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NE 4 1) der dritte Buchſtabe des deurfchen Abe, welcher wor a, o und 
wu wie 8, vor e und i wie z lautet. 2) Als Zahlzeichen bedeutet C 
” Hundert. 3) In der Mufif bezeichnet es: a) die erfte Klangſtufe in 
X jeder Dctave unfered Tonfyſtems. Bon C geht baffelbe and. b) Das 
—J durchſtrichene C bedeutet den Allabreve⸗Takt (f. d); c) dad ums 
&, durchgeftrihene ben * Takt; d) einen Notenſchluͤſſel (f. SchTäffen. 
Cabale nennt man 1) abminiftrativ ein Verftändniß mehrerer Bes 
amten durch Ausfchreitung ihrer Amtsautoritaͤt gewiſſe Zwede zu er 
reihen und fich hierin, zum Schaden ded gemeinen Bellen, zu unters 
ſtuͤtzen; fommt, nach Hume, von den Anfangsbuchftaben der Glieder 
des beruͤchtigten englifhen Minifteriums im J. 1670, Clifford, Aſhley, 
Buckingham, Arlington und Lauderdale, welches unter dem Namen ber 
fannt iſt. 2) Raͤnke, fchlechte Kunftgriffe überhaupt. 
Cabanis (Pierre Jean George), Arzt, Philoſoph und Literator, geb. 
zu Sognac 1757, kam als 14jähriger Juͤngling nad Paris, wo er fidh 
mit Eifer den Wiffenfchaften widmete. Im 16. 93. ging er mit einem 
polnifchen Magnaten ald Secretair nach Warfchau, war Zeuge des ſtuͤr⸗ 
wifchen Reichstags von 1773, der ihn mit Schwermuth und Beratung » 
gegen die Menfchen erfüllte, und fehrte 2 Jahre fpäter nach Paris zus 
rad. Seine Ueberfeßung zweier Bruchftüde aus dem Homer, die er der 
franz. Afademie vorlegte, blieben zwar von derfelben unbeadhtet, aber 
gefhmadocohie Männer urtheilten anders, und er erhielt von vielen Sets 
ten Beifall, der ihn bewog, eine vollftändige Ueberfeßung der „Iliade“ 
anzufangen. In der Medizin war Dubreuil fein Lehrer und Rathgeber. 
Um feine durch anhaltende Studien gefhmwächte Geſundheit wiederherzus 
ſtellen, rieth ihm diefer an, aufd Land zu ziehen. Cabanis wählte dag 
nahe bei Paris gelegene Auteuil. Hier ward. er mit Madame Helvetius 
und durch fie mit Holbach, Franklin und Jefferſon befannt, und gewann 
die Zreundfchaft von Gondillac; Zurgot und Thomas. Diefer und Hols 
bach führten ihn bei Boltaire, Diderot, D’Alembert u. a. Gelehrten vom 
erfien Range ein. Indeß hatte ſich Cabanis ganz feinen Berufsgefchäften 
ewidmet und den fchönen Wiffenfchaften entfagt. In feinem „Serment 
d'un medicin‘“ nahm er 1783 förmlich Abfchied von ihnen. Bei dem 
Ausbruche der Revolution bekannte er ſich zu ihren Grundfägen, aber 
er verabfchente die Bräuel, durch welche fie befledft wurde. Gleiche Mei⸗ 
nungen hatten ihn mit Mirabeau zufammengeführt. Das Genie dieſes 
außerordentlichen Mannes, der die entgegengefeßteften Eigenfchaften in 
ſich vereinigte, bemächtigte ſich feines arglofen Herzens und zog ihn in 
ein Bäudniß, über welches er vielfach angefochten wurde, Mirabeau 
verfland wmeifterhaft die Kunſt, ſich mit fremden Arbeiten zu ſchmuͤcken, 


*) Artifel, welche man hier vermißt, find unter R aufzufuchen. 
GenserfErsicon 37 Bd. 16 Heft. 1 








2 Aabtinet. 
und bekam von ihm die Schrift uͤber die oͤffentliche Erziehung, die nach 
ſeines Freundes Tode Cabanis ſelbſt 1791 herausgab. Eine noch inni⸗ 
gere Freundſchaft hatte er mit Condorcet geſchloſſen. Er fi. ald Mit⸗ 
glied des Senats am 5. Mai 1808. Seine für die Anthropologie 
wichtige Schrift: „Rapperts ——— et du moral de !’'homme«“ 
(Paris 1802, 2 Bde, 1805 verd.) iſt von Jakob (Halle 1804, 2 be.) 
ind Deutſche Übertragen worden. Seine vollkändigen Werke find in 
4 Bdu. (Paris 1824) erfchienen. , 
ECabarxus (Francais, Graf von), geb. zu Baponne 1752, murbe 
Bon feinem Vater, einem Raufmanne, zus Handlung beflimmt, ging, ale 
er zu Borbeaur und Toulpufe Bie Handelsgefchäfte kennen gelernt hatte, 
nach ‚Saragofla, wo er 1772 heirathete und zu Carvanchel einer Gel. 
fenfabrit worftand. "Die Nähe von Madrid brachte ihn mit den eins 
Außreichſten ‘Perfonen in Verbindung, und auf. feinen Rath wurbe, 
während bed amerifanifchen Kriege, ein Papiergeld im. Umlauf geſetzt, 
welches ebenſo gut ale baares Geld ſtand. Darauf errichtete er 1782 
die San⸗Carlos Bank, deren Direktor er ward, 1785 die Handelskom⸗ 
nie der Philippinen, und wurde Kinanzrath. Nah Karls III. Tode 
* er aber in Ungnade, wurde 1790 verhaftet, 1702 aber freigefpros 
hen unb zum Örafen erhoben. 1798 ernanute ihn der gie) von 
Spanien zum bevollmäctigten Minifter beit Friedenscongreß mi Franke 
reich; er hatte nach feiner Ruͤckkehr großen Einfluß auf die innern An⸗ 
‚gelegenheiten, fiel dann fpäter wieder in Ungnade und ft. 1810 ale 
an. Finanzminiſter unter Sofeph Bonaparte. Er fchrieb in fpanifcher 
prache eme Lobrede auf Karl III. und mehrere andere Schriften, die 
auf die Finanzen Spaniens Bezug haben. Ueber feine durch Schön» 
heit und Talent gleich berühmte Tochter vgl, Reichard’s „Briefe aus Paris.’ 
Cabello (Puerto Cabello, Geogr.), Stadt im Dep. Venezuela bes 
Staats Columbia auf einem Küfteneilaude, das durch eine Bräde mit 
dem Feftlande zufammenhängt, wofelbft fich eine gutgebaute Vorſtadt 
ausbreitet. Beide find befeitigt, zählen 7500 Emw. und befigen in 
der Bai einen ber beten Häfen des Staats, welcher vor allen Wins 
ben gefichert und felbft Kriegefchiffe aufnehmen kann; der Hafen für 
Caraccas verfehre nicht allein mit Weltindien und Nordamerika, fon 
‚bern auch mit Europa; indeß ift die Luft für Europder hoͤchſt unges 
fund und Erdbeben nicht ungewöhnlich. | 
Sabinet, ein kleineres Zimmer neben einem größern, entweder zum 
Arbeiten, ober zur befondern Unterhaltung, oder zur Aufbewahrung koſt⸗ 
barer Sachen beftimmt. In einer Fuͤrſtenwohnung ift das Cabinet Das 
Gemach, welches der Regent für feine Perfon ausſchließlich bewohnt; 
dann aber auch das Zimmer, In welchem er die Negierungsgefchäfte bes 
arbeitet, feine geheimen Räthe hört, und aus welchen feine Befchlüffe 
ausgehen. Daher gilt Cabinet auch für die Regierung, befonders in 
olitifcher Dinficht, 3.3. das londner, wiener Cabinet, dad Sabinet des 
alais Royal ıc. — In Deftreich befteht ein geheimed Cabinet, aus 
einem Direktor, 5 Sekretaͤrs, Bibliothefaren, Borlefern, Kanzliften und 
Künftlern. In Preußen haben nach den neuern Anordnungen der 
Staatskanzler, der Kriegsminifter, der Öeneraladjutant und der Cabineter 
rath den ausfchließlichen Vortrag im Cabinet. Sabinetöminifter heis 
Ben daher auch in einigen Staaten diejenigen, welche den unmittelbaren 
Vorträgen bei dem Spuverain (auch fonft zuweilen die geheime Confe⸗ 


Kabinetsjuft. ‚8 


sint!; an 

ren; genannt) beimohnen, da die übrigen, welche nur an ben Beräth 
ſtchlagungen der Miniſter Theil nehmen, Eonferenzuinifter genänt mer, 
den. In England bedeutet dad Eabinet einen: engen Ausſchuß des Mis 
niftertumd und der geheimen Raͤthe, zu welchen Feiner von Amtößwegen 
erſcheint, fondern alle, auch die Miniſter, für jede Sitzung befonbers 
eingeladen werben miffen. In Frankreich iſt das Eabinetsconfeif ein 
erweiterter Miniſterialrath, zu welchen außer allen Miniſter⸗Staatsſe⸗ 
fretärett noch A 'nicht fungirende Staatöminifier nud 2 BStaatördthe 
gezogen werden. — Endlih iſt Cabinet jeder Theil eines Gebaͤn⸗ 
des, oder jedes Gebäude, oder mehrere Gebäude, worin Bampelungen 
von Koftbarfeiten aus dem Raturs oder' Kunſtreiche aufbewahrt wer 
ben, als Gemälde, Pflanzen, todte Thiere, Mützen, Zoffilien, Sel⸗ 
tenheiten aller Art; und durch Metonomie, dieſe Samminngen: Tetbit. 

Cabinetsbefehle. Diefe erlaͤßt bisweilen die engliſche g 
in Solonials und audwärtigen "Angelegenheiten, im Jutereſſe ihrer 
Nation, ohne vorherige Berathung und Genehmigung des Parlamente. 

Sabinergsjuftiz —— iſt die Abhaͤngigkeit der Ge⸗ 
richte von dem Regenten, inſofern ihre Rechtöpilege in Frage kommt; 
d. h. Befehle des Regenten, durch welche entweder proceſſualiſche 
Handlungen oder richterliche Eutſcheidungen eines einzelnen beſtimm⸗ 
ten Rechts ſtreites nach andern Regeln geboten werden, als nach der 
nen, die in den allgemeinen Geſetzen ſchon enthalten ſind. Die Unguͤl⸗ 
tigkeit ſolcher Befehle iſt nicht allein ſchon im roͤmiſchen und kanoni⸗ 
ſchen Rechte, ſondern auch in Deutſchland von jeher auerkaunt und 
ausgeſprochen. Der Grund jener Unguͤltigkeit liegt theils in dem Jure 
quaesito der Parteien, Rechtsgleichheit vor Gericht zu genießen, theils 
in der Beforgniß einer parteiifhen Cabinets-Juſtizadminiſtration. — 
In der frühelten Zeit der Völker find die Würden des Kriegsanfuͤh⸗ 
vers, des Priefterd und des Richters gewöhnlich mit dinander verbuns 
den, und in den meiften Staaten ift dad Richteramt ‚lange ein Neben 
geſchaͤft des Kriegsbefehlshabers (des Prätors, bes Grafen und Hers 
3098) geblichen. Das hoͤchſte Gericht hielt der König. Der heil. Lud⸗ 
wig (1226-30) wandte alle Abende zu sffentlichen Audienzen an, in 
weichen er mit Huͤlfe Peterd de Kontaines (des aͤlteſten Schriftitels 
lers über franz. Recht) und Gottfrieds de Billette felbft die Rechts⸗ 
haͤndel hörte und entfchied. Dennoch regte ſich bald das Beduͤrfniß 
einer von folchen Einwirkungen durchaus unabhängigen Rechtspflege. 
Es war ſchon eine Bedingung der Magna Eharta K. Johanns Yon 
England (1215), daß das Dberlandgericht nicht dem Hofe des Könige 
folgen, fondern einen beftändigen Sig haben follte. Daffelbe verlang- 
ten die Deutfchen Stände wiederholt von ihren Kaifern, erreichten 
aber Diefen Zweck erft 1495 mit der Gründung ded Reichskammerge⸗ 
rihte. Gegen die perfönliche Theilnahme der franz. Könige an den 
Sriminalprocefien gegen den Herzog von Bretagne 1378, den König 
von Navarra 1386 u. A. machten die Pairs des Reiche lebhafte Bors 
ſtelungen. Ein großes Uebel der Babinetsjuftiz in Frankreich waren 
die Leitres de cachet (f.d.), welche, wie das Conseil prive, erft in 
der Revolution ihre Endſchaft fanden. An die Stelle des letztern Zus 
ſtizcollegiums trat das Caſſationsgericht (f.d.). Eins der auffal- 
Int ften Beifpiele von den Gefahren der Sabinetsjuftiz, und wie ges 
rade der Eifer für Gerechtigkeit zum Unrecht führt, wenn er die For⸗ 
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wen Aberfchweitet, ift Friedrichs IL Verfahren in der Sache des Müls 

lers Arnold. Iofeph IL. machte einige aͤhnliche Erfahruugen. - 
Gabinetsordre (Stöw.), ein Befehl, ben der Regent unmittelbar 
ans tem Gabinet, entweder an bie von ihm angeorbueten Behörben, 
oder an einzelne Klaſſen, oder an fämmtliche Unterthanen ergehen 
pt. Diele Cabinetsordres find, wie auch die Benennung zeigt, frans 
zöfffchen Uriprungs und mehr für eine militärifche als eine Civilre⸗ 
sierung geeignet. Friedrich der Große hat fie nach Deutfchland vers 
dpflanzt und ſeitdem beftchen fie hier einzig und allein in dem Königs 
reihe Preußen. Zur Zeit des Rheinbundes folgten einige Souveraine 
dritten Ranges, jedoch aud nur kurze Zeit, dieſem Beifpiele. Gin 
wubefchränfter Monarch kaun Gabinetsordres über alle Gegenitände 
‚ach Belieben, mit oder ohne Unterfchrift eines feiner Miniſter, ers 
laſſen, daher der König von Spanien fie unterzeichnet: io il Re. In 
einer conftitutionnellen Monarchie kann aber der Regent ſolche uns 
mittelbare Befehle nur in Hinficht der Gegenitände, bei welchen er 
unbefchränft ifl, anfertigen laſſen; doch muͤſſen fie von einem feiner 
Miniſter ober erften Staatöbeamten unterzeichnet feyn, bamit in dem 
Sr ‚ wenn fie Befchwerben bei den Reiches oder Landſtaͤnden zur 
olge haben, die Berantwortlichkeit auf demienigen ruht, der contras 
Äignirt hat. Auch felbit in Preußen gibt ed Källe, in welchen den Bes 
fehlen des Souverains die rechtliche Wirkung gefeglich abgefprochen 
. 10). 


iſt („Allgem. Landrecht,‘ Thl. IL, Tit. 1, $ 


Cabinetsſtuͤck, 1) (Malerk.), kleines 1 bis 13 Fuß großes Ges 
mälde, welches ganz in der Nähe betrachtet werden muß, um gehoͤ⸗ 
rig erfannt zu werden; 2) im Kunſt⸗ und Raturalienhandel, Seltens 
heit der Kunft oder Natur, 3. B. Münzen, Mineralien, Medaillen 
u fi w., welche von großer Schönheit und daher werth find, in eis 
nem Gabinet aufbewahrt zu werben. u 

Cabochon, ein Edelftein, befonders ein Rubin, der nad feiner 
natärlichen Korn gefchliffen if, ohne erſt gefchnitten zu feyn. Solche 
Steine haben daher oft eine ovale und krumme Form. 

Cabot (Cabotto, Sebaftiano), geb. zu Briftol 1477; entdedte mit 
feinem Bater Giovanni Cabotto 1497 die Oftfüfte von Neufoundland. 
1517 landete er auf einer neuen Reife in Brafilien, fuchte aber umfonft 
einen Weg nach Oftindien und kehrte unverrichteter Sache nach England 
guräd. In fpan. Dienften unterfuchte er darauf die Kuͤſten von Bras 
filien und gab dem Rio de la Plata den Namen. Mit Undant bes 
lohnt, kehrte er nach England zuruͤck, wo er als koͤnigl. Oberpilot und 
Gouverneur der Gefelfchaft zur Entdedung unbekannter Länder 1557 ft. 
Er fol zuerft die Declination der Magnetnadel entdedt haben; fchrieb: 
„De navigatione nelle parti septentrionali‘‘ (Venedig 1583). 

Cabotage, 1) der Verkehr von einem Hafen zum andern, ohne in 
die hohe See zu kommen; 2) die Kenntniß der Küffen und Buchten, 


Fluͤſſe, Strömungen u. f. w. au ihnen. — Gabotier, ein plattes 


Fahrzeug, das an den Küften gebraucht wird, ein Küftenfahrer. — 
Eabotiren, die Küften befahren, oder Küftenhandel treiben. 
Cabral (Piedro Alvarez), ein Portugiefe; ward vom König Ema⸗ 
nuel 1500 nach Indien gefchidt, wo er am 24. April Brafilien entdedte, 
dem er den Namen Terra di Santa Croce gab. Auf den Wege ver- 
lor er die Hälfte feiner Flotte durch einen Sturm, führte aber mit dem 
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Caͤeilie. ö 
Meike manche kühne That gegen bie indifchen Könige aus und Fehrte 
1501, wit Reichthämern beladen, nach Europa zurüd. . 

Sacaobaum, waͤchſt in den Tropengegenben; Suͤdamerika hat da⸗ 
yon ganze Wälder. Die Nordamerikaner benuten dieſen Baum gleiche 
falls. Seine hoͤchſte Höhe ift 50 Fuß. Der Stamm hat einen halben 

Fuß Diameter, fein Holz ift weiß und leicht, feine Rinde rauh und 
. bramm, bie Blätter gleichen denen des Kirſchbaums. Die Frucht hat die 
Geſtalt einer Melone, 6 Zoll lang, 3—4 Z0 did, oben zugeſpitzt, mit 
10 hervorragenden Eden und vielen Warzen. Die junge Frucht wechfelt 
Wis zur Reife die erſte grüne Karbe in gelbe und zuletzt in röthliche; 
unter biefer obern Fruchtrinde hat fie eine dicke gelbe und im Imerſten 
eime weiße zarte. In folcher liegen 5 Reihen Eacaobohnen, jede zu 6 
—8 Bohnen, von Mandelgröße, nur daß fie dicker And; ein faferiged 
Fleiſch verbindet die einzelnen Bohnen mit einander; jede Bohne hat eint 
barte, braune, glänzende Schale und einen leicht zerreiblichen violetten 
Kern. Die Frucht if faftig, hat einen angenehmen, fänerlicdhen, erfri⸗ 
{chenden Geſchmack; bitter ift Dagegen der Slreiche Kern. Die Amerikaner 
lehrten den Spaniern die Shocoladebereitung aus Cacao, Zuder, Banille 
oder peruvianifchem Balfam. Die Indier benuben noch jet die Schaate 
zu Gefäßen, die Blätter zum Rorbgeflechte oder zum Deden ber Häufer. 
— Die Gacaobutter ift das feifige auögepreßte Del der Cacaobohnen. 
Man gewinnt diefe Bohnen vom Theobroma Cacao oder Theobrama 
bicolor. Der Geſchmack der Cacaobntter ift angenehm füß, der Geruch 
lieblich. Sie wird felten innerlich gebraucht, fondern gewöhnlich nur 
ald Salbe wider Riffe der Bruftwarzen der Säugenden und der Mund 
Iippen, bei Hämorrhoidalfnoten und in aͤhnlichen Fällen. Auch bient 
fie zu Pomaden, bewahrt aud) Metalle, 3. B. chirurgifche Inftrumente, 
fehr gut gegen den Roſt. Eacaofeife (Med), aus Gacaobutter und 
Natrum bereitet; hat den Bortheil anderer mebizinifchen Seifen und 
widerfieht befonders dem Ranzigwerben länger. 

Cachao (Cacheu), Hauptort der portugieſiſch. Niederlaffung in Bifs 
füge in Senegambien in Weftafrifa, am Yluffe St.» Domingo; bat 
Gouverneur, 15.000 @inw., welche mit Gold (Sklaven), Elfenbein, 
Wachs und andern afrifanifchen Produften handeln. 

Cachet, lettres de, f. Lettres de cachet. 0 
Caͤcilie (die heilige), Schubpatronin der Tonkunſt, wurde im Ans 
fange des 3. Jahrh. aus vornehmen Gefchlechte zu Rom geboren. Sie 
ug von Jugend auf, erzählt die Legende, das Evangelium in ihrem 
Herzen. Muflt war ein Theil der vornehmen Bildung und Erziehung, 
weiche fie genoß; aber ihr Geiſt ergriff die Harmonie der Töne in 
himmliſchem Aufichwunge: benn als irdifhe Klänge waren fie ihr zuwi⸗ 
der, wie alle Außere Hoheit, die fie umgab. Sie follte mit dem Juͤngling 
Balerian, einem Heiden, vermaͤhlt werden; jubelnd tönte das hochzeitl. 
ed, aber in dem Herzen der Braut rief ein filled Gebet: „Herr, 
erhalte mich unbefleckt!“ Als beide dad Brautgemach betreten hatten, 
ſprach Säcilie zu Balerian: „Geliebter, ich habe Dir ein Geheimniß zu 
, offenbaren, wenn Du mir verfprechen willft, ed bei Dir zu behalten.’ 
Valerian verſprach ed. Da fagte die Jungfrau: „Du ſollſt wiſſen, daß 

ich einen Engel zum Freunde habe, der mich bewahrt auf allen meinen 
Wegen, und wenn Dein Herz voll reiner Liebe ift, fo kannſt Da ihn 
ſchanen.“ Valerian verficherte ihr bie Heinheit feiner Liebe, und die Jungs 
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frau verſprach ihm, am andern Tage bed Abende ben Himmeldboten, 
zu, geigen. Der nächtte Abend erſchien. Balerian trat in Eäcilies Ges 
mach; .ein Gebet floß von ihren Lippen; ein Schinmter erleuchtete das 
Gemach und zwifchen dem Erftaunten und der in Andacht Berfunfenen 
ſtand der Himmelöbote, in jeder Hand einen Kranz von Lilien und 
Roſen geflochten, deren einen er der Braut und den andern dem Bräus 
tigam reichte, mit den Worten: „Nehmet hin diefe aus dem Para⸗ 
dieſe Gottes euch zugebrachten Kronen und bewahret fie in unbefleck⸗ 
ter Unſchuld, fo werben fie nie verwelken.“ So der Engel, und Bas 
lerian erfaunte ben himmlifchen Ruf: er und fein Bruder wurden 
Ghriften und litten den Märtyrertod, fo auch Gäcilie, deren Tod voͤl⸗ 
lig harmoniſch mit: ihrem Leben war. „Pein und Tod ift mein Sieg‘, 
ſprach : fie zum Richter, und unter Gebet entfloh ihre reine Seele zum 
Himmel (224): Ihr Heft feiert die kathol. Kirche am 22. Nov. Wie 
Caͤcilie zur Schugheiligen der Tonkunſt geworden, ift ungewiß; ihre 
Verehrung als foldhe ift fehr alt. Unter ben Dichtern hat fie Chaus 
cer, Dryden in feinem von Händel componirten ‚‚Aleranderfeft”, fers 
nee Pope in einer Ode befungen. Rafael, Domenichino, Dolce und 
Mignard. haben fie in berühmten Gemälden dargeftellt. 
. &acusd war ein Sohn des Bulfan, ein furchtbarer Räuber im aven⸗ 
tiniſchen Walde, den und die Dichter ald einen ungeheuren Riefe mit 
feuerſpeiendem Nachen und übermäßiger Kraft fchildern. Er wohnte in 
eines großen Höhle vol tiefer Windungen, in welche nie ein Strahl, 
der Sonne drang; beſtaͤndig rauchte der Grund von frifchvergoffenem 
Hure and an ber Pforte waren die Köpfe und Arme ber Erfchlagenen 
geheftet. Als Herfules, ftolz über die Veflegung des Geryon, durch Stas 
lien mit den geraubten Stieren zog, entwandte ihm Cacus mit Rift vier 
ber. ſchoͤnſten Stiere und ebenfo viele Kühe, fihleppte fie am Schmeife 
in feine Höhle, damit die. Spur rechtwandelnder Fuͤße ihn nicht verriethe, 
nnd verbarg fie im dunkeln Felſen. Unterdeß da Herfules die Heerde 
um Abzug antrieb, brällten Die Rinder im Gehen auf; eine der Kühe, 
hie. im Felſen verborgen waren, gab Antwort und betrog die Hoffnung 
des Cacus. Darüber entbrannte Herkules vor Wuth; er ergriff fein 
Gefhoß und eine Keule und ſtüͤrzte zum Felfen hinan. Cacus entflieht 
nud werfchließt fich in feine Höhle. Vergebens fpähte Herkules nach 
einem Zugang; da erfaßte er einen Granit und zertrümmer.e die Höhle 
des Raͤubers, der ein furchtbares Gebruͤll erhob und Dampf und Feier 
ausſpie. Da Herkules vergebens Pfeile, Baͤume und Felſenſtuͤcke auf 
ihn fohleuberte, fo fprang er in den Dumpf, den das Ungeheuer um ſich 
werbreitete, hinein, fchlang ihn in feine Arme feit und erwürgte ihn. 
Darauf fprengte er die Pforte der Höhle uud führte Die Stiere wieder 
and Tageslicht. Evander erwies dem Herkules göttliche Ehre, weil er 
feine Lande von dieſem verderblichen Unmenjchen errettet hatte. 
Cada Mofto oder Ca da Moſto (Aloiſo Br), geb. zu Venedig 
1432, widmete ſich, nach einer forgfältigen Erziehung, dem Handel, 
machte einige Scereifen im mittelländ. Meere, wurde 1454 dem portus 
giefifchen Infauten, Don Heinrich, befannt und unternahm für ihn 1455 
eine Entdedungsreife länge der Küfte Afrifa’d. Er Fam bie zum Gam⸗ 
bia und kehrte mit Reichthuͤmern befaden nach Portugal zuruͤck. 1456 
reifte er mit Ant. Ufo wieder nadı dem Gambia und entdedite, von einem 
Ungewitter in der Gegend des weißen Borgebirges in die Ger getrieben, 
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Die Juſels des gränen Borgebirged. Dieß Dal famen_er und feine 
Gefährten: Pr uß Shamanfa und dem Rio Grande. Er bblick 
His sum Tode des Prinzen Heinrich 1463 in Portugal und Tchrte dann 
in fen Vaterland zurüd. Seine Reifebefhreibimg, die Aftefte von den 
Schiffahrten der Neuern, welche er unter bem Titel: „Prima naviga- 
zione per l’oceano alle terre de’Negri dalla bassa Etiopia“*, Vin- 
cenza 1507, 4., Mailand 1519, 4., herausgab, ift in das Latein. und 
Franz. uͤberſetzt und hinſichtlich der bewundernswuͤrdigen Örbnung und 
der Klaren und genauen Befchreibung ein wahres Mufter. | 
Ladenz, der Tonſchluß in. der Muſik, if entweder ber wöllige 
Schluß einer Harmonienfolge oder ein Ruhepunft. Kebterer heißt eine 
Halbcadenz. Sener, oder die vollfommene Cadenz, fol dad Ohr des 
Hoͤrers fo beruhigen, daß er Nichts mehr erwartet; fle muß vorberel- 
tet fegn durch deu Dreitiang auf der Dominante, mit weichem man 
gern die Heine Septime verbindet; fle muß aus diefem in den Grund» 
ton fallen und in den harmonifchen Dreiflang uͤbergehen. Wird bei 
bem Tonfhluß auf der Dominante länger audgehalten und durch vers 
ſchiedene Accorbe der Schlußton verzögert, fo mennt man es einen Dvs 
eipunft; diefe find befonders bei Fugen gebräuchlich, Wenn bei der 
adenz aud der Dominante in einen andern Eon als ben Hanpttoit ges 
freten wird, fo nennt man ed einen Trugfchluß oder eine unterbrochene 
Sadenz. In Arien und Coucerten pflegt man an der Borbereitungsnote 
ber Zinalcadenz die Taftbemegung durch eine Fermate zu unterbrechen, 
um dem Sänger oder Eoncertfpieler Gelegenheit zu geben, die im Tom 
ſtuͤck herrſchende Empfindung nochmals in einer Phantaſie nach eigenem 
Gefühl auszudruͤcken; auch dieß hrißt eine Cadenz. ine charakteriſti⸗ 
ſche Stelle des Tonftäde felbft muß das Thema diefer Phanfafle bilden. 
Cadet (frang) 1) eigentlich der jüngfte, dann jeder jüngere Sohn 
befonderg abeige Samilien‘ font nahmen diefe wegen ber beftehenden 
Majoraie meift Militairdienfte, oder traten in katholiſchen Ländern in 
den geiftlichen Stand; daher 2) ein junger Menſch, der freiwillig in 
den militärifchen Dienft tritt, um diefen zu lernen und ale Offizier fort, 
sudienen; 3) ein Zögling eines militärifchen Erziehungshaufee. | 
Sader de. Baur (Antoine Alerie), Chemifer, Mitgl, des franz. 
Collöge de pharmacie und vieler gelehrten beutfchen Geſeilſch., geb. it 
Paris den 13. Sept. 1743, war Anfangs Apothefer, dann erwarb er 
fi durch dad von ihm gegründete „Journal de Paris‘ eine unabhängi« 
ge Lage und lebte als ein glüclicher praftifcher Landmann, bis in fein 
hohes Alter thätig durch chemifche, garten» oder landwirthſchaftl. Berfuche, 
die Erde und die Fabrifen feines Baterlandes einträglicher zu machen. 
Fuͤr Franfreih wirkte er auch im Staatsdienfte. Er war einer ber 
Hauptredaktoren des „Journal d’economie rurale et domestique‘‘ 
ven 1803 an, und des „Courscomplet d’agriculture practique.“ Seine 
wihtigfien Schriften betreffen die Abnahme des. Waſſers in dein Thaͤlern, 
wenn ihre Höhen abgeholgt werben, Berbefferungen der Produktion in Der 
tandwirthfchaft und aller Zweige ber Gefundheitspolizei, ſowohl in den 
Städten als auf dem Kante. Selbſt ein großer Weinbergäbefiger zu 
Irgentenil, Ichrte er praftifch, wie man durch forgfältigere Cultur edlere 
Weine erzielen könne, ald die Weinberge bisher lieferten. Leber alle 
Zweige der Bärtnerei und Landwirthſchaft verbreitete er gemeinnuͤtzige, 
nene oder bisher unbeachtet gebliebene Kenntniffe. Er rieth, Die Hoch 
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waͤlder auf Corſica beſſer zu ſchonen, nach Ueberſchwemmungen die durch 
Waſſer beſchaͤdigten Gebäude raſch wieder auszutrocknen, empfahl bie 
Ramford'ſchen Suppen, Knochengelss, Vernichtung der Maulwuͤrfe, das 
Reinigen der Waͤſche durch Daͤmpfe, Wegſchaffung alles faulenden Ge⸗ 
waͤſſers in der Naͤhe von Staͤdten und Doͤrfern, die Malerei mit Milch, 
die Acclimatiſirung des Caffeebaums und des Tabaks, die Veredlung der 
Gartenfruͤchte, die Vermeidung gewoͤhnlicher Fehler beim Baumfchnitt und 
die Krümmung ber Zweige ber fruchttragenden Bäume, damit fie nach 
einer dargelegten Erfahrung größere und zugleich mehr Früchte tragen, 
ohne ſich Dadurch zu erfchöpfen; ferner die Benugung ded Kartoffelmehls 
zu Brot bei Öetreidetheurung, die beffere Militairverpflegung durch ges 
fündere Koft; endlich die Mittel, durch welche hohe Theurung der erften 
Subflitenzbedürfniffe in Gegenden, die eine fehr ftarfe Beodlferung ha⸗ 
ben, abgewendet werden kann. Er ftarb zu Paris 1828, S5 I. alt. 
Cadız oder Cadir, 1) Provinz von 989 QM. mit 307.000 Einw. 
im Königreich Sevilla; 2) die reichlte Handelsſtadt und eine der ſchoͤn⸗ 
ften Städte Spaniens, feit dem 21. Febr. 1829 ein Freihafen, eine 
Feſtung vom eriten Range, hat vielleicht unter allen Städten von Eu⸗ 
ropa die reigendfle und für den Handel die wichtigfte Lage. Ihre Um⸗ 
gebungen ‚ wozu eine Menge freundlicher zum ‘Theil beträchtlicher 
tädte und die trefflichiten Süfen gehören, bilden einen unglaublichen 
Eontraft gegen alle übrigen Theile Spaniens ; man fieht überall in Bes 
voͤlkerung, Anbau, Betriebfamfeit und Wohlftand die Folgen eines aus⸗ 
ebreiteten Handeld. Cadiz liegt auf der Außerften Spitze der Inſel 
8la de Leon, welche nur ein fchmaler Meeresarm, Rio St. Pebro ges 
nannt, vom feſten Kande trennt. Zwifchen diefer Inſel und der Kuͤſte 
bildet dad Meer einen Bufen, welcher alle Flotten von Europa aufnehr 
men fönnte und deſſen Eingang durch viele Batterien und Korte, ſowohl 
auf der Infel, ald auf dem Lande geſchuͤtzt iſt; die zwei Abtheilungen 
des Bufens heißen, die erfte Bay von Cadiz, die zweite Bay von Puns 
taled. Auf der Küfte, der Infel gegenüber, liegen, vom Meere her ges 
rechnet, das Fort Rota, dann das Fort St.Catarina, dann der freunds 
liche Ort Puerto de St.Maria am Eleinen Fluß Guadnlete, von wo aus 
Cadiz mit Trinfwaffer verjehen wird; dann das Fort Matagordo. hier 
auf folgt der anfehnliche Ort Puerto real, bei welchem die größten Sas 
Iinen Spaniens ſich befinden; man gewinnt hier dad Salz aus dem 
Meerwaſſer durdy Berbünftung; endlich im NHintergrunde der Bay auf 
einer Infel, Ra Caracas, das große Seezeughaus für die fpanifche Flotte 
mit Schifföwerften, mehreren Becken zum Ausbeſſern der Schiffe, Safernen, 
Werkſtaͤtten für Anferfchmiede, Taudreher u. ſ. w. Auf der Juſel felbft, 
‚wenn man vom Lande her über den ſchmalen Meeresarm geht, trifft 
man zuerft die bedeutende Stadt Isla de Leon, und feitwärtd an der 
Bay den neuen Drt San⸗Carlos, wo ſich Safernen, eine Seekadetten⸗ 
fhule, ein Marinehofpital u. f. w. befinden. Bon Isla de Leon führt 
endlich eine fchöne Chauffee, 14 St. lang, am Fort St.Lorenzo vorbei, 
anf einer oft fo fihmalen Erdzunge, daß ber Weg die ganze Breite eins 
nimmt, nad) Cadiz. Die Stadt ift des Raumes wegen zwar eng, aber 
ſchoͤn gebaut, gut gepflaftert und gut belenchtet; Spaziergänge geſtattet 
‚freilich der enge Raum nicht, außer auf den fchönen Waͤllen; dafür aber 
haben die wohlhabenden Einwohner meiſtens Landhaͤuſer auf der gegen: 
uaͤberliegenden Küfte, befonders aber bei dem Dorfe Chiclana, Jslq de 
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Leor gegenüber auf dem feſten Lande. Doch hat die Stadt zwei ſchöne 
Plaͤtze, Plaça de la mar. Faſt alle Häufer find ſchoͤn; dafür aber find 
bier feine eigentlich bedentenden oͤffentl. Gebäude. Cadiz ift der Sig 
eined Bifchofes, hat eine ungemein ſchoͤne Kathedraffirche, mehrere Kloͤſter, 
eine Akademie ber [chönen Künfte, Steuermanns⸗, nantifche und mathe 
matifche Schule, eine vortrefflich eingerichrete Sternwarte, ein See und 
Landhofpital, eine chirurgifche Lehranitalt, einen hotan. Garten, ein 
Theater, 15 bürgerliche Hofpitäfer. Die Zahl der Einw. beläuft ſich 
über 80.000. CTadiz ift der Mittelpunft des ſpaniſch⸗amerikaniſchen 
Handeld. Alle See⸗Handel treibende europäifche Nationen haben hier 
ihre Eonfuln, Agenten und Gorrefponbenten. 1795 waren 110 ‚große 
Handels haͤuſer in Cadiz. 1792 betrug der Werth der aus andern Erd⸗ 
theilen eingeführten Waaren 100 Millionen, und der Werth ber Aus⸗ 
fuhr 270 Mil. Realen. 1804 belief fidh die Zahl der eingelaufenen 
Schiffe anf 1386. Cadiz, einſt Gades, feit 3000 Jahren berühmt, tft 
nah Tyrus und Sidon zugleich die Alteftle Handelsſtadt. ALS die Py⸗ 
ramiden in Aegypten erbaut wurden, wurde auch Cadiz erbaut; als 
Troja zerſtoͤrt war, erhob fich dieſe neptunifche Stadt aus dem Schoße 
des Meerrö, und bier war es, wo Herkules mit feiner Keule die Lands 
enge durchſchlug, Meer mit Meer vereinigte und die Säulen auf Kalpe 
und Abyla errichtete. Es war, wie ausgemacht ift, eine uralte Pflanzs 
Radt der emſigen Handeldnation der Phonizier, welche diefe hoͤchſt guͤn⸗ 
fige Lage ausfindig machten und fie benutzten, um des Handels auf den 
Weſtkuͤſten von Europa und Afrika wegen dieſe Stadt anzulegen. Der 
Rame derfelben foll fo viel ald Zaun bedeuten, weil man fich hier das 
Eude der Welt dachte, vielleicht auch wegen des Felfengrundes, auf wels 
chem die Stadt erbaut wurde: gleihfam ein Felſenzaun, der ald Bruſt⸗ 
wehr gegen das Meer errichtet ift, denn um und neben Cadiz iſt es voll 
von Felfen, wie auch die Felfenfeite Gibraltar und bie Herkulesſaͤulen 
ſchon andenten. Lieber bie Zeit der Erbauung hat fich ein merkwuͤrdiges 
hiſtoriſches Datum beim Ariftoteled erhalten, welches Ddiefelbe mit der 
Stifrang der Eolonie von Utifa (237 Jahre vor der Gründung Earthas 
89%) zugleich anſetzt. Cadiz fcheint, ehe ed an die Reimer fam, eine res 
publifan. freie Sonftitution gehabt zu haben und das Haupt der bes 
nachbarten Gofonien an der Küfte geweſen zu feyn, jowie ed auch mit 
Sarthago der Fall war. Mit diefen gleichfalls von den Phöniziern oder 
Duniern gegründeten Staate Fam e8 bald in freundfchaftliche Verbinduns 

en md wurde nach dem erften punifchen Kriege durch Hamilfar dem⸗ 
—* unterworfen. Nach dem zweiten puniſchen Kriege kam es durch 
freiwillige Unterwerfung an die Roͤmer und erhielt von ihnen dad Recht 
einer Munizipalftadt. Caͤſar plünderte ſchon den Herfulestempel bei Ca⸗ 
dig; er nahm alles bare Geld und alles Foftbare Beräth in jenem Buͤr⸗ 
gerfriege daraus hinweg und gab der Stadt die Rechte einer römifchen 
Golonie, weßhalb fie fpäter nach CAfar benannt wurde und zwar mit 
dem Namen Auguſta Julia Gaditana. Im Mittelalter wurde Cadiz von 
den arabifchen Kriegshorben, fo wie von den Zügen ber Voͤlkerwanderung 
eben fo fehr überfchwemmt, als die Kbrigen Theile Spaniend. 1596 
wurde die Stadt von den Engländern erobert und geplündert, nad) eis 
niger Zeit aber den Spaniern zurüdgegeben. 1702 ward fie von der 
vereinigten Seemacht ber Engländer und Holländer vergeblich belagert. 
Bri Eadig ward den 17, Jan. 1780 die ſpan. Flotte, befehligt von Langara, 
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von her engl, unter dem Befehle von. Roduey, geſchlagen. 1805 fiel in 
ber Nachbarſchaft eine wichtige Seeſchlacht vor (ſ. Trafalgar) Seit 
ber Revolution von 1808 war Cadiz bie zu Ferdinands VII. Ruͤckkehr 
im Infurreftionszuftande. Nach den Kortfchritten der franz. Truppen in 
Andgluffen zog fih die oberfte Infurreftione-Gunta nach Cadiz, verfams 
melte dort ihre ftärffte Wacht und wurbe noch durch beträchtliche engl. 
Corps aus Gibraltar und Portugal verftärkt. Sie ließ die Erdzunge 
yon Cadiz abgraben und die 700 Schritt lange Brüde, welche das feſte 
Land mit der, Infel Leon verbindet, abbreihen. Cadiz wurde dadurch 
gänzlich vom Lande getrennt, und da eö von der Seefeite durch Feſtungs⸗ 
werte, Forts, vorzüglich ader burch ſtarke fpan. und engl. Flotten gefchtßt 
war, fo gehörte die Belagerung diefer Stadt zu den außerordentlichften 
Unternehmungen; im März 1810 wurden die Laufgräben an mehreren Ors 
ten längs. der Kuͤſte eröffnet, und ungeachtet des heftigen Feuers aus 
den Forts, von den Schiffen und fchwimmenden Batterien und unter 
mehrmaligen ſtarken Ausfällen die Belagerungswerfe fortgefett und Die 

orte längs der Bay eingenommen. Nachdem fie auch das wichtige Fort 

atagorda, Cadiz gegenüber, erobert hatten, befeitigten fie das Außerfte 
Eude der Halbinfel Trocadero und erbauten das Fort gl. N. In dies 
fen Batterien wurden die berühmten Moͤrſer a la Billantroi aufgepflanzt, 
die mon zu Sevilla gießen ließ, und von diefem Punkte warf man Bom⸗ 
ben, welche Cadiz faum erreichten, jedoch ohne dort zu plagen, indem 
der Zünder durch die Entfernung und zu große Schnelligkeit verlöfchte. 
‚ Man hatte 35 Pfund Pulver nöthig, um eine Bombe abzufcießen. 
Wellington’ ſiegreiches Borrüden 1812 in die Mitte von Spanien 
nöthigte die Franzoſen, ſich aus Andaluflen zurücdzuziehen. und die 
mit feltener Anftrengung betriebene Belagerung aufzugeben. 1823 
ward Cadiz von den Franzoſen, unter dem Befehle des Herzogs von 
Ungpuleme, bombardirt, der Trocadero, fowie das Fort SantisPetri 
erftürmt und der König Ferdinand VII am 1. Okt. wieder in Freis 
beit geſetzt. Am 3. Oktober hielten die Frangofen ihren feierlichen 
Einzug. Bol. d. Art. Spanien (Gefchichte von). 

Sadre (fr.), 1) eigentlich Einfafjung, Rahmen; 2) (Kriegsmwif.), der 
Stamm eined Regiments u. |. w., entweder in Friedengzeiten, wo die . 
Offiziere und Unteroffiziere gewöhnlich vollzählig, von den Soldaten 
aber nur eine gewifle Anzahl beibehalten, leßtere aber, bei Ausbruch 
eines Krieges, nach dem vorgefchriebenen Beltande fompletirt werden; 
oder zur Zeit eines Krieges, der zurüdgeblichene Stamm eines auds 
gerücten Regiments ıc., welcher die zum Erſatz noͤthigen Mannfchafs 
ten und Pferde ererzirt und abrichtet; auch die zuruͤckgeſchickten Of⸗ 
fijiere und Soldaten zu Errichtung eined neuen Regiments. 

Saduceus, ein Xorbeer- oder Dlivenftab, mit 2 Kleinen Flügeln 
am obern Ende, um den ſich 2 Schlangen wanden, die ihre Köpfe ein; 
ander zufehrten. Ald Merfur dem Apollo die Naute gefchenft hatte, war 
dDiefer fo hoch erfreut über diefen foftbaren Schaß, daß er Jenem dieſen 
golduen dreilaubigen unvergänglichen Stab des Gluͤckes und Reichthus 
mes fchenfte, von deffen Berührung die Lchenden des Todes ftarben und 
die Todten wieder zum Leben erwachten. Auch war diefer Stab ein 
Sinnbild des Friedens, wie dad natürliche Zeichen des Friedend von 
jeher unter allen Bölfern cin grüner Zweig oder Stab, den man vor 
ſich hinträgt, gemefen iſt. Dieß war aud) urfprünglich der Caduckus: ein 
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mit wollenen Bändern behangen. Später na 

einen —— — — und vergoldeten Stab, welcher beim Pe 
grüsem Laube umnpunden ward. Anfange bedeutete der Caducsus nur, 
sen Stab Des Gluͤckes und Reichthumes, den der Handel verleiht; im 
ver folgenden Zeit verband. man mit ihm noch verfchiebene andere Bes ' 
griffe. Dieflatteruden wollenen Bänder, mit welchen er ummuuden wurs 
de, mögen Die Kuͤnſtler wohl'zuerft auf die Idee von zweien umfchlins 

Schlangen gebracht haben. In den Hänven bes Dierfur wur. 
ve diefer Stab nun ein Wunderſtab, deſſen Zauber über und unter 
ber Erde wirkte, der die Lebenden in die Schattenwelt führte und bie. 
Todten hinauf zum Lichte ded Lebens. Seine Kraft und Wirkung bes. 
Band vorzäglich “in den Schlangen: denn tie Schlangen,- vieldeutige 
Symbole, waren Attribute der Wahrfager ımb Aerzte. Merkur hat 
auch von diefem Caduckus den Beinamen Caducifer erhalten. Wir 
kaden ven Eaduckus auf antiten Wünzen aud in ben Dänden des 
Bacchus, Hercules, der Ceres, Venus und bed Anubis. Bei den Neu⸗ 
ern dient er vorzugsweiſe als Sinnbild der Handelſchaft. 

Caducirte Guͤter heißen bie durch Ausſterben oder Einjegung 
ber frühern redgtmäßigen Beſitzer und dem Staate und dem Regenten 
heimgefallenen Güter, welche zu Tafelghteru gemacht oder deu Kam⸗ 
mer» oder Staatdbomänen zugewiefen worden find. _ 

Saen, große, fhöngebaufe Hauptit. des franz. Deyart. Calvados 
und eined Bezirks, liegt am Tinten lifer der niedern Orne und am Eins 
Huf des Dudon in dieſelbe, auf der großen Straße von Paris nach 
Sherbonrg, zählt in 68500 Häufern 38.200 Einw,, iſt der Sig eines k. 
Gerichtshofs, Handelsgerichts, hat’ eine Akademie mit 3 Falaltäten, ein 
Eycenm, Zeichnenfchule, Öffentliche Bibliothek, Deufeum, Atademie der 
Künfte nad Wilfenfchaften, Ackerbaugeſellſchaft; Tuch⸗, Serge. Bar⸗ 
chent⸗ Spitzen⸗ und Strumpfweben,. Hut, Porzellan: und Tabaksfa⸗ 
brißen, anſehn licher Handel mit Diefen Fabrifaten und Landesprodukten, 
begünkigt durch eine Meſſe. 

Gaermathen (Garmathen), 1) engl. Shire in Suͤdwales, gwilden 
Glarmorgan⸗, Brecknock⸗, Cardigan⸗ und Pendrodihire, 45 Q. M. groß, 
mit 90.000 Einw. — 2) Hauptſtadt darin am Towy, mit 8900 Einw. 
im 1080 Haͤnſern, har einen Hafen, Blehwaarenfabrit, Schifffahrt und 
Handel; Sig der Cambriamgeſellſchaft für Alterchümer. 

Saffaretli, fe Majorano. 

Saffarelli du Falga (Kouid Marimilian Joſeph Marie), geb, 
zn Falga in Ober⸗Languedoc 1756, Ichte faft immer den Wiflenfchaf 
ten, auch ſelbſt unser dem Geräufche des Krieges. 1792 wurde er ale 
Artiflerieoffizier: zur Rheinarmee gefchicht, aber wegen feiner offen auds 
gefprochenen Mißdilligung der Hinvichtung Ludwigs XVL ind Gefaͤng⸗ 
niß gefeßt, woraus er erit nach 11 Monaten wieder befreit wurde. 
Später von Neuen bei der Rheinarmee angeftellt, nahm er an den 
Siegen derfelben den größten Antheil, flieg inmer höher, wohnte, une 
geachtet des Verluſtes eines Beind, dem Feldzuge nach Aegypten bei, 
farb an einer, in der Belagerung von St.Jean D’Acre empfangenen 
Wunde, ale Divifionggeneral, 1799. Seine gelehrten Schriften, die 
im auch einen Play im National⸗Inſtitut verfchafft hatten , betreffen 
Mathematif, die Nothwendigkeit eines beſſern Öffentlichen Unterrichts 
und andere Verwaltungs⸗ oder abftraftsphilofophifche Gegenſtaͤnde. 








18 Caffeebaum. 

Gaffé“ (Dante), Portraitmaler in Paſtell, geb. 1750 gu Kaͤſtrin, 
verliebte beim frühen Tode feines Vaters eine forgenvolle Kinpheit. In 
feinem 15.9. wurde er von einem Staffirmaler zum Zimmeranftreichen, 


fpäter zum Malen architeftonifcher Zierrathen sc. gebraucht. Das Forts 


ſchreiten in: der Kunft warb jedoch durch äußere Umftände gehindert, die 
ihn nöthigten, feinen Unterhalt ald Schreiber, fpäter als Bedienter zu 
füchen. Doch verfäumte er dabei nicht, fich im Malen zu üben. Eine 
Vortheilhafte Anftelung ald Kreisichreiber verließ er aus Liebe zur Mar 
leret, indem er auf einer Reife nad Berlin 1778 einen Maler kennen 
lerũte, der ihm unter dem Berfprechen, ihm feine Kenntnifle in der Kunſt 
mitzutheilen, in feine Dienfte und. mit nach Dresden nahm. Sein neuer 
ger fah ſich gehindert, jenes Derfprechen zu erfüllen, daher Caffé⸗ noch 
n Mal Dienfte nehmen mußte. Hier. erwarb er fich, in feinen Nebens 
ſtunden Jeden malend, ber ihm nur ſitzen wollte, die Kertigfeit, einem 
Portrait Aehnlichkeit zu geben, und dieſes Vortheild gewiß, wendete er 
fi in einem Alter von 32 Sahren an die Maleralademie in Dresden, 
deren Direktor, Caſansva, ihn freundlich aufnahm. Run ftudirte er die 
Ratur, und da er ſich zum Paftellmaler beftimmte, die Gemälde vor 
Menge, erwarb ſich auch durch Fertigkeit und Mifchung feiner Paſtell⸗ 
farben eine grändfiche Farbenkenntniß. Nach Zjährigem Studium ftellte 
er 1785 zum erften Male, und zwar fein eignes Portrait aus, welche 
Arbeit ihm nicht nur den erften Preis, fondern auch, durch die Ems 
pfehlung Caſanova's, die Bekanntſchaft des Fürften Beloſelski, ruſſ. 
Sefandten in Dresden, erwarb. Sein Ruf breitete ſich während der 
10 Jahre, die er in Dresden verlebte, fo wie in der Kolge von Leip⸗ 
zig, wo er ſich haͤuslich nieberließ, fo aus, daß er feine Arbeiten in weit 
entfernte Ränder brachte. Die Verfertigung der Paftellfarben lehrte er 
feinem Bruder, wodurch er den Grund zu einer Kabrif legte, die ihre 
Farben ind Ins und Ausland verfendet. 1799 malte er in Dresden 
den in Katharinas Gefchichte befannten Admiral Orloff nebft deffen Fa⸗ 
milie in großen Bildern in halber Figur, die zu feinen ‚gelungeniten 
Arbeiten gehören. Bon 1807 an beſuchte er mehrere Sommer Dresden 
and malte dort, vorzüglich für den Lord Findlater, Copien auf der 
Gallerie, die wegen ihrer dem Paltell ungewöhnlichen Kraft und Wärs 
me befondern Beifall fanden. Er ftarb den 16. San. 1815 in Leipzig. 
Baffeebaum, f. Arabercaffeebaum Das befannte aus ben 
Saffeebohnen gewonnene Getraͤnk wirkt auf die Nerven des Unterleibeg, 
befonders auch auf die Nervengeflcchte der großen Pulsadern, befördert 
daher die Strömung des Blutes, erregt eine angenehme Wärme im Ma⸗ 
gen und erleichtert die Verdauung; theild durch die Ableitung des Blus 
ted von dem Gehirn nach dem Unterleibe, theild Durch Die nach dem Ges 
birn ſich fortpflanzende Reizung der Unterleibenerven wird die Thätigfeit 
der Dirnorgane mit erregt, der Schlaf und die Trägheit verfcheucht und 
Munterkeit erhalten. Allein eben diefer Wirkungen wegen faun dieß Ges 
tränf, bei reizbaren Naturen auch Beklemmung, Hite, Herzklopfen, Zittern 
der Glieder und fieberartige Erfcheinungen hervorbringen, und zu Häs 
morrhoidalbefchwerden Beranlaffung geben. Die erfte Nachricht vom 
Gaffee findet man bei arabifchen Schriftftellern aus dem Anfange dee 10. 
Jahrh. Der eigentliche Erfinder des Caffeegetraͤnks ift nicht befannt. 
In Aethiopien fol man fchon von undenklichen Zeiten her Caffee getruns 
fen haben. Gegen die Mitte des 16. Jahrh. hatte ſich der Caffe fchon 
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nad Aegypten, Syrien, ſelbſt His Conſtantinvpel werbreitet: 1591 brachte 
ihn 9. Alpinus als Arznei nach Venedig; 1633 warb er durch Thevenot 
in Sranfreich befaunt, und 1669 durch Warfeiller Kaufleute verbreitet. 
1652 befchäftigte fich zu ‚London ein Grieche mit der Zubereitung bes 
Goferd. 1669 zeigte der tuͤrk. Geſandte Geliman Aga ben Parifern 
ven Schrandh des Kaffees. Die Neuheit der Sache, ber Reig des Aus⸗ 
laͤndiſchen, die Prunkſucht der Großen, die Seltenheit und. Koſtbarkeit ber 
Bohnen und der Dazu nöthigen Gefäße, die nachahmende Eitelfeit, welche 
durch Diefen bis dahin unbefannten Genuß fich einen auszeichnenden Glanz 
in geben hoffte, alles dieſes reizte einige Bornehnen zuerft, auch bei fi 
diefe Seltenheit Darzureihen. Schon 3%. nachher eröffnete ein Arme⸗ 
ir, Namens Pascall, eine Eaffeebude zu Paris, und A Jahre fpdter 
hatte ich Die Anzahl der Eaffeefchenter fo vermehrt, daß man flein eine 
Zunft vereinigen zu müffen glaubte Man nannte fie auch Limonadiers, 
weil ihnen ausfchließungsweife noch erlaubt war, Limonade zu verkaufen. 
In Wien trant man fchon 1644 in Privathäufern Eaffer.: Ein gewiſſer 
Colfchixti, der als Spion und Briefträger 1683 bei der. Belagerung von 
Wien diente, erhielt zur Belohnung feiner Dienfte die Erlaubniß, ein oͤf⸗ 
fentliches Gaffeehaus in Wien zu errichten; dieſes ward noch im naͤmlichen 
Jahre eröffnet und war das erfte Gaffeehaus in Dentfchland. Gegen 
das Ende des 17. Jahrhunderts verpflanzten die Holländer Gaffeebäume 
von Mofta nach Batavia, und bradıten 1719 von Batavia einen jungen 

Baum nach Amſterdam. 1714 fchenfte der Rath von Amfterbam dem 
König von Frankreich Ludwig XIV. einen jungen Eaffeebaum, der nad 
Marly in den Fönigl. Garten gebradıt wurde. Diefem und ned einem. 
andern, der in Demfelben Jahre aus Amfterdam gefommen und in ben 
betau. Barten zu Paris abgegeben war, haben die Eaffeebäume im den 
weſtind. Infeln ihren Urfprung zu dDanfen, von dort her bei weiten ber 
meiſte Caffee nad) Europa kommt. 1721 bat man den Eaffeebaum in 
Danzig gepflanzt; einige Sahre vorher war er auch im Deftreichifchen, 
in Schleſien, in Sachfen u. f. w. befannt, und in den vornehmiten Runfts 
gärten gezogen; aber die Pflege kann nur in Treibs und Gewaͤchshaͤu⸗ 
fern geicheßen, und es fcheint überhaupt der Caffeebaum viel zu zaͤrt⸗ 
lich zu ſeyn, al& daß er in unferm fältern Klima gedeihen follte. Aber 
in den warmen Ländern Europens wird der Anbau des Caffee's nicht 
ohne guten Erfolg betrieben, wenigſtens gaben die bei Cadiz ange 
pflanzten Eaffeebäume fihon 1821 gute reichliche Früchte, | 
Eaffecehäufer. Aus dem Drient, wo ber Unbefchäftigte gern, 
wenn er nicht zu vornehm tft, fich in der Hausgeſellſchaft oder im ſoge⸗ 
nannten Gaffeehaufe Mährchen erzählen läßt, oder Gaukeleien u. ſ. w. 
anfieht, bradıte die Sitte der Europäer, die fich fremde Gemaͤchlichkeiten 
gern augemwöhnen, die Einführung der Gaffeehäufernach Enropa, welches 
wir bereits anführten. In ſolchen Häufern liefert die Levante das Mits 
tel der Beraufchung, den Opium, und der Dämpfung des Raufches, den 
Caffee zugleich. Die Zahl der Caffeehäufer für alle Stände ſoll gegens 
wärtig in Paris an 6000 betragen; das glänzendfte und berühmtefte 
derfelben ift fchon feit mehrern Sahren das Caffe des mille colonnes 
im Palaid Royal. Jetzt befigt folche Häufer jede irgend bedeutende 
Stadt, wofelbft die Polizei die auf den Staat und feine Berwaltung Be⸗ 
zug habenden tadeluden Reden oft mit großem Aufwand beobachten läßt. 
Sie dienen zu Gefhäftsberedungen, felten einem befondern Gefchäftsvers 
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kehr, Wie Lloybs Cuffrehaus in Londen; hauptfädlich, gber af Unter⸗ 
haſßtungsort fhr Sefchäftsmänner nach ihren Comptoirarbeiten, oder für 
Fremde; oder für Die in groͤßern Staͤdten ſtets beträrhtliche Zahl non 
: -mirßigen Menfchen. ‚Die dort feilen Genitffe find nach den Landesge⸗ 
brauche und dem Geſchmacke der habitueilen Guͤſte verſchie den. Zeit» 
blaͤtter und Zeitungen haben aber alle mehr oder weniger. ‚230 die 
Poliuik die Menſchen nicht. öffentlich befchäftigen fol, da wird dort theils 
geſpielt und ‚bisweilen muflzirt, theils erſetzt die Kritif dei Themas | 
: terö dort bie Kritik dee Berwaltung. Wo die Armuth uud die Haͤus⸗ 
. lichkeit vorherrſchen, da find die Eaffeehäufer wenig befuht und für | 
wenig oder gar nicht Beichäftigte ein gemeiner Zufluchtsort in Ents 
behrung bes Schauſpiels ober des Concerts. In mittelmäßigen Staͤd⸗ 
- ten haben das Caffechans, Bes Weinhaus und ber Italienerkeller mans 
‚de Genuͤſſe gemeinfchaftlih, die. Rahrung ift aber in Erſteren immer 
leichter und das liebernehmen bie zum Raufche feltrier. Kigentliche 
effschäufer bewirthen wohl Fremde, ohne jedoch, ſolche zu beherbergen. 

Sagliart, Hauptft. der Inſel Sardinien, einer Provinz und eines 
Bezirks dDerfelben, am Einfluß des Mulargia ins Meer (39° 15° 30% 

- MR. Br), befteht aus 4 Theilen: dem Kaftelle auf der Spige eines Huͤ⸗ 
geld, der Marina . auf bem Abhange und den Vorſtaͤdten Eftens 
pache nnd Billa. nova am Fuße deffelben. Sie enthält das k. Schloß, 
eine Kirche, mit Marmoraltar und unterirdifchen Kapellen, mehrere 

: Klößer, einige Wohlthaͤtigkeitsanſtalten; Sit des Vicekoͤnigs, Erzbi⸗ 

ſchofs, verfchiedener Megierungsbehörden, einer 1765 verbeflerten Unis 

— verfität mit 19 Profefioren und 300 Studirenden, eined Seminare, 

. Mufenmeö der Alterthämer und Naturgefchichte, einer 1805 von dem 
deutihen Baron Prunner geitifteten kgl. Aderbaugefellfchaft, eine Bib⸗ 
Jiothek von 20.000 Bon. Ihre 28.000 Einw. verfertigen Pulver, Tas 
bat, Papier. Cagliari iſt der Stapelplag des ganzen fardinifhen Hans 

dels, daher Kornmagazin, Scifföwerfte und Quarantainehaus. Ihr 

geraͤumiger, ſicherer Hafen wird durch mehrere Forts gefhügt- Die 
Stadt bat Mangel an Trinkwaſſer; die altrömiiche Wafferleitung ift 
verfallen. In der Nähe find einige Salzſeen und Seeſalzbereitungen. 
Die Stände Sardiniend verfammeln fi in Cagliari. 

@agliari (Paola), ſ. Beronefe (Paul). 

Caglioſtro (Alerander, Graf von), hieß eigentlih Giufeppe 
Maffaıns, Sohn armer Eltern, geb. 1743 zu Palermo, trat noch fehr 
jung in den Orden der barmherzigen Brüder, erwarb fich hier mancher 
fei mebicinifche Kenntniffe, ward aber wegen Audfchweifungen aus dem 
Orden geftoßen. In Palermo täufchte er hierauf die Keichtgläubigfeit 
des Volks durch Zauberfünfte und Schaßgraben, fpielte noch andere Bes 
trägereien und benutzte beſonders feine fhändliche Geſchicklichkeit, alle 
Handfchriften täufchend nachzuahmen. Er wollte ſich durch Berfälfchung 
einer Urkunde in den Beflg eines ftreitigen Grundſtuͤcks fegen, ward aber 
entdeckt und fah fich gensthigt, die Flucht zu ergreifen. Auf dem Wege 
nah Rom lernte er in Gulabrien die ſchoͤne Lorenza Yeliciani, eine 

. Gürtlersr Tochter, kennen, und da fie ihm zur Ausführung feiner Gaune⸗ 
reien vorzuͤglich geſchickt fchien, verheirathete er fich mit ihr. Nun durch 
zog er Fraukreich, Deutichland, Italien, Polen, England ald Marcheie 
Dellegrini uud dann ald Graf Caglioſtro, verweilte in den Hauptſtaͤdten 
und gewann bald durch feine chemifchen Mifchungen, bald durch Betrüs 
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gerrien, bafb aber and, burd feine Gemahlin, die er dem ’Weflberah- 
enden fi hinzugeben zwang, bedeutende Summen. Beſonders wollte 
er ven Stein der Weifen zu bereiten lehren; audy erhob er-eine von 
ihm erfundene Tebenstinftur, nebſt rinem Schönheitöwafer hoch. Meh⸗ 
sere Jahre dieß Haͤndwerk treibend, war: er immer fo gluͤcklich, ſich 
noch zeitig durch die Flucht zu retten, wertn zuweilen eimem ober dem 
andern Betrogenen die Augen aufgegangen waren uns bie wachende 
Gerechtigkeit den Gauner zu entlarwen drohte Später trat er: als 
Stifter einer geheimen Sekte auf, nahm-den Titel GrofKophtha als 
Großmeiſter der wieberhergeftellten Agyptifcher Waurerei an und durch⸗ 
wanderte Europa zum zweiten Male ald Wunderthäter und Magier, 
die Augen äller fchwärmerifchen Köpfe wuf ſich ziehend. Die Braͤfiu 
Eaglioftro, Deren Reize hinwelkten, war die erfte und gefehrtefte Schuͤ⸗ 
Ierin ihres Gatten und fpielte nunmehr meifterhaft die Role einer 
Priefterin der geheimen Weisheit. Eagliokro’d Syftem war rin Tchr- 
gebäude der abgefhmadteften Träumereien und des aberwitzigſten Un⸗ 
finne. An Paris war er 1785 in bie berüchtigte Halsbandgefchichte 
ves Card. Rohan verwidelt; anfangs warb er im die Baftilie: gefeht 
und dann aus "Frankreich verwiefen. Nach einem kurzen Anfenthalt 
in London kehrte er durch Deutfchland und die Schweiz 1789 nadı 
Rom zuräd, wo er 1791 als Freimanrer and Erzketzer zu lebens⸗ 
laͤuglicher Haft verurtheilt wurde. Er ft. im Sommer 1795 im Be, 
faugniffe zu StReo, enter Heinen Stadt im Kirchenftaate 

Cagnoli (Antonio), berühmter Aftronom, geb. 1743 auf ber Infel 
Zante, war in feiner Jugend bei der wenetiantfchen Gefanbtichaft ange 
Heft und fEndirte in feinen Rußeftunden vorzüglich Himmelsfunde. 1783 
ließ er ſich in Verona nieder und richtete in feinem Haufe eine Stern, 
warte ein. Bon hier bereicherte er die Aftronomie mit manchen Ents 
deckangen. Nach der Verwuͤſtung feiner Sternwarte 1798 durch die 
Franzojen, Die jedoch feinen Schaden erfeßten, wurde er Profeffor der 
Aftronomie bei der Kriegsfchule zu Modena. Er warb fpäter Mitglied 
des franz. Nationalinftituts und Präfident der Gefellfchaft der Wifs 
fenfhaften des Königreichs Italien. 1814 fehrte er nach Verona zur 
ruͤck und fl. dort 1816. Seine vorzüglichften Schriften find: „Notizie 
astronomichi adat. all’ uso comune‘“ (Modena 1802, 2 Bde., m. 
8.) und „Trigonometria piana e sferica“ (2. Aufl., Bologna 1804, 
4 m. K.; franz. von Shompre, 2. Aufl. Paris 1804, 4.). 

Cagots (Safferd, Caffots, Gahets, Gabets, franzdf.), eine rohe 
elende Menfchenfläffe an den Pyrenden, im fübf. Frankreich, welche 
den Eretind ähneln: die meiften find Bettler, mit ben niebrigften 
Arbeiten befchäftigt, mit einer Art erblichen Ausfages behaftet, auf 
die groͤbſten Nahrungsmittel befhränkt, umherfchweifend, ohne Wohs 
rung, ohne Kleider, ohne Feuerung in der MWinterfälte, nothduͤrftig 
mit ſchmutzigen Lumpen bebedt, die Nächte im Koth oder in Biehftäls 
len zubringend, von hagerm, bleichem Geficht, meiftens verftämmelt, an 
ihren Gliedern gelähmt, vergchtet, verhöhnt oder bemitfeidet, ausgeftoßen 
‚aus der menſchlichen Geſellſchaft ale des Lebens unwuͤrdige, vienifchen 
Ansſchweifungen ergebene Wefen. Vielleicht ftammen fie von den Werts 
‚gethen, die Ktodwig  befiegte, vielleicht von den von Karl Martell uns 
terjochten Arabern ab. enigftend erwähnt ihrer die Gefchichte erft 
feit 800 Sahren. . Sonft mußten fie zum Abzeichen ein Stüd rothen 
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ud ober eine. erfchale ‚anf ben Kleidern tragen. Die Revolution 
hat ihnen gleiche Rechte mit den übrigen Menſchen gegeben, ohne ba® 
Vorurtheil gegen biefe europdifchen Parias heben zu können. Neuere 
Berſuche 5 gezeigt, daß fie der Kultur fähig find. | 

Cahawba, 1) bedeutender Fluß im norbamerilanifchen Staate 

Alabama, der weithin (hiffbar iſt und der Alabama zuſtroͤmt. 2) Die 
Hauptſtadt des Staats Alabama beim Zufammenfluß der Cahawba 
and Alabama; erſt der Embryo einer Stadt und feit 1820 der Sig 
bee Regierangsbehörden, mit dem Stantenhaufe und 1829 50 bis 60 
g., wit etwa 560 Einw. 
Cahors, 1) Bezirk im franz. Depart. Lot; 39 OM. groß, mit 
115.090 Einw. 2). Hauptflabt des Departements und Bezirks, am 
Lot; 1900 H., 12.406 Einmw., Akademie, Lyceum, Aderbaugefellfchaft, 
Bisthum, Bibliothek ‚ Tudy und Kafimirweben, Spigenflöppeln, Les 
bers und Papierfabrifen. In der umliegenden Gegend wird der Gas 
hors⸗ und Graveswein gebaut. 

Sahorsmweine nennt man die zum Berfchneiden, d. h. Berbeffern 
audrer rothen franz. Weine gebräuchlichen Pontacweine, welche theild 
in Bordeaur, theils in den Häfen benupt werden, wohin die leichs 
tern und wohlfeilern franzdf. Weine einen feften Abfag finden. 

Saille (Nicolas Louis de la) wurde 1714 zu Rumigny geboren. 
Sein Bater war Tägermeifter bei der Herzogin von Vendome. Der Sohn 
vollendete ‚feine Bildung auf dem Collegium Lifieur zu Parie. Seine 
Reigung für die Sternkunde brachte ihn in freundfchaftliche Verhaͤltuniſſe 
mit Caſſini cf.d.), der ihm eine Wohnung auf der Sternwarte zu 
Paris verfchäffte. Indem er ſich der Rathfchläge eines folchen Meiftere 
erfreute, machte er ſich fchnell einen Namen unter den Aftronomen. Er 
theilte mit Thury die Arbeit der Mittagslinie oder der Projektion des 
Meridians, der über die Sternwarte geht und das ganze Königreich 
durchftreichet. Als er 25 5. alt war, wurde er ohne fein Wiffen zum 
Profeffor der Mathematik am Collegium Mazarin ernannt. Die Arbeis 
ten feines Berufs entfremdeten ihn keineswegs der Aftronomie. Diefe 
Wiſſenſchaft, zu der ihn eine unüberwindliche Neigung hinzog, ward für 
ihn eine Pflicht, alg er 1741 in die Akademie der Wiffenfchaften auf: 
' genommen wurde. Die meiften gelehrten Gefellfchaften, welche Damals in 
Europa blühten, erwiefen ihm diefelbe Ehre. Seine geometrifchen, mechas 
nifchen, aftronomifchen und optifchen Abhandlungen, die fih in wenig 
Sahren -folgten, beweifen, mit welchem Fleiße er fein Amt als Profeflor 
verwaltete; feine Ephemeriden und die zahlreichen und wichtigen Memois 
sen, die er der Akademie der Wiffenfchaften übergab, feine Berechnungen 
ber Finfterniffe auf 1800 Ssahre, in der erften Ausgabe der „Art de ve- 
rifier les dates‘, beweifen, mit welchem Eifer er feine aftron. Ars 
beiten fortfegte. Er hatte die Berichtigung der Sternverzeichniffe unters 
nommen und wählte dazu die Methode der correfpondirenden Höhen. 
1746 war er im Beſitz einer eigende für ihn eingerichteten Sternwarte 
auf dem Collegium Mazarin. Treu der mühfamen Methode, der er den 
Vorzug geben zu müffen geglaubt hatte, brachte La Caille 14 I. lang 
feine Tage und Nächte zu, die Sonne, die Planeten und befonders bie 
Sterne zu beobachten, um die aftronvmifch. Verzeichniffe und Tafeln zu 
berichtigen. Man hatte ihm die beiden fechsfüßigen Sektoren überlaffen, 
womit er den Meridian von Frankreich berichtigt hatte. Da ihn immer 
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mehr und mehr die Sehnſucht belebte, ſich eine genaue Kenntniß des 
Himmels zu erwerben, fo unternahm er 1750 eine Reife nach dem Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung, in der Abficht, den geflirnten Himmel des 
Südens, welcher in unferm Horizonte nicht fihtbar ift, aufmerffam zu 
beobachten. In einem Zeitraume von 2 Iahren hatte er, feiner Bes 
bauptung nad, 9800 bis dahin unbefannte Sterne beobachtet. Rad 
feiner Ruͤckkehr befchäftigte er fich aufs Neue anhaltend, die verfchiedes 
nen, für Das Problem der Länge vorgefchIrgenen,. Methoden zu vers 
gleihen. Für die wenig unterrichteten Seefahrer gab er finnreiche 
geographifche Hülfsmittel an, wodurch fie auf eine leichte Weife mit 
einer Methode vertraut gemacht wurden, die durch die Länge der Bes 
rehnungen abfchreden mußte. In ununterbrochener Thaͤtigkeit theilte 
ta Caille feine Zeit zwifchen feinem Obfervatorium, feinen Rechnungen, 
jenen Pflichten ald Akademiker und Profeffor und der Herausgabe feis 
ner verfchiedenen Werte. Es erfchienen feine Sonnentafeln, feine „Fon- 
damens de l’Astronomie“‘, die Fortfeßung feiner Ephemeriden; außer; 
dem beſchaͤftigte er fi) ganz befonders mir dem Monde und den Sters 
nen des Thierkreiſes. Da er einfah, daß für den ungeheuren Pian, 
den er entworfen hatte, die Methode der forrefpondirenden Höhen viel 
zu langfam ſey, bradıte er auf feiner Sternwarte ein Mittagsglag an, 
das ihm die geraden Auffteigungen der Sterne geben follte; aber um 
wugleich diejenige Genauigkeit zu erlangen, die er beabfichtigte, machte 
e fi) zum Gefeße, in fein neues DBerzeichniß Feinen Stern aufzunehs 

men, den er nicht 3 oder A Tage beobachtet hatte, wobei er ihn jedes 
Mal mis mehreren von denjenigen Sternen verglich, deren Standpunkt 
a fo muͤhſam beftimmt hatte. Alnter fo vielen Gefchäften fand La 
Saille auch noch Zeit für fremde Arbeiten. So gab er Buoguers aftron. 
und nautifche Schriften, ferner die Beobachtungen des Landgrafen von 

Seen Taffel und Waltheruse, die Reife Chazelle’8 nad) Aegypten und 
Fenille⸗s nach den canarifchen Inſeln heraus. Er ließ eben das Vers 
jeihniß der Sterne, die daffelbe beftätigenden Beobachtungen drucden, 
als ein boaͤsartiges Fieber ihn 1762 hinraffte. Die Eigenfchaften feiner 
Seele ehren fein Andenken eben fv fehr, ald die Kenntniffe feines Geis 
fted. Kalt und verſchloſſen bei Denen, die er nicht Fannte, war er fanft, 
einfach und fröhlich mit feinen Freunden. Nicht Eigennuß, nicht Ehrs 
geiz beherrfchte feine Seele; er befaß dieKunft, ſich mit Weinigem zu be 
guügen. Seine Biederfeit 'war feine Ehre, die Wiffenfchaften feine Wonne 
und die Sreundichaft feine Erholung. Alle feine Schriften zeichnen fich 
durch eine Genauigfeit und Richtigkeit aus, welche für die abftraften 
Wiftenfchaften das erfte Erforderniß find. Er hinterließ außer den ans 
geführten noch mehrere cındere treffliche Werfe über feine Wiffenfchaften. 

Cairo, f. Kahira. 

Cajus (Gajus) nad) der gewöhnlichen Meinung mit dem Vorna⸗ 
men Titus oder Titius, berühmter römifcher Rechtsgelehrter. u. Rechtes 
Iehrer unter Habrian, den beiden Antoninen (117—61) und Baracalla; 
bielt die Mittelftraße zwifchen den Sabinianern und Proculejanern. 
Fragmente feiner Schriften (in den Pandecten, der jüdifchen Compilas 
tion und beißoethins) find gefammelt von Wieburg, Franeder 1733, 
4 Seine Inftitutionen , die, fowie die libri rerum potidianarum, 
fraßgeitig ein gangbares Lehrbuch wurden, ließ Suftinian größtentheild 
in jeine Pandecten aufnehmen und Alaridy II, König der Weftgothei, 
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nebſt andern in einen Auszug bringen, der noch vorhanden iſt. Seine 
Inſtitutionen aber vollftändig in einem Codex rescriptus (die Briefe 
des heil. Hieronymus waren darauf gefchrieben) fand 1816 in Veros 
na Niebuhr, auf feiner Reife ald preußifcher Gefandter nah Rom, mit 
Hülfe u. Savigny. Der Philolog Im. Becker und der Zurift Goͤſchen, 
von der berliner Akademie der sbrifenfchaften nah Verona gefchicht, 
und der fich ihnen freiwillig anfchließende Prof. Bethmann-Holmweg 
ftellten die ganze Schrift bis auf einige unfeferliche Stellen wieder 
her (heraudg. Berl. 1820). Seitdem iſt die Handichrift durch Prof. 
Blume nochmals verglichen und manche Ergänzungen gefunden wors 
den, die in einer neuen Aufl. (Berl. 1825) nachgetragen worden find. 
The praftifher Nugen zur Bildung neuer Rechtsprinzipien ift nichtig, 
denn die angenommenen jind Gefeg, dieß find aber feine neuen viels 
feicht richtigern Erklärungen, die, das beitehende anerfannte römifche 
Hecht verwirren würden. Hoffentlich führt und dies zu Dem Ziele, Daß 
beffere deutfche Provinzialredyte das rdmifche und fanonifhe Recht 
gänzlich aus unfern Gerichtshoͤfen verbannen. Sie haben über viele 
Punfte der römifchen Nechtögefchichte ganz neue Anfichten eröffnet, 
aber auch manche jcharffinnige Hypothefe zeritört, 

Salabrefe wird der aus Galabrien gebürtige Maler Mattia Preti 
(geb. 1643, geft. 1699) genannt. 

Salabrien, im Altertbum Meffapien, Sapygien und Salentina 
genannt und ein Theil von Großgriechenland, eine Landfchaft in Unter- 
Stalien, die ſich vom tarentinifchen bis zum japygifchen Meerbufen ers 
ftrecfte und vom adriatifchen und jonifchen Meere umgeben war. Gas 
labrien ift ein ſchoͤnes Land, und von großer Fruchtbarkeit; in früheren 
Zeiten war es fehr bewohnt und hatte 13 anfehnliche und blühende 
Städte in feinem Umfange (f. Griechenland), die aber fpäter unteren 
Roͤmern durch Kriegsvermwültungen, außer Tarent und Brundufium, zu 
fleinen Slecden umgewandelt warden. E8 war einft die Wohnung des 
Pythagoras, dad Baterland des Charondas, Zaleufug, Prariteied, Agas 
thokles und andrer berähmten Männer. In der Folge ftel es in der 
Theilung des römifchen Reichs dem oftrdmifchen Neiche zu. 827 ers 
oberten es die Saracenen und blieben troß dem, daß ed Nifephoros 
II. als Heirathögut feiner Tochter an Kaifer Otto's I. Sohn abtrat und 
der Kaifer es zu erobern ftrebte, Herren davon, bie Robert Yuiscard 
im 11. Sahrh. fie daraus vertrieb. Er nannte fich feit 1059 Herzog 
von Salabrien und Apulien. Durch Erbfchaft fam ed Cum 1150) an 
Roger II., König von Neapel und Sicilien, und blieb feitdem integriren: 
der Theil diefes Königreiche. Der Kronprinz von Neapel führt ges 
meiniglich den Titel Prinz von Calabrien. Ed wird getbeilt in a) Cas 
labria citeriore (E. citra, Provinciz di Cofenza), im Süden Neapels, 
an das tyrrhenifche Meer ftoßend; hat 158 (166) DOM. mit 345.000 
(371.000) Emw.; in + Diftrifte; Hauptitadt Cofenza. b) Galabria ul: 
teriore (G. oltra, füdliches C., Provincia Di Cantazaro), 154-155 CM. 
mit 454.00 Ew. zerfaͤllt in Calabria ulteriore I. (Hauptft. Reggio) 
und Il. (Hauptſt. Cantazaro), jenes nördlich. Diefe Provinzen machen 
die ſuͤdlichſte Landzunge von Stalien aus. Der Apennin dDurchzicht jie 
in ihrer ganzen Laͤnge und endet mit dem Vorgebirge Spartivento, er 
iſt hier meiſt ſehr fü;o:ı bewaldet, wie denn der beriihmte Silawald allein 
üver 10 IM. bedeckt. Unter einem glühenden Himmel und dod) von 
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unzähligen Quellen und Baͤchen herrlich bewaͤſſert, und auf dem Heerde 
eine unterirdiſchen Feuers gelegen, welches haufig, zuletzt 1783, in 
farhtbaren Erfihätterungen ausbricht, ift diefe Provinz zugleich Die ges 
fegnetite und die verwildertite des Reichs. Ihre Weine gehören zu 
den feurigiten, das Del wird in großer Menge gewonnen; nirgends in 
Italien erreichen alle Suͤdfruͤchte eine ſolche Vollkommenheit, felbft die 
Dattelpalme und die Aloe gedeihen im Freien; die Wälder liefern viel 
Wild umd trefflicdhes Schiffbauholz; das Meer it überaus ftfchreich, und 
zur Unwiſſenheit und Traͤgheit verhindern bis jegt, die vorhandenen 
Schäge des Mineralreichs zu benutzen. Die Calabrefen find noch fallt 
gun rohe Kinder der Ratur, faum 40 Stunden von den Thoren der 
Dauptitadt entfernt, ijt der Calabrefe wild wie der Zatar, graufam wie 
der Mehr, roh und unmwiffend wie der Neger am Senegal und dennod) 
kat er dabei treffliche Eigenfhaften. Er ift aufrichtig,. gaftfrei und em⸗ 
pfaͤnglich für Ehre. Unmiffenheit, Rachſucht, Grauſamkeit mit Hinterlift 
und Sclauheit find Hauptzüge im Charakter ded Volks. Einmal beleis 
digt wird der Balabrefe unverföhnlicdh und daher trennt erblicher Haß die 
meiften Familien und der Einzelne geht nie aus, ohne unter feinem 
Schwarzen Mantel bewaffnet zu ſeyn. Uebrigens haben die Calabrefen 
viel Geiſt, den fie entweder dem Klima verdanken, oder von den alten 
riechen empfangen haben. Ihre Sprache, ein verdorbened Stalienifch, 
iſt ſchwer zu verſtehen, aber voll origineller und bezeichnender Ausdrüde. 
Die einigermaßen gebildete Kiaffe drückt fich mit einer genialen Xeichtigs 
fet und Wärme aus. Ihre Mimik ift äußerft lebhaft und verftändfich. 
Die Ratur hat Alles für die Calabreſen gethan: fie find wohlgeftaltet, 
mngfelfräftig, bräunlich von Farbe; fie haben fprechende Züge und Augen 
vol Feuer und Ausdruck; aber im Herzen glühende Leidenſchaft und im 
Kopfe verwildert, find fie, die Sarden und die Eorfen — Europas Wil 
de, dabei gelten fie für die tapferiten der Neapolitaner. Bon den Städs 
ten find zn merken: Cofenza im nördlichen Theile, in einer herrlichen 
Ebene am Fuße des Sila- Waldes, zählt S000 Einw. und ift durch Hans 
bei, beſonders mit Seide, Außerft lebhaft. In den, füdlichiten Theile der 
Provinz, an der Meerenge von Sicilien, Meffina gegenüber, Liegt Reg⸗ 
gio in .einer ſchoͤnen Ebene, mit mehr ale 7000 betriebfanen Einw., 
weiche vom Handel und von der Kifcherei leben. Die Stadt ward 1783 
(nebit mehreren andern in Calabrien) gänzlich verwüitet. Hier lag dag im 
Alterthum bedeutende, von den Salcidenjern gegründete Rhegium. (Bol. 
Bartel’3 „Briefe über Ealabrien‘‘, Götting. 1787 —92: „Sejour d’un 
officier frangais en Calabre“, Paris 1810 und des D. Joh. Heinr. 
Weſtphal aus Schwerin (u. d. %. Juſtus Tommaſini) ,„Spuziergang 
durch Salabrien und Apulien” (Konſtanz 1925). 

Galahora, Stadt in der jpanifchen Provinz Soria, am Cidacos; 
7200 Einw., Sig eines Biſchof“. Sonſit Calaguris in Hisp. tarra- 
conensis, merfwürdig als Quinctiliacks Gerursort und dur) die lange 
Belagerung des Pompejus, worin die Bewohner aus Dinger ihre Wei— 
ber und Kınder ſchlachteten, einſalzten und verehrten, und dennoch ſich 
ergeben mußten, wodurd der Sertorianiſche Krieg beendigt ward; Die 
tapfern Einwohner wurden von yürjten ald Leibwache in Sold ges 
nommen, wie fpäter die Schweizer. 

Salais, Stadt des franz. Dep. Pas de Calais, an der Meerenge, 
welche vie Nordſee mit dem atlantijchen Ozean verbindet, au einem gus 
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ten Hafen, welcher 130 große Handelsſchiffe faßt, aber nur fuͤr kleine 
Kriegsſchiffe tief genug iſt. Hier iſt eine taͤgliche Ueberfahrt nach Dover 
in England; ſie dauert gewoͤhnlich auf dem 6 deutſche Meilen breiten 
Kanal, auf den Dampfboöten, ſelten 5 Stunden. Die Stadt iſt regelmaͤ⸗ 
ßig und ſtark befeſtigt, durch einen Hauptwall mit 10 Bollwerken, eine 
Enveloppe, breite naſſe Graben und wird noch durch eine Citadelle, ſowie 
die ſtarke Veſte Nieulet, gedeckt. Calais hat ſchoͤnes Rathhaus und ſchoͤ⸗ 
nen Markt, reizende Spaziergaͤnge auf den Waͤllen und dem Damme 
(mit dem Anblick von Dover in England), Collegium, Boͤrſe, Handels⸗ 
gericht. Am Hafen fteht die Bildſaͤule Ludwigs XVIL und deſſen erfter 
Fußftapfen nad) der Rückkehr in Bronze gegoffen. Wöchentlicd; geht das 
Daderboot vier Mal und die Menge der Fremden ift ungemein groß. 
Man treibt etwas Handel, mehr Fifcherei CRabeljau, Häringe, Mafrelen) 
und fertigt Seife, Muͤtzen, Strümpfe. Calais wurde 1346 von König 
Eduard III. von England nach einer tapfern Bertheidigung, die die Belas 
gerung von Calais zu einer der merfwürbigften in der Gefchichte macht, 
erobert. Es war ehemals die Hauptftadt der Kandfchaft Aye und gehörte 
von 1347—1558 den Engländern. Im letztern Sahre eroberte es der 
Herzog von Öuife und die Königin Maria von England fränfte fich dar⸗ 
über fo, daß es eine der Urfachen ihres Todes ward. Nach dem Fries 
den von Chateaus&amprefis follte Calais 8 Sahre in franz. Gewalt bleis 
ben und dann den Engländern zurückgegeben werden; aber Frankreich 
behielt ed unter eitlen Borwänden. 1596 eroberte ed der Erzherzog 
Albert von Deftreich, jedoch ward es im Frieden zurückgegeben. 
Salandra (Giovanni Battifta), berühmter Mojaifarbetter, geb. 1586 
zu Vercelli, ft. 1644 (1648); ahmte Gemälde täufchend nach; beſonders 
gerühmt werden 4 Evangeliften nad) den Zeichnungen Lanfranco's, Sac⸗ 


’ his, Pellegrini's und Romanelli's gearbeitet, in der Kuppel der Peterds 


firche in Rom (welche die meiften feiner Werke fchmücden), der Engel 
Michael, Copie von Sefarie Gemälde und eine Madonna nad) Rafael. 

Salandrini (Joh. Ludw.), geb. zu Genf 1703, nach und nad 
Profeffor der Mathematik, der Philofophie und Schaßmeifter daſelbſt, 
ft. 17585 fehr großer Mathematiker, gab „Newtons Anfangsgründe 
der Mathematik“ heraus, 3 Bde., 1739, 4., mit wichtigen Abhand⸗ 
[ungen und Anmerfungen. 

Salas (Johann), Kaufmann zu Touloufe, proteftantifhen Glau⸗ 
bens, wurde befchuldigt: er habe am 13. Dft. 1761 feinen Sohn Mars 
fus Antonius erdroffelt, weil diefer die Fath. Lehre anzunehmen ents 
fchloffen war, oder bereits ſich heimlich zu derfelben befannt. Der 
junge Mann, der mit einem fchwermüthigen Geifte einen gewaltfamen 
Sharafter verband, hatte fich wahrfcheinlich felber getödtet; indeß Das 
Bolt klagte nichtsdeftoweniger den Vater an, ald Urheber vom Tode 
des Sohnes. Vergebens berief fich der Greis auf feine Liebe zu feinen 
Kindern, vergebens auf die Schwermuth feines Sohnes, vergebend 
führte er die Thatfache an, daß er einem andern bereits zum Katho⸗ 
licismus übergetretenen Sohne fogar ein Sahrgeld gebe; vergebene 
zeigte er auf feine fchwachen Arme, fein hobes Alter; vergebens fagte 
er, in dem Kampfe mit dem fraftvollen Sünglinge hätte er gewiß un- 
terliegen muͤſſen; die Veruͤbung einer folchen Gewaltthat an demfelben 
fey eine platte. Unmöglichkeit gewefen; die kath. Magd, die in dem 
Haufe war, würde fi einem folchen Verbrechen mit aller Macht wis 


Calatayud. 21 


derſezt Haben. Vergebens waren alle Gründe ber Vernunft. Dad Op⸗ 
fer mußte biuten. Er wurde, ohne daß irgend ein Augenzeuge des 
Verbrechens eine Audfage gethan hatte, auf ben trügerifchen Schein 
des Verdachtes verurtheilt und den 9. März 1762 lebendig in Stuͤcke ges 
rien. Die Borurtheillofen unter den Zeitgenofien bed ungluͤcklichen 
Calas theilten jedoch die Meinung, daß die Berurtheilung eines Greiſes 
von 68 Sahren, als habe er einen kraͤftigen 29jährigen Sohn, ohne 
Die Unterſtuͤzung von Seiten Derer, welche Damals zu feinen Hausges 
nefiet gehörten, allein mit eigner Hand ums Leben gebracht, ein hoͤchſt 
verwegnes Urtheil fey. Leber feinen junggen Sohn wurde nur die Ver⸗ 
bannung verhaͤngt; Calas Gattin, feine Magd ſammt dem Sohne eines 
Sachwalters von Toulouſe, Cavaiſſe, welche verſicherten, ſie haͤtten den 
Augeklagten nicht verlaſſen, wurden von der Anklage freigefprochen. Ca⸗ 


las ertrug ſeine Leiden mit heldenmuͤthiger Selbſtverleugnung. Er zuͤrnte 


ſeinen Richtern nicht und gab ihnen ſeinen Tod nicht ſchuld. „Sie muͤſſen 
wohl” ſagte er, „durch falſche Zeugen getaͤuſcht worden ſeyn. Sich 
ſterbe unſchuldig; Jeſus Chriſtus, der die Unſchuld ſelber war, hat 
doch an einer weit grauſamern Marter ſterben wollen.“ Die beiden ihn 
begleitenden Jeſuiten riefen aus: So ſtarben einſt die Maͤrtyrer! Die 
Familie des Ungluͤcklichen begab ſich nach Genf. Voltaire, der zu Fer⸗ 
ney lebte, lernte ſie kennen und faßte den Entſchluß, das Andenken 
des Salad zu vertheidigen. Die allgemeine Aufmerkſamkeit ward durch 
ihn aufgeregt und auf Calas Unglüd und deffen Henfer in Touloufe 
bingelenft. Die Wittwe und die Kinder Calas warfen fich zu den Füs 
fen des Thrones und baten um eine Durchficht ihres Prozeſſes. Fuͤnf⸗ 
gig Richter prüften alle Umftände und erflärten den gerichteten Vater 
and defien ganze Familie für unfchuldig. Es war den 9. März 1765, 
als diefer merkwuͤrdige Spruch erlaffen wurde. Ludwig XV. vergütete, 
infoweit e8 ihm moͤglich war, durch Freigebigfeit die Ungluͤcksfaͤlle der 
Familie. Calas Schickſale find von den Dichtern Chenier, Laya und 
Eensiere auf die Bähne gebracht und von den Malern und Supferfter 
ern, 3. 3. von Chodowieki (ſ. d.), häufig zu Gegenfländen ihrer 
Darftelungen erforen worden. 

Salefantius (Sof. St., aud Josephus a matre Dei), geb. 
1556 in Aragonien; flanınte aus einem vornehmen fpanifchen Ges 
fhiecht, warb Geiftlicher und ging nach Rom, wo er Rath des Car» 
Yinald Solonna ward. Hier faßte er den Entfchluß, den Unterricht der 
Jugend zu verbeſſern, und ftiftete deßhalb den Piariftenorden Cl. 
d.), weicher fpäter von mehreren Päpften Beflätigung erhielt. Er fl. 
1648 und ward 1728 heilig gefproden. 

Salatafimi, Stadt in der Intendanz Tapani im Val di Mar 
zara auf Sicilien, am Fluß gl. N., 1700 Häufer, 10.000 Einwohner, 
"Dandel mit Käfe. | oo 

Salatanifetta, 1) Intendanz auf der Infel Sicilien; 723 OM. 
grod, mit 158.000 Em.; ift in 3 Diftrifte: Calatanifetta, Terra nuova 
uud Binzza, getheilt. 2) Hauptftadt derfelben,; Schloß, 1500 Käufer, 
15.600 Einw. Warme Quellen, Schwefelgruben. 

Salatayud, 1) Provinz im fpanifchen Königreich Aragonien; 
112 OM. groß, mit 106.000 Einw. 2) Hauptitadt der Provinz, am 
Einfluffe der Ziloca in den Zalon; 1500 Häufer, 9000 Einw., Sei⸗ 
fenfiedereien, Hanfs und Delban. 
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Calatrava, Billa in der Provinz la Mancha (Spasin), am 


Guadiana; hat ein Quedfilberbergwerf. Bon: ihr führt den Ramen der: 

Calatrava⸗Orden, ein geiftlicher Ritterorden Spaniene Um 
das Jahr 1147 eroberte Alphons der Schlachtenlieferer, König von Gas 
ftifien, die maurifche Feftung Calatrava in Andaluſien. Acht Sahre 
nachher ſchickten ſich die Mauren an, den Plag wieder wegzunehmen. 
Doch Sanchez, Alphonfene Nachfolger, ward durch dieſes Vorhaben: in 
den Außerften Schrecken gefebt und ließ oͤffentlich bekannt machen, er 
wolle den Drt einem eben, ber ſich anheifchig au deffen VBertheidigung 
machte, übergeben. Niemand wagte ed, fih anzubieten. Endlich erſchien 
ein Benediktiner vom Eifterzienferorden, Don Didace Velasquez, nebft 
Raymond, feinem Abte. Sie warfen fich mit den Landöleuten und allen 
Familien, welche zu ihrem Klofter Fitero gehörten, in Caiatrava, ließen 


“alle Rayenbrüder die Waffen ergreifen und befeftigten die bedrohte . 


Stadt. Die Mauren, welche von diefen Borfehrungen benachrichtigt 
wurden, gaben ihr Vorhaben auf. Der Plab blieb in des Abts Rays 
mond Gewalt und die Layenbruͤder verwandelten fih in Ritter, Die 
ben Namen Calatrava annahmen. Diefe neuen Ritter machten in der 
Folge mehrere Eroberungen in den damaligen maurifchen Reichen Bas 
lenzia und Jaen; Favera, Maella, Macabon, Baldeformo, la Freſue⸗ 
da, Balderollaed, Ealenda, Aquaviva und Opiza, fielen nacheinander 
in ihre Hände. Aber der Drden erhielt in der Schlacht bei Alarcog, 
welche die afrifanifchen Mauren 1195 gegen den König von Caſtilien 
gewannen, einen gewaltigen Stoß. Faft alle Ritter von Galatrava 
büßten nebft den Rittern von Mlcantara und den Rittern des heil. 
Jacobs ihr Leben auf dem Schlachtfelde ein. Der Großmeifter des 
Ordens war unabhängig. Seine Macht mochte dadurch zu ausge⸗ 
behnt werden, daher fich 1523 der König zum Großmeifter erklärte. 
Die Beflgungen diefes Ordens find noch jet fehr bedeutend. Die Ors 
denskleidung befteht aus einem weißen Mantel, mit einem rothen liliens 
förmigen Kreuze auf der Iinfen Seite. Seit 1740 legen die Ritter 
nur das Geluͤbde ehelicher Treue, früher das der Keufchheit ab. 
Calau (Benjamin), geb. 1724 zu Friedrichgsftadt in Hofftein, wurde 
föniglicher Hofmaler zu Berlin, und erfand die Zubereitung des ſoge⸗ 
nannten punifchen oder eledorifhen Wachſes, welches die Alten beim 
Auftragen der Farben in der Malerei gebrauchten, und fiarb 1755. 
Calcagnini (Caͤcilius), geb. zu Ferrara 1479 aud einer angejebenen 


Familie, genoß in feinen frübeften Sahren Unterricht von Petrus Pom⸗— 


ponatius und war Mitfchüler des berühmten Giraldi, mit welchem, ſowie 
mit P. Valerian, er fein ganzes Leben hindurch Tie vertrauteite Freund» 
[haft unterhielt. In feiner Jugend wählte er Kriegsdienfte und ſtand 
beim Heere des Kaiſers Marimilian. Nachher ging er in die Dienite 
des Papftes Julius IL und wurde mehrmals in wichligen Geſchaͤften ges 
braucht. Bei feiner Ruͤckkehr nach Ferrara jetre er fich in vorzuͤgliche 
Gunſt bei der Familie Efte und begleitete den Kardinal Hippolytus nad 
Ungarn. 1520 wurde er Lehrer der ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Ferrara, 
in welcher Stelle er fich bi8 an feinen Tod (1545) mir Siem Ruhme 
behauptete. Seine zahlreichen Schriften erfehienen zu Bafel 1541. Sie 
umfaffen beinzhe dad ganze Gebiet der Wiſſenſchaften, Weltweisheit, 
Staatsfunft, Sittenlehre und Naturkunde. Indeß zeichnete er fich mehr 
durch feine Iateinifchen Berfe, als durch feine Profa aus, und kann fich 
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in jeder Hinficht mit den größten Meiftern feiner Zeit meffen. Auch 
gab Ealcagnini fchon, ehe Das Kopernikaniſche Syftem 1443 in Druck 
erſchien, ein Werk heraus, worin er ſich bemühete, die Bewegung der 
Erde zu beweifen. 

Salciniren heißt, feuerbeftändige Körper ftärfer oder fchwächer 

gläben, wodurch fie eine ſolche Veränderung erleiden, daß fie in einem 
loſern, leicht zerreiblicdyen Zufammenhang oder als Pulver zurücbleiben. 
Insbeſordere verfteht man darunter die Verwandlung der regulinifchen 
Term der Metalle in Metallfalf oder metallinifche Erde. Die Metalle 
tönen anf verfchiedene Weife, entweder Durchs Feuer, auf dem trocdnen 
Wege, durch eine Art von Berbrennung in freier Luft, oder auch auf 
naſſen Wege, durch Auflöfung und Niederfchlagung ihrer Kalfe calcinirt 
werden. Zum Beweife dient das Blei. Schmelzt man eine genau abs 
gewegene Maſſe Diefes Metalld in freier Luft in einem flachen Gefäße, 
ſo erjheint bald eine graue, erdige Haut auf der Oberfläche; nach Weg⸗ 
nahme derjelben zeigt fich dad Blei auf feiner Oberfläche hellglaͤnzend; 
nach einiger Zeit zieht fich eine Ahnliche graue Haut darüber. Mit dies 
fem Abhäuten kann man fortfahren, fo lauge noch Blei vorhanden ift, 
uud mau bat dann alles Blei in eine ftaubartige Waffe verwandelt, die 
ein Kalf iſt. Diefes Bleikalk iſt fpecififch leichter, ald das metallifche 
Blei, fein abfolutes Gewicht aber beträchtlich größer, als das dazu vers 
weadete Blei, fo daß man aus 10 Pf. Blei 11 Pfd. Bleifalf erhält. 
Platine, Sold und Silber.erleiden nicht auf oben befchriebene Art gleiche 
Beränderung, weßhalb fie edle Metalle genannt werden. Sehr berühmte 
Chemifer find jeßt überzeugt, daß bei der Salcination refpirable Luft zers 
fegt werde und ein wägbarer Theil derfelben zu den Metallen trete, wos 
durch die Bermiehrung der Gewichtszunahme begreiflich wird. Jede 
Berfalfung ift daher eine Säurung, bei welcher jedod) der Saͤttigungs⸗ 
grad noch bei weiten nicht erreicht, mithin feine Acidität hervorge⸗ 
bracht, fondern nur eine metallifche Halbfäure erzeugt wird. 

Calcio, eine Art Ballonfpiel in Stalien, das bei. großen Freus 
benfeiten gefpielt wird. Die zwei fpielenden Parteien unterfcheiden fich 
durch kurze Jacken von rothem und blauem Taffet mit blau und ro> 
then Aufichlägen. Auf einem großen Plage wird cin weiter Kreis 
von Zuſchauern gefchloffen. Man zieht mit fliegenden Fahnen und 
friegerifher Muſik auf den Kampfplatz und ftclt fich in zwei Parteien 
4 Mann hoch einander gegenüber, fo eingetheilt, dag fein Dann hin- 
ter ded andern Rüden zu ftehen fommt. in jeder befommt dadurch 
Raum, das Seinige zu thun, wenn der Ball vor feine Küße kommt. 
Zwiſchen beiden Parteien bleibt ein Zwifchenraum, 50 Schritte breit. 
58 kommt Alles darauf an, den Ball mit den Füßen aus dem Fre 
ker einen Partei in jened der andern zu werfen. Die Epielenden 
wiffen während oder vor dem Spiel nicht dieZeit, mit Der ihr Spiel 
endet, und dieß ift nur Demjenigen befannt, zu deffen Ehre das Fe . 
gegeten wird. Die Partei, in deren Felde der Ball am Ende der ber 
ſtinmen Zeit liegt, hat verloren. Gelten fommt ein Spieler obne 
mit Blut unterlaufene Waden und Schienbeine davon. 

Salcutta, die Präfidentfchaft der englifchzoftindifchen Compagnie 
in Hindoſtan, enthält auf 10.0090 Q.M. 32 Millionen Einwohner, 
Calcutta ift die Houptitadt Bengalend und des brittifchen Ditindiens, 
liegt (223° 33‘ N. Br. 880 28°’ O. L.) am oͤſtl. Ufer des Hughly, 
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eines Armes des Ganges, 100 Meilen den Kruͤmmungen des Stro⸗ 
mes aufwaͤrts, welcher bei der Stadt eine volle Meile breit iſt und 
die groͤßten Oſtindienfahrer traͤgt. Die Zugaͤnge zu derſelben gewaͤhren 
einen praͤchtigen Anblick, da auf beiden Ufern zierlich gebaute Land⸗ 
haͤuſer und Gaͤrten liegen. Sie iſt die Reſidenz des brit. Generalgou⸗ 
verneurs, welcher mit den ausgedehnteſten Vollmachten alle Beſitzungen der 
Englaͤnder in Oſtindien verwaltet, ſo daß ihm die Praͤſidentſchaften von Ma⸗ 
ras und Bombay gleichfalls untergeordnet ſind, und der Sitz der hoͤch⸗ 
ſten Collegien. Im Anfange des vorigen Jahrh. (1717) war dieſe weit⸗ 
laͤufige und praͤchtige Stadt noch ein kleines Dorf und die Gegend ein 
-fumpfiges Schilfland. Als 1686 die Englaͤnder mit den Moguln in 
Streit geriethen, hielten ſie ihre am Hughly gegruͤndete Faktorei nicht 
mehr fuͤr ſicher, und der Agent und der Praͤſidentſchuftsrath von Ben⸗ 
galen verlegte den Sitz der Regierung nach dem unbedeutenden Dorfe 
Govindpour, dem jetzigen Calcutta. 1696 erhielten die Britten vom 
Großmogul die Erlaubniß zur Erbauung eines Forts, welches fie ihrem 
Koͤnig zu Ehren Fort William nannten. Die Compagnie blieb hier in 
bluͤhenden Zuſtande, bis es 1756 genommen, wurde. Im naͤchſtfolgen⸗ 
den Jahre wurde es durch Admiral Watſon und den Oberſten Clive 
wieder erobert, der am 20. Juni 1757 die Schlacht von Plaſſey lieferte 
und den Grund zum brit. Reiche in Bengalen legte. Calcutta erſtreckt 
fih auf 6 Meilen längs dem Strome hin, und die zahlreichen Thürme 
der Kirchen, Tempel und Minarets, mit den ftarfen Beftigungsmwerfen 
vom Fort William und andern prächtigen sffentlichen Gebäuden, fowie 
der Vorſtadt Dfehurinfchih, die eine Linie griech. Pallaͤſte bildet, geben 
Salcutta von Außen ein fo prathtvolled Anfehen, wie kaum irgend eine 
Hauptftadt der Welt hat. Betrachtet man aber zu Galcutta Die Häufer, 
deren man 100.000 zählt, genauer, fo wird man finden, daß ed, mit 
Ausnahme des von Europäern bewohnten Stadttheild (wo die Straßen 
fhön, breit, regelmäßig und wohlgebaut) und die aus ungefähr 8000 
Engländern, Portugiefen-und Armeniern beftehen, durchgängig armfelige 
Gebäude find. Ihre ganze Bevoͤlkerung kann auf 600.000 Scelen ans 
gefchlagen werden, und die Gegend umher ift fo zahlreich bevoͤlkert, daß 
in einem Umfreife von 20 OM. 2.222.500 Menfchen leben. Die ©es 
henswiürbdigfeiten in und um Calcutta find nicht zahlreich, aber deſto 
merfwürdiger.. Es gibt bier weder große Tempel noch Mofcheen. 
Die Kirchen, Kapellen und Berfammlungehäufer find feine beſonders 
ausgezeichnete; vergleicht man fie aber mit Den Privathäufern, fo fann 
man viele wahrhaft prächtig nennen. Die Eitadelle Fort William ift 
ein, prachtvolles Fuͤnfeck mit vielen Außenwerken, aber zur Vertheidis 
gung zu ausgedehnt. Sie enthält bombenfeite Gebäude für 10.000 
Mann und würde auf den Werfen 600 Kanonen erfordern. Sie bes 
berrfcht den Fluß. in Graben umgibt Dad Ganze, der aud dem 
Hughly bis auf 8 Fuß Höhe gefüllt werden fann. Zwiſchen Fort Wil: 
liam und der Stadt liegt eine Ebene, die ald Spaziergang immer bes 
ſucht if. Hindus, Schwarze, Europäer, Equipagen aller Art und Pa⸗ 
lanfind wimmeln bier bunt durcheinander. Auf der Weſtſeite ftebt dag 
vom Marquis Wellesley erbaute neue Gouvernementshaus, welches durch 
feine Pracht in die Märchenwelt von Zaufend und eine Wacht verfept. 
Das alte Fort ift jegt ein Zollhaus und das berüchtigte ſchwarze Loch 
eine Niederlage. Ein 50 Fuß hoher Obelisf am Eingange enthält die 
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Ramen ber unglüdlihen Gefangenen, die hier 1756, ald ber Rabob 
Surja Dowla die Stadt croberte und pländerte, das Opfer der uns 
menſchlichſten Graufamfeit wurden. Andere öffentliche Gebäude find dag 
Gerichtshaus, eine armeniſche und eine englifche Kirche, beide in einem 
fhöuen edlen Style erbaut. In der Mitte der Stadt ift ein großer 
Wafferbehälter angelegt, um die Einwohner in der heißen SSahregzeit, 
wo das Klußmwafler abfchmedig ift, mit Waſſer zu verfehen. Die Geſell⸗ 
fhaft der Europäer in Galcutta ift zahlreich. Sie find gaftfret und ge⸗ 
fellig, in ihrer Lebenöweife verfchwenderifch und in ihrem Aeußern Außerft 
prachtliebend. Befuche werden gemöhnlich in Palankinen abgeftattet, man 
bat aber auch zahlreiche und bedeckte Kutfchen aller Art, wie folche in 
Sngland Mode find. Deffentliche Bergnägungspläße find nicht zahlreich. 
Man hat hier ein anfehnliches Theater und einen Gefellfchaftsfcal, der 
aber wenig befucht wird; denn ob es gleich feinen Ort in der Welt 
gibt, wo zahlreichere und glängendere Privatgefellfchaften Statt finden, 
fo find doch Öffentliche Zufammenfünfte außer der Mode und der Stolz 
hat die große Geſellſchaft in Eirfeln abgefondert, deren Mittelpunft gleich» 
fam die Haͤupter der fie umgebenden Kaften bilden. Die Nachkommen 
der Europäer, Halbkaſten genannt, find hier fehr zahlreich und 7 große 
Schulen werden von ihnen unterhalten. Bon den Fremden fommen ih 
nen die Amerifaner an Zahl und Anfehen ſowohl, ale aud an Außerm 
Glanz am Naͤchſten. Sie find friebliebende und fleißige Gefchäftsleute; 
viele haben ausgebreiteten Handel nach China und den Häfen von 
Weſtaſien bis zum perfifchen Meerbuſen. Die Mongolen indeß find die 
begütertften und da fie ihr Geld nur zu ungeheuren Zinfen anlegen, 
jiehen fie einen dreimal größern Ruben davon, ald gewöhnlich ein 
Kapital gibt. Die Hindus bleiben, auch wenn fie reich find, bei ihren 
beichräntten Begriffen und ihrer gewohnten Sparfamfeit. ihre Häufer 
und Fäden find fchlecht und unfreundlichz nur an Hodjzeiten und relis 
giöfen Fetten erlauben fle fich eine amßerordentliche Ausgabe. Dann 
verfammeln fie fich unter prachtooll erleuchteten Baldachinen, fpenden 
Roſenwaſſer und andere Wohlgerüche in Ueberfluß und fpeifen Zuders 
wert aus goldenen Gefäßen, während Mädchen dazu fingen, oder eine 
Pantomime aufgeführt wird, Man hat in Ealcutta vortreffliche Waiſen⸗ 
haͤuſer für beide Gefchlechter, Spitäler und eine Menge milder Stiftuns 
gen, voeiche dem Wohlthätigfeitöfinn der Bewohner Calcuttas Ehre machen. 
Seit Errichtung eines Bisthums der anglif. Kirche 1814 in Indien, das 
aus einem Bifchofe und 3 Erzdiaconen befteht, ift auf die Erziehung der 
Inlaͤnder eine große Aufmerffamfeit verwandt worden. Seit 1800 ift 
hier eine Univerfität für das Studium der aflatifchen Kiteratur zur Bil⸗ 
dung gefchidter Beamten mit der aus zahlreichen und widtigen Hands 
ſchriften beftehenven Bibliothef des Zippo Saib; ein Eollegiun (das bie 
1507 ſchon an 100 Bände in der morgenländifchen Riteratur zu Tage 
fördert, und Ueberfegungen ber Bibel für die Hindus, Chinefen, Eine 
galeſen oder Seylonefen, Malayen, fyrifche und römifche Chriften, Perfer, 
Araber und Juden angefangen hatte), ein Gymnaſium (mit hindoftanifchen, 
englihen und perfifchen Lehrern), Collegium für den Unterricht der 
Hindafinder, eine von W. Jones (ſ. d.) 1784 geftiftete Geſellſchaft zur 
Beförderung der aflatifchen Gefchichte, der Alterthuͤmer, der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften mit einem Mufeum von afiatifchen Naturs und Kunſtmerk⸗ 
wärbigfeiten Cihre herausgegebenen Schriften find größtentheild von hos 
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hem Werth, eine Aademie für Muhamedaner, eine Geſellſchaft zur Ber 
förderung. der Kreifchufen, ein botanifer Sarten (der vorzäglichfte auf 
ber Erde), eine Sternwarte, Buchdrudereien ıc. 1830 erfchienen zu Cals 
catta 10 Zeitungen: Calcutta ift noch im Wufplühen begriffen, Feine 
Stadt der Welt hat je fchneller zugenommen, und wenn fie noch 1 Sahrh. 
fo fortfchreitet, wird fie das Wunder der Nachwelt. Einige ihrer Anftals 
ten find jedoch großer Verbefferungen fähig, vorzüglich der oberfte Ges 
richtshof, deſſen Gerichtsbarkeit ſich auf eine Entfernung von 1200 Meis 
len erfiredt, ohne Zweige zur Abhandlung von Afflfen in einzelnen Bes 
zirken zu haben; ſodaß ein Verbrecher, fammt allen Zeugen zu feiner 
Ueberführung, nach dem Site der Präfidensfchaft gebracht werden muß, 
wo das Verbrechen begangen worden if. Ein andrer Fehler if, daß 
alle der Gerichtsbarkeit des königlichen Gerichtähofes unterworfene Ins 
länder durch ein engländifches Gefchwornengericht gerichtet werden. So 
aben Hinrichtungen in Ealcutta nach englifchen Gefegen für Verbrechen 
tatt gefunden, dienach dem hinduifchen feine Hauptvergehen find. Die 
Fabriken aller Art find zehlreih und böchit bedeutend. Der. aus⸗ und 
inländifche Handel der Präfidentfchaft von Calcutta beläuft fich jährlich 
auf 14 Millionen Pfund Sterling. Seitdem die Häfen von Calcutta, 
Madras und Bombay dem freien Handel geöffnet find, wird ein großer 
Theil diefed Handeld durch Privatunternehmer betrieben; allein die oftins 
difche Kompagnie befigt in dem Monopol gewiffe Artifel und in dem 
Vorrecht, Örtliche Anordnungen zu treffen, folche Bortheile, daß fein Uns 
ternehmer ed mit ihr aufnehmen kann und viele Spekulationen nach 
den Küften Indiens gänzlicdy zu Grunde gegangen find. Leber ſechs⸗ 
hundert Schiffe und Kauffahrer geben alljährlich mit 150.000 Tonnen 
Waaren beladen, von Calcutta ab, und koͤnnen ungefähr einen Begriff 
von ber Thätigfeit machen, die auf dem Plage herrfcht; Galcutta ift 
alfo der Stapelplag von Bengalen und der Kanal, durch welchen bie 
Schäte der innern Provinzen nah Europa gehen. In dem Hafen fieht 
man Sciffe aller Nationen. Es gibt Häufer, die jährlich zwifchen 4 
und 5 Mill. Pfund Sterl. umfeßen. Der Handel mit Zuder, Opium, 
Seidenzeuch, Muſſelin u. ſ. w. ift fehr betraͤchtlich. Calcutta's Hafen 
führt jährlich bloß nach. England 10.000 Gentner Seide und 60.000 
Gentner Baumwolle aus. Calcutta hat 3 Banfen, 13 Affefuranzgefells 
ſchaften und viele englifche, mongolifche, amerifanifche, portugiefifche, ars 
menifche, griechifche uud indifche Handlungshäufer. Sährlich laufen über 
20000 Seeſchiffe in den Hafen. Bloß der Zoll bringt der Handlungsge⸗ 
ſellſchaft über 2 Millionen Pfund Sterl. ein. Keine Mouffeline und 
Calicot's ſiad wichtige Ausfuhrartifel nah Europa. Biel Salz wird 
nad Afam verführt, und Dagegen Gold, Silber, Elfenbein, Moſchus 
und eine eigene Seidenbaunmolle zurüdgebraht. Die als Scheide 
muͤnze dienenden Kauris Cfleine Mufcheln) werden auf den Dealdiven 
gegen Reiß eingetaufcht. Der fonit fo vertheilbafte Tauſchhandel mit 
Pezu, Siam und den malayifchen Infeln ift ſehr gefunfen. Der Kleins 
handel von Galcutta ift meift in den Händen der Banianen und Cars 
kars, Die mit unermübdlichem Cifer darauf aus jind, wohlfeil einzufaus 
fea und ſich jede Art von niedrigen NRänfen eriauden, den Käufer zu 
bevortheilen. Ueber Galcutta f. „Life in India, or the English at 
Calcutta“ (London 1823, 3 Bde). 
Ealdara (Antonio), ein berühmter Componiſt des 18. Sahrh., 1714 
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a Venedig geb. und 1763 zu Wien als Kapellmeiſter geſtorben. Sein⸗ 
Kirchenkompoſitionen find noch jetzt in Anſchen. 

Caldara CPolidero), von feinem Geburtsort im Mailaͤndiſchen, de 

Geravaggio genannt, wurbe 1494 geboren. Unter Leo X. kam er als 
Knabe nah Rom und diente bei Erbauung der vatifanifchen Loggen den 
Maurern als Handlanger, brachte ed aber durch feinen Freund Maturis 
me aus Florenz fo weit, daß er in den Zimmern, wo er vorher als 
Gehälfe gedient hatte, mitarbeiten konnte. In der Folge. malte er Die 
les a Sgrafieo, grau in grau, und erwarb ſich die Achtung Rafaels, 
der ihn unter feine Schüler aufnahm. Zur Zufriedenheit feined Mei⸗ 
ſters malte er num in den Gallerien des Vatikans. Bei ber Pluͤnde⸗ 
mg von Rom 1527 ging er nad) Neapel und von da nach Meffina, 
wo cr den Auftrag erhielt, für die Ankunft des von feinen Siegen über 
die Tunefer zuruͤckkehrenden Kaifers Karl V. die Triumphbogen zu mas 
in. Hier vollendete Garavaggio auch ein Delgemälde,. weiches Chriſtus 
wit dem Krenze vorftellt, eine Menge fchöner Figuren enthält und 
wine Fäbigfeit, die größten Gegenftände barzuftellen, verräth. Beſon⸗ 
ders ſtrebte er, feine Zeichnung nach dem Style der Alten zu verbefs 
fern, worin ihm Denn auc nur Wenige gleich gefommen find. Correkt⸗ 
heit jeiner Figuren, Schönheit in der Gruppirung und Ordnung, Uns 
gezwangenheit in den Stellungen, voller Ausdruck in den Köpfen zeiche 
zen jeine Arbeiten aud. Bezaubernd iſt fein Helldunfel, worauf er auch 
den größten Fleiß verwendete. Unftreitig iſt Caravaggio der vorzüge 
lichſte und talentvolifte Schüler des Rafael. Seine Landſchaften wers 
den befonders hoch geſchaͤtzt. Er wollte nach Rom zurücfehren, um 
ſeine Zalente in diefer Stadt der Künfte noch weiter auszubilden; als 
lein er wurde 1543 zu Meifina von feinem Bedienten ermordet. 

Caldarifches Erz (Ehem.), eine von dem Medailleur Loos im 
Beim erfundene Metallfompofition, aus Kupfer, Zint und andern Zus 
thaten, woraus Uhrketten, Petfchafte, Löffel u. ſ. w. verfertigt wer⸗ 
den, Die Den goldenen fehr gleich kommen, allein auch fehr theuer find. 

Calderari Ceigentlidy Kefjelfchmiede, neue Gefch.), eine politiſche 
Geſellſchaft in Neapel und dem übrigen Stalien; entitand in Palermo 
au dad Jahr 1809, ale Lord Bentinf die Zünfte auflöfte; allgemeiner 
Unwille erhob fich dagegen und befonderd trugen die Keſſelſchmiede der. 
Königin insgeheim an, ſich gegen die Engländer zu erheben. Diefe ſchlug 
ed aus, aber doch wurden die Verſammlungen der Keſſelſchmiede bie 
Bereinigung der Unzufriedenen. Als Bentinf hiervon Nachricht erhielt, 
ließ er die größten Schreier nach Neapel überfegen. Hier ftifteten fie 
bald neue Conmfpirationen gegen Murat und fchloffen ſich an eine der 
älteten ypolitifchen Gejellfchaften, die Unitarier, an, Die ihren Nauen in 
den der Calderari umwandelte. Sie beftanden aus Yeuten der niedrigften 
Velksklaſſen und nahmen nad) der Ruͤckkehr des Könige Partei gegen 
Ve &arbonari cf. d.). 1816 fehlug der Fürft Sanofa, damaliger Pos 

lgeiminifter, vor, fie ald Gegengewicht gegen diefelben zu benußen, was 

iedeh nicht angenommen ward. Kurz darauf wurden fie verboten, daus 
erten jedoch, gleich ven Carbonari, im Stillen fort. Ihr Zweck ſcheint 
hier andy Bereinigung Italiens unter Einer Negierung geworden zu feyn; 
uur daß fie Hierbei ganz andere Wege einzufchlagen gedachten, als die 

Sarbonari. Daß fie aus den Garbonari entftanden und von dem Fürs 

fen Canoſa insgeheim felbft mit Austheilungen von 20.000 Flinten uns 
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fer fie unterftäbt worben wären, widerfpricht diefer in einer eigenen 
anonymen Schrift: „‚Il pifferi di montagna‘“, Dubl. 1820. 
Calderon (eigentlich Don Pedro de la Barca Henao 9 Riano), 
einer der fruchtbarften Schaufpieldichter der Spanier, von altadeliger Fa⸗ 
milie, wurde 1601 zu Madrid geboren. Im Sefuitencollegium feiner 
Baterftadt erhielt er feine erfte Bildung und vollendete fie zu Salamanca, 
welche lUiniverfität er Thon im 18.3. wieder verließ. Gefchichte, Phis 
fofophie und ‚die Rechte waren feine Hauptftudien gewefen; frühzeitig 
aber hatte ſich auch fchon fein poetifches Genie entwidelt, denn ſchon vor 
feinem 14. 3. fchrieb er fein erfted Schaufpiel. Sein Talent für dieſe 
Gattung von Poefte, vieleiht auch fein reicher Erfindungsgeift für feſt⸗ 
liche Veranftaltungen erwarben ihn viele Gönner und Freunde. Mehrere 
Große am madrider Hofe nahmen fich feiner an und eröffneten feinem 
Zalente eine würbige Laufbahn. Nicht zufrieden mit diefem Eintritt in 
die große Welt, wurde er Soldat. Er machte einige Keldzüge in Ita⸗ 
lien und den Niederlanden mit. Unterdeſſen hatte fich der Ruhm feis 
ned Talents zur dramatifchen Poeſie verbreitet. Man verfprach fich 
von ihm einen zweiten Lope de Bega, wo nicht noch mehr. König Phis 
lipp IV., der auf das Theater mehr als einer feiner Vorgänger vers 
wandte und felbft einige Schaufpiele fchrieb, glaubte in Calderon den 
Mann gefunden zu haben, den er fuchte, um das NHoftheater in den 
höchften Flor zu bringen, Er berief ihn 1636 zu fich und ertheilte ihm 
den St.⸗Jago⸗Orden. Seit diefer Zeit war Galderon an den Hof ger 
feſſelt; und fein junger Monardy, deffen größte Sorge neue Ergoͤtzungen 
und Feftlichkeiten waren, erhielt ihn in beftändiger Thätigfeit. Keine 
Koften wurden gefpart, um die Schaufpiele, Durch welche Salderon zu 
den Freuden des Hofed das Seinige beitrug, mit allem Pomp aufzur 
führen. Dafür mußte er aber auch fein Genie den Bedürfniffen des 
Hofes anpaffen. Auch wurde ſein Rath bei der Anordnuug dffentlicher 
Feierlichfeiteu,, 3. 3. bei der Errichtung ber Triumphbogen benußt, 
durch welche die Königin, Maria von Deftreich, ihren Einzug in Spa; 
nien haften follte. Nachdem Ealderon 10 J. lang unabläflig für Thea⸗ 
ter und Kirche gearbeitet hatte, erhielt er die Erlaubniß, in den geiftli- 
hen Stand zu treten, und befam 1663 eine der Rapellanftellen an der 
erzbifchäflichen Kirche zu Toledo, ohne feine bisherige Befchäftigung auf 
zugeben. Da ihn jedoch diefe Stelle zu weit vom Hofe entfernte, fo ers 
hielt er 1668 mit Beibehaltung feiner bisherigen noch eine andere Stelle 
an der koͤnigl. Hofkapelle und zugleich eine auf die Einfünfte von Sicis 
fien angewiefene Penfion. Sein Ruf vergrößerte feine Einfünfte noch um 
Vieles, indem er von den vornehmften Städten Spaniens um Berfertis 
ung von Autos oder Frohnleichnamsftüden erfucht wurde. Seitdem er 
Seiticher, war widmete er fich meift der Dichtung ſolcher Stücde, und 
in der ‘That verbunfelte er Alles, was die an Autos fo reiche Literatur 
Spaniens bid dahin aufzumeifen hatte. Auch feine übrigen Schau⸗ 
fpiele gewannen in den Augen des Publikums allen Altern und gleich 
zeitigen den Preis ab. In einem Alter von 62 3. wurde er fürmlich 
Prieſter und in die Brüderfchaft von St. Pedro aufgenommen, in welcher 
er fein uͤbriges Leben blieb. 1657 ermwählte fie ihn zu ihrem Caplan 
mayor. Roc in demfelben Sahre ftarb er, ein Greis von 86 Jahren. 
Die Feinheit, durch die er der fpan. Komödie, ohne ihre Natur zu verän: 
dern, die letzte Bildung gab, zeigt ſich in einigen jeiner hiftorifchen oder 
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fogenannten heroifchen Komdbien, als edle Groͤße. Sie zeigt ſich in feis 
nen Intriguenftäden als reinere Ausführung ber allg en Charakters 
formen, die num ſchon einheimifch auf dem fpan. Theater waren und die 
Stelle der Indivibualität vertreten mußten. Mit diefer innern Freiheit 
feiner Darftellungen flimmt die faft unglaubliche Subtilität der Berwides 
Iuugen in feinen Sntriguenfpielen überein; unb die Eleganz feiner Sprache 
und Berfiftfation vollendet Die geiftreiche Harmonie diefer regellos fcheis 
nenden und freilich nicht mufterhaften, aber doch ihrer eignen Regel getreuen 
Dichtungen. Andere Vorzüge, wie 3. B. hinreißende Leichtigkeit und 
Raſchheit des Dialogs, hat Ealderon nur mit den übrigen guten Schau⸗ 
ſpieldichtern feiner Nation gemein. In feinen ‚Mantel und Degenftüden” 
it gewoͤhnlich die Intrigue fo verwickelt, daß man, ohne wie ein Spanier 
in dieſer Deifteöunterhaltung geübt zu ſeyn, mit aller Aufmerkſamkeit beim 
erſten Durchlefen faum im Stande ift, nur die Fäden feit zu halten, die 
fh in fubtile Knoten fo zufammenfchlingen, daß die Hauptperfonen des 
Städs aus einer unerwarteten Berlegenheit in die andere gerathen. Die 
Ueberrafhungen in diefer Verwickelung zu häufen, eine Situntion ber 
Berlegenheit an die andere zu knuͤpfen, und fo das gefpannte Intereſſe 

bis zu Ende des Stuͤcks zu befchäftigen, verfteht Calderon vorzüglich. 

Auf die Wirkung der Situationen fcheint Calderon den Werth feiner Ju⸗ 
triguenftädte befonderd berechnet zu haben. Die Intrigue felbfi beruht 
pſychologiſch auf wilder Galanterie, in die ſich das moralifche Intereſſe 
nicht miichen Darf, und auf einem Point P’Honneur, das unaufhoͤrlich Raus 
fereien veranlaßt. Unter den Leidenichaften tobt vor allen übrigen die 
Eiferſucht. In einigen der Sintriguenftüde zeichnen ſich befonders die 
Erzählungen aus, durch welche faft jede fpan. Komoͤdie dieſer Art an ihre 
urfprängliche Verwandtichaft mit der Novelle erinnert. Zumeilen wird 
man mitten im Laufe der Intrigue durch ſchoͤne, wenn gleich nicht indivis 
delle Charakterzüge überrafcht. Die Feinheit des fpan. Point d'Hon⸗ 
neur, das in allen diefen Schaufpielen Die Stelle der Moralität vertritt, 
zeigt ſich bei Calderon zuweilen von der glänzenditen Seite. Zumeilen 
wird er auch dem fpanifchen Örundfaße, in folchen Schaufpielen nie zu 
moralifiren, mit allem Anftande ungetreu. Bon fehr verfchiedener Natur 
und von ungleicherem Werthe find die fogenannten hervifchen Komdbien 
Galderon’ds. Einige unterfcheiden ſich von Sntriguenftäcen nur durch 
den Rang der handelnden Perfonen; 3. 3. „Das laute Geheimniß” dad man 
im Stalienifshen, Franzöfifchen und Deutfchen nadhgeahmt hat. Calderon's 
hittorifhe Schaufpiele find zum Theil das Schönfte und Größte, zum 
Theil Das Unbedeutendfte, was er hervorgebracht hat. Alle aber find 
Spettafelftäde, in denen bald Armeen vorbeideftliren, bald Schlachten ges 
liefert, bald prächtige Gaftmähler gegeben werden. Die Scene ift jegt 
ein Palaft, jetzt eine große Landſchaft, jegt eine Felfenhöhle, jest ein 
tufgarten. Trompeten, Pauken, Kanonenſchlaͤge ertönen bei jeder Ver⸗ 
anlaffung. Einen hohen Vorzug von dieſer Art von hiftorifchen Schaus 
ſpielen behaupten fchon diejenigen, in denen die Handlung ganz erdichtet 
und willfürlich in die Zeiten der griechifchen Gefchichte verlegt ift. 
Dabin gehört 3. 3. das Stud: „Eine zärtliche Großmuth ift der ans 
dern werth”, eine vortreffliche Dichtung voll Zärtlichkeit und mythologi⸗ 
{her Religiofität. Aber in dem Trauerfpiele „Don Fernando’ (aus der 
port. Gefch.) glänzt das ganze Genie Ealderon’d. Die Scenen des Lei⸗ 
dens und der Seelengröße des Prinzen; der Kampf zwiſchen der mahomeb. 
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licut warb von ihnen Faruckabad genannt. Seit 1792 britifche Beſit⸗ 
ung und wieder in Aufnahme. 
alifornien, ein Stagt in Meriko, aus der großen Halbinfel, die 
Kortez 1526 entbedte, und einem langen, fich längs dem Auftralocean 
bis zum Hafen S. Francesco erſtreckenden Küftenftriche beſtehend; erftere 
hieß bisher California la vieja (Alts), leßtrer, der erft feit 1770 Mifftos 
nen erhalten hat, California lanuova (NeusCalifornien); beide erftreks 
ten fi) von 255° 29° bis 268° 14° 8. und 22° 55° bis 38° 30 Br. 
und bebeden einen Flaͤchenraum von 3998 OM. Die Halbinfel wird 
von einer beträchtlichen Bergreihe durchzogen, die im Süden mit dem 
Vorgebirge St. Lukas anfängt und norbwärts Länge der ganzen Wefts 
kuͤſte fortlaͤuft. Diefe Berge find meiſtens Fahl und enthalten bald 
‚weiße marmorartige Felfenftüde, bie nichts anders find, als verfteinerte 
Meermufcheln; bald in Heuer gegoſſene Kiefeliteine; bald Haufen von 
platten, polirten Steinen ꝛc. Der hoͤchſte Berg Gerd de Ia Giganta 
it 4700 Fuß hoch, dem Anfchein nach vulfanifchen Urſprungs. Auf 
der ganzen von Sonora durch den californifchen Meerbufen oder dag 
Purpurmeer getrennten Halbinfel find nur 6 Bäche, wovon nur vier 
‚das Meer erreichen; das übrige Waſſer befteht aus einigen Suͤmpfen. 
Im Süden ift die Hitze fehr groß, und die Vegetation fehlt fat ganz; 
je weiter man aber nach Norden fommt, defto fruchtbarer wird der Bo⸗ 
den. Altcalifornien ift ein fandiges dürres Land, obgleich unter einem 
ftetö heitern, andgezeichnet blauen Himmel, ohne Klüffe und nur mit 
feltenem Regen, der nur zwifchen Juni und Dftober flattfindet. Die 
vorzüglichften Erzeugniffe des Landes find: Weizen, 30 — 160fÄltig, 
‚Maid, Roggen, Erbfen und andere Huͤlſenfruͤchte, Wein, Wälder mit 
Pinientannen, Cypreſſen, Eichen, Buchen, Ulmen, Birfen, Efchen, 
‚langhörnige Taye (Stammvater des Schafs auf dürren und nadten 
Kaltfelfen), an der Suͤdkuͤſte Perlen ꝛc. Merkwuͤrdig find die großen 
adeldifteln (Cactus), von denen einige AU Fuß Höhe erreichen; der 
tamm felbft ift 16 Fuß hoch und hält auf 6 Fuß im Umfang; die 
Hefte ftellen einen prächtigen Armleuchter dar von meergrüner Karbe 
und feltenee Schönheit. Die Stadeln find flärfer als die größten 
Naͤhnadeln. Die eierförmige Frucht hat einen fäuerlichen Geſchmack. 
Die Einwohner, faum 40.000, find fait durchaus Indianer von vers 
fchiedenen Stämmen, von Denen 1803 9000 in den Meiffionen von Alts 
Galifornien lebten. Diefe Miffionen werden in erfterem, nad) Verja⸗ 
gung ber Sefuiten, die 1697 zuerft fie begründeten, von Dominifanern, 
in leßterm von Franziskanern geleitst. Die Möndye find nicht allein 
die Seelforger, fondern auch die Richter und Herren der Indianer, 
welchen fie europäifche Cultur, Aderbau und Biehzucht zugeführt ha- 
ben. Die Spanier befaßen bloß einige Präfidios, Die fie zum Schuße 
der Miffionen mit bedeutenden Garnifonen verfahen. S. Carlos de 
Monterny war das Hauptprafidio in Neu⸗Loreto in Alt-Californien. 


Sept ift diefer Staat, wo außer Mönchen und einigen Soldaten bloß 


Indianer haufen, zu der merifanifchen Union getreten. 
Salifornifhes Meer (Meer des Eortez, Purpurmeer), ein Bus 
fen an dem Auftralocean, der ſich zwifchen der Halbinfel Californien 
und der Küfte von Sonora tief in Merifo erftredt, 165 Meilen lang, 
aber nur 35—40 breit ift. Cortez unterfuchte ihn voͤllig 1535 und bewies 
fhon damals, daß Ealifornien feine Infel, fondern eine Halbinfel fey, 
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Caligula. 88 
woran man buch in ber Bolge über ein Sahrhundert Tang zweifelte, 
Er mmmt den großen Fluß Colorado anf, trägt viele Eilande und 
iM ſowohl wegen feiner Perlen als Fifche befannt. 

Caligula (Cajus Caͤſar Auguftus Germanifus), ber dritte römifche 
Kaifer, war der Sohn des Germanifus und der Agrippina und wurde 
im Jahr der Stadt zu Rom 765 (12 nach Ehr. Geb.) im Lager, ver 
methlich in Deutfchland, geboren. Er ward unter den Soldaten erzogen, 
die ihm den Ramen Galigula gaben, von einer Art Halbftiefel (cali- 
gae), bie er gewöhnlich zu tragen pflegte. Tiberius ernannte auffeinem 
Sterfebette nach dem Caligula auch des Druſus Sohn, Tiberiud Nero, 
zu ſeinem Nachfolger in der Herrſchaft; Galigula, der fhon um feines 
Baterd Germanikus willen allgemein beliebt war, beftimmte gar leicht 
den Senat, den Sohn bed Drufus hintanzufegen und nur feine Ernen⸗ 
nung anzuerfenten. Das ganze römifche Reich jauchzte dem neuen Kais 
fer entgegen, in die entfernteften Provinzen verbreitete fich die Freude 
über feine Wahl; ja felbit fremde Völker beeiferten fi, ihm ihre Zus 
zeigung zu bezeugen. So ſchore Hoffnungen hegte die Welt, als Cali⸗ 
gula den Thron beitieg (37 nadı Ehr.). Auch zeigte er. ſich im 1. Sahr 
feiner Regierung derſelben würbig ; alle feine Handlungen waren Iöblich, 
ebel und gerecht. Er beftattete auf das Ehrenvollfte die Ueberreſte des 
Ziberins, fo wie feiner Mutter und Brüder, und ordnete jährliche Feier- 
lichkeiten dirſen zu Ehren an. Er war milde und großmüthig gegen feine 
Feinde. Die Anordnungen ded Auguſt's, die unter Tiberius abgekom⸗ 
men waren, machte er wieder geltend; er fchaffte mehrere Mißbräuche 
im Staate ab und ftrafte aufs Schärfite die ungerechten Statthalter in 
den Provinzen. Den fittlichen Zuſtand von Rom fuchte er zu verbeflern ; 
er wachte fehr genau über das Verhalten der Ritter, welche er, wenn 
fie ih ihres Standes unmwürbig beugen, Öffentlich ihrer Würden bes 
ranbte. Die obrigfeitlichen Perfonen ließ er durch die Stimmen bes 
Bolfes erwählen und gab ihnen eine freie Gerichtsbarkeit, ohne Beru- 
fung an ihn felbft. Ungeachtet das Teftament des Tiberius vom Senat 
war für ungültig erflärt worben, vollzog Saligula doch alle Artifel des- 
felben, mit Ausnahme Desjenigen, der ſich auf die Mitherrfchaft des Ti- 
berius Nero bezog. Diefen ließ er zum Erfate feines Antheild an der 
Krone zum princeps Juventutis erwählen. Er feßte einige. Könige in 
ihr Reich ein, die Tiberius ungerechter Weife abgefegt hatte, und erftat- 
tete ihnen den Ruͤckſtand ihrer Einfünfte. Vom Bolfe wurden diefe Tu- 
genden des Kaifers fo ſehr anerfannt, daß befchloffen ward, einen goldes 
nen Schild mit feinem Bildniffe jährlich in Begleitung des Senats und 
der Söhne des Adels auf das Gapitol zu tragen. Sa ed wurde angeorbs 
zet, daß der Tag, an welchem er zur Regierung aefommen, Palilio ges 
nannt werden follte, zum Zeichen, daß von diefer Zeit an die Stadt aufs 
Keue gegründet worden. Aber wie bald hatte das Volk erfahren, wie 
ſehr es fich getäufcht. Das Gluͤck, Herr der Erde geworden zu ſeyn, 
machte diefen ſchwachkoͤpfigen Negenten, fo lange es ihm noch neu war, 
beicheiven und mäßig; fobald er aber baran gewöhnt war, zum finn: und 
gewiffentofeften Schwelger und zum übermüthigften Tyrannen, der mit 
dem Leben und dem Heile von Taufenden auf die frevelhaftefte und 
sraufamfte Weife feinen Muthwillen trieb, fo daß es allen Glauben über; 
fteigt und man geneigt fft, anzunehmen, daß ein fchredlicher Wahnfınn 
in feinem Gehirne gewüthet haben müfje, womit ihn Einige haben ents 
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fhuldigen wollen. Im Zeitraum von einem Jahre hatte er den gan⸗ 
kr Schatz des Tiberind, nach unferm Belde etwa neunzig Millionen 

aler, durchgebracht. Alles mußte bei ihm von Gold ſeyn. Seinem 
Lieblingspferde, das er Incitatus nannte, ließ er einen Stall von Mar⸗ 
mor und eine Krippe von Elfenbein und Gold verfertigen. Auch gab 
er ihm ein Haus, Möbel und Küche. Er lub es zuweilen an feine 
eigene Tafel ein und febte ihm vergoldeten Hafer und Wein in einem 
goldenen -Bedyer vor. Ja er fchwur oft bei dem Leben feines Pferdes, 
und er foll es ſogar zum Konful haben machen wollen. Alles, was er 
that, war entweder eine Tollheit ober eine Grauſamkeit. Im britten 
Jahre feiner Regierung unternahm er ben Bau der ungeheuren Brüde 
von Bajd bis Puteoli, die über einen, ungefähr eine Stunde breiten 
Arm der See führte, damit er ſich rühmen koͤnnte, ſowohl Herr über 
den Dcean, als über die Erde zu feyn. Er weihte diefen Wunderbau 
felbft ein, und nachdem er ein glänzendes Gaſtmahl gehalten, ließ er, 
um feine graufame Gemüthsart nicht zu verleugnen , viele von feinen 
Begleitern in die See werfen und verfchiedene Schiffe, die mit Zufchauern 
angefüllt waren, feindlich angreifen und in den Grund bohren. Es 
war ihm eine fo große Wolluft Denfchenblut zu fehen, daß er fogar bei 
Tiſche auf die fchredlichfte Art Menfchen binrichten ließ. Einft, da er 
Aber die römifchen Bürger ungehalten war, Außerte er den Wunſch, 
daß das ganze römische Volk nur Einen Hald haben möchte, damit er 
es mit Einem Striche hinrichten könnte. Die unnatärlichen Lüfte und 
Lafter dieſes Kaifers find fo ſchmutzig, baß bie Gefchichte, zur Ehre der 
Menfchheit, fie mit einem ewigen Schleier bedecken follte. Sein Ueber⸗ 
muth ging fo weit, daß er fich göttliche Ehren anpaßte, und- feine 
Verruͤcktheit war fo ausjchweifend, daß er bald für Jupiter oder Mars, 
bald für eine Venus oder Diana gehalten feyn wollte Er ließ fogar 
einmal ben Befehl ergehen, daß man ihn allein anbeten follte. Er ers 
sichtete feiner eigenen Gottheit einen Tempel, in welchem feine Statue 
von Gold täglich durch ganze Haufen von Anbetern verehrt wurde. 


Doch was frommt ed, weiter alle unfinnigen Handlungen eines Vers 


rüdten, alle Verbrechen eines verworfenen Menfchen aufzuzählen und 
den fchanbervollen Beweis zu führen, was daraus entfichen könne, wenn 
die größten Lafter durch die größte Gewalt unterflägt werben? Nachdem 
er einen lächerlichen Feldzug gegen die Deutfchen und Britten, der 
viele Millionen koſtete und von dem er Nichte mitbrachte, ald Mufcheln 
vom brittiſchen Geſtade (einen Tribut des Meeres, wie er fagte), unters 
nommen hatte, erbarmten fidy endlich ein Paar Tribunen der prätorianis 
fchen Sohorte, Chaͤrea und Cornelius Sabinus, der verfpotteten Menſch⸗ 
heit und burchbohrten mit vielen Dolchflichen den Rafenden im 29. Jahre 
feines Alters und im 4. Iahre feiner Regierung (24. Ian., 413. n. Ehr.). 

Galirtiner CKirchengefch.), buffitiiche Partei, fo genann?, weil der 
Genuß des Kelches Ccalix) im Abendmahle für die Laien ihre Haupt⸗ 
forderung, auch Prager, weil die Bürgerfchaft zu Prag darin mit dem 
böhmifchen Adel verbunden war. Als die Öemäßigteren unter den Huſ⸗ 
fiten, erhielten fie von dem Eoncilium zu Bafel 1433 das Privilegium 
der Laiencommunion unter beiderlei Geftalt (sub utraque, daher man fie 
auch Utraquiften nannte), durch ihren Sieg über die Taboritenund Wais 
fen den 30. Mai 1434 bei Boͤhmiſchbrod unter Meinhard von Neuhaus 
die Oberhand in Böhmen und von dem Kaifer Siegmund, den fle zum 


Calirtus (Paͤbſte). 35. 


König annahmen, Befsktigung ihrer Regionsfreiheit, weiche fle.unter 
Georg Podiebrad ,. der felbft Ealirtiner war, und unter feinen Nach 
folgen behaupteten. Bisher fat nur im Gebrauch des Laienkelchs 
und der böhmischen Sprache bei dem Gottesdienſte von den Katholifchen 
abweichend, näherten fie ſich im 16. Jahrh. dem Glauben der Evans 
gelifhen. Ihre Weigerung, gegen ihre Glaubensgenoffen im fchmalfals 
digen Kriege zu ftreiten, zogen ihnen harte. Verfolgungen zu; doch 
leg Kerdinand I. fie Die Vortheile des Religionsfriedens feit 1556 mit 
feinen übrigen evangelifchen Unterthanen genießen, und Marimilian IL. 
gab ihuen völlige Freiheit der Religionsubung. Auch Rudolf II. er 
famte in dem am 9. Juli 1609 ausgefertigten Majeftätöbrief die von 
ihnen, den behmifchen Brüdern und den Evangelifchen eingereichte boͤh⸗ 
niſche Eonfeffion Sffentlich an, und beftätigte ihreKirchenordnung, vers 
möge der fie bisher eigne LKehrer, Kirchen und Schulen und ein befons 
vered Eonfiltorium zu Prag gehabt hatten. Ald aber Muthiad man 
cerlei Berlegungen Diefes Majeftätödriefee zuließ, griffen die vereinig⸗ 
tea Proteflanten unter Anführung des Grafen von Thurn 1617 zur 
Seibithälfe, Die Den 3Ojähr. Krieg erzeugte und nad) einem furzen Tris 
umph unter dem von ihnen erwählten König Friedrich von der Pfalz durdy 
die Riederlage deſſelben bei Prag 1620, mit völliger Unterdrüdung bes 
Proteſtantismus beftraft wurde. Ferdinand IL ließ viele Galirtiner, 
katheraner und Meformirte ald Rebellen hinrichten und nöthigte andere 
zu Auswanderung, und audy Ferdinand III. dehnte den weitfälifchen 
grieden nicht auf Die Evangelifchen in Boͤhmen aus. Erft Sofephe LI. 
Zoleranzedift gab ihnen 1782 die feit 162. Jahren entbehrte Freiheit 
der Religionsubung wieder, welche die Lutherifchen und reformirten Ges 
meinden, unter Die füch die Balirtiner verloren haben, auch jet genießen. 

Calirtud. Paͤpſte diefed Namens. I War rim. Bifchof von 217 
24, wo er nach langer Öefangenfchaft den Märtyrertod erlitt, — 
DL. Budo, Sohn des Grafen Wilhelm v. Burgund, Erzbifchof v. Vienne 
und paͤpſtlicher Zegat in Franfreich, wurde 1119 zum Nachfolger des von 
Raifer Heinrich V. aus Stalien vertriebenen Papſtes Gelaſius II, im 
Klofter Clugny, wo diefer geftorben war, gewählt und zu Bienne gefrönt. 
Roc in demfelben I. hielt er Kirchenverfammlungen zu Zouloufe gegen 
fegeriihe Separatiften und zu Rheims, wo der langwierige Inveſtitur⸗ 
Hreit beigelegt werden follte; aber da der Kaifer einen deßhalb fchon ges 
ſchloſſenen Ver gleich nicht beitätigte, wurde die Erfommunifation deffelben, 
bie Salirtus II. noch als Erzbifchof und Legat auf dem Eoncilium zu 
Bime 1112 audgeiprochen hatte, feierlich wiederholt. Auch den vom 
Kaiſer ernannten Öegenpapft, Gregor VIIL, erfommunicirte Calixtus zu 
Rheims und erneuerte ältere Befchlüffe über die Simonie, Inveſtitur 
dturh Laien, Bererbung geiftlicher Pfründen, Stollgebühren und Priefter- 
che. Wegen eined Nangftreites der engl. Biſchoͤfe fprach er den Koͤnig 
Hurich I. zu Giſors, Doch ohne Erfolg. Defto glüdlicher fest er den 
Insetiturftreit durd Verbindung mit den Rebellen in Deutfchland, bes 
ſonders den Sachfen, gegen den Kaiſer Heinrich V. fort, zog 1120 nad} 
Stalin und mit großem Gepränge in Rom ein, nahm mit Hilfe der 
Kormänner 1121 Sutri, wo Gregor VIIL ſich noch hielt, und diefen 
ſelbſt gefangen, fhändete aber auch feinen Sieg über den Segenparfi durch 
die fhimpflichfte Behandlung deffelben. Den bedrängten Kaifer nöthi.gte 
er 1122 zur Annahme bed wormfer Conkordats, das ben gupeltiturfl.veit 
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zum Vortheile der Kirche endigte (f. Inveftitur und Eonforbat), 
und ſprach ihn dann erfi vom Banne los. Nach einer 5jährigen Res 
ierung fl. er den 12. Dez. 1124. — Calixtus III. nannte ſich der 
ardinalbifchof von Tusculum, Sohann Ungbiert, der 1168 in Rom zum 
Gegenpapfte Paſchalis III. gewählt und von dem Kaifer Friedrich I. beftäs 
tigt ward, aber neben dem außer Deutfchland und Stalien überall gel⸗ 
tenden Papſte Alexander III. nicht auffommen konnte, und da der Kaiſer 
Alerandern nachgab, 1178 ſich ebenfalls diefem Papfte unterwerfen mußte 
und von ihm die Würde eines Statthalterd in Benevent erhielt. Weil 
er nicht unter die rechtmäßigen Päpfte gehört, wird in deren Reihe ein 
fpäterer Calixtus der dritte genammt. Diefer war ein fpan. Edelmann, 
Namens Alfons Borgia, vorher Bifhof von Valencia und lange Rath 
des Königs Alfond von Aragonien und beider Sicilien, für den er 
Friedensverträge mit Saftilien und dem Papfte Eugen IV. fchloß und 
dadurd Sardinal ward. Sonft fchlauer Unterhändfer und gefchickter Ju⸗ 
rift, fpielte er, im hohen Alter 1455 zum Papſt erhoben, den Beherrfcher 
der Kirche mit den Anmaßungen und Künften feiner unternehmindften 
Vorgänger. Um die nad) den Eoncilien zu Konftanz und Bafel der 
Papitgewalt ungänftiger gewordene Stimmung der Fürften und Voͤlker zu 
befhwichtigen, rief er fle zu einem Kreuzzuge gegen die Türken auf, den 
er gleich nach dem Antritie feiner Regierung durch ſtarke Rüftungen zur 
See und Hülfdgelder an Scanderbeg thätig begann. Aber feine Abficht 
vereitelte in Deutfchland die Unzufriedenheit der Reichsſtaͤnde über das 
von Aeneas Sylvius erfchlichene wicner Corkordat, die Wiederholung 
ihrer Beſchwerden über die Fortdauer alter päpftl. Mißbräuche und die 
Unthätigkeit des ihm fonft fo jehr ergebenen Kaiſers Friedrich III. in Frank⸗ 
reich, der Widerwille wegen Erhebung des Zehnten zum Türfenfriege, 
gegen welche die Univerfitäten zu Parid uud Zouloufe förmlich appellirs 
ten, und feinen Wohlrhäter, den König Alfons, beleidigte er fogar das 
durch, daß er ihm fomohl die Belehnung mit Benevent und Terracina 
als auch die fegitimation und Anerkennung feines Baftards, Ferdinand, 
als König von Neapel verweigerte. Diefe Krone hatte er feinem Neffen, 
Peter Borgia, zugedadht, den er zum Herzog von Spoleto und Gouver⸗ 
neur von Rom erhob, wie defjen Brüder zu Cardinaͤlen. Da diefe Wefs 
fen ſchlechte Menfchen waren, fo erregte fein Nepotismusd auch das Miß—⸗ 
fallen der Römer. Seine Guleeren gewannen den TQTürfen drei kleine 
Inſeln ab, aber da Niemand ihm beiftand, blieb fein Türfenfrieg übris 
gend fruchtlodg. Wie fehr ihm damit Ernft war, zeigte der nach feis 
nem 1458 erfolgten Tode gefundene Vorrath von 115.000 Dufaten. 
Galirtus (Georg), eigentlih Caliſſen, der geiftoollfte und aufge 
Färtefte Iutherifhe Theolog des 17. Jahrh., geb. 1586 zu Meelby ber 
Schleswig, ftudirte zu Flensburg und Helmftäde, wurde 1605 auf dieſer 
Hochſchule Privatdocent der Philofophie, widmete fich feit 1607 den theos 
logifhen Wiffenfchaften, befuchte dann 2 Jahre lang die Univerfitäten 
Gießen, Tübingen, Heidelberg und trat 1611 zu Helmftädt mit polemis 
fchen Diesputationen über die firchlichen Glaubenslehren auf, die ihn als 
einen originellen Kopf und muthigen Beftreiter herrfchender Meinungen 
befannt machten. Um die verfchiedenen chriftlichen Sonfeffionen auf dem 
Schauplatze ihrer Religionsübungen und die größten Gelehrten in Per 
fon kennen zu lernen, Durchreifte er das katholiſche Deutfchland, verweilte 
in Köln, Mainz, wo er mit dem Sefuiten Befanus eine Unterredung 
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hatte, daun Holland, England, Frankreich und Tehrte 1613 nach Helms 
Räbt wieber zuräd. Er gründete feinen Ruhm als Theolog befonders 
bei dem Colloquium auf dem Schloffe Hemelfchenburg mit dem gelchrs 
ten Sefniten Turrianus, den er befiegte. Noch in demfelben Jahre 
(1614) ernannte ihn Herzog Friedrich Ulrich von Braunfchweig zum 
Profefor der Theologie an der Helmftädter Hochfchule; 1616 erhielt er 
die Doftorwärde; 1625 bie oberfte und Senoriatäftelle in der theolog. 
Fakultät und 1636 die Abtei Koͤnigslutter. Er ft. 1656. Calixtus ftel 
m ein Zeitalter, wo die lutherifche Kirche durch lange innere Streitigs 
keiten zerrättet und auch durch bie Concordienformel nicht viel einiger 
und ruhiger geworden, zugleich auch eine vollfommene Trennung von 
der seformirten Kirche erfolgt war. Er wollte Frieden und Verträglich 
feit von Innen und von Außen fliften, fachte aber hierdurch die Streits 
wuth aufs Reue an, gab übrigens einen Impuls, welcher auf das Stus 
dium und Die Anficht aller theofogifchen Wiffenfchaften vielen Einfluß 
hatte. Er veranlaßte neue Uinterfuchungen über Die Prinzipien derfelben 
sub bradte eine faft allgemeine Erfchütterung auf ihrem Gebiete hervor. 
Dazu famen feine perfönlichen Eigenfchaften, fein philoſophiſch⸗ſyſtemati⸗ 
ſcher Geiſt, feine tiefe und weite hiftorifche und eregetifche Gelehrſaukeit, 
feine Weit⸗ und Menſchenkenntniß, fein milder, billiger, religidfer Char 
rafter, durch alled Diefed wurde er zu vielen neuen Ideen geleitet, wel⸗ 
de er auch in feiner, ihn gegen jede Verfolgung ſchuͤtzenden Tage unvers 
hohlen befannt machen fonnte. Manche Unterfcheidungslehren, die bis das 
bin Zwietracht und Kampf unter den Kirchenparteien erregt hatten, hielt er 
für minder wichtig, eine friedliche Bereinigung ber Parteien darum für 
möglich, ohnıe.-eine unbedingte Unterwerfung der evangelifchen unter die 
tömifche Kirdye zu beabfichtigen. Diefer näherte er fich zwar in ber 
Ueberzeugung, daß neben der Bibel ımd zum wichtigen Verftändniß ders . 
felben, die Tradition aus den erften hriftl. Jahrh. ald ein — doch nur 
untergeordneter — Erfenntnißgruud der Lehre Jeſu dienen Fünne; hielt 
aber im Uebrigen fireng auf unumfchränfte Glaubengfreiheit. Das allen 
chriſtlichen Hauptparteien gemeinfame apoflolifche Symbolum dachte er 
als zureichexdb zur Beltimmung der Fundamentallehren des Ehriftenthume 
und deßhalb auch zur Herftellung des Friedend unter allen Confeffionen. 
Solche und ähnliche Meinungen reisten eine Menge lutherifcher Theolos 
gen, befonders die Wittenberger, zu beftigem Eifer gegen ihn auf, und 
da feine Schüler zum Theil feine Anfichten noch übertrieben, einige von 
ihnen auch wirklich zur römifchen Kirche übertraten, ward er des Seryps 
tekatholizismus angeflagt, obgleich feine Abhandlungen über das Anfehn 
der h. Schrift, die Trangfubftantiation, die Priefterehe, den päpftt. Pri- 
mat u.a. m. zu dem Gruͤndlichſten und Treffenditen gehören, was je 
son Proteitanten gegen die Unterfcheidungslehren des Katholizismus ge: 
Whrieben worden iſt. Auch daß er in mehreren Werfen, u. a. in: „Be⸗ 
tahfhlagung Uber die Toleranz’ ıc. gegen die Reformirten auch diefen 
Gerechtigkeit widerfahren ließ, ja fogar in einigen Punften ſich ihnen 
näherte, wurde ihm von den Anhängern des Buchitabeng der Confordien- 
formel als die aͤrgſte Ketzerei audgelegt und er bed Kryptocalvinismus 
beſchuldigt; dazu fam, daß er die Trinitaͤtslehre im alten Teftamente 
weniger deutlich finden wollte, ald im neuen; die Nothwendigfeit guter 
Werte zur Seligfeit anerfannte und 1646 auf dem Kolloquium zu Thorn, 
zu dem der reformirte Kurfürft von Brandenburg ihn als Friedensver: - 
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mittler geſandt hatte, mit den reformirten Theologen vertraulicher um⸗ 
ging, als mit den lutheriſchen, die ihn auch dort anfeindeten. Sanft 
zuvorkommend und friedlich war er gewoͤhnlich in ſeinen Streitſchrif⸗ 
ten; aber da er oft aufs Heftigſte angefallen und boshaft behandelt 
wurde (3. B. vom Oberhofprediger Jakob Weller zu Dresden, den Pros 
fefforen Joh. Hülfemann in Leipz. und Abrah. Catov in Wittenberg), 
und da fogar davon die Rede war, ihn fammt feinen Auhängern aus 
der evangelifchen Kirche auszufchließen, fo überließ er fich zumeilen auch 
ber Heftigfeit und erlaubte fih Schmähungen. So entitanden die ſyn⸗ 
fretiftifhen Streitigkeiten (f. Syntretismus). Diefes beftändige 
Kämpfen hielt ihn zwar zum Nachtheil der Wiffenfchaft ab, feine neuen 
Ideen und hiftorifchen Entdedungen in größerer Vollendung durchzufuͤh⸗ 
ren und zufammenzuarbeiten, als man fie in feinen zahlreichen, meift 
ſchnell entflandenen und zum Theil ohne feine Zuſtimmung herausgeges 
benen Schriften findet. Die Dogmatif verdankt ihm eine beffere wiſſen⸗ 
fchaftliche Form; er fchied von ihr zuerft bie theologifhe Moral als 
‚eine befondere Wiffenfchaft ; wies ihr auch zum Theil eigene Fundamente 
und Gebiete an; fchenfte- ihr eine höhere Wichtigkeit, fetzte Die moralifche 
Seite des Chriſtenthums in ein helleres Licht, als vorhin unter den tus 
therifchen gefchehen; ftellte das Lnterfcheidende der chriftl. Moral bes 
flimmter dar und bereitete auch in dieſer NHinficht eine Revolution in 
feiner Kirche vor. Da er die Kirchengefchichte mit andern theologifchen 
MWiffenfchaften zu verbinden pflegte, fo erweckte er unter feinen Schuͤ⸗ 
lern, deren er eine ſchoͤne Anzahl forfchender und denkender bildete, 
Liebe für das firchenhiftorifche Studium, befonders ber frühern Zeiten. 
Seine Schäler arbeiteten in feinem Geifte fort und vertheidigten in 
den von feinem Sohne Friedrich Ulrich (geb. 1622, ft. 1701) weiter 
geführten ſynkretiſtiſchen Haͤndeln feine Ehre. Letzterer ift auch durch meh⸗ 
rere gehaltvolle fircyenhiftorifche und dogmatiſche Monographien kerühmt. 

Sallao, Stadt und Hafen in der Peru-ntendantfchaft Lima, nur 
14 Meile von der Metropole Peru's entfernt, an einem Fleinen gleich 
namigen Fluffe, der fich bei ihr in den Auftralocean mündet; ift ſtark 
befeftigt, hat den beften Hafen am Auftraloceane in Shd-Amerifa und 
in etwa 1100 hölzernen Häufern 6000 Einw. Es war der leßte Platz 
auf dem Fefllande von Amerifa, wo noch fpanifche Fahnen wehten. 
1826 im Jan. capitulirte ed, durch Hunger genoͤthigt, nachdem es Ro⸗ 
Dil lange mit Muth vertheidigt hatte. 

Calkoen (San Frederif van Beek), geb. 1772 zu Groͤningen, bes 
fuchte die Hochſchulen Utrecht, Göttingen, Leipzig und Jena, fowie die 
Sternwarten zu Gotha und Berlin, um für feine Kieblingsmiffenfchaften, 
Aftronomie und Theologie, immer mehr Kenntniſſe fich zu verfchaffen. 
1799 wurde er Profeffor der Aftronomie zu Leyden, 1505 zu Utrecht. 
In der niederländifchen Kommiffion der Maße und Gewichte war er fo 
thätig, daß ihn König Ludwig bei der Stifrung des holländ. National: 
inftitutd zum Mitgliede deffelben ernannte. Auch war Calkoen Mitglied 
und Korrefpondent mehrerer deutfchen gelehrten Geſellſchaften. Er ft. 1811. 
Denkwuͤrdig bleibt fein Werk: „Euryalus, über das Schoͤne“ (1802), u. 
fein zmweited über die Lihrwerfe der Alten. Die Tayler’fche Stiftung 
frönte feine Preisfchrift, zur Widerlegung des Werks von Dupuis, „‚Ori- 
gine de tous les cultes,“ in der er gründlich den wahren Urfprung 
des mofaifchen und chriftlichen Gottesdienſtes enthüllte. Viele treffliche, 
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halb nub ganz vollendete Abhandlungen biefed Belchrten find noch 
ald Haudſchrift vorhanden. 

&allenberg (Joh. Heinrich), Intherifcher Theolog, geb. im Gothai⸗ 
ſchen 1694, fiubirte in Halle, wurde daſelbſt Profeflor, zuerſt ber 
Philoſo phie, dann der ologie, und ft. 1760. Beſonders befannt 
it er durch feine Anftalten zur Belehrung ber Juden und Mohamme⸗ 
Dener, zu beren Behuf er nicht allein verfchiedene Drudereien errich⸗ 
tete, das neue Teſt. und andere Bücher in die, unter ihnen üblichen 
Sprachen überfegen, druden und vertheilen ließ, ſondern auch meh» 
vere Riffionnäre zu ihnen ſchickte. Seine meiften Schriften beziehen 
fh auf dieſe Gegenflände, fo wie er auch unermübet war, viele 
Schriften ind Juͤdiſch⸗Deutſche, Arabifche und andere morgenländifche 
Sprachen zum Behuf feines Inſtituts zu Aberfegen. 

Callico (Salico, Calicoes), urfpränglic ein weißes oſtindiſches 
Baumwollenzeuch, das in England gebleicht, in Mancheſter und in 
tonden, gleich andern weißen Kattunen, gebrudt wurde und fo in 
ven Handel Fam. Im Auslande wurden bald alle englifche gedruckte 
Kattune Callicos genannt. Wach in England nahm man nicht mehr 

weiße oſtindiſche Callicos, befonders nicht für das Ausland, fonbern 
ſtatt ihrer in England gewebte weiße Kattune. Da zuerft. gemeinigs 
lich biefe KRattune mit braunem Grunde und Muſtern, worin rothe 
Blumen vorberrfchenb waren, gebrudt wurben, fo famen bavon zweis 
erfei Arten in den deutfchen Handel: full chints CDoppeldrud), wo 
die rothe Farbe doppelt aufgetragen war, und half chints, einfacher 
tother Drud. Späterhin brachten die Engländer auch mit andern 
Barden gebrudte Eallicod in ben Handel. 

Eallifen (Heinrih), berühmter Arzt und Wundarzt, geb. 1740 
zu Pens in SHolftein, bildete fih aus ſich felbft, diente im bänifchen 
Here und auf der Flotte, dann in den Hofpitälern zu Kopenhagen, 
wurde 1771 Oberwundarzt der dänifchen Flotte, 1773 Profeffor der 
Chirurgie bei der Univerfität zu Kopenhagen, 1802 vom König von 
Daͤnemark zum Staaterath, 1809 zum Danebrogsman und 1813 
sum Sommandeur ernannt. Er ft. d. 5. Febr. 1824. Seine „Insti- 
tationes chirurgiae hodiernae‘“ (Kopenh. 1777) nahm ganz Europa 
mit Beifall auf, und in Wien, fowie auf den ruffifchen Liniverfitäten, 
wird über diefelben gelefen. 

Callot (Jacques), der malende Gozzi, wie ihn Sean Paul nennt und 
Hoffmann in feinen „Phantaſieſtuͤcken in Callots Manier‘ fchildert, geb. 
1594 zu Rancy. Kunftliebe trieb ihn als 12jähr. Knabe aus dem vis 
telichen Haufe nach Italien. Aus Mangel an Geld mußte er fich einem 

p Zigeimer anfchließen, um feine Reife nach Rom zu vollenden, wo 
er nuter Sul. Parigi zeichnen, unter Philipp Thomaffin kupferftechen 
leute. Bekannte brachten ihn in feine Heimath zurüd, er entwifchte 
aber zum zweiten Mal. Darauf wiedernach Haufe fommend, gab end» 
lich fein Bater den Wünfchen Sallotö nach, der nun wieder nach Rom 
zeifte. Bom hier wandte er fich nach Florenz, wo er unter Santa-Gali- 
aa arbeitete und bie zum Tode des Großherzogs Coſsmus II. verweilte, 
weicher unfern Künftler fehr achtete. 1624 febrte er nach Nancy zu- 
rad und heirathete. Durch die Huld des Herzogs von Lothringen wurde 
ihm ein glädliches Loos. Da fein Name bereits in allen Landen Euros 
pa’ war befannt geworden, fo ließ die Infantin, damalige Statthalterin 
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ker. Nieberlaude, die Belagerung von Beeda von ihm malen. Ludwig 
XIII. berief ihn nach Paris, damit er die Belagerung von La Rochelle 
and der Inſel Re zeichnen möchte. . Diefer Fürft bat ihn au, Pie 
Einnahme von Rancy, deflen er ſich 1631 bemächtigt hatte, in Kupfer 
zu ftechen; allein der Künftler fagte im Unwillen: „Ich würde mir Lies 
ber den Daumen abbauen, ald Etwas gegen die Ehre meines Fuͤrſten 
und meines Baterlandes zu thun.“ Der König, dem der Ausdruck fols 
cher Grundfäge und Empfindungen gefiel, erwiderte mit Huld und Güte, 
„der Herzog fey gluͤcklich, daß er ſolche Unterthanen befige.’’ Eine große 
.Penſion war nicht im. Stande, ihn feiner Heimath zu entfremden. Er fi. 
dort den 28. März 1635 an einer Magenverhärtung. Obgleich Callot 
- einer adeligen Familie angehörte, die feit 1417 die erften Chrenämter 
in feinem Vaterlande .befeffen hatte, fo war er dennoch der Meinung, 
es fey nur ein Borurtheil, daß ed dem Adel fchade, wenn er fein Leben 
den Kuͤnſten weihe. Er ergab ſich ihnen mit einem Eifer, der feine 
Schöpfungen fehr vervielfachte. In einem Zeitraum von 20 5. erfand 
und fertigte er an 1600 Stüde. (©. das Berz. in dem „„Cabinet de sin- 
gularites, d’architecture, peinture, sculpture et gravure“ von le Coms 
te, Thl. 2., ©. 376— 392, und beffer noch in Gerfaint’s „Catalogue de 
Lorangere“.). Der größte und gefchäßte Theil davon befteht in geäßten 
Kupfern. Noch fein Künftler hat in einem fo hohen Grade das Talent 
befeffen, in einem fleinen Raume eine Menge Figuren zufammen zu 
haͤufen und in 2 bie 3 Zugen des Grabfticheld die Handlung, den Forts 
gang und befondern Charafter jeder Perfon darzuftellen. Mannigfal- 
tigkeit, Naivetät, Wahrheit, Geift, Feinheit find die eigenthämlichen 
Grundzüge feines Grabſtichels. Seine beiten Werfe find: 20 Platten 
mit Schlachten der Medici, die 7 Todfünden nach B. Pochoti, der 
Maͤrtyrertod der unfchuldigen Kinder, die oben erwähnten Belageruns 
gen, Sahrmärfte, Scenen aus bem Elend ded Krieges, ungeltalte Betts 
ler, Bälle, feitliche Aufzüge. Seine Neigung zum Komifchen war fo 
groß, daß er bafjelbe fogar in Darftellungen heiliger Gefchichten mifchte, 
3. 2. in die Berfuchung des h. Antonius. Seine burlesfen und gros 
testen Figuren werben nach ihm Sallor’fche Fragen genannt. Zu bes 
merfen ift noch, daß er der Erfte war, der beim Aetzen ſich des 
Scheidewaſſers und eines Firniffes bediente. ©. Callot's Biographie 
bei Gerfaint a. a. D. oder von Huffon (Paris 1766). 
Calmar, Hauptft. der ſchwed. Provinz Smaland, an der Ditfee, 
Deland gegenüber gelegen, mit 5400 Einw., auf der Inſel Quarn⸗ 
holm. Sie ift der Sik eined Bifchofs und ded Landhauptmanns, 
hat einen Heinen, aber guten Hafen, 50 eigene Schiffe, beträchtlichen 
Ausfuhrhandel (Bretter, Alaun, Theer), Wollenzeuchmanufafturen. 
Auf dem vor der Stadt im dlandfchen Sunde gelegenen, wohlbefeftigs 
ten Schloffe Calmar wurde 1397 unter der Königin Margaretha 
(f. d.) die berühmte Union der 3 Reiche Dänemarf, Norwegen und 
Schweden gefchloffen. 

Calmet (Auguftin), ein als eregetifcher und hiftorifcher Schriftfteller 
berühmter Benediktiner von der Eongregation des heiligen Vannus, geb. 
1672 zu Mesnil la Horgue bei Commercy in der Diözes von Toul, 
trat 1688 zu Toul in den Orden und findirte in den Kiöftern deſſelben, 
befonders unter Hyacinthe Alliot in der Abtei Monzen-DMoutier, nachdem 
er die hebräifche Sprache ohne Lehrer erlernt hatte. In diefer Abtei 
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lchete er feit 1698 Philoſophie und Theologie, lam 1704 als Suhprier 
uud Berficher einer gelehrten Moͤnchsgeſellſchaft, deren einzige Beichäfr 
tigung das tiefere Forfchen in den heil, Büchern war, in bie Abtei 
Münfter im Elſaß, ging wegen ber Herausgabe feined Commentars 
über Die heil. Schrift 1706 nach Paris, dann 1709 in die Abtei St. 
Mibiel, von Der cr 1715 als Prior nachlay, 1718 ale Abt nach Gt 
Lespold in Nancy verfeut und 17109 zum Bifitator feiner Congregation 
erhoben wurbe. Gudlic erhielt er 1728 die Abtei Senones in Lothriw 
gen, flug Die Würde eines Biſchofs in partibus aus unb flarb 1757 
ya Paris. Geine Tugenden fanden feinen Einfichten gar nicht nad. 
Er beſaß eis großes Wiffen, ohne ftolze Erufthaftigkeit, und Froͤmmig⸗ 
feit, ohne ÄAbertreibende Strenge. Sein Charakter war bie Milde und 
Güte ſelbſt. Obgleich der Zauber der Wiffenfchaften ihm feffelte, fo 
werwahrlofte er keinesweges die Derwaltung bee Weltlichen ber Abtei; 
a machte Berfchönerungen und bereicherte die Bücherfanmlung mit 
samhaften Schägen. Er hat eine Menge Schriften herausgegeben, die 
ſich alle durch eine ausgebreitete, obgleidy weder bush Ordnung, noch 
Auswahl ih empfehlende Gelchrfamkeit auszeichnen. Sein vorzuͤg⸗ 
lüchſtes Werk iſt fein „Commentaire litteral sur tous les livres de . 
l’ancien et du nouveau Testament.“ (Paris 1707—1716, 23 Bde, 
&), db. & Wortcommentar aller Bücher des alten und neuen Bundes. 
Ga Anfehung der Entwidelung bed Wortverftandes befigt biefer Com⸗ 
mentar viel —2* myſtiſche und allegoriſche Erklaͤrungen find vers 
mieden uud Alles mit ruͤckſichtloſer Unbefangenheit auseinander geſetzt. 
Er enthält auch einige Forſchungen und ſchaͤtzbare Abhandlungen zur 
bibfifchen Alterthumsfunde,, verräth aber Mangel an tiefer Kenntniß 
der orientalifchen Spradhen. ‚‚Histoire ecclesiastique et civile 
de Lorraine‘ (Nancy 1723, 4 Bde). Diefe Geſchichte von Lothrin⸗ 
gen dürfte ungeachtet ihrer Weitſchweifigkeit burch die ſelbſtſtaͤndige For⸗ 
fung, durch treue und genaue Angaben ihrem Berfaffer bleibenden Nach⸗ 
rubm fidgern. ‚‚Dictionnaire historique, critique et chronologique 
de laBible‘‘ (Paris 1722—28, 4 Bde), d. h. hiftorifches, Fritifches und 
chro nologiſches Wörterbuch der Bibel. Diefes Wert hat ungemeine Auds 
breitung erhalten, ift in das Englifche, Holländifche und Deutſche übers 
fege, wie der Commentar oft aufgelegt und auch von Proteflanten fleißig 
benußt worden. Es hat den Korfchungsgeift gewedt; aber daß ed mit 
der Zeit von feiner Brauchbarfeit verlieren mußte, liegt in Der Ratur aͤhn⸗ 
licher Werke. Calmet hat zahlreiche Sammlungen handſchriftlich hinterlafs 
fen; denn er pflegt Alles, was ihm bei feinem unermüdlichen Lefen merk 
würdig erfchien, abzufchreiben oder abfchreiben zu laffen. Er legte 1733 
anf der koͤnigl. Bibliothek zu Paris eine genaue Abfchrift des Vedam nies 
ver. Bekanntlich eignen die Nationen Hindoſtans diefes Buch ihrem Ger 
feßgeber Brama zu, der ed, wie fle fagen, aus Gottes eigener Hand ers 
hielt. Da die Braminen Feine Abfchrift des Vedam mittheilen duͤrfen, fo 
werihaffte Calmet fich diefelbe vermittelt eines Braminen, ber durch die Ber 
fehruugsanftalten der Jeſuiten zum chriftlichen Glauben übergetreten war. 
Galmouds, ein zuerſt in England, vorzüglich in Leeds verfertigs 
ted, locker gewebtes, dickes, fehr Ianghaariges, in den nieberländifchen, 
ſaͤchſiſchen und fchlefifchen Manufakturen mit Erfolg nachgemachtes, zu 
Winter -Oberrdden dienliches Zeud). 
Salonne (Charles Alexandre de), geb. 1734 zu Douay, wo fein 
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Vater erſter Parlamentöpräffbent war. Auch er glaͤnzte erſt in der Ju⸗ 
ſtiz und genoß des Hofes Vertrauen in der Unterſuchungsſache wider ben 
Statthalter, Herzog v. Aiguillon in Bretagne und bie bortigen Stände. 
Das Parlament zu Rennes gab den Letztern Recht, dagegen der Kom⸗ 


miffar die fatthalterifche Willtühr als weife Maßregeln billigte. Erbes 


kleidete die wichtigen Intendanturen von Meg und Lille, war ein firens 
ger Finanzmann, der Geld von den Pflichtigen beitrieb. Daraus fhloß 
der Hof, daß Ealonne der Mann fey, welcher die Finanzen ordnen koͤn⸗ 
ne, welche Turgot, Fleury, Ormeſſon und Necker nad einander im 
Grunde in immer größere Verwirrung gebracht hatten. Calonne wurde 
inanzminifter nach Maurepas Abgang 1783. Der Defeft war groß. 
tatt den Schaden gründlich zu heilen durch Sparfamleit in der Vers 
waltung und erhöhete Auflagen zugleich, ging er den fonderbaren Weg, 
mehr als feine Vorgänger zu verfchwenden, immer zu leihen und bie 
Zinfen richtig zu zahlen, folglich den Defekt zu vergrößern, ohne Einnahs 
mevermehrung von Bedentung, alfo die Sache, die endlich in Ordnung 
gebracht werden mußte, fortgehend zu verwirren und reich bei der hoͤch⸗ 
ften Verlegenheit zu fcheinen. Perfönlich war er ein ausfchweifender 
verfchwenderifcher Dann, der, wie fein Borgänger Neder bewies, felbft 
den Monarchen über den Finanzzuftand täufchte und feine Borgänger, 
die wenigftend Ordnung in die Sache zu bringen verjuchten, der Dilas 
pidation befchuldigte. Durch erhöhete Grundfteuer und Stempeltare 
wollte er 115 Mill. Deftcit decken. Adel und Geiftlichkeit follten mehr 
als bisher zu den Staatslaften beitragen. Er berief die Notabeln aus 
den erfteu beiden Ständen und aus den Parlamenten und Municipa⸗ 
Titäten Frankreichs. 1787 den 27. Febr. begannen ihre Sigungen. Die 
Rotabeln tadelten den KFinanzminifter mit Recht wegen bösartiger 
Verheimlichung des alten Schadens. Calonne ftärzte zwar feinen Geg⸗ 
ner, Marquis de Mirosmenil, den Siegelbewahrer, fiel aber felbft 
und mußte dem Erzbifchof von Touloufe, Lomenie de Brienne, weichen. 
Als er nach England emigrirte, bewies er in Flugfchriften, daß auch 
feine Gegner die Finanzuͤbel nicht zu heilen verftänden, und tröftete 
fih mit einer reichen Heirath. Die Revolution fam und Calonne gab 
fi der Idee hin, daß vor Allem die Herftellung der Emigranten in 
ihre alten Rechte zur Herftellung der Weltordnung noͤthig ſey, und 
bewies es im „Tableau de l'Europe en Novembre 1795.“ Napo⸗ 
leon erlaubte ihm 1802 die Ruͤckkehr und er ftarb zu Paris am 29. 
Oktbr. des nämlichen Jahres. — Sein Bruder, der Abbe Calonne, 
ftiftete in London mit Montlofier den „Courrier de l’Europe‘“, 
ging nach Canada und fl. 1822 ald Pfarrer zu Troie-Rivieres. 
Calottiften (Regiment der Calotte, Regiment de la Celotte), 
eine Gefellfchaft in Paris zu Ludwigs XVL Zeit, von einer platten 
Mübe, die man Einem wegen Kopffchmerzen aufzufegen im Scherz ger 
rathen hatte, fo genannt. Sie ſchickte Jedem, der ſich Durch Laͤcherlichkei⸗ 
ten oder Thorheit irgend einer Art auszeichnete, ein Patent. Natürlidy 
machte fie fich viele Feinde, entging aber mehrmals durch Beſchuͤtzer 
der ihr drohenden Auflöfung, die fle aber endlich doch wegen Unſchick⸗ 
lichkeiten (man hatte fogar fremden Königen Patente gefickt) ereilte. 
Galpe, eine der fogenannten Säulen des Herkules, und zwar die 
europäifche, das heutige Gibraltar. Die auf der afrifanifchen Küfte 
gegenüberliegende hieß Abyfa. 
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Galprenebe (Gautier de Coſtes de Ia), geb. zu Tolgan in Gas⸗ 
cogae, geft- zu Parid 1663 ale koͤnigl. Kammerherr, war. der Erſte, 
ben feine reiche Phantaſie zur Wiederherftellung des großen Aitterros 
mans hinriß, und Der es wagte, Begebenheiten aus der wahıren Ge 
fhihte der Griechen und Römer im Geifte und in der Manıier des 
ältern Ritterromanes fo zu bearbeiten, daß nur die Namen griechiſch 
aud römifch blieben, Die Abentheuer ſelbſt aber, die Situationen und 
die Eharaftere ganz in die romantifche Ritterzeit fielen. Cal prenede 
trat hen unter Richelien feine literarifche Laufbahn an. Der Saw 
dinal mochte ihn wohl leiden. Bei Hofe empfahl er ſich zuerſt durch 
ſein Zalent, Die Herren und Damen in den Borzimmern dur; muͤnd⸗ 
fie Enählung romantifcher Begebenheiten zu unterhalten. Wenn er die 
Feder in die Hand nahm, flofien ihm auch die Zeilen fo fchniel Hin, 
ald ob er gefprochen hätte. Er felbft gefteht, daß er nur flüchtig gears 
keitet und ſich nicht bemüht habe, feinen Werten eine Bildung zu geben, 
bie niht der günftige Augenblick mit ſich brachte. Auf feine Trauerfpiele 
nurde wenig geachtet. Sie blieben weit hinter Denen des Eorneillie zuräd. 
Aber feine Romane wurden, ehe Boilean’s kritiſche Geſetzgebung den Ges 
fhmad der Ration feffelte, von dem franz. Publikum mit Entzlicden ges 
leſen. Salprenede war. eine Zeit lang unftreitig einer der beGiebteften 
Schriftſteller, Die es in Frankreich gegeben hat. Bon ihm find „Kaſſan⸗ 
dra“, 10 Bde.; „Kleopatra“, 12Bde.; „Faramond“, 7 Bde. ; fo rtgeſetzt 
von Baumoriere bis 12 Bde. Schnell verſchwand nad feinem Tode 
fen Rahm. Er gehörte zu der ertravaganten Partei, die bag Genie 
anf Koften des Geſchmacks triumphiren laffen wollte, und eben dadurch 
der Gegenpartei, Die in die Beobachtung ber Geſchmacksregeln ihr größtes 
Berdienft feßte, Den Sieg in die Hände fpielte. In feiner K'aſſandra 
ſindet man Den Heroismus der Ritterzeit, die ſchwaͤrmeriſchen Ertafen 
der fiebe, Die Kaͤmpfe der Pflicht mit der Keidenfchaft, die ſchoͤnen Siege 
der Großmuth, Redlichkeit und Milde über Gewalt, Betrug :undBar: 
barei in echtfomifchen Situationen und Charakteren wieder, ıınter des 
nen der des Artaban zum Spridywort geworben ift, welcher freilich 
zugleich das Lächerliche der Uebertreibung anzeigt, ohne die 08 aller 
dinge hier nicht abgeht. Die Begebenheiten find mit vieler Kunft in, 
einander verflochten, und fo gedehnt das Ganze ift, fo hat es doch 
eine wahrhaft poetifche Haltung. Die Spracde iſt nicht gemein, mas 
lrifh, anmuthig, vol Gefühl und naiver Wahrheit. An Abenıtheuers 
lichkeit hat feine Gemahlin in ihrem Roman: „Les nouvelles, ou les 
Divertissements de la Princesse Alcidiane‘“, ihn noch übertroffen. 

Salpurninsg (Tit. Julius), gebürtig aus Sicilien, lebte um 280, 
Verf. von 11 Idyllen, in denen ſich eine mit vieler Originalität ver- 
bundene Nachahmung Theofrits und Virgils, wiewohl mehr Leichtig⸗ 
feit der Verfiftfation als dichterifche® Talent zeigt. Die Latimitaͤt iſt 
für dieſes Zeitalter Iobenswerth. Die befte Ausgabe ift von Bed 
(ein. 1803) 5 deutfh von Wiß, Leipz. 18055 am beiten von Klaus 
fen, Altona 1807. 

Calquiren, eine Zeichnung mit einem in Del getränften Papier 
bedeten und zu copiren. In der Malerei und in den mit ihr vers 
wandten Kunftzweigen tft e8 oft von großem Nuten. Befonders mas 
den auch die gefchicteften Kupferftecher häufig Gebrauch, davon, wenn 
ed darauf anfommt, das zu copirende Driginal ganz genau auf die 
Platte zu bringen. 


pri Aclvaert. 


Ealttag ir one (Caltagerone), Parlamentsſtadt in der Jutendantur 
Catanici (Königr. Sicilien) am Terranova; hat 2868 H. 22.000 Ew., 
Akadem ie, lebhaften Handel, weitlaͤufiges Gebiet mit reichlicher Pros 
duction ficilianifcher Gewaͤchſe. In der Nähe die Einfiedelei il Pas 
vadiſo Ioi Indica. 

Calumet, ſ. Friedenspfeife. 

Calvados (Geogr.), Departement im nordweſtlichen Frankreich, 
gebildet aus eigen Theile der Niedernormandie, von einer Felſenkette 
am Ufer benannt; Hat 1015 DM. mit 505.500 Ew., Getreide, Obft, 

lachs und Hanf, Marmor und Steintohlenbrüde, Torfgräbereien, 

uch⸗, Leinens und Baummwollenmanufafturen, Handel. Es ift in 6 
Bezirke getheilt. Hauptitabt: Eaen. 

Galvaire (la Congregation de notre Dame du), Gongregation 
ber hei l. Maria von Ealvaria, ein Nonnenorden, ehemals in Frank 
reich, ziach der Regel des heil. Benedict; warb im J. 1617 zu Pois 
tierd von Antoinette von Orleans, der Wittwe Karld von Gondi, 
wit 24 Nonnen bed Ordens von Fontevrault geftiftet und von Papit 
Paul W. und König Ludwig XIII. betätigt. Nach dem baldigen Tode 
der Stifterin nahm ſich der Capuziner Krangois le Clere du Trems 
blay, fonft Joſeph genannt, dieſes Ordens, bei deffen Errichtung er 
ſchon fehr thätig gewefen war, an, und fo entflanden aud) noch meh- 
rere Kloͤſter deſſelben. Die Nonnen tragen ein weißes Kleid und 
darüber einen weißen Schleier. 

Calvarienberg, Golgatha, die Schäbelftätte, ber Richtplatz ber 
alten Suden, lag ehedem vor Serufalem, wird aber jegt von deſſen 
Ringma uern umfchloffen. Ein Theil des DBerged war von Gärten 
umgeben, wovon einer dem Joſeph von Arimathen, einem geheimen 
Sünger des Herrn, zugehörte, wofelbft er für fich ein Grab hatte 
bereiten Jaffen, wo der Leichnam des Erloͤſers beigefeßt wurde. Der 
Calvari enberg bleibt den Chriften ewig eine heilige Erinnerung, weil 
bier der Heiland die Welt mit feinem himmlifchen Bater durch den 
Kreuzes tod verföhnt hat. Schon die heilige Helena, Mutter Konſtan⸗ 
tins deis Großen, ließ zur Bedeckung des Grabes des Erldfers einen 
Theil von der berühmten Kirche zum heiligen Grabe bauen; aber die 
darauf folgenden chriftlichen Fürften erweiterten fie dergeftalt, daß 
ihr Umfang nun auch den Galvarienberg einfchließt, welcher vom heis 
ligen (Brabe 50 Schritte entfernt iſt. In fatholifchen Rändern heißt 
jede Erhöhung, jede Eapelle, wo man ein Krenz aufgepflanzt hat 
und wohin man in der Faften zur eier und Darftellung des Leidens 
Ehrifti walfahrtet, Calvarienberg. Es find oft wirfliche Berge; zu 
deren Spitze ein Pfad führt, der von Stelle zu Stelle mit Bildern 
aus der Leidensgefchichte befest ift. 

Calvaert (Dionyfius), berähmter Maler, geb. 1555 zu Antwerz: 
pen, fam früh nad, Bologna, wo er anfänglich Landſchaften, fpäter 
Hiftorien malte, als ihn Fontaha, ein gefhägter Künitler und Lehrer 
Ludwig Carracci's, in feine Schule aufnahm. Gr ging, die Werke 
Correggio's, Rafaeld, Mazzuoli's u. U. zu ftudiren, mit Sabbatini nad) 
Rom. Nachdem er einige Zeit nach Rafael gezeichnet hatte, Eehrte er 
nad) Bologna zurüd, eine fehr ſchaͤtzbare Schule zu ftiften, in der ein 
Guido, Albano, Domenichino und 134 Andere, die fpäter ald Meis 
fier berühmt wurden, die erften. Syundfäge der Kunft empfingen. Die 
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Bofegnefer betrachten ihn als einen der Wieberherftelfer ihrer Schule. 
Sein Pinfel ift angenehm, feine Farben fanft und harmoniſch; er vers 
ſtand die Perſpektive, Anatomie und Architektur, aber feine ülguren 
And zuweilen unedel und zu fühn gezeichnet. Er ft. 1619 zu Bolog⸗ 
na; dort find auch feine beften Gemälde. Ag. Carracci und Sadeler 
haben einen Theil feiner Werke geftochen. 

Ealvert CBeorg), geb. zu Kiplin in Yorffhire, ſtuditte zu Cams 
bribge die Rechte, befleidete unter Jakob I. ehrenvolle Poften, erhielt 
den Orden bes Hofenbandes, wurde 1619 Staatsſekretaͤr untı 1625 
zum Grafen von Baltimore ernannt. 1624 trat er zur katholiſchen 
Kirde über. Als Staatöfefretär erhielt er durch eine Parlamentsakte 
den füblichen Theil von Newfonndland, mußte aber ben Beſitz davon, 
wegen der Rähe ber Franzoſen, aufgeben, und gründete Dagegen, um 
feinen Religionsverwandten ein ruhiges Aſyl zu verfchaffen, nord⸗ 
Bärtd von Birginien die Provinz Maryland. Che er jedoch von 
Karl L die Erlaubniß dazu erhielt, farb er zu London 1632. Sein 
Sohn Cecil, der Erbe feiner Titel, fehte dad angefangene Unternehs 
men fort, and gab dem erworbenen Lande, zu Ehren ber Königin 

enriette Maria, Gemahlin Karla I, den Namen Maryland. Die 

lonie felbft Legte jedoch Leonhard Calvert, Bruder Cecils, ben 4. 

Februar 1634 an. 

Calvin Goh.), Stifter der zweiten großen kirchlichen Partei — ber 
Reformirten, — welche ſich im 16. Jahrh. von ber Fatholifchen Kirche 
trennte, hieß eigentlich Chauvin und wurbe 1509 zu Noyon geboren, 
wo fein Vater ein Böttcher war. Er widmete fid dem geiftlichen Stans 
de, erhielt, kaum 12 Jahre alt, eine Pfrände am Dome feiner Baterftabt 
md im 18. J. den Titel fo wie die Einnahme eined Pfarrers, und hatte 
im 20., während er feine Studien in Paris fortfegte, mehrere Pfründen 
mit nfehnlichen Einkuͤnften. Die kirchlichen Neuerungen hatten auch ihre 
ergriffen, daher entfagte er dem geiftl. Stande und findirte zu Orle 
ans und fpäter zu Bourges die Rechte. Hier fchloß er eine vertraute 
Bekauntſchaft mit Melchior Vollmar, einem Deutfchen, der die eriten Keis 
me der neuen Lehre, die ihm fein Landsmann Pet. Rob. Dlivetan In die 
Seele gelegt hatte, belebt und entwidelte. Zu gleicher Zeit begeifterte 
ihn Bollmar für das Studium der griechiſch. Sprache. Bon Bourges 
sing Calvin nadı Paris, entfagte feinen Pfründen und gab 1532 Bene 
fa’ Schriften: „De clementia“ mit einem Commentar, heraus, wo er 
ſich zuerſt Joh. Ealvinus nannte. Seine Verbindung mit ben Anhän- 
gern der neuen Xehre und der Eifer, ihr die Oberhand zu verfchaffen, 
nöthigten ihre, Paris zu verlaffen, daher begab er ſich nad) Angouleme 
und von da wanderte er noch einige Zeit ohne Beſtimmung umher, bie 
er endlich in Bafel 1534 ein ruhiges Aſyl fand. Dafelbft gab er 1536 
feine ‚„‚Untermweifung in der hriftl. Religion’, anfangs lateinifch, her> 
nach franzoͤ ſiſch heraus. Er Hatte biefes Werk ald Apologie feiner Glau⸗ 
bensgenoſſen geſchrieben; in ihm legte er ſeine religioͤſen Anſichten und 
Meinungen nieder; dabei beſtritt er des Papſtes Kirchenregiment und 
die Autoricaͤt der Eoncilien, die Heiligkeit der Meffe, die Verehrung der 
Heiligen, und fchrieb, nach Luthers Beifpiele, ein dem Könige Franz I. 
gewidmetes Glaubensbekenntniß. Seine Anhänger vermehrten ſich in und 
anfer Franfreich. Bon jest an trat er-ald Reformator der Religion auf. 
Er reifete nach Italien, um dort feinen Glauben zu predigen; hielt fich 
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aber dort nur eine kurze Zeit auf und wagte ſich 1636 wieder nach Pas 
ris, wſelches er bald wieder verlaſſen mußte. Auf dem Wege nach 
Bafel Fam er nad) Genf, ſchloß fih dort an den für die Ausbreitung 
der nerien Lehre Außerft thätigen Farel an, der übrigend, obwohl ein fehr 
mittelnaäßiger Kopf, Doch ein großer Schreier war. Calvin übernahm hier 
den theologifchen Unterricht und überließ Farel’n die Kanzel. Weil aber 
Beide zu ſchuell alles Alte abfchaffen und reformiren wollten, fo entitans 
den Ernpdrungen unter dem Volle und theologifche Streitigkeiten unter 
den Predigern. Calvin und Farel fahen ſich gendthigt, Genf zu ver 
laſſen; fie Hohen nach Bern und fuchten und erwarteten hier vergebens, 
zurüdberufen zu werden. Calvin folgte daher einer Einladung Bucers 
und ging nad) Strasburg, woſelbſt er die Profeffur der Theologie am 
nahm. Er vereinigte in einer Kirche Die Flüchtlinge aus Franfreich umd 
trennte ſich 1540 in feinem Werke über das Abendmahl durchaus von 
Lutherd Anfichten. Seine Freunde bewirkten 1551 feine Zurüdberus 
fung nach Genf. Die Einführung einer firengen Kirchendisciplin, die 
Gründung ber genfer Akademie und die Errichtung eines Eonfiftoriumg, 
aus Geiftlichen und Laien beftehend, waren fein Werk, Verbeſſerte er das 
durch die Sitten von der einen Seite, fo kann man ihn doch nicht von 
Intoleranz und firenger Rache wider manche anders Denfende freifpres 
chen, die ihn und feine Glaubensbrüder früher verfolgt haben mochten. 
Durch Urtheilsfprüche dieſes geit!- Gerichte wurde (um aus vielen 
nur-ein Paar Beifpiele anzuführen) Jakob Gruet enthauptet, „weil er 
gottlofe Briefe und unfittliche Verfe gefchrieben und die Kirchenorbnung 
zu ftören gefucht habe.’ Mit gleicher Strenge wurde Servet (f.d.) 
zu Genf 1558 auf Ealvins Anklage zum Scheiterhaufen verurtheilt. 
Talvin, der beforgt war, Servet möge feiner Todesart wegen zum Märs 
tyrer erjoben werden, fand ed nöthig, ihn durch Befchuldigungen in Vers 
ruf gu bringen, daß er überall feine Religion gehabt habe, und fchrieb 
unmenfchlicher Weife den Ausdruck feiner natürlichen Gefühle bei der Ans 
näherung einer fo furchtbaren Todesart einer viehifchen Rohheit zu. 
Calvin fam auch in den Verdacht irdifcher Zwecke; er war nämlich zus 
gleich politifcher Reformator der genfer Republik und der thätigfte Mann 
des Kleinen Staats, den er durch Autorität feines Verſtandes regierte. 
1561 trennten fih, in Folge des Geſpraͤchs zu Poiffy, Calvins Jünger 
ganz von den Lutheranern. Uebrigend war Galvin ein ebenfo eifriger, 
durch Gorrefpondenz und Bielfchreiben ebenfo.wirkffamer Mann, ale die 
wittenbergifchen Neuerer und vielleicht ihnen allen an ſchoͤner, durch Flafs 
fifche Literatur geuͤbter Feinheit des Geiftes weit überlegen. Einen bes 
quemern Mittelpunkt feiner Wirkſamkeit hätte er auch nicht treffen koͤn⸗ 
nen, ald Genf; hier konnte der Sammelplag aller italienifch. u. franzoͤſ. 
Flüchtlinge ſeyn. Viel Leichter ließen ſich in einer ſolchen Heinen Republik 
feine neuen bierardhifchen Ideen in Wirkfamfeit bringen, als wenn 
er, wie Luther, unter dem Schuße eines großen Fuͤrſten gelebt hätte. 
Die neue Univerfität Genf wurde in Kurzem, was ehemals Wittenberg 

ewefen war, und felbft der melancholifchscholerifche Eifer Calvin's, fo 
Fnauifitorifch er zu feyn fchien, hat dem Auffommen derfelben nicht fo 
viel gefchabet, als man befürchten follte. Calvin ift aber ein warnendes 
Beifpiel eined Temperamentötheologen. Daß er troß feiner eregetifchen 
Kenntniß, troß Allem, was Berftand und Herz jedem Menfchen von Gots 
tes Güte fagt, auf die Meinung einer göttlich willfürlichen Praͤdeſtina⸗ 
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tion (Borherbeſtimmung) gewiſſer Menſchen zum ewigen Berberben ger 
rathen founte, ift ein trauriger Beweis, wie fehr oft unfere Ueberzeu⸗ 
gungen durch viele zufällige Umftände beſtimmt werben. linbiegfamteit 
und Strenge gegen fich felbft und Andere waren Calvin's herrfchende 
Charafterzüge. Sein Lebensziel war Herrſchaft feiner Ideen; Freund» 
{haft und Nachgiebigkeit kannte er nicht. 1539 mit einer Wittwe, Ide⸗ 
(ette de Bury, verehelicht, verlor er jung feinen einzigen Sohn und 
wurde 1549 Wittwer. Uneigennügigfeit und Maͤßigkeit waren ibm 
eigen. Er war ein bitterer Polemiter, überzeugte feine Gegner daher 
felten. Seine Geftalt war von mittlerer Größe, mager und bleich, der 
Kopf aufrecht, der Blick ernft und feurig. Oft von Krankheiten ge 
quält und durch Arbeiten aufgerieben, fl. er den 27. Mai 1564. Die 
Sammlung feiner dogmatifchen, exegetiſchen (gehaltvoller Bibel⸗Com⸗ 
wentar) und polemifchen Ceinzeln meift pſeudonym erfchienenen) Schrif⸗ 
ten kam zu Amfterd. 1676, Fol., 9 Bde., heraus. Auch rührt von 
m die Berbefferung der franzdf. Bibel (nach Olivetans Ueberfeßung), 
Senf 1551, ber. Die geufer Bibliothel befigt bon ihm, außer den 
gevrudten Predigten, 2025 in der Handſchrift, fo wie auch bie berner 
mehrere agedruckte theologifche Abhandlungen. Die „Snftitutionen‘ 
bat Lrammacher deutfch herausgegeben. 

Galvinismus, ber nad Salvins Lehre mobifizirte Glaube der 

sten, f. Reformirte Kirche. 

ECalvifins (Sethus), berühmter Mufifer und großer Chronolog, 
geb. 1556 zu Gorfchleben in Thüringen, wo fein Bater, Iacob Kalts 
wis, ald ein unvermögender Adersmann lebte. Seine erite Ausflucht 
war in das nächftgelegene ſchwarzburgiſche Srebtchen Brantenhaufen, wo 
er 3 J. lang die Schule befuchte und dabei die Anfangsgründe ber 

ingfunft Iernte. Hierauf bezog er die Schule zu Magdeburg, dann 
bie Univerfitäten zu Helmflädt und Leipzig, wurde in lebterer Stadt 
Maſildirektor an der Paulinerfirche, 1582 Cantor zu Schulpforte und 
1592 in Leipzig an ber Thomasfchule. Berufungen nad Kranffurt a. 
b. D. und Wittenberg wurden abgelehnt. Er fl. 1617 zu Leipzig. 
Diefer Gelehrte und Tonkuͤnſtler verdient unfere Aufmerkſamkeit auf 
feine Schicffale und feine Werke, da er durch fein Beifpiel jenes Bors 
urtheil fo ganz vernichtete, ald ob die Muſik ihre Liebhaber und Aus⸗ 
äber au gründlicher Erlernung anderer Wifjenfchaften verhindere. Sein 
Hauptwerk ift: „Opus chronologicum‘“‘ (Frankfurt 1615). Wie 
ladlich er in das Chaos, in welchem ſich bis dahin bie Zeitrechnung 
befunden hatte, Licht und Ordnung brachte, bezeugen in frühern Jahrh. 
Scaliger, Caſaubon und Petap, in unfern Zeiten der berühmte Aftros 
nom 9. Zach alfjo: „Diefer genaue und feurige Forfcher (Calviſius) 
war fein bloßer Eompilator, wie. die Meiften feiner Zeitgenoffen find. 
&r beurtheilte, was er gefammelt hatte. Zum Behufe feiner Zeitrech⸗ 
ang bat er nahe an 300 Finfterniffe benutzt, und feine Zufammens 
Reiung Der Bewegung ber Himmelskoͤrper mit ben gejchichtlichen Zeug⸗ 
niſſen zengt von eben fo viel Gelehrfamkeit ale Scharffinn.” Wenn ihm 
nad einer Lieberlieferung eine aftrologifche Meinung einige Unruhe vers 
urſacht hätte, fo wäre dieß mit dem Geiſt feiner Zeit leicht zu ents 
fhufdigen, da bie Gterndeuterei damals der Gegenftand allgemeiner 
Huldigung war. Geine andern dhronolog. und wiffenjchaftlichen Werke 
find: „Formula Calendarii novi Calendario Greg. expeditior, melior 
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et certior‘ (Heidetb. 1613 ıc.); „Elenchus Calend, Greg.“ (1613) 
u. m. a. Geine gründlichen und in gutem Latein gefdyriebenen then» 
retiſch⸗muſikaliſchen Werke findet man in Gerber’ Biogr. Rerik. ber 
Tonkuͤnſtler“ angeführt. Man hat and) noch viele große Motetten 
und Hynmen von ihm. | | 
Eamaldulenfer (Samaldoliten, Kircheng), Orden vom heil. 
Ronald, einem Benediktiner aus Ravenna im Toskanifchen, um 1019 
ur firengften Beobachtung der Regel Benedicts geftiftet und 1072 vom 
Bayf beitätigt, fo benannt nach Camaldoli (Campo Maldoli, einer 
nhöhe bei Arezzo, wo Romualb 1042 anfing, Einffedeleien anzulegen. 
Zmaͤchſt nur in Stalien verbreitet, theilten fie fich in Eremiten, bie 
in neben einander ſtehenden Klaufen lebten, und Mönche in gewöhnlis 
hen Klöftern mit milder Obfervang, doch im 15. Sahrh. mit fehr ſchlech⸗ 
ter Zucht. Die and dem zu Murano im Benetianifchen 1212 ale 
Einfiedelei geftifteten, 1300 Klofter gewordenen Stammfige St. Mir 
chael hervorgegangens, 1476 abgefonderte Gongregation von Camal⸗ 
duenſer Moͤnchs⸗ und Nonnenflöftern ward zwar 1513 mit Camaldoli 
vereinigt, aber 1616 wieder getrennt. Im 17. und 18. Jahrh. beftand 
der Orden aus 2000 Religidfen in 5 von einander unabhängigen Con⸗ 
geegationen, unter eigenen Generalen (majores), Alle trugen weiße 


ten, weitere die Mönche; Bärte und größere Strenge im Faften, - 


Schweigen und Selbftgeißeln hatten die Eremiten voraus. Sie haben 
fi) den Wiſſenſchaften wenig, der Seelforge und Thätigkeit nach Außen 
nie, dem beſchaulichen Leben ganz gereibmet. Jetzt befteht nur noch 
Camaldoli felbft, mit wenigen im Kirchenftaat und 1822 imNeapolita> 
nifchen wieberhergeftellten Einffedeleien. Die übrigen find aufgehoben, 
Mauerbach bei Wien ift feit Joſeph II. ein Spital der Unheilbaren. 
Eamaldulenferinnen (Kircheng.), Namen ded Ordens von Ca⸗ 
maldoli, fliftete deffen General Rudolph 1086 zu Mucellona im Tos⸗ 
kaniſchen; 24 Kloͤſter derfelben beftanden im 17. SZahrhundert. Die 
Kleidung war weiß mit ſchwarzem Schleier. Sie beftehen nicht mehr. 
Eamayeu oder Camaleu heißt ein einfarbiges Gemälde; tadelnd 
auch eine eintönige Malerei. 
Cambacérès (Sean Jacquues Regie), ehemaliger Eonful der franz. 
Republik, Herzog von Parma, Prinz und Reichserzkanzler unter Napo⸗ 
leon, Mitglied des Inſtituts ꝛc. ꝛc., geb. 1753 zu Montpellier, ftammte 
aus einer alten, aber bürgerlichen Familie, die vorzüglich viele Rechtes 
gelehrte aufzuweiſen hatte. Er felbit fludirte daher ebenfalls die Rechte 
und trat 1771 an die Stelle feines Baterd bei der Rechnungsfammer in 
feiner Vaterftadt. So lange bie Parlamente die einzigen Bertheidiger 
der oͤffentlichen Rechte waren, zeigte er parlamentarifche Grundfäge und 
erwarb ſich durch fein Betragen allgemeine Achtung. Bei dem Ausbruche 
der Revolution befannte er fidy zu den Grumdſaͤtzen derfelben, wurde 
1791 Präfident des Criminal⸗Tribunals, fegte im Derault«Departement 
die Geſchwornen⸗Gerichte mit vieler Einfiht und Gewiffenhaftigfeit in 
Thätigkeit und wurde endlich zum Abgeorbneten in dem National-Con» 
vent erwählt. Hier betrug er ſich fehr gemäßigt und faft als ſchweigen⸗ 
der Beobachter. Nur bei’ dem Prozeffe Ludwigs XVI, erhob er feine 
Stimme und entwidelte in einer ausführlichen Rede die Behauptung, daß 
die Berfammlung das Recht nicht habe, über den König ein Urtheil zu 
fprechen. Das Votum felbft war indeß zweidentig, und er fcheint, aus 
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zurdt vor Der Wuth der Parteien, nur für Aufſchub des Todesurtheils 
mt zu haben⸗ Indeffen hatte er wenigftend fo viel durchgefetzt, 
da der unglüdlicdhe Monarch mit feinen Advokaten und mit feiner Far 
wilie frei verfehren and ſich einen beliebigen Beichtvater wählen durfte. 
4 Mitglied Des Wohlfahr t sausſchuſſes, klagte er am 26. März 1793 
x General Dumoeuriez des Hochverraths an, nachdem er kurz zuvor 
km Treue gerühmt. Indeſſen erwarb er ſich durch den bedeutenden 
Intheil, den er au Abfaſſung des Civil⸗Geſetzbuches und anderer Geſetz⸗ 
mungen hatte, IM dieſer Zeit weſentliche Verdienſte um den Staat. 
er Revolution des 9. Thermidor ‚hatte er feinen Antheil, wußte fie 
ieh zu benusen um Die Verſammlung für Ordnung, Frieden und 
—5 Grundfaͤtze zu ſtimmen. Auf den Praͤſidentenſtuhl des Natio⸗ 
sal,Senvents berufen, vedigirte er in einer Adreſſe an die Franzoſen 
ne Art von politiſchem Glaubensbekenntniß, welches mit großem Bei⸗ 
ſal aufgenommen wurde, und hielt zwei merkwuͤrdige Reden, die eine 
bei der Beifegung Rouſſeaus im Pantheon, die andere, nm dem Bolt 
un Rüdug Der Verbuͤndeten aus dem Gebiete der Republik zu vers 
tüutigen. Als Gambateres bon dem Präftdentenfuhl abgetreten, erhielter 
dad Departement DEF auswärtigen Angelegenheiten. Ein unvorfichtiger Aus⸗ 
urudf in einem aufgefundenen Briefe machte ihn des Royalismus vers 
Dährig; er ward aus bem Direktorium, für das er aufgezeichttet war, 
ifgewiejen, blieb aber im Eonfeil der Füunfhunderte. 1796 audy aus 
diefem Rath ausgeſchloſſen, praftizirte er nun ald Advofat und unters 
Küste von feinem Erwerb feine Familie, namentlich einen mehr als 805 
jährigen Bater. Indeſſen fuͤhrre die Geſetzloſigkeit ſelbſt eine Ernennung 
des Direftoriums herbei. Sieyes ward Praͤſident und Cambacer&d Jus 
ſtizminiſter. An der Revolution des 18. Brumaire (9. Novemb. 1799) 
hatte er wenig Antheil. Bonaparte ernannte ihn jedoch zum zweiten 
Somjul. Die Einrichtung der Gerichtsverwaltung war feine Hauptbeſchaͤf⸗ 
tigung. Unter ber Kaiſer⸗ Regierung ward er allmaͤhlig Herzog von 
Parma, franzoͤſiſcher Reichsfuͤrſt und Reichs⸗Erzkanzler, Comthur der 
Ehrenlegion und faſt aller Orden Europas. Die vielen Senatd-Confulte, 
Die während Napoleond Regierung erfchienen, find von ihm abgefaßt. 
Der Geift, in dem fie gefchrieben, iſt noch im frifchen Indenfen. Bet 
Annäherung der Verbündeten 1814 folgte er dem Gouvernement nad 
Blois und fandte von dort feine Zuftimmung zu des Kaifer Abfegung. 
Sambacer&d zog fich jegt von allen öffentlichen Gefchäften zuruͤck; er 
jchien das Zutrauen der bourbonifchen Dpnaftie nicht zu genießen. Nas 
polerns Landung 1815 fam ihm ganz unerwartet. Nur auf wiederhols 
ten Befehl fand er ſich bei dem zuruͤckgekehrten Kaifer in den Zuiferien 
ein und wurde zur proviforifchen Uebernahme des Juſtiz-Miniſteriums von 
ibm gensthigt. . Zugleich wurde er Präfident der Napoleoniſchen Pairs- 
taumer. Nach Napoleons zweiten Sturze traf ihn die Verbannungs⸗ 
wrerduung Lubwigs XVIIL Nun lebte er ein Jahr in Bruͤſſe! und Anz 
ſterdamn. Da fich jedody ergeben hatte, Daß fein Botum ım National: 
Convent unter die abfolvirenden war gezaͤhlt worden, ſo erlaubte ihm 
kudwig XVIII. 1818 die Rüdfehr ind Vaterland und feiste ihn wieder 
in den Genuß aller feiner bürgerlichen Nichte. Er lebte nun in Paris 
unangefochten als Privatmann bis zu feinem Tode, 6. März 1824. In 
den fritifchen Epochen der Revolution machte Cambacercs fidy durch die 
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lich und war weit entfernt, den Geiſt der Propaganda und ber uͤber⸗ 
fpannten Ideen zu begünftigen. Ein Freund des Friedens und der Ans 
nern Ruhe, verfäumte er Nichts, um die von der Revolution gefchlagenen 
Wunden zu heilen, und er war der Exfte, welcher ein gemäßigtes Syſtemn 
einführte, von dem der Convent weit entfernt war. Befit der wich⸗ 
tigften Stellen, hat er weder dem Conſul noch dem Kaifer Napoleon je 
andere Rathſchlaͤge ertheilt, als deren Nüplichkeit anerfannt worden, und 
bie, wären fie befolgt worden, große Uebel abgemendet hätten. In ber 
Abwefenheitdes Kaiſers mehrere Male mit der Regierung beauftragt, hatte 
man ihm nie ben Vorwurf zu machen, willfürliche Handlungen begangen 
oder die fonftitntionellen Bürgfchaften verlegt zu haben. Unter feiner 
Autorität war Perfon und Eigenthum geachtet; er hat nicht ein einziges 
"Individuum einfperren laffen. Einen bleibenden Ruhm in der Geſchichte 
muß es ihm erwerben, daß er der Erfte war, der den blutigen und uns 
bändigen National-Eonvent zur Mäßigung zurädzuführen vermocht hat. 

Cambai (Cambaya), Stadt im Diftrift Eheroten, Gebiet des Gui⸗ 
cowar in ber vorderindifhen Provinz Guzurate, am Bufen Cambai; 
war fonft belebt und reich, jett zum Theil in Verfall; hat 300.000 
Einw., einige Feſtungswerke, berühmten Hindustempel (Jumma Musija), 
mehrere unterirdifche Tempel, muhammedanifhe Gräber; man fertigt 
baummwollene Zeuche und fcaneidet Steine. Der Handel verfällt mit 
bem Zuruͤckziehen des Meeres; ift Refidenz eines eignen Nabobe, dem 
Guicowar zinspflichtig. 

Cambioſi (Rucas, Comgiage genannt), geb. zu Maneglai im Ges 
nueflfchen 1527, hatte feinen Vater zum Lehrer. Er ging nach Franfs 
eich und Rom, um Rafael und Michel Angelo zu fludiren, dann nad 
Spanien, wo er mehrere Plafonds im Escurial ausführte, wovon das 
Paradies das vorzuͤglichſte iſt. Er zeichnet ſich durch große Leichtig⸗ 
keit, fruchtbare Einbildungskraft, treffliche Verkuͤrzungen aus. Obwohl 
ſein Colorit nicht von Anmuth entbloͤßt iſt, ſo vertheilte er es doch 
zu weitſchweifig, und zierliche Zuſammenſetzungen, ſchoͤne Auswahl, 
nicht der Charakter ſeiner Werke, der ſich in 3 verſchiedenen Manie⸗ 
ren (die erſte gigantiſch, doch unnatuͤrlich, die zweite mehr ſtudirt, die 
dritte eine gute geſchwinde Praktik) ausſprach, zeichneten ihn aus. 
Allein das Hinzukommen großer Vorzuͤge zu ſeinen Fehlern ließ ihn 
dad Haupt der genueſiſchen Schule werben, als welches er 1585 fl. 

Cambodſcha (Cambodja, Sambodfha, Geogr.), 1) Landſchaft in dem 
hinterindifchen Reiche Anam (Aſien); grenzt an Lao, Siam, das chineſi⸗ 
fhe Meer und den Bufen von Siam; hat angeblih 2800 AM. und 
eine Million Einw.; ift von Bergen umfchloffen, bewäffert vom Mays 
faung und feinen Armen, fol nur die Thaler angebauet haben, außer⸗ 
dem bergig und dicht waldig ſeyn. Sonſt unabhängig, ward es in der 
Mitte des 18. Jahrh. den Anamefen tributbar und endlich ganz uns 
terthänig. Es ift noch fehr unbefannt, theilt fi in 3 Diftrifte: das 
obere oder noͤrdliche (Hauptſt. Cambodſcha f. unten), das füdliche ‚oder 
untere, auch Donnai (Hauptſt. Saygan) und Cancar oder Pontiamo 
(Hauptſt. gl. N.). 2) (Louweck), Hauptft. des Reiche, Sig der beiden 
Mandarine (Krieges und Eivilgouverneure), fonft eines eignen Könige; 
liegt auf einer Snfel, wird durch mehrere Kandle mit Palmenalleen durch⸗ 
fdrnitten, hat ſchoͤne Straßen, Pallaſt; war fonft Feftung und niederläns 
difuhe Faktorei; hat viele Baumwollfabriken und andere indifche Indus 
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Arie. Hier herricht der Bubbhaisuus, ber, was ihm eigenthaͤmlich iſt, 
we fen Kultus ed nur vermag, edled Metall, ald feinem Botte gefäl- 
ligen Zierrath verfchwendet. In der Nähe Ruine einer großen Stadt. 
Cambray CSaineryk), eine befeſtigte Handelsſtadt an der. Scheide 
und dem Kanal St.»Duentin im franz. Nord⸗Departement mit 3000 
Häufern uub 16.000 Einw. Die Zeitung hat eine große, ſtarke Cita⸗ 
bee, an ber Suͤdſeite liegend, übrigens aber vernadhläßigte Werke. 
Cambray iſt der Si eines Bifchofs, Handelögerichts, hat eine Biblio⸗ 
thet von 27.000 Bdn. Hier wird die feine Leinewand, ald: Kammer⸗ 
tuh, Battift ıc. genannt, verfertigt, welche in Bielefeld laͤngſt gluͤcklich 
schgeahmt wird; auch herrſcht fonft viele Fabrifatur. —* Erzbi⸗ 
fhöfe der hieſigen Kathedralkirche wurden beruͤhmt, Fenelon durch feine 
Tagenden und Der Cardinal Dubois, Prinzipalminiſter des Regenten 
herzogs von Orleans, durch feine Kalter. 
Laubrayer Ligue (Geſch), ein 1508 zu Cambray geſchloſſener 
Zraftat, worin ſich Der Papſt Julius IL, Kaiſer Maximilian, König Lud⸗ 
wg ZIL von Frankreich und Ferdinand der Katholiſche von Aragonien 
wm Untergange Venedigs verbanden und fich einander zum Voraus den 
Beſitz der venetianifchen Länder zuficherten. ‘Der Papft machte mit dem 
Baunkrahbl den Anfang, trat aber auch zuerft ab (1510) und ihm folgte 
König Ferdinand von Aragonien; ja beide verbanden ſich fogar mit den 
VLenelianern und Den Schweizern in der heiligen Ligue gegen Frankreich, 
der auch Heinrich VIII von England beitrat. Marimilian allein blieb 
uch dem Bunde trem und machte im venetianifchen Gebiete beträchtliche 
Eroberangen, fehloß aber mit den Benetianern einen Waffenftilltand auf 
10 Ronate und zog feine Truppen von der franz. Armee zuräc (1512). 
Pit dem Papft war Maximilian fchon vorher zerfallen, deſſen Abſichten 
demals auf Die päpftliche Krone gerichtet waren. Ludwig XII, warb von 
den Bundesgenoffen, zu denen nun auch ber Kaifer gehörte, in ſeinem 
eigenen Lande angegriffen und fand zulegt feine Rettung nur in Partiku⸗ 
larvertraͤgen. Endlich fam auch zwifchen dem Kaifer und der Republik 
Benedig ein Friede zu Stande (1518), worin jener ber letztern des 
eroberte Verona gegen eine beitimmte Geldfumme wieder herausgab, . 
Cambrayger Friede, gefchloffen zu Sambray 1529; beendigte 
den zweiten Krieg zwifchen Spanien und Franfreich, worin letzteres auf 
alle Hoheit über Artois und Flandern Verzicht that, und dafür den Befig 
bed Herzogthums Burgund und ber zugehörigen Graffchaften wieder 
erhielt. eil der Friedenstraftat durch Karl's V. Baterd Schwelter, 
Margarethe, verwittwete Herzogin von Savoyen, Öouvernantin der Ries 
derlande, und von Seiten Franfreichd durch Franz I. Mutter, Louiſe, 
Senwittwete Herzogin von Angoul&me, abgefchlofien war, fo führt er auch 
ven Ramen: „‚Iraite des dames‘‘ (Damenfriede). 1724 ward in Bam, 
bray vom Kaifer Karl VI. und Philipp V. ein Friedensfongreß eröffnet, 
der ich aber burch den wiener Vergleich vom 30. April 1725 zerfchlug. 
Cambridge, die Hauptſt. in der Graffchaft gleiches Namens, liegt 

am Sam, in einer fruchtbaren Öcgend von England, deren Butter und 
Safran fich vorzüglich auszeichnen. Sie hat 10.000 Einw. und ift bes 
fondere durch ihre Univerſitaͤt merkwuͤrdig, die ſchon 630 geftiftet worden 
ſeyn fo, aber 1280 ihre jegige Einrichtung erhielt, und 1829 die Zahl 
von 4500 Studirenden hatte, von denen aber ein großer Theil nicht ans 
weiend ift. Unter den 12 Gollegien diefer Stadt zeichnet ich das Tris 


52 Samen: : 
nity⸗Gollege beſonders and. Es hat 4 Hallen, worin 1100 Studenten une 
ter Aufſicht wohnen, 2 Bibliothefen, eine Gemaͤldegallerie und Kupfer» 
fitfammlung, und zugleich mit der Stadt das Recht, feine eigenen 
Deputirten ind Parlament zu fchiden. Milton, ber unfterbliche Saͤn⸗ 
ger bed verlornen Paradiefed, erhielt an der hiefigen Univerfität feine 
wiffenfchaftliche Bildung, und in dem Garten des CEhriſt⸗College fteht 
noch jest ein großer alter Maulbeerbaum, den er gepflanzt haben fol. 
Diefer wird mit großer Sorgfalt gepflegt, und man hat den Stamm, 
am ihn vor dem Einfluffe der Witterung Fir fhügen, mit einem Ueber⸗ 
zuge von Blei befleibet. Unter den Gebäuden ficht die berühinte Ka⸗ 
pelle des KingdEollege oben an. Selbſt der große Wren erflannte 
vor der Kühnheit dieſes gothifchen Gebäudes, deſſen Schönheit, Größe 
und Leichtigkeit nicht feines Gleichen in England hat. Sn der Nähe 
der Stadt, beim Zufammenfluß der Stour und Cam, wird jährlich Die 
berühmte Meffe gehalten. — 2) Hauptſt. ber Grafichaft Middleſer im 
nördamerilanifchen Freiftagte Maffachufetts, am Charlesfluffe, mit Bor 
fton durch eine Brüde verbunden; 660 Häufer, 3200 Einw., Univers 
fieät, Harvard»College genannt (1829 20 Profefforen, 420 Studenten), 
Bibliothek (25.000 Bde), Sternwarte, Iat. Schule, Staatsarfenal. 
Gameen nennt man gewöhnlich erhaben gefchnittene Steine, wo die 
Grundlage von einer andern Farbe ift, ale die Darauf eingegrabene Fir 
gur. Da nun der Onyr unter den Achaten vorzuͤglich ſolche regelmäßi- 
ge Lagen hat, fo hat man die erhaben gefchnittenen Steine überhaupt 
hiervon ‚benannt. Keffing leitet diefen Namen, nad) dem alten Mineralo⸗ 
gen, von Gemmenhuͤ ab, welches das abgefürzte Gemma Onychia bes 
zeichnet. Sardonyr heißt der Camee, wenn er dreierlei Farben hat, 
nämlich zwei des Onyr und bie dritte des Sarder. Die Cameen wers 
den mit dem nämlichen Inſtrument, wie die tiefgefchnittenen Steine, näms 
lich mit dem Nabe und der Diamantipige gearbeitet, allein fle verlangen 
einen gehbtern Künftler ald jene. Da bei den tiefgefchnittenen Steinen 
Sie vorzüglichfte Arbeit darin befteht, Aushöhlungen und Vertiefungen 
hervorzubringen, fo hilft die Befchaffenheit der fonveren Initrumente zu 
diefem Endzwed. Bei den erhaben gefchnittenen Steinen aber, wo man 
rande und fonvere Theile hervorzubringen fucht, wiberfegt fich das Ins 
ſtrument, das felbft fonver ift, und weil es immer nır an einem Orte 
greift, fo wird die Behandlung des fließenden und runden Contours in 
der ganzen Oberfläche des Körpers, der ausgedrüct werden fol, höchft 
fhwierig. Diefe befondere Unbehülflichfeit im Gebranch der Inftrumente 
ift vielleicht Miturfache, warum fo viele antife Cameen nicht rein audges 
arbeitet und vollfommen beendigt find; oft aber war ed bloß Eilfertigfeit 
uud Ermuͤdung, bisweilen Unwiffenheit des Künftlere, welches der Voll⸗ 
endung entgegenfland. Bei den Cameen gilt vorzüglich Das, was Plis 
nius von den alten Künftlern fagt, daß fie oft, wenn fie ihre Augen von 
der anftrengenden Arbeit ermüdeten, zur Dearbeitung des Smaragds 
äbergingen, um burdy beffen angenehmes Grün ihre Augen wieder zu 
ſtaͤrken. Man follte glauben, die am Erhabeniten gehaltenen Figuren 
wären von den Alten am Meifterhafteften ausgearbeitet, weil der Künfts 
[fer dort Raum hatte, fein Talent zu zeigen; doch Diefes ift gerade dag 
Gegentheil; denn man findet unter den flach gehaltenen Figuren dad größte 
Detail und den meiſten Berftand in der Zeichnung. Eine der feinften 
diefer Art if der Camee, der fich in dem Stabinette der Herzoge von 
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Desenfhire befindet und die Entwenbung bes Palladiums vorſtellt. Weil 
fi ichr wenige erhaben gearbeitete Steine aus bem Altertbum voll⸗ 
fsumen erhalten haben, fo muß man Acht haben, ob fie nicht irgend» 
wo ergänzt find. Zu einem vollfommenen Camee gehört ferner, daß 
bie Farben des Grundes und ber Figuren ſich durchaus rein von einau⸗ 
der abiheiden und Nichts von der einen in bie andere laͤuft. Bei 
den Alten waren bie Sameen meiftentheild Bebärfniffe des Schmudes; 
fie befepten ihre Spangen, Gürtel, Armbänder und Schuhe damit. 
Ach die Trinkgeſchirre wurden damit ausgeziert. Der berühmtefte 
Gamer iſt ber große Adhat aus ber St.sChapelle zu Paris (1 parifer 
Fuß hoch, 10 Zoll). Man hält die 25 Figuren auf diefem Camee für 
bie Darftelung der Faiferl. Kamilie zu den Zeiten des Tiberius. Fin 
anderer berühmter Camee, Auguſt's Bergätterung vorftellend und an 
Reinheit der Zeichnung und vortrefflichen Ausführung den erfien weit 
übertreffend , ift in dem Schag zu Wien; wahrfcheinlich ein Werk des 
berühmten Diosfurided, der zu den Zeiten des Auguſtus lebte. Vergl. 
d. At Steinfchneidefunft. 

Samenen Coder Camdnen) werden aud; die Mufen genannt. Eis 
gentlih war Gamena gleichbedeutend mit Sarmenta, einer prophetifchen 
Öottheit, welche bie Altefte in Latium einwandernde Colonie unter 
Esander mit aus Arkadien brachte; daher die Sage fie feine Mutter 
zent. Andre nennen 2 (carmentes), ald in die Vergangenheit und 
3sfunft blickende, fliegende Schickſalsgoͤttinnen, welche nachher andy zu 
Goͤttinnen der Geburt wurden. — Numa weihete den Samenen einen 
Quell und Dain und ebendaher werden fie mit den Muſen verwechfelt. 

Gämentation, ein chemifches Verfahren, wodurch ein Metall Coft 
auch andre Körper) mit Subſtanzen, weldye darauf wirfen follen, oft 
ſchichtweiſe (stractum super stractum) in verfchloffenen Gefäßen in 
Verbindung gefeßt werden, damit nad) Berfchiedenheit des beabfichtigs 
ten Zwecks in einer erhöhten Temperatur erfteres von Beimifchungen 
getrennt oder veränbert (oft auch oridirt) werde. Das Gefäß heißt 
bie Sämentirbüchfe (Schmelztiegel); die Subftanz, womit die Metalle 
der andere Körper umgeben werden, das Cäment oder Caͤmentpul⸗ 
ver. So wird Gold mit einem Gemenge von Ziegelmehl, Calcothar 
sad Kochſalz, Eifen mit Kohlenftaub und andern Subflanzen cämentirt 
nad dadurch in Stahl verwandelt; Glas dagegen durch Cämentation 
ans Eifen, das man in fchwefeljaure Kupferauflöfung legt, durch Ent» 
ziehung des Sauerftoffs und der Säure ıc. 

Camera, Camerarius, f. Kammer. 

Camera clara (helle Kammer), ein vom Dpticus Nheinthaler ers 
fandenes optifches Inftrument, welches den Mängeln der Camera ob- 
seura abhilft und den Bortheil hat, daß der abzubildende Gegenftand nicht 
ven der Sonne beſchienen zu werden braucht. Alle Gegenftände bilden 
fi darin mit großer Beſtimmtheit und Schärfe ab und fie ift bei hellem 
nnd träbem Better, bei Sonnen» und Mondfchein gleich vortheilhaft zu 
gebrauchen. — Camera lucida ift die etwas unpaffende Benennung 
eines in England erfundenen Inſtruments, welches mit ber Camera 
obscura cf. unten) nur infofern Aehnlichkeit hat, daß es die gegenuͤber⸗ 
Rehenden Gegenitände ganz der Natur getreu und in fehr verjüngtem 
Maßſtabe darftellt. Der Hauptbeflandtheil ift ein Prisma. Wenn der 
Beſchauer fich diefem, nachdem es gehörig aufgeftelt ift, mit dem Auge 
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nähert, fo erblickt er das Bild bed davor befindlichen Gegenſtandes in 
größter Klarheit und vollfommener Schärfe der Umriffe auf dem unters 
gelegten Papierbogen und kann denfelben mit geringer Mühe darauf abs 
zeichnen, während die Umftehenden nur feine Zeichnungen auf dem Papier 
entitehen fehen. — Camera obscura (finftere Kammer) eine optifche 
Vorrichtung, in weldyer dad durch eine Deffnung und durdy eine darin 
angebrachte konvexe Kinfe einfallende äußere Licht die Bilder ber vorlies 
genden Außern Gegenftände auf eine weiße Fläche, mittelft eines Spies 
gels, refleftirt und alle diefe Gegenftände in ihrer Farbe, Geftalt und 
Bewegung deutlid;, aber verkleinert, abbildet. Sie dient nicht nur zur 
Unterhaltung, fondern auch zur Miniaturmaferei von Landfchaften, fo 
daß fein Landfchaftsmaler eine Landfckaft genauer, ale mit dieſem 
Hülfsmittel aufnehmen kann. Man fett fich diefelbe zufammen, indem 
man bie Lichtfirahlen darch eine Linſe fammelt, fie in einen finftern 
Kaften auf einen Spiegel fallen läßt, und das Bild, was der Spiegel 
zuräcdwirft, auf einen weißen Papiere oder eines matten Glastafel 
auffängt; wiewohl dabei am Golorit, welches zwar treu, doch matter 
ift, eingebüßt wird, was man an Schnelligkeit und Leichtigkeit ges 
winnt; auch befommen auf diefe Art gemachte Zeichnungen immer ets 
was Gteifed. Ueber die Theorie dieſes Inftruments f. Brander’s „Be⸗ 
fchreibung einer ganz nenen Art von Camera obscura,’’ Augsburg 
1767; Zufäße dazu, ebend. 1775. Der Erfinder deffelben war ein 
neapolitanifcher Arzt, Joh. Baptifta Porta, im 16. Sahrh. 
Sameralwiffenfhaften, von Camera oder&ammer (f.d.), 
dem Orte, wo die Finanzen eines Landes verwaliet wurden; auch führte 
das Collegium, welchem diefe Verwaltung oblag, diefen Namen; dabei 
wurde den Kammerfoflegien auch die Verwaltung der Polizei, das Ins 
tendanturwefen des Militairs und andre adminiftrative Gefchäfte des 
Staats aufgetragen. In Preußen wurden dagegen diefe Sollegien Krieges 
und Domainenfammern genannt, weil{ntendanturs, Finquartierungss u. 
Serviswefen und die Verwaltung der Domainen als ihr Hauptgefhäft 
betrachtet wurde. Auch gehört die Negulirung des Steuerweſens, die 
Erhebung der Abgaben und deren Verrechnung zu ihrem Gefchäfte. Die 
Kenntniffe, welche zur Verwaltung der Kammerämter gehörten, nannte 
man bie Sameralwiffenfcjaften und wer ſich denfelben widmete, einen 
GSameraliften. Da die Haupteinnahme in den meiften deutfchen Staaten 
aus den Domainengiitern, deren Adminiftration oder Verpachtung gez0> 
gen wurde, fo wurden diejenigen Kenntniſſe, welche zu einer guten Vers 
pachtung der Domainen gehörten, ald die Haupterforderniffe eines 
guten Sameraliften angefchen. Znm Steuer: und Eerviswefen wurden 
wiffenfchaftliche Kenntniffe eben nicht für nöthig gehalten. Aber Oekono⸗ 
mie,d. i. Kunft, Pachtanfchläge zu machen, den Ertrag der Güter gehoͤ⸗ 
rig zu taxiren, dazu ſchien ein befonderes Studium nöthig zu ſeyn. Und 
diefer Umftand war auch wohl die Haupttriebfeder, wodurch die preuß. 
Regenten zuerft bewogen wurden, eine Profeffur der Sameralmiffenfchafs 
ten auf ihren Univerfitäten einzurichten. Der Name Cameralwiſſenſchaf— 
ten gibt übrigens feinen genau beftimmten Begriff, weil die Wiffenfchafs 
ten, die für einen Rammerbeamten nöthig find, in jedem Lande und in 
jeder Provinz andre feyn Finnen, daher dieſes Wort ein fehr ungefchicter 
Ausdruck ift, um einen präcifen Begriff von einer beftimmten Wifs 
fenfhaft zu geben. Diejenigen Wiffenfchaften, weiche zur Beurtheilung 
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und Iiminifiration eined Staats gehören, koͤnnen nicht durch ben Bes 
grif eines fo nubeſtimmten Dinges, als die Kammer ift, erfannt wers 
den, jondern vielmehr ift ed der Begriff des Staats, aus welchem 
bersorgehen muß, was zur Erfenntuiß und zur Beurtbeilung der Bolls 
feumenheit deffelben nöthig if. In unfern Zeiten bildete fich der Bes 
guif der Staatswiffenichaften ans und trat an die Stelle der Came⸗ 
sawiffenfchaften,, ein Name, ber wegen feiner Linbeftimmtheit in der 
Eprade der Wiffenfchaften billig ganz eingehen follte. 
kamerarius (Joachim L), einer ber größten Literatoren und Pos 
Iyiioren- Deutschlands, der amMeilten zu den Kortfchritten der Kuͤnſte 
zu Wiffenfchaften im 16. Jahrh. beigetragen, war 1500 zu Bamberg 
geboren. Sein alter Zamilienname war Liebhard; aber er wurde in 
Camerarind verwandelt, weil feine Borfahren am Hofe Kanımermeilter 
en. Er flubirte zu Leipzig unter Richard Erofus die griechifche 
made, uud vertrat in einem Alter von 16 Jahren oft die Stelle 
ſeines Lehrers, wenn diefer abwefend war. 1518 ging er nad Erfurt, 
w er mit Cobanus in Verbindung trat, und im J. 1521-309 der Ruf 
daihers mb Melanchthon's ihn nach Wittenberg. Melanchthon ſchenkte 
ibm feine ganze Freundſchaft; Camerarius war 24 Jahr alt, ale er 
fein erſes Werk, Die lateinifche Ueberſetzung einer Rede des Demofthenes, 
beransgab.. Ein Jahr darauf erfchienen feine Bemerkungen über bie 
Zröfalanen des Cicero, wodurdy er mit Erasmus in Briefmecrfel kom. 
1325 verließ er des Krieges wegen Wittenberg und bereifete Preußen; 
ward 1526 zu Nürnberg als Lehrer der griechifhen und lateiniſchen 
Sprache augeftellt, und 1530 von dem Senat zum Abgeordneten am 
Zeichstage zu Augsburg ernannt. Er nahm mit Melandython großen 
Astheil an den DBerathichlagungen dafelbft, in deren Folge Beide die, 
unter dem Ramen der Augsburgifchen Sonfefffon befannte Alte abfaßten. 
Bir Jahre nachher wählte ihn der. Nürnberger Senat zum Sefretär, 
weihes ehrenoolle Amt er jedoch ablehnte Der Herzog Ulrich von 
Bürtemberg berief ihn auf die Univerfität Tübingen, und hier fchrieb 
Camerarius feine „Elemente der Rhetorik.” Einige Zeit darauf trugen 
ihn Heinrich und Mori von Sachſen auf, die Univerfität Leipzig neu 
jnorganifiren. Er verfaßte, gemeinfchaftlich mit Kfp. Borner, die Sta⸗ 
taten derfeiben. Lange ftand er ihr als Reftor und Defan vor. 1565 
ging er aufs Neue ald Abgeordneter zum Reichdtage nad) Augsburg und 
‚von damit Melanchthon nach Nürnberg, um hier über verfchiedene Re 
lgionsgegenftände zu verhandeln, und 1556 begleitete er diefen Gelehrten 
af den Reichstag zu Regensburg. In der Kolge gab er die, für die 
Zätgeichichte fo wichtigen ‚‚Briefe Melanchthon's“ heraus, mit den er 
3 Jahre in Verbindung geftanden hatte. Auch fahrieb er ein „Leben 
Relauchthonꝰs““, zugleich mit der „Geſchichte der Reformation.‘ 1569 
m Rarimilian II. ihn nach Wien ein, um ficy über verfchiedene kirch⸗ 
bie Angelegenheiten mit ihm zu berathen. Er fehrte mit reichen Ges 
fhesten zuruͤck. In einem Alter von 74 Jahren beftel ihn eine Kranfs 
beit, de vom Stein herzurühren fchien. Er wollte fich jedoch der Ope- 
Tation nicht unterwerfen, verbot auch die Seftion feines Körpers, und 
R. zu Leipzig 1574. Unter feinen 9 Kindern waren 5 Söhne, nüms 
&h Johann, herzogl. preuß. Rath, der zu Königsberg ſtarb; Joachim 
(. unten); Philipp, Nechtögelehrter und Rath zu Nürnberg; Ludwig, 
Art, und Gottfried, in Dienften des Pfalzgrafen Richard. Camerarius 
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war von Natur ernſt und einſylbig, ſelbſt gegen ſeine Kinder. Der 
Züge war er uͤber alles feind und duldete fie ſelbſt im Scherze nicht. 
Der Umfang feiner Kenntniffe, die Weisheit und Mäßigung feiner Örund- 
fäte, die Kraft feines Charakters, feine fanfte und überzeugende Bes 
redfamfeit, erwarben ihm die Achtung aller anögezeichneten Serfonen. 
Seine Schriften belaufen fidy auf 150, meiftend Heberfeßungen auf dem 
Griechifchen und Lateiniſchen. Auch hat man von ihm Iateinifche und 
griechtfche Gedichte und elf Bucher vertrauter Briefe. —2)SoadhimlIl, 
ded Borigen Sohn, geb. zu Nürnberg 1534, war einer der gelehrte- 
ften Aerzte und größten Botaniker feiner Zeit. Nachdem er zu Wit⸗ 
tenberg, Leipzig und Breslau die Medizin ftudiri hatte, bereifete er 
Italien, hörte die berühmteften Profefforen und promovirte zu Bologna. 
Als er 1564 nad) Nürnberg zurüdgefommen war, beganı er feine 
Kunft mit. großem Erfolg auszuüben. Er benußte fein Anfehn, ven 
Magiftrat zur Stiftung einer medizinifchen Lehranftalt zu vermögen, deren 
Defan er bis an feinen Tod war. Bor allem liebte er die Botanif, 
über Die er mehrere große Werke herauszugeben fi vornahm. Er legte 
einen botanifchen Garten an, und fparte weder Mühe noch Koften, um 
Materialien zu fanmeln. So kaufte er von Kafp. Wolf in Zurich die 
foltbare botanifche Bibliothek und die Handfchriften Konr. Geßuer’d um 
150 Gulden. E8 befand fidy dabei eine Sammlung von 1500 in Holz 
gefchnittenen Pflanzen, welche Samerariug zum Theil für feine „Epitome 
utilissima Petri Andrae Matthioli“ u. f. w. benußgte. Eine kleine 
Zahl von Abbildungen hat er jedoch hinzugefügt, und zwar von felte- 
nen Pflanzen, deren erfte Kenntniß man ihn verdankt. Sämmtliche 
Abbildungen find als die vollfommenften zu betrachten, die in Holz 
ausgeführt worden. Camerarius fügte feinem Werfe die Tateinijche 
Ueberfegung von „Calceolarius Reife nach dem Berge Baldo’ bei, der 
ren deutfche Ueberfegung (von ©. Handfch) unter dem Namen „Kraͤu⸗ 
terbuch”’ befannt ift. Bon feinen uͤbrigen Werfen nennen wir folgen- 
be: „Hortus medicus et philosophicus; Syla Hercynica‘“ (ein Ca 
talog der Pflanzen feines Gartens); „Electa georgica sive Opuscu- 
la de re rustica“ u. f. w. Er fi. zu Nürnberg 15US. Noch nennen 
wir Sohann Rudolph Gamerarius und deſſen Sohn Elias Rudolph, 
ferner deffen beide Söhne Elias und Rudolph, Salob, und endlich Des 
Legtern Sohn Alerander, melde ſich ſaͤmmtlich um die Medizin, befons 
ders aber um die Botanif bedeutende Verdienite erworben habeı. 
Gamerino, 1) Delegation im Kicchenitaate, 183 QM, groß; mit 
31.200 Einw. 2) Hauptitadt darin; mit 5400 Einw., Erzbisthum, 
19 Klöftern, geringer Univerfität und Seitenmanufafturen. 
Sameronianer (Sameronier, Kirchengejch.), eine Partei unter den 
Presbpterianern in Schottland, welche, unzufrieden mit Den willkuͤrlichen, 
auf Bertilgung des Presöytertanismus abzielenden Nenderungen Karls II. 
und feines jchottifchen Parlaments in der Söirchenverfaffung fich von 
ihren fügtamern Glaubenggenvffen 1675 abfenderte, bei ihrer alten kirch⸗ 
Iihen Dronung beharrte und dem Könige, als einem Meineidigen, das 
Recht auf den Thron abſprach. Erinordungen und Hinrichtungen der 
Ihrigen machten fie nur entfchloffener, Gewalt mit Gewalt zu vertreibeı, 
Her Prediger Archibald Sameron, ihr Anführer, nach dem man fic be 
nannte, fiel 1678 in einem Gefecht; doch die Grauſamkeit der Regie—⸗ 
rung gegen fie und Die Menge ihrer Blutzeugen beftärkte fie, fich noch 
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entſchiedener gegen den Fathotifchen Jakob zu erflären, bis Die Kolgen 
des Falls der Stuartd 1690 ben Presbyterianismus die Herrichaft 
in Scyotfland wiedergaben. Nun verlor fi die Partei unter den 
Bbrigen -Presbpterianern, blieb aber, obwohl ungefränft, noch lange 
erbittert gegen bie zu nachgiebig gewefenen Glaubensgenofien. Noch 
1799 mußte. ein gegen Verordnungen der Regierung, die ihnen neuen 
Gewiſſenszwang drohten, zufammengerotteter Haufen derfelben durch 
die bewaffnete Macht zerftreut werden. Seitdem erlofch ihr Separas 
tismus Durch Die Toleranz des Hauſes Hanover ganz. 

Camerti Varino, genannt Phavorinug, aud Vavorinus, 
nad, der Mitte des 15. Jahrh. geboren, hatte dag Gluͤck, im Griechifchen 
und Kateinifchen von Politian unterrichtet zu werden, der in einem feiner 
Briefe Die Fortfchritte dieſes Schuͤlers höchlich rühmt. Während feines 
Aufenthalts in Florenz fcheint er dem Dienfte der Mebiceifchen Familie 
fi) ganz gewidmet zu haben. Auch ſchloß er damals mit Julius von 
Medici, nachmal. Papfte Clemens VIL, vertraute Freundfchaft, die 
bis zum Tode Diefes Legteren ununterbrochen fortdauerte. Daß erfte von 
Samerti herausgegebene Werk war eine Sammlung von Abhandlungen 
über griechifche Sprachlehre, welche er mit unglaublicher Mühe aus den 
Ucberbfeibfeln der Schriften von 34 auf den Titeln benannten alten 
Spradforfchern gefammelt hatte. Die erite Ausgabe dieſes Werks er- 
fhien 1496 und wird mit Recht für das fchönfte Buch gehalten, welches 
Aldus hat drucken Faffen. Spätere Sprachlehrer nennen diefe Sammlung 
mit vielem Lobe und man behauptet, fie habe dem gelehrten Budäus 
bei feinen Erläuterungen über die griechiſche Sprache große Dienfte ge 
leifiet. Samerti, ber fich dem geiftlichen Stande gewidinet hatte und in 
den Orden der Benediftiner getreten war, erhielt 1512 von Leo X., als 
er noch Cardinal war, die Aufficht über deffen Bücherfammlung, in 
welchem Amte er auch nad) Leo’8 Erhebung auf den päpftlichen Stuhl 
blieb. 1514 gab der Papft dem Camerti das Bisthum Nocera, welchem 
er mit großem Nuhme über 23 Jahre vorftand. Gamerti ft. zu Nocera 
1537. Zunädft nach dem obengenannten Werke gab Camerti eine latei- 
niſche Ueberſetzung griechifcher Apophthegmen von verschiedenen Berfaffern 
heraus, welche Stobäud gefammelt hatte (Rom 1517, 1519, Krafau 
1529). Das größte Werk aber, welches dad Andenfen des Camerti 
anf unfere Zeiten fortgepflanzt hat und immer einen ehrenvollen Platz 
unter den Beförberern der griechifchen Literatur zufichern wird, ift fein 
griechifches Worterbudy (Rom 1525, Bafel 1538, Benedig 1712). 

Camillus Marcus Furius). In der großen Schlacht, welche die 
Roͤmer gegen die Volsker und Acquer fchlugen, trat der bieher noch un: 
befannte Furius Samillus and Licht hervor und gab dem Sefchlecht der 
Furier, durch fein ausgezeichnetes Benehmen, unter den Befehlen des Dif; 
tators Pofthumius Tubertus, den Glanz, der ſich bis auf die fräteften 
Nachkommen uͤbertrug. Das danfbare Vaterland belohnte ihn mit der 
Würde eines Cenſors, ein Amt, welches zu damaliger Zeit in großem 
Anfehen ftand. Als Camillus auf jeiner angetretenen ehrenvollen Kaufz 
bahn zum 2. Male die Würde eines Obriften bei der Armee erhalten 
hatte, traf ihn das Long, gegen die Falisfer und Capenaten, welhemwäh- 
end der Belagerung von Veji häufig in das römifche Gebiet einfielen, 
zu Felde zu ziehen. Er nöthigte fie, fich mit vielem Verluſte zuruͤckzuzie— 
ben. Sm 19. 5. ber Belagerung von Veji cf. d.) (404-395 vor 
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Er.) ernannte ihn der Senat zum Diktator. Er bahnte fich in biefe 
Stadt einen: unterirbifchen Weg und bemeifterte fidy fo eines Platzes, ber 
ange ber römifchen Macht getrost hatte. Das Boll murrte, ald mau 
Camillus, auf einem prächtigen Wagen mit vier weißen Roffen und das 
Geſicht gefchmintt, im Triumph einziehen ſah; denn das Eine wie das 
Andere gebührte nur den Goͤttern. Aber aufs Hoͤchſte ſtieg die Unzu⸗ 
friedenheit der Bürger, als der Diktator den zehnten Theil der Beute 
von ihnen zurüdforderte, um ein bem Apollo für den zu verleihenden 
Sieg gethanes Geluͤbde zu bezahlen. Nach langem Streite famman überein, 
bem Gott eine goldene Schale zu weihen, wozu bie römifchen Frauen 
all ihre Gefchmeide in den oͤffentlichen Schaß liefern mußten. In dem 
‚wiederum entftehenden Krieg gegen die Falisker erhielt Camillus abermals 
Das Commando der Armee. Er brach in das Gebiet der Falisker ein 
und belagerte die Stabt Phalerii. Durch fein ebeimüthiges Benehmen 
bei dem fchändblichen Verrath des Stadtlehrers von Phalerii, der feine 
Zöglinge dem Samillus überlieferte, auf feinen Befehl aber gefeffelt uns 
ter Ruthenftreichen von den Knaben zurücigeführt wurde, erwarb er ſich 
die Bewunderung ber Bewohner, die alfobald ihre Stabt übergaben. 
Ihre Abgeordneten an den roͤm. Senat fagten: „Die Römer haben ung 
dadurch, daß fie die Gerechtigkeit höher achteten, ald den Sieg, bewogen, 
lieber befiegt als frei zu ſeyn. Wir halten uns nicht fo fehr von der 
Macht überwältigt, ald wir geftehen, von eurer Großmuth überwunden 
zu feyn.” Der Haß des Volkes wuchs Durch dieſe That noch mehr, denn 
es verlor dadurch die Beute, die es Durch die Plünderung der Stadt zu 
machen gehofft hatte. Camillus fah die Folgen dieſes Haſſes voraus und 
verließ daher, ehe noch ein Urtheil über ihn ausgefprochen war, freiwillig 
die Stadt und bat die Götter, dem Bolfe feine Ungerechtigkeit recht 
bald fühlen zu laffen, damit er Gelegenheit habe, feinem Baterlande durch 
feine Dienfte wiederum nütlich zu werden. Sein Wunfch wurde nur alls 
zubald erfüllt. Brennus cf. d.) hatte ſich Roms bemächtigt und ſchickte 
fi zur Selogerung des Capitoliums an. Samillus, der in Ardea wohnte, 
bewog die Einw. der Stadt zum Widerftande, machte einen Ausfull 
auf die forglos gelagerten Gallier und fchlug fie. Die Römer, welche 
nad) der Niederlage am Allia fich nad Beji zurücgezogen hatten, trus 
gen dem Camillus an, ihr Feldherr zu werden, er aber lehnte es uns 
ter dem Borwande ab, dad Unerbieten nicht ohne Beltätigung des Se— 
nats auf dem Sapitolium annehmen zu koͤnnen. Durch dert entfchloife- 
nen Pontius Sominius, der fich Durch Die Feinde hindurch aufs Capito⸗ 
lium gefchlichen hatte, erhielt Samillus die Öenchmigung des Senats und 
zugleich die Würde eines Diftatord. Er fah fich bald ander Spige eis 
ned Heerd von 40.000 Mann, mit dem er zum Entſatz des Capitols 
herbeieilte, das im Begriff war, fih um taufend Pfund Gold mit den 
Galliern zu vergleichen. Schon lag daß zu ihrer Loskaufung beftimmte 
Gold aufder Wagfchale, als ploͤtzlich Camillus mit feinem Heere erfchien 
und die Unterhandlungen abbrach, indem er fagte: „Die Römer pflegen 
ihr Baterland nicht mit Gold, fondern mit Eifen zu erhalten”, und er: 
flärte den Frieden niit Brennus für ungültig, worauf Ddiefer zu den 
Waffen griff. Das Gefecht wurde allgemeiu, von beiden Seiten fielen 
Opfer; endlidy zog Brennus ſich, da er einfah, daß er gegen Camillus 
nicht8 ausrichten würde, bi8 an den gabinifchen Weg zurüd. Camillus 
ereilte die Gallier mit feiner wohlgeordneten Armee, fchlug fie in einer 


hartnädigen Schlacht und bemächtinte fich ihred Lagers. So wurde Rom, 
nachdem ed 7 Monate in der Gewalt der Feinde geweien war, durch die 
Elugheit und Tapferkeit des Camillus gerettet. Camillus hielt einen 
glänzenden Triumph, als Erretter bes Vaterlandes, denn er hatte Rom 
nach Rom zurüdgebradt. Die Einwohner der Stadt, die mit ihren Wels 
bern und Kindern fie verlaffen hatten, folgten feinem Triumphwagen 
nach, und Diejenigen, die anf dem &apitolium belagert worden und beis 
nahe vor Hunger umgefommen waren, gingen ben Ankommenden entge 
gen, umarınten fie und meinten vor Freude Aber die unglaubliche Bege 
benheit. Die Priefter und Tempelhüter brachten die Heiligthämer, die 
fie entweder Bei ihrer Flucht vergraben oder mit fih weggenemmen hats 
ten, wieber gerettet hervor und zeigten ihren Mitbürgern, die fie mit Freus 
den empfingen, den erwänfchten Anblid. Es fchien ald wären bie Goͤt⸗ 
ter felbft wieder nach Nom zuruͤckgekommen. Bei dem Wiederaufbau 
Remd warf das Volk abermaß feinen Haß auf Samillus, da es lieber 
nah der Stadt Beji gezogen wäre, ald daß ed aus ben Ruinen mit 
großer Mühe neue Gebäude aufführen ſollte. Noch ftanden die Römer 
m voller Arbeit, Rom aus den Trümmern wieder aufftehen zu Yaffen, 
ald fie aberınals in einen Krieg verwidelt wurben. Die Aequer, Bold 
ter, Etruster und ſelbſt die Lateiner verbanden fich unter einander. Gas 
millus, zum dritten Male zum Diktator ernannt, bewaffnete Alles und 
fam den non den Feinden eingefchloffenen Kriegstribunen zu Huͤlfe. Er 
fledte das feindliche Lager in Brand und gab die Beute. feinen Soldaten 
preis. Darauf nahm er Bola, die Hauptſtadt der Aequer, ein, unterwarf 
die Volsker und zwang die Tuskier zum Ruͤckzuge. Er triumphirte zum 
dritten Mal, gab aus dr Beute den Römerinnen zuräd, was fie früher 
zur Erfüllung feines Gelübdes dargebradht hatten, und trat nach fo gros 
ben Thaten ohne Widermillen in den Privatitand zurid. Als aber bald 
Daranf die Bewohner von Antium Rom angriffen, ward er zum Krieges 
tribun ernannt, erhielt von feinen Gollegen den Oberbefehl und nahm 
firenge Rache an den Feinden. Sein Ruhm reizte die &iferfucht dee 
Manlind; der Senat, dadurch beunruhigt, wählte Samillus nochmals zum 
Kriegstribun. Manlius unterlag, aber das Volf, das anfangs bei feiner 
Hinrichtung gejauchzt hatte, ermangelte nicht, in Kurzem Neue zu em⸗ 
pfinden. Man befchloß, die Präneftiner, Bundesgenoffen der Volsfer, 
anzugreifen; Camillus mußte ungeachtet feines hohen Alterd den Oberbes 
fehl übernehmen. Es ſchien nicht thunlich, eine Schlacht zu wagen; da 
aber 2. Furius, fein College, ihn drängte, auf den Feind loszugehen, 
ließ er diefen eine Schlacht liefern und befchränfte fich auf die Führung 
eines Ruͤckhalts. Seine Erfcheinung rettete den hartbebrängten Furius; 
am folgenden Tage erfocht er, von diefem ruͤhmlich unterftägt, einen 
vollftändigen Sieg. Die Bewohner von Tuskulum, gegen die er fofort 
aufbrach, unterwarfen ſich ohne Widerftand und erlangten fo Roms vers 
fherzte Freundfchaft wieder. Bei den Unruhen und Empoͤrungen des 
Volks, durch Licinius Stolo angezettelt, wählte man den Camillus zum 
vierten Male zum Diktator. Er unrerdrückte die Unruhen und wandte 
durch fein Huges Benehmen viele Uebel ab, legte aber fpiterhin, ale 
er einfah, daß fein Bemühen fruchtlos ſeyn würde, ferner fo zu wirken, 
wie er es wänfchte, die Diftatur nieder. Allein ald die abermalige Ans 
näherung der Gallier die Empdrung gedämpft und das Volk in Schrefs 
fen gefest hatte, wählte man den Samillus zum fünften Mal zum Dit 
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tator. Ungeachtet feines 85jaͤhrigen Alters lehute er dießmal bie Dik⸗ 
tatur nicht ab, ſondern ließ vielmehr ſogleich die Truppen zuſammen⸗ 
ziehen und waͤhlte eine zweckmaͤßige Bewaffnung, die ſeine Krieger vor 
den Schwertern der Gallier ſchuͤtzen ſollte. Am Fluſſe Anio trafen 
die Armeen zuſammen und Camillus lieferte ſeine letzte, aber nicht min⸗ 
der gluͤckliche und glaͤnzende Schlacht. Die Einnahme der Stadt Ve⸗ 
litraͤ verrichtete er in dieſem Feldzug als eine Nebenfache, indem die⸗ 
ſelbe ſich ohne Schwertſtreich ergab. Seine kriegeriſche Laufbahn hatte 
er mit dieſem Feldzuge beendet, allein der ſchwerſte politiſche Streit, 
den er wider das Volk zu fuͤhren hatte, war noch uͤbrig. Dieſes er⸗ 
neuerte naͤmlich ſein Verlangen, daß bei der Wahl der Conſuln einer 
aus dem Volke gewaͤhlt werden ſollte. Der Senat gab daher nicht zu, 
daß Camillus, deſſen Anſehn ihn ſchuͤtzen ſollte, die Diktatur niederle⸗ 
gen duͤrfte. Da Camillus bei dieſen Streitigkeiten haͤufig ſelbſt in Ge⸗ 
fahr kam, ſo nahm er ſich der Sache um ſo thaͤtiger an und that das 
Geluͤbde, nach glücklich geſtilltem Aufruhr der Goͤttin Concordia einen 
Tempel zu erbauen. Die Streitigkeiten wurden beigelegt, der Wunſch 
des Volks erfuͤllt und der Diktator Camillus zur Verkuͤndigung deſſel⸗ 
ben gewaͤhlt. Freudengeſchrei und Haͤndeklatſchen des Volks waren die 
Lorbeeren fuͤr ſeine Bemuͤhung bei dieſer Sache. Der Tempel der Con⸗ 
cordia ſtand aufgerichtet da, als Camillus ſein thatenreiches Leben in 
einem ſehr hohen Alter, durch die Folgen der damals in Rom wuͤthen⸗ 
den Peſt, von ſeinen Mitbuͤrgern beweint, 365 v. Chr. endete. 

Camiſarden, ſ. Sevennenkrieg. 

Camoens, auch Camoes (Luis de), der unſterbliche Sänger der 
Luſiade, Portugals beruͤhmteſter Dichter, wurde zu Liſſabon 1524 geb. 
Seine Eltern waren von altem Adel und konnten ihrem Sohne eine 
Erziehung geben laffen, die ihm den Eintritt in die Lanfbahn der mis 
litärifchen und bürgerlichen Ehre Öffnet. Sein Bater war SceGapitain 
und verlor in einem Sciffbrucdhe an der indifchen Kuͤſte das Leben. 


* Luis befuchte die Univerfitat Coimbra und erwarb ſich befonders eine 


Menge hiftorifcher und mythologifcher Kenntniffe. Einige feiner Elegien 
und Sonette, die auf die Nachwelt gefommen find, fcheinen in jener 
Periode entftanden zu feyn, aber ihm doch nicht die Freundfchaft des 
Ferreira und andrer vorzüglichen Köpfe erworben zu haben, die um 
diefelbe Zeit in Coimbra ftudirten. Von der Univerfität fehrte Camoens 
nad) Liſſabon zurüd. Er erregte hier bald durch fein unvorfichtigee Bes 
tragen in ben Serzensangelegenheiten, die ihn Damals, wie es fcheint, 
naͤchſt der Poefie vorzüglich befchäftigren, vieles Auffehen. Die Dame, 
welcher er damals huldigte, war Katharina de Attayde, ein Hoffräaulein. 
Um ihretwillen wurde er aus Liſſabon verwiefen. Mit diejen Ereigniß 
fängt der zweite Theil der Tebendgefchichte des merfwirdigen Mannes 
an. Camoens war jeßt, im Alter der Fühnften AUnfprüche und des 
flammenden Enthuſiasmus, von der Hoffnung, fein Glüd auf dem ges 
wöhnlichen Wege zu machen, fürs Erfte ganz abgefchnitten. Eine Zeit⸗ 
lang bielt er fih ruhig zu Santaram in der Nähe von Lıffabon auf 
und machte Verfe, die das Andenken an den nahen Gegenftand feiner 
Liebe immer tiefer einprägten. Sn einer Laune, Die bei einer folchen 
Empfindungsart nicht ungewöhnlich ift, Tieß fi) Camoens von feinem 
Patrotismus, feinem Heldengefühl und auch wohl von feinem Ver⸗ 
druffe binreißen, feinen ganzen Lebensplan zu ändern. Er wurde Sol⸗ 
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bat unb diente als Freiwilliger auf der portugiefifchen Flotte im weittels 
laͤndiſchen Disere gegen bie Maroffaner. Held und Dichter zugleich 
zu ſeyn, wurbe fein Stolz. In diefem Kriege hatte er die Kreude, 
gegen bie Maroflaner vor Ceuta an der Seite feined Baters zu fech⸗ 
. im. In biefem Kampfe, in welchem er fi) vorzäglid; auszeichnete, vers 
ler er fein rechtes Auge. Jetzt glaubte er als Held die Belohnung 
erwarten zu bärfen, auf die er ald Dichter nicht rechnen follte. Er 
tehrte nach Liſſabon zuruͤck; aber Niemand bei Hofe intereffirte fidy 
thätig für ihn. Alle feine Bemühungen, ein rechtliches Austommen 
za finden, ſchlugen fehl; und er ſtand fchon an der Grenze des maͤnn⸗ 
lichen Alters. Mißmuthiger, aber auch flolzer als vorher, klagte er 
aun fem Baterland laut der Undankbarkeit an, während bod,, wie 
fine Gedichte beweifen, fein Herz von Vaterlandsliebe gluͤhte. Auf 
immer diefem Lande, an welchem fein Herz noch überbieß fortwährend 
wit den Banden einer -andern Leidenfchaft hing, ben Rüden zuzukehren, 
ſciſte er ſich auf gutes Gluͤck 1553 nad Oftindien ein. Das um . 
danfbare Baterland, fagte er mit dem Ausrufe das Scipio, folle feine 
Geheime nicht beſitzen. Bon diefer Zeit an war daß Leben des Camoens 
nur eine Kette von Abenteuern und Wiberwärtigfeiten. Das Geſchwader, 
at weihen er nach Judien abfegelte, beftand aus A Schiffen. Drei 
derfelben gingen im Sturm zu Grunde; aber Camoens fam auf dem 
4. in Hafen von Goa an. Da fich hier fein Amt für ihn fand, mußte 
er ſich entfchließen, von Goa ans eine Erpebition wieder als Freimilliger 
in einem Truppencorps mitzumachen, welches ber portugiefifche Vicekoͤnig 
von Indien einem indifchen Fürften zu Hälfe fantte Da fah er in 
einer ungefunderr Gegend einen Theil der portugiefifchen Mannfchaft 
bimen wenigen Tagen als Dyfer des Klima’s hinfinten; aber er ſelbſt 
kehrte giucklich, nachdem die Eryebition ihren Zwed erreicht hatte, nach 
Gen zuruͤck. Es blieb ihm nun Nichts uͤbrig, als fich bald darauf wies 
der von dort aus zu einem Keldzuge nach dem rothen Meere gegen die 
arabiſchen Seeräuber einzufchiffen. Auf der Inſel Ormus, wo er übers 
winterte, hatte er wieder mehr Muße, zu phantafiren und zu dichten. 
Alles, was er Merkwuͤrdiges fah und hörte, nahm eine poetifche Form 
in feiner Seele an, und die Flamme feines Patriotismus brannte immer 
beler, je befannter er felbft mit dem Schauplaß der portugiefifchen Tha⸗ 
ten in Indien wurde. Aber auch zu ſatyriſchen Spielen des Geiftes 
fühlte ex fidy Hingeriffen durch Manches, was er bort fah und hörte. 
Roh hatte Die Regierung in Goa eigentlich Nichts für ihn gethan. Ans 
Ratt ihr deßhalb zu fchmeicheln, fpottete er berfelben und ward vom Vi⸗ 
cefönig zur Strafe ins Eril nach der chinefifchen Inſel Makao geſchickt, 
wo man ihm Das Amt eines Sterbevogts verlieh, um leben zu koͤnnen. 
Dort arbeitete er immer, fo viel es die Umſtaͤnde erlaubten, in diefent 
derfe an feinem Heldengebichte Cder Luſtade) fort, fich in der Phantas 
fenwelt für die Rolle entfchäbigend, die er als Sterbevogt fpielen 
mußte. Endlich erhielt er die Erlaubniß, nach Goa zurüdzufehren. Aber 
auf diefer Ruͤckreiſe litt er Schiffbruch und faum rettete er fein Leben 
ud fein vom Seewaffer burchnäßtes Gedicht. Camoens wurde in Goa 
bei feiner Rückkehr freundlich genug aufgenommen, aber es erfchien ein 
neuer Bicefönig, der fogleic, den Feinden bes Dichters Gehör gab, als 
diefe ihn Öffentlich einer treulofen Verwaltung des Amts befchuldigten, 
das er in Makao bekleidet hatte, Er mußte in ein Gefängniß wandern 
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und von hieran feine Nechtfertigumg führen. Indeſſen erhielt er durch 


ein Gedicht an den Vice⸗Koͤnig feine Freiheit wieder. Jetzt ſehnte er 


fih nach Europa zurüd. Aber da er fein Geld haste, die Neifefoften zu 


beflreiten, traten mehrere liberale Dinner zuſammen, bie nöthige Summe 
berbeizufchaffen. Wohlbehalten, aber bettelarm, Fan Camoens aus dent 
reichen Indien 1569, nach einer Abwefenheit von beinahe 16 Jahren, 
im Hafen vonkiffabon wieder an. Der Dritte Theil ber Lebensgefchichte 
diefes vom Schickſale herumgefchleuderten Dichters ift der traurigfte. 
Liffabon wurbe, ald er ed wieder erreichte, von einer verheerenden Peſt 
heimgefischt. Niemand hatte Zeit, in diefer Roth auf poetifche Verdienſte 
zu achten; und bie leßte Hoffnung des Camoens ruhte auf feinem Ges 
dichte, dem einzigen Schaße, den er aus Indien mitgebracht hatte. Andy 
bei Hofe hatte ſich indeſſen Vieles verändert. Der junge König Seba⸗ 
ftian ging fhon mit dem Plane zu feinen unglüdlichen Feldzuge gegen 
Marokko um. Camoens, der in dergleichen Plane Leicht hineinging, eig⸗ 
nete fein Gedicht mit defto mehr feuer dem König zu. Die Zueignung 
wurde gnädig aufgenommen, aber durch eine fo fümmerliche Penfion ers 
wiebert, daß die Dürftigfeit des Dichterd nur noch druͤckender für ihn 
wurde Er follte die@hre haben, den Hof überall begleiten zu dürfen, 
und er hatte faum Brot, fein Leben zu friften. Da fol ein treuer Sklav, 
der ihn aus Anhänglichkeit nach Europa begleitet hatte, bei Nacht für ihn 
gebettelt haben, damit fi der Dichter, deffen Name nun ſchon in ganz 
Portugal und Spanien berähmt war, bei Tage anftindig im Publifum 
zeigentonnte. Der legte Schlag, der das patriotifche Herz des Camoens 
traf, war der Ausgang des Feldzuges, den fein König gegen Marokko 
unternommen hatte. Nun erlag auch der bie dahin robufte Körper des 
eblen Dichterd dem Elend und dem Kummer, und die lebte feiner Hoff⸗ 
nungen war dahin. Berfunfen in feinen Schmerzen, zog er fich ganz von 
der Welt zuruͤck. Einige Mdnche ſollen fein legter Umgang gemefen feyn. 
Wenn ein Brief, den er Damals gefchrieben haben fol, echt ift, fo hielt er 
felbft kurz vor feinem Tode fein Ungluͤck für unerhört. Er nannte es 
eine Art von Linverfchämtheit, dem Schickſale widerftehen zu wollen, wenn 
ed fo viele Leiden noch zulegt in den engen Raum eines Kranfenbettes 
zufammenpreffe. In einem Hofpitale fol er fein Leben befchloffen haben. 
Er ft. 1579, dem 55. feines Alters; erft 16 Sahre nad feinem Tode 
warb bie Stelle, wo fein Ueberreft ruht, von einem feiner Berehrer durdh 
ein Denkmal bezeichnet. In demſelben Jahre gab der gelehrte Rodriguez 
Lobo Zurupita die erfte Sammlung der bis dahin zerftreuten Gedichte des 
Camoens heraus. Camoens Leben ift ein wefentlicher Theil der Gefchichte 
der portugiefifchen Poeſie. So hat, nach Dante, fein Dichter vom erften 
Range fein innigftes Gefühl zugleich mit Allem, was er felbit Merfwürs 
diges fah und hörte, in feinen Werfen niedergelegt. Camoens ift einer 
der größten Dichter aller Sahrhunderte; und wenn es der Ausländer 
beim erften Anblick etwas feltfam findet, daß diefer Dichter in der portus 
giefifchen Literatur mit dem bleibenden Beinamen, wie fonft nur in der 
MWeltgefchichte einige Könige, der Große heißt, fo erfennt doch der Welt⸗ 
bürger gern in der unbebingten Huldigung, die dem Namen diefes Mans 
nes, nachdem er felbft im Elende verfchmachtet war, in feinem Baterlande 
zu Theil wurde, das allgemeine Beltreben, wieber gut zu machen, was die 
Mitwelt gegen ihn verfchufdet zu haben ſchien. Camoens wollte für die 
Portugiefen werden, was Homer für bie Öriechen war, ber erfte und zus 
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gleich der nationalfte Dichter; er ift ber erſte nenere Dichter, dem ein 
ernſthaftes Epos nicht mißlang. Aber er war, mit allem feinem Streben 
nach klaſſiſcher Bollendung, Portugiefe im Beifte feiner Zeit; dad Schönfte 
im feinen Gedichten, befonders in feiner Zufiabe, hält Die Probe der ſtreng⸗ 
ſten Kritif nach dem Maßftabe der wahrhafteften Poefle und der klaſſi⸗ 
hen Bortrefflichfeit. Camoens machte Berfuche in allen Gattungen ber 
Porfie, von denen er eine beitimmte Idee hatte. Aber feine Luflade ragt 
fe hoch unter feinen übrigen Werken hervor und trägt babei den eigen» 
thämlichen Eharakter der Poefie biefes Dichters in fo fräftigen und mans 
zigfaltigen Zügen, daß man alle kleinern Gedichte deſſelben als Seitens 
fprefen anfehen kann, die aus den Wurzeln jenes Stammes erwuchfen. 
Caueens bat im Gebiete der epifchen Poeſie eine ganz neue Bahn ge 
drochen. Nur den Styl feines Gebichtd bildete er größtentheild nach 
axtiten Muftern und die Dikrion in eleganten Stanzen nach ben Ita⸗ 
mern; aber Die epifche Idee feines Werks ift ihm ganz eigen; und 
eine ſelche Art von Eompofition, wie diefem Gedichte zum Grunde liegt, 
war etwas ganz Neues in ber poetiſchen Literatur. Basco da Ga⸗ 
ao (1.d) Unternehmung nad Indien, die Kühnheit diefer noch nie 
zuvor verfuchten Seefahrt, ift der Gegenftand feiner ‚‚Lufiade”. Am 
befamateften find ans berfelben die Epifode ber Ines de Caſtro und bie 
Erſcheinung Adamaftro’s, der, kraft feiner Herrfchaft über. die Stürme, 
Bama’d Reife aufhalten will, ale er im Begriff ift, das Cap zu umfchife 
fen. Im damaligen Zeitgefchmad verband in feinem Gedicht der „Luſi⸗ 
ade‘ Samoens die Erzählungen der portugiefifcher Gefchichte mit dem 
Glanze der Dichtfunft und das Chriftenthum mit der Fabel der Mytholos 
sie. Er gefiel fih, den Urfprung ber Portugiefen von den Römern 
abzuleiten, für deren Stammältern und Schuggdtter Mars und Venus 
galten. Da die Fabel den Bacchus die erfte Eroberung Indiens zus 
fchreibt, war es natürlich, Diefen als eiferfüchtig auf die Unternehmung 
ber Pertugiefen darzuftellen. Hat indeß biefe Nachahmung der Werte 
bed Flaffifchen Alterihums einen Nachtheil hervorgebracht, fo befteht er 
vieleicht darin, daß der Originalität der Gemälde Abbruch gefchah, die 
man in einem Werke zu fuchen berechtigt ift, in welchem Indien uud 
Afrifa von einem Augenzengen befchrieben werden. Die Berfififation der 
„Luſiade“ bat etwas fo Reizendes und Prachtvolles, daß nicht nur der 
Gebildete, fondern aud das Volk von dem Zauber derfelben entzuͤckt ift 
und die herrlichen Stanzen auswendig lernt und fingt. Das allgemeine 
Jutereſſe Des Gedichts befteht vorzüglich in dem patriotifchen Gefühle, 
von weichem es durchbrungen ift. Der Nationalruhm der Portugiefen 
erfheint hier in allen Formen, welche die Erfindung ihm leihen Tann; 
und fo mußten ed natürlich Samoens Landsleute noch mehr bewundern 
ald Ausländer. Einige Kritiker fprechen der „Luſiade“ ein Fräftigeres 
uud reineres hiftorifches Golorit als Taffo’8 „Befreitem Jeruſalem“ zu. 
Die übrigen poetifchen Werke ded Camoens fchienen in den Augen bes 
Dühters felbft neben der „Luſiade“, an der ihm Alles lag, nur ein beis 
fänfiger Erguß feines Gefühle und feines Darftelungsbebürfniffes gewe⸗ 
fen zu ſeyn. Befonders fruchtbar war die Phantafie diefes Dichterd an 
Gonetten. Die meiften find Sonette der Liebe, fehr ungleich an Werth, - 
einige vol Zartheit und Grazie und mit Elaffifcher Korrektheit ausgebil⸗ 
det, andere ſtuͤrmiſch und abenteuerlidy ober voll ermüdender Bilder des 
Kaupfs der Leidenfchaft mit der Vernunft. Aus feinen Sanzonen fan 
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man befonders fehen, wie Camoens in Das Innere der Petrarchiſchen Poeſie 
eingedrungen ift. Auch hat die Sprache in diefen Canzonen die höchfte 
Eleganz und bie weiche Harmonie der italien. Sifbenmaße ift vollkom⸗ 
men erreicht. Seine Oden unterfcheiden fi) von den Banzonen im We⸗ 
fentlichen wenig, ob fie fich gleich, nach der Abfidyt des Dichterg, wie 
es fcheint, dem antifen Styl mehr nähern follen. Auf die Oden folgen 
einige Sertinen, deren erfünftelte Schönheit ihm nicht mißlungen sft. 
Aber eine ernitere Aufmerffamfeit vervienen feine Elegien. Hier erblickt 
man bie fchwärmerifche Seele des immer unglüdlihen Mannes faft 
ohne Schleiers Sie druͤcken die Empfindungen aus, die ihn anf feinen Reis 
fen und Abenteuern in Oftindien begleiteten. Das allgemeine Loos der 
Menfchheit, Das er, auch abgefehen von feinen perfönlichen Verhälts 
niffen, tief und immer poetifh empfand, ſchwebte ihm befonbers in 
Dftindien vor Augen und in feinen Elegien ließ er fein Gefühl ganz 
ausftrömen. Aus ihnen lernt man den Dichter als Menfchen mehr noch, 
als aus feinen Übrigen Werfen, bedauern und lieben. Seine Eflogen 
find mit vorzüglichem Fleiße gefeilt. Bon allen diefen Werfen, in denen 
Camoens ben italien. Styl und die italien. Silbenmaße zum Mufter 
genommen, hat man diejenigen abgefondert, die er im verfeinerten Nas 
tionalſtyl ausfährte und in Redondilien verfiftzirt; fie find fehr beruͤhmt 
und ihres Ruhmes vollfommen werth; er fang fie aus den innerften 
Tiefen feiner Seele in Dftindien, ale er auf der Nüdfehr von Mafao 
nad) Goa faum dem Tode entronnen war. Mit demfelben NRationalfinn, 
der bem patriotifchen Camoens nicht erlaubte, die alten Kormen der por⸗ 
tugiefifchen Tiederpoefie zu verftoßen, fchrieb dieſer Alles verfuchende Dich⸗ 
ter auch einige Schaufpiele, die fidy erhalten haben. Sie gehören noch 
mehr bem Zeitalter des Camoens, als ihm felbft, an. Wenn fie aber auch 
nur zum legten Beweiſe der poetifchen Gewandtheit diefes bildfamen Geis 
fte8 dienten, der jein ganzes Zeitalter in ſich aufnahm, foweit er es fich als 
portugiefifcher Nationaldichter aneignen fonnte, wurden fie ſchon deßwe— 
gen merkwuͤrdig bleiben. Die vorzüglichite Ausg. der „Luſiade“: „Os 
Lusiadas etc.‘ gab Sofe Maria Souza-Botelho (Paris 1507 bei Didot, 
f. Kol.) heraus. Die befte franz. Ueberfegung mit Anm. ift: „Les Lusi- 
ades, ou les Portugais etc.“, von J. B. 5. Millie (Paris 1525, 2 
Bde.), die befte deutfche von Kuhn und Winfler (Leipzig 1867). — Eine 
Biographie ded Camoens findet man in den „Halleſchen Biogr.’’ (8. 
Bh., 3. St.); fehr fhärbar aber find John Adamſon's „Memoirs of 
the life and writings of L. de Camoens“ (Xondon 1528, 2 Thle), 
wovon der 2. Bd. eine Kritik feiner Werfe enthält. ©. aud) den Art. 
dv. Fr. Stael über ihn in der „Biogr. univers.‘“ (6. Bd.). 
Sampagna di Roma, der Landitrich Staliend, welcher den groͤß— 
ten Theil des alten Latiums umfaßt, im Oſten ans mittelländifche Meer, 
im NR. an Sabina und Tosfana, im W. und D. an Neapel grenzt, 
30 deutfche Meilen lang und 15 breit it. Im engern Sinne verſteht 
man aber darunter die wellenförmige wuͤſte Ebene von Viterbo big 
Zerracina, und von den lebten Vorgebirgen des Apennin bis and Meer 
(10 M. lang, 2-4 M. breit), in deren Mitte Rom liegt. Einft zu 
den Zeiten der alten Römer ein lachendes Bild der Fülle, Macht und 
Fruchtbarkeit gemährend, wo Saatfelder, Haine, Städte, Villen, zahl: 
reihe Monumente reizendb miteinander wechjelten, und nach den Verſi⸗ 
cherungen eines Strabo, Barro und Plinius die gefundefte Luft herrfchte 
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— einige ſumpfige Landſtriche an den Kuͤſten auögenommen — 
jetzt eine beinahe ganz menſchenleere verpeſtete Einöde, die im € 
nur wit Gefahr der Gejundheit bewohnt werden fann. Der Bode 
Gegend ift fait durchaus vulfanifch und hat nur wenig Erhoͤhunge 
bechften Spigen der Campagna find 3Meilen ſuͤdlich Roms die co 
Berge, worunter ber waldbewachfene Monte Cavo der höchfte. 9 
nem Bipfel prangt herrlich ein Paffioniftenklofter. Ihn umgibt ein 
niedriger Berge und Hügel, auf denen die Orte Colonna, Krascati 
Gandolfo, Alband ıc. find. Einſam ftehend erhebt ſich A Meilen n 
lich Rems der anfehnliche Soracte, jetzt S.Oreſte, und X Stun: 
Rem nördlich Der Monte Marino, mit der fchönen Villa Millir 
wo aus man eine herrliche Augficht auf die Hauptfladt der We 
ihre Umgebungen genießt. Alle diefe Berge und Hügel find vol 
te md Höhlen, die Hirten und Räubern als Zufluchtöärter Diener 
ter deu Seen der Campagna, welche alle ehemals Krater von Bı 
waren, find: Regillus, Nemi Solfatara, der aus Schwefelquell 
kildet, und woraus der Fluß Albula, deſſen Waſſer von den Alt 
vorzhglih heilkraͤftig gefchägt wurde, in ben Anio fließt. Der alb 
iR ein Wunder der Ratur und der Kunft der alten Zeit. 
Albanc). Der Boden der Campagna ift troden aber fruchtbar, 
ders an feuchten Stellen. Indeß wird der Anbau faft gänzlich vı 
läjfigt; nur in Jahren der Fruchttheuerung benußt man einen 
Theil ded Landes zum Waizendbau. Der Boden wird im Herb 
pfluͤgt; Lohnarbeiter aus der Nähe und Ferne beforgen die Ern 
dreihen auf dem Yelde die Frucht aus, welche dann aus den 
Magazinen der Gutshöfe nadı Rom oder Oſtia zu weitern Ausfu 
[haft wird. Die Stoppeln bleiben 2—3 Fuß hoch ftehen und ı 
dann abgebrannt, wornad man auf dem Felde eine große Men, 
brannter Schlangen und andere Thiere, die dem Feuer zu em 
ſuchten, auf den ftaubigen Landftraßen getödtet finder. Die Arbeit 
fo unvorfichtig, daß fie unter den wenigen Bäumen oder ganz im 
ſchlafen; und erkranken fie nady einigen feuchten und Falten Nächt 
Fieber, fo gibt ihnen den Gutsverwalter den verdienten Lohn u 
Brot, womit fie in ihre Berge zurüdwandern, wenn fie der To 
früher ereilt. Je jünger die Arbeiter find, deſto eher ergreift 
Fieber. Dörfer und Fleden gibt es in der Campagna nicht ; hie ı 
trifft man einzelne jämmerliche Hätten, an die Truͤmmer irgen! 
alten Thurmes oder Tempels gelehnt und aus den Bruchſtuͤcken 
alten Gebäude zufanmengeftoppelt, die man dort Safali nennt. 
dem zeigen ſich in der Campagna noch unzählige Ruinen von Teı 
Reunbahnen, Grabmalen, vorzüglicd, auf der Via Appia, und die 
Reihen zerſtoͤrter oder noch erhaltener Wafferleitungen, deren Bo: 
Ir Epheu und anderes Geſtraͤuch malerifch umranft. Sm Win ı 
ber Schafheerden in diefen Eindden; während des Sommers we 
auf die Apenninen getrieben; ‘wilde Rinderheerden bleiben dei 
Jahr hindurch in der Campagna. Die Hirten derfelben werd: : 
bald ein Raub des Todes, oder verfallen in ein Siechthum, wel ' 
mählig ihrem elenden Lehen ein Ende macht. Das Anfehen de . 
[äßt den ftaunenden Wanderer eher an die Steppen der Tartare 
die Nähe Roms denken. Es begegnet oft genug, daf man ( 
ganz in Kelle gekleidet, mit blutigen Händen aus einer der un ! 
Gomserf.-Lericon Ir Sb. 18 Heft. 5 
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Höhlen treten ſieht, worin fie eben ein Lamm geſchlachtet haben. Die 
Rinderhirten find beritten und mit großen Tanzen bewaffnet, womit fie 
ihre wilden Thiere fehr geſchickt im Zaume zu halten wiffen. Uebrigens 
verräth fich die Ungefundheit weder durch Nebel noch durch eine ſtin⸗ 
fende Atmofphäre, die Luft fcheint vielmehr rein und der Horizont von 
reiner Bläue. Baumpflanzungen würben, wenn fie im Großen betrieben 
würden, das Uebel mildern, wie der See von Bolfena mit feinen Waͤl⸗ 
bern beweifet; aber jene großen Flächen haben wenige Örundeigenthäs 
mer, die an Baumpflanzungen und Koloniſirung wenig denken, und die 
große Ebene — wie oben bereits gefagt — felten zu Getreide, gemeis 
niglich aber zur Viehweide benugen. Die Baumpflanzungen der franz. 
Regierung, als fie den Kirchenftaat einverleibt hatte, waren Spielerei. 


. Seit der Periode der Voͤlkerwanderung verſchwand in diefer vordem fo 


fultivirten Gegend die Fleine Landwirthſchaft und die Spatenfultur, die 
Sato Major fo hoch ftellte, und je mehr das große Eigenthum in ber 
Campagna im Befiß der geiftl. Korporationen und Familienfideikommiſſe 
zunahm, je ungefunder wurde das alte Römergebiet. Geruch und Daͤm⸗ 
pfe verrathen jegt die überall hervorbrechenden Schmwefelquellen, die ftes 
hende Sumpflöcher bilden. Diefe Luft (aria cattiva) rührt aber nicht 
allein von dem Sumpfwaffer, noch von der Nacktheit des Bodens her; 
denn fie ift auf den Bergen nicht minder gefährlich, ale in der Tiefe 
der Wälder, Das Uebel hat wahrfcheinlich in der durch einen verborges 
nen Gang der Natur entwickelten chemifchen Befchaffenheit des Bodens 
feinen Urfprung. Schon jegt find mehrere Gegenden Roms wegen der 
üblen Luft berüchtigt, und das Uebel fcheint nach den unverwerflichiten 
Zeugniffen fi) von Sahr zu Jahr mehr augszubreiten, fo Das Straßen und 
Gegenden der Stadt, welche bei Menfchengedenfen nach völlig gefund 
waren, jegt ſchon zu den verlaffenen gehören. Die größte Gefahr iſt 
übrigens nur in den Monaten vom Julius bie Okt. vorhanden. So 
fchreitet dad Verderben immer weiter, und es it, wenn fein Berbeffe- 
rungsmittel der ungefunden Luft, oder fein neuer Bulfan die Reinigung 
der Atmofphäre durch Eruptionen übernimmt, hoͤchſt wahrfcheinlich, daß 


. eben jene Luft, in deren füßen Schmeichelwehen Niemand Berrath und 


Tuͤcke ahnen follte, nach einigen Jahrh. ſich im den vollen Beſitz der 7 
Hügel fegen, Rom aus Rom verdrängen, und alfo ganz Mittelitalien 
jenfeit des Appennin eine zur Viehweide im Winter brauchbare Steppe 
und im Sommer ganz unbewohnbar bleiben wird. Die an die Cam⸗ 
pagna füddftl. grenzenden Pontinifchen Sümpfecf.d.) haben aber 
ganz andere Urſachen ihrer Ungefundheit, die von der niedrigen Lage 
und fchlechten Abmäfferung, indeß die geringe Bevoͤlkerung Folge der 


Unficherheit vor Räubern in Wohnungen außer den Städten feyn mag. _ 


Campagnola (Domenico), Maler des 16. Jahrh.; lebte zu Ver 
nedig und war Schüler von Titian, den er fo gut nadhahmte, daß 
beider Arbeiten oft verwechfelt werden. 

Campan, Marktflecken im Bezirk Bagneres, Dep. der obern Pys 
renden (Frankreich), hat 3700 Einw., weldhe Etamined, Crepons u. 
dgl. fertigen; liegt im fchönen und fruchtbaren Campanerthale, durch 
welches fid) der hier entfpringende Adour fchlängelnd hinzieht. 

Campan (Ieanne Youife Henriette), geb. Geneſt zu Paris 1752, 
Borleferin der Töchter Ludwigs XV., gewann die Zuneigung der Gemah⸗ 
lin des Danphins, der nachmaligen Königin Maria Antoinette, weldje 
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fie out dem Sohne ihres geh. Sefretärs, Hrn. Campan, verheirathete, 
und fie zu ihrer eriten Kammerfrau ernannte. Mad. Sampan gab ihrer 
Beſchuͤtzerin Beweife von Treue und Anhänglichfeit und wollte ihr nach 
dem 10. Aug. 1792 in den Tempel folgen, was aber Petion nicht ges 
Kattete. Nach Robespierre's Sturz errichtete Mad. Campan eine Erzies 
hungsanitalt für Mädchen zu St.⸗Germain, die bald einen ausgebreiteten 
Auferhielt. Daher ernannte Napoleon fie zur Vorſteherin der von ihm 
gegrüundesen Anstalt für Töchter der Offiziere der Ehrenlegion zu Ecouen, 
welhe fie einrichtete und 7 Fahre lang verwaltete. Nach der Reftauration 
hob tudiwig X VIII. diefe Anftalt auf. Mad. Campan verlor ihre Stelle. 
Fr einziger Sohn fl. 1821 an den Folgen erlittener Mißhandlungen, 
weil er ein Berwandter des Marfchalld Ney war. Mad. Campan fl. 
u Mantes 16. Mai 1822. Bon ihren „Memoiren über das Privat⸗ 
Ichen der Koönigin Maria Antoinette, nebft Erinnerungen an die Zeiten 
tabmigd XIV., XV.u. XVI.“, 4 Bde. (ins Deutfche uͤberſetzt 1824), ers 
fan (Paris 1823) dic 5. Aufl. Sie enthalten zum Berftändniß der franz. 
Reeolution anziehende Beiträge. Auch ihr „Journal anecdotique‘ 
Dar. 1524) ift reich an pifanten Zügen von Napoleon, Alerander J. u. 9. 
Canpana (Pedro), geb. zu Brüffel 1530, Iegte ſich dafelbft auf- 
die Malerei und folgte Dürers Kunftgefhmad. Er ging hierauf nad 
Rom, malte aber auf feiner Durchreife 1550 zu Bologna einen Tri: 
amphbogen zur Serönung Karls V. Seine Hauptwerfe find zu Ses 
villa. Er befaß eine rid;tige Zeichnung, gründliche anatomifche Kennt: 
uife und ein kraͤftiges Helldunfel. Sn den Geſtalten und Zügen feis 
ser Figuren fchimmert aber nody etwas von der Manier der alten 
Torentinifchen Schule durch. Seine Bildnigmalereien find ebenfalls 
gortrefflich und ſchoͤn dDrappirt; vorzüglich wußte er weiße Gewänder 
geihift zu malen. Er war fchon 1548 in Sevilla, ging aber in fei- 
nem behen Alter in fein Vaterland zuruͤck und ft. 1580. | 
Sampanella (Thomas), eine merfwürdige Erfcheinung in der Gr 
ſchichte der Philofophie, zu Stilo in Salabrien 1568 geboren, zeigte frühe 
eine Iebhafte Einbildungsfraft und ein ſeltenes Gedächtniß, fo daß er, 
faum 12 5. alt, ſchon als Dichter und Redner fich audzeichnete. Don 
feinen Eitern ber Rechtswiffenfchaft beftimmt, entfagte er diefem Studium 
und trat aus Frömmigfeit nnd ald Berwunderer Albert ded Großen 
and Thomas von Aquino’s in den DominifanersDrden. Aufden Schulen 
in Reapel und Gofenza machte er in dem Studium der Ariftotelifchen 
Philofophie reißende Kortfihritte, fühlte fich aber von der Theologie we 
Biger angezogen. Nachdem ihm durch fein eigned Nachdenfen und die Anz 
grife des berühmten Teleſius (ſ. d.) die peripatüyetifche Philoſophie war 


. verdächtig worden, machte er fich von der fflavifchen Anhänglichfeit der- 


felben frei, fuchte in den übrigen Syſtemen der Alten Befriedigung, und 
ald er dieſe nicht fand, auf feinem eigenen Wege Philofophie. Da feine 
Ehriften gegen die Ariftotelifer ihm viele Feinde zuzogen, verließ er 
Reapel 1592, ſich bie 1598 abwechfelnd in Rom, Florenz, Padua, Ver 
sedig,, Bologna und andern Städten Italiens aufhaltend, und fchrtedann 
nach feiner Baterftadt zuruͤck. Wegen Prophezeihung einer Staatöver- 
änderung Neapels auf das J. 1600 aus dem Stande der Gekirne, und 
daß er für feine Perfon Muth befite, das unterdrüdte Reich ın eine 
Republif zu verwandeln, ed der Tyrannei des Könige von Spanien zu 
entreißen und die Fahne der Freiheit aufzupflanzen, Fam er in Berbins 
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dung vieler Mißvergnuͤgten und ſogar in Verdacht eines heimlichen Ein⸗ 
verſtaͤndniſſes mit der ottomaniſchen Pforte; die Verſchwoͤrung wurde aber 
1599 von der ſpan. Regierung entdeckt und Campanella als das Haupt 
derſelben verhaftet. Die granfamften Foltern Fonnten ihm zwar Fein 
Geftändniß abgewinnen, aber ber Neid vieler Gelehrten und ber Argwohn 
ber Regierung bewirkte, daß er 27 Jahre fchmachtete in verfchiedenen 
Schloͤſſern Neapel. Während diefer Zeit fchrieb er mehrere yhilofos 
phifche Werke und fchöne latein. Gedichte, welche der weimar. Hofrath 
Lob. Adami, der ihn im Kerker befucht und feine Freundfchaft gewon⸗ 
nen hatte, Frankf. a. M. 1622,.4. herausgab. Dichtend in feiner Phi⸗ 
Iofophie, philofophirt er in dieſen Gedichten, uud dieß aber mit fo viel 
wahrhaft poetifcher Kraft, daß die erwähnte Sammlung, aus der Her» 
der (Adraſtea) anziehende Proben mitgetheilt hat, vorziigliche Beachtung 
verdient. Auch fchrieb er Mehreres über den Streir Papft Paul V. 
mit der Republif Venedig, worin er das Verfahren des Papftes zu rechts 
fertigen fuchte. Bon feinen vielen Schriften aus biefer Zeit ift noch 
merkwuͤrdig feine ſchwulſtig gefchriebene: „Atheismus triumphatus“, 
worin er, ber Platonifche Philofoph, die chriftl. Offenbarung und den Kar 
tholizismus gegen die Häretifer und und Ungläubigen zu vertheidigen fucht. 
Indeß bewegte des Campanella Schidfal Viele zum Mitleiden, welche 
ihn als Anhänger der Platonifchen Philofophie, die damals viele Bewuns 
derer fand, für einen wichtigen Mann hielten; befondere bemüheten ſich 
die reichen Fugger in Augsburg mehrmalen beim fpan. Hofe um feine Bes 
freiung, welche ſchon 1608 der Papft Paul V., aber vergebens nach⸗ 
gefucht hatte. Endlich gelang fie 1626 Urban VIIL, der fich anbot, 
ihn als einen Keßer zu richten. Campanella ward vom Papft nur zum 
Scheine der römifchen Inquifition ausgeliefert, wurde aber 1629 mit 
einer paͤpſtl. Penfton ganz frei gelaffen, welches den fpanifchen Hof felrr 
aufbrachtee Urban VIII. geftattete ihm außerdem noch freien Zutritt 
in feinen Palaft und ſchenkte ihm feine befondere Huld. Die Freunds 
fhaft, mit welcher der franz. Gefandte in Rom, Graf v. Noailles, den 
Sampanella beehrte, erwedte am fpan. Hofe neue Beforgniffe wegen uns 
ferem Philofophen, der es gerathen fand, um den Nachftellungen der 
Spanier zu entgehen, nach Frankreich zu flüchten (1634). In Paris 
ward er befonderd vom Kardinal Richelieu, der damals Abficht auf 
Neapel hatte, ehrenvoll empfangen, mit einem Sahrgehalt von 2000 Livr. 
befchenft und bei den Gonferenzen über die italien. Angelegenheiten zu 
Rathe gezogen. Auch unter den Gelehrten der Hauptftadt verfchaffte 
er fich ein großes Anfchen. Seit 1635 mit der Ausgabe feiner fammtl. 
Werke im Dominifanerflofter St.-Honore zu Paris befchäftigt, überrafchte 
ihn der Tod am 21. Mai 1639 im 71. 3. feined Lebens. Campanella 
war ein efleftifcher Dogmatifer, hingeneigt zu Fabbatiftifchstheofophifchen 
und idealiftifchen Anfichten. Empfindung galt ihm als alleiniges Ers 
fenntnißvermögen, finnliche Erfahrung und Offenbarung ald Quelle der 
Erfenntniß, Metaphyſik als nothwendige Wiffenfchaft, Logif nur als Kunft 
der philof. Sprache, Philofophie ald Inbegriff des gefammten menfchlichen 
Wiſſens. Die Philofophie des Campanella hat mehr negativen als po» 
fitiven Werth. Die Beftreitung der Ariftotelifchen Philofophie, des Atheis⸗ 
mus, der falfchen Politif oder des Macchiavelliemus, die Vertheidigung 
der Denkfreiheit und ded Rechts der Vernunft, fidy neue Anfichten zu 
eröffnen, zeugen von einem lebhaften Intereſſe für die wahre Erfenntniß 
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der Vernunft; fo wie fein Streben, von feſten Prinzipien auszugehen, 
von ſeinem Pbilofophifchen Geiſt; aber die Prinzipien felbft und bie 
Ausführung , in welcher fremde und eigene, wahre und falfche Gedan⸗ 
fen fehr Iofe an einander hangen, von feinem Unvermögen, die Auf⸗ 
gabe bes philofophifhen Wiſſens befriedigend zu Idfen. Indeſſen hat 
er doch das Beduͤrfniß bdeffelben aus einem rationalen und theologis 
fen Intereffe deutlich ausgefprochen. Die Aufzählung feiner philofos 
phiſchen Werke würde und zu weit führen. Seine Sprache, fomwohl 
in feinem Latein als in feinem calabrifchen Stalienifch, ift rauh; er bes 
fitt aber große, oft hinreißende Kraft und Lebendigkeit bed Ausdrucks. 
Gampanı (Alimenis, Matti), Pfarrer zu Rom, Erfinder der 
Auumen Penduln, fo wie ber Laterne, die man feitbem in ber Laterna 
magica anwendet, und durch welche in ber Nacht die Stunden deut⸗ 
lich auf einem Buche erfcheinen, fohrieb: ‚„„Horologium‘“ (Rom 1678, 
4) und war auch wegen Anfertigung großer Glaslinfen für aſtrono⸗ 
{ae Snftrumente berühmt. &r ft. um 1680. | 
Kampanien (von dem hellenifchen Worte Kampa, eine Krümmung), 
jegt Terra di Lavoro, im Königreich Neapel, fchon im Alterthume als 
die ſchoͤnſte und fruchtbarfte Gegend Italiens anerkannt, erfiredte ſich 
längs dem torrhenifchen Meere und. ward von den famnitifchen und 
ostiſchen Gebirgen umgrenzt. Hier find der Veſuv, der avernifche See 
uud bie phlegräifchen Gefilde. Es war nicht nur fehr ergiebig an Ges 
treide und Del, fondern lieferte auch die beiten Weine, wie die Falers 
niſchen, Statanifchen und Ealenifchen. Die Alteften Einwohner waren 
bie Optifer und Aufonier; allein diefe wurden bald von ben Oskern 
verorängt, bie fich aber auch nicht behaupten fonnten und den Cuma⸗ 
nera weichen mußten. Nach diefen hatten es bie Etrurier inne, wel⸗ 
de 12 Städte erbauten, unter denen Capua bie Hauptftabt war. Bon 
den Etruriern fam ed an bie Samniter und endlich unter die Macht 
der Römer , von welchen bie VBornehmern in den Zeiten des Luxus 
and der Berfchmwendung die prächtigften Landhaͤuſer und Pallaͤſte da- 
felbft erbauen ließen. Außer Capua find noch folgende Städte zu 
zenuen: Cumä, Neapolis, Hereulanum, Pompeji, Puteoli, Mifenum, 
kiternum, Venafrum, meiftRemen, weldye die Erinnerung an die wich⸗ 
tigften Begebenheiten und größten Männer in der Geſchichte aufregen. 
Sampbelltown, Stadt in Dittelfchottland, in Argylefhire, auf der 
Haldinfel Kautyre, zählt in 1200 Häufern 8000 Einwohner, hat einen 
guten Hafen, Meuffelinwebereien und einträglichen Häringsfang. 
Campe Goachim Heinrich), Sprößling einer durch Mißheirath 
gehifteten Nebenlinie der altadeligen Familie v. Campe, geb. zu Deen⸗ 
ſen im Braunfchweigifchen 1746, ftubirte anfangs auf der Schule zu 
Holzminden, dann theologifche Wiflenfchaften zu Helmftädt und Halle. 
1773 ward er $eldprediger bei dem Regiment Prinz Heinrich von 
Grengen in Potsdam. Schon damals befchäftigten fein Nachdenken 
Kfermationsplane des Erziehungsweſens. 1777 wurde er Edufationg« 
sath des Fuͤſten zu Deffau und nad) Baſedow's Abgange Borfteher 
des Philanthropins daſelbſt. -Er zog fich jedoch von diefem Poften 
bald zuruͤck und legte ein eigenes Inflitut in Hamburg an, Das er 
wegen gefchwächter Geſundheit 1783 dem Profeffor Trapp überließ, wo⸗ 
sauf er in Wittow bei Hamburg privatifirte. 1787 warb er als Schuls 
tath und Kanonicns bed St.Cyriaci⸗Stiftes nach Braunſchweig berufen, 
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1805 Dechant jenes Stiftes und erhielt 1809 von ber heimftädter Univer⸗ 
fität die theolog. Doftorwürbe. Campe befaß auch eine Buchhandlung 
und Buchdrucferei, Die ‚unter der Firma der braunfchmweigifhen Schul 
buchhandlung befannt ift und vorzüglich durch den Verlag feiner eignen 
Schriften ſich zu einer der angefehenften in Deutfchland emporfhwang. 
Später übergab er biefelbe feinem Schmjegerfohne, dem Buchhändler 
Vieweg, deſſen Offizin jetzt in jeder Hinſicht eine ber berühmteften in 
Deutſchland iſt. Die legten Jahre feines gemeinnägigen Lebens brachte 
er gefhäftslos in dem engern Kreife der Seinigen, meift in feinem Gars 
ten bei Braunſchwei zu, und fl. am 22. Okt. 1818 in einem Alter 
von 72 5. Seine Wittwe folgte ihm am 29. San. 1826. Befferung 
der Sitten und Bereicherung des Geiſtes, eine Ummwandlung unſers 
gejammten Erziehungswefens und die daraus folgende beffere Bildung 
jugendlicher Seelen war das Ziel feines Strebend. Seine Berbienfte 
um das Erziehungsmwefen find Allgemein anerfannt, wiewohl feine voreis 
ligen Urtheile über das Flaffifche Alterthum, fein Parteinehnen für den 
Philanthropismus und die damit zufammenhängende überpraftifche Rich— 
tung zu tadeln find, So rief Campe der Jugend ausdruͤcklich zu, es 
ſey verdienftlicher, einige Pfund Flache oder Wolle geſponnen zu haben, 
als Verfaffer oder Herausgeber eined Bändchend von Gedichten zu feyn. 
Doch fcheint Fein poetifches Talent von Bedeutung durch dieß wohlmeis 
nende Gutachten des verehrten Erziehers unterdrüädt worden zu feyı. 
Campe befaß eine feltene Gabe, fich zu dem Faffungsvermögen der Zus 
Der bie er unterrichten will, herabzulaffen, und noch gehören fein „Ro⸗ 
Infon der Süngere’ feine „„Entdedung von Amerika“, fein „Theophron 
. oder der erfahrene Rathgeber für die unerfohrene Tugend’ zu den ge> 
Iefenften und gefchäßteften Werfen dieſer Art. Saͤmmtliche Kinders und 
Fugendfchriften Campe's erfchienen, Braunſchweig 1506—22 in 38 Bd⸗ 
hen; neue Aufl. 1829. Die obengenannten find in fat alle europiifche 
Sprachen überfegt. Um die Berbefferung und Reinigung der deutichen 
Sprache hat er ſich wahrhaft verdient gemacht, wie feine „Drei Pro⸗ 
ben einiger Derfuche deutfcher Sprachbereicherung‘’ (Braunſchw. 1791— 
94), fein ‚Wörterbuch zur Aufflärung und Verdeutſchung der unferer 
Sprache aufgedrungenen fremden Ausdräde‘” (2 Bde., ebend. 1801; 
2. Aufl. 1813) und das von Theod. Bernd bearbeitete „Woͤrterbuch der 
beutfihen Sprache” (5 Bde. ebend. 1807—11, 4.) binlänglich beur; 
funden. Seine 1789 aus Paris gefchriebenen „Briefe“ erregten das 
mals durch das Hbertriebene Lob, welches ſie der franz. Revolution 
fpendeten, allgemeine Aufmerffamfeit. Campe's Styl ift rein und flies 
Bend, frei von den Künften der Schule, lebhaft, fanft. In der vers 
traulichen und rührenden Schreibart ift er Mufter. 

Campeche, St.Francicco de Sampeche, Stadt am Francidcofluß 
und am Meerbufen Campechebai im merifan. Freiftaate Yufatan in 
Nord: Amerika, zahlt ın 3000 Häufern ungefähr 18.000 Einm., befigt 
ein Gaftell, einen Hafen, Baummollenmwebercien und treibt anfehnlichen 
Handel mit Campecheholz, Gochenille, Indigo, Piment, Zuder, Wade, 
Rum und Salz. Der Schleihhandel dahın ift aber noch bedeutender 
als die Fracht zurüd. 

Campecheholz (Blauholz), das Holz eined Baumes, der an der 
Nordfüfte des merifan. Meerbufens ih Nord» Amerifa wählt. Der 
Baum, ein eigenes Gefchleht ausmachend, wird nur 16—20 Fuß had, 
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waͤchſt gewöhnlich krumm und mißgeftaltet und felten bider als ein 
Mannsfchenfel. Die Zweige find unregelmäßig und mit Stacheln bes 
fegt; Die Blätter, gefiedert, beftehen aus 2—4 Paar Fleinen eirunden 
gezähnten Lappen und werben ald Arzneifraut zu Commentationen bes 
nngt. Auch erwärmt ed den Magen und bewirkt die Sefretionen wie 
das Malabatrım. Die Blumen find wohlriechend, blaßgelblich, wach» 
fen traubenförmig, haben einen purpurrothen Kelch, welder fowohl 
ald die Krone aus 5 Blättchen beiteht. Den Blumen folgen als 
Früchte laͤngliche Hülfen oder. Schoten, welche 2—3 nierenförmige 
Eamenförner enthalten, die aromatifch und ftärfend find. Das Holz 
bat, wenn es alt genng ift, eine fo ftarf färbende Eigenfhaft, baß 
es das Waffer, worin es eine Zeitlang gelegen, in eine brauchbare 
Dinte umſchafft. Es kommt in großen, von ber Rinde befreiten Stüfs 
ken nach Europa. Sehr hart, felt, fchwer und von rother Farbe, wirb 
diefed Holz von Färbern vorzüglich zum Schwarzfärben fehr gefucht. 
Die Farbe laͤßt fih ſowohl durch Waſſer ald auch durch Weingeift 
ausziehen. Die Flüffigfeit daraus nimmt anfänglich ein fchönes, in 
Purpur fpielendes Noth an. Der Aufguß wird nach und nad) dunkler 
und zuletzt faſt ſchwarz. Dem mit Alaun und Weinftein vorbereiteten 
Tuche gibt er ein fchönes, aber nicht dauerhafte Violett. Das Lau⸗ 
genjalz macht bie Farbe dunfler; durch Säuren wird fie gelb. Durch 
manzigfaltige Berfuche hat man gefunden, daß der Färbeftnff des 
Canpecheholzes in vieler Ruͤckſicht große Achnlichfeit mit dem Gerbe; 
floff hat, allein in mancher andern ſich davon unterfcheidet. Seit ei- 
iger Zeit wird dieſes Holz auch gegen die Ruhr gebraucht. 

Campenhauſen (Balth., Freiherr von), ruf kaiſerl. geh. Rath 
and zuletzt Reichs⸗Controleur, ft. 1823. Er hatte an dem Aufbluͤ— 
hen der neuen ruff. Univerfitäten vielen Antheil und war wegen feis 
ser naturhiftorifchen Kenntniffe beruͤhmt. Als Schriftfteller ift er bes 
fannt durch: „Lieflaͤnd. Magazin’’, „Bemerkungen über Rußland’, 
„Berealogifchschronologifcd, geordnete Geſchichte des Hauſes Roma: 
200”, ‚Elemente des ruſſ. Staatsrechts, oder Hauptzüge der Grund: 
serfafiung des ruffifchen Kaiſerthums“. 

Samper (Peter), einer der fcharffinnigften Aerzte und Naturfor; 
her des 18. Sahrh., geb. 1722 zu Leyden, erhielt dort feine miffen- 
ſchaftliche Bildung, ging dann anf Reiſen, ward 1750 Prof. der Phi: 
loſophie, Medizin und Chirurgie zu Franefer, 1755 zu Amfterdam und 
1763 zu Gröningen, wo er auch Botanif Ichrte, während einer ver un: 
glücklichen Menſchheit gewibmeten fehr thätigen medizin. Praris. 1773 
zeg er fich nach Franeker zurück, brachte mehrere Sahre auf Reifen zu, 
erhielt feit 1787 Sig im Staatsrath und 309g deßhalb nadı Haag, wo 
er 1789 ftarb. In der Petersfirche zu Leyden fteht fein einfaches 
Denkmal. Bon feinen zahlreichen Schriften find die meiften namentlich 
is Deutfche überfegt. Er fchrieb in 4 Sprachen und erhielt bei ver 
ſchiedenen Afadenien zehn Mal den Preis. Seine Verdienfte um Ina: 
temie, Chirurgie, Entbindungsfunft und gerichtliche Arzneiwiffenfchaft 
find allgemein anerfannt. Befonderd ausgezeichnet find feine anatom. 
Werke. Er ftudirte die Anatomie mancher thierifchen Körper, beſonders 
der Affen, ebenfo genau, als ver menfchlichen, und bewies mit Scharfe 
fan die natürlichen Folgen der. Abweichungen auf die phyjifche Organifas 
tion und das Denfvermögen. Er zeigte, daß der in der Länge und 
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Breite gemeſſene Kopf eines Europaͤers einen Winkel von 80, der der 
Mohren und Kalmuͤcken 70 und der des Affen nur von 42—50° bils 
det. Die Vogelkoͤpfe befchreiben ‚den Fleinften Winkel und je mehr Bers 
ftand ein Thier befißt, defto näher fomımt der Gradwinkel feines Kopfes 
dem menfchlihen. Er hat viel Sinniged über die Verbindung der 
Anatomie mit den zeichnenden Künften gefanımelt und wie unfre Künfts 
ler in ihren Gemälden, Sculpturen, Kupferfiichen die Winfe der Anas 
tomie benußen muͤſſen, welche Ideen befonderd die math. brit. Gelehr⸗ 
ten anfprachen. Dabei war er felbit ausübender Künftler, zeichnete 
ungemein fertig mit der Feder, malte in Del, boffirte uud verftand 
den Bildhauermeißel zu führen. 
Samperdin (Camprediine), Dorf an der holländ. Küfte. Hierbei 
Seeſchlacht zwifchen den Engländern und Holländern, Der hollaͤnd. Ads 
miral de Winter hatte bei der fehwachen Blokade des Texels durch Die 
Engländer diefen am 7.Okt. 1797 mit 5 Kinienfchiffen und 13 Fregate 
ten verlaffen; der engl. Admiral Duncan fehrte auf .diefe Nachricht 
von Portsmouth zuräd und fchlug de Winter auf der gedachten Höhe 
am 11. Dft. gänzlich; 7 Kriegefchiffe, worunter 3 Fregatten, fielen in 
die Hände der Engländer, de Winter und der VBice-Admiral Reyetjes 
wurden gefangen und die übrigen Schiffe kehrten nach dem Texel zuruͤck. 
Campher, ein eigenthümliched Harz mit Atherifchem Del, welches 
die meiften Pflanzen mit lippenförmigen Blumen liefern, aber am volls 
fommenften in Laurus camphora China's und den noͤrdl. Provinzen 
Japans enthalten it. Der Baum ift, dem Klima und der Berghöhe feis 
nes Baterlandes gemäß, ficher in Europa und vielleicht fchon in Südfranfs 
reich zu acclimatifiren. In Sumatra unter der Linie quillt der Campher 
freiwillig aus der Rinde des Laurus sumatrensis (Kapour Borros) hers 
vor und bildet fich zwifchen der Rinde und dem Splint; in Japan wird 
er aus Holz und Blättern, die gehadt und mit Waffer übergoffen werben, 
deftillirt. — Da die Wurzeln des Zimmetbaumd (Laurus cinnamomum) 
Sampher liefern, fo ift der Sampher wahrfcheinlich allen aronatifchen 
Holzarten eigen, woran die Dafen Afrifa’g reicher find, als oͤfters unfere 
auf Alterthämer mehr ald auf Botanif und DBegetation aufmerffame Reis 
fende bisher bemerften. Der durch den Handel bei und aus Aſien eins 
geführte Campher erhält, ehe er benußt wird, noch eine Reinigung. 
Gampidoglio, jeßiger Name des Capitols (ſ. d.) in Rom. 
Sampiftron (Sean Sal. de), Dramatifer, geb. zu Toulouſe 1656, 
befjen Tragddien anfangs bewundert wurden, fehnell aber in DBergefs 
fenheit geriethen, fo daß fich nur noch zwei Stüde von ihm (die Tras 
goͤdie Andronikus, die Gefchichte Don Carlos unter andern Namen dars . 
ftellend; und das Kuftfpiel le Jaloux desabuce) auf dem Repertoire 
erhalten baben. „Man bat die Verftändigfeit feiner Plane gepriefen; 
das find fie auch, aber nicht minder eben fo ſchwach angelegt, ale 
fchlecht ausgeführt.” Dieß ift das Urtheil La Harpe's über unfern 
Dichter, der 1723 zu Toulouſe ftarb. 
Sampo:Formio, Caitell bei (vielmehr Vorſtadt von) Udine in 
Friaul, einer Provinz des oͤſtr. Guberniums Venedig, merfwürdig durch 
den in der Nacht vom 17. auf den 15. Dft. 1797 zwifchen Oeſtreich und 
Sranfreich und zwar von Seiten Oeſtreichs von den Gefandten Cobenzl, 
Meerveldt, Degelmann und Marchefe di Gallo, von Seiten Frankreichs 
vom Beneral Bonaparte unterzeichneten Frieden, Die Unterhandlungen 
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hatten zu Udine ben 19. Mai begonnen und wurden abwechfelnd hier 
ud in den Schloffe Pafferiano, welches Bonaparte bewohnte, fortgefept. 
Vefreich entfchloB ſich erft, ald Bonaparte mit der Erneuerung bed Kries 
ged drohte, zur Abtretung Mantuas. Hierauf ward der Friede an beiden 
Drtn unterzeichnet, man batirte ihn aber von Sampo-Formio, ohne fich 
dahin zu begeben, weil diefer Drt zwifchen Udine und Pafferiano lag. 
Defreidy entfagte Den NWieberlanden, Mailand. und Dantua. Die cisalpis 
ufheRepublif warb aus Mailand, Mantua, Modena, Bologna, Ferrara, 
Bemagna und Der venetian. Terra firna am rechten Ufer der Etfch ges 
biltet. Die Republik Venedig warb getheilt. Oeſtreich erhielt Venedig, 
Ihm, Dalmatien, die Mündungen des Cattaro und bie Terra firma 
ded linken Ufers der Etſch; Frankreich: die venetianifchen jonifchen In⸗ 
fin und die venetian. Beſitzungenin Albaniea. Wegen des Friedens mit 
im deutihen Meiche follte ein Congreß zu Raftadt gehalten werben. 
Durch geheime Artikel wiligte der Kaifer in die theilweife oder gaͤnz⸗ 
Ge Abtretung Des linken Rheinufers an Frankreich, wofuͤr Deftreich 
Salzbutg und einen Theil von Baiern am Inn befommen follte. Dem 
Kun von Modena und andern Fürften, die Länderverluft erlitten, 
wurden Entfchadigungen in Deutfchland zugefihert. Bonaparte hatte 
diefeg Frieden eigenmächtig abgefchloffen. erkwuͤrdig ift feine Erfi& 
raug hierüber in feinem „Mémoire (Bd. 4.) dicte au comte de 
Montholon‘“ (Kondon 1824, ©. 242 fg). Das Directorium war mit 
den Traftate unzufrieden; fpätere' Ereigniffe veranlaßten die zweite 
Sedlition gegen Frankreich 1785; darauf erklärte Franfreic an den 
Kaig von Ungarn und Böhmen und an den Großherzog von Tos⸗ 
cana den Krieg, am 12. März 1799. (5. Raftadbt, Xuneville, 
Frieden zu, und Schöll’s Traites de paix“, Bd. 5.) 
Sımpomanes CD. Pedro Rodriguez, Graf von), ein im Anfang , 
des 18. Sahrh. geborner Afturier, der von Jugend auf mit ber großen 
Idee ih befaßte, den Wohlftand feiner Landsleute und ihre Moralität 
juverbefiern. Er ftudirte die Rechte, war fehr thätig, uneigennuͤtzig und 
vi Talente, als ihn 1765 König Karl II. von Spanien zum Fisfal 
ded Raths von Baltilien ernannte. Aber man hat ihm niemals verziehen, 
daß er unter des Grafen Aranda Minifterium die Sefuiten (f. d.) vers 
treiben half. Er wollte aufs Humanite die Polizei, die Abgaben, Ader- 
kan, Handel und Induſtrie organifiren, den Getreidehandel völlig frei 
machen und das Gauner⸗ und Bettelmefen vernichten. 1788 ernannte 
ihn Karl IV. zum Präfidenten des Raths von Saftilien und zum Staats» 
mumiter. Damals führte er den Borfig in der vom Monarchen ernanns 
tra Drovinzialdeputation, und Alles fchien aufzublühen, als ihn ein fpäte- 
rer Sünftling des Monardyen, Graf Florida Blanca, ftürzte. Er fl. in 
Ungnade feines Monarchen in hohem Alter erft im laufenden Jahrh., 
jedoch wurde feine Berwaltung von den Adiminiftrirten und befonders von 
den ſpaͤtern polit. Neformatoren gepriefen. Unter feınen zahlreichen meis 
Rene hiftor. und geograph. Schriften befinden fich zwei mit Gaftri gemein» 
fhaftlih aus dem Arabifchen überfegie Capitel des Ebn al Avam über 
ben Aderbau; alle find gefhäßt, aber die ſtaaisoͤkonomiſchen am meiften. 
Sampomapyor, Billa im Eorreicao de Elvag, Prov. Alentejo (Por⸗ 
tugal), Zeitung gegen Spanien mit den Forts St.Joao und Schomberg; 
bat 1400 Ew. Schlacht der fiegreihen Spanier gegen die Briten und 
Portugiefen 1709. Auffliegen des Pulvermagazind 1732 und Zerftdrung 
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faſt der ganzen Stadt. Von ihr der Titel des Marſchalls Beresford 


(Marquis von C. M.) 

Campremoldo di Sopra, Marktflecken im Diſtrikte Piacenza 
(Herzogthum Parma), am Rinazzo; hier ſoll das Treffen in der Tre⸗ 
bia zwiſchen Hannibal und den Roͤmern vorgefallen ſeyn. 

Canada, brit. Provinz in Nordamerika, auf der Weſtſeite des Lo⸗ 
renzfluſſes und Labrador, noͤrdlich von den vereinigten Staaten, grenzt 
im Norden an die Hudſonsbai und im Weſten an den Miſſiſippi, iſt 
35.952 OM. groß, von denen aber die Hälfte Waſſer iſt; Unter-Ganaba 


- bat 6896 und Ober⸗Canada 29.056 AM., darin im SD. die Ayalachen 


oder bͤlauen Berge, und im W. das Alleghany-Gebirge; die Flüffe St 
Lorenz, Mifftfippt, Ohio und Niagara; und die großen Tandfeen: oberer 
See, Huron, Mifhigan, Erie, Ontarion und Ripiffin. Erzeugniffe bes 
Landes find: Steinfohlen, Blei, Kupfer, Getreide, Kein, Pelzthiere; große 
Waldungen. Bon den 1.003.600 Einw. wohnen in Ober⸗Canada oder 
dem Gouvernement York 280.000, und in Unter-Sanada oder dem Gou⸗ 
vernement Quebec, 723.000 Menfchen. Die fath. Kirche, wozu fich alle 
Canadier befennen, hat ihren Bifchof zu Quebec; auch die Episfopalen 
haben dort einen Bifchoföfts. Man treibt Ackerbau, Viehzucht, Fifcheret, 
Sagd, Handel mit Pelzwerk, Potafche, Korn, Leinfamen, Schiffebauholz. 
Canada war 1497 von den Bitten unter Zabotto aufgefunden, 1534 
von dem Franzofen Gartier unterfucht und feit 1608 unter Champlain 
colonifirt, 1759 aber von den Britten erobert und 1765 an Diefelben von 
den Franzofen cedirt. Der Name fommt von Cabo de Nada, oͤdes Land, 
von den Spaniern fo genannt, als fie die Höhe des Lorenz erreicht. 

Candle find Waffergraben, in der Abficht angelegt, um mittelft ber 
Schifffahrt die Verbindung eined Drted mit dem andern zu erleichtern. 
Das auf den Canalbau verwendete Capital wird durch einen angemeffe> 
nen Zoll verzinft. Der merfwürdigften Candle foll unter den einzelnen 
Artifeln der Länder Erwähnung gefchehen. S. auch Wafferftraßen. 

Ganal, Pas de Calais, f. Calais. 

Ganaletto, 1) ein venetian. Maler, geb. 1637, der eigentlich Yns 
tonio Canale hieß und durd feine naturmahren Kandfchaften und Ars | 
chitefturgemälde berühmt if. Er ft. zu London 1768. Er war der 
erite, der fid; der Camera obscura zu der Perfpective bediente. Eing 
feiner berühmteften Gemälde ift eine Anficht von Venedig aus der Vo— 
gelperfpective. 2) So heißt auch fein Vetter Bernando Bellotti, der 
ebenfalld ein guter Landſchaftsmaler war, und viele Anfichten italien. 
Gegenden und Profpecte von Dresden lieferte. Er lebte in Dresden 
ald Mitglied der Malerafademie und ft. nach 1770. 

Gananove, Stadt mit Hafen im Diftrifte Cotioto, Provinz Mas 
labar cbritifch Borderindien); hat mit den Gebier 10.400 Einw., 
welche Handel mit Gewürz und Holz treivenz ſteht unter einer Ne 
gentin (Bilby), welche Handeisgefchäfte macht. 

Canara (Earnata), vorderindifche Provinz, zur brit. Präftdentfchaft 
Madras gehörig; hat 3735 AM. Küftenland, ift fandig und gebirgig 
durch die Ghats, bewaͤſſert Durch den Chandraghiri, Comardauree, Soos 
vurna u. A., nebft vielen Seen; man baut Getreide, Reiß, Kokospalmen, 
Gewürze; Einw. 580.000, meift Hindug, doc audy Muhammedaner. Es 
theilt fich in Suͤd⸗-Canara (Tulapd) mit 400.000 Bew. und der Haupts 
ſtadt Mangelore und Nord:Canara mit der Hauptſtadt Cundapoor. 
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Canarifect, f. Canariſche Infeln. 
Eonarienodgel, gehören zum Finfengefchlechte und haben ur, 
hrunglich in ihrem Vaterlande, den canariſchen Inſeln, weißlich⸗gelbes 
‚efieder mit grünlichen Schwanz und Schwungfebern, welche Farbe ' 
ws Bermifhung mit Stiegligen, Hänflingen, Zeifigen u. a. viele 
hinderungen Ieidet (Fringilla canaria L). Diefe Vögel find erſt 
fat tem 15. Jahrh. in Europa befannt, wo fie wegen ihres Geſanges 
und Sefteder& Coorzüglich in Tirol und dem Schwarzwalde) ald Stu 
bemosgel gezogen werden. Sie find gelehrig und zu mancherlei Kunſt⸗ 
Rüden abzurichten „ werben bis 20 Sahr alt, und mit Hanf, Mohn, 
Rcdamen und Canarienfamen gefüttert, von welchem Ießtern ſie Doch 
liht zu fett werten und dann ihren Gefang verlieren follen. 
Conarienzucher, die allerfeinfte Gattung der Raffinaden, geitngt 
au beiten bei ſehr weichem Waſſer und der Mifchung der Zuderarten 
‚mirerer Klimate. Da er felten theuer genug für die veranlaßte Mühe 
beahlt wird, fo machen ihn wenige Zucerfiederein. Es liefert ihn 
aus den bemerften Urfachen Hamburgs Induftrie beffer als die Londoner. 
Sonarifche TSnfeln liegen (0°—4° 49° 3 O. L., 27° 39’— 29° 
KORB, im Weſten von Afrifa im atlant. Meer, ungefähr 18 Meis 
len vom Feftlande entfernt. Diefe (20) Inſeln, 151 DOM. enthaltend, 
find sulfnifchen Urfprungs und haben ein fo herrliches Klima und 
eisen jo fruchtbaren Boden, daß der Name der glüädlichen Snfeln, 
der nn von Den Alten beigelegt wurde, wohl gerechtfertigt werden 
ten. Juba II., Koͤnig beider Mauritanien, hat fie zuerft genauer bes 
idriebn. Sein Buch, dad leider verloren gegangen ift, hatte Plinius 
vor Augen. Nur wenige Nachrichten find von jener alten räthfelhaften 
Bitterihaft, welche chedem diefe Inſeln bewohnte, auf und gekommen. 
Tiere Voͤter verftanden die Kunft, die Leichen einzubalfamiren. Ihre 
Muuien, die man befonders in den Grabgewoͤlben von Teneriffa findet, 
find icht, wie Die alten ägyptifchen, mit Harz durchzogen oder mit 
Binden umwickelt, fordern mit vegetabilifchen Spegereien fo funftreich 
kalfamirt, Daß fie aufs Kenntlichfte mis Haut und Haar erhalten und 
daun in feingegerbte Ziegenhänte aufs Kunftreichlte eingenähet wor⸗ 
den find. Hierauf mwurben fie in Särge, die aus Einem Stud Holz 
gemacht find, gelegt und in Grotten beigefegt. DiefeMumien riechen 
angenehm, zerfallen aber in Staub, wenn man fie aus ihren Ziegenhäus- 
ten herausnimmt. Noch immer find diefe Mumien in europ. Sabineten 
jelten. Die Spanier erzählen wunderbare Dinge von der Gultur der 
tamarifchen Voͤlker, Guanches genannt, von ihrer Achtung des weiblichen 
Geſchlechts, von ihren reinen Sitten und von ihrer ariftofratifchen Vers 
faßrng. Ihre Sprache flimmte zwar einigermaßen mit der überein, 
weiche Die Voͤlker des benachbarten feften Landes reden; indeffen wiſſen 
wir zu wenig von ihr, ald daß man darüber urtheilen koͤnnte. — Zu 
Eate des 13. Jahrh. wurden die canar. Snfeln von den Genuefen 
darch die Schiffsfapitäne Tediſio Doria und Ugolina Vivaldi entdeckt, 
zud man findet fie ſchon in ber alten Landcharte, die Andr. Bianco 
m Benedig 1436 verfertigte, genau angegeben. 1344 fchenfte fie Cle⸗ 
mens IV. dem ſpan. Prinzen Ludwig de la Gerda u. d. T. eined Königs 
reiche, ber jeboch nie in den Befiß derfelben Fam. Ueberhaupt fcheinen 
die Spanier diefe Inſeln nicht geachtet zu haben. 1456 nahm fie der 
portug. Infant, Hein rich der Seefahrer (f. d.) und verfolgte von dort 
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aus bie Entbedungen bis nad) ber Küfte von Guinea. 1478 fingen bie 
Spanier aufs neue an, fie zu erobern, wodurch die Eingebornen allmaͤh⸗ 
Iig gänzlich vertilge wurden. Jetzt find diefe Infeln von 100.000— 
200.000 Einw., fpan. Abſtammung, bevölkert und ftehen unter der Herr 
fchaft des Koͤnigs, von Spanien, der die Verwaltung einem Gouverneur 
übertragen hat. Die Thiere und Früchte der Tropen und Europa’s 
(Wein, Wachs, Getreide, Suͤdfruͤchte, Zuder, Baumwolle, Canarienvoͤ⸗ 
el ꝛc.) gerathen hier vorzüglich und beide werden häufig ausgeführt. 
Das vorzuͤglichſte Erzeugniß diefer Eilande ift der fogen. Canarienfect 
(der von fehr reifen Weinbeeren durch Austräufelung gewonnene Moft, 
welcher durch Gährung in füßen und flarfen Wein verwandelt wird, 
von dem jährl. ungefähr 40.000 Ohm, meiſtens nad) Amerifa uns Eng⸗ 
land, ausgeführt werden). Der Betrag der Ausfuhr beläuft fich auf 242.000 
Piaſter. Die größte canar. Infel it Teneriffa (41 QM., 120.000 
Em.) mit dem 13.278 Fuß hohen Pic, der Hauptſt. St.sEruz, Sitz des 
Gouverneurs, und der Stadt Laguna, Sik des Biſchofs und der Tris 
bunale. Canaria (33 OAM., 45.000 Em.) ift wenig unterfudyt, jes 
doch frucdhtbarer ald Teneriffa. Die Hptit. Palmas (9400 Ew.) iſt der 
Sig der oberſten geiftlichen Behdrden der Inſeln. Die Infel Palma 
(5 QM., 25.000 Ew.), mit einem. Bulfan, liefert den vortrefflicher 
Palmenfect. Die Inſel Fortaventura (35 OAM., 8000 Em.) leidet an 
Trocdenheit. Die Infel Rancelotta (13 QM., 9000 Em.) hat 3 Buls 
fane, bie 1823 fg. heftig wütheten. Ferro (5 Meilen lang, 3 M. 
breit, 5000 Ew.) ift wenig fruchtbar. (Bol. d. einzelnen Art.) Meh⸗ 
rere der Ganarien find unbemohnt.e. ©. Leop. v. Buch's „Phyſikal. 
Befchreib. der canar. Inſeln“ (Berl. 1825, 4.). 

Cancion (Poeti), Iyrifhe Reimversart der Spanier, beſtehend 
meift aus 12 trochäifchen DBerfen, deren 4 erſte und 4 legte, gewoͤhn⸗ 
lich jedoch mit Variationen auf den Grundreim, übereintreffen, und 
wo die A leuten meiftens eine zarte Auflöfung des in den 4 erften ent⸗ 
fponnenen, in den A mittleren in eine veränderte Wendung gebrachten 
Gedanfens enthalten; auch im Deutfchen nachgebildet von Fr. Schles 
gel („Wie fo innig, möchr ich fagen,’ in deſſen „Abendroͤthe“), Sils 
vio Romano (F. W. Riemer) u. 4. 

@andelaber (candelabrum, bei den Griechen Lychnuchen), Geſtell 
zu Aufftellung von Kichtern, auch wohl Räucherwerf, urjprünglich aus 
Rohr, oben mit einem Zeller, unten mit einer Scheibe. Später ward 
diefer Gedanfe von den finnigen Griechen vielfach ausgebildet, jedoch ims 
mer die Grundidee des Rohrſtabes beibehalten. So bilden die Sandelas 
ber fäulenartige ins und auseinander zu ſchiebende Schäfte, auffchießende 
Akanthusftauden mit übergefchlagenen Blättern, zierliche, mit Epheu ums 
wundene, in Bafen oder Glockenblumen endende Stämme u. ſ. w. Das 
Fußgeftell bildeten Kömwentagen. Schon die Alten benugten die fo ges 
fällige und finnreiche Form der Sandelaber, mit verftändiger Beridfictis 
gung ber Umgebung und Beftimmung, zu foloffalen plaitiichen Werfen, 
Die Aehnlichkeit in Beziehung mit der beſonders im Aeskulapsdienſte viel 
deutigen und geheiligten Fadel gab Denfmälern diefer Form eine noch 
bedeutfamere Würde. Das brittifche und franzdfifche Muſeum, noch mehr 
aber der Batican, enthalten fehr fchöne marmorne Sandelaber; noch 
fhöner und Iuftiger find aber die mit Silber eingelegten und mit vers 
fchiedener Dietalimifchung glänzenden, welche man zu Herculanım fand: 


Candirte Sachen, - 77 
Vschkt merfwärbig war der bei Alerandrien in Aegypten als Leicht 
—2 dienende Eandelaber am Hafeneingange (Pharos). Vorzuͤglich bes 
kühmt in der alten Welt waren die Candelaberfabriken in Tarent und 
Aegina. — 2) Auch jeßtnod; ein nach antiten Muſiern geformter gueridon. 
artiger tenuchter ; fo 3) der thäringifche Sandelaber, ein 30 Fuß hohes 
tandelaberähnnliches geformtes Denkmal auf der Stelle der erften von B os 
nifacius (ſ. d.) gegründeten chriftlichen Kirche, bei Altenberga im thüs 
ringe Wald im Borhaifchen, aus gefammelten Beiträgen von Herzog 
If von Gotha 18311 aus feeberger Sandftein, mac, einer Zeichs 
nung des Hofbaumeifters Poͤnſch in Gotha, errichtet. 

Sendidaten nannte maninRom Diejenigen, welche fic um ein oͤf⸗ 
fentlihed Amt bewarben. Sie hatten den Namen von'dem fchneeweis 
ja fleide Ctoga candida), weldes fie während der 2 Fahre dauernden 
Zit de Bewerbung trugen. Im erſten Sahre hielten fie entweder felbft, 
der au Andere in ihrem Ramen, mit Erlaubniß der Obrigkeit, Reben 
atdas Boll, worin fie bad Amt, um welches fie anhielten und ihre 
Fähigkeit dazu anzeigten. Im folgenden wandten fie ſich wieder an den 
Masikret, mit Der Bitte, ihren Namen mit in die Lifte der übrigen, 
weihe nf DBiefes Amt Anfprudy machten, eintragen zu laffen. Wenn 
der Ragiſtrat Die Empfehlung des Volks annahm, jo wurden in der 
Sntterfammlung erſt Die Gruͤnde des Gandidaten und fein Leben und 
ka hführung in Unterfuhlng genommen. Sowohl fchlechte Sitten 
ad Handlungen, als auch das nicht gefeßliche Alter des Candidaten, 
machten ihn unfähig. In den leuten Zeiten der Republik fonnte Nies 
mund ein Sffenrliches Amt erhalten, der nicht anwejend war, und der 
fd niht an Den gefetsmäßigen Tagen, d. h. an den 3 Markttagen vor 
da Berfanımlung Der Gomitien felbft, gemeldet hatte. Wenn nun bie 
Eanivaten zur Wahl gelaffen wurden, fo fuchten fie fih an jenen 3 
Tagen durch mancherlei Kunſtgriffe und Schleichwege des Volkes Gunft 
zu zwinnen und zeigten ſich demfelben in den Berfammlungen. Geld 
unter das Bolt ausstheilen, war nach den Geſetzen verboten, gefchah 
aber doch Öffentlich. Außerdem gebrauchten fie auch Leute, welche mit . 


. dan Bolfe um ihre Stimme handelten. Bisweilen traten die Candida⸗ 


tem in Parteien, um die Bemühungen der übrigen Competenten zu vers 
teln. Endlich begaben ſich die Candidaten auf das Wahlfeld felbft 
uud betrieben Da auf die angezeigte Art ihre Angelegenheit fo lange, 
bis der Praͤſident Der Verfammlung die Namen der vorgefchlagenen 
Candidaten und ihre Gründe ablas und die Tribus zur Ablegung ihs 
rer Stimmen auffordert. Wer die meiften Stimmen für ſich hatte, 
erhielt das gefuchte Amt wirklich, worauf er fich zuerft bei der Vers 
fammlung gleich auf dem Plage bedankte und ſich ſodann ins Eapis 
telium begab, um daſelbſt den Goͤttern zu danfen. — Jetzt nennt 
warn in der evangelifchen Kirche Sandidaten Diejenigen, weldye nach 
bermdigten Studien und untergangener Prüfung Die Befugniß, zu 
predigen und Anwartſchaft auf eine Pfarre erhalten haben. 

Gandide, f. Boltaire. 

Caudirte Sachen heißen mit geläutertem und abgeflärtem Zucker 
äberzogene Früchte, Blüthen, Gewürze, Wurzeln u ſ. w. In Italien 
wud dem füdf. Frankreich find fie ein Gegenftand des größern Hans 
Dei und der Ausfuhr. In Genua find 3.3. die dafelbft candirten Cis 
tromate, Fleinen grünen Pomeranzen u. ſ. w. berühmt. In Franfreich - 
liefern Montpellier, Tours und Nancy die fhönften candirten Früchte, 
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Tandis iſt der bekannte Zucker in großen Kryſtallen, welcher in 
ſcharfkantige Stuͤcke bricht. Man laͤßt, um ihn zu erhalten, den Zucker⸗ 
faft in Gefäßen an Zwirnsfaͤden kryſtalliſiren. An dieſen Fäden bil⸗ 


den fich die größten Kryſtalle, die kleinern fchießen an den Seiten und 


an dem Boden der Gefäße, an. 
Candy, f. Ceylon. 
Sanea,f Kandia. _ 


Ganicatti, Parlamentsftadt in der Intendanz Galatanifetta (Koͤ⸗ 


Mandeln, Aloe bauen. | | 
Canigou, 8640 Fuß hoher Berg in den Pyrenden, bei Prades, 


nigreich Sicilien), hat 16.500 Einmw., welche Getreide, Wein, Feigen, | 


auf defien Gipfel ein eiferned Kreuz ſteht; er iſt über 7 Monate im : 


Jahre mit Schnee bedeckt und Anfenthalt von Wölfen, Bären und 


wilden Schweinen. 


‚ Canino, Feiner Drt im Kirchenftaat, Befigthum Lucian Bonaparteg, ! 


der davon den Titel eines Fürften hat. 
Caniſius (Petrus), geb. zu Nymwegen 1524, einer der Erften 
und Eifrigften unter den Deutfchen, welche fi) zu dem Snftitute der es 


fuiten befannten. Von Köln,. wo er feine Studien vollendet hatte, ging : 


nr \ 5) 


e 


er 1549 nach Ingolfladt in das Collegium feined Ordens als Profefs : 


for der Theologie und wurbe hier in der Kolge Rektor des Collegiums, 
fowie Bicefanzler der Univerfität. 1551 ward er ald Rektor in fein 


Collegium nad) Wien verfegt, wo er eifrig und mohlthätig für die 


Berbefjerung des Schulweſens in den Faiferl. Staaten, fowie für’ eine 


gänzlihe Umformung der Univerfität der großen Kaiferftadt wirfte. :; 


Sein Anſehen und der Ruf feiner Gelchrfamfeit ftand auf gleich hoher 
Stufe mit feiner Religiofität und feinem fittlichen Wandel. Kaifer 
Ferdinand I. fandte ihn nach Zrient auf das Concilium. Als Pros 
vinzial feines Ordens in Deutfchland, trug er ungemein viel zu deffen 
Ausbreitung bei; die Gollegien zu Prag, Augsburg, Dillingen, Freis 
burg in der. Schweis, waren feine Stiftungen. Ausharrend in 
Eifer und raftlofer Thätigfeit für Neligion, Bildung der Jugend und 
Berbefferung des Schulmejeng, ft. Caniſius im Gollegium zu Freiburg 
1597, verehrt und geliebt von Allen, die fein großer Wirfungsfreid uns 
fchloffen hatte. Sein Werf: „Summa doctrinae christ ‚‘“ (befte Ausg. 
Prag 1585, Fol), in falt allen Sprachen überfegt, auch ind Griechi- 
fhe, Prag 1612, deutfch neueite Ausg. Augsb. 1712, ift berühmte. 
Sein Katechismus, von den Sefuiten nach jenem Verf bearbeitet, Teis 
tete bid in die 2. Hälfte des 18. Jahrh. den Bolfsunterriht im fas 
tholifchen Deutfchland und wird jest wieder hervorgefucht. Auch von 
feinem „Katholiſchen Gebetbuche“ erfchien Landshut 1826 die 7. Aufl. 

Sanig (Friedrich Rudolph Ludwig, Freih. v.), geb. zu Berlin 1654 
aus einem alten adeligen Haufe, fludirte zu Leyden und Leipzig die Rechte, 
bereifte dann Franfreih und Stalien, ward Kammerjunfer am berliner 
Hofe, bald darauf Legationsrath und als guter Geſchaͤftsmann vom Kurs 
färft Friedrich Wilhelm an mehrere Höfe gefandt. Deſſen Nachfolger Fried⸗ 
rich ernannte ihn zum geheimen Staatsrath und fpäter zu feinem Minis 
fter auf dem diplomatifchen Kongrefje im Haag. Seine Mußeltunden 
widmete er fiterarifchen Studien und den Freuden des häuslichen und länds 
lichen Lebens. Er hatte fich mit dem durch förperliche Reize, wie durch 
Geiſt gleich ausgezeichneten Fräulein Dorothea von Arnim vermählt, des 
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ren frühen Tod er durch die damals vielgeprieſene Klageode auf fie 
verherrlichte. Er fl. 1694, allgemein geachtet und als Dichter bewun⸗ 
dert, ob er gleich felbft nie etwas von feinen Verſen hatte bruden laſ⸗ 
kn. Seine Gedidyte: „Poetiſche Erholungen,” Berlin 1700, erfchies 
sca erk in der 6. verbefjerten Aufl. 1719 unter feinem Namen. J. U. 
König veranflaltete eine 10. Aufl. mit deffen Biographie, Berl. 1727, 
ucueſe Aufl. 1765. Ein folcher Beifall war feit Opig feinem deutfchen 
Liber zu Theil geworben. Canitz war ein feiner nnd fenntnißreicher 
Belrmann und gab unter den Deutfchen zuerft wieder das Beiſpiel eis 
ned beſern Geſchmacks, und half dadurch den Weg zu den folgenden 
Revelationen in Der deutfchen Poefle und Literatur bahnen. Am bes 
ken gelang ihm die Satyre und die Elegie. Seine Phantafir ift duͤrf⸗ 
tg, aber er fchildert wahr und fräftig und wirft auf den Verſtand. 
Endium und ftrenge Feile find überall fichtbar. 
Cannaͤ Giegt Canne), Stadt in der neapolitan. Provinz, Puglia an 
der Mündung des Aufidus (jetzt Ofanto) am adriat. Meere, berühmt 
das die große Schlacht, welche hier die Roͤmer 216 v. Chr. gegen Hans 
nibdal verloren. Gleich den Vorgängern im Oberbefehl des rom. Heeres 
wider elarthager, befolgten die Conſuln Aemilius Paulus und Terens 
tius Barro den Defenfivplan wider Hannibal, der immer tıahin firebte, 
duch Sinen Schlag Roms Schickſal in diefem Kriege zu entfcheiden; . 
weil aber der roͤm. Senat wußte, daß das rim. Heer 87.100 M., das 
fendlihe aber nur 50.000 Reiterei, ſtark war, und daß Hannibal weder 
dadindete noch einen Stuͤtzpunkt für ein gefchlagenes Heer habe, deffen 
Omihrung aus einem verheerten Lande im Nücen immer ſchwieriger 
wurde, fo befahl Der Senat den Conſuln, durd eine Hauptſchlacht den 
largen Rrieg zu beendigen. Hannibal entdeckte bald die Veränderung in 
den Operationen feiner Gegner; um nun die Römer zu einer Haupt⸗ 
ſhlagt zu bewegen, gönnte er dem Gonful Terentius Barro die Freude, 
wladten Reitereitreffen Sieger zu heißen, indem die carthagifche Reiterei 
5 jdes Mal raſch nach dem Hauptquartier Hannibal's zu Cannd, das 
(den im Jahr zuvor abgebrannt worden war, zurücdzog. Von der uns 
tea Seite gaben die Römer ihre fefte Stellung zu Canuſium auf und 
ſalagen ein paar Meilen dftliher, um Hannibal noch mehr einzuengen, 
m neues Lager auf und zwar an beiden Ufern des Aufidud. Endlich 
naden bie Römer das Schlachtfeld am rechten Ufer des Aufidus zu enge, 
Id gingen deßhalb mit dem ganzen Heere auf das linfe Ufer. Der. 
Gmjul Barro lehnte feinen rechten Flügel an den Fluß und breitete ſich 
Bu in die bene aus. Zur nämlichen Zeit überfchritt bei einer Furth 
haribal den Aufidus und ftellte fein Heineres Heer dem roͤm. entgegen. 
x tom. Heer hatte auf dem rechten Flügel die roͤm., auf dem linfen 
i verbindete Reiterei und alles Fußvolk wie gewöhnlich in der Mitte. 
Clan ftellte Hannibal die numidifche Reiterei derjenigen der röm. Bere 
iübeten und bie der Spanier und Gallier der röm. gegenüber. Seine 
Manterie aus Afrika theilte er in 2 Maffen, jede ber beiden Maffen 
ad nahe bei der Reiterei. Gefondert von beiden Flügeln durch einen 
amRaum, fanden in der Mitte im ftumpfen Wintiel die Spunier und 
Salier zu Fuß, und hinter folchen noch ein ſtarkes Corps. In der Mitte 
Amahın Hannibal felbft das Commando. Berechnet hatte er, daß der 
d Volturnus, der in Apulien in damaliger Jahreszeit in gewiffen 
6tmden in einer befannten Richtung weht, in der Periode des Angriffs 





so Cannibalen. 


Staub und Sand den Roͤmern entgegenſtreuen und ſie verhindern 
wuͤrde, ſeine Evolutionen zu errathen, ehe ſie entſchieden. Die leichten 


Truppen beider Heere begannen das Treffen, die Römer mit Wurfs 


fpießen, die Gegner mit 


afearifchen Schleuderern, deren einer gleich 


anfangs ben Conſul Aemilius Paulus verwundete, indem er die erfte 
Unordnung berftellen wollte. Heftig war das erfte Anprellen der roͤm. 
Reiterei cauf die Spanier und Gallier; als der Kampf lange dauerte, ' 
verließen die Kämpfer ihre Roſſe und griffen einander zu Fuß an. Die : 
gewandterrn Gallier und Spanier warfen aber fchnell die rdm. Neites ' 


rei, bie ihre Pferde verlafien hatte, und hieben Alles, was floh, nies - 
der. Das rom. Fußvolf wollte feine Neiterei retten und zog ſich nach 


dem Flügel im Bogen hin, in welchem es mit vielem Nachtheile focht, 


und fiel das fpan. und gall. Fußvolk an, daß fich in guter Ordnung 
nach Hanıribal’8 Befehl in die großen leeren Räume zwifchen der Mitte 
und den Linien immer weiter fechtend zuruͤckzog. Dieß veranfaßte nun 
ſchnell, dag. Hannibal vom Mittelpnufte aus den unvorfichtig vors 


dringenden und eingeengten Römern mit eben der afrifan. Sinfanterie, : 
die er für dieſe Benutzung gefchont hatte, in die Flanfe fill. Run . 


fhwanfte der Kampf nicht länger, überall fielen die eingedrängten Rös 
mer, unter ihnen der Conful Aemilius Paulus und beide Proconfuln 
Servilius und Atilius. Was vom Schlacdh.felde floh, hieb in der Ebene 
die numid. ‘Reiterei nieder. Der Sieger machte 13.000 Gefangene. Der 
Römer Berluft betrug nach ihren eigenen niedrigften Angaben 45.000, 
nach den hoͤchſten 70.000 Mann. Bon den gefallenen Rittern der Roͤ⸗ 
mer ließ Hannibal die Goldringe fammeln und ſchickte Davon einige 
Scheffel zum Zeichen des Siegs nach Carthago. Weil der Sieg das 
Heer Harmibal’s geſchwaͤcht hatte, fo drang er nur mit Vorficht bie 
Rom vor, hoffte vergebens Snfurrection in der Stadt und Abfall der 
italien. Verbündeten. Geld fehlte dem carthag. Feldherrn immer und 
daher die Recrutirung. Diefer Mangel und nicht das furze Wohlles 
ben des Winterquatierd in Capua, war der wahre Grund, warum er 
nach 17 Feldzügen immer mehr gefhwächt, endlich Stalien aufgeben 
mußte. (Bgl. Hannibal.) Noch gräbt man auf dem Schlachtfelde, 
das jebt das Blutfeld heißt, Waffen u. a. Dinge aus, die an jenen 
Tag erinnern, und. nocd fieht man Trümmer von dem alten Sannd. 
Das heutige Cannaͤ fteht nicht auf der Stätte des alten. 


>. 


u. 


u.a 


su 2 dA Et en 


a ea  Zu 5 u un 


4 mes F 2 


Cannelirungen heißen in der Baufunft fenfrechte Aushöhlungen S 
längs dem Schaft einer Säule oder eines Pilafterd herab; fie. ſind 


befonderd der joniſchen Säulenordnung eigen, mit welcher fie zuerft 
erfunden wurden, ob fie gleich bei alten reicher geſchmuͤckten Säulens 


orbnungen, wie bei der forinthifchen und römifchen, aud) vorfommen, : 
feltener werden jle bei der dorifchen und togfanifhen gebraucht. Gebe . 
Säule hat 24 Gannelirungen und jede‘ derfelben ift genau nach dem . 


4. Theile eines Girfeld ausgehöhlt. Die dorifche Säule hat nur 20. 
Zwifchen den Sannelirungen find ſchmale Räume, die man Streifen 
nennt; außer den dorifchen, wo die annelirungen, deren Rand, nur 
ſchmal gefhärft, vazwifchen hervortritt, fich berühren. 


Gannibalen, 1) Einwohner der caraibifchen Snfeln, welche ihre 


Feinde zu freffen pflegten (f. Caraiben); hiervon figurlih: 2) Mens 
fchenfreffer, wilde, graufame Menfchen. Cannibaliſch, im hoͤchſten 
Grade graufam. 
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Cauning (Gearge), einer ber erſten Staatsmaͤnner unſerer Zeit, 
Sohn eines mittelmaͤßigen Dichters, geb. den 11. April 1770 zu London, 
ſtudirte in Eton und DOrford. Schon in Eton gab er mit den beiden 
Brüdern F.. und X. Smith und mit Krere die Zeitfchrift „ Mikrokosmus“ 
Kraus und machte fich Durch einige Gedichte, u. a. über die ſklaviſche 
Unterdruͤckung der Griechen, vortheilhaft befannt. Kinige wißige Berfe, 
m Sinne des Ministeriums, erwarben ihm Pitt’ Zuneigung; aud) trug 
feine Periönlichfeit — Geift und Anmuth um Umgange — viel zu few 
ger fhnellen Beförderung bei. In Cambridge veranlaßte er mit Frere 
und Elid 1792 die Zeitfchrift: „Anti⸗Jacobin oder der woͤchentliche 
Hsterfudher.‘’ Nach feinen Univerjitätejahren wollte er fidy den Rechten 
widera, aber Die Politik z09 ihn ganz. an fid. 1793 trat er ins Un⸗ 
terhaud und zeichnete fich hier bald als talentvoller Nedner aus; befons 
ders ſprach er sehr lebhaft für die Abfchaffung des Sflavenhandele, 
Eine der Hauptſtuͤtzen der Pitrichen Verwaltung, ward er fchon 1796 
Unterftaatsfefretär. Ald Pitt, nm den Frieden von Amiens möglich 
zu machen, ſich 1801 vom Staatsruder entfernte, zog auch Canning fich 
wurüd, trat aber nach dem Friedensbruch zugleich mit Jenem wieder ine 
Miniſterium. Mit Pitt's Tode (1806) verlor Canning feinen Einfluß. 
Kor, jein Gegner, wurde erſter Minifter, und Canning trat in die nene 
Oppoſtien. Als Perceval and Ruder fam (1807), ward Ganning zum 
Pisiker der auswärsigen Angelegenheiten ernannt. Als folcher befahl 
ade Wesführung der dan, Flotte aus Kopenhagen, fchloß den 14. 
San. 1809 einen Allianztraktat zwifchen Großbritannien und Spanien 
sit der oberften Junta ab und war Urheber der unglücdlichen Erpedition 
nah Walcheren (Aug. 1809). Regen diefer veruneinigte er fich mit 
kinem Collegen Gajtlereagh und fchoß ſich mit demfelben. Sanning ward 
inat verwundet. Er trat nun aus dem Minifterium, ohne fidy jedoch 
entibieden ciner Oppofition anzureihen. Im Parlament ſprach er 1812 
eifrig für die Emancipation der Katholiken und gegen die Unabhängig» 
fat Rerwegens. 1813 ging er als Öefandter nach Liſſabon, Fehrte aber 
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e 000 feinen Freunden in Liverpool nad) einem heftigen Kampfe mit 
den Gandidaten der Volkspartei zum Parlamentsmitgliede gewählt. 1817 
wat Sanning aufs neue ins Minifterium und ward Praͤſident des indis 
ſchen Minifterialbepartementse. Du er jedoch in der Sache Der Königin 
u der Emancipaiton der Katholifen anders dachte, als Lord Liverpool, 
fr ging er als außerordentlicher Gefandter nach der Schweiz, Fehrte aber 
mh Snticheidung des Procefjes der Königin (Nov. 18520) nach Kondon 
mid, wo er feinen vorigen Einfluß im Miniſterium fortwährend behaups 
tete. Im Marz 1822 vertheidigte er im Parlament gegen Greevey das 
wiihe Deinifterialdepartement glüdlich und ward von den Direktoren 
kr Gompagnie an die Stelle des aus Oſtindien zurüffcehrenden Mars 
ss von Haſtings zum Öceneralgouverneur der Staaten der brit.softind. 

gnie ernannt. Allein nad) des Marquis von Kondonderry Tode 
ward er an deſſen Stelle Minifter der auswärtigen Augelegenheiten und 
Inderte fogleicy das Syſtem Großbritanniens in ein weit fiberalered. In 
ıjem Sinne trat er 1823 vermittelnd in der ſpaniſchen Angelegenheit 
auf, ließ Den Griechen, ftatt der bisherigen Anfeindung, mittelbar Dülfe 
isiommen und bewirkte die hoͤchſt wichtige Anerfennung der füdameris 
laniſchen Freiſtaaten von Seiten Großbritanniens. Su der 1825 im 
Gmser[-Ecricon 36 d, 36 Heft. 6 
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Parlament zum Sprache gekommenen Emancipation der Katholiken ſprach 
er für diefelbe und war fo eine der Haupturſachen, daß biefelbe im Lin, 
terhaufe durchging, ohne jedoch deren Berwerfung im Oberhauſe verhins 
dern zu können. 1826 wendete er die Getreidenoth auf den brit. Infeln 
gihetich ab, erftidte die unruhigen Bewegungen ber Fabritarbeiter und 
ot mit Weisheit den neuen Staaten in Amerifa die Hand. Kein Mis 
nifter war fo populär national, und feiner hatte im Unterhaufe eine 
fo ſchwache Oppoſition zu befämpfen als Canning. Allein endlich ers 
lag feine Gefundheit den Anftrengungen und ben Angriffen feiner Feinde, 
ber Tories, im Oberhaufe, wo Wellington ihm gegenüberftand. Canning 
ft. den 8. Aug. 1827 als erfter Minifter — arm, obwohl ihm feine 
Gemahlin, eine Tochter des Gen. Scott, ein großes Vermögen zuge⸗ 
bracht batte. Im San. 1828 erhielt feine Wittwe die Pairswuͤrde und 
eine jährl. Penfion von 3000 Pfr. Der ältefte Sohn, Seekap. W. 
Canning, ertranf beim Baden d. 24. Sept. 1828 auf der Infel Mas 
deira., Der 2. Sohn erbt von der Mutter die Pairdwärde. — ans 
ning iſt ald Minifter durch aufgeflärte Gefinnuug, burd Eifer für 
das wahre. Wohl feine Landes, durch Sinn für echte Freiheit und 
Gerechtigkeit, durch feine Feſtigkeit ohne Härte der erfte würdige Nach⸗ 
folger des großen Chatam geworden. Als Parlamenteredner behauptet 
Sanning einen ausgezeichneten Rang. Er befaß ein nicht gemöhnliches 
Map von Scharffinn, einen unerfhöpflichen Reihthum an finnreichen 
Wendungen, eine große Gewandtheit in der Sprade. Die Streiche ſei⸗ 
ned Witzes verfehlten ihres Gegenftandes nicht und keine Bloͤße feis 
ned Gegners entging ihm. An feinen Reden hatte man indeffen früher 
viel auszufegen; man fand darin eine gefuchte Gelehrſamkeit, einen 
fteifen Wiß und vorzüglich eine Heftigkeit, welche ihn oft zu Entfchuls 
Digungen nöthigte. Er arbeitete feine Reden aus und ſchnitt nachher 
in den zum Druck beftimmten jene Sarfasmen weg, die feinen Reden 
fo oft zur Würze dienten. Sein „Speeches“ (über 50) erfchienen 
zu London 1825. R. Therry gab Canning's „Speeches with a me- 
moir of his life“ (Lond. 1828, 6 Bde.) heraus. 

E ano (Alonzo oder Aleris), geb. zu Granada 1603, ein gleichberühms 
ter Maler, Bildhauer und Baumeifter. Sein Vater, Mich. Cano, der 
Baumeifter, Fr. Pachew, der Maler, und Herrera der Alte, ertheilten 
ihm den erften Unterricht in dieſen verfchiedenen Künften, die er alle mit 
Erfolg ausübte. Als der Herzog von Dlivarez ihn nad Madrid 1638 
berufen hatte, ließ er ihm die Stelle des Oberdirektors der koͤnigl. Werke 
ertheilen, famnıt der ebrenvollen Augzeichnung, dem Prinzen von Aftus 
rien die Zeichnungsfunft zu lehren. Ald er in Madrid die Menge ausge 
jeichneter Gemälde betrachtete, da entfuhren ihm jene Worte, Die den 
großen Kunftfenner und Künftler ahnen ließen: „Armer Gano, rief er 
aus, wie Flein ift dein Talent! Du bebürfteft mehrere Lebensalter, um 
nur das Schöne zu erreichen, das in Einem diefer Gemälde ſich aus⸗ 
ſpricht!“ Auch it Cano durch feine Schidfale im Leben gleich merkwuͤr⸗ 
dig geworden. Er theilte die Meinung, daß ein Mann, der fich in der 
Kunft auszeichne, nicht fterben dürfe. Er hatte das Ungluͤck, die Folter 
beftehen zu müffen. Aus Achtung für ihn als Künfter wurde dem Henfer 
geboten, feinen rechten Arm zu verfchonen. Der König nahm ihn, 
nachdem er Priefter geworden, wieder in feine Gunft auf, ernannte ihn 
zum Racionero (Refidenten) von Granada, ald welder er 1676 farb. 
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Mertwürbig war feine unbegrenzte Abneigung gegen die Suden. Auf 
dem Sterbebette weigerte er fih, das Abendmahl von einem Prieiter 
su nchmen, der es auch befehrten Juden gegeben hatte. Sein beriihms 
tes Gemälde, die Empfaͤngniß Mariä, ift im Dome von Granada. Die 
Manier Diefed großen Künftterd empfiehlt fih durch fchöne Anord⸗ 
nung, vollendete Zeichnung und harmonifched Karbenfpiel. 
Canopus oder Canobus. Man kannte und verehrte unter bie 
fen Ramen, mie Ereuzer fagt, einen der Naturgoͤtter, die man bald die 
arogen, bald bie guten vorzugsmweife nannte. Canopus ward das Sym⸗ 
bol des Nils und man zeigte mit ihm an, daß Aegyptens Gluͤck und 
Fruchtbarkeit durch. nichts fo fehr, ald durch den Nil, erhalten werde. 
Daher glaubt Boͤttiger, daß die erfte und einzige Beftimmung der Gas 
zopen die Aufbewahrung des heifigen, erquidenden Nilmaffere war, 
wozn die Gefaͤße in der Stadt gleichen Namens gefertigt und dann 
weit umher, mit Nilwaſſer angefüllt, verfendet wurden. Hug findet die 
Ertlärung in dem, neben den Steuerrudern des großen Wertfchiffes 
auf der Himmeldfugel befindlichen großen, glänzenden Sterne Canopus. 
Ein Sanop, ein bauchiger Wafferfrug, hatte außer dem alltäglichen 
auch nody einen gelehrten Gebrauch. Die Altronomen fchufen ſich näm- 
lich das zur Aftronomie nöthige Zeitmaß dadurch, daß fie’einen mit 
Waſſer gefüllten und unten mit einer fehr Pleinen Deffnung verfehenen 
Zopf über einen leeren ftellten, fobald ein Stern, den fie beobachten 
wollten, den nächtlichen Gefichtöfreie betrat. Diefe Zeitmefler gaben 
auch die Länge der Tage und Nächte, und taugten alfo, die beiden 
BSleihungen zu beobachten. Sin diefen Falle erhielt ein Gefäß einen 
Dedel zur Verzierung, der einen Hundsfopf vorftellte, oder überhaupt 
in feinem Aeußern die Geftalt eines ganz aufrecht auf den hintern Bei⸗ 
nen fisenden Hundes hatte. Canopus iſt auch ein Sinnbild ded Hoͤch— 
ten und Heiligftenz ale Zeitbeftimmer in den Bewegungen der Beftirne 
war er felbft der Inbegriff aller Zeiten, in denen die Körper durd) 
den Raum wandeln, und hei feiner Betrachtung ging der Gedanke der 
Zeit in die Borftellung des Ewigen über, den man gleichſam daran 
verfinnlicht fah. So war er, ale Stern, der Steuermann der Son⸗ 
ne, des Mondes, der Sterne, des herumfchiffenden Jahres und des 
Ofiris; auf feine Anftrengung kam Bewegung in das Weltall; es 
erhieft die Richtung und die ewige Kraft zu feinen Umfreifungen. 
Sanofa, Stadt in Unteritalien (neapolit. Prov. Terra di Bari), 
unweit der Mündung des Oſanto ind Meer mit 4100 Em., berühmt 
durch die in ihrer Nähe befindlichen Gräber. Cine halte Meile von 
Sanofa, da, wo Hannibal die Römer fchlug, gibt ed eine Anhöhe, die 
mit aften Gräbern angefüllt ift. Sie find in Felfen gehauen, der mit 
Erde bedeckt ift. Man hatte in diefen Gräben ein!ge Vaſen von grober 
Erde und weißlicher Farbe, auch einige gemalte, aber von grober Arbeit 
und Sntagliog ohne Werth gefunden. Millin Fieß bei feinem Aufenthafte 
. zu Sanofa 1812 nachgraben, wobei man d Gräber entdeckte. 1813 ließ 
ein dortiger Gutsbeſitzer auf feinem nicht weit von jenem Begraͤbnißplatz 
gelegenen Gute einen Keller in der Tufmaſſe graben und man oͤffnete 
dabei eine fchöne Grabfammer. Bafen fo wie die gefundenen Waffen und 
Geräthfchaften, werden nun in dem Fönigl. Mufeum zu Neapel aufbewahrt. 
S. Milin’s „Description des tombeaux de Canosa ainsi que des 
bas-reliefs, des armures et des vases peints qui y ont éêté decou- 
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verts en 1813” (Paris 1813, Fol.), welchem Werke ſehr genaue Ab⸗ 
bildungen beigegeben ſind. Die Malereien auf jenen Vaſen ſind das 
Bedeutendſte dieſer Entdeckung; ſie beziehen ſich, wie faſt alle, auf den 
griechiſch⸗ italiſchen Geheimnißdienſt der alten Bewohner dieſer Land⸗ 
ſtriche, namentlich auf die Einweihungslehre von der Unterwelt. 
Canoſſa, unweit Reggio im Herzogthum Modena, ein jetzt in 
Trümmern liegendes Bergſchloß. Hier ward 951 Adelheid, K. Lothar’ 
Wittwe, von Berengar II. belagert, ale fie Dtto d. Großen, Kaifer 
der Deutfchen, ihre Hand nnd die Krone von Stalien anbot. Im 11. 
Jahrh. gehörte Canoſſa der Marfgräfin Mathilde von Toscana, bei 
weiter Gregor VII. ſich 1077 befand, als er hier dem von ihm im 
den Bann gethanen 8. Heinrich IV. (f. d.) die harte Buße anflegte. 
Canot (Pirogue), Fahrzeug der amerif, Wilden ; fie werben gewoͤhn⸗ 
lih aus Baumrinde und für 3—5 Perfonen gefertigt und wegen der 
Leichtigkeit bei gefährlichen Stellen in Flüffen ausgehoben und fortgetras 
gen. Einige haben Segel und find für mehrere Perfonen eingerichtet. 
Canova (Antonio), geb. zu Paffagno, unmeit Trevifo, im 3. 1757, 
war ohne Widerrede der erfte Bildhauer neuerer und in mehr als Eis 
ner Hinficht auch Älterer Zeiten. Bon der zarteften Jugend an zeigte 
er ein befonderes Talent im Ausſchneiden mancherlei Thiere von Papier, 
mit der Scheere aus freier Hand, die er in den verfchiedenartigiten 
Stellungen fo treffend, befonders Pferde und Hunde, ausfchnitt, daß fie 
die Bewunderung feiner nächiten Umgebungen erregten. Im adıten 
Fahre formte er aus Lehm und andern weichen Subitanzen Feine Star 
tuen, meiſtens Heilige vworftellend, die nicht ganz Schlecht modellirt gewes 
fen feyn follen. Ein für die Tafel des venet. Kobili Falieri von Butter 
geformter Loͤwe erregte zuerft deffen Aufmerffamfeit auf den elfjährigen 
Knaben und warlirfache, Daß er ihn nach Baffano in die Kehre zu einem 
eben nicht fonderlich ausgezeichneten Bildhauer gab; von da fam er auf 
die Akademie nach Venedig, mo er fich Durch mehrere Arbeiten fo vortheifs 
haft audzeichnete, daß ihn der dortige Senat 1779 mit einem nicht uns 
bedeutenden Jahrgehalt nach Rom fandte, um fich daſelbſt freier auszu⸗ 
bilden. Hier entfprady er den Abfichten feiner Gönner vollfommen und 
fhon im J. 1783 hatte er ein Werk vollendet, deffen Vollkommenheit 
das Staunen aller Kenner verurfachte und feinen Ruf für immer grün 
bete. Es war fein Theſeus, auf dem getödteten Minotaur rubend; 
diefe Gruppe verrieth fein tiefes und gründliches Studium der Antife. 
Bon jest an wurde der Kuͤnſtler mit den ehrenvollften Aufträgen und 
Beitellungen der angefehenften Perſonen Europas überhäuft, Monumente, 
Statuen, mythifche Gruppen aller Art, wurden von ihm begehrt, und 
er vo.lendete die angenommenen Aufträge zur höchften Zufriedenheit der 
Befteller. Mehrere Hauptlirchen Roms, befonderd die Peterskirche, prau⸗ 
gen mit E's Meifterwerfen. 18502 wurde E. von Pius VII durd 
ein Diplom zum Oberaufſeher aller rdm. Runftfachen und aller Kunftuns 
ternehmungen im ganzen Slirchenftaate ernannt und Ritter des goldenen 
Spornd. In demfelben Jahre wurde er von Bonaparte nach Paris bes 
rufen, um das Modell zu einer Foloffalen Bildfaule deſſelben zu machen. 
Im Anfang des G. 1803 fah man das Modell diefer Buͤſte und fpäter 
auch dag der Foloffalen Statue in der Werfitatt des Künftierd. Es ift 
unmöglich, ein Porträt charaktervoller aufzufaffen und ed zugleich reiner 
im antilen Heldenfinne zu idealifiren. Es ift in einem wahrhaft großen 
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und «deln Styl behandelt, auch der Wurf der Haare if vortreffiih. Es 
ibt in dieſer Art nichts Gelungenered als diefe Buͤſte. Die Figur diefer 
lefalfatıze ift bei weiten nicht fo trefflich. König Georg IV. von 
England hat fie bem Herzog von Wellington gefchenkt. Seine andern 
vorzuͤglichſten und gelungeniten Schöpfungen find: eine Adonis und eine 
Pſyche, einen Schmetterling in der Tinten haltend; eine Gruppe, Amor 
und Pſyche Darftellend; dad Maufoleum Clemens's XIII. in der Peters⸗ 
fire, daS Denfmal des Admirals Emo, eine büßende Magdalene, das 
Monument Der Erzberzogin Chriſtine von Deftreih in der Auguſtiner⸗ 
firhe zu Wien, die koloſſale Statue Zerdinand’s J. (IV.) von Neapel, 
Derfens mit dem Medufenhaupte; ferner eine fitende Statue der Mad. 
katitia Bonaparte, weldye der Herzeg von Devonfhire für 36.000 Frans 
ka erſtand, Die Buͤſte Pius's VII. und Kaifer Franz's I. u. m. a. Aber 
kin vorzuͤglichſtes Werk ift ohne Zweifel der vom Kreuze abgenommene 
Erföfer, eine Örnppe von 3 Perfonen in ganz erhabener Abeit, Chriſtus, 
die Jungfrau und die heil. Diagdalena vorftellend, C. bat fih auch 
viel mit Basreliefs befchäftigt, die im Ganzen nicht zu feinen vorzüglich 
ken Arbeiten gehören; wir erwähnen nur die Statur der Stadt Padua 
als befonderd gelungen. G. war auch ein lieblicher Mater; zu Paffagno 
fiehbt man von ihm in der Kirche ein ſchoͤnes Altarblatt. — Liebens⸗ 
vwohrdig ald Menſch und freundlich im Umgang war. Erfannte feinen - 
Reid, feine Mißgunſt, unteritügte angehende Künftler mit Rath und That, 
er fenfte bedeutende Summen an Arme, nahm fremde Urtheile über 
feine Werke gern auf, fogar von Layen der Kunft, verbefferte feine 
Berfe nach dieſen Urtheilen, wenn fie ihm gewichrig fchienen. Weder 
fine Erhebung in den Adelftand Durch Pius VIL, nody feine Ernennung 
zum Ritter, noch die zum Marchefe von Iſchia mit 1500 Zechinen Eins 
fommen, fowie alle andere Ehrenbezeugungen, die ihm in reichem Maße 
wurden, hatten Einfluß auf feinen Charakter und vermochten eine Aendes 
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nit gut zu Sprechen. Der todtenitarre Blick des Kaifers, als er ihm 
jur Fertigung der Buͤſte ſaß, dieß ecchio di pesu mortu, wie er es 
nannte, war ihm fo zumider, daß er bei den ſpaͤtern Gopien derfelben 
fieber die Wahrheit der Schönheit aufopferte. Er fl. den 13. Oftob. 
1822 zu Benedig, wo ihm 1827 aus Beiträgen von ganz Europa und 
aus Amerika ein Marmordenkmal in der Kirche de’ Frati errichtet wurde, 
6. fann ale Wiedererweder des reinen Schönheitsfinnes und des lieblich 
renden Styls anerkannt werden, ſowie als Stifter einer neuen Schule 
in Anſehung der weichen, zarten Ausführung und vortrefflichen Be 
hendlung des Marmors. In der Art, wie Canova den Marmor bes 
handelte, ift ein befonderes Streben fichtbar, den Reiz de3 Schmelzes 
keroorzubringen. Nicht zufrieden, der Oberfläche des Marmors durd) 
Seile und Bimsftein die zarteſte Beſtimmtheit und einen milden, matten 
Glanz gegeben zu haben, hat er eine ins Gelbliche fpielende Bzize ers 
fünden, die aus Dfenruß zubereitet ift, und weldye er nach der legten 
glänzenden Politur auftrug, um das biendende Weiß ded Marmore 
ja brechen, und bemfelben dad Weiche, Muͤrbe des Eifenbeines oder 
Wachſes zu geben. Dieß Verblafene ift für Kunſtliebhaber anziebens 
der, als für echte Kenner. Ganova pflegte die Modelle feiner Erfins 
dungen zuerft Elein in Wachs zu verfertigen, dann in Thon von ders 
kiden Größe, die das Wert haben ſollte. Das Uebertragen des in 
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Gyps abgeformten Modells auf den. Marmor, ſo wie dad Anthauen 
des Bildes aus dem Groben, überließ er gefchictten Arbeitern bie auf 
den Punkt, wo er felbft wieder die vollendete Hand anlegte. Als 
Künftler fann man ©. wohl am Treffendften mit Menge vergleichen. 
Beide waren Erweder ihrer Kunft aus. der Ohnmadıt, worein fie 
burdh verborbenen Geſchmack gefunten war; beide wurden von gleis 
chem Streben befeeli, nur war das Talent des italien. Bildbauers ers 
giebiger, gefchmeidiger und fühlender. Ueber ihn f. A. W. Schlegels 
‚‚Sendfchreiben an Goͤthe“, fo wie Goͤthe's Urtheil in der Schrift: 
„Winckelmann und fein Jahrhundert‘; ferner &8. Lebensbefchreibung 
von Miffinini (4 Thle., Drato 1824), auch die „Biografia“* vom Gras 
fen Eicognara (Venedig 1823). S. &8. Lebensbeſchreibung von Heins 
rich Hafe in den „Zeitgenoſſen“ N. R. XXI Abbildungen feiner 
fämmtlichen Werfe find in Stafien und zu Paris erfchienen. 

Sanftein (Karl Hillebrand, Freihr. v.), geb. zu Lindenberg 1667; 
war Anfangs Page des Kurfürften v. Brandenburg und diente hiers 
auf als Freiwilliger in ben Niederlanden. Bon einer langwierigen 
Krankheit genefen begab er fich nach Halle und widmete fich Dort froms 
men Werfen. Damit auch Aermere fich die Bibel verfchaffen könnten, 
beforgte er eine wohlfeile Ausgabe derfelben mit ftchenden Lettern, 
fhrieb eine ‚‚Soncordanz der 4 Evangelien” Halle 1718, Fol); 
„Das Leben ded Dr. Spener,“ das jedoch erft 1729 erfchien, und ft. 
zu Halle 1719. Seine Bibliothek und einen großen Theil feines Ders 
mögend vermachte er dem hallifchen Waifenhaufe. Friedrih Wilhelm 
I. von Preußen geftattete diefem letztern 1735 neue Privilegien zur 
MWiederanlegung einer Drucerei. Die von Canſtein geftiftete Sans 
fteinfche Bibelanftalt begann 1712 mit dem Abzug von 5000 Exem⸗ 
plaren des neuen Teftaments; im folgenden Sahre erfchienen 4 neue 
Auflagen und die ganze Bibel in erſter Auflage. Der Abfas davoı, 
bei der Niedrigfeit der Preife, bat ſich bie jest fo erhalten, daß im 
Laufe eines Jahrhunderts aus der. Anftalt 2.171.986 ganze Bibeln 
und über eine Million neue Teftamente hervorgegangen find. Noch 
jegt werden täglich 12.000 Bogen gedrudt. 

Santabile cital., fangbar, Mufit), 1) dad Zujammenhängende, 
Leichte und Fließende einer Melodie, wodurch fie fangbar wird; 2) 
die fanftern oder melodioͤſen Stellen eines Tonſtuͤcks, im Gegenſatz 
der mehr beweaten, ranfchenden oder der Paffagenz; 3) ein Zonitüd 
von langfamer Bewegung und gleichem Charafter. 

Santal, 1) 5964 Fuß hohe Spise des Auvergner:Gchirged in 
Kranfreich, in Departem. Bantal. 2) franz. Departem. zwijchen den 
Departenentd Gerreze, Puy-de-Töme, obere Koire, Lozere, Aveiron 
und Lot; 1965 AM. groß, mit 262.000 Einw., bat Viehzucht, Afs 
fer: und Weinbau, Leinweberei, Spitenflöppeln. Das Departement 
ift in 4 Bezirfe: Mauriac, Murat, St:Kloar und Aurillac getheilt; 
feine Hauptft. ıft Aurillac. 

Santate, 1) (cantata, v. ital. cantare. fingen, Muſik und 
Dichtk.), ein forifches, auf muſikal. Daritellung zunäcit berechnetes 
Gedicht. Sie ftellt Gefühle dar, wie jedes Iyrifche Gedicht, unterfiheis 
det fich aber Dadurch von den andern Gattungen der Lyrik, Daß fie 
der Begleitung der Muſik nicht entbehren kann. Sie befteht aus 3 
Theilen: einem beflamatorifchen (dem Recitativ), und 2 rein Iprifchen, 
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der Yrie und dem Chor. Das Recitativ iſt erzählend, die Arie ftellt 
eiwe einzelne beflimmte Empfindung dar, der Chor aber drüdt die Ges 
foumtemmpfindung Aller aus. Die geiftlichen Santaten oder Drato⸗ 
rien (f. d.) fielen religiöfe Gefühle dar; bie ihnen entgegengefegten 
weltlichen oder profanen Cantaten haben ed mit Gegenftänden bes 
Lebens, Der Kunft ıc. zu thun. Ueberhaupt ift die eigenthimliche 
Eohäre der Eantate ein Kampf von Empfindungen. Der Streit zwi⸗ 
fhen Zweifel und Glauben, zwifchen Zurcht und Hoffnung, zwifchen 
Bekuͤmmerniß und Troft, wird, fo wie der Triumph des fiegenden Ges 
fühle, inz Geſange dargeltellt. Die dramatifche Behandlung ift nicht 
weientlich. Als Dichter der Eantaten und Oratorien find Ramler, 
Gerftenberg, Niemeyer, Jacobi, Bürde, van Swieten, Meißner („Lob 
ver Muſik“), als Eomponiften: Händel, Role, Wolf, Schufter, Sof. 
Haydn („, Schöpfung”, „Jahreszeiten“), B. A. Weber, K. M. v. 

eber (‚, Kampf und Sieg‘), Winter („Timotheus“), U. Nomberg 
x. zu den vorzüglichften zu zähfen. Die Cantate entwicelte fic, um 
16. Sahrh. aus dem Madrigal. 2) (CantatesSonntag), der 3. Sonns 
tag vor Pfingften, an welchem die Meffe mit den Anfangemworten 
bes 98. Pſalms: „Cantate Domino canticum novum“ beginnt. 

Canterbury, Hauptft. der Graffıhaft Kent in England; fendet 2 
Parlamentedeputirte, ift Sig des Erzbifchofs von Canterbury, eine-alte 
Stadt, mit merkwuͤrdiger Kathedrale, Synagoge, Generalhofpital, dfos 
nomiſcher Geſellſchaft; 2093 Sräufer und 12.750 Einw., welche Seidens 
maaren, Kattune, befonderd aber Muffelin fertigen und mit Poͤckelfleiſch 
kandeln. Starker Hopfenbau. In der Nähe 2 Heilquellen. Der Erzbir 
fhof von Canterbury ift Primas von Großbritannien, erfter Pair des 
KönigreichE , Hat die Königsfrdnung zu verrichten, beftehlt über 20 
Bifhöfe (der londner ift fein Provinzialdecan, der von Winchefter 
fein Kanzler, der von Rocheſter fein Sapellan), fchreibt die Natios 
zalfynoden aus, wohnt gewöhnlich zu Lambeth-Houfe bei London. 

Canthariden, f. Fliege. 

Canto fermo wird dem Canto figurato (f. Figuralgefang) 
entgegengefeßt und bezeichnete fonft die pfalmodifche Recidation; neus 
erdings verfteht man darunter oft eine einfad) fortgehende choralmä- 
fige Melodie. 

Santon (franz.), überhaupt jeder in einer gewiſſen Beziehung ab- 
gegrenzte, als für fich beftehendes Ganze, betrachtete Theil eines Lan⸗ 
des oder Gebiets oder einer Stadt. 2) Bezirf, aus welchem für ein; 
jelne Negimenter Rekruten ausgehoben werden. In Deutichland hat 
bie Sonfcription und die darauf gefommene allgemeine Militärpflich- 
tigfeit dem Gantonfpitem ein Ende gemacht. 4) Die einzelnen Theile 
der heivetifchen Republik, wiewohl folche in der Schweiz felbft nicht 
Cantons, fondern Orte und Ortfchaften heißen. 5) Bisweilen braucht 
der Ausländer: Gantone für Schweiz. — Cantoniren heißt, wenn 
die Soldaten zwar nicht im Felde, aber doch in Städten und Dör: 
fern nahe beifammen liegen, um fich, fobald es noͤthig, zu einem 
Heere zu vereinigen; daher Santonirung, Gantonirungsquartiere, und 
Cantonspflichtig fo viel als militärpflichtig. 

Santon (John), fcharffinniger, englifcher Naturforfcher, geb. zu 
Strout in Glouceſterſhire 1718; Anfangs für das Gefchäft feines Vaters, 
eines Zuchwebers, befkimmt, Dewog er biefen durch feine anßerordents 
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liche Neigung zu den math. und phyſik. Wiſſenſchaften, ihn 1737 
nach London zu fchicken, wo er Schreiber bei Sammel Watling, einem 
Kehrer an der Akademie des Spital Square, warb und fpäter beffen 
Stelle erhielt. Schon 1750 machte er ſich durch die Erfindung, kuͤnſt⸗ 
liche Magnete ohne den Gebrauch der natärlichen zu fertigen, befannt 
und. ward Mitglied der Royal Society zu London, in deren Schriften 
er ſchaͤtzbare Auffäge lieferte; vorzuͤglich befchäftigte er ſich mit Elek⸗ 
tricität, trug viel zur Verbreitung der Kranklinfchen Entdedungen bei, 
erfand den Eleftrometer und entdeckte 1762 zuerft die Elaſtizitaͤt bes 
Waſſers, indem er bewies, daß das Wafler durch das doppelte Ger 
wicht der Atmofphäre um zayıra jeined Raumes szufammengepreßt 
werde. Er ft. 1772 zu London. 

Canut L, König von England und Dänemark, regierte von 1017 
— 1035. Man hat ihn den Großen genannt uno nicht unwärdig 
fheint er diefed Namend. Muth, Klugheit, Mäßigung und Frömmigs 
feit vereinigten fich in ihm. Zuerft vertheilte er, um fich den großen 
Reichsbaronen dankbar zu erweifen, die wichtigften Provinzen unter fie 
und behielt bIoß Weſſerx für fich; in ber Folge aber z0g er jene Pros 
vinzen wieder gewaltfam ein und vertrieb die Großen aus dem Reiche. 
Den Anfang feiner Regierung bezeichnete überhaupt eine ungemeine 
Strenge; viele Hinrichtuugen gefhahen, weil er fie feiner Lage nach 
für nöfhig hielt, mit Recht fiel zwar der VBerräther Edrik, Graf von 
Mercia, der 1015 feinen König Edmund von England verrathen und 
ihn 1017 fogar batte ermorden Iaffen. Sobald aber durch dieje Blut» 
ſcenen das Reich beruhigt war, zeigte ſich Canut ale gütiger Herrfcher, 
um die Beſiegten mit fich auszuſoͤhnen. Er übte ftrenge Gerechtigkeit, 
machte durchaus feinen Unterfchied zwifchen Dänen und Engländern, 
jhiefte einen großen Theil der Erftern wieder nad Dänemarf zurüd, 
ftellte alle angelfächf. Gewohnheiten wieber her und riß die Scheider 
wand, welche beide, an Sprache und Sitte einander fo ähnliche Voͤl⸗ 


ker, trennte, nieder, fo daß ſie feitdem fich nie wieder ald zweierlei Ras 


tionen betrachteten. Seinen noch immer wanfenden Thron in Eng 
land ftellte er feft gegen die franzsfifchen Nor naͤnner, indem er nach 
dem Tode feiner erften Gemahlin, Ethelred's Wirtwe, die Königin 
Emma heirathete. Hierauf unternahm er einen Kriegszug nad feinen 
dan. Staaten, in welche der König vou Schweden eingefallen war. 
Späterhin, 1028, madhte er einen andern Zug nach Norwegen, vers 
trieb den dortigen unfriegerifchen König Olav und eignete fich deſſen 
Provinzen zu. Sn feinen legten Sahren befhäftigten ihn ernfte Ges 
daufen an die zufünftige Welt; er fand, wie Salomo, die irdifche Mas 
jetät eitel und warf fich fromm in die Arme der Religion. Er baute 
Kirchen und Kiditer und beſchenkte fie Föniglich, unternahm eine Walls 
fahrt nach Rom, wo er fich lange ftillen und fronmen Betrachtungen 
bingab. Sein letzter Kriegszug, vier Jahre vor feinem Tode, war ges 
gen Malcolm, König von Schottland, gerichtet, der feine Oberberrichaft 
nicht anerfennen wollte. Bon feinem Privatleben wiffen wir fait Nichts. 
Er ft. 1035. Uur feine Schmeichler zu befhämen, jeßte er ſich einſt 
zur Zeit der Fluth an das Meeresufer und gebot den Wellen, feine 
Füge nicht zu berühren, da fie aber dennoch aufſchwellend jelbige bes 
neßten, ftand er mit den Worten auf: „Nur der Almächtige, der dem 
Drean feine Thore gab, konnte fagen: Bis bierher und nicht weiter!‘ 
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Caunzone, lyriſche Dichtart provenzaliſchen Urſprungs, ſchon im 13. 
Jahrh. in Italien gebraͤuchlich, von Petrarca in beſtimmte Form gebracht 
(daher Canzone Petrarchesca) und von den Toscanern ausgebildet (daher 
Canzone Toscana) beiteht and Stangen von eilfs und fiebenfyibigen Bere 
fen, mit gleich geftellten Reimen und fchließt gewöhnlich mit einer Stange, 
die Fleiner ift, als die übrigen, und ripresa, congedo, comiato (Abfchieb) 
beißt. Die Canzone Anacreontica befteht aus Fleinern Stangen unb 
fürzeru Berfen; die Canzone Pindarica (Canzone alla Greca), (zuerft 
im 16. Jahrh. durch Luigi Alamanni eingeführt und durch Chiabrera 
ausgebildet), ift fo, wie die Anacreontica, den Dichtern des Alters 
thums nachgebildet. Die Korm ihrer Stanzen, die Freiheit in der Vers⸗ 
art and Stellung ber Berfe machen fie den griech. Choͤren glei. — 
Der romant. Gefang, der im Stalienifchen Canzone heißt, ift nicht fo 
populär, wie das Lied, aber doch von der eigentlichen Ode fehr ver» 
ſchieden. Er thut Verzicht auf die Gedanfenfülle, die Kuͤhnheit, bie 
Energie und den Lafoniemus, durch den fich die gelungene Dde aus⸗ 
jeichnet. Der Flug der Ode iſt Adlerflug. Die Sanzone gleicht einen 
Schwane, ber auf einer großen Waflerfläche feierlich hingleitet und 
weite Kreife zieht. Durch Umftändlichfeit der Empfindungsgemälde 
näbert ſich diefe Dichtungsart der Elegie. Sie licht viele Worte und 
wird deßwegen leicht gefhmwäsig. Selbft im philsfoph. Ernite, den fie 
wit der Dde gemein haben kann, behält fie etwas Ueppiges und Wei⸗ 
ches. Mit dieſem Charakter ſtimmt auch ihr metrifcher Bau überein. 
— Canzone a ballo, eine der dlteften ital. Dichtarten, welche beim 
Zange gefungen wurde, ift feit dem 16. Jahrh. nicht mehr üblich. 

Canzonctta (Poeſie und Mufid. 1 Sn der ital. Poefie eine 
Sanzone aus Ffurzen Verfen, die bei den Didhtern bed 15. Jahrh. fehr 
im Gebrauch waren. Rinuceini und nach ihm Ehiabrera haben deren 
in neuerer Zeit gebichtet und ihnen mehr Anmuth eingehauct. Meift 
find es Lieder mit dem Ausdrucke zärtlicher Empfindung. In der Mus 
fit verſteht man deßhalb gemeiniglich darunter 2) Eleine ital. Lieder, 
oder auch Fleine Melodien und Themen zu Bariationen. 

Cap, Borgebirge, bezeichnet überhaupt eine jede Landfpige, die fich 
md Meer hinein erftreft. Gewöhnlich aber begreift man unter diefem 
Ramen das Borgebirge der guten Hoffnung (Cap de bonne espé- 
rance), nämlich die Südfpige von Afrifa und zugleich die wichtigfte Co⸗ 
lonie der Engländer in diefem Welttbeile. Bon Südoften nach Suͤdwe⸗ 
fien find hier viele Gebirge, im Diten ift das Mondgebirge und im 
Rorden das Niewveldsgebirge. Das Klima ift gemäßigt; man fennt nur 
2 90n den. periodifch abwechfeinden Winden entftehende Sahregzeiten, von 
deuen der Winter, vom Mai bie Auauft, die ſchoͤnſte ift. Die höhern 
Berggegenden bringen Gras hervor und taugen am Beiten für die Vieh⸗ 
zucht; Die Steppenländer werden vorz.tglich zur Schafzucht benutzt; doch 
And auch hier gefegnete Gegenden, die vielfältige Frucht bringen und 
mit dem erzeugten Weizen und allen Arten der beften Küchenfräuter 
nicht nur die vielen hier landenden Fahrzeuge aller Scenationen verfors 
gen, fondern auch noch einen beträchtlichen Ueberfluß von Weizen nach 
Batavia abgeben können. Der hier wachfende Capwein iſt einer der be⸗ 
hen und feurigiten Weine. Alle aus Europa nad) den Weinbergen von 
Sonftantia am Cap verfekte Weinftöce haben etwas vom Geſchmock der 
Mutterreben behalten, aber ſich fämmtlich veredelt, Der vorzäglichfte 
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iR der Gap Pontac gewerben. So lange die Holländer dieſe Colonie 
befaßen, war ber Weinbau nur unbedeutend, wächlt aber jährlich jetzt 
immer mehr. Die Britten, welche die mit Branntwein verfeßten 
Weine, 3.38. die Portofaktormeine lieben, fhäßen den Capwein nicht ſehr 
hoch, weil man dort nicht gewohnt ift, ihm den Branntweinzufag zu ges 
ben, meldyen er nicht bedarf, um ſich zu halten. Er ift daher im Cap 
wohlfeiler, als zur Zeit der niederländifchen Regierung. Die herrich 

Religion ift die evangeliſche. Die neueſte Miffionsanftalt der Herrn 

ter ift 120 deurfche Meilen von der Capſtadt. Die engl. Regierung hat 
den Mifffonarien, die ſich dort niederlaffen wollen, eine bedeutende 
Strecke Landes zum Anbau angewiefen. Künfte, Wiffenfchaften und Fa⸗ 
brifen wurden biöher fehr vernachlaͤſſigt. Diefed Vorgebirge wurde zuerſt 
1486 von den Portugiefen unter Bartholomäus Diaz entdedt, obgleidy 
die Denetianer fchon im 14. Jahrh. damit befannt gewefen feyn follen, 
und man noch in dem Klofter St.Michael zu Murano bei Benedig das 
Planifphärium des ital. Moͤnchs Fra» Mauro, nad Andern Paul Toscas 
nello, aufbewahrt, auf dem das Borgebirge deutlich fteht. Diaz nannte 
das Borgebirge, wegen der dafelbft ausgeflandenen Stürme, Cabo tor- 
mentoso oder tormentos, Das ftürmifche; aber König Sohann II. vers 
wandelte biefen Namen in den bed Vorgebirgs der guten Hoffnung, weil 
er nun nach Erreichung der Südfpige von Afrika gegründete Hoffnung 
hatte, daß feine Ration auch den Seeweg nad Oftindien glüdlich finden 
würde. Doc) legten die Portugiefen feine felte Golonie hier an. Dieß 
thaten die Holländer 1653, und Ban Riebeck fol von den benachbarten 
Hottentotten dieſe Freiheit mit den erforderlichen Ländereien für 90.000 
Gulden erfauft und da ihnen das Geld unbrauchbar gewefen wäre, ihnen 
dafür Leinwand, baummollene Zeuche, Corallen, Meffer ıc. nach willfürs 
lichen Sägen gegeben haben. Allmählig vermehrte fich Die Zahl der Eos 
Ioniften, die fi) nun auch in den entlegenen Gegenden an der Dit» und 
Weſtkuͤſte anbauten. Bon den alten Goloniften befißt jeder 60 Morgen 
ale völlig freied Eigenthum, ohne Abgabe von bemfelben zu entrichten. 
Die fpätern bezahlen einen jährl. Grundzins von 24 Thlr. Die Guts⸗ 
befiger um die Capſtadt laſſen ihre meilten großen Güter durch Sklaven 
unter gewiffen Auffehern bearbeiten und verzehren ihre oft anfehnfichen Eins 
fünfte in der Stadt. Die entferntern bebauen ihre Felder felbit und 
halten fehr zahlreiche Heerden, oft von 3000 Rindern und 10.000 Scha⸗ 
fen, und leben fern vom Lurus und durch große Räume, Fluͤſſe, Gebirge 
ıc. oft von ihren naͤchſten Nachbarn getrennt. Auch hier beforgen Sflas 
ven die fchwerfteArbeit. Die wichtigiten Staatdeinfünfte wnrden bisher 
aus dem Zchnten des Getreided, aus dem Monopol des Weinhandels, 
der Berproviantirung der anlandenden Schiffe ıc. gezogen; aber fie deck⸗ 
ten bei weitem die ungleich itärfere Ausgabe nicht. In dem Kriege mit 
Franfreich nahmen die Engländer 1795 diefe Colonie in Beſitz, gaben 
fie aber im Frieden zu Amiend wieder zuruͤck. Beim Wiederausbruch 
des Kriege nahmen die Engländer im Anfange des J. 106 die Colonie 
abermals und behielten fie Durch den Traftat mit den Wiederlanden 
vom 5%. 1814. An der Spiße der Regierung ſteht ein engl. Gouver⸗ 
neur (jetzt Lord Cole), der eine Garnifen von 6000 Mann unter fich 
hat. Für die befondern Fächer der Verwaltung find eigene Gollegien 
verordnet. Jeder Dijtrift hat überdieß feinen eigenen Buͤrgerrath. Das 
Land hat 7 Diftrifte. Die einzige Stadt der Golonie und des Gouvers 
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mmentd, Tapſtadt, hat 12060 regelmäßig angelegte Haͤuſer, bie von 
Ziegelſteinen gebaut und wegen ber dert fihrmenden Winde mit Straub 
. gebedt find. An der Oftſeite ift Me durch ein Kaſtell mit 5 Baſtiouen, 
bofen Bauern und Graͤben, bas die Bai beftreicht, und an ber Weſt⸗ 
feite durch das Fort Amſterdam gededt. Bei jenem find auch die Ma⸗ 
gazime und Packhaͤuſer ber ehemaligen Compagnie und bie Werkſtaͤtten 
der für diefelbe arbeitenden Hand werker. Merkwuͤrdig And ferner bie 
Shiföwerfte, das Hofpital und der berühmte Sarten der ehemaligen 
ofimdifehen Sefellfchaft mit der Sommerwehnung für den Gouverneur. 
Schr wichtig ift der Handel mit ben vorbeifegeinden Schiffen, die ſich 
nie unter 4 bier aufhalten. 1825 hatte Die Gapftadt über 20.000 Einw., 
darunter 7500 Negerfklaven. Die ganze Eolonie (oder dad Capland bie 
‚mm 30° ©. Br., 6000 QM.) zahlt über 40.000 Hottentotten und 23.000 
Malaien und Reger, mit ben Weißen und Freien überhaupt 120.000 Bew. 
Die Einfünfte beliefen ih 1829 auf 1.463.500 Thlr., und bie Ausgaben 
an 1.250.000 Thlr. 1826 legte bie brit. Regierung in der Gapftabt 
in Mufeum für Raturs und Kunftgegenitände an. Vergl. Le Bails 
lant, Sparmann, Lichtenftein, Percival, Barrow und Burchel’8 Pracht 
"wert: „Account of the Interior ofSouth-Africa“, fowie Chompfon’s 
„Lrarels and Adventures in Southern Africa‘ (Rond. 1827. 4.) 

&ap Breton, eine englijch-nordamerifanifche Inſel wor dem Eins 
gange des Lorenzfluffes von 112 DOM. mit 4700 Einw., hat fehr zer 
riffene Küften und ift durchaus waldig. Wan bauet dort Gerfte und 
Hafer, gewinnt aber viel durch Fifchfang und-Steintohlengruben. Sid» 
ney ik Die jetzige Hauptitadt und der Sig eines Statthalters; die 
Verwaltung ift ganz militärifch. 

Sapacität (v. lat), 1) Tüchtigfeit, Fähigkeit, Faffungsfraft; 27 
ber törperliche Inhalt eines hohlen Raums, fo: eines Schiffs, Faſſes 
oder fonftigen Gefäßed. — Sapacität für Eleftricität (Phyſ.), 
Menge der Efektricität, deren ein Körper bedarf, um zu gleicher elek, 
triſcher Spannung, wie ein anderer zu gelangen; fie richtet fich nach 
der Oberfläche, nicht der Maſſe; in einem vertheilend wirkenden Körs 
ver nimmt fie eben fo zu. wie feine Intenfität abnimmt — Capaci⸗ 
tär für Wärme, das Berhältniß ver Menge von Waͤrmeſtoff, wels 
de in einem Körper eine beſtimmte Beränderung feiner Temperatur 
hervorbringt, zu der Maffe (dem Gewichte), oder nad) andern auch 
zum Bolumen deffelben Körperd. Die Temperatur des Waſſers vers 
haft fich zu der des Queckſilbers wie 33 zu 1. 

Gapelie (capella, lat.), 1) (Kirchenw.), eine eine Kirche zum 
Unserfchied der eigentlichen Pfarr⸗ oder Rathedralfirchen, welche entweber 
an eine größere angebaut iſt oder für fich befteht, oder auch in einem 
Privathaufe angebradjt ift. Der Name fol von dem Diminutioum des 
Iateinifchen cappa, Kappe fommen und urſpruͤnglich ein Kaͤppchen, wos 
mit man Den Kopf bedeckt, bezeichnen. Die fränfifchen Könige verehrten 
nun das Käppchen des heil. Martin ald Relique und bewahrten e8 in 
einem befondern Raum auf. Diefer erhielt den Namen capella und die 
zur Bedienung der Reliquie beflimmten Leute den Namme capellani 
Später ging diefer Ausdruck auf andere Eleinere gottesdienſtliche Gebäude 
über. 2) Sn: den evangelifchen Kirchen ein Nebenzimmer oder abges 
fondester verſchloſſener Stuhl in der Kirche; 3) die Gefammtheit der zur 
Bedienung einer Eapelle beſtimmten geiklichen Beamten (Capellane) uͤber⸗ 
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4) insbeſondere die Gefammtheit ber zum Gottesdienſt beſtimm⸗ 
sfiter, weil diefe gewöhnlich in einer an die Kirche angebauten 
ſtehen; daher in weiterer Bedeutung 5) jeder Berein von Tons 
n, welche ein Fuͤrſt oder Herr in Dienften hat. Er befteht gewoͤhn⸗ 
mn er für Kircheumuſiken beitimme ift, mit Einfchluß der Sänger 
801 Perfonen; ohne diefelben werden wenigitens 30—40 Pers 
rfordent. Der Capellmeiſter leitet das Ganze, bald ohne Inſtru⸗ 
it dem Taktſtocke, bald bei Kirchenmufifen durch die Orgel; bei 
s und Kammermufiten, wo 14 Perfonen das Minimum ift, mit 
igel, bei fleineren Muſiken und ſchwacher Befegung mit der Geige. 
apelle muß gut eingefpielt feyn und fich nach einer angenoms 
Manier richten, damit fie durch gemeinfames Streben nach 
Ziele ein Ganzes bildet. Der Eapellmeifter muß außer der ums 
ten Harmoniefeuntniß auch jedes einzelne Orcheſterinſtrument 
end theoretifch fennen, und in den Stimmen vorfommende Feh⸗ 
ugeben oder zu verbeffern verftehen. Bgl. „Mattheſon volle 
er Sapellmzifter,” (Hamburg 1739) und „Junker einige der 
nften Pflichten eined Capellmeiſters“ (Winterthur 1782). 
ello (Bianca), aus einer der berühmtelten Patricier- Familien 
18 entfproffen, die zweite Gattin von Franz von Medici, wurde 
ine fonderbare.Begebenheit zum fürftlichen Range erhoben. Ein 
Florentiner, Peter Bonaventuri, aus einer biedern, aber armen 
„Commis des Banfgefchäftes, welches die Salviati von Florenz 
dig führten, wohnte gerade im Angefichte des Pallaftes Capello. 
Bianca, welche Die Natur mit dem Zauberreiz feltener Schönheit 
hatte, verliebte fich in die junge Benetianerin und gab edihr zu 
n. Eine einnehmende Geftalt fpradı zu Bonaventuri's Gunſten; 
derhört. Bianca fonnte fich feit der erften Zufammenfunft der 
icht erwehren und trug um fo weniger Bedenfen, fidy ihrer Weis 
inzugeben, als fie in dieſem Augenblicke Bonaventuri für Salviati 
ielt. Salviari war aus einem fehr bedeutenden Haufe aus Flos 
it dem das ihrige ohne Mißverhaͤltniß fich verbinden durfte. Als ihr 
zweiten Unterredung mit ihrem Geliebten in dieſer Hinficht ihr 
n benommen war, verlor fie zwar die Hoffnung, ihn als ihren 
umarmen zu fönnen, allein die Liebe dauerte fortz fie verbot 
‚och, fie ferner zu befuchen. Bonaventuri, in defjen Herzen es 
[8 je glühte, fand Mittel, ihr ein Briefchen zufommen zu lafjen, 
er fie befchhvor, ehe fie den legten Entfchluß faßte, noch einmal 
nfelheit der Nacht und die Stunden zu benugen, wo in ihrem 
Alles in tiefem Schlafe liege, um zu ihm zu fommen und mit 
ſprechen. Diefed ſey für fie um fo leichter, da fie nur quer 
ie Straße zu gehen habe. Er verficherte fie zu gleicher Zeit 
tie Folgen diefes Schritted, indem er ihr auf das Heiligſte bes 
‚ihre Tugend folle bei diefer nächtlichen Zufammenfunft ungez 
bleiben. Zu ſchwach, einen foldyen Bortrag abzulehuen, verl'ch 
ihr Haus in der folgenden Nacht, ließ die Thüre fir ihre 
kunft nur halb offen, und fchlich in Das Zimmer ihres Geliebten. 
rließ ihn um die Morgendämmerung, und als ſie fich wieder 
yaufe begeben wolte, fand fie die Thüre geſchloſſen. Jetzt galt 
en entfcheidenden Entfchluß zu fallen. Bianca gab dem Bonas 
‚ihr Wort und fchlug ihm vor, wit ihr zu fliehen. Es geichah 
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anf der Stelle. Sie. warfen fid in den erſten befleu KHahn, ohne daß 
fie ſich Die Zeit nahmen, fih zu vermummen, und da fie gluͤcklich aus 
den Lagunen herausgefommen waren, fchlugen fie den Weg nach Flo⸗ 
ren; ein. In Piſtoja war ed, wo ein Priefter den Fliebenden bie Eins 
fegnung ihres Bundes ertheilte. Bonaventuri führte feine Braut zu 
feinem Bater nad) Florenz, der in einem der Armuth nahen Zuftande 
dert lebte. Bianca, welche die Liebe über die Ungunft des Gluͤcks troͤ⸗ 
fiete, theilte ohne Murren mit ihrer Schwiegermutter alle Sorgen ber 
Hanshaltung. So lebte fie einige Zeit; und obgleich fie ſich faſt nie 
außerhalb des Haufes fehen ließ, führte doch der Zufall den Groß⸗ 
kerzog wor ihrem Fenſter vorüber; fie ward von ihm wahrgenommen. 
Dem Eindrude, ben ihre Schönheit auf dad Herz bes Fürften machte, 
folgte bald Die lebendige Begierde, fie fennen zu lernen. Er entdedie 
diefed einem feiner Günftlinge. Diefer hatte eine gemandte und in den 
Künſten der Buhlerei viel bewanderte Gattin, welche, in einer Unter 
haltung mit Bianca’d Schwiegermutter, ihre Dienfte für Die Schwiegerin 
anbot und zugleich das Verforechen gab, ihr bei dem Großherzog jede 
Gnade, die fie fich audbieten würde, audzumwirfen. Bianca gab um fo 
williger diefem leuten Borfchlag Gehdr, als fie in Kteter Unruhe wegen 
ihrer Familie febte, deren Berfolgungen fie fürdhtete, und weil fie mehr 
als einmal an Mittel gedacht hatte, Empfehlungen bei dem Herzoge zu 
erhalten, damit fie durch feinen Schuß hinlänglich gefihert wäre. Als 
fie darauf von diefer Dame eingeladen wurde, begab fie fich zu Derfeiben. 
Der Großherzog fand fih auch wie von ungefähr da ein und bot ihr 
gerade in dem Augenblide feinen Gruß, als die Dame unter einem 
Vorwande fie allein gefaffen. In der erften Bewegung bei dem übers 
raſchenden Anblicke des Fürften warf fie fich. zu deffen Fuͤßen und bat ihn 
mit Teränen, er möge doch nicht nach ihrer Ehre ſtreben. Er hob fie 
huldreich von dem Boden auf, machte ihr eine Kiebederflärung voll Schos 
nung und Achtung und eilte fchnell fort, indem er fie in folcher Bes 
ſtuͤrzung zuruͤckließ, daß fie vergaß, die Gelegenheit zur Erbittung einer 
Schhugwehr zu benugen. Ihre Lage veränderte fich nach diefer Zufammen« 
funft fehr bald. Der Großherzog ließ ihren Gatten fommen und gab 
ihm eine beträchtliche Stelle am Hof; er Iberhäufte ihn mit Ehren und 
Penfionen, und Bianca fah ſich bald in glänzende Gluͤcksumſtaͤnde vers 
fest. Der junge Bonaventuri genoß jedoch nicht lange feines Wohlftans 
des; Stolz und Duͤnkel bemächtigten fich feiner Seele; er madıte fich 
Blächtige Feinde und wurde in der Nacht auf den Straßen von Florenz 
im 5. 1574 von einem Trupp gedungener Meuchelmoͤrder niedergedolcht. 
As einige Jahre fpäter der Großherzog durch den Tod feiner erften Ges 
mahlin, Der Sohanna von Deftreich, Wittwer geworben war, da ward er 
tiefer als je von Bianca’d Reizen ergriffen und verband fidy mit ihr im 
3.1579 durch eine feierfiche VBermählung. Zwei Gefandte vom erften 
Range und der Patriardy von Aquileja, mit einer Begleitung von 90 
Nobili, wurden von der Republif Venedig nach Florenz abgeordnet, um 
die Feierlichkeit diefer Bermählung durch ihre Gegenwart zn erhöhen. 
Der Senat, der Bianca Gapello die Juwelen des Haufes Gapello geftoh- 
ien zu haben befchuldigt und auf ihres Gatten Kopf einen Preis von 
2000 Ducaten ausgeſetzt hatte, überhäufte fie jebt mit Auszeichnungen. 
Eine Urkunde deffelben, worin fie zur Königin von Cypern erflärt war, 
wurbe öffentlic, verlefen und die föniglihe Krone ihr von einem ber 
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ten auf das Haupt geſetzt. Der Großherzog lebte mit ſeiner 
Bemahlın ſtets in der vollkommenſten Herzenseintracht und nichts 
ihrem Gluͤcke gefehlt haben, wenn nicht die ungezienenden Reden 
8 Gefchrei feines Bruders, des Cardinals Ferdinand von Mebi- 
r zn Rom weilte, einige Bitterfeit eingemijcht hätte. Der Car⸗ 
der nun einmal in die Verbindung feines Hauſes mit gefrönten 
rn vernarrt war, fprach vor ber jüngften Bermählung feines 
8 nur mit dem Ausdrude der Verachtung. Auf einer Reije, die 
3. 1585 nad Florenz machte, wurde er von dem Großherzog 
er Jagdpartie auf dem ſchoͤnen Haufe Poggio zu Canajo, einige 
von Florenz, eingeladen. Hier fpeifte deu Cardinal mit Dem 
1309 und defien Gemahlin; allein gegen das Ende der Mahl⸗ 
de die Großherzogin und fat im naͤmlichen Augenblicke der 
1309 urplöglich von graufamen Schmerzen in den Eingeweiden 
x und erlagen in wenig Stunden der Gewalt des Gifted. Bis 
erfchied 5 Stunden Darauf, als fie ihren Gemahl hatte fterben 
Der Cardinal verweigerte ihnen, fo fagt man, die Hülfe, Die 
verten und verbot, Aerzte herbei zu rufen; Demnad) läßt ſich 
weifeln, daß er derilrheber diefes Verbrechens gemefen ift. Der 
al legte jett feine geiftlichen Würden nieder und bot nun Alles 
n feinen Leumund von dem unfeligen Berdachte einer Vergiftung 
eien; allein auch die unparteilofe Nachwelt hat bisher noch feine 
: finden können, welche fie berechtigten, das durch den Mord 
uders befledte Andenken Ferdinands für makellos zu erklären. 
iöner hat diefen Stoff zu einem intereffanten Romane benußt. 
er, ein Schiff, welches in Kriegszeiten von einem oder mehs 
ivaten (armateurs), oder auch auf Actien ausgerüftet wird, um 
‚die feindficher Unterthanen Eigenthum find, oder neutrale Schiffe, 
ı Feinde Kriegsvorräthe zuführen, oder wider erflärte Blocade⸗ 
nach feindlichen Häfen oder aus diefen Handel treiben, wegzus 
. Die dazu nöthige Autorifation (Lettres de marque) ertheilt 
gli) die Admiralirät des Landes. Ohne folche Caperbriefe bes 
: man die Caperunternehmungen ale Seeraub, und ftraft deren 
ne und felbft deren Matrofen ald Seeräuber. — Eigentlich ift 
serei dem Voͤlkerrecht zuwider, weil die Kriege zwifchen den Res 
en, nicht aber zmifchen feindlichen Kaufleuten. geführt werben. 
hy findet fie bie jeßt bei allen Seefriegen ftatt. Die erften Spuren 
n findet man im 12. Sahrh., wo in Dänemarf ein Verein ge- 
räuber, auch um fie anzugreifen, zufammen trat. Der Wunfch, 
die franz. Nationalverfammlung 1792 ausſprach, tie Ca» 
änzlich abzufchaffen, fand damals noch fein Gehör; nur zwi⸗ 
weußen und den Bereinigten Staaten von Nordamerika ift in 
Bertrag von 1785 bedungen worden, daß fie auch im Kalle 
'rieges feine Saperei geitatten wollten. (Bergl. Neutralität.) 
per ftehen unter den Befehlen der. commandirenden Seeofftziere 
Staats und muͤſſen die Sicherheitspäffe derfelben refpeftiren. 
Achtige Befißnahme der angefallenen Schiffe ift ihnen nicht ers 
fondern fie müffen diefelbe in einen Hafen ihres Souveraͤns 
und vor den beitellten Prifengerichten als Kläger auftreten und 
ir gute Prife erklären laſſen. Wenn fie die Prife auch in 
Häfen bringen, werden dennoch die Papiere an das Admira⸗ 
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Ktärögericht des Gouveräus eingeſchickt, und dort das Urtheil gefällt. 
In Frankreich hat die Organifation diefer Berichte ein fehr abwechfelns 
des Schickſal gehabt. rüber gehörte diefed Gericht zu dem Amte bed 
Großabuirals, fpäter, 1719 und 1744, wurde ein eigenes Prifenges 
richt eingerichtet; 1793 wurden die Handelsgerichte damit beauftragt; 
eudlich 1800 Dad Prifengericht wiederhergeitellt, welches feit 1814 zum 
Departement des Marineminifterd gehört. In England gehören Pris 
fenfachen vor das Admiralitätsgericht, weldyes von einem einzigen Rich, 
ter gebildet wird. Das Admiralitaͤtsgericht fpricht nach röm. Recht; 
die Appellationen gehen an die Kanz!ei, wo eine befondere koͤnigl. 
Commiffion zu ihrer Erledigmg befteht. 

Capern find die Bläthentnospen des Caper⸗ ober Capernſtrauchs 
(cappares spinosa) im füdlichen Franfreich und in noch wärmern Ge⸗ 
geuden. Auch die zarten Blumenknospen des Senift (spartium scopa- 
rium), Bramknospen, können, in Salz und Eſſig gelegt, ſolche vertreten, 


q gleich den Blüthenfnospen der indianischen Kreſſe (tropaeolum majus). 


Sapetinger. Go heißt das franz. Koͤnigsgeſchlecht, das Europa 
120 Souveräne gegeben hat, ald 37 Könige von Frankreich, 22 Koͤ⸗ 
nige von Portugal, 12 von Neapel und Sicilien, 5 von Spanien, 3 
von Ungarn, 3 Kaifer von Konftantinopel, 3 Könige von Navarra,ı 
17 Herzoge von Burgund, 12 Herzoge von Bretagne, 2 Herzoge von 
Lothringen und 4 Herzoge von Parma. Die Gefchichte diefes Könige 
Rammes ift zugleich die Gefchichte der Entfiehung und der Ausbildung 
der franz. Monarchie. (Bol. Frankreich.) Die capetingiihe Dy⸗ 
naftie begann 987 mit Hugo Capet cf. d.), und ift, nach dem Haufe 
Belf, gegenwärtig das Ältefte tegierende Haus der Welt. (Bgl. 
Bourbon, Haus). 

Capi⸗Aga, Sapigi, SapigisBafchi, f. Serail. 

Sapillaritär (Phyſih), die Anziehungs⸗ und Eohäfionskraft, in wie 
fern folhe fih in Haarroͤhrchen (f. d.), aber auch zwijchen von 
einander nur um den Diameter eines Haarröhrchend entfernte Platten, 
auf eine der Schwere der in oder zwifchen ihnen befindlichen Fluͤſſig⸗ 
feiten entgegengefeßte Weife, alfo diefe bis zu einer gewiffen Grenze 
aufhebend, Außert. Zu Folge derfelben Reigen Fluͤſſigkeiten in Haarröhrs 
den, oder zwifchen einander fich fehr nahen Platten, von größerer 
Dichtigkeit und fpecififcher Schwere aufwärts und zwar im umgekehr⸗ 
ten Berhältniß der Durchmeſſer; Wafler z. B. erhebt fih in einem 
Haarröhrchen von 4 Linie im Durchmefier um 1 Zoll, von % Linie im 
Durchmeſſer um 2 Zoll ıc. Quedfilber dringt in ein gläfernes Haar⸗ 
roͤhrchen gar nicht ein, wohl aber in ein goldened. Diele Naturers 
fheinungen finden in der Gapillarität ihre Erklärung, fo: die durch⸗ 
gängige allmählige Benetzung eines nur mit einem Ende in Waffer ges 
tandıten Stüds ungeleimten Papiers, die Eigenfhaft, vermöge deren 
daſſelbe als Löfchpapier dient, Das Zerfließen des Zuders, der nur mit 
einer feiner Flächen Waſſer berührt; dad Naßwerden von Sand (bie 
jur Höhe von 18 Zoll), wenn auch nur die Grundfläche eines Sands 
baufend mit Wafler in Berührung kommt; das Auffteigen bed Oels, 
oder geſchmolzenen Wachſes oder Talges in dem Dochte einer Lampe 
oder einer Kerze; das gemeine Phänomen des Trockenwerdens naffer 
Stellen durch Abwaſſen mit Schwaͤmmen oder wollenen oder leinenen 
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Capitain, der Befehlshaber einer Compagnie. Im Mittelalter be⸗ 
deutete ed einen Feldherrn oder Feldhauptmann. Ein Schiffs⸗C. hat 
ein Schiff zu befehligen. General-E. ift in Spanien der hoͤchſte Befehls⸗ 
haber über die Landtruppen; in den Colonien auch der Generalgouvers 
neur. C.Lieutenant, im Öftreich. Dienft fo viel wie Stabe>C, E.d’armes, 
Kammerunteroffizier einer Compagnie, dem die vorräthigen Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke, Waffen u. f. w. zur Auffiche und Berwaltung übergeben find. 

Capitale, Borräthe beweglicher nüplicher Sachen, die zunaͤchſt 
nicht zur Verzehrung, fondern zur Hervorbringung eines Einkommens 
für den Eigenthuͤmer beitimmt find. Diefed Einfommen bewirken fie das 
durch, daß mit ihnen Arbeit und deren Bedingungen bezahlt‘, Dadurch 
aber nügliche Dinge von fo großem Werth hervorgebrucht werden, daß 
nicht nur das ganze Capital, welches die Arbeit gekoſtet hat, wieder 
erfegt wird, fondern auch noch Etwas übrig bleibt, welches für bie 
Eigenthümer der Sapitale ein Einkommen bildet. Die Nothmwendigfeit 
und der Ruten der Gapitale für ein Volk laͤßt fich Leicht einfeuchtend 
machen. Nur fehr wenig von Dem, was der Menfch täglich braucht, 
Liefert ihm die Natur, ohne daß er felbit Etwas dabei zu thun brauche 
te;. das Meifte muß durch Arbeit, Gefchicklichfeit und Fleiß gefchaffen, 
vermehrt, vervollfommnet werden. Hierzu bedarf der Menfch Zeit, und 
während ber Zeit, daß er die verfchiedenen Bedärfnißmittel hervor- 
bringt, muß er leben. Diefes koͤnnte er aber nicht, wenn nicht Bor- 
räthe von Lebens⸗ und Bedürfnigmitteln vorhanden wären, die ihm 
vorgefchoffen würden, und wenn er diefe verzehrt hat, muß er wieder 
von neuem dergleichen hervorbringen, folglich neue Borfchüffe erhalten, 
d. h., es find Capitale und wiederholt Capitale nöthig, wenn nuͤtzliche 
Arbeit fortdbauernd gefchehen foll, und um fo mehr und um fo größere 
Capitalien, je vollfommner der Zuftand der menſchlichen Gefellfchaft 
wird. Denn 1) da in einem ſolchen Zuftande Das, was ber Arbeiter 
macht, ihm felten zur Zehrung dient; Da ferner, wenn die Arbeit vers 
theilt ift, die Beſtandtheile des Dinges durch fehr viele Hände gehen 
müffen, ehe eö vollendet iſt; da oft fich einander ganz fremde Men» 
"schen, beren feiner von dem andern Etwas weiß, an einem und dem⸗ 
felben Dinge arbeiten, worüber viel Zeit vergeht, che das Ding zur 
Befriedigung eines Bedärfniffes gebracht werben kann, während wels 
cher Zeit Die ganze Weihe jener Arbeiter leben will; da endlich die 
Sachen, wenn fie andy fertig find, bald eine fürzere, bald eine längere 
Zeit aufbewahrt werben müjren, ehe fie zum®Berbrauche gelangen föns 
nen: fo müffen alle diefe Arbeiter, weldye mit jenen Sachen befchaftigt 
find, von einem andern Produfte zehren als von dem ihrigen, und 
ed muß alfo der ganze Unterhalt derfelben, oder ihr Arbeitslohn, vors 
räthig feyn, wenn die Arbeit gefchehen fol. 2) Die Arbeiter verbraus 
dien eine Menge Materialien zu ihren Arbeiten, die um fo größer feyn 
muß, je mehr dad Produft durch eine geſchickte Vertheilung der Ars 
beit in £urzer Zeit vervielfältigt ward. Diefe rohen Materialien mifs. 
fen alfo gleichfalls in Vorrath angefhafft und immerfort erneuert wers 
den, wenn die Arbeit ohne Unterbrechung fortgefegt werden fol. 3) Auch 
find Inftrumente, Mafchinen, Arbeitögebäude, Magazine u.f. w. noͤthig, 
welche fammtlich erft durch vorgängige Arbeit hervorgebracht werden 
müffen, und zum Capitale gehören. 4) Sollen die vorräthigen Waa⸗ 
ren gekauft werben, fo müffen die Käufer den Tauſchwerth vorräs 
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thig gaben, me ihn dem Eigenthuͤmer der Waaren gu geben, d. h. fie 
mäflenEapitalien befigen; insbefondere wenn jie die Waaren nicht zum 
Selbfiverzehren, fondern um fie wieber zu verfaufen oder Damit zu hans 
dein, anſchaffen. Endlich 5) erfordert audy die Verführung von Waa⸗ 
ven von einem Ort zum andern einen ‚großen Apparat von Schiffen, 
Wagen u. ſ. w. Alles Diefes find Beltandtheile des Capitals einer 
Ration, und fie machen bie nothwendigen Bedingungen aus, unter wel- 
hen allein die Bervollfommnung ber Hrbeit ſich ausbreiten kann. — 
De dad Geld das allgemeine Tauſchmittel ift, wofür alfo alle nüßs 
ige oder brauchbare Diuge zu haben find, fo gehören die Geldvor⸗ 
räthe bei einem Volke natürlicyerweife auch zum Capitale, ja man 
zenut die Geldvorraͤthe ſchlechthin Capitale. — Zu dem Begriffe des 
Capitals gehört Der Begriff der Beweglichkeit. Daher gehören Grund» 
Rüde oder Grund und Boden nicht unter den Begriff Capital. Der 
Reihthum eines Landes beiteht aus Grunpftucen und Capitalien. Erftere 
fönnen vermittelft der Capitale hervorgebracht oder vervollkommnet feyn, 
ud man fagt fodann: es ſtecken Capitale in ihnen, aber fie felbft 
werden nicht zı5 Den Bapitalien gerechnet. Die Capitale hören auf Capi⸗ 
tale zu feyn, ſobald fie zur Berzehrung übergehen, und fie werden in 
diefer Hinfiht dem Einfommen cf. d.) entgegengefeßt. Cine Nation 
fo wie ein Individuum wird jährlich reicher, wenn fie ihr Einfommen 
nicht ganz verzehrt, fondern davon jedes Jahr Etwas zum Capital fchlägt, 
und anf diefe Weiſe ihr Capital immer mehr vergrößert. Wenn diefe 
wachſenden Sapitale fo angewandt werden, daß badurch immer mehr Pros 
bufte erzeugt werben, ald während ihrer Erzeugung von dem Bolfe vers 
jehrt wurden, fo waͤchſt ber Nationalreichthum immer mehr. — Gapis 
tale find eine Hauptbedingung, ohne welche feine Produftion und fein 
Gewerbe gedeihen oder groß werben kann; wenn daher ein neued Ges 
werbe in einem Staate auffommen fol, fo muß erft das dazu nöthige 
Kapital vorhanden feyn. Iſt daher in einem Gewerbe ein Sapital vor» 
handen, und wird diefed Capital durch andere vortheilhafte Gewerbe 
angezogen, fo muß Bas erftere Gewerbe eingehen, wenn nicht irgend 
ein anderes Capital hinzutritt, um Das wegziehende zu erfeßen. Die 
Gewerböthätigfeit in einem Lande kann fich Daher nur mit der Vers 
mehrung der Sapitalien vermehren und erweitern; wo Letzteres nicht ftatt 
findet, da Eönnen die Gewerbe zwar verändert, aber nicht vermehrt werden. 

gapitalift, eine Perfon die Sapitalien befißt und von diefen Lebt. 
Die Capitaliſten find, ald Befiger eines lebendigen Capitalftoffs, dem 
Staate wichtig, weil fie zur Erhaltung und Befdrderung der Nationalpros 
duktion wefentlich beitragen. Indeſſen hat man fie in einigen Staaten 
rüdfihtlich der Belteurung zu viel, in andern zu wenig begünftigt. 
Erferes war der Fall bei gänzlicher. Befreiung der Münzcapitalis 
Ren von der Theilnahme an Öffentlichen Laften, Letzteres, wenn uan 
ihren Capitalftoff oder die Renten, ohne Abzug der Bedarfſumme für 
ihren Lebensunterhalt, befteuerte. Alle inquifitorifche Formen zur Ber 
gründung der Zindrentfumme, welche die Sapitaliften beziehen, fowie jede 
Beſchraͤnkung derfelben in der freien Berfügung über ihr Vermoͤgen, 
muͤſſen die Negierungen vermeiden, da fie nicht nur widerrechtlich, fon- 
dern auch. zwechwidrig find. Es genüge an den eigenen Angaben und 
ber Schäbung der Capitaliften. Befeitigung der Hinderniffe des Handels 
and der Induſtrie, gute Hppothefenanflalten, fehleunige und wohlfeile 
- Gonperkberison 37 Bd. 38 Hefte . 7 
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Handhabung der Juſtiz, find Die Mittel, die Müngvorräthe derſelben 
im Inlande zu erhalten, wenn fie auch einer vorfichtigen und billi 
Beſteurung unterworfen find, ober wenigftend die Stenerfreiheit nıcht 
unbedingt und zu aflen Zeiten in Anfprud nehmen dürfen. 

&apitalverbrecden (capitale crimen, Rechtsw.), 1) bei den 
Römern dasjenige Verbrechen, welches den Berluft des Lebens, der 
Freiheit umd der bürgerlichen Rechte nach ſich zog; 2) jegt Berbres 
chen, welches mit dem Tode beftraft wird. 

Sapitälhen, in der Sprache der Buchdrucker bie latein. Buch⸗ 
ftaben, die nach ber Eur (Schnitt) der großen, aber nur in glei⸗ 
her Größe mit dem Körper der Heinen gegoſſen find. 

Capitanata (la Provincia di Lucera), neapolit. Provinz am adrias 
tifchen Meere Cfonft ein Theil von Apulien), 1754 AM. mit 269.100 
Ew., wird von den Apenninen durchzogen und vom Ofanto, Biferno, 
Fortero u. a. bewaͤſſert. Dan treibt wenig Aderbau, meift noch mit 

uͤlſenfruͤchten, mehr Weins, Olivenban und Viehzucht (Pferde, Schar 
e, Buͤffel); das Land bringt Südfrächte in Ueberfluß, wie die Gebirge 
Holz und Wild; Heuſchrecken verheeren oft die Fluren. Induſtrie and 
Handel find nicht bedeutend. Die ganze Provinz fteht unter drüdens. 
den Auflagen der groößern Gutsbeſitzer. Hauptſtadt iſt Foggia. 

Capitel, Hauptſtuͤck, Abtheilung eines Buchs, daher auch Gegen⸗ 
ftand eines Geſpraͤchss. — Da die Regeln und Statuten ber geiftl. 
Orden und Stifter in Capitel eingetheilt waren, fo wurde auch die 
Berfammiung ber Ordensglieder und Stiftsherren, weil man babei 
afle oder einige Kapitel diefer Regeln vorlad, und der Ort, wo fie 
sufammentamen, ja auch der Verweis, den ein ftraffälliges Mirglied 
bei Borlefung bes üvertretenen Sapiteld der Regeln erhielt, Capitel 

enannt. — Die Ritterorben, welche urſpruͤaglich viel von der Bers 
Faffung der geiftlichen angenommen haben, bedienen ſich deſſelben Aus⸗ 
drucds von den Berfammlungen ihrer Glieder, und ſelbſt einige Innuns 
gen nennen ihre Zunftverfammlungen Capitel. Als eigentlihe Corpos 
ration gebührt biefer Name nur den ftinnmfähigen Domherren, und ihr 
Collegium nennt ſich zum Unterfchiede von den nicht flimmfähigen jüns 
gern Canonicis, Capitularen. (S. Stift.) 

Capitolium, die Burg des alten Roms, der Sage nach benannt 
nach einem beim Grundlegen gefundenen Menſchenhaupte (caput Oli oder 
Toli), ſtand auf dem capitoliniſchen Berge, dem kleinſten von den ſieben 
Huͤgeln Roms, welcher in fruͤhern Zeiten der ſaturniniſche, auch tarpejiſche 
hieß. Den Grund dazu legte man 614 v. Chr. unter Tarquinius 
Priscus, vollendete es aber erſt nach Vertreibung der Könige. Zu Syl⸗ 
laes Zeit ging ed in Flammen auf, wurde aber vom Senate wieder aufs 
gebaut. Das nämliche Schickſal hatte es noch zwei Mal; Veſpaſian und 
Domitian ftellten es wieder her. Der Legtere ließ es prächtig wieder 
anfrichten und verorbnete die capitolinifchen Spiele dafelbit. Eigentlich 
beftand das ganze Gebäude (nach Dionyflus, nebft den außenftehenden 
Säulen 200 Fuß lang und 185 breit) aus 3 Tempeln, welche dem 
Fupiter, ber Juno und der Minerva gewidmet und durch Mauern von 
einander abgefondert waren. in dem weiten Porticus wurden dem 
Bolfe die Triumphmahlzeiten gegeben. Die Statue Jupiter's war figend 
au, einem Seſſel von Gold und Elfenbein abgebildet; das Dad, wie 
Die Pforte des Tempels von vergotdetem Erz. Ueberhaupt war an dem 
ganzen Gebäude Pracdt und Koftbarkeit verſchwendet. Die Bergoldung 
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allein fol 12.000 Talente (gegen 12 Mil. Thlr.) gekoſtet Haben, weß⸗ 
wegen bie Römer das Gebäude auch das goldene nannıen. Auf dem 
Sichel land eine Quadriga (ein Viergeſpann), anfangs von Thon, dann 
von vergoſdetem Erz. Der Tempel ſelbſt enthielt eine unermeßlicke 
Menge der praͤchtigſten Geſchenke. Die wichtigſten Staatsakten, desgl. 
die ſbyllin. Buͤcher wurden in demſelben aufbewahrt. Das heutige Ga⸗ 
pitelium (Bampidoglio), weldyes auf bem Plage und zum Theil auf dem 
Grunde des alten flieht, da diefes von den Gothen völlig geritört wurde, 
it ein nenes Gebaͤude nach dem Riſſe des Michel Angelo. Der Haupt 
zugang auf daſſelbe bietet einen prächtigen Anblid dar; aber Die Geb 
Be gehören nicht zu den vorzuͤglichſten Arbeiten dieſes Kuͤnſtlers. Es ber 
ſteht Das neue Capitol aus drei Hauptgebäuden Cin dem vorzüglichiten 
wohnt Ber Senator von Rom), welche den capitolin. Berg nicht ganz 
bededen. Auf den Ruinen des ehemaligen Tempels des Tupiter Capito⸗ 
liund, von weldyem. man noch einige Säulen finder, ſteht jegt eine 
Francis canerlirche. — Auch audere Prachtgebäude des Alterthums in 
andern Städten führten. diefen Ramen und noch in neuerer Zeit bat 
man zu Wafhingtonein prächtiges Öffentliches Gebäude, Capitol benannt. 

Capitulare (Capitularia, lat., Mittelalter), 1) eine in Gapitel 
(Zitel) eingetheilte, daher 2) jede fürftliche Verordnung enthaltende 
Schrift. Sie unterfcheiden ſich von den Belegen vorzäglid durch die 
Art ihrer Entftehung, indem fie von den Reichsſtaͤnden oder Biſchoͤfen 
etwerfen und bon den Königen fanctionirt, nach Andern von dem Koͤ⸗ 
nige entworfen und von den Reichsſtaͤnden beftätigt wurben. Ein 
großer Theil Diefer Bapitularien ift dem deutſchen Privatredyte gewid⸗ 
wet; daher betreffen jehr viele Verordnungen das Lehnsweſen, Polizeis 
und Gameralſachen (3.8. CaroliM. Capitulare de villis suis), befons 
ders das Kirchenſtaatsrecht, da der paͤpſtl. Hof den Garolingern die 
Kircgenregterung noch nicht zu entziehen vermochte. Oft waren auch 
Eoncilinfchläffe den Capitularien einverleibt. Dieſe C. wurden in ber 
Reihöfanzlei vom Kanzler aufbewahrt und bei den Erzbifchdfen, Bis 
fchöfen und Yebten in den Gerichtöbüchern gefammelt. 

Sapitulation 1) (Kriegem.), ein Vertrag zwifchen zwei friegfühs 
senden Corps, wodurc das eine dem andern Etwas einräumt, meift ſich 
kriegsgefangen ergibt, fo die E. von Prenzlau, die E. nad) der Schlacht 
von Marengo ıc. Eine ſolche E. follte eigentlich nach den firengen For⸗ 
derungen der Ehre bei einem Corps über 1000 bid 1500 Mann nie 
oder doch nur in hoͤchſt feltenen Fällen eintreten. Faſt immer wird ein 
entfchloffenes Durchfchlagen gute Früchte tragen, und nie follte eine ©. 
ehue mehrmalige Berfuche deflelben gutgeheißen werden; befonders 2) 
ein Bertrag zwifchen der Befagung einer Zeitung und deren Belagerern 
wegen der Uebergabe derfelben. Gewoͤhnlich hören, fobald die Verhand⸗ 
kungen wegen berfelben anfangen, die eindfeligfeiten auf; der Belage⸗ 
zer ſchickt, fobald der Belagerte durch Aufſteckung der weißen Fahne, 
Schlagen von Chamade ıc. dieſelbe angetragen hat, einen Offizier in Die 
Seftung, oder ein Offizier der Beſatzung fommr aus derfelben heraus in 
das Lager der Belagerer. Bedingungen find im günftigen Fall (went 
ſich die Feſtung noch lange halten kann, das Belagerungscorpe Mangel 
leidet, die Beſatzung fid) tapfer gewehrt hat) freier Abzug und Escor⸗ 
tigen an einen ſichern Ort, im ungünftigen Gefangenſchaft; den Einwoh⸗ 
ara wirb Bergeffenheit, Schug ber Religion, Recht der Auswanderung 
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ıc. ausgemacht. Alle Bebingungen muͤſſen kurz, Mar unb dentlich aufs 
geſetzt und ausdruͤcklich mit angeführt werben, daß die zweifelhaften 
Punkte zu Gunften der Befabung zu deuten. Nach gefchloffener Ca⸗ 
pitulation. wird dad nächfte Thor von den Belagerern befegt, bie Ar⸗ 
‚tillerievorräthe, ECharten, Pläne, Minenvorräthe aller Art werben das 
mit beauftragten Offizieren übergeben, und die Befagung zieht durch 
die Thore, oder, wenn eine gangbare Breſche vorhanden if, durch biefe, 
nach den zugeflandenen Bedingungen, mit ober ohne Kriegscehren ab, 
um ſich in die Heimath zu begeben, oder auf dem Glacis das Gewehr 
zu ſtrecken. Pflicht iſt es für jeden braven Commandanten, den nicht 
ein eigned Zufammentreffen von Umſtaͤnden beſtimmt, fobalb noch ein 
Ausweg vorhanden ift, nicht zu capituliren, fondern den feindlichen 
Drchungen feiten Muth entgegenzufepen und im Nothfall noch in ben 
Straßen der Stabt fi) dem Feinde entgegen zu ftellen. Die Bertheis 
Digungen der fpan. Feſtungen in dem Kriege 1808—13 find hierin ein 
bis jetzt unuͤbertroffenes Muſter. Iſt eine Citadelle vorhanden, fo zieht 
fi der Sommandant in dieſe, bevor er capitulirt. Sehr oft wird ein 
tühner Verſuch, fich dDurchzufchlagen, gelingen, wie den Hanoveranern 
1794 in Menin und den Spaniern 1810 in Hoftalrid. 3) C. der 
deutfchen Kaifer, f. Wahlcapitulation; 4) der Vergleich, den ein 
Offizier mit einem Soldaten bei beffen freiwilliger Anwerbung eingeht 
und worin die Dienftzeit, dad Handgeld ıc. beftimmt wird. 

Capo PSftria (Geogr.), 1) Diftrift von 26 AM. mit 65.100 
Einw., im Königreich Illyrien (Kaifertbum Deftreih) ; 2) Hauptſtadt 
darin am Buſen von Trieſt, liegt auf einer Inſel und ift durch eine 
Bruͤcke mit bem feiten Lande verbunden; hat 1092 Häufer und 5250 
Einw., Schloß, Bifchof, Iyceum und Gymnaſium, Gerbereien, Handel 
mit Seefalz, Baumdl und Wein, treibt Fifcherei und Küftenfchifffahrt. 
Eine künftliche Wafferleitung verfieht die Stadt mit Trinkwaſſer; in 
der Nähe Salzfchlämmereien. Ä 

Caponniere, in den Feltungen ein gegen das feindliche Feuer von 
der Seite oder auch von oben gededter, zu Verbindung zweier Werke 
oder zu Felthaltung eines wichtigen Punktes dienender Platz; befonders 
1) ein durch zwei glacisähnliche Bruftwehren gefhüster Gang, der 
"durch den trodenen Graben von einem Feltungswerfe zum andern, 3. 
3. vom Hauptwalle zum Ravelin führt; ift uur von einer Seite Ges 
fahr zu beforgen und daher nur Eine Bruftwehr da, fo ift diefe eine 
halbe Saponniere; ift oben eine Bedeckung von Faſchinen oder Helz 
vorhanden, ein Coffre, doch wird der letztere Begriff mit der Capon⸗ 
niere häufig verwechfelt; 2) Kleine Blochäufer im bedeckten Wege, fehr 
gefchict zu deſſen Bertheidigung. 

Caprara (Giambattifta), berühmt durch feine dDiplomatifchsgeiftlichen 
Sendungen bei Joſeph II. und Napoleon, wurde zu Bologna 1733 geb. 
Sein Bater war der Graf von MontesEocolli, feine Mutter aus dem 
alten, in Staat und Kirche ausgezeichneten Gefchlechte der Caprara's. 
Der Ruhm feiner mütterlichen Ahnen bewog ihn, fich nad) dem Namen 
feiner Mutter zu nennen. Bon früher Jugend an warb er zu dem 
geiftlichen Stande beftimmt. Schon in feinem 25. I. ward er von Bes 
nedift XVI. als Vicelegat nach Ravenna geſchickt. 1765 ernannte ihn 
Siemens XIII. zum Nuntius von Köln, wo er dem Öftreichifchen Prinzen 
Marimilian die Mehrheit der Stimmen zuwandte. 1775 wurbe er Nun⸗ 
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cins zu Luzern in der Schweiz und beſeitigte die Mißhelligkeiten dies 
ſes kandes mit dem paͤpſtlichen Stuhle. Um die kirchlichen Neuerungen 
Joſeph IL zu hintertreiben, ging er 1785 nah Wien; allein ſeine Ge⸗ 
wandtheit fcheiterte an Joſephs IL. und Kaunitzens Hartnaͤckigkeit. Er 
wurde 1792 von Pius VI zur Sardinaldwürde erhoben. 1801 fiel 
die Wahl von Pius VIL auf den Eardinal Caprara, um Die Berhälts 
nie wieder anzufnüpfen, welche bie Revolution zwifchen Frankreich und 
dem heil. Stuhle abgebrodyen hatte Er begab ih nach Paris mit ° 
dem Zitel eined Legatus a latere, hielt 1802 feinen feierlichen Einzug 
umb arbeitete an der Zuftandebringung bed Eoncordated. Nachdem er 
mehrere durch den Geiſt chriftlicher Liebe und Duldung ausgezeichnete 
Breven erlafien hatte, begleitete er 1804 Napoleon auf feiner Reife 
nah Bruͤſſel. Er wurde zum Erzbifchof von Mailand ernannt und 
faldte 1805 den Kaifer Napoleon zum König von Stalien. Diefer 
Kardinal flarb erblindet zu Paris 1810. Seine Güter vermachte er 
dem SHofpitale zu Mailand. Er war eine unverfiegliche Trofts und 
Hülfsquelle für Arme und Nothleidende. 

Capri (bei den Alten Caprae), eine Heine Inſel im Golf von Nea⸗ 
pei, liegt in der Provinz und dem Königreich Neapel, der Außerften 
Spitze des Borgebirges bella Sampanella gegenäber. Ein hoher Berg» 
räden, ber M. Solaro, durchfchneidet gleich einer Wand die Inſel und 
trenut das oͤſtl. niedere Sapri von dem (1600 Fuß) höher gelegenen 
Anacapri, wohin man auf einer Felfentreppe von 522 Stufen von ers 
Berem gelangt. Das Thal zwifd;en beiden, 500 %. über dem Meere 
erhaben. gehört zu den fruchtbarften, gefundeften, trefflih angebautes 
ken und fchönften Erdftrichen Staliend und produzirt Del und Wein. 
Das Ganze enthält auf 1 DM. 6500 Einw., welche fih mit Vieh⸗ 
zucht, Wachtelfang (deſſen Ertrag dem hiefigen Bifchof gehört), Kor 
rallen⸗ und gemöhnlicher Fiſcherei befhäftigen. Die Häufer liegen 
überall eınzeln zerfirent, doch nennt man die im Thale am einzigen 
kandungsplatz der Inſel gelegenen Häufer die Stadt Capri, wo eine 
Schifffahrtsſchule fidy befindet. Schroffe Felfen machen die übrige Käfte 
mzugänglich. Kaifer Auguftus taufchte die reizende Inſel von den 
Reapolitanern ein und ließ fie zu einem Ort des Vergnuͤgens einrich 
ten und auf dem hoͤchſten Punkte einen Palaft erbauen. QTiberius, der 
bier 12 Billen mit Prachtgebäuden anlegte, wählte die ſchwer zugaͤng⸗ 
lihe Inſel in feinen legten Regierungsjahren zu feinem Aufenthalt, 
au der Welt feine fchändliche Lebensweiſe beffer zu verbergen. Die 
Ruinen feines Pallaftes find noch vorhanden. 

Capriccio (ital) (Eaprice), ein Gegenftand, der auf eine eigene, 
fonderbare Weife behandelt it; fo 2) ein Gemälde, von launenhafs 
ter, Doch genialer Erfindung uud Ausführung. 3) Capriccio musicale, 
en Muſikſtuͤck, wo der Eomponift, fich feiner Laune überlaffend, von 
den hergebrachten Formen abweicht und die Gedanken freier und lok⸗ 
ferer an einander reiht. . 8. M. v. Weber hat darin befondere Mehs 
reres geleiftet. 4) Tonftüd, das bloß die Uebung in gewiffen Noten- 
fguren und fchwierigen Paffagen zum Zweck hat und Daher diefe vors 
zugsweiſe enthält. 

Caprification, f. Feigen. 

Sapitadt, f. Cap. 

GCapua, sin Hauptſtadt Sampaniens und eine ber größten und 
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ſchoͤnſten Staͤdte Italiens, die man wegen ihres Umfangs und ihres 
Glanzes mit Rom und Carthago verglich. Hannibal nahm daſelbſt 
nad der Schlacht bei Eannd feinen Aufenthalt und verſprach ihr, fie 
zur Hauptfl. Staliend zu erheben; fie verband fich daher mit ihm wi⸗ 
der die Nömer, welche fie aber nach 5 9. eroberten. Capua warb 
zur Zeit der Völkerwanderung von den Bandalen verwäftet; und obs 
. gleich fle Narfes wieder heritellte, ward fle durch die Longobarden 
abermals zerſtoͤrt. Man fieht noch Nefte alter Gebäude daſelbſt, die 
einen großen Raum einnehmen. — Das neue Capua, eine Stunde 
von dem alten, aus beffen Trümmern es um 860 zum Theil ausge 
führt ward, liegt am linken Ufer des Bolturno mitten in der ſchoͤnen 
campanifchen Ebene, ward 1718 neu und regelmäßig befeftigt, mit eis 
nem Brüädenfopfe am rechten Ufer. Sie ift die Hauptft. der neapolit. 
Provinz Terra di Lavoro, Sitz eines Erzbifhofs, Eriminalhofs und 
Giviltribunals; hat mit Lava gepflafterte Straßen, fchlechtes Trints 
waffer, ungefunde Luft und einige Mineralquellen; eine fchöne Metros 
olitanfirhe, eine Kriegsfchule, Hospital, über 8000 Einw., Weins 
au, wenig Induftrie und Handel. Am 2. Mai 1815 wurde die Fer 
flung den Oeftreihern unter Bianchi übergeben, der von ihr ben Ti⸗ 
tel: Herzog von Sapua führt. 

Capuciner, fe Franciscaner. " 

Caput Mortuum (Todtenkopf), ein technifcher Ausdrud in der 
Chemie für den Ruͤckſtand einer trodenen Deftillation, welcher hinfichts 
lich des durch diefe zu gemwinnenden Produkts unnuͤtz iſt; 2) Davon 
übertragen, überhaupt ein Rüdftand nach Ausfcheidung bes Jeugbaren 
daran, 

Cap Berd, fe Grünes Borgebirge. 

Gapmweine, f. Cap. 

Carabiner (frangdf. carabine), Reiterflinte, Stu, Stuten oder 
furze gezogene Feuerröhre mit gemöhnlihem Flintenfchloffe, ohne Bay⸗ 
onnet, welche die Reiterei gewöhnlich führt. Sie tragen fehr weit. 
Bei dem preuß. Heere find nur die A. Zitge jeder Escadron damit bes 
waffnet. — Sarabinier, ehedem ein Schüße zu Pferde, der in allen 
Bewegungen des Pferdes geübt war, fein Gewehr zu laden und rich- 
tig zu fchießen. Die Tiger zu Pferde follen heutzutage Die Garabis 
nier® erſetzen. 

Carababo, Dorf in dem Diftrift Barinad ded Deyart. Venezuela 
im fübamerif. Sreiftaat Colombia. Hier fiel am 24. Juni 1821 die 
benfwürdige Schladht vor, die Colombia's Unabhängigkeit ficherte. Die 
oyaliftifche Armee ward völlig vernichtet und verlor 6000 M., ihre 

rtillerie ıc. Schon den 283. Mai 1814 war hier ein Gefecht zwifchen 
den Royaliften und Republifanern vorgefallen, wobei Erftere geſchla⸗ 
gen worden waren, jeboch wenige Tage fpäter bei Pucrta einen ent⸗ 
feheidenden Sieg errangen. 

Saracalla (M. Aurelius Antonius Pius Baſſianus Britannicıe) 
gehört wie Saligula und Nero in der Reihe römifcher Tyrannen, die 
alle Schranfen der Menfchlichfeit überfprungen haben und, auf die uns 
gluͤckliche Menfchheit losgelaffen, reißenden Thieren glichen. Er war der 
ältefte Sohn des Kaiſers Septimius Severus und 188 n. Chr. zu Lyon 
geboren. Nach feined Vaters Tode (211) ward er in Gemeinfchaft mit 
feinem Bruder Gela von ber Armee zum Kaifer ausgerufen. Beide 
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Draber waren aber durch entgegengeſetzte Gharaltere {chen von ihrer Kinds 
beit am fo feindfelig getrennt, daß die getheilte Negierung unmöglich 
lange zwifchen ihnen beftchen fonnte. Nachbem dem ©. medrere Berfuche 
anf das Leben feines Bruders mißlungen waren, drang er in Begleis 
tang einiger Genturionen in Geta’g Zimmer, überfiel und ermorbete ihn 
mit einem Dolce in feiner Mutter Armen. Den Prätorianern, deren 
Liebling Geta gewefen war, theilte er den ganzen Schaß feines Vaters 
end; ſolchen Gründen für die Gerechtigkeit feiner Sache gaben bie 
Soldaten gerne nach und Geta warb für einen Feind des Vaterlandes 
erflärt. Raum fah fih C. im Befige der Alleinherrfchaft, als er feine 
Laufbahn mit Biut zu bezeichnen begann. Alle, die mit Beta irgend in 
Gemeinſchaft geſtanden hatten, per die Kinder berfelben, ließ er ums 
bringen. Ein ſchreckliches Blutbad richtete er in Rom an. Der Ges 
fhichtfchreiber Dio gibt die Zahl der Schlachtopfer auf20,000 au, bie 
alle unter der allgemeinen Benennung, daß fie Freunde feines Bruders 
gewefen wären, ums Leben famen. Ganze Nächte wurden mit Vollzie⸗ 
bung feiner blutigen Befehle hingebracht und die tobten Leichname des 
Soltes von allen Ständen auf Karren vor die Stadt gefchafft, wo fie, 
ohue alle Begräbnißgebräuche, haufenweife verbrannt wurden. Obgleich 
er vom Volke ſich gehaßt wußte, fo fürdhtete er daſſelbe Doch nicht, weil 
a fi im Schutze der Soldaten ficher glaubte, deren Gunſt er durch die 
größte Freigebigfeit gemwanı. Nachdem die Schatzkammer erfchöpft war, 
warden bie ‘Provinzen audgefogen und die römifchen Bürger ihrer Güter 
beranbt. lingefähr ein Jahr nach der Ermordung bed Geta verließ er 
ke Hauptſtadt und durchreifte, in Begleitung feiner Soldaten, die weis 
ten Brovinzen feines Reiches. Zuerſt unternahm er einen Zug nadı 
Deutſchland, und nachdem er, durch eine niederträchtige Treulofigfeit und 
tik, den Ramen Alemannicus fich geholt hatte, wendete er ſich nach Mas 
cedonien, wo er eine lächerliche Leidenfchaft für Ulerander den Großen 
jeigte, den er in vielen äußern Dingen nachahmte; er nahm einen fols 
hen Gang an, wie Alexander gehabt haben follte, und ließ, "gleich ihm, 
den Kopf auf die eine Schulter hängen, u. f. w. Unter andern Thorheis 
ten ließ er eine Bildfänle diefes Monarchen machen, nrit 2 Sefichtern, 
von weichem eins ihm, das andere dem Alerander gleich war. Sa er 
wer für den großen macebonifchen Eroberer fo begeiftert, daß er alle 
Schriften des Ariitoteled vernichten wollte, weil er glaubfe, daß diefer 
au der Berfchwörung des Antipater Theil genommen. Bald darauf, ale 
a die Ruinen von Troja befuchte, war Achilles der Gegenftand feiner 
Khärichten Berehrung. Um venfelben in feinem Schmerze um feinen 
Yatrotfus nechzuahmen, tödtete er auf feinem Grabe feinen liebiten Frei⸗ 
gelaffenen. Pon da ging er nach Aegypten, wo er eine große Menge 
Volks im Theater zu Alerandria niederhauen ließ. Er überfah und leitete 
dieſe Metzelei von einem fihern Standpunkte in dem Tempel des Se; 
rapie. Aus Aegypten begab er fich nach Syrien und Iud den Artas 
banuus, den König der Parther, zu einer Unterredung ein. Als ihm dar; 
anf Artabanus, unbewaffnet und von vielen feiner Edlen begleitet, ents 
gegen ging, ließ er ihn mit feinem Gefolge von den röm. Truppen ums 
ringen, wilde Thiere unter fie 108 und richtete ein fchredliches Blut⸗ 
bad an, dem Artabanud kaum entfam. Dafür erhielt er vom Senat 
den Namen Parthicus. So wurden fait alle Provinzen der Schauplat 
des granfamen Wahnſinnes dieſes Ungeheuers. Doch ward feinen Grau⸗ 
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famfeiten und Thorheiten nicht Iange darauf ein Ende gemacht. WE 


bie Parther wegen feiner Berrätherei ſich an ihm rächen wollten, nud 
®. ſich aufs Neue zum Kriege gegen fie räftete, warb. er von einem 
gewiffen Wartialis, auf Anftiften des Opilius Macrinus, des Befehls⸗ 
haberd der Wache, auf dem Wege nach dem berühmten Lunustempel 
zu Sarrhä, im 6. J. feiner Regierung, erbolcht (217). — Uebrigens iſt 
feine Regierung noch merfwärdig durch die herrlichen Denkmäler, die 
&. in Rom errichten ließ, durch die prächtigen Bäder, die von ihm 


ben Namen führten und dutch einen Triumphbogen, ber die Thaten 


feines Vaters Severus verherrlichet. 

Caracas, ſ. Colombia. 

Caraccioli, 1) (Louis Antoine de), geb. zu Mond 1721, ftammte 
von ber alten berühmten neapolitanifchen Familie dieſes Namens ab, 
welche zufammen 12 Fuͤrſtenthuͤmer, 27 Herzogthümer, 26 Marquifate 
und 52 Graffchaften befißen fol. Sein Bater hatte fein Vermögen 
durch Law's Miffifippis Handel verloren. Der Sohn trat 1739 in die 
Songregation ded Dratoriumd. Nach Beendigung feiner Studien fuchte 
er das Land feiner Väter auf. Später bereifte er Deutfchland und 
Polen; in dem letztern Lande übergahm er die Erziehung der Söhne 
des Fürften Rewski, der Kronfeloherr und erfter Senator des Königs 
reichs war. Er befam von demfelben das Patent als Oberfter und 
jugfeich eine Keibrente von 3000 Livres. Er fehrte in fein Vaterland 
zuruͤck, wo er fi) nur mit der Litefatur abgab und dort 1803 ftarb. 
Seine Schriften, die fehr zahlreich find, beichäftigen fich größentheile 
mit Moral und Geſchichte, und unter diefen find Ganganelli’d Briefe, 
unter bem Titel: „Lettresinteressantes du Pape Clement XIV.“ (Pas 
ris 1775), fein berühmteftes Werk. Diefe Briefe find voll Feinheit, Ans 
muth und fanfter Philofophie, welche die Srundgefäge der Moral und 


gen Mann, um denfelben von feinen Berirrungen znrüdzubringen, an eis 


eigen keineswegs außfchließt. @erichtet find die beften an einenjuns . 


nen neuen Bifchof, über die Pflichten des Bisthums, an einen Redner 


über die Trauerrede auf Benedikt XIV. und den Panegyrifus bes heiligen 


Paulus. Diefe Briefe ſtehen fo hoch Aber den übrigen Schriften von 
Caraccioli, daß lange die Meinung galt, fie feyen wirklich aus Gangas 
nelli's Feder gefloffen. Sonderbar ift es immer, daß biefer Schriftitcller 


feinen fchönften Anfpruch auf Ruhm in der gelehrten Welt zu Gunften 


eines Andern aufzugeben feinen Anitand gefunden hat. Sämmtlide 
Werke, Lüttich 1761, 10 Bde. — Ein Marquis de Caraccioli, der fidh 


durch feine Verbindung mit den Encyflopädiften, insbefondere mit Mars 
montel und D’Alembert befannt gemacht hat, geb. 1714, war gegen 
die Mitte des 18. Sahrh. neapolit. Gefandter in London und Paris. 
Hier galt derfelbe für einen der feinften Köpfe, und eine Zierde der das 
maligen fo hoch ausgebildeten parifer Gefellfchaft. Wan findet feiner in 
allen Memoiren aus dieſer Zeit gedacht. Er wurde fpäter zum PVicekds 
nig von Sicilien ernannt u. ft. zu Palermo 1789. — Franz, Marchefe 
be Garacciolı, verdienter neapolit. Admiral; trat noch fehr jung zur 
Marine, durchlief die untern Dienftgrade und ging dann nach England, 
wo er vorzügliche Anlagen entwidelte. 1793 commandirte er bei der 
Einnahme von Toulon die neapolit. Schiffe und gab viele Beweife feis 
ner linerfchrocfenheit und Erfahrung. Als 1789 der Hof von Neapel 
nach Sicitien ging, befehligte C. die flotte, welche ihn überführen folte; 


Eeruben 20% 
die Pönigl. Familie wählte aber engl. Schiffe, behandelte den braven, 
talentuotien Maun mit Veradgtung und gab ibm zu vexftchen, er 
‚möchte nad Neapel zurüdgeben. Dieß that ex und diente der par⸗ 
thenopeiſchen Republik, indem er mit wenig Schiffen einen Landungs⸗ 
verfuch der ſiciliſchengliſchen Flotte abihing. Ale Rufe 1799 Neas 
pel einnahm, warb 6. capitulationswidrig verhaftet und von der 
Junta, Der Speziale (f. d.) vorſtand, zum. Tode verurtheilt, an - 
den Maftbaun feiner Fregatte gehangen und ins Meer geworfen. 
Sea Tod ift ein Fleden in Nelſons Ruhm. 

Saracten, Masken, die nicht im Domine, fondern in nachgeahm⸗ 
ter gewöhnlicher Kleidung gewiffer Stände erfcheinen. In der Con⸗ 
verfation werben fie häufig Charaltermasken genannt. 

Saraffa, ein großes neapolitan. Hand, das viele Staatömäuner 
uud Felpherren zählt. Der k. k. oͤſtreich. Feldmarſchall Anton C. warb 
den Ungarn verhaßt durch feine Granſamkeit, als Borftand des Blut⸗ 
gerichtö zu Eperied 1687. (S. Toͤkoͤly.) Er eroberte Munkacs und 
Belgrad und ftarb zu Wien 6. März 1693. 

Caraiben, die Urbewohner ber Heinen Antillen (oder Garaibifchen 
Inſeln), kamen, durch innere Kriege verdrängt, aus Nordamerika in der 
Nähe von Florida auf diefe Infeln und fiedelten fihh an. Auch wandte 
dh ern Theil derfelben nadı Guiana in Sübamerifa, wo fie mit ben 
arepkifchen Ankoͤmmlingen in Rgtem Kampfe lebten. Die Hauptmens 
ſtenraçe auf den Antillen, unfträtig die befjere, fanftere und regelmäßig 
cnflitutionnirte, iſt von ihren Eroberern faft ganz und gar aufgerieben; 
ua in dem gegenäberliegenden feften Lande zeigen fich ihnen ähnliche 
Bölfer. Die zweite, die wildere Race, die der E., hat fich Dagegen beifer 
abhalten. Sie leifteten größern Widerſtand, und ob fie gleich nad 
ud nady ben boshafteren, gefcheideren Europäern weichen und auf Eleine 
ide Safeln fliehen mußten: fo zwingt dennoch ihre hartnädige Tapferkeit 
ben hoch kultivirten Räuber, den Europäer, ihnen noch jeßt auf einzels 
zen Flecken ber von ihm ufurpirten Infeln eine Art von Unabhängigkeit 
mugeftehen. Die Spanier fuchten die C., welche fich auf den Inſeln 
sorfanden, unter dem Borwande ihrer Menfchenfrefferei zu vertilgen, 
oder fie als Sklaven in die Minen der großen Antillen zu ſchicken. Ends 
fidy fahen ffe fich aber wegen des großen Verluftes, den fie bei dieſen 
Kriegen erlitten, gensthigt, diefem tapfern Gegner den Frieden anzubie- 
ka. Allein außer den ©. auf Dominifa und St.Binzent vergaß Diefes 
hoͤchſt rachſuͤchtige Volk nic die alte Feindſchaft. Der ©, wegen der 
sermaligen Gewohnheit, fich mit dem Fleifche feiner Feinde zu nähren, 
ach Caunibale genammt, ift gut gebildet, aber gewöhnlich von etwas 
Heinerem Wuchſe, ale der Europder, Dagegen Außert fein breitfchultriger 
Bau hehe Schnellfraft und Stärfe. Durch das Barfußgehen haben 
die muskuloͤſen Beine einen fehr breiten Fuß. Die Weiber find zwar 
beträchtlich Kleiner, allein fie find rund und fait zu fehr zum Fettwerden 
geneigt. Das lange ftroffe Haar ift von glänzgender Schwärze. Die C., 
wenn fie fich gleich ſonſt alle Haare des Leibes, fowie auch felbit den 
Bart, ausreißen, halten fehr forgfältig auf das Haupthaar. Die Mäns 
ner tragen es oftmals vorn kuͤrzer, aber fie ſchmuͤcken es mit fhönen 
Federn; den Weibern hingegen hängt es ftets fehr lang herab, aber fie 
fheiteln ed. Bis zu ben Jahren der Mannbarfeit zeigen ſich beide Ger 
fhiechter völlig im Stande ber Natur, Alsdann wird aber bem Maͤd⸗ 
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106 araiben. 

chen nebſt ben perennirenden Halb⸗ ober Viertelſtiefeln, dad Camiſa ans 
gelegt. Es beſteht nur aus einem viereckigen Lappen Zeuch, der um die 
Huͤften gebunden, vorn ziemlich tief her . Die Männer tragen 


einen Strid um bie Hüften, der ihnen dazu bient, ein Meſſer gleich 
einem Degengehenk zu halten, auch bebedien fie durch einen 6 Zoll breis 
ten Eatunſtreifen etwas ihre Bloͤße. Die Knaben gehen voͤllig nadend. 
Heutiges Tages kleiden fie fich auf einigen Infeln wie die Neger. Die 
Farbe der Haut ift von Ratur gelblich braun, olivenfarb ; allein diefes 
natürliche Colorit wird nur felten fihtbar. Um ihre Schoͤnheit zu ers 
höhen, feßen fie vielgeftaltige Figuren von Weiß, Schwarz und Blau 
binzu. : Hierdurd erhalten fie die Hant gefchmeidig, ſchuͤtzen fick gegen 
die Stiche der Maringoins und vermindern bie zu heftige Ausduͤnſtung. 
Sonft ift dieſe Nation in jeder Ruͤckſicht ſehr reinlich und waſcht fih fehr 
häufig. War der €. dem Aeußern nach bereits fehr von jener erſten Men⸗ 
fhenrage der größern Autillen verfchieben, fo ift er ed noch weit mehr 
in Rädficht feines Charakters und feiner Sitten. Unabhängigkeit, Muth 
bis zur Tollkuͤhnheit und dauernde Rachfucht zeichnen ihn befonders aus. 
Gleich nach der Entdeckung von Amerika zeigten fie gem die Spanier, 
wie weit fie von den friebfertigen Bewohnern von St.Domingo unters 
fchieden wären. Kaum thut der Knabe den erften Athemzug, fo läßt ſich 
der Bater, welcher flatt der Wöchnerin in dem Hamak liegt und dort 
faftet, mit fcharfen Thierzähnen Die Schultern zerreißen ; mit dem heraus» 
fließenden Blute wird der Säugling biſpritzt. Sowie der Knabe heran 
waͤchſt, find feine Hauptbefchäftigungen: mit Kühnbeit zu ſchwimmen, 
Fiſche zu fangen, Carbets oder Häufer zu errichten und befonderd den 
Bogen zu fpannen. Treten die Sahre der Mannbarkeit ein, fo wird der 
Süngling ‚härtern Proben ausgefekt. Der Bater faßt einen großen Raubs 
vogel, Manafenid genannt, lebendig bei den Beinen und erfchlägt ihn 
auf dem Tungling, und diefer darf, wenn gleich von den Schlägen, 
dem Gefchrei und dem Blute des Thiered ganz betäubt, dennoch Feine 
Klagen von ſich hören laffen. Sodann jerfchneiber er dem Sohne den 
Ruͤcken mit den Zähnen des Agouty und läßt ihn mehrere Tage hindurch 
faſten. Er wird hierauf mit einem neuen Namen unter die Tapfern, 
unter die Männer aufgenommen. Die Krieger haben ihre befondere 
Kriegsfprache, welche den Weibern und unmäündigen Knaben unverfiänds 
lich iſt. Die C. führen vergiftere Pfeile, erfchlagen ihre männlichen Ges 
fangenen, effen ihr Zleifch und beftreichen ihre Kinder mit ihrem Blute. 
In diefer Ruͤckſicht heißen fie mit Recht Cannibalen. Gluͤcklicherweiſe 
find doch dieſe Scheußlichfeiten einigermaßen gemildert. Dagegen behaups 
tet dieſes Volk, daß fein Eharafter fi im Ganzen durch die Europäer 
fehr verfchlimmert habe. Ihrer Nackheit ungeachtet waren fie feufch; 
eine ungetreue Hausfrau war etwas hödhft feltened; auch war ihre Strafe 
unerläßlich der Tod; fie ward gefteinigt. Noch unbefannter war bei den 
&. der Diebitahl. Jeder Hausvater ift Herr in feiner Familie, und alle 
find ſich gleich. Nur gelten die Hauptleute (Caciquen) im Kriege ale 
Dbere. 1763 waren von den echten rothen Caraiben nur noch 100 Fa- 
milien auf St.-Bincent. Auf Dominifa fand Atwood 1790 nur noch 30 
Familien rother Caraiben. Auf Martinique fand Ifert, fowie Joung 
auf Tabago noch einige ſolcher Kamilien, alle find indeffen im Abneh- 
men. Auf der Infel StBincent find auch ſchwarze C. (oder Zambos 
genannt, ungefähr 1000 Familien) aus einer Bermifchung von Neger⸗ 


Cargadanct. 307 
Haven mit caraibifchen Weibern entſtanden. Bie find brannſchwarj 
and haben fich, aller Anſtrengung der Engländer ungeachtet, mit Ge 
walt der Waffen im freien Befig ihres Antheils am der Inſel erhalten. _ 
— Das caralbifche Meer grenzt im R. und O. an die Antillen, im 
S. an das fefte Land von Amerika, wo der Golf von Benenela if. 
Earavaggio (Michel Angelo Amerighi oder Morigi, gen. Michel 
Angelo da), ein Italien. origineller Eoforift, geb. 1569 zu Saravangio, 
einem Flecken im Mailändiihen, eines Maurers Sohn, rieb anfängs 
lich Mörtel für die Frescomaler, bis er fich felbft zur Kunſt wendete, 
aber weder einen Maler noch die Antife zu Rathe zog und von ber 
Natur allein Belehrung erwartete; ging nach Benebig, mo Giorgino's 


Färbung auf einige Zeit von ihm nachgeahmt ward, dann, in bärftis 


sen Umftänden, nach Rom, wo er Auffehen erregte. Dean kann ihn 
ıld den Erfinder einer Manier anfehen, welche viele Nachahmer fand. 
er wählte feine &egenftände nur aus dem gewöhnlichen Leben und 
ed ſcharf Bezeichnende war ihm darin merkwuͤrdig. Da er die eins 
che Ratur nur ald Führerin copirt hatte, fo fielen feine Arbeiten fo 
trem aus, daß fie für Ichende Gegenitände und wahre Wunder der 
Kunft angefehen wurden. Indeſſen fuchte er nur auf da6 Auge zu 
wirfen und Pam auf den eigenthümlichen Einfall, fein Arbeitszimmer 
m Rom ſchwarz anftreichen und das Licht von oben hereinfallen zw 
faffen, wodurch er in den Standggeſetzt war, Gegenftände der Natur 
as3 einem ganz originellen Geſichtspunkte, mit fharfen Lichtern und 
füneidenden Schatten darzuftellen. Seine Färbung’ ift vortrefflich, die 

i runden ſich und treten aus der Flaͤche; aber die ſcharf abge⸗ 
ſezten Schatten ohne Widerſchein ſind wenig klar und verlieren ſich 
me Schwarze, auch hindern fle die Uebergaͤnge ber Farben, wodurch 
sur der Schein ded Wahren hervorgebracht wird. Uebrigens ift die 
Behandlung bed Pinfeld frei und leicht: Vorzüge, welche der Zeich- 
sung fehlen. ©. moralifcher Charakter war ohne Werth. Ein Res 
nemift, fließ er mit den Degen in dr Hand alle Diejenigen nieder, 
Die fich feinen Einfällen mwiderfegten. Er ft. 1609. Sein vornehmftes 
Gemälde ift Ehriftas im Grabe, fowohl in Bezug auf Bertheilung der 
Eichter, als auf Solorit und Hervortreten; dann der Großmeiſter von 
Malta, Adolf von Vignacourt, und die Zigennerin. Die Maler Mans 
fredi, Balentin und Ribeira (Efpagnolet) haben ihn am meiften nach⸗ 
geahmt. — 2) (Polydor Saravaggio), f. @aldara. 

Saravane (ein perſiſches Wort), Gefellfchaft Reifender in Aſien 
und Afrika, die ſich zur Sicherung vor Räubern vereinigen und haupts 
fählich Die Handlung und Pilgerfahrten (befonders die Befuchung des 
Srabed Mohammeds zu Mekka) zur Abficht haben. Da eine folche 
Geſellſchaft oft mehr als 1000 Kamele bei fich hat, welche das Gepaͤck 
und die Waaren tragen und welche einzeln hinter einander gehen, fo ift 
ein ſolcher Zug bisweilen eine Meile lang. Sie reifen der Hiße wegen 
meift fehr früh. Da jeder Mohammedaner in feinem Leben wenigftens 
ein Mal das Grab Mchammed’s befuchen muß, fo gehen jährlich von 
schreren Sammelplägen Earavanen nach Mekka, z. B. von Kahira, zu 
der ſich die Konftantinopolitaner halten, von Damasf, aus Perfien, Ins 
dien ıc. DerAnführer einer ſolchen Mekka⸗Caravane, ber einiges Ge- 
(dig zur Bedeckung mit fich führt, wird Emir-Adge genannt. Während 
der Reife werden Berfe aus dem Koran gefungen. Handelscaravanen 
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chen nebſt den perennirenben Halb» ober Viertelſliefeln, das Camiſa ats 
gelegt. Es beſteht nur aus einem vierediigen Lappen Zeuch, der um Die 
Hüften gebunden, vorn ziemlich tief herabbängt. Die Männer tragen 
einen Stri@ um bie Hüften, der ihnen dazu bient, ein Meſſer gleich 
einem Degengehen? zu halten, auch bebecken fie durch einen 6 Zoll brei⸗ 
ten Eatunſtreifen etwas ihre Bloͤße. Die Knaben gehen voͤllig nadend. 
Hentiges Tages Heiden fie ſich auf einigen Inſeln wie die Neger. Die 
Farbe der Haut iſt von Ratur gelblich braun, olivenfarb; allein dieſes 
natürliche Colorit wird nur felten fihtbar. Um ihre Scyönheit zu ers 
höhen, ſetzen fie vielgeftaltige Figuren von Weiß, Schwarz und Blau 
hinzu. ‚ Hierdurch erhalten fie die Hant gefchmeidig, ſchuͤtzen fi gegen 
die Stiche der Maringoins und vermindern bie zu heftige Ansbänitung. 
Sonft ift diefe Nation in jeder Ruͤckſicht ſehr reinlich und wafcht ſich ſehr 
häufig: War der C. dem Aeußern nach bereits fehr von jener erfien Men⸗ 
fhenrage der größern Antillen verfchieben, fo ift er ed noch weit mehr 
n Rädficht feines Charakters und feiner Sitten. Unabhängigkeit, Muth 
bis zur Zollfühnheit und dauernde Rachfucht zeichnen ihn befonders aus. 
Gleich nach der Entdedung von Amerika zeigten fie ges die Spanier, 
wie weit fie von den friebfertigen Bewohnern von St.Domingo unters 
fchieden wären. Kaum thut der Knabe den erften Athemzug, ſo laͤßt fich 
der Bater, welcher ftatt der Wöchnerin in dem Hamak liegt und dort 
faftet, mit fcharfen Thierzähnen die Schultern zerreißen; mit dem heraus» 
fließenden Blute wird der Säugling biſpritzt. Sowie der Knabe herans 
waͤchſt, find feine Hauptbefchäftigungen: mit Kühnbeit zu fchwimmen, 
Fifche zu fangen, Carbets oder Häufer zu errichten und befonders den 
Bogen zu ſpannen. Treten die Sahre der Mannbarfeit ein, fo wird der 
Süngling ‚hirtern Proben ausgeſetzt. Der Bater faßt einen großen Raubs 
vogel, Manafenid genannt, lebendig bei den Beinen und erfchlägt ihn 
auf dem Sungling, und diefer darf, wenn gleich von den Schlägen, 
dem Gefchrei und dem Blute bes Thiered ganz betäubt, dennoch Feine 
Klagen von fidy hören laſſen. Sodann zerfchneidet er dem Sohne den 
Ruͤcken mit den Zähnen ded Agouty und läßt ihn mehrere Tage hindurch 
faften. Er wird hierauf mit einem neuen Namen unter die Tapfern, 
unter die Männer aufgenommen. Die Krieger haben ihre befondere 
Kriegöfprache, welche den Weibern und unmändigen Knaben unverftänds 
lich ift. Die E. führen vergiftere Pfeile, erfchlagen ihre männlichen Ges 
fangenen, effen ihr Fleifch und beftreichen ihre Kinder mit ihrem Blute. 
In diefer Ruͤckſicht heißen fie mit Recht Cannibalen. Gluͤcklicherweiſe 
find doch dieſe Schenßplichfeiten einigermaßen gemildert. Dagegen behaups 
tet diefed Volk, daß fein Charafter ſich im Ganzen durdy die Europäer 
fehr verfchlimmert habe. Ihrer Nadheit ungeachtet waren fie feufch; 
eine ungetreue Hausfrau war etwas höchft ſeltenes; auch war ihre Strafe 
unerläßlich der Tod; fie ward gefteinigt. Noch unbekannter war bei den 
&. der Diebitahl. Jeder Hausvater ift Herr in feiner Familie, und alle 
find ſich gleih. Nur gelten die Hauprleute (Caciquen) im Kriege ale 
Obere. 1763 waren von den echten rothen Garaiben nur noch 100 Far 
milien auf St-Bincent. Auf Dominifa fand Atwood 1790 nur noch 30 
Familien rother Garaiben. Auf Martinique fand Ifert, fowie Joung 
auf Tabago noch einige folder Kamilien, alle find indeffen im Abneh⸗ 
men. Auf der Infel StBincent find auch ſchwarze C. (oder Zambos 
genannt, ungefähr 1000 Zamilien) aus einer Vermiſchung von Negers 
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Haven mit caraibiſchen Weibern entflanden. Bie find braunſchwarjz 
md Haben ſich, aller Anſtrengung der Engländer ungeachtet, mit Ge 
walt der Waffen im freien Befig ihres Antheils an der Inſel erhalten. _ 
— Das caratbifche Meer grenzt im R. md D. an die Antillen, im 
6. an daB fefte Land von Amerika, wo der Golf von Veneznela if. 

Earavaggio (Michel Angelo Amerighi oder Morigi, nen. Michel 
Angelo da), ein Italien. origineller Eoforift, geb. 1569 zu Saravangio, 
mem Flecken im Mailaͤndiſchen, eines Maurer Sohn, rieb anfängs 
lich Mörtel für die Frescomaler, bis er fich felbft zur Kunſt wendete, 
aber weder einen Maler noch die Antife zu Rathe zog und von ber 
Natur allein Belehrung erwartete; ging nach Benebig, wo Giorgino’s 
Farbung auf einige Zeit von ihm nadıgeahmt ward, dann, in därftis 
gen Umftänden, nah Rom, wo er Auffehen erregte. Dan kann ihn 
ld den Erfinder einer Manier anfehen, welche viele Nachahmer fand. 
Er wählte feine Begenftände nur aus dem gewöhnlichen Leben und 
led jcharf Bezeichnende war ihm darin merkwuͤrdig. Da er Die ein⸗ 
fache Ratur nur ale Kührerin copirt hatte, fo ftelen feine Arbeiten fo 
tem aus, daß fie für Ichende Gegenftände und wahre Wunder der 
Kunft angefehen wurden. Sindeffen fuchte er nur auf das Auge zu 
wirfen und fam auf den eigenthämlichen Einfall, fein Arbeitözimmer 
m Rom ſchwarz anftreihen und das Licht von oben hereinfallen zu 
laſſen, wodurch er in den Stanbugefebßt war, Gegenftände der Natur 
ons einem ganz originellen Gefidftspunfte, mit ſcharfen Lichtern und 
fhneidenden Schatten barzuftellen. Seine Faͤrbung iſt vortrefflich, die 
Figuren runden fih und treten aus der Fläche; aber die fcharf abge 
festen Schatten ohne Widerfchein find wenig Mar und verlieren fich 
ns Schwarze, auch hindern fie die Uebergänge der Karben, wodurch 
zuc der Schein des Wahren hervorgebradyt wird. Uebrigens ift bie 
Behandlung des Pinfeld frei und leicht: Vorzuͤge, welche der Zeidh- 
sang fehlen. C.'s moralifcher Charakter war ohne Werth. Ein Re 
som, fließ er mit den Degen in dr Hand alle Diejenigen nieder, 
die fih feinen Einfällen widerfegten. Er ft. 1609. Sein vornehmftes 
Gemälde ift Ehriftus im Grabe, fowohl in Bezug auf Bertheilung der 
Lichter, al8 auf Colorit und Hervortreten; dann der Großmeifter von 
Malta, Adolf von Vignacourt, und die Zigennerin. Die Maler Mans 
fredi, Balentin und Ribeira (Efpagnolet) haben ihn am meiften nach⸗ 
seahmt. — 2) (Polydor Saravaggto), f. Caldara. 

Caravane (ein yerfifhes Wort), Gefellfchaft Reifender. in Aſien 
and Afrika, die fi zur Sicherung vor Räubern vereinigen und haupts 
fählicy die Handlung und Pilgerfahrten (befonders die Befuchung des 
Grabe Mohammeds zu Mekka) zur Abficht haben. Da eine folche 
Gefellfchaft oft mehr als 1000 Kamele bei fich hat, welche das Gepaͤck 
and die Haaren fragen und welche einzeln hinter einander gehen, fo ift 
ein ſolcher Zug bisweilen eine Meile lang. Sie reifen der Hitze wegen 
meift fehr früh. Da jeder Mohammedaner in feinem Leben wenigftene 
en Mal das Grab Mohammed's befuchen muß, fo gehen jährlich von 
schreren Sammelplägen Earavanen nach Mekka, 3. B. von Kahira, zu 
der fih die Kouftantinopolitaner halten, von Damasf, aus Perfien, Ins 
dien ıc. Der Anfuͤhrer einer folchen Meffa-Saravane, der einiges Ges 
(häg zur Bedeckung mit fich führt, wird Emir-Adge genannt. Während 
der Reife werben Verſe aus dem Koran gefungen. Handelscaravanen 


1) Kell. 
nd, Pavia und Bologua expröbt Hatte, Alte er mach Roni, we er ins 
ediz. Collegiam aufgenomumen wurde, und von Papf eine Penſion ex⸗ 
ieft. Er fl. daſelbſt den 21. Sept. 1578, wie Einige fagen, freiwillig 
or Hunger, um fein Horodfop zu erfüllen. Er hatte fein Wort gege⸗ 
en, er lebe. nicht über 75 Jahre; er wollte daſſelbe Idfen. Seine Sit- 
m waren ebenfo unregelmäßig, als fein Kopf. Weiber und Spiel nahe 
ion Die Zeit ein, die er nicht dem Studium wibwete. Seine ſaͤmmti. 
mehr ald 50) Werke (Lyon 1663, 10 Bd. Fol.) find eine ungeheure 
ufammenftoppelung von Träumereien und Unſinn. Das vorzüglideite 
erfeiben ift feine Abhandlung: „De eubtilitate‘‘, welche von Julius 
Scaliger oft mit Recht, weit häuftger aber ohne Grund angefochten 
sid. In dieſem Buche führt er Lehrſaͤtze verſchiedener Religionen anf, 
ımmt den Gründen, auf welchen fie fußen. Er trägt die Gruͤnde ber 
yeiden, der Tuben, ber Mohammedaner und ber Ehriften vor; allein 
ie Gruͤnde der Leptern find jedesmal die fhwächlten. Sn der Ges 
hichte feined ‚Lebens, worin er gleichfalls feine guten und fchlechten 
figenfchhaften mit einer ungewöhnlichen Freimuͤthigkeit gefteht, erfcheint 
r mehr abergiäublfch, als Freigeiſt. Er verfidyert, daß, obgleich fein 
yerz von Ratur zur Rache geneigt war, er fie dennoch aus religiöfen 
zründen unterließ. Seine Abhandlung: „De rerum varietate“, ents 
Alt Alles, was er von Phyfif, Metaphyſik und Natur fannte; fie ift 
ugleich ein merfwürdiger Beitrag.zur Gefchichte der Berirrungen bes 
nenſchlichen Geiſtes. Die Wuth der gerichtlichen Aftrologie bricht aus 
len feinen aftronom. Abhandlungen hervor. Er war ed, der in je 
ven legten Sahrhunderten die ganze geheimnißvolle und chimaͤriſche Phis 
oſophie der Kabbala und der Kabbaliften wieder aufweckte. Er fchrieb 
einem Sterne feine gottlofen Streiche, feine Unarten, feine Boͤsartig⸗ 
eiten, feine ungeregelte Neigung zu dem ſchoͤnen Geſchlecht, feine Leis | 
enfchaft für das Spiel u. f. w. zu. Ald Arzt war Gadano fo berühmt, ı 
aß der Primas von Schottland, der während feiner 10jährigen Kranke | 
yeit die Aerzte von Frankreich und des Kaifers vergebene zu Rathe 
ſezogen hatte, ihn zu fich berief.” Cardano fan und heilte. Seine in 
laſſ. Latein gefd;riebene Lobrede auf Nero (Encomium Neronis) if, 
ehr felten. — Die Algebra, welche feit ihrer Entftehung nur in Stas ı 
ven bearbeitet worden war, reizte den Wetteifer der Mathematiker, die | 
hre Entdedungen forgfältig geheim hielten, um fich bei ihren oͤffentli⸗ 
ben Wettitreiten damit den Rang abzugewinnen. Cardano erfuhr, wie 
jefagt wird, daß Tartalea die Aufloͤſung ber Gleichungen des 3. Grades | 
yefanden habe, entlodte ihm deren Mittheilung durch Kit und unter dem | 
Berfprechen ber Berfchwiegenheit, machte dieſe Methode aber dennoch | 
1645 in feinem „Ars magna‘‘ befannt. Es erhob fich ein heftiger Streit : 
yarüber, der jeßt nicht mehr mit Sicherheit entjchieben werden kann. 
Die Ehre, der Erfindung feinen Namen zu geben, blieb Demjenigen, ı 
yer fie zuerft befannt machte, und noch jeßt nenne man fie die Kormel 
Sardano’d. Mean glaukt einftimmig, daß Carbano einige neue Falle ers 
and, die in Tartalea's Regel nicht begriffen feyn mochten, daß er die 
Bervielfältigung der Wurzeln der höhern Gleichungen und endlich das Das 
eyn negativer Wurzeln, deren Gebrauch er jedoch nicht kannte, auffand. 
Cardi (Ludovico), auch Eigoli und Civoli genannt, ein ital. Künfts 
er von ausgezeichnetem Verdienſt, ward 1559 auf dem Schloffe Cigoli 
n Toscana geboren und fl. 1618. Er wählte den Barocci zum Mufter 
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ſt edel, die Erfindung und Zuſammenſtellung immer nen, das Celorit 
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mb ſuachte Durch Gorveggio ſich zu verwoliomumen. Seine Zeichnuug 





ieblich und verſchmolzen, und die Ausführung, ohne trocken zu ſeyn, 
is in Die kleinſten Theile vollendet, Unter ſeinen Werfen iſt das ers 
Yaunenswärdige Gemälde vom Maͤrtyrerthum des heil. Stephauus 
ind der mertwärbigften. 
Cardigan, 1) Grafſchaft im Fuͤrſtenthum Wales (England); liegt 
zu irifchen Meere, hat 31 DW, meift bergiged Land, bewuͤſſert vom 
‚ivp unb mehreren Geen, bringt Getreide, Zuchtoich, Fifche, Metalle 
Silber, Blei, Kupfer, Eiſen), hat 57.800 Ew. 2 Hauptſtadt dafelbft 
mZioy, 450 Hänfer, 3300 Ew., Handel, befonders mit Lachſen; Hafen, 
Schifffahrt. Hier 1136 Schlacht zwifchen ben Engländern uud Waleſen. 
Sardimal ift ber Name eines Beiftlichen in der kathol. Kirche, der 
as Recht hat, bei der Papftwahl mitzuftimmen. Die Cardinaͤle folgen 
m Range nach ummittelbar auf den Papft, behaupten fürfil. Rang 
nd führen feit 1631 den Titel Eminenz.  Urfprünglid; war Cardinal 
der Geiſtliche, der einer beſtimmten Kirche einverleibt (incardinatus) 
ar, und feinen Unterhalt von derfelben bezog. Schon im 4. Jahrh. 
ter dem Papſt Sylveſter L, wurbe diefe Benennung vorzugsweife eis 
en Prießern gegeben. Als fpäterhin die vielfeitigen Gefchäfte des 
pſtes mit Der Ausbreitung ber chriftl. Religion fi außerordentlich 
vruchrten, wurden mehrere einſichtsvolle und brave Geiftliche gewählt, 
nm mt Rath und That dem Papſte behuͤlflich zu ſeyn. Dieſe Prie⸗ 
Ba chielten mittlerweile, und zwar in einer hoͤhern Bedeutung, den 
Ram Caminäle, anch 1160 unter Alerander III. das ausſchließliche 
Bas ver Papftwahl. Innocenz IV. (reg. v. 1243—1245) gab ihnen 
w Sarg Bor den Bifchöfen und den rothen Hut, und Bonifaz VIII. 
da huftenmantel. Gie haben 3 Rangorbnungen: Diafonen, Presby⸗ 
tr ad Zitchöfe, und bilden mit dem Papſt dag heil. Collegium. Die 
Gym mb Linterfcheidungszeichen der Cardindle find: ein purpurnes 
Ne, dıs rother, aus Seide gewirkter und mit gleichen Schnüren und 
Suhes gezierter Hut, ein rothes Biret. Ihre Zahl ward endlich 
83 von Sirtus V. auf 70 feitjefegt, wovon 14 Diafonen, 50 Press 
bir ind 6 Biſchoͤfe. Bei diefer großen Anzahl von gelehrten und 
utdliugen, meiftentheild durch Erfahrung erprobten, aus allen chriſti. 
Hudern ausgeſuchten Männern ift es nicht zu wundern, wenn Die Res 
ſiernug Der weit auöpebreiteten fathol. Kirche mit der größten Vor⸗ 
Et und Klugheit geführt wird. — Dem Papfte flieht allein das Recht 
is, Sawwindle zu ernennen. Die Namen Derer, welche er dazu bes 
Amt, Läßt er in dem Conſiſtorium mit der Formel ,„Fratres habe- 
ku» (Ihr follt zu Brüdern erhalten ıc.) vorlefen. Den Gewählten 
atteilt er mit folgenden Worten den Hut ald Zeichen ihrer Würde: 
„ar Ehre bes allmädhtigen Gottes, zur Zierbe bes heil. apoftolifchen 
Suhls, nimm hin ben rothen Hut, ald Kennzeichen der Cardinals⸗ 
Bürbe, wodurch angedeutet wird, daß Du auch bis zum blutigen Tode 
für die Erhöhung des Glaubens , für den Frieden und die Ruhe des 
il. Bofes, ehr die Bermehrung der heil, rim. Kirche Dich uner⸗ 
fhroen zeigen ſollſt. Im Namen des Vaters, und ded Sohnes, und 
les heiligen Geiſtes. Amen.“ — Cardinal wird auch ein aus weißem 
Bein, bittern Pomeranzen und Zucker bereitetes Getraͤnk genannt. 
Tardinaltugenden (auch Stammtugenden, Philoſ.), vornehmſte 
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and allgemeine Tugenden genannt, benen bie kbeigen untergenrbuet ſiub 

Mato führt deren 4 auf: die Weicheit, Maͤßigkeit, Gerechtigkeit, nn 

pferkeit. Auch im „Buch der Weisheit’ 8, 7, findet fich dieſe Einthe 

fung. ©icero („De oflic.‘“ 1.4.) nennt ale ©. Die Gerechtigfeit, Weis / 
heit, Tapferkeit. Diefe Eintheilung ging fpdter auch im. die chriſt 

Moral über. Doc fügte man, wenn gleich fehr unlogiſch, noch dei 
‚ theologifehe, Glaube, Hoffnung, Liebe (i Kor. 13, 13.). hinzu. Ariftı 

teled („Erhic‘“ III. 8.) unterfchied 11 Cardinaltugenden: Stanbha: 

tigkeit, Maͤßigkeit, Freigebigkeit, Prachtfreigebigkeit, Großmuth, Ehr 
liebe, Sanftmuth, Freundſchaft, Wahrhaftigkeit, das moral. Zartg 
fuͤhl, die Gerechtigkeit. Nach dieſem Beiſpiele haben auch die aͤlter 
theolog. Moraliſten 9 (Gal. 5, 22.), 7 Geſ. 11, 1 10), 8 (Mattl 

5, 110.) gezählt; worüber ſich Ammon ſehr treffend fo ausdruͤckt 

„Sin Wortſpiel unphiloſoph. Schriftgelehrten, für einen Tugendkat⸗ 

log gu arm, für eine logiſche Eintheilung zu reich.” Andere, me 

Bubda, nahmen nur 3 C. an, Froͤmmigkeit, Mäßigfeit und Gerechtis _ 

feit, Mosheim den Eifer für die Ehre Gottes, die Selbftverläugnug 

und Nächftenliebe, Platner aber nur 2, Mäßpigfeit und Wohlwolle. 

Ammon endlich unterfcheidet nadı 2 Tim. 2, 22. Gerechtigkeit ud 

Liebe, welche leßtere man bann wieder in die. Liebe zu Gott und du 
Menſchen (Selbits, Nädhitenliebe) theilen könne. Es gibt eigentich 

nur eine Gardinaltugend, welche alle übrigen Tugenden in fich fchliet, 

und dieß ift die Begierde, täglich innerlich vollkommner zu werden. 
Cardona, Stadt in der fpan. Prov. Catalonien, mit 2400 Gv., 

Seibenweberei, Mefferfabrifation. Der uber 500 Fuß hohe Kelfen, nor⸗ 

auf ein Schloß ftehbt, und Die ganze Gegend, mehr ale eine Stunde 

im Umkreis, beftehen aus Steinfalzfelfen, die faum 4 Kuß mit Erde bes 

bedt find. Man räumt legtere ab und gewinnt fo dad Salz für ganz 

Satalonien, einen Theil Frankreichs und des übrigen Spanieng, fowie 
auch Er allerhand Kunftwaaren, jährl. gegen 10 Mil. Pfund, was 
dem König von Spanien über 3 Mil. Realen reinen Gewinn bringt 

Sarenage (Port Eartried), Stadt und Hauptort der brit. Inſel 
St.sEucie in Weltindien, auf der Norbmweftfüfte, Sit des Gouvers- 
neure, A50 Haͤuſer und A300 Einw., vorzüglicher Hafen, der 30 Li⸗ 
nienfchitfe faßt, aber nur einen engen Eingang hat, und durch das 
Fort Morne Fortune gefhügt wird. — 2) ©. Guſtavia. 

Carettſchildkröte (Testudo imbricata L.), Art aus der Gat⸗ 
tung Meerfchildördte; bat ein elliptifches, mit einem Kiel verfehenes 
Schild; die (13) bräunlichen Platten liegen dachziegelförmig über 
einarider, find vielfarbig und durchfcheinend; Lebt in heißen Meeren, 
hat unfchmadhaftes, wohl auch ungefundes Fleifch, doch defto beffere 
Eier; liefert das gute Schildpatt zu Kunftwerfen. 

Carga, das Verzeichniß der Ladung eines Schiffs, auch, fowie 
Cargaiſon, diefe ſelbſt. — Cargador (portug.), ein Mäfter, der für 
einen Schiffer Ladung fucht, ihm auch die Ankunft geladener Waa⸗ 
ren anzeigt. — Cargo, der Agent einer Handeldgefellihaft oder eines 
Privatmannes, der mit einer Schiffsladung nach entfernten Gegenden 
gefandt wird, um bie Aufficht über die Waaren zu führen und ben 
Verkauf derfelben und Wiedereinfuhr der Retouren zu beforgen. Sind 
zwei auf dem Schiffe, fo heißt der, welcher die Oberaufficht führt, 
Supercargo, der andere Untercargo. 
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Cariaco, Stabt in ber fübamerif. Republik Colombia, Dep. Ori⸗ 
noco, am Meerbufen Sariaco, zählt 7000 Einw., welche fehr feine 
Scummwolle, vielen Cacao und etwas Zuder bauen. 

Saricatur (Zerrbild), ein Kunſtausdruck, von dem italien. caricare, 
iberfaden, übertreiben Ccharger bei ben Franzofen; daher auf dem Thea 
e dargirte Darftellung). ©. ift demnach eine .Darftellung, in welcher 
dheile, Eigenfhaften, Merkmale des dargeftellten Gegenftandes, ber 
VNenge oder Größe nach, Äbertrieben worden find, die Achnlichkeit aber 
kruch unverfeunbar bleibt. Durch den Gegenfaß, welcder fid dem - 
detrachtenden dabei aufdringt, werben fie meift Lächerlih; daher kommt 
d,daf man gewöhnlich, wiewohl unrichtig, beider C. zunächft und haupts 
Kali an das Tächerliche denkt. Es gibt aber auch ſchreckliche Carica⸗ 
sen. Entwickelt man fich die Urfache jenes Gegenfates, fo findet man 
va Srund. Jener Gegenfaß geht hervor aus einer Bergleichung des ans 
gihanten Individuellen mit dem Mufterbilde, welches der. Einbildungs⸗ 
haft von der Gattung vorichwebt, und welches nie ganz verloren gehen 
kam, weil fonft das dargeftellte Weſen aufhören würde, der Gattung 
angehören. Indem nun ein Theil nach dieſem unaufgeblichen Urbilde 
‚ gearbritet if, Die Übrigen aber entweder ind Zwergartige oder ind Ries 
feahıfte ausarten, geht jener Gegenfag hervor, den man nicht gewahr 
wen lann, ohne Das gegebene Mißverhältnig nach Urſache und Wirs 
iy zn beurteilen. Was in der Earicatur der allgemeinen Gattungs⸗ 
rex gemaͤß iſt, wird für die Urſache, das Uebrige für die Wirfung ger 
 zemmen, die nun entweder als zu groß oder als zu Flein erfcheint. Das 
Erfe gibt die ſchreckliche, das Zweite die Tächerliche Art der Caricatur. 
Vit RFecht ſagt daher Bendavid: „Ein Kind von gehoͤriger Groͤße mit 
am loloſſalen Kopfe, Arme u. ſ. w. iſt eine fuͤrchterliche Caricatur; 
ea cwachſener Menſch mit einem kleinen Naͤschen, kleinen Muͤndchen 
zu einem ſuͤßen Stimmchen iſt ein putziger, ſchnurriger Kerl, eine laͤ⸗ 
derlihe Caricatur.“ Es kann aber auch Caricaturen geben, in welchen 
deides gemifcht üft, 3. B. der Bramarbag, der ſich ein martialifches Ans 
ſden dadurch zu geben fucht, Daß er außerwefentliche Theile unmäßig 
vegroͤßert, als den Schnurrbart, Haarzopf, Stiefeln, Sporen, Hut, 
Eibel ıc., wobei das Tächerliche diefer Kurchtbarkeiten ftetd wieder um 
fo mehr hervorleuchten wird, je mehr es etwa mit ber Fleinen Figur 
des öramarbas abfticht. Das, waß furchtbar feyn fol, wird aber hier aus 
kinem andern Grunde lächerlich, ald weil die menfchliche Willkür ing 
Epiel tritt. Fürchterliche Garicaturen, bei denen dieß nicht der Full iſt, 
had als bloße Mißgeftalten zu betrachten, die durchaus fein Gegenſtand 
fr die ſchoͤne Kunft ſeyn Finnen. Sie find unverfchuldetes Ungluͤck, 
wihed nur unfer Mitleid in Anfpruch nehmen fann, wenn fie nicht 
gradesu Abfcheu erregen. Deßhalb find Alle, die, um Caricaturen dars 
ukden, fich in Aufitelung unverfchuldeter Eörperlicher Gebrechen er 
fhlnfen, welche nur bübifcher Muthwille zum Segenftande der Berfpots 
Ing nehmen kann, vom Weſen der Saricatur ebenfo fchlecht ale vom 
äoede der fchönen Kunſt unterrichtet. Wenn alfo Darftellung unvers 
fnldeter Sörperlicher Gebrechen hier nicht ſtattfinden fell, fo werden 
in Gegentheil die verfchuldeten ganz eigentlich hierher gehören. Diefe, 
ühträde der innern Häßlichkeit, geben fich theild in der ganzen förs 
rrlihen Befchaffenheit, theils und vornehmlich in den beweglichen Zügen 
des Geſichts zu erfennen, Der ganze Körper wird vollfummen beuts 
(nwerl..Bericon 3r Bd. ad Heft. 8 
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liche Erſcheinung einer mißgebildeten Seele, Ausdruck des geiſtig oder 
moraliſch fehlerhaften Eharaktertftifchen in einem menſchlichen Einzelweſen 
oder der Gefammtheit folcher, 3. B. eined Standes, einer Sefte u. f. w. 
In diefem Sinne hat der ernfte 8. da Binci feine Saricaturen gezeichnet. 
Hier fieht man den Zäntifchen, den Muͤrriſchen, den Prahler, den Faul⸗ 
lenzer, die Feiftheit des Gefräßigen, die Ausfchweifung des Wolluͤſtlings, 
die Plumpheit des Ungebildeten, das Lachen der Dummheit u. f. w. mit 
charakteriftifcher Treue Dargeftellt und die fonft weniger bemerfbaren Züge 
nur ftärfer hervorgehoben. Allerdings findet fich da Abweichung von dem 
Ideal der Wohlgeſtalt des innern und Außern Menfchen, deſſen Neiguns 
gen und Leidenfchaften mit der Vernunft in ſchoͤne Harmonie gefeht wor⸗ 
ben find; an eigentliche Webertreibung des fehlerhaften Charakteriſtiſchen 
ift aber noch nicht zu denken. Diefe entiteht erft durch Speali rung. 
Man denke hierbei nur nicht an Verſchoͤnerung, denn wie ed eine Ideali⸗ 
firung ind Schöne gibt, fo gibt es auch eine ins Häßliche (f. Ideal); 
dort und hier wird das jedesmalige Enarakteriftifche bis zu dem Punfte 
der möglichen Bolltommenheit gefteigert. Die Bolltommenheit im Schleche 
ten wird natürlicherweife, je mehr fie erreicht worden tft, nur um fo 
fihtbarere Unvolltommenheit in moralifcher und aͤſthetiſcher Hinſicht; 
diefe Unvollfommenheiten aber ironiſch ald Ideal aufgeftellt, find die 
eigentlichen Saricaturen, die man deßhalb erflären kann als 
Ideale geiftiger Mißbildungen im angemeffenen Ausdruck und entfprechens 
der Geſtaltung des Körpers (wenn man vornehmlich auf bildende Kunft 
ſieht); oder als Handlungsweifen, die nad der zum Grunde liegenden 
Denkart und Gefinnung Sdeale geiftiger Mißbildung beurfunden, wenn 
man die Poefle berüdfihtigt. Nach diefer Erflärung kann ed nicht ſchwer 
fallen, zu entfcheiden, ob und inwiefern Darftellungen von Garicaturen 


in der ſchoͤnen Kunft zufäffig feyen. Vollkommen zwedmäßige Darftelung 


der verfchuldeten geiftigen Gebrechen der Menſchen ift der Gegenftand 
der Satyre; Baricaturen find deßhalb die Ideale des Satyrifere. So. 
fange man noch deffen Anſpruͤche auf einen, und zwar ehrenvollen Plaß 
auf dem Parnaß nicht abgewiefen hat, was mit allen Sophiftenfünften 
nie erreicht werden wird, fo lange darf man die Caricaturen nicht ale 
Gegenftände äfthetifcher Darftellung verwerfen, und zwar weder die ſchreck⸗ 
lichen noch die tächerlihen, denn beide fallen in dad Gebiet des Saty⸗ 
rifers, der entweder mit erhabenem Ernft die Bufewichter, oder mit fos 
mifher Laune die Rarren des menfchlichen Geſchlechts darftellt. Dort⸗ 
hin gehören die felbitverfchuldeten moralifchen Gebrechen, welche die ſchreck⸗ 
lichen, hierher die felbftverfchuldeten Seiftesgebrechen, welche die laͤcherli⸗ 
chen Earicaturen geben. Gene find Gegenitand der pathetifchen, dieſe 
der komiſchen Satyre. So müßte man fie nun ſchon in der Poefle, der 
Satyre und Komoͤdie laffen; allein es fragt fich, ob auch in der bilden 
den Kunſt? Wahr ift ed, daß hier die Saricaturen dem gebildeten Ge⸗ 
ſchmack anftößig und der Bildung beffelben binderlich find. Immer has 
ben fie etwas Widriges, welches hier, wo der Gegenftand unmittelbar 
vor den äußern Sinn gebracht wird, weniger gemildert ald in poetifchen 
Darftellungen ift, und man darf daher ein Zeitalter mit vorherrſchen⸗ 
der Neigung für Garicaturen ale ein Zeitalter des Ungeſchmacks anneh⸗ 
men. Damit ift nun aber noch keineswegs ihr voͤlliges Verbannungsur⸗ 
theil ausgefprocden. Denn wie man die italienifche von der niederländ. 
Schule, eine Madonna della Sedia von einem Kopfe Denner’d unters 
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de Iapteen aber, 


zum vier Treficskeiten willen, gern 
winuehl hinter den ri: fo kann man überhaupt bie —E 
ſiter neben jenen beſtehen laſſen, weiche bie reine Schoͤnbeit erttreken 
nad darſtellen· Wie dieſe ganz in der Poeſie find, fo nähern ſich jene 
der Proſaz 16 gibt aud in ber Poeſie Battungen, bie näher an bie 
auenzen, hauptſoͤchlich jene, die fich in der Moral begegnen. Un⸗ 
108 den Werken Yale Art gibt es treffliche, obgleich fie nicht reinpoetifch 
Bm werben Dürfen. Gehen wir in der bildenden Kanſt etwas Aein⸗ 
fo laſſen Sch Darftellungen von Garicaturen im ihr, wofery fie xech⸗ 
ter Art find, reiten; fie entfprechen der Gatyre und Bretesie in der 
Darf, un) jo werben fie auch ſchon von deu Alten gebrauch, bie mater 
lien Besten eine Menge Earicaturen hatten. Mehrere ‚herculanifche fg 
meälne beweifen Dafielke, Allein fie laſſen ſich auch wirklich unr ratteg,“ 
fie vechter Art find, d. h. wofenn Die Idee berfelben in der That 
paetifch, das Basgeßelie in Der angegebenen Art charalteri fc und fing» 
reich iR. Mußerhaft in dieſer Art ıt Hogarth (f. d.) Eine —* 
Erwähnung werdienen indeß quch Lesnardo da Vinei, Aunibale Garant, 
Gaulot, und unter kandsienten voraghmlich Ram berg 
ci. » ). Ungleih fragenhafter find ere politifche —— — bie 
Bauptfächlich in London in fo großer Menge: erfchienen find, 
vide Bände dawit anfhllen koͤnnte. Die er länder fcheinen fich 8* 
vers zu dieſem Geſchmacke hingeneigt zu haben, wielleicht mehr, weil 
er ihrer politifchen Freiheit, als weiler ihrem Schoͤnheits ſinn⸗ Iufage- 
freiheit geht aber hier nicht ſelten bis zur sgellofen Frechheit, 
das Heiligite und Erhabenfte dem Spott und ber Deracıtu 32 
wird. De N flchen Geſetze verbieten bei Strafe nie € 
3 allen Bgeber wer aß, daß der Künftier ebenſo gut 
kann —* der —AV ilray und Bunbury find s+ baupfs 
fachlich, won denen die neuen britifchen Baricaturen ſtanimen. Den Leg 
bat man öfters ben neuen Hogarth genannt, und er verdient biefen 
amen. infofern, ald er gr tem gihet fiched Talent öfters zu moraliſchm 
Zwecken benntzt bat. Bei fo viel Vorliebe der Engländer fi für 6 Garicatur 
ee ed nicht (u werwundern, wenn vie aur Son einen — 
¶ Groeſe, Lond. —59 — uͤberſ. v. J. G. Grohmann, „Regeln zur Farica⸗ 
-suszeiche R einem Verſuche über die komiſche dRalerer, Leipzig 
1799) eine —8 erhalten haben, die jedoch vielerlei zu wänfchen übrig 
läßt. Auch gehört hierher Malcolm’3 „Historical sketch ofthe art of 
oarieaturing, with graphie illustrations“‘ (Lond. 1813, 4). Dee o 
nein Gilray Spottbilder hat Böttiger in ber weimarſchen Zeitfchrift 
Lndon und Paris‘ erflärt. Sie find mit hifl.polit. Erläuterum — und 
biegraph. Rachrichten (London 1824, von Pyne, wie man glaubt) 
commentirt, erfchienen. Leberhaupt därfte es unthunlich feyn, da n 
Ki verfehreiben gu wollen, wo dem Wise und ber genialen Laune fo 
überlaffen werben muß. 
Garignane, Stadt in der piemontefifchen Provinz Turin (Rönigr. 
), am Po; ——ã ſchoͤnen Marktplatz und 7300 Einw. Stamm⸗ 


Prinzen von 
"eeritten (u 0), 1), ein Blodenfpiel (. d.); D Tonfläd, wel 


iR. 
ten f a nei ein berähnter ital. Tonſetzer des 17. sahen 
de 8 ans Pabaa gebärtig geweien feyn, und lebte noch 1672. Er 
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116 Karin. - 
Batte viele geiſtl. Dratorien, Santaten und Motetten gelcdwieben, und 
"feine genoffeh rühmten ihn wegeh des charakteriſtiſchen Ausdrucks 
'der Empfindungen und wegen feines leichten, fließenden Style. Zu 
feinen Hauptverbienften wird gerechnet: die Berbefferung des ſchon vor 
ihm eingeführten Recitativg, dem er mehr den Ausdruck der natuͤrli⸗ 
chen Rede gab. Ueberhaupt wirkte er zu. einer freiern Geſtalt der Mus 
fit und größern Feinheit des mufifal. Ausdrucks, Indem er- feinen 
Bäffen mehr Bewegung und Figuren gab. Auch fell er die erſten 
firdl. Cantaten gefchrieben haben, und eine Anleitung zum Singen, 
"welche öfters herausgegeben worben tft, wird ihm zugefchrieben. 
* Caritä fital., von dem lat. caritas), nennt man im bem Gebiete 
"der Malerei die Darftelung der chriftl. Liebe oder Nächitenfiebe. Sie 
* wird’ in der chriffl. Kunft als liebevolle Mutter repräfentirt, die ihre 
Kinder nährt, pflegt und wohlwollenden Antheil an ihnen bezeigt. 
So hat fie z. B. Andrea del Sarto gefchildert in einem Bilde, wels 
"ches font In den Muſeum Napoleon fich befand. Eine ernite, hofde 
Mutter mit zwei Knaben, von denen der eine an ihrer Bruft liegt, 
-det andre fih an füßen Früchten labt; ein dritter fchlunmert fanft 
in ihrer Nähe, von ihrem Blicke bewacht. Diefe feelenvolle Huf 
-der Darftelung war ber Antike fremd. 
FSarli (Biovanni NRinaldo), aud nach feiner Gemahlin Carli⸗ 
Aubi genannt, ans einer alten gräfl. Kamilie zu Capo d'Iſtria 1720 
geboren. Schon frühe entwidelte ſich in ihm eine vorherrfchende Nei⸗ 
“gung zur Alterthumsfunde, womit er das Studium der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
»ſchaften verband. In der Folge ftudirte er zu Padua Mathematik, griech., 
hebr. und lat. Sprache und ward darauf Mitgfied der Akademie der 
icovrati. Bon nun an erhielt er in der gelehrten Welt Gelebrität 
durch feine literar. Streitigkeiten mit den berühmten Alterthumsforfchern 
gontanin! und Muratori. 1741 beftieg er zu Benedig den Lehrftuhl für 
ternfunde und die Seewiffenfchaft, welchen Poften er 12 Jahre hints 
durch mit vielem Ruhm befleidete, bis die Berwaltung feined bedeutens 
den Bermögens ihn veranlaßte, feine Profeffur niederzulegen, und nad 
feinem Geburtsorte zuruͤckzukehren, mo er mehrere wichtige Werke über die 
Alterthuͤmer feines Vaterlandes, fowie gelehrte Unterſuchungen über alte 
Münzenn.f.w. heraudgab. In der Kolge ernannte ihn Kaifer Joſeph 
‚I. zum Präfidenten des hoͤchſten Handeldgerichts und des Studienrathe 
zu Mailand, endlich zum Geh. Staaterath und Präfidenten des Finanz⸗ 
coflegiumd. Noch in feinem Alter fchrieb er über die verfchiedenen Theile 
bed thierifchen Lebensprozeſſes. Er ft. den 22. Febr. 1705. Seine ſaͤmmtl. 
Werte wurden 1784-94 von ihm felbft in 15 Bon. herausgegeben. 
In diefer Ausgabe find jedoch die ‚‚Amerifanifchen Briefe nicht mits 
begriffen, welche ein befonderes Werk in 5 Bänden ausmachen. 
Carlin. Unter diefem Namen, dem ital. Diminutivum von Karl, 
ift der berühmtelte Arlequin der franz. Bühne, von welchem Einige fogar 
den Ramen Arlequin herleiten, befannt. Er hieß naͤmlich Carlo Antos 
nio Bertinazzi, geb. zu Turin 1713 und geft. zu Paris 1783. Gein 
Bater war Offizier unter den Truppen bed Könige von Sardinien, 
und er felbft trat als Faͤhnrich bei einem dortigen Negimente in Dienfte. 
Sein Bater ft. früh und hinterließ fein Vermögen. Dieß noͤthigte C., 
: Unterricht im Fechten und Tanzen zu ertheilen, und dadurch fein Leben 
zu friften. In den Stunden der Muße fpielte er mit feinen Schülern 
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Komddie. Algs er fi, eines Tages gu Bolagua befand, und dort ein neues 
Stuͤck aufgeführt warb, erbot er ſich, die Rolle bes Arlequin an ber 
Stelle des Schaufpielers zu übernehmen, ber fih aus dem Staube 
gemacht hate, und fpielte fie mit dem entfcheidenften Beifall, ohne daß 
ihm Jemand erkaunt hatte. Erſt bei ber vierten Vorſtellung entdedte 
man in bem unbefannten Schaufpieler 6. Bon bort teilte er nach Ve⸗ 
wedig und andern Städten Italiens. 1741 reifte er in Gefellfchaft der 
Staufpielerin Safanova, Mutter der befannten Brüber Caſanova, nach 
Paris, um ſich bei der ital. Komödie dafelbft zu engagiren. Hier hat er 
42 3. hindurch die Rollen des Arlequin mit nie fich verringerndem Bei⸗ 
fall geipielt. Goldoni fand ihn noch dort und rühmte ihn nicht nur ald 
eisen der größten Komifer, fondern auch wegen feiner trefflichen Sitten. 
Ebenſo behauptet Goldoni, Daß ihn bie Rasur mit einer unnachahmlichen 
Anmuth befchenft habe. Seine Figur, feine Gebärden, feine Beweguns 
gen nahmen für ihn ein, fo daß er auf der Bühne ebenfo fehr bewundert 
wie im Ümgange geichägt ward. ©. hatte fich die Gunſt bed Parterre 
fo febr zu erwerben gewußt, daß er mit einer Zwanglofigfeit uud Ver⸗ 
tranlichfeit zu ihm ſprach, Die fich fein anbrer Schaufpieler hätte erlau⸗ 
ben Dürfen. Wollte man eine Rede an bas Publifum halten oder fich we⸗ 
gen irgend Etwas entjchuldigen, fo befam Er den Auftrag, und feine 

ewoͤhzulichen Anfindigungen waren angenehme Unterhaltungen mit den 
Buihanern. Er war noch größer im Impropifiren ale in der Ausführung 
wiedergefchriebener Stellen. Ein großed Stüd von 5 Alten: „Les 
vingt-six infortunes d'Arlequin“, hat er auf folche. Weife durchgefpielt 
und das Publikum vollfommen befriedigt entlaffen. Die Bereinigung von 
Heiterfeit und Wohlwollen in feigem Charakter mit einer unerfchüttere - 
lichen Rechtlichkeit machten ibn fo beliebt, daß von ihm gefagt wurde: 

Dans. ses gestes,. ses tons, c'est la nature m&me, 
Sous la masque on l’admire, à decouvert on l’aime, 

Biefe wigige und geiftzeiche Aeußerungen von ihm waren lange im Um⸗ 
lauf. Eines Tages war das Theater fo leer, daß die Gefellichaft nur 
vor 2 Zufchauern zu fpielen hatte. Am Ende des Stuͤcks gab er dem Einen 
derfelben ein Zeichen, wodurch er ihn einlud, fich ihm zu nähern. Es ges 
ſchah. ©. trat bis an den Raud der Bühne vor und fagte zu jenem mit der 
ihm eignen Liebens wuͤrdigkeit: „Wenn Sie, mein Herr, beim Hinauss 
gehen Jemand begegnen follten, fo haben Sie doch die Güte, ihm zu far 
gu, daß wir morgen wieder ein Stud von Arlequin aufführen werden.“ 
erkmürdig wegen Des Contraſtes mit der Heiterkeit, bie ihn auf ber 
Bühne nicht verließ, war feine große Hypochondrie im fpätern Alter, 
hber die mandherlei Anekdoten im Umlauf find. C. ift Verf. eined Stuͤcks 
von 5 Alten: „Les nouvelles metamorphoses d’Arlequin‘‘, welches 
1763 im Drud erichienen ift. Pujoulx hat in: dem 1784 u. d. Titel: 
„Caprice de Proserpine., ou les cafes à la moderne‘, befanntges 
machten Luftfpiele dem Namen C.'s eine eigene Scene gewidmet. 

Carlisle, Hauptitabt der Grafichaft Cumberland (England), am 
Even; fendet 2 Parlamentöbeputirte, hat einen Bifchof, Citadelle und 
feſtes Schloß, ſchoͤne Kathedrale, Lancafterfchulen, großes Zeughaus, 
Pulvermagazin, 1986 Häufer, 15.500 Einw., welche Muffelin, Kats 
tun, Twiſt, Hüte, Leder, Fifchangeln und Peitfchen fertigen, auch ans 
fchnliche Pferdemaͤrkte halten; fand fchon zu Zeiten der Römer (Rus 
‚guvallum), if neuerdings jehr verfchönert. 


Tartos, Stadt am Aguire, im Diſtrirte Saraccad, des Shlemblas 
Departements Venezuela; hat 9500 Eiumw., bie von den Eanaris ab» 
ſtammen und fi durch Fleiß und Thaͤtigkeit auszeichnen; fie bauen 
vorzäglich Kaffe und Indigo, und halten große Biehheerden. 

darlos (Don), Infant von Spanien, Sohn Philipps IE. und ber 
Maria von Portugal, einer Prinzeffin von Afturien, war den 8. Julki 
1545 zu Valladolid geboren. Seine Geburt erfaufte bie Mutter mie 
{hrem Leben; denn vier Tage nad ihrer Niederkunft ſtarb fi Der 
Körper des Prinzen war ſchwaͤchlich und kraͤnklich. Die Angftliche Sorge 
um feine Leibesfonftitution artete bei ver rzichung In Berzärtelung aus, 
und fo verftätfte feine Erzieherin, Johanna von Beftreich, verwittwete 
Königin von Portugal, die Anlagen ihres Neffen zu allen heftigen und 
lafterhaften Neigungen. Nach bem Berichte feines Lehrers Don Honorie 
be Juan, kaiſerl. Kammerheren und nachherigen Bifchofs von Osma, 
jeiate er eine unaberwindliche Abneigung gegen alle Studien und eine 

orliebe zu Öraufamfeiten. So machte er fidy ein Bergnuͤgen daraud, 
Heine Kaninchen, welche man ihm von ber Zagb mitbrachte, langſam 
p Tode zu marten, und freute fich, wenn er fie in krampfhaften Zuk⸗ 
ungen in feinen Händen fterben fah. Der Krieg zwiſchen Frankreich 
und Spanten wurbe beendigt und in den Friedenspräfiminarien feſtge⸗ 
ſetzt, daß Iſabella, Tochter Heinrichs II. von Frankreich, die Gemahlin 
bed Don los werden follte, wenn er das männliche Alter erreicht 
aben würde. Der Tod der Königin Maria von England, Gemahlin 
hilipps TT., gab biefem Friedenoͤpnukte eine andere alt, Philipp 
par ohne eheliche Bande und zählte erft 32 Jahr, da fein Sohn kaum 
das 1 erreicht hatte. Heinrich II. glaubte demnach feiner Tochter 
din glüdlicheres Schickſal zu bereiten, wenn er fle an die Seite eines 
zegierenden Königs Fettete. Philipp ſtimmte diefem Borfchlag bei und 
wurde (2. Febr. 1560) zu Toledo mit Tabellen vermählt. Faſt um 
iefelbe Zeit ließ Philipp eine Derfammmiung der Cortes berufen, Don 
Garn als feinen Chronfolger kroͤnen und Ihm den Eid der Treue lei⸗ 
ſten. Da Don Carlos ſchwach und bleich war, fo fchwinden die fchönen 
arben, weiche man von feiner Außenfeite entwarf und woran man bie 
Dichtung reihte, als habe er in Tiebender Verbindung mit Iſabellen 
geitanden, und mit ihr jene angebliche Reife bis Alcala, welche er um 
der Königin Willen fol gemacht haben. Bon einem mehrtägigen Fieber 
enefen, warb er von Philipp auf die Univerfität zu Alcala de Henarez 
eſandt, damit er durch dieſe Reiſe feine Gefundheit befiere und in 
dem Schooße der Wiffenfchaften feine Sitten milder. Am 9. Maͤrz 
1562 flärzte der 19jähr. Prinz mehrere Treppen feines PaHaftes hinab 
und ward für todt gehalten. Es wurden fogleich in allen Kirchen 
Gebete zu feiner Wiedergenefung angeftellt. Mehrere bedeutende Wun⸗ 
den am Schädel und eine wunbärztliche Operation am Gehirn hatte 
— Kopfſchwaͤche des Prinzen zu Folge, welche ihn an der Bildung 
eines Geiſtes hinderte und ſeinen ohnehin rohen Charakter vollends 
anvertraͤglich machte. „Waren dieß etwa die herrlichen Anlagen, um 
gärtliche Gefühle im bem Kerzen einer tugendhaften Fuͤrſtin rege zu 
machen?” fragt ein ſpan. Schriftfteller, lorente. — 1563 kehrte Don 
Sarlos mit feinem Lehrer Don Honorio de Juan wieder an den koͤnigl. 
gif zuräd und warb feiner Leitung entzogen. Bis zu dem Tobe Don 
onorio’6 legte ex gegen ihn bie größte Hochachtung an den Tag und 
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warde mie über die Freimuͤthigkeit beleidigt, mit welcher dieſer ihm die 


Goldregeln des Lebens einfchärfte. Leider aber entfprach er ihnen nicht, 
ſondern überließ fi ohne Ruͤckhalt dem Sturme feiner heftigen Leis 
denſchaften. Um die Märchen gined St⸗Real, Mercier u. a. Geſchicht⸗ 
fhreiber zu wiberlegen, welche fo pomphafte Zeichnungen von feinem 


Charafter entwarfen, dienen bier einige Anektoden. Als einſt fein | 


Kaͤmmerer auf das Beräufc ber Klingel nicht ſchnell genug herbeieilte, 
ergriff er ihn und wollte ihn an Fenſter hinaus werfen; ale er eines 
Abends in den Straßen von Madrid zufällig mit Waffer begoffen wurde, 
befahl er, das Haus in Brand zu fteden und die Einwohner zu erfchlas 
gen; und als ihm ein Schufler zu enge Stiefeln brachte, befahl er, fie 
in Stüde zu fchneiden und fie zu fochen, worauf fie der Un 
efen mußte und, feinen Geiſt aufgab. Bon den eigentlichen Zügen feis 
ned Charakters entwirft der Erzbischof von Rofano folgenkes Bild: 
„Der Prinz tft von einem unerträglichen Stolze befeelt, zMellos in 
feinen Sitten, ſchwach an Geift und dabei Iaunifch und haldftarrig, fo 
daß man mit Recht fagen kann, er fey feiner geiftigen Kräfte nicht 
mächtig und habe Anfälle von Wahnſinn.“ Unangenehme Berührungen 
mauncherlei Art, in melde er täglic mit feinen Vater verwidelt 
wurde, beftimmten Don Carlos 1565, heimlich eine Reife nah Flan⸗ 
dern zu unternehmen. Mit Huͤlfe feines Anhanges hatte er auch ſchon 
fünfzig taufend Dufaten zufammengebradht, als ihm fein Hofmeilter 
Evoli, durch eine Hug angewandte Liſt, diefen Plan vereitelte. 1567 
hatte Philipp den Herzog von Alba zum Gouverneur von Flandern ers 
nannt. licher biefe Ehrenbezeugungen wurde Don Carlos fo aufge 
bradyt, daß er gegen Alba den Dolch zog und ihn geröbtet haben würde, 
wenn ibn nicht die Geiſtesgegenwart und die Ueberlegenheit der Kraft 
bes Herzogs baran gehindert hätte. Sein Oheim, Marimilian IL. und 
feine Tante, die Kaiferin Maria, vewahrten noch immer die Liebe für 
Don Carlos, die fie feit feiner fruͤheſten Sugend für ihn gehegt hatten. 
Sie wuͤnſchten ihn fogar mit ihrer Tochter Anna zu vermählen, Sn 
Huger Berädfichtigung ber Sittenlofigleit feines Sohnes, verfuhr Philipp 
bei Realifirung dieſes Vorſchlages mit der bebädttigiten Langſamkeit, 
um feine Nichte nicht etwa in den Abgrund bed Verderbens zu flärzen. 
Raum aber hatte Don Carlos Kenntniß von diefen Planen, ale er 
beſchloß, ohne Zuftimmung feined Daterd Spanien zu verlaffen,, nad) 
Deutichland überzugehen und von Wien aus alle feine Bedenklichkeiten 
zu befeitigen. Ber der Ausführung dieſes Entwurfes wurde er von 
dem Prinzen von Dranien, dem Marquis von Berg, den Grafen Eg⸗ 
sont und Horn und allen Häuptern der Verſchwoͤrung in Flandern 
unterſtuͤtzt. Die Gelbanerbietungen des Marg. von Berg und des Bas 
rend von Montiguy fchlug er aus und fchrieb far an alle Granden 
Spaniens, ihn bei dieſer Unternehpung zu unterftüßen. Sie verfpras 
hen ihm ihren Beiftand unter ber Bedingung, daß diefed Unternehmen 
nicht gegen den König gerichtet fegn dürfe. Der Admiral von Eaftilien 
ahnete in ber Dunkelheit, mit welcher diefe Abreife umhullt war, vers 
brecherifche Abfichten und ſchickte den Brief des Prinzen an den König. 
Don Juan von Deftreich, weichem Don Carlos fein ganzes Vertrauen 
efchenkt hatte, hinterbrachte alle feine gemachten Entdeckungen Philipp. 
San vermuthet, baß Don Carlos mit dem Plane umgegangen ſey, ſich 
an die Spige ber Niederländer zu flellen, und gründete dieſe Meinung 
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auf mehrere Briefe feined Kammerdienerd Garcia Alvarez Dforio, worin - 


berfelbe unter andern fchreibt, daß er, trog allen. Berfprechungen, nur 
6000 Dufaten erhalten habe, und daß er doch zu der bewußten Unter⸗ 
nehmung 600.000 beduͤrfe. So Wenig man aus diefen’Briefen nur bie 
entfernteften Anfchläge zu einer Empoͤrung entnehmen fonnte, fo vers 
Ior doch der Baron Montigny deßhalb feinen Kopf. Indeſſen fol Don 
Carlos, feiner Aeußerung zufolge, Philipp haben ermorden wollen, wels 
ches diefem verrathen wurde. Don Carlos verfiel in eine wahnwitzige 
Krankheit und legte fich den 18. Ian. 1568 ſchon Abende um 6 Uhr 
zu Bette. Um 11 Uhr ging der König die Treppe herab, begleitet von 


a dem Herzog Feria, dem Öroßprior des Johanniter-Ordens, Don-Antos 


nio, Bruder ded Herzogs von Alba, dem Generalstieutenent und 12 
Gardiften, in dad Zimmer des Prinzen. Die Offiziere beinächtigten ſich 
feines. Dggend und Dolches, und der Herzog von Feria hatte ihm eben 
- erft eine geladene Büchfe weggenommen, als der Prinz in feinem Schiafe 

unterbrochen wurde Huf feinen Schrei, wer da fey? und nach einigen 
Drohreden, vweldhe er ausſtieß, erhielt er zur Antwort, ber Staaterath 
fey da. Raſch fprang er auf und wollte zu den Waffen greifen, da 
wurde er des Königs anfichtig: „Was will man mit mir?‘ fchrie er 
wie ein Wahnfinniger. „Das wird Euch die Zeit lehren“ — war bie 
Antwort Philipps. Der König befahl ihm hierauf, fich bie auf weitere 
Befehle ganz ruhig in diefem Zimmer zu verhalten. Dem Herzog Feria 
fagte er: „Ich übergebe Euch die Perfon des Prinzen, damit Ihr Acht 
auf ihn habt und ihn forgfältig bewachet.“ Zu Ludwig Quijada, dem 
Grafen von Lerma, und zu Don Rodrigo de Mendoza fprady der ernite 
Monarch: „Ich trage Euch die Bedienung des Prinzen auf; aber übet 
feinen feiner Befehle aus, ohne mich vorher davon benachrichtigt zu 
haben’. Auch ſchaͤrfte er ihnen bei Strafe des Hochverraths ein, ihm 
weder etwas fchreiben, noch mit Jemanden reden zu laffen. Bei Aus⸗ 
theilung diefer ‚Befehle erhob der Prinz ein gellendes Gelächter, und 
mit Bitterfeit brach er in die Worte aus: „Toͤdtet mich, König, che 
Ihr mich gefangen haltet. Wenn ihr nicht fo mitleidig feyd, mir das 
Leben zu nehmen, fo werde ich felbft den Dolch in meine Bruft zu fühs 
ren Witten... Der König antwortete: Er möge feine Handlungen bege- 
hen, weiche man nur von einen Wahnfinnigen erwarten könne. „Ich 
bin nicht wahnfinnig, fchrie er, aber in Verzweiflung über die Schritte, 
welche man ‚gegen mich vornimmt!’ Nach einer Weile entfernte fich der 
König. Der Herzog von Feria bemächtigte ſich der Schluͤſſel von den 
Koffern, und ließ jeden Behälter nach den Zimmern ded Könige bringen; 
ftellte 4 Monteros d'Espinoſa, A fpan. Hellebardierd und ebenfo viele 
Deutfihe nebft einem Lieutenant zur Wache auf; ließ Die Betten der 
Bedienten entfernen, und der Herzog von Feria, der Graf Lerma und 
Don Rodrigo brachten die Nacht über bei ihn zu. Der Zutritt ward 
‚jedem feiner Diener unterfagt; Fein Mefjer wurbe ihm bei Tiſche vers 
hbreicht, denn das Fleifch wurde zerfchnitten aufjetragen, und fogar 
durfte nicht einmal die Meſſe in feinem Zimmer gelefen werden. Den 
19. San. 1568 berief der König eine Rathsverſammlung, und fiattete 
ihnen über die Urfa :en, warum er den Prinzen babe verhaften laffen, 
vollftändigen Bericht ab. Bei Erzählung der Thatumſtaͤnde ſoll er fich 
der Thränen nicht haben enthalten Finnen. Auch bei dem deutfchen Kai⸗ 
fer, mehreren europ. Fürften, dem Papfte, der fpan. Geiftlichkeit, den 
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Kinigl. Gerichtähöfen, Eivil⸗ und Mllitaͤr⸗Gorwernears der Prezeinzen 
rechtfertigte der König feine Maßregeln. Vergebtich waren bie Bitten ves 
Papſtes Pins V., vergeblich ſandte Martmilian II. deu Erzherzog Karl 
sch Madrid, um fi) zu Gunfken des Don Carlos zu verwenden; ber 
Kinig” befahl, feinem Sohne den Prozeß zu machen. Nicht Die Zagmipfli 
tion, fondern eine andere Commiſſion feßte Philipp -in dieſer Staatdnme 
eiegenheit wieder. Außerdem daß der König barin ben Vorſitz hatte, 
and fie aus dem Gardinal Don Diego Espinoſa, dem Bilchufe um 
Giguenza, dem Rui Gomoz de Silva, Prinzen von Evoli, Don Diege 


Bribiedca de Mugnatones. Letzterm lag die Leitung bes Prozeſſee ob, 


Um dem Gerichtsgange das Anfehen zu geben, als befchdfeige: uw fiä 
mit Erinittelung eined Majeſtaͤts⸗Verbrechens, ließ ber Koͤnig vie Ab⸗ 
tenſtuͤcke des Prozefied won feinem Urgroßvater Iohann II. gegen befe 
fen älteften Sohn Carlos aus den koͤnigl. Archiven von celvna 
nah Madrid bringen. Während des Laufes ber Unterhandlangeh wurde 
die Befangenfchaft des Prinzen fo itrenge, daß die Gemählin des Koͤnigs 
und ihre Prinzeffin, Donna Johanna, den Ungluͤcklichet Richt einmal. bes 
fügen durften, und Philipp fo finfter und mißtrauifch, Daß er feine ge 
wölmlichen Bergnügungsreifen nadı Aranguez, Prado und Eskurinl ein 
ſtelte. Don Carlos überließ fich unterdeffen einer Leidenfchaftlichen Un⸗ 
gedald, die nahe an Raferei gränzte. Er verwarf die Beichte und ver⸗ 
weigerte die Erfüllung feiner Firchlichen Pflichten, verſchluckte einen Des 
want, um daran gu erwürgen, und gab fi allen ven Unorduungen 
preis, welche wir nur an Wahnfinnigen bemerten. Wuth und Zoxe 

fo fein Blut entzündet, und feine Sinne in dem Grade erhikt; 
daß ihn das Eiswaſſer, deſſen er ſich täglich bediente, wicht mehr abr 
zukuͤhlen im Stande war. Er legte eine Meuge Eis im fein Bett, und 
fein Gemuͤth wollte dennoch feine Ruhe gewinnen. Nackt web barfuß 
fief ee auf den Zimmerplatten umher, nnd tobte fo oft ganze Nächte 
hindurch. Sm Monat Juni wies er jede Art Speife von fi und ge 
noß während 11 Tage nichts als Eiswaſſer. Er ſchwaͤchte ſich dadurch 


fo jchr, daß er in eine fieberartige Krankheit verfiel, und man glaubte, 


er werde nicht lange mehr leben. Der König befuchte ihn hierauf und 
fagte ihm einige freundliche Worte des Troſtes. Der Erfolg war, daß 
er mehr aß, als ihm in feinem Zuftande dienlih war. Bein Fieber 
wurde besartig und von heftigen Anfällen, Gallenwurf und einer ges 
fährlichen Diarrhde begleitet. Der Prinz genoß der Pflege des Dr. 
Dlivares, des erften Arztes des Könige, Der den Kranfen allein ber 
fuchte, und wenn er das Zimmer verlaflen, fi mit den übrigen Herz 
ten des Königs befprach. Inzwifchen war die von Don Diego Bribi⸗ 
esca de Mugnatones eingeleitete gerichtl. Unterfuchung ſchon fo weit 
vorgerüdt, Daß man im Stande war, ohne ben Schuidigen zu hoͤren, 
ein fnmmarifches Urtheil zu fällen, oder einen Anwald des Könige zu 
ernennen, der in der Eigenschaft eines Fiskals den Prinzen wegen der 
in der vorläufigen Inſtruktion aufgeführten Verbrechen anflagen koͤnnte. 
Der Prinz wußte von allen diefen Unterhandlungen Nichts; die Aus—⸗ 
fagen von Zeugen waren durch Briefe und andere Papiere erjegt. Aus 
den Aktenſtuͤcken ergab fich, daß man nadı den Grundgefeben des 
Reichs nicht umhin Eönne, den Prinzen zum Tode zu verurtheilen; denn 
er ſey des Majeſtaͤtsverbrechens im erſten und zweiten Grade ſchuldig, 


weil er den Plan zum Vatermorde habe in's Werk ſetzen wollen, und 
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Beulen. 





= Quias 
weil sen geweſen, ſich der Herrſchaft Flanderns durch einen 
Br m bemachtigen. Mugnatones er hrun —æ——— 





geetrieg za 
füwie Aber. bie. Strafen, welche das Geſetz in dieſem Falle uͤber Unter⸗ 
then verhängte. Dach fügte er hing, koͤnne Se. Majeftät beſondere 
Umſtande und ben Rang bes Berbrechers berädficktigen, und ale Sou⸗ 
verin, aus Rüdfichten ber Staatöweisheit, Wilderung der Strafe eins 
toeten Laien. Der Cardinal Espinoſu und ber Prinz von Evoli erklärs 
ten, daß fie das Gutachten bed Mugnatones billigten. Philipp IL Aus 
berte hierauf: daß ihm fein Gewiſſen nicht gellatte, bei einem Prinzen, 
der allem Reibeufchaften und Laftern ergeben fey, eine Milderung des 
Geſetzes eintreten zu laſſen Defien ungeachtet glaube er, daß, da ber 
Geſunb heitszuſtand feines Sohnes bebauernewerth geworben ſey, es gut 
wäre, wenig Sorgfalt mehr auf ihn zu verwenden, fondern ihn ſoviel 
een trinken zu laſſen, als er nur immerhin wolle. Denn, rad 
errkttung zu urtheilen, koͤnne es nicht fehlen, baß er Aus⸗ 
fihweifungen beginge, die fein Ende befchleunigen würden. Das, was 
os noch wuͤnſchẽ, fey, feinen Sohn zu überzeugen, daß fein Tod uns 
vermeiblich, uud baß es demzufolge für ihn noͤthig fey, zu beichten, um 
fein ewiged Heil zu fihern, Die Prozeßakten ſchweigen von einem 
feschen Entſchluſſe des Könige. Es warb kein Urtheil gefchrieben, noch 
nutergeichnet; nur findet man eine kleine Note des Sekretaͤrs Petro del 
Soya, worin er fast: „Daß das gerichtliche Verfahren fo weit gediehen 
jep, ald der Prinz an feiner Krankheit ftarb, weßhalb es zu 
m Urtbeilöfpruce Sam’. Am 20. Juli verorbnete der Dr. Dlivas 
res dem Don Carlos noch eine Medizin, welche keine guten Folgen 
hatte. Die Krankheit fing am, töbtlich zu werben, ba erflärte ber-Arzt 
bem Leidenden, es wäre gut, wenn er fich ald ein guter Chrift zum Tode 
hereite uni: bie heil. Sakramente empfinge. Der Prinz befolgte diefe 
Mahnung, und verlangte nach feinem gewöhnlichen Beichtvater, den F. 
Wiege de Ehares. Diefem Geiſtlichen trug er auf, den König, feinen 
Bates, in feinem Namen um Derzeihung zu bitten. Philipp ließ ihm 
antworten: er verzeihe ihm von ganzem Herzen, gebe ihm feinen Ges 
gm uud hoffe, daß Gott feine Neue guddig aufnehmen werde. An 
felben Tage empfing er mi: der größten Ergebung das heil. Abends 
mahl und bie lebte Delung, und machte, mit Bewilligung feines Baters, 
ein Teftament, das durch feinen Sekretaͤr, Martin de Gaftelo, aufgenom⸗ 
men wurde. Sein Todeskampf währte den 22. und 23. fort, und er 
Werts in diefem Zuſtande mit Ruhe bie Ermahnungen feiner geiftlichen 
Beichtwäter an. In der Nacht vom 23. bie den 24. begab ſich der Koͤ⸗ 
nig, auf bie Schultern des Prinzen Evoli und des Großpriors gelchnt, 
in fein Zimmer, gab im nochmals unerkannt feinen Segen. nnd fchieb 
weinend von ihm. Bald darauf am 24. Juli, Morgens 4 Uhr erfolgte 
ver Tod des Don Carlos. Ohne feinen Tod weiter zu verheimlichen, 
wurde er mit allen, feinem Range gebührenden Ehrenbezeugungen in dem 
Dominitaner » Ronnenfloßer elReal zu Madrid, jedoch ohne Leichenrede 
beerdigt. Spanien beweinte Don Carlos, weil ber König feinen maͤnn⸗ 
lichen Sprößling hinterließ, und feine Hoffnungen auf die dritte Nieders 
kunft der Königin, durch den Tod der makelloſen Ifabelle (23. Oktober 
def. 3.) durch Die Kolgen einer zu fruͤhzeitigen Entbindung herbeigeführt, 
vernichtet wurben. Philipp II. befahl, um dad Andenken an die Gerech⸗ 
tigkeit, mit ber man in ber Sache feines Sohnes zu Werke gegangen, zn 
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wehren, Val Ye Yrojtbatten im Original un qugieide wei der 
Hcherfet is ah aufbewahrt werben ſollten. 1599 wurbeg 


‚die Drei‘ Dorbemdenen Altruſtucke in ein Heines gehned Kaͤſtchen nichenm 


giest, von dem Könige verſchloſſen und in dan. königl. Archis vox 
cas acht. Schiller, Alfkeri, Otway und Gampifiren haben 
ven Stoff zu einer Tragsöie benutzt. 
arlotta, Stadt m der ſpaniſchen Provinz Yan, in der Sierw 
— regeimaͤßig gebaut, hat 8900 Einw., Glashutte, iſt ventſche 
onie. 
Carlow —— 1) Grafſfchaft in: der Prowing 
Leinſter von 133 DOM. mit 81.400 Gin 23 Hauptiiaht bwin, ame 
vw: 1200 9. 8050 Einw., Wollenzeuchweben, Handel ut Gm 
treide, Butter, Steinkohlen. . 4 
Garmagıtala, Stade m der Prov. Turin, Pärfteatkum Piement, 
farbin. Staat, hat 12.000 Einw., Sedenbau, bervaͤchtticher Hanudel, 
große Seidenmeffe jährlich im Juni. | 
Carmagnole, ein Wort, weiches bie ishe Zeit ber fruny 
Revolution geboren hat; es bezeichnet einen Tan, bex.mpit einem Ge⸗ 
fange begleitet wurde, der ſo auhub: Madame Vero avait pzommie 
erc, mit dem Refrain: Dansone la Carmagnols! Vive le son du 
canon! Diefen betäubenden Smgtanz pflegte man an NRasionntfeften, 
bei Hinrichtungen und Ahmlichen Schanderfeſton anfjuführen. Ob man 
biefen Tanz nach der piemonkeſiſchen Stade Earmmagnole, ober ua - 
einem zägellofen Weibe, welches Paris anzupkrdes ſich angeboten Kate 
te, wenn die t untergehen wärde, unb auch dieſen Namen führte, 
benannt hat, ift unbeſtimmt. Später belegte man ein nach einer befondern 
ven zugefchuittened Kleid, fowie Diejenigen, fo #6 trugen, mit biefem 
men. 2 j 


Carmel, ein Borgebirg in Yaldflind, welches von feiner 
barkeit diefen Namen empfing. Gegen Suͤdoſten erſtreckt es ſich längs 
dem Bache Kifon bis zur Ebene Iefreel, in der Laͤnge von 5 Gtauben:; 
Rah dem Bericht der neueren Reifenden fol dieſes Borgebirge 
Merkmale feiner Fruchtbarkeit mehr an ſich tragen, indem ſtatt ber v 
tragenden Baͤnme niedriges Geſtraͤnch und nacktes Buſchwerk die Nach⸗ 
täffigleit der Araber verrathe, welche dermalen ihren Wohuſitz dort auß 
geſchlagen . Eine auf und gekommene Sage erzählt, daß Elias 
anf diefem e ineiner Höhle gewohnt habe, Die noch seht Eliachoͤhle 
genannt wird. Rad ihm foR fein Schüler Eliſa auf eben diefem Borges 
birge ein von ber Welt abgefondertes befchaunliches Leben geführt haben, 
burch deſſen Beifpiel dann Bas fogenannte Einfieblerleben in der Folge 
entſtend. Der Ort, mo eine Sapelle ſteht, iſt einer der unfruchtbarſten 
im ganzen Gebirge; aber in Heiner Entfernung von bemfelben findet 
nan eine reiche und ergiebige Begend, die mit wohlriechenden Kräutern, 
Geſtraͤuchen und Bäumen auf das Anmuthigfte bekleidet ik. Ungefuͤhr 
3 Meilen von bem Kloſter fließt eine Quelle guten Waſſers, welches 
Elias durch ein Wunder aus dem Boden hersorgelodt haben foll. 

Garmeliter-Drden. Um die Dlitte des 12. Jahrh. flifteten Pils 
ger unter Leitung Verthold's aus Calabrien bie Vereinigung zum Eremis 
tenieben auf dem Earmelgebirge, welcher der Patriarch von Ierufalem, 
Albrecht, 1299 eine mit der alten Baftlianifchen meift übereinftimnmenbe 
Negel, uud Hunerind III. 1224 bie paͤpſt. Betätigung gab. Dieß iſt 
der wahre Urfprung U. 8. Er. vom Berge Carmel oder der Sarmeliter, 
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Dieſe Moncht ſalbſt ſchrriben jepoch ihre unftung dem Arepheten Flia 
zu, um ſich ben Vorzug eines in feiner Urt einzigen Alterthums zu ges 
ben. Nach ihrer Meinung gehörten ihrem Orden alle Propheten und 
beit. Maͤnner bed alten Teſtaments von Elias bis auf Jeſus, Pythago⸗ 
ves umd die galliſchen Druiden an; die Stechabiten, Eſſener und Pharir 
fäer follen Tertiarier, die heil. Frayen des N. T. mit der heil. Jungfrau 


Maria Rannen, mad die. Eiufledier des chriftl, Alterthums echte Glieder. - 


ihres. Drbend geweſen ſeyn. Auch Ehriſtum machen fie zum beſondern 
Beichäger deſſelben, wo nicht gar zum Sarmeliter, und feine Apoftel zu 
Miſſtonairs vom Berge Carmel. Diefe upfinnigen Behauptungen haf 
der Jeſuit Papebroch wiberlege, und die gelehrte Welt Längit fir Far 
bein erklaͤrt. Denvoch blieben die Garmeliter dabei und durften noch 
nater Benedict XIII. im 18. Jahrh. die Statue des Propheten Eliad, ale 
ihres Stifters, in der Peterstirche zu Rom auffiellen. Zwifchen 1138 — 
4A haben fie. von ben: Sarasenen verhrängt, ſich nach Europa verpflangt, 
und 1247 eine mildere Regel angenommen, die fie zum Klofterleben bes 
zechtigte. Shre anfangs weiß und braungefireiften Mäntel vertaufchten 
fie 1287 wit ganz weißen, unter denen fie fonft ſchwarze, feit der Mitte 
bes 15. Sahrh. aber kaſtanienbraune Kutten trugen. Der Carmeliterorden 
zerfiel in feiner weiten Ausbreitung durch innere Streitigkeiten in A von 
einander unabhängige Körperfchaften. 1) Den Hauptſtamm machen Die 
beſchuheten DObferuansen nad) der im 15. Jahrh. aufd neue gemilderten 
- Wegrl aus, zu denen die von ber ſtreugen Obfervanz in Frankreich und 
Stafien, und Die 1462 non Dem Generel Sereth geftifteten Barmeliterins 
gen gehören. Sie hatten im 18, Sahrh. 38 Provinzen in der kathol. 
Erriſtenheit und nach ihrer eigenen fehr übertriebenen Angabe 7050 Kloͤ⸗ 
fer mit 480.900 Religiofen beiderlei Geſchlechts. 2) Die 1433 von den 
Obſervanten gefchiedene und durch weiße und runde Hüte ausgezeichnete 
—— von Mantug mit 45 Moͤnchs⸗ und wenigen Frauenkloͤſtern. 
3) Die Barfuͤßer und Barfuͤßerinnen oder Therefianerinnen in Spanien, 
melche, 1562 von der h. Thereſia geitiftet, 1593 von den Obſervauten 
waabhärgig wurden und im 18. Sahrh. zu 6 Provinzen mit über 2000, 
meift weiblichen, Religiofen angewachfen waren. 4) die Barfüßer in 
Stalien, weiche ſich 1600 von der fpanifchen trennten und im 18. Jahrh. 
17 Provinzen in Italien, Srantreich, Deutfchland, Flandern, Polen und 
Aſien mi: 8000 Moͤnchen und Nounen hatten. Ihnen gehörte die heil. 
Maria Magdalena von Pazzian. Diefe beiden Barfüßercongregationen 
folgen der aͤlteſten ſtrengen Regel mit neuen Berfchärfungen, z. B. Far 
en, Stillfchweaigen, und unterhalten in jeder Yrovinz eine injiedelei, 
zur Uebung in der vollfommenern Cremitenheiligfeit. Faſt in keinem 
Drben wurden die Selbkpeinigungen und unerhörtenProben des blinden 
Gehorfamd gegen die Obern weiter getricben als bei diefen Barfüßern, 
weiche Darum auch die Augerwählten unter den Sarmelitern zu feyn glaus 
ben. Jede diefer 4 Körperichaften hat ihren eignen, unmittelbar vom 
Dapfte abhängigen General. Nur einige Kloͤſter der Sarmeliterinnen ftes 
ben unter den Bifchöfen. Die Barjüßerinnen in Frankreich hatten jeit 
1661 ihren eignen felbft erwählten Orden. Die Borrechte der Bettelors 
den und den 1287 eingeführten Gebrauch des Scapuliers U. L. Fr., 
welches 6 Zoll breit über Bruft und Rüden herabhängt und von grauer 
Wolle zu feyn pflegt, haben alte Earmeliter mit einander gemein. Sie 
fhreiben diefem Scapnlier wundervolle, befeligende Kräfte zu, und erw 
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Saul. 285 
tigteten ihm zu Ehren eine Sonputierbrüterfchäft, der Diejtnigen Laien 
angehören, bie es tragen und ben Orden vor andern beguͤnſtigen. Sim 
geichen Berhältniffe zu den Carmelitern fteht die Erzbruͤderſchaft U. 8. Gr. 
yon Berge Sarmel zu Rom. Am engften iſt ihnen ihr dritter Orden 
verbunden, der 1476 entftand und fehr leichte Regeln beobachtet. Die 
Slieder defielben find, wie bie Tertiarier anderer Orden, zu gewiſſen Fa⸗ 
‚sten, Gebeten und zum Gehorſam gegen den Geueral der Eongregation 

verbunden, zu ber fie ſich halten. Der von Heirrich IV. in Fraukreich 
errichtete Ritterorden 1.2. Franen vom Berge Carmel und des heil. Laza⸗ 
rus hing wit den Sarmelitern nur durdy den Namen sufammen. Da die 
Lebensart dieſer Lebtern jede genrinnübige Thaͤtigkeit ausſchloß, fo wur⸗ 
be ihnen bei den Maßregein Der Negierungen gegen‘ Die mäßigen Orden 
Sie Annahme von Rovizen unterfagt, und nur in Spanien, Portugal, 


-Sieilien und Amerifa haben :fiefich bis jetzt unverändert erhalten. In 
-Baris, wo bie vornehmen Dosen ihre Bußabungen fonit am liebſten bei 


den Sarmeliterinnen anfteßten, befteht feit 1817 wieder ein Fraueukloſter 
Diefed Ordens. Das gegenwärtige Schickſal der Miſſion in Perfien, 
weiche die italtenifchen Barfäßer unternommen hatten, iſt unbelennt. 
Sarmer (oh. Heinrich Caſimir, Graf v.), der fich durch die Ab⸗ 
fafang des aßgemeinen Landrechts nm die preuß. Staatsverfaffung 
ein fo hohes Verdienſt erwarb, war 1721 in der Grafſchaft Sponheim 
geberen. Als angehender Staatödiener Rn — dem Auge Fried⸗ 
richs ded Großen nicht, der ihn bis zu der Wuͤrde eines Staats⸗ und 
Inſtizminiſters erhob. Er ft. 1801 auf feinem Landgute Rusen bei 
Slogau, ald Ritter des fchwarzen Adlerordens .ıc., nachdem Ir 50 
Jahre hindurch dem yreuß. Staate feine raſtloſen Dienfte gewidmet 
hatte. In den Beichichtsannalen Preußens verewigte er fi Durch 
feine meiſterhafte Einrichtung der ritterfchaftlichen Creditſyſteme und 
durch Die Neform, welche er in der Gerichtöverfaffung, vornehmlich 
aber in dem Eivilprozeſſe einführt. ©. Landrecht (Preuß.). 
Carmin iſt das mit einem erbigen oder metallifchen Oxryd verbun⸗ 
dene Pigment der Coche nille (ſ. d.). Die Schönheit diefer thenern 
Farbe wird nicht allein in Folge ded angewandten Berfahrens, fondern 
auch des quantitativen Berhältniffes der Zuthaten fehr mobiftzirt. Der 
Carmin, welcher zum Malen bient, wird geivonnen, wenn 1 Unze gepuͤl⸗ 
verte Sochenille mit 1—13 Maß reinen Waflerd in einem zinnernen 
Kefjel gekocht und hierauf 2 Sfrupel von reinem, nicht eifenhaltigen 
Maun zugefegt werden. Die von dem Ruͤckſtande gefchiedene Fluͤſſigkeit 
fegt nachher den Garmin als ein feines Pulver ab. Zur Bereitung des 
Carmins muß immer die feinfte Sochenille gewählt werden; übrigens find 
die Berfabrungsarten verfchieden. Die Zufüse zu dem Carmin fin du 
Duval de Paris, beftehen in Soda, ‚Zinober, Chouan, Alaun, D’actour, 
Borax, Eiern und Weinftein; . Carmin fin de l’anglois de Paris, in Eiern, 
oda und Alaun; Carmin fin de Mad. Anette d’Amsterdam fordert 
bloß Salpeter und Sauerkleeſalz; Carmin de la Chine, Alaun und 
Zinnauflöfung in falpeterfaurer Salzfäure; Carmin d’Allemagne, bloß 
Alaun, und der Ältere Sarmin, Soda, Ehonanförner, Rocourinde und 
Alann. Den violetten florentiner Lack erhält man, wenn der Ruͤckſtand 
von jenem Abfude mit 13.Th. von Kali oder Ratrum und dem nöthi« 
gen Waſſer abgekocht und diefe Flüffigfeit mit 2 Th. Alaun gefällt und 


der Riederichlag ‚ausgewafchen wird. Die rothe Schminfe wird, nah 


un8 Bernök. 

Lavsi ia Grmteohin and Meran alicn-ader ai Bifat Vor Eaf 
Mor ek, weldye wit feingeriebener ſpau. Areibe ober auch wit Tat 
gemenge werden. In ben Wärbereien famı bie ſcharlachrothe Farbe 
der Tochenicle wech fehe durch gelbe Farben, Durch Gaffler und Zuſatz 
von Zinueuflöfung erhoͤhet werben, wovon Scharff die beſondern Bew 
Yältwafe anzeigt. Fur leinenes und baummelkenes Zeuch iſt eine Acker 
— erforderlich welche aus Arſenibanfoſung in Pottaſche beſteht. 

Uebrigens iſt bie Bereitung des beiten Garmind ein Fabrikgeheimniß. 

Garmena, Stadt in der ſpauiſchen Provinz da, au ber Gua⸗ 
Sans und am Garbewes; hat ein altes Shih, 13.000 Cinw., weiche 
4 befonders wit Orlban (100 2* beſchafrigen· Das alte 
Barsona, von dem ſich noch den. 
Garmomntelle, frangöfifcher —— geboren 1717 zu Paris, 
















 'geftorben daſelbſt 1806, war Borkefer und Orbounateur der Fetri 


bei dem Herzog von Orleans; vie defaumt durch feine Provee- 
»us dramasiques," OÖ Be, Paris 1763, Paͤterhin noch durch eincn 
T. une 8. Vd. vermehrtz nad feinem Tobe erfchienen noch 2 Bode. 
unter dem Titel: „Nouvemz proverkes drammiquse,“ Paris 1811. 
Die Grundlage dieſer Heinen Stuͤcke iR im Ganzen fchr locker, und 
pri vn weber einen thnftlichen Kuvten woch eine gehörige 
bazin fuchen „Nichts als eine Folge bramatifcher Sconm. Bie 

ie jedoch nderft brauchbar für Geſellſchaftstheater, unb manche dras 

matifche Dichter haben fle ale eine reiche Fundgrube vielfach beungt. 
Außerdem hat. er noch sin „„Ihdatre de campagne“, 4 Bbe., Paris 
1778, fo wie einige Komane gefchrieben. Er befaß au das Talent 
ın malen. Faſt alle beraͤhmte Perſonen feiner Zeit hat er abgebildet; 
auch malte ex eine Art Transparente, bie 100 Fuß lang waren, und 
wie fie ſich nach mid nach abroliten, eine Folge won Scenen zei 

Garmeofiren oder Carmuſiren, von dem fhwedifchen Karm, Rand, 
einen groͤßern Edelſtein wit kleinern einfafien. Davon Garmofirgat, 
"Sehr kleine Edelſteine, die nur zum Einfaffen anderer taugen, 


Garnervon, Dauptfl. der gleichnamigen engl. Graffch. in Norbd⸗ 
Bates, am trländ. Meere, der Inſel See 0 gegenäber, ae 2 a. 
Rädte, 1130 Döufer, 5880 Einw., guten Hafen ndel mit Schi 


en, Biel, Ocher; Er, Landbangefellfchaft. — 
von Edunard II 
Garnatien (0. lat. Fleiſchhaltung, Malerei), die Nachahmung ber 
Hautfarbe am menfchl liche chen Körper, deren Töne nad Maßgabe des 
Alters und Geſchlechts fehr verfchieben find. Bol. Racktes. 
&arneol (Sarda, Carniola, Wineral.), ein Halbebelftein aus ber 
Gattung Achat, hat Wachsglanz, Durchſchein, rothe Farbe (oft ine 
Getbe ober Braune Abergehend), iſt edig und fantig, an ber einen 
Seite auögehöhlt, an der andern —5 Der Garneol wird zn aller 
lei Schmmt und Zierrathen, im Drient beſonders zu Giegelringen ver 
‚arbeitet, wozu man diejenigen wit einer lebhaften Tothen Karbe, ohne 
Yunfte, Flecken und Wolle vorzüglich wählt. Die Alten kannten den 
—* unter dem Namen Sardes und benutzten ihn vorzuͤglich zu 
Gemmen nu. dgl., insbeſondere den blutrothen (Carniola nobilis). 
Fundorte: Arabien, Griechenland, Sibirien, Sachſen x. 
Garneval, Faſching, f. Faltnaht und Karneval, 
Garnos (Lazare Nicolas Marguerite), geb. zu Nolay in Bılrgumb 
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% 13. Mal 1753 aus einer nichern Whrgerfamitie, der Gate uined 
Wooofaten, zeigte von Eindheit an ein ſeltenes Talent für Markematil 
md militär. Wiffenfchaften, ward in dem Geniecorys angeſtelit und 
fg unter Begünftigung bes Pringen von Bonds. Nachher gab er me 
temat. Berfuche heraus, bie feine Aufnahme in mehrere gelehrte Gufells 
fhaften bemirften; feine Lobrede auf Bauban wurde won det Alademir 
zn Diion gekrönt. Als die Revolution audbrah, war er Ingenirum 
hanptmanın umd fching fich mit Enthuflasmms, aber wit unbeſcholtener 
Ridigung im Handeln, anf die Seite derfelßen. Er wurde 1701 
pa Abgeordneten bei ber Befebgebenben Berfeimmluttg ernannt, nahm 
aber anfangs nur an den militär. Angelegenheiten Theil, Auf feinen 
Borfhlag wurden die adeligen Offigiere verabfchiebet und baͤrgerllche 
angefellt. Als Mitglied des Convents fine er für Ludwigs Tod, 
ward darauf im März zur Nordamee geſandt, half Jonrdan Durch ſei⸗ 
nen Rath bei Maubenge fliegen, ſetzte auf dem Schlachtfelde ben feigen 
General Bretien ab und flellte fi, die Muskete ergreifend, felbſt an 
die Spitze bed Heeres und trieb den Feind zurkd, Er warb bat 
hierauf Mitglied des Wohlfahrtsansfchufles und Teitete als ſolcher Das 
Strategifche der Kriegsoperationen mit dem giänzenbften Erfolge. 1796 
Tom ee in das Direktorium und erhielt einige Zeit einen zielen 
Einfluß; als er aber durch Barras das Kriegsportefenille verlor, und 
hierauf fein Plan, diefen zu Rürzen, mißlang, ward er, nebſt Aubern, 
am 18. Fructidor (4. Sept. 1797) zur Deportation werurtheilt, welcher 
er durch die Flucht nach der Schweiz entging. Durch Aufpedung ber 
Schändiichfeiten feiner Goflegen in der Schrift: „Reposé de Carnot, 
Yun des fondateurs de la republique et membre constitutionnel 
da directoire exdcutif au rapport fait sur la conjuration da 18 
fructidor an V, etc.‘ (Xond. 1799; dentſch, Hamb. 1799, gelang «6 
ihm, deren Sturz (18. Juni 1799) zu befördern. Nach dem 18. Bru⸗ 
maire ward Garnst zurücdhberufen und Inspecteur aux Revues (Mus 
fterinfpefror), im April aber zum Kriegeminifter ernannt, legte jeboch 
diefen Poften bald nieder und zog ſich zuräd. Den 9. März 1802 ward 
er Mitglied ded Tribunate. Diefelbe Unbeugſamkeit der Grundfaͤtze, 
welche ıhn zeither ausgezeichnet, verleugnete er auch hier nicht. So 
votirte er als der Einzige gegen Napoleons Icebenslänglicyed-Gonfulat 
und Kaiferwärde. Nach Aufhebung bed Tribunatse (1807) lebte er als 
Yrivarmann , mit Schriftftellerei befchäftigt. Das vorzäglichlte feiner 
gehaltvollen militär. Werke: „Sur la defense des places fortes“‘ (Pas 
ris 18095 deuntſch mit Anhang von R. Lähle) v. L. Lifienftern] 1811, 
2. Aufl. 1816), ift auf Befehl Napoleons verfaßt. 1814 bot er feine 
Dienfte dem bebrängten Baterlande an. und übernahm den Oberbefebl in 
Antwerpen. Er verband die tapferfte Bertheidigung mit der zarteften 
Schonung der Stadt, welche er heruach, auf Befehl Ludwig XVIIL, bem 
engl. Gen. Graham übergab. Er behielt zwar feine Titel und Würden, 
fonnte aber, al& ein bedeutender und ftrenger Republifaner, die Gunſt 
der koͤnigl. Regierung nicht erlangen. Durch eine Denkſchrift an Ludwig 
XVIIL (wider feinen Willen befannt und gebrudt) machte er fich Dem 
Hofe verhaßt, ward audy bei der neuen Einrichtung ber Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften Abergangen. Bei Napoleons Ruͤckkehr 1815 warb er von dies 
fen zum Grafen und Pair des Reiche erhoben, übernahm auch das 
Binifterinm des Iunern, welchen fchwierigen Poften er mit gewohnter 









Kihtisfiitswwaltete. Faxunt hatte biefe Wuͤrden einzig in ber Abſicht 
Abernommen, um Napoleon za einer freien Negierungsform mit Luciau 
un. A. zu bewegen. Nach des Kaiferd zweitem Sturze ward er Mil 
glied der proniforifchen Regierung von Frankreich. Hernach warb er 
vom König in der Verordnung vom 24. Juli begriffen. Er ging zus 
erſt nach Kerney, wo er ſich mit politiſch. Schriftftellerei befchäftigte 
dann wit feiner Familie nad Warfchau und nahm endlich feinen Au 
enthalt in ‚Magdeburg, wo er eingezogen der Erziehung feines jüns 
gern Sohnes Hypolit (ber ältere ift in_franzdf. Dienften) lebte, ein 
„Memoire sur la foztification primitive‘“ und vermifchte Gedichte, 
ohne befenderu Werth, druden ließ. Higr ft. er in befchräntten Um 
ſtuͤnden den 3. Aug. 4823, allgemein gefchäßt, im 71.5. feines Lebens. 
S. d. ‚„‚Carresp, de .Nap. Buonap. av. le Cte. Garnot, pend. les 
100. Jours‘ (Paris 1819) und „Carnots Leben‘ in den „‚Zeitgenofs 
fen’, N. R. XVL; won. Riouft (Gent 1817); deutfch von W. Körte 
type 182075 in letzterer Schrift find auch Die vorher ungedruckten Poes 
fie. Carnot's aufgenonmen, Die Gebrüder Baudouin in Paris, wel 
she den Beſitz aller Handichriften Carnot's erworben haben, gaben 
1824 „Mein. histor. et militaires sur Carnot, rediges d’apres ses 
manıygcıits, sa corresp, inedite et ses Ecrits etc. par Tissot‘ her» 
aus, die man als Carnot's Memoiren anfehen kann. 

Caro (Unnibale de), Commandeur des Malteſer⸗Ordens, ein bes 
ruͤhmter Dichter und Redner feiner Zeit, wurde 1507 zu Civita Nuova 
in ber Mark Ancona geboren. Kuͤmmerlich friftete er die Tage feiner 
Sugend, bis er von dem reichen Ludovico Gaddi bemerft wurde, der ihn 
zu ſich nach Florenz rief, zum Erzieher feiner Kinder und nachher zu 
- feinem Sekretaͤr machte. Hier entwidelten fic; feine Talente und empfin- 
gen Durch den Beifall des Pubhlikums einen gewiſſen Glanz. Nach dem 

ode ſeines erſten Goͤnners 1543 trat er als Sekretaͤr in die Dienſte von 
Pietro Lodovico Farneſe, welchen 1545 ſein Vater, Papſt Paul III., 
zum Herzog von Parma und Piacenza erhob. Durch den Reichthum 
und die ausgebreitefen Verbindungen dieſer erlauchten Familie wurde 

ihm ber Zutritt zu den Münzcabinetten und Antifenfammlungen eröffs 
set, deren Studium er fic mit der ganzen Macht feiner Vorliebe hins 
gab. Auch brachte er eine bebeutende Sammlung diefer Kunfigegens. 
ftände sufammen. lim diefe Zeit gab er feine „„Lettere‘“ heraus. Die 
Reinheit und Nichtigkeit in den Ausdruͤcken und Wendungen der toska⸗ 
nifchen Sprache, der leichte Ton, welcher die langen Phrafen eines 
- Gicero vermied, die Sprache des gemeinen Lebens verebelte und ohne 
Affeltation und Wigelei in einer ſchoͤnen Simplizität dahinfloß, erwar⸗ 
ben ihm auf dem Felde der Dichtfunft und Beredtfamfeit hohen Ruhm 
in ganz Stalien. Der Herzog Pietro Lodovico übertrug ihm mehrere 
Botfchaften an Kaifer Karl V.; doch ging Caro damit um, einen Dienft 
zu verlaffen, den ihm die Launen und Lafter des Fürften werleideten, 
als diefer zu Piacenza ermordet ward. Er felbit war in Gefahr, 
fluͤchtete nach Parma und warb von dem neuen Herzoge, Ottavio 
Farneſe, mit Freundfchaft aufgenommen. Die beiden Sardinäle Ras 
nuccio und Aleffandro, Brüder Ottavio's, ernannten ihn nacheinander 
zu ihrem Sekretär, und in bed Legtern Dienften fand er bis an feis 
sen Tod. Schon alt und feit lange vom Podagra gequält, vertaufchte 
er feinen Aufenthalt zu Parma mit Rom und verweilte während der 
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ſchonen Jahreszeit in den Lieblichen Geftlden von Frascati. 1516 ſtarb 
er zu Romanud, und wurde in der Gt.staurenzsKirche beerdigt, wo 
man noch heut zu Tage fein Grabmal zeigt. Seine Leberfegung von 
Birgil’d „Aeneide,“ Benedig 1581, Paris 1760, 2 Bde, 8., ift meiſter⸗ 
haft, wiewohl mehr Nachbildung als treue Ueberfegung. Außerdem 
fchrieb er, unter dem erdichteten Namen Barbagrigia ein Lob der Feigen 
Ca Ficheide) und eine ſcherzhafte Nede auf die große Naſe des Leoni 
von Ancona, Präfidenten der Akademie della Virtü (Diceria de’ nasi), 
Nach feinem Tode erfchienen nody, außer einer Ueberfegung des Longus 
und der Rhetorik des Ariftoteles, feine „Lettere familiari,‘' Venedig 
1572— 75, 2 Bde., 4., und Öfter, neuefte Aufl., 6 Bde, Mailand 1807, 
ein Lufifpiel unter dem Titel: „Gli Straccioni,“ ebend. 1582, 89, und 
feine „Rime,“ die ſich in einer Sammlung feiner vermifchten, meiſtens 
Igrifhen Gedichte, ebenb. 1569, befinden. Seine Sonette werben denen 
Des Petrarca und Bembo an die Seite geſetzt. eine „Opere,‘ mit 
feinem Leben, neuefte Audg. in 7 Bdn., Vened. 1757. 

SarolatiyBeuthen, 1) mittelbares Fuͤrſtenthum des Fuͤrſten von 
Carolath⸗B. und Grafen von Schduaich, im freyftädter Kreife des Reg.⸗ 
Bez. Liegnitz (Schleſien); 45 DOM. groß, mit 1 Stadt, 1 Marttfleden, 
21 Dörfern und 10.000 Ew. 2) Marktflecken des gleichnamigen Fürs 
ſtenthums und Refidenz des Fürften (Heinrich Karl Wilhelm, feit 1817, 
geb. den 29. Nov. 1783), wit ſchoͤnem Reſidenzſchloß und 600 Ew. 

Carolina, 1) CGejch.), nordamerik. Tandfchaft, die, von den Spa 
niern 1512 in Beſitz genommen, anfangs einen Theil von Florida augs 
machte, dann aber von Franzofen befucht ward, die ihr den Namen 
Sarslina beilegten, ſich aber fonft nicht darum befümmerten. Die Eng⸗ 
länder verſuchten darauf 1584 hier eine Niederlaſſung, die mißgluͤckte, 
und erft 1662 warb das Land von den Engländern ordentlich colonifirt, 
nachdem ed 8 Briten zum Zigenthum verliehen war. Diefe gaben je 
doch 1720 ihre Patente an die Krone zuräd und nun ward € in zwei 
umabhänugige Kolonien, Nord» und Suͤd⸗-Carolina, abgetheilt, die bei der 
Revolution als eigene Colonien in die Union eintraten. 2) (Geogr.), 
a) Nord-Carolina, der nördl. Theil der Landfchaft, im N. an Birginia, 
im DO. an den Ocean, .im S. an Suͤd⸗Carolina, im SW. an Geor 
gien, in W. an Tenneffee grenzend; ift 2778 DOM. groß und zählte 
1829 über 665 000 Ew. , unter denen 20.000 freie Farbige und 205.000 
Sflaven, der Reit ein Gemiſch von Briten und Angloamerikanern, un⸗ 
ter welchen vollkommene Religionsfreiheit herrſcht, Presbyterianer, 
Methodiſten und Baptiſten aber die Mehrzahl ausmachen. Das Land. 
iR meiftend eben, nur im Welten gebirgig, der Boden, befonders in 
den mittlern Theilen, hoͤchſt fruchtbar; Hauptflüffe: der Roanoke 
and Cap Feas; der Shefapeaffanal zieht fih dur den Dismaͤſwanp. 


"Das Klima ift warm. Hauptprobufte: Maid, Weizen, Reif, Baums 


wolle und Tabaf, mehr Plantagen ald Ackerbau; die Viehzucht und 
Fifcherei unbedeutend; eine Solbwäfche in Cabarras. Manufufturen 
noch Menig; die Staatöverfaflung demofratifh und auf die Eonftitus 
tion von 1776 gegründet. Zum Bongreffr fendet der Staat 2 Sena 
toren und 13 Deputirte; er ift in 62 Graffchaften abgetheilt und hat 
zur Dauptfladt Raleigh. 6b) Suͤd⸗Carolina, ſuͤdlich vom vorigen, mit 
1432 DOM. und 1829, 520.000 Ew., worunter 6300 Farbige, 450 
Indianer und 255.000 Sklaven, der Ueberreſt britifher Abſtammung, 
Gonserf-Lericon ar 8. as Def. '°° 9 
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doch mit Franzoſen, Deutſchen uud Schweizern untermiſcht; unter ih⸗ 
nen 10 verſchiedene Religionsſecten, ſaͤmmtlich mit gleichen Rechten, 
am zahlreichſten Episkopalen, Presbyterianer, Baptiſten und Methodi⸗ 
ſten. Dad Land iſt von ähnlicher Beſchaffenheit wie Nord⸗Carolina; 
im W. die Apalachengebirge, mit dem 4300 Fuß hohen Tafelberg; der 
Savannahfluß trennt Suͤd-Carolina von Georgien, Das Klima iſt fo 
warm, daß fihon Tropenfrüchte gedeihen. Stapelwaaren find: Baum» 
"wolle, Reiß, Tabak; Bergbau auf Eifen und Blei; andere Produfte: 
Bauholz, Terpentin, Pech, Waizen und Mais. Der Runftfleiß ift noch 
unbedeutender ald in NorbdsBarolina. Die demotratifche Staatsver⸗ 
faſſung gründet fih auf die Conftitution von 1790. Der Staat ift in 
28 Diftrikte getheilt; Hauptort: Columbia. 

Carolina, f. Halsgerihtsorbnung. 

Carolina Maria, Gemahlin KR. Ferdinande I. beider Sicilien, 
T. Kaifer Franz I. und Maria Cherefia’d, geb. den 13. Aug. 1752, 
eben fo liebenswuͤrdig als geiſtvoll, nur zu ihrem Unglüd ohne feſten 
Charakter. Dem Bermählungstractate zufolge follte die junge Königin 
nach der Geburt eines männlichen Thronerben im Staatsrathe Sig nehs 
men. Ihre Neigung, perfönlich mitzuregieren, wartete aber nicht fo lan» 
ge, fondern ſchon vorher entfernte fie den alten Minifter Tanucci, der 
tes Könige Vertrauen und die Zuneigung der Neapolitaner bejeffen 
hatte und erhob zum Prinzipalminifter den aus Frankreich gebürtigen 
Acton (f. d.), der die Finanzen des Staatd durch Berfchwendungen zers 
rüttete und wegen bed Vorzugs, den er den Ausländern bei Beſetzung 
der Hofs und Staateämter verlieh, wegen der Einführung eines Staates» 
inquiſitionsſyſtems wider Jedermann, der gegen den Guͤnſtling oder feine 
Verwaltung zu reden oder zu handeln fich erfühnte, und wegen andrer 
Schwächen, wenn nicht Vergehen, den Haß aller Stände ſich zuzog. 
Hatte die Königin diefem Manne dafür grenzenlofes Zutrauen gefchentt, 
daß er ihr und der Dynaftie höchſt ergeben war, fo erbitterte dieß die 
Nation gegen die Monarchin, die ihren Einfluß auf ihren Gemahl in 
Maßregeln der Strenge wider Alle geltend machte, die befhuldigt wurs 
“den, dem franz. Safobinismus anzuhängen, in der That aber nur ders 
dächtig waren, dem herrfchenden Minifer und feiner Verwaltung entges 
genzuarbeiten; denn dad neapol.Bolf fannte damals nicht einmal Das 
jafobin. Revolutionsſyſtem, glaubte fih aber unter Actons Bermwaltung 
bei fteten Verhaftungen, Dienitentfegungen, Berurtheilungen und beftäns 
Dig vermehrten Auflagen fehr übel zu befinden. Nur dieMonarchin und 
den Minifter erſchreckte Die ftille Sährung der unterdrückten Volksſtimme 
nicht, die noch lauter unter dem Reichsadel als in den andern Ständen 
ſich ausſprach. Verhaftungen, Berbannungen, Hinrichtungen follten den 
Dppofitionggeift in der Nation dämpfen, und fachten ihn nur immer 
mehr an. Der Präfdent der Sicherheitsjunta, Banini, mußte dem Haffe 
des Volks weichen, daß zur Empdrung reif war. Mit Recht verglich 
der Gefchichtfchreiber Cuoco Jenen mit Robespierre, der auch allenthalben 
Verrath und Verſchwoͤrung witterte. Die Kriegserflärung Neapeld wider 
Franfreich 1798 war Folge des Glaubens der Regierung und der Könis 
gin, die Öffentlich das Staatsruder führte, nur dadurch der Volksunzu⸗ 
friedenheit eine andere Richtung geben zu können; aber Mack's Nieder 
lage führte die Franzofen fchnel vor die Thore der Hauptſtadt, und die 
Dynaftie mit ihren Miniftern unter Bedeckung der brit. Flagge nah Sir 
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eifien. Des Eardinals Ruffo Aufftand in Calabrien wider die Frans 
sofen und bie republifanifche Partei in der Hauptftadt gab dad Reich 
dem Könige 1799 wieder zuruͤck. Aerger ald einft Acton und Banini, 
wüthete nun der unglüclichen Königin Freundin, die berüchtigte Lady 
Hamilton, die auf die Monardin, ihren Gemahl, engl. Geſandten am 
Dofe zu Neapel, und auf den brit. Admiral Nelfon nur zu viel Eins 
Auf erlangt hatte. Die Gapitulation von Neapel wurde gebrochen, 
und eine Staatsjunta ernannt, welche, unter Speziale's (ſ. d.) 
Vorſitz, bie Anhänger und Beamten der interimiftifchen Regierung ge: 
richtlich aͤchtete und firafte Erft nad der Schlaht von Marengo 
hörte dDiefe Epurationsverwaltung auf. Als die Königin 1805 einer 
neuen Allianz wider Napoleon in Wien beigetreten war, eilten 
zwar 12.000 Ruffen dem Königreich Neapel zu Huͤlfe; aber die ver 
einte Macht hinderte doch Frankreichs Uebermacht nicht, in Neapel 
dießſeits des Karo für Napoleond Bruder Joſeph, und, nach deffen 
Refignation, für deſſen Schwager Ioahim Murat ein Königreich zu 
gründen. Nicht rafch genug ging die MWiedereroberung Neapels durch 
engl Hälfe nach dem Sinne der Königin; fie entzweite fich darüber 
mit dem brit. Oberfeldherrn, Lord Bentink in Sicilien, der fie durch⸗ 
and von allem Einfluffe auf die Regierung des Staatd entfernt wiffen 
wollte und bie Bicariatsregierung ded Prinzen von Salabrien, ihres 
Sohnes, fowie die ficilianische Verfaſſung veranlaßte. Bielleiht war 
dieſes Mißverſtaͤndniß Urſache, daß die Monarchin 1811 fidy über Kon⸗ 
Rantinopel nach Wien begab. Sie ftarb am 8. Sept. 1814 zu Schoͤn⸗ 
Brunn, ohne die Herftellung bed Thrond von Neapel erlebt zu haben. 

Carolina Amalie Elifaberh, Königin von Großbritannien, eine 
Tochter des bei Auerftädt 1806 tödtlich verwundeten Herzogs Karl Vils 
heim Ferdinand von Braunfchweig, geb. 1763 zu Braunfchmweig. Sie 
verlebte am Hofe ihred Vaters eine zwangvolle Sugend. Die erften 15 
3. ihres Lebens verfloffen in dem Unterrichte und den Befchäftigungen, 
die ihrem Alter, ihrem Gefchlechte und Stande angemeffen waren, fo wie 
bie folgenden Jahre bis zu ihrer Verehelichung Fein bemerfenswertheg 
Ereigniß auszeichnet... Georg III, König von England, wählte fie wes 
gen ihrer feltenen Anmuth, Schoͤnheit und Geiftesgaben zur Gemahlin 
feines Sohnes, des Prinzen von Wales, welcher damals fchon 30 und 
einige Jahre zählte, Bei der Ankunft der Prinzeffin mit ihrem glänzens 
ben Gefolge wurde fie am britifchen Hofe mit allen Zeichen des ihr ges 
bührenden Reſpekts und der Rüdficht ihres Gemahle, als Thronerben, 
empfangen. Die Öffentlichen Blätter jener Zeit waren voll des Lobes 
isrer Schönheit und Bolfommenheit und befchrieben die glänzende Geres 
monie des Bermählungsfeftes, welches am 8. April 1795 Statt hatte, 
mit allem Pompe. Die Nation bezeugte ihre freudigfte Theilnahme von 
jeder Provinz her. Manche erinnern ſich noch fehr gut, daß von allen 
Männern an feines Vaters Hofe, melde auf Schönheit und einnehmen. 
bed Weſen Anfpruch machen Fonnten, der Prinz ald der ausgezeichnetfte, 
von der Ratur mit feltener Berfchwendung begabt da fland, und Diefe 
Begabung war durch die Kunft zu unwiderftehlicher Höhe gefteigert; Fein 
Mann vermochte mit ihm zu wetteifern, und Keiner von feinen Zeitges 
noffen war zu diefem Grade allgemeiner Hochachtung gelangt. Dabei 
‚hatte er ein offenes zugängliches Herz und man erinnert fich einer Diens 
ge Beifpiele, welche die Güte und den Adel feines Charakters erwiefen. 


. , . . . 

132 Carolina Amalie Eliſabeth. 

Wenige Monate nach der ehelichen Verbindung des koͤnigl. Paares tra⸗ 
ten verſchiedene Umſtaͤnde hinzu, berechnet, feinen haͤuslichen Frieden 
zu flören. Wem fie zuzufchreiben find, tft ungewiß; vielleicht bloß ges 
heimer Eabale von Solchen, die eiferfüchtig auf die Prinzeffin wegen der 
Zuneigung waren, worauf fie ſich ein gefegliches Recht erworben hatte, 
und bie vielleicht mit machiavelliftiicher Unbefangenheit Urfachen fchufen, 
die Unzufriedenheit zu erregen, welche vorher nicht beftand. Bon welcher 
Duelle auch immer diefe Mifftimmung der Gefühle entfprungen feyn 
mag, ihre Eriftenz wurde bald entdeckt, und ed fanden fi Indivi⸗ 
duen, welche ihre Privaturfachen hatten, fie, ftatt zu ihrer Verminderung 
beizutragen, zu erhöhen. Endlich erfolgte eine Trennung, obgleich die 
Parteien immer noch unter einen Dache lebten. In dieſem zmangvols 
Ien Zuftande blieben die Sachen — kein gemeinfchaftlicher Freund bot 
die Hand zur Verföhnung. Der Bruch erweiterte ſich nachgerade, und 
fchien dur folgende hinzufommende Umftände bald hernach unbeilbar zu 
werben. Ein Dei der verftorbenen Königin angeftelter Kaplan, bloß 
Durch eigenes Verdienſl mit dem königl. Vertrauen beehrt, war Willens, 
die Dee von Baden in Deutichland zu befuchen und fragte bei 
der Prinzeffin von Wales an, ob fie ihm Briefe an ihre Dintter oder 
andere Perfonen in Deutfchland mitzugeben habe? Sie nahm dieſes Ers 
bieten an und er empfing aus ihrer Hand ein Schreiben an die Herzogin 
Yon Braunfchweig. Im Augenblick, als er ſich einfchiffen wollte, bes 
kam er die Nachricht von der tödtlichen Krankheit feiner Frau; er kehrte 
daher um nadı London und gab den erhaltenen Brief, mit einem gewiſ⸗ 
fen Grabe von Unbehutſamkeit, in die Hände einer Perfon zurüd, durch 
welche fpäterhin fein Inhalt verrathen wurde. Das Gerücht ging, daß 
diefer Brief Stoff enthielt, geeignet, Mißvergnuͤgen zu erregen. Ein 
Schleier des Geheimniſſes umzog die ganze Angelegenheit, und die Prins 
zeffin ward nach der Niederfunft ihrer ewig betrauerten Tochter die Bes 
wohnerin eines abgefonderten Etabliffements zu Bladheath imApril 1796, 
12 Monate nach der Hochzeit und 3 nach der Niederkunft. Es ging 
eine Unterhandlung vorher, an welcher Lord und Lady Cholmonbely Theil 
nahmen, indem fie dem Prinzen das Verlangen feiner Gemahlin mittheils 
ten, zu wiffen, auf welchem Kuß fie fünftig zufammen leben würden, wors 
auf der Prinz zu verficehen gab, daß, da ihre Zuneigung zu einander 
weder in des Einen noch des Andern Gewalt jtehe, fo könne auch Keiner 
von Beiden für den andern Theil verantwortlich ſeyn, da die Natur 
feinen Theil von ihnen für den andern gefchaffen habe. In Folge dies 
fer Aeußerung kam man wechfelfeitig überein, eine freundfchaftlidye 
Trennung eintreten und unter dem Namen von Gatten nur dad Vers 
hältniß der Freundfchaft obwalten zu laſſen. Die 10 folgenden Jahre 
bieten nichts Wichtiges dar. 1806 verbreiteten ſich anzügliche, verläums 
derifche Berichte über die Prinzeffin von Wales im Publikum, weßhalb 
der König eine Kommiſſion nieberfegte, um zu unterfuchen, ob es wahr 
.fey, daß, wie man vorgab, die Prinzeffin gewiſſe Verbindungen mit dem 
Capitän Manby, dem Admiral Sir Sidney Smith, u. f. w. babe und 
fie mit einem Knaben niedergefommen fey. Die zu diefer Unterfuchung 
ernannten Kommiffarien, bezeichnet unter dem Namen delicate invessi- 
gation (zarte Radıforfchung), waren der Lord Kanzler, Lord Grenville, 
Lord Ersfine, der Graf Spencer und Lord Ellenborough. Zahlreiche 
Zeugen, worunter ſich der Herzog von Kent befand, wurben verhört und 
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das Refultat des burdy bie Kommiffarien an ben König abgeitatteten Bes 
richtes war, daß bie Prinzeffin von Wales von der Auflage der Schwans 
erfchaft und Niederkunft freigefproden wurbe, und daß das, unter dem 
Kamen Auguftin Billy bekannte Kind der Sohn einer armen Frau ans 
Diptfort ſey, den bie Prinzeſſin in Schug genommen hatte. Die Koms 
miſſarien glaubten jedoch, dem König vorſtellen zu müflen, die Prinzeffin 
fey nicht ganz frei von Leichtſinnigkeit und Unbefonnenheit. An der Spige 
der Oppofition befand fi) Damals H. Spencer Perceval, welder, nad 
Pitts Tode, aus der Regierung getreten war, bie Bertheidigung der 
Prinzeffin übernahm und über die ganze Prozedur ein Wert dem Pus 
blituw bekaunt madıte, das aber, als H. Perceval bald baranf unter 
wm Herzog von Portland dirigirender Minifter warb, nadı einem Res 
gierungsbeſchluß unterdrädt wurde. Nicht nur der koͤnigl. Kamilie, fon, _ 
dern ſelbſt dem Staate war daran gelegen, daß die Unſchuld diefer Fuͤrſtin 
auf eine feierliche YBeife anerkannt würde; auf Empfehlung der Minifter 
machte ihr alfo der König einen Höflichfeitöbefuch in ihrer Nefidenz 
Bladheach und überhäufte fie Öffentlich mit Achtung und Aufmerkſam⸗ 
feit. Die Priszeffin empfing biefelben Befuche von den Prinzen, ihren 
Säwägern, erſchien bei Hofe und in der Oper, begleitet von dem 
Serog vom Gumberland, der ihr eifrigfter Vertheibiger war. Der 
größte Theil des Publitums bezeigte feine Freude darüber, daß fie den 
Auflagen des Sir Sohn und der Lady Charlotte Douglas fo fiegreich 
entgangen fey. Unter Perceval's Minifterium beftätigte ein Beſchluß 
bed Staatsrathes nit nur die Freifprechung der Prinzeffin, fondern 
fügte noch hinzu, daß die Zeugen, weiche fie wegen Leichtfinnes angeklagt 
hatten, durchaus keines Zutrauend würdig wären, woburd denn ihre 
Schuldlofigkeit faſt vollfommen beftätigt wurde. In diefem Zuftande 
blieben die Sachen 6 Sahre lang und beide erlauchten Gatten lebten, dem 
Aufcheine nach, in zufriedener Ruhe. Allein auf einmal wurde biefe 
glädliche Ruhe durdy einen unverhofften Schritt der Prinzeffin von Was 
fed unterbrochen. Sie adreffirte am 14. Sinner 1813 an den Prinzen⸗ 
Regenten, ihren Gemahl, Klagen über ihre eigene Lage, über die Erzie⸗ 
bung der Prinzeffin Charlotte und vorzüglich über die Art von Trens 
nung, die man täglich mehr erfchwere, indem man bie junge Prinzeffin 
immer feltener zu ihrer Mutter fommen laffe. Die Mitglieder des ges 
heissen Raths des Prinzen erklärten hierauf, daß die Befchränfung des 
Umgangs Sshrer koͤnigl. Hoheit mit der Prinzeffin Charlotte muͤſſe gehand⸗ 
habt werben: auf diefe Weife rechtfertigten fie die vom PrinzensRegenten 
getroffenen Maßregeln. Nachdem hierauf die Prinzeffin ihren Wunſch 
. zu erkennen gegeben hatte, ins Ausland zu reifen, fo erhielt fie am 28. 
Juli 1814 von ihrem koͤnigl. Gemahl die Genehmigung diefer Reife, mit 
der Freiheit, ihre Refidenz an jedem beliebigen Orte aufzufchlagen. Dem 
snfolge trat fie ihre Reife über Wien nach Mailand an, wo fle vom 9. 
Dfthr. 1814 an mit einem anfehnlichen Gefolge 3 Monate verweilte. 
Bei ihrer Abreife begleitete fie ein gewifler Pergami, der mittlerweile in 
ihre Dienfte ald Courier getreten war, über Rom nad Neapel. Die 
inquifitorifche Obhut, welche eine Commiſſion in Mailand, im Einvers 
Rändniffe mir ihren Feinden in England, über das Betragen ber Prinzefs 
fin aushbte, bewog fie, nad) Venedig zu gehen; von da fchiffte fie nach 
Griechenland über und befuchte dann das Gebiet von Serufalem. Nach 
ihrer Rüdreife kaufte fie ein fchönes Landhaus am Somerfee, welchen 
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Wenige Monate nach der ehelichen Verbindung bes koͤnigl. Paares tra⸗ 
ten verſchiedene Umftände hinzu, berechnet, feinen häuslichen Frieden 
zu flören. Wem fie zuzufchreiben find, ift ungewiß; vieleicht bloß ges 
heimer Cabale von Solchen, die eiferfüchtig auf die Prinzeffin wegen der 
Zuneigung waren, worauf fie ſich ein gefegliches Recht erworben hatte, 
und bie vielleicht mit madhiavelliftifcher Unbefangenheit Urfachen fchufen, 
die Unzufriedenheit zu erregen, welche vorher nicht beftand. Bon welcher 
Quelle auch immer dieſe Mißftimmung der Gefühle entfprungen ſeyn 
mag, ihre Exiftenz wurde bald entdeckt, und ed fanden fi Indivi⸗ 
öuen, welche ihre Privasurfachen hatten, fie, ſtatt d* ihrer Verminderung 
beizutragen, zu erhöhen. Endlich erfolgte eine Trennung, obgleich die 
Parteien immer noch unter einem Dache lebten. In diefem zwangvol⸗ 
Ien Zuftande blieben die Sachen — kein gemeinfchaftlicher Freund bot 
die Hand zur Berföhnung. Der Bruch erweiterte fich nachgerabe, und 
fchien dur folgende hinzufommende Imftände bald hernach unheilbar zu 
werben. Ein bei der verfiorbenen Königin angeftellter Kaplan, bloß 
durch eigenes Verdienfl mit dem koͤnigl. Vertrauen beehrt, war Willens, 
bie — von Baden in Deutſchland zu beſuchen und fragte bei 
der Prinzeſſin von Wales an, ob ſie ihm Briefe an ihre Mutter oder 
andere Perſonen in Deutſchland mitzugeben habe? Sie nahm dieſes Ers 
bieten an und er empfing aus ihrer Hand ein Schreiben an die Herzogin 
von Braunſchweig. Im Augenblick, als er ſich einſchiffen wollte, bes 
kam er die Nachricht won der toͤdtlichen Krankheit feiner Frau; er kehrte 
daher um nach London und gab den erhaltenen Brief, mit einem gewifs 
fen Grade von Unbehutſamkeit, in die Hände einer Perfon zuräd, durch 
welche fpäterhin fein Inhalt verrathen wurde. Das Gerädt ging, daß 
diefer Brief Stoff enthielt, geeignet, Mißvergnägen zu erregen. Ein 
Schleier des Geheimniſſes umzog die ganze Angelegenheit, und die Prins 
zeffin warb nach der Niederfunft ihrer ewig betrauerten Tochter die Bes 
wohnerin eines abgefonderten Etabliſſements zu Blackheath imApril 1796, 
12 Monate nad) der Hochzeit und 3 nach der Niederkunft. Es ging 
eine Unterhandlung vorher, an welcher Lord und Lady Cholmondely Theil 
nahmen, indem fie dem Prinzen das Berlangen feiner Gemahlin mittheifs 
ten, zu wiffen, auf welchem Fuß fie fünftig zufammen leben wärben, wor⸗ 
auf der Prinz zu veritehen gab, daß, da ihre Zuneigung zu einander 
weder in des Einen noch des Andern Gewalt itehe, fo könne auch Keiner 
von Beiden für den andern Theil verantwortlich feyn, da die Natur 
feinen Theil von ihnen für den andern geichaffen habe. In Kolge dies 
fer Aeußerung fam man wedhfelfeitig überein, eine freundfchaftliche 
Trennung eintreten und unter dem Namen von Gatten nur dad Bers 
hältniß der Freundfchaft obwalten zu laffen. Die 10 folgenden Jahre 
bieten nichts Wichtiges dar, 1806 verbreiteten fid) anzügliche, verlaͤum⸗ 
derifche Berichte über die Prinzeffin von Wales im Publikum, weßhalb 
der König eine Kommiffion niederfeßte, um zu unterfuchen, ob es wahr 
.fey, daß, wie man vorgab, die Prinzeffin gewiffe Verbindungen mit dem 
Sapitän Mandy, dem Admiral Sir Sidney Smith, u. f. w. habe und 
fie mit einem Knaben niedergefommen fey. Die zu diefer Unterfuchung 
ernannten Kommiſſarien, bezeichnet unter dem Namen delicate invessi- 
gation (zarte Nachforſchung), waren der Lord Kanzler, Lord Grenville, 
Lord Ersfine, der Graf Spencer und Lord Ellenborough. Zahlreiche 
Zeugen, worunter fic der Herzog von Kent befand, wurden verhört und 
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das Refultat bes durch bie Kommifjarien an den König abgeitatteten Bes 
richtes war, daß die Prinzeffin von Waled von der Auflage der Schwans 
gerichaft und Nieberkunft freigefproden wurde, und baß das, unter dem 
Namen Auguftin Billy befannte Kind der Sohn einer armen Frau aus 
Diptfort fey, den bie Prinzeſſin in Schuß genommen hatte. Die Kom⸗ 
miffarien glaubten jedoch, dem König vorſtellen zu müffen, die Prinzeſſin 
fey nicht ganz frei von Leichtfinnigfeit und Unbefonnenheit. An der Spitze 
der Oppofition befand fi Damals H. Spencer Perceval, welcher, nadı 
Pins Tode, aus der Regierung getreten war, bie Bertheidigung ber 
Prinzeffin übernahm zunb über die ganze Prozedur ein Wert dem Pu⸗ 
biitam befannt machte, bas aber, als H. Perceval bald barauf unter 
dem Herzog. von Portland dirigirender Minifter ward, nach einem Re 
gierungsbeſchluß unterdruͤckt wurde. Nicht nur der koͤnigl. Kamilie, fon, _ 
deru ſelbſt dem Staate war daran gelegen, daß bie Unfchufd diefer Fuͤrſtin 
auf eine feierliche Weife anerfannt würde; auf Empfehlung der Minifter 
machte ihr alfo ber König einen Höflichkeitsbefuch in ihrer Nefibenz 
Bladheath und überhäufte fie Sffentlich mit Achtung und Aufmerffans 
feit. Die Prinzeffin empfing diefelben Befuche von den Prinzen, ihren 
Schwägern, erjhien bei Hofe und in der Oper, begleitet von dem 
Herzog vom Cumberland, der ihr eifrigfter Bertheidiger war. Der 
arößte Theil des Publikums bezeigte feine Kreude darüber, daß fie den 
Auflagen des Sir Sohn und der Lady Charlotte Douglas fo fiegreich 
entgangen fey. Unter Perceval's Minifterium beftätigte ein Beſchluß 
bed Staatdrathed nicht nur die Freifprechung der Prinzeffin, fondern 
fügte noch hinzu, daß Die Zeugen, welche fie wegen Leichtfinnes angeklagt 
hatten, durchaus feines Zutrauend würdig wären, wodurch denn ihre 
Schuldlofigfeit faſt vollfommen beftätigt wurde. In dieſem Zuftanbe 
blieben die Sachen 6 Jahre lang und beide erlauchten Gatten lebten, dem 
Aufcheine nad, in zufriedener Ruhe. Allein auf einmal wurbe Diefe 
gluͤckliche Ruhe durdy einen unverhofften Schritt der Prinzeffin von Wa⸗ 
(ed unterbrochen. Sie abreffirte am 14. Sänner 1813 an den Prinzen 
Regenten, ihren Gemahl, Klagen über ihre eigene Tage, über die Erzie⸗ 
bung der Prinzeffin Charlotte und vorzüglich Uber die Art von Tren⸗ 
aung, die man täglich mehr erfchwere, indem man die junge Prinzeffin 
immer feltener zu ihrer Mutter kommen laffe. Die Mitglieder des ges 
heimen Raths des Prinzen erklärten hierauf, daß die Befchränfung des 
Umgangs Ihrer koͤnigl. Hoheit mit der Prinzeffin Charlotte muͤſſe gehand- 
habt werben: auf diefe Weiſe rechtfertigten fie Die vom Pringen-Regenten 
getroffenen Maßregeln. Nachdem hierauf die Prinzeffin ihren Wunſch 

zu erkennen gegeben hatte, ind Ausland zu reifen, fo erhielt fie am 28. 
Juli 1814 von ihrem koͤnigl. Gemahl die Genehmigung diefer Reife, mit 
der Freiheit, ihre Refidenz an jedem beliebigen Orte aufzufchlagen. Dem 
infolge trat fie ihre Reife über Wien nadı Mailand an, wo fie vom 9. 
Oftr. 1814 an mit einem anfehnlichen Gefolge 3 Monate vermweilte. 
Bei ihrer Abreife begleitete fie ein gewiffer Pergami, der mittlerweile in 
ihre Dienfte ald Courier getreten war, über Rom nadı Neapel. Die 
inguifitorifche Obhut, welche eine Commiſſion in Mailand, im Einvers 
ſtaͤndniſſe mit ihren Feinden in England, über das Betragen ber Prinzefs 
fin ausübte, bewog fie, nad) Venedig zu gehen; von da fchiffte fie nach 
Griechenland über und befuchte dann das Gebiet von Serufalem. Nach 
ihrer Ruͤckreiſe kaufte fie ein jchönes Landhaus am Comerſee, welchen 
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Aufenthalt fie aber in der Folge mit dem im Pallafte Sorfini zu Rom 
vertanfchte, wo einft Ehriftina von Schweden ihr Xeben endete. Am 29. 
Tan. 1820 beftieg ber Prinz von Wales, nach dem Tode feined Vaters, 
Georgs III, ald Georg IV. den britifchen Thron. Nun nahm auch die 
bisherige Prinzeffin von Wales tie Rechte einer britifchen Königin im 
Anſpruch und erhob Befchwerden über die verweigerte Anerkennung. 
Die Bermittelungsverfuche führten zu feinem Erfolge; die in ihrem Rechte 
gefährdete Frau faßte daher den muthigen Entfchluß, nad England A 
rüczufehren, wo fie am 5. Juni von Calais eintraf und am 6. im Tri 
umphe in London einzog. Nun trat der Minister Korb Liverpool im 
Parlamente mit einer Anklage gegen die Königin auf, welche zum Zwecke 
hatte, diefelbe ald eine der Wolluft ergebene, der Koͤnigskrone umwärbige 
Ehebrecherin der Iffentlichen Berachtung preiszugeben. Die öffentliche 
Stimme fpradh fidy aber auf die auffallendfte Weife zu Gunften der von 
ihrem Gemahle der Schande übergebenen Königin aus, fo daß, nachdem 
alle Kuͤnſte der britifchen Rechtsformen und der Gewalt erfchöpft waren, 
und mit faum erlangter Stimmenmehrheit von 123 bejahenden, gegen 
94 verneinende Stimmen, der Strafantrag beim dritten und legten Bors 
lefen im Haufe der Lords durchgegangen war, die Minifter ed gerathen 
erachteten, die weitere Verfolgung der Strafbil auf 6 Monate zu vers 
fchieben — oder ber That nach, gänzlich fallen zu laffen. So endete 
diefer Proceß. Königin Carolina lebte forthin, wenn gleich vom Hofe 
des Koͤniges, ihres Gemahls, entfernt, nad) ihrem Range, ihrer Wurde 
anerkannt, unter dem Schuße der britifchen Nation. Des Sieges froh, 
verlangte fie im Julius 1821, ald Georg IV, feierlich gekrönt wurde, 
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fiht fie aber nicht durchfegte, und bei dieſer Beranlaffung, ungeachtet 
ber Theilnahme der Oppofitionspartei, perfönlich die Demäthigung erfuhr, 
als fie fid) am Krönungstage in die Weftminfterabtei drängen wollte, 
zurücgeiiefen zu werden. Eine kurze aber Außerft fchmerzhafte Krank⸗ 
heit ergriff nicht lange nachher die hohe Dulderin und brachte fie in we⸗ 
nigen Tagen an den Rand des Grabes. Sterbend rief die Königin aus: 
„Sie haben mid) vernichtet, aber ich verzeihe ihnen; ich fierbe mit ber 
ganzen Welt im Frieden.’ Sie ließ die Marianne Brune, die Schwe⸗ 
fter der gegen fie gezeugten Demont, zu fich kommen und fagte ihr: 
„Ihre Schwefter hat mir viel Boͤſes zugefügt; ihre Bosheit war uners 
hört; aber fagen fie ihr, daß meine fterbendeaStimme ihr verzeihe, daß 
ich ihr bei meinem legten Seufzer verziehen habe.” Sterbend ergriff fie 
die Hand der Lady Hamilton, ihrer treuen Freundin in allen Verhaͤlt⸗ 
niffen ihres Lebens, fo lange fie in England war, und rief: „Der alls 
mächtige Gott fegne Sie!’ und gleich darauf hauchte fie ihr Leben Cam 
7. Aug. 1821, zu BrandenbourghoufesHammerfchmied) in den Armen 
diefer Dame und der Fady Hood aus. Ihrem ausdrädlichen Verlangen 
gemäß wurde die fterbliche Hülle der hohen Vollendeten in dad Grab 
ihred Vaters und Bruders zu Braunfchweig beigefetst. Sener Leichen: 
transport, wie die Beifegung des Sargs, gaben erſt in Fonden, dann in 
Braunfchweig Beranlaffung zumanchem Unfuge, der feinen Urfprung fand 
im Widerftreite gegen willfürliche Minifterialbefchlüffe, nicht in der wah⸗ 
ren Achtung der Dahingefchiedenen. Der Name ter Königin Carolina 
von Öroßbritannien wird in der Gefchichte der Selbfiftändigfeit diefer Na⸗ 
tion gegen die Gewaltanmaßungen des Minifteriumd immer genannt 
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werben; ber Berberrlichung des fittlichen Werthes ihres Gefchlechtes . 
ging ihr Leben unter den ungänftigften Berhältniffen verloren. 
aroline Mathilde, geb. den 22. Suli 1751, nachgeborne Tode 

ter des Prinzen von Wallis, Friedrich Endwig, verm. 1766 mit dem K. 
Shrifian VII. ven Dänemark, gebar am 28. San. 1768 ben jetzt regieren» 
den König von Dänemart, Friedrih VII. — Haß und’ Zwietradt herrſch⸗ 
ten am daͤn. Hofe, und fowohl die verw. Großmutter ihres Gemahle, 
die Königin Sophia Magdalena, ald auch feine Stiefmutter, Iuliana Dias 
ria, waren der jungen Königin abgeneigt. Der Widerwille der Erftern 
war ein gewöhnlicher Kaltfinn, der aus der lingleichheit des Alters, bes 
Sharafters und der Lebensart bei dem Zwange des Hoflebend unter 
fürftl. Perfonen leicht entftehen kann, und infofern der jungen Königin 
nicht gefährlich. Trauriger wurde für fie die erflärte Abneigung der 
Stiefnutter ihres Gemahls. Letztere war beleidigt worben durch die 
Wahl des Königs, der fie fich möglichit entgegengefegt hatte. Mit allen 
Reizen der Tugend und Schönheit erfchien die junge Monardin in Kos 

penhagen. Sie war leutfelig und herablaffend gegen Jederutann und 
warb vom Bolfe verehrt. Eine Zeitlang tröftete fich bie junge Königin 
über das Betragen der ältern Königinnen durch die Anhänglichkeit ihres 
Gemahls, durch die Bewunderung des Hofes und beffen Vergnuͤgungen. 
Sie wurde erft gleichgültiger gegen den Gemahl, al& deſſen Aufmerkfams 
feit abnahm, erbittert gegen die Stiefmutter und mißtraufifch gegen die 
Höflinge- Bei ihrer natürlichen Lebhaftigkeit verbarg fie ihre Geſinnun⸗ 
gen feinesweged. Der Monarch bemerkte das Tann, deſto feindlicher 
wurde die Stiefmutter deffelben gegen die regierende Königin geftimmt. 
Um die naͤmliche Zeit hob fich in feines Monarchen Gunft Joh. Friedrich 
Struenfeecf. d.). Der Königin fiel dieß auf; allein der Günftling hielt 
fih gegen die Monardin ftetd in den Schranfen der Ehrfurcht. Dieß 
verminderte allmählig ihren Widerwillen gegen ihn, und fle gemöhnte füch 
an feinen Umgang, da er den Monardyen wenig verließ; ja, fie begeg⸗ 
nete dem einfichtsvollen Manne mit Achtung und Gnade. 1770 impfte 
Struenfee dem Kronprinzen die Blattern ein, er und die Königin vers 
pflegten den jungen Prinzen allein, und die Königin wollte, daß er fünfs 
tig ded Kronprinzen Erziehung bejorgen folle. Struenfee wurde Confe⸗ 
venzrath und Borlefer des Königs und der Königin. Die Legtere beurs 
teilte Struenfee als eınen Dann, der ihr bei ihren polit. Planen von 
Augen ſeyn Eönne, und eröffnete ihm ihre Wuͤnſche. Struenfge erfannte 
das und glaubte den König gut genug zu fennen, um ihn nach der Koͤ⸗ 
nigin Wunſch zu leiten. Der König erwies nun feiner Gemahlin ein 
Bertrauen, wovon fie Gebrauch machte, und Struenfee arbeitete dahin, 

die koͤnigl. Gewalt in feine und der Königin Hände zu bringen. Weil 

des Könige Befchlüffe von feiner Umgebung abhingen, fo fonderten fie. 

ihn von aller Geſellſchaft ab, die fie nicht gewählt hatten. Brandt, 

Struenfeed Freund, hatte den Auftrag, Alles zu erfinden, womit der 

junge König feine Tage angenehm vertändeln fünnte, und die Regierung 

bes Staats gerieth dadurch in Struenfeed Hände. Gegen diefen Gang 

der Dinge vereinten ſich die Königin Stiefmutter und ihr Sohn, Prinz 

Friedrich. Ihre Partei verhaftete am 17. San. 1772 die Königin, die 

Grafen Struenfee und Brandt und Ale, die ihnen ald Freunde anges 
hörten. Die Königin Caroline Mathilde mit ihrer Tochter Louiſe Aus 
gufte, einer Hofdame und Amme, wurden nach der Feſtung Kronenburg 
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in Verhaft gebracht, Struenſee und Brandt dagegen in Ketten gelegt 
und am Ende einer konmiſſariſchen Unterſuchung als Hochverraͤther vers 
urtheilt und gerichtet. Selbſt die Koͤnigin lief anfangs Gefahr einer 
öffentlichen Verurtheilung, ohne des engl. Geſandten Ritter Keith eners 
gifche Vorftelungen. Indeß wurde fie am 6. April 1772 von ber Hofs 
Fommiffien, die die Inquiſition wider fie und Die verhafteten Günftlinge 
des Könige geführt hatte, von ihrem Gemahl gefchieden und follte in 
Aalborg ihre Tage befchließen. Doch bewirkte die Verwendung ihres 
Bruderd, des Könige Georg III., daß fie in Freiheit gefeßt wurbe. 
Sie verließ Dänemark und ihre beiden Kinder und fam am 20. Oft. - 
1772 in Celle an, lebte dort allgemein gefchätt und geliebt, und ft. 
aus Sram und Kummer an einem Bruftfieber und Kriefel am 10. Mai 
1775, kaum 24 Jahre alt. Merkwuͤrdig bleibt ihr Abfchiebsfchreiben 
an ihren tönigl. Bruder, das man in der Schrift: „Die legten Stuns 
den der Königin von Dänemark’, nachlefen kann. Im franz. Garten 
fegten ihr die Landftände von Gelle ein Monument. Bol. die „Memoi- 
res de Falkenskiold‘“ (Paris 1826) und die Schriften v. Höft. 

Carora, Stadt im füdamerifan. Kreiftaat Solumbien, in bem 
Dep. Sulia, am Morere; hat 10.000 Ew., die eine flarfe Viehzucht 
und anfehnliche Gerbereien unterhalten. Die Umgegend ift reich an 
Cochenille und Gummi. 

Carotten (Carrotten), Tabak in möhrenförmigen Stangen von 
nngefähr 1 Fuß Länge und verfciedener Die, mit Bindfaden um⸗ 
wunden. Man formt den Tabak fo, um ihn bequemer zu Schnupf> 
tabaf zerreiben oder mahlen zu fünnen. Die beften Sorten fommen 
von Dünlirhen, Straßburg u. St»Omer. 

Sarpentras, 1) Bezirk im Dep. Bauclufe (Kranfreih); 16 AM. 
groß, mir 47.500 Em. 2) Hauptitadt darin; hat 2 Friedeusgerichte, 
Synagoge, Hospital, fchöne Kathedrale, Bibliothefgebäude (mit 68000 
Bdn. und 6000 Medaillen), Waflerleitung von 48 Bogen (deren groͤß⸗ 
ter AD Fuß hoch, 70 weit ift), 2500 H. und 10.000 Em. Cworunter 
2000 Juden in einer befondern Gaſſe), welche Leder, Wafferiichter, 
Echeidewafler, Branntwein, Seidens und Baummollenwaaren bereiten, 
Obſt und Safran bauen. Dabei die Reſte eines roͤm. Triumphbogeng, 
der zu Ehren des Beſiegers der Allobrogen, Domitius Ahenobarbug, 
errichtet war. Ehemals Hauptftadt der Grafſchaft Venaiſſin. 

Sarpi, Stadt im Herzogthum Modena; bat Bifchof, Schloß, Se 
minar, 500 H., 5000 Em., welche Seidenbau treiben, liegt an einem 
Kanale der Sechia; war fenft Hauptort des Fürftenthums Pico, 
verfatft an Modena 1530. 

Carpzoy, eine Familie, welche mehrere berühmte Nechtögelchrte hers 
vorgebracht hat. Benedictus C., geb. den 22. Dct. 1565 zu Brandens 
burg, ward 1595 Profeffor der Rechte zu Wittenberg, 1602 Appellas 
tionsrath & Dresden, ging 1618 mit Genehmigung des Kurfüriten wie— 
der nach Wittenberg und ſtarb dafeibit den 26. Nov. 1624. Wir bes 
figen von ıhm „Disputationes juridicae“. Seine 5 Söhne haben ſich 
theile als Juriſten, .theild ald Theologen ausgezeichnet. Bon allen 
"der berühmtefte ift Benedict Carpzov, geb. 1595 zu Wittenberg, geft. 
1666 zu Leipzig. Mit regem Eifer und anhaltendem Fleiße ftudirte 
er auf der Univerfität zu Wittenberg 5 Jahre lang die Rechtöwiffens 
fhaft. Nachdem er die Univerfitäten zu Leipzig und Sena beſucht, 


nahm er 1619 den Zitel eined Doktors der Jurisprudenz an. 1631 
wurde er Affeffor beim Oberhofgerichte in Leipzig, und 163% kLurfuͤrſt⸗ 
licher Ober Appellationsgerichtörath zu Dresten. Seine Ausſpruͤche 
im firchlichen und yeinfichen Nechte galten noch lange nad feinem Tos 
de, fo daß man ihn mit Recht Sachſens Gefeugeber nennen fann. In 
jenen Statuten verordnete er unter andern, daß bie Leugnung ter 
Wirklichkeit teuflicher Befigung und Buͤndniſſe ſchwer beftraft werden 
muͤſſe. Unter feinen Zeitgenoffen war er ein Juriſt von erften Range, 
und foll 20.000 Todesurtheile verfaßt haben. Seine Hauptwerfe find: 
„Practica rerum criminalium’’; ‚De capitulatione Caesarea’; 
„Decisiones illustrium Saxonum’; „‚‚Definitiones forenses’; 
„Processus juris. saxonici;’’ ‚„„Responsa jur. elector. u. f. w. 
Sarracci (Agoitino), wurbe zu Bologna 1557 geb. Kein Theil 
der Philofophie, Mathematit, Geographie, Aftrofogie, Gefchichte und 
Dichtkunſt blieb ihm unbekannt; er verehrte und trieb alle diefe Wiſ—⸗ 
fenfchaften mit vielem Gluͤcke. Im praftifhen Theile der Malerei fteht 
er hinter den beiden Folgenden, ift aber geiftreicher in feinen Ideen und 
vellkommner im Ausdruc, als der Letztere. Seine Zeichnung tft edel 
und richrig. Sein vorzüglichftes Werf ift die Cemmunion des h. Hierony⸗ 
mus, eine Sompofition von 15 Figuren über Lebensgroͤße, auf Tuch; 
es befand fich unter Napoleon im Parifer Muſeum. Sin der Kirche 
zu Bethlehem, die Hieronymus über der Stelle der Krippe Jeſu gebaut 
hatte, läßt fidh der HYjährige Mind; vor den Altar tragen, um feine 
legte- Sommunion zu empfangen. Dieſe Hauptidee ift eines großen 
Grades von Würde und Ehrfurcht für den Dre, für die Handlung 
und den Stifter felbft fähig. Eine fihere Zärtlichfeit in der Bedie⸗ 
nung des Butthäters und Lehrerd, der Apparat der Religion, bie 
möglichften Differenzen von Formen in Stand, Alter, Kleidung, 
Bewegung, Architektur, fo viel Anwendung ded Ausdrucks der Menſch⸗ 
lichkeit machte den Gegenſtand zu einem wahren Concurrenzſtuͤck für 
Meifter in der Kunft. Naoftino und Annibale verfertigten eine Zeidys 
nung dazu um die Wette — und Annibale wid. Die Zeichnung des 
Ganzen in diefem herrlichen Kunftprodufte ift durchaus feines großen 
Meiſters würdig, die Köpfe find mehrentheild edel, aber die Anordnung 
koͤnnte edler ſeyn. Die Stufen der Theilnahme find überdacht, aber der 
Raum ift offenbar überladen — fonft Agoſtino's Vorzüge, feine fleifige 
gelinde Deanier, fein Geiftreiches, fein Großes, fteht in hinreichender 
Fülle da. Dieß Bild diente lange zum Hauriftudtum der Garraccifchen 
Schule; Dominichino (ſ. d.) war davon ganz durchdrungen, und daß 
er ed ganz und Streng durchſtudirt, hat feine eigene Compoſition beffelben 
Örgenftandes gezeigt. Agoftino glänzte auch durch feine vortrefflichen 
Kupferftiche, die fih über ganz Stalien verbreiteten, und er hat mehr 
geſtochen ald gemalt, aus Ruͤckſichten, weidye den vortheilhaftelten Bes 
griff von der Sanftmuth feines Charakters geben. Als er nämlich nad) 
jeiner Ruͤckkehr von Venedig, wo er die Werke Tintoretti's gefehen, in 
einer Preisbewerbung feinem Bruder Annibale vorgezogen worden, und 
bald Darauf feine Sommunion des heil. Hieronymus ihn den allgemeinften 
Beifall erwarb, ward diefer-eiferfüchtig auf den Ruhm Agoftino’d, und 
füchte ihn unter mancherlei Bormänden zu überreden, daß er im Kupfer: 
fehen fortfahren möchte, welches er auch aus gutmüthiger Gefaͤlligkeit 
gegen feinen Bruder that, Später begleitete er denfelben nach Rom, 
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half ihn in feinen Arbeiten an ber Farneſliſchen Gallerie und gab ihm 
einige von den poet. Ideen an, welche man hier mit fo vielem Vergnuͤ⸗ 
gen bemerkt. Da fih der Ruf verbreitete, daß der Kupferftecher beifer 
arbeite, als der Maler, entfernte Annibale feinen Bruder, was auch das 
gegen eingewenbet wurbe, indem er vorgab, fein Styl fey zwar elegant, 
aber nicht groß genug. Agoſtino begab fi darauf an den Hof des 
Herzogs von Parma, und malte bier in einem Saaledie himmliſche, die 
irdiſche uud die feile Liebe. Es fehlte noch eine Figur, als er, erfchöpft 
durch Abermäßiges Arbeiten, 1652. flarb. Kür die von ihm und feinem 
Better in Bologna geftiftete Akademie hat er eine Abhandlung uͤber die 
Perſpektive und Architektur abgefaßt, die er felbft erläuterte. Er ftach 
auch eine Sammlung ſchluͤpfriger Vorſtellungen in Kupfer, die aber fehr 
felten geworben ift. — Carracci (Annibale), Bruder des Borhergehenden, 
geb. zu Bologna 1560. Er theilte der Landfchaftsmalerei, der fich ſchon 
die Bril's (f. d.) gewibmet hatten, mehr Geſchmack und Abwechfelung 
mit. Auch in der Freskomalerei war er groß; die Vortheile dabei fins 
bet man fchon im Colorit der berühmten Farneſiſchen Gallerie, die zus 
‚gleich ald Muſter diente, dem verborbenen Geſchmack der Maler zu 
m .eine andere Richtung zu geben. Eines der ausgezeichnetften Ge⸗ 
mälde des Annibale ift die Almofenvertheilung des h. Rochus, die eine 
Zierde der Gallerie zu Dresden if. In den Feierftunden pflegte er fich 
gemeiniglich mit Earricaturs Zeichnungen zu befchäftigen, die ihm aber 
wicht geringe Feinde zugogen. Er farb aus Kummer über den Undank 
des Cardinals Karnefe, der feine zwanzigiährige Arbeit mit 500 Gold⸗ 
thalern bezahlt hatte, 1609 und warb an Rafaeld Seite in der Kirche 
des Pantheons zu Rom beerdigt. — Sarracci (Rudovico), geb. zu Bo⸗ 
Isgna 1555, fl. 1619, Better der beiden Vorigen und der Sohn eines 
leiſchers. In feinen Arbeiten ift unerfchöpfliche Schönheit und Erha⸗ 
beit, in allen muß man den lirheber bewundern, der aufs Genaueſte 
bie quehten Meiſter ſtudirt hat. Er ift ald Stifter diefer neuen Schule, 
und Kehrer der beiden Borbergehenden zu betrachten. — Francesco Cars 
vaeci, ein Bruder Agoftino’d und Annibales, ift völlig unbedeutend; 
waoͤchtiger ift Antonio Carracci, ein natürlicher Sohn Agoſtino's, 1533 
zu, Venedig geboren. Seine Gemälde find felten und nicht ohne Ber: 
dienſt. Er f. zu Rom 1618. — Die Garracci bildeten fih, nachdem 
fie,mit befonderm Fleiße die Werke des Gorreggio, Paolo, Tizian und 
Maszola ‚ftudirt hatten, eine eigene Manier, worin bald der Charafter 
bes einen, bald des andern jener Meifter hervorfeuchtet; aber durch ihre 
großen Talente wußten fie nur Dagjenige zu wählen, was fich nicht ent⸗ 
gegen ftand. Wenn es daher der Gegenftand erforderte, fo brachten fie 
durch ihre Behandlungsweife eine Mifchung aus der Manier des Pris 
mariccio, des Zintoretti, des Tibaldi ıc. hervor. Der Ruf von ihrer 
Geſchicklichkeit verbreitete fich immer mehr; man trug daher Öfterer, nicht 
Einem allein, fondern Allen, die Ausführung einer Arbeit auf, und durch 
mehrere zufammentreffende Umftände flieg der Name Carracci nicht 
nur in der Lombardei und Toskana, fondern audy im venetian. Gebiete 
zu einer außerordentlichen Höhe. Da die andern Beiden dem Weg 
folgten, den ihnen Ludovico eröffnet hatte, fo ift Feine mwefentliche Vers 
fchiedenheit im ihnen zu eutdecken, und die Kunftrichter find zweifelhaft, 
wen im Ganzen unter ihnen bie Palme des Vorzugs gebührt. Alle has 
ben nach einem und demſelben Ziele geitrebt, Alle haben es erreicht; 
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Me beſitzen eine vollendete kraftvolle Zeichnung, ungemeine Stärfe ber 
Zarbengebung, Adel und vollkommnen Ausdruck, ſowie eine bewun⸗ 
dernswürdige Keuntnid des Helldunfeld. Die Schüler der Carracci 
ad zahllod. Es gehoͤren dazu Dominihino, Guido Rei, Albani, 
taufranco u. U. (Vgl. Italienifhe Kunf.) 

Sarrara, Stadt im Modeneſiſchen, mit beruͤhmtem, weißem und 
ränem Marmor unb vielen Bildhanerwerffätten, deren Arbeiten übey 

nia und Viareggio ober Ravenza zur See ausgeführt werben. Die 
eigentlichen Brüche des edlen carrarifchen Marmors, der, gleich dem 
von Paros im Alterthum, burch Keinheit unb Weiße vor allen befanw 
ten fi auszeichnet, liegen beim Dorfe Torano; doch auch hier gehe 
ren große Bloͤcke ohne Fehler, d. h. ohne Sprünge oder Flecken zu 
deu Seltenheiten und werben fehr theuer bezahlt. 

Sarrid, Stadt am Suir (ſchiffbar) in der Graffchaft Tipperary, 
Provinz Munfter (Irland); hat 11.000 Einw., Wollenzeuchmanufats 
taren, Schiffahrt, Handel. | 

Garrier (Joh. Baptift), geb. 1756 zu Bolai bei Aurillac, war ein 
Mann ohne Talente und wenig unterrichtet. Er trat 1792 in den Nas 
tionalSonvent, verlangte nur Maßregeln des Schrediend, und ließ den 
9. März; 1793 das Revolutionstribungal errichten. Er ward in das Dep. 
Calvados gefandbt, um dort die zu Buniten der geächteten Deputirten ge 
bildeten Aufläufe zu zerſtreuen. Als er auf feiner Ruͤckreiſe nach der 
Bendee abgeordnet wurde, fam er zu Nantes den 8. Dt. 1793 an, und 
er ließ fogleih Öffentlich verkündigen, „er werde aus diefem heile 

anfreiche einen Bottedader machen”. Carrier nahm feine Zuflucht gu 

hießungen; er. lich Schiffe mit Klappen machen, die 100 Menfchen 
zugleich erjäuften, erfanb die republifan. Hochzeiten, die darin beſtan⸗ 
den, daß Derfonen männ!. unb weibl. Gefchlechts Bruſt an Bruſt ohne 
Umhuͤllung aneinander gefeffelt wurden, die man darauf Ins Meer 
‚ Rürzte. Garrier’d Sendung endete 1794. Er half jeßt Robespierre flärgen, 
Nagte Tallien an, als ftehe derfelbe an der Spige einer neuen Partei, 
eilte aber jegt feinem Untergange entgegen. Er wurde vor dem Re 
volntionstribunal angellagt, daß er Kinder von 13—14 Sahren habe 
erſchießen, Erfäufungen und republifanifche Hochzeiten und zwar in ges 
genrevolutionären Abfichten anitellen Iaffen, und ‘den 15. Dezbr. 1794 
zum Tode verurtheilt. Er ging mit Entfchlofienheit dem Tode entge⸗ 
gen, und fagte: „Ich fterbe ald Opfer und unſchuldig, ich habe. nur 
die Befehle der Ausfchüffe in Vollziehung ſetzen laſſen“. | 

Carron Iron Worte, große Eifengießerei (größte in ‚Schotts 
land), in der mittelfchottländifchen Graffchaft Stirling, am Carron; 
an fertigt Kahonen Cjährlic gegen 5000), Eifenbahnen, Bruͤcken, 
Kefiel ıc., und verbraucht dazu wöchentlich gegen 800 Tonnen Kohs 
len, 400 Tonnen Eifenftein und Eiſenerz. 

Sarronade (Kriegsw.), ein, vorzüglich auf englifchen Schiffen ges 
bräuchliched, 6—8 Kaliber langes Geſchuͤtz mit cylindrifcher Kammer, 
welches, ftatt der Schildzapfen, unten einen metallenen Ring hat, den 
ein flarfer eiferner Bolzen mit der Lafette verbindet. Man fchießt dars 
aue Granaten und maffive Kugeln mit „7; bie 4 fugelfchwerer Ladung. 
Sie find nach Einigen von den Gebrüdern Garron erfunden und be 
nannt, nach Andern haben fie von der Eifengießerei Carron Iron Works 
Ihren Ramen und wurden zuerft 1774 im amerilanifch. Kriege auf der 
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engliſchen Flotte eingeführt. Ihr Bortheil vor anberm Geſchuͤtz bes 
ſteht in der Kürze und größeren Leichtigkeit. 

Sartoufel (fr, Carouſſel, Ringelrennen), 1) ritterliche Uebung zu 
Pferde im Ringelftechen, Pfeilſchießen, Hauen rc. Die C. find fehr alt, 
und kommen fchon im J. 842 vor, wo Karl der Kahle und Ludwig 
Bier Deutfche ein C. zur Feier ihrer Verföhnung und zur Uebung ber 
ritterlichen Jugend an ihren Höfen gaben. Später wurden fie durch 


Die Turniere verdrängt, traten jedoch, als bieje aufgehört hatten, wies 


der an ihre Stelle Wie man font Maun gegen Mann eine Lanze 
brach, fo übte man jetzt feine Kraft an den Baͤumen und Säulen. 
Um diefem Spiele noch mehr Unterhaltung zu geben, ftellte man einen 
hölzernen Ritter auf, nach diefem wurde in vollem Laufe bes Pferdes 
mit eingelegter Lanze gereunt. Wurde die Bruft getroffen, fo bradı die 
Range, ohne daß der hölzerne Mann wankte; wurde er aber nur von 
der Seite geitreift, fo wendete er ſich und gab dem ungefchiekten Ritter 
einen Schlag mit einem hölzernen Säbel. Ein anderes Spiel bes C. 
war’ das Mingftechen. Ueber der Bahn waren an einem Querbalfen 
ein oder mehrere Ringe loſe befeftigt; hier galt ed, dieſe Ringe mit der 
kanze behend herunter zu holen, doch fo, Daß fie nicht auf die Erde 
fallen durften. Die dritte Art des Ringelrennense war die, wo mai 
einen Kopf als Ziel für die Lanze oder dag Schwert aufltellte. Heinrich 
II. von Frankreich gab fehr prächtige C. seat find fie nur noch an 
Höfen zur Keier großer Feſte gewöhnlich und ahmen hier die Tourniere 
nach, ſodaß Damen Preife vertheilen ıc. Es zeigen fich bei folcher Ges 
legenheit die Eavaliere des Hofs in prächtigen Kleidungen auf fchönen 
Pferden; die Uebungen beftehen vornehmlich darin, paarweife, durch 
Kleidung unterfchieben, kuͤnſtliche QuadrillesFiguren zu Pferde auszus 
führen, weßhalb man auch diefes mit C.⸗Reiten bezeichnet. Man hatte 
ehedem auch komiſche C., wo die Kehlftechenden und sfchießenden einen 
Schlag von ber Figur, nach der fie flachen, erhielten, mit Waffer bes 
fprigt wurden ıc. Auch Damen nahmen an dem C. Theil und ftachen, 
im Wagen figend, nad) den Ringen. Hiervon: UV Borrichtung auf 
Meſſen, Sahrmärkten, Vogelſchießen, in Luſtgaͤrten ıc.; wo Pferde und 
Wagen an dad Ende von freuzmweid gelegten Balken befeltigt find; 
diefe laſſen fich horizontal um den Mittelpunkt drehen, Apparate zum 
Ringftechen ⁊c. find gleichfalls angebracht, um diere Mafchinen dem 
wirklichen E., dad ſie nachahmen follen, fo ähnlich wie möglich zu machen. 

Carſtens (Asmus Jakob), berühmter deutfcher Künftler, geb. 1754 
zu St.⸗Juͤrgen bei Schledwig von armen Eltern, zeigte früh eine große 
Reigung zur Malerei, fah ſich aber gezwungen, bei einem Weinhändler 
in Dienfte zu treten und feine Kunft aufzugeben. NRuP in feinen Mußes 
flunden weihete er ihr einige Zeitz aber da er von einem jungen Maler 
im Gebrauch der Delfarbe unterrichtet ward, riß ihn fein Genie mit 
unwiderftehlicher Kraft hin, fid ganz der Kunft zu widmen, Er ging 
nach Kopenhagen, ftudirte die Werke der koͤnigl. Gallerie und malte 
fein erfted Bild, den Tod des Aefchylus; hierauf Adam und Eva am 
Baume der Erfenntniß, wofür er 100 Thir. erhielt. Schwach bemit- 
telt, mußte er ſich mit Porträtiren feinen Unterhalt verfchaffen. Er 
wurde unter die Zöglinge der Akademie aufgenommen. 1783 unternahm 
er mit feinem Bruder, der Zeichnen gelernt hatte, eine Reife nad 
Rom: fie mußten aber, von Geld entblößt, ſchon zu Mailand umkehren 
und gingen nach Zürich, wo er Geßner und Lavater befuchte, mit wel; 
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dyem er üben die ſchoͤnen Känfte disputirte, fig aber sicht werfkändigen 
fonnte. Bon Zürich ging er nach Luͤbeck, wo er mehrere wertwärbige 
Zeichnungen ansfuͤhrte. trachtete bei dem Studium der alten Kunſt⸗ 
werfe vorzäglich den ftärkften Gharakter berfelben zu erfaffen, der darin 
befteht, Die Gegenſtaͤnde zum Ideale zu erheben. 1788 ſandte er ber 
beriiner Akademie zur Ausſtellung ein großes, in Del gemaltes, die A 
Elemente vorſtellendes Werk. Für bie zweite Kunſtausſtellung führte.et 
eine reiche Sompofition, den Fall der Engel (über 200 Figuren) darſtel⸗ 
lend, and. Es war nur eine bloß getufchte Zeichnung, allein fie ver⸗ 
diente die Aufmerkſamkeit der. Kenner und erwarb ihm eine Stelle in: der 
Akademie. Das beträchtlichfie Werk, welches er zu Berlin ausfuͤhrte, 
iR die Deforation des Saale im Pallaſte Dorville. 1792 reifte er nach 
Rom und ftellte dort 1705 feine Zeichnungen zur Schau and. Während 
der Ausſtellungszeit malte er nach der Hefiodifchen Mythe die Rat mit 
ihren Kindern. Die Nacht ald Hauptfigur bilbet mit den Genien bee 
Schlummerd und des Todes, welche ihr am Bufen ruhen, eine bewun⸗ 
dernswerthe Gruppe. Das Urtheil ber Kenner über feine zahlreichen Ar⸗ 
beiten fiel fehr ehrenvon aus. Man bemerkt beſonders feine Compoſition 
von Megapont, welche ihn mit Rafael und Michel Angelo in Verglei⸗ 
dung brachte. Er machte goch andere ſchoͤne Compoſitionen; far zu allen 
it der Gegenftand and dem Homer, Pindar, Sopholles, Aeſchylus, Shak⸗ 
fprare und Dffian gefhöpft. Apollonins Rhodius lieferte ihm den Stoff 
jun einer Kolge von 24 Zeichnungen, die er 1796 ſelbſt äten wollte, als - 
ein Bruſtkrankheit ihn den Künften entriß. Koch bat fie in Kupfer 
geftochen unter dem Titel: „Les Argonautes* «Ron 1799). Geis 
letztes Wert war Dedip nach Sophokles. Er fl. zu Rom 1798. 

Gartagena, eine zum Handel wohlgelegene alte carthagiſche Stabi 
in der fyanifch. Provinz Murcia, anf einer Lanbfpege an einem Buſes 
des miittelländifchen Meeres, der hier einen tiefen und ſichern Hefen bilr 
det, im Mange der dritte Kriegshafen Spantene, vertheibigt- durch sam 
Beten. An der Tandfeite hat die Stadt Mauern, Gräben und eine Cita⸗ 
delle, Ste wird von 30.000 Menfchen bewehnt, Hat trefflicde Schiffe, 
werfte, welche über 2000 Arbeiter befchäftigen, ein herrliches Serarfenal, 
eine Seecabettenfchule, mathematifche und Pilstenfchulen, eine Stern⸗ 
warte, botan. Garten. Die Fifcherei befhäftigt Aber 2000 Menſchen, 
und Induſtrieprodukte werden von den fleifigen Einwohnern in Menge 

efiefert. Ste hat einen. auögebreiteten Handel, führt, viele füdfpan. 
Drobufte ans und hat in der Nähe einen fehr fruchtbaren Boden, auch 
fehr wohl bebaute Berge, heiße Quellen und gute Salzwerfe. Wegen der 
fonnigen Abdachung gedeiht hier mehr afritan. als europ. Erzeugniß. Die 
Stadt wurde Bhm carthaginienfifchen Felpherrn Asdrubal erbaut, fpAter 
von den Mauren zerftiört und von Philipp IL wieder hergeſtellt. Im 
Kriege mit Fraukreich 1808—14 blieb es unerobert. 2) Hauptit. des Eos 
Iombiadepartementd Magdalena und eines Diftriftö, welcher 170.000 
Einw. zählt, auf einem Eilande, an der Küfte einer weiten Bai, bie 
einen ber bequemften und ficherfien Hafen darbietet; ift ftarf befeſtigt, 
Borftade Zerimuni, auf einem andern Eilande; fkeinerne Häufer und 
28.000 Einw., die Handel mit Perlen und Smaragben, fomwie mit den 
Prodnkten der Rachbarfchaft treiben. Hier hat ein Bifchof den Sig. Sie 
mehrere Mate von Piraten genommen. 1741 widerſtand fie mit Gluͤck 
ben Britten, aber 1816 fiel fie, nachdem fie ſich unabhängig erklärt hatte, 
nad) einer hartnädigen Belagerung in bie Hände ber Spanier, die fie 
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hoch ein: Paar Jahre darauf wieder verlafen mußten. Ihe Klına iſt 
heiß nad ungelunb. 

Cartago, Hauptitadt bes mittelamerifanifchen Staats Coſta Rica, 
an dent gleichnamigen Fluſſe und auf einer ziemlichen Anhöhe; feit 1522 
angelegt, machte bie Stapelftabt der Provinz aus und zählt 8337 Einw. 

Cartell. Fall alle deutfche Staaten ſtehen mit ihren Nachbarn 
im Cartell, d. h. man liefert fich einander bie aus dem Militärdienft 
des einen Staats in einen andern entwichenen Leberläufer aus und wes 
nigftend Das, was der Deferteur an Rüftung mitnahm, nimmt auch 
wenigftens im Frieden folche nicht mehr unter die eigenen Fahnen auf. 
Daher der Ausdruck Eartels Schiff zur See, welches dieſe oder aͤhn⸗ 
liche Geſchaͤfte zu beforgen hat. Ein folhes Schiff darf werer Waa⸗ 
sen, noch Kriegsvorräthe, und nur eine einzige Kanone führen. — 
Kartell heißt auch eine fhriftliche Aufforderung zum Zweilampf. 

Carteſius, |. Descartes. 

Carthago, eine im Alterthume durch ihren augebreiteten Handel 
und ihre Seemacht ausgezeichnete Stadt Afrika's. ie jede erſte wich⸗ 
tige Rattonalbegebenheit, fo ift auch die Stiftung Carthago's in romans 
tifches Dunkel gehuͤllt. Line Frau vol Majeltät, deren erdichtete Schick⸗ 
—— zu einem Romane ausgeſchmuͤckt hat, foll-den Grund zu dieſer 
großen Stadt und hochwichtigen Republit gelegt haben. Dido (ſ. d.), 
fo erzaͤhlt die dem roͤmiſchen Gedichte zu Grunde liegende Mythe, entwich 
von ihrem Bruder Pygmalion, der ihren Gemahl Sichäus ermordet, 
nach Eypern, gefelte dort 80 andere Frauen zu fih und fchiffte mit 
ihnen nach Utika, einem veizenden Eilande an Afrika's ndrdlicher Küfte. 
Das fruchtbare Ufer Iodte fie au. Sie erfaufte vom wilden Bätulers 
koͤnig Iarbas fo viel Land, ald man mit einer Dchfenhaut bedecken 
Sonute. Dies iſt der Urferung vom Schloffe Byıfa, einem Felfen, der 
im Hintergrunde eined Meerbufens gelegen war. Um ihn her erhob 

ih Muuchebon, db. i. bie neue Stadt, Barthago (878 v. Chr). Die 
‚yirdlidge Lage der neuen Stadt konnte won den Einwohnern zu Allen 
enutzt werden. Die anfänglihe Monarchie warb bald abgefchafft, die 
Tinabtängigteit von Gaͤtulien ſchon früh durch viele Kriege errungen, 
hierauf die Nachbarn unterjocht, Golonien ringe umher gefliftet, die nos 
‚madifchen Horden durch Bermifchung mit Ankoͤmmlingen zun Aderbau 
and feſten Wohnfigen gewöhnt, und die frühern Niederlaffungen der 
Phoͤnicier, Utiker und Andrer in eine große Conföberation gezogen, 
über Die fich Garshage eine oft druͤckende Vormundſchaft anmaßte. Durd 
"die Nomaden und Caravanen zogen die Karthager aus Hammon in der 
libyſchen Wuͤſte, ans Oberegypten, aus den füdlihen Ländern der Gar 
zamanten und wohl noch weiter ber. Bon den Afrifdfern erhoben fie 
Tribut in Naturprodukten, die Bunbesgenoffen mußten Geld fteuern, 
weiches oft im halbem Ertrage ihrer Einkünfte beitand. Auch die Nor 
‚ maden mußten reidjlich liefern, und die Zölle wurden überall mit gros 
Ser. Strenge erhoben. Aber die reichiten Quellen flofjen ihnen aus den 
Ländern jenfeit ded Meered. Denn kaum, daß fie auf dem felten Lande 
Kup gefaßt, fuchten fie ſich auf allen weitlichen Infeln des wmittelländis 
Meeres feftzufenen. Die Balearen, Corſika und Sicilien, wurden 

zuerſt genommen. Hierauf bemeifterten fie ſich Spaniens, das fie zwar 
nie ganz befaßen, dad ihnen aber zu allen Zeiten unermeßliche Schäge 
and tapfere Soldaten gab, So gründete die Familie Mago, Vater, 
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Sohn und Enkel, die Herrſchaft ihrer Handelsrepublik in Gicitien, 
Sardinien, Spanien nnd Afrika, zur Zeit, ald Cyrus, Kambyfes und 
Darius den Thron von Perfien über Afien erhoben. In dieſe Zeit faͤllt 
ihre erſte Seefchlacht mit den Phocdern, in dieſe Zeit die ——— 
reiſe, die zwei Enkel Mago’d, Hanno und Himmilko, jenſeit der Saͤu⸗ 
len des Herkules, Jener an der Weſtkuͤſte Afrika's, Dieſer an Spani⸗ 

end und Galliens Ufern, unternahmen. Die Carthager pflegten bie 

an das grüne Borgebirge, bis an die britifchen Infeln zu fchiffen; viel⸗ 

leicht find fie noch weiter gefommen, benn fie hielten ihre Entdeckungen 

ebenfo geheim, ald die Phönicier, und verboten bie eben aufgefundene 

Kahrt nach den canarifchen Inſeln. Sie wollten nun einmal der aus⸗ 

fchließenden Handel im Welten beſitzen; darum fuchten fie feine Ries 

derlaffung jenfeitd Carthago und Gicilien nach Dften zu, entweber we⸗ 

gen alter Berhältniffe mit Phönicien, oder weil fie ed weſtlich Leichter 

ind Werk zu feten hofften, wo fie fi) anfangs mit Feiner andern Ras 

tion durchkreuzten. Sie legten viele Hanbelöftäbte, aber nur kleine an, 

um fie in größerer Abhängigkeit halten zu koͤnnen. Dadurch waren fie 

genöthigt, große Flotten und Heere zu halten. Wie alle Nationen, bie 

zugleich Handel und Krieg führen wollen, wie fchon die Tyrier gethan, 

nahmen fie Fremde in Sold. Faft halb Europa und Afrika hatten. biefe 

reihen Republifaner im Solde. Horden halbnadter Sallier mit einem 

Schwerte, bloß zum Hieb eingerichtet, ftanden neben den Schaaren 

ſcwerbewaffneter Iberier in weißen, leinenen Kleidern mit rother Bers 

braͤmung; wilde Ligurer neben weithergegogenen, ſchwarzbraunen Ras 

famonen und Rothophagen mit langen Lanzen; den Kein des Heeres 

bildete die heilige Schaar, geborne Sarthager, die fich durch ſchwere 

Bewaffnung, Tapferkeit und Pracht audzeichnetenz voraus zogen balen⸗ 
riſche Schlenderer, leichte Truppen, deren weithin geworfene Steine 
Schild und Panzer gerfchmetterten, und auf den Flügeln fkritt winmibis 
fhe Reiterei, die: fie im heutigen Fe, und Marokko, Kings der Seckate 
bis an das griechifche Eyrene hin, anwarben. Diefe behenden Reiser, 
wahrhafte Gentauren, machten die Stärke des Heeres; fie tummelten 
fi} auf ungefattelten, Beinen, aber vortrefflichen Pferden; ein Buchen⸗ 
ftrid wär ihr Zügel, deffen die gelehrigen Thiere faum bedurften, «in 
Zigers oder Loͤwenfell Fleidete fie am Tage, beste fle des Nachts, und 
ein Stuͤck Elephantenhaut diente ald Schild, wenn fie zu Fuß fochten. 
Sarthage ſetzte abfichtlich feine Heere ans den verfchiedenften Belkers 
ſchaften zufammen, um durch die Mannigfaltigkeiten der Sprachen jede 
Bereinigung: zu Tumulten zu erſchweren. Eine weit größere Stuͤtze Car 
thago’d- war ihre Seemacht. In den forakufanifchen Kriegen hatten fie 

Flotten von 150 bie 200 Kriegäfchiffen; im erflen Kriege mit Rom, wo 

ihre Seemacht den höchften Gipfel erreicht hatte, in der furchtbaren Sees 

fhlacht, durch welche ſich Regulus den Weg nach Afrika bahnte, fochten 

150.000 Mann auf 350 carthagifchen Galeeren gegen 330 roͤmiſche 

Schiffe, die 140.000 Mann trugen. Ueber 50 Schiffe wurden in ben 

Grund gebohrt, 64 von den Römern geentert und über 30.000 Menfchen 

von Schwert und Wellen hingerafft. Ihre Kriegsfchiffe waren, bie auf 
die Kriege mit den Römern, Dreirudrer (Triremen). Wahrſcheinlich wa⸗ 
ren die Ruder nicht fenfrecht über einander gebracht, fondern 3 Ruder⸗ 
bänfe und Ruderhaufen flanden fchief hinter einander an der Seite deö 
Schiffe, Je mehr Reihen das Schiff hatte, je höher war es und je mehr 
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einzelne Ruder begriff jede Banuk oder Reihe. Ju dem erſten Kriege mit 
Rom hatten fie bereits Künfrudrer (Quinquerexien). Diefe Fahrzeuge 
waren mit Kriegern und Ruderknechten bemannt; bie legtern waren Skla⸗ 
ven des Staats und mögen eine eigene Schaar gebildet haben. Ihre 
Menge erhöhte die Gefchwindigfeit des Schiffe. Auf einem Fünfrudrer 
standen 390 folcher Matrofen und 120 Streiter: Der eigentliche Stand⸗ 
ꝓlatz diefer Flotten, der Hauptfriegehafen der Republik, war in der 
Hauptſtadt felbit, obſchon aud) andere carthagifcdhe Städte ihre Schiffs⸗ 
‚werfte hatten. Carthago hatte einem doppelten Hafen, einen äußern und 
einen innen. Zu dem Außern führte cine 70 Fuß breite Meerenge, bie 
wit einer Kette gefchloffen werden Fonnte. Die Handelöfchiffe anferten 
bier ficher, und für dieſe war er nur beſtimmt. An der Geite lief 
ein eißenes Thor in Die Stadt, ohne daß man durch den innern Hafen 
‚Iowa, in weldyem die Kriegsichiffe lagen; er war durch eine doppelte 
Mauer von jenem gefchieden. Bon einer hohen Sufel in feiner Mitte 
ſahe man ‚weit hinein ind offene Meer. Was im Hafen vorging, fonnte 
pom Meere aus nicht gefehen werden. Bor bem Eingang jeder der 200 Dok⸗ 
‚Sen ſtanden 2jonifche Säulen ; dieſe liefen um den ganzen Hafen, wieum die 
‚Sinfel. herum, und gaben dem Gauzen bad Anfehen eines prächtigen Portis 


End. Die Berfaflung der Garthaginienfer war, nadıden man die Fönigl.. 


Wuͤrda fchen früh abgefchafft, ariftofratiich, mit einem Scheine von Demo⸗ 
:tratie, Die reichen Geſchlechter waren, faft wie in Deu Hanfeftäbten, auch 
Die herrichenden, Aus ihnen wählte man Die Suffeten, welche die höchfte 
obrigkeitliche Würde, aber wohl nicht auf Lebenszeit, beffeideten. Ihnen 
ur Seite finnd ein zahlreicher Senat, aus weldyem wieder ein eigener 
Ausſchuß, die Serufta, erforen ward. Unter Diefen fanden big Feldher⸗ 
yon, welche nicht ald Magiftrate betrachtet wurden. Bon ihnen erhiels 
sen Die Befehlshaber der Flotten ihre Befehle, nicht felten verfiegelt, um 
‚fe erſt anf hoher See zu eröffnen. Das Bolt wählte die Magiltrate 
nod hatte Theil am der Geſetzgebung. Als der Keldherr Wataue 
‚ben Staat zu unterjochen fuchte, und die glängenoen Erobesungen Ma 
:80’6 die Republik mit wilitärifcher Herrfchaft zu bedrohen ſchien, ba 
‚tote ein neuer Gerichtshof, Das hohe Staatätribunal der Hundertmänner, 
‚gegen Die Eingriffe aQzumächtiger Ariftofraten fchüßen, was er auch fo 
lange that, ale er fi nicht felbft despotifche Gewalt anmaßte. Auf 
. Sieilien hatten fi Griechen, Phoͤnicier und Carthager niedergelajfen. 
Sarthago konnte nur nomadijche Barbaren neben ſich dulden, es haßte 


- ‚Die ſiciliſchen Griechen ebenfo bitter als nachmals die Römer. Die - 


maͤchtigſte Stadi Siciliens, daß reigende Syrakus (f. d.), wollte über 
das ganze, an allen Produften fo reiche und vortheilhaft gelegene Eis 
Jand gebieten, Richt minder Sarthago. Als fich demmach Kerres mit 
halb Afien über das Fleine Griechenland ftürzte, griff Carthago, bem 
»gefshloffenen Bunde gemäß, die Griechen auf Sicilien an. Aber an 
bemfelben Tage (13. Sept. 48N v. Chr.), wo Themiſtokles die perſiſche 
‚dolle bei Salamie fchlug, erfocht Gelo von Syrafus einen glorreichen 
ieg Aber den Garthager Hamilfar bei Himera, und zwang ihn zu einem 
ſchimpflichen Krieden, der eine fiebzigjährige Ruhe herbeiführte. Allein 
fo wie Dionys I. auf den Thron von Syrafus erhoben worden war, 
der, gleich feinen Nachfolgern, nicht bloß Sicilien, ſondern auc das 
„giechiſche Unteritalien unterwürfig zu machen gedachte, loderte Die Kriegs⸗ 
ndel von Neuem. Zwei und vierzig Sahre lang (v. 410—368) fraß 
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bad Schwert unter Himilkon und bem Altern Hannibal, oͤfter noch bie 
Pet, um fih, ohne daß einige Mächte mehr, als einige Fak breit 
Landes gewonnen hätten. So blieb, bei abwechſelndem Kriege täch, 
Eicilien 276 I. lang dad Hauptziel der carthag. Republif, bie vn 
abenteuerliche König von Epirus, Pyrrhus, den Schauplas betrat. Bis 
dahin hatte Carthago mit Rom in gutem Bernehmen geftanden, ja 
zweimal vortheilsafte Berträge mit ihm gefchloffen. Aber das herrſch⸗ 
ſuͤchtige Bolt an ber Tiber duldete nur fo lange maͤchtige Nachbarn 
neben ſich, als es diefe nicht vernichten fonnte. Es hielt Sreundfchaft 
wit Carthago, weil es feiner Feindſchaft noch nicht gewachfen war. 
Des Pyrrhus Feldzäge in Unteritalien brachten ben Samen dee Krie 
ges zur Reife, der ſchon lange in ben Herzen zweier felbfifüchtiger 
Bölfer gelegen hatte. Denn als fi, die aus Kampanien, ihrem Ba« 
terlande, vertriebenen Mamertiner Meffina’s bemeiftert hatten und erſt 
von Carthago gegen Syrakus unterſtuͤtzt wurden, dann aber die cars 
thagifche Befagung vertrieben, und nun ihre Unabhängigkeit gegen 
beide Mächte zu behaupten fuchten, fandte ihnen Kom, anf ihr Begehr 
und nach Sanger Berathung, den Appius Claudius zur Hilfe. Dieß 


war derAnfang breier Kriege, der fogenannten punifchen, die an Wuth“ 


‚and bitterm Haſſe, mit weichem fie gefahr: wurden, an Liften und 
Hilfsmitteln, welche jeder der beiden Staaten aufbot, an Hartnädigfeit 
und durchdachtem Ingrimm, mit weichem man fie wieder aufnahnı, 
ibzed Gleichen in der Gefchichte fuchen. Sie dauerten 118 Sabre. 
Nah dem erſten 23jährigen folgte ein 22jähriger Frieden. Carthago 
hatte 500 Schiffe, zahlloſe Menſchen, die Herrſchaft über Sicilien, ja 
uͤber das mittellaͤndiſche Meer verloren. Aber in Spanien und Afrika 
waren bald neue Schaaren geworben, aus den ſpaniſchen Goldgruben 
zog man noch immer große Schaͤtze, der Landhandel bluͤhte wie vors 
ber, und eine Menge gemietheter Hände hatte bald neue Werkzeuge 
des Krieges gezimmert und gefchmiedet. Den aͤußerſt unmenfchlichen 
Krieg im Innern gegen aufrührerifche Schöner und gedruͤckte Unterthar 
nen, die ihre Herricher in der Hauptitadt felbft belagerten, den fogenanns 
ten libyfchen oder unverföhnlichen Krieg, endigte eines Hamilfar Barkas 
Heldenmuth und bes Herrſchers von Syrafus, Hiero (f. d.), Beiftand, 
blutig aber fiegreich. Bon der Zeit an, vonder bundeswidrigen Beſitz⸗ 
nahme Sardiniens durch Rom, richtete die Familie Barkas mehr als das 
handelnde Carthago ſelbſt, ihr ganzee Augenmerk auf das filber, und 
goldreihe Spanien. Hamilfar flößte feinem Eidam Hasdrubal, wie feis 
nem Sohne Hannibal, den unaustilgbarften Roͤmerhaß ein, und brachte 
bad ganze fübliche Spanien bis an den Ebro, theils friedlich, theile ges 
waltfam, unter carthaginienfliche Bormäßigfeit. Sein ein und zwanzig» 
jähriger Sohn erbte des Vaters Plane, wie deffen unverföhnkichen Haß. 
Bon der Natur auf alle erdenfliche Weiſe begabt, durch Beifpiel, Ue, 
bung und eigenen feiten Willen vollendet, warb er der Liebling feines 
Herd, ber Schreden ber Römer. Der zweite, 17jährige Kampf 
um bie Weltherrfchaft begann, den die Scipionen,- ein Sempronius, 
Flaminius, Fabius Eunctator, 8. Aemilius Paulus, C. Terent. Varro, 
Hasdrubal und Hannibal, erſt in Spanien und Italien, dann in Afrifa 
ſelbſt ſtritten. Die Geſchichte dieſes Krieges ift in biefen Artikeln zu 
leſen. Die blutige Schlacht von Zama entfchied das Schickſal von 
Rom und Barthago. Earthago hatte fein eigenes unvermeidliches Ger 
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ſchick nur aufgeſchoben, und Rom hatte ſeinen Stolz, ſowie ſeine Macht 
zerbrochen. Zweiundfuͤnfzig Jahre verſtrichen unter eklem Gezaͤnk und 
unendlichen Haͤndeln, und Carthago war durch roͤmiſche Politik ſchon 
im Innern erſchoͤpft und zerruͤttet, durch den Faktionsgeiſt und Geld⸗ 
gei ber herrfchenden Familien in feiner Grundfefte gebrochen, ald es 

om beliebte, ihm den legten Kampf anzufagen, der nur vier Sahre 
dauerte. Durch Forderungen, die Rom geiaiert fteigerte, brachte es 
die republifanifchen Kaufleute auf den höchiten Grad der Erbitterung, 
und endlich zur Verzweiflung, in welcher Gornel. Scipio Aemilianus 
den ganzen Krieg durch einen gefchidten Schwertitreich endigte. Die 
Hauptftadt ward gefchleift, die andern entwaffnet, die Einwohner vers 
pflanzt, das Land zur Provinz gemacht. Polybius fah feinen, wie 
feines Baterfandes Fall, und der große edle Scipio (f. d.) vergoß 
Thränen ber Menfchlichfeit mit einer traurigen Weiffagung für fein 
Baterland. Ausfchweifend, grenzenlos war die Freude der Nömer über 
den fchredlichen Sturz einer Stadt, die man eine Feindin der Römer . 
und des menfchlichen Geſchlechts nannte, und Berwünfchungen trafen 
felbft den unfchuldigen Boden, auf welchem die reiche Herrin der Meere 
gethront hatte, Wahrfcheinlich wurde durch die Roͤmer fhon während 
der Belagerung oder nach folcher der alte treffliche Hafen durch einen 
Molo verfhlämmet, weil ſich von diefem und der hohen Burg feine 
Spur mehr findet. Die Ruth, mit welcher die erften Soldaten der 
alten Welt Stadt und Staat vernichtet, fcheint auch alle Denkmäler 
carthaginienfifcher Cultur getroffen zu haben. Was Hannibal in griedjis 
fcher Sprache, was Mago, Philinug, Klitomadyus und Himilfon gefchries 
ben, ift unwiederbringlich verloren. Wir befigen Nichte, als unfchein» 
bare Fragmente, einen Auszug aus Hanno’d Tagebuche, und jene, der 
griechifchen Bühne nachgebildeten Sittengemälde, voll feiner, zarter Schats 
tirungen, in den Luftfpielen eines Terenz, der in feiner Tugend ale 
Sklave nah Rom fam. Mit der Zerftörung Garthago’d verſchwindet 
das Volk gänzlich aus der Gefchichte, Feine andere Stadt am Mittels 
meer biühet nad) diefer Zerftdrung mehr ald vorpin, die Kunde des 
inneren Afrifa’s concentrirt fich nach ihrem Verſchwinden gänzlich auf 
Aegypten und Cyrene. Auf den Fanar. Snfeln findet man von den klu⸗ 
gen Sarthaginienfern auch nicht die mindeite Spur. Sollte man daher 
nicht vermuthen dürfen, daß fie nad) Südamerifa und befonders nadı 
Meriko vielleicht zum Theil fich retteten, und aus Politik mit dem fo 
verbreiteten verhaßten Römerreiche jede Verbindung abfchnitten, um 
nicht abermals die Bertilgungswuth diefer Eroberer zu reizen? Unter 
Yuguftus erhob ſich C. als eine römifche Pflanzftadt wieder; doch nicht 
ganz auf dem Platz des alten. Es ward nachmals der Hauptfiß des 
vandalifchen Reiche (439); von den Byzantinern erobert (533) und ende 
lich von den Arabern zerftört (A467). Kaum erfennt man jegt an einigen 
Ruinen des Alterthums, an den Eifternen und Wafferleitungen bei Tunis 
und an den unterirdifchen Gewoͤlben von Melcha, den Ort, wo einft dag 
mächtige C. ftand; an feiner Stelle fieht man die armfeligen Dörfer EI 
Merfa, Melcha, Derilfchut und Sidy Mofaid. — Die Religion der Bar: 
thager war ein Zweig dee im Orient verbreiteten Sterns u. Feuerdienſtes. 
Ueber den Moloch (Baal oder Sonne), den phönicifchen Haupfgott, die 
Menfchenopfer u. a. Gegenftände, die fich auf den punifchen Cultus bes 
ziehen, hat der Bifchof von Seeland, D. Fr. Münter, in feiner Schrift: 
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„Religion der Carthager“ (Kopenhagen 1821, 2. Aufl., 4.) intereſſante 
Unterſuchungen angeſtellt. ©. „Geſchichte der Carthager“, von Dr. 
W. Boͤtticher (Berl. 1827); Kluge: „Aristoteles de politica Cartha- 
sinensium‘‘ (Berl. 1824). Aber Keiner hat noch die Geſchichte Cars 
thago’d — troß ihrer Dunfelheiten, Luͤcken und Verunflaltnngen ale eine 
der intereffanteften und lehrreichiten des gefammten Alterthumg erfcheis 
nend mit fo viel Gruͤndlichkeit und Scharffinn behandelt, ale ber vortreffs 
liche Heeren in feinen „Ideen über die Politik, den Verkehr und den Han» 
del der vornehmften Völker der alten Welt” („Hiſtor. Werke“, 13. Thl.). 

Garthäufer Diefer geiftlide Orden warb 1086 von dem heil. 
Bruno (ſ. d.) in feiner Eindde bei Grenoble geflifte. Die Bewoh⸗ 
ner diefer Wuͤſte erbauten eine Kirche, fchufen durch Arbeit und Kunft 
einen Theil der Waldung in Gärten um und belebten durch ihren Kleiß 
emen Drt, den die Natur nur zum Aufenthalt wilder Thiere beftimmt 
zu haben fchien. Dabei lebten fie in ber größten Armuth, trugen 
srobe Kutten, genoffen nur Begetabilien und Kleienbrot. Alle Kidfter 
defielben werden nad; dem Namen der Gegend ded Stammkloſters 
(la Chatreuse) Garthaufen genannt. Zur Regel Benedictd erhielten 
fie von ihrem 5. Generalprior Ouigo (ft. 1137) ewiges Stillfchweis 
gen und Einfamkeit in abgefonderten Zellen vorfchreibende Statuten, 
zu denen 1254 Verbot alles Fleifcheffens kam. Handarbeit, Buͤcher⸗ 
obfchreiben und Chordienft wurden ihre Befchäftigung, die zwar nicht 
wifinfchaftlihe Studien, aber alles Wirken nad) Außen ausſchloß. 
Als fie 1170 paͤpſtl. Beitätigung und Eremtion von bifchdflicher Ge⸗ 
richtsbarkeit erhielten, hatten fie noch nicht 20, 1258 ſchon 56, 1300 
11 Moͤnchs⸗ und Nonnenklöfter. Die Regierung bes Orbend führte 
der Generalprior der großen Garthaufe bei Grenoble mit 8 jaͤhrlich 
erneuerten Deftnitoren. Die Regel ward in Nebendingen mehrmals 
gemildert, Doch, wie die harte Griminalgefeßgebung, gewiffenhafter als 
in andern Orden beobachtet, bie Bußübung felten übertrieben, der an⸗ 
wachfende Reichthum zu Bequemlichkeit, Pracht und Wohlthun verwendet. 
Die Earthaufen wurden geräumige, ja einige, wie die große bei Örenoble 
und die mit dem feiniten Kunftfinn ausgefhmädte Carthauſe zu Neapel, 
prachtvolle Palläfte. Jeder Moͤnch hat darin feine freundliche Wohnung 
mit mehreren Zimmern, Wirthfchaftsgelaß und Gaͤrtchen. Gaftfreiheit 
und Wohlthätigfeit übten dieſe meiſt gebildeten Mönche reichlich aus. 
Nie bemerkte man an ihnen das rauhe, fchmutige Wefen der Bettelmoͤn⸗ 
de. Den 13 Mönchen jeder Sarıhaufe dienten 16 weiß gefleidete Lai⸗ 
enbräder mit Bärten, furgen Scapulieren und braunen Mänteln und 7 
braum gefleidete Donaten (freiwillig Leibeigeue) zur Feldarbeit. Die 
Mönche trugen weiße enge Kutten, Scapuliere und Kapuzen und 
ſchwarze Mäntel. Garthäuferinnen entflanden im 12. Sahrh., kleide⸗ 
ten ſich ganz weiß mit ſchwarzem Schleier und durften zufammen fpeifen 
(die Mönche nur an Felttagen). Leinzeuch war Mönchen und Nonnen vers 
boten. Aleber die Carthaus bei Grenoble fagt Mercier in feinem ‚Neuen 
Paris’: „Hier wo man Nichts hört, ald den dumpfen Schall einer Glocke, 
ſcheint dieſe Glocke eure Seele abzurufen, um fie in die Ewigkeit einzus 
führen: wo man Nichts fieht, als ſchweigende, durch Bußübungen ges 
bleichte Menſchen, ununterbrochen in Betrachtungen verfenft, oder mit 
Beten befchäftigt, da wird man von fehr ernſtem Nachſinnen ergriffen, 
und man zaget und zittert felbft bei dem Bewußtſeyn u eigenen Un⸗ 
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ſchuld; wo man endlich nirgends den Fuß hinſetzen kann, als auf den 
Rand eines Grabes: Da fühlt man, wie wandelbar die Grundlage aller 
Güter dieſes Lebens, alles Gluͤckes und Deffen iſt, was dem Menfchen 
fo wuͤnſchens⸗ und fo beneidenswerth erfcheint. Bei dem Anblid der 
weißen Schatten, welche um den traurigen Rirchhof herummwandeln, ent» 
widelt fih Doungs großer Gedanke: „Der Menfch ſinkt in dae Grab, 
um unfterbli daraus ſich wieder zu erheben. Gaͤnzlich ift da der 
Menfch fich felbit überlaffen, und frei von den Zauber der Welt und 
{ihrer mannidhfaltigen Zäufchungen, erblidt er dann die Wahrheit im 
hellften Lichte. Bejammernswerth ift es, daß es nun Feine jener ftillen 
Wohnungen mehr gibt, wo der von Leidenfchaften gegeißelte, oder der 
vom Schidfal hart gedrängte Menſch fich erquiden, fi erneuen und 
jene Ruhe, jenen innern Frieden finden Fönnte, der nur eine Gabe der 
Religion iſt.“ — Die E. hatten 1780 in 16 Provinzen 157 männliche 
und 5 weibliche Garthaufen, wovon diefe und 70 männliche in Kranfreich 
waren, bie übrigen zur deutfchen, italienifchen und ſpaniſchen Nation ges 
hörten, aber nur in Spanien, Portugal und Sicilien nody jet beftehen. 
In neuefter Zeit find in Frankreich wieder einige Klöiter entitanden. Die 
Mitglieder des Ordens haben von der Verachtung der Welt, die ihr 
Stifter in einer Elegie befungen hatte, ein merkwuͤrdiges Beifpiel geges 
ben. Als man fie unter Elifaberh’s von England Regierung zwingen 
wollte, ihren Glauben abzuſchwoͤren, da zogen fie dem Meincive ven 
Tod vor. Diefer Orden ift auch nady Ablauf von 7 Jahrhunderten, die 
Keichthümer ausgenommen, dem Beifte feines Stifterd treu geblieben. Die 
Ausdauer deffelben in der Liebe zum Gebete, zur Arbeit und zur Eins 
famfeit war ein Gegenftand der Bewunderung bis zu feiner Aufhebung. 
Die weiblichen Klöiter dieſes Ordens verdienen gleiches Lob. Der Urs 
geift des Ordens ruhte auf ihnen, nur mit dem fleinen, leicht erflärs 
baren linterfchiede, daß das Geluͤbde des Stillſchweigens gemildert warb. 
&arton (fr), 1) eigentlich ein Bogen ftarfed Papier, oder ein Stüd 
Pappe, daher 2) (Buchb.), der Einband eines bloß einfach gehefteten 
Buchs von leichter Pappe; 3) eine von Pappe gemachte Schachtel zu 
Bändern, Hauben u. dgl.; 4) ein Behältniß von Pappe, Kupferitiche, 
Landcharten u. dgl. hineinzulegen; 5) (Baufe, Paufe, Dialerei), Pappe, 
dergl. fich die KRünftler beim Frescomalen bedienen, um, indem fie folche 
ausfchneiden oder durchloͤchern, dann auf die nody feuchte Wand Iegen, 
und mit einem ſpitzigen Inſtrument daran hinfahren, oder Kohlenftaub 
durch die Köcher fieben, die Umriſſe, die Figuren und die Theile, wo Licht 
und Schatten hinfommen follen, noch vor der Arbeit in rohen Umriffen 
aufzutragen; 6) eine ähnliche Vorrichtung auch für Tifchler, Bildhauer, 
Stubenmaler u. f. w.; Borbild zu der Malerei in Fresco, in Del oder 
für Webung von Tapeten, um ſich nicht in der Wahl der Farbentoͤne 
zu irren. Die Maler entwarfen diefelbe meiftentheild auf Papier und 
vollendeten fle darauf mit der größten und forgfältigften Kunſt. Eıne 
ſolche Zeichnung ift eben fo groß, als die Dialerei, die man ausführen 
will, und man richtet ſich danach bei der Ausführung. In England wer 
den noch Driginalcartond aufbewahrt, welche Rafael für Tapeten ger 
macht hat und die unter feine trefflichiten Arbeiten, folglih unter Die 
ooüfommenften Werke der Malerei, gehören. Sie ftellen 7 Gefchichten 
aus dem neuen Teitamente vor, wurden von König Karl I. gefauft 
und find im Palafte zu Windfor noch zu fehen. Die befte Abbildung 
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berfelben hat Nik. Dorigny, eine hiſtoriſche uud kritiſche Beſchreibung aber 
Richardſon gegeben. Einige nach diefen Sartons verfertigte Tapetenges 
webe werden in Dresden aufbewahrt. Außerdem wird der Carton zu 
der Schule von Arhen, weldyer durch die Franzoſen nadı Paris fam, und 
en Fragment der Schlacht des Marentius und Konftantin in der Am⸗ 
broſianiſchen Gallerie in Mailand aufbewahrt. Auch gibt ed Cartons von 
Ginlio Remano in der Sala Borgia, von Domenidino und andern itas 
Tienifhen Meiftern, welche die Gemälde größtentheils nach diefen Cartons 
von ihren Schülern ausführen ließen. Die Altern italien. Meifter leg» 
ten großen Werth auf Cartons. In der fpätern Zeit hört man weniger 
von denfelben; theils fehlte ed an Aufträgen zu großen Malereien, bes 
fonders in Fresco. Nur neuerdings haben wieder einige beutfche Kuͤnſt⸗ 
ler durch Verfertigung fleißiger Cartons Aufmerffamfeit erregt. Hierher 
gehört Cornelius, deſſen Cartons zu allegorifchmythologifhen Frescoges 
mäfden das „Kunſtblatt“ (1821, St. 66 fg.) befchreibt; derfelbe hat auch 
den Sarton zu dem Frescobilde, welches den traumdeutenden Joſeph vors 
feit, gezeichnet. Kerner Dverbedf, der den Garton zu dem Gemälde: 
die 7 magern Sahre, und Joſephs Verfaufung allein, mit Wilh. Schas 
dow und Phil. Beit aber die glüdlichen Sabre gemalt hat. Die leßts 
germannten Bilder aus Joſephs Gefchichte hat fich der verft. preuß. Ges 
neralconſul Bartholdy in feiner Vchnung in Rom von den genann⸗ 
ten Künitiern in Fresco ausfuͤhren laſſen. Für die Billa Maffimi hat 
Ooerbeck Cartons zu Bildern aus Taflo’d ‚‚Befreitem Jeruſalem“ und 
Julius Schnorr aus Ariofto’d Gedicht; fir das Schloß in Pillnig 
Bogel gearbeitet. ©. das „Kunſtblatt“ zum „Morgenblatt“ (1825). 
— 8) (Auswechſelblatt, Buchdr.), a) ein umgebrucdted Blatt, was 
aufatt eines fehlerhaft gedrudten eingeflebt wird; letzteres wird bei 
rehen Büchern, zum Zeichen, daß eö weggeworfen werden foll, durdy 
fhnitten; b) ein völlig geglätterer Maculaturbogen, worauf das Pas 
pier geklebt wird, welches man auf den Preßdedel feimt, um dadurch 
ale Ungleichheit im Abdruck moͤglichſt zu verhuͤten. 

Sartouce, urfprünglich Rolle, in den bildenden Künften, die Ver; 
sierung auf Landcharten, Plänen, Wappen ıc., welche die Titel enthält 
und gewöhnlich die Korm einer halb aufgeroliten Rolle hat. — Bei dem 
Militär: eine Fleine Patrontafche der Grenadiere, jegt vorzüglich der Gas 
vallerie; ferner eine Patrone, d. i. die mit Pulver und Kugel gefüllte 
Ladung der Kanonen; auch die bloße Pulverladung des Wurfgefchüßes, 
welche nie mit der Haubige oder Bombe verbunden feyn kann; und 
beim Kartätfchenfchuß, wenn die Kartätfche von der Ladung abgefons 
dert, was jeßt mehr gebräuchlich ift; die ganze Kartärfche felbft. 

Sartoucdye (Louis Dominique), ein berischtigter Dieb, deffen Namen 
sum Sprichwort geworden, geb. ji Paris 1605. Er ward wegen Die 
bereien fchon aus der Schule, fpäter von feinen Eltern vertrieben, trat 
dann in der Rormandie in eine Gaunerbande, die er in der Folge vers 
ließ, nach Paris zuruͤckkehrte und fih ald Hauptmann einer ähnlichen 
Kotte, die er Durch die ſtaͤrkſten Schmwüre fich verpflichtete und über die er 
anumfchränfter Gebieter war, zum Schrecken der Hauptſtadt machte. Lan⸗ 
ge entging er der Wachfamfeit der Parifer Polizei, die ihn endlich 1721 
in einer Schenke glüdlich ergriff und ind Chatelet brachte. Er wurde, 
nahdem er mehrmals verfucht hatte, fich Durchzubrechen, auf die Folter 
gefpannt, um feine Mitgenoſſen zu nennen, welches er ftandhaft verwei⸗ 
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te. Enblich zum Made verurtheilt und nach dem Greveplatz geführt, 
berfah er die Volksmenge, hoffend, die Mitglieder feiner Bande würden 
ihn befreien; als diefesnicht gefchah, befannteer Alles und ward hingerich⸗ 
tet. Sein an Abenteuern reiches Leben hat mehrere Biographen gefunden. 
Eartwright (Edmund), geb. 1745 in Nottinghamfhire (Bruder des 
Majors John Sartwright, des befannten Redners für die Parlamentss 
reform) , ſtudirte zu Oxford. Diefer feit 1762 durch feine Gedichte 
befannte Senior aller engl. Dichter ft. 1824. Den meiften Beifall ers 
hielt feine Erzählung: ‚Armin u. Elvire 1771. Er war einer der 
Hauptredacteurd des „Monthly review‘, auch ein fehr gefchickter 
Chemiker und Mechaniker, Wegen verichiedener von ihm angegebenen 
Färbungsmittel trugen die Manufakturbefiger von Manchefter darauf 
an, ihm eine Gratififation zu ertheilen, und das Parlament bewilligte 
ihm deshalb 10.000 Pf. Sterl. Er erfand in neuerer Zeit eine Mas 
fhine, um durch Treten von zwei Menfchen bedeutende Laften ſchnell 
fortzufchaffen. Man hat ihr den Namen: „Cartwrights Centaur“, 
gegeben. 1786 fiellte er die erfte Webemaſchine auf. Seit 30 Jahr 
ren befrhäftigte er fich mit der Bewegung der Wagen und Schiffe Durch 
Dämpfe, man fagt, er habe feinen Plan eines Dampfichiffes einem 
amerifanifchen Ingenieur mitgetheilt und diefer dann ihn ausgeführt. 
Caſa (Giovanni della), einer der zierlichiten Schriftfteller Italiens 
ım 16. Jahrh., aus einer edeln und alten Familie von Mugello bei Flo⸗ 
ren; ftanımend, war dafelbit 1503 geb. Seine wiffenfchaftlidhe Bildung 
erhielt der mit feltenen Naturgaben ausgeftattete Füngling auf den 
Hochſchulen zu Bologna, Padua und Rom, trat dann in den geiftlichen 
Stand und wurde von den beiden Gardinälen Aleff. Farnefe in Dienfte 
genommen. Als einer derfelben 1534 unter dem Namen Paul III. den 
paͤpſtl. Thron beflieg, ward[E. in der apoftol. Kammer angeftellt, und 
1541, wegen feiner politifchen Kenntniffe, ald paͤpſtl. Commiffar nach 
Florenz gefandt, wo ihn die dortige Akademie feierlich als Mitglied aufe 
nahm. 1544 erhob ihn der Papft zur Würde eines Erzbifchofs von Bes 
nevent und zum apoftol. Nuntius zu Benedig. Er gab hier bei mehreren 
Gelegenheiten Beweife von feinem Nednertalent und von feiner Geſchick⸗ 
lichkeit in Leitung von Gefchäften. Seine Reden wurden von den Slritis 
fern für das Beſte gehalten, was Italien im Fache der politiichen Be: 
redtfamfeit aufzumeifen hat; es find lauter herrliche Denkmale der Schreibs 
art in Forreften und fonoren Perioden. Er brachte unter Paul III. die 
Allianz von Benedig und Frankreich gegen Karl V. zu Stande: der es 
nith feiner politifchen Wirkfamteit, die mit Pauls III. Tode aufhoͤrte, wo 
er von Paul IV. zurücberufen und zum geb. päpftl. Sefretär ernannt 
wurde Gr ftand bei diefem Papſte in der höchiten Gunft, und durfte 
hoffen, in Folge einer Empfehlung des Königs von Frantreich, mit dem 
rom. Purpur geſchmuͤckt zu werden, ald er an einem zuruͤckgetretenen Ans 
fall des Podagra’s ft., wahrfcheinlich 1556. E.’8 beruͤhmteſtes Werk ift 
fein „Galateo, ovvero de costumi“, dem ein anderes: „Degli Uffizj 
communi tra gli amici superiori e inferiori‘“ (eine von ihm ſelbſt ges 
machte Leberfeßung feiner latein. Abhandlung: „De officiis inter poten- 
tiores et tenuiores amicos“) gleihfam ald Supplement dient. In die> 
fem Werte gibt er über das gute Betragen in Gefellichaften VBorfchriften, 
ganz in den Schranfen der Nachahmung der antifen didaftifhen Proſa 
und der Manier Gicero’s in den „Büchern von den Pflichten.” Sein 
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forrefter StyI hat bis auf die neueften Zeiten für ein Mufter im didak⸗ 
tifhen Bortrag gegolten, ob es ihm gleich, da das Ganze eine ängftliche 
Rachahmung ift, Dis auf die Stellen, wo er felbfitftändiger fpricht, an 
Reichtigfeit fehlt. Sein berüchtigtes Werf: „„Capitolo del Forno“, ift 
mit feinen „terze rime‘‘ in den „„Opere burlesche‘“ von Bernicf.d.) 
n. 9. in 3 Bänden abgedruct worden. Diefes Wert — worin die uns 
natürliche Luſt gepriefen wird! — hat zu einer Menge Serthümern und 
Mipdeutungen Anlaß gegeben, wodurch das Andenfen diefed gelchrten 
und gefehmadvollen Scriftftellers dem allgemeinen Haffe preisgegeben 
worden ift. Menage („Anti-Bailet‘‘ P. II, Sect. 119) hat ihn gegen 
diefe Vorwuͤrfe fehr gefchict vertheidigt. Daß er fich felbit bewußt 
war, fehr unredt daran gethan zu baden, erhellt aus einer vortreff- 
lichen Stelle feines Iatein. Gebichtd „Ad Germanos‘‘, worin er damit 
ſich zu entfchuldigen fucht, daß er jened Stuͤck in den leidhtfinnigen 
Jahren feiner Sugend gefchrieben, und nachher fih bemüht habe, durch 
Fleiß, regelmäßige Lebensart und Enthaltfamfeit den Schaden wieder 
gut zu machen. Sein Beifpiel mag junge Schriftfteller warnen, Nichte 
zu fchreiben, was fie einft bereuen müflen. Sn feinem „Disc. contra 
P. P. Vergerium“, der ihm daffelbe hart aufgemugt hatte, fcheint er 
gene von fich abmwälzen zu wollen, daß er jenes Gapitolo gefchrieben 
habe. Seine Gefchäftsbriefe, im Namen des Cardinals Caraffa aus 
gearbeitet, werden wegen ihrer klaſſ. Korrektheit gefchäßt; aber ein 
fo gefhmüdter Ton und eine fo polirte Sprache eignen ſich nicht 
ganzzu Briefen diefer Art. Die befte und vollftändigfte Ausgabe feiner 
Werke erfchien zu Venedig 1752, 3 Bde. 4. Die Lateinifchen haben 
befonder® Cafel und Gundling in Deutfchland herausgegeben. 
Gafale, 1) farbinifche Provinz im Fürftenthbum Piemont; 17 
DOM. groß, mit 94.400 Ew. 2) Hauptftadt darin und bes fardin. 
Herzogthums Montferrat, am Po; hat Bifchof, einige Feſtungswerke, 
altes Schloß, ehemalige Refidenz der Grafen von Montferrat, mehr 
tere Klöfter und 16.200 Ew., welche Seide fpinnen und Syrup be 
Safale (aus den Wurzeln einer Art Schif) machen. 
Cafalanza, Dorf in der Provinz und den Königreich Neapel. 
Bier Convention, nach welcher Neapel 1815 den Deftreichern überge- 
en ward. Nach ihr führt der Jftreichifche General Bianchi den Ti⸗ 
tel: Herzog von Gafalanza. 
Safanova (5. 3. de Seingalt). Diefer Odyffeus des 18. Jahrh. 
war der Sohn eines Schaufpielere, weldyer aus dem vornehmen fpan. 
Gefchlechte Palafor abitammen fol. Geboren zu Venedig 1725, empfing 
er feinen erften Unterricht zu Padua und machte in der latein. Sprade 
fowie in andern Fächern des Wiſſens bewundernswuͤrdige Fortfchritte. 
Hier hatte er auch fein erfteg, faft Findifches Kiebedabenteuer, welches aber 
für C. nicht glüdlidy endete. Er widmete fidy jegt der Rechtswiſſenſchaft 
and zwei in feinem 16. I. gefchriebene Abhandlungen bewiefen feine 
Kenntniffe in derfelben. Schulden halber ging er nach Venedig, dort als 
Geſellſchafter des alten Senators Malpieri, der als ficbzigjähriger Greis 
noch den Einflüffen jugendlicher Reize erlag, in auserlefene Zirkel kom⸗ 
mend, in welchen zwar ein gebildeter, aber frivoler Ton herrfchte. Ein 
Zufall gab ihm DVeranlaffung, ſich dem Priefterftande zu widmen, und 
durch Umftände begünftigt erhielt er in furzger Zeit vom venet. Patrtars 
chen die niedern Weihen und die Erlaubniß, die Kanzel zu befteigen. 
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Seine erſte Predigt fand allgemeinen Beifall; in der zweiten aber ftodte 
er und mußte befhämt bie Kanzel verlaffen. Mißmuthig hierüber, vers 
ließ er Benebig, fehrte auf kurze Zeit nad) Padua, dann wieder in feine 
Baterftadt zuruͤck. Hier befchäftigten ihn Befanntfchaften mit jungen 
Schönen, aber durch eine Tändelei mit Malpieri’d Geliebten verlor er 
beffen Gunft. In diefe Zeit fällt der Tod feiner Großmutter, bie ihm 
mehrmals feine Schulden bezahlt hatte, und die er daher fehr hochſchaͤtzte 
und liebte. Ueber die Nachlaffenfhaft derfelben befam er Streitigkeiten, 
Die ihm, der von heftigem Temperament war, einen Aufenthalt im Fort 
St.Andreaͤ zuzogen. Die Freundfchaft feiner Mutter, Schaufpielerin in 
Warfhau, mit dem Bifchof von Mortorano im Teapolitanifhen gab ©. 
bei diefem Prälaten die fchänften Augfichten zu hohen geiftlihen Würden. 
Er entfchloß fich daher zu einer Reife nach Mortorand, welche ihn unter 
Liebes, und andern Abenteuern nach Neapel führte, wo er im Senuffe 
ber mannigfaltigften Freuden einige Zeit verlchte; aber Mortorano mißs 
fiel ihm, weßhalb er fich einrichtete, nach Rom zu reifen. Hier anges 
fommen, knüpfte er abermals einige Kiebfchaften mit jungen Roͤmerinnen 
an; befonders wußte er die Gattin eines Inriſten zu feffeln, deren Um⸗ 
ang ihm Rom unvergeßlich machte. Glaͤnzende Augfichten fchloffen fidy 
ihm auf, ald der Kardinal Aquaviva ihn in Dienft nahm, wodurch GC. 
fogar mit dem Papft Benedikt XIV. in perſoͤnliche Berührung gerieth. 
Aber eine Unbefonnenheir nöthigte ihn, den Kirchenftant zu verlaffen. Er 
ließ fih einen Pad nach SKonitantinopel geben; der Sardinal Aquaviva 
verfah ihn mit Empfehlungen an den Renegaten Bonneval cf. d.) 
daſelbſt; aber in Anfona durch Liebfchaften gefeffelt, verlor er feinen 
Reiſepaß und gerieth in den Gordon der damals in Stalien ftehenden 
Öftreichifchen Truppen ald Gefangener. Durch Verein mehrerer günitigen 
Umftände erhielt er bald feine Freiheit wieder und aus Liebe zum Milis 
tärftande trat er in venet. Kriegsdienfte. Er verfchaffte fich indeß einen 
Urlaub, nach Kenftantinopel zu reifen, wo er mit einem reichen Türfen 
Belanntichaft fhloß, der über Die geiftreiche Unterhaltung, welche ihm 
C. gewährte, denfelben fo liebgewann, daß er ihm unter ber Bedingung 
der Religionsaͤnderung feine Tochter zur Gattin anbot. Diefes ausſchla⸗ 
gend, verließ E. Ronftantinopel, ging in feine Sarnifen nach Gorfit, wo 
er fich in eine fchöne Frau verfiehte, welches Abenteuer aber Damit en» 
dete, daß der junge Faͤhnrich dienuftirt wurde. Don feinem Scidfal 
wieder nach Benedig gefiihrt, fuchte er fih durch Unterrichtgeben auf 
der Bioline feinen Lebensunterhalt zu erwerben. Nicht lange aber blieb 
er in dieſer befchränften Tage; denn eben anweſend, ale der Senator 
Bagradio vom Gchlage getroffen ward, traf er fdinell ſolche Anord⸗ 
nungen, gegen die Anficht der Uerzte, daß er hiedurch den Patrizier voͤl⸗ 
lig wieder herftellte, der dann in ihm feinen Lebensretter verchrte, und 
ihn ald einen Mann bewunderte, welcher die geheimen Kraͤfte der Natur 
feune. Er lebte nun in Sefellfchaft feines Verehrers ein genußreiches 
Leben, aber fein großer Leichtfinn führte ihn bald zu Unbefonnenheiten, 
wodurd er fid) gezwungen fah, Venedig zu verlaffen. Er durchzog num 
die Rombardei unter manchen fonderbaren Abenteuern, wurde in Erfena 
(wo er ſich mit einer Schatgräberei abgab) durch VBerfheidigung eines 
ungar. Offiziere vor der Polizei mit deffen Geliebten, einer veichen, vors 
nehmen, ſchoͤnen Franzöfin, befannt, floh mit ihr nadı Parma, wo fie von 
ihrer Familie genöthigt wurde, nad) Frankreich zuruͤckzukehren. Er war 
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ihr Begleiter bis Genf, nahm hier Abſchied von ihr unb begab ſich wie 
der nadı Benedig, wo erin Gefellihaft Bagradio’s und beffen Freunden 
einige Zeit verlebte, bid er anf einmal den Entfchluß faßte, Paris zu 
fehen. Nach einem mehrjährigen Aufenthalt daſelbſt, befuchte er wieber 
feine Baterftadt, wo er wegen gerviffer Vergehen in Berhaft genommen 
und in die Bleikammern gefperrt wurde, aus denen ſich bald zu befreien 
ibm gelang, worouf er abermals nach Paris reifte. ©. hatte ih indeß 
als Kenner Tabbaliftifcher und alchymiſtiſcher Künfte bei Vielen einen gro⸗ 
Ben Ruf erworben. In Frankreichs Hauptitadt trugen bei feinem jeßigen 
Anfentbafte alle Umftände dazu bei, ihn in der großen und eleganten 
Melt befannter zu machen. Wach einigen Jahren durchreiſte er Deutſch⸗ 
land und die Schweiz, fchloß Befanntfchaft mit Haller und Boltaire (in, 
tereffant ift feinelinterrednug mit Letzterm, f. das Tafchenbuch „Urania“ 
1822), ging dann durch Eudfranfreih über Nizza nach Benue, wo eine 
nene Kiebfchaft ihn auf einige Zeit den Aufenthalt verfüßte. Bon Genua 
nach Florenz wandernd, machte er hier Suwarow's Belanntfchaft, und 
dad Verhältniß, in welches C. zu ihn trat, gehört zu den Merkwuͤr⸗ 
digfeiten des Aufenthalte an letzterem Orte. Aber auch aus dem Tods 
kaniſchen verwiefen, wohnte er eine furze Zeit in Rom und Neapel, alte 
Liebſchaften erneuernd, und ging endlich Durch Oberitalien wieder nad 
Parid, dann nach London, wo er vermittelit feiner geheimen Kuͤnſte auf 
einem glänzenden Fuße lebte, aber nad) einiger Zeit England verlafe 
fen mußte. Sich nady Berlin wendend, machte er Belanntfchaft mit 
dem Kotterieeinführer im preuß. Staate, Salflabigi, und gelangte durch 
den Grafen Schwerin bis zu Friedrich II., der ihm die Gouverneurſtelle 
ded Cadetteninſtituts antrug. Aber Caſanova reifte nach Petersburg, 
kam bier durch Empfehlungen mit der Kaiferin Katharina II. in perföns 
fihe Beruͤhrung, und diefe Monarchin unterhielt fich mehrnials mit ihm, 
über Regierungsgegenftände. Ueber Wosfau ging er nah Warfchau, 
wählte leßtere Stadt zu feinem Aufenthalte, gerieth aber mit den Krons 
marfhall, Grafen von Branidi, in Streit, der ſich mit einem Duell en⸗ 
digte, worauf C. aus Polen flüchtete and ſich nach einigen Querzägen 
durch Deutichland über Aachen wieder nach Paris begab. Aber ein 
Lettre de cachet n thigte ihn, daſſelbe zu verlaffen, und Madrid ward 
das Ziel feiner Reife. Hier entging ibm nichts Intereſſantes, und unter 
ven hoͤchſt anzgiehenden Gemälden, die cr in feinen Denkwuͤrdigkeiten ente 
wirft, find jene von Menges und deffen Lebensweiſe in der Hauptſtadt 
Epaniens befonders zu erwähnen. Durch feine Unbefonnenheiten aus 
Madrid verwiefen, verließ er Spanien, Durchwanderte Welt» und Süd» 
franfreich, traf in Air mit dem Marauis d'Argens und mit Caglioſtro 
zuſammen, und widerlegte um diefe Zeit Amelot de la Hoffaied Werk 
„Ueber die Staatsverfaffung Venedigs““ (Amſterdam 1796). Durch dies 
ſes Werk fcheint er fich wieder mit feinem Vaterland ausgeſoͤhnt zu has 
ben; denn wir fehen ihn nach einer Durchreifung Italiens, eine kurze 
Zeit in Rom und Neapel vermweilend, wicder nach Venedig und von da 
nach Paris gehen. Hier fpeifte er eines Tages beim venetian. Gefandten 
in der Gefellfhaft des Grafen Waldſtein aus Dur in Böhmen, der in 
ihm einen Mitleborirer in der Kabbala und Alchymie fand, und G. bes 
wog, ihn nach feinem Schloffe Dur in Böhmen zu begleiten. Hier übers 
nahm er die Aufficht über des Grafen Bibliothel, und lebte bis an feinen 
Tod (1803) den Wiffenfchaften. C. befaß das feltene Talent, im unmittel 
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baren Leben ſich hervor zu thun und nicht ſelten zu glänzen. Aus eis 
gener Anſchauung, aus unmittelbarer Theilnahme erwarb er fih ein 
Bild von der Gefanmtheit der damaligen civilifirten Welt. In feis 
nen Memoiren hat er baffelbe aufgeltellt; außer einigen Fragmenten 
find von denfelben im Druck erfchienen: „Caſanova, Memoiren oder 
fein Leben, wie er es zu Dur in Böhmen nieberfchrieb. Nach dem 
Driginalmanuffript bearb. von W. v. Schuß.” 9 Thle. 8. Leipz 1822 
2%. Das Manuffript cin fchlecht geanzeftich gefchieben und 600 
Foliobogen ſtark) beſitzt Brodhaus in Xeipzig, wo ed ebenfalld 1826 
im Druck erſchien. Kein Buch zeigt fo fehr, wie verderbt das foges 
nannte Zeitalter des fünfzehnten Ludwigs war, deffen Sittenlofigfeit 
ganz Europa verpeftet hatte, als eben biefe Memoiren. Weil die 
Daritellungen der Liebesabenteuer oft zu nadt und natürlich erfcheinen, 
bat man fie aus der Literatur verbannt wiffen wollen; denn allerdings 
eignet fich diefe Lektüre nicht für Jedermann. Folgendes fagt ein ebenfo 
geiftreicher als gelehrter Dann über diefe Memoiren: „Das ift das wahrs 
haftefte Buch iu der Welt. So waren, fo find die Menfchen und die 
Sitten in Stalien. Dagegen find Rouſſeaus Erzählungen nicht viel beffer 
als Lüge, und Goͤthe's Wahrheit Dichtung. So ein Buch bringt wahrhaft 
weiter in der Welt» und Menfchenfenntng. Dean wird fchreien, man 
wird läftern, aber man wird und muß verfchlingen. Und vielleicht Iernt 
ein hochfahrender Sittenlehrer im Stillen, mit welchen Sinnlichfeiten und 
Ausſchweifungen, die den gemeinen Menſchen ftranden laffen, ein felt- 
ner Menſch ungemeine Tugenden verbinden fann.”” — Außerdem hat ©. 
noch eine Menge Schriften hinterlaffen, deren Aufzählung wir uns hier 
überheben. — 2) Franz, Bruder ded Vorigen, geboren zu London 
1830, fam früh mit feinen Eltern nach Venedig, wo er ſich der Malers 
kunſt widmete. Bon bier ging er in feinem 25. I. nach Paris, wo van 
ber Meulen und Parrocel feine Mufter waren, und er fein Studium vors 
zuͤglich auf das Golorit und die in flarf gruppirten Gemälden fo muͤhſam 
wieder zu gebenden Wirkungen des Lichtes gerichtet feyn ließ. In der 
Folge ward die Schlachtenmalerei fein Kieblingsfach; fo verfertigte er zu 
Dresden ein großes Bild dieſer Art, wodurch er bei der dortigen Akade⸗ 
mie angeftellt wurde. Es war von lebendiger und kuͤhner Ausführung, 
zeigte große Maſſen, eine geiftreiche Anordnung der Menfcheu und Pferde 
and verrieth Kenntniß von den Wirkungen des Lichtes. Seine fchönften 
Produkte diefer Art find die Siege, weldje die Kaiferin Katharina über 
die Türken erfocht, die in ihrem Pallaſte nachher aufgeftellt wurden. ©. 
hat fie zu Wien verfertigt, und unweit diefer Stadt, nämlich zu Brühl 
war ed, wo er im J. 1805 verfchied. 3) Johann, deffen jüngerer 
Bruder, geb. zu London 1732 und zu Venedig erzogen ; Ward 1764 
Profeffor der bildenden Künfte und Direktor der furfürftlicken Afademie 
der Künfte zu Dresden, wo er 1705 jt. Seine Abhandlungen über ver: 
fchiedene alte Denfmäler der Kunft, beſonders aus der kurfürfti. Antiquitäs 
tenfammlung, ital., auch deutfch, Leipz. 1771, werden noch immer gefchißt. 

Caͤſar (Cajus Fulius), groß als Feldherr, Staatsmann und Ges 
fchichtfchreiber , geb. den 10. Suli (Quinctilie) 100 v. Chr., war der 
Sohn des Prätors ©. Julius E. und der Aurelia, einer Tochter des 
Aurelius Cotta. Er hatte feinen ftarfen Körper, ein blaſſes, hageres 
Geſicht und litt oft an Kopfichmerzen. Doch wußte er durch firenge 
Maͤßigkeit und durch gymnaſtiſche Hebungen ſich fo zu ftärfen und abzus 
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bürten, daß er jebe Befchwerbe des Kriegs Leicht ertragen konnte. Beine 
Reifen waren Flügen vergleichbar, und Alles, was er that, geſchah raſch, 
lebhaft und doch ſtets mit kluger Befonnenheit. Liebe und Ehrgeiz was 
en feine heftigften Leidenfchaften und in Uebermaß bat er beide bes 
friedigt, aber nie verlor er darüber ben Geift, der ihm über alle großen 
Männer feiner Zeit erhob. Er hatte feinen Vater früh verloren, aber 
feine Mutter Yurelia, eine treffliche Krau, beforgte feine Erziehung und 
fieß ihn von den gefchicfteften Lehrern unterrichten. Bon ihr felbft lernte 
er die bezaubernde, fanft einfchmeichelnde Beredtſamkeit und die empfehr 
lende Freundlichkeit im Umgange, die ihn nachher uͤberall fo beliebt machte, 
As Iffentlicher Redner ſtand er nicht weit unter Cicero. Er befaß 
einen Durchdringenden Berfland, ein großes Gebächtniß und eine lebhafte 
Einbildungsfraft, war in Gefchäften unermüdet und fonnte nach dem 
Zeugniffe des Altern Plinius, zugleich fchreiben, Iefen, hören, diktiren, 
und zwar vier big fieben verfchiedene Briefe. Als die Partei des Mas 
rins in Rom die Oberhand hatte, verhrirathete Cinna feine Tochter Cor⸗ 
zelia an ihn, weil er fih dadurch im feiner Gunſt defto feiter zu ſetzen 
boffte, und ald Sylla nah Rom kam, ſuchte er den Caͤſar zu bereden, 
fh von der Gornelia zu fcheiden. Seine Weigerung reiste Sylla's 
Zorn, der nur auf die Bitten feiner Freunde davon abſtand, ihn in die 
Act zu erflären, und Außerte, daß er in ihm einen künftigen Marius 
erbiide. Dieß bewog Caͤſar, heimlich Nom zu verlaffen. Er reifte erft 
in Sabinum umher, wurde daſelbſt von Sylla’d Soldaten gefungen 
genommen und mußte fich mit zwei Talenten Idfen. Darauf verließ ' 
er Italien ganz und begab ſich an den Hof des Königs Nikomedes von 
Bithynien. Bon da ging er zum M. Munutins Thermus, Prätor in 
Aſien, welcher ihm die Ausführung der Flotte übertrug, womit Mitylene 
belagert werden ſollte. Caͤſar that fich dabei fehr hervor, ungeachtet 
er noch nicht 22 Jahre alt war. Jetzt verließ er auf einige Zeit die 
friegerifche Laufbahn und ging nachRhodus, um fich unter des beruͤhm⸗ 
ten Apollonius Anleitung der gerichtlichen Beredtfamkeit zu widmen. Un⸗ 
terwegs wurde er von Seeräubern gefangen und mußte fich mit 50 Tas 
Ienten loskaufen. Sich dafür zu rächen, rüftete er in Milet einige 
Schiffe aus, überfiel die Seeräuber, nahm fie größtentheild gefangen 
und ließ fie vor Pergamus freuzigen. Darauf fehrte er nach Rom zus 
rad und ward Legionstribun, Qudfter und Aedil. Zugleich wußte er 
fih durch Freumblichfeit, Freigebigkeit, prächtige Gaftmäler und Spiele 
zum Liebling des Volks zu machen, und im Vertrauen auf die Volksliebe 
wagte er es, die Bildfaulen und Sirgeszeichen des den: Senate und den 
Patriciern verhaßten Mariud wieder aufzurichten. Zwar ward er beßhalb 
angeflagt, aber losgefprochen. Durch einen feiner Berwandten, 8. Tits 
ins Caͤſar, dem er zum Confulate verhalf, ließ er viele Anhänger des 
Sylla theils verbannen, theild zum Tode verurtheilen. An der Verſchwoͤ⸗ 
rung des Catilina, welche jegt ausbrach, hatte er gewiß insgeheim Ans 
theil; er vertheidigte die gefangenen Mitverſchwornen und wußte gegen 
Cato, der ihm heftig widerſprach, einen QTumult gu erregen, durch wels 
hen derfelbe mit Lebensgefahr die Nednerbühne zu verlaffen gendsthigt 
ward. Dennoch fiegte Cato, und Caͤſar verlor fogar einige Zeit die Praͤ⸗ 
tur. Bald aber ward er vom Bolfe zum Pontifer marimug erwählt und 
ging, nachdem er die Prätur niebergelegt hatte, ald Statthalter in das 
jenfeitige Spanien. Da feine Öläubiger ihn nicht fortlaffen wollten, ver 
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buͤrgte ſich Craffus für feine ungeheure Schuibenlaft von 830 Talenten. 
Auf der Reife nady Spanien that er bei dem Anblide eines elenden 
Dorfe6 den Ausfpruch, der fo ganz fein nad der höchiten Gewalt fire, 
bendes Gemuͤth charakterifirt, Daß er Lieber hier ber Erfte, als in Rom 
der Zweite feyn wollte. In Spanien zeigte er fich zuerft ale Feldherr, 
machte verfchiedene Eroberungen und kehrte mit fo vielem Gelde nach 
Kom zuruͤck, daß er feine Schulden bezahlen konnte. Seit feiner Rück 
kehr betrug er ſich herrifcher; und die übrigen Großen Noms fahen ers 
faunend, mit welcher Gewalt Caͤſar das Bolt nach feinem Willen Ienfte. 
Pompejus ſelbſt Fonnte ohne Caͤſar Nichte durchſetzen. Selbit Eraffus, 
der durch feine Buͤrgſchaft ihn gerettet von dem Ungeltüm feiner Gläus 
biger, der faſt alle Bürger durch ausgeliehenes Geld fich verpflichtet, fah 
den Caͤſar als Herrn gebieten. Beide mußten ſich daher, wollten fie 
nicht von der Höhe ihres Anſehens geitürzt werden, an Caͤſar fchließen. 
Dieß gefhah, und ohne das Volk oder den Senat weiter zu fragen, 
theilten diefe drei Männer nach Belieben die römifhen Provinzen unter 
fih. Caͤſar ging nach Gallien, gewann fich hier die Kiebe eines geuͤbten 
Heerd und durch neue Eroberungen allgemeinen Kriegsruhm. Die Roͤ⸗ 
mer befaßen erſt wenige Diftrifte in Gallien; aber in einem Zeitraume 
von 9 Jahren eroberte Edfar das ganze Land; er war der erfte Roͤmer, 
der über den Rhein nach Deutichland ging, der erite Roͤmer, der nach 
Britannien überfchifftee Während er aber in Ballien, fern von Nom, 
bloß mit feinen Kriegen und Eroberungen befchäftigt ſchien, vernache 
" Täßigte er feinedweges den Zuftand der Dinge in der Hauptftadt. Er hatte 
dort in feinen Freunden treue Gefchäftsführer und lag, wie ein ſchlauer 
Feind, im Hinterhalte bereit, zu jeber Zeit mit gerüfteter Macht hervors 
zutreten. Pompejus hatte unterdeffeu durch fein Schleichen und Zaudern 
dem Senate Freiheiten abgendthigt, die man bisher noch feinem Andern 
bewilligt hatte; er blieb in Rom, obgleich er Statthalter in Spanien 
war, und ließ feine Provinz durch Abgefandte verwalten. Gäfar verlangte 
vom Senate gleiche Rechte, dagegen ſprach Pompejus mit Heftigfeit, 
brachte den Senat auf feine Seite, und Caͤſar ward fiir einen Feind des 
Baterlandes erklärt, wenn er nicht fogleich die Waffen niederlegte, fein 
Heer abdanfe und nad Rom Fame. Dieſer Beichluß empörte durch 
feine Ungerechtigfeit, und Caͤſar forderte feine Soldaten auf, die Ehre ih> 
red Feldherrn zu vertheidigen, ging über den Rubicon und nahm Ita⸗ 
lien ohne Schwertfchlag in Befis, da Pompejus, dem es au Truppen 
fehlte, mit den Sonfuln, Senatoren und Magiitraten Rem verlaffen hatte. 
Nachdem Caͤſar ſich durch den Schaß der Republif in den Stand gefegt, in 
ganz Stalien Truppen zumerben, begab er fidy nach Spanien, das er trotz 
aller Schwierigkeiten, ohne den Feldherren des Pompejus eine Schlacht 
zu liefern, in feine Gewalt brachte. Dann eroberte er Marfreille und 
ging nad) Rom zuräd, wo er vom Prätor, M. Aemilius Lepidus, zum 
Diktator ernannt wurde, welches Amt er elf Tage verwaltete. Zugleich 
wählte ihn das Volk auf das nächftfolgende Jahr zum Conſul. Unterdeß 
hatte Pompejud eine Arınee aus Morgenländern zuſammengezogen. Gis 
far rücdte ihr entgegen, ftieg mit fünf Regionen in Epirus an’d Land 
und bemächtigte fich einiger Städte auf der Grenze Macedoniend. Da 
aber die Schiffe, welche den zurüdgebliebenen Theil feines Heeres nach— 
holen follten, von der Klotte des Pompejus weggenommen wurden, fihlug 
er dem Pompejus einen Vergleich vor, den Diefer jedoch verwarf. Un⸗ 
terdeß erhielt Caͤſar die erwarteten Berftärfungen und bot eine Schlacht 
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an; Pompejus wich berfelben ans, ſah fich aber, da Caͤſar ihn in feinem 
Lager eingefchloffen hielt, endlich genoͤthigt, einen entfcheidenden Schritt 
zu wagen und das feindliche Heer zu durchbrechen. Dieß gelang; Caͤſar 
ward in die Flucht gefchlagen und mußte ſich nach Apollonia zuräüdziehen. 
Dennoch verlor er den Muth nicht; er ermimterte feine niedergefchlagene 
Armee wieder und eroberte verfchiedene Städte in Theffalien. Pompeius 
folgte ihm und fam mit feinem Heere bei der Stadt Pharfalia an. Er 
war gar nicht Willens, dem Edfar eine neue Schlacht au liefern; aber 
feine Unterfeldherren zwangen ihn durch ihre allgemeine —— im 
Kriegsrathe, den Befehl zur Schlacht zu geben. Caͤſar freute ſich uͤber 
den Entſchluß des Pompejus, obgleich das Heer des Letztern mehr als 
noch einmal ſo ſtark war, als das ſeinige. Die Schlacht war blutig, 
und das Ende derſelben entſchied ſich ganz für Edfar’n, ber auch das 
ganze feindliche Lager eroberte. Cäfar bewies ſich gegen die Ueberwun⸗ 
denen fehr guͤtig und fegte alle römifchen Bürger fogleich in Freiheit. 
Pompejus felbfi war verkleidet aus der Schlacht entfloben; feine Flotten 
waren auf dem Meere Meifter, und er Tonnte leicht ein neues Heer anf 
die Beine bringen. Ale diefe Betrachtungen bewogen den Caͤſar, fidh 
nur zwei Tage in Pharfalia aufzuhalten und dann an der Spiße feiner 
Reiterei den Pompejus zu verfolgen. Als er am SHellefpont anfam, 
fegte er mit einer Heinen Anzahl von Ruderfchiffen nad) Aſien über, wor 
bin Pompejus feinen Weg genommen hatte. Linterwegs begegnete ihm 
2. Caſſius mit einer Flotte des Pompeins, die aus 70 Schiffen beſtand. 
Caͤſar war fo fühn, den Caſſius fogleidy zur Lebergabe aufiufordern, und 
diefer, erfiaunt über Caͤſar's Unerſchrockenheit und Gluͤck, unterwarf ſich 
ohne weiteres Bedenfen. Bon Affen aus nahm er feinen Weg nad) 
Aegypten, um zu verhindern, daß nicht Pompejus diefes mächtige Reich 
für fi) in Befig nehmen und von da aus den Krieg weiter fortfeßen 
möchte. Als Eäfar in Aegypten anfam, erhielt er auch ſchon die Nach⸗ 
riht von der Ermordung ded Pompejus. Er vergoß darüber bittere 
Thränen, bie feinem Herzen Ehre machten, ließ feinen Leichnam aufs 
Präctigfte begraben und deffen Freunde, welche König Ptolemaͤus hatte 
gefangen nehmen laffen, in Freiheit feßen. Da er fie überdieß noch mit 
Wohlthaten überhäufte, fo gingen fie aus Dankbarkeit insgefammt zu feis 
ner Partei über. Cäfar mußte wegen widriger Winde fid) einige Zeit 
zu Alerandrien aufhalten und Liefe Zeit wandte er dazu an, den Streit 
zwifhen dem jungen Ptolemäud und feiner Schweſter Cleopatra zu ents 
fheiden. Sobald der Tod des Pompejus in Rom befannt geworden 
war, wetteiferten der Senat und das Volk, wer dem Sieger die meifte 
Ehre erzeigen würde. Man ernannte ihn auf5 3. zum Gonful und auf 
1% jum Diktator, fowie zum erften Bolfstribun auf Lebenszeit. Caͤſar 
fam aber jetzt nicht felbfi nach Nom, um feine neue Würde in Beſitz zu 
nehmen, fondern ſchickte den M. Antenius dahin ab, um an feiner Statt 
die Regierung zu verwalten. Er felbft begab ſich nach dem noͤrdlichen 
Affen, um den Pharnaces, König des cimmerifchen Bosphorus, einen 
Sohn Mithridated des Großen, zu befriegen, weil diefer während ber 
bürgerlichen Unruhen den Verſuch gemacht hatte, die Länder feines Bas 
ters in Aſien wieder zu erobern. Unterwegs begnadigte er den König 
Deiotarus, der es mit Pompejus gehalten hatte. Caͤſar beendigte diefen 
Krieg fo ſchnell, daß er die Nachricht davon an feine Freunde bloß mit 
den Worten meldete: „Veni, vidi, vici“! Nun trat Caͤſa feine Reife 
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und Stalien und Rom an. Al er in Brunbufium anlangte, fam ihm 
Bicero entgegen, in der Abficht, Gnade von ihm zu erbitten. Sobald ihn 
- Säfar 'erblicite, ging er anf ihn zu und umarmte ihn aufs Zärtlichfte. 
Ebenſo gätig behandelte er Alle, die es mit dem Pompejus gehalten hats 
ten, und erwarb fich dadurch ‘allgemeine Liebe, In Rom zog er ohne 
das geringe Gepraͤnge ein und befchäftigte fich gleich anfangs damit, 
zinige entitandene Unruhen und Berwirrungen beizufegen. Dem äußern 
Schein nad) wurde die bisherige Berfaffung Roms nicht von ihrı geändert, 
‚obgleich im Grunde Alles nach feinem Willen ging. Die Güter des Poms 
pejus ließ er Öffentlich verkaufen, und da Niemand weiter darauf zu bie, 
ten wagte, fo erftand fie M. Antonius um einen fehr geringen Preis, 
den er aber auch nicht einmal an Eäfar’n bezahlte. Jetzt war eigentlich 
feine Diktatur zu Ende, er fegte fie aber doch nidyt nieder, fondern ließ 
Sich aufö Neue zum Conſul wählen. Nachdem er feine Angelegenheiten 
in Sralien in Ordnung gebracht hatte, dachte er darauf, den Krieg in 
Afrifa zu führen, wo die Partei des Pompejus noch fehr mächtig war, 
and von berühmten eldherren, befonders dem Cato, angeführt wurbe. 
Mährend der Zurüftungen zu diefem Kriege erhielt er die unangenehme 
Nachricht, daß Die zehnte Legion, die er vor’andern immer durch befons 
dere Zuneigung ausgezeichnet hatte, ſich empört habe. Er fchidte den 
Erispus Salluftius an fie ab, um fie zu befänftigen; aber vergebene. 
Die Aufrührer marfchirten gerade auf Rom los und verlangten, felbft 
mit Caͤſar'n zu fprehen. Diefer ſchickte ihnen die Antwort, daß fie in die 
Stadt. tommen und auf dem Mürdfelde fich verfammeln könnten, aber 
vorher die Waffen, die Schwerter ausgenommen, nieberlegen müßten. 
Als fie in Rom angelangt waren, ging Cäfar zu ihnen und befahl ihnen 
ihre Klagen vorzubringen. Sie baten — durch die Gegenwart ihres 

eldherrn ganz beftürzt gemacht, daß er ihnen den Abfchied geben möchte. 

ieß war aber gar nicht ihr Ernft und um fo ardßer war daher ihre 
Beftärzung, ald er ihr Verlangen ohne Anftand bewilligte. Sie nahmen 
nun ihre Zuflucht zu den demüthigften Bitten, fie nicht fo fchimpflich zu 
verabfchieden und aus ber Reihe feiner Legionen zu verftoßen. Cäfar 
blieb fange unbeweglich, aber endlich fieß er fich Doc; rühren und vergab 
ihnen. Er machte nun Regium zum Sammelplaß aller feiner Legionen 
"und begab fich nach Sicilien, von wo er mit dem erften günftigen Winde 
nach Afrika fegelte und bei der Stadt Adrumetum landete. Die Pom- 
pejanifche Partei vertheidigre fich tapfer, und verfchiedene Male mußte 
Caͤſar den Kürzern ziehen. Der Sieg bei Thapfus aber über Scipio 
Metellus entfchied den Ausgang der Krieges für Caͤſarn. Diefer zog 
darauf gegen Utica, wo Cato (f. d.) ſich aufbielt; und da diefer ftrenge 
Republikaner bei deffen Annäherung fich felbft ums Leben brachte, unter, 
warf ſich die Stadt dem Sieger, der fie ebenfalls fchonend behandelte. 
Bon hier ging SAfar nadı Mauritanien und Numidien, machte dieſe Koͤ⸗ 
nigreiche zu röm. Provinzen und trat dann feine Ruͤckreiſe nah‘ Rom 
wieder an. Er ertheilte den Befehl, daß die Städte Carthago und Kos 
rinth (cf. d.) wieder auferbaut werben follten, welches auch in Einem 
Sahre gefhah, fowie fie vor 100 Sahren in Einem Jahre waren zerftört 
worden. Sn Rom wurde er mit den größten Ehrenbezeugungen enpfan- 
gen; man verdoppelte die Anzahl feiner Liktoren, verlängerte feine Dik⸗ 
tatur auf 19 Sahre, übertrug ihm allein bie Wuͤrde eines Eenforg, ers 
klaͤrte feine Perfon für unverlegbar und ftellte feine Bildfäule neben der 
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Statue des Jupiters im Sapitolio auf. Er erflärte baranf in einer Rede 
den Volle, daß er die ihm Äbertragene Gewalt nur zum Beſten des 
Staatd ampenden werde, und die Begnadigung, die er gleich darauf els 
nem feiner größten Feinde, dem Claudius Marcelus, auf die Fuͤrbitte 
der Senatoren und indbefondere ded Cicero, widerfahren ließ, verſcheuchte 
vollends alle Furcht, die Einige bisher noch vor ihm gehabt hatten. 
Bald darauf hielt er die ihm bewilligten vier Triumphe über Gallien, 
Aegypten, über den Pharnaces und Suba, alle in einem Monate. Ste 
gehörten zu den prächtigften, die man in Nom feither gefehen hatte. 
Er gab ſodenn in Rom verfchiedene gute Geſetze, fchaffte Mißbraͤuche 
ab und ließ fremde Gelchrte nah Rom kommen, um die Wilfenfchaften 
in Aufnahme bringen. Am Merkwuͤrdigſten ift die Verbefferung des 
Salenders, welche er jebt vornahm. Während diefer friedlichen Ber 
fhäftigungen hatten die Söhne des Pompejus Gelegenheit gefunden, 
neue Kräfte zu fammeln und in Spanien fo große Fortfchritte zu mas 
den, daß ©. beichloß, felbft gegen fie zu Felde zu gehen. Seine erfte 
Unternehmung in Spanien war die Belagerung von Gorduba, wo die 
Beſatzung ſich zwar mit außerordentlicher Hartnädigfeit vertheibigte, 
aber endlich fidy ergeben mußte. ©. eroberte noch einige andere Plaͤtze, 
und nun famen die beiden Hauptarmeen bei der Stadt Munda einander 


- gegenüber zu fliehen. Hier entichied eine Hauptfchlacht Alles für E. 


mit dem glädlichften Erfolge; fie Foftete den Feinden 30.000 Mann 
und ihre vornehmften Befehlshaber. Der ältere Pompejus fand auf 
feiner Flucht feinen Tod, und ©. eroberte nun mit geringem Wider 
ſtande eine Stadt Spaniens nach der andern, nach einem ſiebenmonat⸗ 
Iihen Feldzuge wieder nach Rom fehrend, wo er im Triumph einzog. Man 
überhäufte ihn hier mit neuen Ehrenbezeugungen, ungeachtet alle Bürger 
mmerlich mit feinem Triumphe unzufrieden waren; man ernannte ihn 
zum Diftator auf Lebenszeit, unterwarf alle Obrigfeiten feiner Gewalt 
und gab ihm den Titel Imperator im vollen Sinne der Souveränität. 
Er fuhr indeffen fort, ſich gnädig gegen Feinde zu betragen und ließ 
fogar die Bildfäule des Pompejus wieder aufrichten. Seine Freunbe 
beiohnte er mit Ehrenftellen und machte viele gemeine Soldaten, Aus⸗ 
länder und Söhne von Freigelaffenen zu Senatoren, fo daß die Anzahl 
derfelben jeßt von 300 bis 900 flieg. Diefe Herabwärdigung des 
Senats durch die Aufnahme ganz gemeiner Leute beleidigte die Römer 
noch mehr als der Stolz, mit den er fich gegen biefen felbftgefchaffenen 
Senat betrug. Als er einft auf einem goldenen Stuhle auf den Roftrie 
ſaß, überreichte ihm M. Antonius ein koͤnigliches Diadem; er aber fchlug 
ed ans, und das Volk belohnte ihn dafür mit lautem Beifol. Am folgens 
don Morgen fand man feine Bildfäule mit Diademen gefchmüdt. Die 
Bolfstribunen ließen fie herunter reißen und die Urheber der Scene des 
vorhergehenden Tages ind Gefängniß werfen. Das Bolf bezeigte laut 
feinen Beifall; aber Caͤſar febte die beiden Tribunen ab und hielt eine 
Öffentliche Rede, in welcher er die Tribunen mißhandelte und das Volt 
verfpottete. Dieß erbitterte das Volk und gab den erften Anlaß zu der 
befannten Verſchwoͤrung gegen ihn, deren Urheber C. Cafflus war. Cäs 
far tieß fidy von diefer Gefahr fo wenig träumen, daß er noch die weit, 
ausfehendften Plane machte. Er wollte die Parther befriegen, dann über 
den Kankaſus ganz Scythien bis an Germanien und Gallien erobern 
und endlich fo wieder nach Italien zuruͤckkehren und in Ruhe leben. Caͤ⸗ 
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ſars Freunde ſprengten nun aus, daß nach den Sibylliniſchen Büchern 
bie Parther nur durch einen König beffegt werben koͤnnten, und einer von 
ihnen, Aurelius Cotta, follte im Senate vorſchlagen, Caͤſar'n in Ruͤckſicht 
Italiens bloß mit dem Namen Diktator, in allen eroberten Ländern aber 
mit dem Titel eines Könige zu begrüßen. Zu dem Ende wurde eine 
Verſammlung des Senats auf den 15. März feltgefegt, und an eben 
diefem Tage follte auch feine Ermordung gefchehen. Ale er im Senat 
arlam, trug man ihm eine Bitte zu Gunften des Bruders des Metellus 
Gimber wor, daß er denfelben aus feinem Exil zuruͤckberufen möchte. 
Caͤſar flug die Bitre mit einigem linwillen ab, worauf Cimber den Rod 
des Diftators faßte und ihn von den Schultern herunter riß. Dieß war 
dad verabrebete Zeichen. In eben dem Augenblide zudte Servillus 
Easca, der hinter ihm ftand, den Dolch auf ihn und verwundete ihn am 
Halſe. Caͤſar kehrte fih um und hatte faum die Worte ausgefprochen : 
„Verfluchter Casca, was machſt du?“ ale die Verſchwornen ihn von allen 
‚Scten umringten und mit ihren Dolchen auf ihn eindrangen. Caͤſar 
vertheidigte fih tapfer, aber als er fich nach einem Drte zur Flucht ums 
‚fah und auch feinen geliebten Brutus mit dem Dolch in der Hand ges - 
wahrte, fo bededte er unter dem fchmerzhaften Ausrufe: ‚Und aud du, 
mein Sohn Brutus!“ das Geſicht mit feinem Kleide und ergab ſich in 
fein Schidfal. Er fat am Fußgeſtelle der Bildfäule Led Pompejug, 
mit 23 Wunden bededt, nieder. So endete der Dann (15. März 44 
3.9. Ehr., 56 G. alt), welcher zum Ungluͤck der Welt in Rom zuerft 
* einen Thron Aufgerihtet und der 500 Schlachten gewonnen und 1000 
Städte erobert hatte. Er rühmte ſich bloß in auswärtigen Kriegen, die 
‚er alle zur Befriedigung feiner ehrgeizigen Plane unternommen, 1.192.000 
Menfchen getödter zu haben, ohne die mehrere Hunderttaufende, die in 
den Bürgertriegen mittelbar durch ihn den Tod gefunden hatten. — Caͤ⸗ 
far behauptetd auch ald Gelehrter und Schrirtiteller einen. hohen Rang. 
Suter Sprachfenner, Dichter, Redner, Rechtögelehrter, machte er fich 
ſchon früh durch Gedichte, Reden, grammatifche u. a. Schriften befannt, 
vonñ denen indeß nur wenige Fragmente übrig find. Vollſtaͤndig befigen 
wir von ihm 7 Bücher über den gallifchen und 3 Bücher über den bürgers 
lichen Krieg, eine Art Memoiren (commendarii), in denen man bei 
großer Klarheit, Rundung, Präcifion, obwohl Mangel an fhulgerechtem 
Gepränge, alle die leichte Grazie findet, die ein Polyhilter von fo glück 
lichem Genie, wie Caͤſar war, über ein Werk, dad in der Zeritreuung 
eines raftlos thärigen Lebens, ohne Kunft und Zeitaufwand, gefchrieben 
ward, nur inmer verbreiten konnte. Für den Gefchichtsforfcher, den 
Geographen, den Soldaten, den Politiker, hat das Werk hohes Tnterefle 
und empflehlt ſich auch durch anfpruchlofen und befcheidenen Ton; dene 
noch erregten Mehrere, wie Aflnius Pollio, gegen die Glaubwuͤrdigkeit 
defjelben wohl nicht ganz grundlofe Zweifel. Die gefchägteften Ausgaben 
find von Clarke (Lond. 1712, Fol), Graͤvius (Leyden 1713, 2 de.) 
und Dudentorp (Keyden 1737, 2 Bde., 4). ine der beften neuern 
Handausgaben ift Die von Oberlin (Leipz. 1805). Deutfche Ueberfegungen 
haben wir von Haus und Wagner. Bon A. G. Meißner, und nad 
deffen Tode vollendet von J. C. 8. Hafen, erfchien (1799—1812) das 
„Leben des C. Julius Caͤſar“ (4 Bde.). Aus den Quellen hat ihn dar» 
geftellt Dr. Soltl (Berlin 1826). Die einem ul. @elfus beigelegte „„His- 
«oria Julii Caesaris“ ift vom Prof. Schneider in Breslau, als ein Wert 
von Franz Petrarca verfaßt CReipz. 1827), herausgegeben worden, 
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Saſas (Bartolomeo de las), ſ. Las Caſas. 
Caſaubon (Iſaak be), (gewoͤhnlich Caſaubonus) geb. 1854 zu Genf, 
legte ſich mit regem Eifer auf das Studium der Theologie, Jurisprudenz 
und der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, ging dann nach Paris als Profeſſor der 
griech. Sprache und wurde 1594 als Docent ber belletriftifchen Wiſſen⸗ 
(haften nach Montpellier berufen. 1603 vertraute ihm Heinrich IV. die 
Aufſicht über feine Bibliothek an. Hier beurfundete er, nachdem die Pros 
teftanten neuen Muth Durch den Majeftätsbrief von Nantes erhielten, 
und fait alle Federn gegen die fathol. Kirche in Bewegung feßten, feinen 
Sinn für Wahrheit, der lieber ein freies Forfchen, als ein parteiifches 
Kirchthum haben wollte. Nach dem Ableben feines Goͤnners ging er nach 
‚Xondon, wo er mit allen Zeichen verehrungspoller Hochadhtung empfans 
gen, und mit mehreren nicht unbebeutenden Gefällen befchenft wurde. Er 
%. 1614 und wurde in der Weſtminſter⸗Abtei begraben. Unter den Ges 
“Iehrten der reform. Kirche damaliger Zeit nimmt er eine nicht unbe 
beutende Stelle ein. Einen vorzäglichen Ruhm erwarb er ficd durch die 
Abfaſſung der Schrift: „De satyrica Graec. poesi et Rom satyra libri 
duo etc.“ (Paris 1605), worin er den bedeutenden Linterfchied der Sas 
tyre der Lateiner von der der Griechen bemerkbar machte. Seine Commen⸗ 
tare über Cheophraft, Strabo, Polybins, Sueton, Derflus, Plinius u. 9. 
erwarben ihm das Kob eines belefenen und allfeitig ausgebildeten Kritis 
ters. — Sein Sohn Merici, geb. zu Genf 1599, wurde Doftor ber 
Theologie an der Univerfität zu Orforb und in der Kolge Domherr von 
Santerbury: Durch die Hinrichtung Karls I. verlor er feine Ehrenftellen 
und Pfründe.. Nachdem das Haus Stuart den Thron wieber erlangt 
hatte, wurde er für feine Anhaͤnglichkeit an daffelbe auf eine ehrenvolle 
Art entſchaͤdigt. Gein edler Freiheitsfinn wied den Antrag des Pros 
teftord Grommell, die Gefchichte feiner Zeit zu fehreiben, ab. Ebenfo 
ſchlug er die Einladung der Königin Ghriftine von Schweden, an ihr 
rem Hofe in Stodholm zu leben, aus. Er ft. 1671, nachdem er feine 
wiffenfchaftliche Bildung durch mehrere Werke auf eine erhebliche Art 
kund gegeben hatte. Seine vorzuͤglichſten Schriften find die Commen⸗ 
tare über Diogenes Laertius, Hierofles, Epiftet, u. U. 

Cascade (fr), 1) Waflerfall cf. d.); bei. 2) Aa de 
in Gärten nad altem franzdf. Geſchmack. Das Wafler fällt über 
Mauerwerk, häufig in eine Mufchel und von da oft über 6, 10 oder 
mehrere Abſaͤtze in ein allgemeines Refervoir. Die ©. zu St.-Eloud 
und zu Weißenftein bei Gaffel find befonders berühmt. 3) (Artill.), ein 
Kunftfeuer, wo unterhalb eines aufrechtftehenden, ftarfen Branders ſich 
mehrere horizontal liegende Brander unter einander befinden, fo daß 
fie, gleichzeitig angezündet, gleichfam einen feurigen Waſſerfall darftellen. 

Gafematte, d. i. Morbfeller (von dem fpan. Worte Casa, Sans, 
und matar, töbten), bombenfeites Gewölbe unter dem Hauptwalle, befons 
derö in den Bafleien, um den Graben daraus zu beftreichen und Ges 
genminen anzubringen; auch dienen fie zur Aufbewahrung des groben 
Geihäges, und nöthigenfalls zur Wohnung der Befatung. 

Gaferne cfr., Kriegsw.), ein zur Wohnung für eine Anzahl Sols 
daten beflimmtes und hiernach eingerichtetes Gebäude in den Stand⸗ 
quartieren der Truppen. In Fellungen werden fie bisweilen bomben, 
feft gebaut und zur Bertheidigung eingerichtet (Defenfivcaferne). Oft 
dienen fie auch Offizieren zur Wohnung. 
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Cafimir IIL, der Große, geb. 1309, hatte durch manche Großthat 
ſich unter der Regierung feined Vaters, Udislaus Loketeks, in einem Zus 
ge gegen die deutfchen Ritter einen rühmlichen Namen erworben, ale er 
1333 nach dem Ableben feines Vaters ald König von Polen gekrönt 
wurde. Sogleich nad) feiner Thronbelteigung erneuerte er den Waffen- 
Kilftand, den fein Vater mit den deutſchen Rittern abgefchloffen hatte, 
und berief 1335 einen Congreß nach Wiffegrad. Durch die Dazwiſchen⸗ 
kunft des Königs von Ungarn wurde hier feitgefeßt, daß die Ritter an 
die poln. Krone das Palatinat von Eujavien und den Landftrich Dobrzin 
abgeben, dabei noch eine Entfchädigungsfumme von 10.000 FI. zahlen 
ſollten; Caflmir erbot ſich dagegen, allen Anfprüchen auf Pommern zu 
entfagen. Da dieſe für Polen nachtheilige Hebereinfunft von dem Reiches 
tage feine Beflätigung erhielt, fo rief man den heiligen Stuhl um eine 
rechtöfräftige Entfcheidung an. Bon dort aus erfchien das Urtheil, wels 
ches mit dem Bannftrahle begleitet war, daß die Ritter alle ihre uns 
rechtmäßigen Beſitzungen (Pommerellen ıc.) an Polen wieder abtreten, 
alle von ihnen zerfidrten Kirchen wieder aufbauen und endlid noch an 
Caſimir Die Zahlung einer nicht unbedeutenden Entfchädigung leiften folls 
ten, Die Ritter wandten fih an Kaifer Ludwig V., und erwirften fich 
von ihm den Befehl, unter feiner. Bedingung die Güter ihres Ordens 
aus den Händen zu laffen. Gafintir, der feine männlichen Erben hatte, 
ernannte 1339 feiner Schwefter Elifabeth und dee Könige Karl von Uns» 
garn Sohn, Ludwig, zu feinem Nachfolger. Seit 1340 zwang er Klein» 
rußland mit der Gewalt der Waffen unter feine Oberherrfchaft, knuͤpfte, 
um von Seiten der deutfchen Ritter nicht beunruhigt zu ‚werben, neue 
Sriedensunterhandlungen mit ihnen an, welche von dem Reichötage 1343 
beftätigt wurden, und riß, als fiegreicher Eroberer, Frauftadt von Schler 
ſien ab. Aufgebracht über dieje rechtswidrige Erweiterung ber polnischen 
Macht, griff der König von Böhmen, ald Oberlehnsherr des Herzogs 
von Schlefien, zu den Waffen. Cafimir wurde zu gleicher Zeit von den 
Zataren bedroht. Er eilte an die Weichſel, fchlug dieſe wilden Norden, 
von da ging er nad) Schlefien, dort die Macht des Koͤnigs von Böhmen 
vernichtend. 1347 berief er einen Reichstag nach Wilslicza, wo er von 
den rechtöfundigen Staatsmännern eine Umgeftaltung der Öefegverfaflung 
entwerfen und ausführen ließ. Er fuchte den Bürgerftand in Polen, 
wie in den gleichzeitigen germanifchen Reichen zu begründen. Der Adel 
und bie Juden, in deren Händen fich der Handel ausſchließlich befand, 
verhinderten aber die Errichtung von Gilden und Innungen. Caſimir 
erhielt den für ihn fo ehrenvollen Namen eined „Bauernkoͤnigs,“ weil 
feine Meufchlichfeit das Loos der Bauern verbeſſern, und denfelben Erb⸗ 
recht in ihren Gütern, Schuß ihrer Perſon und ihres Eigenthumd ge: 
gen den Gutsherrn und Befreiung von ungemefjenen Dienften verjchaffen 
wollte. Gegen Erlaßfcheine Eonnten fie ihre Söhne den Handwerfen, 
Kuͤnſten und Wiffenfchaften beftinnmen, und fzlbft bedeutende Yandgüter 
nach deutfchen Rechte befigen. Die übrigen Gefege beſtimmten die Uns 
veräußerlichfeit der Krongüter, unterfagten die Selbfthülfe, führten gleis 
ches Maaß und gleiche Münze ein, und festen die Eummen feſt, mit 
welchen ein begangener Word beftraft werden folte. Bald rültete er fid) 
von Neuem gun Kriege, drang in Klein-Ruplınd ein, flug die Kitshauer 
in einer Schlacht, machte ihren Herzog zum Gefangenen, und entriß ihr 
nen die Befigungen in Volhynien. Kaifer Karl IV., der ſich mit einer 
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Enlelin Gaflmird vermählt hatte, eroberte 1366 Rothrußlaud unb 
bradıte das Palatinat won Belt unter polniſche dehnsherrlichkeit. Ca⸗ 
fiwir errichtete mehrere Feſtungen, gründete Hofpitäler, legte Schulen 
and Univerfitäten an, und füchte auf alle Weiſe die Neigung für bie 
Käufe und Wiſſenſchaften in feinen Staaten zu beleben. ft 
1370 an den Folgen eines Sturzed vom Pferde. Ausſchweifende Liebe 
jum weiblichen Gefchlechte und übermäßiger Genuß geiftiger Getränfe 
waren die Schattenfeiten feines Charakters. Caſimir hatte viele Mais 
treffen , Darunter eine Juͤdin, Namen Eſther, welde ihren Glaubens 
geuofien die Freiheiten auswirfte, deren fie feitbem in Polen genoflen - 
haben. Mit Caflmir erlofch das Geſchlecht der Piaſten, dad 523 Jahre 
über Polen geherrfcht hatte. Die Polen wählten jet Fremdlinge und 
legten dadurch den erfien Grund zu den Unruhen, welche das Reich 
bis zu feinem Untergange zerrüttet haben. 

Caſino if die Benennung, welche bie wohlhabenden Einwohner 
Reayels ihren Landhänfern geben, die nicht groß genug find, um auf 
ben Titel einer Billa Anſpruch machen zu können, fondern nur Fleinere 
Bäter haben. Die Benennung fol folgenden Urfprung haben. Der 
Monte Caſino in der neapolitanifchen Provinz Terra di Lavoro, auf 
weichem die Ältefte vom heil. Benedict 430 geftiftete Benebiltinerabtei 
fteht, Hat eine herrliche Lage und von dem Klofter genießt man ber reis 
zendſten Ausfiht. Das Klima ift ſchoͤn und gefund, die Luft fo rein und 
die Luftperſpective ſtellt Alles in fo zanberifchen Farben dar, baß man 
von allen Seiten bahin reifte, um die Raturfchönheit zu genießen. Das 
iu fam, baß die Mönche ſich der. Heilkunde gewidmet hatten und in 
dem Rufe fanden, heilende Balfame vom Berge Zion zu befißen unb die 
Kraft der Pflanze Diptan zu kennen, weiche die Schmerzen ftillt. Die 
Ballfahrten nad) dem Monte Caſino hörten nicht auf, und er war, wie 
unfere Bäder, ein Bereinigungsort nicht bloß für Kranfe, fondern auch 
für Sefunde, welche hier die Schöne Jahreszeit in Iänblichen Ergoͤtzlich⸗ 
feiten verlebten, wobei das Klofter außerorbentlich reich ward. Die ges 
felligen Bergnügungen de6 Monte Gafino blieben in der Erinnerung. 
Man ſuchte fie, wie jede entflohene Freude, wieder zu erzeugen. Man 
Riftete Zufammenfünfte befannter und gewählter Perfonen, und glaubte 
den Zauber der Sefellichaften des Monte Caſino mit dem Ramen Gafino 
auf die nengebildeten Zirkel zu übertragen. Hier geben bie Eigenthuͤmer 
fleine Feſte im traulichen Zirkel ihrer Familie und Freunde, und brins 
gen gewöhnlich die Sommerabende hier zu, wobei Tanz, Gefang und 
Saiteufpiel auf. der Guitarre und Mandoline das Meifte zu einer froͤh⸗ 
lidyen und jovialen Unterhaltung beitragen; Kartenfpiele finden dabei 
nit Statt; Erfrifhungen, in füdlichen Früchten, Föftlichen Weinen ıc. 
beſtehend, werden im lieberfluß gereicht. Fremde werden, wenn fie mit 
dem Befiger eines Caſino's und feiner Familie nicht fhon genauer bes 
fannt find, höchfk felten dahin eingeladen, wo man ſich gerne alles Zwangs 
und fleifer Etikette entledigt. Kalt jeder Kaufmann von einiger Bedeu⸗ 
tung befigt ein folches Caſino, ober miethet doch eins für die ſchwuͤlen 
Sommermonate. Dieſe Häufer find meiſtens fehr einfach und ganz laͤnd⸗ 
li eingerichtet, haben nur wenige Zimmer und yprunflofe Meubel; 
förmlich bewohnt werben fie nicht, vor Mitternacht kehrt gewöhnlich die 

se Gefellſchaft in die Stadt; ba zu ſchlafen würde in mehr ald Einer 
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hat man auch den gefellfchaftlichen Verein. der fogenanıten- vornehmen 
Welt großer und Heiner Städte ben Namen Caſino gegeben, die aber 
an vielen Orten gerade dad Gegentheil von jenen Landhäufern find, 
indem oft ein fleifes G@eremoniel und ejne kleinliche Rangſucht alle 
Annehmlichfert aus folchen Zirfeln verbannen. In vielen Städten ift 
das Cafinofähig mit mehr Umftänden verfuäpft, ald ehedem das Hofs 
und Gtiftsfähig. Das italienifche Kartenfpiel Caſino ift ſchon längft 
vergeffen, und befonderd durch das U’Hombre verdrängt worden; auch 
manche Gefellfchaftöfpiele führen den Namen Gafino. 

Cafiri (M.), geb. 1710 zu Zripoli in Syrien, fludirte zu Nom 
Theologie und die oriental. Sprachen, empfing 1734 die Priefterweihe 
und. begleitete den gelchrten Affemanni nach Syrien, wohin diefer vom 
Dapfte gefchidt war, um der Synode der Maroniten beizumohnen. 
Safırt ftattete von den Religionsmeiriungen der Maroniten 1738 zu 
Rom einen vollftändigen Bericht ab. Er Ichrte darauf in feinem Klos 
fter die arabifche, ſyriſche und chaldäifche Sprache, Theologie u. Phi⸗ 
Iofophie. Der König von Spanien berief ihn 1748 nah Madrid, um 
ſich feiner ald Biblinthefar zu bedienen; demzufolge unterfuchte und 
ordnete Gafıri die durch Handfchriften fo berühmte Bibliothek in dem 
Esfurial, deren Vorſteher er in der Folge wurde, und ale foldher die 
Materialien zu feiner gelehrten Bibl. arabico-hispana, Madrid 1760 
—70, 2 Foliobände fammelte. Dieſes Werk ift in 184 Artikel abges 
theilt, und liefert ein Verzeichniß und zugleich Auszüge von allen 
arabifchen Handfchriften der Eskurialbibliothek und ift für alle orien, 
talifche Sprachforfher ein wahrer Schatz. Caſiri weckte unter den 
Spaniern das Studium der morgenländ. Sprachen, denen er durch 
feine feltene Kenntniß hierin vorleuchtete. Er ftarb 1791 zu Madrid. 

Caspe, Stadt in der fpan. Provinz Aragonien, am Einfluß des 
Öuadalope in den Ebro; 8200 E. Handel. 

Caſſabuch (Einnahme und Ausdgabebuch, Handeldw.), ein Hands 
fungsbuch, in welchem alle baare Einnahme und Ausgabe eingetragen 
wird. Es ift das wichtigfte der fogenannten Hülfsbücher, allein auf 
das baare Geld geitellt und dient zur ſchnelleren Ueberſicht der Eaffe. 
In großen Handlungen wird es: durch einen befonderen Gaffirer ges 
führt, fonft durch den Buchhalter. Beim Einfchreiben der Poſten bes 
merft man Sahr und Tag, wofür und weflen. Rechnung, von wem 
und an wen und in welchen Münzforten die Gelder empfangen oder 
ausgezahlt find. Iſt eine Seite voll, fo wird fie faldirt und der Reſt 
auf ein neued Conto transportirt. Monatlich zieht man eine Bilanz. 
Von Zeit zu Zeit fpecificirt man die Münzforten in Form eined Res 
gifters nach ihren Specied und Gattungen, um alle Zeit fehen zu fön- 
nen, wie viel von jeder Sorte vorhanden if. — C.-conto (C.⸗rech⸗ 
nung), in dem Caſſabuch das Conto, welches fi lediglich auf die 
Caſſe bezieht. — E.scredit, dad Sol der Caſſe, worin alle baar 
ausgehenden Gelder eingetragen werden. — G.sdebet, das Haben 
der Eaffe, worin alle baar eingehenden Gelder eingetragen werben. 

Saffai (Kathee, unrichtig Medley), Provinz im Reiche Birma in 
Hinterindien, grenzt an Bengalen, hat das Gebirge Mugg, Garromw zum 
Theil, Anoupectoumjou, mit befchwerlichen Engpäffen nach Affam und 
Aracan, wird bewäffert vom Drotung, ift reich an allerhand oftindifchen 
Produkten, wird bewohnt von den Caſſaiern, welche gute Reiter und 
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Waffenſchmiede find, auch Kanonen gießen und unter einem eigenen, 
fit 177& son den Birmanen abhängenden Rajah ftehen. Die Haupts 
Radt ift Munipoor. 

Eaffander (Georg), fathol. Theolog, geb. 1515 auf der Infel 
Caſſand bei Brügge in Flandern, nach der er ſich nannte; zu Brügge, 
Gent und Köln Lehrer der alten Sprachen, Theologie und des Kir 
chenrechts. Er fuchte in jenen trayrigen Zeiten der Religionstrennung 
die Parteien in Liebe und Sanftmuth und durch NRachgiebigfeit wieder 
zu vereinigen, welches ihm vorzüglich in feinem Geburtsorte gelang. 
In feiner Schrift, worin er die Religiongftreitigkeiten fchlichten woll 
te, tadelte er die Heftigkeit Calvin's, wodurd er aber in Streit mit 
diefem und mit Beza gerietb. Als er 1564 zu Duisburg mit Belch- 
tung der Wiedertäufer befchäftigt war, rief ihn Kaifer Ferdinand I. 
nad Wien, um durd ihn eine Vereinigungefchrift der Katholiten und 
Proteftanten audarbeiten zu laffen. Er wurde durch Kränflichfeit ver 
dindert, felbit nach, Wien zu reifen, richtete aber das verlangte Guts 
achten, da Ferdinand in eben dieſem Jahre geitorben war, an Maris 
milian II. Seine Borfchläge gehen auf Abfchaffung der Bilder, und 
Reliquienverehrung, Freiheit in Kirchengebräucen, Bewilligung des 
Laienkelchs und der Priefterehe und Beibehaltung des Papſtthums, 
der Hierarchie, der Transſubſtantiationslehre ıc. hinaus; fie verfehls 
ten aber bei den eifrigen Katholiten und Proteftanten den Zweck, weil 
er nad) jenen zu viel, nach diefen zu wenig nachgab. Seine Abhand» 
ungen über Kirchengefchichte und Liturgie machten zu ihrer Zeit eben, 
falls viel Auffehen. Er ftarb zu Koͤln ohne Amt 1566. Seine Werke 
gab gefammelt Decordes, Paris 1616, Fol., heraus. 

Caffano 1), Stadt am Coſcile in der neapolit. Prov. Galabria 
citeriore, unweit des Meerbuſens Rofiano, mit 6100 Ew., Sig eines 
Biſchofs, in defjen Sprengel 5—6000 Arnauten wohnen. — 2) Flecken 
an der Adda in. der Delegation Mailand, Gouvern. Mailand (loms 
bardiſch⸗venet. Königreich). Hier unentfchiedenes Gefecht am 16. Ang. 
1705 zwifchen den Deftreichern unter Prinz Eugen und den Franzofen 
unter Bendome, und am 27. April 1799 Schlacht zwifchen 45.000 
M. Deftreihern und Ruffen unter Suwarow und 28.000 M. Franzofen 
unter Moreau. Letztere, durch Berlufte an der Etſch muthlog gemacht, 
wollten hier Berftärfungen erwarten; die Verbündeten forcirten aber 
die Adda, ſchlugen erft den linken Flügel der Franzofen, dann die Mitte 
und warfen fie mit Berluft von 6000 M. Todten und Bermundeten, 
5000 Gefangenen nad, Aleffandria zurüd; fie felbft verloren A000 M. 

Caſſas (Louis Frangoie), geb. 1756 zu Azay de Ferron, faßre von 
feiner Jugend an Gefhmacd für Zeichnen, Malen und Architeftonif, war 
ein Schüler von Lagrenne dem Juͤngern und Levien, durchreifte zu Ars 
fang der Siebziger J. des vorigen Jahrh. Kleinaften, Paldftina, Syrien, 
einen Theil von Aegypten, Sitrien, Dalmatien und Troas, zeichnete viele 
alte Denkmäler jener Gegenden und die merkwuͤrdigſten Landſtriche mit 
ebenfo viel Geſchmack als Nichtigfeit und gab dieſe Arbeiten, von den bes 
fien Meiftern geftochen, heraus in „Voyage pittoresque de laSyrie, de 
la Phenicie, et la Palestine et de.la Basse-Egypte“, wovon jeit 
1799 35 Lieferungen in gr. Fol. erjchienen; Text von de la Porte du 
Theil. Der Graf Choifeul-Gouffter, deſſen Begleiter Caſſas auf dieſer 
Reife war, mit diefer Herausgabe unzufrieden, nöthigte ihn gerichtlich, fie 
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unvollendet zu laſſen. Auch hat man: „Voyage hist. et pittoresque 
del’Istrie et de laDalmatie, redigd d’apr&s l’itineraire de Cassas 
par J. la Vallde“ (Paris 1802, gr. Fol., m. 69 Kpf.). Caffas war 
zuletzt Inſpektor und Profeſſor der Zeichnenfunft an der Gobelineuma⸗ 
nufaltur gu Paris und feit 1821 Mitglied der Ehrenlegion. Bein 
Tob erfolgte am 1. Nov. 1827 zu Verſailles. | 

Gaffation, ein aus dem Bütelalter ſtammendes Wort, die Erfiä- 
zung für zu Recht nicht beſtaͤndig, unwirkſam, null und nichtig, im recht⸗ 
lichem Sinne gar nicht vorhanden. So wird ein Bertrag, ein Teftament, 
eine Ehe, ein Privilegium, die Verhandlungen einer Behoͤrde, ein gerichte 
liches Berfahren, ein Richterfpruch caffirt, wenn dabei wefentliche Formen 
verlegt worden, oder wenn ber inhalt verbietenben Geſetzen zuwider ik, 
insbefondere wenn die Staatsbehoͤrde den Kreis ihrer Amtsbefugniffe ganz 
überfchritten hat. Ein Beamter wird caffirt, wenn er die Pflichten feines 
Amtes fo gröblich und vorfäglich verlegt, daß feine ganze Anftelung zu⸗ 
rädgenommen werden muß, und er alfo Dadurch zugleich feiner ganzen 
Amtöchre, feines Anfpruchs auf ſtandesmaͤßigen Unterhalt vom Staate 
und aller andern mit dem Staatsdienfte verknüpften Bortheile verluftig 
wird; es ift alfo der ſtaͤrkſte Grad der Entfernung vom Amte. — Das 
Teftament Ludwigs XIV. ward vom parifer Parlament caffirt, weil ber 
Königdarin Verfügungen über Gegenſtaͤnde getroffen hatte, welche in der 
Berfaffung bereits beſtimmt waren und vom König nicht willfürlich geaͤn⸗ 
dert werben konnten (über die Regentfchaft, Thronfolge u. f. w.). — 
inwieweit die Verletzung einer geſetzlich vorgefchrichenen Form ober einer 
den Inhalt ſelbſt betreffenden geſetzlichen Beſtimmung die Richtigkeit ber 
Handlung nach fich ziehe, gehört zu den beftrittenen Kehren der Jurispru⸗ 
denz; im Ganzen wird man fagen müffen, daß eine Handlung, deren 
Inhalt den Geſetzen zuwider ift, nicht rechtsbeſtaͤndig ſeyn kann, daß dar⸗ 
aus Entſchaͤdigungsanſpruͤche entſtehen; Formen hingegen ziehen nur 
dann durch ihre Verletzung die Nichtigkeit nach ſich, wenn dieß ausdruͤck⸗ 
lich vorgeſchrieben war. Die Rechtswidrigkeit, welche eine Nichtigkeit 
der ganzen Handlung zur Folge hat, heißt auch Nullitaät cf. d.). 

Eaffationdgericht (Caſſationshof, Rechtsw.), derjenige Gerichte» 
hof, welcher entweder allein zur Aufhebung nichtiger Urtheile, oder, wie 
in Frankreich, auch zur Erhaltung einer gleichen richtigen Geſetzanwen⸗ 
dung beftimmt ift. Außer den zu Berlin und Darmftadt, jedoch nur für 
die an Preußen und Heffen gefallenen vormaligen Rheinprovinzen errich⸗ 
teten Caffationshöfen findet man in Deutfchland feine folche Gerichtsbe⸗ 
hörde, weil gewöhnlich die oberften Landesgerichte über nichtige Ürtheile 
zu entfcheiden haben. Ein Caffationshof iit an und für fich feine höhere 
Inſtanz, fondern er vernichtet nur ein dad Geſetz verlegendes Urtheil. 
Nirgends ift diefes Inſtitut als oberiter Richter einer gleichen , kraͤftigen 
Anwendung der Gefege fo volllommen eingerichtet, wie in Frankreich, wo 
es feit 1791 ununterbrochen fich erhält. Es beitand nach der Drganifar 


-tion von 1800 aus 48 Mitgliedern, welche auf Vorjchlag der Confuln 


vom Senate ernannt wurden und ihre Vräjidenten felbft aus ihrer Mitte 
erwählten. Später wurde die Ernennung der Präfidenten dem Kaiſer 
überlaffeni Sn der Charte constitutionnelle von 1814 ift auch das Recht, 
die Räthe zu ernennen, dem Könige beigelegt, fie fönnen aber nicht wies 
der entlaffen werden. Der Inſtizminiſter (Garde des sceaux) hat daß 
Recht, den Vorfig zu führen, wenn das Tribunal die ihm zuftchende Gens 


Caſſel. 167 


far und Disciplinargewalt über die koͤnigl. Hofgerichte (Cours roya- 
les) aushbt, außerdein hat es einen Oberpräfidenten (prem. pres.) 
und 3 Sectionspräfidenten. Das Gericht fpricht nie in der Haupts 
fahe, fondern nur über die Sompetenz der Gerichte, die Regreßflagen 
gegen biefelben und über die Nichtigfeitögefuche der Parteien in Civil 
und Eriminalfachen, und vermweilt die Sache, wenn ein Erfenntniß wer 
gen Berleßung der Korm oder Harer Nechtsfäge bei der Entfcheibung 
der Sache caffirt wird, an ein anderes Gericht. Es theilt ſich zu Die- 
fen Ende in 3 Sectionen, dieSection des requedtes, welche über die 
Zuläffigfeit der Gefuche in Eivilfachen entfcheidet, "die Section de 
cassation civile und die Section de cassation criminelle.. Wird, 
nachdem ein Erfenntniß caffirt worden ift, von dem zweiten Gericht in 
derfelben Sache wieder ebenſo gefprochen und zum zweiten Mal Saflation 
nahgefucht, fo muß das Saffationdgericht entweder authentifche Inter 
yretation des Geſetzes von der Regierung erbitten, oder wenigſtens mif- 
fen alle 3 Sectionen zuſammentreten, um die Caſſation wiederholt aus⸗ 
fprechen; und wenn das dritte Erfenntiiß wieder ebenjo ausfällt, fo 
wacht ein abermaliges Gaffationsgefuch Die authentifche Interpretation 
fhiechthin nothwendig. Die Erfenntniffe. des Caffationshofes werden 
wit nur in die Bücher der Gerichte eingetragen, deren Urtheife caffirt 
find, fondern auch durch ein amtliched Bulletin befannt gemadyt und da» 
durh die Zuftimmung und Gleichförmigfeit in der Entwidelung der 
Rehtöwiffenfchaft erhalten, ohne welche die Praris ur ein willfürliches 
Schwanken zwiſchen mannigfaltiger ‘Cheorie, nicht aber eine wahre 
Fortbildung der Wiffenfchaft und Geſetzgebung gewähren kann. Bon feis 
ner Errichtung an hat das Eafjationstribunal die Achtung und das Ber 
tranen Frankreichs genofjen und zählt mehrere der ausgezeichnetften Rechts⸗ 
gefehrten unter feinen Mitgliedern, wie den Präftdenten Henrion de Pans 
jey, die Räthe Chabot, Merlin und Sarnot. — Sn England gehen die 
Reftitutionen und Nichtigfeitöflagen (writ oferror) von einem der 3 Ober 
gerichte in den meiften Fällen an die beiden andern Coon Common pleas 
an die Kings-beuch; von Exchequer an dag Gericht der Exchequer: 
chamber, beitehend aus dem Großfanzler, dein Lordfchagmeifter und den 
Richtern der Kings-bench und Common pleas; von der Kings-bench 
in Schulds und einigen andern Sachen an die Exchequer-chamber, be 
ftehend aus den Richtern der Common pleasund Exchequer) und in letz⸗ 
ter Inſtanz immer an das Haus der Lords als oberften Nationalgerichtöhof. 

Saffel (Franz Peter), berühmter Gelehrter unfrer Zeit, geb. 1784 
zu Köln am Rhein, Sohn eines Arztes, der feine erften Schritte auf 
dem wiffenfchaftlichen Gebiete Ieitete. Nach Vollendung der Öynmaffals 
bifdang ward er der Gentralfchule zu Koͤln übergeben, an welcher bes 
rähmte Männer, Wallraf, Gall, Kramp, Faber, Jaeckel u. A. damals 
ichrten. Er arbeitete mit fo wunderbarer Seraftanftrengung, daß er in 
feinem 19. J., außer der Mathematit und Phyſik, Chemie und Anatomie, 
ſich andy mehrerer alten und neuen Sprache. in einem hohen Grade von 
Bollfommenheit bemädhtigt hatte. Geht bezog er die Univerſitaͤt zu 
Goͤttingen, wo er die Borlefungen der Hochlehrer Heyne, Blumenbadh, 
Schrader, Himiy, Richter, Bonterwed ıc. hörte. Der Letztere pflegte 
ihn ale den talentvolliten feiner Zuhörer zu bezeichnen. Bon da begab 
er ſich nach Parie, wo er 1805 die Doftorwürde in der Arzneikunde 
erhieft. In feine Vaterſtadt zurücgefehre, wurde ihm an der höhern 
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Schule Bas Lehramt ber Naturgefchichte, Botanik, Chemie ıc. anvertraut. 
Die Erwartungen feiner Mitbürger erfüllte er nicht nur durch feine 
gediegenen Borlefungen, fonbern auch durch die Herausgabe trefflicher, 
die Botanik vorzüglich berüdfichtigender Werke. Auch der Dichtkunft 
mar er vorzüglich hold, wie es mehrere Gedichte und das 1811 erfchienene 
Bruchftüd eines großen, noch in der Hanbfchrift vorhandenen Gebichtes: 
„Die Pflanzenwelt,’ bewiefen. 1815 wurbe er bei der Liniverfität zu 
Gent als ordentlicher Hochlehrer der mathematifchen und phyſiſchen Klaſſe 
vom König der Niederlande ernannt. Seinem Berdienfte fam audy Die 
gebührende Ehre entgegen; denn 1818 erhielt er die höchfte Ehrenwärbe 
an der Univerfität, und bekleidete fie mit ehrfurchtheifchender Umſicht. 
Das Jahr darauf verfah er das Proreftorat wieder mit nicht geringem 
Ruhme. Zur Gattin und Gefährtin des Lebens erfor er die edle, mit 
allen Borzügen des hofden Gefchlechts reichbegabte Frau, Colette von 
Dlieger aus Gent, des Kaufmaͤnns P. P. Serbobbel Wittwe. Aber 
die Freude diefer Verbindung ward nur zu bald Durch den Leichen« 
fchleier getilgt und verbunfelt; denn einem twoiederholten Anfalle der 
MWafjerfucht erlag er 1821. Als Menfch war er edel, hälfreih und 
gut; Kreundfchaft war ihm das. mächtigite Beduͤrfniß; und um in eis 
nem Worte Alles zu fagen, fein Herz war weit reicher begabt, ale 
fein Geift. Seinen Ruhm und feinen Namen bringen mehrere fchäß« 
bare naturwiffenfchaftliche Werke auf die Nachwelt. Need 9. Eſenbeck 
hat, aus Achtung für die Verdienfte des Berftorbenen um die Pflan« 
zentunde, einer Pflanzengattung den Namen Casselia gewidmet. 

Caffenanweifung, f. Papiergeld. 

Caffia (cassia senna), Strauch mit fechspaarig geftederten, faft 
eirunden Blättern, gelben Bläthen, fihelförmig gekruͤmmten, ovalen, 
zuſammengedruͤckten Hälfen, in Aegypten und Arabien wild‘, in Pers 
fien, Syrien, Italien, Frankreich angebaut; liefert die als Purgir⸗ 
mittel befannten Senneeblätter. 

Caſſini. Diefe in der Gefchichte Der Aftronomie und Geographie 
berühmte Kamilie hat vier Generationen hindurch fich Die größten Ver⸗ 
bienfte durch wiffenfchaftliche Keiftungen erworben. 1) (Joh. Domenico), 
geb. zu Perinaldo bei Rizza den 8. Juli 1625, aus einer. adeligen Kamis 
lie; empfing in Genua bei den Sefuiten feine erfte Bildung, mwofelbit 
feine Neigung zur Aftronomie durch Betrachtung des geitirnten Hims 
meld zuerft angeregt wurde. Durch Lektuͤre Der Meifterwerfe über dies 
fes unfichere Feld menfchlichen Wiſſens machte er fich fo vertraut mit 
dem Gegenftande feiner Befliffenheit, daß er 1650 an der UIniverfität zu 
Bologna zum Profeflor der Aftronomie ernannt wırrde. Bei der Repara⸗ 
tur der Kirche der heil. Petronia, wo I. Dante die Linie ded Meridian 
gezogen hatıe, um durch die Aequinoftien und Solſtitien Die Kirchenfelte 
beftimmen zu fönnen, 309 er eine genauere Mittagslinie, berichtete die 
Theorien über die Sonne und beitimmte fehr genau die Parallare dieſes 
Geſtirns. Er machte mehrere Reifen, um die aftron. Apparate feines Bas 
tere fennen zu lernen und ſich derfelben zur Erweiterung feiner Kennts 
nifjfe zu bedienen. Auf der Sternwarte zu Eitta della Piave in Toskana 
bemerfte er auf der Supitersfcheibe den Schatten, welcher durch den Lauf 
der Trabanten entiteht, wenn fie zwifchen diefem Planeten und der Sonne 
zu ftehen fommen. Diefen Schatten unterjchied er von Flecken auf der 
Supitersfcheibe, erweiterte fo feine Lehre Über die Bewegung der Traban⸗ 
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ten und erfand eine genauere Beflimmung der Umſchwungézeit des Ju⸗ 
piter und des Mars um ihre Aren. Erftere febte er auf 9 Stunden 
56 Minuten, die des letztern auf 24 Stunden 40 Minuten fell. Durch 
fine Abhandfung Aber den Cometen, welcher 1652 —53 —54 erfchien, er⸗ 
höhte er feinen Ruhm; aber durch feine „Ephemeriden der Jupiterstraban⸗ 
ten‘ (1668) zog er die ungetheilte Aufmertfamfeit des Auslandes auf ſich. 
Bei Errichtung der franz. Afabemie in Frankreich berief ihn Golbert nach 
Paris, wo er ſich 1673 verheiratete, da6 franz. Bürgerrecht annahm 
und anf immer daſelbſt verblieb. Hier bereicherte er bie Aſtronomie mit 
Entdeckung von A Saturnus- Trabanten (außer den von Huygens ge 
faunten), er wiberlegte die Anficht, daß die Mondare fenfredt auf der 
Ebene ftehe, und enthüflte den Grund des Librationd, Phänomens. Seinen 
Bemerkungen über den indifchen Kalender ließ er 1693 eine verbefferte 
Herausgabe feiner Tafeln Aber die Supiterstrabanten folgen. In den letz⸗ 
im Iahren feines Lebens verlor er fein Geſicht. Erft. 1712. Lalandegab 
(ir „Bibl. astronomique*‘) ein volltändiges Verzeichniß feiner wichtigen 
Werke u. Abhandlungen heraus. Seine „Opera astronomica“, Rom 1666, 
enthalten alle fruͤhern Schriften vollftändig. . Sein von ihm felbft befchriebes 
ned Leben machte fein Enkel, Saffini de Thury, in „Mem pour servir ä 
V’hist. des sciences“ 1780, 4., befannt. — Sein Sohn Jacques, Erbe der - 
Talente feined Baters und fein Nachfolger in der Akademie der Wiffenfchafs 
ten, war 1677 in Paris geb. Unter der Leitung feines Baters, in deffen 
Geſellſchaft we mehrere Reifen machte und der ihn zu allen feinen Haupt⸗ 
unteruehmungen zuzog, hatte fein Talent eine vortreffliche Bildung ge 
wennen. Wehrere Abhandlungen über die Barometer, den Gtoß der 
Gewehre ıc., welche er als Dentfchriften ber. Afademie übergab, erwarben 
ihm einen Namen. Durch fein Wert aber: „Grandeur et figur de la 
terre‘‘, weiches dem Newton’schen Sypitem, der Anziehungsfraft und der 
Herumdrehung der Erde um ihre Are entgegen war, erwarb er fi 
durch die gelehrten Streitigkeiten, in welche er verwickelt wurde, feinen 
eigentlichen Ruf. Die Annahme der Erdverlängerung nach den Polen 
zu, und der Einwand feiner Gegner, der gemeflene, 9 Grade betragende 
Bogen, ſey viel zu gering, um irgend einen aftronemifhen Satz darauf 
machen zu Finnen, beflimmten Ludwig den Fünfzehnten, daß er den Bes 
fehl ertheilte, die Grade des Meridiand unter dem Acquator und Polar⸗ 
freife auszumeſſen. Saffini erhielt von der Akademie den Auftrag (1734), 
die Länge von Franfreich, von Paris bis an den Rhein bei Sırasburg, 
auszumeſſen. Er folgte aber zu viel feinen mangelhaften Inftrumentrn 
und verfiel hier in mancherlei Irrthuͤmer. Er ftarb auf feinem Landgute 
zu Thury 1756; hinterließ außerdem ‚Elements d’astronomie“, Paris 
1740, 4., lat. von Hell in Wien überjest, „Tables astronomiques“*, 
ebend. 1740, 4., als Fortfegung vorigen Werke, u. m. — Deſſen Sohn 
Caſſini de Thury, Direktor des Lönigl. Obfervatoriums, wurde 1714 
zu Darie geb. Die Bemühungen feines Vaters waren bei dem talents 
vollen Knaben von fo glüdlihem Erfolge, daß er fchon in feinem zehne 
ten Jahre den abmwechielnden Schein ded Mondes auf das Genauefte zu 
berechnen mußte. 1734 wurde er außerordentlicdhes Mitglied der Afades 
mie und verbefferte mehrere Irrthuͤmer an der Mittagslinie, welche ducch 
das Obfervatorium gezogen war. Der Plan, Frankreich geometrifch aufs 
zunehmen, feflelte fo fehr feine Aufmertfamfeit, daß er fich deſſen Aus⸗ 
führung mit der ganzen Thätigleit feines jugendlichen Altere widmete. 
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Er hatte die Abſicht, Frankreich topographiſch aufzunehmen und die 
‚Entfernung aller Städte und Derter von der Mittagslinie von Paris 
und dem Perpendicularfreife diefes Meridians genau anzugeben. Ob⸗ 
fon ihn das Gouvernement in dieſer fchwierigen Unternehmung uns 
terftäßte, brachte er fie boch nur bie auf 180 Blätter; denn er ftarb 
41784 au ben Pocken. Er hinterließ, außer Zufäben zu den „Tables 
‚astronomiques“ feine® Vaters, mehrere Schriften, die meift auf jene 
Unternehmung Bezug haben. 4) (Jakob Dominik., Graf), ded Voriger 
Sohn, geb. zu Paris 1740, ebenfalld Direltor des Obſervatoriums 
und Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften dafelbit; nahm an der 
neuen Eintheilung won Frankreich in Departements Theil; vollendete 
die große Unternehmung feines Vaters, indem er 1789 der Nationals 
verfammlung die aus 180 Blättern beftehende „Carte de laFrance‘“ 
(auch als „Carte de ’Acaddmie“ und „Carte de Cassini‘ befannt) 
überreichte. Sie befaßt mit der carte d’assemblage und des triang- 
les 182 große Blätter. Sie fing 1750 mit einer Charte der Umge⸗ 
gend von Paris an, wovon wegen bes ftarken Vertriebs fcharfe Abs 
zuge in der vollitändigen Sammlung felten find, und endigte mit ben 
zugegebenen Blättern 1793. Sie reicht bis zu dem Theil von Flan⸗ 
dern, welchen die franz. Truppen befett hielten, und ift das Modell 
aller großen Werke diefer Art neuerer Zeit geworden; zufammengefirgt 
dedt fie eine Quadratflähe von 33 F. Höhe und 34 %. Breite. Uns 
ter mehreren Berfuchen einer Verkleinerung derfelben ift die von Dus 
mey und andern Ingenieurs 1791 unternommene, in welcher fie auf 
J rebueirt ift, als „Atlas national“ die befanntefte. 1793 ward Caſ⸗ 
fini vom Revolutionstribunal verhaftet, rettete aber fein Leben; doch 
gingen die Kupferplatten der großen Charte, die Z Million Franfen 
getofiet hatten, verloren. — Sin der fünften Generation erlofch die 
iebhaberei der Caſſini für die Mathematik und Yitronomie, denn der 
Sohn des Borigen ift ein Rechtsgelehrter geworden und jetzt Präfts 
dent eines Diftrikttribunale im füdlichen Kranfreich. 

Saffiodorus (Magnus Aurelius), ein edler Staliener, geb. zu 
Squilaci (Aquiliacum) 480 (n. X. 470) n. Chr., ward von dem oftgothis 
fchen König Theodorich feiner wifjenfchaftlichen Kenntniffe wegen zu den 
hoͤchſten Staatswürden berufen, 30 3. in den großen Gefchäften mit 
Auszeichnung thätig und lebte dann noch faſt ebenfo lang in der Stille 
eined von ihm erbauten Kloiter6 (Vivareſe in Calabrien) den Wiffens 
fchaften. Er ließ die Mönche feines Klofterd Handſchriften von alten 
Schriftſtellern abfchreiben und wurde durch fein Lehrbuch „De septem 
disciplinis liberalibus“, in welchem er bag ‚„Trivium‘ und „‚Quadri- 
vium‘“ behandelte und Bruchitüde der alten klaſſ. Literatur nicderlegte, 
ein Xehrer für dad Mittelalter. Auch hat er eine intereflante Samml. 
von Staatsfchriften, Briefen, Referipten ıc. (,„,Variarum libros duo- 
decim‘‘), welche er theild im Namen der goth. Herrfcher, theils im 
eignen Namen ale prätorian. Präfeft verfaßte, auch der Anitellungsfor: 
meln der Dignitarien und Staatöbramten, hinterlaffen. Der Geiſt der 
preiswuͤrdigen Regierung Theodorichs fpiegelt fich in diefer Sammlung, 
welche zugleich für den Geift und die Tugend des Miniftere, der ihn 
leitete, ein fchöned Denkmal if. Noch har Caſſiodor ein „„Chronicon 
breve“ von der Schöpfung bie 519 n. Chr. und, ale Hauptwert, 12 
Bücher von den „Gothiſchen Geſchichten“ gefchrieben. Das erfte ift noch 
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vorhanden; bie gothifchen Geſchichten aber leider nur in berjenigen Mit⸗ 
theilung, welche und der Mönch Jornandes, ber Lefer derfelben, aus feis 
nem Gedaͤchtniß und mit Hinzufeßung manches Eigenen und Fremden 
gegeben bat. Auch verfaßte Caſſiodor mehrere theolog. Schriften. Seine 
Werke hat I. Garet (Vencd. 1679, Fol.; neue Ausg. 1721) gefammelt, 

Eaffins Longinus (Gajus), Freund des Brutus, rettete als Auds 
for des Graſſus die wenigen in ber moͤrderiſchen Schlacht gegen dig 
Parther übriggebliebenen sim. Soldaten und behanptete te Syrien 
gegen die Parther bis zur Ankunft des Bidulus. Im dem zwiſchen 
Pompejus und Caͤſar ausgebrochuen bürgerlichen Kriege fchlug er ſich zur 
Partei des Erſtern, dem er ald Befehlöhaber zur See wichtige Dienfte 
leitete. Als Caͤſar nach dem Siege bei Pharfalns den Pompejus ver 
folgte, ſtieß er beim Ueberfegen über den Hellespont mit menigen Fahr 
zeugen auf die aus 70 Segeln beftehende feindliche Flotte, welche Caſſtus 
befehligte. Caͤſar forderte fie gur Uebergabe auf, und Caſſius, über 
den Muth und die Kuͤhnheit Caͤſar's eritaunt, gehorchte ihm. Als aber 
über Caͤſar's Abficht, fih zum Oberberrn des rim. Staats aufzuwer⸗ 
fen, fein Zweifel mehr blieb, faßte Gaffius als ein eifriger Republis 
taner den Entſchluß, ihn zu tödten, und führte ihn, vereint wit meh⸗ 
reren Mitverfchwornen, 44 Jahre v. Chr. aud. Dann warb er in 
Berbindung mit Brutus ein Heer, um mit den äbrigen Republikaniſch⸗ 
gefinnten die erlangte Freiheit zu behaupten. Es kam zwifchen vieſen 
und Octavius und Antonius, die Caͤſar's Tod zu räden vorgaben, 
bei Philippi zu einer Schlacht, in welcher Caſſius, weil er Alles für 
verforen hielt, ſich ſelbſt ermordete (42 v. Ehr.). Brutus nannte ihn 
den legten Römer. (Bgl. Brutus und Säfar.) 

Caftagnetten (v. fpan. castanuellas, Mufif), Klapperinftrumtente, 
beſtehend aus zwei Heinen, meiſt fchalenförmigen, ausgehöhlten Beden, 
bie genau. anf einander paflen, aus fehr hartem Holze gearbeiter und 
mit einem Bande verbinden find. Sie werden mittelft des Bandes an 
den Daumen befeftigt, und die übrigen Finger glitſchen dann fo ſchnell 
auf demfelben ab, daß eine Art Triller entfieht, der den Takt des 
Geſanges oder Tanzes, den fie begleiten, fehr fühlbar macht und beis 
den eine gewiſſe Munterkeit verleiht. Die Caftagnetten fiammen aus 
bem Orient und waren wahrfcheinlich fchon den Griechen befannt. 
Die Araber brachten fie mit nach Epanien, und bier, wie im Mor 
genlande, auch hin und wieder im fAdlichen Frankreich, find fie noch 
jegt fehr beliebt. Den Namen haben ſie von ihrer kaſtanienbraunen 
Farbe. Der Reiz der Abwechfelung hat ihnen auch in den Ballets 
und Opern (3. B. ‚‚Sobann von Paris’) einen Play verfchafft. 

Caſtaing (Edm. Sam.), geb. zu Paris 1706 und Arzt dafelbit; 
befannt durch den 1823 über ihn verhängten Eriminalprozeß, zu Kolge 
defien er, auf den höchft wahrfcheinfichen Verdacht einer aus eigennuͤtzi⸗ 
gen Abfichten bewirften Bergiftung zweier feiner Freunde (Hippolyt und 
Auguft Ballet), befonders durch Anwendung des effigfauren Morphiumg, 
aber ohne Ausmittelung ded Thatbeitandes und ohne Eingeitändniß der 
hat, auf bloßen Ausſpruch des Gefchwornengerichted, das mit 7 gegen 
5 ihn zwar. von der Echuld der Vergiftung in dem frühen Todesfall 
von Hippolyt Ballet frei, aber in dem zweiten fpätern von Auguft Bals 
let felbft gegen die gutachtliche Erflärung Sachverftändiger über die 
wirkliche Todesurſache, ihn berfelben fchuldig erflärte, von Dem Aſſiſen⸗ 
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hof in Paris zum Tode verdammt und guillotinirt ward. (Vergl. 
„Caſtaing, der zweifache Giftmiſcher, nach franz. Aktenſtuͤcken bearbei⸗ 
tet, v. 8. Hoffmann”, Berlin 1825.) 

Caftel Gandolfo, Stadt in der Delegation Rom (Kirchenſtaat); 
liegt am albanifchen See, hat päpftliches Luſtſchloß mit herrlicher Aus⸗ 
ſicht auf Rom, die Tiber und das Mittelmeer, iſt der Sommeraufent⸗ 
haft des Papftes. 

Saftellan Co. lat.) 1) (castellanus) im Mittelalter Der, dem ein 
Schloß (castellum) zur Vertheidigung übertragen war; er fland ents 
weber unter dem Fuͤrſten unmittelbar, oder unter einem Hergoge; ſpaͤ⸗ 
ter änberte fich der Titel in Burggraf um. Noch in neuerer Zeit hat⸗ 
ten die Befehlshaber der Gitadellen von Matland, Neapel, Antwer⸗ 
pen den Namen G. 9 Iebt ein Titel des Aufſehers über fürftliche 
Schiöffer oder andere Öffentliche Gebäude, welcher die Erlaubniß hat, 
den Fremden die Merkwuͤrdigkeiten eines folchen zu zeigen. 

Eaftello, 1) Provinz im fpan. Königreich Valencia; 914 OM. 
groß, mit 192.200 €. 2) Saftello de la Plana, Hauptftadt das 
rin, unweit ded Meeres; 10.750 €. Leinen» und Hänfwebereien. 3) 
Caftello a mare Stabia, Stadt im Königreich Neapel, in der Pros 
Yinz Terradi Lavoro; liegt am Meerbufen von Reapel, hat Feſtungswerke, 
Hafen, Arſenal, Kathedrale, Biſchof und 15.000 E., welche ſich mit Schiffe 
fahrt, Fiſcherei, Schiffbauen abgeben. In der Nähe find Mineralquellen. 

Caſtelnaudary (Chatel d'Arry), 1) Bezirf im Depart. Aude 
(Franfreih); hat 20 OM. und 50.000 Einw. 2) Hauptitadt barin 
am Suͤdkanal; hat 2 Friedensgerichte, Handelsgericht, Voͤrſe, 1215 
H. und 9600 Em., welche Seidenwaaren liefern und mit Getreide und 
Feder vieh handeln. 

Caſtel nuovo, oͤſtreich Stadt im dalmatiſchen Kreiſe Cattaro, 
am Meerbuſen Lizano; 9550 Ew., Schiffahrt, Handel. Bei der Stadt 
die beiden Feſtungen Cornigrad und Sulimanega auf einem hohen Felſen. 

Caſtel Sarrazin, 1) Bezirk im franz. Dep. Tarn und Garons 
ne; 254 DOM. groß, mit 70.500 Einw. 2) Hauptitadt deffelben an 
der Sanguine; 918 H., 7000 Einw., Leinens und Wollenzeuchwes 
ben, Hutfabrifen, Gerbereien. 

Caſtelvetrano, Parlamentsſtädt in ber Intendanz Trapani (Koͤ⸗ 
reich Sicilien, Palmenſtadt genannt), liegt auf einem Felſen; hat 
15,000 Einw., Wein⸗ und Mandelbau. 

Caſti (Giambatiſta), ausgezeichneter Dichter Italiens, geb. 1721 zu 
Prato in Toskana, erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung zu Monteftascone, 
wo er 1745 Profeffor,, hierauf Domherr wurde. Nach einigen Reifen 
durdy Italien und Frankreich ging er auf Beranftattung des Hoffchauipiel- 
direftord zu Wien, Fürften von Rofenberg, nach diefer Kaiferitadt, wo er 
fih die Freundſchaft Joſeph's II. zu erwerben wußte. Sm Gefolge von 
Gefandtfchaften befuchte er Petersburg (wo ihn Katharina II. mit Aus⸗ 
zeichnung empfing), dann Berlin und andere Refidenzgen, ward nach feiner 
Ruͤckkehr zu Wien vom Fürften von Rofenberg zum faijerl. Hofpoeten 
ernannt, welche Stelle er nach Joſeph's Il. Tode niederlegte, wieder nad) 
Florenz und 1783 nad) Paris reifte, wo er 1503 im 83. J. ſeines lebens 
ftarb. Bis an fein Ende behielt er die ganze Kraft und Thaͤtigkeit 
feines Geifted. Mit Heiterkeit, Naivetät, Welterfahrung, welche ſeinen 
Umgang ſo anziehend machten, verband er zugleich Eigenſchaften, welche 
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ihm allgemeine Hochachtung erwarben. Seine „Novelle galantiin otave 
rime (£ondon [Paris] 1793, N. Aufl., Paris 1804, 3 Be.) zeidmen 


fi) durch die Kebhaftigkeit, Eigenthämlichkeit und Zierlichleit des Styls 


sortheilhaft aus; die in den meiften herrſchende Zügeflofigkeit verdurikelt 
einigermaßen ihre fonftigen Borzüge. Berühmt ift fein epiſches Gedicht 
in 26 Gefängen? „Gil animali parlanti“ (3 Thl. Paris 1802; deutſch, 
Bremen 1817). Er laͤßt darin die Chiere derbe Wahrheiten fagen. 
Die Idee ift Übrigens nicht neu; dern ſchon Frankf. und Lpz. 1741 
erjhien unter dem Titel: „Die redenden Thiere“, ein fatyrifches Werf 
in Gefprächform, welches wegen feines fräftigen Wites aus dem Staube 
gezogen zu werden verdient. Sehr angenehm ferner find Caſti's „Rime 
anacreontiche“ und hoͤchſt originell und Iuftig feine fomifchen Opern: 
„La grotta di Trofonio“, ‚Il Re Theodoro in Venezia“ zu. a. 
Caftiglione (Saftiglione delle Stiviere), Öftreichifche Stadt in ber 


mailänd. Delegation Mantua, mit 5300 Einw. und einem Schloß. Das . 


Gebiet war fonft ein Feines Fürftentham mit einem Fürften aus dem 
Haufe Sonzaga, das es 1773 an Oeſtreich für 300.000 Gldn. uͤberließ. 
— Hier Schlacht am 5. Aug. 1796, wo Bonaparte (vgl. d.) den 
öfte. General Wurmfer flug. Bonaparte war Herr von ganz Oberita⸗ 
lien, feitbem fi anfangs Juni die Trümmer von Beauliew’s Heer in die 
Engpäffe Tirols zuruͤckgezogen; nur in Mantua prangte noch Oeſtreichs 
Banner. Um die wichtige Feltung von der Franzoſen Belagerung zu bes 
freien, drangen die Deftreiher unter Wurmſer's Oberbefehl mit bedeu⸗ 
tenden Berftärfungen, Bonaparten um Vieles überlegen, in 2 durch hohe 
Gebirgsruͤcken und den Gardafee von einander getrennten Deerfäulen, 
die eine unter Wurmfer’s Anführung durch das Etichthal über Verona 
gerade auf Mantun; die andere unter Quosdanowich über Brescia vor. 
Bonaparte erfannte augenblicklich feines Gegners großen Fehler, getrennt 
gegen ihn heranzuruͤcken und eilte denfelben nach feinem ganzen Umfang 
zu benutzen. Ploͤtzlich hob er die Belagerung Mantua's auf, in welche 
Feſtung Wurmfer am 1. Ang. einzog. Zwifchen Wurmfer und Quosdas 
nswich eingeflemmt, maskirte Bonaparte feinen Abmarfch vor dem Er, 
ftern Durch lebhafte Gefechte, wendete fich über den Mincio gegen. 
Brescia und warf fi auf Quosdanowich. Nach den Gefechten bei Lo⸗ 
nato und Salo (31. Juli) griffen 2 oͤſtr. Divifionen unter Quosdauo⸗ 
wi (3. Aug.), 30.000 M., die Franzofen, 20—23.000 M., bei Lonato 
an, drangen mit Umgeſtuͤm vorwärts und eroberten 3 Kanonen. Man 
bielt den Feind für gefchlagen, fuchte ihm den Ruͤckzug abzufchneiden, 
dehnte ſich zu weit aus und gab ſich Bloͤße. Diefen Fehler bemerkte der 
ans dem Mittelpunkt operirende Feind, durchbrach die Linie der Kaifers 
lichen, ſchlug, verfolgte fie und brachte ihnen einen Schaden von 4000 
Zodten und Verwundeten bei. Lonato war mit Sturm genommen wors 
den und bie Kaiferlichen abgefchnitten. Ein Theil z0g ſich nach dem 
Mincio, ein anderer nach Salo, wurde aber auch hier gedrängt: denn 
Burmfer konnte feine Hülfe fenden; er ward vielmehr von Augereau zur 
Berlaffung Eaftiglione’8 gezwungen. Bonaparte hatte nun die Bereinis 
gung Quosdanowichs mit Wurmfer, obgleich mit vielem Verluſte bei der 
Deutfhen mannhaften Kampfe, verhindert. Seine Geiftedgegenwart rets 
tete am 4. Aug. Lonato und bewirkte die Gefangennehmung ‚von 4000 
M. Wurmfer fammelte indeß die Corps feines Heeres und poftirte es 
(30.000 M.) auf den Höhen hinter Caftiglione. Das franz. Heer zählte 
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25.000 M. Ar Abend des 4. Aug. hatte Bonaparte den Gen. Serru⸗ 
sier mit der Belagerungsbdivifion von Mantua abgeichicht, um die Nacht 
burdygumarichizen und mit Tagesaubruch Wurmfer’s linkem Fluͤgel in 
den Rüden zu fallen. Er ſelbſt befegte. mit Anbruch des Tages bie 
Höhen bei Eafliglione. Sobald man. die erften Kanonenfhäffe Serra» 
riers hörte, fiel das franz. Heer die Kaiferlichen an, welche auf dieſe 
Weiſe den Vortheil des erften Feuers verloren hatten. Auch hier ſchlu⸗ 
gen die Deutfchen fich tapfer. Ein Hauptiläppunft für ihren linken 
Flügel war eine in der Ebene befindliche Anhöhe, welche fie ftanphaft 
behauptuten. Dahin fandte Bonaparte den Ben. Berdier, unterfiägt von 
Marmont mit 20 Kanonen. In hitzigem Gefecht wurde der Poften 
genommen. Maflena faßte den rechten Flügel, Serrurier ben linken 
und Augerean dad Centrum. ' Gegen dieſes Mandotre konnte bie ges 
pruͤfte Tapferkeit der Kaiferlichen nicht Staub halten, überflügelt wa« 
ren fie and wurben gefchlagen, aber nicht überwunden. Sie zogen ſich 
eilends nach Tirol zuräd, um nicht eine Nieberlage zu erleiden, und 
am 9. Bug. war Mantua fchon wieder belagert. 

Caſtiglione⸗See (oder Sumpf von), veranlaßt die peſtilenzia⸗ 
lifche Enft in den Marennen. Eine aim Schluffe bed verwichenen Jah⸗ 
res 1828 ergangene Berorbnung des Großherzog von Toscana bes 
ſtimmt die Austrodnung deſſelben. Man hofft ın 10 Jahren damit zu 
Stande zu fommen, und aus diefem Sibirien Italiend ein anderes 
Campanien zu fchaffen. 

Caſtiglione (Balthafar, Graf von), einer der zierlichiten Altern 
italien. Schriftfteller, geb. 1478 zu Eafatico bei Mantna. Seine Mutter 
Luife war aus dem regierenden Haufe Gonzaga. Zu Mailand unters 
richtete ihn Merula im Lateinifchen und EChalfondyles im Griedhifchen, 
md da er fi hier durch perfönliche Vorzüge, befonders durch Geſchick⸗ 
lichkeit im Reiten und Fechten, auszeichnete, fo nahm ihn der Herzog 
Ludwig Sforza ald Offizier in feine Dienfte. Er gab jedoch fein Stu⸗ 
dium nicht auf. Beine Lieblingsfchriftfteller waren Eicero, Birgit und 
Tibull. Auch las er fleißig die beiten Schriftfteller feined Baterlandes, 
umter weichen Dante, Petrarch, Lorenz von Medici und Polizian von 
ihm bewundert wurden. Ale Ludwig Sforza geflärzt war, begab der 
Graf fi zu feinem Berwandten, dem Marfgrafen Franz von Mantua, 
den er nach Neapel begleitete, wo er 1503 mit in die Schlacht anı Gas 
riglione zog. Bald nachher machte er einen Befuch in Rom, wo ihn 
fen vertrauter Freund unb Verwandter, Caͤſar Öonzaga, an den Herzog 
von Urbino, Guidubald von Montefeltro, empfahl. Der angenehme 
und gebildete Umgang, wodurch ſich der Herzog und fein Hof auszeichnete, 
bewog den Grafen Kaftiglione, zum großen Verdruß des Markgrafen von 
Mantua, bier Dienfte zu nehmen. Er blieb am Hofe diefed gelehrten 

ürften bie an deſſen Tod 1508 und wurde als fein Gefandter an mehrere 
Höfe geſchickt, befonderd nadı England, mo er 1506 im Namen bed 
Herzog den Orben des blauen Hofenbandes in Empfang nahm, den 
Heinrich VII. jenem Fürften ſchenkte. Nach des Herzogs Tode blieb 
Gaftiglione im Dienfle feined Nachfolgers Franz Maria della Rovere. 
Kir die wielfachen Dienfte, die er ihm geleiftet hatte, befam er das 

chloß Novellara, zwei Meilen von Peſaro. Als Leo X. zum Papſt 
erwäblt war, fchidte der Herzog von Urbino den Grafen ald Gefandten 
ach Rom, wo er ſich die befondere Gewogenheit des Papſtes erwarb, 


ur .n 


re «8 36 iA. 1° 


ET he - 5 


——242 — 4 „ De 5 3 


Taftiglione (Benedetto Wenedette, gen). 173 


ber ihm große Achtung bezeugte. Hier trat er mit ben berkhmteften 
Literatoren und Kuͤnſtlern in freundfchaftliche Verbindung. Wit dem 
Eifer eines Kunftliebhabers verband er die Einfichten eines Alterthumde 
kenners und ſammelte vorzügliche Städe damaliger Meifter, ſowie ſchaͤtz⸗ 
bare Ueberreſte alter Kunſt. 1516 heirathete er eine Tochter des Grafen 
von Torelli, welche aber zu Mantua 1518 im Wochenbette ſtarb, in⸗ 
def er felbft als Geſandter ded Markgrafen von Mantua in Rom bleis 
ben mußte- Die vornehmfen Männer am päpfti. Hofe bemühten ſich, 
durch allerlei Aufmerkſamkeit feinen Schmerz zu lindern, und Leo X. 
ertheilte ihm eine Penfion von 200 goldenen Kronen. Nach dem Tode 
dieſes Papites bie Caftiglione in Rom bis zur Erwählung Hadriau's 
VL, nach deſſen Ankunft begab er fih nah Mantua, welches er aber 
nach der Thronbefleigung Clemens VII. verließ, um als Geſandter des 
Narkgrafen nach Rom zuruͤckzukehren. Der neue Papſt, welcher damals 
einen Geſandten an. Kaifer Kari V. (vgl. d.) fenden mußte, wählte ihn 
ja diefem Poften. In Madrid ward er (März 1525) vom Kaifer mit 
vieler Auszeichnung aufgenommen. Indeſſen er hier alle Kräfte aufbot, 
um die Streitigkeiten der europ. Mächte auszugleichen, erhielt er bee 
ſchreckenvolle Rachricht von der Eroberung und Pländerung Roms und 
von der Gefangennehmung bed Papfted durch die Horben des Gonne- 
table von Bonrbon. Sein Schmerz über diefen Borfall wurbe dadurch 
vergrößert, daß der Papſt ihn ber Bernachläfligung feines Interefjed bes 
ſchuldigte. Doch gelang es ihm, beufelben von feiner Unſchuld zu über 
zeugen; allein alle Gunſtbezeugungen des Kaiſers, der ihm das reiche 
Bisthum Avila ſchenkte, konnten ihm feine vorige Gemüthsruhe nicht 
wiedergeben. Er ftel in ein Fieber und fl. zu Toledo d. 2. Febr. 1529. 
Der Kaifer ſeibſt fprach feine Lobrede in wenigen, aber wahren Worten 
aus, indem er zu Ludwig Strozzi, Caſtiglione's Neffen, fagte: „Ich vers 
fihyere Sie, wir haben .einen der gebildetften Männer des Zeitalters ver⸗ 
loren.“ Gaftigliones berühmteftes Wert ift fein „Cortigiano“ (erſte 
Ausg. Venedig 1528), aud A Bchrn. beſtehend und in Form eines Ges 
ſpraͤchs abgefüßt, es warb in die meilten europ. Sprachen uͤberſetzt. Er 
Ichrt darin die Kunft, welde ein Hofmann anwenden mäfle, um feis 
nem Fürften angenehm und nuͤtzlich zu ſeyn und uͤberhaupt am Hofe mit 
Erfolg aufzutreten. Durch die Empfehlung echter Ehrbegierbe, Groß⸗ 
muth, Maͤßigung and Befcheidenheit, wirb es für jeben Lefer. jede Zeit 
alters, Geſchlechts und Standes fehr lehrreich. Der Styl ift rein und 
zterlich, Saftiglione hat auch einige Gedichte in feiner Mutterfpracdhe 
Mnterlaffen, die eben fo ſchoͤn wie feine lateinifchen gefchrieben find. 

Lettere ſetzte Scaliger den treffliden Werten des Alterthums an bie 
Seite. Seine Briefe (Gomino 1769, 2 Bd. 4.) find zugleich für die 
politiſche und LKiteraturgefchichte wichtig. Caſtiglione war ein Freund 
von Rafael und Giulio Romano, und der Lebtere errichtete ihm zu 
Mantna ein Denfmal, das noch dafelbft gezeigt wirb. 

Eaſtiglione (Benebetto Benedette, gen ). berühmter italien. Kuͤnſtler, 
geb. 1616 zu Genua; ſtudirte anfangs, widmete fick aber in der Folge 
der Malerei. Er lernte bei Paggi, Ferrari und Anton van Dyk. Um 
ter biefer Anleitung und bei dem erflaunenswärbdigen Fleiß, den er ans 
wendete, nach ben größten Meiltern in Rom, Florenz, Parma und Ber 
nedig zu Rubiren, gelangte er in allen Arten der Kunſt zur Bolllommeno 
beit, Der Herzog von Mantna nahın ihn hoͤchſt vortheilhaft bei fich auf, 
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wo er 1670 ſtarb. Dieſer Kuͤnſtler, der mit gleicher Geſchicklichkeit 
Geſchichte, Bildniſſe und Landſchaften malte, fand vorzuͤglich Geſchmack 
in Vorſtellung von Schaͤferſtuͤcken, Märkten und Thieren, worin ihn 
Niemand übertraf. Zartheit des Pinfels, Zierlichkeit der Zeichnung. 
Schönheit der Färbung, vereint mit vollfommener Kenntnid von Schats 
ten und Licht, geben feinen Gemälden fehr hohen Werth. 

Saftiglione (Duc de), ſ. Augereau. 

Caftilien, Caftilla (ſpr. Caſtilja), die größte Landfchaft ober Könige 
reich in Spanien, die gegen Norden an Afturia und Biscayk, gegen 
Oſten an Navarra, Aragon und Balencia, gegen Süden an Murcia und 
Andalufien und gegen Welten an Portugal und Xeon grenzt. Die Natur 
theilt ed durch ein langes Gebirge in 2 Theile; der im Norden des Ges 

° birges liegende und eher, als der andere, den Sarazenen entriffene Theil 
heiße Altcaftilien, der im Süden liegende Rencaftilien. Altcaſtilien ent» 
hatt auf 800 QM. über 800.000 Einw. Diefe Provinz wird von vie 
len Gebirgen dnrchfchnitten, weßhalb nur die Thäler angebaut find; Baus 
me ſieht man beinahe gar nicht, Daher auch nur wenig Obſt gegogen wird. 
Das Klima iſt bedeutend kälter ald das von Neucaftilien und der Holz⸗ 
mangel alfo um fo empfindlicher. Induſtrie und Handel find fo gut als 
gar nicht- vorhanden. Die Einwohner haben bei vieler Rechtlichtkeit ein 
ernſtes und verfchloffenes Weſen; die fo verrufene fpanifche Steifheit 
und Etiquette (grandezza) find bier ganz vorzüglich zu Haufe. Sie wird 
in A Fleinere Provinzen, Burgos, Soria, Segovia, Avila getheilt. — 
Reucaftilien enthält 1400, n. 3. mit 1.218.000 Einw. 1450 DOM. Es 
nimmt die Mitte der pyrendifchen Halbinfel ein, und bildet eine hohe, 
zwifchen deu Gebirgen Guadarama und Sierra Morena eingefchloffene, 
hoch über dem Meere gelegene Ebene. Sie enthält die größte Ebene 
von ganz Spanien; diefer Umitand und der Mangel an Bewäflerung 
machen, daß diefe Provinz nur fchlecht angebaut it, im Sommer an ges 
waltiger Hige, im Winter zuweilen an einer empfindlichen Kaͤlte leidet. 
Der Reucaftilianer zeichnet fich durch ein ernfted und feierlihes Wefen, 
durch Indolenz und Mangel an Betriebfamfeit, dagegen aber audy burch 
Talente für ernfte Biffenfchaften und einen gnverläfjigen, edlen Charakter 
and. Das reinite Spaniſch wird in diefer Provinz gefprochen. Siewird- 
in 5Provinzen getheilt: Madrid, Toledo, Guadalarara, Euenza, La 
Mancha. Lnter dem Saftilianischen Reich veriteht man, außer diefen beis 
den Provinzen: Leon, Afturia, Salicia, Eftremadura, Andalufien, Gras 
nada und Murcia, nebft dem Gebiet der Stadt Antequera. — Anfangs 
eine Graffchaft in Burgos, die zu Leon oder zum Königreich Afturien ger 
hört hatte, warb Altcaftilien ein eigner für fich beftehender Staat, nach, 
dem ſich die Grafen, als koͤnigl. Gouverneurs, unabhängig und zu Erbs 
herren gemacht hatten (933). Ferdinand Gonzales (Gonſalvo) ward ale 
der erfte fouveraine Graf und fein Urenfel, Garcias Sanchez (ft. 1028), 
als der leß‘e genannt; deſſen dltefte Schwefter Nunnia (Nugna) brachte 
die Braffcaft ihrem Gemahl, dem Sanctius (Sancho) Mayor von Ras 
yarra zu, welcher auch Aragonien, Sobrarbien u. a. den Mauren ent⸗ 
riffene Kandftriche befaß. Durch die Kändertheilung unter feined Soͤhne 
(1036) erhielt Kerdinand I., der Große, Caſtilien ald Königreich, fowie 

durch Bermählung mit Veremunds III. Schweiter und Erbin, Sanctia, 
das Königreich Leon (1037), das er mit jenem vereinigte. Allein die 
Bereinigung beider Reiche dauerte nur fo lange, als ihe Stifter regierte; 
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Ferdinands 3 Söhne theilten (1065), Sanctius II. befam Gaftilien, AL 


fone VI. Leon und Garcias Galicien, mit bem ehemaligen Portugal. Als 
fons VI. vereinigte zwar durch Erbfchaft die Länder feiner Brüder (E. 
1073) und vergrößerte fie durch Eroberung des maurifchen Königreichs 
Toledo (Neu⸗E. 1085); und mit Ausnahme ber Provinz am Minho und 
Duero (woraus nachher Portugal erwuchs), fielen fie alle an feine Toch⸗ 


ter, Urraca (1109), fowie nad) ihr an Alfons VII. (VIII 1126—56)5 


allein diefer zerfpfitterte Gaftilien und Leon aufs Neue durch die Theilung 
zwiſchen Sanctius III. und Kerdinand II., bie endlich des Erftern Sohn, 
AlfonsIX., feines Bruders Enkelin, Berengaria, heirathete und ihr Erbs 
pring, Ferdinand III., beide Reiche in feiner Perfon vereinigte (1230). 
Bon biefer Zeit an gab ed nur Ein Königreich Eaftilien mit der Refi- 
denzitadt Burgos, und es wuchs zu einem anfehnlichen, mächtigen Staat 
empor, aber im Innern nicht fo geordnet und nad) conftitutionnellen 
Grundlagen regiert, wie Aragonien. Ferdinand III. führte die Untheilbar⸗ 
kit des Reichs und das Recht der Erftgeburt ein, Doch ohne die weibl. 
Defcendenten von der Succeffion auszufchließen, noch Die Erbrechte der 
Seitenlimen genauer zu beftimmen, daher sftere Thronftreitigkeiten 
entftanden. Er machte manche das Gerichtöwefen verbeffernde Einrichs 
tungen and glänzt ald Gefeßgeber (durch einen angefangenen Cober, 
Partida) und ale Eroberer von Andalufien und Murcia. Sein Sohn, 
Alfons X., der Weiſe, folgte ihm, und diefen Sanctius IV. (1284— 
95), Ferdinand IV. (—13129), Alfons XI. (-1350), Peter der Graus 
ſame (— 1369), Heinrich II. Nothus C—1379), Johann I. (—1390), 
Heinrih III c—1406) Sohann II. (—1454), unter welchem die cas 
nariſchen Inſeln befegt und zur Krone gefchlagen wurden. Heinrich 
IV, hinterließ feiner Schwelter, Sfabella, dad Erbreich (1474), und 
fhon vorher war durch deren Vermählung mit dem Kronprinz, Fer 
dinand von Aragonien (1469) die fünftige Bereinigung beider Haupt⸗ 
länder zu Einer Monarchie bewirkt worden. Seit ihrer Bereinigung 
(1479) gibt es nur ein Königreich Spanien. Das Wappen ift im 
rothen Felde ein goldenes Gaftell mit 3 Zinnen, ſchwarzen Mauers 
Rrihen und geöffneter Fleiner Thür und zwei Fenftern. 

Saftlereagh (Korb), |. Londonderry. 

Caftleton CEaftletown), Hanpft. auf der engl. Infel Man, liegt 
an der Gaftletonbai; hat ein Schloß, geiftliched Seminar, fchlechten 
Hafen und 2050 Em.; ift Sig der Gerichtähöfe, des Gouverneurs u. a. 

Saftletomwn, Dorf in der füdfchottl. Graffchaft Rorbourgh, hat 
1500 Einw. und befuchte Bäder; dabei die Gaftletownhähle CPeaks 
höhfe, devils arse), welche 2742 Fuß lang ifl und aus mehreren Ge- 
wölben befteht, in deren einigen Häufer mit Bewohnern befindlich find. 
Gie hat tiefer einen See und einen Fluß, der fich in die Tiefe ftürzt 
und tiefer unten wieder erfcheint. 

Saftramentation (Caftrametation, v. lat.), Lagerkunſt, die fyftes 
matiſch geordnete Lehre, das Lager eines Heeres nach dem Plane bes 
Feldherrn und nach dem Terrain zu wählen, abzuflecfen, zu fichern und 
einzurichten; gehört in das Bereich des Generalquartiermeifteramtes oder 
Generafftabes. In der Altern Kriegsführung war diefer Zweig der Krieges 
wiſſenſchaften verwicelter und wichtiger, als in der neuern, wenigfteng in 
Betreff der Marſchlaͤger, weil jedes Lager aud) Defenfivftellung war und 
eine Entwicelung, einen Aufmarfd) der Armee nadı ber Schladhtordnung 
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vorausſetzte. Die jetzige Colonnenſtellungen und darnach ſich bildenden 
Bivouacs haben dieſe Lehre in der alten Form ziemlich verſchwinden 
laſſen und das Bleibende mehr auf allgemeine Grundſaͤtze beſchraͤnkt. 
‚ Saftrat. Wenn durch eine chirurgiſche Operation ein ſehr weſent⸗ 
licher Theil der maͤnnlichen Sexualtheile hinweggeſchnitten und dadurch 
dem Individuum die Faͤhigkeit geraubt wird, ſich fortzupflanzen, ſo 
nennt man ſolche Verſtuͤmmelte: Caſtraten. Zwar wird durch dieſe Ope⸗ 
ration die aͤußere Form der gedachten Theile nicht weſentlich geſtoͤrt, wie 
aber dieſer Akt auf die ganze Organiſation vom allerwichtigſten Einfluß 
iſt, erleidet doch auch ſelbſt die aͤußere Geſtaltung jener Theile einige 
Veraͤnderungen, die ſich hauptſaͤchlich auf die ſchlechte Ernaͤhrung derſel⸗ 
ben, vom Augenblicke der Caſtration an, begruͤnden. Außer der phyſi⸗ 
ſchen Veraͤnderung des ganzen Koͤrpers der Caſtraten erſtreckt ſich auch 
der Einfluß ſolcher elenden Verſtuͤmmelung ſehr bedeutend auf ihren Geiſt. 
Sie ſind im Allgemeinen ohne beſondere Geiſtesanlagen, unempfaͤnglich 
fuͤr alle edlen Empfindungen, traurig⸗melancholiſch im Bewußtſeyn ihrer 
Nullitaͤt dahinſchleichend, feig und engherzig. Es iſt bekannt, daß unter 
den Urſachen, die den Menſchen auf dieſen nichtswuͤrdigen Gedanken 
brachten, in aͤltern Zeiten, beſonders in Italien, ſehr haͤuſig die Erfah⸗ 
rung bei Knaben die Caſtration veranlaßt hat, daß ſolche Knaben ihre 
zarte Diskantſtimmen die Lebenszeit hindurch erhalten, und ſo den einzi⸗ 
gen erbaͤrmlichen Erſatz bekommen fuͤr den Verluſt des groͤßten Gutes 
des irdiſchen Lebens. Viele von ihnen haben auch wirklich ſich eine be⸗ 
jammernswerthe Berühmtheit erfungen, z. B. C. B. Farinelli cl. d.). 
Ein anderer, ſehr beruͤhmter Caſtrat, ein ital. Saͤnger, war Careſtini; 
die Leſer finden ſein Bild in Hogarths unvergleichlichen Blaͤttern: „Die 
Heirath nach der Mode.“ Man kann, hinſichtlich der verſchiedenen 
Grade der Verſtuͤmmelung, verſchiedene Arten von Verſchnittenen unter⸗ 
ſcheiden. Die Alten nannten Spadonen oder unvollkommene Caſtraten 
ſolche Maͤnner, die nur auf der einen Seite caſtrirt waren. Menſchen 
dieſer Art haben keine der erwaͤhnten Eigenthuͤmlichkeiten an ſich; ſie koͤn⸗ 
nen ſich auch fruchtbar begätten, und das roͤmiſche Geſetz erlaubt ihnen 
deßhalb auch die Ehe. Eine zweite Gattung bilden die Unglüdlichen, 
denen nämlich beide Tiftifel, fey ed durch einen Schnitt, ſey es durch 
eine fonftige Manipulation, fehlen. Diefe Gattung bildet die eigentlich 
fogenannten Gaftraten, ihre Begattungen find durchaus unfrudhtbar. Wie 
fehr diefe phyfifch verfchlechterten Menfchen auf die Berfchlechterung ber 
Sitte bei den Römern wirften, erzählt Suvenal. Eine dritte Öattung 
von Berfchnittenen; endlich ift aller äußern Serualtheile durd die graus 
famfte Operation beraubt; fie bildet die Klaffe der eigentlich fogenannten 
Berfchnittenen oder Eunuchen. Wie man befanntlidy ganze Klaffen von 
männlichen Thieren caftrirt, un fie zur fruchtbareu Begattung untauglic) 
und dafür zu andern Zwecken gefihiefter zu machen, fo hat mun aud) 
verfchiedenen weiblichen Hausthieren einen Theil der innern Serualor> 
gane herausgefchnitten. Sa, diefe fürdyterliche Operation ift fogar, nad) 
durchaus glaubwärbigen Schrififtellern, zuweilen felbit am weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte vollzogen worden, wo aber die Gaftration, fonderbar genug, ges 
rade eine entgegengefegte Wirkung als bei Männern zur Folge hat. Kur 
darin gleichen caftrirte Weiber caftrirten Männern, daß auch bei jenen 
ber finnfiche Trieb durchtdiefe Operation fehr abgeftumpft wird, Ein graus 
ſam ⸗nichtswuͤrdiges Gefeß der Indianer verdammt bie Ehebrecherinnen, 
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noch kurz vor ber Todesſtrafe, zur Gaftration. Verſchiedene Beweg⸗ 
de haben die Menfchen bewogen, ſich der Caſtration zu unterwer⸗ 
fe. Die Gewinnſucht, die fchändliche Eltern fonit antrieb, die 
w aͤnnlichkeit ihrer Kinder aufzuopfern, indem fie fle zu fünftlichen Sos 
 kanfängern bilden, haben wir bereitd erwähnt. Sin früheren Zeiten 
arden inStalien, namentlich imKirchenftaate, jährlich im Durchfchnitt 
wehrt als A000 Knaben caftrirt, bis endlich der Papſt Elemend XIV, 
vieſen Mißbrauch verbot. Dennoch war er durch das päpftliche Geſetz 
 Biht ganz audgerottet, und noch lange nachher wurde die Gaftration 
Mitunter ſogar Öffentlich getrieben. In der neuern Zeit find indefjen 
Machdrücklichere Öefebe dagegen gegeben worden. iferfucht und Rache 
vw in nicht feltenen Fällen das Meffer zur Caftration geführt. Wer 
nicht von der Liebe Abdlards und Heloifens gehoͤrt? (S. Abs 
fard.) Im Morgenlande vertraut der eiferfüchtige Drientale nur Bers 
feittenen die Wache über feine Weiber. Unter dem vielen Unheil, 
das religidfer Kanatismus in der Welt geftiftet hat, iſt die Gaftration, 
- velcher er fehr oft Anlaß gab, keines der Fleinften Uebel. Der Kai 
fer Konſtantin und Quftinian mußten wirklich ihre ganze Macht aufs 
bieten, um dem religidfen Wahnſinn der Priefter der Kybele zu begeg- 
nen, welche fich felbft verſtuͤmmelten. Die Valerianer, eine religidfe 
Sekte, glaubten nicht nur Gott mwohlgefällig zu feyn, indem fie fich fels 
ber verftünnmelten, fondern fie caftrirten auch Jeden, der unglüclicher 
Beije ihnen in den Wurf kam. Auch ald gefetliche Strafe hat man die 
Gaftration aufgeftellt. Nach Diodorus wurden Solche, die ſich der Roth» 
zucht und ähnlicher Verbrechen fchuldig gemacht hatten, in Aegypten 
taftrist, und nach Pietro della Valle findet diefelbe Sitte in Derfien Statt. 
Esdlich haben unmiffende, marftfchreierifche Chirurgen die Gaftration alg 
vergeblicyes, radikales Heilmittel der Brüche genannt. Schließlich er 
en wir bed einzigen Falls, wo bie Gaftration gefeßlich erlaubt ift, 
da naͤmlich, wo fie von einem ſchon gewiffen Tode rettet, alfo in Krankheiten. 
Caftres, Bezirk im franz. Depart. Tarn -35 OM. und 115.300 
Ew., mit der gleihnamigen Hauptfl., am Agout Chier fhiffbar), Sig 
eines Biſchofs, Handelögerichts, hat in 1689 Häufern 15.660 Einw., 
welche Wollenzeuche fertigen. Merkwuͤrdig find die Kathedrale und 
Birke. In der Nähe der Hügel Puytalos (mit den Steinen Priapo⸗ 
lithes und Hiſteraͤ Petraͤ, dem zitternden Kelfen, la Roquette, einem 
eiranden, auf der Spige fiehenden, 11 Fuß hohen Stein, der ftarf ges 
Roßen, fich einige Male bewegt und wieder ftill fteht), und die Höhle 
mit einem Bache, Zufluchtsort Cangeblidy) des heil. Dominicue. 
Saftro, 1) Herzogthum, einverleibt der Delegation Viterbo im Kir: 
qheaſtaate; ward von Paul III. an feinen Sohn Peter Aloys von Kar: 
neſe, nachherigen Herzog von Parma und Piacenza, gegeben, fpäter an 
deu Monte di Pieta zu Rom verpfändet, bei Richtabtragung der Zins 
fen und nach Ermordung eines abgefchichten Biſchofs die Stadt gefchleift 
and das Herzogthum zur päpfllichen Kammer gezogen. Die Herzöge von 
entfagten erſt 1736 ihren Anſpruͤchen. — 2) Stadt am abriatis 
ſchen Meere, in der neapolit. Provinz Otranto; hat Bifchof und 7000 
inw, welche viel Tabak bauen. — 3) Eaftro Giovanni, Parlaments. 
Redt in der Intendanz Galatanifetta, im Val di Noto auf der Infel 
Scilien; 2198 Häufer, 11,150 Einw., hat Kellungswerfe, in ber 
Nhe Steinſalzgruben. — 4) EaftrosRteale, Parlamentjlabt in der ficis 
“ 2 
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lianiſchen Intendanz Meſſina, am Fluſſe Reale, hat 2336 Haͤuſer, 
11.350 Ew., Wein⸗ und Oelbau. — 5) Eaſtro Vireyna, Diſtrikt in 
dem Staate Peru, zwar nur 7000 Ew. zaͤhlend, aber beruͤhmt we⸗ 
gen ſeiner feinen Vigognewolle. 

Caſtrum Doloris (Trauerbuͤhne), nicht gleichbedeutend mit Kata⸗ 
falf, Diefer (das Trauergerüft) ift bloß die ftufenartige Erhöhung des 
Sarges eines zu feiernden erhabenen Todten mit der denfelben umgeben- 
den Kerzenerleuchtung und den dazu gehärigen Verzierungen, Wappen, 
Inſchriften tc., welche fich in einer Kirche, ohne daß diefe uͤbrigens eine 
Veränderung zu erleiden braucht, oder in einer Privatwohnung befinden 
kann. Das Caſtrum Doloris aber ift der ganze Raum, worin ein Katas 
falf fich befindet, nebft allem Zubehoͤr. Wenn eine fürftliche oder andre 
vornehme Perfon, deren Familie dem Verewigten diefe Ehre gewähren 
will, geftorben ift, wird der Sarfophag (der gewöhnlich leer ift, weil eine 
ſo lange Aufbewahrung der Leichen felten möglich ift) des Berjtorbenen 
auf einer ftufenmäßigen, ſchwarz bebedten Erhöhung (dem eigentlichen 
Katafalk) zur Schau ausgeftellt. Die den Rang des Todten andeutenden 
Zeichen find auf den Sarg gelegt (wie etwa Degen, Epaulettd ıc. eines 
Offiziere), oder einzeln auf 4 bis 6 den Sarg umgebenden Tabouretg 
befindlich (die Reiches oder fürftlichen Inſignien), wenn ed ein regierens 
des Haupt oder zur Herrfcherfamilie gehörig gewefen. Hohe Armleuchter 
umgeben den Sarg. Ein Thronhimmel bedeft ihn, an deffen Pfeilern 
4 Marfchälle ftehen. Der im Dienfte des verft. Füriten deffen Perſon zu— 
naͤchſt geftandene Offizier oder Offiziant fieht zur Finfen am Kopfende 
des Sarges, mit der rechten Hand denfelben berührend, zum Zeichen 
der auch über das Grab hin reichenden Anhänglichfeit. Das Zimmer 
it fchwarz ausgefchlagen, mit filbernen Gehaͤngen, paffenden Sinnbils 
dern ıc. ernft und edel verziert und mit zahlreichen Kerzen erleuchtet. 
Ein folches gefchloffenes Zimmer, oder die Kirche oder Kapelle, wenn 
fie dazu eingerichtet worden, heißt eigentlich Caftrum Doloris. Die 
FSranzofen nennen ed Chapelle ardente, welcher Ausdruck wohl von 
Chambre ardente (f. d.) zu unterfcheiden ift. 

Safnar, nad) dem Strauße ber größte Vogel; er mißt vom Schna= 
bel bis zu den Klauen bis 54 Fuß. Die Flügel des Caſuars find 
noch Fleiner als die des Straußes und zum Fliegen ganz unbrauchbar. 
Statt der Schwungfedern hat er an jedem 4 bis 6 fahle Schäfte, 
die den Stacheln eines Stachelfchweind gleichen. Gein Kauf tft fo 
fhnell, daß ihm die flüchtigften Sagdhunde nicht einholen Finnen. Er 
bewohnt Dftindien, befonders Java und die Moluden. Seine Nah— 
rung befteht aus Pflangenftoffen. Zu Botanybai und Port Jackſon 
hat man eine Gattung Gafuare entdedt, die noch weit größer find, 
und fie neuholländifche genannt. 

Safualpredigten (Cafualreden), religiöfe Vorträge der Prebi- 
ger, die bei außerordentlichen, entweder angenehm oder traurigen Bers 
anlaffungen gehalten werden, und ihnen befonders Gelegenheit darbies 
ten, das Leben fir die Religion zu interpretiren. 

Safuismus Clat., philof. Moral), die Meinung, nad) der die 
freien Handlungen des Menfchen vom Zufall abhängig ſeyn follen. 
Sie ift grober Caſuismus, wenn fie dem blinden Zufall diefen Ein⸗ 
fluß beimißt, feiner, wenn fie dabei eine Mitwirfung der göttlichen 
Regierung zuläßt. Vgl. Indeterminismus. 
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Caſuiſten (Theol.), Moraliften, welche nachzumeifen fuchen, wie 
ſittliche Grundfäge, göttliche oder kirchliche Vorfchriften, auf einzelne, 
beſenders fchwierige und zweifelhafte Fälle anzuwenden find. Unter ben 
Evangelifchen haben ſich Spener und Baumgarten, unter den Katholiken, 
nah den Scholaftifern, vor andern die Sefuiten Toletus, Sa, Sandıez, 
Suarez, Bauny, Escobar, Bufenbaum u. A. als Caſuiſten ausgezeichnet. 

Safwiftif, derjenige Theil der Theologie und Moral, welcher ſich 
mit ben Grundfägen befchäftigt, nach welchen ſchwere Gewiffensfälle (be⸗ 
fondere wo eine Sollifion der Pflichten eintritt) entfchieden werden 
möflen. Kant nennt fie Dialeftif des Gewiſſens. Daher Eafuift, ein 
Moralift, welcher dergleichen Gewiſſenszweifel zu Idfen fucht. 

Casula (Casubula, Planeta, [at.), das oberfte Kleid, das die Prieften 
beim Mefjelefen anziehen. Es war fonft fo lang und breit, daß es den 
Priefter vom Hals bis zum Fuß bededte und ihn wie ein kleines 
Haus (casula) ganz einfchloß, daher es auch den Namen erhalten haben 
fol. Erſt fpäter hat es die gegenwärtige Form erhalten und befteht aus 
einem breiten Streifen, welcher durch eine Deffnung in der Mitte dem 
Priefter um den Hals gehängt wird und vorne etwa bis an die Knie, 
binten etwaß tiefer reicht. Sie ift nad) Befchaffenheit der Kirche oft fehr 
koſtbar und reich geſchmuͤckt, meiftend von Seide, aber auch zuweilen 
von Wollftnff, und muß nadı VBorfchrift der Meßrubrifen zu verfchiedenen 
firhlihen Zeiten und Zelten weiß, roth, fchwarz, blau und grün ſeyn. 

Caͤſur. Einige Bersrhythmen haben außer den Fleinern Einfchnitten 
jwifcyen den einzelnen Bersfüßen und Metris, wodurch der poetifche Rus 
merus gegliedert ober artifulirt wird, auch noch größere Einfchnitte in 
der Mitte. Diefe groößern Einfchnitte werden Gäfuren genannt und 
rühren entweder vom Rhythmus oder von den Worten her, welche jenem 
angepaßt find. Die erftern find rhythmifche, die andern profodifche oder 
rhetorifche Caͤſuren, von welchen jene in die poetifche Rhythmik, dieſe in 
die Profodif gehören. Eine rbythmifche Caͤſur findet 3. B. im Pentameter 
ftatt, welcher dadurch in zwei gleiche Hälften getheilt wird, die gleich» 
fam als größere Füße oder Metra anzufehen find; und da mitten im 
Worte nicht wohl paufirt werden fann, fo erfordert es Die Uebereins 
funft des Wortfußed mit dem Versfuße, daß fich mit diefer Caͤſur ein 
Wort endige, wenn auch nicht ein ganzer Satz, 3. 2. 

Ringe am entwölften Azur | bildet fih Roms Horizont. 
Die Stelle diefer rhytmifchen Säfur ift unveränderlich, die der profodi- 
{hen oder rhetorifchen hingegen veränderlich, weil dieſe leßtere von dem 
logifhen Sage abhängt, welcher in feinen Fleinern und größern Abfchnit- 
ten, den Kommatis, Kolis u. f. w., einen fleinern oder größern Ruhe⸗ 
punft erheifcht, der den poetifchen Rhythmus in einem Verſe am menigs 
ften ftört, wenn er mit den vhythmifchen Abfchnitten zufammentrifft. Denn 
beim Lefen des Verſes muß nicht das Metrum oder der poetifche Taft, 
fondern auch der Sinn berüdfichtigt werden. Die profodifche Caͤſur aber 
findet in allen Berdarten (nicht bloß im Herameter und Sambustrimeter, 
wie Hermann fagt), und zwar in jeder Stelle des Verfed, zu Anfange, 
in der Mitte und am Ende veflelben ftatt. Sie it Das, was Hermann 
eine Reihe nennt (arma vi | rumque ca | no. Vid, Epit. $. 57). Ob 
ed aber gleich zur innigen Vereinigung der Worte mit dem poetifchen 
Rhythmus gehört, daß die rhythmiſchen Abfchnitte mit den profodifchen 
(Wort⸗ oder rhetorijchen Paufen) im worterfüllten Verſe übereinftimmen, 
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ſo leidet doch auch dieſe Regel, wegen der Schwierigkeit ihrer Beobach⸗ 
tung, nicht ſelten Ausnahmen. Außer den beiden genannten Caͤſuren 
wird auch bisweilen die Zerſchneidung des Wortfußes durch den Versfuß 
Caͤſur genannt, wodurch bewirkt wird, daß die einzelnen Woͤrter des 
Verſes nicht ſeine einzelnen Fuͤße ausmachen, was zur innigen Verbin⸗ 
dung der Materie des Verſes mit deſſen Form oder Rhythmus, oder zur 
Einheit der Theile zu einem Ganzen und folglich auch zur groͤßern Voll⸗ 
kommenheit eines Verſes erforderlich iſt; weßhalb ein Vers wie folgender: 
Doctus | nobilis | astro | semper | rarior | ovo, 

nicht unter die guten zu rechnen iſt. - Diefe Caͤſur kann man füglich die 
Wortcäfur oder podifche nennen (f. Wolf's ‚Liter. Analekten“ 9. 5. ©. 
05), welche ald Mittel zur Vereinigung des Wortfußes mit dem Vers⸗ 
fuße dient, ob fie gleidy nicht wie jene beide trennt, fondern vielmehr 
trennend vereinigt, mag fie Abrigend genannt werden wie fie will, in 
der Profodik, wohin fie eigentlich gehört, ihre Würdigung findet. — 
In der Mufit fommt der Ausdrud: Caͤſur feltner vor; in diefer bes 
dient man ſich flatt defjelben Lieber des deutfchen Wortes: Einfchnitt. 

Cafusd (Beugungsfall, Endfall), die Verhältnißform, unter weldyer 
ein beclinirbarer Redetheil vorkommen kann, oder die eine Bezichungss 
form der Beugung. Die Caſus find nicht in allen Sprachen in gleis 
her Anzahl vorhanden: die gemöhnlichften find: a) Nominativug 
KennfalD, gibt das Subject des Satzes an, und dient zur Benens 
nung einer Sache überhaupt, ohne ihre Beziehung; b) Genitivus 
(Geſchraͤnkungs⸗ Beſitz, Sattungsfall), gibt «in den Haupt 
begriff befchränfendes Merkmal, oder auch die höhere Gattung deffel« 
ben an; c) Dativus (Gebe⸗, ZwedfalD, drüdt die Beziehung 
aus, in welcher ein Subſtantiv zu einer Handlung fteht, zeigt 3. 2. 
wein, für wen, wozu, wen zu Nuten oder Schaden etwas ift, oder 
gefchieht; d) der Accuſativ (Anklage⸗, Zielfall), zeigt dad 
Object oder daB Ziel an, worauf eine Handlung gerichtet ıft und das 
eine Deränderung erleidet; e) Bocativnd (Ruffall), zeigt eine 
Anrede oder einen Zuruf an; ſ) Ablativus CBefchaffenheitee, 
Beſtimmungs-, Nehmfall), beftimmt die Zeit, den Ort, dad Mit> 
tel oder fonft ein Veryältniß eined Gegenſtandes zu einem andern, ents 
weder für fich allein, oder, wie im Deutſchen, vermittelit einer Praͤpo⸗ 
fition. Bon diefen C. heißen der Nominativus und Vocativus Casus 
recti, unabhängige, weil fie eine Sache geradehin anzeigen, und für 
ſich verftändfich find, die übrigen C. obliqui, C. conversi, abs 
hangige, weil fie fih auf ein anderes Wort beziehen und nur erft in 
Berbinduug mit einem folchen einen Sinn haben koͤnnen. 

Casus reservati, Faͤlle der Disciplin und der Sierarchie der 
Fatholifchen Kirche, in welchen fid) der Papſt dag Recht der Losſpre— 
Hung von Sünden felbft vorbehalten bat, oder nur durch Biſchoͤſe 
ausüben läßt. Bei herannahendem Tode (in articulo mortis) gilt 
weder päpftliche noch bifchöfliche Nefervation, und jeder Prieiter kann 
von allen und jeden Sünden Iugfprechen. 

Sataldo, Parlamentgitadt in der fictlianifchen Intendanz Galatas 
nifetta, mit 7900 Einw. 

Satalonien (Catalunna, fpr. Catalunja), Spaniens nordöftlichfte 
Provinz (524 QM, groß), an Franfreih und das Mittelmeer grens 
jend, am Fuß der Porenden, deren zahlreiche Hefte, Montferrat, 
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Sierra de Ia Llena ıc., das ganze Land durchziehen; es hat mehrere Bors 
gebirge (Cabo de Ereur, de Eftardi, de Tofa de Salu, de Tertofa) und 
ſchoͤne Thäler (Andorra, Arran). Das Klima ift daher fchon viel ges 
mäßigter und befonders unbefländiger ald in den füdlichen Provinzen. 
Bon den vielen Fluͤſſen ift der beträchtlichfte: der Ebro, welchem bie 
Segre mit der Noguera zufließt; ferner die Küftenfläffe Llobregat, Ter, 
Fluvia, Beſos ıc. Der Aderbau ift nicht ganz ergiebig, obſchon er 
weit Anftrengung (vorzuͤglich mit Huͤlfe guter kuͤnſtlicher Bewäflerung) 
getrieben wird; doch bringt das Land Getreide, Reiß, Hafer, Huͤlſen⸗ 
frächte; der Weinbau bringt die und feurige Gewaͤchſe, Obſt gebeiht 
trefflich, auch Suͤdfruͤchte, fehr viele Hafelnäffe, Baumoͤl u. f. w. Die 
Biehzucht erſtreckt ſich auf Schafe, Rinder, Schweine (Gatafonifhe Schin⸗ 
fen), Ziegen, weniger Pferde. Die Gebirge haben reichliches Holz, (Kork 
chen) und Wildpret (dabei aber auch Bären, Wölfe), die Thäler 
find bededt mit Rosmarin, Lavendel, Ciſtus und Maulbeerbäumen 
(mit vieh Seidenraupenzuct). Der Bergbau liefert Eifen (wenig bes 
trieben), Silber, Alabalter, über 177 Marmorarten, edlere Steine 
(Zopafe, Amethyfte), Steinfalz ıc. Warme Bäder. Bienen, Bilde, 
Korallen. Die Fabriken in Baumwolle, Wolle, Seide, Leder u. dgl., 
ſonſt ſehr anfehnlich, haben durch Suͤdamerika's Revoiution fehr gelitten, 
fowie der übrigens durch gute Häfen unterftügte Handel. Die durch 
Berriebfamkeit ausgezeichneten Einwohner (856.000), von den Abrigen 
Spaniern durch Sitte und Charakter fehr verfchieden, theilen ſich in 12 
Bergerias und 2 Balle Diefe Satalanen find ſtark, fräftig, thätig, une 
ternehmend, gute Soldaten, ftolz auf ihre Vorzüge, die Freiheit und das 
Baterland liebend, treue Freunde, anhaltende Feinde, theilnehmend und 
nicht ohne Gefühl. Sie haffen den Baftiltaner, der fich ebenfalls für den 
Erften hält, unendlich mehr aber noch die Franzofen und das ſchon von 
alter Zeit her. Ihre Sprache ift ein eigener Dialeft. Die Provinz ger 
hört unter den Generalcapitain und die Audienz von Barcelona, der 
Hauptſtadt. — Die älteiten Bewohner Sataloniend waren die Laletani, 
Eaitellani, Indigetes, Ilergetes, Ilercaones, Gerretani und Aufetani, 
welche nach und nach von den Römern befiegt wurden und fpäter in den 
Ueberſchwemmungen der Sothen, Bandalen 2c. untergingen. Später von 
den Mauren angefallen, riefen fie Karl Martell zu Hulfe, der die Unter, 
werfung der Sarazeuen zwar verfuchte, fie indeffen nicht vollenden fonnte. 
Erit Karl d. Großen gelang dieß. So entitand die Marfgrafichaft Bars 
celona, die feit 864 ale ein fränfifches Kehn regiert ward, big fie von 
Ratmund V. 1137 durch Heirach mit Aragonien verbunden und von feis 
nem Sohne, Alfons II, unter dem Namen und Titel cined Furften- 
thums 1162 völlig damit vereinigt ward. Indeß behielt Frankreich noch 
immer Anfprüche anf Satalonien, denen es erft 1258, ald Aragonien 
einige Anfprüche an franz. Städte aufgab, völlig entfagte. Mit Aragos 
nien kam Satalonien an Saftilien und fo zur fpanifchen Monarchie. 1640 
empdrte fich Garalonien gegen Spanien, durch außerordentliche Bedruͤk⸗ 
tungen zur Zeit des Krieges mit Frankreich Dazu veranlaßt, und trat zur 
franz. Partei über. Erſt 1652 ward ed von Spanien wieder genommen, 
und 1659 trat Frankreich im fpanifchen Frieden Katalonien förmlich wies 
der ab. Später ward es ald Örenzprovinz ftetd der Schauplaß dee 
Kriegs zwiſchen Frankreid und Spanien. Im fpanifchen Erbfolgefriege 
hielt es am treuelten und längiten an der Öftreichifchen Partei, Auch 
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bei der franz. Occupation Spaniens durch Napoleon zeigte ſich Catalo⸗ 
nien fehr treu und machte den Franzofen, ohne fremden Beiftand, durch 
eigene Kraft, von 1808 bie 1814 fo viel zu fchaffen, daß fie ed nie 
ganz zu erobern vermochten und ungeheure Berlufte dafelbft erlitten. 
1823 blieb es am längften der Partei der Cortes treu und war die einzige 
Provinz, wo der geführte Krieg einigermaßen den Anfchein des Ernites 
hatte. 1826 und 27 war befonders diefe Provinz im Aufruhr. Karlis 
ftenbanden, jebt Agraviados genannt, zogen umher, belagerten Geros 
na, bedrohten Barcelona ıc., unterwarfen fich aber, nachdem ber König 
von Spanien mit feinem Heere in der Ebene von Tarragona (Sept. 
1827) angelangt und den Aufrührern eine Amneftie zugeflanden war. 

Catania (im Alterchum Satana, eine anfehnliche römifche Eolonie), 


Hauptſt. der gleichnamigen Intendanz (84 OM., 200.000 Em.) des Koͤ⸗ 


nigreichs Sicilien, im Bal di Demona, am füdöftl. Fuße des Aetna 


und am Einfluß des Indicelle ind Meer, doch hat fie.feinen Hafen, fons 


dern nur eine unfichere Rhede. Sie liegt in einer entzuͤckend fruchtbaren 
Ebene und ift ohne Vergleich die freundlichfte und reinlichfte Stadt der 
ganzen Inſel. Obgleich häufig durch Erdbeben erfhüttert, von Lavaſtroͤ⸗ 
men, beſonders 1603 zerftört, haben die betrieffamen Einwohner fie im> 
mer fchöner wieder aufgebaut. Sie hat ein Schloß und einige Feftungs- 
werfe; ihre Straßen (morunter die Straße della Colonna wohl eine 
Stunde lang), durchaus gerade, breit und reinlich, find mit ſchoͤnen, zum 
Theil prächtigen Gebäuden, meiſt aus Kava, befegt. Schr ſchoͤn ift der 
mit Säulenhallen umgebene Markt und der mit einem dgyptifchen Obe⸗ 
lisk gezierte Pla vor der prächtigen Kathedrale zu St. Agatha. Catas 
nia ift der Hauptfiß ded Sohanniterordend und eines Biſchofs (deſſen 
Einkünfte meift im Verkauf des Aetna⸗Schnee's beftehen), bat eine Unis 
verfität mit Bibliothek, verfchiedene Eellegien, mehrere Antifenfammluns 
gen, worunter das berühmte Biscarifche Mufeum, in einem reichen un⸗ 
geheuer großen Benediftinerflofter eine Ahnliche Sammlung, großes 
Kornmagazin, in 4160 Häufern 50.000 Einw., welche fi mit Yeins, 
und Seidenweberei, Wachsbleichen, Nafrigenfiedeu, Oelpreſſen befchäftis 
gen, Waaren aus Bernftein, Yava, Marmor und Holz fehneiden und 
mit Sandesproduften handeln. Gatania befitst noch heute viele Ueber— 
refte des Alterthums, ein Amphitheater aus der Roͤmerzeit, größer ale 
das Coloffeum, ein Theater, Odeum, aber Alles ift theild von Lava⸗ 
firdmen bedecdt worden, theils ftarf überbaut, fo Daß nur wenig zus 
gänglich ift: [2 Bider, ein warmes und ein faltes, jedes unter eier 
Kirche, find noch fehr wohl erbaften. 

Satanzaro, Stadt in der Provinz Calabria ulteriore I. (Koͤnigr. 
Neapel; Sig eines Bifhofs, hat 11.600 Ew., Eitudelle, Seidenmas 
nufafturen, Handel mit Del und Seide. Bon ihr bat das eine Galas 
brien den Namen Provincia di Catanzaro. 

Catarina (St), Eiland an der Kuͤſte von Brafilien, zu der Pro— 
vinz S.Paulo gehörig, 25 Seemeilen lang, 4 bie 9 breit. Es wird 
durch einen 200 Faden breiten Deeeresarın vom Feſtlande geschieden, 
hat einen fruchtbaren Boden und erzeugt Getreide, Huͤlſenfruͤchte, Panioc, 
Zuder, Kaffeeu. Sudfrüchte; die Hügel find mit dichten Waͤldern bededt. 
Bor demfelben wird ein einträglicher Wallfiſchfang betrieben, der cin 
faiferl. Regal ift; 4 Armacaos bringen etwa 400 Wallfiſche jährlich auf. 
Das Eiland enthält Stadt und Hafen, Nostra Sennora de destero, mit 
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2Moͤuchskloͤſtern und geringem Handel, da meiſtens nur Amerikaner 
anlegen, und in 3 Kirchſpielen 7 Dörfer mit 30.000 Einw. Die Com⸗ 
nandantſchaft im Fort if in der Kamilie Vasco's de Gama erblid). 

Eatean (le Cateau Cambreſis), Stadt im Bezirf Cambray, Dep. 
Rord (Frankreich); liegt am Selles, hat 741 H., und 4200 Einw., 
weihe Batiſt, Leder, Spisen und Zwirn verfertigen, letztern fo fein, 
daß man das Pfund zu 100 Louisd'or verfauft. Hier Friebe 1558 
zwiſchen Frankreich und England (d. 2. ApriD, u. Frankreich mit 
Spanien (d. 3. April), der den 1552 mit Raifer Karl V. begonnenen 
Krieg endigte, und die Bermähluug Philippe II. mit Elifabeth von 
Frankreich zur Folge hatte. 

Satilina (Kucius Sergius), das Haupt einer Verſchwoͤrung gegen 
ten rom. Staat, einer der vornehmften rim. Patricier, ein Mann von 
den glänzenditen Talenten und einer Kraft der Serle, welche dem 
Größten gewachfen fchien; aber zugleich audy ein moralifches Ungeheuer, 
welchen: fein Lafter zu verworfen, feines zu abfcheulich war, deſſen wilde 
keidenfchaften Feine Nücdficht des Rechtes, der Ehre oder der Menſchlich⸗ 
keit ſcheuten, und welchem durch einen baͤſen Damon nur darım fo große 
Gaben verliehen fchienen, auf daß er ein fo tüchtiged Werkzeug zum 
Berberben ſey. Cr trat in das Sünglingsalter, ald Rom der Wuth des 
Marius und Sylla zur Beute geworden. Um den Berbadyt des Bruders 
mordes von ſich zu wälzen, bat er Sylla, den Namen feined Bruders in 
die Eifte Der Proferibirten aufzunehmen. Sylla that dieß, und verpflich⸗ 
tete fi) Catilina zu einem Gefchöpf feines Willens. Furcht und Schrels 
fen um fich verbreitend, durchftreifte der Abſcheuliche mit einer Rotte von 
Anhängern die Straßen Rome und fuchte die Geängfteten von der Pars 
tei des Marius auf, um fie auf dad Qualvollfte niederzumegeln. Er 
mordete den edlen Marius Gratidianus mit eigner Hand. Die Gunſt 
bed Diftators hatte ihn zum Qudftor und in Afrita zu der Würde eines 
Praͤtors erhoben. Sein ererbtes Vermögen hatte er verfchmwendet und 
feine gewaltfamen Erpreffungen reichten zur Tilgung feiner Schulden 
nicht hin. Ein Mittel glaubte er zur Rettung feiner Eriftenz in dem 
Confulate zu finden, bei welcher Ehrenitelle er feine Gläubiger mit ges 
Taubten Guͤtern der Provinz zufrieden zu ftellen hoffte. Diefer Anfchlag 
mißlang aber gänzlih, und der Schinpf über dieſen nnerreichten 
Zwed, welcher Durch feine druͤckende Bermögenslage noch gefteigert wur⸗ 
de, beftimmmte ihn, Verbrechen gegen den Staat felbftzu begehen. Mehrere 
ausihweifende Sünglinge feines Alters, denen das Gift der Keidenfchaft 
richte als die Verzweiflung gelaffen hatte, bildeten unter Pijo mit Cati⸗ 
Iina ein Complott, welches befchloß, Die beftchende Berfaffung zu ftürzen, 
alle Senatoren umzubringen und fich in die Herrfchaft des römischen 
Reiches zu theilen. Am erften Januar (63 v. Chr.) follten die neuers 
wählten Sonfuln, Aurelius Cotta und Manlius Torquatus, ihre Stellen 
antreten, und diefer follte der Zag feyn, an welchen die Verſchwornen 
ihre Zwecke realifiren wollten. Durch ein zu früh gegebenes Zeichen des 
Gatilieı aber wurde die Ausführung ihres Vorhabens vereitelt. Gatilina 
bewarb ji) von Neuem um das Konfulat, und als er dem Cicero nachge⸗ 
jest wurde, ging feine Wuth über diefe verfehlten Hoffnungen und er- 
littenen Demüthigungen in Rache über. Viele Theilnehmer an der erften 
Verſchwoͤrung waren ihm noch getreu. Ungefähr 30 an der Zahl vers 
fammelte er, unterrichtete fie von feinen Planen und Operationen und 
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beſtimmte den Tag zur Ausfuͤhrung. Ganz Italien ſollte aufgewiegelt 
und jedem Oberhaupte ſein Wirkungskreis angewieſen werden. Rom 
ſollte an verſchiedenen Orten zugleich in Brand geſteckt werden und Ca⸗ 
tilina, an der Spitze einer Armee, die man in Etrurien geworben, ſich 
in der allgemeinen Verwirrung der Stadt bemaͤchtigen und alle Sena⸗ 
toren niederhauen. Lentulus, fruͤher Praͤtor von Rom, ſollte in den 
Verſammlungen den Vorſitz haben; Cethegus, der ſeine gegenwaͤrtige Ge⸗ 
walt der Befriedigung feiner Rachſucht an Cicero aufopferte, das Blut⸗ 
gemetzel in der Stadt leiten und Caſſius die Brandführer. befehligen. 
Die Wachſamkeit des Gicero war das Einzige, was ſie bei dem Ausbruche 
ihrer Verſchwoͤrung zu fürchten hatten. Catilina wählte daher zwei 
Ritter, welchen der Auftrag wurde, den berühmten Redner am folgenden 
Morgen bei einem DBefuche in feinem Bette zu ermorden. In Rom 
lebte aber eine gewiffe Fulvia, deren Bertrauter einer der Mitverſchwo⸗ 
renen, Eurius, war. Durch diefe erhielt Cicero von allen geheimen Bes 
rathfchlagungen des verbrecherifchen Komplotts Kenntniß. Nachdem er 
Sicherheitsmaßregeln gegen den gefährlichen Morgenbeſuch ergriffen, vers 
fammelte er den Senat, um ihn von der gefährlichen Kage des Staats zu 
benachrichtigen. Der Senat benahm fidy mit Mäßigung ; denn mit offes 
“ner Gewalt zu verfahren hielt er für unflug und nicht nach den Um⸗ 
ftänden berechnet. Er febte einen anfehnlichen Preis und eine Nichtbeftras 
fung für Denjenigen aus, weldyer feine Mitfchuldigen angeben würde. 
Da trat das Haupt der Verſchwoͤrung, Gatilina, mit der Stirne ber 
Scheinheiligfeit und Unverſchaͤmtheit im Senat auf, betheuerte aufs Feiers 
Iichfte feine Unfchuld und erbot ſich, alle Sicherheit für das gefeßliche 
Betragen feiner Perfon zu leiften. Durch feine demüthige Stellung und 
die Gewalt feiner Leberredungsgabe beftach er das Herz vieler Scnatos 
ren, bis Cicero, durch diefe Unverfchämtheit gereizt, in voller Erbitterung 
jene berühmte Gatilinarifche Rede hielt, deren Feuer einer entrüfteren 
Beredtfamfeit und noch jeßr entzüct. In einem ununterbrochenen Fluſſe 
meifterhafter Darftellung erzählt er die Neihe der Verbrechen, die auf 
dem Verſchmitzten lafteten, und die Gründe und Umijtände, die ihn zu 
diefer Anklage nöthigten. Catilina's Vertheidigung beftand aus nadien 
Morten und niedergefchlagenen Geberden; und als er uͤber des Conſuls 
niedrige Herfunft fpdtrifche Anmerfungen machte und ihm der Senat 
ferneres Gehör verweigerte; fo erflärte er mit tobender Stimme, daß er 
die Flamme, welche feine Feinde um ihn angezündet, in einem allgemei— 
nen Ruin eritiden werde; worauf er zornentbrannt die Verfammlung 
verließ. Zu Daufe angelangt, befchloß er, nach einer kurzen Unterredung 
mit Lentulus und Cethegus, der Republik, ehe fie fich zum Widerſtande 
gerüftet, zuvorzueilen und fih nah Etrurien zu begeben, wo einer der 
Mitverfhwornen, Manlius, eine Armee zur Unterſtuͤtzung warb. In der 
Nacht flüchtete er au Nom, langte in dem befreundeten Lager bei Füs 
fula an, befleidete fich mit allen Inſignien der höchiten Gewalt und ließ 
Liftoren mit Beilen und Fasces vor ſich hergeben. Cicero war indeß nicht 
minder thätig; der Gewalt feiner Beredtſamkeit gelang es, Daß rentu— 
lus, Cethegus und Caſſius zur Haft gebracht wurden und der Ents 
fheidung des Senats uber ihr Schickſal entgegenhbarrten. Gejandte an 
die Allobroger, welche fie zur Hülfe aufgerufen harten, und Briefe des 
Lentulus mit Inſchrift und Siegel an fie, ftellte fie ald Hochverrätber 
dar, Cicero und fein Conſulatsnachfolger Silanus ftinnmten auf ihre 
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Hinrichtung; der ſich einſchmeichelnde Caͤſar auf ewiges Gefaͤngniß; der 
unbiegfame Cato aber ergriff die Partei der Republik, und auf das Ges 
wicht feiner Rede wurde der Tod der Verſchwornen befchloffen und das 
Urtheil gleich auf Cicero's Befehl durch den Strang vollzogen. Darauf 
erflärte der Senat den Manlius und Gatilina für Feinde des Vaterlan⸗ 
des and faßte den Befchluß, daß Antonius mit einem confnlarifchen 
Heere den Geaͤchteten entgegenziehen, Cicero aber in Nom bleiben, um. 
auf jede Bewegung der Verſchwornen ein wachſames Auge zu halten. 
Eatilina hatte mittlerweile eine Armee von 12.000 Mann aufgebracht, 
wovon nur Der 4. Theil gehörig bewaffnet war. Bei Annäherung des 
gegen ihn abgeſchickten Confuld und bei der Nachricht von der Hinrich 
tung feiner Gehuͤlfen gab er feinen Planen eine andere Wendung. Er 
machte einen Berfuch, über die apenninfchen Gebirge nach Gallien zu 
atfommen. Als er hier alle Päffe durch den Metellus Celer befept 
fand und ihm Antonius auf dem Fuße nachfolgte, befthloß er einen mus 
tigen Berfuch gegen den Legtern zu wagen. Bei Piftoja nahm er eine 
drohende Stellung gegen Antonius; und dba diefer unter dem Borges 
ben der Krankheit die Dargebotene Schlacht nicht annahm, begann uns 
ter der Anführung feines tapfern Unterfelvherrn Petreius das Treffen. 
Es gelang ihm, Eatilina von allen Seiten einzufchließen. Diefer, feine 
Rettung fehend, wählte mit feinen Sampfgenoffeu den Tod mit den 
Waffen in der Hand. Sie fielen alle bei einander in gedrängten Glie⸗ 
dera, nach einer fo heldenmuͤthigen Gegenwehr, ald hätten fie für die 
(hönfte Sache geftritten (5. Jan. 62 v. Ehr.). Umjtändlih hat Sals 
ht die Catilinariſche Verſchwoͤrung befchrieben. 

Eatinar (Rikolas), einer der berühmteften Keldherren Frankreichs 
ter Ludwig XIV., geb. 1637 zu Paris. Da fein Vater Parlamentds 
rath in der Hauptſtadt war, fo widmete er fi dem Studium der Rechtes 
wiſſenſchaft. Ohne Rednertalente, mit welchen er nur mit Erfolg vor 
den Gerichtöfchranfen auftreten konnte, und mehr Meifter in der Kunft, 
feine Entwürfe zu fihaffen, ale fie mit einer gleißnerifchen Farbe und 
dem Prunke einer beftechlichen Beredtheit geltend zu machen, fah er den 
Srethum feiner Wahl ein und trat al8 Unterlieutenant in das Caval⸗ 
lerieregimene ded Generals v. Fourilled. Nach Auszeichnung brannte 
bier feine ruhmbegierige Seele, und fie wurde ibm zu Theil, als er bei 
nm Sturme auf die Stadt Lille (1667) Proben feines Muthes in 
einem Angriffe auf Die Contrefcarpe an den Tag legte, hierbei von Kuds 
wig XIV, bemerkt und von ihm in dag Garderegiment verfeßt wurde. 
Vier Fahre diente er unter dieſer mufterhaften Hreresabtheilung und lief 
die Iehrreiche Schule der Feldzüge von 1672—1675 durch, die er alle 
mt glänzenden Thaten bezeichnete und fich der Ehrenſtufe würdig machte, 
auf welche ihn die Thatfraft feiner Perſoͤnlichkeit hob. Die Schladht 
bei Senef machte er durch feine Großtbaten in feiner Lebensgefchichte 
merfwärdig. Er ward dort verwundet. Seine Ehrenfeltigfeit und ftrenge 
Ordnungsliebe, mit denen er alle feine Unternehmungen bezeichnete, ers 
warden ihm die Hochachtung aller Großen und die Ehrfurcht aller feis 
ner Untergebenen. ach dem Frieden von Ninmwegen bediente nıan fid) 
feiner auch in diplomatifchen Sendungen an den Herzog von Mantua 
mit günftigem Erfolge und Iernte dabei feine feine Staatskunſt fennen. 
Dei den Verfolgungen der Waldenfer mußte er, troß feiner Gegenvors 
Rellungen, gegen den Herzog von Savoyen ziehen und ein willenloſes 
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Werkzeug zu mancherlei blutigen Scenen werden. Noch in ſeinem ſpaͤten 
Alter machte er ſich Vorwuͤrfe uͤber dieſen Gehorſam, in Folge deſſen 
er die friedlichen Wohnſitze der Waldenſer mit Feuer und Schwert ver⸗ 
wuͤſtet hatte, und verbrannte aus Unwillen hieruͤber ſein uͤber dieſen 
Raͤuberzug geführtes Tagebuch; wenn gleich der gute-Erfolg dieſes Zur 
ges ihm das Gouvernement Luremburg erwarb (1687), wurde er furz 
darauf zur Würde eines GeneralsLieutenantserhoben und ihm die Leitung 
der Belagerung von Philippsburg, fomwie das Commando v. 100.000 
M., ‚unter dem Oberbefeble des Dauphing, anvertraut. Die Uebergabe 
diefes feiten Plates bewies, daß Catinat vor feinen Mauern gekämpft 
hatte, Als Sieger betrat er die Pfalz, und im Limburgifchen und Für 
lichſchen zeigte er, daß ein Feldherr die graufamen Befehle feiner Obern 
mit Menfchlichkeit vollziehen kann und der Gewiſſenszug des Herzens 
mehr gilt, denn der Beifall eines blutgierigen Minifters (Xouvois). In 
den ital. Feldzügen 1690—96 fette er, dem großen Eugen gegenüber, 
feinem Ruhme vollends die ‚Krone auf, und in Rüdficht feiner geleiites 
ten Dienfte erhielt er den Marfchallsftab. 1693 machte Satinat einen 
Einfall in Piemont und breitete fein Heer bei Marfaglia gegen die 
Standarten des Prinzen Eugen abermald aus. Heiß war die Felds 
fihlacht, aber die wundervolle Zapferfeit Eugens mußte dad Feld räus 
men und an Gatinat 33 Kanonen, 28 Fahnen und 4 Standarten ale 
Kriegsbeute zuruͤcklaſſen. 1695 fchloß er den Frieden mit dem Herzoge 
von Savoyen, deflen vortheilhafte Bedingungen für Frankreich feinen 
ftaatöflugen Geifte zur vorzüglichen Ehre gereichten. Bei feinem Feld» 
zuge in Flandern ftel Ath 1697 in feine Hände, und feine Siege führten 
den Frieden von Ryswick herbei, deſſen Präliminarien d. 30. Oft. 1697 
unterzeichnet wurden. Nach diefen Ereigniffen verbrachte er einige Zeit 
feined Lebens auf feinem einfach eingerichteten Kandhaufe in St.»-Öratieı, 
wo er feine Ideen über den ital. Krieg niederzeichnete, von denen noch 
einige Aphorismen auf und gefommen find. Der Tod ded Könige von 
Spanien war das Signal zu neuen Kriegen für Franfreih. Mit ihm 
erging zugleich der Ruf an Catinat, ficy mit rüftigen Juͤnglingen aus 
feiner Ruhe zu erheben und an die Spige ded ital. Heeres zu eifen. 
Prinz Eugen war abermals fein Gegner und wollte ſich die abgerijjes 
nen Blätter feines Lorbeers wieder erfänpfen, welches dieß Mal ges 
lang. Hoffabalen und Ränfe von Paris aus, vernachläßigte Unterftüts 
zung von Geiten des Herzogs von Savoyen, Mangel an Geld und 
Subfiftenzmitteln waren die Urjache, daß er, d. 6. Juli 1701 bei Carſu 
gefchlagen, das Land zwifchen der Etſch und Adda dem Feinde uͤberlaſſen 
mußte. Die Gräfin v. Maintenon bewirfte, daß ihm der Oberfeldherris 
ftab genommen, dem folgen Billerot verliehen und Catinat demfelben uns 
tergeordnet wurde. Aber auch unter dieſem neuen Haupte verlor er Die 
Schlacht von Ehiari. Er fammelte von Neuem feine Deeresmaffen, und 
als ihm ein Offizier voritellte, DaB Alles verloren und ihnen nichtd Ges 
wijjeres ald der Tod bevorftche, fo entgegnete er ibm: „Es iſt wahr, der 
Tod ift vor ung, aber auch die Schunde hinter uns!” Durd) dieſe miß— 
lichen Begebenheiten opferte ihn Ludwig den Raͤnken feiner Hoͤflinge auf 
und übertrug ihm, den Zuflüfterungen dev Maintenon nachgebend, eine 
Feldherrnftelle im Elfaß, welche Gatinat ungern annahn. Auch bier 
mißlangen ihm alle feine Operationen, wodurch feinen Feinden Selegens 
heit verfchafft wurde, ihm den Commandoſtab zu entwinden und ihn dem 
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Marſchall Billard zu verleihen, deffen Waffen von einem glädlicheren 

Erfolge begleitet waren. Catinat ertrug mit Ruhe diefe Zuruͤckſetzung 
und verlebte feine letzten Tage zu St.»Öratien, wo er d. 22. Februar 
1712 flarb. Einen vortrefflichen Charakter befigend, war er liebreich 
gegen feine Untergebenen, ftrenge gegen ihre Ausſchweifungen; ein 
Feind von aller Weichlichkeit und allem Luxus, ein Hofmann, der 
den Pfad des Rechtes Tiebte und über dem Bortheil des Vaterlan⸗ 
des das eigene Intereſſe vergaß. Das Gluͤck ertrug er mit Maͤßi⸗ 
gmg, das Unglüd mit Faſſung; er war religidd ohne Strenge und 
aufopfernd für Freund und Feind. Seine Freiheitsliebe ließ ihn uns 
verheirathet. Wegen feines floifchen Gleichmuths und der ruhigen 
Befonnenheit, die er in allen verwidelten Angelegenheiten fund gab, 
nannten ihm feine Soldaten den Père de la pensee, und in den Zei⸗ 
ten feined Glanzes belegte ihn der König mit dem Namen: La vertu 
du couronnee, (©, „Memoires et correspond. du MarechalCar- 
tinat“, von Bernard le Bonuyer de St.Gervais, 3 Th.) 

Gato der Genfor (Marcus Porcius), mit dem Beinamen Priscug, 
auch Sapiens und Major (der Weife und Aeltere), geb. 232 v. Chr. zu 
Tusculanum, erbte von feinem Bater, einem Plebejer, ein Gritchen im 
kande der Sakiner, das er mit eigenen Händen baute. Er diente im 
2. punifchen Kriege gegen Carthago, machte, 17 3. alt, unter Fabius 
Marimus die Belagerung von Capua und 55. fpäter von Tarent mit. 
Nach der Einnahme diefer Stadt wurde er der Freund des Pythagoraͤers 
Rear, der ihn, in die erhabenen Lehren der ‘Weisheit einmweihte, mit 
veren Ausübung er ſchon vertraut war. Nach Beendigung des Krieges 
fehrte Cato auf fein Landgut zurüd. Auf Beranlaffung des Balerius 
Flaccus, welcher in der Nachbarfchaft eine Befigung hatte und die Tus 
genden und Talente des Juͤnglings beivunderte, kam Cato nach Rom, wo 
er ald Sachwalter fidy durch feine Gelehrſamkeit und ftrenge Rechtsliebe 
bald einen großen Ruf erwarb. Dreißig Sahr alt,-ging er als Krieges 
tribun nach Sicilien, ein 3. fpäter ald Queftor nad) Afrifa, wo er ſich 
durch ſtreuge und fparfame Lebensweiſe auszeichnete. Nad; feiner Rück 
fchr klagte er den Scipio (vgl. d.) der Verſchwendung an, und gewann 
dadurch, obgleich der Sieger von Zama freigefprochen ward, in der Gunft 
des Volkes. Er ward hierauf Aedil, um 196 Prätor und zugleich Pros 
prätor in Sardinien, welches er erobert hatte. Durch humane Behand» 
lung diefer Provinz erwarb er fich hier allgemeines Zutrauen und Hochs 
ahtung. Dort lernte er auch von dem Dichter Ennius die griech. Spradhe. 
Endlich ward Cato 193 v. Chr. Sonful in Gemeinfchaft mit feinem 
Freunde Valerius Flaccus. Er wirkte für die Aufrechthaltung des Oppie 
ſches Geſetzes, welches. gegen die übermäßige Kleiderpracht der Frauen 
eiferte, konnte aber deſſen Abfchaffung, trog feiner erheblichen Gründe, 
nicht verhindern. Gleich darauf ging er nach Spanien ab, welches ſich 
empört hatte. In Catalonien angelangt, uͤbte er das Heer in ber Krieges 
funft und führte Durch fein Beifpiel eine firengere Zucht ein. Mehrere 
Siege erfämpfend und die Provinz aufs neue untermwerfend, feierte er 
feine Ruͤckkehr nach Rom mit einem glänzenden Triumph. Er legte nun 
bie confularifche Toga ab, nahm den Harnifch und folgte dem Gempros 
nius nadı Thrazien. In dem Kriege gegen den fyrifchen König Antiohus 
befeßte er unter dem Befehl des Conſuls Manius Acilius die Gebirges 
höhe an dem engen Pafle von Thermopylä und entfchied fo den Ausgang 
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der Schlacht. Aus dem Munde jedes Griechen hoͤrte man damals die 
Wunder ſeiner Tapferkeit ertoͤnen. Er uͤberbrachte die Nachricht dieſes 
189 v. Chr. erfochtenen Sieges nach Rom. Trotz einer maͤchtigen Ge⸗ 
genpartei, ward er 182 v. Chr. mit Valerius Flaccus Cenſor. Als ſol⸗ 
cher nahm er bedeutende Reformen vor und verwaltete ſein Amt mit 
einer ſo ruͤckſichtloſen Strenge und Unſtraͤflichkeit der Geſinnung, daß 
ihm die Klagebeſchwerden ſeiner Feinde, welche, nach Plinius, 44 Mal 
ihre Stimmen oͤffentlich gegen ihn erhoben, durchaus nicht ſchaden 
konnten. Durch ſeine Verfuͤgung gegen die uͤberhand nehmende Pracht 
und Verſchwendung machte er ſich bei dem Volke fo beliebt, daß ihm 
in dem Tempel der Wohlfahrt eine Statue errichtet wurde. Nach 
Niederlegung diefer Funktion lebte er bloß den Wiffenfhaften. Nicht 
mit Unrecht kann man ihn ale die eigentliche Urfadye der Zerftörung 
Garthago’8 betrachten: denn als Maffiniffa die Abtretung eined Stuͤcks 
Landes von Garthago verlangte, wurde Gato, zur Ermittelung und 
Befeitigung diefer Streitigfeiten, nach Carthago gefandt. Die Carthas 
ginenfer verwarfen alle Einmifchung, indem Scipio ihr Örenzgebiet feſt 
beftimmt habe, und proteftirten vorzüglich gegen das Anfehen des Cato 
ale Schiedörichter. Cato, hierüber erbittert, lieferte, ald er nah Rom 
fan, eine folche Schilderung von der neu aufblühenden Macht und der 
Gefährlichkeit diefer Handeleftadt für Nom, daß er, fo oft er nur über 
eine verhandelnde Angelegenheit feine Stimme im Senate gab, fein 
Votum mit den Worten ſchloß: „Uebrigens bin ich der Meinung, Cars 
thago müffe zerftört werden.” Den Sturz Carthago's erlebte er nicht. 
Er ftarb im 86. Sahre feines Lebens, 147 v. Chr. Noch in feinem 
80. Jahre verheirathete er fidy deßhalb mit Salonia, weil einft fein 
Sohn und feine Schwiegertochter feiner Sklavin, mit welcher er auf 
vertrautem Fuße lebte, verächtlich begegnes waren. Als ihn fein Sohn 
fragte, was ihn gu diefem Schritte bewogen habe, antwortete er: 
„Weil beine Aufführung fo weife it, fo will ich mich wieder vereheli⸗ 
chen, um noch mehrere fo Euge Kinder zu zeugen.’ Die Tugenden bes 
Gato waren mit vielen Fehlern untermifcht. Bei der Tapferkeit eines 
Feldherrn war er ein Staatsmann von nicht minderer Groͤße, ein vors 
trefflicher Redner, gemwandter Gefchichtfchreiber und praftifch gebildeter 
Landoͤkonom. Bon den Negungen des Geizes blieb er nicht frei ; daher 
man ihm die Strenge feiner Enthaltfamfeit, welche dem Staate von aros 
ßem Nugen war, nicht zu fehr zum Berdienfte anrechnen darf. Sein Ehr⸗ 
geizwar groß, daher ihn wahrjsheinlich auch der Neid auf Scipio's errıms 
genen Lorber zu den gehäffigen Handlungen gegen die Cornelifhe Familie 
antrieb. Bon feinen zahlreichen Schriften (Reden uber die Kriegskunſt, 
über die Erziehung der Kinder, über die Sitten, Apophthegmata u. a. 
m.) ift beinahe Alles verloren gegangen. Man bedauert befonders den 
Berluft der Origines, eined Werks, das die Gejchichte Roms enthielt. 
Fragmente erfchienen Paris 1588, Venedig 1568, Paris und Wittenberg 
1612 und oft an Ausgaben von Sallufl. Nur ein Buch, welches ihn zur 
gefchrieben wird, „de re rustica,“ ift noch vorhanden, und gewöhnlich 
mit den „‚Scriptores rei rusticae‘‘ vereint abgedrudt, erite Ausg. Vene⸗ 
dig 1472, befte Ausg. von Schneider, Leipz. 1794— 97, 4 Bde. (7 Thle.), 
einzeln Bologna 1604 und Keyden 1560. Plutarch hat fein Leben befchrier 
ben; das des Cornelius Nepos ift nur im Auszuge übrig. Cicero hat ihn 
in feinem Werke „Cato major seu de senectute“ redend eingeführt. 
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Cato (Marcus Porcius), Enkel des M. Porcius Cato und Urenkel 
Cato des Cenſor's, von dem Orte ſeines Todes, Utica, Uticenſis ges 
nannt, wurde 93 vor Chr. geboren. Nach dem fruͤhzeitigen Tode feiner 
Eltern ward er mit feinem Bruder Caͤpio und feiner Schwefter Porcia 
in dem Haufe feines Oheims Livius Drufus erzogen. Schon in feiner 
Kindheit gab er fchön: Proben von der Geradheit, Feſtigkeit und Um 
biegſamkeit feined Charakters. Jede Ungerechtigkeit war ihm verhaßt, 
und in feinen Knabenfpielen rächte er fie auf die empfindlichite Weiſe. 
In die Zeiten der Graufamleiten des Sylla fiel feine Tugend. Einft 
fragte der 14jaͤhrige Knabe feinen Lehrer Sarpedon, warum noch Nies 
mand diefen Tyrannen ermordet habe? „Weil ihn die Römer mehr 
haften als fürchten”, war die Antwost. NDierauf rief Cato: „Warum 
gabft Du mir, ftatt Deiner Lehre, nicht einen Doldy, um diefen Verbrecher 
aus dem Wege zu ſchaffen?“ — Schwer war feine Faffungsgabe und nur 
mit Mühe begriff er die Wiffenfchaften und Künfte Sein unermüdlis 
her Fleiß erfegte ihm aber Dad, worin ihn die Natur vernachläffigt; 
und hatte er irgend ein Studium einmal gefaßt, fo war ed auch wie in 
einen Marmor gegraben. Antipater von Tyrus machte ihn mit ber 
Roifchen Philofophie bekannt; den Kehren diefer Sekte blieb er denn auch 
bie zu feinem Tode getreu. Die Cardinaltugenden der Stoa, Gerech—⸗ 
tigfeit, Weisheit, Befonnenheit und Muth, machte er zu einem Eigenthum 
feines Charakters, ohne dadurch die Empfindungen der zärtlichften Freund⸗ 
fchaft in feiner Seele zu ertoͤdten. Seine Beredtfamfeit zeigte er zum 
eriien Male in einer Rechtsangelegenheit feines Urgroßvaters, als die 
Zribunen eine ihm zuftehende Bafilica niederreißen wollten, fo zu feinem 
Ruhme, daß das Urtheil zu feinen Gunſten ausfiel und ihm der unger 
theiltefte Beifall des Volfs ward. Unter Eäpio machte er feinen erften 
Feldzug gegen den Empdrer der Sclaven, Spartacus, ald ein Freimillis 
ger und gemeiner Krieger. Bald darauf führte er 1000 Maun zu Fuß 
ald Kriegs⸗Tribun nad) Macedonien, mit welchen er von da nadı Afien 
überging, wo er den Philofophen Athenodor in die Zahl feines Gefolges 
aufnahm. Wegen feiner einfachen Kleidung und jtreng ftoifchen Lebensart 
wurde er bier anfangs vernachläßigt. Er überfah diefe Geringfchäßung 
mit eben dem Gleichmuthe, womit er die Chrenbezeugungen dee Pompejus 
und Dejotard aufnahm. Nach glorreicher Beendigung diefer Sendung 
wurde er in Rom Quaͤſtor. Die unnachfichtliche Strenge und Sorg⸗ 
falt, die erder Verwaltung diefed ehrenvollen Amted widmete, erwarben 
ihm die Liebe und das Vertrauen aller edeldenfenden Roͤmer. Die Crea⸗ 
turen des Sylla, welche aud dem Aerar deßhalb waren belohnt worden, 
weil fie mehrere Proffribirten ermordet hatten, zwang er Öffentlich vor den 
Gerichtsſchranken zur Herausgabe diefes Blutgeldes. Um gegen die vers 
derblichen Anfchläge des Metelled Nepos gegen dad gemeine Beſte eine 
fräftige Oppofition zu bilden, bewarb er fich um das Volfstribunat und 
wurde mit ihm zugleich gewählt. Als die Satilinarifche Verſchwoͤrung 
(f. Satilina) den Staat in feinen Grundfeften zu erfchüttern drohte, wis 
derfeßte er fich in einer glühenden Rede den gelinden Borfchlägen des 
Sulius Caͤſar und flimmte mit der Gewaltfülle einer beredten Nömerfeele 
auf die Ermordung der Verfhmornen. Mit grenzenlofer Standhaftigfeit 
widerfegte er fidy dem Borfchlage des Metellus, das Heer des Pompejus 
aus Afien nach Rom zu berufen. Dit der edelften Seldftverleugnung, 
ja mit der Gefahr feines eigenen Lebens verwarf er ftandhaft Die Ars 
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träge Julius Caͤſars, die campaniſchen Ländereien unter bie drmere 
Buͤrgerklaſſe zu vertheilen. Noc als Caͤſar ihn zur Haft führen ließ, 
brach fein glühender Eifer in Nichtigkeitögrände gegen den Gefegvorfchlag 
Caͤſars aus. Er enthüllte die ehrgeisigen Plane des Pompejus, und jede 
Gelegenheit war ihm willkommen, fie zu befchränfen oder für den Aus 
genblick wenigftens zu vernichten. Die Verbündeten Eraffus, Pompejus 
und Cäfar, deren herrifches Weſen fich mit der Nähe des Biedermannes 
Cato nicht vertrug, ſuchten ihn zu entfernen. Durdy den Bolfstribun P. 
Clodius wurde der Antrag gemacht, ihn nach Cypern zu ſchicken, um die 
Befigungen des Königs Ptolemäus einzuziehen. So fehr die geheimen 
Ziebfedern diefer Entfernung Cato nur zu fehr in die Augen fprangen, 
fo durfte er fi Doch dem Vollzuge des allgemeinen Volkswillens nicht 
wibderfegen. Diefe Sendung vollendete er aber mit einer folchen Uneis 
gennuͤtzigkeit und Gewiffenhaftigfeit, vorzüglich bei der Fäuflichen Ablafs 
fung des koͤnigl. Schates, daß er durch die Ablieferung jener Reichthits 
mer an die rom. Schagfammer felbit feine Feinde in Verwunderung 
feste und fish feine Freunde darüber befchwerten, daß er ihnen auch nicht 
die geringfte Summe von jenen bedeutenden Gütern habe zufommen lafs 
fen. Nach feiner Wiederanfunft in Rom bor man ihm für diefe Neds 
Lichkeit und Treue allerlei Belohnungen an. Cato wies fie aber alle von 
ſich und erwiederte die Danfbarkeit des erfreuten Volkes durch neues 
- Berdienft. Sein Kampf gegen das Tribonianiſche Geſetz, das die Herrs 
fchaft des Craſſus begünftigte, zog ihm nochmals eine Öefängnißftrafe zu, 
von der ihn aber die ungeſtuͤme Bewegung des zornerfüllten Volkes bes 
freit. Da er fah, daß alle feine Bemühungen gegen das Vorhahen des 
Caͤſar und Pompejus vergeblich waren, fo trat er auf die Seite des Letz⸗ 
tern, weil feine Sache ihn die gerechtere duͤnkte. Er befand fich gerade 
in der Eigenfchaft eined Proprätors in Sizilien, ald jener verberbliche 
Bürgerkrieg zwifchen jenen beiden Parteien ausbrach. Auf die Nachricht, 
daß ein Unterfeldherr des Caͤſar, Scribonius Eicero, in Sizilien gelandet 
fey, eilte er in das Lager des Pompejus nad Dyrrachium und ließ fich 
zum Zeichen feines Schmerzes über das bevorfichende unglädliche Ereig⸗ 
niß feined DBaterlandes Haar und Bart wachen. Pompejus fiegte, vers 
folgte feinen Feind bis nadı Theffalien und ließ den Cato mit 15 Co⸗ 
horten zur Bewachung des Lagers zurid. Der pharfalifchen Schlacht 
fonnte er deßhalb nicht beimohnen. Nach den Siege des Caͤſar begab 
er fich mit einer Anzahl Mannfchaft nad) Corchra. Bon Sertud, dem 
jüngften Sohne des Pompejus, von dem traurigen Ende feines Vaters 
benachrichtigt, befchloß er feinen Marfch nach Afrıfa zu richten. Der 
Schwiegervater des Pompejus, Scipio Metellus, ftand noch in Mauris 
tanien. Um die Vereinigung mit ihm zu bewirfen, nahm er den be- 
fchwerlihen Weg durdy die Sandwüften und langte nach unfäglichen 
Qualen endlich in Utica an, wo dad Heer des Scipio und des Mppius 
Varus das feinige verftärkte. Die ihm dargebotene Würde ded Oberbes 
fehlshabers lehnte er ab und übergab fie dem Proconful Scipio, mit 
dem wbhlbedachten Nathe, den Krieg in die Länge zu ziehen, und ſich 
durchaus in feine entfcheidende Schlacht mit Eäfar einzulaffen. Aus uns 
zeitiger Voreiligkeit wagte aber Scipio die Schlacht bei Thapſus, deren 
nachtheiliges Nefultat ganz Afrifa, mit Ausnahme von Utica, unter Caͤ⸗ 
ſars Herrfchaft brachte. Bon den Feldherren dieſes ungluͤcklichen Tref- 
fens hatten ſich Petreius und Tuba geetoͤdtet; Scipio war auf feiner 
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Flucht in die Hände der Feinde gefallen; Cato war der einzige nodı 
übrige. Er ſchloß ſich mit den Leberreften des Heeres in die Stadt 
Utica ein, bildete aus deren Bürgern einen Senat und legte ihm die 
Frage zur Entfcheidung vor, was für die Sache der Freiheit in dieſer 
- betenflichen Lage zu than fey. Der Entfihluß, fie auf das Hartnädigite 
za vertheidigen, erfaltete bald in der Sklavenfeele der Einwohner. Er 
entließ Daher feine Freunde und bat fie, ſich zur See zu retten oder ber 
Gnade Des Siegers fich zu ergeben. Sein Entfchluß aber war der, mit 
Bratus in den elyfeifchen Hainen zufammenzutreffen. Er hielt wie ges 
wöhnlich fein Abendefjen, wozu er den ftoifchen Philofophen Apollonides 
und den Peripatetifer Demetriug einlud. In Disputen und Sontroverfen 
mit biefen Weltweifen ließ ſich ber Gedanfe, daß er auf feine Selbitentleis 
bung bedadıt fey, nicht verfennen. Ein ungewöhnlich zärtlicher und 
rührender Abfchied beftärkte Diefen Verdacht. Sein Sohn beraubte ihn 
heimlich feines Schwertes. In feiner Schlaffammer angelangt, las Cato 
Platons Geſpraͤch von der Unfterblicykeit. Beraufcht von diefen herrli- 
chen Ssdeen, fuchte er fein Schwert. Da er ed nicht fand, rief er eis 
nen Sflaven und feste ihn zur Rede, wo fein Schwert hingefommen 
fey. Auf deffen Schweigen vertiefte er fidy wieder in die. Lektüre des 
Phaͤdon. Nachdem er fie beendet und ihm noch immer Niemand fein 
Schwert gebradıt hatte, ließ er feine Sklaven vor fih fommen und bes 
fahl mit gebieterifcher Stimme die Herbeifchaffung feines Schwertes. 
Sein Sohn trat ein und bat ihn auf das Dringendite, fein Vorhaben 
zu ändern. Cato gab ihm mit finfterer Miene einen Verweis und 
empfing fein Schwert. Er nahın es in die Hand und rief mit heite 
rer Seelenruhe: „Nun bin ich wieder mein eigener Herr!’ Nochmals 
las er zweimal den Phadon durch und fiel in Schlummer. Hiervon 
erwacht, berief er gegen Mitternacht feine beiden Freigelaffenen, ben 
Arzt Cleanthes und Butas. Den Letztern fchidte er nad) dem Meere, 
um zu fehen, ob feine Freunde abgereift feyen. Nach erwünfchter Bots 
{haft fegte er ſich wieder nieder und fchlief bis zum Anbruch des neus 
en Tages. Da ergriff er fein Schwert und ſtieß ſich's in die Bruft. 
Seine Kräfte verließen ihn; ermattet fanf er auf fein Bett nieder und 
ftieß in feinem Falle einen Tiſch voll geometrifcher Geräthfchaften um. 
Seine Sflaven ftürzten auf dieſes Geräufch ın die Stube. Bewußts 
los und in feinem Blute ſchwimmend, lag hier der edle Republifaner. 
Butad fand feine Gedärme unverlegt und machte einen Verſuch, fir 
in ihre naturgemäße Lage zurückzubringen. Gato erwachte aber faum 
von feiner Betäubung, als er den Verband logriß und feinen Geift uns 
ter dem Wehklagen feines Sohnes und feiner Freunde (44 vor Chr.) aus 
hauchte. Caͤſar rief bei der Nachricht feines Todes aus: „Ich beneide 
Sato den Ruhm eines fo ehrenvollen Todes, weil er mir den Ruhm 
mißgönnte, fein Leben zu erhalten.’ Die Bewohner von Utica beftat- 
teten Cato's Leiche prachtvoll und errichteten ihm ein Denkmal. 
Cats (Jakob), geboren zu Broumwershaven auf Seeland, 1577, 
nimmt einen der erften Plaͤtze unter den Schöpfern der holländifchen 
Sprache und Poefie ein. Wenige Dichter find fruchtbarer gewefen. Big 
in fein hohes Alter übte er fein anmuthiges Talent für die Poefie. Er 
war, nachdem er feine Studien zu Leyden beendigt hatte, nach Orleang 
gegangen und hatte dort die Doftorwürde angenommen. Den Lehrfinhl, 
den die Univerſitaͤt Leyden ihm antrug, fchlug er aus. Dagegen vers 
EonyerfsBericon ar Bd. 38 Heft. 13 
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waltete er in den ſchwierigſten Zeiten die wichtigſten Aemter. 1627 
und 1631 ging er als Geſandter nach England; 1636 und 1661 war 
er Groß⸗Penſſonaͤr von Holland. Cats iſt in feiner Poeſie weſentlich 
von feinen Zeitgenoffen und Nebenbuhlern, Hooft and Vondel, unters 
fhieden. Naivetät, Einfachheit, Gutmüthigkeit, Gemeinfaßlichkeit charak⸗ 
terifiren ihm vorzüglich, und nicht unpaflend hat man ihn ben hollaͤn⸗ 
difchen Lafontaine genannt. Man hat an ihm eine zu große Fülle von 
Ausdrüden und Bildern, Wiederholungen und eine gewiſſe Einfoͤrmig⸗ 
feit der Verſe getadelt, aber wie viele fchöne Eigenfchaften wiegen dieſe 
Mängel auf! Reinheit des Ausdrucks, Klarheit des Style, eine bluͤ⸗ 
. hende und frudhtbare Phantafle, eine Moral, die leicht und anſpruch⸗ 
108 Geift und Herz gewinnt. Und doch war biefer Dichter, der fo 
lange Zeit allgemein gelefen und bewundert wurde, in Bergeflenheit 
gefunten, aus welcher er erft gegen das Ende bes vorigen Jahrhun⸗ 
dertd durch Bilderdyk und Feich erwedt worden ift, die feine Werke 
‚ neu herausgegeben haben. Diefe beftehen aus Sinnbildern und Alle 
gorien nach dem Lebensvechaͤltniſſe; aus Kabeln, Liedern, Idyllen u. 
fe w. Er ftarb auf feinem Landgute zu Zorgvliet, 1660, in einem 
Alter von 83 Sahren. | 

Cattaro, Hauptitadt des gleichnamigen Kreifes (265 DOM. mit 
30.500 Ew. in 142 Ortfch.) im Königreich Dalmatien (vgl. d.) des 
oͤſtreich. Kaiferftaats, mit ftarfen Mauern und dem Fort Giovanne auf 
einem Berge, an dem von ihr benannten Meerbufen (bocche di Cattaro.) 
Sie ift von hohen Bergen umgeben, fo daß fie im Winter die Sonne 
nur wenige Stunden fieht. Die Ew. der Stadt (2500, n. A. 4000) 
und des Gebiets find Morlachen und Montenegriner, meift griech. und 
kathol. Konfeffion und reden Stawifch und Italieniſch. Sattaro ift ber 
Sig eines kathol. Biſchofs und nährt fi von der Seefahrt, Handel 
mit Landesderzeugniffen und der Fifcherei. Cattaro unterwarf fich 1420, 
aus Furt vor den Türken, den Benetianern. 1797 kam es durch den 
Frieden von Campo Formio an DOeftreich, 1805 durch den Frieden 
von Schönbrunn an das Königreich Italien, 1810 zu Illyrien, 1814 
durch den parifer Frieden an Oeſtreich. Durch feinen Golf, feinen 
fhönen Hafen und als Feitung wichtig, auch wegen bes Einfluffes 
auf den Handel der unabhängigen Moptenegriner von großem Werth, 
ward Gattaro 1806, noch bevor eg Franzofen übergeben werben 
fonnte, dem oͤſtreich General Prady von den Nuffen durch Liſt abges 
nommen. Die Franzofen behielten dafür Braunau befegt, bie es Die 
Ruſſen den Erftern zuruͤckgaben. 

Satten, eins der berühmteften und tapferften Völker Germanieng, 
grenzten gegen Süden an die decumatifchen Felder, gegen Norden an 
den nordmweitlichen Theil des Thüringer Waldes, an den Speffart mit 
der Fortjegung der Berge, welche von der Weitfeite der frank. Saale 
bis zum Thüringer Walde gehen, und endlich an die fränt. Saale. Ges 
gen Norden grenzten fie beim Urfprung der Weſer an die Cauchen, 
gegen Welten an die Teufterer. Sie hatten alfo dad Land inne, das 
beutgutage Heffen, Fulda, Hanau, Ifenburg und ein beträdhtliches Stud 
von Kranfen bid an die Saale umfaßt, dann den größten Theil ber 
naffauifchen Länder, den öftlichen Theil von Weftfalen und reichten bis 
an den Rhein und Main. Caͤſar Iernte fie zuerft unter dem Heere bed 
Ariovift bei ihrem Einfall in Gallien fennen. Drufus ward ihr Freund 
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dedurch, Daß er ihre Feinde, die Cherusker, angriff. Eine Beſchraͤnkung 
ihrer Freiheit fürchtend, zogen fie fi von ben Ufern des Rheins zus 
räd. Durch mehrere Nedereien machten fie fi, den Drufus zum Feind, 
welcher fie fchlug, ohne fie zu beffegen, und feinen Streifzug gegen bie 
Tapfern bis zur Wefer und Elbe mit feinem Leben bezahlen mußte. 
Germanicus richtete wenig gegen fie aus. Nach mehreren Einfällen in die 
decumatifchen Felder wurde ihre Größe fühlbar. Sie ſchwaͤchten durdy 
ihre Streifereien die Cherusfer, bemädhtigten fh ihres Landes und 
nöthigten die mit den Cheruskern verbündeten Bölfer, die Marvinger, 
Turonen, Mattiaci, Dandati und QTubanten, mit ihnen in ein Binds 
niß zu treten. Mit Trajan hatten fie mehrmalen Händel, fielen unter 
Marc Aurel in Rhätien und Gallien ein und wurden in der Folge von 
Didius Julianus gefchlagen. Zum lebten Male treten fie in der Ge 
fhichte (392 n. Chr.) unter dem Franfens und Gatten-Anführer Mar: 
fomer auf. Seit diefer Zeit kennen wir fie in Verbindung mit ben 
Sranfen unter dem Namen Haſſi oder Heſſi. Aderbau und Krieg lich» 
ten fie gleich fehr. Aus den hundert Gauen, in welche ihr Land eins 
getheilt war, mußten aus jedem jährlih 1000 M. ind Feld ziehen, 
die Uebrigen aber die Laͤndereien bearbeiten, und fo wechjelten die Zus 
rüdfgebliebenen mit den Heimfehrenden ab. Ihr Handel beitand in 
der Ausfuhr eroberter Sachen und Waaren. Ihre Nahrung war Milch, 
Käfe und Wildpret, dann Feldfrücte; ihre Kleidung machten fie fich 
aus Thierfellen. Ein Figenthum hatte eigentlich Niemand, fondern bie 
Zürften, welche aber nicht ſouveraͤn waren und jaͤhrlich Landtage hals 
ten mußten, theiften jährlich bie Aecker und Felder unter ihre Kamis 
lien aus. Die Hauptfriegemacht der Gatten beitand in dem Gebrauch 
des vortrefflich disciplinirten Fußvolks. Im Gefechte fprangen fie von 
den Pferden und kämpften zwifchen den Reutern zu Fuß. Wie Tacis 
tus erzählt, war ihr Körper abgehärtet; fie hatten feſte Gliedmaßen, 
einen drohenden Blick, lebhaften Geift, viel Kunftgefchid und Ueberles 
gung. Die Mannbaren fchoren ſich nicht eher das Haupt: und Barts 
haar, bis fie einen Feind erlegt hatten. 

Cattun, auch Cotton, ein baummollened Zeuch, bag zur Bekleidung 
der Frauen und zu vielfachen häuslichen Zweden verwendet wird. Es 
wurde urfpränglich und bloß aus Dflindien durch die Holländer, Eng: 
länder, Dänen u. f. w. zugeführt, jet wirb der größte Theil bee uns 
ermeßlichen Bedarfs von den Völkern des Feltlandes felbit verfertigt. 
Die Franzofen und die Schweizer zeichnen ſich darin Durch die feinfte 
Waare aus. Ihnen folgen die Engländer, diefen die Sachſen, von des 
nen vorzäglich die chemniger Fabrifanten, feit Beckers Unternehmungss 
geift fi ganz auf die Berfchdnerung und Vervielfältigung des Gattuns 
drucks wandte, große Partien auf die deutfchen Meffen bringen. Außer 
der innern Güte und Feinheit des Stoffe fommt vorzüglid die Schöns 
heit der Mufter und die Dauerhaftigfeit der Farben bei den bedruds 
ten Sattunen in Betracht. Auch hier findet wieder diefelbe Stufenleis 
ter ftatt, die oben in der Güte angegeben iſt. Bon einzelnen Staͤd⸗ 
ten in Deutichland zeichnen fih noch Hamburg, Augsburg und Berlin 
durch die Lieferung fehr fchöner Waare aus. Hochverdient um Die Cuts 
tmdruderei in Franfreich machte fh Oberfampf (fi. d.) zu Jouy. 

Catullus (Cajus Balerius), einer der vorzüglichiten römifchen 
Eyrifer, geb. 86 v. Chr. zu Verona (n. 9. zu Sirmium, einer Kleinen 
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Stadt auf einer Halbinſel des Sees Benacus [Lago di Garda)) vo 
vornehmen Eltern, kam durch feinen Freund Manlius früh nad Rom, 
wo er durch die Anmuth feines Geiſtes fich unter den größten Mäns 
nern viele Freunde erwarb; z. 8. Cicero, Plancus, Cinna und Cor⸗ 
neliud Nepos, dem er in der Folge die Sammlung feiner Gedichte 
widmete. Munter und muthrwillig, war er ein Freund von Reifen und 
Vergnügungen. Die gewöhnliche Meinung ift, daß er 48 5. v. Ehr. 
geftorben ift. Catullus feffelt durdy Gefühl und gefällige naive Dar; 
fiellung und zeichnet fi) durch den, in einem Zeitalter, wo die roͤmi⸗ 
ſche Profa ihre Vollendung erreicht hatte, überrafchenden „Roſt des 
Alterthums“ aus. Wahrfcheinlicdy ift ein Theil feiner Poeflen gar nicht 
auf und gefommen. Als Elegifer bildete er mit Wahrheii der Ems 
pfindung, doch von feines Mufters alerandrinifhem Putz verleitet, nicht 
ohne Falte, matte profaifche Stellen, des Kallimachos Dichtungen nad; 
als Lyriker fang er nur wenige erotifche Tändeleien felbftftändig ; feine 
übrigen leichten Dden, naiven Lieder und Epigramme find aus dem 
Griechifchen überfegt, oder doc, geift- und geſchmackvoll, griech. Origi⸗ 
nalen nachgeahmt. Im Heldengedicht brach er unter den Römern die 
Bahn durch feine ſchoͤne Epifode von der Ariadne, die aber doch fehr 
den Nachahmer der Alerandriner verräth. Ein Vorwurf, den mehrere 
Gedichte Catull's trifft, iſt die Unfittlichfeit und Unzüchtigfeit. Vor⸗ 
züglich gute Ausg. feiner Werke befigen wir von Bolpi (Padua 1757) 
ud Kr. W. Doring (Leipzig 1785—90, 2 Bde). Außerdem in den 
meiften Ausg. von Tibul und Properz. Die vorzüglidhiten Poefien 
Catull's, zu denen dad Gedicht an den Sperling der Lesbia und die 
reizende Naͤnie bei dem Tode derfelben gehören, hat Ramler überfert 
(Halberſt. 1810). 

Saudinifhe Päife, ſ. Avellino. 

Saulaincourt A. U de), f. Vicenza. 

Causae majores, Die Angelegenheiten und Streitigfeiten der 
Katholiken, deren ‘alleinige Beforgung und Entſcheidung ſich, nach dem 
streuen fanonifhen Recht, der Papſt, als Ausfluß feines alleinigen Hos 
heitsrechtes als einziger Dberherr und Oberrichter der Fatholifchen 
Kirche vorbehalten und zugeeignet hat. (Vgl. Papſt.) 

Saufalitär (v. lat., Philoſ.). Wenn zwei Dinge in dem Verhält: 
niß von Urfahen und Wirkungen zu einander flehen, d. h. alſo in 
dem Berhältniß, daß Dad zweite (die Wirfung) in. jener Folge auf Das 
erfte (die Urſache) als durch dieſes beitimmt gedacht werden muß (f. 
Urfahe), fo wird dann dag Verhaͤltniß der Urfache zur Wirkung Bau: 
ſalitaͤt CUrfachlichkeit) genannt, fowie das Verhaͤltniß der Wirfung zur 
Urfache Dependenz (Abhängigkeit). Gaufalität kann daher aud) als 
die Eigenjchaft oder das Verhältniß erflärt werden, nach dem durch 
etwas, welches wir Urſache nennen, etwas Anderes, namlich die Wir: 
fung oder Folge, mitNothwendigfeit gejeßt werden muß oder beilimmt 
ift. Uebrigens leugnete Fichte das zeitliche Berhältniß zwifchen Urſache 
und Wirkung; nicht die Urfache als folhe, ſondern als Subitanz, 
welche der Gaufalität zugefchrieben wird, fey der Zeit nach eber, als 
die Wirfung. Einige betrachten dad Berhältniß der Gaufalität als 
ein Verhältuiß des Ganzen zu feinen innern heilen und nehmen eben» 
falls eine von Zeitbeftimmung unabhängige Caufalität an. 

Cautel (jur). eine VBorfihtsmaßregel, Bedingung in Contraften m. 
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dgl., um moͤglichen Schaden von ſich abzuwenden und den andern 
Theil ſo feſt als moͤglich zu binden, oft auch eine nicht ſehr ruͤhmliche 
Lut zu dieſem Zwecke. — Sautelarjhrisprudenz, ein auf der 
gleichen Borfichtömaßregeln gerichtetes juriftifchee Studium; ift bei dem 
jegigen Stande und Betriebe der Surisprudenz von der größten Wichtigkeit. 

Cauterium, ein Eifen, im angefreffene Knocden damit audzus 
brennen; Bremn⸗ ober Aegmittel, Fontane. — Gauterifiren, mit 
glühenden Eifen brennen: Kontanell fegen. Ä 

Caution, f. Buͤrgſchaft. 

Savaillon, Stadt an der Durance, im franz. Dep. Banclufe, 
Dez. Avignon; 1309 H. 5750 Einw. Seidenbau, Seidenzwirnmühlen, 
Handel mit Obſt, Seide und Olivenoͤl; in der Nähe ein römifcher 
Zriumphbogen. 

Cavalcade (v. lat.), 1) ein feierlicher und prächtiger Aufzug zu 
Herde; 2) im Scherz jede Reiterei, die ein fomifched Ende nimmt oder 
ſonſt laͤcherlich ift. | 

Cavallier (Hase, Reiter, Fortif.), ein erhöhetes Werk auf den 
Baſtions oder Gourtinen einer Feſtung, zu Batterien für das fchwerfte 
Geſchuͤtz beſſimmt. Solde C. werden erbaut, um einen Punft außers 
bald der Feftung zu überhöhen, auch um einem vorliegenden Werke 

eine größere Vertheidigung zu verfchaffen, und um gegen die enftlirens 
den Schäffe zu fchüßen, und find in diefer Beziehung von Rugen Auf 
den Baftiond find fle zuweilen von dem Wallgange durch einen Gras 
ben abgefondert und bilden Abſchnitte. Zumeilen find fie cafemattirt. 

Cavaletta (Sabaletta, aber wohl unrichtig) bezeichnet in der heu- 
tigen italienifchen Opernmuſik ein gefälliges huͤpfendes Thema in ber 
Arie oder Gavatine, welches gewöhnlich in dem lebten Theile derfelben, 
im Takt eintritt. Ber-Roffint macht diefe Cavalletta, "welcher ges 
wöhnfich ein oder zwei Takte vorhergehen, in welchen nur der Accord 
(gewöhnlich staccato) von den Saiteninftrunenten angegeben wird, 
einen Hauptreiz feiner Cavatinen aus. 

Cavanilles (Antonio Joſeph), geb. 1745 gu Valencia in Spanien, 
ftudirte auf der dafigen Uuiverfität Dhilofophie und Theologie und trat 
hierauf in den geiftlihen Stand. Er war ed vorzüglich, der die Kiebe 
zum mathematifchen Studium unter den Spaniern wieder anfachte. Zu 
Murcia lehrte er eine: Zeitlang die Philofophie mit außerordentlichem 
Beifall; uͤbernahm alsdann die Erziehung der Kinder des Herzogs von 
Infantado, Gefandter zu Varis, reifete 1777 mit ihnen dahin und vers 

‚weilte 12 Jahre in diefer Hauptit., woer mehrere Zweigeder Wiſſenſchaf⸗ 
ten, vorzüglich aber die Botanik, ſtudirte. Zu den Erftlingen feiner ges 
Iehrten Arbeiten gehören feine „Bemerkungen über den Artikel Spanien 
in der neuen Encyelopadie’, die zu Paris 1785 erfchienen. Ein echter 
Patristismus athmet faft aus jeder Stelle, und mit großer Sachfenntniß 
widerlegt er darin die dort gemwagten und falfchen Behauptungen. 1795 
fing er fein großes botänifches Werk an, unter dem Titel: ,„Monadel- 
phiae classis dissertationes decem‘“ (Paris 1785--805 Madrid 1700 
4), mit 297 Kupfern, zu welchen er felöft die Zeichnungen geliefert 
hatte. Diefes Werf hat die Bewiinderung der Botanifer mit Recht ver 
dient. Nach feiner Nücfunft in fein Vaterland befchäftigte Cavanilles 
ſich mit dem trefflihen Werfe: „Icones et descriptiones plantarum, quae 
autsponte in Hispania crescunt, aut in hortis hospitantur“ (Madrid 
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1791—99. 6 Bde. Fol.). Durch dieſes mit 601 Kpf. geſchmuͤckte Wert 
wird die Botanif durch eine große Menge neuer Gattungen und eine 
noch größere Menge von Arten, theild aus Spanien, theild aus Ameris 
Fa, Indien und Neuholland, bereichert. Mit diefer Arbeit befchäftigr, 
erhielt er von der Regierung den Auftrag, eine botanifche Reife durch 
Spanien zu unternehmen, um die Pflanzen diefes Landes zu unterſuchen. 
Aber nicht allein bei dem Pflanzenreiche blieb diefer große Forſcher ſte⸗ 
ben, fondern er ftellte auch Beobachtungen über die Mineralogie, über 
die Geographie und Aber den Ackerbau ber Provinz Valencia, bie er 
nun ganz bereifet hatte, an. Diefes Werk erfhien auf Koften des Koͤ⸗ 
nigs: „Observaciones sobre la historia natural, geografia, agricul- 
tura, poblacion etc. del reyno de Valencia“ (Madrid 1795—97. 
2 Bd. Fol), mit Kupfern nad) den Zeichnungen des Berfaffers. Ueber, 
al fieht man hier den tiefen Beobachter, den gelehrten Phyſiker und 
den eifrigen Patrioten. Er befchäftigte fi gerade mit der Herausgabe 
eined „Hortu regius Madritensis‘‘, al& der Tod ihn 1804 zu Mas 
drid aus feinem ruhmvollen Wirfungsfreife riß. Unftreitig gehört Ca⸗ 
vanilles zu den größten Botanifern, die Spanien hervorgebradt hat, 
fowie er faſt in allen Faͤchern der Wiffenfchaften neben den gelchrtes 
ften Männern dieies Landes genannt werden fann. Sein unermübdetes 
Streben, die Wiffenfchaften zu bereichern und ihnen Freunde zu er, 
werben, dauerte ununterbrochen bis zu feinem legten Athemzuge fort. 
Auch dad Ausland hat fein Andenken vielfach geehrt; der Schwede 
‚ Thunberg nannte ihm zu Ehren ein Pflanzengefchledyt Cavanilla, 

Savatine (cavate, ital. Mufi), 1) eine Meine Arie von nur eis 
nem nicht wiederholt werdenden Theil, und ohne Goloraturen. hr 
geht zuweilen ein Recitativ vorher, deſſen Hauptgedanfen fie dann 
concentrirt wiederholt. Sie ift der einfache kunſtloſe Ausdruck nur eis 
ner Empfindung. 2) Sonft eine Opernarie, deren Sänger nach ders 
felben noch auf der Bühne blieb. 

Cavedone (Jakob), geb. zu Saffuolo im Herzogthum Modena 1577 
(1580); jung aus dem väterlihen Haufe vertrieben, ſah er fich gend» 
thigt, feinen Unterhalt im Haufe eined Edelmannd zu fuchen, der ihn 
in feine Dienfte nahm, und hier copirte er mit der Feder einige Ges 
mälde, welche H. Garracci zu fehen befam, der den jungen Mann ans 
feuerte, mit Rath und That unterftüßte und zuleßt in feine Schule 
nahm. Hier machte Cavedone die größten Fortichritte, ging dann nad 
Benedig, um Titians Colorit zu findiren, und fuchte Correggio's fanfte 
Anmuth und fhöne Manier ſich eigen zu machen. Zurücgefommen er- 
regten feine Schildereien große Bewunderung und er ward ber Stolz 
der bolognefifhen Schule. Das Unglüd verfolgte ihn aber mannigfals 
tig und ſchlug die Kräfte feines Geiſtes nieder, fo Daß er felbit zulegt 
lieber von Almofenbetteln, ald durch Herabmwurdigung feiner Kunft les 
ben wellte, und fo zu Bologna 1660 ft. Zufummenfeßung, Natur, 
Drapperie, Alles ift bei ihm ſchoͤn, nur die Farbe etwas röthlich. Seine 
beiten Gemälde: der heilige Petronius, der fterbende Benediktus, eine 
fchlafende Venus, eine figende Jungfrau. 

Savendifh (Henry), zweiter Sohn des Herzogs von Devonfhire, 
wurde 1733 geboren. Statt nady Staatsaͤmtern, wozu ihn feine hobe 
Geburt berechtigte, zu fireben, widmete er fich mit ganzer Seele den 
Wiſſenſchaften und erwarb ſich einen glänzenden Namen unter den Ger 
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Iehrten, bie in ber nenern Zeit zur Vervollkommnung ber Chemie das 
Meifte beigetragen haben. Er hat zuerit die befondern Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten des Waflerftoffes analyfirt und die Eigenfchaften angegeben, wels 
che dafjelbe von der atmofphärifchen Luft unterfcheiden. Ihm verdankt 
man die wichtige Entbedung von der Zufammenfeßung und den Bes 
Randtheilen des Waſſers. Auf diefem Wege des Korfchungsgeiftes ber 
reicherte er die Chemie noch vielfach durch neue Entdedungen. In ber 
Phyſit und der hoͤhern Geometrie befaß Cavendiſh ebenfalls gründliche 
Kenutniffe. Die koͤnigl. Gefellfchaft zu London nahm ihn zu ihrem Mit» 
gliede auf und dad franz. Nationalinflitut wählte ihn zu einem feiner 
8 auswärtigen Mitglieder. Eavendifh war unftreitig zu feiner Zeit ber 
Reichſte unter den Gelehrten und, der Gelchrtefte unter den Reichen. 
Sean reicher Oheim war 1773 geftorben und hatte ihn zum liniverfals 
erben feines großen Vermoͤgens eingefett. Allein diefer Gluͤckswechſel 
änderte nicht nur nichts in feinem feſtgeſetzten Lebensplan, fondern diente 
ihm vielmehr ald Mittel, feinem Ziele defto eifriger nachzuſtreben. Er 
war ein wahrer Mäcen der Wiffenfchaften und für alle ihre Berehrer, 
wie denn auch feine große, ausgewählte Bibliorhef den Gelehrten im» 
mer zur Benußung offen ſtand. Als er 1810 zu London flarb, hinters 
ließ er, ungeachtet feiner großen Freigebigfeit gegen Gelehrte und bes 
fonders gegen Häudarme, ein Vermögen von mehr ale 7 Mill. Thas 
lern, welche er denjenigen unter feinen Berwandten vermachte, die das 
Gluͤck am Wenigſten bedacht hatte: Seine Schriften beftehen in Abs 
bandlungen, welche in den „Philosophical transactions‘‘ befindlich 
find. Scharffinn und tiefe Sachfenntniß leuchten aus allen hervor. 

Eavore, fardinifche Stadt in der piemonteflfchen Provinz Pignerolo; 
5700 Em. Marmorbräce, Seidenzeuch und Leinwandweben, Lederfa⸗ 
briten, Handel. Auf dem Hügel dabei war fonft die Stadt Laburrum. 

Saramarca (Beogr.), 1) Provinz ded Staats Peru; hat 46.000 
Ew. 2 Hauptitadt deffelben; hat 7200 Ew. und die Ruinen einee 
Pallafted der Incas, wo der legte, Atahualpa, zum Tode geführt 
ward; noch flieht man die Bäder der Incas. In der Nähe die reiche 
Silbermine Gyalgacof. 

Saratombo, eine Provinz ded Staats Peru, mit 16.350 Einw. ; 
bie gleichnamige Hauptſtadt hat 6000 Einw., Silbergruben Gährlich 
8000 Mark), Handel mit Soda und Wolle. 

Carton (William), geb. in der Grafſchaft Kent 1410, erlernte in 
ſeiner Jugend die Handlung, worin er ſich ſo auszeichnete, daß der Ver⸗ 
ein der Londoner Kaufleute ihn als ihren Faktor nach Holland und Flans 
dern ſchickte. Er war auch unter den Deputirten, welche von dem Koͤ—⸗ 
nige Eduard IV. 1464 den Auftrag erbielten, mit Philipp dem Guten, 
Herzog von Burgund, den Sommerztraftat zu fehließen. Auf Erſuchen 
der Gemahlin Karls des Kühnen, Margaretha von York, übernahm er 
die Ueberfegung einer damals beliebten Sagenfammlung von Capellan 
Raoul Lefevre, welche den Titel führte: „Becueil des histoires- de 
Troyes,“ ins Englifhe. Er beforgte felbit den Druck, welchen er zu 
Köln 1471 beendete. E& war dieß das erjte in englijcher Sprache ges 
druckte Buch und diefer erfte Berfuch hatte ihn fiir die Buchdruderfunft 
fo lieb gewonnen, daß er fich hinfort ganz diefer Befchäftigung widmete. 
Mit einem vollftändigen Drudapparate begab er fi) von Koͤln nach Lon⸗ 
don, wo er in der Weſtminſterabtei eine eigene Dfftcin, die erfte in Eng» 
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Muſik dieſer komiſchen Oper vollendet. Bei dem Ausbruche der Revo⸗ 
Intion erklaͤrte er ſich als deren heftigen Feind. Er ward hierüber 
1792 mit feiner einzigen Tjährigen Tochter in das Gefängniß der Abs 
” den berüchtigten Septembertagen folte auh Ea⸗ 
» h. ermordet werden. Seine Tochter warf ſich 
‚ber ihren greifen Bater und entwaffnete für den 
er. Er wurde hierauf freigegeben und unter dem 
Volks in feine Wohnung gebradtt. Seine Kor⸗ 
Intendanten der Eivihifte, Laporte, brachte ihn 
nem zur Haft, und das Revolutiond-Tribunal ver- 
Sept. 1792, in einem Alter von 74 Jahren, zum 
eg der Greis das Schaffot, und mit den Worten: 
elebt habe, Gottjund meinem König treu!” endete er 
fein Leben. Man rähmt die Leichtigkeit, Gewandt⸗ 
und wahren Charakterzeihnungen ın feinen Werken. 
a Ben Mohanımed oder Ben Mahmud), berühms 
_ aph und Naturforfcher, Teitete feinenlirfprung von 
Anas Ben Malef, einem Gefährten Mohammeds, ab und wurde uns 
gefähr 1210 geboren. Er machte mehrere naturhiitorifche Reifen, war 
adi von Wazith und Hilah und ftarb 1283. Seinen Ruhm begräns 
dete er durch fein Werk: „Die Wunder ber Natur und die Eigens 
gmtichteit der gefchaffenen Dinge”, worin er, wie Plinius, alles 
underbare ber ganzen Natur, im weiteften Sinne des Worte, zus 
“ u Ideler hat aus diefer Schrift die „Abhands 
yern der Araber‘ herausgegeben. Aphorismen 
„Hierozoikon“ Ouſelev's „Oriental Collec- 
Ws und Jahn's „Chreſtomathien“ aufbewahrt. 
chem wir eine perſiſche Ueberfegung fennen, bes 
ie Geftirne, die Erſcheinung der Meteore, die 
»as Univerfum, die Geitalt der Erde und ihrer 
'n, Gebräuche, Religion ıc. Im der Vorrede 
ngen über bie Mineralogie und Metallurgif‘ mit. 
erfie der 24 Tonarten der modernen Muſik; 
orzeihnungen. Alle übrigen werden nad ihr 
beftimmt. 

Geara, Siara, 1) brafilianifhe Provinz in Suͤdamerika, zwiſchen 
dem Meere, ber Provinz Piauhi und dem Paramaibo; 3311 QM. groß, 
mit 227.700 Einw. Die Hauptftadt it Aracati. 2) Stadt darin, am 
Meere und an der Mündung des Geara; 15.000 Einw. Hafen und Kas 
ſtell. Kakao⸗, Reife, Indigo und Gewürzbau; Handel mit Farbebötzern. 

Cebes von Theben, ein Schüler des Sofrates, befhäftigte fich, wie 
fein Lehrer, bloß mit dem Studium der Moralphilofophie. Nach einer 
Erzählung wurde er der moralifhe Netter des Phädon, der als junger 
Sflave von feinem Herrn zur Unzucht gebraucht wurde. Gebes faufte 
auf Veranlaffung des Sokrates den Knaben und führte ihn der Weicheit 
zu. Bon feinem Leben hat man feine weitere Nachricht. Er ſchrieb drei 
Dialog: „Hebdome,“ „Prynichos“ und „„Pinar, von welchen der 
legtere noch vorhanden ift und ein fehr fchönes Gemaͤlde des menjchlichen 
Lebens enthält, woraus man feines Lehrers Grundfäge von der Seele 
und ihren Schickſalen ergänzen kann. Ueber die Echtheit dieſes Geſpraͤchs 
iſt unter den Öelehrten viel geftritten worden; die Meiften find aus ins 
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nern und dußern Gründen der Meinung, baß es von einem fpätern 
Cebes, der ſich zur ftoifchen Philofophie befannte, oder von einem Stois 
ker unter Cebes's Namen im 2. Jahrh. n. Ehr. fey verfaßt worben. 
Indeß ift man über ben Werth diefer Schrift vollkommen einig. Uns 
ter vielen Ausgaben erwähnen wir nur bie von Schweighäufer mit 
Epiktet ps. 1798); befonders, Strasb. (Zweihr. typogr. Gefell.) 1806. 
Unter den neueften Schulausgaben ift die von Bufchling, von Neuem 
bearbeitet und bedeutend verbefert von Broffe (Meißen 1813), bie defte. 
Gecit (William), Baron von Burleigh, Staatefekretär mıter Eduard 
VI und Elifabeth, dann Großſchatzmeiſter, wurde 1521 geb. Er ſtu⸗ 
dirte zu Sonden und gewann hier in einem Disputatorium über ſittlich⸗ 
religidfe Gegenſtaͤnde, wo er eine fophiftifche Gewandtheit zeigte, vie 
Zuneigung Seinric VIII., die ihm ſchon in früher Jugend den Weg zır 
glänzenden Staatswuͤrden eröffnete. Mit dem Negierungsantritte Con 
ardö VI. wurde er mit einer ordentlichen Stelle im Staatsdienſte bekleidet. 
Unter dem Protektorate ded Herzogs von Sommerfet empfing er mehrere 
Auszeichnungen, begleitete den Herzog auf feinem Zuge nach Schottland 
und nahm nach feiner Heimfchr 1548 in London dad Staaksſekretariat 
an. Nach dem Sturze des Proteftors wurde er ind Gefängniß gewor- 
fen und feiner Würde für verluftig erflärt, auf Verwendung des Hero 
zogs v. Northumberland aber nach Berlauf von 3 Monaten wieder frei 
gelaffen und mit feiner vorigen Stelle befchenft. Bei Eduard VI. gewann 
jein mächtiger Einfluß die anfehnlichite Höhe. Unbekümmert um bie 
Erbitterung zweier Höfparteien, lebte er nur augfchließlid den Pfliche 
ten feined Berufs. Den Antrag ded Herzogs von Northumberland, die 
Proflamation zu verfaffen, worin Maria zu Sunften der Johanna Gray 
ald Baftard erflärt werben follte, fchlug feine rechtliche Gefinnung unbe 
dinge aud. Anfangs fchien er ſich auf die Seite Mariend zu neigen, 
bejuckte fie auch eines Abends mit mehreren Parlamentsmitgliebern und 
wurde gütig von ihr aufgenommen. In ber folge zog er fich aber, da 
fein fernfehender Geift die unglüdliche Wendung ihres Schickſals Vorauss 
ſah, wieder von ihr zuruͤck. Nach feiner Ruͤckkehr aus Franfreich, wohin 
er dem Kardinal Pole nebft 2 andern Korde, um Friedendsunterhandluns 
gen anzufnäpfen, gefolgt war, wurde er von der Öraffchaft Lincoln mehrs 
malen zum Parlamentsmitgliede ernannt. In diefer Eigenfchaft vers 
ihaffte ihm die Reife feines Urtheild und die Tiefe feines Verſtandes 
einen mächtigen Einfluß auf alle Staatsereigniffe. 1558 beftieg Elifabeth 
den koͤnigl. Thron, und da Cecil fchon früher einen geheimen Briefwechfel 
mit der Prinzeſſin unterhalten hatte, fo wurde er durch Erhebung und 
Gunſtbezeugungen der Königin zu neuen Dienften verpflichtet. Sogleich 
ſtimmte er für eine Regierungsreform, wurde Beranlaffung der 39 Ars 
tifel, welche die Baſis derſelben ausmachten, ſchloß den Vertrag von Leith 
und Edinburg ab, wodurd England Frieden erhielt, und defretirte das 
Edift der Münzerhöhung. Alle diefe ſtaatsklugen Maßregeln, welche von 
dem Throne herab mit Gnadenbezeugungen erwiedert wurden, erweckten 
ihm ein zahlloſes Heer von Feinden. Unter Mitwirkung feines heftigen 
Gegners, des Grafen von Leicefter, Elifabeth’8 Gunftling, verfuchte man 
alte Mittel der Intriguen, ihn zu ſtuͤrzen. Cecil's raftlofer Eifer hörte 
aber nicht auf, fi durdy neue Handlungen um die Krone verdient zu 
machen: fo Dämpfte er den Aufruhr des Herzogs von Norfolf im Nors 
den von England; er wurde Dafür zum Baron von Burleigh (1571) ers 
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Muſik dieſer komiſchen Oper vollendet. Bei dem Ausbruche der Revo⸗ 
Intion erklaͤrte er ſich als deren heftigen Feind. Er ward hierüber 
1792 mit feiner einzigen Tjährigen Tochter in das Gefängniß der Ab» 
tei gebracht, und in den berüchtigten Septembertagen follte auch Ca» 
zotte feptembrifirt d. h. ermordet werden. eine Tochter warf ſich 
aber heidenmuͤthig über ihren greifen Vater und entwaffnete für dere 
Augenblid die Mörder. Er wurde hierauf freigegeben und unter dem 
Freudengefchrei des Volks in feine Wohnung gebradt. Seine Kor- 
refpondenz mit dem Intendanten der Civilliſte, Laporte, brachte ihn 
indeffen bald von Neuem zur Haft, und dad RevolutionesTribunal ver⸗ 
urtheilte ihn am 25. Sept. 1792, in einem Alter von 74 Jahren, zum 
Tode. Muthig beftieg der Greis das Schaffot, und mit den Worten: 
Doh ſterbe, wie ich gelebt habe, Gottjund meinem König treu!“ endete er 
unter ber Guiflotine fein Leben. Man rühmt die Leichtigkeit, Gewandt⸗ 
heit und bie febhaften und wahren Eharafterzeichnungen ın feinen Werten. 

Cazwini (Zaharia Ben Mohanımed oder Ben Mahmud), berähms 
ter arabifcher Geograph und Naturforfcher, Teitete feinenlirfprung von 
Anas Ben Malek, einem Gefährten Mohammeds, ab und wurde uns 
gefähr 1210 geboren. Er machte mehrere naturhiitorifche Reifen, war 

adi von Wazith und Hillah und ftarb 1283. Seinen Ruhm begruͤn⸗ 
dete er duch fein Werk: „Die Wunder ber Ratur und die Eigen 
Symtichteit der gefchaffenen Dinge”, worin er, wie Plinius, alles 
underbare ber ganzen Natur, im weiteften Sinne des Worte, zus 
Ideler hat aus diefer Schrift die „Abhand⸗ 
yern der Araber‘ herausgegeben. Aphorismen 
„Hierozoikon“ Ouſelev's „Oriental Collec- 
Ws und Jahn's „Chreſtomathien“ aufbewahrt. 
chem wir eine perfifche Ueberfegung kennen, bes 
ie Geftirne, die Erfcheinung der Meteore, die 
ad Univerfum, die Geitalt der Erde und ihrer 
'n, Gebräuche, Religion ıc. In der Vorrebe 
ngen über bie Diineralogie und Metallurgif‘ mit. 
erfte der 24 Tonarten ber modernen Muſik; 
orzeihnungen. Alle übrigen werden nad) ihr 
beftimmt. 

Geara, Siara, 1) brafilianifche Provinz in Suͤdamerika, zwifchen 
dem Meere, ber Provinz Piauhi und dem Paramaibo; 3311QM. groß, 
mit 227.700 Einw. Die Hauptftabt ift Aracati. 2) Stadt darin, am 
Meere und an der Mündung des Geara; 15.000 Einw. Hafen und Kas 
ſtell. Kakao⸗, Reife, Indigo und Gewürzbau; Handel mit Farbebötzern. 

Cebes von Theben, ein Schüler des Sofrates, befhäftigte fich, wie 
fein Lehrer, bloß mit dem Studium der Moralphilofophie. Nach einer 
Erzählung wurde er der moralifche Netter des Phädon, der ald junger 
Sflave von feinem Herrn zur Unzucht gebraucht wurde. Gebes faufre 
auf Beranlaffung des Sofrates den Knaben und führte ihn der Weicheit 
zu. Von feinem Leben hat man feine weitere Nachricht. Er ſchrieb drei 
Dialogen: „Hebdome,“ „Prynichos“ und „Pinar,“ von welchen der 
fegtere noch vorhanden ift und ein fehr fchönes Gemälde des menjchlichen 
Lebens enthält, woraus man feines Lehrers Grundfäge von der Seele 
und ihren Schickſalen ergänzen kann. Ueber die Echtheit dieſes Geſpraͤchs 
iſt unter den Gelehrten viel geftritten worden; die Meiften find aus ins 
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nern und Außern Gruͤnden der Meinung, daß es von einem ſpaͤtern 
Cebes, der fih zur ftoifchen Philofophie bekannte, ober von einem Stois 
ter unter Cebes's Namen im 2. Sahrh. n. Chr. fen verfaßt worben. 
Indeß ift man über den Werth diefer Schrift vollfommen einig. Uns 
ter vielen Ausgaben erwähnen wir nur die von Schweighäufer nit 
Epiktet (Kpz. 1798); befonders, Strasb. (Zweibr. typogr. Gefell.) 1806. 
Unter den neueften Schulausgaben ift die von Bufchling, von Neuem 
bearbeitet und bedeutend verbefert von Groffe (Meißen 1813), bie defte. 

Cecil (Wiliam), Baron von Burleigh, Staatöfekretär unter @duarb 
VL und Eliſabeth, dann Broßfchagmeifter, wurde 1521 geb. Er ſtu⸗ 
dirte gu fanden und gewann hier in einem Dispntatorium über ſittlich⸗ 
religiöfe Gegenſtaͤnde, wo er eine fophiftifche Gewandtheit zeigte, die 
Zuneigung Heinrichs VIII., die ihm fehon in früher Jugend den Weg zur 
glänzenden Staatswürden eröffnete. Mit dem Regierungsantritte Edu⸗ 
ardd VI. wurde er mit einer ordentlichen Stelle im Staatsdienſte beffeidet. 
Unter dem Protektorate des Herzogs von Sommerfet empfing er mehrere 
Auszeichnungen, begleitete den Herzog auf feinem Zuge nad Schottland 
und nahm nach feiner Heimfchr 1548 in London das Staatsſekretariat 
an. Nach dem Sturze des Proteftors wurde er ind Gefängniß gemors 
fen und feiner Würde für verluflig erflärt, auf Verwendung des Here 
3098 v. Rorthumberland aber nach Verlauf von 3 Monaten wieder frei 
gelafen und mit feiner vorigen Stelle beſchenkt. Bei Eduard VI. gewann 
jein mächtiger Einfluß die anfehnlichfte Höhe. Unbefümmert um die 
Erbitterung zweier Höfparteien, lebte er nur ausſchließlich den Pfliche 
ten feined Berufd. Den Antrag des Herzogs von Northumberland, die 
Proffamation zu verfaffen, worin Maria zu Gunften der Johanna Gray 
ald Baftard erklärt werden follte, ſchlug feine rechtliche Geſinnung unbe 
dingt and. Anfangs fchien er ſich auf die Seite Mariens zu neigen, 
befuchte fie auch eines Abends mit mehreren Parlamentsmitgliedern und 
wurde gütig von ihr aufgenommen. In der Folge zog er fich aber, da 
fein fernfehender Geift die unglüdliche Wendung ihres Schidfals voraus 
fah, wieder von ihr zurüd. Nach feiner Rückkehr aus Frankreich, wohin 
er dem Kardinal Pole nebft 2 andern Lords, um Friedendunterhandluns 
gen anzufnüpfen, gefolgt war, wurde er von der Grafſchaft Lincoln mehrs 
malen zum Parlamentömitgliede ernannt. In diefer Eigenfchaft vers 
fhaffte ihm die Reife feines Urtheils und die Tiefe feined Berftandes 
einen mächtigen Einfluß auf alle Staatsereigniffe. 1558 beftieg Elifabeth 
den koͤnigl. Thron, und da Cecil ſchon früher einen geheimen Briefwechfel 
mit der Prinzejfin. unterhalten hatte, fo wurde er durch Erhebung und 
Gunſtbezeugungen der Königin zu neuen Dienften verpflichtet. Sogleich 
ſtimmte er für eine Negierungsreform, wurde Beranlaffung der 39 Ars 
tifel, welche Die Baſis derſelben ausmachten, ſchloß den Vertrag von Leith 
und Edinburg ab, wodurd England Fricden erhielt, und defretirte dag 
Edikt der Muͤnzerhoͤhung. Alle diefe ſtaatsklugen Maßregeln, weldye von 
den Throne herab mit Gnadenbezeugungen erwiedert wurden, ermwedten 
ihm ein zahllofes Heer von Keinden. Unter Mitwirkung feines heftigen 
Gegners, des Grafen von Leicefter, Eliſabeth's Günftling, verfuchteman 
alle Mittel der Intriguen, ihn zu ſtuͤrzen. Cecil's raftlofer Eifer hörte 
aber nicht auf, fi) Durch neue Handlungen um die Krone verdient zu 
machen: fo daͤmpfte er den Aufruhr des Herzogs von Norfolk im Nors 
ben von England; er wurde dafür zum Baron von Burleigh (1571) ers 
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nannt, und bie Stimme ber @iferfucht mußte fchmweigen. Es bildeten fick 
Complotts gegen ihn und ſchmiedeten verbrecherifche Anfchläge auf ſein 
Leben. Die Verſchwoͤrung wurde aber entdeckt und Elifabeth gab dadurch 
ihren tiefen Unmillen zu erkennen, daß fie ihn zum Ritter des Hoſen⸗ 
Bandordens und .zu ihrem Großfchagmeilter erhob. Er machte Eliſabeth 
darauf aufuterffam, daß ihr Thron in Gefahr fchwebe, fo lange Maria 
den Scepter von Schottland führe, und freute den Samen zu jenen Uns 
ruhen aus, welche diefe unglüclicye Stuart zwangen, fih.nach England 
zu flüchten. Hier bewirkte ex ihre Sefangennehmung, zettelte ihren Pros 
zeß an, leitete ihn nach der Verfchwörung des Babington (f.d.) felbft 
und brachte ed dahin, baß die Hinrichtung der Maria befchloffen und 
vollzogen wurde. 1588 entwarf er den Bertheidigungsplan gegen Phis 
lipp's Armanda und unterzeichnete kurz vor feinem Tode (1598) zwifchen 
Spanien. und England jenen für Elifabeth fo vortheilhaften Frieden. 
Die Gefchichte lobt die Unbefcholtenheit feines Wandels, feine Charak⸗ 
terflärfe, feine einnehmenden Sitten und eine Staatöflugheit an ihm, 
die er feinem durchaus Maren und tief Durchdringenden Verftande vers 
dankte. Ein Theil feiner Staatöfchriften iſt gedruckt worden. ' 
‚ &eder (pinus cedrus), immer grünender Baum, der befunders fchön 
auf dem Gebirge Libanon angetroffen wird, daher auch Eeder von Libanon, 
und ale foldyer auch in altteftamentlichen Büchern als Bild der Stärfe er- 
wähnt, erreicht ein mehrtaufendiähriges Alter. Noch finden ſich auf Dem 
Libanon uralte Cedern von majeftätifchem Anſehen; doch haben nach Bils 
[ardiere, unter. einem Haufen von etwa 100 derfelben, nur noch 7 einc bes 
wundernswerthe Groͤße und Stärke Clegtere bis zu 36 Fuß im Umfange). 
Die Aefte gehen ſchon 8—10 Fuß über die Erde hervor und biegen fich, 
bis 24 Fuß lang, wieder zur Erde herab. Ihre Blätter oder Nadeln 
von 14 Zoll Ränge ftehen in Büfcheln; die (männlichen und weiblichen) 
Blüthen gleichen denen der Fichte; Zapfen eirund, aufrecht ftehend, 5 
Zoll lang, 4 Zoll did. Der Baum eignet ſich fehr gut auch zum Ans 
bau in unferem Klima und gereicht Luftpflanzunge.. zur großen Zierde. 
Außer der eigentlichen Ceder benennt man, mit Zufäßen, auch noch 
mehrere Bäume fo, ald: die ruffifche, die nordamerifanifche weiße und 
rothe, die flawonifche, die Iycifche und phoͤniciſche, die fpanifche, die 
Geder von Barbados und die von Samaifa. Das Holz der eigentlichen 
Geder ift im Kern hart, feit, braunrothb, mit wohlriechendem Harze 
durchzogen, bitter, dient zum Näuchern, vorzüglich aber im Lande als 
Bauholz, auch zu Schiffen, desgl. zu Tifchlerarbeiten. Dad rothe 
Gedernholz wird gewöhnlich zu Faſſung von Bleiſtiften benust. 
Cefalonien, (Kephalonia), die größte unter den Infeln der ioniſch. 
Sieben-Infeln-Republif, fhdmweltt. von Albanien und am Eingang des 
Golfo di Patraffo, enthält ungefähr 17 OM. Flächenraum. Sie it 
größtentheild gebirgig, aber fehr fruchtbar, mit einem milden Klima (Mos 
fen und Nelfen blühen auch im fogenannten Winter), doch häufigen Erd— 
beben ausgeſetzt. Die vorzäglichiten Erzeugniffe find: Wein-Ausfuhr 
(50.000 Faͤſſer jaͤhrl.), Det (25.000 Fäffer), Korintben (6 Mill. Bro), 
Baumwolle (100.000 Pfd.); ferner Getreide, Seide, officinelle Kraͤu— 
ter, Salbei, Rosmarin, Suͤdfruͤchte u. f. w. Als Seltenbeit kann man 
einen Wald anführen, welcher das ſuͤdl. Borgebirge Capra frint. Die 
Inſel hat an der ſuͤdl. Küfte eine tiefe Bucht, welche mehrere vortreffliche 
Häfen bilder, An diefer Bucht liegen die beiden Hauptoͤrter Argoftoli 
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(f. d.) oder Gefalonia und Lexure. Beide find durch Erdbeben fehr bes 
ſchaädigt und voll Trümmer. Die Gefalonter (63.300 in 203 Ortfch.) 
find trefflihe Seefahrer mit 400 eigenen Schiffen, meift Griechen, wers 
den für tapfer, mäßig, aber auch für ftolz, räuberifch, rachſuͤchtig ges 
halten, wandern zur Erntezeit nad Morea, um zu helfen, oder gehen 
in Kriegödienfte. Bei der eigenthümlichen Landwirthfchaft der dortis 
gen großen Smundeigenthümer, muß Sefalonien faft alles Getreide und 
Fleifh aus Morea beziehen. — Im Ulterthum hieß die Infel Kephal- 
lenia und ward im mpthifchen Zeitalter von Pterelaog, der von Am⸗ 
phiktyon getödtet wurde, und Kephalos, dem Gemahl der Prokris, 
regiert. In der Folge fland fie unter der Herrfchaft der Thebaner, 
dann der Macedonier und endlidy der Aetolier. Hierauf bemächtigten 
ſich die Roͤmer derfelben und verfauften alle Bürger der Hauptftadt 
zu Sclaven. Seit dem Mittelalter bi 1797 gehörte fie den Benetias 
nern und wurde in legterm J. von den Franzoſen befegt. 1815 wurde 
fie als Theil der ionifchen Republik anerfannt. ©. Napier’s „Sta- 
tistical account of the isl. of Cefalonia‘“ (London 1824). 
Cekrops gehört unter die Golonienanführer der Alteften Zeiten, die 
in den verfchiederen Küftenftrichen von Griechenland fich nieberließen und 
den damals noch rohen und milden Griechen aus ihrem gebildeten und 
gejitteten Baterlande Eultur und andere vortreffliche Einrichtungen mits 
brachten. Cekrops führte feine Colonie ſchon um 1500 v. Chr. zu Deufas 
lions Zeit aus Said in Nieder-Aegypten anf die Küfte des nachher 
fogenannten Attifa (f. d.). Er erhielt die Tochter des damaligen Ks 
nigs Afteus zur Gemahlin und wurde nach feines Schmwiegervaters Tode 
König des attifchen Volkes, dem er auf alle Weife Sicherbeit und Wohls 
ſtand zu verfchaffen fuchte. Er berebete feine Unterthanen, die noch kein 
gefelfchaftliches Band umfchlungen hatte, fich enger zufammenzuzicehen und 
erbaute zu diefen Zwede die Stadt Eefropia, die Grundlage zu Athen 
(ſ. d) Auch fuchte er den fittlichen Zuftand feines Volkes zu heben; 
er führte Geſetze ein, fliftete die ehelichen Verbindungen und nahm fie 
unter den Schuß des Geſetzes, erfand auch ſonſt noch manche nügliche 
Einrichtung, die ihn ald das Mufter eines weifen Fürften und erfennen 
laffen. Er theifte fein Volk in abgemeffene Stämme und fette jedem 
eine obrigfeitliche Perfon vor, um fie beffer in Ordnung zu erhalten. 
Auch errichtete er das berühmte Gericht, den Areopag, der anfaͤnglich 
nur die Beitimmung hatte, über Mörder zu richten. Auch brachte er ges 
wife Religionsbegriffe mit; er machte fein Volk mit dem Zeug, als dem 
boͤchſten Gotte, befannt, pflanzte den Delbaun und verbreitete den Dienft 
der Minerva. Ferner lehrte er feine Attifer den Aderbau, fowie die 
Schiffahrt, wodurd er den Grund zu dem fpäterhin fo ausgebreiteten 
Handel yon Athen legte. Er ftarb nach einer 50jährigen ruͤhmlichen 
Regierung. Sein Grabmal wurde im Minervens Tempel aufgerichtet 
und zur Erinnerung an feinen Namen ward ihm dad Sternbild des 
Waſſermannes geweiht; daher er unter den Mythen der Alten ald ein 
Weſen figurirt, das halb Menfch und halb Schlange ift. — Nach Andern 
war Gefrops der Collectioname einer aͤgyptiſchen Prieftercolonie aus 
Said, die mit ihren Landbauern auf phönicifchen Schiffen einwanderte. 
Gelebes, 280 Meilen lange, an 80 M. breite und 2560 AM, 
große Sunbainfel, liegt 5° 307 ©. bie 1° 3O/’N. Br. 135° 56° bis 
141° 20° De, 8. zwifchen den Philippinen, Neuguinea, Sunda, Sava und 
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Borneo, mit einer Bevdlferung von 3 Mil. Seelen. Die Geltalt ber 
Inſel ift durch tiefeinfchneidende Meerbufen an ber Oſt⸗ und Süpfeite 
fehr ımregelmäßig. Die Weſtſeite wird Mafaffar, die Oſtkuͤſte Celebes 
enannt. Das Land wird von dem hohen Bergrüden Bonthain von NR. 
nad) ©. durchzogen. Das Innere der Inſel ift wenig befaunt. Berge 
und Hügel wechfeln mit Thälern und ausgebreiteten Ebenen ab. An der 
Kordoftküfte gibt ed mehrere feuerfpeiende Berge, viel Schwefel enthaltend, 
deren Ausbräche oft mit fürchterlichen Zerftdrungen und Umwälzungen 
begleitet find. Die meiften Flüffe find Küitenflüffe, aber oft reißend. Das 
an fich fehr heiße Klima wird durch die regelmäßig wehenden Sees und 
Nordwinde abgekühlt; weil dad Land höher liegt und die Ufer nicht 
ſumpfig find, ift Gelebed gefunder ald die benachbarten Infeln. Die Ges 
birge bilden eine merkwürdige Werterfcheide; auf der Oftfeite des Bons 
thain herrfcht die entgegengefegte Witterung ale aufder Weſtſeite, und 
man darf in der fchönen Jahreszeit nur über das Gebirge reifen, um 
fih) in einem Abſtande voy faum einer Meile plöglih in den Winter 
ber tropifchen Himmelgftriche zu verfeßen. Der Boden ift, vorzäglih ar 
den niedern Küften, fehr fruchtbar. Die Einmw. fcheinen viel Fleiß auf 
den Aderbau zu verwenden; die Felder ſind genau getheilt. Produfte: 
Reiß, Suͤdfruͤchte, Baumwolle (woraus die Ew. fehr ftarfe und gefchäßte 
Tücher weben), Zuder, Kokos⸗ und Sagopalmen, Brotfruchtbäune, Ebens 
und Sandelholz, Bananas, Betel, Pfeffer, Kampfer, Honig und Bachs 
(in Ueberfluß), eßbare Vogelneſter; beträchtliche Viehzucht, Ekleine, aber 
lebhafte Pferde); Büffel, Hirfche, die fchduften Papageien, Schlangen, 
Krofodille (die göttlich verehrt werden) u. |. w. Mineralerzeugniffe find 
Eifen, Zinn, Kupfer, Gold, Diamanten ıc. — Die Europäer lernten 
die Bewohner von Gelebes, welche fih in verfchiedene Stämme theilen, 
von denen im Süden die Bugginefen und die Makaſſaren die befanntes 
ften find, nur in ihrem Berfall kennen; aber fie zeichneten ſich durch 
eine ungewöhnliche Energie vor den Einwohnern auf den andern oflind. 
Inſeln aus. Im ihrer dußern Bildung unterfcheiden fie fidy durch eine 
edrungene nervige Geftalt, die platte Naſe, welche für ſchoͤn gilt, eine 
hellbraun oder rothlidy gelbe Farbe, die befonders bei den Frauen fogar 
weiß ift, ſchwarzes, langes Haar und fchöne Geſichtszuͤge, vorzüglich Die 
Meiber. Die Tapferkeit diefer Völker ift allgemein anerfannt. Wenn 
fie in die Schlacht gehen, ermuntern fie fidh durch den Ruhm ihrer Bors 
fahren verherrlichende Geſaͤnge. Hoͤchſt eiferfüchtig, müffen die Weiber 
fehr eingezogen leben; auch Rachgier iſt ein Hauptzug ihres Charakters. 
Die Bugginefen haben eine Fleine Literatur; der Mafaffaren Romanzen 
und Lieder find berühmt. Zur Zeit der Portugiefen foll das Ehriftenthum 
eingeführt gewefen feyn; nur weil ed nicht fräftig unterftügt ward, 
entriß ihm der Islam den Sieg. Die Tradıt diefer Voͤlker hat nicht 
viel Eigenthämliches; die Großen und Radſchad's find freilich Foftbarger 
fleidet, aber die Maſſe des Volks winder ein Stüd rothen oder blauen 
Baummollenzeuhs um den Leib und tragen Beinfleider, den Oberleib 
meift nadt, um den Kopf ein Stüd Tuch gewunden, Turbane nur bei 
feftlichen Öelegenheiten. Männer und Weiber baden fidy täglich; Letztere 
flechten auf eine zierliche Art das Haar und fhmüden ed mit frifchen 
Blumen; die Zähne werden im 11. I. voth, ſchwarz oder grün gefärbt 
und Einige laſſen fie mit Golpblättchen belegen. Die in Reiß, Fifchen, 
Pifang u. a. Früchten beftehenden Nahrungsmittel werden flarf gewürzt. 
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Waſſer iſt ihr gewoͤhnliches, Palmwein ihr berauſchendes Getraͤnk. 
Die Makaſſaren ſind geſellſchaftlich, dem Spiele u. a. Luſtbarkeiten 
ergeben. Alle Staaten auf Celebes — die wichtigſten find Makaſſar, 
Boni und Ternate — find monardifche. Wahlreiche mit erblichem 
Adel Die Provinzen haben ihre eigenen Befehlshaber (Krains) und 
die Ration zerfällt in Adel undLeibeigene, außerdem in Sklaven. Den 
Hollaͤndern, weldye von den meilten Staaten auf Gelebes ald Schutz⸗ 
herren angefehen werden, find ihre dortigen Befigungen, obgleich fie 
mehr often als einbringen, wichtig, weil Gelebes der Schlüffel zu den 
Moluffen if und diefe größtentheild mit Reiß u. a. Lebensbedürfnifs 
fen verforgt. Der Sig ded Gouverneurs ift im Fort Rotterdam, in 
deffen Nähe ber große, von Holländern, Chinefen und Mafaffaien bes 
wohnte Fleden und SHandelsplag Vlaardingen liegt, an ber Stelle, 
wo ſonſt Mafaffar ftand, die ehemalige Nefidenz diefes ſuͤdweſtlichen 
Strichs. Die von den Holländern befeffenen norböftlihen Beſitzungen 
bilden fein eignes Gouvernement, fondern ftehen unter der Regierung 
ber Inſel Ternate. 1824 haben die Holländer nach einem furzen, aber 
bintigen Kampfe den Fürften von Xernate, der fih von feiner Zinds 
barkeit losmachen wollte, wieder zur Unterwürfigfeit gezwungen. 

Cellarius (Chriftoph), eigentlich Kellner, einer der gründlichiten 
und fleißigfien Kritiker feiner Zeit, geb. 1638 zu Schmalfalden, ging 
1656 auf die liniverfität Gena, von wo aus er, ohne vorhergeganges 
ned Examen, ald Profeffor an das Gymnaſium nad Weißenfeld be 
rnfen wurde. Sein Ruf beftimmte den König von Preußen, bei der 
Gründung der Hochſchule zu Halle, ihn ale Profeffor der Gefchichte 
und Beredtfamfeit dorthin zu ziehen. Seine gelehrten Bemühungen 
beftanden in Commentaren und Noten zu einigen alten Glaffifern, z. 
B. zum Plinius, Curtius, Eutrop, Cicero, Cornelius Nepos u. 4. 
Seine Eompendien dehnen ſich auf die. alte Gefchichte, Geographie 
und deren Hülfswiffenfchaften, auf die Iateinifche, hebräifche, famaritas 
nifhe u. a. Sprachen aus, Er ftarb zu Halle 1707. 

Cellamare (A. G., Duca di Giovenazzo, Fürft von) geb. zu 
Neapel 1657, am Hofe Karls II. von Spanien erzogen, machte in 
ſpaniſchem Kriegsdienfte mehrere Feldzüge und den fpan. Erbfolgefrieg 
mit, bis er 1707 in ditr. Gefangenſchaft fiel. Nach feiner Befreiung 
(1712) ward er fpan. Cabinetsminifter und 1715 außerordentlicher 
Geſandte am franz. Hofe. Hier war er die Seele einer Verſchwoͤ⸗ 
sung gegen den franz. Regenten, Ph. v. Orleans Ci. d.), um diefen 
zu verhaften, die Stände des Reichs zufammen zu berufen und Phis 
lipp V. von Spanien zum Regenten zu erflären. Aber der Plan 
ward entdedt, und der Gefandte über die franz. Grenze geführt. Er 
ſtarb als General⸗Capitaͤn von Altcaftilien 1733 zu Sevilla. 

Gellini (Benvenuto), berühmter Goldfchmied und Bildhauer, wurde 
um 1494 zu Florenz geb. Den Zaufnamen Benvenuto (MWilfommen) 
verdankt er dem Umſtande, daß feine Eltern 18 Sahre in finderlofer 
Ehe verlebten und hernach, ftatt eined erwarteten Mädchens, diefen 
Sohn erhielten, worüber denn fein alter Vater Die Hände danfend zum 
‚Himmel erhob und wiederholt ausrief: Benvenuto! Benvenuto! Technis 
fhe Talente befonders waren unferm Künftler von Natur verliehen und 
fie traten audh, troß der Gewalt, die der Vater anwandte, feinen Sohn 
zum Muſikus zu bilden, erfreulich ind Leben. Durch unermuͤdlichen Fleiß 
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in der Goldarbeiterfunft, die er erlernt hatte, flieg er bie zum Bildhauer 
hinauf, wo er unter feinen Zeitgenoffen feine unbedeutende Stelle ein- 
nimmt. Seine faft unzähligen, gewiß vortrefflichen Arbeiten, ſowohl in 
Gold und Silber, als auch in Faſſung der Edelfteine, trage aber, nach 
feiner eigenen Darſtellung zu urtheilen, eine vorherrfchende Kiebe zu Zier⸗ 
rathen an ſich. Mit einiger Ueberſchaͤtzung kann er Die Külle der Blätter 
und Zweige, die Anmuth der Kuospen und Blumen, die GefchicklichFfeit 
im Anbringen von Engelöföpfen und Masken nicht genug rähmen. In 
der Bildhauerfunft, die er fpäterhin, jedoch ſtets neben den Geſchaͤften 
eined Goldarbeiterd, betrieb, duͤnkt er ſich über alle gleichzeitige, ja ſo⸗ 
gar über die Kunſtwerke der Alten erhaben, und ift bereit, gegen Jeden, 
wer ed auch fey, auf Leben und Tod feine vorgefaßte Meinung durchzu- 
fechten. Bon Florenz durch die Heftigkeit feines Gemuͤths, das jede Bes 
feidigung blutig rächte, vertrieben, trat er in die Dienfte mehrerer aufein⸗ 
ander folgenden Päpfte, und erfreute ſich, da er auch die Flöte vorzuͤg⸗ 
ich zu blafen verftand, vielen Ruhmes und guten Gewinnfted. Clemens 
VII, ftellte ihn bei der Münze an, wo er herrliche Stempel verfertigte. 
Leider blieb ihm aber fein Charakter als Menfch ftets an fortwährendem 
fünftlerifchen Güde hinderlih. In Rom brachte er in rafchem Zorne 
Einige, die ihn verleumdet und verkleinert, ums Leben. Er erhielt zwar 
Verzeihung von dem heiligen Bater und fehrte zu feinen Arbeiten zuruͤck; 
allein da er Hohen und Niedern mit beleidigender Rechthaberei winer« 
fprach, bewirften ihm feine Feinde eine lange Gefangenfchaft. Durch 
Bermittelung des Könige von Franfreih, Franz I, welchem er durch 
feinen wohlmollenden Goͤnner, den Cardinal Ferrara, fo wie durch die 
Zierlichfeit feiner Arbeiten befannt war, wurde er endlich feiner Bande 
erledigt und ging in deffen Dienfte über; allein auch hier ließ ihn Die 
Störrigfeit feines Gemuͤthes nicht aushalten. Er verfcherzte fih nach 
und nad) die außerordentliche Gunft des Königs und verließ auf imnter 
Frankreich. Zurüdgefehrt nach Florenz, ging er zu Cosmus von Medici. 
Der gefaßte Anftand eines Weltmannes, den er fich, aber immer nur 
auf kurze Zeit, zu geben wußte, nahm diefen Kürften für ihn ein. Doch 
obfchon er ſich bei dem Großherzog ziemlich lange in Gnade erhielt, fo 
verfah er es bald beider Gemahlin deijelben, und fie wurde feine unver» 
föhntiche Feindin. Als er nun bemerkt hatte, daß er auch hier durchaus 
die höchfte Ehrenftufe nicht auf die Dauer zu behaupten vermochte, wo— 
hin doc) fein ganzes Streben zielte, fo heirathete er endlich, 60 Jahre 
alt, und hinterließ bei feinem Tode, 1570, zwei Töchter und einen Sohn. 
Ein Perſeus mit dem Medufenhaupt aus Erz befindet ſich noch von 
der Hand dieſes Künftlers in einer Loge auf dem Markte von Florenz, 
fowie ein ſchoͤner Chriſtus in der Capelle des Pallaftes Pitti; und 
obgleich Eellint hinter den Werfen der Alten zurücbleibt, fo uͤbertrifft 
er doch viele der gleichzeitigen Meiſterſtuͤcke. Daß fein männlicher 
Muth fich vorzüglich in großen Gefahren bewährte, bewies unfer Kuͤnſtler 
bei der Belagerung von Rom durch den Herzog von Bourbon. Durd) 
einen Büchfenfchuß tödtete er, wie er in feiner Selbftbiographie ſich 
rühmt, diefen Heerführer von der Mauer herab, fowie fpäterhin den 
Prinzen von Dranien durch einen Kanonenfchuß. Benvenuto war auch 
Dichter; feine Sefangenfchaft befingt er unter andern in ſchwaͤrmeriſch⸗ 
religisfen Verfen. Als Redner trat er in manchen Streitigfeiten mit 
mächtigem Uebergewichte vor die Obrigkeit, und wußte endlich fi mit 
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Paͤpſten, Kaiſern, Königen und Fürften anf das Zierlichite zu unterhals 
ten, aber niemals lange feinen Einfluß und ihre Gunft zu behaupten. 
In feinem 58. Jahre befchloß er, das bunte Gewirre feines abenteuers 
lihen und an wunderbaren Ereigniffen überfließenden Lebens zu bes 
ſchreiben. Dieſes autobiographifche Gemälde, von dem 1818 eine neue 
vollitändigere Ausgabe in Florenz angelündigt worden, das mit fräfs 
tigen Farben die Lichts und Schattenfeite feines Charakters in latein. 
Sprade fchildert und und die Perfonen, mit welchen er in genaue Bes 
rührungen fam, vortrefflich colorirt, hat Goͤthe durch feine Außerft ges 
Inngene Uebertragung auch ung befannt gemacht. Unter feinen übrigen 
Schriften find die wichtigften: „Due trattati, uno intorno alle dtto 


principali arti dell’ oreficeria, l’altro in materia dell’arte dellascol- _ 


tura‘ Cbefte Ausg. 1731). Die Schreibart ift frei, gediegen und eis 
genthämfich, daher ihn die Cruſca ald einen Glaffiter oft in ihrem 
Woͤrterbuche anführt. : Einen Beitrag zu f. Biographie findet man 
auch im ‚‚Runitblatt‘’ zum „Morgenbl.“, 1824, Rr. 52. 

Celſus (Aurelind Cornelius) ſtammte aus dem Gefchlechte der roͤ⸗ 
mifchen Patricier, lebte wahrfcheinlich unter Auguftus und war ein 
Zeitgenoffe Virgil's und Horaz's, wiewohl Einige feine Lebenszeit erit 
unter Cajus Caligula verlegen. Verona fol fein Geburtsort gewefen 
fegn. Er privatifirte, fchrieb über die Redekunſt und trieb ale Phis 
fofoph das Studium der Medicin nur theoretifh. Weiler den Hippos 
krates und Adflepiades ercerpirte und ins Lateinifche überfegte, nannte 
man ihn den roͤm. Hippofrates und feiner reinen, leichten, felbft eles 
ganten Sprache und mufterhaften Diction wegen den medicus Cicero, 
Durch fein fleißiged Ercerpiren fammelte er eine Art von Encyflopäs 


‚die 6,De artibus‘‘) in 20 Büchern, weldye mehrere Künfte und Wifs 


fenfchaften, Rechtskunde, Philofophie, Beredtfamfeit, Medicin und Kriegs» 
kunſt umfaßte, aber bie auf das 6. und 14. Buch verloren gegangen 
iſt. Aus feinem Werk ‚Ueber die Arzneikunde“ haben andere gute 
Schriftfteller ſowohl für die Medicin als für die Chirurgie wie aus 
einer unverfiegbaren Quelle geſchoͤpft. Er hat ihnen eine Menge Stel 
len geliehen, um ihre Lehren zu unterftügen, hat aber zu diefem Zwecke 
auch fehr mwillfürliche Auslegungen erfahren. Ausgaben feiner 8 Buͤ⸗ 
der „De medicina“ find 50 vorhanden; zuerft Florenz 1478, Fol.; 
die befte von Graufe, mit Anmerkungen, Xeipzig 1766, 85 dann von 
Targa, Pabua 1769, 4., und Verona 1810, 4. 
Gelten, aud Kelten (ſich felbft nannten fie Gael oder Galen, f. 
d.), nannten die Roͤmer einen der vier Völferftämme, welcher im Nor 
den und Welten voa Sstalien, Frankreich, Deutfchland, Britannien und 
im obern Theile von Spanien feinen Wohnfig hatte. Die Art ihrer Ent» 
ftehung und fernern Ausbreitung ift ungewiß. Wahrſcheinlich lebten fie 
in den früheften Zeiten in dem Schoße des glücklichen Afiens und wurs 
ben von der Kuh anderer Völferfchaften weiter nordweſtwaͤrts gedrängt, 
wo fie die Krim, die Gegenden am fchwarzen Meere, die Pyrenden, 
Spanien und den größten Theil von Europa mit ihren Horden über: 
fhwemmten. . Aus dem Munde ihrer Feinde vernehmen wir, daß fie 
unter der Regierung des Tarquinius Priskus einmwanderten und unter 
ſich gleichfam ein verbundenes Ganzes bildeten. Bellovefus und Sigoves 
fus waren, fo viel man weiß, ihre erften Anführer. Mit den Mafftliern 
fanden fie in Handelsverbindungen und erhielten von ihnen die Produfte 
Gonverf-Erricen Ir Bd. 38 Heft. 14 
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anderer Nationen vom Mittelmeere. Sie lebten alle frei; und hatten 
fie Könige, fo war ihre Negierungsform mehr ariftofratifch, wie etwa 
einft die in Polen. Die Herzoge des Volkes bildeten eine Art Natios 
nal» Berfammlung, in welcher die wichtigften Angelegenheiten berathen 
wurden. Das gemeine Bolt hatte wenig Vorzüge vor einem Sklaven. 
Ihr Körperbau war von einer ungeheuren Größe und einer vorzüglie 
chen Stärke, mehr aber zu einem, gewaltigen Angriffe, als zur Ausdauer 
geihidt. Ein ungeheured Schwert aus Kupfer, mehr zum Hauen als 
zum Stiche geeignet, war ihre Hauptwaffe. Ihre Haare trugen fie 
lang und banden fie auf dem SHintertheile des Kopfes zufammen. Im 
Winter trugen fie ein felbft gewirftes dichtes Oberkleid und weite bis 
auf die Füße herabreihende Hofer. Die Edlen ſchmuͤckten fich mit 
Armfpangen und trugen Schnurbärte. Den Weibern lag die Befors 
gung des Hausweſens ob und die Männer trieben Krieg und Jagd. Ges 
en ihre Gefangenen waren fie graufam, gewöhnlich wurden fie ald Op⸗ 
Ber ihren Goͤttern dargebracht, oder Trinkgefaͤße aus ihren Schädeln bes 
reitet. Sie glaubten an ben Odin oder Wodan, ergeigten der Frya gött« 
liche Ehre und legten gegen ihre ‘Priefter, die Druiden (f. d.) welche 
eine befondere Hierardhie bildeten, eine vorzügliche Hochachtung an den Tag. 
Celtes (Konrad), einer der verdienftvolliten Reftauratoren der klaſſi⸗ 
ſchen Literatur unter den Deutfchen, geb. 1459 zu Protuch bei Schweins 
furt in Franken, hieß eigentlich Meiffel, nannte fich aber Geltes,.mit dem 
Beinamen Protucius. Um nicht Winzer werden zu müffen, entlief er 
feinen Eltern und wandte ſich zuerft nach Köln, wo er an der damals bes 
ruhmten Hochichule feine erſte wiffenfchaftliche Bildung erhielt. 1484 
und 1485 jtudirte er zu Heidelberg unter dem gelehrten Rudolf Agris 
cola Philologie und that fi Thon damals als latein. Dichter hervor. 
Sn den folg. J. erwarb er fi als Privatichrer auf den Hochſchulen 
Erfurt, Leipzig und Roftod die Mittel zu einer Reiſe nad) Stalien, wo 
damals bie alte Literatur mehr ald wie irgenpwo in Europa blühste; 
befuchte und hörte hier die gelehrteften Männer zu Florenz, Nom, Bos 
logna, Ferrara, Neapel, Padua, Venedig ıc. und vermehrte und begrüns 
dere fo feine Kenntniffe Dur Illyrien, Ungarn und Polen, wo ihn 
Albertus Brutus in die Sternfunde und Sterndenterei einweihete, kehrte 
er nach Deutfchland zuruͤck. Er fand an verfchiedenen deutfchen Höfen 
die günftigfte Aufnahme, befonders bei dem Kurfürften von Sachſen, 
Friedrich dem Weifen, und fam auf deffen Empfehlung an den Hof Kai 
fer Friedrichs III. nad Nürnberg, wo er von dieſem wegen feiner bewun⸗ 
derten lat. Gedichte 1491 mit dem poetifchen Lorber gefrönt wurde, ale 
der erfte Deutfche, dem diefe Ehre widerfuhr, und den Zitel eines kaiſerl. 
Dichters erhielt. Darauf beſuchte er alle deutſche Hochſchulen, fliftete 
gelehrte Verbindungen und wedte überall das Studium zur alten Literas 
tur. Zu Heidelberg half er die rheinifche gelehrte Geſellſchaft fliften, der 
ren Befchüger und Erhalter der Bifhof von Worms, Johann von Dals 
berg, war. 1501 begab er ſich nach Wien, wo der Kaifer Marimilian I. 
ihn zum Profeffor der Dichtkunſt und Bertdtſamkeit und Voriteber der 
fir das Studium des klafſ. Alterthums neuerrichteten 5. Fakultaͤt (Colle- 
gium poetarum) auf der dafigen Univerfität ernannte. Celtes lehrte 
hier auch die Philoſophie der Alten und die griech. Sprache, vermehrte 
die kaiſerl. Bibliothef mit griedh. und lat. Werfen, Himmelsfugeln und 
Landcharten, betrieb die Herausgabe der Handfchriften in ben Klofterbis 
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bliotheken, bildete junge Dichter und Redner, gewann deu Adel für 
die Wiffenfchaften und veranftaltete die erfien theatr. Voritelungen am 
Hofe. Auf feinen Reifen hatte er ben weitumfaflenden Plan gemacht, 
eine gelehrte Verbindung unter dem von ihm felsft entlehnten Namen 
„Sodalitas Celtica‘ zu errichten, welche aus 7 Zweigen in Deftreich, 
Rhein⸗ und Mofelland, Neckarland, Niederfachfen, Pommern, Polen 
und Ungarn beftehen follte, und von dem Kaifer Marimilian Priviler 
gien erhielt. Doc mit feinem für die Wiffenfchaften zu frühen Tode 
(4. Febr. 1508) erlefch der Eifer der gelehrten Vereine in Deutfchland, 
und nur Die cheinifche Gefellfchaft überlebte ihn. Celtes entbedite zus 
et die Peutingerfche Tafel in einem Klofter, fand aud; die Kabeln 
des Phaͤdrus zuerit auf. Bei dem Studium der alten Fiteratur ging 
Celtes von einem andern Standpunkte aus, ald die Abrigen Philolos 
gen feiner Zeit; er betrieb nämlich das Studium ber Sprachen nicht 
ald Zweck, fondern nur ald Hülfemittel zum Anbau der Realwiſſen⸗ 
haften, unter Denen er Geſchichte, Statiftif und Topographie beſonders 
liebte. Seinen Plan, die beutfhe und Marimiliand Gefchichte zu 
fhreiben, konnte er nit ausführen. Er hinterließ eine Gefchichte und Bes 
ſchreibung von Nürnberg, nody jegt für den deutſchen Geſchichtsfor⸗ 
fer wichtig; ein Gedicht über die Lage und Sitten Deutſchlands; 
4 Bucher Oden (Strasb. 1513) und eine Menge anderer Poefien, 
weihe in Sammlungen von Gedichten befindlich find. Er zeigte ſich in 
ihnen als gläcklicyer Rachahmer des Horaz und Tibull. Außerdem hinter 
ließ ee noch mehrere philofoph., rhetor. und biograpb. Werte Zwar ift 
Celtes in allen feinen Schriften nicht frei von Barbarismen und öfterm 
Beroßen gegen die Latinität ; gleichwohl find fie noch jeßt belehrend und 
von vielem Intereſſe. Gelted gab auch die Werke von Hrofwitha heraus. 
Sement, f. Eifen und Caͤmentatiou. 
Cenci, eine anfehnliche und blühende Familie in Rom, die am Ende 
bed 16. Jahrh. durch eigene Schuld ihrem Untergange zueilte. Bon 
ihrem ſchickſalsvollen Ende erzählen bewährte Gefchichtfchreiber Folgen» 
ded: Francesco Cenci, der damalige Familienvater, in zweiter Ehe lebend, 
hatte ſchon laͤngſt die breite Straße des Kafters betreten, worauf er hoffe 
nung&los herumtaumelte; er behandelte feine Kinder aus der erften Ehe 
aufdas Abſcheulichſte und ließ ſogar zwei feiner Söhne auf ihrer Ruͤck⸗ 
fehr aus Spanien von Banditen überfallen und ermorden. Zulegt, um 
das Maß feiner Bergehungen voll zu machen, ſtreckte er auch noch feine 
wollüfligen Arme nach der Unſchuld feiner juͤngſten Tochter Beatrice aus, 
weiche endlich durch Liſt und Betrug feinen Otachftellungen und Luͤſten 
unterlag. Vergebens fol fie gegen diefe Mißhandlung Schuß bei ihren 
Verwandten gefucht haben; fie verband fich daher mit ihrer Stiefmutter 
und Gefchwiftern, und der Vater büßte durch den Morbftahl gedunge⸗ 
ner Banbiten fein ſchuldvolles Leben. Einer derfelben ward bei Entdef- 
fung ber That ergriffen und nannte auf der Folter Beatrice und ihre 
Mutter ald Urheberinnen des Mordes. Als diefe die Ausfage leugneten, 
wurde zuerſt Die zarte Tochter auf Die Kolter gefhraubt, aber feine 
Qual vermochte ihr ein Geſtaͤndniß auszupreſſen. Nun brachte man den 
Mörder zu ihr. Mit heroifehem verachtungsvollen Slide fagte fie ihm: 
„Siehe, verhärteter Boͤſewicht, die Folter baͤndigt den Körper nicht, in 
dem eine ſchuldloſe Seele wohnt !’’ Betroffen über die Geiſtesgroͤße bed 
Mädchens, nahm ber Bandit feine Ausſage zuruͤck, ne Folter 
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konnte ihm eine aͤhnliche Anklage abnoͤthigen. Doch ihre Mutter, Bruder 
und Schweſter erlagen den Martern und — geſtanden; dieß zernichtete 
auch bie bisher unerſchuͤtterliche Standhaftigkeit Beatricens, ſie befannte 
ſich ebenfalls ſchuldig. Sie wurde nun — trotz der warmen Vertheidi⸗ 
gung des gelehrten Juriſten Farinaccio, welcher durch eine treue Schil⸗ 
derung der Laſter des Ermordeten und der ſchaͤndlichen Behandlung, 
deren er ſich gegen ſeine Kinder ſchuldig gemacht hatte, den Papſt zur 
Milderung der Strafe zu bewegen ſuchte — am 11. Sept. 1599 nebſt 
ihrer Schweiter (n. A. der Mutter) mit einer Art Guillotine, Mannaya 
genannt, hingerichtet; ihr Älterer Bruder Giacomo wurde mit einer Keule 
erſchlagen, der jüngere aber freigefprochen. Die Güter der Familie, 
worunter fidy auch die durch ihre Kunitfchäge nachmals befannte und oft 
befuchte Billa Borghefe befand, wurden einzogen nnd um 1605 vom 
Papſt Paul V., aus dem Haufe Borghefe, feiner Familie geſchenkt. — 
Uebrigend ruht auf der ganzen Schauergefchichte noch ein großes Duns 
tel; denn nach andern Erzählungen fcheinen Beatrice und ihre Verwand⸗ 
ten wenig oder feinen Antheil am Morde gehabt zu haben, vielmehr fol« 
len fie ald Opfer irgend einer Eabale auf die Ausfage zweier Banditen 
gefallen feyn. Im Pallaſt Eolonna zeigt man noch das Portrait der uns 
glücklichen Batermörderin, angeblicd, von Guido Reni; wie bezaubert fieht 
Jeder vor diefem hinreißend fchönen Maͤdchenbilde, und laut ruft eine 
Stimme in feinem Innern: die Welt lügt; Engel fündigen ja nicht! 
Gendrillon cfr., Ajchenbrödel), Gegenftand eines befannten, durch 
Deutfchland, Frankreich und von da durch die ganze Welt verbreiteten 
Volksmaͤrchens, das wahrfcheinlih aus einem fehr alten Romane ent» 
fprungen if. Ein reicher Dann hatte 3 Töchter, die 2 Alteften, ſtolz 
und hart, beherrfchen und verleiten ihn, die jüngite, fchönere, fanftere 
und beffere, wie die niedrigfie Magd zu behandeln. Diefe fpeift einen 
ale Armen verfleideten Zauberer hinter dem Rüden ihrer Schweftern 
und erwirbt ſich dadurch defien Schug. Auf einem von dem Fürften des 
Landes gegebenen Felte erfcheinen die beiden Altern Schweitern, die juͤn⸗ 
gere muß auf ihren Befehl zurüdbleiben. Bon dem Zauberer wird fie 
indeffen ſchoͤn geſchmuͤckt auf den Bal gebracht; fie gefällt dem Fürften, 
und dieſer erflärt ihr feine Liebe und bietet ihr feine Hand an. Hier⸗ 
durch erfchredt entflieht fie, verliert einen Schuh, den der Prinz findet 
und nun erflärt, derjenigen die Hand bieten zu wollen, die ihn anziehen 
fann. Keiner paßt er, bie Gendrillon wieder erfcheint und ihn ale den 
ihrigen in Anfpruch ninmt. Diefe Fabel hat Anlaß zu zahlreichen Er⸗ 
zähluugen und Nic. Iſouard zu der befannten Oper gl. N. gegeben. 
Eenis, ein Berg des Alyengebirge in Savoyen, in der fardinifchen 
Graffchaft Maurienne, über den der Weg aus Savoyen nach Piemont 
geht, von welchen Provinzen er auch die Grenze madıt. Der große Ges 
nis hat eine Höhe von 11.446 Fuß, der Fleine Cenis, füdweltlih vom 
großen liegend, ift 8673 Fuß hoch. Der Genie Paß geht bei Montmoil⸗ 
lan aus dem Thale der Ssfere uber Auguebelle, das Mauriennethal, in 
welchem der Arc fließt, aufwärts über St.-Tcan de Maurienne bie 
Zanglebourg; von hier aus diefem Thale ſuͤdwaͤrts zwifchen dem gros 
Ben und Heinen MontsCenid über den Hauptrüden und im Thale der 
Genife abwärts nad Suſa. Sonft mußte man ſich durch Mauleſel oder 
Tragfeffel über die-jteilfte Höhe bringen laffen; allein feit 1805 ift hier 
eine Haupt⸗ und Kunftftraße auf Befehl Napoleons aus Frankreich nach 
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Turin angelegt worden und fahrbar gemacht für jebes Fuhrwerk, nir⸗ 
gende teil, mit ungeheuren Koften, wie die Simplonftraße, fehr oft über 
Bruͤcken und durch gefprengte Felſengewoͤlbe führend: eins der dauerhaf⸗ 
teften und größten Denkmäler, welche Napoleon feiner Macht und Pos 
Iitif errichtet hat. Die Straße ift 45 Meile lang, 18 Fuß breit und 
auch im Winter fahrbar. 1815 zogen 16.000 Wagen und 34.000 Pferde 
und Maulthiere über diefe Straße. Oben auf dem Berge ift eine von 
hoben Schneebergen umfchloffene Ebene und ein See, der 16pfündige 
Berelien enthält. Der hoͤchſte Punkt der Straße ift 6098 Fuß hoch, 
ei einem Hofpitium und einer Kaferne für 1200 Mann. In beſtimm⸗ 
ten Entfernungen befinden ſich Häufer, ald Zufluchtödrter bei den im 
Zrübjahre nicht ungewöhnlichen Lawinenſtuͤrzen. 

Senotaphium, f. Denkmal. 

Genforen, 1) waren zu Rom Magiftratsperfonen, welche über bie 
Anzahl des Volks und das Bermögen der Bürger ein Berzeichniß hiels 
ten, und feit 442 n. Chr. die Schatung der Bürger beforgten. Zus 
gleich hatten fie die Aufjicht über die Sitten. Sie wurden alle 5 Jahre 
gewählt, welche Zeit aber 334 v. Chr. durch den Dictator Marcus 
Aemilius auf 18 Monate herabgefegt wurde. 2) Guͤchercenſor). 
Ein von Amtswegen zu Durdhlefung der Bücher Verpflichteter, um 
zu unterfuchen, ob Nichts gegen den Staat, die Kirche und die guten 
Eitten darin enthalten iſt; f. Büchercenfur. 

Cenfur (lat. Censura), 1) Beurtheilung einer Sache überhaupt; 2) 
(Censura ecclesiastica), die geiftl. Gewalt, vermdge welcher der Bifchof 
Bergehungen gegen die Kirche unterfuchen und bis zur erfolgten Buße bes 
firafen kann; fie erſtreckt fih auf das Ssnterdict, die Suspenſſon und Er, 
fommunication. Sie ift eine heilende Strafe (poena medicinalis) und 
unterfcheidet ſich von der rächenden Strafe (poena vindicativa) dadurch, 
daß fie nur vorübergehenden, wieder auszugleichenden, nicht bleiben: 
den Nachtheil bringt. 3) Genfur von Büchern, ſ. Büchercenfur. 

Cenſus Clat., r. Antig.), ale 5 Sahre auf dem Forum, feit 434 in 
ber Villa publica auf dem Marsfelde gehaltene Schägung der römifchen 
Bürger nad) ihrem Vermögen, von dem Könige Servius Tullius eins 
geführt. Er theilte nämlich alle Bürger in 6 Klaffen und diefe wieder 
in 193 Centurien (f. d.). Die erfte Klaffe beitand aus folchen, deren 
fämmtlicyhed Bermögen fich wenigitend auf 100.000 Affe oder Pfund 
Erz belief; die zweite aus Perfonen von 75.000, bie dritte von 50.000, 
die vierte von 25.000, die fünfte von 11.000 Affen; alle übrige ge- 
hörten zur fechiten Klaffe. Jeder roͤmiſche Unterthan mußte zur Aus 
mittelung berfelben feinen Vermoͤgenszuſtand, die Zahl feiner Kinder, 
Sklaven und Freigelaffenen, überhaupt feine fämmtlichen Befigungen 
angeben und die Angabe beſchwoͤren. Hiernach wurden die Abgaben 
beitimmt. Die fchweriten Laiten in Krieg und Frieden flelen dadurd 
auf die Reichen, dafür wurde aber auch die höchite Staatsgewalt in 
die Hände der Mitglieder der erften Klaffe gelegt, welche allein fo 
viel Genturien ald die uͤbrigen zufammen euchielt. Die Bürger der 
legten Klaſſe, welche gar fein, oder Doch nur fehr geringes Bermögen 
hatten, wurden fait für feine Klaffe gerechnet, daher denn auch die 
alten Schriftiteller öfter nur 5 Klaſſen erwähnen. 

Centauren, ein altes rohes Bergvolf in Theſſalien auf dem Berge 
Delion. Als Irion (fo erzählt die Mythe) fi vermaß, die Suno zu 
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umarmen, verwandelte ſich dieſe fchnell in eine Wolft, mit weicher er 
das Volk der Gentauren zeugte. Diefe waren halb Menſch und halb 
Roß. Man will diefe Kabel daraus erklären, daß die Gentauren zu» 
erſt Roſſe zu befteigen und fie zu bändigen gelernt hätten. In der 
Mythologie find fie befonders berühmt durch ihre Kämpfe mit dem Her- 
fuled, dem Thefeus und Pirithous. Ihre furchtbarften und‘ hartnädig- 
ften Feinde waren die Eapithen, von welchen fie nad einem biutigen 
Streite, den und Ovid in feinen „Metamorphoſen“ mit fo herrlichen 
Farben malt, beflegt und vom Pelion vertrieben wurden. Die beruͤhm⸗ 
teften Sentauren find: Neſſus, der wegen feiner Schändung der Des 
janira vom Herfuled mit einem Pfeile erfhoffen ward, und Chiron, 
deffen Ruhm wegen feiner vielen Kenntniffe in der Heil» und Sterns, 
funde und wegen feiner Erziehung ber größten griechifcdien Helden 
im Alterthum fehr verbreitet iſt. Es gab auch Eentaurinnen, wie aus 
einer Stelle in Ovids Berwandlungen erhellet. 

Genterwintel ift in der Kriegsbaukunſt derjenige Winkel, wel 
cher entfieht, wenn and dem Gentro rechte Finien in die zwei nächlten 
Polyonswinkel gezogen werden. 

Gentgericht, ein Gericht uber 100 Familien, nach alideutfcher 
(vorzüglich fränkifcher) Verfaſſung Abtheilung einer Vicarie und Uns 
terabtheilnng eines Gaues. Sie waren fchon zu Tacitu's Zeiten üb» 
lich. Ein Gentgraf ftand den Gent vor und hatte 10 Decane unter 
fih. Die Sentgerichte befchäftigten fi in den Altern Zeiten mit Hands 
habung unferer neuern Sriminaljuftiz. Sie unterfchieden ſich jedoch von 
den Halsgerichten und dehnten fidy nur auf Beltrafung des Mordes, 
Diebſtahls, Brandftiftung und Nothzucht aus. Der Frankenkoͤnig Clo⸗ 
thar gab ihnen in der Folge eine größere Ausdehnung. Die in Frans 
ten und am Rhein üblichen Gentgerichte unterjuchten bloß foldhe Vers 
brechen, deren Thäter nicht befannt waren, und fobalb dieſe ausge» 
fundfchaftet wurden, lag ihre Beſtrafung den Aemtern ob. Dem Cents 
grafen war auch dad Kriegswefen feines Bezirks anvertraut, und er 
führte die ihm untergebenen 100 Männer (Centener), die ihm zu fols 
gen (Gentfolge zu leiften) ſchuldig waren, in die Schlacht. — Sept 
ift Gentgericht meift mit Blurgericht gleichbedeutend. In neneſter Zeit 
find auch diefe Gerichte an den meiften Drten durch zwecdienlichere 
zeitgemäße Einrichtungen verdrängt worden. 

Sentiare, der hundertfte Theil einer Are; Gentigramme, slitre ic. 
ſ. ——— Decimalſyſtem. 

entimanen, Hunderthaͤndige, heißen bei den Mythologen 
die drei ungeheuren Rieſen, Briareus, Oyges und Crottus, Söhne 
des Coelus und der Gaͤa (des Himmels und der Erde). Vor ihren 
hundert Haͤnden und fuͤnfzig Koͤpfen zitterte der Himmel; daher ſchloß 
ſie ihr Vater Uranus, nebſt ihren Bruͤdern, den Cyklopen, in den 
Schoß des Tartarus (der Unterwelt) ein. Durch einen Rath der 
trauernden Erde, daß ſich Jupiter ihrer gegen die ungebundenen Tita— 
nen (ungeheure Rieſen) bedienen moͤchte, traten ſie aus ihrer finſtern 
Nacht wieder hervor. Die Titanen wurden in den Tartarus geſtuͤrzt, 
und Jupiter machte die Centimanen zu Waͤchtern derſelben. 

Cent jours. Vom 20. März 1815, wo Napoleon Bonaparte zum 
zweiten Male den Herrſcherſtuhl der Bourbons beſtieg, bie zum 28. Juni, 
an welchem Lage Ludwig XVIIL. von Gambrai aus die Regierung wies 
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der ergriff, zaͤhlt man gerade 100 Tage; daher nennt man jene Zwi⸗ 
ſchenregieruug, deren Handlungen von der gegenwaͤrtigen in keiner Be⸗ 
ziehung anerkannt worden find, le gouvernement des cent jours. 
Die 42 Nummern ber Geſetzſammlung (Bulletin des lois), welche in 
diefer Zeit erfchienen und mit Einfluß der 12 Befchläffe der proviſo⸗ 
rifhen Regierungscommiffion (vom 22. bis 30. Suni) 313 Verordnun⸗ 
gen :c. enthalten, haben baher nur ein hiftorifches Intereſſe. Sie bils 
den den 6. Abfchnitt (Serie) diefer Sammlung, welche mit der Errich⸗ 
tung des berüchtigten Revolutivnstribunald (11. März 1793) beginnt 
und noch jeßt in dem 7. Abfchnitt fortgeht. Ueber die Gefchichte der 
106 Tage f. Bonaparte, Lludwig XVII. und Franfreid. 
Centlivre CSufanna), engl. Luftfpieldichterin, geb. 1667 in Lincolns- 
fhbire, Tochter eines wohlhabenden Mannes, welcher wegen feines Res 
publifanismus nach der Wiederherftellung der Koͤnigswuͤrde unter Karl II. 
fein Bermögen durd; Beſchlagnahme einbüßte und nad) Irland fliehen 
mußte, ohne für feine Tochter forgen zu können. Diefe war erft 3 Jahre 
alt, als ihr Bater! ftarb, und noch nicht 12 Sahre, als fie auch ihre 
Mutter verlor. Schon in ihrem 7. Sabre dichtete fie ein Lied, das ſich 
erhalten hat. Durch die Mißhandlungen, welche fle von den Perfonen 
erlitt, denen ihre Erziehung anvertraut war, aufs Aeußerfte gebracht, 
entfloh fie, um nad) London zu gehen. Unterwegs begegnete ihr ein juns 
ger Menſch, Namend Hanımond, der damals in Cambridge ftudirte. 
Angezogen von Sufannend Tugend und Schönheit, fchlug er ihr vor, 
ihm in Mannsfleidern nach Cambridge zu folgen. » Bald aber fhickte er 
fie mit Empfehlungen nach Zondon, wo fie 2 Mal auf furze Zeit verheis 
rathet war. Durch Noth gerierh fie auf den Gedanken, von ihrem Dich⸗ 
tertafente Vortheil zu ziehen. Auch betrat fie die Bühne. Dann heira⸗ 
thete fie M. Sentlivre, Mundkoch der Königin. Sie war von Natur 
geiftreich, fanft, gewandt und unterrichtet; verftand Franzoͤſiſch, Spanifch, 
Holländisch, auch etwas Latein. Mit Steele, Rowe, Farquhar, Budgell 
fand fie in freundfchaftlicher Verbindung; aber durch ein Gedicht gegen 
die Ueberfeßung des Homer hatte fie ſich Pope's Feindfchaft zugezogen, 
der fie in der ‚„„Dunciade’’ auf eine ungerechte ‚Art charafterifirt. Sie 
ftarb zu London den 1. Dez. 1723. Die Borzüge ihrer Ruftfpiele — von 
denen ,, Ihe busy-body‘‘ (welches Sünger in dem Luftfp.: „Er menge ſich 
in Alles“, bearbeitet hat) und „A bold stroke for a wife‘ ungemeinen 
Beifall fanden, undflcdh, wie „Ihe wonder! awoman keepsa secret!“ 
und „Gamester,‘ bis jet auf dem Theater erhalten haben — beftehen 
in einer wahrhaft fomifchen Compoſition und In einer leichten, miuntern 
and frappanten Darftelung der Situationen und Charaftere; nur find 
freilich die Charaktere mit flüchtiger Weiberhand gezeichnet; den Situas 
tionen fehlt es oft an Wahrfcheinlichfeitz die Compofition ift zuweilen fo 
loder, als ob die Theile des Ganzen mehr zufammen geheftet, als in 
einander gefügt wären; und der fomifche Effekt diefer Ruftfpiele ift in 
feiner Hinficht moralifh. Dafür aber haben wenige englifche Lufpiel, 
dichter durch einen fo überrafchenden Gang der Intrigue, faft im Geifte 
des fpanifchen ‘Theaters, fich ausgezeichnet. Die Schattenfeite ihrer dra⸗ 
matifchen Dichtungen ift der in ihnen herrfchende kecke Leichtſinn, welcher 
indeß bamald unter den engl. Damen von Welt zum guten Tone ges 
hörte und im Handeln wie im Reden bis zur Frechheit getrieben wurs 
de. Ihre Luftpiele erfchienen gefammelt, London 1761, 3 Bde. 
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Centner wiegt gemeiniglidd 100 oder 110 bis 112 Pfr. Diefes 
Gewicht ift in Deutfchland eben fo ungleich als die Pfunde. — Der 
franzöftfche metrifche Gentner hat 100.000 Grammen Gewicht gleich 
100 Kilogrammen. . 

Gento Clat.), urfprünglich ein aus verfchiedenen Stüden zufammen« 
geflicktes Zeuch (daher nach Leſſing's Bemerkung bie Kleidung des Harle» 
quin unter dem Namen Mimi centucullus fchon bei Apulejus vorfommt), 
hat man bezeichnend auf ſolche Gedichte übergetragen, welche aus Erine 
nerungen an andre gebildet‘worden find, Im ftrengiten Sinne verſtand 
man aber font unter Gentonen Machwerke, die aus Stellen verſchie⸗ 
dener Dichter mit Einfchiebung einzelner eigener Verſe zuſammengeflickt 
waren. Man fuchte darin eine eigene Kunft, fremde und ſogar hetero» 

ene Stellen zu einem Ganzen zufammenzufegen, und fo gab es ſchon 
ruͤh Virgilianiſche Centonen (Centones Virgiliani): Flickgedichte, in 
welchen die meiſten Verſe dem Virgil zugehoͤrten, z. B. ein Hochzeits⸗ 
gedicht des Auſonius; ſo wie Flickgedichte mit Homeriſchen Verſen aus⸗ 
faffire (Homerocentonen). Ihnen gleichen die muſikaliſchen Potpourri's. 

Sentralamerifa, fe Mittelamerika. 

Eentralbewegung CPhyfit) ift derjenige freisförmige Lauf eines 
bewegten Körpers, mittelft deffen er immerfort nach der antreibenden 
Kraft, nad) Außen, feine Richtung nimmt. Bei der frummlinigen Bes 
wegung verändert Das Bewegte feine Richtung ftetig, d. h. fo, daß es 
in jedem Punkte der Bewegungslinie eine von ber. vorigen abweichende 
Richtung befommt, mithin, wenn ed bis zum Anfangspunfte der Bewer 
gung zurädfehrt, alle in einer Fläche möglichen Richtungen nach und 
nad) annimmt. Wegen diefer Stetigfeit in der Richtungeveränderung 
fagt man von einem Körper, der ſich in einem Kreife oder einer Ellipfe 
bewegt, daß er fidy in derfelben Richtung bewege und dieß nicht mit Uns 
recht, den ob er gleich in der That die Richtung immerfort verändert, 
fo thut er ed doch nach einer beftändigen Regel, oder immer auf diefelbe 
Weiſe, und diefe Identitaͤt der Nichtungsveränderung kaun dann auch 
ald eine Identität der Richtung felbft betrachtet werden. Ein Rad bes 
wegt ſich deßhalb im Kreiſe, weil es durch die Are in feinen zirkulirenden 
Schwingungen gegen den Mittelpunkt (Centrum) gezogen wird. Der 
Mond rollt darum im Kreife un die Erde, weil er durch die Schwer; 
kraft gegen diefelbe in allen Punkten feiner Bahn von der geraden Richs 
tung, die feine Bewegung außerdem nehmen würde, abgelenkt und ges 
gen den Mittelpunkt Cbie Erde) dieſer feiner beinahe kreisfoͤrmigen 
Bahn gezogen wird. Syn diefen und ähnlichen Filen nennt man ten 
Punkt, nad) welchem der bewegte Körper unaufhoͤrlich getrieben wird, 
den Mittelpunkt der Kraͤfte; die Kraft jelbft, welche ihn treibt, die 
Sentripetalfraft, diejenige, wit welcher fich der Körper vom Mittels 
punkte zu entfernen fucht, die Gentrifugals oder Schwungfraft, und 
die Bewegung felbft die Gentralbewegung. — Alle Planeten unferes 
Sonnenſyſtems, ingleichen alle Monden und Nebenplaneten defjelben, 
bewegen fi, jene um die Sonne, diefe um ihre Hauptplaneten, nadı 
den Geſetzen der Gentralbewegung. (Vgl. Gentralträfte) — Die naͤ—⸗ 
here Betrachtung der Sentralbemwegung ift Gegenitand der Himmelsme— 
chanik, über weiche Newton. ,„‚Principia mathematicaphilosoph. natu- 
ral ‘“‘, Laplace f. „Mecanique celeste‘‘ etc. gefchrieben haben. Ale Mu—⸗ 
fter einer gebrungenen, ſchoͤnen Darftellung können wir den Art. in Geh» 
ers „Phyſik. Woͤrterb.“ Cältere Bearb.), Bd. 1, ©. 469 fg. empfehlen. 


Sentralverwaltung. 217 


Gentralfeuer (Phyf) Die Ausbildung diefed Begriffes verbaufen 
wir bauptfädlid den Pythagoraͤern. Diefe Kosmophyſiker dachten fich 
die Welt ald ein harmoniſch geordnetes Ganzes, beftehend aus zehn 
großen Körpern (nad der Dekadik), welche ſich um das Centrum in 
harmonifchen Berhältniffen bewegen. Das Centrum ober Gentralfeuer 
(Sonne), (auch Jupiters Wache und Monas) war ihnen das vollkom⸗ 
menfte in der ganzen Natur, das Prinzip der Wärme und daher auch 
des Lebens, welches Alles durchdringt und belebt. Die Seele war ih⸗ 
nen ein Ausfluß aus dem Sentralfener, beftehend aus warmem und kal⸗ 
tem Aether, welcher ſich mit jedem Körper verbinden kann. In der 
Folgezeit bezogen die Phyſiker dieſen Begriff auf die Wärme im In⸗ 
nern der Erde, welche wahrfcheinlicd von der Sonnenwärme bis in ger 
wife Theile ihrer Tiefe fortgepflanzt wird. Wenigftend lehrt die Er⸗ 
fahrung, daß in heißen Klimaten das innere der Erde wärmer ift als 
in falten. In Sibirien 5. B. drang man, um wo möglich einen Bruns 
nen zu graben, bi6 80 Fuß tief in den Boden ein und fand ihn noch 
in diefer Tiefe gefroren. Mehrere intereffante Erfahrungen f. m. in 
Biot’d „‚„Astronomie physique“ (2. Aufl., Paris 1810), im 2. Bde. 
im 15. Cap.: „De la temperature de la terre‘. 

Sentralfräfte, diejenigen Kräfte, aus deren Zuſammenwirkung 
die Gentralbewegung hervorgeht, nämlich die Sentripetals und Gentrifus 
galfraft. Doc gibt ed auch Phnfifer, melde das Dafeyn der letztern 
Kraft leugnen und fie für eine bloße mathematifche Idee erflären. Sie 
fagen: Jeder einmal bewegte Körper fest vermöge feiner Trägheit feine 
Bewegung in derfelben Richtung und mit derfelben Geſchwindigkeit fort, 
ohne Dazu noch einer neuen Kraft zu bedürfen. Run find die Himmels⸗ 
körper von dem Welifchdpfer im Anfange mit einer almächtigen Kraft 
angefloßen, und müßten, vermöge ihrer Trägheit, nach einerlei Richtung 
und mit derfelben Gefchwindigfeit bis in Ewigkeit fortlaufen, wenn fie 
nicht in allen Punkten ihrer Bewegung nad einem außerhalb der Ridy 
tung derſelben liegenden Punfte gezogen würden, wodurch eine Gentrals 
bewegung entiteht. Bon der erften bewegenden Kraft ift nun die Rebe 
nicht mehr. Derjenigen Urfache aber, weldye die Himmelskoͤrper nach den 
anßer ihren Bahnen liegenden Punkten zieht, gebührt der Name Kraft, 
und zwar Gentripetalfraft. Eie würde den Himmeldförper, wenn er in 
Ruhe wäre, in Bewegung fegen; da fie ihn ſchon in Bewegung findet, 
fo aͤndert fie wenigſtens die Richtung deſſelben in allen Punkten Mit 
der oben fogen. Gentrifugalfraft verhält e8 fid) Dagegen gang anders; 
was fie wirft, erfcheint lediglich als Reſultat der Traͤgheit des Körpers, 
oder vielmehr der aud ihr folgenden, fchon einmal vorhandenen und 
ihe gemäß nur fortdauernden Bewegung deſſelben. Diefe Anficht ſcheint 
auch die richtige, wenigſtens verlieren fi die Einwendungen dagegen 
in den nämlichen Maße, als man bei tieferem Nachdenken vertrauter 
mit dem fihwierigen Gegenſtande wird. (Vol. Gentralbewegung.) 

Centralverwaltung (Ötaatew.), 1) eine Verwaltung, die von 
einem Mittelpunkte (Sentrum), in welchen fich alle zu derfelben gehoͤ⸗ 
rige Zweige vereinigen, ausgeht und Yon da aus ihre wirffamen Kräfte 
erhält. Jeder Staat bedarf einer oberften Gentralverwaltung, um Gleich» 
förmigfeit und Regelmäßigkeit in dem Gange der Staatömafchine zu ers 
halten. 2) (Geſch.), die unter dem Freiherrn v. Stein den 26. Oft. 
1813 für ale Länder des ehemaligen Rheinlandes niedergefegte Kom⸗ 
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inffion, welche beforgen follte, daß die Kräfte der einzelnen Staaten 
am vortheilhafteften für bie Alliirten verwendet wärben. Als fich 
gleich daranf bie meiften deutfchen Staaten frieblih an die. Verbuͤn⸗ 
deten anfchloffen, bedingten fie ſich Unabhängigkeit von ber Central⸗ 
verwaltung, und Diefelbe verwaltete daher nur noch das Koͤnigreich 
Sachſen, das Großherzogthum Franffurt, das Großherzogthum Berg 
iind das Fuͤrſtenthum Sfenburg. Später (den 12. San. 1814) famen 
auch die eroberten Provinzen jenfeits des Rheins hinzu, welche in 3 
Linien, jebe zu A Gouvernements, getheilt wurden. Nach dem paris 
fer Frieden blieben bloß noch die Gouvernements Mittel-Rhein, Nies 
der⸗Rhein und Belgien zu der Gentralverwaltung gehörig, welche, wie 
die Übrigen Provinzen Deutfchlande, nach dem wiener Eongreß auch 
den Staaten, denen fie zufielen, übergeben wurden, worauf die Gens 
tralverwaltung aufgeloͤſt ward. Eine anziehende (wenn audy einfeitige 
und befonderd gegen Baiern feindfelig gefinnte) Schrift über dieſe 
Sentralverwaltung erfchien 1815 bei Reimer in Berlin, und ed wurde 
als Bf. derfelben Herr Eichhorn genannt. Sie gehört zu den wichti⸗ 
gern Dofumenten über die Gefchichte dieſer denkwuͤrdigen Zeit. 
Centre (le) in der franz. Deputirtenfammer. In dem engl. Haufe 
der Gemeinen bringt es fchon die locale Einrichtung mit fi), Daß die 
Mitglieder ſich nur in 2 Parteien abfondern: die Minifterialen und die 
Oppoſttion; denn die Bänke ftehen auf beiden Seiten, und in der Mitte 
ift ein breiter Raum. In Kranfreich ftehen die Bänfe ın einem Halbs 
freife, dem Präfibenten gegenüber, und in der Mitte ift ein fchmaler 
Durchgang. Die Minifter felbft figen nicht, wie in England, unter den 
Deputirten, fondern auf der vorderften Banf der linken Seite, zundchft 
an der Mitte. In England ift das Minifterium der Mittelpunft der 
Majorität, und Alle, welche nicht mit ihm flimmen, treten, wenn auch 
unter ihnen noch fo verfchiedene Anfichten herrfchen, in der Oppofition 
zufammen. Sin Frankreich ftehen die beiden Hauptparteien der alten Zeit 
und der neuen Zeit unabhängig von den Miniftern einander entgegen 
und machen es dadurch möglich, Daß ein Minifterium fich eine geraume 
Zeit behaupten kann, welches, wie alle biäherige, feiner Partei entſchieden 
angehören, fondern auch feinerfeits ſich von ihnen unabhängig erhalten 
will. Schwerlich ift noch jemals eine folche Berfammlung (ſey es ein 
Senat, ein Rath der Reichsherren oder eine Deputirtenfamnter gewefen) 
durch wahre Ueberzeugung allein gelenft worden; die Stimmen, welche 
durch die eigne redliche Meinung der Einzelnen gewonnen, werden durch 
diejenigen verftärft, welche von eigennuͤtzigen Motiven beftimmt worden. 
Daher hat in Franfreich wie in England der Grundfaß, daß fein Staats— 
beamter willfürlich entlaffen werden könne, nur in großer Befchränfung 
Cfaft nur in Anfehung der Richter) geltend werden können; alle übrige 
Staatsämter hängen von den Miniſtern ab und werden unter der Be- 
Dingung vergeben, mit ihnen jederzeit und ganz unbedingt zu ftimmeıt. 
In der franz. Deputirtenfammer halten ſich dieſe auch in ihren Plügen 
an ihre Führer und nehmen die mittelften Bänke ein (le Centre). Nier 
findet man alfo die Präfeften, die Staatsanwälte u. a. Regierungsbes 
amte, welche nicht fraft ihrer Ueberzeugung, fondern fraft ihres Amtes 
die Anträge der Minifter jederzeit unterftügen. Mit ihnen vereinigen 
fi) Diejenigen, welche unabhängig von den beiden Hauptpartcien in der 
Mitte ftehen und aus innern Gründen mit den Miniftern flimmen. Aber 
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wie bieeigene Meinung und die zufälligen äußern N woburd 
jene oft beſtimmt wird, doch auch immer noch ihr Recht behaupten, fo 
laͤßt fich felbit im Centrum jener große Gegenſatz ber Parteien nicht uns 
terbrüden; es theilt fih daher wieder in eine rechte und linke Sekte 
and geht fo von der gemeinfchaftlichen minifterieflen Grundfarbe dur 

mandherlei Abfchattungen fort biß zur grellen Parteirarbe der äußerflen 
Rechten und Linken. Hieraus ergiebt fi, daß ein ausgezeichnetes Tas 
fent ſich fchwerlich zu einer foldyen Aufopferung der Seibſtſtaͤndigkeit 
verfieht, und daher können nur unter dem Theile des Eentrums, wel⸗ 
cher aus innern Gruͤnden demjelben angehört, Dergleichen gefucht werden. 

Sentrum, 1) überhaupt Mittelpunkt, insbefondere 2) (Kriegsw.), 
die Mitte einer Schlachtlinie, aus der, nebft den beiden Fluͤgeln, fie 
beſteht. In neuerer Zeit iſt es wieder gewöähnlidger geworden, bie 
Hauprfräfte auf dad Gentrum zu werfen und ed gu durchbrechen, ba 
ſonſt ausſchließlich einer Der beiden Flügel Hauptpunft des Angriffe 
war. Daher Sentrafvofition, eine Stellung im Mittelpunfte mehrerer 
wichtiger bedrohter Punkte, darauf berechnet, daß das Corps, welches 
diejelbe einnimmt, fobald ed Nachricht erhält, daß einer derſelben wirk⸗ 
ich angegriffen ift, ſchnell nach demſelben hineilen und ihn vertheibigen fann. 

Senturie, eine Abtheilung von 100 Mann, Diefe Art der Eins 
theilung war bei den Nömern fehr gewoͤhnlich und wurde im Allgemei⸗ 
nen von einer gewiffen Menge, wenn aud, nicht gerade 100, gebraucht. 
So hießen Genturten bei den Soldaten die Eompagnien, in welche die 
römijchen Legionen fich theilten; beim Volke die Abtheilungen, welche 
die 6 Klaffen des Volks, vom Servius Tullind eingeführt, ausmach⸗ 
ten, und Deren die 1. Klaffe 80 enthielt, wozu noch die 18 Genturien 
der Ritter famen; die 3 folgenden Klaffen hatten jede 20 Genturien, 
die 5. 30, und die 6. nur eine Genturie. Nach Genturien flinmte das 
Volk bei den Öffentlihen Wahlen. (3. Genfns.) 

Genturien (magbeburgifche) nannte man die erite von Proteflanten 
bearbeitete Kircyengefchichte, weil fie nach Jahrh., Deren jedes 1 3b. 
füllte, eingetheilt und der Anfang des Werks zu Magdeburg gemacht 
worden war. Flacius cf. d.) faßte dajelbft den Plan dazu. Schon 
der Gedanke war fühn und wurde mit jo vieler Beharrlichfeir and Ges 
fchicffichkeit und einem folchen Umfange ausgeführt, daß man die Ders 
faffer des Werkes und vornehmlich Den Haupturheber und Leiter des 
Ganzen, nicht anders, als bewundern kann. Die eigentlichen Mitarbeis 
ter waren J. Wigand und M. Juder, Prediger zu Magdeburg, B. Far 
ber, I. Gorvinus und Th. Holzhuͤter. Man gab ſich alle Mühe, ges 
drudte Schriften, Urfunden und Manuffripte für diefed Werk zuſammen 
zu bringen und eröfftete zu diefem Zwecke eine große Korrefpondenz. 
Die Unternehmer erhielten Unterftügung von den sdnigen von Schwes 
den, Dänemarf, mehreren Kürften ıc. und vielen Adeligen und Bürgerlichen. 
Da die Unternebmer firenge Yutheraner waren, fo machte ihnen die zahf« 
reihe Partei der Melanchthonianer Vieles zu fchaffen. Die Quellen ihr 
rer Erzählungen ſorgfaͤltig nachweifend, fuchten fie die Reformation aus 
der Gefchichte zu rechtfertigen und das Papftthum aus derfelben zu wis 
berfegen. Obgleich jie fi manche Unrichtigfeiten zu ſchulden kommen, 
fih oft dinch unechte Urkunden hintergehen laſſen und ihre Kritik noch 
niht fcharf und durchgreifend genug ift; obgleich fie einen polemifchen 
Ton führen, oft auch aus Parteis und Streitgeift Thatſachen entftellen, 
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die kathol. Kirche und ihre Vorſteher ungerecht beurtheilen und manche 
Begebenheit mit beſchraͤnktem Blicke betrachten und einſeitig darſtellen; 
ſo ließ ſich dieß faſt in damaligen Zeiten und Umſtaͤnden und bei der 
damaligen Erziehung, Bildung und Denkweiſe dieſer Maͤnner nicht 
anders erwarten. Das Werk, welches die Verfaſſer ſelbſt bie zur vier⸗ 
ten Centurie auch ins Deutfche überjegt haben, erregte in der proteft. 
Kirche ungemein das Studium der Kirchengeſchichte. Es wurde von 
der Genturiatoren — fo nannte man die Mitarbeiter — nur bie 1300 
fortgeführt. Es erfchien zu Baſel 1559 bis 1574, 13 3b. Fol., und 
in einer guten neuen Ausgabe von Baumgarten und Semler, die jes 
Doch nur bis 500 reicht, zu Nürnberg 1757 bie 1765 6 Bd. 4. Eis 
nen zweckmaͤßigen Auszug beforgte Lukas Oſiander (Tübingen 1592 — 
1604, 9 Bd. 4), von dem die Ausgabe Tuͤb. 1607 und 1608 (4 
Br. 4.) auch das 14. bie 16. Jahrh. umfaßt. Baronius cf. d.) 
fegte den Genturien feine Annalen entgegen. 

Gephalus, ein Sohn des Deion und der Diomede und Gemahl 
der Profris. Ovid in feinen Verwandlungen erzählt von ihm Folgendes : 
Als er einft auf dem Berge Hymettus Netze ausfpannte, erblidte Aurora 
den ſchoͤnen Süngling, ward von Liebe gegen ihn entflammt und riß ihr 
gewaltfam mit fich fort. Aber weder das rofige Antlig, noch die himms 
liſche Seftalt der Göttin konnte den treu Liebenden reizen, den Schwur 
der Liebe zu brechen, den er kurz vorher feiner Braut bargebracht hatte. 
Aurora, darüber entrüftet, entließ ihn daher mit den Worten: ‚‚Einft 
wirft Du wünfchen, Deine Profrie nie geliebt zu haben.” Sie fanbte 
darauf Eiferfucht in fein Herz, die ihn antrieb, feine Gemahlin auf die 
Drobe zu ftellen. Zwar widerftand fie anfangs jeder VBerfuchung mit 
unbefcholtenem Sinne, gleichwohl brachte fie in der Folge der Glanz des 
Goldes zum Wanfen. Als jie aber darauf die Tücke ihres hämifchen 
Gatten gewahrte, entfloh fie vol Schauer in die Gebirge, aus welchen 
fie nur durch anhaltende Bitten des Gephalug, der jetzt feine Eiferfucht 
bereute, zurüdzubringen war. Da die Jagd feine Kieblingsbeihäftigung 
war, fo verehrte fie ihın einen Wurffpieß, den fie von Diana erhalten 
hatte, und lebte mehrere Sahre in feliger Eintracht mit ihm. Oft wenn 
er von der Jagd ermüder im Schatten ausruhte, rief er: Aura (Luft) 
komm und fühle meine Glut! Prokris hörte ed und im Wahne, Gephas 
[us rufe einer Nymphe diefe Worte zu, fchleicht fie ihm nach in den 
Wald. Er hört ein Geräufch, glaubt, es fey ein Wild, und wirft 
das Todesgeſchoß in die Bruft feiner Geliebten. 

Cerachi (Joſeph), ein berühmter Bildhauer und Zögling Sanova’s, 
wurde zu Rom geboren. Durch feine plaftifchen Werke hatte er fich ſchon 
Gelebrirät erworben, als ihn der Geiſt des heftigiten Republikanismus 
aus feiner Werfftätte in das politifche Treiben flürzte. Er ging nad 
Miederherftellung des päpftlichen Regiments mit mehreren feiner Anhaͤn— 
ger nach Paris. Hier erhielt er von dem damaligen Conful Bonaparte 
den Auftrag zur Modellirung feiner Buͤſte. 1800 ließ er fich mit meh— 
reren leichgefinnten in jene merfmärdige Verſchwoͤrung gegen Bonas 
parte ein, wurde aber in der Oper mit feinen Verbündeten, Arena, Das 
merville und Zopino Lebrün gefangen genommen, vor Gericht geftellt, 
des Mordverfuchs überwiefen und am 9. San. 1801 hingerichtet, Die 
Bildhauerfunft verlor in ihm einen Nebenbuhler Canova's und einen 
Priefter, welcher den Meißel mit wahrhafter Meifterfchaft führte. 
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Ceram (Geiram, Seram, Zeram, Geogr.), eine der Gewuͤrzinſeln im 
fuͤdoͤſtl. aſiat. Archipel, nordöftl. von Amboma; hält 220 OM., bat 
im W. die Halbinfel Howamohel, im &. den Meerbufen Amahoy, tk 
gebirgig durch bewaldete Berge von 7—8000 Fuß, hat vulkaniſchen 
Boden, heiße Quellen, oͤftere Erdbeben, doch gefundes Klima, bringt Ge⸗ 
würze verfchiedener Art, Sago, Kokos, Mais und Reif, ferner Damm 
hirſche, Eber, Paradiesvoͤgel, Kafuare, iſt aber im Innern nody gar 
nicht befanmt. Die Küftenbewohner (Malaien unter ‚Häupttingen) find 
Muhammedaner, meift den Niederländern unterworfen; die Bewohner 
des Innern heißen Alforen oder Daraforen, find fehr roh, wohnen in 
Felfenhöhlen, leben von der Jagd und laufen fehr gut. Hauptort: Sa⸗ 
wa (Saway), Dorf, mit nieberländifchen Blocdhanfe. u 

Gerberus, von Heflod der Sohn ded Typhon und der Echibna 
genannt, ein dreitöpfiger und mit einer Schlangen-Mähne und einem 
Drachen⸗Schweife verfehener Hund, ift, nach der Mythologie der Alten, 
der Wächter am Hades. Er lag vor dem Pallafte des Pluto und ger 
ſtattete Jedem den Eingang; wer aber heraus gehen wollte, den zer 
riß und verfchlang er. Er lag an hundert Ketten, raffelte und brüflte, 
daß das Tobdtenreich erzitterte. Nur mit aus Mohn und Honig zubes 
reiteten Kuchen, die man ihm in den Rachen warf, war er zu beruhis 
gen. Bon feinem Geifer enitand das Giftkraut Aconitum. 

Cerealien, von’ Ceres, der Goͤttin des Feldes und der Feldfrüchte, 
die Erzeugnifle des Feldbaues; auch die der Ceres (ſ. d.) geweihten 
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Serebralfyftem, diejenige Partie des gefammten Nervenſyſtems 
im menfchlichen Körper (ſowie überhaupt in dem Körper der höhern 
Thiergefchlechter), welche dad Gehirn und die von demfelben ausgehenden 
oder in daſſelbe fi verfenfenden Nerven begreift. Es gehören alfo 
vorzüglich alle Die Nerven, welcde zu den Sinnenwerkzeugen gehen, 
dazu. Man rechnete zwar fonft auch dad Rüdenmark uud die von 
demfelben abgehenden Nerven dazu, auch hat man infofern einigen 
Grund dazu, weil die willfürliche Bewegung von dem Gehten aus 
durch Das Ruͤckenmark angeregt und geleitet wird; allein man kann 
aud noch zweckmaͤßiger beide von einander trennen, die der Bewegung 
zuſtaͤndige Rervenpartie ald befondere Funktion betrachten und fie Bers 
tebralfgflem benennen. S. Nervenfyftemund Bertebralfyftem. 

Seremoniel (Staatsw.), der Inbegriff der Gebräuche, welche, nach 
Wohlſtand und Herfommen, bei feierlichen Gelegenheiten zu beobachten 
find. Man theilt das Geremoniel gewöhnlich in: Staatd» und Hofceremor 
niel und hat beides zu einer Cobgleich nichtigen) Wiffenfchaft erhoben. 
Der gegenfeitige Rang der Fürften, das Geremoniel der Gefandten und 
Minitter unter einander, das Geremoniel ſich begegniender Truppen und 
Schiffe ꝛc. gehört zu erftern; die Anordnung von Hoffeierlichfeiten an 
Gallatagen, bei Bermählungen, Entbindungen, Begräbniffen, Trauern, 
Huldigungen, Feiten aller Art, die Beſtimmung des Ranges der Hof 
leute, Anordnung der Hoftrachten, der Audienzen, Einführung von Frem⸗ 
den ıc. zu letztern. Geremoniel fand wohl von jeher Statt, wenn auch 
unter andern Namen; an den Höfen der Orientalen, der chineflfchen 
Kaifer Chier befonderd ausgebildet), wie am byzantinifchen Hofe und 
noch früher bei den Cäfaren war ed und ift nody unter der Zeit und 
Lebensart angepaßten Forsıen üblich, und ewig wird es bleiben, fo 
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lange nicht Die Neigung, ſich auszuzeichnen und Andere an Rang und 
Anjehen zu übertreffen, iys Menfchen erliiht. Das Geremoniel an den 
europäifchen Höfen rührt urfprünglich von dem des byzantinischen Kai⸗ 
ferhofes, das ſchon Karl der Örgpe bei feierlichen und außerordentlichen 
Gelegenheiten nachahmte, her und warb durch die Bermählung des 
Kaifers Otto II. mit der griechiſchen Prinzeffin Theophania noch mehr 
verbreitet... Durch das ganze Mittelalter hat ſich daſſelbe erhalten. 
Karl V. brachte durch Einführung bes fpan. Geremonield eine große 
Veränderung an den Höfen herver, zugleich aber, mit dem laͤcherlich 
Reifen Wefen diefer Nation, eine folhe Grandezza in diefelbe, daß 
alles Leben in der Gefellfchaft und den Unterhandlungen gelähmt wurde. 
Der franz. Hofging nie ganz auf das fleife fpanifche Wefen ein, ſondern 
behauptete ftetö eine gewiffe Keichtigfeit und Lebendigkeit, die ſelbſt im 
mgang mit dem andern Geſchlecht in arge Frivolität ausartete. Man 
unterfchied Dort ein Reiferes Reſidenz⸗ umd ein weniger ftrenges Campagne⸗ 
Gerenoniel, das man bei Reifen und im Felde anwendete. Dem Beis 
fpiele des franz. Hofes folgten die evangelifhen, dem des dftreichis 
ſchen die katholiſchen Fürften Deutſchlands; bei jenen war daher das 
Geremoniel minder fireng, bei dieſen nach fpanifchen Formen eingerichtet. 
Die neuere Zeit hat feit der Revolution und ſchon feit Friedrich dem 
Großen, die Feffeln des Ceremoniels bedeutend gebrochen, und faft eriftirt 
daffelbe nur nod bei befondern Feierlichkeiten in feiner alten Strenge. 
— Eigentlich hat fein Staat einen Vorrang vor dem übrigen; da aber 
Schwächere den Schug und die Freundfchaft Mächtigerer fuchen, fo ent⸗ 
ſteht dadurch ein Borrang des Einen vor dem Andern. Dadurch hat fich 
Ifercereimoniel gebildet, auf deffen Beachtung man 

[6 auf die Erfüllung der heiligiten Verträge. Dahin 

s Regenten. Der Zufall beftimmte den Kaifers und 

oͤchſten. Seit Karl dem Großen galten dierdmifchen 

:n der Chriftenheit und behaupteten den hoͤchſten 

ingigkeit der Könige von fi. Zum Beweis ihrer 

ten daher fchon mehrere Könige im Mittelalterihre 

‚ und England z. B. noch jegt in allen Staatsaften 

leid) die Könige nie den Kaijertitel annahmen. Die 

ich erhalten von den Türfen und Afrifanern den 

ıpereur de France. Je weiter hinab, deſto weniger 

dem Kaifertitel für ſich allein Vorzüge vor dem koͤ⸗ 

‚18 maßten ſich Papft und Kaifer das Recht an, diefe 

In der Folge ward der Grundfag geltend, daß 

. . egenten einen beliebigen Titel geben könne, deffen 
Anerkennung von andern Mächten aber auf Verträgen beruht. Viele er⸗ 
annten deß halb manchen Titel gar nicht oder fehr fpät an, z. B. Preus 
Bens Koͤnigs⸗ und Ruhlands Kaifertitel ıc. 2) Ehrenbezeigungen dieſem 
Titel und Nang gemäß. Zu ben koͤnigl. Ehrenbezeigungen (die aber 
auch verfchiedenen Staaten zufamen, die nicht Raijerthümer und Koͤnig⸗ 
zeiche waren, z. B. Venedig, den Niederlanden, der Schweiz, den Kurs 
fürften) gehört das Recht, Gefandte der eriten Klaffe zu fenden ıc. Das 
bei ift aber der fehr freitige Punkt des Vorranges oder der Präcedenz 
d. i. des Rechtes, bei vorkommenden Gelegenheiten den ehrenvolleren 
Plag einzunehmen, beiZufammenfünften der Fuͤrſten oder ihrer Geſand⸗ 
ten, bei feierlichen Berfammlungen sc, oder ſchriftlich bei Abfaffung und 
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Unterfchrift der Staatsfchriften. Da im Mittelalter die Kirchenverſamm⸗ 
lungen am häuftgiten Veranlafung zu Streitigfeiten daruͤber gaben, fo 
miſchte fi) der Papſt öfters ein, und unter mehreren von Päpften ent⸗ 
worfenen Rangordnungen der europäifchen Mächte iſt die von Julius II. 
durch feinen Seremonienmeifter Paris de Graſſis 1504 befannt gemächte 
die vorzuͤglichſte, nach der die europäifchen Nationen fo auf einander folgs 
ten: 1) römifcher Raifer, 2) römifcher König, 3) König von Frankreich, 
4) König von Spanien, 5) von Aragonien, 6) von Portugal, 7) von 
England, 8) von Sicilien, Y voırSchottland, 10) von Ungarn, 11) 
von Ravarra, 12) von Cypern, 13) von Boͤhmen, 14) von Polen, 15) 
von Dänemark, 16) Republit Venedig, 17) Herzog von Bretagne, 18) 
- Herzog von Burgund, 19) Kurfürft von der Pfalz, 20) von Sadfen, 
21) von Brandenburg, 22) Erzherzog in Deftreih, 23) Herzog von 
Savoyen, 24) Großherzog von Florenz, 25) Herzog von Mailand, 26) 
Herzog von Baiern, 27) in Lothringen. Ungeachtet diefe Rangorbnung 
jehr unvollfommen war und nie allgemein anerfannt ward, fo lag hoch 
darin ein fruchtbarer Keim für die Zukunft und einige Staaten, zu deren 
Bortheil entfchieden war, wollten fie als Örundregel angefehen wißen, 
während andere aus entgegengefehten. Gründen fie nicht anerfannten. 
Zur Unterftägung der Präcedenzforberung ward bald das Alter der Ins 
abhängigfeit, der Regentenfamilie, des eingeführten Chriſtenthums, balb 
die Regierungsöform, die Zahl der Kronen, Titel, Thaten, der limfang 
der Beſitzungen ıc. angeführt. Jedoch it über Staaten bes erften, zweis 
ten, dritten Ranges nichts Beſtimmtes ausgemacht. Auf dem Wiener 
Songreffe fam eine Beſtimmung des Ranges der europäifcten Mächte 
und der bavon abhangenden Folgen zur Sprade und die Commiſſion, 
weiche von den acht Mächten, die den Parifer Krieden unterzeichnet hats 
ten, zu jenem Zwecke ernannt wurde, machte auch in ihrem Entwurf 
eine Abtheilung der Mächte nach drei Claſſen. Da aber die Meinungen 
darüber nicht einftimmig waren, indem zwar die meilten Bevollmächtigten 
für drei, Portugal und Spanien aber für zwei Claſſen ftimmten und 
Lord Gaftlereagh den Grundſatz der Slaffififation, als eine Quelle neuer 
Steitigkeiten, Aberhaupt verwarf: fo ließ man die Frage von einer Rang» 
abtheilung der Mächte auf fich beruhen und bejchränfte fich auf eine 
Abtheilung der Gefandten gefrönter Häupter, nach drei Rangklaſſen. 
(Bergl. Gefandte) NRegenten gleiher Würde räumen einander bei 
Befuchen zu Haufe den Rang ein und fonft alterniren fie, oder ihre Ge⸗ 
fandten, bis man ſich über den Vorrang vereinigt. Biele Staaten bes 
gehren nicht den Borrang, fondern nur die Gleichheit. Kann ein Regent 
den Vorrang oder die &leichheit nicht erlangen, fo fommt er entweder 
incognito, oder fendet einen Gefandten andern Ranges, als der, mit dem 
er um den Borrang flreitet; oder der Regent und fein Gefandter erjcheis 
nen nicht bei ber Feierlichkeit; oder man proteftirt beim Erfcheinen, ober 
läßt fidh einen Revers ausftellen. In Verträgen zwifchen den Mächten 
werden zwei oder mehrere Eremplare gemacht und jedes entweder nur von 
einem Theil unterfchrieben, ober von beiden in der Art, daß jeder Das 
Exemplar behält, in dem ihm der Ehrenplag zugeftanden if. — Das 
Kanzleiceremoniel insbefondere bezieht fich auf die Augfertigung der 
Kanzleis oder Staatsjchreiben, bei denen Folgendes beobachtet wird. 
Sie werben regelmäßig in der Staatsfprache bes fhreibenden Hofs abges 
faßt. An Gleiche oder Geringere gerichtet fängt ber Schreibende mit feiner 
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Titnlatur an, worauf der Titel des Empfängers, die Bezeichnung des 
gegenfeitigen Berhäftnifies, die Begrüßungsformel und Anrede folgt. Kai⸗ 
fer u. Könige nennen ſich gegenfeitig Brüder, während fie Fürften von ges 
ringerm Range nur Bettern nennen; Die deutichen Kärften geben fich 
untereinander ebenfalls den Titel Vetter. Diefe Benennungen werben 
bier meift im politifchen Sinne gebraucht. In dem unabgeſetzt auf bie 
Anrede folgenden Sontert redet der Schreibende von fich in der Mehrs 
sahl: Wir, Uns, und gibt dem Empfänger den gebührenden Titel: Mas 
jertät, Durchlaucht, Liebden ꝛc., und endigt den Brief mit einer herges- 
beachten Schlußformel. Dann folgt abgefegt Bezeichnung bed Orts, Tage, 
Sahre, auch wohl Regierungsjahres, wo er audgefertigt worden. Hiers 
auf wird die Anrede wieberhoft, oder auch der Brief von dem Miniſter 
contrafignirt, von dem Kürften unterfchrieben. Die Auffchrift enthält den 
ganzen Titel ded Empfängers und fein Verhäftniß zu dem Schreibenden, 
‚ Die Ausfertigung gefchieht auf großem, fchönen Papier, meift ohne Cou⸗ 
vert, immer aber mit Aufbrüdung des mittlern Staatefiegeld. Das große 
Staatedfiegel wird nur bei befonders wichtigen Gelegenheiten, bei der Aus⸗ 
fertigang von Staatsverträgen, Ehepakten ıc. gebraucht, denen es in eis 
ner filbernen Kapfel an feidenen Schnüren angehängt wird. Kaifer 
nnd Könige fchreiben einander in der Negel, wegen der gewöhnlich 
Statt findenden Sprachverfchiedenheit, franzoͤſiſch. 

@eremonien find Außerliche feierliche Gebräuche, ald Symbole ins 
nerer Veritellungen .und Empfindungen, theild das Dafeyn folcher Vor⸗ 
ftellungen und Empfindungen zu bezeichnen, theils fie zu erwecken und 
zu unterhalten. Aus diefer Erklärung ergibt fih das Weſen aller Ges 
semonien, daß fie nämlich wirflich bezeichnend, und zwar der Würde 
defien, was man felbit dabei denkt und empfindet, oder was Andere das 
- durch zu denken und zu empfinden veranlaßt werden follen, angemeſſen 
feyn müflen. In einer vorzüglichen Bedeutung ftehen die Ceremonien 
der katholiſchen Kirche, wo fie die Zeit und die Umftände, wie 3. 3. bei 
der Verwaltung der Saframente, gleichfam geheilige haben. Warum 
aber diefe Kirche mehrere, oft glänzende Seremonien bei dem Gottesdienſte 
überhaupt beitimmt hat, Diefes liegt in Kolgendem: Es laͤßt fih einmal 
nicht verfennen, daß ed in der Natur eines Menſchen ald eines finnlis 
chen und überfinnlichen Weſens liege, das Ueberfinnliche zu verfinnlichen, 
Das Geiſtige zu verkörpern, das Innere zu Außern, daher auch feinem 
Innerſten, der Religion, einen Leib zu geben. Nur fo tann er dieſe, 
wie alles wahrhaft Innere überhaupt, für ſich fefthaften, fich und Andern 
ur Befchauung vorlegen und zur Entfenntniß in der engiten Bedeutung 

ringen; wie wir ja auch Gott nicht in feiner reinen Unendlichkeit, fons 
dern nur in der Endlichkeit, in feinen Gegenbildern, mit einem Worte: 
in feiner Offenbarung zu erfennen vermögen. Diefed Bedürfniß bes 
Menfchen durchfchauend, hat Ehriftus den ewigen transcendentalen Aft 
der Erloͤſung und Heilung an finnliche Zeichen gefnüpft, damit er auf 
einer der Menfchennatur vollfommen entiprechenden Weife bis zum Ende 
der Welt fortgeführt und an jedem Einzelnen in dem von ihm geftifteten 
Reiche verwirklicht werde. Daher beabfichtigt auch die Fatholifche Kirche 
bei Anordnung der Geremonien nichts Andere, als Auferbauung und Er, 
hebung des Herzens zu Gott. Der große Konftantin ließ es ſich aufs 
Eifrigfte angelegen ſeyn, herrliche Tempel zu erbauen und fie mit Föfts 
lichen Gefäßen, fowie die Kirchendiener mit gehörigem Ornate zu ſchmuͤk⸗ 
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Zen, bamit die dußere Pracht auf die hohen Geheimniſſe aufmerkſam ma, 
chen möchte, welche da gefeiert werben. Gewiß, wen einmal dag Ers 
habene des Gottesdienfted die Seele durchbebt hat, wird die bei bet. Ka⸗ 
bolifen üblichen Geremonien ferner nicht ald unndthig erklären. Immt 
bin mögen Philofophen fich in ihren abftraften Ideen gefallen; allein ans 
dihige Anbeter und wahre Berehrer der chriftlichen Religion werden fie 
nie ſeyn fünnen, eben fo wenig als fie Andere durch ihre Lehre begeis 
fern werben. Uebrigens darf Keiner in der Fatholifchen Kirche die ein, 
mal feftgefegten Geremo:tien bei gottesdienftlihen Handlungen willfürs 
lid) verändern (Cons. Trid. Sess. VIL). Daß aber die Kirche je nach 
den Bebürfuniffen und der Empfänglichfeit der Gläubigen einige Ceremo⸗ 
nien abfchaffen, neue einführen, andere vervollfommnen kann, wenn fie 
der Bildungsftufe der Zeit nicht mehr angeneffen find und daher bs 
deutungslos werden, d. i. wenn fie den Geiſt des Chriftenthums nicht 
mehr ſiunbilden, darım auch nicht mehr geeignet find, denfelben Geift, 
da, wo er ift, zu beleben, wo er noch nicht ift, zum Leben hervorzurufen, 
iſt ausgemacht, und die liturgifchen Vücher geben davon Seuguiß. 
Geres (bei den Griechen Demeter und Deo), die blonde Tochter des 
Kronos und der Rhea, geb. unweit der Stadt Eua in Sicilien, war 
Jaſions Geliebte, von dem fie fich auf einem zur Saat bearbeiteten At 
ter umarımen ließ und ihm den Plutus, den Gott des Reichthums, gebar. 
Zeus aber, der die Ceres ebenfalls liebte und mit ihr die Perfephone 
(Proferpina) zeugte, ward eiferfüchtig auf ihn und tödtete ihn mit feis 
nem Blige. Perfephone aber, ihr geliebtes Kind, verlor fie fehr frühe. 
Deun als diefe einft mit den Gefpielen ihrer Kindheit auf den blumigen 
Wieſen Siciliens Rofen, Krokos, Violen und Hyazinthen pflückte, öffnete 
ſich plöglich die Erde; Pluto, der Gott der Unterwelt, fuhr auf feinem 
Wagen empor, und entriß fie, von Liebe entflammt, aus dem fchönen 
Lichte der Sonne in ben finftern Orkus. Die Mutter, wegen des Vers 
Iuftes ihrer Tochter von Schred und Schmerz übermannt, riß fich die 
‚Binde vom Haupte, huͤllte fich in einen ſchwarzen Schleier und irrte 
über Höhen und Thäler, eine brennende Fadel in der Hand, den Aufs 
enthalt ihres geliebten Kindes zu erfpähen. Nach langem, vergeblichen 
Suchen entdedte ihr endlich Helios, vor deſſen allfehendem Auge Nichte 
verborgen bleibt, daß Pluto fie geraubt habe mit dem Willen des Zeus, 
der fie ihm ohne Vorwiſſen der Mutter zur Gemahlin beflimmt hatte. 
Ceres, darüber erzürnt, verließ jest die Verſammlung der Götter, flieg 
vom Diymp zur Erde hernieder und verbarg ihre Schönheit, daß weder 
Götter noch Menfchen jie fannten. So fam fle nad Eleufis zum Könige 
Keleos, in deffen Haufe fle den Dienft einer Wärterin annahm. Dem 
Sohne des Königs, Deomphoon, der in ihrer Pflege war, follte fie Uns 
Rerblichyfeit und ewige Jugend geben; aber die Neugier und Thorheit der 
Metaneira, feiner Mutter, vereitelte ihre Abſicht. Darauf gab fle ſich 
ale Göttin zu erfennen und befahl, ihr auf dem Berge der Stadt einen 
Altar und Tempel zu erbauen, in weldyem fie felbft die heilige Feier und die 
Gebräuche ihres Dienftes lehren wollte. Immer blieb Geres indeffen noch 
eszürnt, fehrte nicht zum Olymp zuräd und fandte Hunger und Unfrucht 
barfeit über die Erde. Da fandte Zeus die Iris zu ihr herab, ihren 
Unmuth zu befänftigen und fie nach dem Olymp zurüdzuführen. Aber 
das wollte Ceres nur unter der Bedingung, daß Zeus ihre Tochter 
Gonverf.-Besicon ar Bd. 36 Heft, 15 
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Perſephone dem Lichte der Oberwelt und ihr wiederſchenkte. Zeus ſandte 
alſo den Hermes in den Orkus hinab, um die Geraubte zuruͤckzufordern. 
Dieſe hatte aber ſchon mit dem Pluto einen Granatapfel gegeſſen und 
mußte daher nach der Fuͤgung des Schickſals bei ihm verbleiben. Per⸗ 
ſephone verweilte ſeitdem zwei Theile des Jahres in den Umarmungen 
ihrer Mutter im Olymp; einen Theil lebte ſie bei ihrem Gemahl in der 
Unterwelt und kehrte mit jedem Fruͤhlinge auf die Oberwelt zuruͤck. Nun 
ſandte Zeus nochmals die Rhea zur Ceres, um ſie in die Verſammlung 
der Goͤtter zuruͤckzurufen. Jetzt ließ ſich Ceres uͤberreden und nahm die 
Unfruchtbarkeit von der Erde wieder hinweg. Ehe fie aber Eleuſis vers 
ließ, ſchenkte Fedem Triptolemos cf. d.), dem Sohne der Metaneis 
ra, einen geflügelten und mit Drachen befpannten Wagen, fowie das edle 
Getreide, damit er es über die ganze Erde augftreue und feine Spuren 
allentyalben mit Segen begleite. — Das ift nun die Mythengefchichte ber 
Geres, die and dem Homerifchen Hymnus an Demeter hergenommen ift; 
nun wollen wir in Kürze noch angeben, wie Geres gewöhnlich won bil« 
benden Künftlern dargeftellt wird und wie’die Mythen von ihr und der 
Derfephone gedeutet werden müffen. Man, erfennt fie leicht auf den 
Münzen dee Alterthums, fowie in andern Arten der Darftellung an dem 
Kalathus, einem geflochtenen geheimnißvellen Handkorbe; auch gehören 


zu ihren Attributen Achrenkränge, Fuͤllhorn, Werkzeuge des Aderbaues, 


u. ſ. w. Oft trägt fie auch eine Fackel in der linken Hand, wodurch 
das Suchen nach ihre: Tochter ausgedrückt wird; in der rechten hat fie 
dann aud wohl eine Sichel; und vor ihren Füßen winden fidy zwei 
Schlangen empor. Eine der fchönften Borftellungen der Geres hat fich 
auf einer Münze der Stadt Metaponte’s erhalten, auf welcher fie nebit 
den Aehren und Blättern, gleich der Juno, mit einem erhabenen Diadem 
hinter den.vordern Haaren, die fich auf der Stirne in einer liebfichen 
Verwirrung zerftreut erheben, dargeftellt wird. Sie hat die hohe Seftalt 
und das würdige MatronensAnfehen mit der Juno gemein; doch ift bei 
ihr Alles milder dargeftellt, ald bei jener. hr Auge ift Feiner und 
fanfter blicfend, ald das der großäugigen, erhaben blickenden Goͤtter⸗Koͤni⸗ 
gin; die freie, große Stirn der ſtolzen Majeftät fehlt ihr ebenfalld ; ihre 
Stirn ift niedrig und oft mit Locken uͤberhangen; anftatt des falten 
Ernfteg,. der über dag ganze Antlig der Juno ausgegoffen ift, drüdt dag 
ihrige vielmehr Theilnahme und ein fanftes Wohlwollen aus. — Urs 
fprünglich bedeutete Geres nichts andere, als die fruchttragende Erde, 
verſchieden von der Rhea ſowohl, ald der Sata oder der Erde überhaupt. 
Sie war daher in der Folge das Symbol des Getreidebaues und alles 
Deffen, was darauf Bezug hat. Sie wurde die Goͤttin und Lehrerin dee 
Ackerbaues; ihre Tochter Perfephone dag Symbol des Samenfornes, das 
ein Drittheil ded Sahres unter der Erde verborgen liegt und zwei Theile 
des Jahres uͤber derfelben fproffet und gränt. Nachden der herumfchwei: 
fende Wilde mit dem’Aderbau war befannt worden, wurde er an den 
Boden gefeffeltz; er befan ein Vaterland; feine roben Sitten wurden 
allmählig milder und eine gefetsliche, buͤrgerliche Berfaffung fam zu 
Stande. Deßhalb wurde Gered im Alterzhum auch als die Stifterin 
aller bürgerlichen Gefellfhaft verehrt. Damit die unfchigbare Erfins 
dung des Ackerbaues nicht verloren ginge, fo knuͤpfte ein Weiſer heis 
iige Weihe und feitliche Prozeffionen daran. So entftanden die Elews 
finifhen Seheimniffe (f. d). — D ©. Planeten. 
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Serignola, Stadt in der neapolitanifchen Provinz Eapitanata 
mit 6900 Einw., liegt auf einem Berge. 

Serigo, f. Cythera. | 

Gerigotto (Ecerigo, fonft Aegiala), Inſel im ägdifhen Meere, 
auf der Dftfeite von Gerigo, zur Siebeninfel-Republif gehörig, hat 
550 Einw. und viel Dlivenbäume. 

Gerinthug, f. Gnoſtiker und Chiliasmug. 

Cerquozzi (Michel Angelo), auch Michel Angelo della Bataglıe, 
ein ausgezeichneter ital. Bambochiadenmaler, geb. zu Rom 1602, geil. 
1660. Er war ein Nachahmer des berühmten Peter de Laar und dus 
ßerſt gefchict, alle Begebenheiten bes gewoͤhnlichen Lebens darzuftellen 
und mir vielem Gefchmad und leichtem Pinſel auszuführen. In feinen 
Heinen Darftellungen find Zeichnungen und Eolorit vortrefflich; wagte er 
ſich aber an größere und ernfte Gegenftände, fo trug er das Gemeine in 
diefe über. Er malte Früchte, Märkte, Schäfereien und Thiere fehr 
gut und erwarb fich ein anfehnliches Vermögen. In dem Palafte 
Spada findet man von ihm dargeftellt Mafaniello unter den Lazzaroni. 

Gerte Partie (charte partie, charter-party, charta partita), urs 
fprüngfich ein fchriftlicher und in der Form aufgefegter Vertrag, daß die 
beiden Eremplare auseinandergefchnitten wurden und wieder zufammens 
paffen mußten, wenn fie ald bemeifend gelten follten. Sm Seehandel 
der Contract, welcher über die Befradhtung eines ganzen Schiffd oder 
eined Theile defjelben zwifchen dem Eigenthümer des Schiffe (Rheder) 
and dem Berfender der Waaren (Befrachter) abgefchloffen wird. Es 
wird darin die Zeit der Ladung, der Ort ihrer Beitimmung, bie Fracht 
und die gegenfeitigen Entfhädigungen beftimmt, welche eintreten, wenn 
der Vertrag von der einen oder der andern Seite nicht gehalten wird. 

Sertioration, die 'Erflärung der Rechtswohlthat, vermöge welcher 
Jemand, 3.3. Weiber und Unmündige oder Beiftliche von der Erfüllung 
einer Verbindlichkeit frei find, wenn file fich diefer Gerechtſame nicht 
ausdrücklich begeben haben. So kann 3. 3. ein Geiftlicher oder eine 
Schwangere nicht zum Eide gendthigt werden, und eine Krauenspers 
fon, die ohne Beiltimmung ihred Vormundes gehandelt hat, kann fich 
der Erfüllung, felbft fchriftlicher Berfprechen, entziehen, und ein Mann 
fann zur Bezahlung der Schulden, die er ald Student gemacht und 
darüber eine fchriftliche Berficyerung gegeben hat, nicht gezwungen 
werben, fobald fie die Summe überfteigen, über melche, nach einer 
gefeglichen Borfchrift, einem Studenten nicht geborgt werben foll. 

Certiren, wetteifern, befonders in manchen Schulen um die hoͤ⸗ 
bern Pläße, fo daß die Sitzordnung nach der Güte der Probearbeis 
ten beftimmt wird; eine zwar die Talente und den Fleiß ermunternde, 
aber Doch wegen Aufregung des Ehrgeized und der Leidenfchaften, 
mehr fchädliche, als nützliche Einrichtung, 

@erutti (Giufeppe Antonio Soachimo), geb. zu Turin 1738, vers 
dankte den “sefuiten feine Bildung, trat in ihren Orden ein und wurde 
Profeffor an ihrem Collegium zu Lyon. Schon früher verfaßte er zwei 
Reben, die eine, über die Verhinderung der Zweifämpfe, und die andere, 
warum die neuern Republiken nicht den Glanz der alten erlangt hätten. 
Beide literarifche Erftlinge wurben mit dem reife Der Akademien von 
Zoufoufe und Dijon befront. Härte man den Gerutti nicht ale den Vers 
fafler der legtern Abhandlung gekannt, fo würde man fie dem Rouſſeau 
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zugefchrieben haben. Als man mehrere feindliche Maßregeln gegen bie Je⸗ 
fuiten ergriff, vertrat er Öffentlich ihre Sache und eröffnete die Bahn 
feines Ruhms mit der befannten: Aypologie des Sefuitenordend. Kurze 
Zeit nach Erfcheinung diefer Schrift nöthigte ihn der koͤnigl. Generals 
profurator, die Statuten diefed Ordens, welchen er eine fo zelotifche 
Schugrede gehalten hatte, abzuſchwoͤren. Die ſchoͤnen Antithefen und blu⸗ 
menreichen Ziraden in diefer Apologie machten ihn dem Dauphin be 
fannt, der ihn mir Auszeichnung aufnahm. Da ihm feine Verbindungen 
mit dem Hofe feine meifte Zeit raubten, fo ward ihm durch Vermittelung 
ber Herzogin von Brancas ein anftändigesAfyl unweit Nancy zu Theil, 
wo er 15 Jahre verlebte. Mit dem Ausbruche der Revolution (1789) 
befand er fih in Paris und Iebte mit Mirabeau in der vertrauteften 
Berbindung, auf den er in der Folge die Keichenrede in der Kirche zu 
St.sEuftache hielt. Darauf wurde er in den gefebgebenden Körper berus 
fen, bei welcher Gelegenheit er fein: Memoire sur la necessite des 
contributions patriotiques“‘ fchrieb. Als er 1792 farb, ließ ihm zu Ehren 
die Municipalitaͤt von Paris eine Straße nad) feinem Namen benennen. 
. Cervantes Saavedra (Miguel de), eind der glänzenden poetis 
fhen Genies, weldyes Spanien erzeugte, wurde den 9. Oft. 1547 zu 
Alcala de Henared geb. Mit dem flebenjährigen Knaben zogen die uns 
begüterten Eltern nach Madrid. In einer Schule diefer Hauptitadt, 
worin er feine Studien wie einen Erwerbszweig betreiben follte, riß ſich 
fein fühner Gedankenflug von dem elterlicdyen Willen [08 uud folgte ei⸗ 
genmächtig den Regungen feines poetifchen Genius. Allmählig wurde 
fein Talent durch die dramatifchen Darftellungen des Lope de Runda, 
welcher, wie die Hiftrionen Frankreichs, finnreicdye Farçen auf einer elens 
"den Bretterwelt: aufführte, hervorgeloct, ihm aber, durch die Bemähuns 
gen feines Lehrers, Juan Lopez, mehr Wärme, Lebhaftigkeit und eine 
funftgemäßere Richtung verliehen. Kleine, durch Außere Berührungen 
feiner glühenden Begeifterung entftrömte Gelegenheitögedichte waren die 
erften Blumen, die er auf dem Parnaſſe pflüdte und die fein Lehrer 
dem Publikum mittheilte, das denn diefe erſten Mufenerzeugniffe, zur Ers 
munterung bed Dichters, mit nicht geringem Beifalle aufnahm. Er vers 
faßte ein zahllofes Heer von Romanzen, verfuchte fidy in der Iyrifchen 
Dichtungsart der Sonette und fchrieb in der bufolischen Gattung einen 
Schäferroman, feinen „Filena“, die alle von der Kefebegierde gleichſam 
verfchlungen wurden. Aber dabei blieb ed auch. Um den Bater diefer 
lieblichen Kinder Flora's, ob er auf dem Lager der Dürftigkeit ſchmachtete, 
ob druͤckende Verhältniffe feinen Geift niederbeugten? darum befümmerte 
man fich nicht. Und unfer Dichter mußte, da ihm hei der Theilung der 
Erde nichts, als der Umgang mit den Göttern, geworden war, feinem 
Baterlande Lebewohl fagen, um anderswo feinen Kebensunterhalt zu fur 
chen. Er feste feinen Wanderftab auf die ſchoͤnen Geftlde Staliend, und 
hier, wo einft das auguftifhe Alter biähte, fand auch diefer ſpaniſche Hos 
raz einen Mäcen in dem Gardinal Aquaviva. Doc die wiederkehrende 
Ebbe und Fluch Ein und Deffelben in diefem ruhigen Alltagsleben konnte 
feine einmal aufgeregte Phantafie nicht befriedigen. Hinaus ind friegeris 
fche Treiben flürzte er fich, unter den Fahnen feines Könige, gegen die 
Türfen und die räuberifchen Corſaren. Hier befiegelte er als Offizier, 
wie unfer gefallene Körner, durdy manche Großthat, feine Gefänge ber 
Phantaſie mit dem Schwerte in der Wirklichkeit, mußte aber feinen kuͤh⸗ 
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nen Heldenberuf in der Seeſchlacht bei Lepanto 1572 mit dem Verluſte 
ſeines linken Armes bezahlen. Stolz auf dieſe rühmliche Verſtuͤmmelung, 
betrat er ein Schiff, um nach ſeiner Heimath uͤberzuſegeln. Ungluͤckliche 
Winde, welche das Schiff an die Seekuͤſte warfen, riefen die Corſaren 
aus ihren Schlupfwinkeln hervor, und Cervantes wurde die Beute des 
saubgierigen Arnauten Mami. Wie einſt der Fabeldichter Aeſop, wurde 
er in Algier ald Sklave verfauft, und lebte in dieſem demüthigen und 
harten Stande 8 Jahre. In diefer druͤckenden Lage entwicdelte, übte 
und ftählte fich feine Kraft; fein Geift gemöhnte fich, über dem ungluͤckli⸗ 
lichen Ereigniß feines Lebens zu fchweben. Don Bincente de los Rios 
liefert uns in feiner Novelle: ‚‚Der Gefangene‘‘, ein wahrhaft romantis 
ſches Gemälde von den muthigen, aber leider fehlgefchlagenen Verfuchen, 
die der Sklave zur Wiedererlangung feiner Freiheit anwandte. Durch 
Ausloͤſung wurde endlich (1581) feine Ruͤckkehr nah Spanien bewirft. 
Seßt lebte er in der Einſamkeit, nad) einfach pythagorifcher Weife, einer 
edlen Selbitbefhauung. Nur mit den Deufen pflegte er Umgang, die 
ihm die reichen Schacdhten feiner Phantafie öffneten, und ihn zu einem 
Erzeugniffe begeifterten, deffen Öffentliche Erfcheinung die Grenzen aller 
Erwartung überflieg. Es war fein zweiter Schäferroman, die, Galathea“ 
(1584), womit er feinen Eintrict in die poetifche Laufbahn feierte. Die 
Geiſt⸗ und Wipfunfen, die mit allem euer poetifcher Kraft aus demfels 
ben hervorbrachen, überftrahlten an Glanz und Ruhm alle feine frähern 
fhriftftellerifchen Berfuche, namentlich aber bei Weitem feine idyllifche 
Zeichnung in der Filena. Nach Herausgabe dieſes Werks nahm er eine 
Gattin. Größere Ausgaben, als bisher, leiteten feine Geiftesrichrung auf 
die Bühne. Lope de Bega' aber war in diefer Dichtungsart der beliebte 
Tonangeber Spaniens, deffen Gewebe von abenteuerlichen Gefchichten in 
feinen Dramen, ganz auf den fpanijchen Charakter berechnet, ihm die uns 
getheilte Gunft der Nation erwarb. Gervanted wollte und mußte, wenn 
er Gluͤck machen wollte, diefem Beherrfcher der Theaterwelt den Rang 
ablaufen. Er verfuchte ed auch und fchrieb in einem Zeitraume von LO 
Fahren eine große Anzahl von Dramen, unter denen fih: „Das Leben 
in Algier‘, ein Schaufpiel, auszeichnet; das ZTrauerfpiel „Numancia“ 
aber, wie ein Fixſtern erfter Größe hervorftrahlt; den Aeſchylos fcheint es 
an FKülle der Kraft, an Pathos, Ausführung und Diktion in Nichte nachzu⸗ 
fiehen. Doch wollte e8 dem Dichter nicht gelingen, das Publitum von 
Lope de Bega abzulenken. Hierüber unmwillig, verließ er die Schaubühne 
und nährte fich von einem Aemtchen in Sevilla. Bis zum Tode Phis 
fippe II. (1598) war wenigftensd feine Laute ganz verftummt. Mit dem 
Regierungsantritte Philippe III. war der Damm des Vernunfthaffes ge- 
brochen und aus der Dämmerung erhob fich eine neue geiftige Lebenspe⸗ 
riode. Auch Gervantes trat wieder aus feiner Berborgenheit hervor und 
ſchrieb um diefe Zeit feine berühmten Novellen (,,Novelas exemplares‘‘). 
Aber fein „Don Quixote“ war ed, womit er dieBahn zu feinem unfterbs 
lichen Ruhm: brach. Die Idee zu diefem echt Elaffifchen Werfe foll ihm 
eine Reife nach der Provinz ta Mancha hergegeben haben, wo er in dem 
Dorfe Argamefilla mit den Einwohnern in Streitigkeiten fam, mißhandelt 
und in ein Gefaͤngniß gefeßt wurbe, worin er den Anfang diefes Romans 
bearbeitete. Welches Ereigniß ihn auch zur Niederfchreibung dieſes ges 
feierten Gedichts begeiftert haben mag, fo bleibt ed doch wenigftens aus⸗ 
gemacht, daß er mit der Geißel der feinen Satyre eine Umänderung des 
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Geſchmacks, der Sitten und Denfart feiner Landsleute beabfichtete. Deus 
erften Theile des ‚„‚Don Quixote“, welcher im Jahr 1606 zuerfi in Mas 
drid herauskam, wurde mit raufchendem Beifall beantwortet; allein die 
mittellofe Vermoͤgenslage des originellen Verfaſſers änderte fich Daburdy 
nicht. Neid, Mißgunft und Boshelt verfappten ſich und erhoben ihrem 
Stachel gegen ein Werk, deffen Tendenz ihr kurzſichtiges Auge nicht abs 
fehen fonnte. Die lange und faft vergeblich erfehnte Kortfegung des eins 
mal erfchienenen Romans diente dem de Avallanda (f.d.) zum Bors 
wande, eine Zortfegung deſſelben herauszugeben, die voller Invektiven ges 
gen Servantes war. Um diefe Zeit befchenkte er dad Publifum mit feinen 
‘fehrreichen ‚„„ Zwölf Novellen“ und mit feiner Reife nad) dem ‚„‚PBarnap.”’ 
Die erftern eignete er dem Grafen von Lemos zu, der ihn unter feine 
Aegide genommen zu haben fcheint. Nach langen Zwifchenräumen ers 
fhien denn endlich auch die unverfälfchte Fortſetzung ſeines „Don Quis 
zote’’, bei welcher die Stimmen der Finiterniß verftunmen mußten. 
In die legten Zeiten feines fummervollen Lebens fällt der Roman „Perſi⸗ 
les und Sigismanda’’, welcher aber erft nach jeinem Tode heraus kam. 
In Armuth endete er die harte Prüfungsfchule feines Lebens zu Madrid 
23. April 1616, in einem Alter von 69 Sahren, Ohne Geräufch wurde 
er begraben, und nicht einmal ein Leichenſtein zeigt bes unfterblichen Dich» 
ters Ruheftätte. Gegen Ruhm war Cervantes nicht nnempfindlich, aber 
feine Eitelkeit befchränfte nicht feinen edeln, feiten und rein männlichen 
Sinn, der gerecht über eigene, fowie über fremde Fehler aburtheilte. 
Bei der Charakteriftif feiner Werfe ſteht der „Don Quirote” an der 
Spige aller übrigen und ift gleichfam die Krone feiner Genialität zu 
nennen. Nur ein fcharffichtiger und geubter Menfchenfenner, vor deſſen 
Augen ſich die Tiefen bed menfchlichen Gemuͤths aufgethan, und dem der 
üppige Neichthum einer volltönenden Sprache ganz zu Gebote ftand, 
fonnte Hand an ein folches Meifterwerk der Nomanenliteratur legen. 
Aus der Idee eines heroifchen Phantaiten, welcher das fauftrechtliche 
Ritterthum wieder herftellen will, fließen alle charafterüitifche Situationen 
komiſcher Art, welche nur ein reich begabtes Genie mit aͤcht burlegfen 
Farben audzumalen im Stande war. Ein durchgängig wechfelfeitig vers 
fetteter charafteriftifcher Ton gibt dem Ganzen ein lebhaftes Colorit, nıd 
indem er gegen die Berfehrtheir einer falfchen Romantik gerichtet ift, lebt 
und fpielt er in dem Geifte des Acht Romantifchen. Die Narrbeiten und 
Thorheiten darin werden zu einem wahrbaftigen Srenipelbuche der Wahr 
heit und Weisheit für den verdorbenen Geſchmack feines Zeitalterd. Aber 
auch die Sprache ift rein und correft und von fo edler Simplicitaͤt, daß 
man felbft in den burlesfeften Situationen die Wuͤrde nicht vermißt. 
Mehrere berühmte Aerzte haben die Lektuͤre deſſelben als Univerfalmittel 
gegen die Hypochondrie empfohlen und in der That muß Derjenige übers 
aus ftumpf feyn, den er nicht zu begeütern vermag. Als Philipp III. 
einft auf einem Balfon feines Pallafted zu Madrid ftand und einen Stus 
denten fah, welcher la& und von Zeit zu Zeit mit feiner Lektuͤre innebielt 
und fich mit außerordentlichen Zeichen des Vergnuͤgens an die Stirn 
ſchlug, fagte der König zu den ihn umgebenden Höflingen: „Dieſer 
Menſch ift entweder verrüct, oder er lieft den Don Quirote“. Und die 
zweite Hälfte der Behauptuug des Königs war gegründet. — Seine Ichrs 
reichen Erzählungen find daffelbe, was die des Boccaz (f.d.) für die 
Staliener find. Es find kleine märchenhafte Aphorismen und Anekdoten 
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in leicht erzaͤhlender Manier, wo uns die getreue Copirung der Natur 
für das Planloſe Entſchaͤdigung gewährt. Die Geſchichte des „Gla⸗ 
fernen Licentiaten“ nennt man auch, weil fie von Cervantes geſchrie⸗ 
ben ift; aber die Novelle vom „Schoͤnen Zigeunermädchen‘‘ tft poeti⸗ 
fer Art. Aus dem Produkte feiner Sugend, dem Schäferroman „Ga⸗ 
lathen”’, einer Nachbildung der ‚Diana‘ des Montemajor und Gil 
Polo, kann man feine frühe Geiftesrichtung entnehmen und fein Be 
Areben, die Augen des Publifumg auf feine Gedichte zu ziehen, berm 
er in dieſem Werke viele anbrachte. In der Igrifchen Dichtungsart 
fhrieb er mit Leichtigkeit, ſchwerer fielen ihm die Formen der Sonette. 
Seine „Reiſe nad dem Parnaß“, in Terzinen verfifizirt, ift ein 
wuͤrdiges Empfehlungsfchreiben feiner Saunigen Satyre. Sein Trauers 
ſpiel „Numancia“ ift ein Acht tragifches Stüd mit allen Reizen des 
romantiſch Wunderbaren. In dem „Verkehre von Algier’ wußte er 
feinen allegorifchen Perfonen, der Noth und der Gelegenheit, feine 
Wärme zu geben. Der Roman ,‚‚Perfiled und Sigismunda“, eine 
Radyahmung des Heliodor, weldyen er fur; vor feinem Tode beendete, 
iſt zu überfüllt mir märchenhaften Abenteuern aus Reifen zu Waffer 
uud zu Lande. 1669 erfchien zu Franff. die erfte deutfche Weberf. des 
„Son Quixote“ aus d. Span., blieb aber unvollendet; dann die erfte 
voltänd. Ueberf. (Bafel u. Frkf. 1683, 2 Bde) von J. R.B. Seit⸗ 
dem find von diefem Meiiterwerfe 3 der Erwähnung werthe Ueberſet⸗ 
ungen erfchienen: die von Bertuch (1781), welche Manches hinwegs 
ließ, wodurd das Komifche und Burleöfe ftärfer hervortratz; die von 
Tief (Berlin 1799, auch in einer 2. Aufl) und die von Soltau (Ks 
nigsb. 1800, neue Aufl., Xeipz. 1825), aus denen man den ganzen 
poetifchern Genius des Werfs erft erfennt. Weit einer Ueberfeßung der 
„Rovellen’’ hat uns Soltau (Koͤnigsb. 1801, 3 Bde), und des Trau⸗ 
erſpiels „Numancia“ der Baron de la Motte Fouque (,‚Tafchenb. 
für Freunde des Südens’, Berl. 1810) beſchenkt. Eine ſchaͤtzbare 
Ausg. vom „Don Quixote“ ift die von Pellicer (Madr. 1789, in 8 
Bochn.) und die von Sdeler. Des Dichterd Leben befchrieb Navarrete 
(Madrid 1819). Bon der deutfchen Ueberfegung ſaͤmmtl. Werke des 
Cervantes, Duedlindurg 1825—26, von 8. ©. Förfter find 12 Bochn. 
erihienen, wovon. die erften 6 den Don Quirote und der 12. Die 
„Rumancia’’ und (furze) Biographie des Cervantes enthalten. 

Gervelatwürfte (ital. salami. Waarenf.), Fleifchwürfte von der 
beiten Sorte, die fonft nur in Stalien gemacht wurden, jeßt aber auch 
häufig in Wien, Prag u. a.D. verfertigt und von da verfchicft werden. 
Die italienifchen, befonders die Dolognefer (mortadelli, eigentlich Hirns 
würfte), nach ihnen die florenzer und mailänder, behaupten indeffen 
den Borrang. Der Sage nad) wird Efelöfleijc) zu denfelben genommen. 

Cervera (Gerbera), Stadt in der fpan. Prov. Gatalonien, am 
Cervera; Citadelle, 6000 Ew. und Univerfität, die einzige in Gatas ' 
Ionien, geftiftet 1717. 

Geryia, Stadt in der Delegation Ravenna (Firchenftaat); hat 
Bisthum, anfehnliche Seefalzbereitung, Fifcherei, 4100 Em. 

Gervignano, Stadt in der Provinz Principato ulteriore (Kos 
nigreich Neapel); hat 5200 Em. 

Ces (Mufit), die Erniedrigung ded Tones C um einen halben 
Ton; trifft mit dem Zon h zufammen. Ces dur und Ges moll kom⸗ 
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men nicht vor, ſondern werden wegen der vielen Verzweigungen von 
b in H dur und H moll verwanbelt. 

Gefari (Giuſeppo), genannt der Ritter Giufeppino, auch ®Arpino, 
ein italienifcher ‘Wanierift, geb. zu Arpino und geft. zu Rom 1640. 
Als Knabe von 13 Jahren malte er eine Façade, die in Betrachtung 
feiner Tugend großes Erftaunen erregte. Er begab fi, voll Eifer, 
ed weiter zu bringen, in Dienft bei den Malern, die zur Zeit Öregors 
ZIU. im Vatikan arbeiteten, vieb die Farben ıc. Da er ſich aber aus⸗ 
" zeichnete, fo erhielt er von Zeit zu Zeit von den Päpften Unterſtuͤtzung 
und fein Ruf flieg von Tage zu Tage, vorzüglich durch ein großes 
Perf, das er in der Kirche alla Trinita de’ monti augführte, fo 
daß er in der Folge eine erftaunliche Menge Beftellungen von Gemaͤl⸗ 
den in Rom befam. An einem der Gemälde, welche für die Feier⸗ 
Iichleiten des Subeljahres 1600 beſtimmt waren und welche feine bes 
fien Werke find, arbeitete er, mit langen Pauſen, 40 Jahre. Eeſari 
hatte viel Feuer, und feine Werke fallen durch eine tumultuarifche Les 
bendigkeit in die Augen. Auch waren das feine Lieblingsgegenſtaͤnde, 
wo er freied Feld hatte, ein großes Gedränge von Menſchen und 
- Pferden anzubringen; dabei beobachtete er die Natur im Geringften 
nicht und hatte fidy eine fehlerhafte Zeichnung und ein fehr mattes 
Golorit angewoͤhnt. Demuneracdhtet hatte er ſich durd die Kühnheit 
feiner Compofltion den erften Rang unter den damaligen Malern in 
Rom zu verfchaffen gewußt. 

Sefarotti (Melhior) ein berühmter Dichter und Literator feines 
Jahrhunderts, war 1730 zu Padua geb. Sein lebhafter Geift erhielt 
zuerft eine fefte Richtung durch Charrons berühmtes Buch „Sagesse‘‘ wels 
ches ihm zufaͤlliger Weife in die Hände fiel. Die echte Philofophie, Die 
in einem anfchaulichen Bilde in diefem Werke verborgen liegt, übte les 
benslänglich ihren Einfluß auf ihn aud. Nach feinen philofophifchen 
Studien betrat Sefarotti bad Feld der Turisprudenz, und nad diefem 
warf er fidh in die Arme der Theologie. Doch alle diefe Faͤcher lieferten 
feiner fühnen Phantafle wenig Ausbeute und er kehrte wieder zum Stus 
dium der Philofophie und Poefle zuruͤck. Noch in fehr jugendlichen Als 
ter wurde er Lehrer ber Rhetorif an dem Seminar zu Padua. Seinen 
Beruf erfüllte er mit der größten Pünktlichkeit und feine Mußeftunden - 
wandte er dazu an, fich aus jedem Buche feiner Lektuͤre Auszüge zu mas 
chen und Anmerkungen dabei zu fchreiben. Auf diefe Art bildete er eine 
Sammlung von Analyſen und Citaten aud der alten und neuen literatur. 
Durch feine metrifche Uebertragung der Trauerfpiele: „La mort de Ce- 
sar‘‘ und „Mahomed“ von Voltaire, in die italienifche Sprache begann 
fein Name befannt zu werden. Als Oſſians Gefänge von Macpherfon 
in London heraus famen und ihm ein Engländer mehrere Verſe davon 
überfeßte, erwachte die Reigung in ihm, die englifche Sprache zn erlernen. 
Sn kurzer Zeit brachte ihn fein reger Eifer dahin, daß er mehrere Ber 
fe vollfommen verftand, und nun vermochte er die fämmtlichen Gedichte 
diefes fchortifchen Sängers in 6 Monaten zu überfegen. 1763 wurde 
er Lehrer der griech. und hebräifchen Sprache auf der Univerfität Das 
dua. Seine Thätigleit verwandte er jett auf die Ueberſetzung des Des 
mofthenes und beforgte die Herausgabe feines griedhifchen Curſes des 
Homer. Als 1796 und 1797 Italien jene merfwürdige Epoche er: 
lebte, verfaßte er auf Befehl des republifan. Magiftrats eine Schrift 
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Aber die Unterrichtsmethode zur Verbeſſerung der Erziehung. Napoleon 
erhob ihn zum Ritter und Kommandeur der eiſernen Krone und ſetzte 
ihm 2 außerordentliche Penfionen aus. Seine „Providenza‘‘(Borfehung), 
weiche 1807 erfchien, ift ein Gebicht in reimlofen Verſen, das feine 
Dankbarkeit gegen Napoleon ausdruͤckt. Er Karb am 3. Nov. 1808. 
Alfteri nennt Ceſarotties verfifizirte Ueberfeßung des Dffian ein Meis 
ſterſtuͤck feiner dichterifchen Talente. Seine Werke, deren Sammlung 
er bei feinen Lebzeiten (1800) begonnen hatte, gab fein Freund Gin⸗ 
ſeppo Barbieri vollftändig heraus. 
Ceſena, päpftlihe Stadt am Fluß Savio, in ber Delegation Ras 
venna, hat 8100 Einw., ein Bisthum, mehrere Kiöfter, ein theologis 
ſches Collegium; Hanfbau. Geburtsort der Päpfte Pius VI. u. VII, 
Eeffion, (v. lat., Abtretung, Rechtsw.), 1) die Handlımg unter 
Lebenden, wodurd Jemand (Gedent) ein Recht einem Undern (Gefflos 
nar) überträgt. Diefe Ueberzeugung beruht auf dem Satze, daß alle 
von den pofltiven Handlungen eines Verpflichteten unabhängig ausuͤb⸗ 
bare Rechte an einen Andern abgetreten werben koͤnnen. Sie fann bei 
Schulbforderungen, Klagen, Privilegien ıc. vorkommen; überhaupt iſt 
ieder dazu berechtigt, welcher über-dad, was er abtreten will, freie 
Berfügung hat. Die C. kann eine freiwillige (cessio voluntaria), oder 
eine nothioendige (cessio necessaria) feyn, letzteres nur in dem Kalle, 
wenn ber Cedent von einem Andern als feinem Schuldner befriedigt ift 
und diefe Befriedigung angenommen hat. Er. muß hier fein Necht der 
Forderung an dem Schuldner, dem, der ihn in ded Schuldners Namen 
befriedigt hat, abtreten. Raͤthlich ift bei jeder ©. einer Schuldfordes 
rıng die Slaufel, daß der, welcher die Summe fchuldet (debitor ces- 
sus) von der C. Nachricht erhält, damit er nicht an den Gedenten, 
fondern an den Ceffionar zahlt. Als Wohlthat haben faſt alle Geſetz⸗ 
gebungen einem Berfchuldeten die ©. feiner Habe an den Öldubiger 
geftattet. So häufig diefer Gebrauch der &. vorkommt, eben fo häufig 
ift jeßt bei der Ausbreitung der Staatdfchulden die C. der Staats⸗ 
obligationen. 2) Cö.slirfunde (cessionale), ein fchriftliches Inſtru⸗ 
ment, weldje erfordert wird, wenn eine Sache an einen Andern abges 
treten wird: Sie muß die Quantität des Abzutretenden und den Grund 
dazu enthalten, auch eigentlich gerichtlich gefchehen. 
Ceto, f. Phorcus. Ä 
Gette, eine offene Stadt mit feften Außenwerfen in Niederlangues 
doc im franz. Herault:Departement, liegend auf der feichten Landenge 
zwiſchen dem See von Thau und dem mirtelländifchen Meere. Diefe 
gandenge ift hier durchflochen und daraus der fichere, jeßt fehr ausge⸗ 
tiefte Dafen entftanden, welcher durch bie felten Werfe St. Pierre und 
Gt. Louis vertheidigt wird und in welchem ſich der Suͤdkaual von Weiten 
und die Fortfegung des Kanals von Diten her endigen. Die Stadt 
zählt 800 H. und 9000 Einw. Für die Erzeugniffe von Languedoc ift 
Cette der Hauptausfuhrplatz. Nicht unbedeutend ift der Handel mit 
wollenen, baummollenen und feidenen Waaren, Leder, Örunfpan, Bein, 
Salz, Del, Krapp, Soda, Mandeln, Tabak, Seife, u. ſ. w. Auch hat Cette 
Zuder: and Seidenfabrifen, eine Schiffahrtsfchule, Börfe, Handelsgericht. 
In den nahe gelegenen Lagunen werden jährlich 500.000 Gentner Boys 
falz gewonnen. — Die Stadt wurde von Ludwig XVIII. 1816 für eine 
gute Stadt des Reiche erklärt und mit einem neuen Wappen, wel 
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ches goldene Lilien und bie Inſchrift: Vive le Roi! führt, beſchenkt, 
zur Belohnung für die treue Anhaͤnglichkeit, die ſie bei der Ruͤckkehr 
Napoleons von Elba 1815 für die Sache ber Bourbond bewies. 

Geuravvah, eine Sekte der Banganen in Sindien, welche den 
Glauben an die Seelenwanderung und die Borficht, feinen ihrer vers 
fkorbenen Berwandten ermorden zu wollen, fo weit treiben, daß fie ſich 
fehenen, felbfi das Eleinfte Infekt zu tödten. Sshre Bramanen tragen 
beftändig ein Tuch von dem Munde, um nicht von ungefähr ein Infekt 
zu verfchluden und alle trinken aus ber nämlichen Urfache kein anderes 
ald abgelochted Waſſer, geben auch. auf die Fliegen und, andere Ins 
fetten genau acht, damit fie ſich- nicht felbit verbrennen oder erfäufen. 
Ihre Priefter, fowohl männlichen als weiblichen Geſchlechtes, muͤſſen 
unverbrüchliche Keufchheit geloben und überhaupt Außerft fireng leben, 
fie werden aber, fo wie überhaupt die ganze Sekte, von den übrigen 
Banganen fehr veradhtet. . 

Ceuta, eine wohlbefeftigte Stadt mit einem fchlechten Hafen an 
der afrifanifchen Küfte, Gibraltar gegenüber, im Reiche Fey, dem Koͤ⸗ 
nige von Spanien gehörig, der gewöhnliche Berbannungsort für Staates 
gefangene, mit 7500 Einw., einem Bifchof, mehreren fchönen Kirchen 
und einigem Handel. 1445 machten fich die Portugiefen Meilter von 
dieſer Stadt. Mit Portugal kam fie 1570 an den König Philipp II. 
von Spanien und blieb bei der Revolution von 1640 unter der Herr⸗ 
fhaft dieſer Monardie, welcher fie auch in dem Frieden von 1668 
von Portugal überlaffen wurde. Oft, aber immer vergebens, wurde 
fie von den Mauren belagert. 

Ceva (Thomas), ‚geb. 1648 zu Mailand, trat dort in den Jeſui⸗ 
tenorden und ftarb 1736. Er war ein eben fo großer Mathematiker 
als Poet, und wahrer Poet, nicht bloß Berfiftcator, wie fein lateinis 
ſches Gedicht: „Puer Jesut“, in 9 Büchern, beweift, welches er felbft 
eher für ein komiſches Heldengedicht als für ein wahres epifches Gedicht 
angefehen wiſſen wollte. Als Mathematiker hat er mehrere vortreffliche 
Unterfuchungen, z. B. über die Theilung des Winkels, angeitellt, und 
ein Inſtrument zur Zrifection des Winfeld erfunden. Auch bat er 
„Opuscula mathematica (Mailand 1699) hinterlaffen. Ferner 
fchrieb er mehrere Biographien, 3. B. die des ital. Dichterd Lemene 
mit den guten Bemerfungen über Poeſie. 

Ceva (Geogr.), Stadt in der Provinz; Moudovi, Fuͤrſtenthum Pies 
mont (Königr. Sardinien), am Tanaro und Cevetta; hat Schleß und 
5500 Einw., welche Kaͤſe, Seidens und Eifenwaaren fertigen und Wein 
bauen. 

Genennen, f. Sevennen. 

Ceylon, richtiger Seilan, eine 1730 OM. große Infel im indischen 
Deean, durch die Meerenge Palkitraße von Borderindirn getrennt, aber 
durd) die Adamsbruͤcke, eine merfwürdige Reihe von Sandbänfen, das 
mit verbunden. Geylon gewährt einen fchönen fruchtbaren Anblid, hat 
flache mit Reißfeldern bededte Ufer, zwifchen welchen fich ftolze Kokos⸗ 
wälder erheben. Das Innere des Landes ift von einem hoheu, fteilen 
mit dichten Waldungen bedeckten Gebirge von Sudoften nach Nordoſten 
durchſchnitten, das die Infel in zwei beinahe gleiche Theile trennt, deren 
hoͤchſte Spige, der berühmte Adams-Pic Cogl.d) Bon dem Haupt: 
fettengebirge firdmen nach den meiften Richtungen mehrere Fluͤſſe herab. 
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i derſelben finb Son vorzuͤglicher Größe, ber Malivagongo unb der 
alivaddy; der erfiere entfpringt am Fuße des Adams⸗Pic ſuͤdoͤſtlich 
der ehemals koͤnigl. Hauptiladt Candy. Er Ihuft beinahe um Die ganze 
Stadt, fenft fich etwas nach Süden, erhebt fich fodann nach Norden 
und geht in dieſer Richtung gegen die Ditfüfte hin bis zur Bai von 
Trinconomale, wofelbit er ſich dreiarmig ind Meer ergießt. Die Quclle 
ded zweiten, des Mulivaddy, iſt nicht weit von der jenes erften eutfernt. 
Er richtet feinen Kauf nach Weiten und theilt ſich in verfchiedene Arme; 
der größte derſelben, Motwal genannt, durchſchneidet die wichtigften Kar 
nrelmälder, bildet. durch feinen bogenförmigen Lauf eine fehr reigende 
Halbinfel und ergießt ſich etwa 3 engl. Meilen oberwärte von Colombo 
in dad Meer. Das eigentliche Binnenland, daß große, einft dem König 
ven Candy gehörende Gebiet, iſt noch fo fehr ohne Gultur uns fo von 
Gebirgen und mit wilden Thieren angefällt, daß die Verbindungen Aus 
Bert beſchwerlich, ja oftmals unmöglich werden. Was das Klima von 
Ceylon betrifft, fo erzeugen die hohen dichten Waldungen, der durch die 
Gebirge mehr oder minder verfchloffene Boden, unter dem dortigen heis 
fen Himmel ein Stocden der Ausdünftungen ber Erde und der Gewaͤſſer 
und bringen mithin eine der Geſundheit fchädliche Atmoſphaͤre hervor; 
daher dann das häufige fogenannte Gebirgsfieber, faulende Krankheiten 
und Ruhren, wovon hauptfächlich Die Ausländer Bas Opfer werben. In⸗ 
deß wird ed durch die Sultivirung des Landes immer mehr: gefunder. 
Obgleich dem Aequator nahe, ift die Hibe, der Seewinde wegen, doch 
gemißigter, als auf dent acgenüber liegenden Fefllande. Der Reichthum 
der Erzeugniffe tiefer Inſel ift groß, wovon wir jedoch nur einige anfühs 
ren wollen. Edle Metalle hat man nidıt gefunden, aber von jeher war 
Ceylon berühmt wegen feiner Duecdfilberminen und befonderd wegen der 
Bielheit feiner edlen Steine. Gegen zwanzig verfchiedene Arten liegen 
hier gleichfam offen am Tage; denn man findet fie ohne mühfames Su 
hen zwifchen den Hügeln und Felſen und an den Ufern der Flüffe Der 
Demant wird nicht fonderlich gefchägt, auch der Iubin und der Topas 
it nicht fo ſchoͤn, ald auf dem Feſtlande; dafür zeichnen ſich bier die 
Sapphire, Aquamarite, Amethyite, Opale, Carneole und Termaline ber 
ſonders aud. Die üppige Begeration bringt beinahe alle Arten der Pflans 
zen hervor, die Indien und den tropiſchen Ländern eigenthünlich find. 
Bild wachſen alle edle Suͤdfruͤchte; ferner findet mon Reiß, Tabak, 
Pfeffer, Zuderrohr, Eaffee, Piſang, Tamarinden, mehrere Palmarten, den 
Palmyrabaum, Ebenholz, Talipot⸗ oder Talpatbaͤume mit ungeheuer gros 
Ben ÖLättern, wovon. cin einziges 15—20 Menſchen dedt, Hanf, Färbes 
fräuter ıc. Das Hauptgewaͤchs, der echte Zimmetbaum, it ihr eigen 
thuͤmlich. Die beften Zimmetwälder, gewoͤhnlich Zimmetgärten genannt, 
befinden ſich an den Küften. Man gewinnt jährlich an 8000 Gentner. 
Den Zimmethandel hat Negombo. Die undurchdringlich dichten Waͤlder, 
die nur felten von Menjchen betreten werden, enthalten eine Menge von 
wilden ‘Chieren, als Elefanten, die heerdenmweife umherziehen und deren 
Jagd ein Lieblingsvergnügen der Singilejen ausmacht, wilde Schweine, 
bie fehr gefäl,rlicy find, Leoparden, Affen, Schafald ıc. Auch an zahmem 
Bieh, an Geflügel und Fiſchen ift Die Inſel reich. Die Perlenfiſcherei 
an der Weſtkuͤſte in der Bai von Kontatfchi war fonft fehr ergiebig. Die 
Einwohner, deren Zahl Eolquhoun auf 6050 Weiße und 800.000 Einges 
borne ſchaͤzt, die nad) Andern aber über 2 Mill, betragen fol, theilen 
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ſich, anßer den eingewanderten Fremdlingen, in 2 von einander gang 
verfchiedene Hauptvoͤlker: Wedas (10.000), ein rohes, ohne geſellſchaft⸗ 
liche Ordnung in den dichteften Wäldern lebendes Bolt, das weber Aders 
bau noch Viehzucht treibt, fondern ſich bloß von dem Ertrage der Jagd 
erhält, und Singalefen, die einen gewiffen Grad der Bildung erreicht has 
ben, Aderban treiben, Eifen und Gold verarbeiten, Baummolle weben 
und auch eine Schriftfprache haben. Sie find gleich den Hindus in Kas 
ſten eingetheilt, wovon jede ihre eignen Gefege, Sitten und Kleidung bat, 
und bekennen ſich zur buddhiftifchen Religion, deren Moral fih durdy 
einen Geift ber Milde und Reinheit der Lehren auszeichnet. Außerdem 
ginous und Mohren. Die ceylenifhe Sprache ift eine Tochter des 
anftrit, war aber derfelbe Dialekt, den die aus Hindoftan vertriebenen 
Bubdbhiften redeten, oder doch von ihm nicht viel verfchieden. Diefe 
Sprache hat ihr eigenes Alphabet von 48 Buchltaben und mehreren Abs 
fürgungen für ganze Syiben, deren 480 find, wodurdh ihre Erlernung 
fehr erfchwert wird. Die erften glaubwirdigen Nachrichten von dieſer 
Inſel, welche als die Wiege des Budbha-Bultus angefehen wird, verdans 
fen wir dem Portugiefen Almeyda, der 1505 durch Zufall in einen Hafen 
Geyloud einlief und von den Einmw. gaftfreundfchaftlich aufgenommen 
wurde. Der Zimmt bewog die Portugiefen, Sandelöniederlaffungen 
Dafelbft anzulegen; aber ihre Grauſamkeit, ihre niedrige Habſucht und 
ihre Belehrungsverfuche machten fie fo verhaßt, daß die Eingalefen 1603 
ben Holländern, welche diefe Beflsung den Portugiefen zu entreißen 
fuchten, allen möglichen Beiſtand Ieifteten und fie als ihre Befreier ans 
ſahen. Durch die Eroberung der portugiefifhen Hauptitadt Colombo 
gelang es 1656 den Holländern, die Portugiefen aus der Inſel zu vers 
treiben. Doch die Freude der Eingebornen über ihre vermeinte Befreis 
und verwandelte ſich nach einiger Zeit, während welcher den Holländern 
bie wichtigften Bezirke eingerdumt worden waren, in Haß gegen diefelben. 
Blutige Kriege erfolgten, in welchen die europ. Kriegskunſt fiegte, und 
die Einw. nöthigte, ſich in die unzugänglichen innern Gegenden ber 
Jnſel zurückzuziehen, wo fle fi unabhängig won dem Joche der Euros 
der erhielten.. Nachdem Holland von den Franzofen erobert und 1795 
in eine Republif verwandelt worden war, benußten die Engländer dieſe 
Gelegenheit, diefe Inſel zu befegen, und in dem, 1802 zu Amiens zwi⸗ 
fhen England und Frankreich gefcyloffenen Frieden wurde fie den Engs 
Ländern foͤrmlich abgetreten, die 1815 durch Die Sefangennehmung des cins 
galefifchen Könige von Candy und die Eroberung feiner Hauptitadt, füch 
diefelbe gänzlich unterwarfen. Jedoch find in den neueſten Zeiten bebeu- 
tende Empdrungen der Eingalejen gegen die britifche Herrfchaft ausges 
brochen, welche noch nicht unterdrückt worden find. Die ganze Inſel bils 
det ein unmittelbar der Krone untermorfenes Gouvernement, deſſen Sig 
in der Hauptitadt Colombo ift. Die Eingebornen werden nad) ihren 
urfprünglichen Gefegen regiert und haben ihre eigenen Richter und Relis 
gion behalten. Der trefflidhfte Hafen Ceylons, Trinconomale, faßt auf 
100 Schiffe und ftellt fie gegen alle Winde ficher. Er wird nicht nur 
durch fein eigened Fort, fondern vorzüglich durch die Feſtung Oſten⸗ 
burg, gegen feindliche Angriffe gededt. Ein zweiter wichtiger Plag iſt 
Batacalo, ebenfalls ein guter Hafen, wenn gleich won minderm Werth; 
nach Südmwelten hin liegt Mature, die Hauptftadt einer an Pfeffer und 
Kaffe reichen Provinz. Punte de Galle, 30 Meilen weitlicher, ift als 
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bie dritte wichtige Stadt der Inſel berühmt und daher mit einer anſehn⸗ 
lichen Garniſon befegt. Der Hafen ift geräumig, indeß koͤnnen die Schiffe 
nicht bei allen Winden auslaufen; die Fifcherei ift fehr beträchtlich; die 
Bevoͤlkerung ift anfehnlich, nach der von Golombo, die ftärffte. Nach 
Rordweiten und Norden hinauf Liegt einer der wichtigften Poften auf 
Seplon, die Feſtung Galtura. Sie ift an dem großen Zweige des ans 
iehnlichen Fluſſes Multwadoy gelegen und beherrfcht eine romantifche 
Gegend. Bei der großen Menge von Wildpret if bier zugleich ein 
Dauptfig der Tagd. Dreißig Meilen weiter gelangt man zu ber 
Hauptitadt Colombo. ©. Rob. Percival’8 Befchreibung der In⸗ 
fel Ceylon, aus dem Engl. von J. A. Bergf. Leipz. 1803. 8. = 

Eh, 1) ald Buchſtabe K laut CE oder K) mit einem Hauche faft wie 
© ausgefprochen, in einigen Sprachen durch Einen Buchftaben bezeichnet. 
(3.8. in der griedy. durch X), in andern, wie in ber latein., deutſch., 
franzoͤſ. durch 2 Zeichen (Ch, Eh). Im Deutfchen lautet es voͤllig wie 
8: a) zu Anfange der meiften fremden Wörter, 3. B. Chor, Charte 
(ausgenommen Chaos, China, Chemie ıc.); b) vor einem S, z. B. 
Buͤchſe, Ochs, Wache, fonft wie ©. Im Stalienifchen lautet e8 auch 
wie 8, im Franzöfifhen und Portugiefifchen wie Sch, im Englifchen 
und Spanifchen wie Tih. 2) Als Zahlzeichen bedeutet es im Gries 
hifhen 600, und mit einem Stricheichen („X) 600.000. 

Chaban CHrancois Louis Rene Mouchard, Graf v.), geb. d. 18. 
Ang. 1757, aus einem alten normännifchen Gefchlechte, war franzds 
fiiher Staatörath "und 1813 Finanzintendant in Hamburg während 
der Statthalterfchaft des Marſchalls Davouſt. Chaban diente früher 
in der Eönigl. Garde und, als diefe durd: die Revolution aufgelöft 
wurde, in ‚der innern Verwaltung vom Maire bis zum Präfelten, 
Staatsrath und Intendanten, fowohl zu Napoleons als auch ges 
wöähnlich der Adminiftrirten Zufriedenheit, befonders in Toscana, wo 
er die Tilgung der anfehnlichen Staatsfchulden, ohne deren Herab⸗ 
fegung auf ein Drittel, wie in Franfreidy und Holland, aus verfaufs 
ten Staatsgütern bewirkte. Berfehlte er eines‘ gleichen allgemeinen 
Beifalls während feiner Sntendantur zu Hamburg, fo war daran Schuld 
dad von Napoleon audgefprochene „Hors de la loi‘‘ einiger. Depar⸗ 
tements, in denen fich Sinfurrection gezeigt hatte, und die nun der 
Gtatthalter zur Strafe als Feindes Land benußte. Eine folche, durch 
feine Geſetze befchränfte Willführ eines Meilitairbeanten, der perſoͤn⸗— 
liche Neigung zur Härte hatte, mußte die Leiden einer durch lange 
Belagerung (f. Hamburg) erfchöpften Stadt aufs Aeußerfte treiben. 
Rahm freilich der Statthalter wenig auf Vorftellungen des Civile Rück 
fiht, fo hätten doch dringendere Vorſtellungen von Seiten des Grafen 
der Stadt manche Erleichterung verfchaffen fönnen. Aber Napoleons 
Staatödiener machten die anıtliche Sontrole gegen diejenigen, die über 
oder neben ihnen flanden, nur in Den allerbringendften Fällen geltend; 
während ber Belagerung ſelbſt Hirte außer der Deilitaircorrefpondenz jede 
andre Berbindung mit der parifer Gentralverwaltung auf. Kurz vor Ans 
fang der Belagerung wurde Die Banf von Davouft weggenommen, und 
Chaban ließ aus dem Silber der Banf Doppelmarkſtuͤcke mit Altern 
Stempeln prägen, die Fleiner als die gewöhnlichen waren; man nannte 
fie daher Ehaband. Graf Chadan hatte wirflich die Abficht, den Ins 
habern einen Erfaß in parifer Banfactien, welche die Regierung befaß, 
zu verfchaffen. Diefe erlaubte ſich aber damals faft gleiche Gewaltthaͤtig⸗ 
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keiten in Frankreich ſelbſt, wie der Militaͤrgouverneur in Hamburg. 
Der Graf ſtarb im Mär; 1814 in Hamburg am Hoſpitalfieber, Das 
er fih aus Kummer über manche Widerwärtige, abfichtlih, wie er 
ſelbſt erfiärte, zugog. Er beſaß gelehrte Kenntniffe und im Umgange 
Gutmürhigfeit. Nach feinem Tode wurden die Nequifitionen ded Mi⸗ 
fitärgouverneurg an Armeebeduͤrfniſſen noch drüdender. 

Chabanon (R. de), Mitgl. der franz. Mademie, geb. auf St⸗Do⸗ 
mingo 1730 und geft. in Paris den 10. Juli 179%. Was ihm an 
Genie fehlen mochte, wußte er durch Fleiß zu erfegen. Er überfeßte 
den Pindar und den Theofrit (1771 fg.). Seine beften Schriften find 
die, in welchen er fein durch Gelehrfamfeit und Geift unterſtuͤtztes Ta⸗ 
Ient für die Art Fritifcher Analyfe hat entwideln innen, die feinen 
hohen Flug nimmt, die aber, auf Wiffen, Kenntniffe und Geſchmack 

egründet, in ihrem Kreife fehr nütlich wirft und angenehm unterhält. 

rechnen dahin f. „Discours sur Pindare et la podsie Iyrique“ 
1769) und „Observations sur Ja musique“ (1779 u. 1785, 2%8de., 
fein beſtes Wer). Seine Tragddien, Luftfpiele, akademiſche Lobreden 
haben Berftändlichkeit, Zierfichfeit, Eleganz, aber Kälte. 

Chabert (Iof. Bernh. Marquis von), ward 1724 zu Toulon geb., 
ftudirte die marhematifchen, geographifchen und nautifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, nahm dann in feinem 17. Jahre Seedienfte und fegelte mit einem 
franz. Geſchwader nach Arfadia, einer Graffchaft des nordamerifanis 
fihen Staats Drieand. Seine Beobachtungen, die er unterwegs und 
bier anftellte, überzeugten ihn bald ven der Unvollfommenheit der bis⸗ 
Berigen Charten von Amerika und von den Daraus entftandenen Nadhs 
theilen und Gefahren für die Marine. Nach feiner Zuruͤckkunft nach Pas 
riß machte er hierauf aufmerkſam und verlegte fih nun mit allem Ernft 
anf die Aftronomie, als die einzige Führerin auf dem unfichern und end» 
loſen Meere; zugleich ermunterte er die franzöfifchen Seeoffiziere zu aͤhn⸗ 
lichen Studien. Seine vielfachen Berdienfte, befonders um die Marine, 
belohnte der König 1743 mit dem Orden des Ludwigskreuzes. Sein 
Plan zu einer Beobachtungsreife im norbamerifanifchen Dcean wurde 
1750 ausgeführt. Drei Jahre hiernach erfchien feine Reife und Charte, 
welche den Seefahrern wichtige Dienfte leiftet. Die Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften zu Paris nahın ihn ald Mitglied auf. 1764 begann er Die 
Ausfkhrung der Charten des mitteländifchen Meeres. Als Inſpector des 
Depots der Marine, arbeitete der berühmte Aſtronom Mechain unter feis 
ner Leitung und brachte mehrere Jahre mit der Reduktion und Berechnung 
ber unzähfligen Beobachtungen zu, die Ehabertfo mühfam, als Grundlage 
eines neuen Atlaffed des Mittelmeeres, angeftellt hatte. Indeß rief der 
neu ausgebrochene amerifanifche Krieg ihn auf einen andern Schauplatz. 
Man vertraute ihn ald Zeichen der befondern Zufriedenheit dag Com⸗ 
mando eined Gefchwaberd an. Chabert erfüllte alle Pflichten dieſes wich⸗ 
tigen Poſtens und kehrte fodann in den Schooß der Wiffenfchaften zus 
ruͤck; doch die franzäfifche Revolution zwang ihn, nad) England zu flice 
hen, wo er bei dem großen Aftronomen Masfelyne die freundfchaftlichite 
Aufnchme fand. Erft als das graufenvole Gewitter durch Napoleon bes 
fhmworen und Beſinnung über den unfeligen Schwindel des Volks obges 
fiegt hatte, kehrte Chabert 1802 nach Paris zuruͤck. Allein fein zu gro» 
Ber Eifer, womit er fid) den Studien hingab, beraubte ihn in der Folge 
ſeines Geſichts und eine Bruftfrankheit machte endlich 1805 feinem vers 
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Dienkvollen Leben ein Ende. Der berühmte Lalande redet nur mit Bes 

| wunderung von Chaberts tiefen Kenntniffen und beffen erſtaunungswuͤr⸗ 
digem Fifer in feinen Studien. Chabert war der Erfte, welcher die fran⸗ 
zöffiche Marine auf einen hohen und richtigen Standpunft gebracht hat. 

Chablais (Eiablefe, Geogr.), Herzogthum in Savoyen (Königs 
reih Sardinien), hat 17 QM., 36.800 Einw.; man baut Getreide, 
Bein, Holz; Hauptftadt Thonon. 

Chabot (Franz), geb. 1759 zu St.Geniez⸗Dol in Rovergue, Ans 
fangs eifriger Kapuziner, fpäter den Lüften ergeben; beim Ausbruch 
der Revolution war er einer der wüthendften Jacobiner, von dem die 
meiften Gräuel der damaligen Zeit ausgingen. Bon feiner Departe⸗ 


; ment zum Mitglied der gefeßgebenden Verſammlung, fpäter des Eons 


vente gewählt, war er es, der ſich von Revolutionaͤrs verwunden ließ, 
um der koͤnigl. Partei ed Schuld zu geben und den Haß des Bolfes 


; jun erregen; er führte au) den Namen Tempel der Vernunft für die 
: Kathedrale zu Paris ein. Er fiel ald Genoſſe Dantons 1794 anf den 


Blutgeruͤſte, nach einem vergeblichen Berfuch, fid; zu vergiften, mit ihm 
feine beiden Schmwäger, Baron Frey aus Oeſtreich, die ihm aus Ger 
winnfucht ihre Schwefter geopfert hatten. Er war der erite Heraus 
geber de „„Journal populaire ou le Gatechisme des sansculottes.“ 

Chacabuco (Geogr.), Ort in der Republik Chile Hier am 12. 
Februar 1817 Schlacht zwifchen St. Martin, General der Republif 
Buenos⸗Ayres und dem fpanifchen Generalcapitain Marco, worin bie 

 Royaliften gänzlicdy gefchlagen und bald darauf zu Valparaiſo gefans 
gen wurden. Chile conftituirte fich hierauf als Republif u. O Hig⸗ 
sind warb zum Oberdirector derfelben ernannt. 

Shactams (Tfcheftahe, Schattaer, Chactows), indianifcher Volks⸗ 
komm in Nordamerika; lebt zwifchen dem Mifflfippi und dem Alabas 
ma, treibt Aderbau, Biehzucht, druͤckt den neugebornen Kindern Die 
Köpfe platt (daher der Rame, welcher Mattkoͤpfe bedeutet) foll 54.000 
Krieger haben. Hauptort Kufah. J 


Chagaing, birmaniſche Stadt in Hinterindien, in der Provinz Ava, 


am Irawaddy; fonft Sit der Regierung, jebt noch bedeutender Hans 


delsort, wo man marmorne Öogenbilder fertigt und mit Baumwolle 
Geſchaͤfte macht. D ’ 
Chagrin, f. Schagrin. | 
Shailflot, ein hinter den Quilerien liegendes Dorf, das jest mit 
jn Paris gerechnet wird. Prächtige Landhaͤuſer und Gärten mit herr 
lichen Ausſichten auf die Seine und umliegende Gegend zieren daffelbe. 
Am äußerften Ende ded Quai Billy, der beruͤhmten Brüde von Jena 
(gegenwärtig Bruͤcke der Militairfchule genannt) gegenüber, befindet ſich 
der von Napoleon mit ungeheurem Aufwande unternommene, aber uns 
vollendet gebliebene Pallaft des Könige von Rom. Die Ruinen befjelr 
ben geben, wenn man von Berfailles fommt, einen widerlichen Anblid 
und bilden mit der fchönen Architektur der Militairfchule, die gerade ges 
genäber liegt, einen widrigen Contraſt. In der Pfarrkirche Endet man 
ein Grabmal des tapfern holfteinifchen Edelmannd, Grafen Joſias Rants 
zau, Marfchalls von Frankreich, der hier 1650 beerdigt wurde... Die 
Nonnen des Ordens de Sainte-Marie de la Visitation hatten hier ein 
beruͤhmtes Klofter, wohin oft verfolgte irdifche Groͤße ſich zuruͤckzog. Hier 
Rarben die Königin Henriette von Franfreich, König Heinrichs IV. Toch⸗ 
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ter, Gemahlin bed britifhen Könige Karl I. 1669 und ihre Nichte, 
die Prinzeffin Louiſe von Pfalzbaiern, die mit den übrigen Nonnen 
bisweilen auf den nahen Wiefen Heu machte. 
Chaiſe (Pere de la), f. La Chaiſe. 

Chalcedon, ein Mineral, welches felten in flumpfwinfeligen rhom⸗ 
boedrifhen Kryftallen, gewöhnlich aber tropffleinartig, traubig, auch al 
Verfteinerungsmittel von Echiniten vorkommt. Seine Farbe iſt dag Weis 
fe, Graue, Blaue, Gelbe, Braune, zum Theil mit baumförmigen Zeichs 
nungen (Baums oder Mocafteine), halbdurchſichtig bis durchſcheinend. 
Er findet fi) auf Gängen in Porphyr, Grünftein und in andern Fels⸗ 
arten, befouders ald Gemengtheil des Achatd uud ald Ausfüllungsmaffe 
der Blaſenraͤume verfchiedener Felsarten, befonders in der Wade. Bors 
zügliche Fundorte find Oberftein in der Pfalz, Island, die Farder, 
Ungarn ıc. Die Alten bezogen den Chalcedon beſonders aus Aegypten, 
und er wurde in Rom verarbeitet; jebt erhält man ihn aus Island, 
Sibirien, Siebenbürgen (woſelbſt der blangefürbte zu Haufe ift) und 
benugt ihn zu Ringfteinen, Uhrfchlüffeln, Knöpfen, Dofen, Bafen, Dies 
daillons, Halsbänder u. f. w. Zu den Spielarten bed Chalcedong 
gehören: der Karniol, der Heliotrop, dad Plasma, der Agat 
oder Achat, der Dnyr, der Chryfopras (vgl. d. Art.) 

Chalcedon (Chalcedonia), Stadt in Bithynien am Kingange bes 
thracifhen Bosporus, Byzanz gegenüber. Sie war von den Megarern 
unter Archios 635 v. Chr. unter dem Namen Proferalis angelegt, 
aber nachher Ch., Stadt der Blinden, genannt, weil ihre Erbauer den 
noch weit zwedimäßigern Platz, wo fpäter Byzanz lag, nicht wahrges 
nommen hatten. Chalcedon hatte hohe Mauern, viele Tempel und Pals 
Läfte, und war unter den byzantinifchen Kaifern die Hauptftabt der 
Provinz Pontica prima, Mehrmals, befonderd im 3. Jahrh. von den 
Scythen zesftdet, ward fie von Juftinian wieder aufgebaut. Später 
ward fle von den Osmanen dergeftalt zeritdrt, daß auch nicht einmal 
Trümmer übrig find. Auf ihrer Stelle ſteht das Dorf Kadikoͤi (Ka⸗ 
demfi). Sie ift Beburtsort des Philofophen Xenokrates. Nach ihr ift 
der Stein Chalcedon genannt. Hier im Sahre 451 die A. allgemeine 
Kirchenverfammlung (concilium oecumenicum), die aus 600, 
faft bloß orientalifchen Biichdfen beftgnd. Sie wiederholte Glaubens⸗ 
formeln der Soncilien zu Nicka und Konfltantinopel, verdammte den 
Neftorianismus, erklärt die Mutter Jeſu für die Gottesgebärerin und 
beflimmt gegen die Monophyfiten den Glauben an einen Chriftug, 
der in 2 Naturen ohne Bermifdyung und ohne Berwandlung, ohne 
Trennung und ohne Abfenderung erfannt wird, fo daß Durch die Vers 
einigung beider Naturen zu einer Perfon und Subftanz ihr Uuterfchied 
nicht aufgehoben, fondern das Eigenthümliche einer jeden Natur erhals 
ten worden fey. Außer diefer Glaubensformel gab die Kirchenverfanms 
fung noch 30 Kirchengefege (Canones) gegen Mißbraͤuche des Klerug, 
unter denen Kan. 25 dem Patriarchen zu Konſtantinopel gleiche Rechte 
und Vorzüge mit dem röntifchen und diefem nur den Vorrang eins 
räumte, wobei ed auch, troß des Widerfpruchs der römifchen Regaten, 
blieb. Ihre Olaubensformel gilt noch jet im Dogma der Griechen, 
Katholiten und Evangelifchen. 

Chaldäifche Ehriften, f. Seften, Syriſche Ehriften und 
Thomaschriften. 


Chalkondyles. | 241 


Shaldda. Diefer Name erinnert an eine alte, berühmte und geſeg⸗ 
nete Nandfchaft in Aften, welche den füdl. Theil von Babylonien 
(vgl. d. Art.) nach Arabien zu und am perfifchen Meerbuſen die Wefts 
feite a der Mindung ded Tieris und Euphrats einnahm; jet aber bes 
jeichnet der wuͤſte Strich Landes Chaldaͤas diefes ehemalige gluckliche 
Land. Die Chaldier, femitiihen Urfprungs, gehörten zu den cuftivirtes 
ten Voͤlkern des Alterthums. Künfte und Wilfenfchaften hatten bei ih—⸗ 
nen jchon einen ziemlicdyen Brad der Ausbildung erreicht, beſonders bluͤ⸗ 
hete bei innen die Aitronomie. Der immer heitere Himmel diefed Landes 
mußte wine vorzügliche Aufmerffamfeit und cin ernſtes Nachdenken bei den 
Chaldiiern erwecken. Die Chaldder huldigten in der Religion dem Dualid- 
mus und verehrten eine Menge Götter und den Halbgott Oannes ald 
ihren Lehrer. Sie zählten 12 Hauptgoͤtter, welche die 12 Bilder des 
<hierfreifed zur Wohnung hatten. Sie brachten Opfer, hatten Tempel 
und feierliche Fefte, aber ihre Meinung von dem Zuftaude nach dem 
Tode iſt nicht befannt. Später, durch Die Herrfchaft der Perfer, wurden 
die Chaldaͤer ald gelehrre Kalte von den Magiern unterdridt und fans 
fen zu gemeinen Zeichendeutern herab, welchen Begriff die Roͤmer mit 
dem Worte Chuldder verbanden. Bon den Schriften derfelben ift Nichte 
auf und gekommen. Urſpruͤnglich fol das Volk dieſes Namens, aud) Keps 
hener genannt, am Kaukaſus gewohnt u. erft um 800 v. Chr. im perfis 
ſchen Meerbufen ſich niedergelaffen haben. Die heutige Nandfchaft Ghal⸗ 
diran, vor Alters Chaldi, fiheint von dem alten Chaldaͤa den Namen zu 
tragen. Shre Sprache wurde auch ſchon fruͤh mit der Dabylonifchen und 
hebräifchen vermengt; da aber einige Abfchnitte des A. T. im chaldaͤi⸗ 
hen Tiafeft abgefaßt find, fo hat man durd) Studium diefe Sprache 
ziemlich genau kennen gelernt. Es wäre aber die Kenntniß derfelben 
ſehr mangelhaft und unvollfommen geblieben, wenn man fich dabei nurauf 
ten bibliſchen Chaldaͤismus eingefchränft hätte. -Durd) Die Polyglotten, 
Gompiutenfifche (1514— 1517), die Antwerper (L569— 1572) die Paris 
fer (1628) und Yondoner (1657)5 durch die rabbinifchen Bibeln von 
Bomberg (1525) und Burtorf (L615S— 1619), welche die chaldäifche Paz 
raphrafe des A. T. enthielten, und durch Die Ausgaben des Talmud 
(1699— 1652), woraus man zuerit die gelehrte Kenntniß dieſes Dialekts 
fhöpfte, nicht mehr bin, und die Burtorfe, Bater und Sohn, forgten fir 
beifere Werke. Der ältere Burtorf lieferte eine fehr umfaſſende Grams 
man, mit befonderer Ruͤckſicht auf Die Formenlehre und Syntar, und 
fammelte Materialien zu einem ausführlichen Woͤrterbuch, das fein 
Sohn nad) reifer Prüfung (1640) berausgab: ein reiches, vortreffliches 
Werk. Die chaldaifıhe Grammatif erhielt, indem man jle von der 
bebraͤiſchen treunte, jet durch eine beſſere Kritif eine leichtere Form 
durch) Michaelis (1771), Hezel (1757), Haffe, Wiener u. I. 

Chalkis (Chalcis, Halki), tärfifhe Sufel im Meere Marmora, 
hei Konftantinopel, gehört zu den Füritens oder Prinzinfeln. Auf ders 
felben ein von Griechen bewohntes Dorf. 

Chalkographie, f. Kupferſtecherkunſt. 

Chalkondyles (Demetrius), Lehrer des Papſtes Leo X, in der alt— 
helleniſchen Sprache, ein geborner Grieche, ſtammte von Kandia, floh bei 
der Iuvaſion der Tuͤrken nach Italien und ſtarb 1515 zu Rom. Wir 
beſitzen von ihm noch eine griechiſche Sprachlehre (Mailand 1403) in 
einem Foliobande, welche ſchaͤtzbare Bemerkungen enthaͤlt und noch Aus 
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ßerſt ſelten hier und da angetroffen wird. Sein Homer, welchen er, 
mit kritiſchen Anmerkungen begleitet, herausgab, und welcher zu Pas 
ris 1525 zum zweiten Male verlegt wurde, bleibt den Freunden der 
Alterthums⸗Wiſſenſchaften immer eine reichhaltige Quelle voll kriti⸗ 
tifher Text⸗Ergaͤnzungen und Berichtigungen. 

Chalons (Beogr), 1) Bezirk im franz. Deyartem. Marne, hat 
36 OM., mit 97.500 Einw.; 2) (Chalong fur Marne), Haupts 
Habt darin und des Departem., an der Marne, hat die Departements, 
behörden, enge nnd ſchlechte Straßen, Graben und Wälle, 2 Hospitäs 
ler, Aderbaugefellfchaft, Handwerksſchule für Soldatenknaben, Frauen⸗ 
Flofter mit Erziehungsinititut, Bibliothek (30.000 Bde), Mufeum, Nas 
turalienfabinet, fchöne Kathedrale und Collegiatfirche, Rathhaus, Präs 
fefturgebäude, einen fhönen Spaziergang (Jard), 2800 9. 12.300 €., 
welche Serge, Leder, Baummwollenwaaren, Pique, Strümpfe fertigen, 
Melonen und Hanf bauen und mit Wein, Del, Wolle und ihren Fa⸗ 
brifaten bandeln. Geburtsort des Aftronomen la Caille. Hier 451 
n. Chr. auf den Campis catanaunicis Schlacht zwifchen Attila, Kos 
nig der Hunnen, und Aetius, Anführer der Römer. Erfterer hatte 
von den Ufern der Wolga aus Ungarn, Polen, Deutfchland und Dits 
franfreich bezwungen und befagerte eben Orltans, als Aetius anrüdte. 
Er zog fich nach den catalaunifchen Feldern zurüd, wo die Ebene feis 
ner zahlreichen Reiterei mehr Bortheil verſprach. Mit ihm waren die 
Nugier, Heruler, Franken, Thüringer, Burgunder, die er auf beide 
Flügel ftellte, fich mit feinen Hunnen die Mitte vorbehaltend, und den 
Dftgothen den linfen, den Gepiden den rechten Flügel lbertragend. 
Des Aetius Heer befland nur aus fehr wenigen Nömerfchaaren, die 
auf dem rechten Flügel flanden, die unfihern Alanen waren in der 
Mitte, die Weftgochen auf dem linken Flügel aufgeftellt, der Sohn ihres 
Könige, Toriemund, nahın die Höhen ein, die fich in den Flanken und 
dem Rüden der Hunnen hingogen. Aetius befehligte den rechten, der 
König der Weſtgothen, Theodorich, den linken Flügel. Der Angriff 
der Hunnen ging gegen dad Gentrum der Römer, das fie fprengten, 
worauf fie fich fogleich linf3 gegen die Weſtgothen wendeten. Der Koͤ⸗ 
nig diefer, Theodorich, blieb hierbei. Allein zur redıten Zeit eilte Tos 
rismund von den Höhen herab, nahm die Hunnen in Flanke und Ruͤcken 
und zwang fie zum Rüdzug. 162.000, n. A. 300.000 Todte bededten 
das Schlachtfeld, der größte Theil hiervon war von den Hunnen. Diefe 
hatten fich in eine Wagenburg zuruͤckgezogen, und Attila hatte alle Saͤt⸗ 
tel und Koftbarkeiten zufammentragen laffen, um, im Fall dad Lager er: 
ſtuͤrmt würde, fich mit ihnen zu verbrennen. Der Angriff erfolgte ins 
deffen nicht, die Weftgothen zogen, um dem neuen König den Thron zu 
fihern, nad) Touloufe ab, und Attila zog ſich, ſchwach verfolgt, hinter 
den Rhein, wo er furz darauf einen Zug nach Italien unternahm. 3) 
Bezirk im Dep. Saone und Loire, hat 36 AM. und 113.000 Einw. 
4) (Chalone fur Saone), Hauptitadt hiervon, hat A Borftädte, 
wovon Stslaurent auf einer Inſel; Friedensgerichte, Handelsgericht, 
ſchoͤne Spaziergänge, Hauptlirche, ſchoͤnes Hospital, Rathhaus ıc., liegt 
ander Saene und dem Sanal des Gentrumg, bat Gitadelle, Bisthunr, 
Bibliothek, 1226 H. und 11.000 Einw., weldge aus den Schuppen des 
Weißfiſches den Perlenglanz Cessence d’Orient) zu Glasperlen, Hüte und 
Strümpfe fertigen. Chalons ift Hauptniederlage für Wein, Getreide, Eis 
fen, Kupfer, Del, Seife, welche nach allen Richtungen hin verfandt werden. 


Chalotais. 243 

Chalotais lt. R. de Caradeux de fa), General⸗Prokureur des Bre⸗ 
tagner Parlaments, geb. 1701 zu Rennes, ſtarb 1785, war einer ber 
heftigften Feinde des Jeſuitenordens, der Vieles zu deffen Sturze beitrug. 
Ueber feinen Charakter und feine Handlungsweife fagt Lally Tolendal, 
defien Feder Die Welt fo manche gründliche und gelehrte Arbeit verbanft, 
Folgendes: „Als General-Profureur von Bretagne, ftrebte er nach nicht 
fe jehr, ald nach Popularität, weil er hierin ein Mittel zu finden glaub» 
te, fih immer höher empor zu ſchwingen und zu Macht und Einfluß zu 
gelangen. Gleich Teidenfchaftlich in feiner Freundfchaft, wie in feinem 
Haſſe, lag dennod; Beides nicht fowohl in feinem Herzen, als vielmehr 
in einem fein u. fchlau berechneten Sintereffe, wobei die furchtbare Macht 
feines Öffentl. Miniſteriums fters feinen Leidenfchaften zu Gebot ftehen 
mußte. Zudem war er das Drafel eined Parlaments, welches, zufams 
mengefegt and dem erften Adel von Bretagne, mit den Provinzialftäns 
den durchaus im vollfommenften Einverftändniffe handelte. Ein folcher 
Mann fonnte, fo oft die Befriedigung feiner Xeidenfchaften es erfor 
derte, zu der ganzen Macht der Sefete und felbft zu dem Schwerte ber 
Gerechtigkeit feine Zuflucht nehmen. Ihm war es leicht, einem Volkstu⸗ 
mult eine gefetliche Sanftion zu geben, unbedeutende Kleinigkeiten ald 
wichtige Gegenftände zu behandeln, dem feichteften, abgefchmacdteften Ges 
wäh Das Anfehn und den Schein ſchwerer Anflagen zu geben, furz alle 
Diejenigen, welche er verfolgen wollte, unter dem ganzen Gewicht von 
Defreten und Parlamentsbefchlüffen zu erdrüden. Sobald ein folcher 
Mann gegen bie Zefuiten Partei genommen hatte, fo war nichts weniger 
in erwarten, als daß er bald die ganze Provinz dadurd in Verwirrung 
feßen würte. Ein Beifpiel hiervon ward gleich 1764 der Herzog v. Ais 
guillon; diefer war Freund der Gefuiten und Chalotais daher fein Feind, 
und obgleich der Herzog Gouverneur von Bretagne, Pair von Frankreich, 
Enfel des damals bei Ludwig XV. Alles vermögenden Herzogs von 
Richelieu und endlic Favorit des Dauphins war, fo unternahm es jener 
doch, ihn bei dem Parlament anzuflagen, in einen weit ausſehenden Cris 
minalprozeß zu verwideln und am Ende zu zwingen, fein Gouvernement 
und die Provinz zu verlaffen. Ein folcher Mann war nun nicht nur der 
erffärte Keind des Tefuitenordens, fondern auch der geheime Gefchäftes 
träger der Pompadour, weiche, mit dem erften Minifter Choiſeul im Bun: 
de, ven Orden zu zerftören und auf ewig von dem franz. Boden zu vers 
bannen befchloffen hatte’’. Chalotais's Freunde, die Philofophen Voltaire, 
d'Alembert, Duclos, Gondillac, Diderot, theilten aus leicht begreiflichen 
Gründen md ihm deufelben Haß gegen die Sefuiten und griffen fie in 
Schriften auf das Bitterfte und Verleumpdrifchfte an. Chalotais mußte als 
einer der Commiffarien uber die von Sanfeniiten verfaßte Schrift „Extrait 
desassertations des Jesuites‘‘ Bericht eritatten. Dieß that er in feiner 
„Compte rendu‘“. Doch haben ihm Viele die Ehre der Berfaffung die: 
fer Schrift beftreiten und fie d’Alembert zueignen wollen. Sn derfelben 
ift die Unmiffenheit und Berblendung fo weit getrieben, daß er behauptet, 
die Sefuiten hätten feinen einzigen Mathematifer hervorgebracht. Der 
große Aftronom Talande (f. d.) fagte in feinem Schreiben im .‚Jour- 
nal des Debats“ (d. 15. Pluviose An. 8. d. I. Rep.): Er habe ihn am 
20. Dft. 1773 zu Saintes gefprochen und ihm fein Unrecht vorgeh.tten, 
welches er auch eingeftanden, und feßt hinzu: „Il fut assassine le 20. 
Juil, 1784. Les crimes sont presque toujours punis; Raroanteceden- 
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tem scelestum deseruit pede poena claudo.“ Dieſes Zeugniß, 
vorzüglich von Lalande gegeben, ift fehr merfwürdig. Vergeblich war 
ren die Schußfchriften des Caveyrat, Menouc, Griffet und Gerutti; 
Ehalotais brachte, unterftütt von den Philoſophen und Janſeniſten, die 
Unterdruͤckung des Ordens zu Stande. — Bei Gegelegenheit eines 
Streited über die Aufnahme neuer Finanzebifte, welche von dem Par⸗ 
Iamente deßhalb verweigert wurde, weil fie den Nechten des Herzogs 
thums Bretagne entgegen war, wurde er ald 37jähriger Staatsdiener 
mit feinem Sohne und 5 Parlamentsraͤthen, welche die ftärkfte Oppo⸗ 
fition gebildet hatten, verhaftet, und Chalotaiß insbefondere ald Bers 
faffer eined anonymen Libells gegen einige Minifter angeflagt. Die 
Berufung auf feine Unſchuld wurde nicht gehört, feine Schugfchriften 
verbrannt und Voltaired Vertheidigung nicht angenommen. Die zur 
Ermittelung und Beftrafung feiner angezettelten;Bergehungen zu Saints 
Malo nievergefegte Commtifflon übergab die Akten unter dem Motto: 
„Ad perpetuam sceleris memoriam‘‘, dem Drude, und fällte ohne 
höhere Autorifation ihr Urtheil. Das indeß, flatt des entlaffenen, neu 
erwählte Parlantent, welches den Chalotais abermals vor feine Schrans 
fen 309g, konnte es im Verlaufe des Prozeſſes nicht zu einem Rechtsur⸗ 
theil bringen, indem manche Glieder ihre Incompetenz vorfchügten, Die 
Uebrigen aber von Chalotaig perhorrescirt wurden. Auf VBermittelung 
Des Herzogs von Ehoifeul verwies nun der König die Gefangenen nach 
Sainted. Erft mit der Thronbefteigung Ludwig's XVI. erlangte der feit 
10 Sahren Eingeferferte feine Freiheit und feine vorigen Aemter wieder, 
Sein „Essai d’education nationale“, (deutfch, Ööttingen 1771), in wels 
chem auf Religion und religidfe Bildung der Tugend gar feine Nüdficht 
genommen wird, erwähnen wir nurale einen Beitrag zu feiner Charafteriftif. 

Chaloupe, ein großes zum Dienft der Seeſchiffe beflimmtes Boot, 
weiches gewöhnlich vurdy Ruder in Bewegung geſetzt wird, zuweilen 
aber auch Maft und Segel hat. Während das Schiff unterwegs ift, 
liegt die Chaloupe, und in ihr die Fleinen Boͤte, mit Tauen befeitigt, 
auf dem Verdeck, und nur auf der Rhede oder etwa in Nothfüllen 
wird fie ind Meer gelaffen. Sie dient hauptfächlih zum Transport 
der fchweren Sachen, die zum Schiffe gehören. Kanonierchaloupen 
find dergl. Böte, die an ihrem Bordertheile mit einer Kanone (gewöhn- 
lich 24 Pfünder) verfehen find. Sie find oft von großem Nugen, weil 
fie dem feindlichen Schiffe nur die fehr ſchmale Borderfeite zuwenden, 
und daher von dem Geſchuͤtz deffelben nicht Leicht zu treffen find, auch 
ohne Schwierigfeit fid) an Stellen zurüdzichen fünnen, die wegen ihrer 
Seichtigfeit den tiefer gehenden großen Schiffen unerreihbar find. 

Shamade Cwahrfcheinlich von dem italien. Chiarmata, Ruf, Echrei), 
ein Zeichen anit der Trommel oder Trompete in einer Feſtung, wels 
ches dem belagernden Feinde andeutet, daB man mit ibm unterhandeln 
will. Dabei muß das Aufftefen weißer Fahnen fEattfinden, welches 
auch allein binreicht, wenn die Vorausſetzung des Nichtgehörtwerdene 
(wie etwa bei zur See belagerien Feſtungen) eintritt. 

Shamäleon, cine Eidechſe, in Oſtindien, Nordafrifa und Spanien 
einheimiſch. Er zeichnet fidh durch ſeinen Wickelſchwanz und durch 2—) 
verbundene Zehen aus. Ueberdiep hat er einen auffallend gebildeten edis 
gen Kopf; feine Aigen liegen in tiefen Hoͤhlen und find im große, fach 
foͤrmige Augenlieder eingefchloffen; fie koͤnnen fich, jedes befonders oder 
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beide zugleich, nach verfchiebenen Richtungen fchnell bewegen; bie Dice 
Zunge iſt wurmförmig an der Spiße Flebrig und hohl; die Kinnladen 
find ohne Zähne; die Lungen find ungemähnlicd groß und machen das 
Thier fähig, ſich nach Willkür aufzublähen oder zufanımenzuziehen, weßs 
wegen man ehedem glaubte, ed koͤnne von der Luft leben. 8 friecht 
langſam und träge auf Buͤumen herum, Iebt von Infelten, die es mit 
feiner Zunge gefchickt zu fangen veriteht. Die Eigenfchaft dieſes Thieres, 
daß es feine Farben nach den Orten, wo ed fidy befindet, verändere, has 
ben neuere Neifebefchreiber, 3. B. Goldberry in f. „Fragment d'un 
voyage en Afrique etc.“ abgeleugnet. Letzterer gibt deſſen Farbe hell 
gran an, und nur bei Krankheiten, oder wtnn ed lange hungern muß, 
werde Die Haut gelb, bräunlich oder auch ganz ſchwarz. Figuͤrlich bes 
zeichnet man mit Chamäleon einen Menfchen, der feinen Charafter nad 
den Umitänden verändert. — In der Chemie heißt mineralifches Chamaͤ⸗ 
leon eine Verbindung des Braunſtein⸗Kalkes mit einem feuerbeftändigen 
alfalifhen Salze, fo durch das Schmelzen erhalten wird und ihre Farbe 
von Zeit zu Zeit verändert. 

Chambers (Ephraim), geb. gegen Ende bes 16. Jahrh. zu Milton, 
2.4. zu Kendal in Weitmoreland, gehörte einer Quaͤkerfamilie an, 
ward bei einem Mechanifus und Geographen in die Kehre gegeben und 
gewann dort Liebe für" die Wiffenfchaften. Chambers ftarb ald Mitglied 
der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu London 1740 zu Isling-⸗ 
ten, berühmt durch: „Cyclopaedia or an universal dictionary of 
arts and sciences“ (London 1723, 2 Bde.; befte Ausg., Lond. 1786, 
5 Bde., Fol.), die erfte alphabetifche Encyflopädie, iald deren Erfinder 
und Urheber man ihn daher betrachten muß. (Stalien. Venedig 1748 
—49, 9 Bde., 4) 

Ehambery, die Hauptſtadt des Herzogthums Savoyen und der 
Provinz gleiches Namens, am Bache Laiffe, der fich fpäter in den See 
von Borget ergießt, in einem weiten, fchönen Thale liegend, ift eine 
difre Stadt mit eyuaen, frummen Gaffen und 12.000 Einw. Sie iftder 
Sitz eines Erzbiſchofs, hat eine öffentliche Bibliothek, eine Acferbaugefells 
ſchaft, mehrere Wohlthätigfeitsanftalten. Der zahlreiche, aber nicht 
reihe Landesadel verzehrt hier die Einkuͤnfte feiner Kandgüter. Das che 
malige Refidenzichloß der Herzoge iſt im franz. Revolutiondfriege groͤß— 
tentheild niedergebragnmt. Die Liqueurs-, Gaze⸗, Leinen⸗, Leder⸗, Seifen, 
Spigens und Hutfabrifen find bedeutend. Chamberys Umgebungen find 
heiter und entzuͤckend, denn die umliegenden Hügel prangen mit ſchoͤnen 
Billen und Gärten. Die nahen Bäder werden ftarf befucht. 4 Stunde 
füdlich von der Stadt liegt das Landgut Charmetted, wo Rouffeau eini- 
ge Jugendjahre verlebte. | 

Chambord, Dorf in franz. Dep. Loire et Eher, Bezirt Blois, 
auf einer Inſel des Fluſſes Coſſon, mit 500 Einw. und einem von 
König Franz I. im gothifchen Styl erbauten fehr fhönen Sagds und 
Luſtſchloß, mit 440 Zimmern, auf welchem diefer Monard) die Fefte 
feiner Galanterie feierte, daher auch hier zuerft die Kuͤnſte in Frank— 
reich blüheten. Hier ftarb 1750 der berühmte Marſchail von Sachfen, 
dem Ludwig XV. diefes Schloß gefchenft hatte. Es hat einen weit- 
laͤufigen Darf, mit einer 5 Stunden großen Mauer umgeben. Das 
Schloß war unter Napoleon der Sig einer Cohorte der Ehrenlegion 
und ward 1809 vom Kaifer mit den dazu gehörigen Domänen (5000 
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Adler Wald, 28 Meierhöfe, überhaupt 11.000 Acred Oberfläche) dem 
Herzog von Neufchatel unter dem Titel: Fuͤrſtenthum Wagram, uͤber⸗ 
geben. Seine Wittwe ließ daſſelbe für die minderjährigen Erben vers 
faufen und eine Gefellfchaft freiwilliger Unterzeichneter erftand dieſe 
Befigung für etwa 1.750.000 Franken, 1821, um fie dem Sohne des 
ermordeten Herzogs von Berry, dem jungen Herzog von Borbeaur, 
als ein Gefchen? zu verehren. Bon Chambord find 1822 bei Engels 
warn in Paris Lithographifche Blätter, Anfichten nebft einer Befchreis 
bung erfchienen.. 

Chambre ardente war am Ende des 17. und zu Anfang Des 
18. Jahrh. wo die Giftmiſcherei in Frankreich noch ſehr im Schwange 
ging, ein heimlicher Gerichtshof, welcher die Vergiftungen unterſuchte 
und in Griminalfällen Recht ſprach. Auch ward ein Gerichtshof, wels 
chem die Unterfuchung oblag, wie Coffenverwalter, oder Beſitzer gros 
Ber Pachtungen von Domainen, ſchnell zu einem großen und in ihrer 
Lage verdächtigen Reichthume gekommen waren, mit diefem Namen belegt. 

Shambre introuvable, Spottname, welchen die 1515 berufene 
und den 5. Sept. 1816 durch koͤnigl. Ordonnanz entlaffene franzoͤſ. 
Deputirzenfammer erhielt. Später erlangten ihre Örundfüge volle 
Billigung und die Auflöfung wurde von der herrſchenden Partei als eine 
Nachwehe der Revolution unter der monarchiſchen Regierung angeſehen. 

Chamfort (Seb. Rod. Nic), geb. 1741 bei Clermont in Auvergne, 
fam unbefaunt nach Paris, wo er unter dem Namen Nicolas unter die 
Stipendiaten der Akademie aufgenommen wurde. Kümmerlich frijtete er 
nad) Vollendung feiner Studien fein Leben. Anfangs war er Schreiber 
bei einem Advofaten und in der Folge Erzieher der Kinder eines reichen 
Luͤttichers. Um fid) von den Feſſeln feiner druͤckenden Lage lodzumwinden, 
trat er unter dem Namen Chamfort in der literarifchen Welt auf. Die 
Eritlinge feines Geiſtes beftanden in Beiträgen zu dem „Journalency- 
clopedique‘ und einer Lobrede auf Moliere und Ka Fontaine, welche 
legtern den Preis der franz. Afademie erhielten. Der Ertrag für diefe 
Beiftederzeugniffe war nicht fo groß, Daß er ſich der Wohlthaten, wels- 
che er in nicht wenigen Grade bei dem Herzoge von Choijeul und der 
Madame Helvetius genoß, hatte entfchlagen koͤnnen. Er gab fich das 
her an die Bearbeitung des „„Vocabulaire francais“ und bes „Diction 
naire des Tlıeätres“. Durch die Bearbeitung des letztern Werkes wurde 
feine Aufmerffamfeit mehr auf die Bühne gerichtet. Er trat als drama⸗ 
tifcher Schriftfteller auf und lieferte 1778 jein :Zrauerjpiel: „Mustaplıa 
et Zeangir", welches mit großem Beifalle aufgeführt ward und ihn Die 
Stelle eines Sefretärd bei dem Prinzen Conte erwarb. In diefe Zeit 
fällt die Herausgabe feiner „Jeune Indienne“ und „MarchanddeSmyr- 
ne“, zweier artigen und mit Keichtigfeit componirten Comoͤdien; ſeiner 
„Poesies fugitives“‘, „Epitres‘‘,, ‚Contes‘, „Fables“‘, „Epigranımes“, 
„Traductions de l’Anthologie et de Martial“, Zeine „Epitre d’un 
pere a son filssur la naissance d’un petit-fils‘‘ wurde von der Afades 
mie gefrönt und bewirkte, daß er im Sahr 1781 ale wirfliches Mitglied 
in diefelbe aufgenonmen ward. Seine vortrefjliche Antrittorede, welche 
er dem Drucke übergab, diente nur zur Erböhung ſeines Ruhmes. Su 
den Zeiten der evolution verlor er durch feine Partei fir Mirabeau 
feine Einfünfte und Ehrenitellen. Poland fuchte ihn dDurdy Ernennung 
als Bibliothefar an der Nationalbibliothet für diefen Berluft zu ent 
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fchädigen; aber Chamfort brachte fich durch feine allzu große Kreimär 
thigfeit in Rede und Schrift nicht nur um diefen Poften, fondern 
führte auch feine, Barthelemy’d und zweier andrer BibliorhefarsBeams 
ten Verhaftung herbei. Bon dem jafobinifchen Wahlfpruch: „Frater- 
nite ou la mort‘“ (Brüderfchaft oder Tod), fagte er ungefcheut: „la 
fraternite de ces gens la ressemkle fort à celle de Cain et d’Abel“ 
(die Brüderfchaft dieſer Leute ift ein fchönes paffendes Seitenſtuͤck zu 
ber von Cain und Abel). Seine Einkerkerung hatte ihn mit einem fo 
tiefen Abfchen erfüllt, daß, als er nach feiner Freilaffung von Neuem 
verhaftet werden follte, er fi durch einen Piftolenfchuß den Kopf zer, 
fhmetterte (1794). Eine Ausgabe feiner Werfe nebſt feinem Leben bes 
forgte Ginguene, 4 Bde., —* 1795, auch 2 Bde., 1808, deutſch 
von Stampeel (Leipzig 1797). Chamfort war ein durch die vorzuͤg⸗ 
lichſten Werke ſeiner Nation gebildeter Kunſtrichter. Seine eigenen 
Schriften, deren precioͤſe Schreibart man tadelte, zeichnen ſich mehr 
durch ihre Correctheit als durch ſinnreiche Erfindung aus. 

Chamouni (Chamonir, Geogr.) Flecken mit 1200 Einw. in ber 
Provinz FKaucigny, Herzogth. Savoyen (Koͤnigr. Sardinien) in einem 
nach ihm benannten Thale, Chamounithal; dieß liegt am noͤrdli⸗ 
hen Fuße des Montblanc, wird von Neifenden feit 1741 häufig bes 
ſucht, ift an 5 Stunden lang und faum 4 Gtunde an einigen Stellen 
breit, von der Arve durchſtroͤmt, 3200 Fuß über dem Meere. Kums 
ner in Berlin hat es in Nelief dargeftellt. 

Champagne (Philipp) ein treffliher Maler aus der nieberländis 
fhen Schule, geb. zu Bruͤſſel 1602, begab fih in feinem 19. Sahre 
nah Paris, wo er in vertrauter Freundfchaft mit Pouſſin (f. d.) lebte, 
welcher damals gerade aus Italien zurücgefehrt war. Unter der Leis 
tang dieſes Freundes machte Champagne fchnelle Kortfchritte aufder Bahn 
ber Künftier. Beide hatten aber mit nody manchen unangenehmen Aufs 
trieten zu fämpfen, bevor fie in ihren Wirfungsfreis traten. Duchesne, 
ein mittelmäßiger Kuͤnſtler, aber einbilderifch und ftolz, war damals Ma⸗ 
fer der Königin Mutter und als folcher befchäftigte er fi) mit den Mas 
lereien des Palais Yurembourg. Pouffin und Champagne arbeiteten unter 
ihm. Die Königin, welche hier eft die Werkſtaͤtte der Kuͤnſtler befuchte 
und bei den Gemälden des Champagne mit befonderm Wohlgefallen vers 
weilte, erregte Duchesne's Eiſerſucht. Der blöde und fanfte Niederländer 
hielt es für rathfam,: dem dünfelvollen und aufbraufenden Franzofen zu 
weichen, und begab fidy daher nach Brüffel zurück. Doc faum war er 
hier angefommen, ald er die Nachricht von dem Tode des Duchesne zus 
gleich mit der Einladung erhielt, nach Paris zuruͤckzukehren. Seht über: 
trug ihm die Königin, nebit einer angemefjenen Bejoldung, die Diref, 
tion der Malereien des Louremburg. Um diefe Zeit malte Champagıe 
für die Sarmeliter in der Borftadt StiJaques 6 Gemaͤlde und im Ge 
wölbe der Kirche das berühmte Kruzifir, ein wahres Meiſterſtuͤck der 
Perſpektive, das, obgleich auf einer horizontalen Syläche gemalt, perpendis 
fulär erfchien und felbft die Kenneraugen tüufchtee Später wurde er 
zum Direktor der Afademie ernannt. Bei feinem herannahenden Alter 
lebte er in ftiller Zurücgezogenheit im Port-Royal, wo feine Tochter 
Ronne war. Hier vollendete er das herrlichite unter feinen zahlreichen 
Gemälden, wozu die Krankheit feiner Tochter die Beranlaffung gab. 
Diefe nämlich ift das Sujet deſſelben: figend ift fie Dargeftellt; ein lang⸗ 
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wieriged Fieber hat fie dem Tode nahe gebracht; aufgegeben von den 
Aerzten, betet fie mit einer andern Nonne uud erlangt die Geſundheit 
wieder. Diefes find die Grundzüge im Gemälde. Die Hingebung in 


den Willen des Höchften, das. vertrauungspolle Gebet, erregt unnenn⸗ 


bare Gefühle in Jedem, der fich in der Anfchauung deſſelben verticft. 
Die ganze Geftalt der Tochter, befonders der Kopf, ift bezaubernd ſchoͤn. 
Das Parifer Mufeum befigt nebit diefem Gemälde noch fechs andere 
von diefem Meifter. Ueberdieß findet man von feinen zahlreichen Ars 
beiten noh Stuͤcke in vielen Städten Franfreichd. Champagne war 
ein außerorbentlich religiöfer Mann und fo Angftlich gewiſſenhaft, daß 
er e8 nie wagte, nadte Figuren darzuftellen. Er ftarb 1674. Ueber 
alle Maler, die damals in Paris lebten, ragte Chumpagne weit hers 
vor; nur von dem genialen Lebrun ward er übertroffen, welches er 


‚andy mit edler Selbftverleugnung eingeftand. 


Champagne, ehemalige Yandfhaft in Sranfreih, an Burgund, 
Kothringen, die Niederlande, Isle de ;srance und die Picardie grenzend, 
jegt in die Departements Ardennen, Marne, Aube, Ober⸗Marne (liegen 
ganz), Seine, Marne, NYonne Cliegen nur theilweife darin) vertheilt. Die 
Dber-Champagne, der noͤrdl. Theil, durchläuft der meiſtens gebirgige 
Argonner Wald, welcher fo dde war, daß der Prinz von Sonde, der ihn 
ald Apanage 1657 erhielt, und feine Nachfommen ihn nur zur Jagd 
und wenig zum Holzfällen zu nußen wußten. Menfchen in foldhen Ge⸗ 
genden anzufiedeln, die dody an die Maas grenzten, war fo natürlich 
und fiel doch der prinzlichen Verwaltung nicht ein. Deſto Arger benußs 
ten diefe verlaffene Gegend die Salzcontrebandirer. Um dieje von dort 
zu verjagen, faufte die Krone den Wald 1754 fir 650.000 Yivres. 
Diejer Bald wurde im unglücklichen Feldzuge Preußens wider Frans 
reich8 entftchende Nepublif 1702 nur zu befannt. Die Nieder-Cham⸗ 
pagne iſt flach und eben. Die Scine, die Marne, die Aube, Die Nione 
und die Maas durchftrdmen das Land. Die Ufer diejer Fluͤſſe ſind mei— 
ftens fehr fruchtbar, befonders die nach Parid zu gelegene Gegend, la 
Brie genannt; der innere Theil der Champagne hingegen, ichlecht bes 
waͤſſert und ohne Holz, wird feiner Unfruchtbarkeit ud Der Armutb und 
des Schmutzes der Einwohner weaen im Lande felbit, la Champacne 
pouilleuse genannt. Hier beitebt der Boden meiſt aus Kreide und Fere— 
erfteinen die beiten in Europa), fo daß viele Dörfer ganz von Kreide ges 
baut find. Die Einwohner (Champenois) ftehen-im Rufe der Dumm: 
heit. Ueber den Wein Diefer Provinz f. d. fol. Art. Der Name Cham— 
pagne ift aus campania verftümmelt und die Provinz erhielt ihn von 
der in ihrer Mitte liegenden großen Ebene. 2) (Geſch.), Die Champagne 
war ehemals Theil von Gallien. Caͤſar unterwarf ie, wie ganz Gallien, 
der Gewalt der Roͤmer. Sn ihr fiel der große Kampf zwiſchen Attila 
und Aetius vor (ij. Chalons). Später kam fie unter Das fraͤnkiſche 
Reich; ale Chledwige Söhne dieß theilten, ward fie ein Theil vin Au— 
ftrafien. Hierauf ward fie von Herzogen und dann von Grafen regiert, 
bie bis in das 13. Jahrh. herrſchten. 1270 farb Thibaud V., zualeich 
König von Navarra, ohne Kinder und hinterließ Die Cbimmpastie jeinem 
Bruder Heinrich IIL., und dieſer 1274 feiner Erbiochter Jobenne, Die Fe 
ihrem Gemahl, Philipp dem Schönen, König ven Frankreich, zubrachte. 
RNach ihrem ‘Tode ward Yudwig X. erſt Koͤnig von Navarra und Graf 
von Champagne, dann aber, nach Philivps Tode, Koͤnig von Frankreich. 
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Zwar machte Ludwigs Tochter, Sohanna, Gemahlin des Grafen von 
Evreur, als Ludwig ohne Sohn ftarb und ihm fein Bruder folgte, auf 
die Champagne und Navarra Anfpruch, ward indeß durch Navarra abs 
gefunden und trat 1335 alle Rechte auf die Champagne und Brie an 
die franz. Krone ab, mit der die Champagne 1361 durd den König 
Gchann vereinigt ward. Seit der Zeit beftand fie ale eigned Gouvers 
nement, bis fie, wie ganz Franfreih, zu Anfang der Revolution in 
Deyartements getheilt ward, In dem Feldzuge von 1702 war die dfls 
ide Champagne vorzüglich dad Kriegstheater; ebenfo die weftliche im 
Gabe 1814. Die wichtigften Städte find Troyes, Chalond fur Marne, 
-Shahont, Rheims u. f. w. (8. d. Art.) | 


“Champagner Weine, die Weine der Liebe, der fröhlichen Laune, 


der pgetifchen,, gejellfihaftlichen Begeiſterung, gehören zu Den edelften, 
welche die Natur und Menſchen geaeben, un und ihrer zu erfreuen. Die 
beruͤhmteſten Weingegenden der Champagne find Epernay und Ay. Weſt⸗ 
waͤrts Chalons, erwad über 3 Stunden davon, erblickt man im Marnes 
tbal eine veichere Geaend. Daß ſchoͤne Thal wird dort ſchmaͤler, Die 
Nigel erfcheinen mit Neben bededt und nähern fich wieder von beiden 
Seiten. Epernay’s Einwohner verdanfen ihren Wohlſtand nicht bloß 
dem Weinbau, fondern auch den Weinhandel. Dan findet dafelbft reis 
heXaufleute, die den Wein, oft fchon den Moft, von den naͤchſten Dörs 
fern und Flecken wohlfeil auffaufen, den halb gegohrnen Wein vollig fers 
fig machen und ihn dann nicht allein nach Kranfreich, fondern nach ganz 
Europa, ja in alle Welttheile verjenden. Die zu dem Flecken Ay gehoͤ— 
tigen, über der Marne gelegenen Weinberge find diejenigen, welche ganz 
Europa die feinfte Deffertweine liefern. Die Neben der Weinberge in 
der ganzen Champagne wachfen oft durchaus auf Kalfboden. Der eins 
ſtock fommt darauf zwar anfangs langjam fort, gedeihet aber fpäterhin 
vortrefflich. Die guten Weinberge in der Champagne gehören zu den’ 
einträglichiten in Frankreich und bringen ihren Beſitzern nach Abzug aller 
Koiten, einen reinen Ertrag von 10 Prozent. Gleichwohl kann der Bes 
fiter in 10 Sahren nur auf zwei gute Weinleſen rechnen, und find Diefe 
su ergiebig, jo wird der Wein zu wohlfeil und der Armere Winzer feidet 
iehr, Dagegen der wohlhabende feine Weine zurückhalten kann und Daher 
dabei anfehnlich gewinnt. Der Wein bei Shalons it der ſchlechteſte. 
Zaubens und Hühnermirt fcheinen Die vortheilhartefte Düngung für den 
Weinbau zu feyn. Sehr verfaubter Mit fiheint nachtheilig zu wirfen 
Bei Epernay und Ay duͤngt man bloß mit einer mit Kalf gemengten 
Erde, welches einen beffern Erfolg gewaͤhrt. Sn der Champagne hat 
der Weinſtock gewöhnlich um den 25. Junius abgeblüher und den 25. 
Sept. finge die Veinleſe an, alfo 3— + Wochen früher, ale in der Ges 
gend Des Rheins und des Mains. Zur Ernte wählt man gern heitere, 
irockene und warme Tage, weil der bei falter Witterung geerntete Wei 
fhwerer ferımentirt. Die Trauben werden fehr vorfichtig, fat ohne Sten— 
sel abgefchnitten. Die Farbe des Weins iſt von der Farbe der Trauben 
unabhängig. Nur erft in der Gährung wird der fürbende Etoff au der 
Hülſe der Beeren aufgeldit, und man acwinnt daher, wenn Der Moft 
ohne Hilfe gegohren wird, auch von rothen Trauben eine Art "weißen 
eines. Die weißen deine find die beliebteften, obgleich ed auch fehr 
fein und zart ſchmeckende rorhe Arten gibt. In der Champagne hat man 
mehr als zwanzig verfchiedene Sorten mouſſirender Weine. Sie werben, 
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bis auf 3 Sorten, größtentheild im Lande felbit gebraucht; nur 3 bis 
4 Sorten wandern über die Grenze. Wenn diefer Wein bis Ausgang 
Degemberd ausgearbeitet hat, dann fängt er an, fich zu laͤutern; num 
wird er bei hellem Froftwetter abgezogen, durch Haufenblafe geklärt, 
fo daß man auf 250 Pinten Wein 1 Loth Haufenblafe fest. Der 
Mein fommt nun zum zweiten Mal in eine leichte Ödhrung; 4—6 
Wochen darauf zieht man ihn aufs Neue ab und Flärt ihn mit halb fo 
viel Haufenblafe, ald das erfte Mal. In jenem Zuftande bleibt nun 
der Wein bie März, wo er auf Bouteillen abgezogen wird; erft nadı 
15—18 Monaten fcheint feine Gährung völlig beendet zu feyn, wos 
rauf der Wein in andere Slafchen übergegoffen wird, um ihm den ia. 
den Flafchen gebildeten Sub zu entnehmen. Derjenige Wein, der 
nicht mouffiren foll, wird im Dezember nicht abgezogen. Dienichtfchäus 
menden Sorten erfter Güte werden zwar yon Kennern den mouffirens 
den vorgezogen, allein Viele halten ed mit leßteren, und bei Diefen 
ift e8 die Bedingung eines guten Champagnerd, daß der durch Drah: 
und Siegel eingebrannte Pfropf beim Deffnen der Flafıhe gegen die 
Dede fpringe und der Föftliche Inhalt braufend hervorbrede. Man 
zieht diefe ‘Weine am Beſten aus Rheims und Epernay und theilt fie 
gewöhnlich iı: 3 Klaflen ab, deren Preis auf der Stelle von 6 zu 3 
Livres wechfelt; die feinften weißen Sattungen find die von Ay, Mas 
reuil und Hautvilliers, und in den rothen die von Berzie, Berfenay, 
Bouzy und Deil de perdrir. Es ift nicht fehwer, champagncerartige Ges 
tränfe (fünftlichen Champagner) zu bereiten; ganz unfchuldig ift dad Ber; 
fahren, gefrornen Moft mit 3 Theilen durch Froit verftärften Wein zu 
vermifchen, und ihn, wenn er im Kaffe abgeflärt hat, auf ftarfe Bouteillen 
zu ziehen, in denen wohlverwahrt ernad 4 Monaten trinfbar wird. Nach⸗ 
theiliger für Die Geſundheit find Kuͤnſteleien, wozu Birfenfaft u. dgl. fommt. 

Champ D’Afyle (Xager der Freiſtatt), eine Niederlaſſung frunz. 
Krieger in der Provinz Teras, welche (kaum entitanden) vom Gongreß 
der Vereinigten Staaten aufgehoben wurde, weil Spanien fie an der 
Grenze von Merico nicht dulden wollte. Spanifhe Truppen hatten 
naͤmlich die Anfiedler im Dftob. 1818 zerftreut, welche hierauf der aus 
Frankreich verbannte Öeneral Tallemand, der fich in Neuorleans aufhielt, 
fammelte und die meiften davon ın die am Tombig-Bee in dem Bundes⸗ 
ftaate Alabama (am Mobile, an der Grenze von Weſtflorida) gegründete 
Niederlaſſung franz. Ausgewandeten führte, wo der von ihnen theils er: 
faufte, theild unter fie vertheilte Bezirf Marengo, und dievon ibnen da— 
rin angelegte Hauptftadt Aigleville heißt. Hier liegt auch Mobile, eine 
von Franzofen ſchon vor 200 J. gegründete Niederlaffung. Die Anlage 
von Aigleville haben vorzüglich die Generale Slauzel und Lefebre⸗Des— 
nouettes geleitet. — Teras wurde in dem 1319 von den Verein. Staa: 
ten mit Spanien wegen Slorida abgefchloffenen Vertrage vollig an Neu— 
fpanien überlaffen. In derfelben Zeit bildete ſich daſelbſt unter einem 
Präfidenten, James Long, mit dem fich mehrere Franzoſen von dem aufs 
gelöften Champ d'Aſyle vereinigt hatten, die Republik Teras, Deren 
Hauptort Nacodoches war. Auch dieſe Republit loͤſte füch bald auf, und 
Long fehrte in Die Verein. Staaten zuriick. Teras gebörte jegt zu den 
Verein. mericanifchen Staaten, und zwar zu dem Staat Santander; cd 
befand fich 1821 in einem völlig gefeßlofen Zujtande, indem Abenteurer 
aller Art, Schleichhändfer, entlaufene Sflaven, wilde Indianer und fluͤch⸗ 
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tige Berbrecher fich zufammenrottirt hatten, um eine Art von Unab⸗ 
hängigfeit zu behaupten. Ihr nächiter Zweck fchien der Schleichhandel 
zu feyn. Das Land iſt fo fruchtbar, daß man in gewoͤhnlichen Jahren 
dad 150. Korn gewinnt. Zuder und Baumwolle gedeihen nach Wunſch, 
vom Kaffe hofft man daffelbe. Die Wälder find mit Thieren aller 
Art angefült, befonderd mit wilden Pferden, die an Kraft und Leich⸗ 
tigkeit den arabifchen gleichlommen ſollen. Der zahlreihfte Stamm 
der Eingeborenen find die Comanches, ein tapferes und thaͤtiges Volk, 
das mit den Spaniern in beftändiger Fehde lebte. 

Champeaubert (Geogr.), Dorf im Bezirk Epernay im Depart. 
Marne (Frankreich). Hier am 9. u. 14. Febr. 1814 Gefechte zwifchen 
den Franzoſen und Preußen. 

Champignon, ein zum Geſchlechte der Pilze gehörender eßbarer 
Schwamm, fommt gemeiniglich nach einem warmen Regen im freien 
Felde fowehl, als in Gärten und Gebufchen den gangen Sommer hints 
durch hervor. Anfänglich gleicht er einer Kugel, von der Größe einer 
Baumnuß, und dann it er am Lecerften zum Gcnießen. Die mehrs 
ten fommen, entweder getrocdnet oder eingemacht, aus Avignon, Bors 
teaur, Cette, Orange; letztere hält der Feinfchmecer für die beiten. 

Shampion, in den Ritterzeiten jeder Kaͤmpfer, der feine Sache 
öfentlich in den Schranfen Dann gegen Mann ausfocht; in engerer 
und gewöhnlicher Bedeutung ein joldyer Ritter, welcher die Sache einer 
andern nicht waffenfühigen ‘Derfon, wie etwa eines Geiftlichen, eine als 
tm ſchwachen Greifes, eines Kindes und vorzüglich einer Dame, auf 
ſolche Weiſe verfiht. Wenn ein Ritter, was felten gefchah, gegen eine 
Dame die fchuldige Ehrfurcht verlegt hatte, trat ein durd) Verwandt 
iaft oder Neigung dazu befugter Nitter für fie in die Schranfen, 
die Unbill gu rächen, und ward ihr Champion. Wenn ? Damen in 
Uneinigfeit geratben waren, fand jede ihren Champion, der durch den 
Zweikampf ihr Recht vertheitigte. Da dieſe in ihrem Prinzip fchine 
Sitte nach und nad durch Mißbrauch eſt bis zum Laͤcherlichen auss 
artete, fo hat das Wort Champion, vorziiglich in Der deutfchen Rede, 
größtentheild einen fpöttelnden Nebenbegriff; erhalten; übrigens ent- 
tand Diefe ‚Eigenthimlichfeit des Ritterthums in Epanien fur; vor 
den erften Kreuzzügen, und der Gebrauch, fremde Intereffen mit dem 
Schwerte zu verfechten, ging von dort auf das übrige Europa über. 
3) Sn England bei der Kroͤnung des Königs ein Ritter, der gehar- 
nische zu Pferde in den Weſtminſterſaal fommt und Dort einen Fehde— 
bandfchuh zu Boten wirft, damit ihn Der, welcer den König nicht 
anerfenne, aufhebe und mit ihm kaͤmpfe. Die Sitte ift fehr alt, fie 
wird 1377 bei Richard II. zuerji erwähnt; doch war fie fihon damals 
bie Berpflichtung eines beſtimmten Ritters wegen einer ihm defhalb ver; 
liehenen Yänderei. 3) Als der römifche Stuhl um das Sahr 1263 Karl 
von Anjou, den Bruder des Könige Yırdwig IX., gegen die Macht des 
Manfred zur Hülfe rief, erbielt diefer Karl den Zitel eines Champi⸗ 
ende, Campione della S. Chiesa (Verfechter des heiligen Stuhls). 

Champlain-See, 22 Meilen langer und bis 5: Meile breiter 
See an der ditl. Grenze ded nordamerifanifchen Freiftaated New-NYork 
und des Staated Vermont, hat feinen Ausfluß in den Lorenzitrom. 
Durch den 15 Meilen langen. Champlainkanal fteht der See mit dem 
Hudſon und durd den Eriefanal mit dem Eriefee in Verbindung. 
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Chamſin (Kheramſin), in Aegyppten ein regelmaͤßig vorkommender, 
weit verbreiteter Suͤdwind, der, bei ſo heftigem Wehen, daß er uͤber 
50 Schritte weit von dem erhobenen Staub in den Wuͤſten Alles un⸗ 
ſichtbar macht, mit einem eignen Raſſeln verbunden iſt und auf dem 
Körper, nebſt dem Gefühl von Hitze, zugleich das von Nadelſtichen ers 
regt. Es ift nach neuerer Unterfuchung eine wahre elcktrifche Erſchei⸗ 
nung und von mechanifcher Einwirkung, wie die von fcharfem Sand, 
ganz unabhängig. Er weht nur innerhalb der 50 Tage um die Fruͤhliugs⸗ 
nachtgleihe und hist nicht über 3 bi A Tage, zumellen nur einen 
Tag an. Die Temperatur wird von 16—20 Grad auf 30-36, ja 
bis 38° erhöht. Ganz verfchieden von ihm ift der Samum (ji. d.). 

Chan, Khan, Fürft oder Regent; insbefondere dad Oberhaupt 
der Zataren. 

Ghancellor (Lordhigh chancellor, engl.), der Lord Großkanzler, 
das 2. hohe Staatdamt in England; folgt im Range nad) dem Erzbifchof 
von Ganterbury und ift Mitglied des geh. Raths und Groffiegelbewahrer. 

Shandercona (Geogr.), Stadt im Diftrifte Hogly der britifch» 
vorderindifchen Prov. Bengalen (Aſien); bat 19.000 Einw., weldye 
baummollene und feidene Waaren fertigen. 

SChandernagore (Tfchandernagor), franz. Handeleftabt in Bens 
galen, nördlich von Galcutta, am Hugly; 8500 Häufer, 41,400 Em., 
deren Zahl aber jett abnimmt, fo wie dieStadt verfällt. Handel mit 
Baumwolle, Reiß und Opium Den Briten gehört die Landeshoheit. 

Shandler, 1) (Marie), geb. zu Malmesbury in Wiltfhire 1687, 
ftarb 17455 eine berühmte engl. Dichterin; vorzüglich geſchaͤtzt wird 
ihr Gedicht über das Bad, dem Pope großes Lob ertheilt. 2) (MRis 
hard), geb. 1738; fludirte zu Drford, gab die von Arundel cf. d.) 
aufgefundenen Sufchriften unter dem Titel: „Marmora Oxeniensia‘‘, 
London 1763, mit mehreren Berichtigungen und Ergänzungen heraus; 
erhielt von der Gefellichaft der Dilettanti die Leitung der im Driente 
anzuftellenden Sammlungen und Wachforfdyungen, bereite während 1764 
— 66 Sonien, Attifa, Argoliaͤ und Elise, und kehrte mit vieler Ausbeute 
nad) England zuruͤck. Hier gab er 1764 den erften Band feiner jenifchen 
Alterthämer (der 2. folgte erſt 1502), ferner: „Inscriptiones antiquae 
pleraequae nondum editae, in Asia ıninori et Graecia, praesertiın 
Athenis collectae,“ Orford 1774— 76, 2 Bde., deutfch von Boje, Leipz. 
1776 und 77, feine Reife und „Eine Befchichte von Troja’ London 1802, 
4., welche diefelbe gewiffermaßen ergänzte, heraus. Vorzuͤglich zeichnete 
er fich in der Kunft, die alten Handfchriften zu leſen und zu ergänzen, 
aus. Er ftarb 1510 als Rektor der Parochie Tilchurft in Berffhire. 

SChantilly, Marftfl. an der Nonnette (MRanette), im Bezirf Denig, 
Dep. Dife (Frankr.); hat eine Heilquelle und 1700 (1000) Ew., welche 
berübmtes Porzellan und Fayence, ferner Baumwollenwaaren, Spitzen, 
Batiſt u. dgl. fertigen. In der Kirche liegt der Admiral Coligny Des 
graben. Der prächtige Pallaft des Prinzen Eonte iſt in der Revo— 
Iution zerftört, der Park mit einem eine Stunde lancen Kanale echt 
zwar noch, ift aber verſumpft. 

Ehaorzow (Charzow), Dorf mit anſehnlicher Eiſenhuͤtte, Koͤnigs— 
huͤtte genannt (102.000 Bir. Eiſen jahrlich Gewinn), Zinkhütte (15.000 
Gtr.), braucht jährlich 300.090 Schejfel Steinkohlen, Schlackenbad; 
im Kr. Beuthen, eg. Bez. Oppeln (preuß. Prov. Schiefien). 
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Shave. Bon Allem, was ward, entitand das Chaos zuerfl. Es 
ward das Wefen, der Urfloff der Dinge, der aber no.iy forınlod und 


ungebildet in Verworrener Maffe da lag. Da trat zu ihm Amor — 


bier nicht dad- Bild der füßen LKiebe, nicht der Sohn der Venus, fons 
bern ein perfoniftzirter philofophifcher Begriff, die befruchtende, Die 
bindende Kraft, die den rohen Uchtoff zu Formen und Geflalten vers 
inte. Das Chang, in welchem zuerft durch Amor das Neben erregt 
wurde, gebar den Erebus (Finiternif) und Nyr (die Naht). Erebus 
und Ryr zeugten den Aether (Lihr) und Hemera (lag). So flieg 
ans der Sinfterniß das Licht empor, und Tag und Nadıt fingen an 
miteinander zu wechfeln. Auch fchied fidy aus dem Chaos der Tartas 
ud, welcher dunkel und tief am Außerften Ende des Meeres und der 
Erde, ald diefe unter dem Himmel ift. Ueber diefen breitete fich Die 
Gaia (Erde). So philofophirten die griechifchen Dichter über den Urs 
frrung der Welt; doch fcheinen die erften Speen davon aus dem Ori⸗ 
ent gefommen zu ſeyn. Denn von daher feheinen die thrazifchen Per 
laöger fie erhalten zu haben, von denen aus fie fih durch die Ge⸗ 
linge de8 Orpheus und anderer Dichter feiner Schule durch das uͤbri⸗ 
ge Öriechenland verbreiteten. — Im gemeinen Leben heißt Chaos eine 
ordnungsloſe, verwirrte Maffe. 

Shapelain (Jean), geb. zu Paris am 4. Dez. 15955 war vom 
Iarer zum Nechtsgelehrten beftimmt, widmete ſich aber ven fehdnen 
Viſenſchaften und ward Erzieher der beiden Söhne eines franz. Gro⸗ 
ba. Durch Oden, Madrigale und Sonette, welche zu dem Geluns 
gaten unter feinem poetifchen Nachlaffe gehören, machte er fih ruͤhm⸗ 
ich befannt. Michelien, den er in einer Ode kefang, übertrug dem tas 
Imtvollen und kenntnißreichen Chapelain, nebft einem anfehnlichen Sahrs 
gehalte, die Drganifation der Akademie und er wurde bald dad Ora⸗ 
fl aller franz. Dichter. Sein epifched Gedicht, „die Tungfrau von 
Orleans”, erfhien 1556 und fpater noch in 6 Auflagen. Dies 
ed Werk, das feinem Dichtertalente die Krone auffeßen follte, entriß 
ihm feinen ganzen Dichterruhm. An allen Enden Franfreiche erhoben 
fpottende Krisifer ihre Stimmen. - Die Anlage ded Gedichte ift zu weit 
andgeiponnen (24 Bücher, von denen bei des Verfaſſers Leben nur 
die eriten zwoͤlf erfchienen), die Befchreibungen find oft kleinlich durchs 
geführt, die Glleichniffe gezwungen und öfters ganz unpaffend, die Res 
den weitſchweifig; aber das Ganze iſt gut angelegt, und einzelne Stel 
len, welche der erzählende Theil des Gedichtes darbietet, find als hoͤchſt 
gelungen anzufehen. Uebrigens blicb ihm unverändert die Achtung wes 
gen feiner andern Verdienſte bis zu feinem Tode 1674. Die vollftäns 
tigite Ausgabe feiner „Pucelle“ (24 Bücher) erfchien zu Genf 1762. 
Lie fönigl. Bibliothek zu Paris verwahrt alle 24 Bücher in der Hands 
fhrift. Camuſat veranftaltete eine Auswahl feiner Briefe, Paris 1726, 8. 
Chapelle (Slaude Emanuel Tuillier, won feinem Geburtsort bei Paz 
16 genannt fa) ftand an der Spige der Schöngeifter, die in dem Geſell— 
(hafiszirfei der Ninon D’Enclos und auch außer Demfelben ihren Wit 
und leichten Sinn mit epifureifcher Heiterkeit in Kiedern, Sonetten, Dias 
rigalen und Epijteln vortrugen. Er ward 1026 geb., genoß eine lis 
derale Erziehung und hatte zugleich mit Moliere philefophifchen Kehrs 
kunden bei Gaffendi beigewohnt. Chapelle war ein Mann von mannigs 
faltigen Kenntniffen. Racine, Boileau und befonders Moliere fchägten 
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ſeinen Kopf und liebten ſeine gute Laune. Er ſtarb 1688, muntere 
Lieder, Sonette, Epiſteln und eine komiſche, nur zum Theil verfifizirte 
Reifebefchreibung, die er gemeinfchaftlich mit Bachaumont verfaßt, bins 
terlaffend; letztere iſt das befunntefte unter Chayelle’d Werfen. Sie 
‚bat dad Verdienſt einer unerſchoͤpflichen Sevialität, mit fröhliher Sa⸗ 
tyre gemifcht, in einer pifanten und eleganten Sprade Fein, witzig 
und munter find 'auch die beiten unter feinen Iyrifchen Kleinigkeiten. 
In feinen Epifteln ſucht er den komiſchen Styl durch Fortfegung def: 
felben Reims ‚oder Reimpaares in einer Reihe von Zeilen zu heben. 
Er war fo gefchickt in dieſem Spiele, daß er ein Mal beinahe zwei⸗ 
hundert furze Zeilen an den Herzog von Nevers in nicht mehr ale 
zwei abwechfelnden Reimen gefchrieben hat, ohne aus der wißigen Tan 
defei in die affeltirte zu fallen. Lefevre de St.Marc gab feine Werfe 
1765 in 2 Bänden heraus. | 

Chappe (Elaude), durch feine Berbefferung Cnicht Erfindung) der 
Telegraphen CFernfchreibemafchinen) berühmt, die jet ſchon zwiſchen 
Kairo und Alerandrien ftattfinden und die Flußmuͤndungen mit ihren 
Haupthandelsftädten in Verbindung ſetzen, wurde zu Brilon im Depars 
tement de la Sarthe 1763 geboren. Die telegraph. Kunft war ſchon 
längft vor ihm erfunden und Chappe trat nur in die Fußftapfen eines 
Amontond u. A. Da er aber diefe Kunft fo merklich erleichterte und 
vereinfachte, fo hat man ihn fiir den Erfinder angefehen. Die erite Bes 
fhreibung feiner Mafchinen überreichte er 1792 der Nationalverfanms 
fung, welche fogleih die Errichtung einer telegraph. Linie von Paris 
bie Lille befahl, wobei Shappe und feine Brüder ihre Anftellungen fans 
den und die Freude genoffen, ihre Bemühungen mit dem glücktichiten 
Erfolge gekrönt zu fehen. Sn der Folge wurde Chappe zum Direktor 
der telegraph. Anftalt ernannt, welchen Plat er bis zum 26. Januar 
1806 behauptete, wo er fein Leben durch Selbſtmord endigte, indem cr 
fi) in einen Brunnen ftürgte, weil Andere ihm die Ehre der erften Erftis 
dung flreitig machten. Natürlich vollzieht fein Einführer nüglicher 
Berbefferungen bloß feine eigene frühere Idee und kann es nicht eins 
mal wiffen, ob nicht ein Anderer früher eine ähnliche hatte. Sn unfern 
vernünftiger gewordenen Zeiten hat die bloße erfte Anregung einer Ber 
befferung des Socialzuftandes als Borfchlag, ohne Einführung ind wirks 
liche Leben einen fehr mäßigen Werth, und dagegen den höchften, die 
wirkliche Darftellung des Refultats, was wir ald gemeinnügig anerken— 
nen muͤſſen. Legteres Verdienst gebührt dem würdigen Chappe. Sein 
Bruder Jeau Gofeph wurde Direktor des parifer Telegraphen, von 
Billele abgefeist, und ftarb den 26. Jan. 1920 in Paris. 

Chappe VP’Auterocdye (Jean), berühmter Aſtronom an der Afades 
mie der Wiffenichaften zu Paris, war zu Mauriac in Auvergne 1722 
geboren. Die Akademie fandte ihn 1760 nach Sibirien, den Durchgang 
der Venus durch die Sonnenficheibe (6. Juni 1761) zu beobachten. Sm 
Tobolsk nah taufendfachen Öcfahren angelangt, erleichterte ihm ein uns 
getrübter Himmel feine bezwedten Beobachtungen und entfchädigte ihn fo 
fiir die Mühen feiner Reife. Nach feiner Rückkehr nach Paris gab er 
die Refultate feiner YBanderung in der „Relation de voyage en Sibe- 
rie* (1763. 2 Bde. 8.) mit einem Atlas in gr. Folio heraus. Diefes 
Werk enthält treffliche Bemerfungen über die Mineralogie, Naturgefchichs 
te, Sitten, Gebräudye ıc. dieſes Landes; aber auch fehr unguͤnſtige, obs 
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wohl der Wahrheit gemäße, Mittheilungen über Katharina's II. Regies 
rung in Anfehung des Gulturftandes ihres Volkes. Diefe Bemerkun⸗ 
gen entrüfteten Katharina cf. d.) fo fehr, daß fie eine Gegenfchrift 
herausgab. Eine neue Erfcheinung deſſelben Geſtirns beftimmte ihn 
1768 zu einer Reife nach Galifornien. Eine epidemifche Krankheit, 
welche zu diefer Zeit Dort wüthete, befiel auch ihn und fo ftarb er 1769 
ald ein Opfer feines Eifere in der Sterntunde. Seine Beobachtungen 
legte er in der „Voyage de Californie‘‘ (Paris 1772 in A.) nieder. 
Eharade (Syibenräthfel) - ift eine räthfelhafte Befchreibung eines 
Wortes nad feinen einzelnen Syiben und Merkmalen. Man verlangt 
von einer Charade Kürze des Ausdrucks, lebhafte Andeutung und Vers 
gegenwärtigung des aufgegebenen zu enträthfelnden Gedankens und 
eine verhältnißmäßige Zufammenftimmung desjenigen Theils, ber die 
Aufmerkfamfeit vorzüglich anregen mit Dem, der fie befriedigen fol. 
Der Punft, worauf die ganze Darftellung hinwirft, zeigt man in ei⸗ 
am auffallenden Kichte, ſowie der Hauptgedanfe wigig und fcharf zus 
gefpigt feyn muß. Die Außere Form oder Finfleidung der Charade 
iſt wannigfadh; ihre Wahl hängt von der Willfür des Dichterd und 
der Befchaffenheit des Ssnhaltes ab. Gewöhnlich wählt man die ers 
zählende Iyrifche Gattung in Reimverſen. Sowie die deutfche und 
frangöfifche, if die Iateinische und griechifhe Sprache nicht minder reich 
an zufammengefeßten Wörtern, die ſich auf eine räthfelhafte Art bes 
fhreiben laſſen. Kind, Körner, Theodor Hell u. U. verdienen in. dies 
fer Dichtungsart rühmlihe Erwähnung, Die meiften belletriſtiſchen 
Zeitſchriften, Zafchenbücher ꝛc. enthalten deren in Menge. Man hat 
auch ganze Sammlungen davon; die beften: „Agrionien, Taſchzuübuch 
son Theodor Hell’, Leipzig 1811 und 12. Vgl. Raͤthſel. 
Charafter (character, vom griedh.), überhaupt das angzeichnende 
Merfmal eined Dinges, wodurch es von andern unterfchieden und als 
an eignes erfannt wird. Charakteriſtiſch pflegt man Dagjenige zu nens 
uen, was durch eigenthumliche Befchaffenheit fo ausgezeichnet ift, daß es 
nicht verkannt und mit einem Andern verwechjelt werden kann. In 
diefer Beziehung kann Charakter Allem und Jedem zugefchrieben werden, 
was ſich durch befondere Merkmale von andern Weſen unterfcheidet, 
und man fpricht vom Charakter eines Baumes, einer Waldung, einer 
kandſchaft, eines Thieres u. f. w. Die anthropologiſche Charak⸗ 
teriftif ift Die Art, das Sinnere des Menfchen aus Den Außern Zeichen dien 
is Innern zu erfennen. Diefer . Zeichen giebt es vier; fie find der 
Charakter der Perfon, des Sefchlechts, des Volks, der Gattung. Wenn 
in einer Nation jeder Einzelne feinen befondern Charafter anzunehmen 
befliffen ift (wie unter den Engländern), fo ift diefe Affeftation eines 
Charakters der Charafter der Nation. Die Engländer und Franzofen 
find im Contraft des Charakters und vielleicht hauptfächlich darum mit 
einander in fait beftändiger Fehde; beide Voͤlker koͤnnen allein (vom 
deutfchen Bolfe wird hier abgefehen), ihrem angebornen Character nadı, 
einen unveränderlichen (erworbenen) Charafter annehmer.. Was aber 
ihr Naturell, das fie jetzt wirflih haben und deifen Ausbildung durch 
Sprache betrifft, fo müßte Diefes von dem angebornen Charafter des 
Urvolks ihrer Abſtammung hergeleitet werden. Daß auf die Regierur.gss 
at Allee ankomme, welchen Charakter ein Bolt haben werde, ift eine 
mgegruͤndete, nicht erflärende Behauptung; denn woher hat denn bie 
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Regierung ſelbſt ihren eigenthuͤmlichen Charakter? Auch Klima und 
Boden koͤnnen den Schlüffel nicht geben; denn Wanderungen ganzer 
Volker haben bewiefen, daß diefe ihren Charakter durch ihre neuen Wohn⸗ 
fige nicht veränderten und die Spuren ihrer Abſtammung und hiermit 
auch ihren Charafter noch immer hervorblicken ließen. Kant zeichnet das 
‚ Portrait derfelben mehr von der Seite ihrer Fchler und Abweichung von 
der Regel, ald von der ſchoͤnern Seite (dabei aber doch nicht in Carica— 
tur), denn der Zabel beffert und verftößt auch weniger gegen die Eigen 
- Liebe der Menfchen. Die franzdf. Nation dyarafterifirt fih unter allen 
andern durch den Converſationsgeſchmack, in Anfehung deflen fie dag 
Mufter aller übrigen iſt. Sie ift höflich, artig und gefällig. Die Frans 
zofen haben viel Worter, die mehr die Eigenthümlichfeit der Sinnesart 
diefer Nation bezeichnen (3. B. esprit ftatt bon sens, frivolite, galante- 
rie, bon ton n. f. w.), ald den Gegenftand des Denfenden. Sie nebs 
men fidy übrigens, nebft den Stalienern, durch das Gefühl für das Schös 
ne, und zwar bie Franzofen mehr fir dad Lachende und reigeude Schoͤne, 
am meilten aus. Das englifche Volk hat einen Charafter, den ed fich 
felbft anfchaffte, namlich die Affeftation des Charakters. Daß diefer Ehas 
rafter dem des franzoͤſ. Volks mehr wie irgend einem andern gerade ent— 
gegengefegt ift, erhellet daraus: weil es auf alle Liebenswuͤrdigkeit feinen 
Anfpruch macht, fondern bloß auf Achtung. Der Engländer it im An— 
fange einer jeden Befanntfihaft kaltſinnig und gegen einen Fremden 
gleichgültig. Da beide Völker nur durch den Canal von einander ges 
trennt find, fo bewirft die Rivalitaͤt Derfelben unter einander Doch einen 
auf verfchiedene Art modiftzirten politischen Charakter in ihrer Befehdung. 
Die Engländer nehmen fich übrigeng, nebit den Deutſchen und Spaniern 
durch das Gefühl für das Erhabene und zwar die Engländer für das 
Edle am meiften aud. Die Nationaleigenthuͤmlichkeit der übrigen Voͤlker 
it nicht fowohl aus der Art ihrer verſchiedenen Kultur, ald aus der 
Art ihrer Natur durch Vermiſchung ihrer urfprünglich s verfihiedenen 
Stämme abzuleiten. Der Spanier zeigt durch die in feiner Converſa— 
tionsfprache befindliche Grandiloquenz einen edlen Nationalſtolz, daher 
ift ihm der franz. vertrauliche Muthwille ganz zuwider. Er ift mäßig, 
den Geſetzen, und vornehmlich denen feiner alten Religion, herzlich erges 
ben, ernfthaft, verfehwiegen und wahrhaft. Er hat Gefuͤhl für dasjenige 
(Erhabene, daß ſich ein wenig zum Abenteuerlichen neigt. Der Italiener 
ift im Kunftgefchmac fo vorzüglich, wie ed der Franzofe im Gonverjas 
tiondgefhmad it. Der Letztere liebt mehr die Privatbeluſtigungen, der 
Erftere oͤffentliche (pompoͤſe Aufzüge, Prozeſſionen, große Schauſpiele 
u. ſ. w.), um zu ſehen und in großer Geſellſchaft geſehen zu werden. 
Er hat Gefühl für das Schöne, inſofern es bezaubernd und ruͤhrend iſt. 
Die Deutſchen ſtehen im Ruf eines guten Charakters, nämlich den der 
Ehrlichkeit und Haͤuslichkeit; Gigenfchaften, die eben nicht zur glänzen ge— 
eignet find. Sein Charafter im Umgang iſt Beſcheidenheit, Gefälligkeit 
und Berfland. Er ift Großhaͤndler in der Gelehrſamkeit und bar feinen 
Nationalſtolz. Erbat Gefühl für das Erhabene, infofern es ms Praͤch— 
tige fällt. Der Holländer ift cin phlegmatiſcher Deutfcber. Die Tuͤrken 
find Dad nie geweſen und werden ces mie ſeyn, was zur Abneigung 
eines beftimmten VBolfscharafters erforderlich iſt. Diefe Zeichnung der 
Bolköcharaftere ıft freilich unvollfiandig und unſicher, und beruht auf 
demonſtrativen, rememorativen und prognoftiichen Zeichen. Die Ver: 
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miſchung der Staͤmme (bei großen Eroberungen) loͤſcht nach und nach 
die Charaktere aus. Was den Charakter eines einzelnen Menſchen 
betrifft, ſo verſteht man darunter im weiten Sinne den Inbegriff aller 
Eigenſchaften, wodurch ſich ein Individuum won andern unterſcheidet, 
im engern bloß ſeine ſittlichen Eigenſchaften, den ſittlichen, moraliſchen 
Charakter. Man muß nämlich, wenn man die Beſchaffenheit eined 
Menſchen genau erkennen und richtig beurtheilen will, ſtets Ruͤckſicht. 
nehmen auf Raturell, Temperament (ſ. d.), Geiſt, (Kopf, Tar 
Iente), d. h. auf. die Befchaffenheit und Richtung feines Vorſtellungs⸗ 
vermögend, Herz, d. h. auf die. Befchaffenheit und Richtung feined Gr 
fühlsvermögeng, die Fähigkeit, von Gegenſtaͤnden und Vorſtellungen ger 
rührt gu werden, und Gemuͤth, d. h. auf die Befchaffenheit und Richtung 
das Begehrungsvermdgen, die Neigung und Triebe, und deren Verhälts- 
niß zum Gefuͤhls vermoͤgen (Gemuͤthsart). Sn den legten Hinfichten kann 
fowohl auf das Natürliche ald auf das gefehen werden, was der Menſch 
aus feiner Natur gemacht hat durch Treiheit. Da es nun aber von bes 
fonderer Wichtigkeit if, den Menſchen gerade in diefer Hinſicht am forge 
fültigften zu erforfchen, fo muß man in der leßtern Beziehung 2 Punkte 
genau berüdfichtigen: a) Sinned und Denkungsart, d. h. Die Regeln, 
welche ſich ein Menſch für fein Verhalten macht (deren Grund ınan 
die Geſinnung nennt), und b) die nach Örumdfägen der Sittlichfeit nud 
Sreiheit eingerichtete, in einem Menfchen herrfchende, fich immer gleidy 
bleibende Handlungsweife. Eben dieſe aber ift ed, welche man im engern 
Sinne, oft jedoch auch vorzugsweife, Charakter eines Menfchen nennt, 
Charakterlos nennt man ben, ber ſich nie die Mühe gab, ſich frei 24 
feiten Srundfägen zu erheben und ohne Kraft ift, fie zu befolgen Mean 
darf Daher annehmen, nur flarfe, große Seelen haben Charakter, Ze 
färfer und, größer, defto mehr ift ihr Betragen Folge ihrer Grundſaͤtze, 
und defto treuer ift jenes diefen: confequente; je ſchwaͤcher, deſto weniger 
it die der Fall: inconfequente Menfchen. Ausgebildete, ſtarke Vernunft 
und große Kraft des Willens machen alfo dey Mann von Charafter, 
Sind nun diefe Grundfäge dem Sittengefeße gemäß, fo ift fein Charaks 
ter gut; find fie ihm entgegen, boͤs. Frei erworbene, fittlich gute Grund⸗ 
fäße und denen gemaͤßes Handeln machen den Tugendhaften, frei erwor 
bene fistlich boͤſe Grundfäge und denen gemäßes Handeln machen den Lay 
fterhaften, den Böfewicht. Ald Norm fteht der Charafter des Tugend⸗ 
haften da, das herrſchende, beſtaͤndige Streben, das Sittengeſetz in allen- 
Lagen und unter allen Verhältniffen zu befolgen. Streng genommen, 
gäbe ed nun, außer diefem Charafter und dem ihm völlig entgegenges 
festen, feinen andern, und wir würden die meilten ohne Charakter fius 
den, wofern nicht glücflicherweife die weitere Bedeutung die gangbarite 
wäre. Dean fann daher den Charakter in engerer Bedeutung den nos 
ralifchen, den in weiterer den pfychologifchen nennen, unter welchem man 
ſich alfo zu denken hat: den beharrlichen Beitimmungsgrund der Art zu 
ſeyn und zu handeln in einem menfhlichen Individuum, ohne Ruͤckſicht, 
ob freie Selbitthätigfeit oder Naturbefchaffenheit des Individuums die 
Urſache deffelben war. Alle Eigenfchaften demnach, welche in einem Weis 
fhen durdy Naturell, Temperament, Kopf, Herz und Gemüth hervorges 
bracht werden, Alles, wodurch er eine eigne Naturart it, rechnet man 
einem Menſchen in dieſem Stande ald Charafter an, und vermechfelt das * 
ber dieſen auch häufig mit Naturell uud Zemperament. Die urfprüngs 
Gonverk-Lericon 30 Bd. a6 Heft. 17 
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lihe Dispofition zu einer ſolchen Naturart bringt jeder Menſch mit auf 
bie Peit Erziehung, Gewohnheit, Umgang, Schickſale und andre Um, 
Rände tragen das Meifte zur Bildung des Beharrlichen darin bei. Wie 
wichtig forgfältigere Unterfuchungen hierüber für Erreichung unferer Ab⸗ 
fichten und mithin für Gluͤck und Ruhe unferes Lebens ſeyen, braucht 
nicht erinnert zu werden. (S. Menfhenfenntniß.) — Wenn nun 
der philofophifche Menfchenforfcher die Berfchiebenheit der menfchlichen 
Ratur nad, ihrem Grade und Zufammenhange erkennt, fo ftellt fie ung 
der Künftler dar für die Einbildungskraft. Diefe ift ſtets auf. An⸗ 
ſchaulichkeit gerichtet. aber nicht auf eine folche, die und die Gegenſtaͤnde 
wie im fernen Rebel verfihwimmend, nit nur fchwanfenden Umriffen, 
fondern auf eine folche, die ung diefelben in moͤglichſt beftimmten Um⸗ 
riffen vor die Seele führt Das Bezeichnende des Gegenftandes muß 
zu diefem Behufe herausgehoben werden von der Seite, von welcher eg 
gerade jegt unfere Aufmerkfamfeit feffeln fol, und mit folhen Zügen 
Dargeftelt, welche die ehemalige freie Beobachtung fo lebhaft erneuern, 
daß wir gleichfan mit unmittelbarer Gegenwart des Gegenftandes ges 
täufcht werben. : Daher 3. B. jene Beiwoͤrter Homer’d: das ſchwerwan⸗ 
delnde Hornvieh, die erdaufmählenden Schweine, der armflügende Stab, 
der langausſtreckende Tod u. f. w., oder der Pappel filberwechfelude 
Blätter bei Boß u. a. m. Haben aber diefe Dichter mit den hinzugefügs 
ten Beimörtern etwad Andres gethan ale charafterifirt,, den eigenften 
Charakter eined Gegenftandes hervorgehoben, um diefen ung dadurch näs 
her zu ftellen? Poetifche Schildereien und Befchreibungen würden fehr 
matt und kahl ausfallen ohne folche vergegenwärtigende und gleihfam 
beiebende Sharafterifirungen. Nicht aber in diefen allein find fie noths 
wendig, fondern- in jeder Gattung der Poefie, im Kleinften wie im Groͤß⸗ 
ten, im Theile wie im Ganzen, und jede fchöne Kunft erreicht ihren 
Zweck gehörig nur durch fie. Zarter, feiner, tiefer Sinn, rege lebhaft 
auffaffende Einbildungsfraft für ade empfindbare Aeußerungen und Züge 
des Charafteriftifchen in der Natur und Menfchheit find dem Kunftgenie 
wefentlich; eben dadurch erfchließt es im und Andern den Sinn dafür 
und lehrt und auch in dieſer Hinficht Belt und Leben kennen, wie wir 
fie vorher nie gekannt. Mit wie andern Augen fehen wir beide an, 
wenn der Dichter, der Maler, Bildhauer, Tonfünfter und auf Erfcheis 
Hungen, Aeußerungen, Zuftände und Berhältniffe aufmerffam gemacht 
Baben, an denen wir fonft, ohne fie zu beachten oder nur zu bemerfen, 
voruͤbergingen! In die Augen fpringt jedoch, daß nicht jede ſchoͤne Kunft 
die Charaktere aller Gegenſtaͤnde darftellen fönne, denn jede ift auf einen 
gewiffen Kreis Lefchränft; bie bildende Kunſt auf Gegenftände der Aus 
Bern Welt, die Tonfunft auf Gefühle Die Poeſie allein’umfaßt die 
äußere‘ und innere Welt, und da ihre Sphäre gerade fo weit reicht ale 
ihre Darftellunggmittel, die Sprache, fo ergibt fich, daß eigentlich Fein Ges 
genftand fey, den fie wicht darftellen koͤnne. So viele Gegenftände fie 
aber darftellen kann, fo viele kann und fol fie auch charafterifiren. Bier 
iſt im Allgemeinen feine Örenzfinie zuziehen, außer welcher das Schönheite» 
gefuͤhl bei Efel und Abfcheu erregenden Gegenftänden zieht. Das Charaf- 
terifiven bezieht fich nun entweder auf die Äußere Korn und Bejchaffenbeit 
oder auf die innere Kraft und Wirkſamkeit, oder aufden Ausdruck des Ins 
nern durch Das Aeußere. Welches von diefen dargeftellt werde: immer fol 
es fo dargeftellt feyn, daß es erfcheint als ein echter Abdruck der Natur, denn 
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ohne Naturwahrheit iſt die Kunft nurein leeres, bedeutungsloſes Spiel; zus 
gleich aber auch fo, daß die Einbildungsfraft dadurch in eine lebhafte 
und dem gegenwärtigen Zweck entfprechende Thätigfeit verfegt werde, 
Soll dieß gefchehen, fo muß die herausgehobene Kigenthümlichfeit ans 
fhaulich, finnlich Har, Leben erregend, gedrängt bezeichnet ſeyn, und den 
Gegenitand eben nur von der Seite mit Beitimmtheit bezeichnen, von 
welcher er eben jegt unſer Sntereffe auf ſich giehen fol. Dieß Letztere 
verſteht ſich wohl von felbft, weil ja fonft der Dichter ind Unendliche 
ausfchweifen koͤnnte, ohne und dem Zwecke nur im mindeiten näher zu 
führen. Uchrigend kann über bad Mehr oder Weniger lediglich das 
Geſetz der Zweckmaͤßigkeit entfcheiden. Maucherlei Mittel ſtehen dem 
Dichter zu Gebote: jegt wird er mit einem einzigen Beiworte ausreichen, 
jegt eines ausgemalten Gleichniſſes, bald einer Iängern Befchreibung, 
bald einer ausführlichen Schilderung bedürfen. Einigen Unterjchied zwar 
serurfacht hierin die befondere Natur der verfchiedenen Dichtungsarten; 
doc; bezieht fidy diefer mehr auf die Mittel ald auf die Behandlung. 
Dad Charafterifiren kommt aber in der Poefie hauptfädjlich vor bei der 
Darſtellung menjchlicher Charaktere (Charafterzeichnung), fo daß man vor⸗ 
zugsweife an fle zu denfen pflegt, wenn von Characterifiren in Werken 
der Poeſie die Rede if. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß mit der Ans 
forderung an den Dichter, er fulle Charaktere darftellen, nicht gemeint 
ſeyn könne, er folle nur folche Perfonen in feinen Werken vorführen, 
welche im firengften Sinne Charakter haben. Nur Engel oder Teufel 
würden bann in feiner Welt erfcheinen, mithin meiit Weſen, wie wir fie 
in der Natur nidit, oder nur als feltene Ausnahmen finden. Iſt es 
aun grad nicht wayr, was man öfters behauptet hat, daß wir in ihrer 
Geſellſchaft Langeweile finden und unfere Theilnahme nicht erregt fühlen 
würden (denn wir fühlen und von Milton’d Satan, Kloppſtock's Adras 
melech aufs höchfte intereffirt, und es ift Fein Zweifel, daß wir durch 
die Aufftellung eines echt tigendhaften Menfhen, wenn er 5. 3. im 

Kampfe gegen Berfuhung und Schickſal ald wahrhaft erhabener Gegen, 
fand nur durdy feinen Tod fliegt, die innigfte Theilnahme für ihn erres 
gen würden) , fo würde doch der Diditer nur um Extreme fchweben. 

Wenn ed daher gleich Feine noch fo große erhabene Handlung gibt, deren 
die menfchliche Natur nicht fahig wäre, fo hat es doch ſchwerlich einen 

Menschen gegeben, deſſen Weisheit mit feinem Zufage von Thorheit, defs 

fen Zugend mit feinem Fehler, keiner Schwäche gemifcht gewefen war. 

Nur Weſen diefer Art hält der Menfch im Durchſchnitt für feines Gleis 

hen, und der Dichter hat nicht die Verpflichtung des Moraliften auf 
fih, uns ſittliche Ideale der menfchliden Natur aufzuftellen, fondern er 

fhildert die Menfchen wie fie find, nicht, wie fie ſeyn ſollen. Somenig 

er daher bloß tugendhafte Charaftere (oder deren Gegentheil) aufitellt, 

eben fo wenig fönnen wir erwarten, daß er bloß confequente uns vors 

Reflen werde, da feite praftifche Grundfäge unter den Menfchen ebens 

falls felten, und unabweichliche Befolgung derfeiben noch feltener find. 

Biel Studium und Mühe fönnte der Dichter, wenn er nur confequente 

Charaktere darzuitellen hätte, ſich erſparen; denn eben Darftelung der 

inconfequenten Denfchen, von denen man zu fagen pflegt, daß fie Feis 

nen Charakter haben, dergleichen z. B. der Prinz in ‚Emilia Galotti“ 

und Clavigo find, gehören zu ben fchmwierigften Aufgaben in der Charaks 

terzeichnung. Das menfchlice Seyn in feinen verfchiebenartigften Un 
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wandlungen bringt der Dichter zur Erfcheinung, und dadurch werben jene 
Gattungen von Poefie, welche Begebenheiten oder Menfchen zum Gegen, 
ffande haben, zugleich meift Entwidelungen der Öefchichte des menſchli⸗ 
hen Herzens, Beiträge zur Menfchenfunde. Ganz entgegengefegt den 
meiften Menfchen, die befchränft nur gewiffe Eigenheiten an fi und 
Andern ſchaͤtzen, begünftigt und ausgebildet wiſſen wollen, hat der echte 
Dichter Sinn für Alles, Euft an Allem, weil er Jedes in Beziehung auf 
das Ganze, und im Kleinen felbit das Große fieht, dem Jenes dient. 
„Nur ale Menſchen“, heißt es in Meifter’s Lehrbrief, ‚‚machen die Mens 
fhen aus, nur alle Kräfte zufammengenommen die Welt.” Indem nun 
der Dichter, in deſſen Bruft ein Vorgefühl alles deffen ruht, was der 
ganzen Menfchheit zugetheilt ward, diefe verfchiedenen Anmwandlungen 
derſelben, für deren Beobachtung fein Blick gefchärft ift, darftellt, eröffnet 

er und auch den Sinn für Leben und Menfchheit und die Verfettungen 
bed im Dunfeln waltenden Schidfale. Freilich, fagen wir mit Herder, 
‚‚wenn ein Dichter das Wort Schidffal fo mißverftände, daß die große 
Göttin ein Poldergeift würde, der für und wider Nichts die aufs beite 
angelegten Plane der menfchlichen Vernunft, aller Vernunft entgegen, 
abfihtslos und fehadenfroh ohne alle Schuld der Menſchen verwirrse; 
wenn er auf das Kunſtſtuͤck fänne, daß Alles, was Menfchen wohlgefinnt 
und wohlbefonnen unternehmen, unglücklich dagegen, was die Götter lei⸗ 
denfchaftlich und brutal wollen, abfcheulich glücklich ausfalle, dann haß⸗ 
ten wir in diefem Dichter das dumme, ftupide Schickſal.“ Nein, durd 
Menfchencharaktere, durch die eigenthümlichen individuellen Anlagen und 
Fertigfeiten der Menfchheit, wirft das Schidfal, oder welchen Namen 
man fonft dafür wähle; an diefe knuͤpft es die unſichtbaren Fäden, aus 
denen die Ereigniffe und Begebenheiten der Menfchheit gewoben werben, 
und auf diefe Weife ftellt fie der echte Dichter dar. Wie ndthig wird 
ihm alfo beftimmter Umriß, Haltung, anfchaulicd, lebenvolle Darftellung 
der Eharaftere! Ohne reine, wahre, treue, lebendige Sharafteriftif der 
Geifter und Herzen, ohne tiefe, innigfte Erfaffung jeder ftarfen und jeder 
leifern Nuance verfehlt er offenbar feinen Zweck! Im Allgemeinen wers 
den an jede Charafterzeichnung eines Dichters folgende Anforderungen 
mit Recht gemacht: 1) Sie fey wahr und der Natur getreu. Was 
hier gegen die Naturgefege der Wahrheit ift, kann unmöglich ſchoͤn ſeyn; 
der Charafter muß mit den allgemeinen Gefegen der menfchlichen Natur 
übereinftimmen. 2) Die Charafterzeihnung muß Haltung haben, d. h. 
fie darf fich nicht felbft widerfprechen, fie muß confequent durchgeführt 
feyn. Hier ift die Schwierigfeit unftreitig bei den fogenannten Charafters 
ofen am größten. In diefem Falle muͤſſen nur die jetegmaligen Be 
ftimmungsgründe herausgehoben und die einwirfenden Eituationen mit 
Gefchicflichkeit angelegt und durchgeführt feyn. Uebrigens gibt ed allers 
dings auch Widerfprüche in fonft confequenten Charafteren, wenn 5.2. 
herrfchende Leidenfchaften mit den Grundfäsen in Gonflict gerathen. So 
iſt es z. B. keineswegs gegen die menfchliche Natur, daß ein Ehrgeiziger 
ſich die zum Niederträchtigften erniedrige, wenn er dadurch feinen Zweck 
zu erreichen hofft; es ift aber gegen die menfchliche Natur, daß ein 
Phlegmatiker fich ald den feurigften Liebhaber zeige. 3) Die Charakters 
zeichnung muß leicht überfihaulich ſeyn, damit man nicht über den Chas 
rafter unentfchieden bleibe. Freilich aber ift ed nicht Schuld des Dich; 
ters, wenn feine Lefer den Ldwen nicht an den Klauen erfennen; denn 


Charafterift in der Darftellung. 261 


von bem Dichter wirh keineswegs gefordert, bag er und eine Charakters 


zeichnung wie la Bruyere liefere, fondern feine Phantafle ftellt fo viele 
Yeußerungen und Züge ded Charafterd zufammen, als fein Zwed ers 
beifcht und hinreichen, unfere Phantafie zu erregen und unfer Urtheil zu 
beflimmen. in einziger leifer Zug, der Natur fein abgelaufcht, worin 
fi) die Eigenthuͤmlichkeit eines Charakters ausdrückt, ift oft hinreichend zu 
bewirfen, daß unfere Phantafle das Uebrige hinzudichte. Züge diefer 
Art find ed, weiche vornehmlich die befchreibende Poefie beieben, die es 
fo fehr mit Befchaffenheit und Zuftänden, überhaupt dem Ruhenden, zu 
thun bat. Hier muß die Phantafie durch Die Charafterzeichnung in ein 
fortfchreitendes Spiel verfegt werden, worin fie zu dem Gegebenen eine 
Mannigfaltigfeit des durch den Charakter Moglichen hinzudichtet, da 
fie hingegen in den Charafterzeichnungen der drematifchen Poefle Cbei 
Entfaltung des Willens durch Berfegung in Lagen, weldye zum Handeln 
nöthigen) den Berftand durd) ihr Spiel veranlagt, ruͤckwaͤrts bis zu den 
Gründen zu gehen. Man darf hier nur an die Entwidelung von Hans 
let’8 Cherafter in „Meiſters Lehrjahren“ erinnern. Die erzählende Poes 
fie, die es ftatt der Handlungen mit den Begebenheiten zu thun hat, ſteht 
in Diefer Hinficht zwifchen jenen beiden in der Mitte. Uebrigens haben 
dramatifche und erzählende Poeſie Das mit einander gemein, daß dort 
die Handlung, hier die Begebenheiten durch die Charaftere bedingt find. 
In diefer Hinficht ergeben fich denn für Charafterzeichnung folgende Ges 
feße: 1) Nur folche Züge, Aeußerungen und zur Entwidelung führende 
Situationen anzubringen, ald zur Wirfung weſentlich erforderlich; 2) 
nicht mehr ald nöthig waren, und 3) alle in einer folchen Aufeinanders 
folge, daß das Zufammenfaffen in ein Zotalbild dadurch moglich wird. 
Fehlt an folchen Zügen etwas, fo ift die Charafterzeichnung dürftig; find 
fie nicht mit der erforderlihen Stärfe herausgehoben, fo ift fle flach, 
matt, oberflächlich, unbeſtimmt; find ihrer zu viele, fo ift ſie uͤberladen; 
find fie zu ſtark, fo ift fie übertrieben, und find fle nicht in. der gehoͤri— 
gen Ordnung, verworren. Diefe Fehler weifen von felbft auf die entges 
gengefegten Tugenden. Man laffe fi uͤbrigens durch eine Eintheilung 
der Dramen, die auch für den Roman gelten fann, in Sntriguen» und 
Charafterftäce, nicht zu dem Wahne verleiten, in dem felbft Dichter und 
Aeithetifer zu ftehen jcheinen, ald ob manchen Dramen und Romanen 
Charakterzeichnung minder wefentlich fey. Charafterzeichnung ift in allen 
unerläßliche Bedingung, und jene fogenannten Eharafterftücke unterfcheis 
den fih von den übrigen in Hinficht aufCharafteriftif bloß wie Gats 
tung und Art. Es liegt entweder das meifte Gewicht überhaupt auf den 
Charakteren, oder cd wird insbeſondere daß einer Claſſe von Individuen, 
deren Repräfentant der Held des Charafterftücdd ift, Eigenthuͤmliche dar— 
geftellt, indem man alle Hauptzüge eines Charafterg, die man fonftnur 
an mehreren zerftreut antriffr, auf Eine Perſon bäuft, und fo gewiſſerma— 
Ben den perfoniftcirenden Charafter felbft, wie z. B. in Molière's Geizigen, 
erhält. Sn beiden Fällen redet man von einem Charafterftüd. Die Unter 
fuchung, wie weit ein Dichter hierbei gehen dürfe, ob und wie er das 
bei die Individualität retten koͤnne oder zu retten noͤthig habe u.m.a. 
würde aber zu weit führen. — Mas die Eharafterdarftellung in der 
Schaufpielfunft anlangt, fo ift der Schaufpieler nicht bloß Organ 
des Dichters, fondern auch Repräfentant feiner Helden, und da er dieſe 
durch feine Perfon zu verfinnlichen und zu beleben beftimmt ift, fo folgt 
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natuͤrlich, daß er den vom Dichter gezeichneten Charakter treu darſtellen ſolle. 
Die ſchwierige Aufgabe des Schauſpielers iſt hierbei dieſe, einen idea⸗ 
len Charakter als Individualitaͤt darzuſtellen, in ſeiner eignen Perſon. 
Dieſe ſeine Perſon muß er nothwendig verleugnen; fuͤr den fremden 
Charakter, den er darſtellen ſoll, hat er aber kein Vorbild, denn der 
Dichter liefert ihm mehr nicht als Veranlaſſung, ſich ein ſolches zu 
ſchaffen. Die Zuͤge dazu kann er nirgend anders entlehnen als aus der 
Natur, indem er entweder ein einziges Original copirt oder die zer⸗ 
ſtreuten Zuͤge von mehreren in Eins verbindet. Da das Erſte nur in 
ſeltenen Faͤllen anwendbar iſt, ſo bleibt ihm wenigſtens das Letztere 
uͤbrig, wobei er ſich als echten Kuͤnſtler mit ſchoͤpferiſcher Phantaſie 
beweiſt. Uebrigens iſt es wohl keinem Zweifel unterworfen, daß der 
Schauſpieler ſchaͤrfer charakteriſiren muͤſſe, als wir es uͤberall in der 
Natur finden, und daß ohne Charakteriſtik die Schauſpielkunſt Nichts 
iſt. Der Schaufpieler befindet ſich ziemlich dabei im Falle des bilden» 
den Künftlerd ;uwie denn überhaupt die Schaufpielfunft ald belebte Bild 
nerei betrachtet werden mag. Dann muß man aber bekennen, daß 
die Schaufpielfunft noch mehr Schwierigfeiten gu befiegen habe als die 
Bilbnerei; denn wenn fih diefe auf einen Moment befchränft, fo hat 
jene einen vollftändigen Cyklus Ddarzuftellen, worin mit innmer gleidy 
gehaltener Wahrheit ein Beharrliches, der Charakter, in beſtaͤndigem 
Wechſel durch die mannigfaltigften Uebergänge zum Ziele geführt wird, 
an welchem alles Einzelne Ein Ganzes ausmacht. Mit der Bildneret 
bat fie Ausdrud und Befchaffenheit des Zuftandes der Seele im Körs 
per gemein, denn darin befteht der eine Theil der Charakteriſtik bilden, 
der Kunft; der andere bezicht fich lediglich auf die äußere Befchaffenheit 
der dargeftellten Weſen, Erfaffung der Eigenthimlichkeiten, womit die 
Naur ein jedes in Seftalt, Farbe und Groͤße gezeichnet hat. — Außer 
diefer treuen Naturwahrheit kann die bildende Kunft zwar in Hine 
fiht auf Außere Geftalt, durdy Wahl der Formen, das Trefflichere dars 
ftellen; charakteriſtiſch kann fie aber nur ſeyn Durch den Ausdruck des 
Geiftigen im Körperlichen. Wo die Natur anfängt, durch inwohnenden 
Geiſt, Seele, bedeutend zu werden, da füngt auch eigentlich erft der 
Kreis der fchönen bildenden Kunft an, und Copien von VWaturgegenftäns 
den, wäre auch ihr äußerer Sharafter noch fo trefflich, haben doch feinen 
Anfprudy auf den Rang unter Werken ſchoͤner Kunſt, wenn nicht der 
Künftier jene Bedeutung herausgehoben hat. Dieß it bei manchen Ges 
genfländen gar nicht, bei einigen im geringerm, bei andern in höherm 
Grade moglich. Die der erftern Claſſe uennt Goͤthe widerftrebende Ge⸗ 
genftände, bei denen wir nicht verweilen wollen. Zu denen der zweiten 
Claſſe gehören Stillleben, Landſchaften, Thierſtuͤcke, die ohne Charafteri« 
ftif leer und fade find und den Befchaner gleichgültig laffen. Die höhere 
Charafteriftif beginnt, wo im organifchen Leben freie Thaͤtigkeit fidy Aue 
Bert, befonders da, wo fie in Individuen fich in unendlicher Mannig— 
faltigteit äußert. In der Thierwelt wird wenig Individualität, gefun— 
den, indem faft jedes Individuum feine ganze Gattung repraͤſentirt; 
der bildende Kuͤnſtler wird alfo hauptſaͤchlich feine Kunſt des Charafe 
terifivens in Darftelungen aus der Menſchenwelt zeigen fünnen. Auf 
dreifahe Weife ſtellt er den Menfchen dar: plaſtiſch, phyſiognomiſch 
und mimifch. Bei der plaftifchen Darftellung, die auf vollendetes Eben⸗ 
maß der Form gerichtet it, kann er nur Äußere Zuftände charafteris 
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firen, 3. B. die Unterfchiede des Männlichen und Weiblichen, bie Stu: 
fen des Alterd u. U. m.; die GSeelencharafteriftit gehört den andern 
Arten an. Phyfiogunomifche Darftelung zeigt den Ausdruck des Innern 
Menſchen im äußern in Ruhe, und if entweder Portrait oder Charaks 
terftädf. Die meiften Portraits find wehr für die Erinnerung ald den 
tiefern Afthetifhen Sinn, und ed werben meift feine höhern Anſpruͤche 
gemacht, als auf Außere Achnlichkeit der Geſichtszuͤge, weßhalb denn 
auch Bildniffe fein allgemeines Intereſſe haben. Wie in dieſen nur die 
Derfönlichkeit eines einzelnen Individuums, fo tft im Charakterftäc die 
Individualitaͤt einer ganzen Art oder Klaſſe dargeſtellt. Man kann 
hierher die Charafteriftiten von Lebrun rechnen, in Denen die vorzügs 
lichften Gemüthöbewegungen und Leidenfchaften nach ihrem phoflogno- 
mifchen Ausbrud dargeftellt find. (S. Phyfiognomit.) Mimifch fteilt 
die bildende Kunft den Menfchen dar, wenn fie aus feinem Aeußern 
auf eine beflimmte Handlung fchließen läßt, bei weicher er unterneh⸗ 
mend oder leidend intereffirt ift. Diefe mimiſche Darftelung ift entwes 
der pathologifch, wenn fie aus den Mienen und Gebärden den Grund 
der Seelenbewegung nur errathen läßt, oder dramatiſch, wenn fie den 
Grund felbft ale eine vollſtaͤndige Begebenheit darſtellt, welche die Ver⸗ 
anlaffung ded mimifchen Ausdruds enthält. Diefe letztern Darftellun 
gen find wieder hiftorifche und Charakterbilder. Die lebtern erheben 
fih über die erftern dadurch, Daß alle Figuren derſelben für fich ins 
tereffiren müffen, und die Handlung ihnen nur zur nähern Bezeichnung 
oder Berfinnlichung des Charafters beigelegt, mithin untergeordnet ift, 
wovon dad vollfommenfte Beifpiel Rafael's Schule von Athen feyn 
dürfte; im hiftorifchen Bilde find die Figuren um ber Handlung wils 
len da. Das Verhaͤltniß ift wie in den Charakter⸗ und Intriguen⸗ oder 
Situationsfüden der bramatifchen Poeſie, und was in Hinſicht auf 
Sharafterzeihnung dort galt, gilt auch bier. — Muſik. Der Gegen, 
fand der Muſik find Empfindungen, das Darftellungsmittel Zone. 
Dur beide wird der Sharafter der Tonftücde bedingt. Davon, daß 
jede Empfindung ihren eigenen Charakter habe, ift wohl unndthig zu 
fprehen; wir gebenfen alfo nur des danach modiftcirten Ausdrucks 
durch Zone. Auf eine zwiefache Weife wird dieſer beftimmt: einmal 
durch den Gang und die Bewegung der Töne, und dann die Zonart. 
Die Erfahrung Ichrt und, daß jede Empfindung und Leidenfchaft ihre 
eigenthämtliche Bervegung habe; denn rafch huͤpft die Freude, mit zoͤ⸗ 
gerndem Schritte fchleicht der Schmerz u. f. w. Mit diefem der jedes⸗ 
maligen Empfindung angemefferen Rhythmus charafterifirt alfo die 
Muſik zunaͤchſt. Da fih aber nicht bloß durch Bewegung, fondern 
auch durch Höhe und Tiefe, Stärfe und Schwäche die Töne,‘je nadıs 
dem dieſe oder eine andere Empfindung die Urfache von ihnen ift, uns 
terfheiden, fo wird die Wahl der Tonart ein zweites Mittel zu char 
rafterifiren für die Muſik. Hier tritt die Charafteriflif der Tonart 
ein (fe Tonarten), und ınan jieht, wie wichtig die Beſtimmung ift, aus 
welchem Zon ein Tonftäc gehe. Und fo zeigt fich denn auch, die 
Mufit fey nur rein wirffam, wenn fie auf ihre Weife echt charafteris 
fit. — Daß fih die Declamation in demfelben Falle befinde, 
fpringt in die Augen; denn Declamation, wenn fie ift, was fie feyn 
fol, ift ja nichts Andres ale eine gefprochene Muſik, weshalb auch 
der veremigte Schocher fie eine notirte Beredtfamfeit nannte Und 
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was fordern wir von einer echten Declamation? Nicht bloß, daß fie 
richtig ausfpreche, Längen und Kürzen im Allgemeinen beobadte u. ſ. 
w., fondern daß fie Stilftand, Fortfchritt und überhaupt Die Bewer 
gung, Ton, Modulation, Nachdrud und Affect dem jevesmaligen Inhalte 
der Darftellung aufs genauefte anpaffe. Denken wir hierbei wieder an 
ven Bchaufpieler, fo erfcheint und die Schwierigkeit der Kunft in ihrem 
ganzen Umfange; denn wie er in Hinficht auf mimifchen Auddrud mit 
dem bildenden Künftler verwandt ift, fo iſt er es in Hinficht auf Declas 
mation mit dem Tonkuͤnſtler; die Wahrheit feines Mienen- und Gebärs 
denfpiel® fol er auch durch die Wahrheit feines Sprachausdrucks beglau⸗ 
bigen und fo der Poefie von allen Seiten Leben und Seele gebei. — 
Endlich darf die Baukunst ebenfo wenig als eine andre ſchoͤne Kunſt 
den Charakter vernachläßigen, welcher durch die Wirffamfeit gewiffer 
Formen auf unfer Gefühl beſtimmt wird. Die Werfe der ſchoͤnen Baus 
Funft müffen fidy charakterifiren als erhabene, prächtige, fchauerliche, ſchoͤ⸗ 
ne, romantijche. Erhaben bis zum Feierlichen find Tempel; prädıtig, 
Eindrud von Größe und Würde erregend Palldfte; fchauerlich Gefaͤng⸗ 
niffe, Zeughäufer u. a.; reizend, wenigftens fo weit cd durch Syinmetrie 
und Eurpthmie erreihbar ift, Privatwohnungen, die ländliche Baufunft 
u. |. w. Das Romantifche it vornehmlich der gothiſchen Baukunſt eigen, 
von deren mannigfaltiger Anwendung zu unferer Zeit wohl faum eine 
Erinnerung nöthig ift. Bol. die „Unterſuchung über den Charakter der 
Gebäude, über die Verbindung der Baukunſt mir den fhönen Künften, 
und die Wirfungen, welche durch diefe hervorgebracht werden ſollen“ 
(Leipzig 1788, von v. Erdmannsdorf). Die Gartenkunſt cf. d.) be 
darf der Charakteriſtik bei ihren Darftelungen ebenfalld wefentlich. — 
Das Refultat aller diefer Unterſuchungen iſt: feine ſchoͤne Kunft üt 
ohne Gharafteriftif, und ein großer Theil der Wirkungen, weiche fie 
bervorbringt, beruht auf ihrem zwedmäßigen Gebrauche. Defhalb duͤr⸗ 
fen wir und in der That nicht verwundern, wenn es Aeithetifer geges 
ben, die geradezu dag Weſen aller ſchoͤnen Kunft in Charafteriitif jeßs 
ten. In neuefter Zeit hat dieß befonders Hirt gethan; f. zwei Aufſaͤtze 
von ihm in Schillers „Horen“. Man berfehe aber nicht, was hier 
gegenvon Goͤthe in den „Propylaͤen“, und von Fernow in den „Roͤmiſchen 
Studien“ erinnert worden. Schoͤn iſt des Erſtern Gharafteriftif der 
Charakteriſtiker; der Unterſuchung des Letztern fehlt wenig, um ers 
fhöpfend zu feyn. Er feßt Das Ideale dem Charakteriſtiſchen eurgegen 
und zeigt, daß durch den Ausdruck des Charafteriltifchen Kunftwahrs 
heit bewirft werde. Wie noͤthig diefe fey, iſt gezeigt worden; allein fie 
ift noch feine Schönheit, und von ſchoͤner Kunſt ut doch die Rede. Da 
ergibt fich denn von felbft, daß Wahrheit und Charafteritif weder der 
ganze, volftändige, noch der hoͤchſte Zweck der Kunſt feyn innen, 
fondern daß zu ihr noch Ssdealität der Form und Schönheit der Dar—⸗ 
ſtellung hinzukommen müffe. Schoͤne Darftellung des Ideals unter has 
rakteriſtiſchen Bedingungen iſt ed, worauf bier Alles ankommt. Vgl. 
Ideal und Falk's kleine Abhandlungen über Poeſie und Kunſt. 
Character indelebilis (fathol. Theologie), in der Lehre von 
den Saframenten das geiftliche und unausloͤſchliche Merkmal von Unter 
fheidungszeichen, welches in der Taufe, Firmung und Priefterweihe der 
Seele eingedrüdt wird, fraft deffen dieſe Saframente deinfelben Subjefte 
nur ein Mal noͤthig find und nicht zum zweiten Male ertheilt werden 





koͤnnen. Er ift verfchiedben von ber im Sakramente erhaltenen Gnade; 
denn dieſe kann verloren und wieder erlangt werben, jene nicht. Die 
Sache ift in Schrift und Tradition gegründet und in Betreff der Taufe 
auch von den Evangelifchen anerfannt, der Name Charakter aber aus 
der alten philoſophiſchen Terminologie entlehnt. Das Goncilium von 
Trient hat daruͤber (Seffion VII. Cap. 9.) feierlich ensfchieden. 

Charaktere, beftimmte Zeichen für einen Gegenfland oder Begriff. 
Die Schrift der Chineſen ift eine Charafterfchrift, in der jeder Gegen, 
fand oder Begriff durch ein eigned Zeichen ausgedrüdt wird. Auch wir 
bedienen uns’in einigen Wiffenfchaften, der Kürze oder Beſtimmtheit 
wegen, gewijjer Charaftere, in der Aftronomie, Mathematik, Arithme⸗ 
til, Ehemie, Geometrie und Trigonontetrie. | 

Charafteriftif, die Zufammenftellung des Eigenthümlichen ciner 
Derion oder Sadıe. 

Charafteriftifhed Dreieck (Mathem.), in einer krummen Linie 
dasjenige geradlinige Dreieck, welchen: fich das gemifchtlinige, das von 
einem Bogen der Curve, von dem Unterfchiede' der zu feinen Eudpunk 
ten gehörigen Ordinaten und dem Unterſchiede der ihnen zugehörigen 
Abſciſſen eingefchloffen wird, immer mehr nähert, je Heiner der Bogen 
wird. Diefed Dreied, dem Leibnig ſpaͤter feinen jegigen bezeichnenden 
Ramen gegeben, iſt zuerft von Barrow gebraucht worden, und in der 
Geſchichte der Differentialrechnung wichtig. Ä 

Charatſch (Charadſch), heißt die von den Nichtmohammedanern 
männlichen Geſchlechts dem türfifchen Kaifer vom 14. Sahre an jährlich 
zu entrichtende Kopfiteuer, welche vor der griechifchen Revolution über 
14 Mil. Dufaten betrug. Am höchiten war die Kopfiteuer für die 
Geiſtlichen. Die Zedienten fremder Gefaudten erhielten Freizettel. 

Sharcas, Chuguifaca la Plata, Provinz im ſuͤdamerik. Freiſtaat 
Bolivia; 2733 AM. groß mit 175.000 Einw., grenzt im R. an Cos 
habamba, im D. an Chiquitod und Paraguay, ©. und W. an Potoff 
und fa Paz, it reich an Gold und Silber und allen Produften von 
Buenos⸗Ayres. Bon einem Arme der Anden durchzogen, der fich nad) 
NO. wendet, Kellt doch Charcas im Ganzen eine unermeffene Ebene dar, 
die der Pilcomayo und deijen Zufluͤſſe bewaͤſſern. Die Hauptftadt: la 
Data. GSonft Theil des fpanifhen Gouvernements la Plata. 

Chardin (Sean), Sohn eines yproteftantijchen Juwelenhaͤndlers, 
geb. zu Parid 1643, reifte 1665 nach Perfien und Ditindien, um für 
die Rechnung feines Vaters Pretioſen einzufaufen. In Sfpaban trat er 
in Verbindungen mit dem perftiichen Könige. Dieje Berhältniffe benußte 
er während feines Gjährigen Aufenthalts dafelbft, ſich treffliche Bemerkun⸗ 
gen über die geographiſche Lage und politifche Einrichtung Perſiens zu 
fammeln. 1670 kehrte er nach feiner Baterftadt zuruͤck; da er aber fan, 
daß er als ein Proteſtant ſich bier nicht vortheilhaft etabliren Fonnte, fo 
begab er fid) wieder nach Perfien. ach vielfüchen Reiſen Durch dag 
Innere diefed Landes und durch Indien fam er nad) einer 10jährigen 
Abmefenheit wieder nadı Europa zurück. 1651 langte er in London an 
und empfing aus den Händen Karla II. die Inſignien eines Nitterd. Die 
Refultate feiner Reifen, welche die Alterthuͤmer und die alte Geſchichte 
betrafen, bearbeitete er und ließ den erften Band davoı 1686 in Lon⸗ 
don erfcheinen. Der Charakter eines accreditirten Minifterd bei den 
Öeneralitaaten von Holland und eings Agenten bei der englifchsoffindifchen 
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Kompagnie, der ihm in der Folge ertheilt wurde, konnte ihn dem Ge⸗ 
biete der Wiſſenſchaften nicht entziehen. Seine Reiſebeſchreibung er⸗ 
ſchien 1711, und wurde in die italieniſche, engliſche, flamaͤndiſche und 
deutſche Sprache übertragen. Er ſtarb nach feiner Ruͤckkehr nach Eng⸗ 
land 1713 zu London. In ſeinem Werke loben alle Reiſebeſchreiber 
die Genauigkeit und Wahrheit. Man findet darin ein vollſtaͤndiges 
Gemaͤlde von Perſien, ſeiner politiſchen Verfaſſung und ſeinen Sitten 
und Gebraͤuchen. M. Langles hat eine neue Ausgabe von Chardins 
Werken (1811) in 10 Bde. 8., mit einem Atlas und vielfältigen No⸗ 
ten verfehen, beforgt. 

Sharente, 1) fchiffbarer Fluß in Frankreich, entfpringt oberhalb 
Rochechouart, im Departement Ober⸗Vienne, und ergießt ſich unterhalb 
Nochefort, der Infel Oleron gegenuber, in das atlantifhe Weer. -— 
2) Franz. Dep. zwifhen den Dep. Vienne, ObersBienne, Dordogne, 
Nieders&harente und den beiden Sèövres; 104 DOM. mit 353.650 Ew.; 
reich an Eifen, Salz, Getreide, Wein, Safran, Obft, Kaftanien, Pers 
Ien in der Charente. Es theilt fich in 5 Bezirke. Hauptſt.: Angoules 
me. — 3) Nieder⸗Charente, franz. Dep. am.Ausfluß der Eharente, zwis 
fhen Bender, beiden Severs, Charente, Dordogne und dem Meere; 
.130 OM. groß, 424.150 Em.; Getreide, Weins und Obftbau, Vieh⸗ 

sucht, Saumiolengeudhe und Ötrumpfweben, Handel. Das Dep. ift 
in 6 Bezirfe, la Rochelle, Rocefort, St.Jean DP’Angeli, Saintes, 
Sonfac und Marennes getheilt. Die Hauptfladt ift Saintes. 

Eharentoen, 1) Stadt im franz. Dep. Cher, an der Marmaude, 
mit 1200 Ew., Eifenhämmern und Kanonengießerei. 2) Fleden im 
franz. Depart. Seine, 24 Lieues von Paris, am Einfluß der Marne 
in die Seine. Die fleinerne Brüäde über die Marne, von diefer Seite 
her als Schlüffel von Parid wichtig, eroberten 865 die Normaͤnner 
und zerftörten fie. 1814 wurde fie von den ZUglingen der Vicharzneis 
fhule im nahgelegenen Schloß Alfort tapfer vertheidigt, mußten aber 
der überlegenen Macht der Verbündeten weichen. Gharenton ift ein 
fehr lebhafter und bevdlferter Drt und hat viele Handlungss und Fa⸗ 
brik⸗Etabliſſements. Nicht weit davon liegt KleinsChareuton mit einer 
berühmten Heilanftalt für Wahnfinnige. 

Charette (de la Coutrie, Francois Athanafe), geb. 1760 zu Gous 
fee in der Bretagne, von einer alten und angeſehenen Familie; diente 
bie 1790 bei der Marine, ging dann zu ten Emigranten nach Koblenz, 
von wo er nach Frankreich zurücfehrte; hier ftellte er fich nach einem 
kurzen Aufenthalte in Poitou an die Spige der Bauern und ward einer 
der Hauptanführer in dem Bendeefriege, obwohl er nur meift auf eigene 
Hand etwas unternahm und felten in Verbindung mit dem Oberbefehls⸗ 
haber d'Elbée wirkte. Als nach dem 9. Thermidor den Bendeern eine 
Amneftie angeboten ward, fchloß Charette einen Frieden, der von beiden 
Seiten nidyt gehalten ward. Bon Hoche völlig eingefchloffen, von feinen 
Anhängern verlaffen, ward er gefangen und 1706 in Nantes erfihoffen. 

Charfreitag wird bei den Chriften der Freitag genannt, der ums 
mittelbar vor Oſtern vorhbergeht, an welchem fie dad Gedaͤchtniß Dee 
Leidens und Sterbend des Heilands erneuern. Die Feier diefes Schmer⸗ 
zends und Trauertages iſt fo alt ald die Oſter- und Sonntagsfeier. 
Warum biefer, für die ganze Chriftenheit fo merfwürdige Tag Charfreis 
tag heißt, darüber find verfchiedene Meinungen. Einige leiten diefe Br 
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nennung von bem lateinifihen Worte Carena, welche® biej Abtaͤgige 
Faſten Bedeutet, Andere von charum, weil dieſer Tag der Chriſten⸗ 
welt ale Erldfungstag der theuerfte feyn muß; wieder Andere- von 
dem altbeutfchen Worte Charen, welches fo viel als leiden, buͤßen, 
trafen bedeutet, von dem audgeftandenen Leidenstode des Heilauds 
und den firengen Bußäbungen der erften Chriften, während der gan» 
zen Charwoche, befonderd am Charfreitage. In der firchlichen Spras 
dye heißt diefer Tag dies parasceves, ber Vorbereitungs⸗ oder Ruͤſt⸗ 
tag, und diefes fpricht für die Meinung derjenigen, welche Gar ſtatt 
Charfreitag gefchrieben wiffen wollen; denn das altdeutfche Wort 
Garı heißt Zubereitung. In der Parholifchen Kirche wird ver Char 
freitag in der größten Stille (daher die Benennung in einigen Gegen⸗ 
den Deutichlands Stillerfreitag) gefeiert; denn bie bloße Erinnerung an 
den Sterbetag bes; Welteriöfers muß ungewöhnliche Gefühle In der Seele 
jedes Chriſten erregen; darum ladet feine Glocke zur feierlichen Andacht, 
um die Trauer nicht zu unterbrechen; fein MeBopfer wird gefeiert, werk 
ſich Chriftug felbft an diefem Tage ald Sühnopfer dargebradıt hat. Ans 
dere chriftliche Sonfefffonen hingegen brachen biefen Tag als den hichiten 
Feiertag im ganzen Jahre, weil die Erldfung, das hoͤchſte Gluͤck für 
das Menfchengefchlecht, an diefem Tage vollendet ward. Schoͤn und 
berzerhebend ift die Auffaffung der Idee dieſes Tages in benannten chrifts 
lihen Kirchen; und wer möchte das Verfahren Dicfer oder jeuer tadeln?! 

Charge d’affaires, f. Gefandten. 

Chargirung, die Sefammtmaffe von Patronen, welche für een 
Zruppentheil präfumtiv noͤthig find, für Infanterie meift 60 Patro⸗ 
nen, welche der Mann bei fich trägt, und cbenfo viel, welde ihm. 
nachgefahren werden. 

Charite (fr.), 1) Mitleid, dann: 2) Srankenanftalt für Verarm⸗ 
te, deren Stiftung auf chriftlicher Ficbe beruht; 3) beftimmter Name 
eigner großen Kranfenanftalten, wie die Gh. zu Berlin, ald das größte 
und bedeutendfte Kranfenhaus des preuß. Staats, aus dem 1710 ange 
legten Peithaufe dazu eingerichtet, nach und nach erweitert und mit 
mehreren andern wohlthätigen Inſtituten in Berbindung gebradıt. 

Charite (la) Stadt im franz. Drp. Nievre, Bezirk Cosne, an der 
Loire; 590 Häufer, 5500 Ed. welche Wolls, Leder, Email, Metalls, 
Glaswaaren fertigen, auch Anfer ſchmieden; hat ſchoͤne Spaziergänge. 

Chariteo, Mitglied der Gelehrten Akademie zu Neapel, wahrfcheins 
lid aus Barcelona gebürtig, bluͤhte am Ende des 15. und im Anfange 
des 16. Jahrh. Bon feinem freundfcbaftlichen Umgange mit den größs 
ten Gelehrten und Dem voruchmften Adel, felbft mit einzelnen Gliedern 
der fenigl. Bamilie von Neapel, zeugen unzählige Stellen feiner Schrifs 
ten. Chariteo’d Gedichte, in italien. Sprache gejchrieben, zeugen vor 
Icbhafrer Einbildungskraft und wahrhaft poetifcher Ader. Ohne mit der 

. Zierlichfeit der tosfanifchen Dichter zu wetteifern, haben fie gleichwohl 
Geſchmeidigkeit und Wehlflang. Einige beziehen ſich auf Staatöbegebens 
heiten jener Zeit und auf den Charafter der darin verwicdelten Haupts 
perfonen. Auch die Erbitterung der ncapsfitanifchen gegen die florentis 
nifhen Gelehrten wird durch die Gedichte des Ghariteo beftätigt, und in 
feiner ‚„‚Erwiederung gegen Bösgefinnte’’, gegen wen auch immer diefe 
gerichtet ſeyn mag, übertrifft er felbft den im Schimpfen geübten Sanna⸗ 
tar. Bon feinen Gedichten erfchien eine Sammlung zu Neapel 1509. 4. 
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Charitinnen, ſ. Grazien. 

Chariton, von Aphrodyſium gebuͤrtig, war Schreiber des Redners 
Athenagoras und lebte am Ende des 8. Jahrh. Er machte ſich durch 
feine „Liebesgeſchichte des Chaereas und der Kallirrhoe“ (VIII. B.) 
bekannt, die ſich durch ihren natuͤrlich angelegten Plan und ihre leichte 

und zierliche Erzählung auszeichnet. Die beſte Ueberſetzung befigen wir 
Deutfche von Dr. C. Schmieder. Eine gute griehifche und mit Anmer⸗ 
tungen begleitete Ausgabe hat d'Orville (Amſterdam 1750) beforgt. 

Charkow, Hauptilabt der flobodifchen Ukraine in Rußland, am 
Charfowfa und Lopan, ift ärmlich gebaut, hat in 1500 H. an 15.00U 
Ew., welche mit Verfertigung von Seife, Licht, Branntwein, Leinens und 
Teppichweben, Wachsbleichen fich befchäftigen, auch A große Jahrmärfte 
halten und nicht unwichtigen Zwifchenhandel treiben. 1803 wurde die 
hohe Schule dafelbft zu einer Univerfität umgefchaffen, und aus Deutſch⸗ 
land mehrere Gelehrte al& Profefforen dorthin berufen. Der Kaiſer bes 
willigte jährl. 130.000 Papierrubel zu Eink., und außerdem erbot ſich 
der Adel des Landes 400.000 Rubel zur Einrichtung herzufchießen, 
wovon er aber 1809 noch den größten Theil fihuldig war. Sie zählt 
38 Profefloren und etwa 300 &tudenten, wovon 60 auf faiferl. Koften 
unterhalten werden. Die Lestern find verpflichtet, 6 Sahre nach ihrem 
Abgange von der Univerfität als Lehrer an den Schulen des Univerſi⸗ 
tätsbezirfö zu dienen, und werden von der Univerfität ziemlich wills 
fürfih dahin gefchicht, wo fie Lehrer feyn follen. Die Univerfität hat 
eine Bibliothek, ein Natural.s und phyſik. Kabinet. In Charfow gibt 
es noch ein Öymnaflum, eine Kriegefchule ıc. Hier hält aud) eine 
philotechnifche Gefellfchaft ihre Verſammlungen. 

Charlatan (ital. eiarlatano), ein Marktfchreier, Quackſalber, Afters 
arzt; dann überhaupt Jeder, der ſich auf eine auffalleude Weiſe den fals 
fhen Schein von Kenntniffen oder Geſchicklichkeiten gibt. Wahrfcheinfich 
fommt das Wort von dem italienifchen ciarlare, ſchwatzen, her, weil im 
Schwatzen die Hauptlunft des Charlatand befteht. Es mag nicht undiens 
lich feyn, einige Kunftgriffe anzudeuten, deren fich manche Aerzte und Afs 
terärzte bedienen, um ohne Mühe Auffehen zu erregen. Da läßt fich 
der Eine des Tags mehrere Mal auf allen Straßen fehen, wenn er aud) 
nichts da zu thun hat; er kann feine Geſellſchaft befuchen, ohne aud ders 
felben zu einem fchweren Kranken gerufen zu werden (der Bote ift aber 
gewoͤhnlich der eigne Diener); ein Andrer nimmt jede Gelegenheit wahr, 
um den Raten Berichte von großen Curen, voruchmen und freinden Frans 
fen, die ſich an ihn gewendet, zu erftattenz ein Andrer fpiegelt dem Pu⸗ 
blifum eine neuerfundene Methode vor, die nberall helfen, ja in welcher 
die einzig wahre und echte Medicin beitehen fol; ein Dritter begnügt fid) 
zu diefem Behufe wohl auch mit einem einzigen Mittel, welches er ſelbſt 
entdedt haben will und dag er geheim hält. Der Eine gibt die theuers 
ften Mittel, die er finden kann, und erfäuft feine Kranken fait in denfel: 
ben; ganze Batterien von Arzueiflafchen häufen ſich an dem Bette des 
Kranken; der Andre gibt feine Arzneimittel in fo kleinen Dofen, daß ſie 
faum gerochen, gefihmedt, gefühlt oder gefchen werden fönnen, aber — 
fie folen die Quinteſſenz der Arzneiftoffe enthalten und muͤſſen daher 

‚ theuer genug bezahlt werden. Der Eine fpielt mit einer ungewoͤhnlich 
langen und breiten Kranfenunterfuchung und fehreibt die Ergebniſſe ders 
felben im Beifeyn des Kranken wohl auch fogleich auf, der Andre will 
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die Krankheit ohne alle Unterſuchung aus den Geſichtszuͤgen, den Au⸗ 
gen, dem Pulſe, dem Urime. erkennen und nennt dad praktiſchen Blick, 
was fonft als Sinfpiration, geheime Weisheit ıc. galt. Der Eine 
ſucht fidy durch übermäßige Feinheit und Galanterie, der Andre durch 
GSrobheit bemerfbar zu machen. Der Eine verfpricht allen Kranken, bie 
fih zu ihm wenden, die ſchnellſte Hülfe mit der größten Gewißheit; 
der Andere zuckt Über jeden Zufall die Achſeln, zeigt überall Bedenk⸗ 
Iichfeiten und nimmt jeden Kranken ald todten Mann an. Ueberhaupt 
legt der Eharlatan mehr Gewicht auf dad Aeußere als auf Kenntniſſe, 
Bildung und Gelehrſamkeit. Weit entfernt, daß er feine fogenannten 
Entdedungen dem Urtheile andrer gebildeten Aerzte vorlegt, verwirft 
er dieſe vielmehr gänzlich und befchuldigt fie einer zu großen Strenge, 
oft wohl auch des Neides und der Ungerechtigkeit, ja er ſcheut ſich 
nicht, alle andre Aerzte ald unmiffende und bösartige Menfchen zu [&s 
fiern. An die Menge wentet er ſich; in den Zeitungen und Tagebläts 
tern fucht er den vergänglichen Thron feines Ruhms aufzufchlagen; 
hier führt er feine Streitigfeiten mehr mit Grobheiten ald Gründen; 
firenge wiffenfchaftliche Unterfuchungen verfchmäht er. Faſt klaſſiſch ift 
Mendensd Schrift: „De charlataneria eruditorum‘“ oft herausgeges 
geben, felbft cum not, variorum (feipg. 1727 u. Amft. 1747), und 
defielben zwei Reden von der Charlatanerie oder Marktfchreierei der Ge, 
lehrten, nebft verfchiedenen Anm. , Leipz. 1727. Fortfeßung davon ift: 
„Ueber die Eharlatanerien der Gelehrten feit Menden’, m. 8. 1790. 

Charlemont und Givet, eine der ftärfiten Feſtungen Franfreichg, 
im Depart. der Ardennen, Charlemont mit 3500, Givet mit 1300 Einw., 
liegt an beiden Ufern der Maas, 5 Meilen aufwärts von Namur, an 
dem Bereinigungspunfte mehrerer Straßen, in einem gebirgigen Terrain, 
und hat ftrategifche Wichtigkeit, weil beide einen Bruͤckenkopf bilden und 
einem längs der Maas vorrüdenden Heere, wenn daffelbe die Keftung 
befigt, zum Anlehnen des Fluͤgels dienen; ift der Feind aber Meifter 
der Feſtung, es fehr hindern, und zwingen, ein der Befagung mindefteng 
doppelt uͤberlegenes Beobachtungscorps zurädzulaffen. 1555 baute Karl 
V. das Schloß und die Feine Stadt Charlemont; Ludwig XIV., dem 
der Plab im Frieden von Nimwegen zuftel, ließ, um den nur 2 Batails 
ons faffenden Raum zu vergrößern, den am Fuße des Berges gelegenen 
Flecken Givet befeftigen und Charlemont verftärfen, fo daß der Platz jetzt 
eigentlich aus 4 öeltungen befteht, von denen Charlemont und Großs 
Givet auf dem linfen, Klein-Givet und Mont d'Haur auf dem rechten 
Ufer der Maas liegen. Der Charlemont erhebt fih auf einem ſchmalen, 
200 Fuß hohen, faft überall dominirenden, fenfrecht nach der Maag 
und nach Weſten zu abflürzenden, auf der Nordfeite fehr fleilen und nur 
oftwärts fanft abgebachten Felfen, ift mit 6 Baltiong, auf der Oftfeite, 
dem einzigen möglichen Angriffepunfte, mit einem Horn⸗ und einem 
Kronmerfe und außerdem mit mehreren detachirten Werfen befeitigt; faft 
alle Gräben find in Felfen gehauen, und die meiften Werke gut cafemats 
tirt. Groß⸗Givet hat 4 Baſtions und 3 Ravelind mit trockenen Gräben, 
Klein-Giver 4 Baftiond und naffe Graben, jedoch feinen bededten Weg, 
und der Mont d’Haur, eine den Charlemont gegenübergelegene Höhe, 
wird durch eine in Form eines verftärften Kronwerfs geführte Befeftis 
gung feftgehalten und fann zugleich zum verfihanzten Tager dienen. Die 
Feſtung it auf 11.000 Mann Befagung eingerichtet, kann aber auch 
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allenfalls 25.000 faſſen und mit 3 — 4000 Mann gehalten werben. 
Wenn nun aud die Givets und der Mont dD’Haur einen Angriff zulafs 
fen und eben nicht große Schwierigkeiten machen würden, jo ift doch 
der Eharlemont fait unangreifbar. Wirklich hat er auch noch feinen 
eigentlichen Angriff erfahren, und obgleich 1815 die Preußen fih zu 
demfelben rüfteten, ja felbft die Bivets und den Mont d’Haur durch 
Sapitulation in die Haͤnde befamen, fo hatten file jedoch vor dem 
Sharlemont eine gewiffe Scen: Nach dem parifer Vertrag befcbten 
die Ruffen den Charlemont. | 

Sharleroi, Hauptft. eined Bezirks der beilgifchen Provinz Henne, 
gau und wichtige Feſtung, auf beiden Seiten der Sambre, 4 Meilen 
von Namur an der Straße von PVhilippeville und Avesnes nad) Brifs 
ſel. 1666 befefligten die Spanier diefen Punkt zuerſt; fie gaben ihm 
den Namen ihres Königs, verließen aber 1667 den Bau bein Anräcen 
bes franz. Heeres. Ludwig XIV. ließ denfelben fogleich durdy Vauban 
wieder aufnehmen, und dieſer legte die Feftung in ge eined regulai« 
ren baftionirten Sechſsecks mit 5 Ravelins, 5 Contregarden und 2 
Hornwerken, auf einen am rechten Sambreufer gelegenen, fleil nach 
dieſem Fluſſe abſtuͤrzenden Berge fo an, daß 2 Fronten durch Die 
Sambre, 2 andere durch zu Teichen aufgeflauete Bäche Dedung ers 
hielten, die beiden noch ungefchügten Seiten aber 3 Lunetten vor fich 
hatten, und eine Art Kronwerk mit mehreren Lunetten und Redouten 
die Ueberſchwemmung dedten. Am rechten Sambreufer ward ein Bruͤk⸗ 
kenkopf in der Form eines Kronwerks angelegt und gleihfalld durch 
Ueberſchwemmung gedeckt. 1668 ward die Feſtung den Franzoſen foͤrm⸗ 
lich abgetreten, 1678 wieder den Spaniern zuruͤckgegeben, 1693 von 
den Franzofen nach einer Belagerung von 26 Tagen erobert, im Fries 
den aber wieder zurücgegeben; 1746 warb fle von ihnen wieder ges 
nommen. 1794 war fie bei Behauptung der Sambrelinie gegen die 
Franzoſen von hoher Wichtigkeit; fie warb von dem franz. Heer erobert 
und bie wegen berfelben angefnüpfte Schlacht von Fleurus abgebros 
chen und Belgien, da man ohne Gharleroi die Sambre nicht mehr zu 
halten meinte, geräumt. Die Werfe wurden völlig demolirt, feit 1816 
aber von den Niederländern wieder hergeitelt. Die Stadt hat 650 
Häufer, 4050 Einmw., welche Eifenwaaren, befonders Nägel, und wollene 
Zeuche fertigen. In der Nähe Steinfohlenbergwerfe und Glashütten. 

Sharlestomwn, 1) Charleston, Hauptftadt des nordamerifanifchen 
Freiftaats Säd-Carolina, 32° 56’ N. Br., auf eine von den Flüffen 
Cooper und Afhley gebildeten Halbinfel; 5500 H., worunter mehrere 
Prachtgebaͤude, 40.000 Einw., darunter 15.500 Sflaven, hat literaris 
fihe, Aderbaus, philofophifche und mebdicinifche Gefelfchaft, Akademie, 
Bibliothek, botanifhen Garten, Zeughaus, fchönen und fichern Hafen 
(ed laufen jährlich 1000 Schiffe aus und ein), ausgebreiteten Handel, 
Schiffbau, 6 Banken, 1 Boͤrſe; der Santifanal eröffnet ihr das Bins 
nenland, daher Stapelplatz für beide Garolina’d. Die Hauptausfuhr 
befteht in Reiß, Zabaf, Baumwolle, Indigo. — 2) Stadt auf einer 
SHalbinfel in dem nordamerifanifchen Freiftaat Maffachufets, Graffchaft 
Middlefer, durch eine Brüde über den Charlesfluß mir Bofton verbuns 
den; bat ein großes Sciffsarfenal der Union mit Magazinen, Werfs 
ten und Pulvermählen, 700 H. und 5000 Einw., die an der Schifffahrt 
und dem Handel Boſtons Antheil nehmen. 
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‚Charleville, Stadt im franzöfifchen Dep. Ardennen, Bir! Me 
zieres, an der Mans, die ed von Mezieres trennt; hat gleichhohe 
Häufer, ſchoͤnen Markt mit Ausficht auf die 4 Thore, Handelögericht 
und 8750 Eiuw., weldye Gewehre, Wollenzeuche, Leinwand, Leder, 
Huͤte, Naͤgel und Hornarbeiten fertigen. 

Charlotte, Name von gleicher Bedeutung und nur anderer Beu⸗ 
gung als Caroline (f. d.): 1) (Ch. von Braunfchweig- Wolfenbüttel), 
geb. 1684, ward 1711 an Alexis Petrowitz, Sohn Peter des Großen, 
verheirathet. Nach einer Sage gab fie fich, da fie fchlecht von ihm bes 
banbelt ward, für tobt aus und entfloh heimlich mit einem Bedienten, 
ging nady Paris und von da nach Amerifa, wo fie einen franzoͤſiſchen 
— 5 — deAuban heirathete, welchen fie ſchon in Petersburg hatte kennen 
lernen. Nach Frankreich zuruͤckgekehrt, erfannte fie angeblich der Mars 
fhal von Sadıfen. Umfonft fol die Kaiferin Maria Therefla fie zu 
bewegen gefucht haben, fi von ihrem Gatten zu trennen; fie fol ihn 
wieder nach Amerika begleitet haben und dort bie zu feinem 1775 ers 
folgten Zode geblieben feyn. Hierauf foll fie ſich nach Brüffel begeben, 
dert eine Penfton von 20.000 Gulden von der Kaiferin empfangen has 
ben und 1770 geftorben feyn. Diefe Sage ift indeffen ungegründet. 
Sharlotte grämte ſich über die rohen Sitten und Augfchweifungen ihres 
Gatten zu Tode und ftarb 1715, nachdem fie ihm einen Sohn geboren 
hatte, der. unter dem Namen Peter II, den Thron beflieg. Die an 
D’Auban verheirathete Perfon war eine gewifle Marie Elifaberh Daniels 
fon. 2) Charlotte Augufte, Prinzeffin von Wallis, Tochter der Koͤ⸗ 
nigin Caroline (f. d.), vermählt mit dem Prinzen Leopold von Kos 


burg, geb. d. 7. San. 1796 in Earltonhoufe, brachte die erften Sahre 


unter den Augen ihrer Mutter zu, die mit befonderer Liebe über fie 
wachte; fpäterhin fam fie unter die Aufficht der Lady Clifford, und der 
Biſchof von Ereter leitete ihren Unterricht. Shre Studien waren mit 
Ruͤckſicht auf ihre Beftimmung, einft die Königin eined mächtigen Volkes 
zu werden, geordnet, und fie mußte fih vom Morgen bis zum Abend 
mit denſelben befchäftigen.. Dean verfichert, daß fie mit den vorzüglich 
fen Schriftitellern der Alten befannt und mir der Gefchichte und Stati⸗ 
tif der europäifchen Staaten, insbefondere mit der Berfaffung und den 
Einrichtungen ihres Baterlandes vertraut geweſen fey. Sie fprah mit 
Leichtigkeit franzöfifch, deutfch, italienifch und fpanifch, fang und fpielte 
Harfe, das Klavier und die Guitarre vortrefflich und zeichnete Landſchaf⸗ 
ten nach der Natur mit Gefhmad. Ihre Schreibart war gefällig, und 
fie liebte den hoͤhern Styl der englifchen Poeſie. Bei dem unfeligen 
Mißverſtaͤudniſſe zwifchen ihrem Bater und ihrer Mutter neigte ſie ſich 
auf die Seite der legtern. Der Prinz von Dranien wurde zu ihrem Ger 
mahl beitimmt, und dad Volk wünfchte dieſe Bermählung, weil der Prinz 
in England erzogen und mit den Sitten und Intereſſen des Volkes ber 
fannt war. Er hatte, nad) Bollendung feiner Studien auf der Univer- 
fität Oxford, inıder britifchen Armee in Spanien gedient und fih ausge 
zeichnet. Doc das Widerftreben der Prinzeffin vereitelte diefe Verbin 
dung. Inzwiſchen ward fie an ihrem 19. Geburtstage 1815 bei Hofe 
eingeführt. Die Prinzeffin, welche unter jedem Berhältniffe, eine Zierde 
ihres Geſchlechts geweſen ſeyn würde, zeigte ein lebhaftes aber edled Ge⸗ 
muͤth, Selbftämbigfeit und Hoheit der Gefinnungen; ſie Außerte oft, daß 
die Koͤnigin Elifabeth das Vorbild einer Königin von England ſeyn 
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muͤſſe, und man wollte bemerken, daß ſie mit Eliſabeth Aehnlichkeit ge⸗ 
habt habe. 1814 war Prinz Leopold von Koburg im Gefolge der al⸗ 
liirten Souverains nach England gekommen. Seine Bildung und ſein 
zartſinniges Benehmen machten Eindruck auf das Herz der Prinzeſſin, 
und es wurde ihm erlaubt, um ſie zu werben. Die Vermaͤhlung, hier 
die Folge perſoͤnlicher Neigung, wurde am 2. Mai 1816 vollzogen. 
Der Prinz, ein edler, : liebenswürdiger Mann, liebte feine Öemahlin 
mit Zärtlichkeit. Sie waren immer beifamnıen, ritten zufammen aud, 
befuchten die Hütten der Landleute und waren das erfreulidhfie Bild 
ehelicher Xiebe. Sie verliehen Clarenton felten, und famen nie nadı 
London, außer wenn ihre Gegenwart bei Hofe nöthig war. Ihr haͤus⸗ 
liches Leben war ganz bürgerlich eingerichtet; nad) Zifche zeichneten 
fie zufammen, und Abends ward Mufif gemacht oder vorgelefen. In⸗ 
deß erwartete das Volk mit Sehnfuht, die Prinzeffin Mutterfreuden 
genießen zu fehen. Die erfte Schwangerfchaft betrog leider durch eine 
zu frühzeitige Entbindung die Erwartung; doch bald ſchoͤpfte England 
wieder frohe Hoffnung. Die Prinzeffin befand fi) wohl, bis fie am 
5. Nov. 1817 nach dreitägigem Leiden von einem 'todten Knaben ents 
bunden wurde. Wenige Stiinden nad) der Entbindung wurde fie von 
Krämpfen befallen und verfchied. Ihr Gemahl iſt jegt König der Belgier. 
Charlottenbrunn, Flecken im ſchleſ. Reg.-dBez. Breslau, in eis 
nen fehr reizenden, engen, tiefen Thale, hat 80 und etliche Häufer und 
gegen 900 Einw. Er ward 1736 vom Freiherrn von Seher⸗Thoſt ers 
baut und enthält ein Schloß und mehrere bedeutende Gebäude. Der 
Leinwandhandel ift anſehnlich. "Mittwochs ift ein Leinwandmarft, au 
weichem die Kaufleute unter der Borfe zufammenfommen und ihre Eins 
faufe machen. Charlottenbrunn war der Lieblings-Aufenthalt des uns 
vergeßichen Garve. Der’ hiefige Befundbrunnen, der zu den alfalifch« 
erdigen Stahlwaffern gehört, entfpriigt mitten im Orte aus Sands 
fteinfelfen in 7 Quellen. Meittelft einer Pumpe wird das Waffer zum 
Trinken aus der Tiefe des Beckens gefchöpft. Leber dem Brunuen ift 
ein Haus erbaut, auf welchem eine Stube mit Kamin zur Benußung 
der Trinker bei rauher Witterung angelegt iſt; das Haus ift durd) 
eine Kuppel mit einem Thürmchen gedeckt. Dad Waſſer jchmedt au. 
der Quelle angenehm, falzig, fcharf, eifenhaft und riecht fehr geiſtig; 
von Farbe ift es hell und klar, etwas bläulih. Es enthält viele freie 
Kohlenfäure , Fohlenfaures und falzfaures Natrum, fchmefelfauren 
und Eohlenfauren Kalk, auch etwas Eiſen; wirft auf den Stuhlgang 
und ift heilfam befunden worden in Steinfhmerzen, bei Fiebern, Hy⸗ 
pochondrie, Bleich⸗ und Wafferfucht, Wuͤrmern, Rheumatismen, Gicht, 
zurücigetretenen Ausſchlaͤgen, Schwinden der Glieder, Skorbut⸗Geſchwuͤ⸗ 
ren, blinder guͤlddner Ader ıc. Wenn man es zu gleichen Theilen mit 
Mitch vermifcht, it es bei Vertrocknung ded Körpers, Blutauswurf 
nnd vielen bedenflichen Bruftumftänden zu ewpfehlen. 
Charlottenburg, Stadt im teltowerSreife, Reg.⸗Bez. Potsdam 
(Preußen), an der Spree, 1 Stunde von Berlin, wohin ein fchöner 
Weg durch den Thiergarten führt, hieß anfangs Luͤtzelburg. Sophia 
Charlotte, erfte Königin von Preußen, ließ das dortige koͤnigl. Luſtſchloß 
erbauen, woher es feinen Namen erhielt. Berlins vornchme Bewohner 
haben bier fchdne Sommerwohnungen angelegt, fowie der Ort felbft von 
den Berlinern häufig ald Vergnuͤgungsort befucht wird. Unter der Ks 
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nigin Luife, Gemahlin Friedrich Wilhelms ILL, hat es bedeutende Ver⸗ 
fhönerımgen erhalten, wie denn audy in dem dortigen Schloßgarten 
das dieſer Königin errichtete Maufoleum zu fehen ift, ımter beffen Ges 
wölbe ihre ſterbliche Hülle ruht. Jedes Jahr, am Sterbetage (10. 
Sul. 1810) diefer allgemein betrauerten Fürftin wird daſelbſt von dem 
Könige und feiner Familie Gottesdienft gehalten und der Zugang zu 
gedachtem Denkmal fteht alsdanı Jedem offen. Die Stadt enthält 
430 zun Theil fchöne Häufer und 4700 Einw., ein Mineralbad, Kat: 
tundrucereien, Leinwand und Kattunbleichen. | 

Charlotteninfeln fliegen in Auftralien, 25 QM. groß, gehören 
zur Gruppe Santa Eruz, bringen Sago, Cocosfruͤchte, Zuderrohr, 
Schafe ıc.; find von etwa 15.000 fchwärzlichen, wollhanrigen, kriege⸗ 
riichen Wilden bewohnt. 

Sharon, Sohn des Erebus und der Nacht. Er feßte in der Un⸗ 
terwelt Die Seelen der Abgeftorbenen über dre Hoͤllenfluͤſſe, den Styr 
und den Acheron. Für diefe Ueberfahrt erhielt er einen Pfenning (von 
den Griechen Darafe und den Römern Naulum genannt, das zwei 
Obolen betrug) ald Fahrgeld, welchen man dem. Verſtorbenen in den 
- Mund zu legen pflegte. Aber nur diejenigen Schatten, deren Körper 
waren beerdigt worden, fehiffte er über. Die, welche in der Oberwelt 
feine Grabftätte gefunden hatten, mußten unter Seufjzen und Wehkla⸗ 
gen fo lange troſtlos au den Ufern umberirren, bis ‚der flörrige und 
hartherzige Sharon, der fein Anfehen der Perfon kannte, bewegt wurde 
und fie dem Orte ihrer Beilimmung entgegenführte. Die Lebenden, 
welche er überfegen follte, mußten den berühmten goldenen Aſt zeigen. 
Einft batte er den Herkules ohne Diefen in feinen Kahn aufgenommen; 
dafür mußte er zur Strafe ein ganzes Jahr in Ketten liegen. Die 
Dichter. fihildern ihn als einen fchmugigen und gegen die Abgefcjiedes 
nen troßigen, graufamen Alten. 

- Shäronea, ein Ort im alten Boͤotien, in deffen Nähe die denkwuͤr⸗ 
dige Feldfchlacht zwifhen Philipp (f. d.) und dein verbündeten Griechen 
geichlagen wurde, welche um fo mehr hier berührt zu werden verdient, 
da fie das Grab der griechifchen Freiheit war. Griechenlands gejunfener 
Zuftand, die Indolenz, welche die Frucht langer Bürgerfriege ift, und 
die Ueppigkeit, welche aus verfeinerter Cultur entfprießt, kamen der eis 
ftesgewandtheit, Befonnenheit und Schlauheit des macedonifchen Könige 
Philipp ungemein zu Statten. Gr hatte nur einen Feind in Griechens 
land, der Demofthenes cf. d.), ohne welchen Griechenland viel früher 
gefallen ſeyn würde. Aber einen defto mächtigern Bundesgenoſſen fand 
er inder Zwietracht und Ueberbildung der Hellenen; die Ötreiter Phi⸗ 
lipps nannten fich in dem heiligen oder phofenfiichere Kriege Kaͤmpfer 
des beiphifchen Apollo und Philipp defjen Unterfeloherrn. Da nun die 
Lofrier die Aecker von Cyrrha fich angemaßt, die dem delph. Gotte gehoͤr⸗ 
ten, und es Pflicht der Amphiktyonen war, diefen Kirchenraub zu ahnden, 
fo brachte ed der von Macedonien wohlbezahlte Redner Aeſchines in 
Athen dahin, daß man Philippen die nachdruͤckliche Vollſtreckung diefer 
Rache auftrug. Strads war er Meifter von Elatea, das Bootien in 
Furcht hielt und einen Weg nach Attifa bahnte. Alles wurde durch das 
beranziehende Ungewitter überrafcht. Man befragte in der allgemeinen 
Roth das deiphifche Drafel, aber die Pythia cf. d.) philippifirte auf 
ihrem goldenen Dreifuße. Demofthenes bot Alles auf, dem Strome zu 
Gonverf.Eericon se Bd. 38 Heft. 18 
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wehren, und begab ſich ſelbſt nach Theben, deſſen Macht gegen Philipp 
aufzubringen. Bei Chaͤronea trafen ſich die Heere. 30.000 Mann ma⸗ 
cedoniſches Volk warfen ſich mit 2000 wohlgeruͤſteten Reitern den ver⸗ 
buͤndeten Griechen, welche nicht minder ſtark waren, in den Weg. Mit 
der Morgenroͤthe des 3. Auguſt, im 3. 3. der 108ten Olympiade (330 
v. Chr.) brach die Schlaht an. Athener und Thebaner fanden und 
fampften wie echte Söhne der Freiheit. Mir Wuth ftürzten die Erftern 
in den Kern bes feindlichen Heeres und durchbradhen die Linien ber 
macedoniſchen Phalanr. Aber ihre Feldherren verftanden die Krüchte 
nicht zu benußen, welche mit dieſen ruhmmürdigen Lorbeer im Augens 
blicke verfnüpft waren. Kaltblätig ftellte der eindäugige Philipp die 
Ordnung feines Heeres wieder her, begab fich an den rechten und ftellte 
feinen Sohn Alerander an den Iinfen Flügel. Durch einen ungeftüs 
men Sturm wurden die Griechen von den Maffen Aleranderd gewors 
fen, während Philipp ſich Iangfam zurücziehen mußte. Lange blieb 
der Sieg zwifchen zwei zornentflammten Völkern unentfchieden. Doc) 
wie würdig uralter Freiheit die Griechen in den Gefilden von Chäros 
nea ftritten, mit weicher Treue der Thebaner heilige Schaar auch in 
den Tod ging, fo gewann doch Philipp mit 32.000 geübten Kriegern, 
was Kerred mit feinen Millionen nicht gelungen war. Demoſthenes 
ergriff zuerft die Flucht, und fol, nach Plutarch, in der Angft noch 
einem Dornftraudhe, an welchem er hängen blieb: „Schone meines Le⸗ 
bens !’’ zugerufen haben. Die Athenienfer verloren 1000 Zodte und 
2000 Gefangene. Philipp wollte nur Eins und dieß unausgeſetzt; die 
Griechen Vieles und Nichts recht. Kein Wunder, wenn daher das 
Palladium griechifcher Freiheit fanf! — Bei Chäronea ſiegte auch 
Sulla, 86 vor Chr., über Mithridated. — Geburseftadt des Plutarch. 
Set das Dorf Kapourna, wo Dodwel noch die Trümmer der Afropos 
lis und eines Theaters fehen konnte; n. U. jegt Sfrupi. 

Charoſt (9. J. de Berhune, Duc de), geb. 1722 zu Berfailled, ein 
Nachfomme des großen Sully. In früherer Jugend unter dag Militär 
getreten, verrichtete er manche rühnlidye That. Ale 1758 die Finanzen 
des Staats in Verfall geraten waren, ließ er fein eigenes Silbergeräs 
the prägen und half feinem Baterlande aus der dringendften Berlegens 
heit. Seine menfhenfreundliche Thätigfeit richtete er nach dem Frieden 
von 1763 auf Emporhebung des Ackerbaues, auf Berbefferung des Bolfds 
unterrichts, auf Abſchaffung des Feudalſyſtems und auf zweckgemaͤße 
Tilgung der ungeheuren Staatsfhuld: fein Wohlwollen Farmte feine 
Grenzen. Milde Stiftungen, Armen: und Waifeninftitute und die 
Grändung mehrerer Hofpitäler machten ihn zum Vater feiner Umgegend. 
In den druͤckenden Zeiten ber Theurung ließ er mit einem außerordents 
lichen Koftenaufmande fernher Getreide in den Hafen von Calais ein- 
führen und vertheilte ed an die Armen und Nothleidenden. Gegen 
allen deepotifchen Druck eifernd, trat er in mehreren Provinzialverſamm⸗ 
Iungen anf, ſprach mit Nachdruck gegen die Krohnlaften und ſtimmte mit 
feiner gewandten Veredtheit auf die gleichmäßige Steuervertheilung. Nach 
der Eröffnung des Defretale ber die patriotiſche Beifteuer beftand fein 
freiwilliger Beitrag in der Summe von 100.000 Franfen. Mit dem Aus— 
bruche ber Newolution begab er fich, entfernt von allen politifchen Zreis 
ben, nach Meillant; doch er wurde verhaftet, allein nach dem 9. Thers 
midor mit dem Zeugniffe wieder freigegeben, daß er ein vÄterlicher 
Wohlthäter der leidenden Menfchheitfey. Er ſtarb 1800 an den Blattern. 
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Charpentier Gohann Friedrich Wilhelm von), um bie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Betreibung des Bergbaues hochverdient, geb. zu Dresden 
1738, erhielt 1766 an die neuerrichtete Bergakademie in Freiberg eis 
nen Ruf als Lehrer der Mathematif; fpäterhin machte er ſich mit dem 
praftifchen Grubenbaue befannt, ward 1773 Bergfommiffionsrath und 
Oberbergaſſeſſor, befam 178% die Direktion des Alaunmwerfö zu Schwem⸗ 
fal und ging 1785 nad Ungarn, um die Anwendbarkeit der neuen 
Amalgamirmethode zu prüfen. Nach feiner Zuruͤckkunft ward in Freis 
burg dad große Amalgamirwert nad einem fehr durchdadhten Plane 
angelegt. Er ward 1791 vom Kaifer Joſeph in den Reichsadelftand 
erhoben, 1800 Bices und 1801 wirfliher Berghauptmann. Er ftarb 
1805. Seine wichtigften Schriften find: ‚„Mineralogifche Geographie 
der furfächf. Lande”, Leipz. 1778, 4.; ‚Beobachtungen über die Las 
gerftätte der Erze”, ebend. 1800, 4.; „Beitrag zur geognoftifchen Kennt⸗ 
niß des Rieſengebirges“, ebend. 1804. | 

Eharpie (carptum linteum, Chir.), ein fehr gewöhnliches, beim 
hirurgifchen Verband, befonders zu Bededung von Wanden und Ges 
fhwüren benußtes Material, aus Leinwand bereitet, die aber weder 
neu, noch ganz abgenubt, weder zu fein noch zu grob, auch nicht ges 
flärft oder gefärbt feyn darf und vorzüglich rein erforderr wird. Man 
erhält fie entweder, indem man mit einem Meffer Leinwand fchabt 
(linteum rasum), oder durch Ausziehen der einzelnen Fäden (linteum 
carptum); erftere gebraudyt man ihres wolligen Weſens wegen zur 
Bedeckung fehr empfindlicher Theile und zur Blutſtillung Heiner Ges 
fäße, letztere, als die gewoͤhnlichere, wird vorzuͤglich zur Bereitung ber 
zum Berband nöthigen Charpiebäufchchen (plumasseaux) verwendet. 
In England bereitet man in neuerer Zeit bie Eharpie in großen Stüf; 
fen fabrifmäßig; fie hat eine platte und rauhe Fläche und befteht aus 
neben einander laufenden Fäden. Man hat diefe auch in Deutfchland 
nicht ohne Erfolg nachzuahmen werfucht. 

Charron (Pierre), Sohn eines Buchhändlers, welcher Vater von 
25 Kindern war, geb. 1541 zu Paris, fludirte zu Orleans und Bours 
ges Philofophie und Rechtswiffenfchaft, verließ aber ale Parlamentsadvos 
fat diefe Laufbahn und midmete fich der Theologie, worin er fich alg 
geiftlicher Redner auszeichnete. Er bekleidete mehrere Aemter in Gascogne 
und Languedoc und erhielt der Titel eines Predigerd der Königin Mar: 
garethe. 1589 machte er zu Bordeaur die Befanntfchaft mit Mich. Mons 
taigne, deſſen Skepticismus ihn anſteckte, doch feste fein firtliches und 
religiöjes Gefühl diefem Zweifel Grenzen; er erftredte fidy nicht über 
die Srundwahrheiten der Moral und Religion felbft, fondern nur 
über einige der pofitiven Formen, in welchen die menfchliche Vernunft 
fie ausgebildet hatte. Die Refultate feines Nachdenkens über Diefe 
Grundwahrheiten und die dem Menfchen zugängliche höhere Erfenntniß 
Iegte er in dem „Traité de la sagesse““ (zuerfi Bordeaur 1601; Paris 
1604, 1607, 1618, 8.) nieder, in welchem er die menfchliche Weisheit 
in die fittliche VBervollfommnung oder Tugend, verbunden mit Selbfters 
kenntniß und Entfernung von allem eitelr, den Geiſt aufblähenden 
Wiſſen, fett; ein Werk, welches eben fo fehr durch viele nene Fühne 
Gedanken, ald durch fittlichen Ernft und Einfachheit der Sprache ſich 
auszeichnet und ihm zwar viele Anfechtungen, befonderd von Seiten 
mehrerer Sefuiten, die feinen hohen Geift nicht faffen fonuten, aber fpäter 
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auch den Namen des franz. Sofrates erwarb. Montaigne und Duvair 


ahmt er oft darin nach, doch vermißt man die Lebendigkeit und Eigen» 
thümlichkeit des Eritern. Sein „Traite des trois vérités“ befämpft 
die Atheiften, Nichtchriſten und Häretifer. Die Ratholiten nahmen dies 
fes Wert, weil ed den Beweis von der Alleinſeligmachung ihrer Kirche 
führt, mit großem Beifall auf, und die proteftantifchen Theologen, 
weiche ihre theoretifchen Streitwaffen in Bewegung feßten, mußten 
ſchweigen, da fie Charron’s Gewandtheit des Styls und wiffenfchaftlich 
gebildeten Geift nicht zu überbieten vermodten. — Montaigne gab 
ihm aus Achtung in feinem Teftamente die Erlaubniß, fein Familiens 
wappen zu führen. In der Berfammlung der Geiftlichfeit von 1595, 
bei welcher er ald Abgeordneter erfihien, wurde er zum Sekretaͤr er; 
nannt. Er ft. ald Großvikar des Bifchofd von Cahors und Kanonis 
kus dafelbft zu Paris 1603 an einem Schlagfluffe. In feinem Tefta- 
mente hatte er mehrere wohlthätige Stiftungen bedacht. Bon feinen 
Schriften nennen wir noch die „Discours chretiens.“ S. „Eloge 
de P. Charron par G, M D. R.“ (Geprge Michel de Rochemaillet), 
vor der Ausgabe feiner Werke (Paris 1607). 

Charta, Sarta, Chartula, nannte man im Mittelalter jede 
Urkunde, und man unterfchied darunter eine Menge befonderer Arten, 
nach Derfchiedenheit ſowohl der Gegenftände ald des Stoffes, worauf 
die Urfunde gefchrieben war, und ihrer innern und aͤußern Form. Die 
jeßt gewöhnliche Bedeutung des Wortes Charte, als einer das öffentliche 
Recht, die Grundverfaffung des Staats oder einzelner Theile deffelben 
betreffenden Urfunde, ſtammt von England, wo die Eönigl. Briefe die 
Verleihung ftädtifcher u. a. Gorporationsrechte enthaltend, gemeiniglich 
Charterd genannt werden. Den Engländern gebührt der Ruhm vor allen 
andern Völkern, daß fie auf, die Aufrechthaltung ihrer alten Rechte und 
Freiheiten am Sorgfältigften gemacht haben; daher iſt auch feine Litera⸗ 
tur in dieſem Sache fo reich als die engliſche. Seit 1801—1821 find 
dort auf Befehl des Parlaments 45 Bde. Kol. alter Urfunden in Druck 
erfchienen, welche ein Zeitraum von 7 Sahrb. unfaffen und für die 
Gefchichte und Staatöverfaffung von großem Werth find. Beförderer 
biefes Unternehmens ift Lord Colcheſter. Einen ähnlichen Mann bedürfte 
Deutfchland, um die ehemaligen Reichsarchive der Bergeffenheit zu ents 
reißen. In der neueften Zeit hat man von der Charta magna die Bes 
deutung des Worted Charta auf Berfaffungsurfunden befchränft. 

Charta Magna, f, Magna Charta. 

Charte constitutionelle, f. Frankreich (Geſch.). 

Chartres, 1) Bezirk im franzdjifchen Dep. Eure und Loire; 39 
DOM. groß, mit 102.000 Einw. 2) Hauptfladt des Dep. und Bezirke, 
an der Eure; hat die Departementalbehörden, 2 riedensgerichte, 2 
Hospitäler, Naturalienfabinet, Bibliotbef (25.000 Bde), merkwuͤrdige 
gothifche Kathedrale, in der Vorftadt eine Mineralquelle, ift Sig eines 
Biſchofs und hat 15.000 Einw., welche Leder, Huͤte, Strümpfe, 
Muͤtzen machen und bedeutenden Handel (vorzüglich mir Getreide) trei: 
ben. Sonft Hauptitadt von der Randichaft Beaucé. Von ihr führte 
bis zur Sulirewolution 1830 der Altefte Prinz des Herzogs von Orler 
and den Herzogtitel. 

Charybdis, eine Tochter Neptund und der Erde, wurde, nad) ber 
Sage der Alten, da fie dem Herkules die Rinder entfährte und fie alle 
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aufzehrte, von Supiter mit dem Blitze erfchlagen und ind Meer geftürzt. 
Seit diefer Zeit wohnte fle an einem Felſen, einen Pfeilfchuß weit 
von der Skylla, unter einem großen Baume am Meere, wo fie tägs 
lid dreimal Waſſer einfchlürfte und dreimal ed wieder von fich fpie. 
Das Wafler machte dabei eın Getöfe, ähnlich dem Waffer eines fies 
denden Keffeld, das fo hoch herausſprang, den Boden des Meers fehen 
ließ und jedes ihm nahende Schiff mit fich in den Abgrund hinabriß. 
Am Eingange des Hafens von Meffina befindet fich eine etwa 100 
Schritte breite Stelle, wo dad Meer, auch wenn es fonft ruhig ift, 
beitändig wallet und Wellen fchlägt; nur beim Sturm ift der Ort ges 
fährlich; dieß gibt man für Die Charybdis der Alten aus, welche jebt 
Garofalo oder Talofaro, fchöner Thurm, wegen des dabei befindlichen 
Lenchtthurms genannt wird. Die Sfylla aber glaubt man in einem 
ifofirten Zelfen an der Kuͤſte von Salabrien, mehrere Meilen von Mefs 
fina, zu finden, mo allerdings das Meer fich mit heufendem Tone 
bricht und die Schiffe unter manchen Umftänden leicht fcheitern koͤnnen. 
Es hat nämlich die Meerenge eine der Ebbe und Fluth entfprechenbe 
Strömung, weldye 6 St. von N. nach ©. und ebenfo lange von ©. 
nach NR. abwechfelnd geht, und die Sfylla wird den Schiffen fehr ge 
fährlich, wenn ein entgegengefester Wind mit der Strömung fämpft. 
Die vom Homer und Vinrgil befchriebenen Stellen fünnen es fchon 
wegen der großen Entfernung zwifchen beiden nicht gut feyn. 
Chaſſeki, die erfte Sultanin, oder diejenige Gemahlin des türfis 
fhen Kaifers, die ihm den erften Prinzen geboren hat. | 
Chaſteler (5. G. Marquis v.), ein berühmter Öftreichifcher Heers 
führer, aus einer Seitenlinie des herzogl. lothring. Haufes abftammend, 
geb. 1763 auf dem Scloffe Mulboid in Hennegau, erhielt feine erfte 
Bildung im Erziehungsinftitut zu Pont à Monffon und auf der Wiener 
Sngenieurafademie. Seit dem baier. Erbfolgefrieg diente er im Öftr. 
Heere im Geniekorps, zeichnete fich im Feftungsbau rühmlich aus und 
machte glänzende Fortfchritte in andern verwandten Wiffenfchaften. Im 
Türfenfriege erwies er fein Talent und feinen Muth in den Belageruns 
gen von Chotym und Belgrad und ftieg Bid zum Major. In den Felds 
zugen des franz. Revolutionskrieges 1792—95 fehlte er in Frankreich, 
in den Niederlanden und am Rhein bei feiner glänzenden That; er 
erhielt mehrere Wunden und fein Name erlangte großen Ruhm. 1796 
und 97 bedurfte man ebenfo jehr feiner diplomatifchen Gewandtheit, ale 
feiner. militär. Talente in Polen, deffen letzte Theilung fo eben volls 
bracht war. Daffelbe Gefchäft führte ihn dann nach Petersburg. 1797 
ward er mit der Uebergabe der venetianifchen Provinzen beauftragt. Sein 
glänzendftes Jahr war das von 1700, wo er ald Generafquartiermeifter 
der vereinigten ruffifchedftreichifchen Armee in Stalien auftrat. Die 
Tage von Mageano, von der Adda und Trebia machten feinen Namen 
in den Sahrbüchern der öftreich. Kriegsgefchichte unvergeßlich. Bor Tor: 
" tona. erhielt er feine dreizehnte Wunde. 18500 ging er zur Nheinarmee, 
in deren Hauptquartier er aber nichts Gutes wirfen Fonnte; am Ende 
des Feldzugs fommandirte er in Tirol, deffen beffere militärifche Orga, 
nifation er zu bearbeiten anfing. 1802 ging er nad) Paris, ward von 
Napoleon mit Auszeichnung aufgenommen und negecirte mit Erfolg um 
die Rückgabe feiner niederländifchen Güter. Im Feldzuge 1805 erhöhten 
das Gefecht am Pag Strub und Marmonts Bertreibung aug Graͤtz ſei⸗ 
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nen alten Ruhm. Komorn befeftigte er 1808. Er und Hormayr was 
ren 1809 Bie Seele des Tiroler Aufftanded und da diefer große Ers 
folge hatte, fo drohete Napoleon in einem feiner Bülletind den Gene 
ral, der manche Sndifciplin bei feinen Freiwilligen verhütete, als eis 
nen NRäuberanführer erfchießen zu laffen. Der gewandte Gafteler vers 
morhte zwar damals nicht, die Uebermacht zu befiegen, fchlug fich aber 
doch nach Ungarn durch. Nach Beendigung ded Krieges fland er eine 
Zeitlang als Militärlommandant in Troppau, wurde 1813 Feldzeug⸗ 
meifter und Gouverneur von Therefienftadt und übernahm in bemfels 
ben Jahre Dresden, als die von Klenau gefchloffene Konvention ges 
mißbilligt. wurde. Nach dem Frieden von 1814 wurde er Militärgous 
verneur in Venedig, in welcher Würde er au den Kolgen von 14 
Wunden den 7. Mai 1825 ftarb. Diefer ritterlich gefinnte und wifs 
fenfchaftliche Feldherr ſprach 12 Spracen und, ebenfo tapfer al6 
großmüthig, war er einer der edelften Wallonen in Deftreichd Heeren. 
Chatam (William Pirt, Graf von), einer der größten und vers 
ehrungswuͤrdigſten Staatemänner Großbritanniens, Sohn des Esquire 
Robert Pitt von Boconnof in Cornwall und Vater ded 1806 verft. 
Minifters William Pitt, wurde 1708 geboren. Früh trat er ind Heer, 
allein feine Neigung zog ihn bald aus diefem Dienfte weg und trieb ihn 
zum Studium der Staatswifjenfchaften. Seine Leutfeligfeit und ferne 
freimithigen Sefinnungen erwarben ihm die Achtung und Liebe der Bes 
wohner ber ganzen Umgebung, wo er lebte. 1735 wurde er von dem 
Flecken OldeSarum zum Repräfentanten ind Unterhaus gewählt. Seine 
Talente und feine Beredtfamkeit zogen hier bald die ungetheilte Auf⸗ 
merkfamfeit auf fi; ſchon damals vermachte ihn die verwittwete Her« 
zogin von Marlborough 10.000 Pf. Sterl., um ihn zur Vertheidigung 
der Grundftatuten feines Vaterlandes zu ermuntern. Einige Zeit nadıs 
her wurde er Kammerherr berst Prinzen von Wales, legte aber dieſe 
Stelle 1745 nieder und trat 1746 als Großfchagmeifter von Srland, 
Generalgahlmeifter der Armee und ald Geh. Rath auf. Auch Ddiefen 
Wuͤrden entfagte er freiwillig, um eine ftärfere Oppofftion gegen die 
Allianz bilden zu können, welche der Minifter auf dem Gontinente zu 
Stande bradıte, und verblieb ohne Dienftcharafter bie zum Dec. 1756, 
wo er zum Staatefefretär des füdl. Departements ernannt wurde. 
Da er auf diefem Poften mehr das Üntereffe des Volks als ſeines Ho⸗ 
fes berücfichtigte, gelang ed feinen Feinden, von Georg II. die Entfers 
nung Pitt's von diefer Stelle zu bewirken. Allein dad Xob feined Pas 
triotismus erfchallte durch's ganze Land, die Öffentliche Stimme wurde 
immer mehr zu feinem Bortheil laut, und ale ſich die Adrefjen für feine 
Zurüdfunft zu febr häuften, erachtete ed der König der Klugheit gemäs 
Ber, diefem nachdrüdlichen Willen des Volkes zu weichen. 1757 ward 
er zum zweiten Male Staatsfefretär. Gebt erit zeigte er feine Geiſtes— 
überlegenheit und Staatsflugheit im ausgedehnteften Maße. Er wurde 
gleich einem Minifter geachtet, und der günitige Erfolg der englischen 
Waffen gegen Franfreihd Macht verdankte man feinen zweckmaͤßigen 
Anordnungen. Die bourbonifhe Krone wollte er vernichten und ihren 
Scepter in die Hände England fpielen. Mitten unter diefen glängens 
den Entwürfen ftarb Georg IL.1760. Sein Nachfolger Georg III. beftieg 
in dem Augenbli den Thron, als Frankreich mit Spanien ficd zu 
vereinigen im Begriffe fand. Witt drang heftiger ale je auf Die 
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Kortfebung bed Krieges, und als er nicht gehärt, die Friedensprälis 
minarien mit dem feindlichen Staate dennoch abgefchloffen wurden, ents 
fagte er d. 5. Oft. 1761: feinem Amte. Die Bedruͤckungen, weldye Eng, 
land gegen feine norbamerif. Eolonien ausübte, gaben ihm von Neuen 
Gelegenheit, die Größe feines rednerifchen Talents zu entwiceln. Er 
ergriff die Partei der Unterdruͤckten, eiferte mit Enthufladmus gegen 
die unmenfchliche Behandlung von Seiten des Mutterlandes und Drang 
mit Ungeftüm auf die Zurücdnahme des fchweren Stempelgefeted. 1766 
wurbe ein neues Minifterium gebildet, und Pitt vom Könige zum Geh. 
Siegelbewahrer und Biscount von Bourton, Ppfent.in Somerfetfhire, 
jowie zum Grafen von Chatam ernannt. Diefe Erhebung war mehr 
bad Werk der Minifterpolitit ald des eigenen Verdienſtes; denn man 
mußte ihn aus dem linterhaufe entfernen, um ihn den Anfprüchen der 
Krone weniger fchädlich zu machen. Lord Chatam blieb nicht lange. 
Siegelbewahrer, denn auch von diefer Würde, der legten, welche ex 
im Staat befleidete, fagte er ſich den 2. Nov. 1768 abermals los. 
Seine einzige Aufmerffamkeit richtete er noch immer auf Nordamerika, 
hielt mehrere Reden und ermahnte die Minifter zu einer größern Hus 
manität. Als man feiner Rede nicht achtete, die Colonien 1776 ihre 
Unabhängigkeit außriefen, raffte er feine legten Altersfräfte auf, eis 
nen friedlichen DBergleich zu Stande zu bringen, der aber fehlfchlug, 
und bemühte fich, die Unmoͤglichkeit zu zeigen, den Losgeriffenen Toch- 
terftaat wieder durch Waffengewalt in den vorigen Stand ber Abhäns 
gigfeit zu verfeten. Seine Rathfchläge wurden nicht gehört, da bes 
flieg er am 8. April 1778 den Rednerftuhl im Parlament, tadelte noch⸗ 
mald die graufamen und willfürlichen Maßregeln der Minifter, und 
ald er die Einreden des Herzogs von Richemont entfräften wollte, 
ſank fein ohnehin geſchwaͤchter und durch biefe Bewegung. noch mehr 
erfhöpfter Körper in die Arme derer, die ihn umgaben, ohnmächtig 
nieder. Man brachte ihn nach feinem LTandfige Hayes bei Kent und 
bier farb er noch am nemlichen Tage. Nachdem er die Augen gefchlofs 
fen, fuchte Seder feine Gedanfen auszudruden, auf weiche Weife man 
dad Andenken an diefes großen Mannes Berdienfte ehren folle. Das 
Parlament begrub ihn auf sffentl. Koften und feßte ihm ein Monument 
in der Weftminfterabtei. Der König defretirte auf der Eivillifte, unter 
Genehmigung des Parlaments, allen männlichen Nachfommen Pitt’, als 
Erben der Braffchaft Chatam, einen Sahrgebalt von 4000 Pf. Sterl. 
Pitt verdankte feine Erhebung zu den höchften Staatswuͤrden und feis 
nen Einfluß, den er ausuͤbte, bloß der Uebermadht feiner Talente. 
Seine fchwache Eonftitution bewahrte ihn vor ausfchweifenden Vergnuͤ⸗ 
gungen in feiner Jugend. Edelfinn, Tugendhoͤhe, Charafterftirfe und 
eine, alle Winkelzuͤge verfchmähende, Dffenherzigfeit und Gerechtigkeit, 
machten ihn zu dem freifinnigften Patrioten, der berufen war, dad Gew 
meinwohl der Nation gegen eine Faktion irregeleiteter Minifter zu vers 
theidigen. Ohne überirdifche Gaben zu befinen, wußte fein tieffinniger 
Geift die Zukunft aus der Gegenwart zu erflären. In der Beredtfans 
feit war er einanderer Demofthened gegen das Oberhaus. Seine reine 
Sprache, die Würde feiner Aktion und Deflamation bahıte fidy den Weg 
zu allen Gemürhern und riß fie zu den bezweckten Gegenftande unwills 
fürlich mit fich fort. Seine Reden trugen nicht dag Öepräge der Ele 
ganz und eiceronianifchen Eorreftheit, allein ihre Runde, ihre, allen Putz 
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And Schimmer berfhmägenbe Einfalt und Deutlichfeit, verbunden mit 
außerorbentlicher Kraftfülle, wirkten fo fehr, daß feine Bewunderer 


..jeine Neben mit dem Namen verba ardentia belegten. 


Chateaubun, 1) Bezirk im franzoͤſiſchen Dep. Eure und Loire; 
26 DOM. groß, mit 55.000 Einw. 2) Bezirke-Haupfitabt an der Loire; 
Schloß, 925 N., 6200 Einw., mit den beiden Vorſtaͤdten und Umges 
bungen aber 14. 700 Einm. , welche Serged und Ctamined fertigen, 
Obſt bauen und Eider bereiten. 

ChateawGontier, 1) Bezirk im franz. Depart. Mayenne, von 
26 OM., mit 75.000 Einw. 2) Bezirfd-Hanptitadt an der Mayenne; 
Schloß, 700 H., 5900 Einw., welche Serged, Leinwand und Hüte fers 
tigen, Wachs und Leinwand leihen, mit Getreide, Holz und Eiſen 
handeln; dabei eine Mineralquelle. Hier Schlacht am 26. Okt. 1793 


. zwifchen den Vendeern und Republikanern, wo letztere unter leEchelle 


volftändig gefchlagen wurden und diefer getöbtet ward. Die Vendeer 
verfuchten hieraufdie Belagerung von Örandville, die jedoch vollig mißlang. 

ShateausRour, 1) Bezirk im franz. Dep. Indre, von 47 OM. 
mit 86.000 Einw. 2) Hauptftabt des Dep. und Bezirk an der Indre; 
bat altes Schloß, die Departementalbehörden, Friedend- und Handels» 
gericht, Aderbaugefellfhaft, Biöbliothek (8000 Bde), botaniſchen Gars 
ten, bedeutende Fabrifen (80) in Tuh, Droguet und Eifenwaaren, 
1220 H. und 11.000 Einw. 

Shateaurour (Marie Anne de), Marquife de la Zournelle. Aus⸗ 
geftattet mit einer großen Schönheit und allen verführzrifchen Reizen, 
wurde fie, faum Sungfrau geworden, mit J. Louis de la Tournelle 
1734 vermählt. 1742 war fie ſchon Wittwe und begab fih zu ihrer 
Zante, der Ducheffe Mazarin, bie fie aber auch bald wieder durch den 
Todverlor. Ald Ludwig XV. (f.d.) fie bei ihrer Schwefter, der Mars 
quife de Mailly, der damaligen Dame feined Herzens, fab, war er fo 
fehr von ihrer Grazie bezaubert, daß er fie zur Herzogin von Cha⸗ 
teaurour erhob, zur Pallaftdame der Königin ernannte und ihr einen 
Jahrgehalt von 80.000 Livres ausfegte. Hier wußte fie feine Gunft 
bald fo zu gewinnen, daß fie feinen Willen ebenſo leicht, wie fein 
Herz lenfte. Gie beftimmte Ludwig, mit einem Meere nad) Flandern 
zu ziehen; aber ald er auf dieſem Zuge zu Mes von einer Ichendges 
fährlichen Krankheit befallen wurde, gelang es der Hofintrigue, fleven 
dem Könige zu trennen. Sie reifte nach Paris, wurde von Nichelieu 

aufgenommen und nach Ludwigs Zurnefunft wieder in feine Arme ges 
führe. Ohne ihren Einfluß auf den Koͤnig zu niedrigen Zweden mißs 
braucht zu haben, ftarb fi fie 1744. Ihre Briefe, weldye 1806 un Druck 
erfchienen, und die fie am Hofe, während der Zeit, als fie die Begins 
ftigte war, gejchrieben, enthalten interefante Bemerkungen über Die 
Politik und Kabalen ihrer Zeit, wie über ihre Bemuͤhungen, die Schwaͤ—⸗ 
che des ihr ergebenen Monarchen zu einer der Krone wuͤrdigen Gelbft 
ftändigfeit zu erheben. 

Shateau:-Salins, 1) Bezuf im Dep. Meurise Errankr.); hat 

193 DOM. mit 61.000 Einw. 2) Danptitudt darın, an der Seile; 
bat 2000 Einmw. und bedeutendes Salzwerf mit 220.000 Etn. jährt. 
Gewinn. In der Nähe Weins, Safrans und Gemüfebau und Meines 
ralwaffer, reih an Kodıfalz und kalkhaltigen Salzen. 

ShateawTbierry, 1) Bezirf in dem Depart, Aisıte (Frankr.); hat 
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22QM. mit 57.100 Einw. 2) Hauptſtadt deffelben an.ber Marne; bat 
altes Schtoß, fchdne Spaziergänge, 2 Diineralquellen und 4200 Einw., 
weiche Leinwand, Serges und Leber machen. Geburtsort von Lafontaine. 

Chatelet, GrandsChatelet, war das Schloß des Grafen von 
Paris und daher.der Sig aller koͤnigl. Gerichte in der Stabt. und 
Grafſchaft, fowie des Lehnshofs. Die Gefchäfte des Chateletd wurden ' 
durch 5 Amtleute geleitet. Das Gericht beitand aus 56 Räthen, mit 
13 Staatdanwälten, 63 Sekretarien, 113 Rotarien, 236 Profuratoren 
u. f. w., weldye Stellen alle fäuflich waren, Das Chatelet nahm nach 
den bhöchften*Gerichten (Cours souveraines) die erfte Stelle ein. Die 
ſes große Chatelet liegt in dem Stadttheile la Ville. Das Petit 

Chatelet, das zu einem Gefängniß diente, und in dem Theile, der 
Y’Universite. heißt, liegt, ift jeßt zerſtoͤrt. 

Shatelet (Gabriele Emilie de Bretenil, Marquiſe bu) wurbe 1706 
geboren. Schon frühe zog fie ihre Neigung zu der wohlflingenden 
Sprache Latiumd hin, welche fie unter der Leitung ihres Vaters, bes 
Baron von Breteuil, mit glüdlichem Erfolge lernte. Die alten und 
neuen Claſſiker waren der vertrautelte Umgang ihrer Jugend und bie 
Lektuͤre der philofophifchen und mathematischen Schriften gewährte ihr 
Die gennfreichiie Unterhaltung. Der italienifchen und englifchen Sprache 
wor fie mächtig, und als die Newton’fchen Ideen erfchienen, übertrug 
fie deſſen ‚Prinzipien‘ ind Kranzöfifche und Fommentirte diefelben, for 
wie fie über das Leibnit’fche Syitem ihre „‚Institutions de physique“ 
erfcheinen ließ. Mir dem Marquis du Chatelet-Lomont, General⸗Lieu⸗ 
tenant in der Eönigl. Armee, war fie vermählt. 1733 ſchlug fie in ei⸗ 
ner Eindde, auf dem Schloffe Cirey in Lothringen, ihren Wohnſitz auf. 
Hier gewann fie die Freundſchaft und Liebe Voltaire's, und das Band, 
welches Beide umfchlang, machte fie während des Zeitraums von 20 
Fahren zu ungertrennlichen Gefährten. Er nannte jie sa divine Emi- 
lie. Die Befanntfchaft, welche fie mit Maupertuie, 5. Bernoulli u. 
m. 9. unterhielt, fonnte die Eultur ihres wißbegieriaen Geifted nur 
erhöhen. Sie dichtete mit Eleganz und in einem "gefälligen Style. Sie 
ftarb 17439 zu Runeville und hinterließ ein „Traite de feu“, welder 
mit dem Preife der franz. Akademie befrönt wurde, fomie ein „Traite 
sur le bonheur‘‘, weicher mit einem „Becueil de ses lettres‘ zu 
Paris erfchien. Die Lobrede, welche Boltaireauf Mad. du Chatelet verfaßt, 
findet man an der Spite ihrer „Production des principes de Newton.“ 

Chatellerauft (&hatelleraud), 1) Bezirk in franz. Dep. Vienne, 
von 21 OM. mit 43.500 Einw. 2) Bezirks⸗Hauptſtadt, an der Vienne; 
bat. Handelsgericht, Boͤrſe, 1550 H., 10.000 Einw., welche gefuchte 
Meier und Schreren, ferner Serges, Etamin und Leder fertigen, Leins 
wand und Wachs bisichen, mit Wein, Eiſen und Stahl handeln. 

Chatham (CEhattam, Chatam), Stadt am Medway, in der Grafs 
{haft Kent (England); eigentlich eine VBorftadt von Rocheſter, ift bes 
fertigt und Hauptitativon dev Flotte, hat das größte Seearſenal in 
England, große Schifföwerfte, Marine und Artillericbaraden und 
14.800 Einw., welche jih mit Schiffoau nähren. | 
Chatillon⸗-ſur⸗Seine, Hauptit. eined Bezirks 375 OM. mit 
50.600 Em.) des franz. Deyart. Cote d'or, an der Seine, welde fie 
-in Chaumont und Bourg heilt, hat ein Schloß, ein Handelsgericht, 
in 420 H. 4900 Ew., welche Tuch, Wollenzench und Muͤtzen fertigen 
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und mit Eifenblechtwaaren handeln. — Chatilfon iſt merkwürdig durch 
den Eongreß zwifchen Napoleon und ben verbündeten Mächten, vom 
5. Bebr. bis 19. Maͤrz 1814, ohne den Krieg zu unterbrechen, weß⸗ 
hafb wir die gleichzeitigen Kriegsereigniffe hier zugleich mit den Bers 
handlungen daritellen. Chatillon wurde für neutral erklärt. Diefer 
Eongreß ſetzte die zu Frankfurt aM. im Nov. 1813 geführten Unter, 
bandlungen fort. Caulaincourt (Herzog von Vicenza) warb von Geis 
ten Napoleond, Caſtlereagh (großbritann.), Razumoffski (ruſſ.), Stas 
dion Cöftr.) und Humboldt Cpreuß.) von Seiten der Verbündeten bes 
vollmächtigt. Nach der Schlacht bei Brienne oder la Rothiere (f. Bris 
enne) 309 fid) Napoleon über Troyes am 8. Febr. nach Nogent an 
der Seine, 23 Stunden von Paris, zurüd. Die Verbündeten hatten 
ihrerfeitd in dem Kriegsrathe zu Brienne am 2. Febr. befchloffen, die 
franz. Armee nicht mit vereinter Kraft zu verfolgen, weil das Land 
für 2 Heere auf Einer Straße nicht hinreichende Verpflegungsmittel 
darbot; Schwarzenberg und Blücher trennten fi alfo, um auf Paris 
zu marfchiren: Jener über Troyes, das er am 7. Febr., Napoleond 
Heertheile zurüddrängend, befegte, an beiden Ufern der Seine; Diefer 
Aber Arcis und Chalons, um hier Die Heertheile von York, Kleift und 
Langeron aufzunehmen, Länge der Aube und Marne nad) Meaur hin. 
Allein Blücher drang, den Marfchall Macdonald verfolgend, ftatt Die 
Nordarmee aus Belgien abzuwarten, in einzelnen Heerhaufen, wodurch 
er feine Kräfte gerfplitterte, zu vafch Durch die Champagne vor. Unterdeffen 
war der Eongreß bereits am 5. Febr. eröffnet worden, inden Napo⸗ 
leon fih zur augenbliclichen Auslieferung aller feſten Pläge in den 
von Franfreich abzutretenden Ländern erbot, fobald die Verbündeten ihm 
einen Waffenftillftand zugeftänden. Allein diefe verlangten fogleich die 
vorläufigen Bedingungen eined Friedens zu unterzeichnen, der Frankreich 
feine alten Grenzen fihere, wenn Napoleon ihnen 6 der wichtigften Grenz⸗ 
feftungen einräumte. Der Herzog von Bicenza erbat fich eine andere 
Vollmacht; lange ftemmte ſich Napoleon gegen Dad, was feine Tage 
erheifchte, gegen bie Erinnerungen und das Zureden feiner Umgebuns 
gen; endlich ertheilte er aber Doch feinem Bevollmächtigten den Auftrag, 
„Die Unterhandlung zu einem gluͤcklichen Ausgange zu bringen, die Haupts 
ſtadt zu retten und eine Schlacht, worauf die legte Hoffnung der Nation 
beruhte, zu vermeiden.’ Auf diefe Art waren dem Herzoge von VBicenza 
bie Hände nicht mehr gebunden und durch jene Vollmacht wurde ihm 
binlänglich zu verftehen gegeben, daß Franfreichs Rettung von einem 
Frieden oder von einem binnen 4 Tagen zu bewirfenden Warfenftills 
ftande abhänge. Auf einen abermaligen Bericht des Herzogs von Bis 
cenza, ſich nähern Auffchluß erbittend, entfchloß fich endiic Napoleon, 
durch das alleinige Sntereffe feiner Herrfchfucht beftimmt, Belgien und 
das linke Rheinufer, Stalien, Piemont, Deutfchland, Genua ⁊c. preis zu 
geben. Dieſe Depefche follte von ihm den 9., um: 7 Uhr Morgeng, un: 
terzeichnet werden; allein um 5 Uhr erhielt er einen Bericht über die 
Bewegungen der ruff. und preuß. Armeen. Bei Durchlefung dieſes 
Berichts bligte ein Lichtftrabf von Hoffnung in ihm auf; der Herzog 
von Baffano fand ihn ganz in Gedanfen darüber vertieft. ‚Ach! Sie 
find es“, fagte der Kaifer, der die Depefche nach Chatillon in feinen 
Händen erblickte. „Es handelt fid) von andern Dingen“, fügte er hinzu; 
„ich gehe jebt eben damit um, Blücher mit dem Auge zu fihlagen; er 
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marfchirt über Montmirail; einftweilen Laffen Sie Canlaincourt mit der 
Vollmacht, die er hat, zuruͤck.“ Dieß gefchah an eben bem Tage, wo Ras 
zumoffski den Congreß einftellte. Napoleon hatte feine Werfungen erw 
tbeilt. Bourmont ward beauftragt, den Uebergang über die Seine zu 
Rogent zu vertheidigen; Dudinot bewachte die Brüde von Bray. Abends 
langte Napoleon durch den Querweg zu Sezanne an; er hatte mit feis 
wer Armee zwölf ſtarke Lienes zurücdgelegt. Er war nur noch wier Lienes 
von Blücher entferut, der dem Marfchall Macdonald gegen Meaur hin 
tapfer nachfeßte. Den 10. Morgens febte fih der Kaifer wieder in 
Marſch: Marmont hatte der fchlinmen Wege halber eine rädgängige 
Bewegung gemacht; Napoleon befahl ihm, wieder vorzurüden. Marmont 
überwältigse die Engpäffe von Saint-Gond und entriß dem Feinde bas 
Dorf Baye. Nachmittags bebouchirte Napoleon zu: Champ-Aubert, führte 
fogleich feine Truppen ins euer, warf die ruff. Eolonnen des Generals 
Alfufief, die Brienne vertheidigt hatten, nieder und durchſchnitt Bluͤchers 
Armee. Nanfouty verfolgte einen Theil derfelben gegen Montmirail, 
Marmont den andern gegen Chalons hin. Napoleon blieb in Champ Aus 
bert und zog die gefangeneu Generale zur Tafel. Dem Herzoge von 
Vicenza, den er von diefem Erfolge benachrichtigte, empfahl er bloß, 
bei dem Eongreife eine'minder demüthige Stellung anzunehmen. Mars 
mont hielt Bluͤcher zwifchen Shalone und Champ⸗Aubert im Schade. Den 
11. feßte Napoleoıt dem General Saden, der gegen La Ferté marfchirte, 
und dem General Dort, der fich bereits vor Meaur befand, nad; allein 
anf die Nachricht ven ber Niederlage bei ShamprAubert waren fie wies 
der umgekehrt und kamen der Schlacht, die Napoleon ihren brachte, ents 
gegen; ein allgemeiner Angriff entfchied folche bald zum Vortheile der 
Franzofen. Ney und Mortier nahmen mit der größten Tapferfeit den 
Meverhof ded Grenaur weg, wo ber Feind feine Macht concentrirt hatte; 
er floh in voller Verwirrung Chateau-hierry zu, in der Hoffnung, an 
der Marne wieder gu Blücher zu ſtoßen. Allein die bie zu diefer Stadt 
verfolgten Ruffen und Preußen, die feine Zeit gehabt hatren, die dortige 
Brüde abzubrechen, drangen, vermengt mit der franz. Neiterei, in Dies 
felbe ein. Mortier warf alle dieſe Fluͤchtlinge von Jorl's und Saden’s 
Armee auf die Straße von Soiffons zuruͤck. Indeſſen hatte Marmont 
den tapfern Blücker, der durch 2 aus Mainz angelangte ruff. und preuß. 
Corps verfiärkt worden war, nicht länger aufzuhalten vermocht; er hatte 
fogar Champ⸗Aubert räumen müffen; zulest fah er fih bie na Mont⸗ 
mirail zuräcgebrängt; auf Einmal waudte er fich wieder um und ftellte 
fih auf der Ebene von BaursChamps auf; er machte jest wicher die 
Avantgarde, inden er Napoleon mit feiner in SchlachtOrdnung mare 
fhirenden Armee hinter fich hatte. Es war 8 Uhr Morgens, ald Bluͤ⸗ 
cher plößlich von der franz. Reiterei angefallen wurde, die auf die preuß. 
Quarres losſtuͤrzte, ſie durchbrach, zeritreute und zum Ruͤckzuge nöthigte, 
wozu er den Befehl ertheilte. Marmout fegte die Verfolgung die ganze 
Naht hindurch fort. Napoleon fehrie nad Montmirail zuruͤck, wo er 
fein Rachtquartier nahm; er fandte mehrere taufend gefangene Ruffen und 
Preußen nit den Bulletins diefer Woche nah Paris. — Die beiden Stras 
ben von Chalond wurden durch die franz. Truppen noch freigehalten; 
Napoleon mußte jet nach den Seineftrapen, auf denen Schwarzenberg 
vorrüdte, aufbrechen, während Mortier und Marmont noch, Die Zugänge 
von Chalons bewachten. Den 15. marfchirte der Kaifer mit feiner Garde 
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. und dem Corps Macdonalds gegen Meaur; er benachrichtigte Victor und 
Dubinot, daß.er den andern Tag uber Guignes hinter ihnen debouchiren 
werde. Den 16. ftieß Napoleon auf das Signal ihrer Kanonenfchäffe zu 
ihnen; fie fchlugen fidy auf der Ebene von Guignes: feine Gegenwart 
bielt den Feind auf, der ihn nichts weniger ald fo.nahe bei fich vers 
muthete. Schwarzenberg hatte endlich mit feinem Heere von 150.000 
Mann die Bräden von Nogent, Bray, Montereau genommen und rüdte 
ganz unbeforgt auf Nangig los, in der Hoffnung, vor Bluͤcher zu Paris 
anzulangen; der Wetteifer Diefer beiden Öenerale.war jedoch zu voreilig. 
Den 17. griff Napoleon Schwarzenberg vor Nangis an; die mit dem 
General ZTreilhard aus Spanien angelommenen Dragoner trugen zu dem 
Erfolge diefes Tages bei. Schwarzenberg erlitt die vollitändigfte Nies 
berfage; Oudinot und Kellermann verfolgten die Ruffen bis Nogent; 
Macdonald die Deftreicher gegen Bray hin und Gerard die Baiern, die 
er bei Donna-Marie und Billeneuve fchlug. Bictor erhielt den Befehl, 
fih noch am Abend deffelben Tages der Brüde von Montereau zu bes 
meiftern, und Napoleon übernadhtete in dem Schloffe von Nangis, im 
Vertrauen, daß Montereau von feinen Truppen befegt fey; dieſes Punk 
tes verfichert, hoffte er Schwarzenberg zu einer regelmäßigen Schlacht zu 
zwingen. — Begeiftert durch die Wiederkehr des Gluͤcks zu feinen Fahnen, 
fchrieb er dem Herzoge v. Bicenza: „Ich habe Ihnen Bollmadıt ertheilt, 
Paris zu retten und einer Schlacht, auf ber Die legte Koffnung der Nation 
berubte, audzulenfen. Die Schlacht ift gefchehen; die Borficht hat unfere 
Maffen gefegnet. Sie müffen immer dieſe Stelle behaupten, müffen Al 
led um des Friedend willen thun, allein meine Abficht ift, daß Sie 
nichte ohne Auftrag von mir unterzeichnen follen, weil ich allein meine 
Lage fenne.... Sch will den Frieden ꝛc.“ Napoleon erkannte die ganze 
Kraft der Bollmacht, weil er fie widerrief; für ihn allein war fie von 
diefem Augenblife an nicht mehr vorhanden; allein für feinen Bevolls 
mächtigten Dauerte fie noch fort bie zum 21., dem Tage, wo diefes 
Schreiben ihm zufommen mußte. Ed wurde Muth erfordert, den von 
Troyed aus ergangenen Weifungen Folge zu leiſten; England mußte fos 
gleidy nach dem Empfange jener unbefchränften Vollmacht fo geftellt 
werden, daß fein Intereſſe bei den übrigen Unterhandlungen nicht betheis 
ligt wäre. Hätte den 7., 8. oder 9. der Herzog von Vicenza dem Lord 
Gaftlereagh erklärt, daß er des Friedens wegen auf Antwerpen, Belgien 
und den Rhein verzichte, fo wäre der Friede, Razumoffski und Stadion 
zum Zroßge, zu Stande gefommen. Den 8. März war ed nicht nıehr 
Zeit. — Während diefer Borgänge zn Nangis war der Kongreß den 17. 
wieder eröffnet worden und die Beyollmaͤchtigten der Verbiindeten legten 
ihren Entwurf eines Präliminars Iraftates vor. Der Kaifer Napoleon 
follte auf die von Frankreich feit 1702 gemachten Erwerbungen, ſowie 
auf die Titel, die von feinem Einfluffe auf die jenfeitd der alten Grens, 
zen Frankreichs gelegenen Laͤnder herrübrten, verzichten; Deutjchland, 
Jialien, die Schweiz, wurden für unabhängig erflärt; Holland fehrte 
unter die Herrfchaft des Hauſes Tranien und Spenten unter jene Fer— 
dinands VII. zuruͤck u. ſ. w. Ohne Zweifel bätte wohl diefer Praͤlimi— 
nar⸗Vertrag angenommen und von der Vollmacht Gebrauch gemacht wers 
den follen; überdieß enthielt derfelbe, daß zu der Auswechſelung der Ras 
tififationen A Tage anberaumt würden. Man weiß nicht, welcher Bes 
weggrund den Herzog von Vicenza beftinmte, fich für Die Krone von 
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Falien, den Prinzen Eugen, den Prinzen Ierome, den König von Sach⸗ 
fen zu verwenden und nicht auf der Stelle zu antworten. 4 oder 5 Tas 
ge ſpaͤter hatte er nicht mehr freie Hand; er emipfing..die Briefe von‘ 
Rangie vom 17. und dem folgenden Tage, wodurch der Kaifer die uns 
bedingte Vollmacht widerrief. — Der 17. Febr. muß in den Jahrbuͤchern 
Franfreiche als ein Unglücdtag ausgezeichnet werben. Der Marſchall 
Bictor hatte den fo beflimmten und fo wichtigen Befehl, Diontereau eins 
zwehmen, nicht vollziehen koͤnnen, denn dieſe Stadt war noch yon den 
Kriegern Würtembergs mythig vertheidigt, die den Raͤckzug des oͤſtreich. 
Heeres unter Bianchi nach Send deckten. Den 18. erfchien der Rarfchall 
vor Montereau und wollte dieſe Stellung überwältigen. Das Treffen 
ward allgemein und der. Sieg blieb endlich Napoleons Uebermarht, der 
Rachmittags felbft angefommen war und mit 60 Kanonen die Würtems- 
berger angriff. Gerard, der Bieled zu dem Erfolge beigetragen.hatte, er⸗ 
hielt das Kommando über das Corps des Marſchalls Bictor, welcher 
Befehlähaber über 2 Divifionen der Garde wurde. — Den 19. erhielt. 
die Armee den’ Befehl, den Feind gegen Troyes binzudrängen und das 
rechte Ilfer der Seine zu reinigen. Die Ruffen und die Verbündeten 
waren in Slucht. Den 20. befand fich der Kaifer zu Bray, wo Aleran« 
der Tage zuvor übernachtet hatte; Abende rücdte er in Nogent ein, das 
Bonrmont den 10., 11. und 12. gegen die gefammte Armee Schwarzen« 
bergs fo tapfer vertheidigt. Den 22. feßte Napoleon feinen Marſch fort; 
der Ruͤckzug der Alliirten artete in eine verworrene Flucht aus; 100.000 - 
Mann eilten vor den 40.000 Braven Napoleons, der den Gen. Schwars 
jenberg zu keiner regelmäßigen Schlacht hatte beftimmen Tonnen, Frank⸗ 
reihe Orenzen zu. Den 22. traf. die Armee zu Mery-fursSeine ein; auf 
der andern erzwang ein feinbliches Corps den Uebergang über den Fluß 
und man erfuhr mit größter Befremdung, daß diefes Corps das von 
Saden fey, das zu jener ewigen und tapfern Armee Blüchers gehörte, 
die allenthalben wieder eritand und aus ihren Trümmern neu hervor- 
zugehen ſchien. In den Straßen diefer Fleinen Stadt entfpann ſich ein 
heftiger Kampf mit den Ruffen; fie wurden daraus verjagt und zogen 
fi eilends auf Die andere Seite der Aube zurüd. Unterdeſſen ward 
Mery von den Flammen verzehrt und dad Hauptquartier nach dem 
Weiler Chatres verlegt, wo Napoleon die Nacht vom 22. auf den 23. 
in dem Magazin eines Wagners zubrachte. — Noch ald Napoleons Heer: 
lager zu Montereau war, wurde demfelben am 19. Febr. Waffenſtill⸗ 
Kand angetragen, und ein Eilbote aus Chatillon überbradhte ihm den 
Entwurf eines vorläufigen Friedend, unterzeichnet von fännmtlichen Ber 
vollmächtigten der verbuͤndeten Mächte zu Chatillon den 17. Febr. 1814. 
Aus dem Umſtande, daß diefer Tractat zwifchen den Mächten Deftreich, 
England, Rußland und Preußen, und „Sr. Majeftät, den flaifer der 
Franzofen, feinen Erben und Nachfolgern“ ubgefchloffen werden follte, 
fieht man, daß die englifchen Bevollmächtigten an feinen befondern Ars 
titel, die Anerkennung von Napoleons Kuifertitel betreffend, gedacht, 
fondern dieſen Titel als fchon zugeftanden angenommen haben. Die Be 
dingungen fand der in Paris errichtete Regentfchaftsrath, dem der Kaijer 
den Entwurf mittheilte, annehubar; allein. eine Nebenbeftimmung, die 
von den Verbündeten geforderte Befeßung von Paris bie zum endlichen 
Frieden, beleidigte Napoleons Würde fo fehr, daß er mit dem Ausrufe: 
„Er fey jet näher bei Wien, als die Verbündeten bei Paris!’ Die Vor⸗ 
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hläge verwarf, jedoch mit Deftreich befondere Unterhandlungen anzus 

tipfen fuchte. Eben fo wenig nahın er den von den Berbündeten am 23. 
ebr. wiederholten Antrag eines Waffenſtillſtandes an, willigteaber ein, daß 
ach den am 25. Febr. vom Fürften von Lichtenftein überbradhten Bors 
hlägen, die Unterhandlungen zwifchen Flahault und dem ditreih. Gene 
il Duca, dem Grafen Schumaloff und dem preuß. General Rauch, in 
m Dorfe Luſigny fortgefegt wurden. Doch fein Verſuch, Deftreich von 
m Verbündeten zu trennen, war vergeblich; der Kaifer Franz fchien 
par einer Ausgleichung mit Napoleon nicht. abgeneigt zu feyn; allein 
arch einen Unfall wurde der mit feinen Vorfchlägen beauftragte Unter⸗ 
indler, Baron von Langenau unterwegs aufgehalten, und der für Nas 
oleon günftige Augenblic® ging dadurdy verloren. Denn die 4 Mächte 
weinigten fidh bald aufs engfte gegen Frankreich zur Herftellung und 
ehauptung bed Friedens durch den, für die Dauer von 20 Sahren, am 
‚ März abgefchloffenen Tractat zu Chaumont (cf. d.), nach welchem 
:, wenn Napoleon die ihm gemachten Kriedensvorfchläge nicht annehme, 
m: Krieg fortfeßen, wenn er fie aber annehme, den Frieden, fowie er 
yn ihnen befchloffen ſey, mit vereinter Kraft aufreht erhalten wollten. ' 
- Während dieß gefhah, rüdteNapoleon, unter beftändigen Gefechten, 
x Hauptarmee nadı und befegte am 25. Febr. Troyes. Bluͤcher hatte 
h indeß von Schwarzenberg wieder getrennt und ging am 24. bei Baus 
mont über Die Aube, um in der linken Flanke des Feindes, wo Mars 
ont und Mortier vor ihm zurücdwichen, gegen die untere Marne vorzus 
ingen und fich der aus Flandern heranetlenden Nordarmee zu nähern. 
as Hauptheer unter Schwarzenberg aber zog fich bis auf feine zu Lang⸗ 
8 befindlichen Unterfiägungenyurüd, fo daß nunmehr das oͤſtr. Heer von 
).000 Mann im Süden, unter bem Prinzen von Heffen-Homburg, und 
16 fchlefifche im Norden, mit Winzingeroded und Woronzoff's Heer⸗ 
eilen der Nordarmee unter Bülow vereinigt, Die beiden Fluͤgelheere der 
auptarmee bilden follten. Anftatt durdy ein fo unerwarteteg Ereigniß 
ee tagen zu werden, befand ſich jegt Napoleon wieder in feinem 
itürlichen Elemente, den großen Schwierigfeiten. Die, welche auf das 
hleunigfte überwunden werden mußte, beftand zweifelsohne darin, feinen 
nd feiner Armee Aufbruch zu madfiren, um auf Blücher loszugehen, 
ne daß Schwarzenberg bei feiner zurücziehenden Bemegung den min 
ften Argwohn von diefer Veränderung haben koͤnnte. Dudinot und 
Racdonald foflten die Deftreicher im Zaume halten: der Eine ſchlug 
ch bereitö gu Bar⸗ſur⸗Aube; der Andere, mit Gerard, ließ länge der 
ınzen Linie jenes Tubelgefchrei ertönen, das gewoͤhnlich Napoleons 
jegenwart anfündigte. Diefe Lift gelang. Um Mittag war Napoleon 
Arcis; er befand fich jegt zum erften Male in dem Kalle, zwei 
nterhandlungen und zwei militärifhe Operationen zu gleicher Zeit zu 
iten. — Ber feiner Ankunft gu Sezanne erfuhr er den Marfch Mors 
ers und Marmonte, die nicht zu Las FertdsfoussSouarre hatten bleis 
n Eönnen, nah Meaur de Mortier. Meaur, eine Borftadt der 
auptftadt, mußte gerettet werden. Bon Sezanne brach Napoleon nadı 
Ferté⸗Gaucher auf. Hier erhielt er verdrießliche Nachrichten: der 
eldmarfhal Schwarzenberg hatte entdect, Bag Macdonald und Oudi—⸗ 
si ihm allein gegenüber flanden nnd demzufolge zu Bar-fur-Aube die 
ffenfive wieder mit Nachdrud ergriffen; Wittgenftein und Schwarzen 
rg, die im Treffen verwundet wurden, hatten durch die Maffe ihrer 
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Truppen bie ihnen entgegengeflellten franz. Corps gegen Troyes zuruͤck⸗ 
geworfen; Macdonald, der die Wache zu dem Congreffe von Ehatillon 
abgeben follte, mußte gleichfalls der rädgängigen Bewegung gegen Tros 
yes folgen, und Augereau endlich, der zu Lyon den bringendften Befehl 
erhalten hatte, in der Franche⸗Comté wieder zur Armee zu ftoßen, befam 
das Corps von Bubna, das von Bianchi und das bes Prinzen v. Heffens 
Homburg zu befämpfen, welche Schwarzenberg nad) Lyon hatte aufbres 
hen laſſen. — Indeſſen verlor Napoleon feinen Todfeind nicht aus dem 
Auge. Den 2. März,. während die von Blücher zerſtoͤrte Brüde von La 
Ferte⸗ſous⸗Jouarre wieder hergeftellt wurde, machte er in diefer Stadt 
Halt, um dem Herzoge von Bicenza dad Gegen⸗Projekt, welches biefer 
Niniſter ald Antwort auf dad Projekt der Verbündeten zu einem Präfis 
ninar⸗Traktate von ihm verlangt hatte, zu überfenden. Blücher hatte 
fi ded linfen Uferd der Marne bemächtigt und rückte gegen Soiffons 
vor. Alles war ‚gerettet, wenn Napoleon vor Bluͤcher, ber in ungang⸗ 
bare Querwege verwidelt war, zu Soiffons eintraf. Mortier und Mars 
mont mußten wieder angriffsweife zu Werke gehen. _In der Nacht vom 
L. anf den 3. über die Marne fegend, rüdte Napoleon eilends gegen 
Chateans Thierry und auf die Straße von Soiſſons los, mit Nachdruck 
auf den Flanken von Blücherd Heer mandorirend, dem der Weg nad 
Rheims abgefichnitten war. Alled nahm die Richtung gegen Soiffong, 
den Schlüffel zu der Barriere gegen Marne. Marmont und Mortier 
brachen auf zwei verfchiedenen Straßen dahin auf: der Letztere war ruhig 
wegen des Schickſals von Soiſſons, das durch eine gute Beſatzung unter 
dem General Moreau und durch neu hergeftellte Feſtungswerke vertheis 
digt ward. Bluͤcher, von allen Seiten umzingelt, hätte, wenn Soiffong 
im Befige der Franzofen war, feinem Untergang vieleicht nicht zu entges 
hen vermocht. Doch zu feinem Gluͤck hatten Die aus Belgien eintreffen, 
den Corps Der Nordarmee unter Bülow und Winzingerode den 2. März 
Soiffons bedroht und dem Commandanten Furcht eingeflößt, der bie Thore 
ber Stadt öffnete. Nach diefer Einnahme und nachdem die Verbuͤnde⸗ 
ten die Marne paffirt hatten, mußte fich Napoleon in der Geſchwindig⸗ 
fait ded Uebergangs über die Aisne bemächtigten. Bluͤcher nahm indeß 
mit feinem auf 106000 Mann ftarfen Heere am 4. März eine Stel 
lung bei Sraonne und hielt Soiffons- befegt, einen von Mortier am 5. 
auf diefe Stadt verfuchten Sturm zuruͤckweiſend. Napoleon marfcirte 
am nämlichen Tuge eilends nach Beryrau-Bac an der Aisne, das der 
General Ranfouty wenahm; nun war der Weg von Rheims nach Laon 
in der Gewalt der Sranzofen. Am 7. griff Napoleon die Generale Wo⸗ 
tonzoff und Saden auf den Höhen von Sraonne mit foldhem Erfolge 
an, daß die Ruffen, zwar unbeflegt, jedoch mit einem anfehnlichen Ber, 
luſte, ſich nebſt der Befagung von Soiffons in die Stellung von Laon 
zuruͤckzogen. Der Franzoſen mit noch blutigerer Anftrengung errungene 
Bortheil ohne Trophäen flößte ihrem Herrfcher tiefe Betrachtungen ein. 
Seine nähern Umgebungen richteten ihre Augen nach Ehatillon. — Hr. 
von Rumigny vom geh. Sabinette fam von dort mit Nachrichten von dem 
Herzoge von Bicenza zuBray beiftapoleon an. Sie waren ernfthafter 

rt; man wollte feine Erörterung zulaffe:; man beharrte auf der For⸗ 
derung, daß der Herzog von Vicenza die Bedingungen der alten Grens 
zen Frankreichs unterzeichnen, oder in ein GegensProjeft übergehen follte; 
außerdem drohte man auseinander zu gehen Am 8. ging Hr. von Rus 
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ıy mit einer Vollmacht mit Vorbehalt der. Ratiſikation an ben Her 
ab. — Napoleon traf am nänlichen Tage wieder an der Spige 
7 Heerfäulen ein, die im vollen Marfche nach Laon waren. Soiſſons 
be befeßt, und 3 Stunden von Laon fah fidy die Armee durch die 
änderten aufgehalten, die Meilter eines Engpaſſes mitten unter den 
räften war. Napoleon wich bis nach Avignon zuräd, wo Flahaud 
die Nachricht von der Abbrehung der Eonferenzen überbrachte. 
ch Blüchers meifterhafte und kluge Bewegung waren die Angelegens 
n der Verbuͤndeten wieder hergeitellt worden, indem Napoleon das 
hihm nachzufolgen veranlaßt wurde. Am 9. erfolgte die Schlacht 
da on (vgl. d.), worin Blüchers Heer einen glänzenden Sieg errang, 
Napoleons am 10. erneuerter, aber zuruͤckgewieſener Angriff noch 
heidender machte. Marmont's Heerhaufen und die Reiterei unter 
ghi waren beinahe ganz zerftrens oder aufgerieben. Am 11. mußte 
oleon nach Ehavignon und Soiſſons zuräcdweichen. Blücher rüdte 
nur langfam nach und blieb bie Fa 18. März auf dem rechten 
weufer Stehen. Unterdeſſen hatten 2 Corps, Ruffen und Preußen, uns 
5t.,Prieft und Jagow, Legtere aus den Ardennen fommend, am 12. 
z das ſchwach befeßte Rheims erftürmt. Napoleon bahnte fich Daher 
*t, durch die Wicbereinnahme von Nheims, den Weg nach der Aube 
zum Angriff auf Schwarzenberg, der ſchon am 14, ale er die Kunde 
Blücher’d Siege bei Laon erhalten, feine Heermaflen wieder am redys 
Beineufer und die Aube aufwärts nach Arcis hin in Bewegung ge⸗ 
hatte. Am 17. marfchirte Napoleon über Epernay nadı Fere-Chants 
ife, wo am 18. Hr. v. Rumigny, von Chatillon kommend, fich ein» 
In der Sikung vom 13. hatten die Bevollmächtigten den Herzog 
Vicenza, feines Zoͤgerns müde, in einen Kreis von 24 Stunden 
Hchloffen, um fein Gegenprojekt abzugeben. Diefer Entfchließung 
war ihr Projekt beinahe ein Ultimatum. Der Herzog von Vicenza 
hrte neuen Auffchub; er erlangte ihn, und am 15., dem Tage der 
heidenden Sitzung, legte er ein Gegenprojeft vor, worin feines» 
3 der von Napoleon felbft den 2. März fpeciell angegebenen Bewillis 
jen Erwähnung gefhah; er nahm aber für den König von Sach⸗ 
das Großherzogthum Warfchau, und für die Prinzeffin Elifa, den 
Pherzog von Berg, den Fuͤrſten von Neufchatel und endlich für den 
‚ von Talleyraud die Souveränetäten, wovon fie den Titel führten, 
Infprud. Deßhalb fündigten die Verbündeten am 18. den franzoͤſ. 
ollmaͤchtigten an, daß die Unterhandlungen durch Das, was Kranke 
gethan, beendigt ſeyen. Den 19. erflärte ihıen der Herzog von 
ua, „daß er feine Sendung nicht als beendigt berrachten könnte, 
er die Weifungen feines Hofes erwarten müßte.’ Dieß waren die 
efchen von Rheims vom 17. Den 21. verließ der Herzog von Bis 
ı Chatillon, wo die Bevollmächtigten der Verbündeten nody inmer 
en. Napoleons Depefhen waren dem Auditeur Frochat anvertraut 
ven; unterwegs von alliirten Truppen aufgehalten, fonnte er erit d. 
zu dem Herzog von Vicenza gelangen, und traf ihn einige Meilen 
Shatillon. Betroffen von dem Inhalte diefer Depefihen, fchrieb er 
Joigny aus dem Hrn. von Metternich, „daß er gemäß deſſelben 
n Zweifel über die Möglichkeit babe, daß man fogar zu Ehatillon 
haͤtte verftändigen können.” Noch war e8 vielleicht möglich, darauf 
Izulommen; aber am 25. März machten die Verbündeten in einer 
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Erklaͤrung zu Bitri, alfo in dem Augenblid ihred Marſches auf Pas 
ri, die Gründe, warum fie die Berhandlungen abgebrochen. und den 
Krieg fortzufegen befchlofen hätten, befaunt. Den weitern Gang des - 
Kriegd erzählt der Art. Paris, Einnahme im I. 1814. ©. Pond 
de l'Heranlt's Schriff: ‚„„Congres de Chatillon (Paris 1825)’, und 
bie in jenem Art. angeführten ‘Werte. 

Chatonlfe (vom ital. Scatola, Büchfe, bie Kaffe des Landesherrn, 
die aus feinen Privats oder Chatoullgeldern, d. i. denjenigen Einkuͤnf⸗ 
ten beſteht, die er nicht in der Eigenfchaft des Landesherrn, ſondern 
als Privatmann erhebt. Daher Chbätoullengüter, die Güter des 
Landesherrn, die ihın ald Privatmann in Nädficht auf Eigenthum und 
Benugung gehören, den Rechten nach andern Privatgütern derfelben 
Gattung gleid) find und verhäftnigmäßig diejelben Laſten tragen, 
wenn fie nicht von dem Landesherrn beſonders privilegirt find. 

Chatterpoor (Chatterpur, Geogr.), Stadt im. Dijirift Bundel- 
fund der britifcy-vorderindijchen Provinz Alahabad (Afien), liegt am 
Gebirge Vindhyaͤ; hat 20.000 Einw., welche lebhaften Handel trei- 
ben, und ift Mittelpunft des Handels zwifchen Bengalen und Decan. 

Chatterton (Thomas), ein engl. Kiterator, geb. 1752 zu Briftol. 
In frühelter Jugend gaben ihm feine Lehrer Das Zeugniß der Geiſtesar⸗ 
muth und erklärten in für unfähig, auch das Geringſte erlernen zu 
koͤnnen. Neugierde war die Beranlaflung, daß er lefen lernte. Ein altes 
Muſikbuch, das ihm in die Hände fiel und welches feine Blicke um fo 
mehr auf ſich zog, ald ed mit großen Schriften gedruckt und mit Holzs 
ſtichen verbrämt war, feffelte feine Aufmerffamfeit fo fehr, daß er mit 
der angeitrengteften Thätigfeit feine Zeit und Kräfte auf Entzifferung 
diefer Hierogigphen verwandte. Als er Die Bedeutung der Schriftzüge 
feunen gelernt hatte, gewann er die Liebe zu den Studien, und der Um⸗ 
gang mit den Mufen fchien micht ohne Erfolg für ihn zu feyn. Inder 
Armenfıhule zu Solfton, wo mehrere Deflamatorien gehalten und leichte 
Doefien von den Zöglingen recitirt wurden, war er bloß Zuhörer; felbit 
zu deklamiren geftattete ihm die Schwerfäligfeit feiner Faffungsgabe nicht. 
Dody behielt er aus diejen Poeflen manche dürftige Züge, die er, wie 
eitte Art Mofaifarbeit, zu einer Satyre verband, womit er cinen Metho: 
biften zuchtigte, der aus unreinen Abfichten feine Sekte verlaffen und zu 
einer andern übergegangen war. Dieſes erfte Erzengniß, dag er in feinem 
zwölften Jahre zu Stande gebracht, lieh ihn einen jolchen Werth auf 
die Schöpferfraft feines Geiſtes legen, daß er in Ueberfchäßung feiner 
ſelbſt ſich zur literariſchen Unſterblichkeit beſtimmt glaubte. 1766 ver⸗ 
ließ er die Schule und wurde bei einem Sachverwalter zu Briſtol Copiſt. 
Seine Nebenftunden verwandte er auf das Studium altenglifcher Dies 
lefte, wozu er fich eine Menge Wörterbücher auſchaffte. Diefes Meirtel 
feiftete ihm treffliche Dienftc, ald er eine Menge alter Pergamente aufs 
ftöberte, welche aus dem 15. Jahrh. ſtammten und Daher in den Wirth: 
fhaftsbuden waren verfauft worden. Bei der Einweibung der Briftols- 

-brüce 1768 benußte er dieſes archivarıfche Schatzkaͤſtlein, lieferte eine 
Befchreibung derjenigen Moͤnche, welche zum eriten Male tiber dieje 
Bruͤcke gegangen, und ließ fie in der Zeitung der Stadt erfcheinen. Die 
häufigen Anfragen, wie er zun Befltse dieſer Icachrichten gekommen fey, 
führten ihn auf den Gedanken, diefe Urkunden zu einem eintränlichen Ge— 
fchäfte zu benutzen. Er verfaßte mehrere Werke und fcheb fie altengliſchen 
Gonverf.kericon 5er Bd. a6 Heft. 19 
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Dichtern, befonbers aber dem Namen eines Rowley unter. Um ſich an 
Walpole einen Gönner zu verſchaffen, fchrieb er an ihn, und legiti⸗ 
mirte fein poetiſches Genie mit folchen umgetauften Geifteöproduften. 
Dieſer entdedte den Betrug und fchrieb Chatterton unverholen feine 
Meinung, worüber diefer fo aufgebracht wurde, daß er mehrere Selbſt⸗ 
mordsverfuche unternahm und von jeinemProfurator entlaffen wurbe. 
Nun wanderte er nach London und arbeitete an mehreren ephemeren 
Blättern für die Oppoſitionspartei. Aber auch diefer Verfuch, einen 
feften Play im Staate zu gewinnen, fchlug fehl; feine Lage wurde 
nod) grauriger, ald fein Gönner, der Lordmajor Bedford, farb, Ob 
er gleidy nichtd, wie Brob und Waſſer genoß, fo litt er gleichwohl 
gar häufig an diefen ‚geringen Lebensbeduͤrfniſſen Mangel, und als er 
einft in mehreren Tagen feine Speife zu fich genommen hatte, vergifs 
tete er ſich mit Arfenit Cim 18. Iahre feines Lebende, 1770). Seine, 
unter Rowleys und anderer Dichter Namen, herausgegebenen Iyrifchen 
Produkte haben einen Anſtrich von tiefer Empfindung und reichhaltis 
ger Dhantafie und find mit feinen Satyren, welche mit echtem Salze 
gewürzt find, und feinen profaifchen Schriften 1803 zu London in 
drei Oftavs Bänden mit Kupfern erfchienen. 

Chaucer (Geoffrey), von feinen Bewunderern der Morgenftern der 
englifchen Poefie genannt, geb. 1328 zu London, eined Kaufmanns Sohn, 
n. 9. von adeliger Geburt. Er genoß eine liberale Erziehung. Schon 
in feinem 18. 3. zeichnete er fich auf der Univerfitit zu Cambridge durch 
gelehrte Kenntniffe und poetifche Talente aus. Hier fchrieb er feinen 
„Court of love‘ (Hof der Liebe), das aͤlteſte noch vorhandene Gebicht 
in englifher Sprache, womit er großen Beifall erwarb. * Zu Orforb 
vollendete er feine Univerfitätsftudien. Nachden er auf Reifen durdy 
ET und die Niederlande feine Kenntniſſe noch vermehrt und einige 
Zeit die Rechte ftudirt hatte, begab er fich, dieſes Studiums überdräfftg, 

an den glänzenden Hof Eduards III. Schon als Dichter, Gelehrter und 
Weltmann beliebt und gefchägt, erhielt er Zutritt in die vornchmften 
Geſellſchaften und wurde, obgleich er nicht mehr ganz jung ſeyn fonnte, 
fönigl. Page, Er ftand bei dem Monarchen und vornehmlich bei deffen 
Bruder, Sand oder Gaunt, dem Herzog von Lancaſter, in großer Gunſt. 
Als der VBertraute in der Liebe des Fürften für feine Nichte, Die Hers 
zogin Blanca, befang er ihre Liebe, ihre Vermählung, die Reize und 
Tugenden der Herzogin. Diefe fah jedoch bald in Lady Katharina Swyn⸗ 
ford eine Nebenbuhlerin, mit deren Schweiter Fbitippa fit) Chaucer vers 
heirathete. Unter den erwünfchten VBerhältniffen befam er nun auch 
Stalien zu ſehen. Der König ernannte ihn zum Mitgliede einer Geſandt⸗ 
fhaft mit Aufträgen an die Regierung zu Genua. Chaucer machte bei 
diefer Gelegenheit die Befanntfchaft Petrarca’s und vielleicht auch Boc⸗ 
Caccio’d. Auch ging er ald Sommiffarins zu Karl V. von Frankreich, 
um bie Erneuerung eines Waffenftillftandes und die Bermählung Richards, 
Prinzen von Wales, mit der Tochter des Könige zu unterhandeln, wor 
mit er jedoch nicht zu Stande fam. Bei feiner Zurückunft ward er 
in London ald Oberauffeher der Zoͤlle mit einem für die damaligen Zeiten 
jehr bedeutenden Gehalt angertellt. Aber nach dem Tode Eduards III. 
erhielt ſich Chaucer nur noch kurze Zeit auf dem Gipfel des Gluͤcks. 
Er nahm die theolog. Meinungen Wiclef's an und trat, wie es fcheint, 
fogar in genaue Verbindung mit demfelben. Auch gehörte er zur Pars 
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tei des Herzogs von Lancafter, Regent während der Minderjährigfeit 
Richards II. Der Sturz Lancafterd nad) des Königs Regierungsdantritt 
zog auch dep beneideten Dichter in den Strudel der Hofcabalen hinab. 
Als 1382 durch die Wiclefiten Unruhen in London ausbrachen und 
dieß eine ftrenge Verfolgung berfelben veranlaßte, eutging Chaucer, der 
als perfönficher Freund Wiclef's beim Volke verhaßt war, nur durch 
die Flucht nach den Niederlanden ber Haft. Bei feiner heimlichen 
Zuruͤckkunft wurde er in den Tower gebradt und- feines Amtes ent; 
fegt, ergielt aber au befonderer Gnade des Königs jeine Freiheit wie 
der. Er lebte nun auf dem Lande in Dürftigfeit, ſich ganz mit ges 
kehrten Studien befchäftigend. Als fein Gönner, der Herzog von Lan- 
cajter, wieder in Gunſt fam, verbefferte ſich auch Chaucers Lage. Nach 
dem Tode feiner zweiten Gemahlin vermählte er fich 1303 mit Kathas 
sina Swynford. Chaucer, der fo nahe mit der koͤnigl. Familie vers 
wandt war, durfte nun wieder bei Hofe erfcheinen; Richard II. er- 
nannte ihn zu feinem ‚‚geliebten Ritter“ und gab ihm, wie es fcheint, 
fogar fein Amt wieder. Nach dem Tode feines Goͤnners zog ſich Chan⸗ 
cer auf fein Schloß Dunnington zuruͤck. Vom Geräufche der Welt 
entfernt, verlcbte er hier mehrere friedliche Tahre, einzig mit ber 
Dichtfunft und den Wiffenfchaften befchäftigt. Er ftarb zu MWoodftod 
1400. Sn der Weftminfterabtei ift fein Grab, wo ihm fpäter ein Denfs 
mal errichtet wurde. Chaucer gehört nuftreitig zu den hervorftechends 
ften und geiftreichften Männern feiner Zeit. Außerhalb Stafien lebte 
im 14. Jahrh. Fein einziger Dichter, der eine ſolche Keinheit des Ges 
ſchmacks, im VBerhältniffe zu dem Zeitalter und den Umftänden, mit 
einem fo hellen Verſtande, einer fo gewandten und biegfamen Phan—⸗ 
tafie, einem fo treffenden Wise und einem folchen Talent zur natuͤr⸗ 
Iihen Daritellung vereinigt hätte, als Chaucer. Ihm gelang es zuerft 
unter den englifchen Dichtern, der rohen Sprache, die er vorfand, . 
die Möglichkeit einer harmonifchen Berfififation abzulaufchen. Seine 
große Belefenheit unterdruͤckte nicht in ihm die freie Anfchauung der 
Ratur und des wirklichen Lebens. Bon feinen Poeften find die vors 
zuglichkten: „Troilus und Creſſida“, „The complaint of Mary Mag- 
dalen‘“, „The complaint of the black knigt‘‘, „The house of fame“: 
u. A. Er ahmte theild den Boccaccio, theild andere minder berühmte 
Dichter nach. Beſonders fcheint er aus den Werken der Troubadoure 
gefhöpft zu haben. Die Engländer betrachten ihn als den Erfinder 
ihres heroiſchen Verſes. Für die erzählende Poeſie war er geboren, 
und feine „Tales of Canterbury‘ (das berühmteite feiner Werfe) fchrieb 
er, in der Forii ded „Decameron“ von Boccaccio, jedoch in Berfen, 
nad) vielen Vorübungen, in der vollen Reife feines Geiſtes. Eeine 
Sharafterzeichnungen find voll Wahrheit, Wit und Leben und unver; 
fennbar nach der Natur, zuweilen in fehr feinen und pifanten Zuͤgen. 
Unter den Erzählungen felbft behaupten auch die Eomifchen in jeder 
Hinfiht den Vorzug vor den ernſten und rührenden. Seine Profa 
ift der erite Berfuch in der englifchen Niteratur, die rohe Umgangs— 
ſprache zu einer Bücherfprache zu veredeln. Das größte unter Chau- 
cerd profaifchen Werfen ift das wihrend feiner Keidengzeit gefchriebene 
„Vermaͤchtniß der Liebe‘, eine Art Nachahmung von Boetbius’s Buch 
„De consolatione‘“, das er in feiner Tugend Uberfegßt hatte. Seite 
Werte erfchienen zu London 1530, 1542 und 1721 in Folio; in Tas 
19* 
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ſchenformat, 14 Bde., 1792; ſein Leben gab Godwin heraus (London 
1803, 2 Bde. 4.), deutfch in Breyer’s „Hiſtoriſchem Magazin“ (1805, 
Ir. . 

Chauchen, Chauken, Chauci, Caicen, Chaucen, großer germ. 
Volksſtamm der Ingaͤvonen, welcher die Kuͤſten des deutſchen Meers 
von der Ems bis zur Elbe bewohnte und in die großen und kleinen 
Chauchen abgetheilt war, die beide die Weſer trennte; doch find Tas 
citus und Ptolemaͤus darin nicht einig, ob die großen oder die klei—⸗ 
nen Chauchen das rechte oder das Iinfe Ufer des Stromes bewohnten. 
Tacitus befchreibt fie ald ein edles, den Frieden Tiebendes, aber den 
Krieg nicht fürchtendes Kifchervoll. Sie waren Kreunde der Römer, 
weil fie Stammfeinde der Cherusker waren, und blieben es felbit nach 
der Niederlage des Varus; doch ließen fie in der Schladht auf dem 
Geftlde Idiſtawis den umringten Hermann durd. Als die Römer ins 
beffen in ihrem Gebiete Feltungen anlegen wollten, verjagten fie bie 
felben und erflärten ſich ale ihre Feinde, ohne fich jedoch mit den Che⸗ 
ruskern zu verbinden. Unter Anführung des Gannaskus fielen fie 47 
n. Chr. in Nieder-Öermanien ein; aber Domitins Corbulo führte eine 
Flottean ihre Küften, gegen die fie fidy nicht halten konnten. 71 n.Chr. 
leifteten fie dem Givilie gegen die Roͤmer Hülfe und eine Schaar ders 
felben ward bei Tolpiacum (Zülpich) durch die Lift der Agrippinenfer 
(Köiner) vernichtet. Sm 3. Jahrh. verheerten fie unter der Regierung 
von Diddus Julianus Gallien. Seitdem verſchwindet ihr Name aus der 
Geſchichte, und Zoſimos kennt fie nur noch als einen Theil der Sachfen. 

Chaudet, Wiederherfteller der Bildhauerfunft in Franfreich, wurde 
1763 geboren. Der gefunfene Gefchmad feiner Zeit, der bei den Bild» 
werfen der plaftifchen Kunſt die Form über dem Weſen vergaß, regte 
in dem angehenden Künftier eine Fühnere dee an, die ihn auf dad 
- Studium der Kunftprodufte des ehrwürdigen Hellad hinführte Sein 
erftes Werf, das die Züge der Natur an feiner Stirne trug und dem 
fein Meißel eine edle Wurde und fprechende Einfalt verliehen hatte, 
fündigte eine Reform ded Geſchmacks an. Nachdem der 1ljährige Künftler 
den Hauptpreis der Afadenie errungen, wanderte er nad) Stalien, wo 
ihn zu Rom das ntereffe der Kunft mit dem berühmten Drouaig 
(f.d.) in freundfchaftliche Verbindungen bradıte. In der Bildungsfchufe 
italienifher Meifterwerfe vervollfommnet, wurde er nach feiner Ruͤckkehr 
in Paris Mitglied der Akademie. Seht entwarf er die grandidfe Idee 
eined Basreliefs, unter dem Periſtyl des Dantheong, welches die Nach 
eiferung des Ruhms vorftellt und deffen meifterhafte Ausführung ihm 
das Zeugniß eines genialen Künftlers gab. Zu frühe wurde er durch 
den Tod (1810) in feinen produftiven Darftellungen gehemmt. In dem 
Mufeum Luremburg und Trianon befinden ſich mehrere fchöne Werfe 
Eh., wie z. 3. la sensibilite, ein junges Mädchen, welches über bie 
Erfcheinung der Senfltive, die unter ihren Händen ſich zufammenzieht, 
in Erftaunen und Nachſinnen geräth, u. a. m. 

Chaudon (Louis Maieul), ein gelebrter Benediftinermönch im Klo⸗ 
fter zu Clugny, das 1787 fücnlarifirt wurde, geb. zu Balenfole den 10. Mat 
1737, fchrieb Mehreres zu Sunften der Katholifen,- wad die Päpfte 
Clemens XII. und Pius VI. durch 2 an ihn gerichtete Breves aus— 
drücklich anerkannten. Unter feinen Werfen nınf das „Nouveau dicti- 
onnaire historique‘‘ genannt werden (Avignon 1766, in 4 Bdn.); es 
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erlebte 10 Ausgaben; bie 9. zu Paris (1820 fg., in 20 Bon.) ift we⸗ 
gen Entfernung des Berfaffere, der zu Limour in Languedoc wohnte, 
vom Druckorte, weniger. correft als div frühern Ausgaben. Die 10. 
erfchien zu Paris 1822 fg. in 25. Bdn. Außer andern, meiſt gefchichte 


lichen und geiftlihen Werfen hat Chauden auch an den, „Dictionnaire 


anti-philosophique“, fowie an den „Grands hommes venges‘‘, da6 
unter dem Namen des Hrn. von Sablons herausfam, fo wie an ber 
„Bibliotheque d’un homme de goüt“ u. a.Antheil genommen. Er 
ft. den 27. Juli 1830. — Sein Bruder Maieul Chaubon, wie 
Gener, Mitglied der Akademie der Arkadier zu Nom, Capucinermönd, 
ge heraus „La vie du bienheureux Laurent de Brindes‘ (neuefte 

usgabe, Paris 1787). 

CShaufepie (Jacq. ©. de), geb. 1702 zu Leuwarden in Friesland, 
ach als reform. Prediger an der Wallonen⸗Kirche zu Amſterdam 1786. 
Er machte fi in der Piterärgefchichte durch feine „Continuation du 
diction. hist. de Bayle‘“‘, 4 Bd. Kolio, Amſterdam 1739—1756 bes 
kannt. DBayles „Dictionnaire‘ vermehrte ee mit 14.000 Artifeln, 
wobei ihm eine englifche, vermehrte Licherfegung des Bayle vortrefflis 
che Dienfie leiſtete. Außerdem befigen wir von ihm eine Lebensbe⸗ 
fchreibung des Pope und eine Ueberſetzung der Geſchichte feines Bas 
terlandes aus der holländifchen Sprache. 

Chaulieu (Guillaume Amfrye de), der Anafreon ber Franzofen, 
geb. 1634 zn Kontenai aus einer der angefehenften und wohlhabenditen 
Kamilien, zeidmete fich früh durch feinen Geift aus und erwarb ſich die 
Achtung und Freundfchaft der Herzoge von Dendome, die ihn zum Abt 
von Aumale und Prior mehrerer Klöfter beförderten Die Einkünfte dies 
fer Pfründen beliefen fich jährlich auf 30.000 Livres. Chapelle war fein 
kehrer in der Kunft des Lebendgenuffes und der leichten Spiele der Mu⸗ 
fen. Die Örunofäge, bie er in feinen VBerfen vortrag, würden damald 
noch großes Aergerniß gegeben haben, wenn er fie nicht felbft für 
poetifche Einfälle erflärt hätte, mit denen es nicht ernftlich gemeint fey. 
In Berbindung mit geiftreichen Männern und Frauen aus der großen‘ 
Welt, genoß er fhmwelgerifch, aber in den Schranken des Außern Ans 
ſtandes, alle Freuden, die ihm feine glückliche Lage gewährte, bis das 
Podagra 1720 den wollüftigen Kauf feines Lebens unterbradh. Unter. 
allen frangöfifchen Dichtern und Schdugeiftern erreichte ihn Keiner an 
Feinheit, Gedantenfülle und an reizender Nadyläffigfeit in philofophis 
renden Berfen. Seine Epifteln haben denfelben Charafter, wie feine 
leichten Igrifchen Spiele. Aber man erfennt auch darin befonders den 
Freidenker, der feine epifureifche Weisheit freilich mit vieler Grazie vor; 
zutragen wußte, und ed bedarf nur eines gewöhnlichen Eritifchen Takte, 
um fogleich den Ernſt der lieberzeugung da zu erfennen, wo Chaulieu 
als echter Epifurder von der Kunft des irdifchen Kebensgenuffes und von 
der.Eitelfeit der Erwartungen einer Zufunft jenfeite des Grabes fpricht. 
Die Rigoriften unter den franz. Kritifern finden Chaulieu's Sprache und 
Berfififation zu nahläffig und zu unforreft. Aber das Verdienft bleibt 
ihm, in dieſer Art von didaktifchen Epifteln zuerft ein philofoph. Intes 
tefie erregt und praftifche Lehren, fie mögen moraliſch oder egeiftifch 
ſeyn, mit einer Liebenswürdigfeit, um deren Willen ınan gern manche 
Bernachläffigung des Ausdrucks überfieht, in der Sprache der Grazien 
vorgetragen zu haben. Unter feinen Igrifchen Gedichten find die epis 
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grammatiſchen Rondeaux und Madrigale die beſten. Die vollſtaͤndig⸗ 
ſte Ausgabe feiner Werke erſchien zu Paris 1774, 2 Bde 

Chaumont, Stadt und Hauptort eined Kantons im franz. Dep. 
Dife mit 1870 Ew. — Hier Quadrupelallianz auf 20 Jahre, 
worin Rußland, Deftreich, Großbritannien und Preußen, am 1. März 
1814, ihre Berträge erneuerten und einander beizuftehen und den Welt⸗ 
frieden zu erzwingen verfprachen. Der Bertrag warb von Weffelrode, 
Metternich‘, Gaftlereagh und Hardenberg unterzeichnet und von jeder 
Macht mit den andern 3 Mächten abgefchioffen. Jede Macht verfprach, 
bis zum Frieden 150.000 Mann zu itellen, und England, den Berbüns 
deten jährlid 5 Mill. Pfund Sterling zu zahlen. Würde eine der Mächte 
unmittelbar von Frankreich angegriffen, fo verfprach jede ihr mit 60.000 
Mann zu Häülfe zu eilen. England behielt fi vor, fein Kontingent in 
fremden Miethtzuppen oder in Geld zu itelen. Biel Blut und Elend 
hätte Europa .nicht gefehen, wären die frühern Verbindungen der Staas 
ten gegen Frankreichs Uebermuth, feit dem weſtfaͤliſchen Frieden bis zu 
den Buͤndniſſen, die ber Friede zu Preßburg und der von Zilfit anfloͤ⸗ 
ften, mit derfelben Einſicht gefchloffen, mit derfelben Eintracht beobachtet 
und mit derfelben Kraft erfüllt worden. Der Vertrag von Chaumont 
hat daher einen univerfalhiftorifchen Charafter. In ihm liegt der diplos 
matifche Schlüffel zu Allen, was damatls in Europa Glorrciches gefches 
ben ift; er war Europas Schild im Jahre 1815. Da er jedoch gegen 
Napoleon perfönlich gerichtet war, und Frankreich auf dem Congreſſe zu 
Aachen 1818 unter die zur Erhaltung der Ruhe von Europa verbitndes 
ten Mächte aufgenommen wurde, fo ift er nicht wieder erneuert worden. 

Chaumont, 1) Bezirk im franz. Dep. Ober-Marne von 46 AM. 
mit 77.500 Einw. 2) Chaumont en Baffigny, Hauptitadt des 
Departements und Bezirke, an der Marne; hat die Departements⸗Be⸗ 
hörden, Handelegeritht, Aderbaugefellfchaft, ſchoͤne Anlagen, Biblios 
thef (26.000 Bde), Mineralientabiner, botanischen Garten, Schloß, 
1100 H., 6650 Eirw., welche Wache bleichen und Meſſer ſchmieden; 
liegt auf einem Berge zwifchen den Flüffen Suine und Marne auf der 
Hauptftraße von Paris nach Baſel. 

Chauffee (P. El. Nivelle de la), fianz. Schaufpieldichter, ſtammte 


aus einer reichen Familie und wurde 1692 zu Paris geboren. Er vers 


nachläffigte lange Zeit die Ausbildung feiner Talente, welche er von der 
Natur empfangen hatte, bie Ya Motte's Paradoron über die Poeſie und 
Proſa erfchienen war. Chaufjee nahm die Partei der Berfiftkation in der 
Tragoͤdie und fehrieb feine „Epitre a Clio“, welche, obgleich fehr froftig, 
von feiner Beurtheilungsgabe und dem Scharffinne feines Geiſtes zeugte. 
Erft ſpaͤt befchäftigte er fidy mit Arbeiten für die Bühne. Mit den Xors 
beern, welche er damit einerntete, verdiente er fir eine Ötelle in der 
franz. Afademie. Er ft. 1754. An die Spiße feiner Komoͤdien kann 
man die „Ecole des meres“ feßen, ber erfte Verfuch vielleicht in den 
romantifchen Staufpielen. Seine „Melanide“ iſt voll Geſuͤhl und tief 
durchdachter Scenen; fein Trauerfpiel „Maximinien* zeigt, daß die Tra— 
gödie fein Fach nicht war, und „Le prejuge à la mode“: fejjelt zwar in 
einigen Stellen die Aufmerkfamfeit, leidet aber an froftigen und langge— 
dehnten Tiraden; doch wird der Knoten des Ganzen, welcher darin gut 
geflochten ift, die Eleganz und Reinheit des Styls, eine ziemliche Anzahl 
glüdlicher Verfe und dag Feuer, womit die legten Akte belebt find, 
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noch manchem Leſer eine vergnügliche Iinterhaltung gewähren. Bol 
taire fagt van ihm, daß er einer der Erften nach Denen ſey, die Ges 
nie haben. Sablier hat feine theatr. Werke gefammelt zu Paris 1763 
5 Bde. herausgegeben. 

EChauffden, Kunftfiraßen, auch Dammflraßen im weiters 
Sinue des Worts, nennt man alle, durch die Bemühungen der Kunſt 
entftandene, in der Mitte etwas erhobene, auf beiden Seiten unmerklich 
etwas abſchuͤſſig gehende, mit Eräben verfehene, gepflalterte oder unge, 
pflafterıe, 30 bie AO Fuß breite Landftraßen. Kriege mit benachbarten 
Staaten und Hahdelöverbindungen machten die Anlage von Kunftftraßen 
fhon in den fruͤheſten Zeiten nothwendig. Die Erfindung derfelben if 
nicht nen; fchon die Alten haben deren gebaut, Die Durch ihre Dauer und 
gefligfeit noch jet unfere Bewunderung erregen. Gemiramis nennt Die 

age als diejenige, welche in Aſien die erfien fahrbaren Wege an» 
legte; von Kerres weiß man, daß er große Summen darauf verwandte; 
Herobot befchreibt ung eine Straße in Perfien, die von Sardes bie Sus 
fa führte, Aber 400 Meilen in die Länge ſich dehnte und in 111 
Stationen abgetheilt war; und der carthaginenfifche Handelögeift erſann 
zur Erweit rung des Handels zu Land und zur Erleichterung der Guͤ⸗ 
ters und Frachts Berfendung auf der Achſe die fogenannten Kunitftraßen. 
Doch dem weltbeherrfchenden Nom bleibt auch hier der Ruhm, den Stra» 
Benbau auf eine höhere Stufe der Vollfommenheit erhoben zu haben. 
Ald Roma, d. h. die Göttin der Stärke, mußte es die Züge feiner Heereds -Y 
maſſen in die entfernteften Welttheile zu erleichtern und die Communifas '* 
tion zwifchen feften Punkten durch geebnete Wege zu befördern fuchen. 
Der Senfor Appius Claudius legte die erfte Straße (via Appia, J. R. 
342) an, weldye von Rom bis Gapua führte und in der Folgezeit bie 
Brunduftum gezogen wurde. Domitian fnüpfte an dieſe eine andere an, 
welche von Sinueffa bis Putepli führte. Die Eenforen Flaccus und Als 
binus ließen (3. R. 580) die Straßen der Stadt pflaftern, die Wege 
außer derjelben mit Saud beftreuen und mit breiten Steinen einfaffen. 
Für die Provinzen wurde unter Auguit in Anfehung der Heerftraßen 
geforgt, fo daß von der Hauptftadt jeder Provinz nach allen Richtungen 
Straßen außliefen, die alle am Ende mit Rom verbunden waren. Leg» 
ten Die Römer irgendwo eine Kunftftraße an, fo fuchten fie ihr eine mög» 
lichit gerade Richtung zu geben und dic Kruͤmmungen zu vermeiden. Gie 
trugen zu dieſem Zwecke Berge ab, füllten Höhlen und Vertiefungen aus 
und verbanden Felfenflüfte durch Bruͤcken. In ebenen und trodenen 
Gegenden daͤmmten fle die Wege hoch auf, wie man nod) jeßt an mehres 
ren Ueberreften von Straßen in Frankreich flieht, die ſich 15 — 20 Fuß 
über das Land erheben und fo mehrere Meilen fortgeben. Die gewöhnliche 
Breite ihrer Straßen belief ſich auf 60 Fuß, welche in 3 Theile abge- 
fondert waren. Der mittlere gepflafterte Fuhrweg war etwas erhöht und 
betrug 20 Fuß Breite, ebenfo breit waren die Nebenmwege, die an beiden 
Seiten etwad abhingen und mit Kies beftreut waren. Um dem friedlis 
hen Wanderer feinen Weg auf den Heerftraßen angenehmer zu machen, 
legten die Römer Tempel, Grabmäler , Villen und Wohnhaͤuſer ihnen 
zur Seite an. ihre Hauptzierde waren die Grabmäler, und faft jeder 
Römer (Auguſt's praͤchtiges Maufoleum erhob fich an der via Flam- 
minia) wählte feine Begräbnißftätte an der beiebtern Landſtraße. Inder 
Folgezeit kam der Kunſtſtraßenbau almählig in Berfall. Die niederlänr 
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Sifhen Straßen, welche Alter als die franzoͤſiſchen find, und fich Durch 
ihre Pracht und Breite auszeichnen, wareı die erften, die man zu 
Ehauffeen ausbildete. An fie fchloffen ſich fräter Englaud, Spanien, 
Franfreich und zum Theil auch Deutfchland, an. Spanien hat vorzügs 
lich ein Prachtwerk diefer Art in der 8490 Klafter langen und 35 Fuß 
breiten Straße von der Stadt Guadrama bid nach Altcaftilien aufzumeis 
fen. Deutſchland wandte erft feit 1759 feine Aufmerkſamkeit auf den 
Straßenbau. Die engl. Chaufieen find an Rang bie erften, und ob» 
gleich Deftreich, Frankreich, Spanien und Baiern vorzüglich gebante 
Kunftftraßen aufzumeifen haben, fo werden fie Doch von denen ber Eng- 
länder übertroffen. Die Gwindlage der Shauffeen bilden große Brudy 
fteine, von Strebemauern ftarfer Steine Dauerhaft eingefaßt, deren Fugen 
mit Teineren Steinen und Kies ausgefüllt und feſtgeſtampft worden find. 
Diefer Cubus erhäft eine Ueberpflafterung oder .wird mit zerfchlagenen 
harten Steinen überfahren und an den Seiten mit Gräben, oft auch 
mit einem Fußpfade und Bäumen verfehen. In Gebirgsgegenden, oder 
wenn man aus einem Flußgebiet in das andere in ber kuͤrzeſten Rich⸗ 
tung und nicht im fangen Thale den Weg angelegt, wird ed othwendig, 
bisweilen erft eine Tiefe auszugraben und mit Steinen zu füllen, auch 
2 Berge durch Schnecdlenwege oder durch einen fühnen Ueberbau mit ho⸗ 
hen Gewölbe zu verbittden. Unſere Alteiten deutſchen Shauffeen, 3. B. 
die norbbaierijchen, haben den wichtigen Fehler, daß fie zu viele leicht 
vermeidliche KRrümmungen haben, weil man den alten Straßengrund 
nicht aufgeben wollte. Je befjer die Ehauffeen find, deſto mehr kann der 
Fuhrmann laden, und bei aller Koftbarfeit ver Anlage, befonders in man⸗ 
chen preuß. Provinzen werben, ungeachtet des bisherigen fehr bedenten⸗ 
den Ehauffeegeldes, die Frachten dennoch dadurch mohlfeiler. Für bers 
gige Straßen it Das Pflaftern zu theuer, weil es zu oft erneuert wer⸗ 
den muß: wohl aber ilt in der Ebene, wo viel gefahren wird, theure 
Pflafterung mit harten Steinen, 3. B. Bafalt und Granit, wenn ſſe auch 
weit herbeigejchafft werben muͤſſen, wohlfeiler, als die koſtbare oͤftere Auf⸗ 
fahrung mit leicht zerreiblichen Kalkſteinen. In dem tiefen Sande der 
Mark führe der Fuhrmann mie ſeinem kleinen Pferde nur 6 Gentner. 
Auf den geprlaiterten Heerſtraßen Brabants Fährt der Fuhrmann mit 
einen Prerde 35 Etn. Die Koblenfuhrleute, die von Charleroi nad) Bruͤſſel 
fahren, laden hinter © Henaite 22.100 Pf. Kohlen. An diefen Zablen 
fieht man beſſer, als an allem Andern, den großen @influß. den die 
Kunftftraßen auf den innern Verkehr der Geſellſchaft haben. In Franke 
reich. werden die Dilafterfteine auf den trefflichen Eteindimmen 20 
Stunden weit gefahren, um neue Steindarrme zu Daunen, und in Deutich- 
land klagt mau fchon, wenn man Das Material zu den Chanffeen 
oder 4 Stunden weit bolen fell, und nicht mit Unrecht. In Deutiche 
land fehlt der ſchoͤne Pflaſterſtein, der im arunireich Yo allgemein ut 
und vorzüglich im der Gegend von Fontaineblean gebrochen wird. Bon 
ihm ift das Pariſer Pflaſter. Er ift ein feinkörniger Sanditeln, ver ſich 
teicht in Parallelepipeda bricht. In England machen Die trefrlichen 
Wege, die Schnelligfeit des Fuhrweſens und Die Wohlfeilheit deffelben, 
daß in einen Kreiſe von 10 Stunden um Yonden ein Sechoötheil Der 
Bevdiferung immer auf Reifen iſt. Die nachahmungswertheſte Einrich— 
tung der Ehauffeen findet man in England, wo nicht nur zuerft die 
Straßengewichtömeffer fir die Wagen der Fuhrlente an den Chauffees 
geldeinnahmen eingeführt, fondern auch die für die Unterhaltung und 
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Danerhaftigkeit Aberans. wichtige Anorbnung gemacht worden tft, daß 
in der Mitte die Reiter ihren Weg nehmen und alle Wagen rechter . 
Hand fahren müflen. Hierdurch werden die vielen Kahrgleife und das 
Ausweichen der Wagen vermieden,.denen ed jedoch freigelaffen ift, den 
zu langfam fahrenden Borwagen durch fchnelle Ausbrechung auf bie 
Ehanffee vorzufahren. Jetzt baut man in England Shauffeen mit 
Steinfhutt. Die Steine werden nämlich zerfchlagen und auf den vor 
dem Eindringen des Waſſers geficherten Erdgrund dann einige Zoll 
hoch anfgefchütter, die Luͤcken aber nad und nach ſtets mit foldem 
Schutt ausgefüllt, bis das Ganze ein feiler gewvebter Damm wird. 
Diefer von Mac Adam erfundene Chauffeebau it auch in Rußland, 
Frankreich und Deutfchlamo verfucht worden. In den Städten find 
alle Kart ftäribenden Ehauffeen ohne ‘Pflafterung unpaſſend, weil bie 
Unterhaltung zu koſtbar und bie Kaltitäubung der Geſundheit nachtheie 
fig ii. Die Gefundheitspoligei der größern Städte möchte Daher ihre 
Fortdauer, wo fie eingeführt wurden, abfchaffen. So lange indeß die 
Bedeckung Ver Siraßen bloß aus zerreibbaren Materialien ;befteht, 
welche nie eine ganz glatte, felte und zarte Oberfläche bilden koͤnnen, 
find alle Werbefierungen des Fuhrwefens unzureichend. In Gngland 
bat man deßwegen die Eifeubahnen cf. d.) oder Beleife von Guß⸗ 
eifen erfunden. In fleinarnen Gegenden kann das. zu Sagerndorf in 
Sciefien von Blumenwitz zuerſt angewandte Verfahren, Kunſtſtraßen 
zu bauen, nachgeahnt werden. Er hat die üppige Reproduktionskraft 
der Weiden benntzt, um nach Art des Faſchinen⸗ und Dammbaues von 
den Zweigen derfelben lebendige Straßen anzulegen, die weit wohlfei⸗ 
ler als Ehanffeen find. Der Landesherr hat In jedem Staate das Recht, 
1) daß er bei Anlegung einer Ghauffee Durch jedes liegende Guͤterſtuͤck 
brechen kann; 2) zur Dedung der gehabten Anlagen, das fogenannte 
Chauffeegeld zu fordern; 3) tie Weite des Wagengleiſes uchft der Ras 
defelgen zu beitunmen und die Sperrferten zu verbieten, und A) das Ger 
wicht feftzufeßen, was an Fracht auf Laſtwagen nach der Zahl der Pferde 
geladen woerden darf. Dabei liegt ihm bie Sorge ob, die Landſtraßen 
in einem fahrenden Zuftande zu erhalten. Zu diefem Behufe ernennt er 
eine eigene Kommiffion und beftellt gewiffe Wegwaͤrter, welche die 
vrrurfachten Gleiſen und Vertiefungen auf der Stelle wieder ausfüllen. 

Shaur (la) de Konds, Mairie und Dorf in der Grafichaft Bas 
fengin im fehmeizerifchen Canton (zugleich preuß. Fuͤrſtenthum) Neufchas 
tel in einem langen, rauben, zum Ackerbau untüchrigen, aber fiir Biehs 
jucht und den Daraus entftchenden Kaͤſehandel wichtigen Thale, welches 
1732 Fuß Über dem neufchateler See liegt. Die Bevölferung des zers 
firenten, aber jchen gebauten Dorfes beträgt 5800 Emw., darunter an. 
400 Uhrmacher (die wit denen im venachlarten Dorfe Yocle [5000 
Cm.) jährlich, ohne die Vendeluhren, über 40.000 goldene und ſilberne 
Zafhenungren verfertigen) und 600 Spitzenmacherinnen. Jede Claffe 
von Uhreuarbeitern verfertigt nur einzelne Theile; Einige Räder, Ane 
dere Federn, wicder Andere zur Stunt nöthige Mafchinen und Werkzeuge. 
Auch die fünitliche Kinrichtung großer Mäüblenwerfe an einem fleinen 
Bache iſt ſehenswerth. In la Chaur de Fonds wie in Kocle findet 
“man eine parifer Modehandlung, Buchdruder, eine Buchhandlung und 
Banquierd. Das Dorf Fleurier ift der Hauptſitz des Spigenhandele. 

Chaves, feite Billa in Portugals Provinz Traz 08 Montes, an 
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Galickens Grenzen, an der Tamega, über die eine altroͤm. Bruͤcke führt, 
bat eine Citadelle, 2 Forts, 2 Kloͤſter und Wohlthätigkeitsanftalten, 
680 H. und 3700 Einw., warme, fhon den Römern befannte Bäder, 
in einer hoͤchſt fruchtbaren Gegend.” 
Checks nennt der Englaͤnder ſeine Anweiſungen auf ſolche Perſonen 
(Bankers, in Holland Caſſiers genannt), denen er die Einziehung ſeiner 
Gelder und Wechſel gegen Proviſtion überträgt, und wobei er, vermoͤge 
dieſer Checks, uͤber gedachte Gelder und Wechſel wieder verfuͤgt. Die 
Checks⸗Quittungen zirkuliren als baares Geld in den Wechſelbezahlungen, 
ſowie im gemeinen Leben, und ſie werden eines großen Zutrauens ge⸗ 
wuͤrdigt, weil ihre Bezahlung vom Banker ſo ſelten verweigert wird. Da 
der Regreß gegen den Ausſteller, falls der Banker fallirt, eigentlich nur 
3 Tage nach dem Datum der Ausſtellung zuläffig if, fo verlieren die 
Checks an ihrer gerichtlichen Kraft, wenn fle lange gelaufen find; Fonts 
men fie inzwifchen in die Hände eined andern Banker, fo werden fie 
noch den nämlichen Tag verrechnet, weil in London, fowie in Amiters 
dam, die Bankers oder Caſſiers ihre für gültig angenonmmenen Quittuns 
gen. täglidy gegen einander austaufchen und das Fehlende oder den 
Ueberfhuß fi zahlen zu laſſen oder ſelbſt auszuzahlen pflegen. — 2) 
Leinwandartige, blaus und weißgewürfelte Gewebe, die häufig in Eng⸗ 
land, Sachſen, Schleflen und Böhmen verfertigt werden und vorzuͤg⸗ 
Lich ftart nach Weftindien und Amerifa gehen. Cd gibt deren verſchie⸗ 
dene Sorten, ganz von Baummolle (cotton-checks), ganz von Linnen 
(linnen-checks) und von beiden gemifcht (mixed checks). 
Chelmsford, Mretfl. in der engl. Grafſch. Eifer, am Zufammens 
fluß bes Chelmer und Eann, aus 4 Straßen beitehend, die 893 9. 
und 4994 Einw. faſſen. Sie ift der Sig einer oͤkonom. Gefellfchaft, 
bat eine 300 5: alte Kirche, ein prächtige Grafſchaftshaus, ein nady 
Hogarth's Plane eingerichteted Gefängniß, ein gut gebautes Theater, 
Baraden für 400 Mann. Jaͤhrlich werden 2 Viehmärfte gehalten. 
Chelfea, Dorf in der Grafſchaft Middlefer (England) ganz nahe 
an Weftminfter (London); bat ſchoͤne Straßen und fchdne Kandhäufer, 
großes Mititärhospital für 336 Invaliden, Militärwaifenhaug für 1000 
Kinder, Erzicehungsinftitut für 30 Invalidenfinder, berühmten botanifchen 
Garten, Schule für junge Sceleute, Gemäldefammiung, Waſſerkunſt 
für Rondon, bedeutende Töpfereien und 3602 H., 26.500 Einw. 
Cheltenham, Marktfl. in der engl. Graffchaft Gfoucefter, liegt am 
Chelt; hat eine ſchoͤne Kirche, Charitefchulen, ein Theater, Spaziergänge, 
Mineralwaffer und beruͤhmtes Bad Cjährl. 4000 Gaͤſte) u. 4000 Einw. 
Shemiatrie (vom gr., Med.), Heilung -von Kranfheiten nach Ans 
fihten, Daß es dabei wefentlicdh auf Ummandlung franfhafter Stoffe im 
thierifchen Körper durch geeignete Mittel anfomme, die chemifch eine ;ur 
Gefundheit führende Verbindung mit jenen eingehen. Durch Verfolgung 
diefer Anfichten, die, ald im 14. Jahrhundert die Chemie die Geſtaltung 
einer eignen Wiffenfchaft zu gewinnen anftng, allmäblig Oberhand über 
andere befamen, ward dad chemiatriſche Syſtem in die Medicin 
eingeführt, das befondersd durch Franz de la Boe, genannt Sy Ivius 
(f. d.), unter Benubung der von van Helmont und Carteſius verbreites 
ten Theorien, als Lehrſyſtem aufgeftellt wurde. Ihm mar befonders die 
van Helmontfche Theorie der Gaͤhrungen untergelegt; die Säfte des 
Körpers befommen nad) folchen durch cheinifche Veränderungen Schärs 
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fen, als deren Hanptarten die faure und altalifche aufgeftelt wurden. 
Zur Berbefferung diefer und zur Bewirfung einer angemeffenen Fermen⸗ 
tation im Körper wurden nun hiernady meift chemifch bereitete Medica⸗ 
mente dargereicht. Dieß Syſtem ward, unter allerlei Modificationen, 
von den ersten, bie fich zu ihm bekannten (Chemiatriler), vers 
fchiedentlihh ausgebildet; Guy Parin, Ie Baffeur, Sohann Pafcal, R. 
Bieuffens, waren in Frankreich, W. Charleton, Th. Willis, Joh. Flöyer 
in England, Corn. von Bontefoe in Holland, DL. Borrich, Th. Bartho⸗ 
lin in Dänemart, Otto Tachenius, Wedel, Ettmuͤller, Doläus in Deutſch⸗ 
land, Eucian Tozzi, P. Sachi in Italien, Hauptftägen deffelben und’ 
fanden überall zahlreiche Anhänger, bis folches endlich vorzüglich durch 
die von H. Boerhaave in Holland, Fr. Hofmann in Deutfchland, Th. - 
Sydenham in England u. U. aufgeftellten reineren und beſonders auf 
dem Wege der Erfahrung gewonnenen Grundfäße der rationellen Medi⸗ 
cin verdrängt wurde; wogegen aber, unter den Umformungen der Che⸗ 
mie der neueren Zeit, vielfach auch, und zum Theil nicht ohne Stud, 
Berfuche gemacht wurden, ein chemiatrifches Syſtem auf fiherere Grund⸗ 
lagen aufzuftellen, befonders in der Periode der antiphlogiftiichen Cher 
mie (f. d.), wo die Unterfcheidung der vier Örunditoffe in der Natur, 
als Sauers, Stids, Waſſer und Kohfenftoff, ebeufo in den dtiofogifchen 
Theil der Pathologie, ald in die Arzneimittellehr., in Aufftellung von 
ſauerſtoff⸗, ſtick⸗,, waſſer⸗ und Eohlenftpffhaltigen Mitteln Eingang gewann. 
Frourcroy, Cruikſhank, J. Blair, Beddoed, Baumes, und in Deutſch⸗ 
land Brandis, Reil, Ackermann, Reich u. U. haben zur Berbreitung 
diefer neuen Lehre vorzugsweife gewirkt. Ju der neueften Zeit ift Die 
Homdopathie mit der feir 22, Sahrh. unter mancherlei Formen beftehen- 
den Hippofratifchen Medicin in DOppofltion getreten, und dem Laien 
wird die Wahl immer ſchwerer, welcher Heilmethode oder welchem 
Arzte er ſich in Krankheitsfällen anvertrauen fol. cf. Homdopathie). 

Shemie (chemia, chimia, chymia, vom arab.) Der Begriff der 
Shemie iſt fchon bei der allgemeinen Betrachtung der Theile der Natur⸗ 
funde dahin feftgefegt, daß fie die Zerlegung der förperlichen Gemifche, 
in Dinfidt des Qualitativen und Quantitativen ihrer Beltandtheile und 
die Berbindungsarten derfelben zum Gegenſtand habe. Hiernach ergeben 
ſich auch die befondern Theile dieſer Wiffenfchaft, welche ven ihrer Ans 
wendung auf gewifje Öegenftände und der vielfeitigen Benußung Der ches 
mifchen Produfte oder Edufte abhangen. Die allgemeine Chemie, 
welche die Mittel zu den Zerlegungen der Gemiſche, fo wie zu ihren 
fünftlichen Zufammenfegungen liefert, beruht, wie alle Naturforfchung, 
auf Verſuchen und Erfahrung, und alle Daraus gezogene Regeln finden 
aus hier ihre Anwendung. Erwaͤgt man die unendliche Menge von 
Körperarten und die unzähligen Berfchiedenheiten ihrer Mifchungen, fo 
wird ed fchon von felbit erhellen, Daß die Kenntniß der Zerlegunge« 
Mittel auch bei den größten Fortfchritten begrenzt bleiben müͤſſe und 
mın immer in dem Fall ſeyn wird, ſolche Mifchungen, welche man nicht 
zu zerſetzen im Stande iſt, fo lange für einfache Grundftoffe zu erflären, 
bis ung ihre Zerlegung durdy weitere Erfahrungen moöglih wird. Die 
hemifche Analyfe oder Zerlegung der Koͤrper wird nun befondegß das 
durch in ihrer Richtigkeit beftimmt, wenn man durch Verbindung der ges 
fundenen Beftandtheile, oder Durch die Synthefe, den Körper wieder 
darftellen kann. Inzwiſchen ‚bleibt in fehr vielen Fällen die Synthefe 
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unmoͤglich, wenn man den Weg, den ſich die Natur zu dieſen Verbindun⸗ 
gen bedient, noch nicht kennt, oder man ſolchen durch die Kunſt nicht 
erreichen kann, beſonders, wenn ſie von einer gewiſſen Organiſation ab⸗ 


hangen. — Die Vervollkommnung der chemiſchen Zerlegungen hat fich. 


bisher fuͤr alle uͤbrige Theile der Naturkunde von dem wichtigſten Ein⸗ 
fluſſe gezeigt, da ſie in der vollſtaͤndigern Darlegung der Beſtandtheile 


der Koͤrper die Kenntniß derſelben ſo betraͤchtlich erweitert und mit neuen 


Subſtanzen und deren mannigfaltigem fo wichtigen Gebrauche befannt 
macht. Welche wichtige Erweiterungen. hat nicht die Phyſik durch Die 
volftändigern Unterſuchungen der Grundftoffe der Körper und der Gas⸗ 
arten, in der genauern Kenntniß der atmofphärifchen Kuft, weiche man 
bloß ale eine elaftifchsflüffige, Drüdtende Materie betrachtete, erhalten ; und 
ebenfo find die Begriffe vom Waſſer, den Dünften und vielen andern 
Gegenſtaͤnden allein durch die Chemie berichtigt werden. Bon gleicher Wich⸗ 
tigkeit beweiſt fie ſich auch für die Naturgefchichte, wo fie allein durch 
die Zerlegung der organifchen und unorganifchen Körper ihre Natur ges 
nauer entwicelt und fie in ihrer vielfältigen Benußung beſtimmt. — Nach 
der chemifchen Zerlegung eines Körpers bleibt inzwifchen die Beftimmung 
der Beftandtheile deſſelben, noch infofern mit erheblichen Schwierigfeiten 
verfnüpft, wenn, wie bei den Verbrennungen, den Gährungen der Fäuls 
niß, durch Wärme, Hite und Zutritt der Luft neue, nicht vorhanden ges 
wefene, Verbindungen vor ſich gehen. Vorzüglich trifft diefer Umſtand 
bei den Unterfuchungen vegetabilifcher und thierifcher Körper ein, welche 
ur Zerfegung der Luft fo geneigt find; daher er, jtatt daß die reine 

nalyſe bloße Edufte darzulegen hätte, durch Bereinigung mit den. Grunds 


ftoffen der Atmoſphaͤre mehr oder weniger neue Produfte erzeugen fann. 
Nach den gegenwärtigen Kenntniffen von den Grundftoffen der Körper ° 


und den Gasarten laͤßt fich inzwifchen bei vielen folcher entitandenen 
Mifhungen ſchon abnehmen, mit welchem eigentlichen Beftandtheile des 
Körpers fich Feuerftoff, Stils oder Salpeterftoff ı. a. verbunden haben. 
Mit viel größerer Schwierigkeit find dagegen ſolche Durch Wärme als 
lein, oder unter dem Zutritt der Luft erregten Affinitäten verbunden, 
welche in den entftandenen Produften oft nicht fo beftimmt auf die 
erfteren Verbindungen der Beftandtheile fchließen läßt, wo alsdann Uis 
terfuchungen auf andern Wegen weitere Auffchlüffe liefern muͤſſen. Das 
ber ergibt ſich auch die gänzlihe Unmoͤglichkeit einer chemifchen Unters 
fuchung bei liquiden flüffigen Gemiſchen, wie Wein, Bier, Waſſer u. 
dgl., wo fich die Mifchungen einer jeden jo zerfeßen, daß man zwar Pro⸗— 
dufte erhält, aber nicht dad Quantitative der eigentlich zufammengemifchs 
ten Flüffigfeiten. Die Hülfsmittel zur Zerlegung der Mifchungen 
laſſen fi 1) in mechanifche und 2) in eigentlih chemifche unter: 
fheiden. Jene betreffen die Borbereitungen zu den übrigen Arbeiten, in 
Hinfiht der Zerftüfung und Pulverung der verfchiedenen Körperarten, 
Die Scheidung der feinern und gröbern Theile, dad Wafchen,. Schlems 
men, das Filtriren, das Außpreffen, Ausfüßen u. dgl., ſowie die Bes 
Fanntfchaft mit den chemifchen Werkzeugen. Bei den eigentlich chemiſchen 
Arbeiten kommen aber vorzüglich die Affinitäten in Anwendung, wohin 
die Wirkungen des Feuers und die hierzu nöthigen Einrichtungen der 
Defen? die Aufldfungen, Niederfchlagungen, die Abdampfung, Kryftallis 
fation, die Digeftion und Deftillation, die Sublimation, Formentatien, die 
Schmelzungen, Orydationen und Desorydirungen der Metalle gehören, 
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Jede von diefen Arbeiten erfordert nun eine geboppelte Hinſicht, infor 
weit nämlich die Apparate und Einrichtungen den chemifchen Zweden 
angemeflen find, oder welche Veränderungen fie zu der Anwendung im 
Großen bei Kabriten oder Gewerben erfordern. Das Studium der Che⸗ 
mie legt nun vorzüglich die Befanntfchaft mit den Grundftoffen der Koͤr⸗ 
per und deren mannigfaltigen Verbindungen zum Grunde, fowie and 
Uebungen in den chemifchen Arbeiten felbft. Die meifte Schwierigkeit 
für den Anfänger findet fi unitreitig darin, daß oft eine Menge wer 
ſentlich verfchiedener Gegenftände durch Außerliche Kennzeichen nicht fo 
leicht zu unterfcheiden ift und Ihre eigentlichen Kennzeichen fich bloß aus 
den Berhältniffen zu andern Körpern ergeben. So find die Gasarten 
in ihren Recipienten gar nicht von einem bloß mit atmofphärifcher Luft 
gefüllten Gefäße zu unterfcheiden und es ift der Chemiker felbft gensthigt, 
folde Gefäße ihrem Gehalte nad zu bezeichnen. Die gänzlich reinen 
Säuren, die Alkalien in ihren Auflöfungen, der Alkohol, auch viele mes 
taflifche Auflöfungen, jehen waflerflar und ungefärbt aus, die reinen 
Erden haben durchgängig eine ganz weiße Farbe, fowie die Salze, wenige 
gefärbte ausgenommen, ſich in jener Farbe ähnlich find und nur durch 
die Form ihrer Kryſtalle unterfchieden werden können. Dagegen zeigen 
manche Körper unter verfchiedenen Concentrationen, wodurch fie gleich, 
wohl nicht fo wefentlich voneinander, unterfchieden find, auffallend abaͤn⸗ 
derliche Farben, wie die Schwefelfäure, befonders aber die Salpeterfäure, 
fodaß man von den Farben in vielen Fällen Feine zuverläßigen Kenn 
jeihen abnehmen fann. Ssene Befchwerlichfeiten vermindern fich aber, 
fowie man nad) mehreren dußerlichen Kennzeichen, durch weitere Uebung, 
mit jenen ſich fo uͤhnlichen Materien befannter wird. Außerdem, daß 
die Verbindung der übrigen Theile der Naturkunde mit der Chemie wes 
gen ihres mechfelfeitigen Einfluffes auf einander fo nothmendig wird, 
fommt auch die Mathematik in ihrer Anwendung auf die Chemie um fo 
mehr in Erwägung, da das Quantitative der Beltandtheife ein Hauptger 
genitand derfelben ift und mathematifche Kenntniffe hier nicht vermißt 
werden Finnen. Die Reduktionen der Mifchungsverhältniffe auf verfchies 
dene Maflen, die Beſtimmungen der eigenthümlichen Gewichte, der fpecis 
fiihen Wärmen, der Bolume, die Beurtheilung der Kryftallifationen 
nach ihren Grund⸗ und abgeleiteten Formen, die zwedmäßige Einrichtung 
der erforderlichen Apparate, u. m. a. Vorfälle, fordern unbedingt die Huͤlfe 
der Mathematif. Man hat die Chemie in verfchiedene Zweige gefondert: 
a) in rein theoretifche, welche eigentlich allgemeine Raturlehre, nur von 
einer eignen Seite der Betrachtung ift; fie verfolgt die Naturförper jes 
der Art, wmittelft der chemifchen Analyfe, bis zu ihren Örundftoffen (ches 
mifchen Elementen), bei denen auf dem Wege des Erperiments ihre Uns 
terfachungen enden, und verbindet verfchiedenartige Stoffe, unter Benuts 
zung chemifcher Anfldfungsmittel, fo lange es ihr gelingt, Stoffe mit 
neuen @igenfchaften zu erhalten, oder chemifche Produfte zu gewinnen; 
b) in angewandte &h., wo die chemifche Procedur im beſtimmten Zweck 
vorliegt: aa) entweder Naturförper gemwiffer Art ihren Stoffen nad) 
fennen zu fernen; hiernach zerfällt fie, je nachdem fie thierifche Stoffe, 
Pflanzenſtoffe oder Koffilien zum Unterfheidungsgegenftande hat, noch a) 
in Zoochemie; 6) Phytochemie; c) Oryktochemie, der man d) die pneu⸗ 
matifche und meteorofogifche Chemie beifügen kann, oder bb) für ges 
wiffe Lebens zwecke fie zu benugen. Hiernach unterfcheidet man: a) mer 
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diciniſche Chemie, welche im Allgemeinen für Ärztliche Zwede cultieirt 
"wird; aa) ale medicinifchspolizeiliche Chemie, weldye der Erhaltung des 
allgemeinen Geſundheitswohls förderlich iſt; bb) als medicinifdyges 
sichtliche Ch., die beuust wird, um einen zweifelhaften Stoff in me 
Dicinifchsgerichtlichen Fällen, in Bezug auf feine Schäblichfeit, feiner 
eigentlichen Ratur nad) audzumitteln; cc) als pharmaceutifche Ch., 
die befonders die funftmäßige Zubereitung von Arzneien lehrt; 6) oͤko⸗ 
nomifche Ch., welche indbefondere die Anwendung chemifcher Kennt. 
niffe auf die Defonomie betrifft, wovon die Agriculturdhemie cf. 
d.), für den Landwirth, ein Hauptzweig ift; c) technifche Ch., weldye 
die in Künften und Gemerben zuläßige und erforderliche Benutzung 
chemiſcher Kenntniffe zum Gegenitande hat; fie verzweigt fich ins Uns 
endliche. Hauptunterfcheidungen find: aa, Steinchemie (Kithurgie), bb) 
Glaschemie (Haalurgie), cc) Salzchemie (Halurgie), dd) metallurgis 
fche Chemie (Metallurgie, Huͤttenkunſt), ee) dofimaftifche Chemie (Pro⸗ 
bierfunft), F) Gährungschemie GGymotechnie), 99) Feuerchemie (Phlo⸗ 
gurgie), hh) Farbenchemie CChromurgie). 

Schon in den Alteiten Zeiten hatte man chemifihe Kenntniffe, aber 
eine wiffenfchaftliche Form gab man ihnen erft fpät. Bedürfniffe und 
Erfahrung waren aud) hier die Lehrerinnen des Menfchen, der fo lange 
verfuchte und forfchte, bis er entdeckte oder ein günftiger Zufall ihm 
Aufklärung gab. Aus dem graueften Alterthume haben ſich Beweife 
finnreicher chemifcher Erfindungen erhalten; das Einbalfamiren der Leis 
dien, das Glasſsmachen, das Brotbaden, die Bearbeitung der Metalle 
find chemifche Operationen, welche die Neuern nicht erfunden, wohl 
aber mit Hülfe ihrer Theorie vervollkommnet haben. Bei allen ihren 
technifchen SKenntniffen hatten die Alten Feine klare Borftellung von 
dem Warum, und ihre Erflärungsarten davon blieben weit hinter den 
andern Wiflenfchaften zurüd. Ale die Philofophie in Oriechenland fchon 
ausgebildet war, finden fidy bei denfelben Schriftftellern über technifche 
Dperationen oder Naturerfcheinungen nur Träume und fchmanfende 
Ideen. Unter den erflen römifchen Kaifern wurden mehrere chemifche, 
technifche und pharmaceutifche Zubereitungen befannt (Bleiweiß, Eifens 
pitriol u. A.). Allmählig verbreitete fich von Aegypten aus der Glaube, 
unedle Metalle in edle verwandeln zu Finnen. Mit dem 3. Sahrh. n. 
Chr. hob nun die vorbereitende Perivde der Chemie, die alchemiſche, 
an. Die Araber verbanden damit befonderd dad Bemühen, chemiſche 
Produkte ald Geſundheitserhaltungs⸗ und ald Heifmittel zu gewinnen. 
Sie gaben der MWiffenfchaft zuerft den Namen: al Chemie (vgl. Al: 
hemie). Dfchafar (Geber) im 8. Jahrh. wies ihr fchon die rechten 
Grenzen an; dabei war er im Befig der wichtigften chem. Entdeckun⸗ 

en. Nach ihm waren noch als Chemifer Ebn Zohr (Avenzoar), Ebn 

ofch (Averroes), Abul Caſem (Albucafis) u. A. berühmt; es iſt aber 
nicht befannt, ob fie eigenthümfiche Verdienſte um dieWiſſenſchaft felbit 
hatten. Ueberhaupt fammelten und ordneten die fpätern Araber nur, 
mit mehr oder weniger Sorgfalt, die Entdedungen ihrer Borgänger und, 
da fie größtentheild Aerzte waren, vorzüglich die, welche auf ihre Kunit 
Beziehung hatten. Im 14. Jahrh. gab es fchon mehrere Aerzte, welche 
die Bereitung der Arzueimittel aus Mineralien nadı chemifihen Gründen 
vortrugen; die Schmelzhätten, die Metalls und Töpferfabrifen, die Glas⸗ 
und Spiegelhätten, die Alaun⸗, Vitriol⸗ und andere Siebereien, die Faͤr⸗ 
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bereien und Apotheken kamen zu wichtigen Berbeiferungen. An ber Spitze 
der damaligen Chemiker fteht der ercentrifche Raym. Lullus (vor 1315) 
deſſen Schriften wenigftens fchon den Samen zu vielen neuern demb 
fchen Erfindungen enthalten. Hat er noch nicht den Weingeiſt gefannt, 
fo war dod) gewiß Arnold von Billa nova (vor 1313) der Erfte, der 
ihn deftillirte; zwar wie Lullus ein Aldyymift, aber von gebildeterm 
Geiſte, mannigfaltigern Kenntniffen und Dabei ebenfo reich in chem. Entdek⸗ 
kungen. Mit diefen beiden Borläufern der neuern Chemie theilten bie 
noch etwas Altern Naturfenner, Albert der Große und Roger Baco, das 
Verdienſt, Manches in diefem Theil der Naturkunde entdeckt und frühere 
Erfindungen fortgepflanzt zu haben; fo wenig fie aber die Verdienſte 
der beiden Erfiern erreichten, fo Ahnlich waren fie ihnen in dem Glau⸗ 
ben an alchymiftifhe Grillen. Noch bei andern Schriftftellern, wie bei 
Thomas von Aquino, Peter von Apono, Petrus Hifpanus (Papft Soh. 
XXL) u. 9., kommen gelegentlich gute chemifche Kenntniffe vor. Aber 
ber theofophifche Mißbrauch, welcher mit därftigen Erfahrungen in der . 
Chemie getriebe? wurde, und lang fortdauernde Abhängigfeit derfelben 
von der Medizin hielten ihre wiffenfchaftliche Geftaltung bie ine 18. Sahrh. 
auf. Bedeutung hat, was Georg Agrifola ft. 1555) für Metallurgie 
leiftete. Seine Schriften in diefem Fache waren verftändlich, belehrend 
und voll eigener Erfahrung. Paracelfus (ft. 1541) bereicherte, troß feis 
ner myſtiſch uberfpannten Geiftesrichtung, die Chemie mit wichtigen Ents 
Decfungen und weiter führenden Verſuchen, und fie gewann durch ihre 
engere Verbindung mit der hypermetaphyſiſchen Medizin eine fruchtbare 
und fpäterhin immer richtiger gewuͤrdigte Wirkſamkeit. Unter feinet 
zahlreichen Schülern verdient van Helmont (ft. 1644), der Begründer 
der pneumat. Chemie, deffen Anficht vom euer und von Luftarten beach⸗ 
tungswerth erfcheinen, außgezeichnet zu werden. Manche unter den ches 
mifchen Aerzten reinigten die Theorie durch das Galeniſche Syftem, die 
Ungereimtheiten der Paracelfifhen Schule weglaflent. An ibrer Spike 
ftand D. Sennert (feit 1611); dann ber augsb. Arzt R. Miyderer 
(1617) und der marburger Prof. J. Hartmann (1631). Glauber er⸗ 
fand um 1652 das nach ihm benannte Salz; Becher, ein Chemiker, 
voll Sagacitaͤt, erforſchte zuerſt die Natur und Wichtigkeit des phlogis 
ſtiſchen Principiums und erfand die Polycreßpillen (vor 1682); Seb. 
Brand und Joh. Kunkel von Loͤwenſtern (vor 1703) erfanden den 
Phosphorus, Jener überhaupt, Dieſer feine Zubereitung aus Urin; 
Letzterer entdeckte auch die Bereitung des porzellanartigen und rubin⸗ 
rothen Glaſes. Einzelne gute Wahrnehmungen, Verſuche, Entdeckungen, 
techniſche Methoden, brachten in Umlauf: J. Mayow (ſt. 1697), Denys 
Patin (ſt. 1709), beruͤhmt durch ſein New digestor. Syſtematiſche Ord⸗ 
nung herrſcht in den Schriften Barners (ſt. 1689), Le Merys (ſt. 1715) 
und Hombergs (ft. 1715). Das bedeutendſte Verdienſt erwarb ſich Boyle, 
durch vernunftmäßige Beltreitung der Alchymie und durch Entwers 
fung der Grundzuͤge zur wiffenfchaftlichen Bearbeitung der Chemie. Boer⸗ 
haave, der Schöpfer der philofophifchen Chemie, Hoffmann u. m. X. bes 
reiherten durch fortgefeßte mannigfaltige Unterfuchungen die Wiffen- 
fhaft und ftellten fie in Lehrbüchern dar. Bor allen andern Nationen 
haben im 18, Sahrh. die Deutfchen fi in der Chemie ein chrenvolles 
Andenken geftiftet. Becher's fruchtbare Ideen weckten Stahl’8 Genie, 
der zuerft alle chemifchen Erfcheinungen von einem allgemeinen thätigen 
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Prinzip abzuleiten verſuchte. Er nannte dieß Phlogiſton, und obgleich 
daſſelde noch eine dunkle Idee blieb, dem Realitaͤt deßhalb fehlte, weil 
die groͤßte Menge der chemiſch wirkſamen Stoffe, die luftfoͤrmigen, noch 
voͤllig unbekaunt waren, ſo hatte ſich Stahl doch dem rechten Punkte ge⸗ 
nähert. Sein Phlogifton galt ihm als die Urſache des Feuers und der 
Entzündbarkeit, wovon nothwendig alle chemifchen Körperveränderungen 
abhängig feyn müffen, weil fie ſich nur auf ein abgeändertes Verhaͤltniß 
der Körper zur Wärme und zum Ficht (d. i. euer) gründen. Die Theorie 
des Feuers iſt und bleibe ftets eine Hauptbaſis der chemifchen Theorie, 
nur daß Stahl aus Unbekanntfchaft mit dem Linfluffe, den tie Luft 
dabei ausübt, in eine Einfeitigfeir fiel, die den Ehemifern des 19. Jahry. 
zu verbeffern vorbehalten war. Wie viel in&befondere Deutfche in dieſer 
Periode für Chemie geleifter haben, bedarf hier feiner befondern Ausein⸗ 
anderfegung. Man braucht nur die Namen eines Henfel, Schlüter, 
Cramer, Neumann, Pott, Gellert, Lehmann, Eller, Vogel u. f. w. zu 
nennen, um auch gleich an die vielfachen Berichtigungen und Anffläruns 
gen zu erinnern, welche durch die Chemiker der deutfchen Nation von 
1720-1766 über die Lehre von den Salzen, den Säuren, Alfalien, 
, Erden, Metallen und jelbft über die Zufamimenfegung thierifcher und ves 
getabilifcher Körper verbreitet worden. Ein vorzügliches Verdienit ers 
warb ſich aber unter den Chemikern diefes Zeitalterd Marggraf durch 
die genauere Kenntniß von zwei ſehr wichtigen und bis dahin verfannten 
Stoffen und durch die Erweiterungen, welche er hierdurch befonderg für 
die hemifche Analyfe und Kenntniß der Mineralförper erdffnete. Mit 
dem englifchen Shemifer Black bewies er zugleich die Eigenthuͤmlichkeit 
der Talferde und ihren Unterfchied vom Kalf. Als hierauf um 1770 
die Chemifer insbefondere durch Mack's Entdeefungen über die Cauſtici⸗ 
tät der Alkalien auf die Unterjuchungen der elajlifchen Fluͤſſigkeiten ge: 
Teitet wurden, ftand auch unter den Deutfchen ein Mann auf, der mit 
nicht wenigerm Gluͤcke die neu eröffnete Kaufbahn betrat. Diefer war 
Scheele. Bor allen Andern hat diefer Chemifer zu der großen Revolution 
in der Chemie mitgewirft, welche bald Tarauf durch den uniterblichen 
Lapoifier vollbracht wurde. Mir ihm hat Prieftley die Ehre der Ent⸗ 
defung des Orygengafed zu theilen. Er bewies nocd vor Lavoiſier 
(1775), daß die atmofphärifche Luft aus zwei verfchiedenen elaftifchen 
Füffigfeiten beftche, wovon die eine nur allein zur Unterhaltung des 
Brennend der Koͤrper (weßwegen er fie auch Fenerluft nannte) und 
zur Refpiration der Thiere geſchickt fey, dagegen die andere weder das 
Brennen von Körpern, noch dag Athmen der Thiere zu unterhalten 
vermöge. Zahlreiche Entdefungen machen Scheele’d Namen und den 
feiner Nation in den Annalen. der Chemie unfterblih. Als 1789 die 
Auffindung fo vieler neuen und wichtigen Thatfachen, weldye insbeſondere 
die Unterfuchung der elaftifchen Flüffigfeiten veranlapt hatte, den Fall der 
StahP’fchen Lehre nach fich zog, haben Deutfche wiederum unendlich mits 
gewirkt, Lavoiſiers Lehre zu befeitigen. Letzterer, nebit Blad, Pricftley 
und Gavendifh wurden die Schöpfer der antiphlogiftifchen Chemie. 
Sobald man die Zufammenfekung der atmofphärifchen Luft fennen ges 
lernt hatte, fah man, daß die brennbaren Körper, indem fie in Beruͤh⸗ 
rung mit ihr brannten, ftatt einen ihrer Örundftoffe zu verlieren, fich 
eines Beftandtheild der Luft bemächtigten und dadurch an Gewicht zus 
nahmen. Dan nannte diefen Beftandtbeil Orygen (Sauerſtoff), weil er, 


| Chenne .(Befhichke). =o5 
wenn er in deu brennbaren Körpern in Uebermaaß vorhanden if, mehrere 
derfelben in Säuren verwandelt. Das Oxygen trat an die Stelle bes 
Hhlogifton, indem es eine en efebte Rolle fpielte, und feine Thes⸗ 
rie erklärte faſt Alles, was vorher unerllärbar war. Die Wiſſenſchaft 
ging in ihrer Ausbildung und in ber Auffindung neuer Erfahrungen mit 

iefenfchritten vorwärts, die Chemie verkreitete Schnell ihe Licht über alle 
Operationen des Bergbaued, die Känfte, die Arzneikunde. So befriedis 
geube Aufichläffe indeß die neue Lehre über Vieles gab, fo fand ich dach 

ald ihre Unzulänglichleit, denn fie war in ben entgegengefebten Fehler 
verfallen und hatte bie Lichtentwidelung aus dem brennenden Körper zu 
beachten unterlaflen, auch darin einen Mißgriff gethan, daß fie dem Sau⸗ 
erftoff die alleinige und nothwendige Bildung der Säuren zufchried. Was, 
aber in bie Chemie auf einmal Licht und Zufammenhang brachte, waren 
die 1787 angenommenen neuen Kunfibenennungen, welche alle einzelnen 
Angaben dem Gedaͤchtniß mit außerordentlicher Leichtigfeit einprägen, da 
alle die Ramen der Körper entweber ihren Urſprung oder ihre Hauptbe⸗ 
fchaffenheit ausdruͤcken. Zwoͤlf oder fünfzehn Wörter haben hingereicht, 
um eine methodifche Sprache zu fchaffen, bie feine einzige uneigentliche 
Benennung enthält und die mit Beränderung der Endfyiben einiger Ramen 
die Veränderung anzeigt, welche bie Körper in ihrer Verbindung erleis 
den. Lavoifier, Kourcroy, Guyton be Morveau und Berthollet (ber Ber 
gründer der flatiftifchen Chemie) find die Schöpfer dieſer gluͤcklichen Um⸗ 
geftaltung. Die chemifche Kunftfprache laͤßt nichts Willtürliches zu und 
paßt nicht nur für die befannten Erfheinungen,, fondern auch für die 
noch zu machenden Entdeckungen. Sie ift bad erfle Beifpiel einer ſyſte⸗ 
matifchen und analytifchen. Sprache. Durch eine Menge der wichtigften 
Entdeckungen und Berichtigungen zur Vervollkommnung der Wiffenfchaft 
wirkten indefien die Deutfhen auf das Rühmlichfie mit. H. M. Klap⸗ 
soth hat die Ghemie mit zahlreichen Entdeckungen audgeftattet. Ihm 
verdanfen wir die Kenntniß des Urans, des Titans und der Zirkonerde. 
Er theilt mit Hope die Entdeckung des Strontiand und mit Bauquelin 
die des Shromiume. Durch ihn wurde die Kigenthümlichkeit bes bereite 


, 1782 von Müller und Reichenftein entdeckten Tellur außer Zweifel ger 


fegt und deſſen Unterfchied vom Antimonium gezeigt. Er machte uns 
mit der Mifchung einer Menge Mineralkoͤrper aus allen Klaffen bes 
fannt. Aber noch ungleich größere Verdienſte, als durch diefe glänzen 
den Entdedungen, erwarb fich Klaproth durch die Bervollfommnung der 
chemiſchen Analyſe. Diefer Theil der praftifchen Chemie erlangte durch 
ihn einen hohen Grab von Ausbildung. Für diefen find feine Schriften 
Haffih und nur allein Bauquelin fann in biefem Felde als fein Rival 
auftreten. — Die Lehre von den chemifchen Berwandtishaften erhielt an ' 
Richter zu Berlin wieder einen trefflichen Bearbeiter, der insbeſondere 
viel für die genauere Beltimmung der Sättigungsempfänglichfeiten der 
falzgfähigen Bafen und Säuren für einander leiſtete. Um die Einfühs 
rung einer beflern chemifchen Nomenklatur haben vorzüglich Girtanner, . 
% A. Scherer, Weftrumb und vor Allen Green fich verbient gemacht. 
Andere berühmte Chemiker neuerer Zeit find: Hermbſtaͤdt, Lowitz, von 
Jacquin, Hildebrandt, Buchholz, Scherer, Plenk, Trommsdorf, Kaſt⸗ 
ner, Sohn, Stromeyer, Wurzer, L. Gmelin, Ruhland, Richter 
und Doͤbereiner, Bearbeiter der Stoͤchiometrie oder der Meßkunſt 
chemiſcher Beſtandtheile, Prechtl, Pfaff und Andere; in Italien: 
Converſ.⸗Lexicon ar Bd. as Heft. 20 
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Bruguatelli (ſtarb 1818) und Andere Winter! in Per (ſtarb 1809) 
machte auf Mängel bed antiphlogiftifchen Syſtems aufmerkſam und 
wollte die empirische Chemie auf immaterille Prinzipien zuruͤckfuͤhren. 
Sn Frankreich, außer den-fchon Genannten,. Chaptal, der die Chemie 
auf Künfte und Gewerbe anmwendete; La Grange, Thenard, Bourguet; 
in Großbritaunien: Beddoes (fi. 1808), der Lehrer Davy’s, hochver⸗ 
dient um Popularifirung chemiſcher Keuntniſſe, ein freiforfchender Selbſt⸗ 
denfer; Higgins, Thomfon, Art, Aikin ıc. Eine neue Periode der 
Chemie kann von 1807 an aufgefiellt werden, wo nämlich Humphrey 
Davy durdy Hülfe der Bultaifhen Säule (ſ. d.) entdedte, daß die- 
bisher für einfache Stoffe gehaltenen Alfalien und Erden aus eignen 
Metallen und Sauerftoff beftehen. Hierdurch war ein höherer Stand 
punkt für die Chemie gewonnen, ba fie befonder& auch mit der Phyſik in 
genauere Berührung gebradyt wurde. Mit umfafjender Naturkunde und 
gründlicher mathematifcher Bildung vervolllommnete der raftlofe, fcharfs 
finnige Forſcher Berzelius die wilfenfchaftliche Chemie und ftellte feine, 
immer allgemeinen Eingang findende, eleftroschemifche Theorie auf. — 
In der neueften Zeit hat die Chemie große Kortfchritte gemacht, und zwar 
nicht nur von praftifcher Seite, ald Kunft, fondern aud) von theoretifcher, 
indem fie angefangen bat, fich von der niebern Stufe einer Kunde (eines 
Mogregate chemifcher Kenntniffe) zum Range einer Wiffenfchaft im engern 
und höhern Sinne zu erheben. Dahin kann fie nur, wie jeder Zweig der 
Raturfunde, durch den Einfluß der Naturphilofophie oder philofophifchen 
-Raturwiffenfchaft gelangen. Da naͤmlich der Charakter der Natur, wenn 
man leßtere aud dem Standpunkte ihrer Idee betrachtet, hoͤchſte Einheit 
in ber größten Mannigfaltigkeit ift, indem fie, aus dem Einfachen dad 
.Mannigfache gefegmäßig entwickelnd, fi zu einem organifchen Ganzen 
geftaltet; fo war in den bisherigen Lehr: und Handbüchern der Chemie 
die große Zahl: der chemifchen Elemente der größte Stein des Anftoßes 
‚für den philofophifchen Naturforfcher. Die erfte Reform alfo, welche der 
Chemie, wenn fie Wiffenfchaft werden follte, bevorftand, war die Reduk⸗ 
tion (Zurägtführung) der vielen Elemente auf wenige Grundſtoffe. Dazu 
bat vorzüglich Winter! in- feinen Schriften, namentlich in feiner „Dar⸗ 
ftellung der vier Beitandtheile der organijchen Natur’ ıc. aus dem Latei⸗ 
nifchen überfest von D. 3. Schufter, Sena 1804. 8., den erften Anftoß 
gegeben, wiewohl er lange Zeit nur bei Wenigen Gehör fand. Aber dies 
fer Anitoß hat dennoch gewirkt, und bei dem gegenwärtigen vorzüglichen 
Bildungszuftande der Naturmwiffenfchaft kann die baldige weitere wiflens 
fchaftliche Ausbildung der Chemie nicht ausbleiben. Für die Bildung der 
wifienfchaftlichen (philofophifchen) Chemie hat theilweife H. Steffens, 
namentlich in feinen ‚‚Beiträgen zur Innern Waturgefchichte der Erde‘ 
Freiberg 1801, und in mancher Abhandlung feiner Schr.ften: „Alt und 
Neu“, Breslau 1821, viel beigetragen. Kerner gehören dahin Kaftırere 
‚Materialien zur Erweiterung der Naturfunde‘‘, Jena 1805, und 3.8. 
Derfteds ‚„‚Materialien zu einer Chemie des 19. Jahrh.“, Regensburg 
1805 (Beide in Beziehung auf das Winter fche Syſtem). Wichtig für die 
wiffenfchaftliche Chemie, in Beziehung auf den gegenfeitigen Einfluß des 
magnetifchen, elektriſchen und chemifchen Prozeſſes kann auch Derftede 
neueite Entdeckung, betreffend den elektrijch:chemifchen Magnetismus, 
werden, worüber — doch mehr in phyfifalifcher Hinficht — P. Erz 
man eine gedrudte Nachricht herausgegeben hat. Um. die wifjenfchafts 
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fie dewie (vegetabiliſche ober nzenchemie) haben ſich vor⸗ 
ah ee Dien und Reed von ende, und F. Runge buch 
feine Schrift: „Neueſte phytochemifche Entbedungen zur Begründung 
einer wiffenfchaftlichen Phytochemie’’ (Berlin 1821, mit Abbildungen) 
Be Berdienite erworben. ine kurze, aber wohlbegründete und ger 
ordnete Ueberſicht des Inhalts der Chemie in Beziehung auf alle vier 
Reiche derNatur, nämlich auf das Elementen, Erb» (Minerals), Pflans 
zen⸗ und Thierreich, findet ſich in der erften Abtheilung von Oken's 
„Raturgefchichte für Schulen“ (kLeipzig 1821, 8.3. Ferner find zu 
beachten: ©. 8. Berthollets „Verſuch einer chemifchen Statit von Ber⸗ 
tholdy und E. ©. Fiſcher“ (Berlin 1820-1821). 3. R. Meyer des 
Jangern „Syſtematiſche Darftellung aller Erfahrungen in der Natur 
lehre⸗“, von 8. v. Schmidt, genannt Phiſeldeck, bearbeitet. Der 3. Bd. 
iR von Kielmann audgefertigt. Wörterbücher haben Macquer, Mors 
veau, Fourcroy, Maret, Du Hamel, Cadet, John u. A. herausgege⸗ 
ben. Dilettanten finden eine vollſtaͤndige Ueberficht des gegenwärtigen 
Zuflandes der Chemie, befonders hinfichtlich ber vorhandenen Thatfachen, 
in Döbereinerd ‚‚Grundriß der allgemeinen Chemie’’ (mit 4 Kpf. (Jena 
1820); in Grindeld ‚‚Briefen über die Chemie für Dilettanten” (Riga 
1814, 2 Bde, mit Kpf.). ©. ferner: Fechneres Bearbeitung des „Lehr⸗ 
buche der Eheinie““ von Thenard, nach der 4. Aufl. des Originals Leipz. 
1825 fg., 6 Bde, mit Kpf.); das „Lehrbuch der Chemie” von 3. Jak. 
Berzelind, von Palmftedt aus dem Schwebifchen überfeßt (Dresden 
1824, 2 Bde); die allgemein verftändliche Darftellung der Chemie von 
Sam. Parkes, nad der 5. Aufl. ins Franzöfifche Überfeßt von I. Rifs 
fault: „Chimie des gens du monde“ (Paris 1823, 2 .Bde); Erd» 
mann's „Populaͤre Darftellung der neuern Chemie’ (Leipzig 1828) ; 
deſſen Journ. für techn. und oͤkonom. Chemie (Leipz.) und Öray's a. 
d. Engl. von Richard überfegter: „Traite practique de Chimie ap- 
pliqu6ö aux arts et aux manufactures, à l’Hygiene et à Pecon. 
domest.‘‘ (13 Lief. mit Kpf., Paris 1829). Für die Gefchichte der 
Chemie ift Gmelin’d Arbeit von Werth. Wenn gleih durch ihn dieß 
Feld weder erfchöpft, noch in allen feinen Theilen gehörig beleuchtet 
worden ift, fo wird Doch Diefelbe für den fünftigen Bearbeiter dieſes 
enftandes das erfte und reichhaltigfte Huͤlfsmittel feyn. 

heminais (Timoléon), einer ber berühmteften Kanzelredner Frank, 
reiche, war 1650 zu Paris geb. Die herrlichen Anlagen feiner Natur 
entwidelten ſich auf mannigfaltige Weife zum Vortheil des Juͤnglings, 
während er den humaniftifchen Studien oblag. Nach zurücgelegtem 
philofophifchen Curſus wählte er fi für feine Lebzeit den Sefuitenor: 
den. Er war anfangs Profeffor der ſchoͤnen Wiffenfchaften zu Orleans; 
entfagte aber nachher kiefem Amte und widmete ſich der Kanzel. Er 
prebigte mehrere Sahre nach einander in Frankreichs Hauptftadt, vor 
Ludwig XIV. und feinem Hofe. Seine Beredtfamfeit war, wie fein Chas 
after, rührend und fanft und ftand mit jener ded Bourdaloue auf gleis 
cher Linie ber Gelebrität. Lange waren zwifchen Beiden die Stimmen 
getheilt; felbft die Kritik wagte nicht zu entfcheiden. Mean fagte: Bour⸗ 
daloue und Cheminais wären unter den Rednern, was Gorneille und 
Racine unter den Dichtern: ein finnreiched Bild, das fid der Wahrheit 
fo fehr naht, als vergleichende Darftellung fid ihr zu nahen vermag. 
Kurz aber fegenvol war Eheminaid’s Laufbahn; er hart in ber Bfüthe 
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feines Lebens 1689, nachdem er einige Jahre vor feinem Tode, feiner 
gänzlich erfchöpften Bruft wegen, ſich bem Gewuͤhl des Hofes und 
der Hauptſtadt entzogen und in den Hütten armer Landleute, in Ges 
genden, wo ed an Seelſorgern fehlte, als ein lehrender, mahuenber 
und tröftender Genius erſchienen war. Sein fchriftlicher Nachlaß, feine 
Reden fowohl, als feine Moralfchriften haben mehrere Auflagen er» 
lebt. Aus allen athmet ein falbungsvoller Geift von Sanftmuth und 
Liebe, welche und in Cheminais einen der liebenswärdigften Menſchen 
und tugendhaftelten Ehriften darftellen. - 

Chemnig, im Eönigl. fächfifchen Erzgebirge, die bedeutendſte Hans 
delsſtadt des Koͤnigreichs, naͤchſt Leipzig und Dresden, und die erfte 
Fabrifftadt, in einem fruchtkaren Thale des Chemnigbadyes, der nicht 
weit davon in die Mulde fließt, auf den fich hier freuzenden Haupt⸗ 
ftraßen von Wien nach Leipzig und von Nürnberg nach Dresden, mit 
Mauern und Graben umgeben. Sie zählt über 16.000 Bewohner, ift 
größtentheils fchön und maſſiv gebaut und die Fabrifgebäude, meift ger 
fhmadvollen Edelhöfen gleichend, find durch die herrlichſten Gärten 
verfchönert.e Das Lyceum befindet ſich natürlich im blühendften Zus 
ſtande, da ein folder Kabrifort die hoͤchſten Bildungsvorhereitungen 

für feine technologifhen, mechanifchen und chemifchen Manipulanten 
und Berbefferer nicht entbehren kann, und freilich Daher anderer Orga⸗ 
niſationen, ald einen Drt ohne folhen regen Fabrikgeift , bedarf. Es 
gibt in Chemuig 197 Webermeifter, die mit 800 Gefellen und Lehrlins 
gen Kattune, weiße und bunte Baummwollenzeuche, Ginghams, bunte 
galsrücer, Piques, Bettdeden u. dgl. arbeiten. Die Gründung der 

attunfabrifen,, 12 an der Zahl, von denen manche 400 Menſchen bes 
fhäftigen und jährlich über 50.000 Stud Kattun nebft einer Menge 
Kattuntuͤcher liefern, fallt in die Mitte des 18. Jahrh. Die vorzüge 
lichften diefer Kabrifen haben fich fo vervollfommmet, daß Kenner ihre 
Fabrikate häufig den englifchen dieſer Gattung vorziehen. Die Spinn⸗ 
mählen, von den Gebrüdern Bernhard am Ende deö vorigen Jahrh. aus 
England hierher verpflanzt, liefern jährlicy mit denen der Umgegend 
nahe an eine Mil. Pfund baummollen Garn in allen Nummern. Auch 
ift feit Kurzem eine Flachöfpinnerei in voller Thätigfeit. Die hiefigen 
Bleichereiun find berühmt. Mehrere große Engliſchroth-Garn⸗Faͤrbereien 
haben reichliche Befhäftigung. Ferner hat Chemnig mehrere Niederlas 
gen von macedonifcher Baummolle, die vorzüglich im Gebirge gejpons 
nen wird, fowie auch in allen umliegenden Dörfern Baumwolle und 
noch mehr Flach gefponnen und gewebt wird. Bon allen diefen Mas 
nufafturwaaren ift ein fehr ftarfer Abſatz auf den Meſſen zu Leipzig, 
Naumburg, Braunfchweig Frankfurt am Main und an der Over; auch 
geht viel davon nad) Spanien, Stalien, Holland, der Levante ıc. Der 
Feldbau ift hier beffer, ale in den meiften Gegenden des Erzgebirges. 
Sm benachbarten Gebirge gibt es vortrefflihe Steinbruͤche, auch Chals 
cedone, Sarneole, Achate und Topaſen. Unter denjenigen Männern, 
welche um Shemnigens Emporblüben fich das meifte Berdienit erworben, 
it der 1820 verft. Chr. Sottl. Beder (cf. d.) unitreitig der Erfte. 

Chemnitz (Martin), berühmter lutheriſcher Theolog des 16. Jahrh., 
geb. 1522 von armen Eltern zu Treuenbrigen im Brandenburgifchen, 
begann unter drüdenden Berhältniffen, aber mit vorzüglichen Geiſtesga⸗ 
ben, zu Magdeburg feine wiffenfchaftliche Bildung. Seit 1539 ftudirte 
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er zu Frankfurt a. d. O., warb aber 1541 durch Armuth gezwungen, 
eine Schuimeifterftelle in Wrizen a. d. O. zu Übernehmen, bie er 1545 
wieder abtrat und mit dem geringen Ertrag berfelben auf bie Univerſi⸗ 
tät nach Wittenberg ging, wo er feine Talente dem Studium ber mathe 
matifchen und aftrnlogifchen Wiffenfchaften widmete. 1547 wendete er 
ſich nach Königsberg, wo er 1548 Rektor der Domfchule wurbe und für 
die Jahre 1549 und 1550 den Kalender ordnete, Seine Kenntniffe in 
der Aftrologie empfahlen ihn dem Herzuge Albrecht, der ihn 1550 au 
feinem Oberbibliothefar ernannte, von welcher Zeit an er ſich ganz ber 
Theologie widmete, welche er früher ſchon unter Melanchthon ſtudirt 
harte. Er war nebit Mörlin einer der Hanptgegner von Dflanders 
Lehre über die Rechtfertigung. Als jedoch deffen Partei obfiegte, ging er 
1553 wieder nach Wittenberg, wo er über Melanchthons Dogmatik (, Loci 
communes‘) Borlefungen hielt, aus denen feine eigenen „Loci theolo- 
gici“ entſtanden, welche er zu Braunfchmweig, wo er 1554 Prediger wurde, 
pollendete, und die Polykarp Leyſer 1591 zu Frankfurt a. M. in Folio 
herausgab. Diefes Werk ift ein Sommentar über Melanchthons Dogmas 
tik, der ſich Durch Klarheit, Ordnung, Beftimmtheit, hiftorifche und eres 
getiiche Gelehrſamkeit auszeichnet, alle Arbeiten ähnlicher Art aus jener 
Zeit übertrifft und durch fhäßbare Abhandlungen zur Dogmengeichichte 
bleibenden Werth hat. Als 1562 die Sefuiten zu Köln eine Genfur über 
einen Iutherifchen Catechismus herausgaben, nchm Ehemnig davon Vers 


anfaffung, die Theologie der Sefuiten, fowie den Urfprung und den Zweck 


bed Ordens, in einer furzen und gedrängten Schrift darzuſtellen (, Theo- 
logiae Jesuitarum praecipua capita‘“, Leipzig 1562. 8.). Daß er oft 
mit Befangenheit und Parteilichfeit urtheilte, darf und an einem Theo, 
logen des 16. Jahrh. nicht befremden. Zu Trient nahm man von diefem 
Merfchen Notiz und der Sefuit Andrada gab auf Antrieb vieler Bis 
ter eine Segenfchrift heraus, welche den Orden fowohl, als die Defrete 
des Conciliums, rechtfertigte. Chemnitz entfchloß fich jeßt, die Befchlüffe 
ber tridentinifchen Synode in einem augführlihen Werfe zu prüfen, 
und fo entftand fein „Examen Conc. Trident.“ (zuerft Leipz. 1565 
. fg., 4 Bde. Fol., am beften mit vieler nüßlichen Zufägen ıc., Franff. 
a. M. 1707, Kol), in welchem er das kathol. Syftem prüft und bes 
flreitet. Die Neformirten beftritt er in feinen beiden Schriften „Ueber 
das Abendmahl’ und ‚‚Ueber die beiden Naturen in Chriſto“, welche 
die Lutheraner zu den beften über diefe Gegenftände rechneten. An 
ber Keftftellung des Lutherifchen Lehrbegriffe nahm: Chemnig den ent» 
fcheidendften Antheil; fo verfaßte er mit Moͤrlin 1566 in Königsberg 
Das „Corpus doctrinae prutenicae“, welches für die Rutheraner in 
Preußen fombolifches Anfehen erhielt. 1567 wurde er an Moͤrlins Stelle 
Superintendent zu Braunfchmweig, fchrieb eine Sonfeffion für die nieders 
fähfifchen Kirchen, welche 1571 der Sonvent zu Wolfenbüttel annahm. 
Ungeachtet Chemnik eines Schülers Melanchthon's wuͤrdig ift, fo trat 
er doch nicht unter Denjenigen auf, welche feined Meiſters Lehrbegriff 
Öffentlich geltend machen wollten; er verfuchte es nicht einmal, den 
Philippiniſchen Kehrförper im Braunfchweigifchen einzuführen, und als 
einer der vornehmften Verfaffer der Goncordienegormel (vgl. d. 
Art.), welche 1579 vorzuͤglich nach feinen Entwürfen vollendet wurde, 
half er mit feinen Meifter befchimpfen und verurtheilen, jedoch ohne daß 
er genannt wurde. An diefen Schriften hatte aber mehr Politik und Ruͤck⸗ 


08 


feines Lebens 16“ 
gänzlich erſchoͤpft 
der Hauptſtadt e: 
genden, wo es & 
und tröftender G 
Reden fowohl, « 
lebt. Aus allen 
Liebe, welche un: 
und tugendhafte: 
Chemnig, ü: 
delsſtadt des K. 
Fabrifftadt, in cı:.- 
weit davon in 
flraßen von Wien 
Mauern und Gi«. 
größtentheils jcdu.ı 
Ihmadvollen Cu. 
verſchoͤnert. Dur 
Rande, da ein je. 
für feine tehuvie,, 
und Verbefferer in... 
nifationen, als ci... 
. gibt in Chemuitz 1.. 
Sa Kattune, wein. 





alstächer, Piquee, 

attunfabrifen, 12 , 
fhäftigen und jähriie. - 
Kattuntücer liefern, ı 
lichſten diefer Fabrifsu ı 
Fabrikate häufig den ı 
mählen, von den Gebru-:. 
England hierher verpfin 
nahe an eine Mil. Pfunc . 
iſt feit Kurzem eine Flauı.. 
Bleichereiun find berühmt. 
haben reichliche Befhäftin: 
gen von macedonifcher Ba 
n 
nı 
n 
N 
gt 


« 
w 
ü 
8 


b 
b 





Shenopodium. su 


gefrzte Bearbeitung von Leffing’s „Nathan und einelleherfegung von ' 


Sophofles. Ehenier hat Schönheiten wie auch Fehler, die ihm eigen⸗ 
thümlich find; aber fowohl in der Profa als in feinen Verſen zeigt er ein 
Tafent von feltenem Umfange; vorzüglich zeichnet er fich In der Satyre 
and. Anßerdem hat er fich faft in allen Dichtungsgattungen verfucht. In 
den letzten Jahren feines Lebens befchäftigte er fidh mit einer Geſchichte 
der franz. Literatur. Die Reben, die er 1806 und 1807 in dem Athenäum 
von Paris lad, enthalten die Gefchichte der Sprachen, der verfchiebenen 
ı und der Profa bie auf Franz I. In einer 1806 heraus» 
leitung hatte er den Entwurf des ganzen Werkes und bie 
e beffelben vorgelegt. (©. |. „Fragmens du cours de 
t& Athenee en 1806 et 1807 etc.“, Parid 1808.) Ans 
enier eine Charafteriftif der vorzüglichften Erzeugniffe der 
r von 1788—1808 in feinem „Tableau historique de 
rogres de la litterature frangaise depuis 1789‘, In fels 
rift über die 10jährigen Preife fordert er den für die befte 
Schrift auögefegten Preis für einen feiner ehemaligen 
uͤrdigt das kycée von Laharpe fo ſcharf und richtig, daß 


lichere Kritit darüber erſchienen iſt. Er ft. den 11. Ian. 


älterer Bruder, Andre de Ehenier, geb. zu Ronftantinos 
t. 1762, Iebte feit 1788 in Paris, war ebenfalls Dichter, 
wig XVI., wollte ihn vor dem Gonvent vertheidigen, vers 
Berufung an bas franz. Bolt, wurde deßwegen ver⸗ 
23. Juli 1794 guilfotinirt. ©. „Oeuvres completes 
Andre Chenier, prec&dees de Notices, par M. M. 
wanou“ mit Portr. und Facfimile (10 Bde., Par. 1828). 
frangöf., eigentlich Raupe), dann fammtne pluͤſchartige 
verfchiedener Die, welche den hearigen Raupen aͤhn⸗ 
n gebraucht fie zu Sticereien, Verzierung des weiblis 
kloͤppelt davon Figuren in Blonden (Chenillenblonden, 
), und brodjirt davon Blumen in feidenes Zeuch (Ehe⸗ 
r brodirter Sammet). 


inm (ch. L., Bot.), Oänfefuß, Pflanzengattung aus der’ 


nad ihr benannten Chenopodeen, zur 5. Kl. 2. Ordn. 

gehörige, mit 5blätterigem, 5edigem bleibendem Kelch, 

vom Kelch umfchloffenen Samen. Arten: ch. bonusHen- 

yeinrich), auf Schutthaufen, an Mauern fehr gemein, mit 

dreieckig pfeilförmigen Blättern, ehedem officinell ald Herba bona Hen- 

rici und, fowie ch. album, ebenfalls gemein, ald Gemüfe zu benugen. 

Ch. hybridum waͤchſt auch auf Schuttbaufen häufig, mit herzförmig ecki⸗ 

an, fang gefpigten Blättern, ſtinkt, ift den Schweinen töbtlich und auch 

ı Menfchen als narfotifcye Giftpflanze gefährlich. Sonft war das 
aut, als Herba pedis anserinissecundi, offtcinell. 
Ekraut), im ſuͤdl. Europa und Deutfchland, von anı 
s uch in Gärten cultivirt. Ch. ambrosioides (n 
‚in Merico und dem füdl. Europa, aud in 
angenehm gewürzhaften Geruchs, wie vorige! 
‚um deßwillen find beide auch als Herba b 
xicanae, officinell. Ch. anthelminticum ir 
Ayres. Hiervon ift der Same (semen cheno) 
r arıneifich wirkſam. Ch, scorparia, ehedem 
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ſicht auf die Zeitumſtaͤnde, als Ueberzeugung Antheil. 1585 legte er fein 
Amt nieder, und fi. das folgende Jahr am 8. April, außer den ange⸗ 
führten noch mehrere theol. Werke hinterlaffend. — Sein Sohn, Martin 
€., war Kanzler zu Stettin, zulegt Geh.Rath u. Kanzler zu Schles⸗ 
wig, ft. 1627. — Sein Enkel, Philipp Bogislav v. C., geb. 1605, in 
ſchwed. Kriegsdienften, fchrieb, als Deftreihe Waffen in Deutfchland 
zu finfen anfingen, das berühmte Buch: „De ratione status in im- 
perio nostro Romano-Germanieo etc. auct, Hippolito a Lapide“ 
(1640, 4., und 1647, 12.), und fuchte den fliegenden proteftantifchen 
Reichsfuͤrſten, welche mit Schweben verbunden waren, zu beweifen, 
daß die Kaifer wider Letztere fid Vieles capitulationswidrig heraus, 
genommen hätten; und weil ihnen Frankreich und Schwedens Beis 
Hand die Macht gaben, ſich unumfchräntter in der Landeshoheit wider 
ben Kaifer im weftfälifchen Krieden und wiber ihre Landflände und 
Unterthanen in Folge jener Emancipation zu ftellen: fo gaben unfere 
alabenifchen Reichs» und Provinzialhiftorifer dem Buche eine Wichtigkeit, 
Die daffelbe an fich nicht verdiente, weil es die Aufldfung des Reichsver⸗ 
bandes einzuleiten firebte. C. wurde nachher ſchwed. Hiftoriograph, 
fchrieb noch eine Gefchichte des fchwedifchsbeutfchen Krieges (1648 und 
1653) und ft. auf feinem Gute zu Hallitadi in Schweden 1678. 

Chemoſis, eine Augenkrankheit, wenn dad Auge mit einem elle 
überzogen ift, oder das Weiße über das Schwarze hervorragt, oder 
die Hornhaut entzündet ift. 

Chenal, aus dem Englifhen Channel (Canal) ind Franzoͤſiſche 
übergegangen, bezeichnet ein enges, zwifchen Klippen, Sandbänten und 
Sinfeln im Meere fich durchwinbendes Fahrwaſſer, Dad nur kundige 
Lootſen befchiffen können. Auch wird auf inländifchen Canaͤlen das 
Fahrwaſſer, welches zur Herftelung der gehörigen Tiefe abgelaffen 
und ausgemodert wird, Chenal genannt. 

Chénier (Marie Gofeph de), geb. den 28. Aug. 1764 zu Konitans 
tinopel, wo fein Bater, Louis Chenier, der fich durch treffliche Werke über 
die Mauren, über Marocco und das ottomanifche Reich befannt gemacht 
hat, Generalconful, und feine Mutter eine fchöne, geiſtreiche Griechin 
war, fam jung nach Paris, diente ald Dragonerofftzier, nahm feinen Abs 
fchied und widmete fich in Paris der Kiteratur. Nach 3 Jahren trat ermit 
feinem „Charles IX.‘ hervor, der al® ein Denfmal des im Anfange 
der Revolution in Frankreich herrfchenden Gefchmads betrachtet werden 
fann, übrigens nicht ohne poetifches Verdienſt ift. Chenier erlangte, ins 
dem er den Leidenfchaften des Volks fchmeichelte, bald eine große Popus 
larität. Er brachte nah und nach mehrere Tragoͤdien aufs Theater, die ihr 
Süd zum Theil der Bemühung des Berfaffere verdantten, feinen Perfos 
nen die Sprache der herrfchenden Partei in den Mund zu legen. 1791 
erfchien „Henri VIIL“ und „La mort de Calas“, beide mit Beifall. Für 
bag erftere Stüd hatte Chenter eine Vorliebe und arbeitete es zu mehres 
ren Malen um. Die Ausg. von 1805 ift die einzige, welche alle Verbeſſe⸗ 
rungen enthäl:. Sein „Cajus Gracchus‘‘, der 1792 erſchien, verdanfte 
einen großen Theil feined Beifalld den Zeitumftäinden. Bald darauf 
trat Chenier in den Convent, und hier theilte er lange die Meinung 
der ausgelafieniten Demofraten, fowie in feinem 1793 und 1794 erfchies 
nenen „Fenelon“ und „Timoleon“‘. Manche feiner Dramen wurden 
weder aufgeführt noch gedruckt. Wir bemerken unter denfelben eine abs 
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gekuͤrzte Bearbeitung won Leſſing's „Nathan“ und eine Ueberſetzung von 
Sophokles. Choͤnier hat Schönheiten wie auch Fehler, die ihm eigen⸗ 
thuͤmlich find; aber fowohl in der Profa als in feinen Verſen zeigt er ein 
Zalent von feltenem Umfange; vorzüglich zeichnet er fich in der Satyre 
aus. Anßerdem hat er fich faſt in allen Dichtungsgattungen verfucht. In 
den legten Jahren feines Lebens befchäftigte er fich mit einer Gefchichte 
der franz. Literatur. Die Reben, die er 1806 und 1807 in dem Athenaͤum 
von Paris las, enthalten die Gefchichte der Sprachen, der verfchtedenen 
Dihtungsarten und der Proſa bis auf Franz I. In einer 1806 heraus» 
gegebenen Einleitung hatte er den Entwurf des ganzen Werfes und bie 
Hanptergebniffe deffelben vorgelegt. (S. |. „„Fragmens du cours de 
litterature fait à Athenee en 1806 et 1807 etc.“, Paris 1808.) Aus 
Berdem gab Chenier eine Charafteriftif der vorzüglichiten Erzeugniffe der 
franz. Xiteratur von 1758—1808 in feinem ;‚Tableau historique de 
Vetat et des progres de la litterature frangaise depuis 1789°, In feis 
ner legten Schrift über die 10jaͤhrigen Preife fordert er den für die befte 
unterrichtende Schrift ausgefegten Preis für einen feiner ehemaligen 
Feinde, und würdigt das Lycée von Laharpe fo fharf und richtig, daß 
nie eine gründfichere Kritik darüber erfchienen ift. Er fl. den 11. Yan. 
1811. — Sein älterer Bruder, Andre de Chenier, geb. zu Konftantinos 
pel den 29. Dct. 1762, lebte feit 1788 in Paris, war ebenfalls Dichter, 
fhrieb für Ludwig XVI., wollte ihn vor dem Convent vertheidigen, vers 
faßte Ludwigs Berufung an das franz. Volk, wurde deßwegen ver 
baftet und den 23. Juli 1794 guillotinirt. &. „Oeuvres complötes 
de M. J. et Andre Chenier, precedees de Notices, par M. M. 
Arnault et Daunou“ mit Portr. und Kacfimile (10 Bde., Par. 1828). - 

Chenille (franzöf., eigentlih Raupe), dann fammtne plüfchartige 
Schnüre von verfciedener Die, welche den haarigen Raupen Aähns 
fih fehen; man gebraucht fie zu Stidereien, Verzierung des weiblis 
hen Putzes, Flöppelt davon Figuren in’ Blonden CChenillenblonden, 
Ghenillenfpigen), und brodirt davon Blumen in feidened Zeuch (Ehe—⸗ 
nillenatlaß oder brochirter Sammet). 

Chenopodinm (ch. L., Bot.), Gänfefuß, Pflanzengattung aus der’ 
nat. Kam. der nach ihr benannten Shenopodeen, zur 5. Kl. 2. Ordn. 
des Lin. Syft. gehörige, mit 5blätterigem, bedigem bleibendem Kelch, 
linfenformigen, vom Kelch umfchloffenen Samen. Arten: ch. bonusHen- 
ricus (Guter Heinrich), auf Schutthaufen, an Mauern fehr gemein, mit 
dreiedig pfeilförmigen Blättern, ehedem offtcinel ald Herba bona Hen- 
rici und, fowie ch. album, ebenfalld gemein, als Gemüfe zu benugen. 
Ch. hybridum waͤchſt auch auf Schutthaufen häufig, mit herzfoͤrmig edis 
gen, lang gefpigten Blättern, ftinft, ift den Schweinen toͤdtlich und auch 
den Menſchen als narfotifye Giftpflanze gefährlich. Sonft war das 
Kraut, als Herba pedis anserinisecundi, offtcinell. Ch. botrys (Traus 
benfraut), im füdl. Europa und Deutfchland, von angenehmen Geruch; 
wird auch in Gärten cultivirt. Ch, ambrosioides (mericanifches Traus 
benfraut), in Merico und dem füdl. Europa, auch in Gärten und wegen 
feines angenehm gemwürzhaften Geruchs, wie vorige Art, auch ale Thee 
benugbar, um deßwillen find beide auch ald Herba botryos und H bo- 
tryos mexicanae, offtcinell. Ch. anthelminticum in Pennfylvanien u. 
Buenos⸗Ayres. Hiervon ift der Same (semen chenop. anthelm,) gegen 
Würmer arzneilich wirkfam. Ch. scorparia,. ehedem in Europa als Fo« 
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von feinem Menardgen. ven Hoſenbandorben und nach feiner Ruͤckkehr 
1732 an die Stelle eines Oberhaushofmeiſters des Könige Georg IL. 
Er ging noch einmal als Befandter nach Holland, dann ald Bice⸗Koͤ⸗ 
aig von Irland nach Dublin, und wurde 1745 Staatöfefretär, wels 
ches Amt er aber nad) einiger Zeit wegen: feiner Koͤrperſchwaͤche nie 
berlegte und in ben Privatfland trat. Er lebte jegt in glüädlicher Ruhe 
den Wiſſenſchaften und der Freundfchaft mit den ausgezeichnetften Ges 
Ishrten, 3. B. mit Pope, Swift, Bolingbrode, ©. Iohnfon, u. m. 
A., und jene Freiheit des Tones und des Betragens, welche ihm fein 
ganzes Leben eigen war und bie er während feines Aufenthalte in Paris 
fih angeeignet hatte, war mit Veranlaffung , daß Johnſon ihn einen 
ſchoͤnen Geift unter den Lords und einen Lord unter den fchönen Geis 
ſtern nannte. Taubheit und andre Körperleiden verbitterten ihm feine 
festen Lebenstage. Er flarb 1773, den Ruhm eines ausgezeichneten 
Staatsmanned, Redners und Schriftftellers hinterlaffend. ' Als Redner 
“harakterifirt ihn Kraft der Gedanfen, Eleganz des Styls und eine 
bemwunberungswärbige Anmuth n. Leichtigfeit im Vortrag Unter feis 
nen Schriften find die „‚Lettres written to hisson, Phil. Stanhope“ 
(London 1771, 4 Bde., nebft einem Supplem. Band, ebendaf. 1787, neue 
Aufl. 3. Bde, ebend. 1810, 12.; deutfch 6 Bde., Leipz. 1774—77), die 
er feinem unehelihen aber adoptirten Sohn hinterließ, in denen er flatt 
der reinen Moral des Chriſtenthums, eine höftfche Weltklugheit und die 
Sitten eined Tanzmeifters empfiehlt, befonders befannt. Ch. fchildert 
uns darin unwillkuͤrlich, wie fehr verrucht dad Ding ift, was man 
Weltklugkeit nennt; denn fie tödtet alle Scham und fegt fogar Aber den 
Wunſch hinweg, vor feinen Kindern wenigftend als ein Mann von gue 
tem Gewiſſen und folider Ehre zu erfcheinen. Außerdem hat man von 
ihm eine Sammlung moralifher und literarifcher „„Essays‘‘, die fich im 
feinen „‚Miscellaneous works‘, Lond. 1777, 4 Bde. 4.,und 1779, 4 Bde; 
dentſch überf., Leipz. 1779 bie 80, 3 Bde. befinden. Aus feinem hands 
fchriftlichen Nachlaß erfchienen: „Lettres to Arth. Stanhope relative to 
the eduesation of his Lords-ships godson Philip“ (Rondon 1817). 

. Cheral (&), zu beiden Seiten eined Gegenftiandes, gleichfam das 
rauf reitend. So befindet ſich militärifch ein Corps à cheval eines 
Fluſſes, wenn der eine Fluͤgel am rechten, der andre am linfen Ufer 
deſſelben fteht. 

- Chevalier (Jean Baptifte le), Abbe und Oberbibliothefar der pas 
rifer Ste sGenevive-Bibliothef, geb. 1753 zu Wely im Dep. Manche, ſt. 
su Paris 1807. Er bereifte Afien in wiſſenſchaftlicher Hinficht und iſt 
berühmt durch eine Befchreibung der Ebene von Treja, in welcher er, 
ohne ſich in tiefe Unterfuchungen einzulaffen, darauf ausgeht, das alte 
Griechenland in dem neuen wieder zu finden, und dadurch Homers hifkos 
rifche und geographifche Wahrhaftigkeit zu begründen. Indeß zeigte der 
General Sebaftiani mit einem militärifhen Auge dem gelehrten Geiftlis 
chen, daß er in Bielem fehl geurtheilt. Aber die häufigen Erdbeben in 
diefer Gegend und dadurch entftandenen veränderten Berg⸗ und Flußres 
gionen haben Alles feit Homers Zeiten wohl unfenntlid, gemadıt, wenn 
nicht überhaupt ein foldyer egenitand Hellas's Enteln wichtig und ans 
dern Voͤlkern geringfügig fcheinen follte. Ueber die Meerenge von Kon⸗ 
ftantinopel, das ſchwarze Meer und die damit anzufnüpfenden Handelss 
verhältniffe urtheilt Sebaftiani viel grändlicher und unterrichteter, als 


Chevalier. Bon der angeführten Beichreibung hat. mar. noch eine Art 
Sortfegung in feiner „Voyage de la Propontide et du Pont-Euxin“, 
welche vielfältig herausgegeben, mit Charten verfehen und uͤberſetzt find. 

Ehiabrera (Gabrielo), Dichter, geb. zu Savona im Genneſiſchen 
1552. Sein Bater hatte ihn ein anſehnliches Vermögen hinterlafen. 
Unter Bormundfchaft wurde der, junge Ehiabrera in feinem 10. Jahre 
nach Rom geſchickt, wo die gelehrten, PhilologenManutius und Mures 
tus das Meifte zur Entwidelung feiner Talente beitrugen. Durch fie 
zum Studium der alten Klaffiter gewöhnt, vertiefte.er ſich lange in bie 
Formen und ben Geift ber griechifchen und lateinifchen Poefle, bis erben 
Gedanken faßte, Reformator der Iyrifchen Poefie feiner Nation zu wers 
ben. Nach dem Tode feines Oheims war er in die Dienfte des Karbir 
nals Corneo getreten, den er aber nach einigen Jahren verlaffen mußte, 
da ihm die Rache, die er für eine, von einem römifchen Edelmanne 
ihm angethane Beleidigung genommen hatte, nicht erlaubte, Iänger in 
Rom zu bleiben, und ging in fein Vaterland zuruͤck. 1600 verheirathete 
erfich und lebte, zwar nur in mittelmäßigen, jedoch abhängigen Gluͤcks⸗ 
umſtaͤnden. Sein Ruf als Dichter verbreitete ſich indeß durch ganz Ita⸗ 
lien; er beſuchte die Hauptſtaͤdte deſſelben, aber er verweilte nur in 
Florenz und Genua. Ueberall ward er mit Geſchenken, Auszeichnungen 
und Ehrenzeichen uͤberhaͤuft. Geiſtig und koͤrperlich geſund, erreichte er 
ein hohes Alter und ſt. zu Savona 1635. Chiabrera goß die lyriſche 
Poeſie der Italiener in Formen, die der Freiheit der lyriſchen Anſchau⸗ 
ung angemeffener find, als bie bis dahin uͤblichen Canzonen, Sonette 
x., welche Reform er mit Geſchmack und Berftand durchſetzte. Des Tas 
fentd freier Nachahmung ſich bewußt, ftudirte er fich in feinen Pindar 
hinein, fand aber ven Ruͤckweg zur Poeſie feines Zeitalters und fchuf Die 
neuere Ode. Er verglich die Gedichte Anakreons mit den Sonetten ber- 
Liebe. im Styl des 16. Jahrh. Was fich von beiden Arten der Iyrifch 
populären Darftellung vereinigen ließ, faßte er in die bis dahin ganz 
verfannten Syibenmaße der fogenannten Barzelletten. So entftand dag‘ 
itaftenifche Lied in feiner veredelten Form. Für die einzige Art von - 
wahren Dden fcheint er feine Hymnen gehalten zu haben. Ohne ein‘ 
hohes Haupt zu befingen, fkimmte er nie ein lyriſches Gedicht in höherem: 
Tone an; aber faft alle Öroßen feines Zeitalters, die er feiner Auf⸗ 
merffamfeit werth achtete, beehrte er mit Robgedichten, in denen die 
Sprade einen rythmiſchen Schwung, wie in feinem Altern italienifchen 
Gedichte hat. Noch heller glänzt Chabrera's Talent zur Iyrifchen Bers 
ſifikation in feinen Liedern. Durch diefe hat er in der freieren Behandlung 
des italienifchen, befondersdes daktyliſchen Rhythmus mit entfchiedenem 
Gluͤcke ben Ton angegeben. Einige nähern fich der Ode, zuweilen mit 
gleichher Schönheit der Sprache und Wahrheit des Gefühle. Außerdem 
hat er noch epifche (l’Italia liberata, ’Amadeida etc.), wie audy ein 
Zrauerfpiel „Erminia“ und mehrere Opern (Amore sbandito, il 
ballo delle Grazie, il vapimento di Cefalo, u. a. m.) gefchrieben, 
die aber zum Theil in Vergeffenheit gerathen find. Seine Iyrifchen Poes 
fien erfchienen am vollftändigften zu Venedig 1757, 5 Bode. 

Ehiapa (CEhiapas), 1) Freiftaat der vereinigten mericanifchen Staas 
ten in Nordamerika; 1524 OM. groß, mit 80.000 Einw.; grenzt au 
Daraca, Zabadco, Yucatan und Mittelamerika, zu welchem anfänglich 
ber Staat gehörte, iſt theils ein hohes Gebirgsland, am den Küften aber 
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flach und reich an Indigo, Cochenille, Cacao und Bold. 2) (Ehiapa, 
Cividad⸗Real), Hauptſtadt am Grualva; 4000 Einw. Handel nit 
Cacao, Baumwolle und Zucker. 

Chiaramonte, Parlamentsſtadt in der ſicil. Intendantur Sira⸗ 
goſa, auf dem Gipfel eines Berges regelmäßig und weitläuftg gebaut. 
Dur das Erdbeben von 1693 hatte fie fehr gelitten, jetzt zählt fie 
gegen 6600 Einw., welche einen kleinen Handel treiben. Borzüglich 
berühmt ift der hiefige Wein; auch findet man in der Umgegend eine 
abforbirende Erde, von welcher in der Medicin Öebraud gemacht wird. 

Chiaramonte (Mufenm), f. Rom. 

Chiari, ein beträchtlicher Marktfl. in der Delegation Brescia, bei 
welchem im Jahr 1701 die Deftreicher über die Kranzofen flegten. Er 
liegt am Oglio und zählt gegen 3000 Einw., welche vornehmlich Sei⸗ 
ben» Spinnereien und Gerbereien unterhalten. 

Chiari (Abbate Pietro), ein fruchtbarer komiſcher Dichter Italiens, 
geb. zu Brescia, geſt. dafelbft 1788, Iebte die größte Zeit feines Lebens 
unter bem Titel eines Sofpoeten bes Herzogs von Modena zu Benebig; 
wo er in einem Zeitraum von 12 Sahren 60 Luſtſpiele auf die Bühne 
brachte. Das Publifum ertheilte indeß feinem Nebenbuhler Goldoni 
den Borzug. Es fehlt feinen Stüden nicht an Erfindung noch an kunſt⸗ 
reicher Behandlung des Stoffes, aber der Styl iit mangelhaft, fein Dias 
log affektirt und nicht felten matt. Seine 4 Tragddien wurden bald 
vergefien. Mehr Werth haben einige feiner Romane. ©. Goldoni. 

Chiavari, Stadt im fard. Herzogth. Genua, am Fluß Lavagna, 
nahe am Golfo di Rapallo, mit 7680 Einw.; berühmte Orgel in der 
Hauptkirche, mit 54 Regiftern, die auch Blas⸗ und Saiten-nftrumente 
täufchend nachahmt und die Stelle eined ganzen Orchefterd vertreten 
kann; oͤkonomiſche Gefellfchaft, Dlivens und Seidenbau, Jahrmaͤrkte. 

Chiavenna (Ölefen, Elavenna), 1) Landfchaft mit ſtarkem Seiden- 
bau, in der Delegation Sondrio, ded Gouv. Mailand (lombard.svenes 
tian. Königr.); wird zu 12 OM. und 18.000 Einw. gerechnet. Eh. 
hatte vormals eigne, vom Kaiſer eingefeßte Grafen, fam aber 1200 
u. 1338 an die Herzoge von Mailand, die fie der Familie Balbioni 
in Lehen gaben. Immer machten jedoch die Bifchdfe von Chur und 
der Canton Bündten auf Ch., Bormio und das Beltlin Anfpruch und 
führten mehrere Kriege wegen biefes Anfpruche. 1512 eroberten fie 
es endlich und behaupteten es, indem ber Bifchof von Chur feine Ans 
ſpruͤche 1530 abtrat und 1571 ed in dem Frieden von Freiburg an 
Buͤndten abgetreten ward. 1620 empoͤrten fih..indeffen die 3 Lands 
[haften und ed dauerte bis 1635, ehe fie gänzlich beruhigt wurben. 
1797 fam Ch., Bormio und das Veltlin an die cisalpinifche Republik 
und ift jegt ein Theil des lombard.⸗venet. Königr. D Mearktfl. ı. Haupt 
ort darin; hat 2700 Einw., welche ftarten Handel C(Hauptitraße aus 
Deutfchland nach Mailand) treiben und fich mit Seidenweberei befchäfs 
tigen; aufdem Schloßberge find Ruinen eines alten Schloffed. 3) Thal 
im Herzogth. Piacenza in Italien. 4) See, Theil des Somerfeesch.d.). 

Chicheſter, Hauptſtadt in der Graffhaft Suffer (England), fen» 
det 2 Parlamentsdeputirte, hat Bifchof, ſchoͤne Kathedrale mit hohem 
Thurm (300 Fuß), Nähnadelfabrif, Hafen, Handel mit Getreide und 
Salz, 1245 H. mit 7600 Einw. Geburtsort der Dichter Will, Hay⸗ 
lay und Golling. 
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Chiemſee, das baieriſche Meer, Landſee an der weſtl. Grenze des 
bairiſchen Salzachkr, 3 Stunden von Traunſtein, 312 Q.M. groß, 
ziemlich rund, bis zu 240 Schuh tief, reich an fchmadhaften Fifchen, 
z. B. Lacheforellen, Wallern, auch an Seegeflügel. Er nimmt einige 
Fluͤßchen auf, fund enthält die Infeln Herrnwoͤrth und Frauenwoͤrth, 
nebft der Kleinen Kranutinfel. Bus | 

Ehieri, 1) Chiers, Quirs (Br. 44° 53’ 8, 25° 25), eine alte Stadt 
am Abhange eines Hügels, gut und geräumig gebaut und gegenwärtig zur 
yiemont. Provinz Turin gehörig. Ihre Lage ift gefund und angenehm, 
"gegen N. und D. findet man Weinberge, gegen W. und S. fruchtreiche 
len. Die Zahl der &inw. uͤberſteigt 10,000, welche fich theild von dem 
Ertrage der Bebauung bes fehr ergiebigen Bodens, theild Durch Spinnen 
rein und andre Berarbeitungen von Seide, Baumwolle und Flachs ers 
rühren. Damit verbinden fie einen Eleinen, aber lebhaften Handel, und 
Chieri ift namentlich für die Seide’ ein Hauptmarkt Piemontes. Der alte 
Name der Etadt ift Cherium und Caripm.. Friedridy Barbarofla zerſtoͤrte 
fie 1154, aber bald nachher erftand fie wieder aus ihren Trümmern. Die 
alten Feſtungswerke mit dem Kaftell Rochetta find groͤßtentheils gefchleift, 
jdoh erfennt man ihre leberrefte an der Mauer und dem Graben, 
weihe die Stadt umgeben. Aus Chieri ftammen die jeßt franzdf. gewor⸗ 
denen Familien Broglio und Erillon. 2) Hafen auf der Inſel Zante. 

Chieti (Eivita die Ehieti, fonit Theti, Theati), Hauptſtadt eines 
Dir. gl. NR. und der Provinz Abruzzo citeriore (Koͤnigr. Neapel); 
hat Provinzialbehörden, liegt am adriatifchen Meere, hat 13,000 Em., 
weiche Tuch weben und etwas Handel treiben. Bon ihr haben die Thea⸗ 
finer ihren Namen. 

Ehiffern find Schriftzeichen, deren man ſich zur gegenfeitigen Mits 
theilung geheimer Nachrichten anftatt der gewöhnlichen Lautzeichen bes 
‚bit. Solche Zeichen koͤnnen Ziffern (daher der Name), Buchftaben, 
mathematifche Zeichen, Punkten, Linien, Figurex ꝛc. feyn. Erforderniſſe 
einer guten Geheimfchrift find: Einfachheit, Leichtigkeit ihrer Erlernung 
und ihres Gebrauchs, Beftimmtheit der Bezeichnung und endlich Gemwährs 
kiftung für Sicherheit ded Geheimniſſes gegen Entdedfungsverfuche. Um 
diefe Sicherheit zu gewähren, muß fie fo befchaffen feyn, daß kein Uns 
eingeweihter ohne den Schlüffel ihre Sombinationen zu berechnen im 
Stande it. — Der Schlüffel ift in den Chiffrirs und Dechiffrirtabellen 
(biffre chiffrant und chiffre dechiffrant) enthalten. — Vertreten Zahl» 
jihen die Stelle der Buchitaben, fo erhält jeder Buchftabe, jede Zahl, 
felbft ganze oft vorfommende Syiben, Wörter und Redensarten ein oder 
mehrere Zeichen, die dann entweder auf Die gewöhnliche Weife, oder, um 
dad Geheimniß noch mehr zu verhüllen, von der Rechten zur Linken, 
‚and wohl mit Einfchiebung irreführender Zeichen und nichtöbedeutender 
Shpe in gewöhnlicher Buchſtabenſchrift, gefchrieben werden. Bei Erfins 
dung eines folchen geheimen Alphabets mit Zahlzeichen fann man auf 
mehrfache Weiſe verfahren. Entweder gibt man jedem Buchftaben ꝛ. 
ein Zeichen ; oder man theilt das ganze Alphabet in mehrere Abthetlungen, 
unter die man die Buchftaben in willfürlicher Ordnung bringt, und bes 
jeichnet jeden einzelnen Buchftaben mit zwei Zahlen, von Denen Die eine 
die Abtheilung, die andere aber die Stelle, weiche der Budhftabe in ders 
fiben einnimmt, anzeigt und die man dann auch nad) Art eines Bruchs 
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unter einander ſchreiben kann; oder man addirt jebe Ziffer mit einer 
andern verabredeten Zahl, 3. B. 5, und Überfchict dem Gorrefpondenten 
nur dad Produft der Addition. Bei allen diefen Arten ift ed übrigene 
rathfam, über gewiffe nichtögeltende Zeichen (non valenrs) übereinzufoms 
men, um durch deren Einmifchung den ungeweihten Dechiffreur zu ver» 
wirren. Gut ift ed auch, wenn man über den Gebrauch mehrerer Mes 
thoden in einem Auffage übereinfommt. — Der Wortdiffer, der fidy 
ganzer Wörter bedient, kann nur mit Befchränktung angewendet werben, 
da eine Uebereinkunft über ben gefammten Wortreichthum einer Sprache 
zu vielen Schwierigfeiten unterworfen ſeyn würde. Es werden barım in 
der Pegel. nur häufiger vorfommenden und wichtigeren Wörter gegen 
andere‘ unechte vertaufcht und der gewöhnlichen Schrift beigefügt. — Bei 
weitem genügender und bei gehöriger Borficht eben fo ficher iſt der eins 
fache Buchftabenchiffer, der auf einer Bertaufchung der einzelnen Laute 
zeichen beruht, die mannigfaltigfte Abwechfelung zuläßt, leicht zu gebraus 
hen ift, und mit Behutfamfeit angewendet, die nöthige Sicherheit ges 
währt. Schon Caͤſar und Auguſtus bedienten fich bei ihren geheimen 
Staatsbriefen einer foldhen, freilich fehr einfachen und leicht zu errathens 
den, Geheimfchrift (coecas litteras nennen fie die Alten). Sie wurde in 
neuerer Zeit durch den Franzofen Bieta und den Briten Wallis fehr vers 
volllommnet. Ein Deufter von frangöfifher Geheimſchrift findet man in 
der „Geheimen Polizeifchrift ded Grafen v. Vergennes“ (mit Kpfr. Eis 
ſenach 1793). Die dafelbft mitgetheilten offenen Empfehlungsbillets ent» 
halten die phyftologifche, moralifcdye und bürgerliche Charakteriſtik des 
empfohlenen Fremden in unverbächtigen Zeichen. — Ueber die biäher ges 
nannten fowohl als andere Arten bes Chiffrirend, 3. 3. den Multiplis 
Fationschiffer, den Transpofitionschiffer, den Netzchiffer ıc. vergl. Kluͤ⸗ 
ber’s ‚‚Kryptographif oder Lehrbuch der Geheimſchreibekunſt“ (Tuͤbin⸗ 
gen 1809, 8) — ©. d. Art. Dediffrirfunft. 

Chievres, Stadt im Bez, Mons, der beig. Provinz Hennegau, 
am Hunel, it ummauert, hat 4 Thore, 2 Kirchen, 450 H. und 2420 
Einw., die 2 Gerbereien, eine Salzraffinerie, 3 Brauereien, 7 Brenne⸗ 
. reien und 2 Delmühlen unterhalten, und auf ihren Märften Kraͤmerei 
treiben. Der Ort hieß im Alterthume Servia. Karl V. ließ bafelbit ein 
Schloß bauen, wovon aber Nichts mehr vorhanden fft. 

Chihuahua (Chihahuagua), 1) Freiftaat in dem merifanifchen 
Staatenbunde in Nordamerika, zwifchen den Staaten New Merito, Cohas 
huila wand Durango; 3545 OM. groß, mit 108,000 Einw., ift fehr ge» 
birgig und enthält reiche Golds und Silberbergwerke. 2) Hauptitadt 
Diefes Staats, an einem Zufluffe des Conchos, vor der Revolution Sig 
des Generalkommandanten der innern Provinzen; hat großen Üffentlichen 
Platz, Militärafademie, Kaferne, Münze, 11,000 Einw., Handel, Aquäduft. 

Chile, fpr. Tfchile (nicht Ehili, unter Spaniens Herrfchaft eine Ges 
neralhauptmannfchaft, jest ein republifanifcher Foöderativftaat, ein vom 
240 20° bid zum 43° 50° ©. Br. audgedehnter, fchmaler Kuͤſtenſtrich 
am weftl. Abhange der Gorbdilleren in Südamerika, dad von der Natur 
durch die herrlichſten Borziige audgezeichnetfte Rand der neuen Welt. Es 
hat auf 10,612 AM. 950,090 Ew., darunter 80,000 von fpan. Abfunft, 
und 550,000 Indios fideles. Außerdem zählt man noch 400,000 unabs 
hängige Indios bravos. Der wirklich coloniſirte Strich ift 300 geogrs 
Meilen lang, 10 Bid 90 breit und hat nur 5548 OM. mit 620,000 
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Erw. Chile grenztim D. an Tucuman, Cujo (auch Oftchilegenannt, das 
Durch die Andenkette (welche bier Pife von mehr als 20,000 Fuß Höhe 
trägt) von dem eigentlichen Chile getrennt ift) und Patagonien, gegen 
S. an das Maghellanifche Land, gegen Weſten an das Sudmeer gegen 
N. an Peru. Eine dreifache Abftufung des Bodens bildet brei natürliche 
Abtheilungen: den Gebirgsftreifen, zum Theil eine hohe Bergwuͤſte mit 
Klippen und Abgründen, zum Theil ein fruchtbared Thalland; den mitt 
lern, größtentheild ebenen, und den niedrig liegenden Streifen, oder Das 
Küftenland, das 42 Klußthäler, die von den Anden abfallen durchichneis 
den. Unter den 16 Vulkanen ift der ınerfwurbdigfte jener von Antuco, 2750 
Fuß über,der Schneelinie. Er ward im März 1829 von Dr. Poͤppig bes 
fliegen. Nach ihm ift derfelbe naͤchſt dem Pik von Teneriffa wahrfchein« 
Sich der fpigefte, und einer derjenigen Vulkane, die das merkwürdige Phaͤ⸗ 
nomen darbieten, jede graße Eruption mit einem Ausbruche gewaltiger 
Waſſermaſſen, und zwar von Falter Temperatur zu befchließen. Die Aus⸗ 
fiht vom Gipfel des Vulkans ift unermeßlich. Man gewahrt Ehile von 
Zalca bi Billaricca (35 — 39°) landchartengleich vor ſich. Neben ſich hat 
man die unermeßlichen Gletfcher der Sierra velluda, die noch um 1— 2000 
Zuß höher find als der Bulfan. Eine Feine Erhöhung in dev unfrudhts 
“ baren Ebene am Fuße des Berges bilder die Scheidelinie der Gewaͤſſer, 
Die von da in das atlantifche Meer oder die Suͤdſee firdmen. In diefer 
Ebene liegt der malerifche BulfansSee von beinahe 6 Luegas Länge aus 
dem der Larafluß entfpringt. Die Bafaltformationen, die von hier vermuth⸗ 
lich viele Grade weit nach S ſich verlängern, find leicht die ausgedehnteſten 
der Welt weit intereffanter noch wärde Die Unterfuchung ded Vulkaus von 
Billarisca feyn, welcher höher als irgend eing Spige der Cordilleren in der 
Ebene v. 108 Angeles zugleich mit dem Vulkan v. Antuco fichtbar ift. In den 
Gebirgen der Pehuenchen umgeben große Berge von Steinfalz die Berges 
benen, auch liegen dort einige Adphaltfeen von großer Ausdehnung, ferner 
gibt esQuellen, Die durch pertodifche Augftoßung fiedendheißen Waſſers dem 
Geifer Islands gleichen, und nakte Ebenen, wo man fich Feuer durch 
Auzuͤndung von Strömen verfchafft, die einer tief in den Boden ges 
ftopenen ‚Lanze zu folgen pflegen. Alles Dieß und Erderfchütterungen, . 
welche man jede® Jahr 3 bis 4 Mal, jedoch nicht heftig, fühlt, weifen 
auf den gefährlichen Boden, welchen man betritt, und rechtfertigen die 
Borfiht, womit die Straßen und Häufer in den Städten angelegt find» 
Roh am 29. Oft. 1324 hat ein Erdbeben einen Landesſtrich verddet 
und u, a. die Stadt Soplopo ganz zeritürt. Das Klima trägt mit 
Recht den Preis, der ihm durc alle Neifende geworden ift. Die Herr⸗ 
lichkeit des Sommerd, die Milde des Winters und die unbefchreiblich 
malerifhen Anfichten, denen man in ganz Chile begegnet, machen, nadı 
Poͤppig's Bericht, Aufenthalt und Reifen hier unvergleichbar viel angeneh— 
mer, als in irgend einem andern Lande Suüdamerika's. Der Himmel it 
fe glanzvoll als felbft in den tropifchen Gegenden diefes Welttheils, und 
nicht eine der Plagen, die das Leben zwifchen den Wendefreifen ſo ver: 
bittern — Ungefundheit, peftartige Kranfbeiten,quälende Inſeftenſchwaͤrme 
und drüdende Hige — verderben den Genuß in Chile, Der Boden 
it fo fruchtbar, daß eine gewsöhnliche Ernte im Mittelande 60- und 
70% am Meere 40s bis 50fAltig trägt, weßwegen Shife als die Korn— 
„fanmer von Suͤdamerika angejehen wird. In dem Andesthaͤlern iſt 
. 21 * 


324 Chile. 


bie. Kraft der Vegetation am größten, und man fennt an 200 Pflan⸗ 
zen, die Arzneifräfte haben. Die Alpenwiefen in den Anden übertreffen 
an Grüne und Pflanzenreichthum diejenigen der berühmteften botanis 
schen Standpunfte in Kärnthen, Tirol oder der Schweiz. Am zahlreich 
ften ift die Cocospalme verbreitet. Auch gebeihen alle aus Europa nach 
Ehile verpflanzten Gewaͤchſe vortrefflich. Unter den einheimifchen Thier⸗ 
arten find der Bicogna und der Guanaco vorzüglich nutzbar; Die eus 
rop. Thiere übertreffen hier den Stamm an Größe und Güte. Voͤgel 
find in den niedern Küftengegenden ebenfo ungemein zahlreich, als ſie 
in den Gebirgen zu angeitaunten GSeltenheiten gehören. Die Baien 
und Flüffe find überaus fifchreifh. Man fängt bei den Chiloe⸗Inſeln 
Stodfifchhe in Menge; auch wird an den Küften Wallfifchfang getries 
ben. Nocd gibt ed viele Arten genießbarer Schalthiere und andres 
Seegewuͤrm. Giftige Thiere werden nicht gefunden, und unter den 
Raubthieren ift der Pagi Cchilefifche Loͤwe) nur den zahmen Thieren, 
nicht den Menfchen gefährlich. Die Inſektenwelt ift bunt und mannige 
faltig. Man findet die größten und fchönften Schmetterlinge. Seiden⸗ 
zucht wird erft feit Kurzem getrieben. Am wichtigften ift der Metallreich⸗ 
thum. Saft fein Berg ift ohne Gold, das man auch im Flußfand findet 
Gjährl. 12,000 Mar). Kupfer und Silber Cjähr!. 30,000 Mar), Eifen, 
Arfenit, Schwefel, Zint und Quedfiiber, fo auch Salz, Farbenerden, 
Kalt, Marmor u. a. Metalle, Evelfteine werden in Menge und zum 
Theil in vorzüglicher Güte gefunden. Mit Abfchaffung der Mita oder 
der jährlichen Ziehung für die Bergwerfe ward diefer Zweig ber Natios 

naldfonomie vernachläffigt, daher fich gegenwärtig die wichtigften Bergs 
werke in den Händen brit. Kaufleute befinden. — Die zahlreichfte Klafje 
der Einw. befteht aus Kreolen, die wohlgebildet, brav, talentvoll und 
- gewerbfleißig find. Ueberhaupt hält man die Chileoten fiir das freifinnigfte, 
hoͤflichſte, gaftfreiete und großmüthigite Volt in Suͤdamerika; in feinem 
Lande diefes Theild der neuen Welt hat feit Vertreibung der Spanier 
Civiliſation und Unterricht fo fchnelle und allgemeine Fortfchritte gemacht 
ald in Ehile. Die Indianer Chile's fteben mit Ausnahme von wenig 
Gebirgeftämmen auf einer fo hohen Stufe der Kultur, daß fie bald ihre 
Stelle unter den Staatsbuͤrgern werden einnehmen finnen. Auch die 
Negerfflaven (etwa 40,000) find hier gefitteter als die Sflaven in Bras 
filien; fie werden beffer behandelt und dienen im Heere. Die berrs 
fchende Sprache it die fpanifihe, nur an den Ufern ded Arauco ift dad 
Chile⸗Dugu, die alte Yandesfprache, im Gebrauch geblieben. — Geſchichte. 
Die Spanier machten unter Almagro 1535 Den Verfuch, fich Des golds 
reichen Landes zu bemiächtigen, fie wurden aber von den Promanacıs 
ern, die im N. von Chile das herrfchende Volk ausmachten, blutig zus 
rüdgewiefen, und erft 1540 gelang ed Pedro de Baldivia, feften ‚Fuß 
in dieſem Lande zu faſſen und, nachdem er die Promenacier verſoͤhnt, 
1531 den erſten Stein zu dir Stade San⸗-Jago zu legen, worauf 
nad und nach die Voölkerſtaͤmme des noͤrdlichen Chile fih unter Das 
Joch zu beugen gezwungen wurden. ber nie gelang es ihnen, Die 
Araucanen (vgl. d.), Die das fidliche Chile befigen, zu unteriers 
fen, obgleich deßhalb blutige Kriege Statt fanden, und im letztern 
Frieden von 1775 fahen ſich die Spanier genötbigt, die Selbitindigs 
keit Diefes Volkes anzuerkennen. Das nördliche Chile genoß indeß jeit 
der ſpaniſchen Beſitznahme wenig Ruhe; feine Küften wurden, beſon⸗ 
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ders des 16. und 17. Jahrh., haͤufig von engliſchen und hollaͤndiſchen 
Freibeutern beunruhtgt, und innere Unfälle verurſachten, daß die Kos 
Ionie nur langfam fid) hob; erft 1742 Tonnte man bag Fand in Pros 
vinzen, Die Koloniften in Ortfchaften vertheilen. Aber feit Beilegung 
der araucanifchen Kriege verbreitete fi) immer mehr Wohlftand. Bei 
der Ufurpation Spaniens von den Franzofen bradyen auch in Chile 
Unruhen aus, die jedoch ein Heer aus Peru daͤmpfte. 1814 aber vers 
jagte ber Feldherr S., Martin aud Buenos⸗Ayres die Royaliften. Am 
12. Ian. 1818 erflärte fih das Volk von Chile für unabhängig und 
hat bis jetzt feine Unabhängigkeit zu fihern gewußt. Das Weitere ſ. 
unter füdamerifanifhe Revolution, Abfchnitt Chile Die 
Fatholifche Kirche iſt herrfchend unter 2 Bifchöfen; die Verfaffung des 
mokratiſch; ein Congreß, der ſich in der Hauptſt. San⸗Jago (zuletzt 
im Juni 1831) verſammelt; Regierungspraͤſident iſt feit d. 5. Mat 
1827 D. Fr. A. Pinto. Die Republick beſteht aus 3 Staaten: Eos 
quimbo, San⸗Jago und Eonception. Haupthafen ift Valparaiſo(ſ. d.) 

Chiliasmus (vom grieh. Chilias, taufend), der Glaube an ein 
taufendjähriges Reich, Die Annahme eined auf Erden zu fliftender po⸗ 
litiſchen Meſſiasreiches, welches fo natürlich aus ben gemeinen meſſia⸗ 
nifhen Erwartungen der Juden floß, herrfchte vermuthlich anfangs bei 
ehemaligen Suden und fam von diefen erft zu den andern Chriften. Die Uns 
zufriedenheit mit ihrer politifchen Tage machte Denfelben dieſe Augficht fehr 
anziehend und trug vermuthlich dag Meiſte zur Verbreitung diefer Ers 
wartung bei, Tauſende Jahre ſollte Diefes irdifche Mefftasreich dauern; 
daher hießen bie Anhänger diefer Erwartung Ehiliaften. Shre Hoffnuns 
gen ftüßten fie befonders darauf, daß die Gefchichte der Weltfchöps 
yfung ein Bild der fernern Gefchichte der Welt ſey, nur baß jeder 
Tag ber erfteren ein Sahrtaufend der Iegtern bezeichne Man grüns 
dete Dabei auf eine Bibelftelle, daß vor Gott ein Tag wie ein Sahrs 
taufend ſey. Durch den fiebenten Schöpfungstag, an welchem die 
Gottheit ruhte, follte, nach biefer Annahme, ein Sahrtaufend vorgebils 
det feyn, wo Chriftus auf Erben herrfchen werde und wo ferne Anhänger 
ſich eined ungeftörten Gkuͤcks zu erfreuen hätten. Da follte jede Aehre 
10,000 Körner und jedes Korn 10 Pfund Weizenmehl, jeder Weinſtock 
2,500, 000,000,000,000,000,000 Eimer Wein geben, paradiefifche Unfchuld 
mit dem höchiten geiftigen und leiblichen Wohlleben gepaart, der Sieg 
ber Frommen über die Ungläubigen vollfommen, und ihr Aufenthalt das 
neue Serufalem feyn, das fich in fabelhafter Pracht und Größe vom 
Himmel herablaffen wirde, um fie in feine glanzvollen Wohnungen aufs 
zunehmen. Schon in dem 15. Briefe des Barnabad, fchon in den Echrifs 
ten des Juſtin war diefe Erwartung herrfchend. Irenaͤus und Tertulliau 
trugen gleichfalls den Chiliasmus vor; die Gnoftifer waren, ald Ders 
Achter des Materiellen, Gegner deffelben. Auch in Alerandrien dachte 
man anders. Clemens von Alerandrien verräth nirgends ſolche Ers 
wartungen. Durd den Geift der dortigen Schule wurde auch wahrs 
fcheinlicy der Chiliasmus verdrängt. Es war auch jegt die Zeit, wo 
Montanus;s Anhänger denfelben übertrieben. Origenes that wohl das 
Meifte, um ihn zu unterdrücden. Sein Schüler Dionyſius von Alerans 
drien war ein eifriger Beftreiter deffelben. Durch die Erhebung dee 
Chriftenthbums zur Staatereligion des römifchen Neichd verlor er 
fein Sntereffe für die Menge. Hieronymus und Auguſtin widerjprachen 
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aufs Nachdruͤcklichſte den groben Vorſtellungen der wenigen Schwaͤrmer, 
die im 5. Jahrh. noch auf jenes Reich hofften. Deſto ter hielten die 
Juden an diefen Träumen, die ihre Nabbinen, bis in das 12. Sahrh. 
herab, mit-ben abenteuerlichſten Einfaͤllen und Folgerungeu zu bereichern 
fertfuhren. Unter den Ehriften, felbft den verfolgten Secten, ließen ſich 
bis ind 16. Jahrh. nur wenige Seher darauf ein. Aber von da waren 
die Aufgeregten, meift eifrige Shiliaften, befonders die Wiedertaͤufer, 
melche die Herrlichkeit des taufendjährigen Reiches gleich felbi zu vers 
wirflichen meinten, indem fie alle beftehende Ordnung umzuftärzen ſuch⸗ 
‚ten, Theoſophen aus der Schule des Theophraftus Paracelfug, phantaftis 
fche Eregeten, wie Coͤl. Eurio, Joh. Erasmi und Martin Borrhäus, und 
Schwaͤrmer, wie Valentin Weigel, im 17. Jahrh., wo die Schreden des 
20jährigen Krieges in Dentfchland und der Bürgerkriege in England 
viele Köpfe mit Bildern einer Umwälzung aller irdifchen Dinge erhipten, 
Sofeph Mede, Paul Felgenhauer, Amos Eomenius, Pet. Poiret, Pet. 
Eerrarins, Gichtel und die Pietiften, im 18. Sahrh. Peterfen, die Exe⸗ 
neten J. Lange, Seiz, Chimonius und vor andern Bengel, die Philofo« 
phen Burned und Whiſton, die Smwedenborgianer, Lavater und Jung 
Stilling mit ihren Anhängern, im 59. Jahrh. Krau von Krüdener. Diefe 
Chitiaften haben theild mit finnreichen Deutungen prophetifcher Stellen 
der heil. Schrift (Daniel.und die Dffenb. Joh.) und muͤhſame uVerech⸗ 
nungen den Zeitpunft bes jüngften Tages zu befliimmen und Gründe 
aller Art für ihre Meinung zu häufen gefucht, theile die Spiele ihrer 
Phantaſie für Nefultate eines tiefen Denfens oder gar göttliher Infpis 
ration ausgegeben, und noch jegt harret Mancher mit Schmerzen auf das 
Anbrechen bed 7. Tages der großen Weltwoche. Ganz etwas Anderes 
ift der moralifche Chiliasmus, nach Kant, der Glaube an das beftändige 
Fortſchreiten des menfchlichen Geſchlechts zu feiner fittlichen Beitimmung, 
deren Ziel in weiter Ferne liegt. Diefer ift allen beffern, wahrhaft auf» 
geklaͤrten Menfchen eigen, wogegen der firchl. Chiliasmus nur Indolenz 
und geiftlihen Hochmuth erzeugt, und fidy im Gefolge der Dummheit, 
des Aberglaubend und des Obſcurantismus befindet. S. Corrodi ‚„‚Kritifche 
Geſchichte des Chiliasmus“, Zürich 1781, 3 Bde. 8. Noch 1529 legte ein 
Landmann von Doornweerth bei Arnheim den Generalitaaten des Ks 
rigreich8 der Niederlande folgende Denffchrift vor: „Das taujendjähs 
rige Reich, nad der Offenbarung Johannis, eröffnet und entfiegelt 
durch Albert Derffchen‘ (‚Het Duizendjarig Rijk, volzens de Open- 
baring van Johannes, opengelegd en onstloten door A. Derkschen, 
Tweede Druk Alom the bekomen 1428. 8.“), um fie zu überzeugen‘ 
daß ihre Funktionen zu Ende wären, indem das fo lange erwartete 
taufendjährige Reich erfchienen fg. Sm Vorwort heißt ed: „Ein 
Tag ift vor dem Herrn, gleich taufend Jahren; fo it alſo ein Tag in 
in der Schöpfung vor dem Herrn gleich taufend Sahren, der zweite 
gleich zweitaufend Sahren und fo fort bis zum fechsten Tage, welcher 
wieder ein Feiertag ift, der in Gottes Willen von Ewigfeit zur Ruhe 
beftimmt war; und fo fommt man zu dem ewigen Sabbat oder dem 
tanfendjährigen Reiche, welches wir jegt erleben, indem dafjelbe mit 
1529 auf den Glocdenfhlag 12 Uhr begonnen hat !” 

Chilveinfeln, eine Gruppe von mehr ald 3000 Inſeln an der 
Kuͤſte von Chile, meiftend Klippen, zufanmen 172 OM. groß, mit 
100,000 Ew., welche Viebzucht, Holzhandel und Kifcherei treiben. Größte 
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Inſel Ehiloe 18 MT. lang, 12 MI. breit, 100 QM. groß, mit 25,000 
Ew., dem Pr Chacao, der Hauptftadt Eaftro und der Feſtung Sans 
Carlos, gehören zu dem. Foͤderativſtaate Chile feit 1825, früher den 
Spaniern. 

Ehillon, ein 1238 von einem Grafen von Savoien, auf einem 
Felſen, der aus den Alpen in den Genferfee ftürzte, erbautes Schloß, 
2 Stunden von Vivid. Es bewacht einen Paß, ziert mit feinen gos 
thifchen Thürmen, starten Mauern und Schießfcharten eine reizende 
Landfchaft, und hat Gewölbe, die unter der Serfläche in’ den Felfen 
eingehauen find. Bor der Erfindung des Pulver war es eine ebenfo 
mächtige und gefürchtete ald haltbare Veſte. Hier faß von 1530 bie 
1536 der vortreffliche Franz Bonnivard, Prior von St.-Bictor zu Genf, 
Hefangen, welcher ſich durch die Stiftung der Genfer Bibliethef und 
noch mehr durch die Vertheidigung der Unabhängigkeit diefer Stadt 
verdient machte. Nicht weit von demfelben gewann 1276 Peter von 
Savoien eine Schlacht, wodurch ihm die Landſchaft Waadt als Erobes 
zung zufiel. Bon diefem furchtbaren, noch wohl erhaltenen Gebäude, 
das eine Reihe von Kerfern enthält, und gegenwärtig ale Arfenal und 
Munitionsdepot, fowie als GenstarmeriesPoften, und bei Gelegenheit 
als Staatögefängniß dient, har der große brit. Dichter unferer Zeit, 
der verewigte Lord Byron, den Stoff zu feinem fchönen, ergreifenden Ger 
Dicht ‚„‚Brisoner of Chillon,“ gefhöpft. Das Schloß ift geräumig und 
man fieht «8 in großer Entfernung längs dem Sce hin. Die Tiefe von 
diefem fol hier 800 Fuß franz. Maaß betragen. 

Chilogramme gr., fr., fälfchlich gewöhnlich Kilogramme genanut), 
ein neufrangöf. Gewicht: von 1000 Örammen (f. d.). Chaliter, 
Maß von 1000 Litres cf. d). CEh.meter, Meilenmaß von 1000 
Meterf. dv). 

- &hilon, in Sparta, wo er Ephorus gewefen feyn foll, einer ber 
7 Weifen Griechenlande. Als das Schwerfte erflärte er: ein Geheim⸗ 
niß zu verfchweigen, die Zeit wohl anzuwenden und,eine Beleidigung 
zu ertragen; ſchwerer ward ihm indeß, große Freude zu ertragen, denn 
er ftarb in den Armen feines ale olympifchen Siegers zurüdgefchrten 
Echned vor Wonne; die verfammelte Griechenmenge feierte fein Leis 
chenbegängniß. Ä 

Chimära, eine Hieroglyphe bes Drients, welche dad Ungeheure 
des Frevels in einem dreigeförperten Ungeheuer fymbolifirt, nach Homer: 
Born ein Low’ und hinten ein Drache, und Geis inder Mitte; fchreds 
lich umher aushauchend die Macht deslodernden Keuerd. Belleropbon 
(f. d.) erlegte biefes das Land (Lykien) verheerende Ungeheuer mit Huͤlfe 
des Pegaſos, den er gezäumt hatte, drei Mienfchenalter vor dem trojanıs 
fhen Kriege. Ueber Die Deutung diefer Homerifchen, von Pindar weiter 
ausgebildeten Sage, f. m. Boͤttiger's „Griech. Vaſengemaͤlde.“ „Ein: 
dreifaches Abenteuer, das jener. kluge Zügelerfinder und der Baͤndiger des 
Slügelroffes in Lykien beftand, indem er die Gebirge von Loͤwen, Raͤu— 

ern und den Amazenen fauberte, fey durch die Chimära verſinnbildet.“ 
Wegen jener ungeheuren, unförmlichen Zufammenfegung der verfchies 
denartigften Theile verfieht man auch unter Shimäre, ein Unding, das 
nur in der Einbildung da ift, ein Hirngefpinnft, ein Luftgemalde (wir 
Goͤthe es edler nennt), fowie chimärifch, eingebildet, grifleuhaft 

Ghimboraffe, f Cordilleras. 
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China, Xhina, hat nebft den unterwürfigen und Schutzlaͤndern auf 
248,359 DOM. 242 Mil, Einw. Das eigentliche China, „die Blume der 
Mitte,‘ hat 61,1338 AM. (18° 37°—410 35, R. B.), mit 146,280,163 
Einw., von denen 2 Dil, auf dem Waffer wohnen, 31,000 Matrofen, 
‚822,000 Fußvolk, 410,000 Reiterei, 7552 Offiziere und 9611 Beamte, 
find, Ehina unterworfen find: die Mandſchurei 34,300 QM., die Mons 
golei.91,360, Turfan 27.290, und die Schugftaatenr Tibet, Butan, Kos 
tea, Lideio, 34,241 QM. Die Grenze gegen das ruſſ. Reich von der 
BSegend des Palcati⸗Sees bis zur Mündung bed Amurfluffes, ift im All 
gemeinen durch die Richtung der altaifche, falanifchen und dournifchen 
Gebirge beitimmt, wiewohl über bie legtern hinaus die Ruffen ihr Reich 
big an die Ufer des Amurflufies ausgedehnt haben. Der See Palcati, 
die Berge Alak und Belur trennen im W, das chinefifche Reich von ben 
Kirgifen, Usbeken und unabhängigen Tatarenvoͤlkern. Während die dhis 
nefifhe Herrſchaft fich im N. und Norbweften der Grenzen des aflatifchen 
Rußlands näherte, breitete fie fi im W. u. Sübwelten über die weiten 
Regionen Tibers aus, und erreichte faft die englifch. Beſitzungen in Bens 
aalen, Die Heinen Länder von Sirinagur, Nepaul und andre, und die 
Garromwgebirge find auf diefer Seite die Schranken zwifchen China und 
Indien. Mehr öftlich berührt das birmanifche Reich die chineſiſche Pros 
vinz Yunman. Im ©. granzen vom Kaiferthum Anam die Provinzen 
Lao und Zunfin an China. Der öftliche Dcean, mit dem Bufen Korea, 
befpült die Küften Chinas in einer Ausdehnung von fiebenthalbhundert 
Meilen, von den Grenzen Zunfins big zur Mündung bes Amurfluffes. 
Südlich find das chinefifche oder gelbe Meer und der Meerbufen von 
Tunkin; der Kanal von Foemoſa trennt Die Inſel dieſes Nam. von dem 
feiten Kande; das blaue und bag gelbe Meer verbreiten ſich, jenes zwis 
fchen China, den Inſeln Lieuken und Japan, dieſes zwifchen China und 
Korean. Bon Korea bis zum Amurfluß erftredt ſich das japanifche Meer, 
deffen Außerfte Spite den Namen des Meerbufeng der Tartarei erhalten 
hat. — Das eigentlihe China grenzt Öftlih an den oͤſtlichen Deean, 
gegen N. trennt ed die große Mauer (f. unten) von der Mongolei und 
dem Mantfchulande; weftlich ſetzen politifche Grenzen den nomadifchen 
Wanderungen der Kalmüden oder Eleuthen von Hohonor und der Sifa⸗ 
nen ein Ziel, füdlich fallen die Grenzen des chineflfchen Reichs und des 
eigentlichen China zufammen. Bon allen Landfeiten ift China, wie be⸗ 
reits gefagt, von ungeheuren Gebirgen eingefaßt, und obgleich es ſich 
als ein unermeßliches Thal im Oſten vor unfern Augen ausbreitet, fo 
wird ed doch wieder von einzelnen Gebirgszweigen und Seitenfproffen in 
verfchiedene Theile oder Becken getheilt. Man kennt zwei Gebirgsmaſſen. 
Die füdöftliche verbreitet fich zwifchen den Provinzen Dangsfl, Quang⸗ 
tong und Fofien im Süden und den Provinzen Houguang und Kiang-fl 
im Norden, läuft anfangs von Weiten nad Dften und wendet fidy auf 
den Grenzen von Fofien nordöftlid. Die Hauptfette ift befonders in 
den Provinzen Kaitscheou und Quangefi. wegen der Dort wohnenden wilden 
Bölferfchaften ſchwer zugänglich; der Berg Meiling erhebt ſich 3000 F. 
über den See Posyang. In Quangstong bilden die Öranitgebirge, zwi⸗ 
ſchen welchen der darin entfprungene Pekiang fich ein enges Gleis ge 
fchliffen hat, auffallende NatursScenen. Befonderg zeichnen fich die wils 
den Gebirge, welche man beim Kerabfahren von Nangstfchoufou, nach 
Kanton erblidt, merfwirdig aud. Die nordweſtl. Gebirge fcheinen nicht 
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fowohl regelmäßige Ketten ald Xerraffen zu bilden. Auch in ber Pro’ 
vinz Schamſi find viele Gebirge, die zu einer von den Ufern des Amurs 
fluſſes quer durch die Mongolei laufenden Kette zu gehören fcheinen und 
faſt alle fenkrechte Helfen find. Die Provinz Schanstong iſt größtentheilg 
eine gebirgige Halbinfel. Die größten Ebenen find in der Provinz Kiang⸗ 
nan, zwifchen den großen Flüffen Hoansho und Yangstfeediang. — Da 
und fehr wenig von dem Innern befonders vom Süden und Welten 
Ehina’s befannt ift und deßhalb die Angaben Über die Gewäffer des fes 
fien Landes auch fehr mangelhaft und unzuverläffig find, fo fchlint China 
doch nicht arm an Kläffen zu feyn. Zwei Hauptfirdme, welche zu ben 
größten der Erde gehören, verdienen befondere Aufmerffamkeit. 1) Der 
Hoangsho (gelbe Fluß) entfpringt 350 N. 3. und 1160 8%, aus dem 
hohen,, unbekannten Scheibegebirge Kantaiſſe an der Grenze Hochafieng, 
und flürzt dort nad chinefifhen Nachrichten von hohen Kelfen herab in 
‚ zwei Waſſerbecken. Biele Zlüffe und Bäche vereinigen fi mit ihm. 
Unter dem 1210 & durchbricht er das Gebirge und beugt fidy nördlich, 
firdmt dann 1280 8. und 410 N. B. wieder füblich, durchbricht 350 N. 
B. dad Gebirge, beugt fi plöglich weſtlich, und durchſtroͤmt in dieſer 
Richtung das Flachland von Ehina, bis er fich, nachdem er einen Lauf 
von 430 M. vollendet und die Breite von 3—4000 $. erreicht hat, bei 
Hoaygan braufend in das gelbe Meer flürzt. Sein Waffer ift, fo lange 
er in den Gebirgen fließt, hell und Ear, wird aber, wie er in das Flach⸗ 
fand tritt, gelb und fchlammig. Er ift reißend und verwuͤſtet dad Land 
umher durch feine Ueberſchwemmungen. Die Schifffahrt, befonders ſtrom⸗ 
aufwärts, ift oft gefährlich und manchmal unmaͤglich. Seine bedeutend» 
ften NRebenflüffe find: der Fuenho auf dem linken und der Hoeyho und 
Hocyha auf dem rechten Ufer. 2) Der Kangstfesfiang Chlaue Fluß) 
entfpringt am wahrfcheinlichften im Himalayagebirge unter 107° 2. und 
350 N. B. an dem weſtliche Ende China's, wo er den Namen Dfatshou 
führt, und vereinigt fidy 1190 8. und 270 N. B. mit einem Jftlccher 
fliegenden Fluffe gleichen Namens. Die Richtung bed Laufed beider 
tüffe iſt füdöftlicdh, von der Bereinigung an aber beugt er fich nord» 
ſtlich. Er ſtuͤrzt fih wild und reißend durch die Kelfen und Engthäs 
ler der Gebirge, bildet an den fleilen Klippen unzählige Wafferfälle, 
big er zum lettenmale bei der Stadt Kintfcheu das Gebirge durchbricht, 
und als ein ruhiger fanfter Strom in mehreren Gegenden dag Flachland 
Shina’s in ftiller Majeftät durchzieht. Seine Breite, an manchen Orten 
kaum abzufehen, beträgt eine Stunde und er ift hier immer von unzähs 
ligen Schiffen belebt. Seine wohlthätigen Ueberſchwemmungen befruch» 
ten das Land, Viele Seen, die er bildet und durchftirdmt, bändigen feinen 
Lauf, yon denen der Poyang ber merfwürdigite ift. Bis zu ihm herauf 
dringt im Strome die Ebbe und Fluth, bis zu ihm fegeln die Schiffe - 
und bis hieher haufen die Seefifche in ihm. Gegen feine Mündung bin 
ift die Gegend ein Paradied, Viele herrliche Inſeln erheben ſich aus 
feinen ruhigen Fluthen. Allenthalben ift der Strom von fegelnden und 
ftill;liegenden Schiffen bedeckt, und an den reichen paradiefifchen Ufern 
drängen ſich Städte, Dörfer und Gärten in ununterbrochener Reihe, bie 
er ſich durch eine niedrige Stromenge, Tſchinkiang (das Himmelsthor) 
genannt, nach einem Laufe von 509 MI ins große Weltmeer ergießt, 
Seine bebeutendften Nebenflüffe find der Hankiang a. d. I. und der 
Renkiang, Hinkan und Kanfiang a. d. r. Ufer. Unabhängig find der 
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Hoan⸗kiang im ©. der fi in den Meerbufen von Kanton, unb der 
Payeho im N., der ſich in den Meerbufen von Peking ergießt. Auch 
an Landfeen ift Ehina reich, befonders die Proving Hu⸗quang, deren 
Name fchon darauf hinweiſt. Der Poyangshu ift nach Staunton ber größte 
Landfee in China, hingegen nach du Halde, ebeträgt fein Umkreis nur 20 
Meilen. — Zahlreiche Kanäle find durch diejenigen Gegenden gezogen, 
welche "die Natur nicht bewäffert hat. Sie find zum Theil über 400 
M. lang und vortrefflich angelegt. Die größten find mit behauenen 
Steinen eingefaßt, und fo tief, daß fie die größten Schiffe tragen. Die 

ahrzeuge find mit allen Bequemlichfeiten des Lebens verfehen, und zum 

heil bewohnt, ſodaß man wohl behauptet hat, ed wohnen in China fo 
viele Menfchen auf dem Waſſer, ald auf dem Lande. Die Kandle has 
ben gepflafterte Strandwege und oft Brüden von erftaunlicher Bauart. 
Die Schifffahrt auf denfelben ift Iangfam und die Schiffe müffen oft von 
Menfchen gezogen werden. Es find jedoch mit Kunft und Beharrlichkeie 
ale Vorkehrungen für die Sicherheit der Reifenden getroffen, wenn ein 
Kanal von einem reißenden Fluffe dDurchfchnitten, ober von Bergſtroͤmen 
angefchwellt wird. Der wichtigfte diefer Kanäle ift der 300 M. Lange, 
fogenannte Kaiſer⸗Kanal, der mit einer Unterbrechung von einer einzigen _ 
Zagereife eine IWafferverbindung zwifchen Peking und Kanton gibt. Heils 
quellen ſind fehr häufig vorhanden. — Das Klima ift fehr verſchieden. 
Sm Suͤden von China nahe am Wendekreife, herrfcht eine große Hitze, 
die jedoch durch den Einfluß der periodifchen Winde gemildert wird. 
Die nördlichen und Iftlichen Gegenden find ungleich Fälter, als die unter 
berfelben Breite gelegenen Länder Europa’d. wovon der Grund in der 
Höhe der Sonne, in der Natur des mit Salpeter angefüllten Bodens 
und endlich in dem Schnee liegt, welcher den größten ‘Theil des Jahres 
die Gentralgebirge Aſſens bedeckt. Eine Hauptbefchäftigung der Ehinefen 
ift der Aderbau; vornehmlich baut man Neiß, der die Daupfnahrung 
ausmacht; man bewäffert zu dieſem Zweck den Boden mit der größten 
Sorgfalt, achtet auch hoͤchſt genau auf die Düngung und das Pflügen 
und hilft mit der Hade nad. Man hält zwei Ernten, im April und 
September, und gewinnt nad) einigen Angaben 25-30, n. A. 100fäle 
tig von einem Korn. Selbſt auf dem Waſſer baut man Reid, indem 
- man Flöße an den Ausgang der Flüffe auf die Sandbänfe legt und 
dort auf heraufgebradhte Erde Reiß fäet. Kein Feld liegt bradıe, und . 
felbft Felfen und Berge werden angebaut. Ungeachtet diefer Sorgfalt 
reicht die Ernte zuweilen für bie große Bevoͤlkerung wicht zu, und es 
reißt gräßliche Hungersnoth ein, welche Hunderttaufende hinrafft. Außer⸗ 
dem baut man noch Weizen, Gerfte, Roggen, Buchweizen, Gemuͤſe (bes 
fonders ben chinefifchen Senf), Tabad und Dbfl. Gegenwärtig findet 
man auch dort die grüne Bohne und die europäifirte Kartoffel, beide 
auf den Tifchen der Großen und Vornehmen unentbehrlih. Der Bau 
europäifchen Obſtes ift jedoch nicht bedeutend, und die Chinefen fennen 
nicht einmal das Pfropfen. Dagegen ziehen fie treffliche Pomeranzen, 
Apfelfinen und andere Suͤdfruͤchte, auch Wein, den fie jedoch nicht fels 
tern, fondern zu Branntwein benugen. Hoͤchſt wichtig iſt ber Theebau, 
auch Baumwolle (gelbe und weiße), Zuderrohr, Indigo, Firniß⸗, Seifen», 
Reim, Talgs, Wachs⸗ nnd Kamyferbäume werden gezogen. lim den Acker⸗ 
bau zu heben und feine Wichtigkeit zu zeigen, Führt ber Kaifer in ies 
"em Jahre im Frühling felbft den Pflug einmal, worin ihm die Großen 
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des Reichs nachfolgen. Einige Tage darauf beſaͤet er auch das Land 
und der auf dem ſo beſtellten Felde erhaltene Reiß wird ſorgfaͤltig zur 
kuͤnftigen Saat aufgehoben. In den Provinzen vollziehen die Vicekoͤnige 
am naͤmlichen Tage dieſelbe Ceremonie. Die Gebirgsgegenden in ber 
Nähe der Zartareı find von Mofchus, wilden Maulthieren, Argalen, 
Steinböden und mehreren GazellArten bevoͤllert. Die füblichen und 
nordweftlichen Theile werden vom Nashorn, Elephanten, Brummochfen 
Cdeflen feidenhaariger Schweif zu Fliegenmebeln fehr gefucht wird) und 
dem furchtbaren Königstieger bewohnt. Die Ehinefen haben weder vor⸗ 
zügliches Maſt⸗ noch Wollenvieh, noch eine gute Pferdezucht. Sie fcheis 
nen Aberhaupt auf die Hansthiere wenig Werth zu legen; nur Efel, als 
Laftthier und wegen feines Fleiſches geſchaͤtzt; Schweine, deren Kleifch 
nebft dem Hundeſteiſch als ein Leckerbiſſen verzehrt wird; und Kameele, 
welche zum Lafttragen gebraucht werden, find zahlreich. Unter dem Ge 
flügel prangt China mit den reichgefchmückten Vögeln, dem Gold» und 
Silberfafan, dem Lathams⸗ und Spornhuhn. Unter den Schwimm- 
Bögeln find die Enten hier am Beliebteſten, beren Eier kuͤnſtlich aus⸗ 
gebrütet werben. Mehrere Arten Amphibien find Gegenftänbe des Aber» 
glaubend; dahin gehören mehrere Eidechfen und Schlangen. Die Fiſche 
find, als ein Hauptnahrungszweig des chineſiſchen Volkes, von hoͤchſter 
Wichtigkeit. Sowohl Sees als Flußfiſche hat China in zahlloſer Menge. 
Bemerkt zu werden verdienen darunter die vielfarbigen Gold» und Sils 
berfarpfen. Belannt iſt's, daß die Seide aus Ehina flammt und hier 
Dad Baterland des Seidenwurms ift; die Schildfaus, Gallmespe und 
andere Inſekten, die alle vortheilhaft benugt werden, fcheinen einheis 
mifch zu feyn. Ueber die Erzeugniffe des Mineralreichs in China befiz« 
zen wir noch wenige Nachrichten. In mehreren Provinzen finden ſich 
fehr ſchoͤne Marmorarten, Porphyr und Jaspis, die aber wenig benugt 
werden. Audy feine Steine zeigen fich hinreichend, 3. B. Der Lapis lazuli. 
Bergfryftall. Kerner hat China Kupfer, viel Quedfilber in Yun⸗nan, 
Eifen, Magnet, Blei, Zinn. Die Silberbergwerfe China's find ergiebig, 
aber man bearbeitet fie wenig. Der Bau einiger Goldbergwerke ift, da 
die Regierung den Umlauf des vielen edlen Metalles bem Aderbau für 
ſchaͤdlich hielt, von ihr hintertrieben worden. Daher wird das Gold meis 

end aus dem Sande der Flüffe, in den Provinzen Sesthuen und Yuns 
nan, gewonnen. Eine den Chinefen eigenthümliche Subitanz ift dad Tus 
tango, woraus fie Befäße ıc. verfertigen, und das Einige für einen reinern 
Zink, als der unfrige, Andere für eine fehr kuͤnſtliche Mifhung haften. 
Auch finden fidy viele Salzquellen und die füdlih am Meer Wohnen, 
den ziehen Salz aus dem Seewaffer es ift der Gegenftand eines eins 
einträglihen Monopols der Krone. Unter den Erdarten ift das Porzel⸗ 
Ian am Berühmteften. — Die Bildung der Ehinefen weicht, ungeachtet der 
beträchtlichen Berfchiedenheit des Klima’d und des Bodens, wenig von 
einander ab. Die eigentlichen Chinefen find, der Größe nach, nur von 
mittelmäßigem Körperbau. Shre Gliedmaßen, befonders der Fuß und 
die Hand, find vorzuͤglich Flein. Die Farbe der Haut ift ein bräunliches 
Gelb, das freilich, je nach den verfchiebenen Umftänden, ſowohl des Los 
tale, als der Lebensarten, abwechſelt. Der Bewohner der nördlichen 
Provinzen ift weißer, als der von Quangsfi oder Daunstong; fo ift 
auch der ftetd der Luft ausgeſetzte Kuli (Zräger) bramıer, als der Mans 
darin, oder der Reiche, und viel Dunfeler, als das in den Harems ein— 
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geſchloſſene Frauenzimmer. Das, wodurch aber der Chineſe ſeine mongo⸗ 
liſche Abkunft noch deutlicher ausſpricht, iſt die Bildung des Kopfs und 
beſonders des Geſichts. Doch hat der Aufenthalt von mehreren Jahrh. 
unter einem milden Klima die charakteriſtiſchen Kennzeichen gemindert. 
Sie haben einen breiten Vorderkopf, kleine enggeſchlitzte Augen, lange 
Baͤrte, große Ohren und ſchwarze Haare. Wohlbeleibtheit gilt fuͤr die 
groͤßte Schoͤnheit; magere Leute gelten fuͤr talentlos. Die Weiber zeigen 
große Sittſamkeit und zeichnen ſich durch ſehr Heine Füße aus, welche 
von Kindheit an in enge Schuhe gepreßt werben. Die Männer erfcheis 
nen in großem Prunfe, wenn fie ausgehen. Die Vornehmen laſſen fidy 
die age! auf den Fingern wachſen; Bart und Haare färben fie ſchwarz; 
Die Häufer find fchlecht und Klein und bloß aus einem Stockwerke beftes 
hend. Neid und Hirfe find die Hauptnahrung ber Einwohner. Geiftiger- 
Getraͤnke enthalten ſich die Ehinefen faft gänzlich; aber ver Gebrauch 
bes Thees ift allgemein. Die Bielweiberei ift den Großen und Manda⸗ 
rinen erlaubt. Der Kaiter unterhält ein zahlreiches Serail. Der Zus 
‚fand ber Frauen ift Sklaverei. Faſt göttliche Verehrung erweifen die 
Chineſen ihren Vorfahren; auf ihren Gräbern feiern fie zu ihrem Anden» 
fen eigene Kefte. Bon der moralifchen Seite betrachtet, haben die Chi⸗ 
neſen die gewöhnlichen Tugenden und Lafter eines fElavifchen, Eunftfleißts 
gen und handelnden Volkes. Ihre Denkart fol verdorben feyn. Nach 
von Zimmermann ift Gefühllofigkeit gegen Scham, Ehre, Eörperlichen 
Schmerz, ja gegen fein eigenes Blut, ein Hauptzug im Charafter des 
Shinefen. Macartney, Barrow und von Krufenftern fanden in demfelben 
ein ſeltnes Gemifch von Stolz, Feigheit und Niederträchtigfeit. Daher 
die Gleichgültigfeit gegen die härteften und entehrendften Strafen ; daher 
die Frechheit, mit welcher fie ihre niedrigiten Betrügereien geftehen; Das 
her das Erbieten, fich für Geld ftatt eines Schuldigen abftrafen zu Taf 
fen; daher die fchändlidye Entmannung der Knaben und das emporende 
Ausfegen der eigenen Kinder. Diefe Gefühllofigfeit dient dann der 
niebrigften Cigennügigfeit zum trefflichiten Pflegvater, und durch Aus 
Bere Schlauheit, Berfiellungsgabe, Arbeitfamkeit und Ausdauer unters 
ftügt, flieht man Werke und Einrichtungen hervorgehen, die man einer 
unwiſſenden kleinlichen, ftolzen, feigen und knechtiſchen Nation faum hätte 
zutrauen dürfen. Bei diefen widrigen Eigenfchaften zeigt fich eine merk 
würdige Höflichfeit und eine aͤußere Befcheidenheit, die durch Anerken⸗ 
nung von großen Tugendmarimen und durch den lächerlichften Geremos 
nienprunf noch auffallender wird. Wenn fich in China zwei Perfonen 
zu Pferde begegnen, fo fteigt der Niedere vor dem Höhern vom Pferde 
und laͤßt ftehend diefen vorbei. Hier gibt es aud eigene Grüße für 
Mannsperfonen, andere für Frauenzimmer (f. d. Art. Begrüßung). 
Kinder und Dienftboten fallen vor ihren Eltern und Herrfchaften auf 
die Knie. In Anfehung ihrer Geiftesbildung fteht die chinefifche Nation 
Schon feit langer Zeit auf einer faft unveränderten Stufe; ihre Kenntniffe 
wurden ehedem fehr erhoben, man weiß aber jet, daß fie in vieler Hin⸗ 
fihht weit hinter den Europäern fiehen. Shre geringe Befanntichaft mit 
andern Voͤlkern und der Stolz, womit fie alles Ausländifche verachten, 
find der Grund des Gtillftandes ihrer Eultur. Doch haben fie es in cis 
nigen Künften und Manufafturen weit gebracht, felbit weiter als die 
Europaͤer, und in allen übertreffen fie die übrigen Voͤlker Aſiens. Das 
mechanifche Talent haben fie in einem hohen Grad ausgebildet. Sie 


China. 333 


verfertigen ſehr viel baumwollene und ſeidene Zeuche und bemalen ſie 
mit Voͤgeln, Blumen ıc. Papier machen fie aus Bambusbaſt, Stroh, 
Hanf, Seide u. f. w. Ladirte Waaren werden häufig verfertigt. Man 
Hat Städgießereien und Pulvermählen. Beſonders kuͤnſtlich wiſſen fie 
Horn zuzubereiten, aus welchem fie ihre gewöhnlichen Laternen machen, 
Man fügt bie einzelnen Stuͤcke fo Fünftlich augdeinander, daß große Tas 
feln daraus werben, bie fo dünn und heil find, daß fie für Glas gehal- 
ten werben koͤnnten. Statt der Uhren, die man jegt plump genug nach⸗ 
zumachen anfängt, hat man fehr gleich brennende Kerzen, gemacht aus 
Dem Mark eined Baums und an der Außenfeite der Länge lang in 12 gleiche 
Theile getheilt. Sands und Wafferuhren kennt man ebenfalld. Sicht 
man gleich in China nicht unfere Deftilliefolben, fo deftilliren fie Dennoch 
aus dem Reife und andern Kornarten ihren fehr ſtarken Sautfchau, 
wörtlich überfegt: gebrannten Wein. Das Glas ift bei ihnen nur erfk 
im letztern Sahrhundert eingeführt. In Kanton fohmelzen fie hauptſaͤch⸗ 
lich alled alte Glas in neue Kormen, haben ed auch fo weit gebracht, 
Daß fie ed mit einer binnen Plätte zu Spiegeln foliiren. Gewoͤhnlich 
beftehen ihre Spiegel fonft nur aud einer dem Prinzmetall ähnlichen Mes 
tallfompofltion, von Zink und Kupfer; dennoch haben fie ed in Ruͤckſicht 
der feuerfeften Karben für dad Porzellan weit gebracht, fo wenig bedeu⸗ 
tend auch ihre Ehemie feyn mag. Ebenfalls find fie im Schmelzen der 
Erze und Metalle überhaupt nicht ungefchict. Sie machen auch Stahl, 
jedoch kommt er dem europäifchen nicht gleich; dagegen verftehen fie duͤn⸗ 
nere Eifenplatten zu gießen, ald wir. Dad Mafchinenwefen ift in China 
nicht mit dem unferigen zu vergleichen; eine Ganpturfahe hiervon liegt 
darin, daß neun Zehntel der großen Menge dürftiger Menfchen in den 
Städten von ihrer Hände Arbeit leben. Früher als in Deutfchland wurbe 
bei ihnen das, noch immer fehr gefchätte, Porzellan gemacht. Gelehr⸗ 
famteit und Kiünfte ftehen bei ihnen in Anfehen. Mehrere der wichtig⸗ 
ften Erfindungen finden wir bei ihnen wieder. Sie druckten Bücher frits 
her als wir, indem fie die Charaktere in Holgtafeln fchnitten, welche Me⸗ 
thote noch bei ihnen üblich ift. Die Magnetnadel fannten und gebrauch, 
ten fie ebenfalld vor und; deſſen ungeachtet blieben fie in der Schifffahrts⸗ 
funde weit zuruͤck, da fie den Schiffbau fehr unvolllommen verftehen. 
Zwar ift der Bau ihrer Schiffe und Hleinern Fahrzeuge mannichfaltig 
und fünftlich. Ihre großen Fahrzeuge haben die Form eines Halbmons 
des; das Hintertheil enthält das Zimmer des Kapitänd und der Mas 
trofen ; die der Reifenden, fowie die Küche, find feitwärts angebracht. Die 
Shinefen haber mehrere würdige Denkmäler der Baufunft aufzumeifen, 
vorzüglich find ihre Bruͤcken — faft gänzlich nur für Fußgänger, da man 
treppenmäßig vermittelt Stufen hinauf und hinabgeht — merfwirdig. 
Die Ehinefen haben naͤmlich bereits feit 2000 Jahren und wahrfcheinlich 
vor den Griechen und Roͤmern, BogensGewölbe zu bauen verftanden, 
da hingegen weder die Aegypter noch die Perfer diefen trefflichen Mes 
chanismus der Banfunft aufzumeifen haben. Die fchönen Säulen find 
dabei nur durch gerade fleinerne Architraben verbunden. Berfchiedene 
Diefer gewoͤlbten Brücken der Chineſen find dabei von fo außerordentlis 
cher Höhe, Daß Sunfen von 200 Tonnen mit ihren Maften darunter 
binweglaufen; gewöhnlich haben fie freilich dieſe Höhe nicht. Die Wis 
bung ſelbſt iſt halbrund, bald eifoͤrmig, auch ſogar bei einigen wie 
ein Hufeiſen geſtaltet. Die ſchoͤnſte Bruͤcke unweit Peking hat 600 Fuß 
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Länge, tft mit großen Steinen gepflaſtert und mit einer Lehne von weis 
: Bem Marmor verfehen, welche fein gearbeitet und an verfchiebenen Or⸗ 
ten mit marmornen Figuren von Elephanten verziert ift. Es gibt Bruͤk⸗ 
Ten von 7 Bogen, ja über einen Arm bed Sees unweit Sanstfchousfou 
befindet ſich eine Bräde von 91 Bogen. Außer den Brüden iſt noch 
merkwürdig das in feiner Art einzige Menſchenwerk, die kuͤnſtliche Scheis 
dewand der Tatarei und des eigentlichen chineflfchen Reiche, die große 
Mauer. Sie zieht ſich längs der nördlichen Grenze des Reichs hin über 
hohe Berggipfel, von denen einige 5225 Fuß hoch find, mitten durch 
tiefe Gründe und mittelft Bogen über breite Ströme. An einigen Orten 
ift fie doppelt, ja dreifach, um wichtige Päfje zu decken; und faſt alle 
200 Schritt mit viercdigen Thuͤrmen oder ſtarken Balteien verfehen. 
Man fchäbt die Länge auf 1500 engl. Meilen eine Strede von Berlin 
bis Venedig. An einigen weniger gefährlichen Stellen ift fie minder 
ſtark und fell; gegen N. W. beiteht fie zum Theil aus einem Erdwall. 
Nach Sir George Staunton’sd Bericht ift diefer Grenzwall bei Kupeku 
25 Fuß hoch und oben 15 Fuß flarf; einige Thuͤrme haben eine Höhe 
von 48 Fuß und eine Weite von etwa 40 Kuß. Die Grunbmauer und 
die Ecken find von feften, grauen Granitbloͤcken, der größere Theil aber 
von bläulichen Backſteinen aufgeführt, wo der Mörtel fehr rein und weiß 
if. Barrow feßt die ganze Summe aller Häufer Englands und Schotts 
lands auf 1 Million und 800.000, und behanptet, daß das Mauerwerk 
dieſer Haͤuſer zuſammen genommen, für jedes Haus 2000 Kubiffuß ges 
rechnet, nicht fo viel betrage, als das diefer großen Mauer. Die Anga⸗ 
ben über die Zeit der Erbauung dieſes Rieſenwerks find verfchieden. 
Einige glauben, daß fie auf Befehl des erften Kaiferd aus der Dynaftie 
Tſin 213 v. Chr., um das Neich gegen die Einfälle der Mongolen zu 
fihern, fey erbaut worden; Andere berichten, daß fie um 160 v. Ehr. 
zu eben diefem Zwecke fey aufgeführt worden; der aufmerffame Marco 
Polo gedenkt ihrer nicht. Diefe widerfprechende Angaben laſſen fie 
vielleicht vereinigen, wenn man annimmt, daß ähnliche Schugmauern in 
verfchiedenen Zeiraltern aufgeführt wurden, und daß, nachdem die Ältere 
eingefallen, fie durch die neuere, welche noch fteht, vielleicht nach dem 
Einfalle Dſchingis⸗Chans wiederhergeftellt worden feyen. Der Tempel 
des Chinefen hat eben jenes gezeltähnliche, aufgeflugte Dach feines Wohns 
haufes; er hat eben jene pfahlfdrmige, langſtatige Pfoften, überall von 
gleichem Durchmefier, ohne Baſis, ohne Sapital, zu feine Trägern; 
wahre Zeltftangen ohne Feftigfeit und Schönheit. Alles ift nur bei dem 
Tempel oder der Pagode, fowie bei den fogenannten Palläften, in einer 
größern Dimenflon, Nichts hat dabei ein beffered Ebenmaß, Nichts ift 
edler, majeftätifcher. Unmwillführlid erinnert das Ganze an bad Gezelt 
des Nomaden. Die Pagoden haben oftmald Thürme, welche fie eben» 
fall8 durch ihren bizarren, wenn gleich koſtbaren und Fünftlichen Bau 
auszeichnen. So ift 3. B. die Pagode der Göttin der Dankbarkeit uns 
- weit Nanfing bewundernswärdig. Kinen Theil diefed QTempeld macht 
der 200 Fuß hohe Porzelanthurm aus. Er ift achtedig, hat überall 46 
Fuß in Durdimeffer und 9 Stockwerke über einander. Jedes Stockwerk 
wird von Dem andern durch Balfen abgeſondert, die den Boden tragen 
und ein Zimmer bilden, deffen Dede mir verfchiedenen Gemälden geziert 
ift. Die Waͤnde haben Niſchen, worin Bilder ftehen. Es iſt Alles vers 
goldet und fcheint aus polirten Steinen zu beftehen, in welche man Fis 
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guren einzubräden verſtand. Man gelangt von einem Stockwerk zum 
andern, vermittelft einer Inwendigen Treppe mit fehr hohen Stufen. 
Bei jedem Stockwerk ragt ein chineflfches Dach hervor, unter welchem 
eine Ballerie herum läuft, und an den vielen Spigen, ober hervorragens 
den Dachfchnäbeln, find Peine Glocken angebracht, die, von der Luft be 
wegt, fich hören laffen. Das ganze Aeußere des Thurms ift mit Por, 
zellan-Fliefen belegt. Die Spige bed ganzen Gebäudes macht feine größte 
Schönheit aus. Sie befteht aus einem ſtarken Baume, ber über 30 Fuß 
über das Dach hinaus ragt. Er ift mit einem eifernen Gewinde ſchlan⸗ 
genförmig umgeben; der Knopf gleicht einem vergoldeten Fichtenapfel. 
Zudeß was wir auch an diefen Denfmalen der chinefifchen Architeltur ge 
ruͤhmt haben, fo ift doch gewiß, daß bie Shinefen in diefer Kunft hin⸗ 
ter den berähmteften Voͤlkern des Alterthums fowohl als des neueren 
Europa weit zuruͤckſtehen. Das Nämliche gilt von ihrer Skulptur. In 
Heinern Schnigeleien, wobei ed nur auf Nahahmung, oder auf mühfas 
men Fleiß anfommt, jeigen bie Ehinefen befondere Geſchicklichkeit. So 
3. B. drechſeln fle elfenbeinerne Kugeln mit einer Deffnung von etwa 
11/2 300, worin 10, ja 15 ähnliche kleinere Kugeln, eine in die andere, 
wie eingefchachtelt, liegen, und beweglicd, find. Auch fieht man dußerft 
fein geſchnitzte Tempel und Fächerblätter fowohl von Eifenbein als von 
Perlmutter. Die Malerei der Chinefen fteht mit ihrer Bildhauerei auf 
eben derfelben Stufe. Selbft Die herrlichen Farben, welchen fie ihren Nas 
turprobuften verbanfen, find ein hoͤchſt geringer Erfag für die, in fo viels 
facher Ruͤckſicht fchlechte, fehlerhafte Malerei. Es mangelt ihr ſowohl an 
Zeichnung ald an Perfpeftive. Indeß fehlt es ihnen ganz und gar nicht 
an Sefchidlichkeit, fo bald fie es darauf anlegen, Vögel, Infekten und 
andere Gegenftände ber Natur getreu barzuftellen, wobei ihnen dann 
freilich das treffliche Eolorit fehr zu Huͤlfe fommt. Ebenfalld zeigen fie 
ein vorzügliches Talent im Copiren europä fcher Zeichnungen, wobei fie je, 
doch Die Genauigfeit fo weit treiben, daß fle fogar Die zufälligen Flecken 
des Originals auf das Puͤnktlichſte zugleich mit darftellen. Die Muſik 
gehört unter diejenige Künfte, welche bei den Chinefen noch faſt gar 
nicht kultivirt worden. Sie behaupten, daß die Muſik zu den Zeiten des 
Bonfucius, der felbit ein großer Kenner diefer Kunft foll gewefen feyn, 
auf einen hohen Grad von Volllommenheit geftiegen fey; aber da ihre 
Schriften über die Theorie derfelben verloren gegangen, fo iſt ihre jegige 
Mufit faft ohne Harmonie, Bindung und Abwechfelung der Theile. Die 
Noten find ihnen unbefannt; fie fpielen bloß nach dem Gehör. Einige 
ihrer muſikaliſchen Inſtrumente gleichen unfern Trommeln und Trompe— 
ten, andere unferen Flöten. Nur bei Selten bedienen fle fich der Inftrus 
mentalmnfil. Ihre Feuerwerkkunſt iſt bewundernswuͤrdig; fie befigen das 
Geheimniß, ihren KRunftfeuern alle möglichen Farben zu geben. Bon der 
Sprache, Schrift, Wiffenfhaften und Literatur f. d. folgenden Artikel. 
— Der Aktivhandel der Chinefen ift bedeutend, da fie felbft nicht weiter 
ald bis Japan, Java, den manilifchen, Infeln und den Kuͤſten von Ofts 
indien fommen. Die bedronifchen Sceeräuber, eine für China furdhtbare 
Republic, hindern die weitere Ausbreitung des chinef. Handels Defto 
einträglicher ift der Handel, den mehre europäifche Völker nadı China 
treiben. Die Portugiefen waren die Erften, welche im 16. Jahrh. mit 
ihren Schiffen an den Kuͤſten von China erfchienen. Sie wurden gut 
aufgenommen, allein bald nachher zeigten ihre Seefahrer gegen die Chis 
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nefen denfelben Uebermuth, womit fie andere Böffer Aſiens behandelten. 
Sie wurden aus Ehina verbannt, erhielten jedoch endlich Die Infel Ma⸗ 
fao, im Meerbufen von Kanton, zum Geſchenk, wo fie ein Fort bauten 
und im Befig des Alleinhandeld nadı China —57 — bis ſie von den 
Hollaͤndern, Englaͤndern, Franzoſen und Dänen verdrängt wurben. Alle 
Europäer werden jedody mißtrauifch bewacht und find "einem laͤſtigen 
Zwange unterworfen. Auch die Ruffen haben fchon feit 1692 Verkehr 
mit China, welcher 1727 an Kiachta, an der dußerften Grenze des rufs 
fifchen Reichs, als Tauſch⸗ und Stapelplatz, gebunden ift. Die Ehinefen 
bringen dahin Seide u. a. Waaren. befonderd Karawanenthee; der befte 
Thee, auch deßmwegen, weil er nicht zur See kommt. Die Ruffen zahlen 
mit Pelzwaaren. Die Europäer dürfen nur nah Kanton cf. d.) hans 
dein. Unter den mir©hina handelnden Rationen von Europa ift die der 
Engländer die wichtigfte, und der Ehinahandel ift die Grundlage ber 
Größe und bed Credits der oftindifhen Compagnie. Dennoch ift die 
Bilanz auf Seiten der Chinefen. Denn wenn gleidy England dort eine 
fehr große Menge Wollenwaaren feiner Manufalturen, fowie beſonders 
in den letztern Jahren englifches Zinn und Blei abſetzt, fo fah es fidy 
bennod, genöthigt, gegen eine halbe Million Pfund Sterling in baarem 
‚Silber zum Einfauf des Thees feinen Waaren beizufügen, indeß ward 
dieß freilich durch den hohen Verkaufspreis des Theed ın Europa wohl 
mehr ald hinreichend gedeckt. 1806 wurden ausgeführt: 45.000.000 
Pfund Thee, 16.000.000 Pfund Zuder, 21.000 Stuͤcke Nankin, 3.000.000- 
Pfund Toutenagne, ferner Kupfer, Borar, Alaun, Quedfilber, Porzellan, 
Iadirte Waaren, Zimmet, Rhabarber, Mofchus und verfchiedne Drogues 
riewaaren. 113 Schiffe, nämlich 80 englifche, 30 amerifanifhe und 3 
dänifche nahmen dieſe Waaren ein. Sie brachten nach China: Reiß, 
(36.003.000 Pfund), Baumwolle, Tücher und Stoffe, Gladwaaren, 
Fuchs⸗, Fifchotters und Biberfelle, Sandelholz, Arefanüffe u. f. w. Der 
Handel mit den Europäern ift einer Gefellfhaft von 13 dazu privilegir- 
ten Kaufleuten anvertraut. Seht da die Briten Malakka erworben haben, 
find fie mit ihrer neuen, einft gewiß wichtigen Statthalterfchaft und Mis 
litäritation zu Wafler und zu Lande China's Nachbarn, auf deffen welt 
liche Schugftaaten die oftindifche Handelsgefellfchaft bereits einen Einfluß 
gewonnen’ hat, da jene fich von den Briten und Chinefen gleich unabhäns 
gig zu machen ftreben. Der beträchtlichfte Handel findet im chinef. Archipel 
Statt, doch drohen die wachfenden feindl. Sceräuberflotten dem Wachsthum 
des Handels den Untergang. Die britifche Handelögefellfchaft führt gleich 
den Niederländern jegt nur nody wenig Silber nad China. Bei dem 
erftaunlichen Verkehr des Binnenhandeld durdy Candle und Flüffe hat 
der Chinefe die Kandfracht ziemlich vernachläffigt ; man fleht weder unfere 
großen Frachtfuhren noch fleinere ähnliche Wagen; dafür hat aber der 
induftridfe Ehinefe nicht nur einfpännige Karren, fondern fogar Schieb⸗ 
farren mit Segel. Die erften Münzen der Chinefen waren Meifer (Tael). 
Det Maffe nach haben fie feitdem 12 Arten von Gold gehabt. Sept 
werden feine Golds und Silbermuͤnzen mehr geprägt. Das Gold wird, 
wie Perlen und Edelfteine, ald Waare betrachtet. Das 14—1ölöthige 
Silber wird ungeprägt, in Stangen gegoffen ald Zaufchmittel angenoms 
men, von denen jedesmal fo viel abgewogen wird, al& die Zahlung er 
fordert. Die Etelle des Münzfußes vertritt ein fat ind Unendliche ger 
tbeiltes Decimalgewicht. Man rechnet befonders nach Unzen und nad) 
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Tael — 1000 Rafchees — 1 Thlr. Y1/B Br. 3 Ungen Silber machen 
1 Pd. Sterl. Die wirklich geprägten heutigen Münzen beftehen aus ros 
them, gelbem und weißem Kupfer und haben im der Mitte ein rundes oder, 
viereckiges Loch, durch welches man fie an Schnuren reiht, um nicht zaͤh⸗ 
len zu dürfen. Sie führen nur einzelne Wortzeichen. Nur zu Peling 
wird die Münze vom Kaifer geprägt. Die Hauptreligion des Landes 
ift Die des Konfucius ci. d.). Er nahm ein höchites Weſen mit allen 
den Figenfchaften an, die wir ihm noch jegt beimeſſen; er wollte feine 
Goͤtzen, aber Opfer. Nur der Kaifer felbit darf dem Schöpfer und Er⸗ 
halter der Welten, dem Tien, opfern. Sein Tempel liegt in Peling auf 
einer fandigen Höhe und der Kaifer bereitet ſich Durch mehrtägiges Fa⸗ 
fien zu dieſem feierlichen Opfer. Der Kaifer if alfo hier zugleich ber 
Hohepriefter, der für das ganze Volk opfert. Konfulius lehrte eine fehr 
fhägbare Moral. Seine Lehre, größtentheild Naturreligion, ift noch die 
Religion der Gelehrten in Ebina. Diefer Weiſe genießt felbft nicht nur 
einer faſt göttlichen Verehrung, fondern fein Geſchlecht ift Das einzige 
im ganzen Reiche, das den Erbabel hat, ba übrigens in China fein Erb» 
adel Statt findet, fondern nur der Adel der Vorfahren Lauf gewifle Art 
eine Schenfung der Ahnen) und daher ein Geber, wenn er nach über» 
ftandener Pruͤfung fähig gefunden ift, die höchften Reichſswuͤrden erhal 
ten kann. Die Zweite Sefte in China if die des Lautfee. Er foll nach 
Einigen faft 200 Sahre ſpaͤter ald Konfucius gelebt haben und fliftere eine 
Sekte der.,, Kinder der Unfterblichfeit.” Hierdurch und durch Kehren, die 
dem Epilturismus ähnlich fehen, erhielt cr einen großen Anhang. Die 
dritte Sekte ift die ded Fo cf. d.); da ſich diefer Kultus durch vielen 
Aberglauben auszeichnet, fand er eine große Menge Anhänger. Die Pries 
ftee haben viele. Pagoden und Gögenbilder, tragen lange, dunkle Röde, 
wie auch einen Roſenkranz; fie leben im Edlibat und ernähren fich von 
Almofen. Diefe Religion lehrt befonders eine große Menge von Unters 
gottheiten. ö, werden ihnen bei Mißwachs eigene Prozefflonen ges 
haften. Die vierte Sefte, die des Lama, it in China die Hofreligion und 
hat ebenfalls viele Klöfter und Priefter. Diefe drei legtern Sekten haben, 
in Ruͤckſicht der Lehre der Uniterblichkeit und der Metempſychoſe, Vieles 
miteinander gemein. Uebrigens find die Prieiter Bonzen (f.d.) genannt, 
verträglich, und erlauben, daB ihre Pagoden felbft den Reifenden zum 
temporären Aufenthalt dienen. Sie unterhalten aber unter dem Volke tie 
fen Abergiauben ; daher dann Wahrſagerei und Zeichendeuterei gefhäßt 
wird. Die Anzahl der Bonzen foll anf eine Million fteigen, und der Kids 
fter find über 2300, der Gögentempel 2800. — Das Ehriftenthum fcheint 
fchon vor dem 16. Sahrh., wo Sefuiten als Mifflonarien nad; China famen, 
fi) durch ihre Kenntniffe große Ehrenitellen erwarben und der von ihnen 
gepredigten Lehre guten Fortgang verfchaftten, in China Eingang gefunden 
zu haben. Da aber die Jejuiten verfchicdene Gebräuche der alten chinefifch. 
Religion duldeten, welche die ihnen folgenden Dominikaner und Franzis⸗ 
faner für abgoͤttiſch erklärten, fo entftanden daraus heftige Streitigfeiten, 
zu deren Beilegung der Pabſt Clemens XI. den Kardinal Tournon verges 
bens nach China fandte, bis 1710 der rönifche Stuhl jehr weiſe Beiden das 
Schreiben hierüber unterfagte. Tas Recht oder Unrecht der Jeſuiten ließ 
folglich die Curie unentſchieden. Ueber 300 Kirchen wurden wegge.om- 
men oder zerftört, und die Mifflonarien nur zu Kanton und Pıfing 
Gonvrrf.sLericon Ir. Bd. 58 Heft. 22 
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ale Mathematiker, nicht als Glaubenslehrer geduldet; auch find ihnen 
Reifen in das Land burdyans. unterfagt. Am 30 San. 1815 wurden - 
bie Miffionarien aus dem Reiche verbannt und mehre Fathol. Chriftese 
ftarben für ihren Glauben den Märtyrertod, fowie die meiften nach ber 
Tatarei als Sflaven geſchickt, weldye die chriftfiche Religion nicht abs 
ſchwoͤren wollten. Diefe Verfolgungen der Chriften hörten ım Suni 1817 
auf und die Mifftonarien festen ihre Arbeiten ruhig fort. Jetzt gibt es 
in China drei von ber Krone Portugal botirten Bisthimer: Mafao, Per 
fing und Nanfing. In den übrigen Provinzen gibt es noch Miffionen 
der apoflolifchen Bifarien. Eine gegen ben Kaifer 1823 entdeckte Ber 
fhwörung gab abermald Veranlaffung zu einer allgemeinen Verfolgung 
der Chriften, Die jedoch 1824 aufhörte. Nach den Nachrichten der franz. 
Miffton aus Ehina betrug dafelbft die Anzahl der Chriften 46,277; es 
gab 27 chriftl. Knaben⸗ und 45 chriſtl. Maͤdchenſchulen. — Juden finden 
ſich in der Stadt Käsfongsfu, welche die Befchnefdung, den Sabbath, das 
DOfterlamm und andre Gebräuche beibehalten, eine anfehnliche Synagoge 
(Tempel), aber nicht mehr alle Bücher des alten Teftaments haben, da 
die übrigen durch Feuer und Ueberſchwemmungen verloren gingen: Auch 
Muhamedaner ſind zahlreich vorhanden mit freier Religionsuͤbung, beſon⸗ 
ders viele in Keang⸗than. Die heutige Regierung von China iſt wegen 
der völligen Willkür merk wärbig, mit welcher ein einziger Menſch fo uns 
geheure Länder beherrfcht. Der uneingefchränftefte Monarch, der Kaifer, 
fteht an der Spitze der Gefchäfte; er genießt bei feiner völligen Willfürs 
lichkeit eine folche ftlavifhe Verehrung, daß man fogar ver die von ihm 
ausgefertigten Mandate oder Briefe irgend einer Art niederfnien und 
neunmal mit dem Kopfe die Erde berühren muß. Zmar gibt er fich 
den Titel eined Vaters feines Volkes, allein er nennt ſich aud) den Eins 
zigen Veherrfcher der Welt und den Sohn des Himmels. Er ift nach 
der Verfaffung verpflichtet, fich ftetsS mit Negierungsangelegenheiten zu 
befchäftigen. Unter feinen drei Gemahlinnen führt nur eine den Titel 
und Rang einer Kaiferin. Die Kinder dieſer Gemahlinnen find alfe 
rechtmäßig; doch wird der Thronfolger, deffen Beftimmung vom Kaijer 
abhängt, gewoͤhnlich aus den Söhnen der Kaiferin genommen. Wichtig 
it die Beſtimmung der Macht Diefes Monarchen, ſowohl in Ruͤckſicht ſei⸗ 
ner Einnahmen, als in Betreff feiner Kriegsmacht. Nicht bloß die aͤl— 
tern Angaben über die Staatdeinnahmen und tiber Die befondern des 
Kaiferd — denn er lebt hauptfächlich von den fehr großen Domaͤnen, 
welche er im nördlichen China befigt — find verfchieden, fondern felbit 
die neueften weichen berradytlich von einander ab. Die Staatgeinfünfte 
werden auf 200 Mill. Thlr. gefhäßt und befteben größtentheild in Nas 
turalien. Sie beftehen auf Grundabgaben, auf Zoͤllen vom auswärtigen 
und inländifchen Handel, und auf einer Kopffteuer, zablbar von allen 
erfonen zwijchen 20 und 60 Jahren. Die dhineftfche Armee ift 000.000 
Mann ftark, ſcheint aber nicht im Etande zu feyn, felbit unregelmäßigen 
aftatifhen Truppen, geſchweige europäifchen Heeren wirffamen Wider 
ftand zu leiften. Die Waffen, deren fie fid) bedienen, find Schilde, Heine 
Säbel, Bogen und Pfeile, Pifen mit Tangen Spigen, Schleudern, Lun—⸗ 
tenfiinten und Kanonen. Das Schiefpufver, welches man in China ver: 
fertigt, zündet und platzt wohl; aber es laͤßt Kohle auf dem Papier und 
it nicht fehr far. Ihre Seemacht geben die Chineſen zu 9000 Segel 
an; allein e8 find nur mittelmaßige Fahrzeuge, die nicht einmal ſechs— 
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yfündige Kanonen tragenkoͤnnen. Der dhinefifche Abel theilt fich in 2 Klafs 
fen, den perfönlichen und-amtlichen. Unter dem erftern gibt ed 5 Grade. 
Die 3 erftern werben nur Berwandten des Kaiferd ertheilt und werben 
gewöhnlich durch Prinz überfegt. Diefe Prinzen müffen regelmäßig im 
Bezirke des Taiferlichen Pallaftes wohnen. Die Titulaturen des perſoͤnli⸗ 
chen Adels haben fammtlich den Borrang vor dem amtlichen Adel oder den 
Mandarinen. In allem hat China 13— 14.000 Civilmandarinen, fie heißen 
Pegenten, und 18.000 Kriegömandarinen, erftere in 9, letztere in 5 Klafs 
fen. Die höchfte Reichsbehoͤrde ift Der Rath der Minifter-Mandarinen, vie 
mit dem Kaifer arbeiten. Untergeordnete Gentralbehörden find: 1) Lipu 
(Wade der Beamten) hat in Gnadenſachen den Vortrag, 2) Hospu Finanz» 


tollegium), 3) Kispu (Seremoniengericht), 4) Pingspu (Öberfriegsrath), 5). 


Honspu (Zuftiztollegium und Oberbauamt) und 6) Kongrpu. In jeder Pros 
vinz ift ein Mandarin Statthalter. Shm zur Seite fteht ein, den Statthalter 
beobachtender und feine Befehle vollziehender Rath. In den Städten find 
befontere Gerichte. Die Geremonialfleidung der Mandarinen befteht aus 
geblümtem Atlas, mit einem Ueberzuge von blauem Kreppflor. Die Dans 
darinen unterfcheiden fich, nach ihren verfchiedenen Rarge und Stande, 
durd; einen Knopf von Gold, Perlen und Korallen, welchen fie, nebft eis 
nem Eichhornfchwanz, an ihrer Müge tragen. Auch ift der Rang an der 
Derlen ihres Gurteld zu erfehen. Die von der höchften Klaffe tragen auf 
Bruſt und Rüden ein vierediges Stuͤck Zeuch mit Gold und Silber; eine 
andere Klaffe ver Mandarinen ift durch eine Pfauenfeder ausgezeichnet. 
Das Recht, fie zu tragen, ift mit einem europäifchen Ordenszeichen zu 
vergleichen und wird als eine befondere Gnadenbezeigung ertheilt. — Die 
gepriefene Weisheit der chinefifchen Geſetze kann mit zwei Worten charaks 
terifirt werden; es find gute Polizeiverordnnungen mit guten moralifchent 
Kehren begleitet. Sie laffen dem Kaifer, wie den Mandarinen eine uns 
befhränfte Gewalt über das Volk, das blinden Gehorfam gegen feine 
Obern als feine erfte Pflicht zu betrachten gewohnt ift. Die chineſiſchen 
Gefege bilden ein zufammenhängendes Ganze, bag ſich aber nur für eine 
ungebildete Nation ſchickt. Den Geiſt der chinef. Gefepgebung fennt man 
aus ihrem Briminalcoder Lee⸗loo⸗lee, Aberfept von Ge. Th. Staunton 
(‚Code of penal laws in China‘, Lond. 1810. franz., Paris 1812). 
Der Bambusſtock beftraft den geringften wie ben vornehmften Chincfen. 
Gewöhnliche Strafen find Die Marter, Berbannung, Köpfen, Erdrofjeln 
und die hürtefte der Mefferfchnitt. Auf jedes Bleine Verſehen, 3. B. auf 
Schreibefehler, fteht eine Zahl Schläge. Wo der Bambus nicht hinreicht, 
da waltet das väterliche Anfehen, das in China größer als irgendwo ift. 
Der Bater ift Herrrfcher in feiner Familie, wie der Kaifer Beherrfcher 
des Sanzen. Moral, Politik und Religion greifen in einander ein, un 
unbedingten Gehorfam zu erzwingen. Dieß erflärt die lange Dauer der 
Berfaffung. Die 15 Provinzen, worin China gewöhnlich getheilt wird, 
find: Pe⸗ſchelli, Schanstong, Schanzfi, Schenzfi, Ho⸗nan, Kiang:nan, 
Hu⸗ quang, Sestfchuen, Tfchesfiang, Kiangeſi, Kosfien, Quangstong (Hans 
ton), Quangsfi, Koehstfchu. Yun⸗nan. Unter den Städten find die wiche 
tigiten: Peking, die Dauptftadt des ganzen Reichs, Kanton und Ranfıng 

Gefhihte Ebenfo gut, wie alle alten Bölfer, hat auch, China 
feine mythifche Geſchichte, wo Goͤtter und Herven regierten. Diefe endigt 
mit dem 3. 2940 v. Ehr., wo die (gleichfalls noch fabelbafte) Dynastie 
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San⸗Hoangeki zu regieren beginnt und bid 2850 v. Ehr. herrfcht. Ihr 
gehörte Fo⸗hi, angeblidy Erfinder der Buchftabenzeihen, an. Hierauf 
folgt die Dynaſtie Urtisfi bis 2207 v. Ehr. Hier beginnt die Dynaſtie 
Hia, unter der der gepriefene Kaifer Ya herrichte, und wo das unter 
geſchobene Buch Schu⸗king feine Nachrichten beginnt. Sie herrfchte Bis 


1764, die Dynaftie Schang bis 1129, die Tfchen bis 711 v. Ehr. 


Für den Stifter biefer Dynaftie wird allgemein Wurwang ausgegeben ; 
obgleich ber die Art der Stiftung feine Uebereinkunft herrſcht. Na 

einer Nachricht haben Die Inlaͤnder den lebten der vorigen Dynaſtie, 
Scheu⸗ſin geftürzt, nad) einer andern fam Wuswang nicht lange nach 
Troja's Eroberung mit einer Horde Ausländer von Welten (Deguignes 
meint aus Aegypten) her und bradıte Kultur unter die Eingebornen. 
Mit der Dynaſtie der Tongstfcheu, d. i. der öftlihen Tſcheu (771— 254 
v. Ehr.), fängt die hiltorifche Zeit an, indem hier die bei den Begeben⸗ 
heiten mit angeführten Sonnenfinfterniffe auch chronologifch übereinftims 
men. Konsfutsfe (522) mache diefe Periode merfwürdig. Unter dieſer 
Dy naſtie zerfiel China in eine Menge Meiner Königreiche, die ſich gegen⸗ 
feitig befriegten. Eine derfelben, die Dynojtie der Tat-fin (254— 207 ©. 
Ehr.), zerfiel bald (247 v. Ehr.) in die Nebenlinie der Heustfin, Deren 
Stifter, Tfchingewang, oder, wie er nachmals fich nannte, Schishoangeti 
CHannibald Zeitgenoffe), ber erfte eigentliche Kaifer von Ehina war. 
Seine Vorfahren hatten den Titel Wang, d. i. König, geführt; nach ber 
Unterbrüdung der andern kleinen Regenten, die in China zahlreich neben 
einander beftanden, und der Vereinigung ihrer Länder, nahm er den Bei⸗ 
namen Hoang, d. i. alleiniger Herr, an, und jener blieb ein bloßer Va⸗ 
fallentite._ Er war ed, welder die Ehinefen aus dem fflavifchen Zus 
ftande zog, in welchem fie fich feit fo langer Zeit befanden, aber Diefe 
glückliche Veränderung war weit entfernt, dad Gefühl der Dankbarkeit 
in ihnen zu erwecen. Einige in Zeiten von Ummälzungen unvermeitlis 
chen Gewaltthaten gaben ihnen Gelegenheit, einen ihrer größten Kaifer 
der Zyrannei zu befchuldigen. Er verachtete die alten Vorurtheile und 
herrſchte mit unumfchränfter Gewalt. Um gegen die Ueberfälle ver Ta⸗ 
taren geflchert zu feyn, umgab er fein ganzes Land mit, Feitungewerfen, 
die noch u. d. N. der großen Mauer eriftiren. Weil die Großen, deren 
Selbſtſucht auf die Zeritidelung des Reichs hinarbeitete, ſich auf die 
hiftorifchen Ueberlieferungen im Schu-fing beriefen, fo befahl er, alle alte 
Werke, die fih auf Gefchichte, Sitten und Gebräuche bezogen, zu vers 
brennen; auch beabfichtigte er hierdurch noch, ftatt der 70 Schriftarten, 
welche nad und nach unter den Meinen Fürften ber vorigen Periode 
entftanden waren, die Einführung einer einzigen Symbolif durch das 
an Reich, um dadurch demfelben zu einer größern Einheit zu verhel⸗ 
—* ieſem Buͤcherbrande ſchreibt man die Unvollſtaͤndigkeit und Unzu⸗ 
laͤſſigkeit der aͤltern chineſiſchen Geſchichte zu. Die Dynaſtie endigte ſich, 
nachdem unter Ul⸗ſchi, des Vorigen Sohn, das Reich in viele einzelne 
Theile zerfiel unter innern Zerruͤttungen mit einer gaͤnzlichen Zerſtuͤcke⸗ 
lung des Reiches, das noch die Hunnen, China's noͤrdliche Nachbaren, 
durch beſtaͤndige Einfaͤlle verheeren. Dieſer verwirrte Zuſtand hoͤrte mit 
der Thronbeſteigung der Dynaſtie Hang auf (207 v. Chr.). Sie theilte 
ſich in die beiden Linien der Si-hang (bis 24 v. Chr.) und der Tong⸗ 
hang (bis 220 n. Ehr.). Die Sichang ſtellten nicht nur die Ordnung 
wieder her, jundern erweiterten auch die Grenzen des Reiche nad) 
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alien Seiten hin; dem Kaifer Wangrmang, dem legten biefer Linie, was 
ren alle Voͤlker von Korea bie an den oͤſtlichen Dcean unterworfen. 
Rod, weiter nach W. trieben Die Tongshang ihre Eroberungen; das Reich 
der mächtigen Hunnen warb vernichtet (93) und die Koͤnigreiche der Mei, 
nen Bucharei ihnen zinsbar. Um diefe Zeit lebte auch Sesmatfen, er» 
ſter Sefchichtfchreiber Eh.'s, von dem abwärts eine ununterbrochene Reihe 
in Ssahreszahlen richtiger Annalen eriftirt. Die Religion Taostfee wurbe 
damald allgemein und das Judenthum gelangte bis nach China. Nach 
dem Sturz _der Hang zerfiel China in 3 Königreiche, indem fich ein 
Nachkomme aus jenem Haufe noch in einem Beinen Theil behauptete, ' 
während im R. und ©. 2 andere Reiche entitanden. Diefe Reichsthei⸗ 
lung (San⸗kue genannt) dauerte (ſeit 220), bie die Dynaſtie der Tpin 
zur Regierung gelangte, die fich wieder in die beiden Linien der Si⸗tßin 
und Tongrtßin (265—420) theilte. Diefe Kürften waren jchlechte Re⸗ 
genten. Der legte Kong-ti, wurde vom Wu⸗ti vom Throne geftoßen, 
welcher die Linie Song ftiftete, die bis 479 regierte. Auch die Song 
waren Fürften uhne Werth. Als mit der großen Bölferwanderung die 
Abendwelt eine nene Geſtalt gewann, war mit dem Untergange der Tin 
das Neih in 2 Hälften, den Suͤd⸗ und Nordſtaat zerfallen. In dem 
erſtern regierten ‚hintereinander 5 Kamilien (Tßien⸗U⸗tai genannt): Die 
der Song bis 476, der Tpi bis 502, Leang bie 557, Hehurkeang bie 
578 und die Tichin bis 589. Im nördlichen Reiche herrfchten neben 
einander verfchiedene Linien, wovon einige tatarifchen Urfprungs waren, 
bis Nangskien, zuvor erſter Minifter und Feldherr, fich des Reiche 
bemächtigte und auch das füdliche eroberte. Er ftiftete Die Dynaſtie der 
Sui (589), nad deren baldigen Untergang Kab⸗tſu 617 die bie 907 
blühende Dynaftie der Tang gründete, welche Siarganfu in Schensft 
zum Sitze hatte. Unter der fraftvollen Regierung der erften Fürften 
dieſes Hauſes gewann China eine außerordentliche Stärfe, befonders un. 
ter Kao⸗tſu's Sohn und Nachfolger, dem großen Zaistfong, und deſſen 
Enkel Hiueustfong, einem Freunde der Willenfchaften und Stiftere des 


- großen Kollegiumd. Unter dem Tang wanderte das Ehriftenthum unter 


dem Namen der Religion ded Fo ein; auch verfuchte Der \elam, ſich 
dort niederzulaffen. Während diefer glorreichen Zeit des Reichs famen 
ans nahen und fernen Gegenden Gefandte, felbit aus den byzanntinifchen 
Provinzen. Die Grenznachbarn murden alle zinsbar, und die Madıt 
des chineſiſchen * aiſers, fowie die innere Staͤrke ſeines Reiche war von 
allen Seiten entfchieden. Aber feit 762 berrfchten nur obnmädhtige 
Negenten. Zwar erneuerte ſich unter Die fong (807) noch einmal 
ein Nadıfchein von dem ehemaligen Glanze der Zang, als rin chinefle 
fher Feldherr der Macht der Tataren ein Ziel ſetzte. Auch bluͤhte 
der friedliche Verkehr zwiſchen Ghinefen und Arabern auf und gar bie 
nach Sokala in’d Innere Afrifa’d erftredte fi ihr Handel. Aber von 
Hitfong an (884) eilte das Haus der Tang feinem Untergange mit 
fhnellen Schritten entgegen, woran vorzüglich der Uebermuth und die 
Macht der Berfchnittenen Schuld war. Das Kaiferthum wurde immer 
Heiner und und unter Tfchaostfong bemächtigte fid, der Feldherr Tſchu⸗ 
ven der hoͤchſten Gewalt, tief alle Berfchnittenen bis auf Einen ers 
morden, indeß andere Familien einzelne Provinzen an fih rufen. Tſchu⸗ 
ven war der Gründer der Dynaſtie Hensbang Cums Jahr um). Die ur 
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folgenden 4 Kamilien, Hehustang, Hehusfin, Hehu⸗hang, Hehu⸗tſcheu 
fielen bald wieder vom Thron und überall herrfchte Anardhie Muͤde 
der wechfelnden Dymaftien, ſetzten endlich die Ehinefen ben tapfern und 
würdigen Kuam⸗in auf den Thron, deffen Familie (Song) von 960 — 
1279 herrfchte. Der Ruhm von des zweiten Songs Tai⸗tſchu's Regen⸗ 
tenveritand und Milde, die allein 10 der bisher abtrännigen Fürften bes 
wog, fich feinem Scepter freiwillig zu unterwerfen, drang bald ine Aus⸗ 
land und veranlaßte nahe und entfernte Mächte, den feit einem hafben 
Jahrh. abgebrochenen Berfehr mit China wieder anzufnäpfen. - Doch 
zeigte fich fchon unter feinem Nachfolger Zaitsfong, daß die Song bei 
aller ihrer Stärke den Kitanern (Tataren, die unaufhörlih in China 
einftelen, und fich zulegt im Norden niederkießen) von Leaostfong nicht 
gewachfen wären; bei dem fortgehenden Kampf hatten zwar feine Heere 
einen glorreichen Sieg errungen, aber aus Feigheit legte er ploͤtzlich Die 
Waffen nieder und verftand fi zu einem Zribut (1012). Hoei⸗tſong 
zerfiörte zwar mit Hülfe der Nudfchen (Tataren, die im Norden von 
Corea wohnten) Dad Reich der Teaostfong (1101), aber diefe bemächtige 
sen fich 1125 Nord⸗China's, ſodaß fich die Kaifer in die füdlichen Theile 
des Reiche zurächziehen mußten, wo Kaostfong I. als ihr Tributlönig 
regierte. Ald aber der Ruf von den Siegen Dſchingis⸗Chans bie zum - 
Kaifer Ningstfong gelangte, trat diefer voll des Wunfches, den ſchimpf⸗ 
Iichen Nubfchentribut [06 zu werden, mit dem mongolifchen Sieger in ein 
Buͤndniß (1180), zur Unterdrüdung der mächtigen Nudfchen, welche 
auch jenem großen Eroberer unterlagen. Aber die Mongolen wandten 
nun felbft ihre Waffen gegen China, und nad, dem Tode des Kaiſers 
Tieping (1260) machte ſich der mongolifche Kaifer KublawChan (Schit> 


ſu) zum Herrn von China. Er ließ dem eroberten Staate durchaus feine 


alte Verfaffung, feine Gefete und Gewohnheiten, und er felbft bildete 
fih ganz nach ben chinefifchen Sitten, wozu er auch feine Mongolen 
antrieb. Sein Niefenarm umfaßte halb Afien; der Handel mit auswärs 
tigen Nationen, die Gewerbe in feinem unermeßlichen Reiche famen in 
die ſchoͤnſte Bluͤthe; Kuͤnſte und Wiffenfchaften achtete er buch, freigebig 
belohnte er Künftler und Gelehrten, Die er aus allen Nationen, ohne Uns 
terfchied der Religion, an feinen Hof zog. Seine 5 erften Nachfolger 
waren ihm gleich: Friegerifch und tapfer, aber menfchlich und fchonend; 
ihre Staatsfunft war dem Reiche hoͤchſt wohlthätig; firenge Handha⸗ 
bung der Juſtiz, Verminderung der Auflagen, Begünftigung des Handels 
und der Sinduftrie, Aufnahme gefchickter Ausländer in ihr Reich: Allce 
trug dazu bei, China in Kurzem zur hoͤchſten Blüthe zu bringen. Die 
Ausfichten eines vortheilhaften Handels reizte fogar Europäer zur Wan⸗ 
derung nad) China, wie 3. B. Marco Polv aus Venedig; mehre fran- 
zöfifche Künftier und Handwerker wanderten nad) China, und der Papft 
fandte eine Mifffon dahin. Wiffenfchaftliche Bildung kam in höhere Ach⸗ 
rang; Tfchungstfong ließ Die falfchen Berechnungen der Sunnens und 
Mondfinfterniffe feiner Deathematifer nicht ungerügt; Wustfong ermuns 
tarte gelehrte Kenntniſſe durch Faiferliche Freigebigkeit; Schinstfong bes 
fahl 1313, das Gedaͤchtniß der ausgezeichnetiten Gelehrten im Saal des 
Bonfucius zu feiern; und Tai⸗ting führte 1324 die mufterhafte, jeht 
noch uͤbliche Prinzenerziehung im Eaiferlichen Pallaft ein. Aber unter 
Bro Letztern Rachfolger artete das mongolifche Blut aus, und allmaͤhlig 
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wurden die Kaiſer, wie ihre Unterthanen, feige, weichlich und Sklaven 
des Lama. Nach Tai⸗ tings Tod (1328) brachen in der Kaiſerfamilie 
Inſurrektionen hervor, die auch in den Provinzen entſtanden, und die 
Kraft der mongoliſchen Herrſchaft ſchwaͤchten. Gegen den wolluͤſtigen To⸗ 
kamur⸗Chan (Schun⸗ti) ergriff der Chineſe Schu die Waffen, und die 
mongoliſchen Großen waren unter ſich uneins. Der Kaiſer entfloh in 
die Mongolei (1368), wo er 1379 ſtarb. Sein Sohn Bidufar nahm 
dort feinen Sitz in der alten Hauptſtadt des Landes, Carokorum und 
gründete das Reich der Kulfad. Aber nicht lange blieb es vereint ; denn 
nach Tokos⸗Timurs Tode (1460) wurde jede Zatarenhorde für fich uns . 
abhängig und allmählig den Chinefen unterworfen. Der erwähnte Schu, 
son gemeiner Herkunft, war der Befreier feines Baterlandes und ftiftete 
die Dinaftie Ming (1368—1644) mit 16 meiftend guten Regenten. Nie 
war das chinefifche Neich blühender, nie Schifffahrt und Handel ausges 
breiteter, als unter den 5 erften diefer Kaiſer. Die Chinefen fchiffter 
nach Dftindien, in den arabifchen und perflfchen Meerbufen. Die Kaifer 
handhabten firenge Bercchtigfeit, und hielten im Innern Ruhe und mit 
dem Auslande Frieden. Uber unter dem fechsten Ming, Ingstfong III., 
regten fich fchon im Norden bed Reichs die Tataren (Mantfchu); die 
Noth bed Landes, die von ihren Streifereien fam, vermehrten Landesun⸗ 
fälle, fchwadhe Negierungen und Empdrungen, worunter zulegt die Ming 
erliegen mußten. Schon unter Ing⸗tſong U. räumte man den Mantfchu 
einige Wohnflge in der Provinz Leao⸗tſong ein, und wollte fig bald dar⸗ 
auf wieder vertreiben; aber fle mwiderflanden unter ihrem Fürften Tais 
tfu fo glüdlich, daß fie Leao⸗tſong eroberten, worauf ihr Anführer ben 
Kaifertitel annahm. Er febte den Krieg unter den ſchwachen chineftfchen 
Kaifern Quanstfong (1620) und Histfong (1627) bie an feinen Ted 
fort. Schon fein Sohn und Nachfolger Zaistfong ward von den Obers 
feldherren des chinefifchen NeicyE gerufen, ihm im Kampf gegen den Res 
bellen Li⸗tſching beizuftehen, der den legten Ming Hoeistfong (1632 — 44), 
ein guter ader ſchwacher Monarch, vom Throne Verbrängt hatte. Er 
befiegte uacheinander den Rebellen und den Faiferlichen Oberfelöherrn, 
und wollte eben von dem chinefifchen Thron Beflg nehmen, als er ftarb. 
Die Rechte darauf hinterließ er feinem Gjährigen Sohn, Schun⸗ſchi, in 

deffen Namen fie fein Bormund Amavan durchkaͤmpfte. Unter den tatas 
rifhen Mandfchu begann neue Lebendigkeit im chinefifchen Reich. Seine 
Grenzen wurden anfchnlich erweitert, unter Schunfchi, dem Stifter der 
jegigen Dynaflie Tating: durch die Unterwerfung des Großchand der 
Mongolen, unter feinem Eohne Kangshi durch die Unterwerfung Formo⸗ 
fa’& (1682), der Koſchoten (1692) und verfchiedene Horden der Kalkas⸗ 
Mongolen (1606). Noch unter Kangshi fing der Kampf mit den Soons 
garen an, der fih nach einzelnen Paufen der Waffenruhe, 175-4 unter 
Kienslong durch die Auflöfinig ihres’ Staats endigte, wobei viele Soon⸗ 
garen nah Rußland auswanderten. Die dadurd verddete Kalmuckei ber 
völferte Kienslong wieder mit den aus Rußland geflüchteten Torgauten. 
Serner eroberte er Kasgar, Jerken, den nördlichen Theil Tibets und 
Laffas, die Reihe Miavstfe, Siao⸗Kintſchuen, fodaß jegt das chinefifche 
Kaifertbum bid an Hindoftan, die Bucharei und Siberien reichte. Aber 
1768 brachten ihm die Birmanen von Ava eine ſchwere Niederlage: bei. 
Gluͤcklicher war das Heer gegen Die Heinen Gebirgsvoͤlker. — Die tatas 
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riſchen Regenten gaben ſich daneben alle Mühe, Regſamkeit in die kraͤ⸗ 
gen Chineſen zu bringen. Sie eigneten die chineſche Literatur ſich und 
der tatariſchen Sprache an, und ſuchten auf alle Weiſe beide Natio⸗ 
nen in eine zu bringen. An der Spitze der Schriftſteller ſtehen faſt 
- alle bisherigen Kaiſer der Mantſchu. Mongstfheng, Kangshi’d Sohn 
(1724) , verhefferte die Unterrichtsanftalten,, Tieß den Schu⸗king in’& 
Tatarifche überfegen ıc. ıc. Um Chinefen und Tataren mit befferen . 
Kenntniffen auszuräften, bebienten ſich bie tatarifchen Kaifer der euros 
päifchen Miffionen; doch nicht ohne Unterbrehung: mit dem Wechſel 
der Negenten wechfelte mehrmals das Schickſal der Europäer in China. 
Unter Schunstfche fliegen die Zefuiten zu hohem Anfehn, bis zur Präfls 
bentenftelle des mathematischen Tribunale (ſ. BelD; deito gefährlicher 
ſchien der Einfluß der Europäer der vormundfchaftlichen Regierung, die 
nach feinem Tod bis auf Kangehi's Volljährigkeit eintrat: den Holläns 
dern wurde der Handel nad) Ehina verboten, den Portugiefen die Inſel 
Makao genommen, die Sefuiren wurden in’d Gefängniß gefegt und all 
ihres Anſehns beraubt. Erft Kangshi ftellte ed aus Liebe zu europäifchen 
Kenntniffen wieder her, und erlaubte den Ehriften freie Religionsaus⸗ 
Abung. Dongrtfcheng hingegen, vol Mißtrauen gegen die Europäer, vers 
bannte die Miffionaire aus den Provinzen, und gönnte ihnen nur Peling 
zum Aufenthaltsorte. Sein Sohn Kienslong, ebenfo groß im Kriege, ale 
im Frieden, geb. 1710, gelangte 1735, nad dem Tode feines Vaters, 
zur Regierung. Bis 1754 regierte er ruhig; von diefer Zeit an aber 
war er mit den benachbarten Reichen in Kriege verwidelt, die erfalt 
immer — wie wir fchon oben angeführt — gluͤcklich führte. Sein Cha⸗ 
rakter war voll Menfchenliebe und Sanftmuth; fälfchlidy haben ihn Ei⸗ 
nige al& ein Ungeheuer von Tyrannei verfchrieen. Er hat mehrere Mils 
lionen an feine durch Mißwachs und Ueberſchwemmung in’d Elend ges 
ſtuͤrzten Unterthanen vertheilt. Die chriftliche Religion wurde aug politis 
fhen Urfachen von ihm mehr heimlich als oͤffentlich begünftigt; er vers 
bängte fogar einige Ehriftenverfolgungen, entweder in Nüdficht auf das 
Volk, oder weil er die zu große Verbreitung des Ehriftenthume zu vers 
hindern wuͤnſchte. Doch duldete er zu Pefing A Miffionshäufer oder 
Kirchen, behandelte auch die Miffionaire fehr gut und nahm mehrere das 
von in feine Dienfte. Er war nicht nur felbft Gelehrter, fondern auch 
Beſchuͤtzer der Künfte und Wiffenfchaften. Bon feinen poetifchen Auffüze 
zen fennt man u. a. ein Lobgedicht auf den Three und auf die Haupt⸗ 
lade Mufden Cüberf. von Amiot), imgleichen ein andred auf die Erobe 
rung der Kalmudei, dag er in Stein graben ließ. Unter den Kiünften 
fhägte er befonderg die Malerei und Kupferftecherfunft. Er wollte das 
Andenken feiner Siege durch dieſe Kunft verewigen, und trug frangof. 
Meiftern die Eopie der Gemälde auf, welche fie vorftellten: Ludwig XV. 
ließ fie für ihn in Kupfer ftehen. Auch eine Bibliothel von 600,000 
Bohn. legte er an, lauter Abfchriften nuͤtzlicher Bücher. Auf feine Ver⸗ 
anftaltung fam die im 14. Bde. des Büfchingifhen Magazins befindliche 
Befchreibung des chineſ. Reichs heraus. In der legten Zeit mißbrauchte 
ihn fein Minifter und Schwiegerfohn Ho⸗Tſchington. Er legte die Reg. 
nieder 1786 und ftarb zu Peking 17009. Ihm folgte Kia⸗King. Seine 
Regierung ward durch innern Zwiefpalt beunruhigt. Denn es gibt in 
China geheime Berbrüderung ven Unzufriedenen aller Boltsklaffen ; 
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eine derſelben heißt: „Weiße Wafferrofen in Lehre”. In ihren naͤchtli⸗ 
chen Derfammlungen verflucht fie den Kaifer, feiert priapiſche Myfterien . 
und bereitet Alles vor auf die Ankunft eines neuen Fo, der das goldene 
Zeitalter mit fih bringen fol. Die gefährlichfte geheime Geſellſchaft ift 
Die der vereinigten Drei (Himmel, Erde und Menfch), oder die große 
Familie Cehemald die Gefellfchaft des Himmels und der Erde). Die 
Katholifen, denen Kia⸗King gänftig war, haben durch Belchrungseifer 
ihre meiften Freiheiten verfcherzt, und die Verbreitung der chriftl. Reli 
gion ward in Peling ſelbſt ſireng verboten. Auf Kias ing folgte den 2. 
Sept. 1820 deffen zweiter Sohn. Er hieß font Miansning. In China, 
kennt man den Namen bed regierenden ſtaiſers nicht. Der Ehrenname 
bes jeßigen Kaiferd für deffen Regierungszeit ift im Ginefiihen Tao⸗ 
kuang (bei den Ruſſen Daoguan), im Mantfchuifchen: Doroi Eldengghe, 
d. i. Glanz der Bernunft. Diefer Kaifer vertrieb 1828 die kath. Miſ⸗ 
flonaire aus Peling, wo man fie ald Ralenderverfertiger behalten hatte; 
auch unterbrüdte fein Feldherr 1828 einen gefährlichen Aufftand der 
mohanmed. Zataren in ber Meinen Bucharel. So wenig wie bie Be 
fandtfchaft des Lords Macartney (ſ. d.), konnten die ruff. des Grafen 
Golowkin und die brit. des Lords Amherft (1816) die mehr ale 1000 
jährige Politik des Hofes von China aus ihrem Gleiſe bringen. Sie 
fonnten, da dieſes, himmliſche Reich des Weltalls“ alle Monarchen ale 
feine Bafallen behandelt, meder politifche noch Handeleverbindungen ans 
Indpfen. S. Staunton’s ‚Miscellaneous notices relating to China etc.” 
(London 1822), ©. Timtonsty’s ‚Reife nach China durch die Mongolei 
in Den J. 1820 und 1821 ”, a. d. Ruf. v. Schmidt (Leipz, 1825 fg., 
3 Thle.), und Malpiere’s ‚La Chine, moeurs, costnmes arts et metiers, 
peines, cer&monies, monuments etc.’‘, mit lithogr. und color. Blättern 
(Paris 1827, 16 Lief.). 

Ehinarinde (Cortex peruvianus), die Rinde aller Bäume, 1) die 
zum Geſchlecht der Cinchona gehören, und die La Sondamine zuerft bes 
ſchrieben hat. Diefe Bäumen finden ſich auf dem feften Lande von Suͤd⸗ 
amerika, insbefondere in der Republik Peru, unweit der Stadt Zora. 2) 
In allgemeiner Bedeutung werden aud die Rinden der dem Gefchlecht 
Cinchona verwandten Gefchlechter, welche im Handel größtentheild China 
nova heißen, mit darunter begriffen. Sie heißt auch Kieberrinde und 
pernanifche Rinde, und wird von den Amerikanern Quinquina genannt, 
-aus welchem Worte vielleicht die unpaffende deutfche Benennung Chinas 
rinde entitanden ift. Die gebräuchliche Rinde koͤmmt von der befannten 
braunen China (Cortex Chinae fuscus); die beite davon befteht aus 
dünnen, feingerollten Stüden, die äußerlich runzelig, braun oder ſchwaͤrz⸗ 
lich und hin und wieder mit weißlihem Moofe befegt find. Inwendig 
hat fie Die Farbe des Zimmers, fie ift feft und glatt; der Bruch ift nicht 
faferig, fondern eben und etwas glänzend. Der fhwach aromatifche Ge⸗ 
ſchmack ift bitterlich und zufammenziehend, der Geruch etwas dumpfig. 
Sie koͤmmt in Seronen oder Ballen von Thierhäuten 100 bis 150 Pfo. 
ſchwer und ift nicht fortirt (C. Chinae naturalis), Nach Humboldt ıft 
die beſte Art gegen Fieber Cinchoͤna Condaminea. Sie hat zu ihrem 
Haupt⸗und'unterſcheidenden Kennzeichen folgende Merkmale: Die Blaͤtter 
ſind laͤnglich, lanzettfoͤrmig, auf der Unterſeite in den Blattwinkeln durch 
eine vertiefte Grube bezeichnet; die Samenkapſeln länglich eifoͤrmig. 
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rifchen Regenten gaben ſich daneben alle Mühe, Regſamkeit in die Traͤ⸗ 
gen Ehinefen zu bringen. Sie eigneten Die cdhinefche Literatur fidy zum® 
der tatarifchen Sprache an, und fuchten auf alle Weiſe beide Natio⸗ 
nen in eine zu bringen. An der Spitze der Schriftiteller fichen faß 
alle bisherigen Kaifer ber Mantſchu. Pongstfheng, Kanghi’d Schu 
1724) , verbeflerte die Unterrichtsanftalten, ließ den Schu⸗king iw’s 
Tatarische überfegen ıc. ıc. Um Chinefen und Tataren mit befferen 
Kenntniffen auszurüften, bebienten ſich die tatarifchen Kaifer der euros 
päifchen Miffionen; doch nicht ohne Unterbrechung: mit dem Wechfel 
der Regenten wechfelte mehrmals das Schidfal der Europäer in China. 
Unter Schunstfche fliegen die Jeſuiten zu hohem Anfehn, bis zur Praͤſt⸗ 
dentenftelle des mathematiſchen Tribunals (f. BelID; deite gefährlicher 
ſchien der Einfluß der Europäer der vormundfchaftlichen Regierung, Die 
nach feinem Tod bis auf Kangshi’d Bolljährigkeit eintrat: den Hollaͤn⸗ 
= dern wurde der Handel nad, China verboten, den Portugiefen die Inſel 
Mafao genommen, die Jeſuiten wurden in’d Gefaͤngniß gefegt und all 
ihres Anfehne beraubt. Erft Kang⸗hi flellte es aus Liebe zu europäifchen 
Kenntniffen wieber her, und erlaubte den Ehriften freie Religionsaus: 
Abung. Yongrticheng hingegen, voll Mißtrauen gegen die Europäer, vers 
' bannte die Miffionaire aus den Provinzen, und gönnte ihnen nur Pefing 
zum Aufenthaltsorte. Sein Sohn Kienslong, ebenfo groß im Kriege, ale 
im Frieden, geb. 1710, gelangte 1735, nach dem Tode feines Vaters, 
zur Regierung. Bis 1754 regierte er ruhig; von diefer Zeit an aber 
war er mit den benachbarten Reichen in Kr ege verwidelt, die er fait 
immer — wie wir fchon oben angeführt — gluͤcklich führte. Sein Cha⸗ 
rakter war voll Menfchenliebe und Sanftmuth; fälfchlih haben ihn Eis 
nige ald ein Ungeheuer von Tyrannei verfchrieen. Er hat mehrere Mil⸗ 
lionen an feine durch Mißwachs und Ueberfhmwenmung in's Elend ge 
fürzten Unterthanen vertheilt. Die hriftliche Religion wurde aug politi 
. fchen Urfachen von ihm mehr heimlich als oͤffentlich begünfligt; er vers 
hängte fogar einige Chriftenverfolgungen, entweder in Ruͤckſicht auf das 
Volt, oder weil er die zu große Berbreitung des Ehriftenthumd zu ver⸗ 
hindern wuͤnſchte. Doch Duldete er zu Peking 4 Miffienshäufer oder 
Kirchen, behandelte auch die Miffionatre fehr gut und nahm mehrere das 
von in feine Dienfte. Er war nicht mur felbft Gelehrter, fondern and) 
Befchüger der Künite und Wiffenfchaften. Bon feinen poetiſchen Auffäze 
zen kennt man u. a. ein Lobgedicht auf den Three und auf die Haupts 
ſtadt Mufden Cüberf. von Amiot), imgleichen ein andred auf die Erobe 
rung der Kalmudei, das er in Stein graben ließ. Unter den Künften 
fhägte er befonders die Malerei und Kupferſtecherkunſt. Er wollte das 
Andenken feiner Siege durch diefe Kunſt verewigen, und trug franzöf. 
Meiftern die Eopie ber Gemälde auf, welche fie vorftellten: Ludwig XV. 
ließ fle für ihn in Kupfer ſtechen. Auch eine Bibliothel von 600,000 
Bon. legte er an, lauter Abfchriften nüglicher Bücher. Auf feine Ver⸗ 
anftaltung fam bie im 14. Bde. des Bäfchingifchen Magazins befindliche 
Beichreibung des chineſ. Reichs heraus. In der letzten Zeit mißbrauchte 
ihn fein Minifter und Schwiegerfohn Ho⸗Tſchington. Er legte die Reg. 
nieder 1786 und fiarb zu Pefing 1790.. Ihm folgte Kia⸗King. Seine 
Regierung ward durch innern Zmwiefpalt beunruhigt. Denn es gibt in 
Shina geheime Berbrüderung von Unzufriedenen aller Voltsklaffen ; 
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Keine einzige befannte Art Einchona hat dieſe Grube auf ber Unterfläche 
der Blätter, und felbft die Rindenfchäler kennen dieſes Merkmal, und 
wiffen fie daran zu unterfcheiden.. Der Baum gehört zu den mittelmäs 
Pigen Gebirgsbaͤumen: feine Höhe geht nicht viel Über achtzehn Fuß, 
und der Durchmeffer unterhalb hat fünfzehn Zoll. Die zahlreichen gegens 
überftehenden Aeſte breiten ſich wagerecht aus, und die jungen Ac, 
‚find undeutlich vierkantig. Die gegenuͤberſtehenden geſtielten glatten, 
glänzenden Blätter find drei Zoll lang, laͤnglich lanzettförmig. Auf der 
Unterfläche ftehen Die Adern hervor, und die Mittelrippe ift öfters roth 
gefärbt. In den Winkeln der Adern auf der Unterfläche ſind die Grübs 
chen, welche bereits als ein Hauptkennzeichen angeführt werden. Die 
Afterblätter find einförmig, ſpitzig, jehr bald abfallend, und mit anliegen« 
den zarten Härchen einzeln befegt. Kleine zugefpigte Nebenblättchen zeis 
gen fidy an der Bafis der Blumenftiele. Der Kelch ift glodenförmig, 
fünfmal gezähnt, ftaubartig und zart behaart. Die fechemal längere 
Blumentrone iſt präfentirtellerförmig, blaßrofenroth, die Röhre fünffantig, 
fein behaart, der Rand flach, fünftheilig, inwendig mit weißlichen Haas 
ren überzogen. Die fünf Staubfäden find in der Röhre der Blumen 
krone verſchloſſen. Der Fruchtknoten wird vom Kelche umgeben. Der 

- Griffel ift fadenförmig, und die Narbe zweitheilig. Die eiförmigefäng- 
liche Samenkapſel ıft holzig, zweifächrig, der Länge nach auffpringend, 
und außerhalb geftreift. Der Samen liegt fchuppenartig übereinander, 
und ift mit einem häutigen Rande umgeben. Diefer wahre Shinarinden» 
baum gehört jegt zu ben feltenen Arten diefer Gattung, und was babei 
merkwuͤrdig ift, fo hat ed den Amerikanern bie jetzt noch nicht gelingen 
wollen, weber diefe noch andere Arten der Gattung Chinchona aus Sa- 
men zu ziehen. In Europa ward die Ehinarinde dadurch befannt, daß 
der Gattin des Vicefönigs, Grafen del Chinchon zu Lima in Peru, bei eis 
nem Wechfelfteber der Gebrauch berfelben empfohlen ward, und fie das 
durch genad. Bon der Zeit an theilte die Vicefönigin felbit Das Pulver 
biefer Rinde aus, und es hich gewöhnlich Gräfin ⸗vel⸗Cinchon⸗Pulver, 
oder Öräfinpulver. In der Folge überließ fie den Sefuiten die Yustheis 
Iung des Pulverd, daher die Benennung Sefuitenpulver. Man fchicte 
bald darauf eine Sendung nad) Rom, von mo aus es weiter in Europa 
verbreitet wurde, Endlich fam 1660 der Graf von Cinchon mit feiner 
Gemahlin nah Spanien zurüd, und durch fie Iernte man die Shinarinde 
noch befier kennen. Die Kraft der Rinde laͤßt fich durch heißes und 
kaltes Waſſer, durch gewöhnlichen Branntwein, noch mehr aber durch 
Rheinwein ausziehen; eine Mifhung aus Waffer und gereinigtem Weins 
geift iſt jedoch das allerwirkffamfte Auflöfungsmittel. In Wechfelfiebern 
wird die Ehinarinde mit dem glüdlichiten Erfolge angewandt. Hödıft 
wirkfam zeigt fie ſich aud) in allen hronifchen Krankheiten, beim Brans 
de, bei bösartigen Blattern, in Nervenfrankheiten, befonders bei hnites 
rischen und hypochondrifchen Befchwerden, beim Stichuften, der Ruhr, 
beim Sforbut. Sie jcheint daher mit Recht den erften Platz umter den 
Arzneinitteln einzunehmen, In den Apotheken hat man davon: Ertracte, 
Zineruren, Ejjenzen, Pulver, Syrupeıc. Während der Kontinentativerre 
benugte man Chinafurrogate, befonders zur Heilung von Wechfelftcbern, 
ale: Enzian, Nelkenwurzel, Roßfaftanien, Weidenrinde, hat fie aber jetzt 
ſaͤmmtlich wieder aufgegeben. ©. „Verſuch einer Monographie der Ehina“, 
von Heinr. v. Bergen, mit 8 color. Kpf. in Kol. u. 10 Tab, (Hamb. 1825, 4.) 


Chineſ. Spradje, Schrift u. Kiteratur. 347 


Ehin eſiſche Sprahe, Schrift und Literatur. Die chiue 
fifche Sprache gehört zu den einſylbigen und ift unter dieſen die einfachſte, 
d. h. die unausgebildeſte. Eigentlich und genau zu reden finden- wir 
eine dreifache Sprache unter den Chinefen: 1) die Sprache ded Volke, 
fehr rauh, von einem überaus unangenehmen Klange, theilt fidy in vers 
fchiedene Dialekte; 2) die Sprache der Mandarinen, unter den gefittes 
ten Einwohnern am Ablichften, ift nicht raub und wirb in der Provinz 
Kyangnan am beften gefprochen; 3) die gelehrte Sprache, in welcher faft 
alle Bücher abgefaßt werden. Diefe Sprache fann dad gemeine Volt 
nicht verftehen und hat einen fo angenehmen Klang, daß ein Kenner ders 
ſelben fie gerne lieſt und hört. Sie ift fehr präcis und befteht aus einer 
Menge Accente; aber nur Kenner Binnen fie verftchen, deun fie gehört 
unter bie todten Sprachen und iſt ihnen Das, was für und die Jater 
nifche, griechifche und hebräifche ift. Die Sprache der Mandarinen iſt 
die vornehmfte und wird unter allen Sprachen für die wortreichfte ger 
haften. Ihre einſylbigen Wörter beftchen aus einem Vokale mit einem 
einzigen vorangefehten Gonfonanten; erſcheinen fie in unferer Schrift 
mir mehr Buchftaben, fo ift dieß nur Nothbehelf, um ihren Klang mit 
unfern Schriften nadhzubilden. Da überdieß die Gonfonanten B, D, R, 
£ und 3 den Ehinefen fehlen, fo tft die Zahl der einfachen Coſonan⸗ 
ten, welchen fie ihren Worten vorfeßen, fehr eingefchränft. Zwei Cons 
fonanten hinter einander find den Ehinefen unausfprechbar, und wo fle 
dergleichen in ausländifcheu Wörtern finden, fügen fle jedem einen Vo⸗ 
Fal bei. Die Worte Hoc est' corpus meum lauten bei ihnen: Ho-ke-nge-su- 
ta-es-ul-pu-su-me-vum, Solcher höchft einfachen Wurzellaute oder Wur⸗ 
zeimörter haben die Ehinefen nach Altern Angaben 328 oder 350, nad) 
Remuſat 252, nad) Montucci 460. Gie zu vervielfältigen haben fie 
fein andred Mittel als den Ton oder Accent. Diefer ift vornehmlich 
fuͤnffach; nämlich der gleiche (wie wir eins, zwei, drei u. f. mw. aus 
fprechen), der tiefe gleiche Cdiefer ift in den Sylben, welche fich afpiris 
ren laffen, allemal afpirirt), der hohe Cwelcher hoch anfängt und kurz 
abfällt, wie wenn Semand im Zorn nein! fagt), der fteigende (welcher 
etwas tief anfängt, aber ſteigt, auch Iänger gebehnt wird ald ein andrer 
Ton, wie bei und ein verwinderndeg fo), und der furz abgebiffene (wie 
wenn Jemand aus Furcht den angefangenen Laut nicht vollenden Fönnte). 
Ueberhaupt wird die Zahl der Zöne von Einigen auf 8, von Andern 
auf 11 und 13 gefeßt, von denen jedoch wahrfcheinlich nur in einzelnen 
Füllen Gebrauch wird. Dem Ausländer find diefe Modificationen für 
Ohr und Zunge unerreichbar, und felbit der Chineſe hilft ſich oft das 
mit, daß er ein Wort zur Erklärung hinzufegt. Nehmen wir durch⸗ 
gängig 5 Töne an, fo erhält dadurch der Chineſe aus feinen 325 Wur⸗ 
zeln 1625 verfchiedene Wörter. Durch die Afpiration werden diefe auf 
3250, oder nady der höchiten Nechnung auf 7700 vermehrt. Diefe nun, 
weiche das daran gewöhnte chineflfche Dhr als verfchieden empfindet, 
bilden den ganzen Sprachſchatz der Chinefen und müffen nebft ihren 
oft fehr fonderbaren feierlichen Bedeutungen hinreichen, alle concrete und 
abftracte Begriffe auszudruͤcken. Da fie einfylbig find, fo gibt es feinen 
Unterfchied der Redetheile, auch fällt alle Ableitung und eigentliche Bies 
gung weg. Die Declination und Konjugation wird durdy Umfchreibung 
dürftig erfegt. Smmer aber bleibt viel Dunfelheit, Daher auch ihre alten 
claffifhyen Bücher, die Kings, von jedem Ausleger andere gedeutet wer: 
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ben. — Die chinefifche Schrift, von oben nach unten mit Pinfeln und 
Tuſche gefchrieben, bezeichnet Begriffe, nicht Sylben; fie ift ungefähr, 
wie die arbifchen Zahlzeichen, die zwifchen ruflifche, franzoͤſiſche, beutfche 
ıc. Wörter gefeßt werben koͤnnen und deren Bedeutung dennoch Geber, 
ber fie fenut, begreift, felbit wenn er die genannten Sprachen nicht vers 
fteht. Man wäÄrde daher jede beliebige Sprache mit chinefifcher Schrift 
ſchreiben Finnen, ohne daß die Charaktere geändert zu werden brauchten, 
oder etwas Anderes bedenteten, als im Ehinefifchen. Der gebräuchlichften 
. hinefifchen Schrift (Tſching⸗tſe oder Kiai⸗iſchu), von Kaifern der Dynaftie 
ang eingeführt, liegen theild 6 gerade, theild gefrümmte Linien zum 
runde, welche zunaͤchſt die 214 fogenannten Schlüffel oder Urzeichen 
bilden, aus denen die übrigen Zeichen zufammengefegt find. Man redye 
net folcher 80,000, und ein Menfchenleben ift nicht hinreichend, fie alle 
dem Gedaͤchtniß einzuprägen, doch genügen 8—10,000 zum Verſtaͤndniß 
gewöhnlicher Bücher. Urfprünglich waren diefe Zeichen nadı Jones (Präs 
fident der aflat, Gefellfchaft in Kalkutta) nichts ald Umriſſe finnlicher 
Begenftände; um nun aber abftratte Begriffe andzubrücden, bemühte man 
fich, dieſe durch Metaphern zu bezeichnen, die von finnlichen Gegenſtaͤn⸗ 
den entiehnt waren. So bedeuten ein Berg Rundung, ein Wolkenhim⸗ 
mel Rahbheit, ein Fluß Bewegung, die Erde Ruhe, Sonne, Mond und 
Sterne Blätte, Glanz, auch Fünftlich gewirkte Zeuche. Später verwiſch⸗ 
ten ſich diefe Urzeichen; doch wird noch jeßt Vieles fehr finnreich ausge⸗ 
druͤckt, 3. B. Vergeſſen durch das Zeichen des Herzens u. Sterbend Cer ift 
in meinem Herzen geftorben, Beſſern durch das Zeichen eines Meſſers 
und eines Baumes ıc. Die Schriftzeichen find mehrmals geändert und 
revidirt worden. So entftand bie Niaostflsouen (Schrift nad) den Fuße 
tritten der Vögel) vom Kaifer Hoangsti vor 220 v. Chr. gegründet ıc. 
Trotz der durch bie Sprache und Menge von Schriftzeichen erwachfenden 
Schwierigkeit, ſich rein im Chinefifhen auszudruͤcken, befigt doch dies 
wunderbare Sand eine an mannigfaltigen Werten reiche Literatur. Der 
Ehinefe, der ſich den Wiffenfchaften widmet, lernt zuerit ſchreiben; dann 
Lieft er die A Bücher des Konsfustfe und ein Wert: „Das ewige Mits 
tel,” und ein anderes über die Kunft zu regieren, und einen Abriß 
der Univerfalgefchichte; er erlangt dann im 20. Jahre den 1. Grad 
(Sieutsfai), fpäter im 30. Sahre den 2. (Kiugin) und endlich den 3. 
(Tſin⸗ße) und damit Anfprühe auf die Mandarinenwärde und Anftels 
ung. Jedem Grade, geht eine firenge Prüfung voraus. Alles Dieß ler» 
nen die jungen Leute bie zum 1. Grade in Privarfchulen. Höhere Schulen 
gibt ed nicht. Eine einzige Akademie der Willenfchaften eriftirt (Hans 
lin) zu Peking. Eben da ift auch eine große dffentliche Bibliothef. 
Man vervielfältigt die chinefifchen Bücherdurch die Buchdruderkunft , Dies 
fer Drud ift aber rein xylographiſch, in dem die Platten zu jedem 
Werte erft gefchnitten werden; fie ift feit 950 v. Chr. im Gange. Breits 
kopf hat indeß die Möglichkeit gezeigt, chineflfch auch mit zuſammengeſetz⸗ 
ten Lettern zu drucken. In den phyfifhen Wiffenfchaften herricht tiefe 
Unwiffenheit; Chemie, Naturgefcyichte it in der Kindheit; doch fchrich 
ein Kaifer eine Botanik. Mathematif, felbft Arithmetik, infofern fie über 
Die 4 Species reicht, und Geometrie ift ihnen fremd, nur Aftrologie 
geachtet, und doch ift ihnen die Aftronomie ganz unbefannt und das Has 
lendermachen gllein erhält Coder erhielt) Die Ditffiondre in Peking in An⸗ 
ſehen. Dora Ihr beginnt im Februar, hat 12 Monate, jeden zu 19 - 50 
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Tagen und eigentlich 354 Tage, jeboch noch die nöthigen Schalttage. 
Der Tag hält nur 12 Stunden. 60 Jahre bilden einen Abfchnitt, der 
unſerm Sahrhunderte ähnelt. Die Arzneikunde ift gleichfalls noch in 
der Kindheit. Die chinefifchen Aerzte theilen den Körper in Die rechte 
und linfe Seite und in 3 Theile, vom Kopf bi zur Bruft, von der . 
Bruft bie zum Rabel, von dem Nabel bis zur Zche. Aus dem Puls 
befiimmen fie alle Krankheiten. Seit 800 Jahren fennen fie dad Ein⸗ 
impfen ber Dlattern, die Kuhpocken find aber erft jeit 1805 eingeführt. 
Sn der Geographie Fennen fie nur China und haben von Dem, was 
anßer biefem Reiche liegt, die fonderbarften Begriffe — Die Altes 
fin Schriften der Ehinefen wurden durch den vom Kaifer Schishor 
angstt (reg. um 242 v. Ehr.) veranftalteten Bächerbrand vertilgt. Uns 
ter der Dynaſtie Hang bis 229 n. Ehr, kamen die Kings als gerettete 
Ueberbleibfel von Konfucius’d Schriften in Anfehen. Aber Die echten 
Werte der chinefifchen Literatur wurden erft feit dem 6. Sahrh. n. Ehr. 
gefchrieben. Eine eigene Abtheilung bilden die Kings oder heiligen Buͤ⸗ 
cher, theils gefchichtlichen, theils moraliſch⸗religioͤſen, theild poetifchen Ins 
halts. Bon diefen Kings ift der Schwing ind Franzoͤſiſche überfegt. 
— Die alte Poeſie der Ehinefen ift, nad Davis, mehr in der Schrift 
zu fuchen, d. bh. in der Wahl der Ehräftere und ihrer kunſtgemaͤßen 
Zufammenfegung; mit ihrer neuern Poefle ift hingegen es derfelbe Kal, 
wie bei allen Bölfern; Wohllaut der Töne, Symmetrie des Baues, 
Richtigkeit der Empfindung und Schönheit des Gemäldes bilden, wie 
überall, dad Berdienft der poetifchen Darftellung. Der Reim ift feit den 
Afteften Zeiten befannt; auch die Eäfur, ebenfo Hibt ed Versmaße. Der 
Paralellismus ift in einer andern Sprache zu einer folchen Höhe und 
Dannigfaltigfeit gebracht, ale in der chinefifchen ; denn fowohl die Gleich⸗ 
heit in der Wortzahl, aus weldyer jeder Vers einer poetifchen Strophe 
gebildet. wird, als die Entbehrlichkeit der grammatifchen Huͤlfsartikeln, 
welche unfere europäifchen Sprachen fo fehr beläftigen, bewirken, daß 
dieſe poetifche Figur im Chinefifchen mit ganz hefonderm Effekt gebraudıt 
werden fann. Ueberreſte der Altern Poefie, Oden, Lieder, finden fich int 
Schu⸗King. Die Blüthe der neuern Pocfie füllt in die Zeit der Tang 
(625— 006 n. Chr). Der berühmtefte Dichter, Tistaipe aus Sfet-fcheuen, 
lebte um 720. Seine Gedichte nebft denen mehrerer anderer Poeten 
find u. d. T. Tangefchi vielfältig herausgegeben worben; fehr viele 
diefer Lieder koͤnnen meifterhaft genannt werden und zeugen ebenfo wohl 
von tiefem Gefühl ald von reicher lebendiger Phantaſie. Epifche Ger 
dichte im eigentlichen Sinne des Wortes gibt es micht, dagegen eine 
große Anzahl von Romanen in Verſen, von denen ſich fehr viele durch 
ihre ungeheure Schlüpfrigfeit augzeichnen. Ebenſo find die Ehinefen 
reich an didaktifcher Poeſie und an moralifchen Dichtungen. Das größte 
in Europa befannt gewordene Werk diefer Art heißt „Schingtfufchin cho⸗ 
angti Schingin’, d.h. erhabene Unterredungen des heil, Ahnheren des 
tugendhaften Kaifere, eben defjelben, der in Europa unter dem Namen 
Kanghi beruͤhmt if. Satyren, als befondere Dichtgattung, gibt es 
gleichfall® nicht; dafuͤr aber Schmähfchriften von der unverfchämteften 
Sorte die Fülle, in welchen die Regierung, die Beamten, ja der Kaifer 
nicht verfchont werden. Wie in dem altofcifhen Drama und in der heus 
tigen Commedia del? Arte der Italiener, fo finden fich in den chinefis 
ſchen Schaufpiclen fichende Charaktere, die wie Arlcchino und Colombine 
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beiden verfchiedenartigften Handlungen in allen Stuͤcken wiederkehren. 
Alle Perfonen des Schaufpield werden in Haupts und Nebenperfonert 
eingetheilt, und in folche, Die fich bloß gelegentlich auf der Bühne zeigen, 
an der eigentlichen Handlung aber feinen befondern Antheil haben. Auch 
die ftehenden Masfen hat das chinefifche Drama mit der Commedia det? 
Arte gemein und die Perfonen koͤnnen auch nadı diefen genannt werben. 
Die Eintheilung in Akte, .chinefifch Tſche, Theile, genannt, ift nicht in 
allen Stüden gleih; alle beginnen aber mit einer Art von Prolog, 
Sinstfe, der Eingang genannt, der die Erpofition des Stuͤckes enthält. 
Die öffentlichen Darltellungen finden gewöhnlich in einem mit Baͤumen 
bepflanzten Garten ftatt, weßhalb auch daffelbe Wort Cyven) Baunıgars 
ten und Schaufpielhaus bedeutet. In Kanton heißt der zu theatralifchen 
Darftelungen beftimmte Platz Hisyven, der Schaufpielgarten. Die Kos 
mödianten nennen ſich die Brüder des Schaufpielgartens. Bei der mins 
beften Unordnung, die durch dicfe theatralifchen Darftellungen entftcht, 
hat der Gouverneur des Drted das Recht, den Garten fchließen zu laffen; 
und dieß ift auch wirflich 1828 in Kanton gefchehen. Bon der großen 
Sammlung der Schaufpiele, Die unter der Herrfchaft der Mongolen 
(wen) in China aufgeführt wurden, den fogenannten „Hundert Dramen 
‘der Ywen“ befinden ſich Eremplare in den chinefifchen Bibliotheken zu 
Paris und London, bie jegt wurden aber bloß drei Stuͤcke uͤberſetzt: von 
N. Premare „Die Waife aus dem Haufe Chaou“, der Stoff zu Voltaires 
trefflichem Trauerfpicl „UOrphelin de la Chine‘‘, und von Davis zu Kane 
ton die Dramen „Der Erbe im Alter” und „Der Kummer ded Haufes 
Han’’ (London 1829). Alle diefe Ueberfegungen find aber keineswegs 
vollftändig. — Die erften Kenntniſſe der chineſ. Sprache und Riteratur 
verdanken wir den Sefuiten u. a. Miffionairen Cfeit 1500). Berdienfte 
haben fich erworben im 16. Jahrh. P. Herrada, M. Roger, vor allen 
Ricci. Um 1687 kamen mit Eoupfet 3 Chinefen nach Parie. Sie trus 
gen zur Kenntniß ihrer Sprache und Riteratur in Europa Vieles bei. 
Sin Deutfchland weckte der greiffenhagner A. Müller dad Studium der 
chinefifhen Sprache. Der furbrandendurgifche Leibarzt Menzel (16S5) 
lernte von Couplet Chinefifch, ſammelte hierauf Werke über die chines 
fifche Literatur. 163% gingen die gelchrten Jeſuiten Bouvet, Gerbillon, 
Fontenai, Le Comte, Tachard und Visdelou nach China. P. Gouye 
gab einen Reichthum von Bemerkungen, die fie gemeinſchaftlich gemacht 
hatten (1688 und 1692), heraus, und mehre von ihnen ließen noch bes 
fondere Werke in China drucen. Ludwig XIV, erhob den Chinefen Ho⸗ 
amgi zum Prof. feiner Mutterfprache bei der k. Bibliothek. Sein Schuͤ⸗ 
ler St. Fourmont fohrieb die erfte berichtigte Grammatif und erzog an 
J. Deguignes einen Gelehrten, der den größten Theil feines Lebens der 
chinefifchen Riteratur widmete. Noch vollflommner ward darin fein Sohn 
der in Kanton ftudirte.e Sm 18. Jahrh. noch die Jeſuiten Intorcerta, 
Noel, Gaubil CUeberfeger und Erläuterer des Schusfing), de Mailla 
. (Veberf. der großen Reichdannalen, eins der wichtigften dyinef. Werke), 
Amiotu.v. A.; 3. Klaproth u. ſ. w. — Diefaifert. chineſ. Encyklopaͤ⸗ 
die, unter Kan⸗hi 1680 angefangen und im vorigen Jahrh. beendigt, ente 
hält 6100 Bde. Sn Pefing erfcheint wöchentlich in ungeheurem For⸗ 
mat auf Seidenzeuch eine Zeitung, die ald das Jahrbuch des chinefifchen 
Reiche und als das einzige Geſetzbuch betrachtet werden kann; der Kai— 
fer uͤbernimmt bei derfeiben oft felbit die Cenſur. Huͤlfsmittel zur Ers 
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lerunug bed Chineſiſchen Haben wir von Fourmont, Beyer, Roͤmufat; eine 


„Ehinefifche Grammatik“ v. Morrifon; ein Wörterbuch (das aber fehr 


getadelt wirb) von dem jüngern Degnigned. Ein anderes verſprach Mon⸗ 


tucci <f d.). In Kanton hat der proteft. Mifflonair Morrifon ein 
Wörterbuch der chinefifchen Sprache herausgegeben. Letzterer auch mit 
Milne das Alte u. n. Teſtament in einer chinef. Ueberſetzung geliefert, 
der des Neuen liegt eine unter Hodgfon’d Leitung von einem zum kathol. 
Religion befehrten Ehinefen 1737 u. 1738 verfertigte Ueberf., die fich 
handfchriftlich im brit. Muſeum findet, zum Grunde. Der Drud ift in 
China bebordt worden und beſteht, wie bei allen chinef. Büchern, in 
Holzſchnitt. Morrifon kam 1826 nad England zurück und brachte eine 
Sammlung von 10,000 Büchern in chineſ. Sprache, nebft einem Schage 
von Nachrichten über dieſes noch fehr unbelannte Land, mit. Große 
Arbeiten der Miffionarien für das Studium der chinef. Sprache finden 
fi baudfchriftlih in Rom, Paris, Petersburg m. i. a. D. 

Ehinon, Bezirks⸗Hauptſtadt im franz. Dep. Indre und Loire, 
an der Bienne, Schloß, 840 H., 6400 Ew., welche Salpeter und 
Mollenwaaren verfertigen und mit Getreide, Wein, Branntwein, Senf 
(befonders berühmt), Gewärzfräutern u. dal. handeln. Geburtsort von 
Franz Rabelais. 


Ehivggia (Chiozza), oͤſtreichiſche Inſel und Stadt, nicht weit vom - 


Einfluß der Brenta in die Lagunen, drei Meilen .von Venedig, in 
der Delegation Benedig, auf Pfähle gebaut, durch einen Kanal mit 
ter Etſch verbunden; bat 20,600 Ew.; Bifchof, Kathedrale, Hafen 
(geſchuͤtzt durch das Kaftell di Ch.); man ſchlemmt Salz, kloͤppelt Spi⸗ 
tzeu und treibt anſehnlichen Handel, 

Ehiog, fe Scio. 

Chiosk (Kiosd, ein von allen Seiten offenes und freiftehenbes 
Gartenhaus mit einem Zeltdache, dad auf einigen Cgemähnlich ing Ges 
vierte geftellten) Saͤulen ruht, um welche unten ein Geländer herums 
läuft. Es wird von Holz, Stroh oder ähnlichen Materialien gebaut 
und wirb befonderd angelegt, um im Echatten eine freie Ausficht 
zu genießen, dient aber auch zur Verſchoͤnerung einer Iändfichen Partie 
oder Gartenanfiht. Das Wort Chiosk ift türfifh. Bon den Türken 
und Perfern ift dieſe Art von Pavillon in die englifchen, franzoͤſiſchen 
und deutfchen Gärten gelommen. . 

Ehiragra, die Gicht, welche fich der Gelenke der Hand bemädhtigt 
nnd ihre Bewegung hindert. Sie raubt nach und nad) den Händen ihre 
Gelentigfeit und macht die Finger frumm, ungeftaltet, und lähmt ihre 
Bewegung, indem fie um die Flechfen einen falfigen Stoff in Knoten 
und Ballen anhäuft, wodurch endlicd, die Gelenke ganz erftarren, 

EChirographarius Ehirographum. Der erfte ift ein Glaͤu⸗ 
biger, der von feinem Schuldner fein Unterpfand, fondern bloß eine eins 
fache Handſchrift hat. Ein chirographifcher Kontraft it, durch welchen 
man fchriftlid) befennt, von Jemand einen Vorfchuß an Geld oder Waa⸗ 
ren empfangen zu haben, mir dem Berfprechen, folchen auf eine feftges 
fegte Zeit, entweder in Natura, oder den Werth dafür, zurüczuzahlen. 
Die römifchen Gefege unterjcheiden eine bloß handfchriftlihe Schuldfor: 
derung von ciner bypothefarifchen dadurch, daß fie vor Gericht in der 
Bezahlung dir letztern den Vorzug vor der erften geben, wenn gleid) 


— 
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jene älter, als biefe if. Ein folches Geſetz ſcheint faſt der natürlichen 
Billigkeit zu widerſtreiten und das freundfchaftl. Zutzauen in der menfche 
lichen Geſellſchaft aufzuheben- Auch nach den jegt beſtehenden Gefegen 
haben die hypothelariſchen Schulden vor allen übrigen ben Verzug. — 
Ehirographum, im diplomatiſchen Berftande, bedeutete vormald ent 
weder einen unterfdjriebenen Schuldbrief, weicher Dem Gläubiger einge» 
händigt wurde, oder eine Uinterzeichnung der Urkunde. Manus und Chis 
rographum find dic aͤlteſten Ausdruͤcke, womit man die Unterzeichnung 
der Ramen in Diplomen und andern Eharten angedeutet findet. Nach⸗ 
dem die Siegel gewöhnlicher wurden, hörten die Unterjeichnungen der 
Namen in den Diplomen, ungefähr im 8. und 9. Sahrh. auf, oder 
vielmehr findet man fie nicht fo häufig, als vorhin. Man hat auch 
wohl zuweilen die Diplome und Charten nach der Unterfchrift ber 
nannt. Denn vor ber Regierung bed Könige Wilhelm ded Erobes 
rerd nannten die Engländer alle Gattungen von Urkunden ihrer Unters 
zeichnung Ehirographa. 
—  &hirologie, die Kunft durch Zeichen mit Händen und Fingern fich 
vertändlich zu machen, daher der Name Fingerſprache. Um ſich den 
Stummen und Taubftummen mittheilen zu koͤnnen, iſt fie beſonders wich⸗ 
tig. Auch nennt man das Wort Ehironomie dafür, welches aber eigents 
lich die Kunft if, wie man beim Lnterrichte der Stummen die Hände 
am paflendften bewegt. Schon die alten Rhetoren fahen Die Wichtig« 
Seit der Händebewegung ein und beobachteten dabei vorzüglich den Aus⸗ 
drud, der durch diefelbe hervorgebracht werden kann. Neuerlich hat ein 
Brite, Namerd Gilbert Auftin, in feinem „Chironomia or a treatic on 
rhetorical delivery‘ (London 1806, deutfch in einem Auszug, Leipzig 
1818, 8.); ein eigenthämliches Syſtem zur Bezeichnung der Geften und 
der Händebewegung inebefondere aufgeftellt, gleichfam eine Zeichenfprache, 
durch weldhe man, wie durch Noten die mufilalifchen Töne, die Aftion, 
welcher ein Redner oder Schaufpieler beim Ausdruc irgend eines Ges 
müthezuftandes anzuwenden hat, bezeichnen und mithin auch bie multers 
hafte Geftifulation eines Redners oder Schaufpielers zur lebhaften Erins 
nerung und Lehre für die Zukunft aufbewahren koͤnne. 

Ehiromantia ift angeblich die Kunft, aus den Kinien der innern 
Hände die Schidiale;, dad Temperament, die Neigungen, Gefundheit 
u. f. w. eined Menfchen zu erfennen, zu beurtheifen und vorherzufagen. 
Wenn gleich die Nichtigfeit diefer Kunſt ſich von felbft herausftellt, fo 
bat ed doch nicht an Menfchen gefehlt, welche derfelben ein großes Ge⸗ 
wicht beifegten und die Shiromantie in die phyfifalifche und aftrologis 
fche Haffifizirten. Die aftrologifchen Ehiromantiften verbinden mit dent 
Handlinien noch befonders jene der Stirn und ziehen an diefer fieben 
Linien, nach der einft gebräuchlichen Zahl der 7 Planeten, wodurch fie 
ihrer Kunft einen hoͤhern Anftrich zu geben ſuchen. Griechen und Römer 
hingen diefer Chiromantie fehr an. Schon Ariftoteles wirft in feinem 
Problem die Frageauf: warum die in der Mitte der Hand ununterbror 
chene Linie hohes Alter andeute ; und Suvenal („Satyr VI’) fagt von 
ienem abergläubifchen Weibe: 

„Frontemque manumque 
Praebebit vati crebrum poppysmn roganti.‘ 

Diejenige der in der Hand verzeichneten Xinien, welche um die Wurzel 
des Daumens hinläuft, nennen die Chiromanten die Kebenslinie, weil 
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aus ihrer Lage, ihrer bald unterbrochenen, bald nicht unterbrochenen 


‚ Ränge oder Kürze, ihrer Stärke oder Schwäche, ihrer Tiefe oder Flach⸗ 


heit‘ ich Die Dauer und VBefchaffenheit des Lebens beitimmen laſſe. So 
wie diefe unmittelbar -mit dem Herzen in Beziehung fteht, fo fteht„eine 
andre, welche in der Mitte der Hand laͤuft, in genauer Verbindung 
mit dem Gehirn und heißt die natürliche oder Kopflinie Die dritte 
große Linie, welche parallel mit der vorigen zunaͤchſt unter den Fi⸗ 
guren hinläuft, wird Die allgemeine genannt, und zeigt Überhaupt die 
Körperfraft an und wad dem ganzen Körper und jedem einzelnen Gliede 
begegnen fol. Die Perpenbifularlinie, welche mit ben beiden erften 
ein Dreieck bildet, Heißt Die Leberlinie und lehrt die Verdauungskraͤfte 
— folglich die natürliche Reibesbefchaffenheit kennen. Sehr wichtig if 
dem Ehiromanten bie Linie, welche die Grenze ded Arm und der Hand 
bezeichnet und den arabifchen Ramen Rafcette führt. If die Stelle, 


. welche fie einnimmt, von guter Farbe, fo bedeutet dieß eine gute Leibes⸗ 


befchaffenheit.. Die Saturnds oder Gluͤckslinie geht von der Rafcette 
mitten Durch die Hand nad) dem Mittelfinger zu; ſie verftärft den Werth 
der andern Linien und erfegt, was ihnen abgehen möchte. Die Linie, 


welche von ber Rafcette nach dem Heinen Finger binläuft, heißt die 


Milchlinie; aus ihr erfennt man die luͤſternen, geſchwaͤtzigen unbeftändis 
nen Männer, welche fich leicht von ben Weibern hinreißen laſſen. Jetzt 
find nur noch Die unter jedem Finger befindlichen Linien uͤbrig; Diejenige, 
weiche (den Daumen ungerechnet) die beiden Mittelfinger in einem klei⸗ 
nen Bogen umfaßt, heiß ber Benusgärtel, weil fie eine außerordentliche 
Wolluͤſtigkeit anzeigt; die Abrigen haben feinen beiondern Namen. Aus 
diefen Linien ftellt der Ehiromant feine Vorherfagung. Die Ehiromantie 
war ben Zigeunern, welche ehemals ganz Europa durchzogen, den Leiche 


tn Btauben des Volkes benugend, ein fehr gemächlicher Ernährungee 


zweig. Zwar iſt in unfern Tagen durch weiſe Polizei diefem Unfuge 
gefteuert; gleichwohl liefern die fogenannten Kartenlegerinnen, beren es 
in allen Städten genug gibt, noch immer wiürdige Seitenftüde zu den 
Adepten in der Chiromantie und finden diefes Gefchäft nicht minder, als 
jene, fehr einträglich. In der neueften Zeit hat die befannte franz. Wahr 
fagerin Le Normand in diefer Kunft vornehme Adepten, ihrer Verſiche⸗ 
sung nach in Paris und auf den Reifen nach den Kongreflen gefunden. 
Ehiron, ein weifer Sentaur, des Saturnus und der Philyra Sohn, 
fpielt in der griech. Heroengefchichte eine wichtige Rolle ald Erzieher der 
größten und berühmteften Helden. Er ſoll ſich durch feine Kenntniſſe in 
der Aftronomie, Heilkunde und in der Muſik über alle feine Zeitgenoffen 
erhoben haben, und der Ruf feiner Weisheit war fo groß, daß ıhm die 
vornehmften Juͤnglinge zur Erziehung übergeben wurden. Aeskulap, Ne⸗ 
Ror, Peleus, Thefeus, Kaftor und Polur, Odyffeus, Jaſon u. Andre 
waren feine Schüler. Sein berähmtefter Schüler aber war Adhill, und 
man hat noch unter den herfulanifchen Gemälden eine ſchoͤne Borftels 
lung gefunden, wie Ehiron den jungen Helden das Saitenfchlagen auf 
dem Pleftrum lehrt. Als ein Pfeil des Herkules, mit dem Gifte der 
lernaͤiſchen Schlange beftrichen, ihm in den Fuß gefallen war, eıbat er 
fi von Jupiter den Tod und ward von demfelben ald Geftien an bem 
Himmel verfegt, wo er den Schügen im Thierfreife bezeichnet. 
Chironnmie, f. Ehirologie. ⸗ 
Converſ.⸗kericon Ir Bd. 58 Heft. 23 
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Chirurgie, Wundarzneikunft, derjenige Theil der Heilfunde, ber 
in Berrichtungen mit der Hand befteht. Sie ift feine eigne ärztliche 
Miffenfchaft, fondern vielmehr ein Hilfsmittel, und zwar das maͤcht igſte 
und wirffamfte Hülfsmittel, der mechanifche Theil der Medicin, und Afs 
ter als diefe. Schon die Kriege machten die Heilung der Wunden fräs 
ber nothwendig, als die bei ber einfachen Lebendweife der damaligen 
Menichen fich feltner zeigenden Krankheiten. Schon 50 Jahr vor dem 
trojanifchen Kriege begleiteten Melampus, Ehiron und fein Schüler Aes⸗ 
- Bulap die Argonauten ale Aerzte und im trojanifchen Kriege leifteten 
2 Söhne Aeskulap's, Machaon und Podaliriug, den verwundeten Grie⸗ 
chen Beiftand. Daß jedoch fpäterhin ſowohl die griechifchen ale die ara, 
bifchen Aerzte die Chirurgie und innere Wedicin vereinigt bearbeiteten, 
beweiſen die Werke bes Hippofrates, Balen, Celfus, Paulus von Aegina, 
Albucafis ıc. Doch wurden zu Hipofrated’d Zeiten einzelne chirurgifche 
Operationen von der Medicin’ getrennt. In dem Sippofratifchen Eide 
war der Steinfchnitt den Aerzten fogar verboten. Bei den Araber 
berrfchte überbieß eine gewiffe Scheu vor den Operationen, und ed wurde 
für eine Schande gehalten, wenn die Aerzte folche felbft verrichteten. Bei 
den Römern überließen fie dieſelben meiftens den Sklaven. Im Mittels 
alter fiel die Ausübung der ganzen Heilfunft beinahe augfchließlich den 
Mönchen und Prieftern zu. Aber 1163 verbot die Kirchenverfammlung 
von Tours den Geiftlihen, weldye mit den Juden im chriftlichen Europa 
die Arzneitunde trieben, jebe blutige Operation. Die Chirurgie ward 
von den Univerfitäten verbannt, unter dem Vorwande, daß bie Kirche 
alled Blutvergießen verabſchene. Damals trennten ſich Medicin und 
Chirurgie. Diefe Trennung wurde dadurch um fo mehr begünitigt, daB 
Thon die Zünfte der Bader und Barbierer entftanden waren, welde fich 
nun die Ausübung der Wundarzneikunſt zueigneten. Während der Kreuz 
güge (ſeit 1000) kamen nämlid viele Ausſchlags⸗ und andere Krank⸗ 
heiten aus dem Orient nach Europa, befonders nadı Stalien, Frankreich 
und Deutſchland, welche den häufigen Gebrauch der Bäder und daher 
die Einrichtung der Badſtuben veranlaßten. 1096 entftand, weil der 
Erzbifhof von Rouen dad Tragen der Bärte verbot, in Frankrrich die 
Barbierzunft; und bis auf Die Zeit, al& die Nebel des Mittelalters ſich 
zerftreuten, blichen Bader und Barbierer im Beſitz der Ausübung der 
Wundarzneifunft. Bis heran auf einzelne Källe und technifche Fertigkeit 
befchränft, wurde die Chirurgie zuerit in Italien durch glüdlichen Anbau 
der Anatomie gefördert und fleißig bearbeitet von Romanis (1525), wel: 
cher den Blafenftein operirte; B. de Garpi, Franco, Santo, Magati 
(1647), dem Galabrefen Severino Ct 1657), welcher zu jenem älteru 
Fräftigen Verfahren zurückfehrte. In Frankreich erlangten die Wundärzte 
1577 Fakultaͤtsrechte und zeichneten fich durch eigenthämliche Methoden 
aus; fo Tagault (t 1543), Pare (t 1502), Guillemeau (t 1612), Pou- 
part (t 1703) u. 9. In Deutfchland compilirte Riviud eine große Ehis 
rurgie (Strasb. 1541 Fol.); verdienftliche Wirkſamkeit bewährten Paras 
celſus 1536 (Wuͤrzb. 1576), der in theoretifch und praftifchen Ruͤckſicht 
gleihachtbare Fabrizius 1634, Parmann 1711. Im 18. Sahrh. gewann 
die Chirurgie eine wiffenfchaftl. Geſtalt und fruchtbare Wechfelmirktung mit 
der gefammten Arzneiwiffenfchaft, wozu das in Berlin 1714 begründete 
medtcinifchs chirnrgifches Collegium und die von Peyronie in Paris 1731 
geftiftete chirurgifche Afademie, welche in ganz Europa berühmt wurde, 
und Ri Frrichtima der Ecola chir 1774 nicht wenig beitrugen. Die 
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Sammlung von Denk⸗ und Preisfchriften der Parifer Akademie ber 
Chirurgie enthält die Geſchichte diefer blühenden Periode. Hier findet 
man die Arbeiten eined I. 2. Petit. Barengeot, Lafaye, Lecat, Sabatier 
und vieler andern Praktiker, welche mehr ober weniger an dieſem Werte 
Theil haben. Der Wetteifer von ganz Europa wurde durdy dieſe Bei⸗ 
fpiele erweckt. Um diefelbe Zeit lebten in England: Chefelden, Donglad, 
die beiden Monro, Sharp, Aalanfon, Pott, Smellie, die beiden Hunter; 
in Stalin: Molinelli, Bertrandi, Moscati; in Holland; Albanius, Des 
venter, Camper. Deutfchland, mit herkoͤmmlicher Empfänglichkeit das Bes 
wärthere des Auslandes dankbar ſich aneignend und umſichtig benutzend 
hat eine uͤberaus reiche chirurgiſche Literatur. Beruͤhmte Namen ſind 
hier und im Norden: Heiſter (Vater der neueren ſyſtematiſchen Chirur⸗ 
gie), Platner, Stein, Roͤderer, Vllguer, Crell, Calliſen, Brambılla, The⸗ 
den und Richter. Bis zu Ende des 18 Jahr. zaͤhlte die franz. Akademie 
der Chirurgie mehre wuͤrdige Mitglieder: aber aus ihrem Schoße ſolbſt 
erhob ſich ein Mann, der fie in der Geſchichte der Kurft wie in ber 
Achtung feiner Zeitgenoflen erfegen follte: _ Default wurde dad Haupt 
der neuen Schule. Er hat feinen Namen verewigt durch die Öenanigfeit 
und Methode, die er in das Studium der Anatomie brachte, Durch Die 
Erfindung finureicher Berrichtungen zur Behandlung gebrochener Glieder, 
durch ben Hinifchen Unterricht in der Shirurgie, durch die Kühnheit und 
Einfachheit feiner Operationen und durd; die Menge ausgezeichneter Schü« 
ler, die er erzogen, wie Dubotd, Beyer und viele Andre. Jetzt erft, wo 
- die Ehirurgie- wieder mit der eigentlichen Medicin Hand in Hand geht, 
wo fie fidh auf möglichft genaue anatomifche Kenntniffe fügt, kann fie 
mit Sicherheit ihrer immer größern Vervolllommnung entgegengeben. 
Indeß find nicht alle Aerzte zur Ausführung großer Operationen gefchidt. 
Die dazu nöthigen Eigenfchaften Finnen zum Theil nur durch Uebung 
erworben werden, zum Theil muͤſſen fie von ber Natur verliehen feyn. 
Man hat die wefentlichen Eigenfchaften eines Chirurgen fo angegeben: 
Sit juvenis, strenuus, audax, solers et immisericors. (Er fey jung, 
ſtark, kuͤhn, gewandt und mitleidslos.) Die Chirurgie ift entweder medi⸗ 
cinifch, wenn fie die pathologifchen und therapeutifchen Regeln auf die 
Heilung der hirurgifchen Krankheiten anwendet, oder fie ift manuell, for 
bald fie ausfchließend die Heilung durch mechanifche Hilfsmittel und Aus 
ßerliche Heilmittel verſucht. Sie ſchoͤpft aus allen Huͤlfs⸗ und Grunde 
wiſſenſchaften der innern Heilkunde (Nofologie, Pathologie rc.) ; die chirur⸗ 
gifche Heilmittellehre insbefondre umfaßt nicht nur die aͤußerlich anwend⸗ 
baren Heilmittel Chirurg. Pharmakologie), fondern auch die Snftrumente, 
Juſtrumentenlehre, und die Bandagen, Bandageniehre. Als einen abge 
fonderten Zweig hat man bisweilen die Zahndyirurgie betrachtet, auch 
wohl die Hebammenkunſt oder Geburtshuͤlfe zur Ehirurgie gerechnet. Werte: 
J. G. Bernſteins „Geſchichte ber Chirurgie” (2 Thle., Keipz. 1522 23); 
Richerand's „Grundriß der neuern Wundarzneifunft”, (nach der 5 Aufl. 
überf., Leipz. 1823 fa., 8 Thle.). Wörterbücher: Berfteins „Handbuch 
. für Wundaͤrzte“ (5. Aufl, 4 Bde, Leipz. 1818-20); ©. Coopers „Neu⸗ 
eſtes Handbuch der Chirurgie”, in alphabetifcher Ordnung, a. d. Engl., in 
10 Lieferungen, (Weimar 1819— 24.) Sournale: „Neue Bibliothek für 
die Öhirurgie” Coon Langenbed, feit 1815; „Journal für Chirurgie und 
Augenheilkunde,“ von Graͤfe und Walther, Berlin feit 1820, fortlaufend, 
23* 
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Chiwa, auch Khiwa (73° 40- 750 20° 8, 39° I85- 410 20° N. 
Br.), eine 300 AM. große, vom Amu oder Gihon durchſtroͤmte, meiſt 
ebene Landfchaft Aſiens, Theil der großen Tatarei, zu Chowaresmien 
gehörend, mit einem herrlichen Klima, gleicht, ringe von duͤrren uns 
wirthbaren Steppen umgeben, einer fruchtbaren, durd) viele Kandle ber 
mwäfferten Dafe, gefegner mit den mannigfaltigften Produften bes Pflans 
zen, Thiers und Steinreihe. Die Einwohner find Turkmenen (Truch⸗ 
menen), rohe Nomaden; Sarten oder Bucharen (100.000), die ſich 
felbft Tadſchicks nennen, der Ueberreft der für den Handel von Mittel 
afien und den Seidenbau einft fo merfwirdigen Seren, die Stammpäter 
der Teutonen, welche rein Perfifch fprechen und Handelsleute find; Kür 
ralfapafen, über 100.000, nomabdifirend; endlich der herrfchende Volks⸗ 
ſtamm, die Usbeken Cim Turfifchen f. v. a. Selbfiherr), von fleiner Sta⸗ 
tur, aber flarf gebaut. Sie übertreffen an Ehrlichkeit alle übrigen Bes 
wohner, lieben Öerechtigkeit, haffen die Lüge, verachten die Sucht nady 
Gold und treiben nur Krieg. ald ein ehrenvolles Gewerbe. Noch immer 
führen fie bald mit den Perfern, bald mit den Truchmenen einen wahe 
ren Bertilgungsfrieg. Sie leben größtentheild in Städten, befleiden die 
höchften Stellen im Staate und find Befiger der vielen Schiöffer und 
Burgen, die man zerftreut im Lande findet, und die fie an Truchmenen 
and Sarten, die fein eigenes Land befiken, verpachten. Sie find 30.000 
Krieger ftarf. Zu dieſen Volksſtaͤmmen fommen noch die fremden Skla⸗ 
von 3000 Ruffen, 30.000 Parfer, 20.000 Kurden) und die nicht zahl⸗ 
reichen Suden Die fich zur mohammedanifchen Yandesreligion vom funnitir 
fchen Ritus befennen, ohne deßhalb aufzuhsren, Juden zu feyn. Schai⸗ 
bet oder Schaibani Khan ward 1493 der erfte Stifter der Usbekenmacht 
am Gihon; er entriß den Timuriden den legten Schatten der Herrfchaft, 
der ihnen bis dahin noch übrig geblieben war. Unter fortdauernden 
Kriegen mit den Perfern, Bucharen, Zurfmenen und den alten Choras⸗ 
mern, nach verwuͤſtenden Bürgerfriegen und blutigem Herrfcherwechfel 
errang endlich 18502 Mahmed Rahim Khan die unumfchränkte Herrfchaft 
über Chiwa und die benachbarten Laͤnder. Er endigte die bisherige 
Anarchie, ordnete das neue Reich, ſetzte einen Staatgrath ein, ließ Gold⸗ 
und Silbermiünzen prägen u. f. w. Mit allen andern Eigenfchaften dee 
Despoten verbindet diefer Fuͤrſt fehlaue Lift und ungewöhnlichen Verſtand. 
Alle Einwohner der ihm unterworfenen Rinder belaufen ſich auf mehr 
ale 3 Mill. Es gibt bier viele Seidens und Baummwollmanufafturen und 
der Karavanenhandel it beträchtlih. Da Chiwa für den ruff. Handel 
mit Ajien von großer Wichtigkeit ift, fo hatte fchon Peter der Große Den 
Man, durch diefer Land einen Handelöweg nach Indien zu eröffnen; 
allein fein Gefandter (Fuͤrſt Behetirfch) ward 1713 nebft feiner Beglei⸗ 
tung (1500 Mann) von den Zurfinenen oder Chiwiezen überfallen und 
ermordet. Die 1813 verfuchte Verbindung mit Chiwa fam ebenfalld nicht 
zu Stande. 1519—20 reifte von Bafu aus der ruff. Cap. Murawjew 
in Auftrag des Generals Jermolow als kaiſerl. ruſſ. Unterhändler dahin. 
Als er bei der Naphthainfel am Tafp. Meere landete, wurde er von den 
Einwohnern für einen Spion gehalten, und mußte ſich als Turfmene 
verfleiden, um durchzukommen. In Chiwa wollte ihn der Khan nicht 
vor ſich laſſen und fein Kazi (Oberprieſter) rieth, denfelben lebendig zu 
begraben; allein der Khan befürchtete, der weiße Czar (der ruſſ. Kaifer) 
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möchte dann eine. Armee nach Chiwa fchiden und ihm feinen Harem 
entführen. So erhielt endlih Murawjew nady 48tägiger Gefangenfchaft 
Zutritt. Der Khan Ichnte jedoch den vorgefchlagenen Handelsweg durch 
fein Gebiet ab und Murawjew mußte Chiwa verlaſſen (f. „N. v. Mus 
rawjew's Reife ıc. A. d. Ruſſ. Äberf. v. P. Strahl,” Berlin 1824). 
— Die Hauptſtadt Chima an’ einem Kanal des Gihon, ift der Gig dee. 
Khand und der Regierung, hat 30 Mofcheen, mobammebd., Hochſchule, 
3000 Lehmhäufer und 15,000 Einmw., welche Handel treiben. Größer 
noch ald Ehimwa ift Neu-Urgantfc) am Kanal des Gihon, eine uralte, zur 
Zeit der Araber blühenbe, jest entodlferte Stadt. Man Eultivirte hier 
Wiffenfhaften und Künfte, Mufit und Poeſie. Sie war bie zum 14. 
Sahrh. der Sammelplag aller Karamanen am Gihon. 

Eh ladni (Ernſt Florenz Friedrich), geb. zu Wittenberg 1756, Sohn 
bes Prof. bei der dafigen Yuriftenfafultät, E. M. Ghladenius, erhielt 
feine erfte gelehrte Bildung in der Kürftenfchule zu Grimma, widmete 
fid) dann zu Wittenberg und Leipzig der Rechtögelehrfamfeit, und wurde 
auf letzterer Univerfität 1781 der Philofophie und 1782 der Rechte Dok⸗ 
tor. Nach dem Tode ſeines Vaters verließ er die Rechtswiſſenſchaft 
und widmete ich ganz dem Studium der Natur, dem er biöher alle feine 
freien Stunden gefchenft hatte. Als Liebhaber der Muſik, worin er erft 
tm 19. 3. den erften Unterricht erhalten hatte, bemerkte er, daß die Theo⸗ 
rie des Klanges ungleich mehr vernachläffigt war, ald andre Zweige der. 
Phyſik, und entbrannte vor Begierde, diefem Mangel abzuhelfen. Mas 
thematik und Phyſik, befonders in Beziehung auf die Tonkunſt, fegten 
ihn in den Stand, fir Theorie und Ausübung derfelben neue Bahnen‘ 
zu brechen. Seit 1787 hat er ſich durch mehrere Schriften als tiefer 
Raturforfcher bewährt, befonders in Hinſicht auf Klang, Schall und 
Zon. Dahin gehören feine „Entdeckungen über die Theorie des Klanges“ 
(Reipzig 1787), „Beiträge zur Beförderung eines beffern Vortrags der 
Klanglehre‘’, ein Schreiben an die berl. Geſellſchaft naturforfch. Freunde, 
Die vorzüglichfte ſ. Schriften, ein in f. Gattung Haffifches Werk, ift jes 
doch f. „Akuſtik“ (Leipz. 1802, 4., mir Kupf.), melde er Nachrichten 
zur Gefchichte f. afuftifchen Entdeckungen vorgefegt hat. (Eine unıgearb, 
franz. Ueberf. von ihm felbft erfchien Paris 1809: „Traité d’ Acous- 
stique). Ferner find zu erwähnen f. „Neuen Beiträge zur Akuſtit“ (Leipz. 
1817), und „Beiträge zur praft. Akuſtik und zur Lehre vom Snftruments 
bau’ (ebend. 1822). Gbladni ift auch der Erfinder der nach ihm ale 
Ehlabnifche bezeichneten Klangfiguren ; ferner des Euphons und des Glas 
vienlinders. Diefe Inftrumente befannt zu machen, befuchte er binnen 
10 Jahren, aufer den Hauptftädten Dentfchlande, Holland, Frankreich, 
Stalien, Rußland, Dänemark, und uͤberall hat er die Achtung der 
Kenner ſich erworben. 1812 fehrte er in feine Vaterſtadt zurüd, wo 
er unaufhörlich mit neuen Verfuchen fich befchäftigtee Er erwarb fich 
auch um die Lehre von den Meteorfteinen großes Verdienſt, die nach 
ihm nicht tellurifcher, ſondern ‚fosmifcher Natur find. „Ueber den 
Urfprung der von Pallas gefundenen und andrer ihr aͤhnlicher Eiſen— 
maſſen“ (Riga 1794); „‚Ucber Fenermeteore und die mit denſelben bers 
abgefallenen Maffen” (Wien 1819) find zwei claffifche Abhandlungen 
diefed Gelehrten. (Berge. Meteorſteine.) Ehladni ſtarb zu Breslau 
den 3. April 1827, 
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Ehlodmwig (kudwig), Sohn des Frankenkoͤnigs Childerich, geb. 466, 
folgte feinem 481 verftorbenen Bater ſchon ale 18jaͤhr. Süngling in ber 
Regierung über die falifchen Franken, welche ein unfruchtbared Laud 
zivifchen dem Meer und der Schelde bewohnten. Ueberhaupt waren das 
mals die Kranken noch wenig geachtet; fie konnten fidh auch, weil im 
mehrere Feine Stämme unter eignen Kürften gertheilt, durdy große und 
gemeinfame Unternehmungen nicht hervorthun. Sie befaßen nur das 
nördliche Frankreich, welches fehr zerftücelt war. An der Seine behaup⸗ 
se fich noch ein römifcher Stabthalter, Syagrius, der über die Städte 
Soiſſons, Rheims, Troyes, Beauvais und Amiens herrſchte. Im Güs 
den von Frankreich, von der Loire bis an die Pyrenden, geboten die 
Weſtgothen; im Suͤdoſten, fowie in Savoyen und der weitl. Schweiz, 
die Burgunder. In folhem Zuftande fand Ehlodwig Laub und Volk. 
Koch nicht lange hatte der große Teodorich in feiner Nähe In Italien 
das Oſtgothenreich geftiftet, weiches in voller Jugendkraft aufblüähte und 
allen Stürmen der Zeit zu trogen fchien Das mochte den fühn empors 
ftrebenden Geift des jungen Ehlodwig aufgeregt haben, audy einen Frans 
Benftaat zu gründen, feine Nation zu vereinigen und ihr einen heroiſchen 
Schwung zu geben, welcdyer die Bedingung aller Veredelung ift. Sobald 
er in den erfien 4 Jahren feine einheimifchen Angelegenheiten geordnet 
batte, verbündete er fich mit feinen Bettern, den Häuptern der übrigen 
Frankenſtaͤmme, und erklärte dem Syagrius den Krieg. Die Roͤmer 
wurden 436 unweit Soiffond gänzlicdy gefchlagen, das Land bie an die 
Loire dem Sieger überlaffend. Syagrius floh nad Touloufe an dem 
Hof des weitgoth. Könige Alarich, deffen feigherzige Näche den Ungluͤd⸗ 
lichen an Chlodwig audlieferten, der ihn umbringen ließ. Soiffons war 
nun die Hauptſtadt des neuen Reichs der fraͤnkiſchen Salier. Der rohe 
Ehlodwig beherrfihte feine neuen Unterthanen mit Klugheit und Schonung, 
vornehmlich fuchte er die Freundfchaft der Geiſtlichen. Alle Städte in 
Belgia fecunda unterwarfen ſich ihm. Hierauf wandte er fidy gegen Die 
Thüringer, beflegte fie 491 und legte ihnen cinen Tribut auf. 493 une 
terwarf ſich Paris, welches Ehlodwig 507 zur Hauptftadt feines Reiche 
wählte. Um den mächtigen Weftgothen leichter widerftehen zu können, 
vermählte ſich Chlodwig mit Elotilde einer Nichte des burgundifchen Koͤ⸗ 
nigs Gondebaud. Diefe Fürftin, melche im fatholifchen Glauben erzogen 
worden, fuchte auch ihren Gemahl dafür zugewinnen. Während Dem 
drangen die Alemannen den Rhein abwärts gegen Kdin, in das Gebiet 
Eiegeberts, des Fürften der ripuarifchen Franken. Chlodwig eilte ihm 
zu Hilfe und ſtieß auf die Alemannen in ben Feldern von Zülpich 
(496). Hier ward hart widereinander geftritten. Als nun die Schlacht 
verloren’ schien und die Alemanen das Siegesgefcrei erhoben, da bat 
Chlodwig den Gott feiner frommen Gemahlin um Sieg, gelobend, an ihn 
zu glauben. Mit erneutem Muthe wiederhofte er den Angriff; die Ale 
mannen flohen, die Bluͤthe ihrer Mannfchaft fiel, es fiel ihr König Mars 
cian, der leberreft bat um Gnade, und das Alemanıenland am Ober 
shein ward eine fränfifche Provinz. Koch im nämlichen Jahre erhielt 
Chlodwig, feinem Geluͤbde getreu, in Rheims vom h. Biſchof Remigius 
die Taufe, mit ihm 3000 Franken und in kurzer Friſt der groͤßere Theil 
der Nation; er erhielt hierauf, als der einzige katholiſche Fuͤrſt damaliger 
Zeit, vom Pabſte den Titel des „allerchriſtlichſten Koͤnigs,“ einen Titel, 
dem er leider durch ſeine Handlungsweiſe ſehr eft und ſehr auffallend 
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wiberfprad. Run unterwarfen fich Chlodwigs Scepter 497 die Städte 
in Armorica (Bretagne). Jetzt waren nur noch 2 Volker in Gallien, 
" die Durannder und Weftgotben, unabhängig. Die Burgunder fanden 
unter 2 Königen, Sodegifel und Gondebaud. Ehlobwig griff den Letztern 
an, defien Länder fich von den Bogefen bid an die Alpen und die Mees 
resfüften von Marfeille erſtreckten. Gondebaud, der ſich von Godegifel 
treulos verlaflen fah, wurde bei Dijon gefchlagen, mußte dem flegreichen 
Ehlodwig Lyon und Vienue Kberlaffen und floh nad) Avignon. Hier 
fhloß er Frieden. Ehlodwig fehrte mit reicher Beute hein. Als ſpaͤter⸗ 
hin Gondebaud Die eingegangenen Verpflichtungen brach, fchloß Chlobwig 
mit ihm, aus Furcht vor den Gothen, einen neuen Bund. Bald bras 
chen die Feindfeligkeiten mit dem Gothenloͤnig Alarich aus, und Chlodwig 
erlegte in der Schlacht, fädlich von Poitierd zwifchen den Klüffen Nonne 
und Elouere, mit eigner Hand feinen Gegner, gewann einen vollftändis 
gen Sieg, eroberte Aquitanien, nahm fein Winterquatier zu Bordeaur 
und fchidte 508 den reichen koͤnigl. Echag zu Touloufe nach Paris. In⸗ 
beß ruͤſtete ſich der Oſtgothenkoͤnig Theodorich, um den Untergang der 
Weſtgothen abzuwenden, zum Angriff. Da nun zu gleicher Zeit die Frans 
fen vor Arles und Garcafionne Unfälle erlitten, fo gab Chlodwig den 
Zriedensvorfchlägen Gehoͤr und begnügte ſich mit Aquitanien. Nach dies 
fer Eroberung empfing er die Ehre des Conſulats vom Kaifer Anaftar 
find. Der König der Franken, fein Haupt mit einem Diadem ſchmuͤckend, 
erfchien in der Kirche St,Martin zu Tours, gekleidet in eine Tunica 
und einen Purpurmantel, und ward von dein Volke ald Konful und 
Auguftus begrüßt. Nun fehlte ihm zu feiner Sättigung nur noch die 
Bereinigung aller fränfifhen Stämme unter feiner Herrfchaft. Um dieſe 
zu bewirken, räumte er alle feine Bettern fammt ihren Soͤhnen durch 
den empörendften Berrath, einige jogar mit eigener Hand, aus dem Wege, 
fodaß er fortan allein auf dem fränfifchen Throne ſaß. Er farb den 
26. Nov. 511, nadydem er 30 9. regiert hätte. Seine 4 Söhne theils 
ten die Laͤuder unter fih. 25 5. fpäter erlag das Burgunderreich der 
Macht der Franken; die Oftgothen ınußten ihnen Arles und Marfeille 
abtreten und Juſtinian geftand ihnen die Souverainetät über Gallien zu. 
Roh im legten Jahre feiner Regierung hatte Chlodwig nach Orleans 
ein Concilium berufen, von dem ſich die Rechte herfchreiben, welche die 
Könige von Frankreich vor den andern fathol. Fürften in Kirchenfachen 
gegen den Pabſt in Anfpruch nehmen. (Vgl. Salier.) 

Chlorin ift die neuere Benennung der 1774 von Scheele entdeck⸗ 
ten dephlogiſtiſchen Salzfäure cf. d.) von Davy 1510 nad ihrer 
geiblich grünen Farben jo genannt, und mit mehreren andern Chemifern 
als einfacher Sıoff betrachtet, wogegen Berzelius u. U. das Chlorin 
für Saizfäure mir noch mehrerem Saucrftoff ale die gewöhnhliche häft. 

Ehoa (Schoa), Reich im innern Afrika, das die vornaligen babe, 
ſchiniſchen Prov. Ehoa und Efat unfaßt, 35—A1? N. 9--11P EB. liegts 
das Gebirge Schacka und viele fleine Flüffe hat, Die in Den Wil oder 
Huwaſch fließen. Der Regent des fruchtbareu und ſtark bevölferten 
Kandes ift von habefchinifcher Abſtammung, und bat den Titel Murd 
Azimai. In Choa ift die Haupift. Teguler, und in Efat Anfobar, zus 
gleih Nefidenz des Fürften. 

Shoc, in der Kriegoſprache der gefchloffene Angriff mit bianfer 
Waffe: 1) von der Reiterei. Col ein ſolcher Angriff feine volllommene 
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Wirkung thun, fo tft dazu nöthig einmal dad Zufammenbleiben der 
Linie, damit der Anfall auf allen Punkten zugleich gefchehe und ber 
Keind auf einmal niedergeworfen werde; dann dad Gewicht der Pferde, 
wodurch die Truppe Kraft zum Eindringen erlangt; endlich die moͤg⸗ 
Iichfte Geſchwindigkeit, weil dadurch die Heftigkeit des Chocs verdop⸗ 
pelt und dem Feinde die Faſſung leichter benommen wird. Das Anrei⸗ 
ten muß jedoch in einer ſteigenden Geſchwindigkeit geſchehen und mit 
ber Entfernung des Keindes in Verhältniß ftehen, d. h.: man beginnt 
Dur einen Heinen Trott, fällt dann in einen geftredten Tritt, und 
in der Entfernung von 150 Schritten vom Feinde in Galopp, endlich 
bei den letzten 40 Schritten laͤßt man die Pferde im ftärkiten Earriere 
Taufen, um den Gene mit ganzer Kraft über den Haufen zu werfen. 
2) Bon der Infanterie wird der Ehoc im Laufen und mit gefaͤlltem 
Bayonner gewöhnlich 150 Schritt vom Keinde ausgefuͤhrt. Sie hat 
dabei meift nicht geladen, damit fie fih micht durch Schießen aufs 
halt und fo den Chor ſchwaͤcht. Nach dem Ehoc wird, wenn er in Ko⸗ 
lonne unternemmen tft, fogleich deployirt und Bataillondfeuer unter- 
halten. Kavallerie und Anfanterie führen den Ehoc entweder in Linie 
oder Kolonne ıc., erftere fomohl in Escadronskolonne, als in Echelons 
aus. Der Choc in gefchloffenen Kolonnen, welcher befonders bei den 
Franzoſen gewöhnlich tft, wirkt, wenn er gelingt, außerordentlich viel, 
it aber dagegen auch ber Gefahr ausgeſetzt, daß, wenn er fehlfchlägt, 
Die ganze angreifende Maffe vernichtet oder gefprengt wird, indem an ein 
Stugen, Entwideln, Umfehren gar nicht gu denken if. — Bon den 
Augen gebraudt, heißt das Wort Ehoc, fie blenden, und ihnen uns 
angenehme Empfindungen verurfachen. 

EChoco, Procinz in dem Depart. Sauca im fübamerifan. Freiftaate 
Gelombia mit 18,000 Em., reich an Gold, Silber, Maid, Cacao und 
vorzüglich deßhalb merfwirdig, weil man in ihren Minen zuerit die Pla⸗ 
sina entdect hat. In derfelben befinder fid der Kanal Raspadura, der 
Bas caraibifche Meer mit dem Auftralocean verbindet. Die Hauptftadt 
it Quibdo. 

Chocolade, ein aus geröfteten und geſtoßenen Cacaobohnen, Zufs 
fer, Gewuͤrznelken, Cardamomen und Banille bereiteter Teig von röths 
licher und brauner Farbe, welcher, wenn er erfaltet, hart wird, ohne 
Gewürz Geſundheitschocolade genannt. Man pflegt fie in Zafeln zu gie 
fen, welche zum Gebrauch zerrieben und in Wein, Milch oder Waſſer, 
mit oder ohne einige KEidotter, gekocht werden, woraus ein nahrhaftes 
Getraͤnk wird. Die Amerifaner bedienten fidy lange, bevor die Spanier 
Amerika entdecten, diefes Getränke; befonders bereiteten Die alten Meris 
caner, welche es Chocolatte nannten (von dem mexicaniſchen Choco, Ges 
säufch ud Ratte, Waſſer), ſeit undenflichen Zeiten aus geröitetem und 
geitoßenem Gacao eine Ehocolade, weldye fie mit Waffer verbännten und 
mit Maismehl, Gewürzen, befonders Zimmer und Banille verfegten. 
Als ihnen 1506 Der Zuder befannt wurde, mifchten fie auch Davon bins 
zu. Bon den Umerikanern lernten die Spanier die Chocolade kennen, 
und Durch dieſe fam fie nad Europa. Man hat fie befonderd in den 
neueſten Zeiten auf mancherlei Weiſe verfälfcht. Zur parifer Ehocolade, 
welche für Die beite gilt, werden gewoͤbnlich auf 8 Pfd. Carracas⸗Cacao 
(ald die bite Sorte) und 2 Pfd. Carae son den Infeln (weil aus jes 
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ner allein bie Eh. allzu troden wirb) 10 Pfd. feinen Zucer6 genommen 
und 3 Unzen Banille, fowie 2 Unzen Zimmer zugemifcht. 

Chocz im (Kotfhim), ruf. Hauptfeftung in der Statthalterfchaft 
Podolien, Kaminiec gegenkber, am rechten Ufer bed Dieter auf der 
fleilen Thalfeite dieſes Stromes, ein todter, finfterer Ort, fehr unres 
gelmäßig und winfli zufammengebaut und mit Mauern umgeben. 
An der Suͤdweſtſeite, dem hoͤchſten Punkte der Stadt, liegt das große 
auf Anordnung der ottoman. Pforte von franz. Ingenieure 1712 ſtark 
befeftigte Schloß, welches die ganze Stadt beherrfht. Jetzt, da ber 
Pruth in Europa die Brenze zwifchen Rußland und der Türkei bildet, 
ik ihre Lage zur Organifirung von Mannfchaft und Kriegsmaterial 
fehr wichtig. Die Hauptftraße aus dem füdlichen Polen nach der Tür 
fei geht durd; Kaminiec und Choczim. Die Stadt hat ohne bie ftarfe 
Befagung 13,000 Ew. und einen bedeutenden Handel. Die hieflge 
Induſtrie befhäftige ſich ganz mit Armeebeduͤrfniſſen. Hier 1621 Sie 
der Polen unter Wladislav IV. über die Türken, ferner 2673 derfe 
ben unter Johann Sobiesky über die Türken und 1739 der Ruffen 
unter Muͤnnich Aber die Türken, nach welchem die Feſtung erobert 
ward, Ihrer Wichtigkeit wegen war fie oft der Zanfapfel und warb 
1769 abermald von den Ruffen und 1788 von den Deftreichern belas 
gert und erobert. 

Ehobowiedi, ausgefprochen Chodowiezki( Daniel Nicolas), berühms 
ter Maler und Kupferftecher, geb. 1726 in Danzig. Sein Vater, ein 
Kräuterhändler, beftimmte ihn zu demſelben Geſchaͤfte, unterrichtete ihn 
aber nebenbei in feiner Lieblingsbefchäftigung, der Miniaturmalerei. Nach 
bed Vaters frühzeitigem Tode genoß Chodowiecki noch eine kurze Zeit im 
Malen den Unterricht feiner Tante, der Demoifelle Ayner, mußte aber 
dann, wegen der ungünftigen Vermoͤgensumſtaͤnde feiner Mutter, zu eis 
nem. Gewürzfrämer wandern und fich in deffen Laden täglich von 6 Uhr 
Morgens bid 10 Uhr Abends mit dem Handverfauf befchäftigen. Unter 
diefen widrigen Umftänden wäre vielleicht der in ihm glimmende Kunft« 
finn gänzlich eritidt worden, wenn Pindliche Liebe ihn nicht von Neuem 
angefacht hätte. Chodowiecki vollendete Durch nächtlichen Fleiß beachten» 
werthe Zeichnungen, in der Hoffnung, dadurch die traurigen Verhältniffe 
feiner Mutter in etwa zu verbeffern. Das Geſchaͤft feines Lehrherrn 
tam indeffen fo herab, daß ihm 1743 nichts Anders übrig blieb, ald zu 
feinem Oheim in Berlin in die Handlung zu gehen. Allein auch hier 
unterließ er nicht die Ausübung feines Talents. Zum Gluͤcke vereinigte 
fihh mit feiner perfönlichen Bildung der Vortheil ded Oheims; Chodos 
wiecki verfertigte nämlich in den Stunden der Muße Miniaturgemälde 
auf Dofen, die dadurch einen weit größern Abfag fanden. Sein Oheim 
fieß ihn auch die Emaillenmalerei lernen und emaillirte Dofen malen. 
Doch im Zeichnen, wie im Componiren, hatte er, feitdem er daß elters 
liche Haus verlaffen, feinen Unterricht mehr erhalten, auch entbehrte er 
durchaus des Umgangs mit andern Künftlern. Er erkannte felbit Die 
Unrichtigfeit feiner Zeichnung, die Unvollfommenheit feines Kolorits 
und den Mangel an Driginalität feiner Leiftungen; allein er fonnte 
diefen Uebeln nicht abhelfen. Seine Fortfchritte in der Kunſt hatten für 
den der Malerei unfundigen Oheim nur wegen des Ertrages Werth; 
und dir er nach diefem urtheilend, des Neffen Werfe für Meiſterſtücke 
hielt: fo hätte er Letztern leicht auf Die Dauer zur Fabrlaſſigkeit ne” 
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Sclöftgnägfamleit verleitet. Davor wurde Chodowiecki gluͤcklicher Weiſe 
durch feinen Lehrer in der Emaillemalerei, Haid aus Augsburg, behütet, 
ber ihm alabemifche und andere Zeichnungen vorlegte und mandıe vor» 
treffliche Winke gab. Haid wußte ihn fo für die Kunſt zu gewinnen, 
daß ihm. auf Einmal die Handlung durchaus widerte. Doch wohtn ſich 
wenden zur fernern Ausbildung? Die Malerafademie war 1742 abge» 
brannt und die Zeichnenfchule, welche an ihrer Stelle errichtet war, nicht 
gut befegt: er mußte noch bis 1754 feinem Brodgefchäfte getreu blei⸗ 
en. Run aber fing er an, ungetheilt der Kunft zu Ichen. Nach und 
nach wurde er mit Pesme, Kalbe, Rode, Le Sueur und andern einſichts⸗ 
"vollem Künftlern befaunt und lernte durch diefe feine Fehler einfehen und 
ablegen. Er entfagte dem fabritmäßigen Doſenmalen, zeichnete, malte in 
‚ Miniatur, ward Selbfterfinder und erregte durch ſchon feine erften Er⸗ 
zeugniffe die Aufmerkſamkeit der ausgezeichnetſten Künftler. Auch übte’ 
er fih mitunter in Delfarbe. Sein 1756 gemachter Berfuch im Radie 
ren, „le passe dix’‘ betitelt, weranlaßte bie berliner Maleratademie, ihm 
ben Entwurf der Bilder für ihren Kalender aufzutragen. Das felten ge» 
wordene Blatt: „Die gefangenen Ruflen,” ein größeres ‚Auf den dent 
—5 zuruͤckbringenden Koͤnig“ und viele andere Gelegenheitsblaͤtter 
allen in die Zeit des ſiebenjaͤhrigen Krieges. Das Leiden Chriſti malte 
er in Miniatur mit unnachahmlicher Vollendung, mit bezauberndem Aus⸗ 
drucke. In Paris erſchien fein Kurferſtich; „la malbeureuse famille de 
Calas.“ Zwar tadelte man an demfelben zugleich Erfindung, Ausdruck 
und Ausführung; allein Chodowiecki zeigte nicht nur durch eine Kopie 
in Oelfarbe, daß der Ausdrud des Ganzen fowohl, als die einzelnen 
Stellungen gelungen feyen, fondern wies audy durch ein denfelben Ge⸗ 
genftand handelndes Driginal die eigentliche Veranlaſſung des Tadel 
nad. Chodowiecki radirte auch feine Gemälde, und die Abdrüäde von 
1767 werden am Meiften gerühmt. Unter den vielfältigen Aufträgen, 
die jegt an ihn gelangten, war auch diefer, die preußifche Prinzeffin, 
welche ſich mit dem Erbflatthalter der Niederlande vermählte, zu malen. 
Er lieferte außerdem die Zeichnungen zu Baſedow's Elementarbuch und 
Rattete Die Verlagsartikel mancher Buchhändter mit Kupfern aus. 1773 
befuchte Chobowiedi fein ihm fo werthes Baterland, das er feit 30 Nahe 
ren nicht mehr gefehen hatte. Er wurde in demfelben mit vieler Freund⸗ 
fhaft und Achtung empfangen. Obgleich er nur 14 Tage bei den 
Seinigen verweilen wollte, fo wurden duch durch feine Äberhäuften Ges 
ſchaͤfte 9 Wochen daraus. Unter andern verfertigte er hier Dad Gemälde 
des Fürften Podosfi, Primas von Polen, 13 Zoll body, 10 Zoll breit, 
Ondemfelben Jahre machte er auch eine Geſchaͤſtsreiſe nach Schleflen 
Aber Dresden und Leipzig. In diefen Städten lernte er vicle ausgezeich⸗ 
nete Männer, mit denen er ſchon früher Briefe gewechfelt hatte, perfüns 
lich kennen: in Dresden Zingg, Graf, Kippert, Dietrich, Boetins, Hüttin, 
Knöffler, Schönau, den Legationsrath von Hagedorn, von Fritſch und 
von Rieth; in Leipzig Geyfer, Baufe und Defer. Nach feiner Zurüde 
funfe in Danzig verfertigte er feine vortrefflichen Zeichnungen und Kur 
pferftiche zu Lavater's „Phyſiognomiſchen Fragmenten, und willfahrte 
andern, von Buchhaͤndlern an ihn ergangenen Beſtellungen. Es erſchien 
kaum ein Buch im Preußiſchen ohne eine Vignette von Chodowiecki. Auch 
überſteigt die Zahl ſeiner Blätter 3000, alle durch die Wahrheit ın der 
Phyflognomie, die Lebhaftigkeit des Ausdrucks und eine unnackahmliche, 
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mit beftändiger Hinſicht auf fittliche Befferung verbundene, daune aus⸗ 
gezeichnet. Uebrigens war Chodowiecki ein rein-fittlicher, rechtlicher, wohl⸗ 
wohlwollender, gefälliger und beſcheidner Menich. Tanne war er Vicedirek⸗ 
tor, feit 1798 Direltdr der Akademie der bild. Künite zu Berlin. Er 
farb dort den 3. Febr. 1801. 

Ehodzefen (poln. Shodziedz), Kreisftadt imꝰ Reg.⸗Bezirk. Brom⸗ 
berg des preuß. Großherzogthums Poſen, an einem See, dem Grafen 
von Grudzinski gehoͤrig; Tuchweberei, Spitzenkloͤppelei und nahe au 
5700 Einwohner. —— 

Choiſenl Gouffier (Marie Gabriel Anguſte, Graf von) wurde 
1752 geboren, und trat unter dem Beinamen Gouffier, nach feiner Ver⸗ 
ehlihung mit dem Fräulein von Gonffier, auf. Fruͤhe zeigte er eine 
entfhiedene Neigung zu naturhiftorifchen Werken, welche er mit Eifer 
Audirte. Seinem Aufenthalt in Griechenland und Aflen verbaufen. wir 
jene ſchaͤtzbare Reifebefchreibung diefer Länder, worüber ihn: bie Alade⸗ 
mie zu ihrem Mitgliede ernannte. Bei feiner Ernennung als Botfchafe 
ter bei der ottomannifchen Pforte nahm ex eine Menge Gelehrten mit, 
wit weichen er ſich, in feinen geſchaͤftsfreien Stunden, mit Unterfuchun 
gen für Wiſſenſchaft und Kunſt befchäftigte. Ohne feinen Aufenthalt zu 
vertanfchen, wurde ex 1791 zum Befandten am engl. Hofe ernannt. Als 
er wegen feiner Briefe, die er beftändig an die Brüder Ludwigs XV, 
richtete, von dem Nationallonvente verhaftet werden follte, flüchtete er 
ſich nach Rußland, wo ihn die Kaiſerin mit Auszeichnung aufnahın und 
mit einem Jahrgehalte befchentte. Vom Kaifer Paul I. wurde ihm 1797 
der Titel eined Geheimen⸗Rathes ertheilt. Nach feiner im Jahr 1802 
erfolgten Ruͤckkehr nady Paris nahm er feine frühere Stelle in ber Aka⸗ 
bemie wieder ein. Er flarb 1817. Zu bedauern ift ed, daß feine „Voy- 
age pittoresque de la Gräce‘‘ von feiner ſachkundigen Hand nicht vol 
lendet wurde, 

Choiſenl⸗Stainville (Etienne Frangois de, Herzog von Choir 
fen! und d'Amboiſe, Staateminifter von Krantreich, war 1719 geboren. 
Sein Drang nad hohen Ehrenftufen trieb ihn guerfi ind Heer, wo er 
ald Generallieutenant mandıe, feiner Ahnherrn würdige Großthat ver, 
rihtete. Beine Bermählung mit einer Schweſter der Herzogin von 
Gontaut, und feine vertrauten Berhältniffe, die er mit der Marquiſe de 
Pompadour anknüpfte, waren bas Werk feines grenzenlofen Ehrgeizes; 
dem hierdurch eröffnete er fich bie Bahn zu glänzenden Staatsämtern. 
Sein fernfehender Blick und feine tiefe Beurtheilungsgabe in allen, auch 
noch fo verwidelten Staatsangelegenheiten, verfchafften ihm ein folches 
Anfchen, daß ihm Ludwig XV. fein ungetheilted Zutrauen ſchenkte und 
ihn als Diplomatifchen Agenten an mehrere Höfe fandte. Rachdem er eine 
Sefandychaft in Rom befleidet. ging er 1756 ald Borfchafter nad Wien. 
Durch die Kuͤnſte herablaſſender Schmeichelei gelang es der Kaiſerin Ma⸗ 
ria Thereſia, die Eitelleit der Pampadour zu beftechen und fie zur Uns 
terzeichnung eines Bündniffes mit Deftreich zu bewegen, deſſen Praͤlimi⸗ 
narien von dem damaligen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Kardinal Bernis, abgefcbloffen wurden, gegen welche Schlußatte fi aber 
ein fo allgemeiner Unwille erhob, daß Bernis feiner Stelle entfagte und 
Ehoifeut dafür eintreten lich. Diefer ftand jest an der Spige aller 
Stactdangelegenheiten, und das Erſte, mas er unternahn, war der Sturz 
der Fefuiten. cf. d.). Den ficbenjährigen Krieg, welcher Die Hult 
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quellen der franz. Monarchie noch immer ausſog und den Staat in die 
peinlichfte Rage verfegte, beendigte er durch Abfchluß eines Friedens, 
befien Bedingungen der franz. Krone nur zur Schande gereichen konnten. 
Choifeul und der Herzog von Praslin, welche dad Staatsruder führten, 
machten ſich durch biefen fchimpflichen Frieden bei dem Volke fehr ver» 
haßt, und konnten nicht verhindern, daß die abgefeimteften Verleumduns 
gen gegen fie erhoben wurden. Fünf Jahre nad) dem Tod der Pompa⸗ 
dour ftarb 1765 der Dauphin und 1767 deſſen Gemahlin. Die fharfe 
"Zunge des bifen Leumundes that nichts weniger, als fie bezuͤchtigte Ehoi⸗ 
feul, an dem Tobe des Dauphin Antheil gehabt zu haben. Wider feinen 
‚ Willen warb die Gräfin du Barry (ſ d.), Maitreffe des Könige, bei 
Hofe eingeführt ; Anfangs ftrebte fie, Ehoifeul zu gewinnen, fpAter, als 
dieß nicht gelang, ward fie feine erbitterfte Zeindin. Choifeul ward in . 
ben Streit ded Kanzlerd Maupeau und ber Parlamente hineingezogen, 
ihm dadurch nach und nach des Königs Gunſt entriffen, und 1770 ents 
ließ. ihn Ludwig XV. in ziemlich harten Ausdruͤcken feines Amtd und vers 
wies ihn nach feinem Landgute Ehanteloup. Die Theilnahme des Publi⸗ 
kums und felbft bes beften Eheits des Hofes folgte ihm dahin, wo Choi⸗ 
feul trog feiner ungeheuren Schulden glänzend und in angenehmer Ges 
ſellſchaft lebte. Nach Ludwigs XVI. Thronbefteigung warb er an den 
Hof zuräcdberufen und auf das ehrenvollfte empfangen, aber das Minis 
fterium wurde ihm nicht wieder anvertraut. Er ftarb am 8. Mai 1785 
ohne Kinder. Als Kriegsminifter hatte Ehoifeul nach fiebenjährigen Uns 
fällen die Einrichtungen des Heeres geändert. Friedrichs neue Taktik 
nöthigte dazu. So groß dad Mißfallen der Ältern Offiziere im Allges 
meinen auch darüber war, deren viele den Abſchied nahmen, fo leuchtete 
doch bald die Nothwendigfeit der vorgenommenen Umbildungen ein. Das 
Artilleriecorps befam eine neue Geſtalt; treffliche Schulen wurden errich» 
tet, in denen man Sffiziere bildete, welche die franzoͤſ. Artillerie zur erften 
von Europa erhoben. Ein Gleiches fand bei dem Geniecorps ftatt. Bes 
fondere Aufmerkſamkeit widmete Choiſeul den Antillen, Martinique wurde 
neu befeftigt, St⸗⸗Domingo auf die höchite Stufe des Wohlftandes erhos 
ben. Als Choiſenl und Praslin 1770 aus dem Minifterium traten, was 
ren inweniger ald 7 Jahren die Berlufte der Flotte hergeftellt; fie zählte 
64 Linienfchiffe und 50 Fregatten und Korvetten. Die Magazine wareu 
gefällt. Auch ſchloß Choifeul den Familienvertrag, der alle Regenten ' 
aus dem bourbonifchen Haufe verband und die ſpaniſche Flotte in die 
Hand Franfreichd gab, So verfchaffte er dem franz. Namen die Achtung 
wicder, die durch lange Kriegsunfälle verloren zu haben fihien. Was 
den wirklichen Kräften Franfreiche fehlte, erfette feine Seftigfeit. Er 
kaufte und eroberte Korfita, ohne daß England wagte, ſich oͤffentlich 
zu wiberfeßen. Ueberzeugt von ber Wichtigfeit der Unabhängigkeit Por 
lens für dae Sleichgewicht Europas, durchkreuzte er ſtets Die chrgeizigen 
Piane Rußlands und verwidelte ed in einen Krieg mit den Türken, dic er 
fräftiger unterjtügt haben würde, wenn nicht der König ſelbſt ſich ihm 
widerfegt hätte. Frauzoͤſiſche Dffiziere wurden zu den polniichen Confoͤ— 
derirten, zu den Türken und zu den oftindifchen Fürften, welche Ichtere 
er zugleich mit den amerifanifchen Kolonien gegen die Engländer zu bes 
waffnen hoffte, geſchickt. Verſchwenderiſch mit feinem eigenen Vermoͤgen, 
warerin den Staatsausgaben ſparſam. Ludwig XV., der nur zu bald 
Choiſenl's Fatfernung mit Rene empfand, riefaus, ale, er die Theilung 
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Polens erfuhr: „Das wäre nicht gefchehen, wenn Choiſeul noch hier 


wäre!” Als Schriftfteller hinterließ er Dentwärdigfeiten und ein Luft 


fpiel („Arlequia prince heredditaire devenu home deesprit par amour 
etc “6 , - 


Cholera, eigentlich Galle, daher Cholera morbus, Krankheit mit 
anhaltendem heftigen Brechen und Durchfall; da dad Ausgeleerte häufig 
auch reine oder verborbene Galle ift, fo erhielt fie Daher ihre Ramen, 
deutfh: Gallenruhr, für den der: Brechdurchfall ein fchidlicherer iſt, 
infofern er die Haupterfcheinung der ‚Krankheit, obgleich nicht ihr We⸗ 
fen bezeichnet, das in einer heftigen und dauernden Reizung ded Darm⸗ 
fanald und der-Berbauungsorgane Überhaupt befteht, welches dann bie 
Entleerung der in dem Darmfanal enthaltenen und dahin abgefegten 
fhleimiggalligen Stoffe zur Folge hat. Die Ch. befällt in ſchwaͤcherm 
und ftärferm Grade, ift, ohne ein eigentlich ausgebilbetes Fieber zur 
Begleitung zu haben, mehr oder minder mit Magen⸗ oder Darmfchmers 
zen, Durft, Herzllopfen, Angft u. A. beläftigenden Zufällen verbunden, 
ſchwaͤcht Die Lebendfräfte in fehr kurzer Zeit und ift um deswillen eine 
häufig tödliche Krankheit. Zuweilen if fie nur fomtomatifch und hängt 
mit deutlichen Beranlaflungen zufammen. Man unterfcheibdet hiernach auch 
verfchiedene Arten: Ch. von Ueberladung uud Beraufchung (Ch. car- 
pulosa), von Würmern (Ch. verminosa), von anomaler Gicht (Ch, 
arthritica), von unterdrüdten Audfchlägen (Ch metastatica), von Gifs 
ten (Ch toxica). &h. als verlarvtes Wechſelfieber (Ch. intermittens) 
u. a. Rur uneigentlich wird Windkolik, wenn fie, zum hoͤchſten Grabe 
gelangt, mit einem ungewöhnlichen reichen Abgang von Blähungen be 
gleitet iſt, ald trodene ©h. (Ch. sicca). Epidemiſch fommt die Eh. 
in europäifchen Ländern zumeilen zu Ausgang Sommers nach großer 


‚Hige vor. In Nordamerika ift die epidemifche Ch. der Kinder, bes 


fonder8 in den erflen beiden Lebensjahren eine verheerende Kranfheit. 
Seit 1817 hat die morgenländifche oder indiſche Ch. vor allen Aufs 
merffamfeit erregt. Bon dem miasmatiſch⸗kontagioͤſen Charakter diefer 
Seuche ausgehend — was wohl die von den Meiften angenommene 
Anſicht tft, ift ihr Urfprung wahrfcheinlicdh in tellurifchen und meteoris 
fhen, und derzeit noch verhüllten Urfachen, ihre Weiterverbreitung aber 
in eben diefen Urfachen, zugleich aber auch in der, durch die Erfranfung 
Bieler zu gleicher Zeit und an demfelben Orte, gefteigerten Ausbildung 
bes Miasma zu fuchen. Diefe fpasmodifche Cframpfartige) Cholera In⸗ 
diens entftand 1317 an der nördlichen Kıüfte des bengalifchen Meers 
bufens in den Sunderbunds oder Kandlen, in welche der Ganges 
vor feiner Mündung fich zerfpaltet. Bon hier aus verbreitete fich bie 
Seuche nach Dften hin, durch Hinterindien und einen großen Theil der 
oftindifchen Inſeln, durch Siam, Cochinchina bi China (1821; gegen 
Weiten bin über Vorderindien und die Infeln des indifchen Meeres big 
zur Inſel Bourbon. 1821 verbreitete fie fih bis nach Schiraz (Hauptſt. 
der perſ. Prov. Farſiſtan; im folg. J. war fie in Tauris, Hauptft. der 
yerf. Prov. Aderbeizghan, und in andern Städten Perſiens; 1823 
drang fie bis an die weftl. Grenze dieſes Reichs und zeigte fich hierauf in 
der türf. Provinz Mofful, auf den Kuften Aegyptens, Syriens und Ey 
perns; hatte ſich alfo fchon damals über einen Flächenraum von 50 
Laͤngen⸗ und 60 Breitengraden verbreitet. Allein von 1817— 19 raffte 
fie in Indien über 3 Mill. Menſchen weg. Das Uebel ergriff fomohl 


306 | "Cholera. | 


ſtarke als ſcnwache Raturen, doch fchienen Frauen und Kinder demfelbese 
“ weniger unterworfen zu ſeyn; auch verbreitete es fich ohne Unterſchied 
über alle Stände nud Arbeitöflafien. Die Krankheit offenbarte ſich zu⸗ 
erſt in den niedrigfien und ſchmutzigſten Quatieren der Städte, wo Die 
aͤrmern Volksklaſſen am dichteften beifammmen wohnen ; fie verbreitete ſich 
yon Quartier zu Quartier, indem fie jedes Mal erft in dem einen außs 
tobte, che fie in einem andern ausbrach. Am zerftöreuditen zeigt fie ſich in 
niedrigen und ſtark bewohnten Häufern. Zulegt erfchien fie auch an hoch“ 
liegenden Orten. Sie wurde jederzeit in den Sommermonaten wieber 
hervorgerufen, nachdem die Tältere Sahreszeit ihrem Graffiren Einhalt 
gethau hatte. Die Dauer der Seuche betrug an demfelben Orte nie une 
ter SA und zuweilen über 30 Tage. Ban glaubt, daß ein Zehntel der 
Bevoͤlkerung durch fie bingerafft worden fey, und nur ausnahmeweife 
entging ein Angeftediter dem Tode. Seitdem pflanzte ſich die Seuche fort 
bis in Arabien, Kleinaflen und bie Angrenzungen bed kaspiſchen und des 
fchwargen Meeres, und von da nach mehrjährigem Stillitande in das 
füdliche aflatifche und europäifche Rußland; 1831 kam fie nah Meta, 
analeih pflanzte fie ſich fort in das ganze Öftliche Europa, nad Polen, 

alizien, Preußen, Schlefien, Ungarn, Oeftreih, Pommern, Brandenburg 
bis Aber die Elbe ind Handorifche; im Dftober 1831 von Hamburg 
nad Sunderland in England. Zugleich hat fie fich plöglich auf der 
Oſttuͤſte Nordamerika's feſtgeſetzt und fcheint dort mit einer Gewalt zu 
beginnen, die in einem auffallenden Kontrafte mit dem fchon feit mehrer 
ven Wochen andauernden, vergleichungsweife milden Charakter berfelben 
in Berlin und Wien flebt. Auch in Aegypten wuͤthet fie gramwärtg 
fehr ſtark. Wo die Cholera zuerft hinkommt, pflegt fie anfänglich in ih⸗ 
rem erſten Stadium Cin tonifch krampfhaften Charakter) aufzutreten: 
jählings finten alle Kräfte des damit Befallenen, er kann nicht mehr auf⸗ 
recht fliehen, feine Mienen find verftört, die Augen eingefallen, das Ger 
ficht blaͤulich und eistalt‘ fowie die Hände, bei Kälte auch des übrigen 
Körpers; hoffnungsiofe Muthlofigkeit und Angfl, ale wolle er erftiden, 
druͤckt ſich in allen feinen Gebärden aus; halb betäubt und gefühllos, 
wimmert oder fchreit er in hohlem, heiferem Tone, ohne deutlich etwas 
zu Hagen, außer, auf Befragen, Brennen im Magen und Schlunde und 
Klemmſchmerz in den Waden und andern Muskeln; beim Berühren ber 
Herzgrube fchreit er auf, er it ohne Durft, ohne Uebelkeit, ohne Er⸗ 
Drehen oder Durchfall. Wenn der Kranke bie dahin noch nicht flarb, 
fo tritt der zweite Zuftand (kloniſch krampfhaften Eharaftere) ein: 
ein unausldfchlicher Durft bei fortwährender und fleigender Kälte, Angſt 
und Berminderung aller Sinnen, des Gefühle, Gehoͤrs und Geſichts; 
es eutſteht heftiged Erbrechen milchichten Waflere, und unter lautem Kol⸗ 
lern im Bauche, ebenfo häuftger Abgang trüber Waͤſſerigkeit Durch den 
Stuhl, auch wohl Zudungen der Glieder. Höchft günftige Erfolge hatte 
folgende Behandlungsweife. Zunaͤchſt Hoffmännifche Tropfen zur Staͤr⸗ 
fung ded Magens und gleich darauf zur Hebung der Diarrhde zwei bie 
ſeche Tropfen Opiumtinktur (nad) Maßgabe des Alters, Geſchlechts und 
der Kouftitution des Kranken) auf einen Eßloͤffel mit Haberfchleim, aus 
balteude fchnelle Bewegung im Zimmer, und wenn der Kranke zu ſchwach 
it, heftige Reibung mit wollenen Tuͤchern. Indeſſen erwärme man das 
Zimmer bie 18 oder 19 Grad Reaumur und bereite fo ſchnell wie moͤg⸗ 
lid; ein Dampfbad auf folgende Weife: Man flelle mitten ine Zinmer, 
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oder wenn man eine Badewanne zur Hand bat, im letztere einen Rohr 
odek durchbrochenen Stuhl, fege den Kranken entkleidet darauf, hülle 
ihn bis an den halben Hals in große wollene fange Decken oder Tücher, 
die id zum Boden ded Zimmers und über den Rand der Wanne her 
abhängen muͤſſen, Kelle unter ben Stuhl ein offened Gefäß mit zwei bie 
drei auf dem Herde glühend gemachten Badfleinen Coon denen man noch 
mehrere vorräthig halten muß und fprenge auf letztere fortwährend ein 
Gemiſch von halb Waſſer und halb Eifig, wodurd die heißen Dämpfe 
erzeugt werben. Während der Kranke in dem Dampfbade fipt, gebe man 
ihm fünf bie ſechs Taſſen heißen Thee CHollunder, Lindenbläthe und 
Hfeffermänge zu gleichen Theilen). Sollte diefe ihn noch nicht genug 
erhigen, fo lann man auch noch einige Tropfen Zimmet und Pfeffer 
wmuͤnzenoͤls auf Zucker geben. Wenn der Kranke 16-20 Minuten in 
diefen heißen Dämpfen faß und ſtark tranfpirirte, fo legt man ihn im 
ein wohl durchwärmted Bett, deft ihn recht warm zu, trocknet den 
Schweiß vorfictig mit warmen leinenen Tuͤchern ab und läßt ihn immer 
noch drei bie vier Taſſen von obigem Thee trinken, um den Schweiß 
zu unterhaften. Sobald man ihn nur jegt vor neuer Erkältung fichert, 
fo it ale Gefahr gehoben. Ben den Mitteln, die man zur Heilung 
der Eholera angegeben hat, nennen wir noch das Magisterium Bismutbi 
Wvon Dr. Leo empfohlen, deſſen Wirkſamkeit ſich aber weder in Danzig 
noch in Pefth beitätigte), dad Haller’fche Sauer, der Kampfer, das Kas 
jeputöl, der Agende Salmiakgeiſt, ald Präfervativ fowohl ald Heilmittel 
Chlornaphtha oder Ehloräther u. f. w. Die wichtigften allgemein anem⸗ 
piohlenen Präfervative, wenn die Krankheit ſich nähert, find vor Allem 
Ruhe und Furchtloſigkeit, Die man durch fortwährend leichte geiftige Bes 
ſchaͤtigung unterhält, fodann warme Füße und warmer linterleib, Maͤ⸗ 
Pigkeit beim Eſſen und Trinken, Vermeidung aller blähender Gemuͤſe. 
fowie aller ſchwer verbaulichen unb fetten. Speifen, beögleichen aller den 
Magen erfältenden Früchte und Getränke Cbefonders in nüchternem Zus 
Rande), und endlich fortwährende Unterhaltung einer leichten Thaͤtigkeit 
ded Magens. — Die klimatiſchen Verhaͤltniſſe unferer und der weitlichern 
Gegenden von Europa find völlig verfchieden von denen des Striche, 
weichen Die Seuche bie jeßt zurücgelegt hat. Die berrfchenden Winde 
find denen in Aflen und im ditlihen Europa völlig entgegen gefegt; bie 
Temperatur iſt milder, fowohl in Hinficht des Froſtes ald der Hitze; flatt 
der fhnellen und fchroffen QTemperaturwechfel zwifchen den Jahres: und 
Zageszeiten, welche in jeder Breite von Afien und felbft noch in Ungarn 
und Rußland Statt finden, find ed im übrigen Europa fanftere, weniger 
merkliche Uebergänge von Froſt in Wärme und umgefehrt; die Suͤmpfe, 
die periodifchen Ueberfchmemmungen, welche in Perfien, in den Brenz 
lindern des ſchwarzen und kaspiſchen Meeres, ſelbſt noch im Flußgebiete 
der Theiß und der Weichfel, in Finnland und in Schweden herrfchten, 
finden fich im mittlern und wehlichen Europa nicht mehr; flatt der uns 
durhdringlichen fumpfigen Wälder jener Gegenden findet fidy hier ein 
gut angebauser. fehter, trodener, fruchtbarer Boden. Rechnen wir hierzu 
die große Verſchiedenheit zwifchen der europäifchen Bevölkerung einer 
feitö und der miongolifchen und malayifchen. mohammedanifchen und hins 
du'ſchen in Aſien, in Hinficht ber Lebensweiſe, der Nahrung, Kleidung, 
Wohnung, beſonders aber der Reinlichkeit: fo muß aus allen dieſen, 
Praͤmiſſen hinreichender Grund zu der Verwofhung hervorgehen, „daß 
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das weitere Vordringen der Seuche in Europa gegen Weſten, in 
jedem Fall ihr weiteres Vordringen in demſelben Grade der Boͤsartig⸗ 
keit, den ſie im Oſten, namentlich in Aſien hatte, noch ſehr zweifelhaft 
ſey“; wenn wir aud an dem auffallend mildern Charakter, den fie, 
im Vergleich, mit den Berichten aus Aſien und aus Rußland, auf 
beutfchem Grund und Boden angenommen hat, nicht eine Wahrfcheinlich» 
feit weiter für unfere Anficht hätten. Endlich find auch noch die Um⸗ 
ftände in Rechnung zu bringen, unter welchen die Verbreitung diefer im 
- Dftindien feit Sahrbunderten einheimifchen und nun zum erſten Mal nach 

Europa gelommenen Seuche Statt gefunden hat. Immer waren ed 
Kriege und das durch diefe herbeigeführte Elend, wodurch ihre Verbrei⸗ 
tung und unftreitig auch ihre bösartige Ausbildung begünftigt oder viels 
mehr verurfacht wurden. Zuerft war es der Mahrattens, fpäter der 
BirmanensKrieg in Indien; hierauf der perfifch »tärkifche Krieg in den 
Ebenen von Syrien und Bagdad, welchem eben die Boͤsartigkeit der 
Seuche ein früheree Ende vorzeichnete, ald es die £riegführenden Pars 
teilen gewollt hatten; hierauf war es, nadı mehrjährigem Stillſtande der 
Seuche, der perfiicheruffifche Krieg, der dieſelbe nach Suͤdrußland und 
endlich der rufftifch-polnifche Krieg, der fie nach Moskau, Petersburg, 
Holen, Preußen, Ungarn und Oeftreich gebracht hat. Dürfen wir nun 
hoffen, daß die Kabinette, wie die Bölfer, in dem Grade von dem Geiſt 
der Weisheit befeelt feyen, um die europäifche Welt von jegt an vor 
dem Elende des Krieges zu fchügen, fo dürfen wir auch hoffen, daß 
biefelbe vor der zweiten Geißel, diefer Seuche, bewahrt bleiben werde. 
- Gholerifer. f. Temperamente, 

Eholiamb (Eholiambos, Skazon), der hinkende Jambe, auch Hips 
ponaktifcher Berd genannt, weil fich feiner ber Satyrifer Hipponar aus 
Epheſus bediente oder ihn gar erfand, ift ein jambifcher Sechsfuͤßler, 
deffen letzter Buß ftatt deserwarteten Samben einen Trochäus oder Spon⸗ 


daͤus hat, wodurch er die Hinfende Bewegung erhält, wie 3. B. der 
befannte Berg: — 


= ,-lo - o — | — .o 
Der Gheoliam | be foheint ein Vers | für Kunftrichter. 

Eholula, Stadt in einer reichen Agavegegend ded Mexikoſtaats 
Puebla, hat 16.000 Einw., einft ald Churultucal, eine der vor« 
nehmften Städte der Azteken und eine Vormauer von Merifo, die 
300 Tempel und über 30.000 Em. zählte. Sn ber Nähe das alte 
indianifche Denfmal, die Pyramide oder das Teocalli von Cholula, 
112 Fuß hoch, 1308 Fuß breit und 12.600 OFuß bededend. 

Chor, 1) (dramat. Kunft) bezeichnet nady der Sprache der Gries 
hen einen Trupp feſtlicher Sänger oder Tänzer. Als Erfinder beffels 
ben nennt die literärgefchichte den berühmten Dichter Tiſias aus Himera 
in Sicilien, weil er in der Iprifchen Poefle zuerft Chöre, Strophen, Ges 
genftrophen und Epoden änbradıte. Sie entftanden ſowohl aus der dfr 
fentlichen Feier des Bacchus (ſ. d.), Askolien genannt, als aus ben 
Privarbeluftigungen der jährlichen YWeinlefe. Wie jene von ihrer ur 
fpränglich froͤhlichen Einfachheit zur Wildheit, durch Iärmende Aufzüge 
und üppige Tänze, zur raufchenden Muſik und in ftürmifchen Dithyram⸗ 
bengefang ausarteten, theilten ſich die Säuger, ber beffern Ordnung we⸗ 
gen, in Chöre. Man bichtete deßhalb für die letztern eigene Lieder, oder 
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fegte zu den Hymnen Chöre doppelter Art, Dithyramben und Iuflige Spott» 
gedichte hinzu, deren dußere Form fich dem Drama näherte. Während 
die Chöre einige Augenblicke rubten, ftellten Einzelne von ben hochbegeifter, 
ten und Iuftigen Perfonen bed Volks eine Begebenheit, worin ftarfe Leis 
denſchaft lag, in einer Erzählung und verzierenden mimifchen Nachahmung 
vor. Solche Darftellungen nannte man zuerft ohne Rüdficht, ob der Zus 
halt ernithaft oder Iuftig war, Tragoͤdien (Bocdsopfergefänge), weil der 
beiten Borftellung ein Bock ıTragos) zum Preife gegeben wurde, indem 
- der Bod ein Feind des Weingotted war und den Rebenſtoͤcken fchabete. 
Somit entftand das Trauerfpiel und mit ihm der Chor, dem Aefchylog, . 
Sophofles und Euripides eine hohe Bedeutung in ihren Tragoͤdien verlies 
ben. Nach ihnen muß der Chor die Menfchen mit dem Schidfale ausſoͤhnen, 
im Kampfe der Reidenfchaft beruhigen, im Elende tröften, und dann, wenn 
Die Helden ſich wild und heftig dußern, Weisheit augfprechen. Wenn die 
Sandelnden der Bergangenheit vergeflen, muß er an-biefelbe erinnern; er 
blickt auch in die Zukunft, wenn der Menfch bloß mit Dem Gegenwärtigen 
ſich befaffet; er erinnert an des Lebens Kürze, an die Bergänglichkeit alles 
Irdiſchen. Er bezeugt aber auch den Zraurigea Mitleid und den Froͤhli⸗ 
chen Mitfreude; fucht Freude und Wohlfart der Bürger und des Vaterlans 
des zu befördern. Weil der Chor ſtets auf der Bühne gegenwärtig ift, fo 
begleitet er die Handelnden, ohne in die Handlung felbft einzugreifen, gerade 
ale ob diefe dadurch ihre Bedeutung verlöre. Und Doch ift der Chor zuwei⸗ 
Sen die Hauptperfon in der Handlung. Die Tragifer wählten, zum Stoff 
abfichtlich Öreife, oder wenn fie Weiber wählten, am Liebften Sungfraus 
en, entweder weil beider Gemüther zur ruhigen Betrachtung nnd Auf 
nahme des Meberfinnlichen mehr geeignet find, oder es eine alte Sitte ges 
weien feyn foll, daß die früheften Chorgefänge von Nymphen und Satys 
ren gefungen wurden. Der Chor gertheilte ſich in zwei Hälften, deren 
jede einen Sprecher hatte; dad Ganze wurde vom Chorführer geleitet. 
Jener hieß Koryphaͤus, dieſer Chorägos. Mifchte fid) der Chor in den 
Dialog, fo fprachen entweder der Choraͤgos oder die Koryphäen. Der 
Geſammtchor fang jedoch die einzelnen Chorgefänge zu den Tönen der 
Flöte. Der Chor hielt fi, wenn er feine feierlichen Taͤnze gab, im vers 
tieften Halbfreis des Orchefterd auf; wenn er nicht fang, befand er fich 
auf der Thymele, einer altarähnlichen Erköhung vorn im Orchefter. 
Bon diefer Erhöhung konnte er den handelnden Perfonen zufehen und durch 
feine Führer in den Dialog eingreifen. Sm Trauerfpiele enthielt er 15, 
im Luftfpiele 24 Perfonen. Die in dem erfteren gefungenen Strophen 
und Gegenftrophen, Epoden ıc. nannte man dithrambifcye und die des 
legteren phallifche Gefänge. Die Melodie des Chord war immer einfach, 
wie fie für folche Perfonen paßte, die der Chor vorftellen ſollte; Begei— 
fterung und Erhabenheit in der Melodie gehörte nicht für ihn. Mit dem 
Berfalle griechifcher Freiheit ſank Die Tragödie und mit ihr verſtummte 
auch der Chor. Bei der Wiederauflebung der Wiffenfchaften wurden die 
Zrauerfpiele der neuern Völfer mit Choͤren in Verbindung gefest. Die 
erften fpan. Trauerſpiele, dic Nise lastimosa u. Nise laureade, enthalten 
deren ebenfalls. Sn den neueſten Zeiten verfuchten ihn unter den Fran⸗ 
zofen Racine und Voltaire in feinem „Oedip“, allein mit wenig Beifall, 
wieder einzuführen. Auch in England erfchien das Zrauerfpiel in Dem 
„Ferrex and Porrex‘‘ mit Chdren. Die ital. Trauerfpiele findet man felten 
Eonverf.sterieon de Bd. 58 Heft. 24 
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ohne dieſelben. Namentlich hat in unſerer Zeit Manzoni in ſeinem 
Trauerſpiel „Adelphis“ die alten Rechte des Chores wieder geltend ge⸗ 
macht, und er ward durch Schiller (ſ. deſſen Vorrede zur „Braut von 
Meſſina“) auch auf die deutſche Bühne gebracht, — M Chor in der 
Muſik, ein vier⸗ oder mehrſtimmiger Geſang, welcher aus maͤnnlichen 


oder weiblichen Stimmen beſteht und durch die Pracht und Schoͤnheit 


N 


feiner volltönenden Melodie entweder reizen, rühren oder erfchättern ſoll. 
Er ift zur Vermehrung des Effefts.und zur Hervorbringung eines Totals 
Eindrudd auf die Verſammlung in Dratorien und großen Opern vorzügs 
lich an feiner Stelle. Der Ort, wo und auf welche Art der Componiſt 
den Chor anbringt, um den beabfichtigten Eindrucd nicht zu verfehlen, 
ift die Sache feiner Fünftlerifchen Genialität. Der Zert deffelben muß 


- einfach, kurz und allgemein faßlich in einer natürlichen Gedanfenreihe da⸗ 


hin fließen. Allzuofte Wiederfchr muß vermieden werben, indem ber 
Zuſchauer durch die allzuofte hohe Spannungdes Gemüths fein Intereſſe 


“an der Sache felbit verliert. Aın Ende des Oratoriums zeigt ſich feine 


Kraft, indem er bad Gemüth aufregt und mit einer wunderthätigen Gewalt 
wieder befänftigt. Für den Künftler ift die Compoſition des Chors, 
wegen des Einklangs der verfchiedenartigften Stimmen, eine fchwierige 
Aufgabe. Den Griechen fehlte der Einklang der Tine untereinander, deß⸗ 
halb konnten auch ihre in Oktaven abgefungenen Choͤre nur durch die Zahl 
der Stimmen wirken. Während ein folcher griechifcher Chor die Befinnung 
Durch feine Stärfe übertäubt, fpricht der moderne zum Herzen, hinreif» 
ſend mit unmwiderftehlicher Gewalt. — 3) Saiten, womit ein Inftrument 
bezogen ift; man fagt daher: eine Laute hat 5 Chöre, d. i. fie ift mit 
5 Saiten bezogen, und ſpricht man von einem 2⸗ oder 5chörigen Kla⸗ 
vier, je nachdem der Hammer 2 oder 3 Saiten auf einmal anfchlägt. 
— Chor heißt auch der obere Theil der Kirche, wo der Hauptaltar fteht. 
Man nennt die Fathafifchen Canonici Chorherren, weil fie dort ihre 
Sing, und Betftunden halten. — Chorbifchof war fonft in den deutfchen 
Domftiftern derjenige Bapitular, der die Aufficht über den Chordienſt 
hat. — Chorgeridht, ein Gericht, welches der Biſchof und die Chor⸗ 
herren um einen Tiſch halten, auf welchem Kerzen flammen, und mits 
ten auf dem Tiſche ein Reliquienfaften zu ftehen pflegt. 

Choral, ein einfacher nur aus Haupttönen beftehender, in langſam 
wogender und etwaß frierlicher Bewegung fortgehender Kirchengefang. 
Pabſt Gregor der Große (Ebl. im 6. Jahrh.) hat ihn zuerft bei dem 


"Kultus eingeführt, daher man ihn auch den Gregorianifchen zu nennen 


pflegt. Ohne Durch Nebennoten verziert, cadenzirt oder allzu rhythmifch 
abgemeffen zu feyn, will er durch feinen geregelten Abfall der Sylben 
und Verſe das Gemüth zur Aufnahme von fittlicyereligidfen Wahrheiten 
geeigneter machen. ern von allem Put melodifcher Verbramung, ift 
fein Gang nachdruͤcklich und fraftvoll, ernft und wuͤrdevoll, einfady und 
hehr ; denn nur dadurch kann der Verſtand bei feiner Ueberlegung erhals 
ten und die Tiefen des Herzens geöffnet werden, damit Dad, was der 
Kopf gefaßt und in das Herz eingegangen ift, auf das Begehrungsver- 
mögen einfließe und in der addquaten That fich verwirfliche. In neues 
rer Zeit haben fih um den Choral befonders verdient gemacht: Bach, 
Kirnberger, Kittel, Gerber, Doles, Köhnau, Hiller, Rüttinger, Soeren⸗ 
In, Häpler, Vogler, Bierling, Fifcher, Ming, Umbreit, Rembt u. m. 
ndere. 


Choregraphie. | 371 


Chorde (Sehne, Math.), jede von zwei Punkten einer Curve be⸗ 
grenzte Gerade die, ohne verlängert zır werden, weiter keinen Punkt 
mit berfeiben gemein hat. In krummen, in ſich felbft zuruͤckkehrenden 
Linien (3. B. dem Kreife, der Ellipfe) gehören zu jeder Eh. zwei Bogeır, 
Ghordienſt (fathol. Relig.). Das ganze Chorofficium befteht, in 
der gegenwärtigen, nady und nach entftandenen Einrichtung, aus folgens . 
den Abtheilungen: a) dag matutinum (die Metten), das eigentliche Mors 
gengebet, welches fonft gewöhnlich um Mitternacht Statt fand, jett aber, 
fonderbar genug, am Abend vorher (anticipando) gehalten zu werden 
pflegt; b) die laudes, gewoͤhnlich mit dem matutinum verbunden; c) 
Prim; d) Terz; e) Sext; f) Non; nach der hebräifchen Uhr um die 
1., 3.,:6., 9. Stunde. Segt werden die erften zwei gewöhnlich bei Ta» 
gesanbruch, die letztern in einer fpätern Vormittagsſtunde verrichtet, g) 
die Besper und h) das Gompletorium bilden die Abendandadht. Der 
Inhalt dieſer Chorübungen begreift in fich: Palmen, fürzere und laͤn⸗ 
gere Abfchnitte ans dem A. und N. ZTeftamente, aus den heil. Vaͤtern, 
Gefänge (cautica), Hymnen, Antiphonen, Berfifel, Refponforien, Heilis 
genlegenden, Kapitel und eigentliche Gebete. Diefed Alles ift nach Jahrs⸗ 
zeiten, Tagen und Feſten genau beftimmt und vorgefchrieben und wird 
in Klofters, Kathebrals und Sollegiatfirchen wenigftend an größeren Feſten 
in Iareinifcher Sprache gefungen, von ben privatim Betenden aber [aut 
abgebetet (recitirt). Das Buch, worin diefe Andachtsübungen enthalten 
find, heißt dag Brevier (f. d.). Auch in manchen evangelifchen Stiftern 
ift der Chordienft noch aus Fatholifchen Zeiten her geblieben und wird 
noch jeßt Durch Chorgefang zu gewiffen Stunden (Horafingen) ausgehbt; 

- Ehordometer(v. gr., Muſik), ein Snftrument, mit dem man die 
Stärke der Saiten, um den Bezug eines Saiteninftruments in voͤllig 
richtiger Stärke zu erhalten, mefjen kann. Die beften beftehen aus zwei 
6—7 Zoll langen Stuͤckchen Meffing, die an einem Ende zufammenges 
fchräntt find, am andern Ende aber 3—4 Linien auseinander ſtehen. 
In die fo entftehende Leere befeitigt man die Saite und fieht nach auf 
denfelben angebrachten Graben, wie ftarf fie it. Andere Ehordometer 
find mit Löchern von verfchiedenen Durchmeffern, in die man bie Saiten 
bringt, verfehen. 

Choregrapbhie, richtiger &horeographie (von dem Griechifchen 
Choreia und dem Lat. Chorea, der Tanz, abgefeitet), Tanzzeichnungss 
kunſt, ift die Kunft, Die zu einem Tanze gehörigen Bewegungen auf dem 
Papier, ſowie ed für die Muflf durch die Noten gefchieht beftimms ans 
zudeuten. Sie iſt für die präcife Aufführung des Tanzes nicht unwidhs 
tig, fteht jedoch mit der Zeichnentunft ın Feiner Verbindung, da fie feine 
Körperformen bildet und auf Schönheit bei der Vorzeichnung der Bewe⸗ 
gung keine Rädficht zu nehmen braucht. If die Tanzkunft ihrem Zweck 
nach die Darftellung der Aefthetifajwohlgefälligen durch beliebige Bewes 
gung des ganzen Körperd, damit ber Tanz felbft etwas Schoͤnes ober 
ein Objekt der Geſchmacksluſt aud für den bloßen Zufchauer werde; fo 
müffen zu dem Ende nicht nur alle Bewegungen des Körpers fo bejchafs 
fen feyn, daß fie mit Wohlgefallen von dem Auge wahrgenommen wer: 
den Können, fondern fie müffen auch zufammengenommen ein fehönes, in 
allen feinen Theilen harmonifches Ganze bilden. Die Linien, in welchen 
ſich der Körper bewegt, die verfchiedenen Stellungen Hafirionen), welche 
Be | 
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er dabei durchlaufen, ſowie, wenn mehrere Perſonen zuſammen tanzen die 
verſchiedenen Gruppen, welche ſie durch ihre ſich in einander ſchlingenden 
Bewegungen bilden ſollen, beſchreibt in ihren Zeichnungen die Choreo⸗ 
graphie, in dem ſie Mannigfaltigkeit nach einer gewiſſen Symmetrie ab⸗ 
mißt, damit Einheit in dieſe Mannigfaltigkeit komme nicht ein blos 
Bed Gemwirre von Bewegungen entſtehe. Sowie der Tag fein profais 
fcher, fondern ein poetifcher, in rhythmifcher Bewegung beftehender Gang 
oder Lauf feyn foll, und, wie Succeffion der Töne im Gedichte, einen, 
bem mufifalifhen Takt analogen, Kortfchritt, und die Tanzkunft bei der 
Ausübung den Beitritt der Muſik fordert, fo gibt die Choreographie auch 
die Zeit der Bewegungen an, innerhalb mweldyer man einen Weg bis zu 
gewiffen Taften zurüdgelegt haben muß. Thoinet Arbeau erfand die 
Choreographie, nannte fle aber Orchefographie, unter welhem Namen 
er 1588 ein Werk herausgab; le Feuillet, ein parifer Tanzmeifter, 
gab ihr den jegigen Namen; fein Werf erfchien, 2. Ausg., Paris 1701, 
uͤberſetzt it Taubert's „Vollkommenem Tanzmeiſter“ (Leipz. 1709) 

Choriambus (gr.), ein vierſylbiger Versfuß, der aus einem Tro⸗ 
chaͤus und Jambus zuſammengeſetzt iſt, alfo — —, z. B. Schwanen⸗ 
geſang. Auch ein Tonſtuͤck von 4 Noten, von denen die 1. und 4. lang 
(z. B. Achtel), und die 2. und 3. kurz (z. B. Sechszehntheile) ſind, 
nennt man Choriambus. 

Chorley, Marktfl. in der engl. Grafſch. Lancaſter, am Urſprung 
des Chor, und in der Nähe der Lancaſter⸗, Leeds⸗ und Liverpool⸗Canaͤle; 
hat 1275 9. und 7350 Einw. Die Kirche tft von altſaͤchſiſcher Bauart 
und ihre Mauern find mit mehreren Kiguren und Hieroglyphen geziert. 
Auch find hier mehrere Bethäufer für Diffenters, 1 latein. Schule, 1 Ars 
menhaud, 6 Spitäler und mehrere Sontagsfchulen, und 1 Gefaͤngniß. 
Die Einwohner treiben lebhaftes Baummollengewerbe. In der Naͤhe find 
Steinfohlens Blei- und Alaungruben. 

Shorographie (v. gr.), Befchreibung (auch Zeichnung) einer 
Landjchaft, Gegend und deren größern Theile; dagegen Topographie Ber 
fchreibung der einzelnen Orte. Chorographiſche Eharten, Charten von 
ganzen Diftriften, fo find 3. B. Die Departementscharten Frankreichs, 
der preuß. Regierungsbezirke ıc. chorographifche Eharten. 

Ehorolithen (Chorolithi, Mineral), Foſſilien mit DendritensZeichs 
nungen, wenn felche aufällig ganze Gegenden darftellen. 

Chorton (Muſik), die befonders bei Orgeln gewöhnliche Stimmung, 
welche einen Ton, zuweilen bei fehr alten Orgeln auch eine Fleine 
Terz, höber ald der Kammerton fteht, zu Gegenfag von dieſem fo ges 
nanıt. Ehedem waren alle Snjtrumente nach dem Chorton geftimmt, 
und erft ald man anfıng, auch außer den Kirchen, in den Zimmern der 
Großen, Mufit aufzuführen, fand man in Diefen die Muſik zu hoch und 
erniedrigte fie bid zum Kammerton. Sebt fing man an, auch die Orgeln 
in Kammerton geftimmt zu bauen, was jedody einiges Zinn mehr foftet. 
Wenn die Orgeln noch im Ghorton ftebn, fo muß, da die Blasinftrus 
mente im Kummerton ftehen, entweder der Organift einen Ton ticfer 
fpielen, oder fein Notenblatt muß eigens für ihn transponirt werden. 

Choſchotei, Echuchunor, der füDöftl, Theil der Kalmuͤckei, zwiſchen 
der Heinen Bucharci, Tibet und China, ein fehr gebirgiged und Steppen— 
Iand, wo ein großer Theil der Sandwuͤſte Gobi. Hier entfpringt der 
Hoangho; auch iſt hier der blaue Tee (Kokonor oder Hohonor). Rha⸗ 
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barber ift dad Hauptproduft. Die Ehofchoten, chinefifch Sifan oder Tu⸗ 
fan, einer der 3 Hauptſtaͤmme der Kalmüden, zählen an 50,000 reits 
bare Männer, und leben meiftens unter chinefifcher, zum Theil unter 
ruſſ. Oberherrfchaft. Aus den gelben Sifan wird der Dalai Rama ges 
nommen. 

Chotuſitz, ein Marktflecken im böhmifchen Kreife Chadlau, mit 120 
Häufern, inf der obern Elbe. Hier fchlugen 33,000 Preußen unter 
Friedrich Il 40,000 Deitreicher unter Herzog Karl von Lothringen am 
12. Mai 1742. Die Preußen lagen in und bei Chotuſis; die Oeſt⸗ 
reicher in und bei Chaslau. Der Herzog von Rothringen wollte die 
Preußen überfallen, verfchob aber den Angriff fo lange, bis er fie in 
Schlachtordnung antraf. Die Preußen wanften anfangs; aber während 
öfter. Reiter daS preuß. Lager plünderten und das fchnelle Gewehrfeuer 
der Preußen den linfen dftr. Flügel in Unordnung brachte, ließ Friedrich 
den rechten Flügel vorruͤcken, veränderte mit großer Fertigkeit die Rich— 
tung feiner Linie und griff Die Deftreicher von der Seite an. Dieß ents 
fhied den Sieg. Der Deftreicher Berluft betrug über 7000 Todte, 
Berwundete und Gefangene, 18 Kanonen u. a. Trophäen; die Preußen 
zählten bei 6200 Todte und Verwundete. Friedrich der Große endete 
mit diefer Schlacht den eriten fchlef. Krieg durch den breslauer Frice 
den (11. Juni 1742), welcher ihm den ruhigen Befig des von Oeſtreich 
eroberten Schlefien einräumte. 

Chouan;, die Anführer, welche Die franzdfifchsrepublifanifchen Heere 
an beiden Seiten der Loire befämpften, befonderd die Föniglich gefinnten 
Bewohner der Departements am rechten Ufer der Loire, welche dad ches 
malige Bretagne, Anjon und Maine bilden. Ihr Name wird von Einis 
gen von den Soͤhnen eined Schmidts abaeleitet, die in jenen Gegenden 
zuerst die Kadel des Bürgerfriegs angeziindet haben follen; Andere ſu⸗ 
hen den Grund an der fehlerhaften Ausſprache des franz. Wortes Chat- 
huant (Rachteule), da eine Gefellfhaft von Echleihhändlern, die vor 
der Revolution heimlich Salz aus der Bretagne in die benachbarten Pros 
vinzen einführten, fich an den nachgeahnten Tönen der Nachteule ers 
kannten und einander zu Huͤlfe eilten, wenn eind ihrer Mitglieder einem 
Spion der ehemaligen Generalpächter in die Hände gefallen war. Da 
die Revolution ihr Gewerb überflüffig machte, und fie an ein herum⸗ 
ſtreifendes Reben gewohnt waren, fo wurden ſie beſonders durch die Yage 
des Landes begünſtigte Nänber, da YWaldımgen, mit hohen Hecken ver» 
jaunte Felder, Hohelwege und breite, fih überall durchkreuzende Kanaͤle 
den Marſch einer erganifirten Armee bisdern und ſie zwangen, in klei— 
nern Abrheilungen zu fechren. Erft dem General Hoche gelang es, dieſe 
Ninbercien zu beendigen. Mebrere Chonanschefs wurden nadı Ludwigs 
XVII Ruͤckkehr für ihre einjt bewieſene Anbäuglichfeit an die Bour—⸗ 
bonen chrenvoll ausgezeichnet. Daß unnoͤthige Graufamfeiten in jenem 
Bürgerfriege fehr häufig waren, ift befannt, da in allen folchen Kriegen 
die Menfchlichkeit verfayvinder, der Parteiname allein tugendhaft und der 
Gegner jedes Kafters fähig ſcheint. — Seit der Sulirevelution 1850 
haben fich in jenen Gegenden wieder Chouans-Banden gebildet, welche 
zu Gunften des vertriebenen Karl X. wirfen, von der Regierung noch 
nicht ganz unterdrücdt worden find. 

Chreſtomathie (v. ar.) 1)Ercerpte, Eollectaneen aus einem&chrift- 
fieller, befonders einem Proſaiſten (Anthologie mehr aus einem Dickie 
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gefammelt, worin das Brauchbarfte ausgezogen warb, In neuerer Zeit 
befonderd Name einer die Einuͤbung einee Sprache beabfichtigenden 
Sammlung von verfchiedenen zweckmaͤßigen Stellen mehrerer Schriftiteller. 

Ehrie (gr.), eine Aufſatzuͤbung, bei der ein Sag, Denk oder Sittens 
ſpruch, audy eine Gefchichte oder Fabel zum Grunde gelegt und fchulges 
redet ausgeführt wird. Die gewöhnlichen Theile find: der Sag, die Bes 
gründung, die Erläuterung (durch dad Gegentheil, durch ein Gleichniß, 
ein Beiſpiel und ein Zeugniß) und der Schluß. Die Chrien find eine 
gute Uebung für angehende Styliften. 

Chrifam (Ehriswa, gr.), das heilige Salboͤl, welches am grünen 
Donnerftag von einem Biſchof bereitet und bei der Taufe, Firmelung, 
Priefterweihe und legten Delung gebraudyt wird. 

Christ (Johann Friedrich), ein vielfeitig gebildeter Gelehrter, war 
zu Koburg 1701 geboren. Nachdem er auf feinen Reifen durch Deutfch« 
land, Holland, England und Stalien feine Kenntniffe ungemein berei⸗ 
chert hatte, ward er zu Leipzig Profeſſor der Dichtfunft, wo er audı 1756 
ftarb. Mit großem Scharffinn verband er eine Gelehrſamkeit von fels 
tener Tiefe und ungemeiner Mannigfaltigfeit. Etwas aus den tiefiten 
Quellen zu ergründen, verborgene und bisher unbenutzte Ouellen aufzus 
finden oder Doch auf eine neue Art zu benugen, gelang ihm trefflich, und 
Dabei zeichnete jede feiner Forſchungen Gründlichkeit, Umſicht und Schärfe 
aus. Aber eine individnelle, nicht immer von Geſchmack zeugende Paras 
dorienfucht war ed, die ihm die Flare und Jedermann anfprechende und 
überzeugende Darftellung der gefundenen Nefultate felten gelingen lich. 
Iennder Entwidelung und Darlegung feiner Ideen, ohne Ruͤckſicht auf 
Dad allgemein Uebliche und allen Lefern Einleuchtende, innmer nur dem 
Gange feiner Sdeenreihe folgend, wird er oft Dunfel, ohne ed zu wollen. 
Deflen ungeachtet find feine Schriften des achtfamften Studiume werth 
und belohnen die Mühe, welch man bisweilen auf fie zu wenden gend» 
thigt ift, reichlich. Unter feinen nachgelaffenen Schriften find es fols 
gende, wodurch er fich bei der Nachwelt ein bleibendes Verdienſt geftifs 
tet hat: „Notae academicae‘’ (Halle 1727, 8. A Stüde), feine tiefen 
Forfehungen über die Gefchichte der Yongobarden (1723—1730), feine 
Biographie und Apologie Machiavells (1731), feine zu völlig neuen 
Reſultaten führenden Unterfuchungen über die murrhinifchen Gefäße der 
Alten (1743), feine Forfchungen über die Uncchtheit der Fabeln des 
Phaͤdrus (1746 — 1743), fein für jene Zeit einziges Werk über die 
Monogrammen der Maler und Kupferficcher (Leipz. 1747, 8.), durch 
welches er dad Studiun der Kunjtgejchichte in Deutichland zuerft wedte, 
feinen Text zu den beiden erften taufenden der Lippert'ſchen Daftyliothef 
(Leipz. 1735, 4). Zugleich gebührt ihm der Ruhm, der Schöpfer der 
eigentlichen Archäufogie in Deutfchland gewefen zu feyn, zu deren Bers 
breitung er ſowohl durch Schriften, als auch durch afademifche Vorle⸗ 
fungen (herausgegeben von Zeune, Xeipzig 1776, 8.) wirfte. Auch hatte 
er zu mehreren feiner Schriften die Kupfer felbft radırt. 

Shrift (Johann Kudwig), geb. 1739 zu Dechringen, ftarb als Obers 
pfarrer zu Kronberg an der Höhe 1813. Er legte eine treffliche Baum» 
fhule zu Kronberg an und war einer unferer thätigften pomologifchen 
Schriftfteller. Gejchäßt werden befonderg fein „Handbuch Äber die Obfte 
baumzucht und DObdjtlehre‘‘, fein ‚„„Bienenfatechismus” und feitte,, VBollftäns 
dige Bomelogie’ Auch über Die Maftung des Rindviehes gab er mans 
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chen noch jett brauchbaren Rath. Ein Hauptvorzug feiner praktifchen 
Tendenz war, den Gartenfreunden und den Beftigern Feiner Gartens und 
Landftellen zu zeigen, wie fie nüglicher und auf eine-für fie zugleich ans 
genehme Art auf dem Lande ihre Zeit anwenden, und ihr Kleines Eigen 
thum verfchenern, verbeffern und köher ald bisweilen nugen fönnten. 

Chriſt (Joſ. Anton), Schaufpieler, geb. in Wien 1744, ſtudirte bei 
den Sefuiten, und machte nachher ald Hufar einen Theil des fiebenjähri» 
gen Krieges mit. Nach dem Kriege trat er in Eivildienfte, heirathete 
heimlich ein Fräulein Pieroto de Cofta, ging mit ihr nach Salzburg und 
trat hier unter fremdem Namen in die Signer’fche Xruppe. Er ftandb 
fpäterhin bei den Theatern in Klagenfurt (wo er fich zum Tänzer aus⸗ 
bildete, in Wien, Prag, Braunfchweig und (1744, unter dem alten 
Döbbelin) in Dresden. Als Eciler an Doͤbbelin's Stelle trat, fah die 
fer fidy von der ganzen Truppe verlaffen. Nur Ehrift folgte ihm nad 
Berlin, ging jeboch 1778 zu Echröder und 1779 zu Bondini nad) Dress 
den. Beflere Berhältniffe bewogen ıhn, einem Rufe nad) Petersburg zu 
folgen. Da er aber auf Die Dauer nicht gefiel, ging er bald nach Riga, 
wo er feine $rau verlor und ſich mit der Witwe Blanck verheirathete. 
Aus diefer Che entfprang die verehelichte Frau Schirmer, eine der Ziers 
den des k. fächfifchen Hoftheaters. Nach Bjährigen Aufenthalt in Riga 
ging Ehrift nach Mainz, und kehrte 1793 zum dritten Male nach Dress 
den zu Franz Seconda zurüd, wo er, von allen Freunden der Kunft 
geachtet, fein 5Ojähriges Jubiläum feierte und 1824 farb. Chrift’e 
mufterhafter Anftand, fein tiefes Gefühl, feine Kenntniß der Bühne, 
Die künftlerifhe Berechning des Zuviel und Zumwenig in allen feinen 
Leiftungen und überhaupt jenes Gediegene, das die Schaufpielern aus 
der alten Schule (von Seiler, Eckhof und Schröder) auszeichnet, weis 
fen ihm einen hohen Rang unter den erften deutfchen Schaufpielern am. 
Er hat mehrere Rolle, wie es die Franzoſen nennen, gefchaffen; unter 
Diefen mag Riccaut in Reffing’s ,, Minna von Barnhelm“ wohl die 
bedeutendite gewefen ſeyn. 

Chriſtenthum. Diefes Foflbarfte Geſchenk, welches vom Himmel 
ausgehen und die Erde empfangen fonnte, iſt fubjeftio, ein auf der reins 
ften Erfenntniß von Gott und den göttlichen Dingen und auf den reins 
ſten religiöfen und ſittlichen Geſinnungen beruhendes Leben; objektiv, 
der Inbegriff aller der, von der Heilslehre Chrifti in's Voͤlkerleben übers 
gegangenen und mit ihr in Berbindung ftchenden Lehren, Gebräuchen und 
firdylichen Einrichtungen. Die Grundzuͤge deſſelben find folgende: a) der 
Glaube an Einen Gott, in dreifacher Veziehung gedacht ale Vater, Eohn - 
and Geiſt; b) Berehrung Gottes im Geifte und in Der Yahrheit oder 
durch thätige Kiche gegen Gett und alle Menſchen; c) ter Glaube an 
Das deal der Menfchbeit in der höchfien Perſon feines Etiftere, des 
Gottmenſchen Jeſu Ehrifti, als vice freiwilligen Opfers zum Beften des 
menſchlichen Geſchlechtes oder als eines Weltheilandes fuͤr Zeit und 
Ewigkeit. Wegeu feiner Zuſammenſtimmung mit den Forderungen ber 
Bernunft fowehl, ald mit Den Beduͤrfniſſen des menſchlichen Herzens, 
muß das Chriftenthbum jedem unbefangenen Denfer, al8 die gotteswuͤrdigſte 
unter allen, auf eine Offenbarung gegründeten, Religienen erfcheinen. 
Seine Göttlichfeit beruht a auf dem Adel der Gefinnungen und des uns 
beflecften Lebens Jeſu; b) auf der Wirkſamkeit feiner Tebrreichen Aud- 
ſpruͤche für die Entwickelung unſrer fittlichereligiofen Sbeen; ©) anf der 
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vollfommenen Uebereinftimmung der religidfen Wahrheiten mit denen, bie 
fi) und m der entwicelten Vernunft fund thun; d) auf die Befriedis 
gung, die wir in fittlicher Hinficht erfahren, wenn wir feinen Wahrheis 
ten Einfluß auf unfer Herz geftatten; und e) auf dem großen Plane, 
der mit fo hoher Weisheit in. ihm für die gefammte Menfchheit liegt. 
Obſchon das Ehriftenthum durch das Judenthum merkwuͤrdig, durch die 
ununterbrochen fortlaufende Prophezeihung der Propheten von einem 
Meſſias oder Erldfer des menfchlichen Geſchlechts feit Sahrhunderten vors 
bereitet war, und dieſe Idee beim Erfcheinen des Gottmenfchen nicht fo 
wirfte, wie fie follte, fo fam dagegen feiner Ausbreitung wieder vieles 
Andere zu flatten, und bie göttliche Weisheit ließ es fich mitten unter 
politifchen Stärmen und innern. Reibungen fo feſt ausbilden, daß eine 
Zerſtoͤrung deſſelben nicht mehr moͤglich iſt. 
Urſachen ber ſchnellen Ausbreitung des Shriftenthums. Seitdem Alex⸗ 
ander d. Gr. Alles im Orient vermiſcht, hatten die Religionen der alten 
Welt, der Monotheismus der Juden, wie der Polytheismus der Griechen 
und Römer, allmählig mehr und mehr an ihrer feffelnden Kraft verlor 
ren, allerwärtd, namentlih in Sudda, Griechenland und Stalien,’ fich 
theologifche und, philofophifche Sekten gebildet. Wenn die Kaften der 
Pharifäer neben dem mofaifchen Gefeße (der Thora), noch ein anderes 
(die Kabbala) annahmen, das fid, von Mofes bis Esra durch mündliche 
Ueberlieferung erhalten haben follte, und in der ängftlichen Beobachtung 
der Form das Weſen fuchten; die Sadducaͤer hingegen die pharifäifche 
Tchre vom Fatum und ber Uniterbfichfeit verwarfen und die Effäer ein 
ftilleg befchaufiches Leben führten: fo legten fie alle an den Tag, daß 
ihr, mit feinen Gliedern entzweiter Körper, fich nad einer höhern Weihe 
ſehne. Der Polytheismus der Griechen und Römer hatte nicht geringere 
Erfchütterungen erlitten. Der Gott zu Delphi, im Mittelpunfte aller 
griechifchen Staaten, der fonft zur Nation in den begeiftertiten, wohls 
klingendſten Berfen gefprochen, fing mit Philipp an, zu philippifiren, 
fprach feit Alerander in fchlichter Profa, und verftummte endlich mit dem 
Verluft der Freiheit. Bon einem griechifchen Volke, einer Nation, einem 
NMationalglauben war nicht mehr die Nede, und das römifche war noch 
gar nicht einmal bis zu einer gewiſſen Superſtition gekommen. Und wie 
hätte Rom unter den Imperatoren noch eine heilige Scheu vor den Goͤt⸗ 
tern und unbefannten Gewalten haben follen, wo das Kalter oft budıs 
ftäbfich nach dem Tode verflärt ward ? Wo die Art und Weife, wie die 
Imperatoren unter die Goͤtter verfeist werden follten, förmlich vorges 
fchrieben war? Wie natürlich war es, daß fich das Volf an alle fremde 
Goͤtter hing, welche die fiegreichen Kaifer aus fo vielen Rändern um 
das Sapitol verfammelten. Man diente dem olympiſchen Zeug, wie dem 
aͤgyptiſchen Serapis; der griechiſchen Aphrodite, wie der fyrifchen Aftarte. 
Ebenſo zerfidrend war das Verderbniß unter den hoͤhern und gebildeten 
Staͤnden, von Denen ſich nur der Pobel durch feine beftiale Sittenloſig⸗ 
feit und Irrelioſitaͤt unterfchied. Hierzu famen die erwachenden Naturs 
wiffenfchaften, Die, weit entfernt, den friberen Glauben zu befeftigen, 
nur eine recht dauerhafte Grundlage für die Zweifelfucht abgaben. 
Echwärmte die Platoniſch⸗-Pythagoriſche Schchule von einem Qugends 
ideale in erhabenen Bildern zum andern; [chrten die Schiler des Epi⸗ 
kur, Die Frenden der Welt auf eine möglich liebliche und erfindſame 


Ehriftenthum (Urſachen feiner Ausbreitung), 372 


Weife zu genießen; und die falte ftoifche Lehre, welche retten wollte, 
was bie Epifurder zerſtoͤrten, war zwar vortrefflich für eine römifche 
Republik, aber unter Imperatoren der Selbftfucht gänftig und in ent 
fheidenden Zeiten zu arm an Reizen für die größere Maſſe. Alle diefe 
Sekten untergruben den Religionsglauben durch ihren Indifferentismus. 
Was nun anf diefen Wegen nicht mit. Gründen unbegrenzter Zweifel 
ſucht jpftematifch untergraben wurde, das ſtuͤrzte der Spott vollends zu 
Boden. Lucian ließ mit freche Wite den ganzen Goͤtterhimmel in der 
erbärmlichften Nichtigkeit erfcheinen, um Gelächter zu erregen, und Ser 
neca fchrieb ernft und feierlich, daß weder Irion fein Rad, noch Siſy⸗ 
phus fein Felsſtuͤck wälze, und daß Keiner fo fehr Kind, an den Cerberus 
und an die Kinfterniß ded Tartarus oder an die umgehenden Schatten 
der Berftorbenen glauben folle. Die Kunftgriffe und Laſter der Priefter - 
der forifchen Goͤttin befchrieb Apulejug in feinen „‚Berwandlungen” mitdem 
größten Humor, und fo oft Tertullian oder Lactantius die Gebrechen 
und Auswüchfe des Heidenthums fehildern wollten, durften fie nur die 
tednerifchen Stellen eines Cicero oder die wigigen eines Lucian abfchreis 
ben. Wenn fo der Geift, der in dem römifcen Reiche wohnte, fich 
durch ſich felbft zerftört hatte, fo war waͤhrenddem der große Körper 
deffelben für eine neue Weihe durch den Geift zubereitet worden: denn 
noch nie hatte eine fo ausgebreitete, fichere und leichte Verbindung zwi⸗ 
fhen dreien Welttheilen Statt gefunden, ald zu den Zeiten des aufbluͤ⸗ 
henden Evangeliums, und die römifchen Eroberungen fchienen nur fiir 
diefed gemacht zu feyn, damit auf den bequemen Heerftraßen, Die die 
Herrn der Welt für die rohen Soldaten ihre Legionen angelegt hatten, 
in der Folge die Mifffonarien von Damaskus bie Korinth, von Rom bie 
Epanien und Britannien, ficher und ungehindert ziehen fonnten. So war 
die moralifche und politifche Lage der damaligen Welt befchaffen, als im 
dreißigftan Jahre nach jener Schlacht bei Actium, zu Bethlehem in Gas 
liaa, in König Davids Baterftadt, von Marien, Jeſus Ehriftug as 
boren wurde. Die innere Bortrefflichfeit und allgemeine Anwendbarfeit 
feiner Heilslehre auf alle Länder und Verfaſſungen; die uͤberzeugende 
Kiarheit, mit welcher fie vorgetragen wurde, vor Allem aber die regelnde 
Rorficht, der flefenlofe Wandel und bittere Tod ihres Urhebers, mußte 
dem neuen Evangelium ein reißend fchnelleds Machdthum geben, das, 
wenn auch Anfangs nicht fo fichtbar und glänzend, doch in feiner Stille 
um defto fiherer fortging und immer fiegreicher ward. Wodurch aber 
die Kortfchritte des Evangeliums auf eine nie gefehene Weife zunächft 
befchleunigt wurden, find folgende fünf Urfachen, an welche fich die Ges 
fhichte feiner Ausbreitung reiht. 1) So unbiegfam und intolerant der . 
Eifer der erften Ehriften auch war, fo war er doch nicht fo eng und uns 
gefellig, ald der Mofaifhe. Das Judenthum war im Ganzen nur fir 
ein Bolf geeignet, das ſich in feinen politifchen Berhältniffen nicht ero⸗ 
bernd, fondern nur vertheidigend erhalten ſollte. Es war nur für ein 
befonderes Land berechnet, daher aud die Suden von Anbegin jeden 
andern Glauben mit einem faft barbarifchen Eifer verabfcheuten. (Ver⸗ 
gleiche den Artitel Juden). An firengen Forderungen und Geboten 
gab ihm das Ehriftenthbum Nichts nach; aber der freiere, mildere Geift, 
der aus ihm wehte, paßte auf alle Stände und Berhältniffe des Lebens, 
anf alle Himmelsſtriche; ja, auf alle künftige Zeiten. Es war cine 
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Appellation an den geſunden Menſchenverſtand, eine Zuruͤckweiſung auf 
den Gott in unſerer Bruſt. 2) Eine zweite Urſache ſeiner Ausbreitung 
war die Lehre vom ewigen Leben. Alles, was nur Griechen und Roͤmer 
uͤber die Unſterblichkeit der Seele gedacht, erkannt und geſchwaͤrmt, war 
unſicher, irrig und ſchwankend. Ihre Mythologie war ohne feſte Beweiſe, 
das Gemaͤlde von der Unterwelt zu phantaſtiſch, und die Lehre vom ewi⸗ 
gen Leben nichts weniger als ein Hauptſtuͤck ihres Glaubens. Unter den 
Juden glaubten die Phariſaͤer daran, die Sadducaͤer beſtritten ihn, und 
das Volk wogte zwiſchen den Zweifeln und Kaͤmpfen zweier widerſprechen⸗ 
den Meinungen ungewiß hin und her. So wie Jeſus von der Unſterb⸗ 
lichkeit geſprochen, ſo allgemein faßlich mar es vor ihm nie geſchehen. 
Er ſelbſt ſtand ja nach dreien Tagen wieder auf vom Tode, und machte 
jeden möglichen Zweifel zu nichte. Mit tauſend Stimmen ſchien feine 
Lehre von dem begeifterten Munde feiner Juͤnger, Schüler und Apoftel 
wiederzuhallen — und die Menfchen glaubten. Zwei Dinge vor Allem 
waffneten diefen Glauben mit eiferner Rüftung: der Glaube an der 
Melt Ende und der an das taufendjährige Reich (ſ. Chiliasmus) 3) 
Diefen Glauben erhöhten die Wunder der erften chriftlichen Gemeinden. 
Unter Wundern war ber Helland feiner treuen Schar entrüdt, wunder⸗ 
vol war gleich in den erften Tagen nach feiner irdifch vollendeten Lauf⸗ 
bahn der heilige Geift über feine Sünger ausgegoffen worden, und die 
Männer, welche zuvor außer ihrem geringen Erwerbe Nichts gelonnt 
und Nichts gewußt, fprachen begeiftert in fremden Zungen, hatten gläns 
zende Erfcheinungen, geheimnißvolle Gefichte, und fühlten fich ım Beſitze 
prophetifcher Gaben. Sie befreieten die Körper von quälenden Geiftern, 
oder natürlichen Weh, und ließen Todte aus den Gräbern hervorgehen. 
4) Die reine und ftrenge Sittlichfeit der erften Chriſten verflärte das 
Evangelium und feinen göttlichen Urheber auf das Wuͤrdigſte. Aufrichs 
tige, freiwillige Reue über begangene Suͤnden, Selbitzerfnirfchung, in 
weicher fie es zu einer beifpiellofen Höhe brachten, und dad unabläffige 
Beftreben, ihrer Xehre Achtung zu verfchaffen, machte fie fittlich fchon. 
Armuth und Unwiffenheit waren Hüter ihrer Tugend, ihrer Keufchheit, 
Mäpigkeit und Sparfamfeit, die man bei den Zeitgenoffen vergeblich 
ſuchte. Viele frömten ihnen zu, Die Verbrecher gewefen waren, weil fie 
zur erften Weihe Nichts bedurften, ale herzliche Bereuung ihres bisheris 
gen Lebenswandels. Selbſt Fehler und Irrthuͤmer fuchten fie aus einer 
mildern Quelle herzuleiten und mit fanfter Belchrung zu beflern. 5) 
Eine fünfte Urfache der fchnellen Ausbreitung des Chriftenthume war Die 
Form der Gemeinden, die Kraft ihrer Zucht einen immer unabhängigeren 
Staat im Herzen ded rom. Reichs bildeten. (Vol. Urchriftenthum). 
Die Schüler der Apoftel fetten das große begonnene Wert mit Eifer 
fort. Zuftin der Märtyrer, Irenaͤus und Tertudian, Kirchenlehrer bes 
2. Jahrh., berichten, daß zu ihren Zeiten das Ghriftenthum fchon im ganz 
zen rim. Reiche fey auggebreitet gewefen. Pantänus von Alcrandrien 
predigte um biefe Zeit dag Evangelium in Indien, fanden aber daſelllſt 
ſchon Shriften, welche, nach ihrer Ausfage, das Ehriftenthum durch Bars 
tholomäug erhalten hatten. Nach Frankreich kamen in dieſem Jahrh. 
Photinus und Irenaͤus aus Afien, welche zu Bienne, Lyon und den uns 
Tiegenden Gegenden Gemeinden anlegten, an welchem letztern Orte Phos 
tinus und nad) ihn Irenaͤus Bifchdfe waren. In Deutfchland Drang das 
Chriſtenthum zuerſt in Diejenigen Theile ein, welche von den Römern er⸗ 
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vbert und enltivirt waren und zum Theil zu Gallien gerechnet wurben. 
Hier erhoben fidy zuerft die Bifchofsfige, Trier, Köln und Mainz Man 
hat fie bis zu den apoftolifchen Zeiten hinaufführen wollen, was aber 
feinen Bertheidiger mehr findet. Ssm 2. Jahrh. beftand aber ſchon Ehris 
ftenthum in Deutfchland, was daraus unzweidentig hervorgeht, daß Ire⸗ 
naus und Tertullian ſich auf den Glauben der deutfchen Kirchen berus 
fen. Sm 3. Jahrh. war das Ehriftenehum ſchon vollfommen ausgebreitet 
in dem rom. Deutfchland, und die Verbindung der gallifchen und deut⸗ 
ſchen Kirchen mit dem Bifchof von Nom, ald Oberhaupt der Kirche, 
laͤßt ſich ſchon für jene Zeit nicht beftreiten, wie aus der Ueberfendung 
der Lyoner Eoncilbefchlüffe und aus ber Abfebung des Marcian hervor, 
geht. Drigenes befehrte im 3. Jahrh. einen arabifhen Stamm zum Chris 
ſtenthum, welches fich auch unter die Gothen in Möften und Thracien, 
und zwar hauptfächlich durch die gefangenen Ehriften verpflanzte. Schon 
im 2. Jahrh. ward im roͤm. Britanien das Ehriftenthum verkündet und 
im 3. nad Schottland gebracht. Die eigentliche Kraft des göttl. Worte, 
das damit verbundene heilige Leben der erften Lehrer, ihre Standhafs 
tigkeit in den fo häufigen und harten Verfolgungen, und die Wunder, 
welche in dem apoftolifchen Zeitalter Die Verbreitung des Ehriftenthums 
fo haufig, felbft noch bie ind 2. und 3. Sahrb. nicht felten begleiteten, 
waren die vorzäglichften Urfachen, warum dem Ghriftenthum in der Folge 
euch bei den roheſten Voͤlkern der Eingang verfchafft wurde. Zu Anfang 
des 4. Jahrh. erflärte ſich Kaifer Konftantin der Große für daffelbe und 
erhob dadurch die chriftliche Religion zur herrfchenden in feinen weit 
ſchichtigen römifchen Staaten; und fo erlofch in kurzer Zeit das Heidens 
thum gänzlich. Durch diefe, für die chriftliche Religion fo wichtige Bes 
gebenheit gewann Alles eine andere Geftalt. Die Berfolgungen hörten 
auf und anfehnliche Tempel erhoben fich überall, in welchen das Lob 
Gottes erfchallen durfte. Bergebend machte fpäterhin Julian einen Vers 
ſuch, das Heidenthum wiedereinzuführen. In eben diefem Sahrh. ers 
bielt Armenien durch Gregorius mit dem Beinamen Sluminator, und 
durch Frumentius Abyffinien oder Aethiopien die chriftliche Religion; 
ebenfo fand fle Eingang bei den Gothen. Im 5. Sahrh. wurde das 
abendländifche Kaiferthyum von vielen barbarifchen, meiftens deutfchen 
Voͤlkern uͤberſchwemmt, verwuͤſtet und endlich; zerfliört. Auch diefe Völfer 
nahmen nad und nach ebeufalld dad Chriſtenthum an. In Spanien be 
fannten fi) die Sueven, Alanen, Vandalen, die ba!d hernady nach Afrifa 
zogen, ebenfo die Weftgothen; in Frankreich aber die Burgunder und 
nachher aud die Franken zum Ghriftenthum. Durch die Bemühung der 
Päpite zu Rom erhielt Irland das Chrijtenthum, wo ſich vorzüglid Pur 
tricius um die Ausbreitung defjelben verdienftfich machte. Auch befann» 
ten fich Damals viele Juden auf Kreta zum Chriftenthum, nachdem fie 
abermals durch einen falfchen Mefflad waren betrugen worden. Im 6. 
Sahrh. wurden einige Fleine Völker am Pontus Eurinus und am Kau⸗ 
fafus zum Chriftentyum befehrt, und in England und Schottland wurde 
ed durch Auguftin (ſ. d.) u. A. ausgebreitet. Im 7. Jahrh. aber 
nahm ganz England, Irland und Schottland den chriſtlichen Glauben an; 
felbft nach China gelangte jeßt der erfte Strahl defjelben. Bon England 
aus gingen Mifftonarien nach Deutfchland und den angrenzenden Laͤn⸗ 
dern. Gallus und Eolumbanus famen ald Mijfienaire nady Deutſchland 
und befehrten in Schwaben und Baiern Viele zum Chriftenthum. X: 
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pert, erfter Bifchof von Suvanien (in Salzburg), vollendete die Befchs 
rung in Baiern und bei den benachbarten Volksſtaͤmmen. Billibrod, 
erfter Bifchof von Utrecht, befehrte die Friefen, Bataver und Angels 
ſachſen. Im 8. Jahrh. befehrte Kifian dag öftliche Franken; Egbert, 
Suibert, Bonifaz und feine Gehuͤlfen befehrten faft das ganze übrige 
Deutfchland. Karl der Große befchrte gewaltfam die Sadıfen. Das 
Chriftenthbum war Bedingung der Kultur, und feine Eroberung fonnte 
dauerhaft feyn, ehe die Bewohner durch das Ehriftenthum in den immer 
größer werdenden Kamilienverband des fränfifchen Reichs getreten was 
ren. Sm 8. Jahrh. verfündete Angarins cf. d.), ein Mönch aus 
Corvei, in Sütland, Dänemark und Schweden fegenvoll das Evangelium; 
auch um biefe Zeit ward in Boͤhmen und Mähren die hriftliche Reli 
gion allgemeiner, ebenfo in Dalmatien, Rußland und in and. Mawifchen 
andern. Sm 10. Sahrh. nahmen die Normänner in Franfreich, fowie 
die Dänen und Norweger, das Chriftenthum an. Auch die Wenden 
wurden damals größtentheild für die chriftliche Religion gewonnen. Im 
11. Sahrh. ward allenthafben daran gearbeitet, die Religion bei den Neus 
bekehrten mehr zu begründen. — Wie überhaupt jede Nation in der Art 
der Annahme und dem Gebraud, des Chriſteuthums ihren befondern 
Charakter gezeigt, — fo der Aegypter, den ein angeftammter Tieffinn 
und Schwermuth ald Einfiedler in rauhe Wüften führte; fo Die Griechen 
die ihren dialektifchen Scharffinn in die Religion übertrugen; fo die Nds 
mer, die, mit ihrem auf das Praftifche gerichteten Sinne, die für Die 
Geheimniffe des Ehriftenthums weſentliche Gebräuche zu einem würdigen 
Ganzen auch für dao Acußere auf das Schönfte zu ordnen, und, wie 
jede Geſellſchaft beſtimmte Geſetze erheifcht, fo dergleichen norhwendige 
Lebensregeln für die größern und Eleinern firchlichen und chriftlichen 
Vereine mit Einficht zu entwerfen wußten, — fo haben die Deutfhen 
für den chriftlichen Ölauben, nachden fie ihn einmal angenommen, ers 
ftend gegen die fanatifchen Feinde deffelben als gute Ritter gekämpft, ſo⸗ 
dann aber das Ehriftenthum nicht als eine abgefonderte Sorge für die 
Emigfeit von dem Leben getrennt, fondern in vollem herzlichen Gefühl 
des unfhägbaren Gutes, das ihnen zu Theil geworden, auch dad ganze 
häusliche und Öffentliche Leben chriftlich eingerichtet und auf die Kirche 
bezogen und gegründet. — Sm 12 Sahrh. hoben die Kreuzzüge V. 
d.) an. Sn wie fern diefe Einfluß auf das Chriftenthum hatten, kann 
bier nicht entwicelt werden. Sm 13. Jahrh. ſchickten die Paͤpſte Geiſt⸗ 
liche unter‘ die Zataren. Die Preußen wurden ebenfalls bekehrt durd) 
Die Deutfchen Drdensritter. Sm 14. Jahrh. wurde durch paͤbſtl. Mifs 
fionarien das Chriſtenthum in China gepredigt. Zu Ende des 15. Jahrh. 
wurde durch die Entdeckung Oſtindiens u. Amerikas auch in die neue Welt 
das Evangelium gebracht. Sm 16. Sahrh, konnte für die fernere Aus— 
breitung des Chriſtenthums wenig mehr gefcheben, weil Die Kirchenres 
volution den Fortgang heinmte. Ueber Dad, wad in den nenern Zriten 
für die Ausbreitung des Chriſtenthums gefhehen tft und gejihieht, |. 
Miffionen und Gefuiten. 

Einfluß des Chriſtenthums auf Staat, Kunſt und Menfchenleben. 
Zwei Dinge find’ vor Allen, welche die rütlichen Staaten ver Dem 
ganzen heidniſchen Alterthume voraus haben und welche Im Weſentlichen 
ıhre Eriftenz fihern: dag Gleihgewicdht und der dritte Stand. Icuites 
it ai Unterpfand gegenfettiger Sicherheit und Fortdauer eines Staats 
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außerhalb feiner Grenze, Diefed ein Eontrebalanciren ber Kräfte in feis 
nem Innern. Der dritte Stand war ben Alten völlig fremd; nicht fo 
mag es bie bee bed Gleichgewichts geweſen feyn, ob fie fchon Diefelbe 
in beſchraͤnkterem Sinne genommen zu haben fcheinen, wie man unter 
andern aus Polybind erficht. Die Gefhichte des europäifchen Gleichge— 
wichts dadirt fi von Marimilian, Franz I. und Kaifer Karl V. an, 
mit andern Worten; von ihrer Zeit an datirt fich die Ausführung der 
Idee, daß, um die Eriftenz jedes einzelnen Staated zu fichern, es einen 
Gerichtshof, eine dritte Gewalt geben müffe, welche über allen gleich 
[hwebend, die Uebermacht des Einen, wie die Ohnmacht des Andern, 
gleich unmoͤglich made. ine ſolche dritte Gewalt war von dem Un 
ſprunge der europäifchen Staaten an ba gewefen. Der römifche Bifchof 
— Karld Univerfalmonardyie — die geiftliche Univerfalmonarchie eineg 
Gregor, Innocenz und Bonifaz — es waren, troß ihres oft draͤckenden 
Jochs, die Haupterfcheinungen einer oberften Staatengewalt, die mit 
dem Schluffe des fpanifchen Erbfolgefrieges, mit dem Utrechter Fries 
den, zum erſten Mal in ihrer geiftigen Geftalt, nämlich ale Garantie, 
oder ald ein oberiter Gerichtöhof, der. nur in ber Meinung befteht, 
erfhien. Da dieſes, auf gegenfeitiger Treue aller Staaten beruhende 
Unterpfand der Sicherheit, oft beifpiellos verlegt wurde, fo durfte es 
Die, welche feldft fo handelten, dann auch nicht wundern, wenn bie 
Idee des Gleichgewichtd als nicht mehr brauchbar, ale ſchimaͤriſch 
behandelt wird. Indeß, ſobald der Alles aufregende, Alles erſchuͤttern⸗ 
de, Sturm voruͤber iſt, ſuchen ſich des Meeres Wellen augenblicklich 
wieder in's Gleichgewicht zu ſetzen. Man fragt, wie das Chriſtenthum 
hierauf gewirkt? — Die erſten Verſuche, eine oberſte Staatengewalt 
zu conſtituiren, wurde durch daſſelbe zum erſten Male moͤglich und auch 
wirklich. Bevor die Voͤlker in ihren Ueberzeugungen, Meinungen, Sits 
ten, Geſetzen, Berfafjungen, einander nicht genähert waren, Tonnte eis 
ne folche Idee weder veranlaßt, noch audgeführt werden. Sndem dag 
Ehriftentyum zuerft unter allen Syftemen alle Dienfchen wie Glieder 
Einer Gemeinde, wie Brüder Eines Bundes zu betrachten gebot ‚ie 
dem es zuerſt eine größere Allgemeinheit in allen innern und äußern 
Berhältniffen verbreitete, ward auch, zuerft eine allgemeine Rechtes 
verfafjung, mithin ein Sfeichgewicht für alle europaͤiſche Staaten moͤg⸗ 
lich. — Der dritte Stand (Tiersetat) iſt das zweite Geſchenk, wel 
ches das Chriſtenthum den modernen Staaten gegeben. Von dieſem 
findet fich in dem Sinne, wie er bei und vorhanden, im Alterthume 
durchaus Fein Beifpiel. In den afiatifchen Monarchien gab es nur 
Herren und Knechte; in den griechifchen Nepublifen nur Freie und 
Sklaven. Nur bei den Römern, die in Hinficht der Staatsweisheit 
alle früheren Nationen weit überragten und den erften Verſuch einer 
vollfommneren Rechtöverfaffung ins Werk festen, finden wir auch fchon 
die Einficht von der Nothwendigfeit einer folchen dritten Gewalt, in 
der Würde der Alles vermögenden Bolfstribunen. Allein, da Diefe 
bloß Organe des Einen Standes waren, fann man fie unmöglich un: 
ferm dritten Stande gleichftellen; zudem wollten die Tribunen Einen 
Stand erniedern, um den Andern zu heben, dagegen unfer dritter 
Stand den Anmaſſungen zweier mächtigen Stände wehrte, in der That 
mehr, um aller dreier Rechte zu fichern, als ſich nur feldft zu heben. 
Dießwar in dem Anfunge der franz. evolution der Kal, wie anch 
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der ſcharfſichtige und geiſtreiche Sieyes in feiner bekannten Schrift über ben 
Tierdetat auseinander geſetzt hat. Ja felbit, wenn Einer behaupten follte, 
bie Staaten würden dereinft ded abeligen und geiftl. Standes, als zweier 
organifchen Elemente der Berfaffung, vollfommen entbehren Können und es 
werde nur Einen Stand, den des Bürgers geben, fo hatten wir eben Diefe 
Moglichkeit nur dem 3. Stande zu danken, der auf den erften Etats gend- 
'raux von Franfreich (1302), kniebeugend vor feinem ſtolzen Könige ers 
fchien, und nach faft 500 Jahren auf den lebten des 18. Jahrh. fein 
gefröntes Haupt in den Staub trat. — Faſt nirgends tritt aber der 
‚Einfluß chriftlichen Geiſtes im Vergleich mit dem heidnifchen fprechender- 
hervor, als in der Kunft; und man hat fchon Iängft den Charafter 
der alten Kunft als objektiv, den der neuern aber als fubjeftiv angeger 
ben, oder fowie die Alten in den raumerfüllenden Künften größer wa⸗ 
ren, fo find in denen, welche vorzugsmeife in der Zeit darftellen, bie 
Neuern einzig. Denn alle Kunft der Alten ging von körperlicher Ges 
ftaltung aus, und fehrtedarauf zuräd, wie Architektur, Plaſtik, Skulptur, 
fogar Gymnaftif, fattfam erweifen, in welchen allen die Neuen noch 
nicht über die Alten gefommen find; dagegen ihre Malerei und Mufit 
nur wenig gegen die Vollendung diefer Künfte in den neuern Zeiten ges 
wefen feyn Tann. Diefe, die Malerei und Muſſk, find zwei der herrliche 
ftien Knospen, wahrhafte Kinter des Himmels, welche das Evangelium 
an die menfchlihe Bruft legte, durch deren Wärme fie gehegt und zu 
dem lieblichften Gedeihen gebracht worden find. Das Ehriftenthum war 
ed, welches zuerft und allgemein bie innerften Tiefen des Gemüths aufs 
wihlte, das menfchliche Weſen zuerft allgemein mit der Erfenntniß oder 
Ahnung des Unfichtbaren und Leberfinnlichen vertraut; welches endlich 
zuerft jene Selbftzerfnirfchung, jenes Selbftzerfleifchen im Herzen eins 
heimiſch machte, aus dem die wahre Läuterung des Sinnes und der 
Troft auf ein Genfeit3 hervorging. Diefed fromme Gefühl fonnte ein 
ftetd auf das Ueberfinnliche gerichtete Herz nur in ſolchen Künften 
aushauchen, welche das Ueberſinnliche gleihfam finnkich machen wollten, 
oder welche mehr auf geiftige als auf körperliche Geftaltung ausgin⸗ 
gen, in Malerei und Muſik. Was tief im Herzen verfchleffen lag, 
was fein Auge fah, was fein Ohr hörte, das innigfte Entzücen der 
Seele, daß fehnte fidh, fobald es ausgeſprochen werden follte, nad 
dem zarteften Medium der Darftchung, nach Luft und Licht. Es ftieg, 
da es in göttlichen Strahlen vom Himmel gefommen war, und der 
Seele Kerkernacht durchbligt hatte, auch nur in Farben und Tönen 
wieder zum offenen Himmel auf, und die Sehnſucht ward mit ihm 
emporgetragen zu Dem, den weder Ton nod Farbe würdig zu fchile 
dern verndgen. Nie würde und eine Rafacl’fche Madonna, Abglanz 
der göttlichen Liebe, Milde und Ruhe geworden; nie unfere ganze ins 
nere Welt durch Pergoleſe's „Stamat mater,“ Haydn's „Sieben letzte 
Worte“, oder Mozart's „Todtenmeſſe“ aufgeregt, erſchuͤttert und wieder 
beſaͤnftigt worden ſeyn, haͤtte nicht chriſtlicher Kultus die Waͤnde und 
Altaͤre feiner Heiligthuͤmer auszuſchmuͤcken, nicht Andacht und Begeis 
fterung zu erhöhen geftrebt, hätte nicht Chriſti Lehre die Gemürher 
Des ganzen Abendlandes durchaus und mächtig vorbereitet gehabt. — 
Ebenſo wenig ift von der Poefle zu verfennen, daß Die moderne 
durchaus von einem andern Gciite belebt werde, ald die antife. Auch 
bier Tiegen das objektive und jubjeftive Prinaiy zum Grunde, die fo 
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große Verſchiedenheiten wirken. Die antike Poefle neigt ſich mehr 
zur Plaftil, die moderne mehr zur Mufit hin. Daher denn auch die 
Alten bis jet noch unäbertroffen in der Metrif geblieben find, ſowie 
der Reim den Neuern angehoͤrt. Daher ift auch die epische Poefie, 
weil das Plaftifche in ihr vorherrfcht, von .den Alten zu ſolcher Bolls 
Tommenheit gebracht, dagegen bie lyriſche, weil das Muflfalifche ihr 
herrfchendes Princip ift, erft von den Neuern in ihrer ganzen Tiefe und 
Ssnnigfeit erfchöpft worden. Daher ift endlich bei den Neuern eine - 
ganz neue Gattung der Poefle, die romantifche, hervorgegangen, bereit 
Urfprung und Ausbildung durch das Ehriftenthum hiftorifch befannt und 
alfo leicht nachzumweifen ift. — Um endlich den Einfluß zu berühren, 
den das Ghriftenthum auf dad GSefammtleben der Menfchheit gehabt 
hat, fo Ichrte es die menfchliche Wuͤrde höher achten, indem ed die Skla⸗ 
verei verabfcheute. E8 hat ferner feinen Ruf dadurch beurfundet, daß 
es Achtung und Liebe für die Frauen und für weibliche Tugend einflößte: 
Daß es gefeßfiche Ehen und Kamilienverhältniffe herbeiführte, Die auf 
‚die ‚Anerfennung gegenfeitiger Nechte und Pflichten begründet find; mit 
Einem Worte, daß es die Wuͤrde der Menfchheit auch in den Frauen 
höher achten ließ, als in der alten Welt gefchehen war. Es hat end» 
fih das Chriftenthum eine allgemeine ſittliche Vervollkommung für alle 
Zeiten und Laͤnder dadurch moglich gemacht, daß es bei feiner Anwend⸗ 
barfeit auf alle irdifche Verhältniffe den ganzen innern Menfchen für 
ein höheres, Überfinnliched Gut empfänglich und begierig machte, 
EhriftensBerfolgungen. Sie waren eine natürliche Wirkung 
der Beforgniffe, die der freie, allem bisher gültigen Kirchenthume widers 
ftrebende Geift der chriftlichen Lehre und Religionsuͤbung bei Suden und. 
Heiden erregen mußte. So lange der jüdifche Staat beftand, Fonnten 
Die darin gebildeten -Ehriftengemeinden auf gutwillige Duldung um fo wes 
niger rechnen, da ſchon der Stifter ihrer Religion wegen feines Widers 
ſpruchs gegen die von der herrfchenden pharifäifchen Partei eifrig vers 
theidigten judifchen Kirchenſatzungen ald ein Empörer hingerichtet worden, 
und feinen Anhängern nach der Anſicht des hohen Raths zu Serufalem 
nicht zu verzeihen war,' daß fie ihn für den echten Meffiag hielten. Weil 
es diefer Behörde aber an der nöthigen Gewalt fehlte, ihre Anfichten 
Durchzufegen, und die Chriften fich jeder öffentlichen Etdrung der Ruhe 
enthielten, kam ed in Palaͤſtina zu feiner allgemeinen, von der rdmifchen 
Obrigkeit begünftigten Verfolgung derfelben, und nur einige Boritcher 
der Gemeinde zu Serufalem, wie Stephanud’ und die Apoitel Sacobus 
der Aeltere und Jacobus der jüngere, fielen als Opfer für alle, jener 
43 n. Ehr., diefer 63. — Es verging eine lange Zeit, ehe die römijchen 
Kaifer die Ehriften und andere Neligionsparteien ihrer Aufmerffamteit 
werth hielten. Sie fegten die Chriften immer noch den Juden gleich, 
aber eben hierin, wie in dem Mißverftande der neuen Lehre, lagen bie 
Urfachen zu jenen berühmten, zum “Theil übertriebenen Chriſtenverfolgun⸗ 
gen, die im erjten Anblick noch unbegreiflich fchienen. Ungeachtet die 
Juden einen weit rebellerifcheren Geift befaßen, der um ſo hartnadig“: 
war, jemehr fie immer noch an einen Meſſias glaubten, fo wurden fle 
Doch noch lieber geduldet, als die Ehriften. Denn fie waren Doch ein 
Volk, das dem Glauben feiner Bärer treu blieb, die Chriſten aber Neue 
rer; jene eine Nation, diefe aber in der Roͤmer Augen eine Sekte, wel— 
che befchren, Proſelyten machen wollte Philoſophen und Bott, wels. 
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fie, jedes auf feine Weiſe mißverſtanden, hielten fie vor Gottesleugner, 
weil fie feine Zeinpel ıc., wie alle andere Nationen, hatten. Man 
nannte fie die Dämonifchen, ein Name von vielfinniger Bedeutung! —. 
Die Aetherifchen, die Aetherfteiger, die in den Lüften Einhergehenden; 
man konnte weder die Menfchwerbung Gottes, noch die Xehre, daß Dreie 
Eind und Eins Dreie feyn follten, begreifen. Sowie ihre Meinungen, 
fo wurden auch ihre Sitten durch Mißverftand der Erftern und durdy 
Erbitterung über ihr feſtes Betragen auf das Abfcheulichfte verleumbet. 
In ihren Zufammenfünften, die fie meift ded Abends oder Nachts hieks 
ten, follten fie, wie man behauptete, unfchuldige Kinder ſchlachten und 
aller Greuel finnlicher Lüfte veruben, Lobredner verdarbend nicht minder 
als Schismatifer. Denn Beide fehlten durch Uebertreibung. Sene fanden 
gar feinen, Diefe nur, zuviel Glauben. Es war unvermeidlich, daß man 
die nächtlichen Zuſammenkuͤnfte als der sffentlichen Ruhe gefährlich bes 
tradhtete. Vor Gericht gefordert, vertrauten fie ihre Unfchuld dem Zeugs 
niffe ihres Gewiſſens, vertheidigten fich alfo ungeſchickt: fie Pllten jenem 
gehorchen', aber fie fannten eine höhere Macht, ein höheres Gebot und 
bezeugten Geringfchägung gegen die weltliche Macht. Sie follten, gleich 
andern Unterthanen des römifchen Reiche, Würden befleiden und in dem 
Heere dienen. Aber Beides verſchmaͤhten fie, Senes, weil ed mit ihrer 
Religion unverträglich, Diefed, weil das Weltend nahe fey. Daß erbits 
terte; nicht minder ihr Abfcheu an öffentlichen meift finnlichen Luftbars 
feiten der Heiden, und ihre unaufhörlichen Prophezeihungen erregten Bes 
forgniffe, die den Römern nicht zu verargen waren. Mit Einem Worte, 
ed war mehr die eiferne Standhaftigkeit im Betragen der Ehriften, Hals 
ftarrigfeit von den Gegnern genannt, als die Lehre felber, welche jene 
zum Theil blutige Verfolgungen herbeiführte, die Dad Evangelium kei: 
neswegs zu zerfiören vermochten. Sie waren die Schwerts und Feuers 
taufe der jungen Kirche, die nach derfelben nur glängender, glorreicher -- 
und feſter da ftand wie ein, Feld, wenn ded Himmels Feuer und Des 
Meeres braufende Wogen an ihm abgeglitten find. — Im Ganzen bes 
richtet min zehn folcher Berfolgungen, odfchon die Angabe nicht hiftorifch 
genau und aus Schriftitellern des 5. Jahrh. herrührt, die durch ernſt⸗ 
hafte Spiele des Wiges verleitet, zehn Verfolgungen herausrechneten, 
am ein hiftorifches Gegenbild der 10 Agyptifchen Plagen wie der 10 
Hörner der Apofalypfe zu finden. Sowie die Zahl, fo find auch Die 
Schilderungen felbit übertrieben worden. iner der Alteften Kirchen» 
fchriftfteller, Eufebius, hat fich im Ganzen höchft vorſichtig ausgedruͤckt. — 
1) Die erfte, diefer VBerfolgungen rührt von Nero her. Ein ungeheuer 
Brand machte von 14 Quartieren der Etadt Rom 3 der Erde gleich, 
verwuͤſtete 7 andere und ließ nur A unverfehrt. Der Tyrann fol, 
wie Sueton berichtet, ſich felbft das gräßliche Schaufpiel zubereitet has 
ben, um ſich ein Bild von der Zerftörung Troja's zu verfchaffen, Dem 
er beim Klange feiner Laute von einem Thurme zuſah. Die armen 
Shriften zu Rom, von denen man, wie ſich Tacitus ausdrüdt, überzeugt 
mar, daß fie Das ganze menfchliche Sefchlecht haßten, mußten die Vers 
rouͤſtung büßen. Sie wurden and Kreuz genagelt oder mit Brennmates 
rial beftrichen und mit Fackeln verbrannt, oder in Thierhaͤute genäht und 
zu Tode gebett. Die Ghriften, die alles Irdiſche und Einnliche gering 
achteten gegen ein höheres, "uberfinnliches Gut, die eine Gewalt, weldye 
nur den Leib tödten kann, weniger fürdpteten als die, welche Xeib und 
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Seele verdirbt, Titten mit einer Ergebung und Standhaftigkeit, die nirs 
gende in der Gefchichte ihres Gleichen findet, und bluteten das vergängliche 
Leben für ein höheres aus, dasihnen der Weltheiland durch feinen eigenen . 
ſchmachvollen Tod verpfändet hatte. Dieß war das Zeitalter der Märe 
tyrer (ſ. d.), wo man fah,,wie der Menfch die fürdhterlichiten Leiden, 
den ſchmerzlichſten Tod, mit Gelaffenheit tragen fann, fobald ihm ein 
eiferner Wille im Bufen wohnt. Die erften Ehriften erwarteten nicht als 
lein ein ſolches Schickſal mit der größten Ruhe, fondern fie ſuchten ed for 
gar. Biele klagten ſich felbft an, um nur die Märtyrerfrone zu erwerben; 
der heil. Ignaz forderte die Römer zu einem grimmigen qualvollen Tod 
auf, und, wie Sulpirius Severug fagt füchte man das Märtyrerthum noch 
eifriger ald das Bisthum. Denn wenn dad NHenferfihwert ihren Qualen 
sin Ende gemacht, fo wurden fie aufgenommen in die Ölorie des himmlis 
fchen Ziong, wo fie zu Gerichte faßen mit Gott, allen Patriarchen, Apofteln 
und Propheten, zu richten die Lebendigen und die Todten. Aber wie wuns 
derbar: aufemfelben Platze, wo vormald Nero’d Gärten und Eircus las 
gen und wo das empodrendfte, blutigite Schaufpiel gegeben ward, erhob 
ſich nachmals der Batican, diefer berühmte Sitz der heiligen Vaͤter ber 
ganzen Chriftenheit. Nach den Berichten des Eufebius verloren auch Pes 
trus und Paulus, ihr Leben bei jener martervollen Hinrichtung (I. 68). 
— 2) Als den zweiten Chriftenverfolger nennt man Domitianud: Die 
Bedruͤckungen, welche die Ehriften, befunders in KleinsAften (3. 55) uns 
ter dieſem Kaifer erfuhren, rührten daher, weil man fie für Juden ans 
ſah. Wenn Domitianus Unterfuchungen wegen der noch vorhandenen An⸗ 
serwandten Jeſu anftellen ließ: fo gefchah Died bloß aus Beforgniß vor 
einer neuen Empdrung der Juden. Sobald er aber fah, daß die Leute 
fein irdiſches Meſſiasreich erwarteten, ließ er fie in Srieden leben. — 3) 
Unter Trajanus wurden die Chriften won neuem, wenigitene in Aſien vers 
“folgt. Trajan gab nämlidy ein Geſetz gegen gefchlojfene Geſellſchaften und 
geh, Berbrüderungen, worauf 105 die Zufamgenfünfte der Ehriſten verbos 
ten und Widerfpenftige, die Dennoch Verſammlungen hielten, bejtraft wurs 
den, weil dierdm. Proconfuln, 3.8. Pliniusd. J. in Bithinien, die Weis 
gerung der Ehriften, dem Bilde dee Kaiſers die herkoͤmmliche Verehrung 
zu bezeigen, ftrafbar, und überhaupt den von den meiiten Nationalgewohn⸗ 
heiten abweichenden, felbfiftändigen Charatter dieſer Leute verdächtig fans 
den. Unter den Opfern diejer Verfolgung wird auch der berühmte Name 
des Bischofs Ignatius von Antiochien genannt. Schon unter Trajan brach 
eine Empörung der Juden, unter einem gewillen Bar⸗Cocheba aus, der 
fidy den verheißnen Retter der Natiou nannte. Bei dieſer Gelegenheit 
mußten die Shriften Vieles durch die Juden leiden und wurden mit der 
aͤußerſten Graufamfeit verfolgt. — 4) Volksauflauf in Klein-Afien 160, 
in dem mit vielen andern Ghriften auch Suftin der’Märtyrer und Pos 
Iycarp anfamen, und 177 Befehl des Kaiferd Marcud Aurelius zur 
Unterdruͤckung der gallifchen Gemeinden zu Lyon und Bienne, in der viele 
Ehriften Märtyrer wurden. — 5) Ein von den Ehrijter felbft, durch 
Beihimpfung der alten Götter veranlaßter Ausbruch Der Volkswuth, der 
feit 192 in mehren Gegenden des römifchen Reichs ſchreckliche Blutbaͤ⸗ 
der unter den Chriſten anrichtete, und 202 Verbot des Kaifers Sceves 
rus, die jüdifche und chriftliche Religion anzunehmen, welches Anlaß gab, 
die Widerftrebenden mit erfinderifcher Graufamfeit zu Tode zu quälen. — 
Converſ.⸗Lexicon Ir Bd. 58 Heft. 25 
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6) Martminus, deffen kurzes Regierungsgefchäft mit vielen Grauſam⸗ 
keiten befleckt ift, war der erfte Kaiſer, dem es eigentlich um die Untere 
drüchung des Chriſtenthums zu thun war. Er befchränfte die den chrift® 
lichen Bischöfen und Lehrern eingeräumten Vorzüge und Begünftigungen, 
wobei nicht nur der Klerus, fondern auch viele Gemeinden harte Bes 
drüdungen erleiden mußten, und eine Menge ihr Leben für das Evanges 
lium hinopferten. — 7) Sein Nachfolger Decius (249) hatte fih ohne 
Zweifel die voͤllige Ausrottung der Chriſten vorgefegt. In der kurzen 
Zeit feiner Regierung wurde wirffich ſchonungslos gegen diefelben gewuͤ⸗ 
thet, Fein Mittel unverfucht gelaffen, um fle zum Abfall zu bewegen; bes 
fonderd waren die Geiftlichen, weil man fie al& die Verführer der Uebri⸗ 
gen anfah, der Verfolgung ansgeſetzt. Gallus Hoftilianus und deſſen 
Sohn Boluflanus feßten Die Verfolgung fort. — 8) Balerianusg, 
der nunmehr zur Regierung gelangte (257), bemühte fich ebenfalld, das 
Ehriftenthum zu vernichten. Die Gerüchte von den Zaubereien der Chris 
ften fcheinen ihn zu diefem, wenn nicht wiüthenden, doch erffiten Verfah⸗ 
ren beftimmt zu haben. Bifchdfe und Priefter lich er Anfangs deportis 
ren, den übrigen Ehriften die Berfammlungen unterfagen, und im Kalle 
des Ungehorſams wurden fie gu Bergwerken verdammt. Als diefe Maps 
regeln nichts fruchteten, belegte Balerian die Lehrer, welche fich des Goͤz⸗ 
zenopferd weigerten, mit der Todesſtrafe. Cyprian, der berühmte Bi: 
ſchof von Carthago, verlor fein Leben während diefer graufamen Bedruͤk⸗ 
tungen. — 9) Aurelianus ward 274 felbft umgebradjt, ehe die von 
ihm befohlene Chriftenverfolgung in’d Werk gefeßt war. — 10) Unter 
Diocletianus's Regierung brach, auf Betrich feines Mitregenten 
Galerius und der Hofpartei, Die das geſunkene Heidenthum um jeden 
Preis gegen die ſchon hbermächtig werdende Menge der Chriften retten 
wollte, eine Shriftenverfolgung aus, welche an Dauer (300-310) und 
Heftigkeit alle vorhergegangenen übertraf, Am Morgen eines römifchen 
Feſtes wurde die Hauptfirdhe in Nifomedien (des Kaiferd Refidenzitadt 
in Bithynien) von Soldaten erbrochen, und dann dieſes Gebäude, welches 
an Pracht einen Faiferl. Pallaft übertraf, niedergeriffen. Ein Defret des 
Kaifers befahl nun, daß alle Kirchen im ganzen Reiche zerftört, die hei⸗ 
ligen Bücher derfelb en verbrannt, und alle Ghriften, wenn fie nicht dein 
Evangelium entjagten, durch Sflaverei beftraft werden follten. Bald 
nachher brachen Empoͤrungen in mehren aſiat. Provinzen aus. Die Chris 
ften famen in Verdacht, Daß fie Antheil bieran bäften, und fo wurde 
der Haß gegen fie noch größer. Jetzt erließ Diocletianus ein neues 
Edikt, daß alle Bifchöfe und Geiftliche der Chriften eingeferfert werden 
follten. Dieß geſchah denn, und die Gefängniffe wurden, wie Eufebius 
fagt, fo voll, daß Keiner mehr darın aufgenommen werben fonnte. Ges 
nem Edikte folgte bald ein anderes, wonad) die Eingeferferten durch 
Koltern zum Opfern angehalten werden follten. Dieß nun brachte viele 
Taufende ftandhafte Bekenner des Chriſtenthums hervor, Die fich lieber 
auf das Graufamfte zu Tode martern liegen, als opfern wollten. Der 
rohe Mitregent Marimianus Herculeus ließ dieſe Defrete im Abendlande 
ebenfalls buchftäblich vollziehen. Selbſt der den Ehriften geneigte Mits 
regent Konſtantius Chlorus fonnte fie in feinen gallifchen und britifchen 
Provinzen nicht ganz vor Bedruͤckungen ſchuͤtzen. Wie nad fo vielen 
Abfaͤllen und Hinrichtungen der Chriſten in dieſen Berfolgungen, befon» 
ders der 5. 17. und 10., dech ihre Zabhl mit jedem Jahrzehend fo bes 


Li 


Ehriftian der Zune, 387 


traͤchtlich wachfen fonnte, daß fle, als ihnen Konſtantin der Große 312 volle 
Religiondfreiheif gab, beinahe 2/3 der Bevoͤlkerung des röm. Reiche aus⸗ 
machten, erffärt fich Durch die Thatfachen, daß fie zwifchen den Zeitpunkten 
der Bedruͤckung weit längere Perioden faft ungeftörter Ruhe genoffen, in 
denen die Abgefallenen ſich ihnen gewöhnlich wieder zugefellten und die nur 
. Berhafteten wieder freigelaffen wurden; die Zahl’ der Umgefommenen aber 
doch nicht groß genug war, um im Verhältniß der Geſammtzahl aller 
Ehriften einen bedeutenden Ausfall zu verurfachen. Konftanting Uebertritt 
zum Chriftenthum machte dieſes zurStaatsreligion in feinem ganzenfteiche. 
— Außer demfelben erfuhren die Ehriften in Perfien 343 und 414 erhebs 
liche Berfolgungen, und 437 mit wenigen Unterbrechungen bie zu Anfange 
des 6. Jahrh. im afrifanifchen Reich der Bandalen neuen Drud. Was eis 
nige dem Heidenthum gänftige rdm. Kaifer, wie Julian und Eugenius, zur 
Wiederaufnahme deffelben thaten, wurde mehr diefen Fürften als den Chris 
. ten nadıtheilig. Dagegen arbeiteten, feit Entftehung Des Islamismus, 
die Khalifen in Aften u. Afrifa mit Berfolgung des Chriftenthums hin, 
und fhonten nur einzelne fchißmatifche Sekten. Auch in Japan, Chi 
na (vgl. d.), Indien ıc. fanden Chriftenverfolgungen Statt. Größer 
nody waren jedoch Die Verfolgungen der Chriften wegen abweidyender 
Meinungen untereinander, wie die Kirchengefchichte zeigt. 
Chriftian IL, König von Dänemark, wurde den 2. Juli 1481, nad 
ber Sage, unter ungänftigen Aufpicien, geboren. Die Leitung feiner Ju⸗ 
gend ward dem Canonikus Hinze anvertraut; allein die Worte der Liebe 
vermochten ebenfo wenig über die Stoͤrrigkeit ſeines heftigen Charakters, 
als die Wiſſenſchaften des zerſtreuten Juͤnglings Aufmerkſamkeit feſſeln 
wollten. Sen Vater Johann I, entnahm ihn daher dem Haufe feines 
Erzieherd und brachte ihn auf fein Schloß. Aber auch hier fonnte die 
Nähe des Hofes feine wilden Sitten nicht zähmen. Nicht felten ftahl er 
ſich aus dem Schloffe,. ſchwaͤrmte des Nachts in den Straßen herum 
und trieb allerlei ftörende Unbil, Weder die mahnenden Worte feines 
Vaters, noch förperliche Strafen, fonnten ihn zu einer geregelten Lebens⸗ 
weife zurüdführen. 1513 gelangte er zur unumfchränften Regierung, 
Tieß fich Öffentlich zu Kopenhagen und in Norwegen trönen, und in dem. 
erftien Tagen feiner Regierung viel Gutes von fich erwarten. Um die 
Macht feined Thrones mehr zu fichern, verband er ſich mit einem der 
mächtigften Fürftenhäufer feiner Zeit, indem er Sfabelle, Karls V. Schwe⸗ 
fter, ehlichte. Die Hoffnungen, welche man mit feinem Regierungsan⸗ 
tritte verfnäpfte, vernidhtete er aber bald dadurch, daß er feine Liebes—⸗ 
verhältniffe mit einer jungen Holländerin, Namens Dyvekk, fortfegte, 
and ſich in die Gewalt ihrer ‘Mutter, der Sigbritte, gab, die ihren Ein- 
fluß durch eine gewandte Verfchmigtheit nur zum Nachtheile des Staates 
immer zu verftärten fich bemühte. Feindſchaftliche Verhältniffe, welche 
zwifchen dem Föniglichen Geheimfchreiber Foburg und dem Scloßvogte 
Tobern Dre ausgebrochen waren, beftimmten den Letzern, die Bermittelung 
der koͤnigl. Geliebten Dyvefe — Columbula (Taͤubchen) von Chr. ges 
nannt — atzurufen, auf deren Verwendung Foburg ſein Leben durch 
den Strid enden mußte. Dre glaubte jet, Daß bei ihm der zweideutig- 
ften Berührung ein gleihes Schidfal durch die Columbula widerfahren 
Tönne, und befchloß deren Tod, den er auch durch vergiftete Kirschen 
herbeiführte. Da nun Dre nad) dem Tode ber Disk in Öegenwart 
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des Königs verlauten lich, daß er fie einſt geltebt habe, lleß Ihm Ehr. 
den Prozeß machen, und ihn, troß der Berwendung feiner Gemahlin, 
Öffentlich hinrichten. Diefe Graufamfeit, fein Haß gegen den Reichsadel 
und feine Strenge mußten die Gemuͤther feiner Unterrhanen erbittern. 
Indeß zogen andere Ereigniffe feine Aufmerffamfeit auf fih. In Schwes 
den gab es viele Unruben und dad Sntereffe der Großen war getheilt. 
Der fchwedifche Adminiftrator Sten Sture der Juͤngere war mit dem 
Erzbishofe von Upfal, Guſtav Trolle, in große Streitigkeiten vermwidelt. 
Da nun der Xegtere in geheimen Einverftändniffen mit Chr. fand und 
eine Gonfpiration gegen den Reichsverweſer angefponnen hatte, wurde er 
feined Erzbisthums entfept und fein Schloß von dem Bolfe gefchleift. 
Hierauf erfchien Chriftian 1518 ſelbſt mit einer Flotte vor Stockholm 
und als die Verfuche feiner Waffen fcheiterten, ſchlug er mit dem Reiches 
verwefer eine Unterredung vor. Zu dieſam Behufe ließ er ſich zur Sis 
cherheit feiner Perfon in 6 Geißeln aus den vornehmften Ständen Schwes 
dens Bürgfchaft ftellen. Nachdem diefe auf Treue und Glauben bei ihm 
eingetroffen waren, legte er fie in Fefleln und führte fie mit ſich nad 
Dänemark zurid. Mittlerweile ‚hatte fidy der päpftliche Stuhl der Sadıe 
des abgefegten Erzbifchofd angenommen, Schweden mit dem Bannfludhe 
belaftet und Chr. mit der Vollziehung diefer Bulle beauftragt. Im Wins 
ter 1520 feste er fich, gemäß feiner Bollmacht, mit einer Armee, unter 
dem Oberfeldherrn Krummbein gegen Schweden in Bewegung. Am 19, 
Januar trafen fich beide Heere; es fam zur Feldfchlacht; die Schweden 
wurden bei Bogefund in die Flucht gefchlagen und Sture fo verwundet, 
daß er an den Kolgen ftarb. Trolle berief eine Neichdverfammlung nad) 
Hyfala, und erklärte ernft und feierlich, daß man Chriſtian zum Kos 
nige von Schweden ausrufen müffe. Der gebieterifche Drang der Um⸗ 
ftände ließ den Schweden nur Eine Wahl, nämlich die Umion anzuerfens 
nen und die Vortheile einer fo eben verfündigten Ammeftie zn benugen. 
Stodholm allein feiftete mannhaften Widerftand. Nachdem es aber durch 
Hungersnoth und Lift in die Hände Chr.'s übergegangen war, hielt er 
feinen Einzug und ließ am 4. Nov. 1520 feine Krönung aufs Feierliche 
fte vollziehen. Auszeichnungen und Vorrechte vertheilte er nur an Aus⸗ 
länder und das rohe Recht der Eroberung fuchte er auf alle Weife ger 
gen die Beflegten geltend zu machen. Aus einem drei Tage lang dau⸗ 
ernden feitlihen Schmaufe und lärmenden Luftbarkeiten ging das graͤß⸗ 
liche Opfer hervor, welches dem calmarifchen Bunde und der Souverds 
nität gebracht werden follte. Am 8. Roy. reichte Guſtav Trolle dem 
neuen Könige eine Klage gegen alle feine frübern Feinde ein, mit der 
Bitte den — Bann an ihnen zu vollziehen. Chr, ſetzte ein Blutge⸗ 
richt nieder, und die Wirtwe Sten Sture’d, Stockholms tapfere Bertheis 
dDigerin, war die Erfte, weldhe ald.Opfer jeiner graujamen Verfügungen 
fiel. Es wurde eine Proffriptioslijte aufgenommen und 94 Schlacht⸗ 
opfer endeten unter dem Beile des Henferd ihr Leben; Diele, welche durch 
die Belanntmachung einer Amneftie aus ihren Schlupfwinteln hervorfas 
men, wurden gefreuzigt; die Gebeine Sten Eture’d ausgegraben unb 
verbrant; viele Frauen aus edlen Familien zu ewiger Gefängnißftrafe 
verdammt. Durch diefes, Leider fogenannte Stockholmiſche Blurbad hats 
ten 600 unfchuldige Menfchen in einigen Lagen auf eine fchimpfliche 
Weiſe ihr Leben verloren. Chr. furhte dieſes emporende Schaufpiel das 
durch zu befchönigen, daß er erflärte, die Sicherheit des Staates hätte 
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dieſe Opfer gefordert. Hehnliche blutige Spyren folgten feiner Ruͤckkehr 
nach Dänemark. Seine graufamen Auftritte in Kopenhagen unterbrachen 
die Kriegserflärung des Herzogs von Holftein und Die freundfchaftliche 
Verbindung Luͤbecks mit Schweden. Chr. eilte in die Arme Karls V., 
der ihm in diefen verwidelten Angelegenheiten wenig Theilnahme und 
Unterftügung werden ließ. Als er zurüdtehrte, hatte Guftav Wafa 
([. d.) die Fahne der. Empdrung aufgepflanzt, alle Patrivoten Schwedens . 
zu den Waffen gerufen, auf dem Neichstage in. Wadftena Cim Aug. 1521) 
den König der Krone für verluftig erflärt, den Zitel eined Oberhaupts 
mannd des Reichs angenommen und ſich mit den Luͤbeckern ‚verbündet, 
Die ihn an Mannfchaft und Schiffen unterftüsten. Die dan. Beſatzung 
in Stodholm empoͤrte fich wegen rüditändigen Solded; und obgleich 
Chr. Alles verfuchte, Die Flamme der Empoͤrung zu dämpfen, fo fachte 
er fie durch Ergreifung verfehrter Gegenmittel nur noch mehr an. Seine 
Statuten, die er in dieſen verhängnißvollen Zeiten zu Gunften ded Baus 
ernftandes und zum Nachtheil der Geiftlichfeit erließ, befchleunigten den 
Entſchluß der Empdrung unter den jütländifchen Bifchdfen und Senatos 
ren. Das Volk wurde aufgewiegelt, zu Ende d. 3. 1522 Ehr. von Geis 
ten der Unterthanen der fchuldige Gehorfam aufgefündigt, und dem Hers 
z0ge von Holftein, Friedrich, die Krone fammt allen ihren Rechten ars 
getragen. Zwei Reichstage berief Chr. in diefer bedenflichen Lage. Der 
erfte wurde von dem jütländifchen Adel nicht befuccht, und auf dem zwei⸗ 
ten (25. San. 1523) zu Aarhuus gehaltenen, dem er in eigener Perfon 
beimohnte, konnte er eg mit feinen ihm noch ergebenen Bafallen, den 
Großen von Fuͤnen, Seeland und Schonen, nicht verhindern, baß er 
nach einer Afte von Biborg bed Thrones förmlich entfegt und Friedrich 
mit dem Purpur befleidvet wurde. Sütland ftand unter den Waffen und 
ah mit jedem Augenblide Huͤlfe und Veſtaͤrkung nahen; die Anhänger 
des rechtmäßigen Königs warteten nur noch auf den Wink ihres Gebies 
ters, um bie Fackel des Bürgerfrieges anzuzünden. Da verließ im Mos 
nat Apr. 1523 Ehr. Dänemark und brachte feine Familie nebft feinen 
koͤnigl. Inſignien, Koftbarfeiten und dem Reichgarchive zu Schiffe. Aber 
ein Sturm warf ihn an die Küfte vor Normegen, von wo er nur mit 
unfäglicher Gefahr und Mühe zu Veere auf Seeland ankam. Bei Karl V. 
angelangt, fühnte ſich Chr., ber früher Gefinnungen zu Gunften des 
Proteſtantismus an den Tag gelegt hatte, mit dem hierüber erzürnten 
Pabite aus, und entflammte fo die norwegifchen Bifchöfe für feine Pars’ 
tei, daß fie ihm alles entbehrliche Kirchenfilber zur Wiedererlangung 
feiner Krone auslieferten. Mit dieſem Gelde und mit einer ähnlichen 
Unterftügung vom Kaiſer landete er in Norwegen, eroberte dieſes Reich, 
und leiſtete den Bifchöfen die Werpflichtuna, ben Fath. Glauben gegen 
Luthers Neuerungen zu fhigen (30. Nov. 1526). Sein Heer rüdte aber 
nicht rafch genug vorwärts, und fah ſich bald durch ein großes ſchwedi—⸗ 
ſches Heer in dem Fortgange feiner Unternehmungen aehemmt. Uebers 
fallen von der dänifchen und hanfeatifchen Flotte, fah er feine Schiffe 
einen Raub der Flammen werden, und fich gezwungen, in Opelo zu 
überwintern, Mit Früblingsanfang (1525) wollte er feine Friegerifchen 
Bewegungen wieder beginnen. Allein feine Söldner fündigten ihm wer 
gen ruͤckſtaͤndigen Soldes ihren Beiftand auf. Die Niederländer weigerten 
fit ebenfalls, den König zu unterftügen, weil die Luͤbecker ein enges 
Handelsbuͤndniß mit Daͤnemark abgeſchloſſen, vermoͤge deſſen den Nieder 
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laͤndern der Sund geſperrt werden ſollte. Die Bürger von Obslo 
wollten ſeinetwegen die Stadt nicht beſchießen laſſen, und Chr. war ge⸗ 
zwungen, mit dem daͤniſchen Bevollmaͤchtigten, dem Biſchof von Oden⸗ 
ſee, Kapitulationsverhandlungen anzuknuͤpfen. Nach verſchiedenen Vor⸗ 
ſchlaͤgen, die alle nicht genehmigt wurden, uͤberließ er ſich in dieſer ver⸗ 
wickelten singelegenheit dem Nathe des rechtlichen Biſchofs. Diefer, in 
der Hoffnuug, König Friedrich werde mit einem Wehrlofen und einem 
Neffen weber hart noch lieblos verfahren, räth ihm, felbit mit nach Kos 
yenhagen zu fehiffen, und verfpricht ihm, Kraft feiner Vollmacht ſicheres 
Geleit zurüd, wenn die perfönliche Unterredung mit dem Koͤnige fein 
gluͤckliches Ergebniß gewinnen ſollte. Als die Schiffe in Kopenhagen 
anfamen, ließ fie der Reichsrath in Abweſenheit des Könige, der furchts 
fam nach Hollitein geflohen war, 15 Tage auf ber Rhede liegen, berath⸗ 
fchlagte über dad Schickſal des Gefangenen und befchloß, angefeuert von 
perfönlicher Rachfucht, ihn ald Beleidiger des daͤn. und ſchwed. Adels, 
zu beftrafen. Das verfprochene Geleit bed Biſchofs wurde für nichtig 
erffärt und der getäufchte König gefeflelt nach der Infel Alfen abgeführe, 
wo er in dem Schloffe Sonderburg mehr ald 16 Jahre in einem finſtern 
Thurine ohne andere Gefellfhaft als die eined norwegifchen Zwerge zus 
brachte. Mit dem Regierungsantritte Chriftian III forderte der fpeyers 
fche Friede 1544 eine Milderung feiner Gefangenfhaft und einen Brauts 
ſchatz für feine Töchter von Ehriftian IIL., dagegen entfagte Chr. in einer 
Akte den Anfprichen auf die Krone und erhielt 1549 dad Schloß Kal⸗ 
Iundborg zu feinem Aufenthalte mit einem Sahrgehalte angemiefen. Hier. 
ftarb er am 24. San. 1559. Seine Gemahlin hatte bis an ihren Tod 
(1526) die Leiden ihres Gatten getheilt. Seine 3 Kinder waren a) 
Johann, welcher feinen Vater auf der Klucht begleitete und vor deſſen 
Gefangennehmung 1532 ftarb; b) Dorothea, die mit Friedrich II., Kurs 
fürft von der Pfalz, und c) Chriftiane, welche mit Kranz Sforza, Her» 
zog von Mailand, und nach deffen Tode mit Franz, Herzog von Loth⸗ 
ringen, vermählt war. 

Chriftian VII, König von Dänemarf, geb. den 29. San. 1749, 
beftieg nach feinem Vater, Friedrich V., am 13. San. 1766 den Thron, 
und vermählte ſich faft zu gleicher Zeit mit Karoline Mathilde, Schwe⸗ 
ſter George III., König von England. Nach mehreren Reifen ind Aus⸗ 
Iand, wo er bie berühmteften Gelehrten damaliger Zeit und mehrere Akade⸗ 
mien befuchte, fehrte er, von der Hochſchule zu Cambridge mit dem Titel 
eines Doftors der beiden Rechte befchenft, wieder in feine Staaten zus 
rüd, wo er anftatt des Grafen von Bernftorffcf.d.), den Vertrauten 
Friedrichs V., 1770 feinem Leibarzte Struenfee (f. d.) die unums 
fhränfte Leitung der Reichsgeſchaͤfte übertrug. Mit diefer Minifterials 
veränderung legte er gleich zu Anfang feiner Regierung den Grund zu 
jenem unfeligen Parteifanpfe, welcher bis zur Regierung Friedrichs VL 
den Staatsförper auf mannichfache Weife erfchütterte. Snehrere Veraͤn⸗ 
derungen in der innern Verwaltung und dem politiſchen Syſteme Daͤne⸗ 
marks entzweiten den Hof mit dem unzufriedenen Adel und dem Militaͤr. 
Ja, die verwitwete Koͤnigin Julie Marie von Braunſchweig⸗Wolfenbuͤt⸗ 
tel ſuchte aus dieſem lautwerdenden Unwillen Vortheile zu ziehen, indem 
ſie eine Veruneinigung Chr's. mit ſeiner Gemahlin herbeizufuͤhren ſich 
beſtrebte und es am Ende dahin brachte, daß, die Zügel des Reichs in 
ihre und ihres Sohnes Friedrichs Haͤnde uͤbergingen (1781). Eine Gei⸗ 
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ſteskrankheit, deren Anfälle er oͤfters ausgeſetzt war, raubte feiner koͤn. 
Macht das Anſehen, und ließ ihm nur den Schatten ſeiner vorigen 
Groͤße. 1788 gab ſeine Verbindung mit Rußland ihm Veranlaſſung, 
nach dem Zuge Schwedens gegen Rußland mehrere feindliche Bewegungen 

gegen Schweden zu unternehmeu. Durch die Vermittelung Preußens und 
Englands aber erklaͤrte Daͤnemark im Juli 1789 ſeine Neutralitaͤt waͤh⸗ 
rend der Fortdauer des ruſſiſch⸗ſchwediſchen Krieges. Auf die Anforde⸗ 
sung Pauls J. ſchloß es ſich im S. 1800 an die nordiſch⸗bewaffnete 
Neutralitaͤt an, woruͤber ſich ein Krieg mit England entſpann, der aber 
nach mehreren Seetreffen mit dem berühmten Nelfon cf. d.) durch 
eine Seefahrtöfonvention am 23. Okt. 1801 wieder beendigt wurde. 
1795 fah Ehr. feine Hauptftadt durch eine Keuersbrunft verheert und am 
2. Sept. 1707 feine Reſidenz durch das Bombardement ber Briten jew 
flört, vor welchem er auf das jitländifche Schloß Rendsburg gebracht 
wurde, wo er am 3. März 1808 fein Leben endete Er felbft hatte 
während feiner Lebenszeit an ber Regierung wenig Antheil; aber unter 
derjelben wurde die Leibeigenfchaft in den Herzogthümern aufgehoben, 
der schledwigsholfteinfche Kanal gegraben, das Indigenat gegeben, das 
Reich ausgerundet durch die Erwerbung des großfürftl. Holiteing, die 
Denkfreiheit befchüßt, die Patrimonialgerichtöbarfeit gemildert, der Handel 
gehoben, das Schuldenwefen, der Straßenbau und dag Staatseinkommen 
verbefiert, die Brandfaffenanftalt geordneter, die Domänen wurden vers 
erbpachtet, leider aber der Umlauf der Banknoten des Staats fehr über; 
trieben, das Militär, aber auch die Staatsfchuld vermehrt. Seine Ges 
mahlin (ſ,. Saroline Mathilde) ftarb zu Zebe 1775, und hinterließ 
2 Kinder, ben jekt regierenden König Kriedrich und die mit dem 1814 
verft. Herzoge von Holftein-Auguftenburg vermählte Prinzeffin Augufta. 
S. Jeos' Kragh Höft: „Geſchichte der daͤniſchen Monarchie unter der 
Regierung Chriſtians VII” (Kopenh. 1813—16, 4 Bde), und über 
Struenfeed Slataftrophe die ,„Memoires de M. de Falckenskiold,“* 
koͤnigl, dan Generalmajor, herausgeg. von Secretan (Paris 1826). 
Chriftiania, Hauptft. des mit Schweden unter Einem Monarchen . 
vereinigten Königreichd Norwegen, Stift Aggerhuus cf. d.) oder Chris 
ftiania, Sit aller. höchften Reichsbehoͤrden (des Vicekoͤnigs oder Statts 
halters ıc.), die nicht der Perfon des Königs folgen, und eines Luther. 
Bifchofs, Berfammlungsort des Storthing, Liegt (560 58° 64 N. Br.) 
am nördlichen Ende des an 10 Meilen langen Meerbufend Chrifliang- 
fiörd, deſſen Ufer mit mehreren netten und betriebfamen Städten beſetzt 
find. Chriſtiania liegt ſehr [hen am Fuße des Egeberges, von Deffen 
Höhe man eine herrliche Ueberficht der ganzen durch fehroffe Berge, tiefe 
Thäler, malerifhe von Schiffen bedeckte Meerbuſen, Inſeln und liebliche 
Landhäufer und Wieſen ausgezeichneten Yage der Stadt enthält. Sie br 
fteht außer den 4 VBorftädten aus der eigentlichen Stadt Ghriftiania oder 
der Neuftadt, welche Koͤnig Ehriftian IV. 1624 nad) einem regelmäßigen 
Plane aufführn ließ, der Alritadt oder Opslo, und der 1515 gefchleifs 
ten Bergfeftüng Aggerbuus. Die eigentliche Stadt Ehriftiania bilder ein- 
Viereck von 1000 Schritten in der Laͤnge und Breite, bat fehnurgerade, 
in rechten Winkeln ſich durchfchneidende, breite, mit erhöhten Kußivegen 
verfehene Straßen. Die Hänfer find arößtentbeild von Steinen erbaut: 
eine Folge der ſchrecklichen Feuersbruͤnſte, weiche jo oft die noͤrdl. Städte 
und auch Ghriitiania verwufler haben. Die Stadt nimmt mit jedem Jahr 
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an Schönheit ber Bauart zu. Nach dem Lande zu werden bie Häufer 
fleiner, aber die Straßen find durch den Verkehr mit den Landbewoh⸗ 
nern lebhafter. Zu bemerken find das koͤnigl. Nefidenzfchloß, das neue 
Rathhaus und die neue Boͤrſe. Die 1811 geftiftete Univerfität (Friede⸗ 
ricia) ift durch die patriotifchen Bemühungen und Opfer der Norweger 
gegründet und reichlidy ausgeſtattet; fie hat ein philofog. Seminar, 
botan. Garten, Sternwarte, Bibliothef, Sammlımgen, 18 Profefforen 
und 200-220 Studenten. Außerdem find hier eine Kriegsſchule, Gas 
- detteninftitut, Kathedralfchule, Handelsinftitut, patriotifche Gefellichaft, 
Reichsbank u. ſ. w. Die Stadt, von 22,000 Menfchen 1600 Häufern 
bewohnt, zeichnet fich ſowohl durdy Neichthum, als durch gefellige Bils 
bung aus; merfwürdig iſt ed, daß es hier zwei Liebhabertheater gibt, 
und daß Died Vergnügen in ganz Norwegen herrfchend ift. Die Stadt 
hat einige Fabrifen in Tuch, Taback, Leder (Korbuan und Safftan), 
Papier, Glad, Eifen ıc. Ihr ausgebreiteter Handel mit fünfzig eigenen 
Schiffen, durch den trefflichen Hafen befonders begünftigt, verfieht einen 
großen Theil des innern Landes; die Ausfuhr befteht vorzüglich in Bretern, 
welche aus allen Thälern des Innern hiehergebracht werden; in Eifen 
und Alaun, welcher in der Nähe der Stadt am Fuße ded Egeberges 
gewonnen wird. Man ſchaͤtzt den Werth der jährlich ausgeführten 
Breter auf 810,000 Gulden. Bei Chriftiania find 136 Sägemühlen, 
welche jährlih 20 Millionen Planken Tiefern. 

Chriftianfand, füdlichite Proy. Norwegens, hat mit Ofore Telles 
marfer 660 Cohne daffelbe 433) Q.M. und 135,000 (120,000) Einw.; 
ift gebirgig CSpigen: Joglefield, Byglefteld), hat an der Küfte eine große 
Menge Sfären (Inſeln und Klippen) und dad Vorgebirge Lindenaͤs, 
nicht ganz unfruchtbaren Boden, viel Bewaͤſſerung ohne bedeutende Flüffe, 
Ackerbau (neuerdings nit Kartorfelgewinn), gute Viehzucht, Waldbau, 
- Bergbau CaufEifen) und einträgliche Fifcherei (Rache, Strömlinge und 
Seefrebfe. Der Handel befteht meiit in Waldprodukten. — Die Haupts 
ftadt gleiches Namens Tiegt im Hintergrunde einer weiten und fichern 
Bucht, welche bie. größten Slotten aufnehmen fann. Die Stadt ift zwar 
gut und regelmäßig, aber Außerft weitläuftg gebaut und zählt 6300 Em. ; 
it der Sig eines Biſchofs, des Stiftsamtmanns, hat eine Kathedralichufe, 
und ijt der gewöhnliche Zufluchtsort für die vielen, durch Stürme im 
Kattegat befhädigten Schiffe, welche bier alles zu ihrer Augsbefferung 
Noͤthige finden. Der treffliche Hafen wird durch zwei Forte befhüst. 
Shriitianfand hat bedeutenden Holzs und Setreidebandel. Die hiejige 
Duaranränenanitalt dient zur Sicherheit der Dftfee vor Anſteckung 
durch Schiffe, die aus contagioͤſen Häfen kommen. 

Shriftiansfelde, Colonie der Herrnhuter im dan. Herzogthum 
Schleswig, beſteht aus 2 parallel laufenden Straßen, hat 50 Käufer, 
700 Einw. Wollen⸗, Leinen-- Band und Strumpfweben, Leder⸗, Luck 
und Seifenfabriken. 

Chriſtiansoe, 320 27° L. 559.137 B. Daͤniſche Feſtung auf raus 
hen Klippen Erdholmen), 2 Meilen von Bornholm, und 1984 zur Si— 
cherheit der daͤn. Flotte von Konig Ebriſtian V. angelegt, und auch als 
Verbannungsort benutzt. Unter den Klippen find Chriſtiansoöͤe (1200 
Fuß lang, 460 Fuß breit, mit 552,000 Doug Flaͤcheninhalt, Grasholm 
(ohne Einw.) und Friedrichehöhe Die groͤßten. Zwiſchen ihnen find der 
Suͤder⸗ und Niederhaſen, wo Schiffe bequem lieg en koͤnnen. In 74 Ge⸗ 
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baͤnden wohnen A50 Menſchen, die einige Gemuͤſe bauen, alle uͤbrigen 
Lebandmittel muͤſſen zugeführt werden; doch iſt die Fiſcherei von Dor⸗ 
ſchen, Heringen und Seehunden ergiebig. Zur Unterftügung der bier 
landenden Schiffe werben geſchickte Lootfen und auf dem Thurm auf 
Friedrichsoͤe wird bei Nacht Lampenfener unterhalten. 
Ehriftianftad, fchwedifche Provinz, die den nördlichen und oͤſtli⸗ 
chen Theil von Schonen enthält, und auf 105 Q.⸗M. 120,000 Einw, 
in 3 Städten ıc. enthält. Sie ift fruchtbar an Getreide, Huͤlſenfruͤch⸗ 
ten, Hopfen, Wildpret, Vieh, Fiſchen, Alaun ıc. Die feſte Hauptitadt 
gleihed Namens am Fluß Helgesä, der 2 Meilen von hier in’d Meer. 
fällt, mit 3150 Einw.. hat ein Irrenhaus, Sig des Landeshauptmanng, 
Trivialfchule, Tuch⸗, Leinwand», Seidens und Lederhandfchufabrifen, 
Handel mit Potafche, Alaun, Holz und Pech; der 2 Meilen von ber 
Stadt bei Ahus liegende Hafen ift feicht und verfandet. Die Stadt 
warb vom bin. Könige Chriftian IV. 1614 angelegt. 
Chriftianftadt, 1) Stadt in dem preuß. Regierungsbezirk Krank 
furt, forauer Kreis, in Form eined C, am Bober, 2 Meilen von Sos 
rau und zu diefer Herrfchaft gehörig, 24 Meilen von Berlin, mit 150 
Häufer und 1650 Einw.; ein Schloß, eine fathol. Kirche Töpfer, Lein⸗ 
weber. 2) Stadt auf der Nordfeite der dänifchen Sinfel St. Croix in 
Weftindien 17° 448" B. offen und regelmäßig gebaut, mit 660 Häus 
fer und 5000 Cinw., den Forts Sophia Frederica und Luiſa Augufta, 
3 Kirchen, Sompagniehaufe; Sig des Gouverneurs aller daͤn. Beſiz⸗ 
jungen in Weltindien, Hafen und. Handel. | - 
Ehriftianfund, 63° 6’ B., Stadt im normweg. Stifte Drontheim, 
im Amte Romsdal, auf 3 Snfeln und einer Spige vom feften Lande, 
auf allen Seiten mit fteilen und Fahlen Klippen umgeben, mit 1650 
Einw., einem großen Hafen, Fifchfang, Fiſchhandel, Schifffahrt. Die 
Stadt hieß vormals Killes (Klein) Fofen, und erhielt 1734 von König 
Ehriftian VI. Stadtrecht. Die romsdalſche praftifche Kandhaushaltunge- 
gefellfchafr hat feit ihrer Stiftung 1776 durd Prämien 2,129,674 Quas 
dratellen Land urbar gemacht, den Kartoffelbau in Gang gebradt ıc. 
Shriftine (Augufte Aleſſandra), Königin von Schweden, geb. den 
9. Dezb. 1626, entfproßte dem Ehebündniffe Guſtav Adolph und der 
Marie Eleonore, Älteften Tochter des Johann Sigismund, Kurfürften 
von Brandenburg. Düftre Wolfen umhüllten den Himmel ihrer Kinds 
beit; denn namenlofer Kunftgriffe bedienten fich die Kreaturen des Koͤ⸗ 
nigs Sigismund von Polen, die ſchuldloſe Prinzeffin, weit fie das koͤnig⸗ 
lihe Diadem an ihrer Stirne trug, zu tödten Aber der Schugengel der 
Unſchuld machte Die Anfchläge der Finfterniß zu nichte. „Ich muß le 
ben,’ fagt Ehr., „Und Du, Herr! haft mich fogar in meinen Windeln 
triumphiren laffen, in welchen Du mich den Neid haft beftreiten und übers 
winden laffen. Du ließeſt mich mit Lorbeer- und Palmbäumen umringt 
geboren werden. Sch jchlief unter dem Schuße ihrer Schatten.” — Guftav 
fühlte nur zu wohl, daß eine koͤnigl. Pflanze die Editlichite Perle des 
Staats fey, zu deren Pflege man nie zu viel thun könne. Mit umfichtes 
voller Weisheit forgte er Daher für die Erziehung feiner Thronerbin, 
und außer den Gefinnungen der Ehrbarfeit und Zichtigfeit follte das 
Mark ihres weiblichen Gefchlechtd feltener Regentengröße aufgcopfert 
werden... Schon im J. 1630 erla8 er ihr an dem Profeflor an dem 
In. Gymnaſium zu Stodholm, Direltor Matthiä, einen Yehrer, wel 
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cher in den Hoͤrſaͤlen der Wiſſenſchaften die praktiſche Schule des Lebens 
gefunden hatte, und die treffliche Gabe beſaß, die Menſchenwuͤrde mit 
dem Geiſte der Liebe aus den Tiefen des Gemuͤths hervorzulocken. & us 
av Adolph (ſ. d.) wurde zum Rampfe gegen die Ligue gerufen. Bes 
vor er nach Deutfchland eilte, ordnete er die Triebräder feines Reiche. 
Geftügt auf eine Alte, welche die weibliche Linie Karls IX. für throns 
fähig erflärte, Tieß er, im Falle feines Hintritts, von feinen Landſtaͤnden 
und Kriegäheeren Ehriftinen den Huldigungseid leiften. Seinen 5 Ober, 
‚ Kämmerern überließ er die Zügel des Reiche und die Dberaufficht über 
die Unmündige. Seinem Schwager, dem Pfalzgrafen Johann Caſimir, 
: übertrug er die Verwältung des Finanzweſens und feiner vortrefflichen 
Schweſter Katharina die fpegielle Sorge für Ehr’s Erziehung. Als eine 
unſichtbare Hand plöglic, den Lauf jenes gothifchen Geſtirns unterbrochen, 
und Guſtav Adolph, wie von einem Bligftrahle getroffen, bei Lügen 
(1632) gefunfen war, bemächtigte fich Aller bei Anlangung diefer Trauer» 
borfchaft ſtarres Entſetzen. Sogleich beriefen die Kronbeamten eine Staͤn⸗ 
beverfammlung, und berathfchlagten über Chrs Thronerbung. „Wer ift 
dDiefe Tochter Guſtavs?“ rief ein Mitglied aus dem Bauernftande, im 
einem Tone, ber Keckheit verrieth. „Wir fennen fie nicht, wir haben fie 
niemals geſehen!“ tönte ein mehrftimmiger Nachruf. Der Reichstagsred⸗ 
ner führte hierauf Ehr. in den Verfammlungsfaal. Da donnerte ihm 
ein ungeftümes Gefchrei entgegen: „Ja, es ift das lebhaftige Ebenbild 
Guſtavs! Heil ihr! Sie fey Königin Über und und unfere Kinder !’’ 
Kaum fech® Jahre alt, wurde fie mit dem Diadem, welches von dem 
koſtbaren Blute ihres Baterd noch triefte, gekrönt. Sie beftieg den Thron, 
empfing die Huldigungen der Nation, und heiligte ihre erhabene Beſtim⸗ 
mung durch einen Eid. Begabt mit feltenen Naturfähigfeiten, erlernte 
fie die alten Sprachen und die zu einem Staatöregiment erforderlichen. 
Wiffenfchaften mit wunderbarer Keichtigfeit. Die Lebensweiſe ihrer Zur 
gend‘ trägt den Anftrich der Sonderbarfeiten, die die Folge ihres gan, 
zen Lebend charafterifiren. Sie war unermüdlich in Fußreifen, lag oft 
und lange in der Abendluft auf der bloßen Erde, ertrug Hitze und Kälte, 
Hunger und Durft ohne Die geringiten Befchwerden, lichte Pferde, Jagd 
und männliche Spiele, srug männliche Kleidung, verachtete den Umgang 
mit ihrem Gefchlechte, war mißtrauifch und argwoͤhniſch, jähzornig und 
ftolz, ungeduldig und fpottifch. Der Großfanzler Orenftierna unterridy 
tete fie feit feiner Rückkehr nach Stodhelm (1636) in der Regierungs— 
funft. Taͤglich brachte er drei bis vier Stunden bei ihr zu, und war 
nicht felten genöthigt, ein Kind zu bewundern, welches bei dem brens 
nenden Berlangen nach Kenntniffen die gediegenfte Urtheilsfraft an den 
Tag legte. In ihrem fechszehnten Jahre ward ihr fehon der Zutritt in 
den Senat geftattet. Nach ihrem erften Erfcheinen wohnte fie fofort allen 
Berathungen in Perfon bei, und es wurbe fein Entfchluß mehr gefaßt, 
ohne ihr Urtheil und ihre Senehmhaltung zuvor eingeholt zu haben. 1642 
wollten die 5 erften Reichgbeamten, ihre Vormuͤnder, Chriſtinen ſchon 
Die Zügel der Verwaltung anvertrauen; aber die Königin bat, ihre Voll⸗ 
jährigfeitserflärung nech 2 Sabre zu vertagen, weil fie noch nicht die 
erforderliche Kraft des Herzens und die durchaus nöthige Tiefe des Vers 
ſtandes zur Ertragung einer folhen unangemeſſenen Buͤrde erlangt babe. 
Erft am 7. Dez. 1044 legte fie den Koͤnigseid ab, und trat die unums 
ſchraͤnkte Verwaltung ihrer Staaten au. Weisheit und Klugheit, Charaf: 
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serfeftigkeit und Umſicht bezeichneten ihren wuͤrdevollen Negierungsantritt” 
Zu Brömfebro leitete fie mit Dänemark Kriedensunterhandlungen ein’ 
und erlangte am 8. des Herbfimonats 1745 einen, unter der Gewähr” 
leifinng -ded Könige von Frankreich abgefchloffenen Frieden, der das 
ſchwediſche Neich durch Gothland, Defel, Jemteland, Halland und Heries 
dalien vergrößerte. Sie unterzeichnete den Osnabrücker Frieden, empfing 
an baarem Gelde die Entfhädigungsfumme von 5 Mill, Reichsthaler 
und an Ländereien Vorpommern, einen Theil von Hinterpommern, Ruͤ⸗ 
gen, Wismar, Bremen und Berden. Handel und Schifffahrt belich fie 
mit vortheilhaften Previlegien, und erhob den Bergwerksbau; fle fiftete 
Univerfitäten und Schulen, ſchenkte ber Geiftlichfeit, neben andern gros 
Gen Rechten und Freiheiten, nicht unbedeutende Pfründen und befreite 
das Land felbft von mehreren drüdenden Abgaben und Zoͤllen. Shre uns 
uͤberwindliche Abneigung gegen jedwebe Beengung ihrer Freiheit und Uns 
abhängigfeit und ihre allzuvertrauten Verhältnifle, in denen fie mit dem 
Grafen Magnus de la Gardie lebte, Iießen fie die Bewerbungen des 
Prinzen Ulrich um ihre Hand, und die ihres Vetters Karl Guſtavs, wel 
cher ihr fogar von den Reichsftänden zum Gemahl vorgefchlagen wurde, 
von fidy weifen. Polen empfand eine heimliche Freude Aber die Nichts 
vermählung der Königin und wagte es, mit feinen faft vernichteten Ans 
fprüchen auf die fchwedifche Krone mehr und mehr aus dem Hintergrunde 
hervorzutreten. Der durd feine Verdienfte beim Volke nicht unbeliebte 
Adel hoffte, mit dem Tode Ehr.’d einem Sprößlinge das Staatsruder in 
Die Hände zu fpielen, und echte Patrioten fahen mit Erlöfchung der recht» 
mäßigen Linie Guſtav Adolphs aus der fchwedifchen Monarchie ein Wahl 
reich aufblühen. Den Keim aller diefer verfchiedenartigen Intereſſen 
zeritörte Ehr. aber dadurch, daß fie, auf den Fall ihres Todes, in Karl 
Guftav einen Thronfolger vorfchlug, und um Beltätigung deſſelben die 
Reichsſtaͤnde anrief. Als diefer Fürft, ein edler, feuriger und friegeris 
fcher Held, 1650 aus Deutfchland zuruͤckkam, wurde er aufs Feierlichite 
zum Großerbprinzen erflärt und ihm die flandesgemäßen Einkünfte zur 
Unterhaltung feines Hofitaated angewiefen. Faſt zu gleicher Zeit wurde 
der bisher verfchobene Krönungsaft Chr.’3 aufs Prachtwollfte (2030 des 
Weinmonats 1650) vollzogen. Sie verließ ihre Nefidenz und zog von 
dem nahegelegenen Landgute Jakobſtadt auf einem Triumphwagen in 
Stodholm ein. Ein fchöner Staliener, der Marchefe Monaldefcht, trat 
jegt bei der Königin auf: fie erhob ihn zu ihrem Dberftallmeifter und bes 
wies, Daß fie Feine Feindin von einer fchönen männlichen Figur war. 
Seit diefer Zeit offenbarte fie einen Ueberdruß an den Staatögefchäften, 
verſchenkte einen großen Theil der Krongüter ihren Begünftigten, verlieh 
die höchften Staatswuͤrden den Unverdienten, und führte einen Hofitaat, 
deſſen verfchwenderifche Pracht das an Simplicität gewoͤhnte Volf ärgern 
und empoͤren mußte. Die Staatseinfünfte wurden erfchöpft; die Eifer 
fucht des vernadyläffigten Adels murrte; die Geiſtlichkeit fcheute ſich nicht, 
ihr Mißvergnügen oͤffentlich Fund zu geben, und der gemeine Mann 
fehnte fidy nad) milderm Regimente. Da trat, von Diefer Lage des 
Reiche, von den Motiven der Ruhmfucht und des Ehrgeized bewogen, 
Chr. am 2öften des Weinmonats 1651 in den Senat, erflärte, ſich der 
Regierung begeben und die Verwaltung des Reichs ihrem beftätigten 
Thronfolger überantworten zu wollen. Die nachdrüdliche Sprache eines 
Kanzlerd Arel DOrenftierna, auf dem noch der Geiſt Guſtao Adolphs 
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ruhte, und welcher ihr die gemwichtigen Worte zu Gemithe führte, daß 
ber wahre Ruhm nicht fowohl in Ermwerbung, ald Erhaltung beffelben 
beftehe; daß, wenn fie bad Staatsruder niederlegte, ſich alle Staatsdiener 
von den Öffentlichen Gefchäften zurüdziehen würden; daß man bie Schuls 
ben der Krone abführen und ihr ein anfehnliches Kapital zum Unterhalt 
eines glänzenden Hofftaates bewilligen wolle, bewog Shr., ben königlichen 
Scepter wieder zu ergreifen und ihn eine Zeitlang wieder in ihren Haͤn⸗ 
den zu behalten: Bon den Sorgen der Staatögefchäfte erholte fie fich 
in dem Gebiete der Wiffenfchaften und Kiünfte. Sie unterhielt mit vielen 
Gelehrten Briefmechfel und bertef mehre an ihren Hof. Descartes, Orca 
tius, Salmafius, Bochart, Huet, Chevreau, Nandd, Boffius, Conring, 
Maibom erfhienen in Stodholm, und die Königin unterhielt mit ihnen 
lebhaften Verkehr. Unter den literarifchen Luftbarkeiten, die fie mit den 
ernithaften Studien verband, war auch der griech. Tanz, welchen fie von 
Meibom (ſ. d.) und Nande ausfuͤhren ließ. Den Voſſius fandte fie auf 
Reifen und ließ ihn feltene Handfchriften, Büchet und Münzen um jeden 
Preis an fih kaufen. Sie felbft vervollfommnete fidy in der Malerei, 
Baus und Bildhauerfunft, der Münzfunde und in der Kenntniß der Als 
terthumswiflenfchaften. Die Aftronomie feflelte fie fo fehr, daß fie ihr 
manche fchöne Nacht aufopferte. Sn den Umarmungen ded Monaldefcht 
kam ihr der nordifhe Himmel Schwedens ungemein froftig vor; fie fehnte 
ſich nach dem glücdlichern Italien, die Staatsgefchäfte wurden ihr Iäftig 
und von Neuem regte ſich der Entfchluß, ſich für immer der Regierung 
des Reichs zu begeben. Sie berief zu diefeni Zwede auf den 21. März 
1654 eine Ständeverfammlung nach Upfala, wo fie ihren Entfchluß vors 
trug, und, troß aller mahnenden Bitten dagegen, dennoch ‚auf demfelben 
beharrte. Der 6/16 bed Heumonats 1654 war der Tag, wo ihre Abs 
danfung erfolgen follte. Sie glidy einer Theaterfcene. Mit Krone und 
Purpur befleidet frat Ehriftine in den Verfammlungsfaal, beftieg einen 
Thron, neben welchem fich Karl Guſtav niederlaffen mußte, hielt eine 
feierliche Rede und ließ folgende Verzichtungsafte vorlejen: „Sie ent» 
fage auf immer für ſich und ihre Nachfolger allen ihren Rechten auf die 
fchwedifche Krone, fie überantworte biefeibe nebft allen ihren Anſpruͤchen 
ihrem Vetter, dem Prinzen Karl Guftav, und mache ihn unter der Bes 
dingung zu ihrem Nacıfolger, daß er ihr Lebenslang den Befig der zur 
Apanage bebungenen Ländereien verfichere, nämlich Stadt und Schloß 
Norköping, die Infeln Deland, Gothland und Defel, Wollin, Ufedom, 
die Stadt und das Schloß Wolgaft, nebft einigen Tafelgütern in Poms 
mern, wie auch Pole und Neuflofter im Mecdlenburgifchen. Sie bebalte 
fi) die Freiheit vor, drei Aemter in Pommern und eins von der Inſel 
Defel, falls fie ed für gut fände, an ſchwediſche Unterthanen zu verkau⸗ 
fen, zu verpfänden oder zu vergeben, ohne über die andern mit gleicher 
Macht fchalten und walten zu können. In Anfehung ihrer Perfon und 
ihrer Diener bedinge fie ſich unumfchränfte Kreiheit, obne irgend einem 
Menfchen verantwortlich zu feyn. Nach Berlefung und Beſtaͤtigung diefer 
Alte wurde fie ihres koͤnigl. Schmuckes entkleidet und Karl Guftav mit 
den Inſignien geziert. Rach ihrer Entfagung verweilte fie nicht lange 
mehr in Schweden. In männlicher Kleidung nahm fie über den Sund 
ihren Weg durch Dänemarf. Bon da ging fie nad) Deutfchland über . 
und langte nad) einigen Querzügen in Brüffel an. Hier legte fie ind» 
gcheim das Glaubensbekenntniß der katholischen Kirche in die Hände eines 
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Dominikaners, P. Guemes. Ihr Kunſtſinn und der Einfluß der Jeſui | 
ten auf ihre Denfweife fcheinen bewegender Grund zu dieſer Religionds 
umänderung gemwefen zu feyn. Der neu erwählte Pabſt Alerander VIE, 
der feine Freude über den Uebertritt einer foldhen wichtigen Perfon nicht 
verbergen fonnte, wollte diefe Bekehrung zum Werkzeuge feines Einflufjes 
machen. Zu diefem Behufe eröffnete er der Königin die Nothwendigfeit, 
das Befenntniß des Fathol. Glaubens Öffentlich zu wiederholen, um beim 
Betreten des Kirchenftaates der feierlichiten Aufnahme gewärtig feyn zu 
tönnen. Unter großem Schaugepränge genügte fie dieſem päpftlichen 
Willen zu Snnfprud, wo ſie unter der ergöglichiten Pracht des feſtlichen 
Aufzugs fich nicht erwehren fonnte, mehrmalen auszurufen: O che bella! Ä 
D wie ſchoͤn!) — Bon da‘ reifte fie unter beftändiger Begleitung-ihres 
Lieblings Monaldefhi nad Italien. Durch das Thor dei Popelo, wels 
ches von Bernini nad) Umriffen des Michel Angelo auf dag Reichſte 
‚ausgefhmädt war, trat die Königin in Amazonentracht wie eine fiegs 
reihe Heldin im Zriumphzuge in Rom em. Unter dem Donner der 
Kanonen flieg fie .ernft und feierlich die Stiegen der Peterskirche hinan 
‘in die Kapelle des Pabfted und empfing hier, mit dem Beinamen Alefe 
fandra, von dem heiligen Vater die Firmung und das Abendmahl des 
Herrn. Während ihred Aufenthaltes dafelbft befuchte fie Die beruͤhmte⸗ 
ſten Sefutten-Rollegien, beſah die plaftifchen Kunfls und Denfmäler des 
Alterthums und verfammelte in den Stunden ihrer liebefreien Muße die - 
Gelehrten Staliend um fi herum, fodaß man ihren Pallaft eine Afades 
‚mie der fchönen Künfte und Wifjenfchaften nennen mochte. Auf einer 
päpftlichen Galeere fchiffte fie von Rom nach Franfreich über. Mit 
ftandesgemäßen Ehrenbezeugungen wurde fie in Paris empfangen. Nach 
Befichtigung der dortigen Merfwürdigfeiten reifte fie nach Compiegne, wo 
fich der koͤnigl. Hof aufhielt. Nachden fie hier eine Fülle von Weihs 
rauch eingefogen, begab fie ſich nach Zurin. In der Abficht, Friedens» 
vermittlerin zwifchen Spanien und Franfreid) zu werden, fam fie von 
Neuem an die Ufer der Seine. Diefen zweiten Aufenthalt verewigte fie 
anf eine blutige Weife in den Memoiren ihrer Lebensgefchichte. Lie 
and einft Elifabeth den Grafen Eifer hinrichten, fo lag hierzu ein Grund 
in den politifchen Ereignifjen der Zeit, und Elifaberh war alt und ihre 
Neigung zu ihm Tängft erfaltet. Aber Chr. nahm in der Blüthe weiblie 
hen Alterd an Moaldefchi graufane Rache, der einen Beſtandtheil ihs 
red Herzend ausmachte. So fehr auch die Gefchichtfchreiber einen Schleier 
über dieſes Ereigniß auszubreiten fich bemühten, fo hat man doch foviel 
ermittelt, daß der Marchefe fich entweder in einen andern Gegenftand - 
verliebte, und dieß Ehr. aus feinen Papieren entdeckte, oder er hatte fich 
der Ausplaudereien gewiffer Geheimniffe verdächtig gemacht. Diefe Ders 
zenshäartigfeit gegen ihren Oberftallmeilter wurde durch die frifchere Zus 
gend des Santinelli unterftügt. Genug, fie ließ ihren ehemaligen Liebs 
ling auf die empörendite Weife ermorden, und weder Tesmars Vertheidis 
gung: Habet aliguid ex iniquo omne magnum exemplum (jedes auffal- 
lende Beijpiel hat einen Anftrich von Ungerechtigkeit), noch Leibnitzens 
Schugrebe, haben der entmenfchten That vortheilhaften Schein geben 
koͤnnen. Der franz. Hof mißbilligte empfindlich dieſe eigenmächtige Blut— 
that, Der Papft Alcrander VII warf den Bannftrahl feines tiefen Uns 
willend auf diefes fhändliche ‘Werk der Rache. ntrüftet verließ ſie 
Frankreich und fam über Livorno wieder nad) Italien. Um dieſe Zeit 
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geriethen ihre Finanzen in Verfall. Schweden kriegte in Polen, Dänes 
mark, Brandenburg und Poinmern; die Orte, woraus ihre vorzüglichiten 
Einfünfte floßen, waren von brandenburgifchen Truppen befegt, und ihre 
bei der Niederlegung der Krone bedungenen Gefälle blieben aus. Diefer 
Zuftand nöthigte fie ihr Silbergefchirr und Gefchmeide für ein baares 
Darlehen zum Unterpfand wegzugeben. Als der Papft hiervon Kennts 
niß erhielt, Tieß er ihr einen jährlichen Gehalt v. 12,000 Scudi auds 
zahlen und übertrug dem Kardinal Azzolini die Dberaufficht über ihs 
ren Haushalt. Die Nachricht von Karl Guftav’8 Tode bewog fie nady 
Schweden zu gehen. Ta dieſer einen faum Ajährigen Prinzen zum Nach⸗ 
folger hinterließ, fo fcheinen Thronanfpräde die Urfache diefer Reife 
gewefen zu ſeyn. Sie überreichte in Stockholm dem Senate einen 
fchriftlichen Bortrag, worin fie um erneuerte Beftätigung der zu Upfala 
1654 ihr bewilligten Rechte und um die Verſicherung bat, daß ihre Res 
ligiondveränderung der Ausübung jened Vertrags fein Hinderniß in 
den Weg legen folle. Der Senat nahm Feinen Anftand, ihr diefe Bits 
ten zu bewilligen. Nach Zuficherung ihrer Renten überreichte fie eine 
zweite Denffchrift, worin fie erflärte, daß fie, im Falle ber jet regies 
rende König ohne Erben erblaffen follte, die ihr aledann anheimgefallene 
Krone wieder annehmen würde. Diefe Schrift wurde von den Reiches 
ftänden mit wuͤrdevollem Ernft zuruͤckgewieſen. Ja Chr. wurde genoͤthigt 
von Neuem auf den föniglichen Scepter zu verzichten und ihre Entfas 
‘gung in einer zweiten Afte zu befräftigen. Unangenehme Begegniffe 
mandherlei Art und die Erfahrung, daß man fie wie eine bloße Namends 
Königin in Stockholm behandle, beftimmten fie zur Ruͤckreiſe. Auf geheimen 
Antrieb des Papſtes zwar unternahm fie in der Folge eine nochmalige 
Wanderung nad Schweden; allein die Verordnungen der Reichsftände 
zur Sicherheit der Perfon ihres jungen Könige, welche für Chr. hoͤchſt 
beleidigend feyn mußten, machten einen foldyen Eindruck auf fie, daß fie, 
ohne Stodholm gefeben zu haben, wieder umlenkte. Der Tod des Paps 
ſtes Aleranders rief fie nach Stalien zuräd. Sein Nachfolger Clemens 
IX. empfing fie mit zuvorfommenter Freundlichfeit. Sie ftiftete jegt die 
Afademie der Arfadier und führte darin, unter dem Namen Bafılifia, 
das Präfidium. Zur Vermehrung ihres Muͤnzkabinets kaufte fie Güter 
fie an und ließ rings in der Umgegend von Rom nach den Ueberres 
ften des Alterthums graben. Unter dem Papfte Innocenz XL, welcher 
ihr den, aus der apoftol. Rentkammer fo Iange erhaltenen Sahrgehalt 
von 12,000 Ecudi entzog, mußte fie mandye dDemüthigeude Kränfung ers 
fahren. Im April 1680 endete fie ihr thaͤtiges Leben. Sie ward in ber 
Peterskirche beigefegt, und der Papft ließ ihr ein Denkmal mit einer lan⸗ 
den Infchrift errichten. Sie felbft hatte nur die wenigen Worte verlangt: 
Vixit Christina Annos LXIII. Ihr Haupterbe war der Kardinal Azo⸗ 
lini, ihr Intendant. Die Bibliothek kaufte Alerander VIEL, der 900 
Handfchriften im Vatican niederfegen ließ und die übrigen Bücher feiner 
Familie gab. Die Gemälde und Antifen faufte Odescalchi, der Neffe 
Innocenz XI. 1722 faufte der Herzog Regent von Franfreidy einen 
Theil der Gemälde um 00,000 Ecudi. Den Reichthum diefer Samms 
fungen erfennt man aus ben beiden Werken, worin fie befchrieben find, 
nämlich Haverkamp's „Nummophylacium reg. Christinae‘‘ und das „‚Mu- 
seum Odescalcum.‘“ Chr. gebört zu den feltenen Erfcheinungen in dem 
Gebiete der Weiblichkeit, welche wir, ihrer ausgezeichneten Zalente, deu 
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Ziefe ihres Berftandes, ihrer Charakterſtaͤrke und ihres muthigen Geiſtes 
halber bewundern, aber nicht lieben koͤnnen. Durch ihre Erziehung 
war fie außer den Grenzen ihres Gefchlechts heransgetreten, und ganz 
geeignet, im Krieg und Frieden, ein weitumfaffendes Reich zu regies 
ren. Nur aus ihrem Ruhmgeize erklärte ſich die Wandelbarkeit ihrer 
Gefinnungen; aber ein Widerſpruch bleibt es immer, wie ſich ihr aufs 
geflärter Geiſt zu einer myftifchen Schwärmerei und zu abergläubigen 
ZTräumereien verirren fonnte. Ihre Geftalt war Hein; ihre Geſichts⸗ 
farbe braun; ihre Stirn breit; ihre Augen lebhaft und von fanftem 
Anblick. Sie hatte eine Habichtönafe und einen großen, jedoch lieblichen 
Mund. Mit den Frauen hatte fie nichts, als ihr Gefchlecht gemein. 
Ihre Stimme, ihre Art zu reden, Gang, Betragen, Geſichtszuͤge, war 
ren durchaus männlich. Sie faß meiftend zu Pferde und zwar in Ama⸗ 
zonenfleidung, mit einer Hutbededung. Sie hat einige Heine Werke hins 
terlaffen, in denen fi ihr Charakter und ihre Denkart abfpiegeln, und 
Die größtentheild in Archenholz's Memoiren diefer Prinzeffin (1751, 
4 Bde, 4.) enthalten find. Die Acchthreit ber 1762 unter ihrem Namen 
erfchienenen Briefe ift durch Nichts ermwiefen. 

Ehriftine de Pifan, in der franz. Kiterärgefchichte berühmt durch 
ihre Memoiren, von ital. Abkunft, die Tochter des Aſtrologen⸗Koͤnigs 
Karl V, am Hof erzogen und wohl gelitten, dann von manderlei Wis 
derwärtigfeiten verfolgt und von häuslichen Sorgen gedrüdt, befchloß 
Die Geſchichte des Könige — welcher ihr Gönner gewefen war — in 
biographifchen Memoiren zu erzählen. Es fehlte ihr weder an Kennt⸗ 
nıiffen noch an XZalenten, fie verftand Lateinifch, machte auch franzdf. 
Berfe. Sie war 35 J. alt, da fie die biographifchen Memoiren zur Ges 
schichte Kart V. 1399 zu fehreiben anfing. Es fehlte ihr alfo auch nicht 
an Reife des Verſtandes; doch fonnte fie auch als Schriftitellerin das 
Weib nicht verleugnen: denn mit der Befchreibung der Geftalt dee 
Königs hat fie ein ganzes Kapitel ausgefüllt. Auch das Geremoniell, 
das damald am franz. Hofe eingeführt wurde, befchreibt fie fehr ums» 
-Rändlich; ein wenig ceremonidd muß diefe Schriftftellerin wohl übers 
Haupt gewefen ſeyn. Ihr Styl ſchreitet ftattlich und zierlich in einer 
nicht gemeinen Folge prägnanter Wörter und gewöhnlich in langen 
Perioden, nicht ohne Anmuth fort. Hätte fie weniger pretioͤs gefchries 
ben, fo würden ihre Memoiren in rhetorifcher Hinficht noch merkwuͤr⸗ 
diger feyn. Sshre Memoiren ftchen, nur bier und da ein wenig abges 
fürzt, in der „‚Collectiou universelle,“ 5r Thl. Sie ftarb 1420. 

Shriftofani O)ietro Paolo), einer der berümbteiten Mofaitmaler 
Italiens, blühete gegen das Ende bes 17. Sahrh. in Rom. Er erridhs 
tete eine eigene Schule, und lieferte fchöne Meifterwerfe in dieſem Fache 
der Kunft, unter denen fich die heilige Petronella, nach Guercino, vors 
züglich augzeichnet. Dieſes Gemälde, welches allein Chriſtofani's Celes 
brität unvergänglich macht, ift auch noch dadurch berühmt geworden, 
daß man bei feiner Anſtaunung und Bewunderung auf die dee ftel, 
alle Gemälde der Peterdfirche nach feinem Style zu Fopiren. 

Chriftoph, der ſich den Beinamen des Heiligen durch fein gläns 
zendes Märtyrerthum erwarb, fell nach Einigen aus dem Lande Sanaaı, 
oder wie die. Griechen vorsehen, aus Syrien oder aus Gilicien her⸗ 
ftammen Nachdem er von Babylad, Biſchofe von Antiochien, mittelſt 
der Taufe in das Chriftenthum aufgenommen war, verließ er frin Bo, 
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terland und prebigte in Lycien mit apoftolifchem Eifer die Heilslehre Chris 
fli. Zur Zeit der Ehriftenverfolgungen, namentlich nnter der Mtegierung _ 
bes römischen Kaiferd Decius (253), beftand er die Qualen der Folter für 
feinen Glauben. mit unerfchütterlichem Muthe und verbiutete fein Reben 
für ein höheres Gut am 25. Juli 255 mit ruhiger Ergebune, Den Tag 
feines Todes feiert die Fathol. Kirche auf den 25. Zuli, und das Feit 
feines Andenkens fällt bei der griechifchen Kirche auf den 9. Mai. Da 
fein Name Chriſtoph durch Träger Ehrifti überfegt wird, fo findet man 
ihn gewöhnlich, das Sefusfind auf feinen Schultern tragend, als einen 
Mann von coloffaler Größe abgebildet. 
Chriſtoph der Kämpfer, Herzog von Baiern, geb. 1449, war 
von Jugend auf — wie Diefed in dem damaligen Zeitgeifte lag — wes 
niger für Kenntniffe und linterficht eingenommen, als er vielmehr in 
den Beichäftigungen der Waffen, der Jagd, des Ringens und Laufene 
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Nägel in der Wand die Höhe, zu der er ed im Springen brachte, wos 
von die alte Inſchrift Kunde gibt. Auch liegt Daneben ein großer Stein 
von mehreren Centnern, welchen er mit den Fuͤßen weit fehleuderte. Da 
fein Bruder, der regierende Herzog Albrecht, die Alleinherrfchaft zu bes 
haupten fuchte, fo befam' nur Chriftoph einige Güter und Schiffer. AL 
lein von Natur unruhig, aufbraufend und ungeſtuͤm, hatte er immer 
Händel mit feinem Bruder: Diefer ließ ihn einſtmal, da er eben im 
Bade war, gefangen nehmen; denn auf andere Urt wagte Keiner, ihn 
zu ergreifen. Er wurde dann in die Altveite zu München gefangen gefegt ; 
doch ließ in der Folge der Herzog ihn auf. Berwenden der Stände wies 
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daß er dem Grafen Niflad von Abensberg, Bertrauter ded Herzogs, 
welcher an feiner Gefangennehmung den vorzüglichiten Antheil genoms 
men hatte, auf der - Straße nadı Freiiing am Wege auflauerte und ihn 
erfchlug. Noch fteht das Denkmal diefer That auf derfelben Etraße. 
Auf der durch Pracht und Aufwand befanuten Hochzeit des Herzogs 
Georg von Baiern⸗Landhut erlegte Chriftoph in einem Zweifampf den 
riefenartigen Ritter aus dem Norden, welcher die ganze da verfammelte 
deutfche Ritterſchaft hoͤhnte, Er machte viele Reifen und Feldzüge, bes 
ſonders im ungarijchen Heere mit, auch un flandrifchen Kriege, wo er 
ſich durch feine Zupferfeit Ruhm erwarb. Später fchloß er ſich dem 
Herzoge Georg an, welcher dem König Marimilian gegen Ungarn zu 
Hülfe eilte. Auch in dieſem KRampfe zeichnete fich Chriſtoph aus. Er ers 
Fetterte zuerft Die Mauern von Stuhl-Weißenburg und öffnete dem Kai⸗ 
fer die Thore. Durch die Beichränfung der Freiheiten und Rechte bes 
Adele, welche die Alleinherrſchaft Des Herzogs veranlaßten, bildete ſich 
unter dem Adel in Baiern der Yömwler: Bund, zu deſſen Haupt man den 
Herzog Chriſtoph erwählte. Diefer Bund führte mit dem Herzog Krieg, 
wurde aber bald durch dejjen Warfen und das Anfeben des Kuifers aufs 
geloͤſt. Herzog Ehriftoph, des unruhigen und freudenlofen Lebens im 
Vaterlande muͤde, entfchloß fich in Begleitung mehrerer Süriten und Eds 
len Deutfchlande, nach Paldfiina zu wandern. Auf der Heimkehr beftel 
ihn eine Schwäche und er ftarb zu Rhodos in den Armen ded Großmeis 
fters, am 15. Auguſt 1493. Er war der Isgte Rittersmann in Baiern 
und das Opfer des neuen politifchen Syſtems. 
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Chriftoph, Herzog von Würtemberg, einziger Sprößling bed Herr 


309 Ulrih von Würtemberg und der Prinzeffin Sabine von Baiern, 
wurde am 12. Mai 1515 geboren. Im früher Jugend erfcheint er gleiche 
fam wie der Spielball eines launigen Schickſals. No Säugling, reißt 
ihn feine Mutter von ihrer Bruft 108, flieht aus Würtemberg und läßt 
den armen Kleinen mit feiner Schweiter zurüd; im A. 3. wird fein Bas 
ter von dem fchwäbifchen Bunde feines Landes und feiner Leute beraubt, 
und dad Herzögthum, ohne Bedacht auf den unfchuldigen Thronerben, an 
Die Brüder Karl und Ferdinand v. Deflreih um wenige Silberlinge 
verkauft, Chriftoph aber nad) Innſpruck und dann nah Wien gebracht, 
um eine erfprießliche Erziehung allda zu genießen. 1529 wäre er bei 
ber Belagerung Wiend durch Soliman beinahe eine Beute der Mufels 
männer geworden, wenn nicht fein Hofmeifter Tyfferni den jungen Prins 
zen gerettet hätte. Kaum diefer Gefahr entronnen, drohte ihm eine neues 
denn Karl V. wollte ihn nach Spanien und mit der Entfernung feiner Pers 
fon feiner Kronanſpruͤche in Vergeffenheit bringen. Er wäre ficher ein 
Dpfer diefer caſtiliſchen Politit geworden, wenn ihm nicht fein Erzieher 
Mittel an die Hand gegeben, vor der Einfhiffung nach Spanien von 
der Umgebung bed Kaiferd fich loszureißen und auf unbefuchten Wegen, 
nach mancherlei Gefahren, zu feinem Oheim, dem Herzog von Baiern, 
zu gelangen. Hier fiellte er fih ald den legitimen Thronfolger von 
Wuͤrtemberg bar, und obgleich Deftreich fein Eigenthumsrecht auf diefes 
Herzogtbum nicht aufgeben wollte, fo wurde es durch Philipp den Großs 
müthigen von Heffen, durh Franz 1. von Frankreich, namentlich aber 
durch die Schlacht bei Laufen und durch die Uebereinfunft von Kaden 
(1534) gendthigt, den Scepter des Herzogthums feinem rechtmäßigen 
Fürften wieder zu überantworten. Doc mußte Ulrih eine Alte unters 
zeichnen, fraft deren fein Land ein Afterlehen von Deftreich bleibt. 
Cyriſtoph, welcher von feinem Vater aus mandherlei Gründen nicht ge 
liebt wurde, verließ auf deffen Befehl von Neuem dad von feinen Ah⸗ 
nen fo lang befeffene theuere Eigenthum und ſuchte auf fränfifhemn 
Boden und zwar unter dem Heere ein glüdlicheres Lood. Nach vielen 
Sährlichkeiten, die er in diefem nicht felbit gewählten Berufe beftans 
den, rief ihn fein Vater, gleichſam nad) einer achtjährigen Verbannung, 
wieder an feinen Hof zurüd und vermählte ihn mit der anſpachiſchen 
Prinzeffin Anna Maria (1544). Der Prinz zog mit feiner Gemah⸗ 
lin nah Mömpelgard und hatte kaum einige ruhige Sahre in dem 
Schoße feiner Familie verlebt, ald ſich von Neuem verderbenfchwans 
gere Wolfen über feinem Haupte zufammenzogen. Weil der Herzog 
Ulrich (1546) auf die Seite des ſchmalkaldiſchen Bundes getreten 
und ihm thätige Hülfe gegen Karl V. geleiftet hatte, wurde er vom 
Kailer Ferdinand der Felonie angeklagt und fein Herzogthbum ald ver- 
wirktes Afterlehen der öftreichifchen Krone für anheimgefallen erflärt. 
Der regierende Zürft wurde in Anflagezuftand verlegt und der fchon 
begonnene Prozeß würde für ihn ein traurige Ende genommen ha= 
ben, als ihn fein im Sahre 1550 erfolgter Tod eines fchimpflichen 
Urtheild überhob. Gleich nad Erledigung ded Throns ergriff Chriftoph 
vie Zügel ded Reichs, und obfchon die feindlichen Maßregeln von Sei— 
ten Deftreichd gegen die wuͤrtembergiſche Krone feftgefeßt wurde, fo 
fhien doch Karl V. dem jungen Regenten wohlwollend zu fein, und 
durch den Krieg des Kurfürften Mori von Sachſen, wie durch den paſ— 
Gonverf,skericon 3 Bd. 68 Heft. 26 
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fauer Vertrag, nahm Ferdinand eine nicht unbedeutende Entſchaäͤdigungs⸗ 
fumme an, leiftete auf den berzogl. Purpur Verzicht und uͤberließ Chri⸗ 
ftoph’n das Land unter denfelbigen Bedingungen, ald es fein Vater durch 
die Vermittelung Philipps von Heflen einft wieder erlangt hatte. Seht 
uchte Chriftoph den ſchon unter der Regierung feines Vaters in feine 
taaten eingeführten, durch dad Interimsedikt in feinem Fortfchritte aber 
wirklich unterbrocdhenen und gehemmten Proteſtantismus fräftig zu beför= 
dern; er fette gleichſam aus den aͤlteſten Dienern der Religion ein Con⸗ 
fiftorium nieder, welches ihren jüngern Amtöbrüdern mit Lehre und That 
vorangehen und über die Einheit des Lehrbegriffd wachen mußte Er 
verlieh den Geiftlihen eine Art von Sittengericht in den Kirchenconvens 
ten und ließ die Kirchengüter von den dazu beftellten Perfonen verwal- 
ten und zu nüßlichen Bweden verwenden. Ein Denkmal feines Namens 
fegte er fih in Errichtung der würtemberg. Klofterfchulen und in der 
Gründung des theologiihen Seminars zu Tübingen. Nicht viel wes 
niger befummerte er fich um die Verbreitung der Reformation ; felbft in 
den entfernteften Ländern des barbarifchen Slawoniens und Serbiens 
fuchte er derfelben den Eingang zu verfhaffen und ließ Ueberfegungen 
in mehren Sprachen von den hriftlichen Religiondurfunden in Urach und 
Tübingen veranftalten. Indem er der Freiheit feiner Unterthanen große 
Vorrechte einräumte, wußte er fie wider den Mißbrauch derfelben durch 
ein Geſetzbuch zu regeln, dad man vorzugsweife dad würtemberg. Lande 
recht nennen fann. Wenn auch feine Zufammenkunft mit Katharina von 
Mebicis für dad Schidfal der Hugenotten in Frankreich von feinen Fol⸗ 
gen war, fo verbankte ihm doch der Neligionsfrieden von Augsburg 
(1555) fein Dafeyn, welchen er in bem Augenblide herbeiführte, ald man 
unverrichteter Weife die Verſammlung aufheben wollte. Nicht allein das 
Lutherthum verehrte in ihm einen der weifeften Regenten, fondern aud) 
die Katholiten legten überall eine ehrfurchtsvolle Hochachtung gegen ihn 
an den Zag. Auf feinen Antrieb wurde die Verfammlung von Naum⸗ 
burg (1560) berufen, wo man ſich noch fefter an die augsburgifche Con⸗ 
feffion anſchloß, und er war ed, derald Abgefandter des deutfchen Reichs 
mit nach Frankreich zog, um über die Herausgabe der Deutfchland zuges 
hoͤrigen lothringifchen Bisthümer Verträge abzufchließen. An ihn wandte . 
fi) der Kaifer Ferdinand, daß er das leute Hinderniß, welches der Wahl 
feines Sobned Marimilian zum römifchen König noch im Wege fand, 
vollends befeitigen möchte, und welche innige, traute Sreundfchaft vers 
band dieſen Marimilian felbft mit Chriftoph, dem Katholilen und dem 
Lutheraner, zu einer Zeit, wo Verfchiedenheit der Religion die heiligften 
Berhältniffe des Lebend aufhob! So lebte, fo wirkte Chriftoph 18 Sähre 
ald regierender Herzog von Würtemberg ; er farb, zu früh gefhwächt 
von den Anftrengungen feiner Jugend, den 23. Dez. 1568, vermißt und 
bedauert von Reich und Kaifer, am meilten von feinen Unterthanen; aber 
fein Andenken lebte in dem Gedächtniffe eines jeden edlen Würtembers 
gers fort, und nicht felten hört man ihre Zufriedenheit mit ihrem Regen 
ıen durch die Worte bezeichnen: „Er ift der zweite Chriſtoph“! Mit ſei⸗ 
nem Sohne Ludwig erlofch feine Fürftenlinie. 3. C. Pfifter hat des Her⸗ 
zogs Chriftoph Leben aus größtentheild ungedrudten Quellen beſchrieben 
(2 Th., Tübing. 1819 fg.). 
Chriftoph, f. Haiti und Heinrich. 
Chriftus,f. Jeſus. Eine der berühmteften Abbildungen von ihm iſt 
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zu Rom, die Achelropoleta (nicht von Menſchenhand gemacht) ges 
zannt wird, und die man nur mit vielen Bemühungen und hoher 
Protektion im Allerheiligften zu fehen befommt. Sie ift 7 Palmen 
hoch und 3 breit, die ganze Figur, auf Holz gemalt, wovon ed noch 
nicht recht hat audgemittelt werden können, ob ed von einer Ceder, 
einem Delbaum oder Palmbaum if. Weil aber das Geficht ganz 
befhädigt ift, entweder. durch das Alter, oder durh den Qualm ber 
Menge Kerzen, die vor demfelben gebrannt haben, oder durch die 
Holzwürmer, fo hat man ed mit großer Kunft auf Leinwand new 
gemalt und damit dad alte überkiebt. Dieß Gemälde gehört zu den⸗ 
jenigen, die gegen dad Ende des 6. Jahrh. in Umlauf kamen. 

Chriftystöpfe Die hoͤchſte Aufgabe für die größten Maler und 
Bildhauer bleibt die würdevolle Darfielung des Gottmenihen. An ein 
wirkliches Portraitiren ift hier nicht zu denken; denn die Sage von einem 
Abdrucke des Angefichtes des Heilandes in einem Tuch, den der König 
Abgar von Edeſſa beſeſſen haben fol, und von einer ähnlichen Abbildung 
im Schweißtuche der h. Veronika, ift ungegründet, ſowie die von einem 
Gemälde, das der Evangelift Lukas verfertiget haben fol. Ein Brief, 
den man dem Lentulus, Landpfleger in Judaͤa, dem Vorgänger des Pi⸗ 
latus, zufchreibt, portraitirt den Heiland mit einigen trefflihen Zügen, 
doch wird er von den meiften Gelehrten flr unedht gehalten. Zu den äl- 
teften auf und gefommenen Chriftusbildern gehört ein Baßrelief von 
Marmor, auf einem Sarkophag, wahrfcheinlih aud dem 2. Sahrh. in 
dem Vatikan zu Rom. Chriſtus erfcheint auf dieſem noch ald Juͤngling, 
ohne Bart, mit römifchen Gefichtözügen und fanftgelodten, herabwallens 
den Haaren, in eine roͤm. Zoga gefleidet, auf einem curulifchen Stuhle 
figend. Noch ein anderer Sarfophag wird dort aufbewahrt aus dem 4. 
Jahrh.; auf diefem befindet fich ein Chriftusbild mit ovalen, orientalis 
fhen Zügen, gefcheitelten Haaren, furzem Ichlichtem Bart. Diefes Bild 
blieb den neugriechifchen und italienifhen Malern, bis auf Mich. Angelo 
und Rafael, Modell zu ihren Chriftusföpfen. Seit dem 16. Jahrh. tra« 
gen die Chriftuöbilder oft die Züge des Volkes, zu dem der Kuͤnſtler 
gehört. Jeden talentvollen Künftler, der fich an die Schöpfung eines fols 
hen Bildes wagt, muß die Chriftuslehre durchglühen und begeiftern; er 
muß verftehen, den göttlichen Exnft mit der Milde zu paaren. Wie den 
Griechen Phidias ein Vers aus dem Homer, mo Zeus mit feinen Augens 
wimpern den ganzen Olymp erfchüttert, fo muß und unendlich mehr noch 
der Chriſtusbildner begeiftert werden, wenn er Chrifli Wort liefet: „Geh? 
hin mein Sohn, meine Zochter, fündige hinfort nicht mehr; laßt die Kleis 
nen zu mir fommen; zerftört diefen Tempel und ich will ihn in drei 
Tagen wieder aufbauen.” Diefe und ähnliche Züge aus den Evangelien 
muͤſſen den Künftler durchdrungen haben; fie müffen Pinfel und Meißel 
führen, wenn anders folched Werk gelingen foll. Weberhaupt follte man 
nicht dulden, daß ein mittelmäßiger Künftler, oder gar ein Pfufcer, 
ein Bild ded Erlöferd verfertigen dürfe; dann würde fich nicht als Chri— 
ftusbild fo manches Zerrbild vorfinden, geeignet, Ekel vielmehr, ald Er⸗ 
bauung anzuregen. Unter den Chriftusbildern der neueften Zeit ift jenes 
von dem berühmten Bildhauer Danneder 1816—24 zu Stuttgart für 
die ruſſ. Kaiferin Mutter zu Peteröburg in coloffaler Größe verfertigte 
das Merkwürdigfte. Die Idee diefed Chriftus ift aus feinem andern vore 
bandenen Bilde hervorgegangen. Danneder verdanft fie ganz feiner ei- 
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enen Begeiflerung und bem Studium der h. Schrift, von ter er ſorg⸗ 
Maltig jede Stelle benußte, die eine Andeutung über die Außere Geftalt 
Jeſu zu enthalten ſchien. Er wollte in ihm den Verkuͤndiger der götte 
lichen Liebe, den Mittler zwifchen Gott und den Menfchen barftellenz 
auf diefen Gedanken gründet fi) fowohl die ganze Stellung: und 
Haltung bed Körpers, ald der Ausdrud des Angefihts, auf welchem 
fih Ziefe und Klarheit, Ernſt und Milde, Kraft und Weisheit und 
die Babe himmlifcher Beredſamkeit ausfpridht. In ber Anordnung bed 
Gewandes herrſcht die größte Einfachheit; es befteht aus einem einzis 
gen Leib-Rod, oben gefaßt und ohne Gürtel, der bid auf die Knoͤchel 
herabfließt und bei deſſen Zaltenwurf ber Bildner die Bemerkung des 
Evangeliften Johannes im Auge hatte, daß der Rod ungenäht und 
von oben an durch und durch gewürkt war. Mit der Linken deutet 
Chriſtus gen Himmel, während die Rechte aufs Herz zeigt: eine Ges 
berde, die gewiß von jedem Beſchauer verflanden wird, auch ohne bie 
wohlgewählte in lateinifcher Sprache abgefaßte Unterfchrift des Bildes: 
Durch mid zum Vater. Die Sammlung und Andadıt, mit wels 
cher das Bild von Jedem, dem Laien, wie dem Kenner, betrachtet 
worden, ift wohl das größte Lob, das diefem Meifterftüd der höchfte 
Lohn, der dem Künftler zu Theil werden konnte. 


Chrodo (Myth.), ein Gott der alten Deutfchen. Er wird auf einem 
Diebeftal als ein alter Mann mit entblößtem Haupte und einem Fiſche 
zu feinen Züßen abgebildet. Sein Gewand geht bis auf die Schenkel, 
und er ift mit einer Binde umgürtet, deren beide Enden auf die rechte 
und linke Seite berabhangen. In der rechten Hand hält er einen 
großen Korb mit Früchten und Blumen und in der linfen ein Rad, 
Einige halten ihn für eins mit dem römifhen Saturn. Nach der 
gewöhnlihen Sage tft dieß Bild zuerft zu Harzburg auf dem Harze, 
welche ehemald Saturnburg (Burg ded Saturn) hieß, gefunden worden. 

Chrom, ein 1797 von Bauquelin entdedted Metall von weißer, 
ind Graue fallenden Farbe, das fehr fpröde und feuerbeftändig ifl. 
Es laßt fih daher nur ſchwer fchmelzen und bildet bei dem Erkalten 
nadelförmige Kryſtalle. In Verbindung mit dem Sauerfloff bildet 
ed die Chromfäure, von einem metallifchen herben Geſchmack, die 
in rubinrothen länglihen Kryſtallen erfcheinet, fih im Waſſer leicht 
auflöfet und ſich aud leicht mit den Laugenfalzen verbindet, wo die 
Auflöfungen eine orangegelbe Farbe erhalten und auch eben foldhe 
Kryftalle liefern: eine Eigenſchaft, welche diefer Säure ganz allein 
eigen if. Des grünen Kalkes hat man fih in der Porzellanmalerei 
mit glüdlihem Erfolg zu mehren grünen Farbenfchatlirungen bedient. 
Das Chrom findet fih im Rothbleierz, im Eifendhrom, im Smaragd ıc. 


Chromatifch (vom griedh.), 1) eigentlich farbig; 2) bei den alten 
Griechen das Klanggefchlerht, in welchem man in einer Tonreihe von 4 
Stufen durch 2 halbe Zöne und eine kleine Terz flieg, 3. B. e, f, fis, a. 
Wahrſcheinlich heißt es fo, weil die Alten die Tonzeichen für daffelbe mit 
bunter Tinte bezeichneten; nach jegigen Anfichten ift diefe Art zu feben 
jedem Begriff von Harmonie ganz zuwider; 3) in neuerer Zeit die 
Tonleiter (Chr. Tonleiter), welche entfteht, wenn man die Mobdificationen 
der Toͤne, welche die Verfehung der harten oder weichen Zonart auf die 
übrigen Zöne der Zonleiter macht, mit der Reihe ber urfpränglichen 


Chronik, 405 


Toöne verbindet. Eigentlich Hat man 2 hromatiihe Tonleitern: bie eine, 
wo die Zöne um einen halben Zon erhöht. werden, o, cis, d, dis, e, f, 
üis, 8, gis, a, ais, h und c, des, d, es, e, f, ges, g, as, a, b, h, wo fie 
um einen halben Zon erniedrigt werden. Diefe Zonleiter heißt mit Recht 
auch eine biatonifchschromatifche, weil die einen Pleinen halben Ton aus⸗ 
machenden Kortfchritte (wie c cis, des d) hromatifch, hingegen die einen 
großen halben Ton bildenden. (wie cis, d, c, des) diatoniſch find. 
(Bol. Diatoniſch und Enharmonifd.) 
Chronik (Chronikon, griech.), ein Gefchichtöbuch, welches die Dar- 
fielung der Begebenheiten eined Landes oder Orts, nach der Zeitfolge 
. ber Jahre, enthält. Sie unterfcheiden fih von Annalen mehr durd 
den Sprachgebrauch ald in der That, indem Chroniken meift (mit Aus⸗ 
nahme der Bücher der Chronik in der Bibel) mehr für Geſchichtsbuͤcher, 
die in der mittlern Zeit gefchrieben find, gebraucht werden, während Ans 
nalen die Gefchichtsbücher der Altern Zeit bezeichnen. Meift waren es 
Geiftliche, welche Chroniken verfaßten, wie Eufebius, der Bifchof zu Eäs 
farea, welcher nach ältern vorhandenen Geſchichtsbuͤchern ein „Chronikon“ 
außarbeitete, dad die alte Gefchichte umfaßte. Der h. Dieronymus aus 
Stridon arbeitete e8 im A. Jahrh. in latein. Sprache um, und Andere 
festen e8 fort. Zu diefen Chroniken gehören auch viele Geſchichtswerke 
der Byzantiner (f. d.), und das aleranbrinifche Chronikon (,‚Chroni- 
con paschale”), heraudgegeben von du Fresne. Ferner die Chroniken, 
welhe von Mönchen, befonders von den fleißigen Benebiktinern im Mite 
telalter gefchrieben wurden, und theild die Gefchichte überhaupt, feit An 
fange der Welt bis auf ihre Zeit (wie die Chronik Rhegino's, des Otto 
von Kreifingen u. A.), oder die Gefchichte einer befondern Zeit (wie 
kuitprand's „Geſchichte feiner Zeit”, 891—946), oder einer einzelnen 
Nation (wie bed Gregor von Tours „Sefchichte der Franken”, des Pau⸗ 
lus Diakonus „Longobardifche Sefhichte”, Beda's „Engliſche Sefchichte” 
u. a.), die Geſchichte einzelner Provinzen, Staͤdte und Inſtitute (wie 
z. B. die „Chronik der Abtei St.⸗Denis“), ferner die Geſchichte einzelner 
berühmter Männer (wie 3. B. Eginhard's „Geſchichte Karls des Großen‘) 
und die Gefchichte einzelner Begebenheiten. Sie find zum Theil in gros 
Ben Sammlungen herausgegeben worden (3. B. die „Scriptores rerum 
germanicarum”) und bid zum 13. u. 14. Jahrh. größtentheild in latein. 
Sprache abgefaßt. Bon vielen kennt man den Namen des Berfafferd 
gar nicht und nennt fie nach dem Ort, wo, oder dem Gelehrten, von 
bem fie aufgefunden worden, auch oft nach der Stadt, wo fie herausge⸗ 
fommen find. Das ältefte große biftorifche Buch in deutfcher Sprache 
iſt Ottokars v. Horneck (1280—90) aus mehr ald 83,000 Verſen befte- 
bende „Reimehronif” (Auszug von Th. Schaht, Mainz 1821). — Als 
bie Geſchichtſchreibung in die Mutterfprache und in die Hände der Laien 
kam, wurden die Bürger, Aamentlich die in Suͤddeutſchland, ſowie die 
in den freien Reichs⸗- und Hanfefläbten, von einem rühmlichen Eifer er: 
griffen, die Sefchichte ihres Wohnorts, ihres Fürften, ihres Baterlandes 
oder felbft die anderer Zeiten und Länder aufzuzeichnen. Das war nas 
mentlich dad 14. Jahrh., dem wir eine folche Fülle von Chroniken verdan⸗ 
ten, deren Sitte fich bid gegen Ende des 17. Jahrh. herab erhalten hat. 
Diele Chroniken waren meift local, nur Ortögefchichten, und Fonnten 
nicht anders feyn, da die Verfaſſer nur aufzeichneten, was innerhalb 
ihres Gefichtöfreifes Denke und Merkwuͤrdiges vorgefallen war, wohin 
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politifhe Begebenheiten fo gut wie Ericheinungen, Epochen und Revohs 
tionen in der Natur, eine Kaiferfrönung fo gut wie eine anftedende 
Krankpeit, gehörte. Es wirb zu nichts weniger Verſtand erfordert, als 
über die gutmüthige Einfalt, über die befchränfte Naivetät diefer Chros 
nitenfchreiber bitter zu lachen: jeder Zwerg der Gegenwart fann auf 
den Rieſen der Vorzeit hinaufklimmen und oben jubeln, wie groß Er fey! 
Wuͤrdigung der Vorzeit ift Das nicht, und die ziemt jedem Sebildeten. 
Im Sinne jener Chroniften flanden Natur und Geſchichte, Menichenthun 
und höhere Naturfräfte in weit innigerem Zufammenhange, ald wir in 
unferer gewaltigen Aufklärung glauben mögen, und der Geift der Vor⸗ 
fehung waltet auf allen Blättern ihrer hiftorifchen Denkmäler, ſodaß fie 
in mehr ald einer Hinficht mit Herodot verglichen werben fünnen. Und 
was kann denn die Gefhichte Höhered geltend machen, als den Eins 
lang der finnlihen und überfinnlichen Weltordnung? Hiſtoriſche Ges 
nauigfeit befigen diefe Chroniften freilich nicht, aber große Vorzüge in 
dem Meinen Detail ihrer Begebenheiten, und in der Darftellung, troß 
der alterthuͤmlichen Sprache, eine folhe Kraft, Bluͤthe und Naivetät der 
Schilderung, die der modernſte Hiftorifer mit Geift nachzuahmen nicht 
verfchmähen darf und die jedes unverwahrlofte Semüth, jeden unbefan⸗ 
genen Sinn noch gegenwärtig anfpridt. Als vorzügliche Meifter in dies 
fer Kunft nennen wir Königshofen für Stradburg und Elfaß, Aventin 
für Baiern, Stumpf, Tſchudi und Wurfteifen für Bafel und die Schweiz, 
Pantaleon Lindenbruh und Gottfried für Deutfchland, Anderer zu 
gefhweigen. — Ueber die Chronifen und Annalen ded Mittelalters 
bat man mehre lateinifch gefchriebene Abhandlungen Roͤsler's, befons 
ders die Worrede zu f. „Chronica medii aevi’ (1798) und tie Direc« 
torien von Freher und Adelung zu vergleichen. Eine forgfältige Sichs 
tung diefer Quellen der deutichen Geſchichte veranftaltet die franff. 
Geſellſchaft. (S. Deutfhe Geſchichtskunde.) 

Chronik, Bücher der (Gibelkunde), find aller Vermuthung nach 
erſt kurze Zeit vor der gaͤnzlichen Schließung des altteſtamentiſchen 
Kanons zu ihrem Daſeyn gelangt und in einem unreinen Hebraiſch 
gefchrieben. Nah dem Talmud joll Esra ihr Verf. feyn, und Eich⸗ 
born, Wezel, Bauer und Augufti pflichten diefer Meinung bei; allein 
Jahn, Derefer und de Wette erklären fie für grundlod. De Wette's 
Urtheil über diefe Bücher geht dahin, daß diefelben nur ald dad Werk 
eined nachlaͤſſigen und ohne Einficht arbeitenden Compilatord erſchei⸗ 
nen. Das neuefte Werk über die Chronik ift von C. P. W. Gramberg 
(„Die Chronik nad ihrem geſchichtlichen Charakter und ihrer Glaubs 
wuͤrdigkeit ꝛc.“ Halle 1823). Gegen ihn ſprach fith Eichhorn in den 
„Söttinger gelehrten Anzeigen”, 1825, 1. St. aus. Doc ift die Uns 
terfuchung über diefe Bücher noch nicht gefchloffen. 

Chronifche Krankheiten (morbichronici, von dem griech. Chro- 
nos, die Zeit) find langwierige, die zu gewiflen Zeiten vergehen und wies 
derfommen, alfo einen wechfelndenSefundsheitözuftand hervorbringen. Sie 
bilden den Gegenfaß der heftigen, fich fchnell enticheidenden (acuten) 
Krankheiten. Obgleich der Begriff der chronifchen Krankheiten bis jet 
noch unbeftimmt ift, fo fann man ihn doch für folgende Krankheiten fefts 
feßen: 1) Welche ohne Fieber entftehen, fich ausbilden und eine Zeits 
lang fortvauern. Dahin gehören diejenigen, welche nicht urfprünglich im 
Gebiete des Srritabilität, im Blutſyſtem, ihren Grund haben, alfo Krane 
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heiten des geſammten Nervenſyſtems, Geiſtes⸗ und Gemuthskrankheiten, 
Krämpfe, Hypochondrie und Hiſterie, ſowie Krankheiten des Reproduk⸗ 
tionsſyſtems, ſolche, die in der niedern Region der organiſchen Maſſe 
ihren Herd haben, langſam entſtehen und einen langwierigen Verlauf 
haben. 2) Ale Fieber, welche entweder ihren gefegmäßigen Verlauf 
überfchreiten und längere Zeit fortdauern, als biefer eigentlich in fich be= 
greift, oder welche fich zu einer andern Krankheit hinzugefellen. Die Fie⸗ 
ber haben ihren 'regelmäßigen und beflimmten Verlaufs fie endigen ſich 
zuweilen am 3—4A. Tage, gewöhnlih am 7., 14. Tage, hoͤchſtens nach 
4 Boden. Wird aus Mangel an Naturkräften oder durch nachtbeilige 
Einwirkungen die kritiſche Entſcheidung derfelben geftört, fo fest fich die 
Krankheit, anftatt in Genefung überzugehen, in einer andern Seftalt fort 
und wird chronisch. (Bol. Fieber und Metaftafe.) Zuden ſchon an 
fi chronifhen Krankheiten der erſten Claſſe kommt zumeilen noch ein 
fieberhafter Zuftand, welcher von dem Fortfchreiten der Krankheit aus 
dem urfprünglichen Gebiete in das ber Srritabilität herrührt; dieß nennt 
man ein chronifches Fieber. Dahin gehören auch die fogenannten ſchlei⸗ 
chenden, audzehrenden, heftifchen Fieber. Empfehlungswerthe Schrift: 
W. U. Haaſe, „Ueber die Erfenntniß und Eur der chronischen Krank⸗ 
beiten” 3 Bde., Leipz. 1817—21). 

Shronogramm (auch Chronoflihon und Chronodiftichon) ift ein 
Aufſatz oder ein Werd, welcher genau fo viele römifche. Bahlbuchftaben 
enthält, Daß aus denfelben eine gewiffe beftimmte Jahreszahl herausfommt. 
3. B. reges Con CeDan paCGeM, wo CCDCM zufammen bie Jahreszahl 
1800 audmachen. Ein Bittfteler im 3. 1700 fchrieb an den Kaiſer 
£eopold: ConCeDe paneM , und der Kaifer antwortete: ConCeDaM. 
Befondern Werth legt man diefer aus den Alteften Zeiten flammenden 
Künftlei bei, wenn der Sat kurz iſt und der Sinn der Worte auf 
die zu bezeichnende Sabredgahl paßt. 

bronologie, Zeitkunde, iſt die Wiffenfchaft, die Theile der 
Zeit zu meflen und zu unterfcheiden. Die matbematifche beftimmt die 
natürlichen, d. i durch die Natur felbft bemerflich gemachten, Zeittheile;; 
die hiſtoriſche lehrt die bürgerlichen oder willfürlichen Eintheilungen 
ber Zeit bei verfchiedenen Völkern und die Grundfäge kennen, nach wel: 
hen die Begebenheit in ein richtiged Zeitverhältniß gelegt werden. 
Natürliche Zeittheile find diejenigen, welche durch die fcheinbare Be⸗ 
wegung der Sonne und den Umlauf ded Mondes durch den Thierkreis 
befimmt werden: Sabre, Zahrzeiten, Tage, Nächte, Monate. Da «6 
aber von menfchlicher Willtür abhängt, welcher Punkt in den Bewegun⸗ 
gen der Sonne oder ded Mondes ald Anfangspunkt angenommen werden 
fol, und da diefe Bewegungen nur größere Zeittheile (Iahre, Monate, 
Tage) bemerklich machen, fo fand man nöthig, im bürgerlichen Leben zu 
beflimmen, wo Anfang und Ende der größern Beittheile feyn, und in 
wie viele Pleinere die größere getheilt werden follten. Dieß find die 
willfürlichen oder Fünftlihen Eintheilungen ber Zeit. Die Zeittheile, 
wie fie, den Bewegungen der Sonne und ded Mondes gemäß, aud in 
der bürgerlichen Gefellfchaft gefeglich beflimmt wurden, find von dem 
Fleinften zum größten aufwärts: Sefunden, Minuten, Stunden, Tage, 
Wochen, Monate, Zahrzeiten, Iahre, Bel der Meffung der Zeit aber 
muß man den Begriff ded Tages, denjenigen, der unabhängig von den 
übrigen Beittheilen gefaßt werden kann, zum runde legen; ba man 
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weder von dem größten, noch von dem Heinften Beittheile ſich einen Be 
ar zu bilden vermag, wenn man nicht die Dazwilchen liegenden kennt. 
er natürlihe Tag ift die Zeit, während welcher die Sonne über 
dem Horizont ift, die natürliche Nacht aber ber Zeittheil, der durch 
den Aufenthalt der Sonne unter dem Gefichtöfreife beftimmt wird. Da 
jedoch die Länge ded natürlichen Tages zus und abnimmt, fo kann ders 
felbe nicht al& eine Einheit zur Meffung der Zeit dienen. Man hat das 
ber den natürlichen Zag und die natürliche Nacht als ein Ganzes zuſam⸗ 
mengefaßt, um eine unveränderlice Größe zu erhalten. Diefed Ganze 
nenntman einen bürgerlihen ag, deflen Anfangspuntte und Eins 
theilungen aber bei einzelnen Völkern verfchieden find. Einige Völker fins 
gen den Zag mit dem Morgen -an, wie die Babylonier, andere mit dem 
Abend, wie die Araber, die alten Deutfchen und noch jest die Juden. 
Die Römer fingen die Stunden ded Tages von Mitternacht zu zählenan, 
und wahrſcheinlich ift dieß durch fie in Europa allgemeiner Gebrauch ges 
worden. Der angemeffenfte Anfangspunft würde der Mittag feyn, wo 
ber Stand der Sonne in ihrem höchften Punkte die Grenze zwifchen dem 
geendigten und anfangenden Tag bezeichnet. Der Tag wurde von jeher 
nach den verfchiedenen Erfcheinungen der Sonne, bei ihrem Aufgange, 
ihrem hoͤchſten Stande und ihrem Untergange, in verfchiedene Beine 
Theile eingetheilt, deren, z. B. bei den Römern nach den verfchiedenen 
Abftufungen des Lichts und der Dunkelheit, gegen 16 waren. Seit man 
aber Werkzeuge erfunden hat, den Tag kuͤnſtlich einzutheilen(f. Uhren, 
theilt man den Zag in Stunden. Einige Bölker, 3. B. Juden, Griechen, 
Römer, theilten den natürlichen Tag und natürliche Nacht ebenfalls jede 
in 12 Stunden. Diele Zagftunden waren alfo im Sommer länger im 
Winter fürzer, die Nachtſtunden hingegen im Sommer fürzer und im 
Winter länger. Endlich theilte man aber den bürgerlihen Tag in 
24 gleiche Stunden, und diefe Eintheilung ward in ganz Europa Ges 
Brauch, jedoch zahlt man die Stunden von der Mitte der Nacht, als 
0. dem Anfangspunkt des bürgerlichen Tages, bis zur zwölften Stunde, die 
„gerade auf den Mittag fällt, und fängt alddann wieder mit Eins an, 
Die Italiener waren bid auf unfere Zeit dad einzige Volk, das von 
einem Sönnenuntergange bis zum andern von 1 bis 24 zählte. Die 
Stunden werden in 60 gleiche Theile Minuten, die Minuten in 60 
Sefunden und diefe werden in 60 Tertien — die Eleinften Zeittheile, 
die jedoch bloß bei den Beobachtungen der Sternfunde wichtig find — 
eingetheilt. Um dieſe einfachen Zeittheile in größere Raͤume zufammen 
zu faffen, richtete man ſich nad) periodifchen Veränderungen der Sonne 
und ded Monde3. Die regelmäßige Folge der Sayrözeiten mußte fchon 
früh den Zeitraum, binnen welchen diefelben ein Mal erfchienen, das 
Jahr, bemerklich mahen. Später beſtimmte man diefen Zeitraum ges 
nauer durch den jcheinbaren Lauf des Sonnenjahred auf 365 &., 5 St, 
48°, 45", 30. Sm bürgerlichen Leben aber werden nur ganze Zage 
gerechnet, fodaß ein Sahr aus 365 Tagen befteht, bie in einer Reihe von 
Sahren die nicht gezahlten St., M., S., Tert. einen Tag ausmachen. 
Alsdann entfteht ein Schaltjahr von 366 Tagen. Die Sahrdzeiten wer: 
den aſtronomiſch durch den Eintritt der Sonne in ein gewiſſes Zeichen 
des Thierfreifes beflimmt, durch den Eintritt in den Widder für Die 
nördliche Halbfugel der Anfang des Frühlings, für die fütliche Halbs 
kugel aber der Anfang des Herbfled; durch den Eintritt in die Wage 
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für Die noͤrdliche Halbkugel der Herbſt, für die füdliche der Fruͤhling, 
durch den Eintritt in den Krebs für die nördliche Halbkugel der Sommer, 
für die füdliche der Winter, durch ‚den Eintritt in den Steinbod der 
Winter für die nördliche, der Sommer für die füdliche Halbkugel. Diefe 
Afogen. Jahrpunkte, welche auf den 21. März, d. 22. Juni, d. 23, 
Sept. und den 22. Dec. fallen, baden bei verfchiedenen Völkern von jeher 
ald Anfangspunft des Jahre gedient; Einige fingen dad Jahr mit dem 
Frühlinge, Andere mit dem Sommer, oder mit dem Herbft oder dem 
Binter an. — Die auffallenden Erfcheinungen ded Mondes dienten früh 
old Maßſtab der Zeit. Der Umlauf deſſelben durch den Thierkreis, 
während deſſen 4 Mal feine Lichtgeftalt fi) verwandelt und ald Neu⸗ 
mond, erfled Viertel, Bollmond, letztes Viertel erfcheint, gaben einen 
fynodifhen Mondmonat, welcher, aftronomifch berechnet, 29 T., 
12 St., 44°, 3", 12 bat. — Unter einem Sonnenmonat ver 
fiebt man die Zeit, welche die Sonne braucht, um durch jeded der 12 
Beichen des Thierkreiſes zu laufen. Da aber diefe Zeichen nicht von gleis 
her Groͤße, alfo die Sonnenmonate an fi von ungleicher Länge find, 
fo hat man die ganze Zeit, binnen welder die Sonne ihren Lauf durch 
ben Thierkreis vollendet, in 12 Xheile getheilt und jedem 30 T., 10 
St. 29°, 47°, 30” gegeben. Einige Völker haben bei der Beflimmung 
der bürgerlichen Monate auf die Sonnenmonate, Einige auf die Monds 
monate Rüdficht genommen, aber in beiden Fällen dem einen Monat 
mehr, dem andern weniger Tage gegeben. Sowie man nach Mondmo- 
naten zählt, giebt ed auch bei verfchiedenen Völkern Mondjahre, bie 
aus 12 vollendeten Umläufen ded Mondes durch den Thierkreis, jeden 
Umlauf von einem Neumonde zum andern gerechnet, beftehen. Die 
Größe eines folchen Jahr ift, aflronomifch gerechnet, 354 Tage, 8 Stun 
den, 48’, 38”, 12°, ein Sonnenjahr alfo 10 Zage, 31 Stunden, 7”, 
18°" länger. Eine willfürliche Zeiteintheilung find die Wochen, d. i. 
eine ftetö wiederkehrende Reihe von Tagen. Man fchreibt die Erfindung 
derfelben den Chaldaern zu. Die fiebentägigen Wochen find wohl die 


ältefte Form diefer Zeittheilung — Die gefelichen Beftimmungen ded An - 


fangd und der Dauer der Zeittheile nennt man zufammen die Jahrform. 
Die Darftellung einer befondern Sahrform, oder das Verzeichniß der Tage, 
Wochen und Monate, die eine beftimmted bürgerliches Bahr ausmachen, 
heißt Kalender (f.d.). Die hiſtor. Chronologie lehrt die verfchiedenen 
Sahrformen, wie diefelben durch die Geſetzgeber oder Religionöftifter der 


Völker beſtimmt worden find, fennen, und die Begebenheiten bezeichnen, 


von welchen an verfchiedene Voͤlker die Folge der Jahre zählten. Die 
Juden 3. B. fingen den Tag mit Sonnenuntergang an, und theilten ihn 
nah Tageszeiten und natürlichen Ereigniffen, Morgen, Mittag, Abend, 
größere oder geringere Hitze u. f. w. ab und hatten Feine Fünftlichen 
Stunden. Ihre Wochen waren von 7 3. Sie hatten 12 Mondmonate, 
abwechſeln von 29 und 30 T. Ihr Sahr, ein Mondjahr, fing mit dem 
Fruͤhlinge oder dem Monat Nifan (Aehrenmont, April) an, wo fie reife 
Gerftenähren opfern mußten. Da aber bei einem fo unvollfommenen 
Sahre die Gerftenernte immer fpäter eintreffen mußte, fo wurde, wenn 
im naͤchſten Nifan noch Feine reife Gerfte zu erwarten war, Schalttage, 
bis zu 30 Tagen, hinzugefügt, fo daß ed Schaltjahre von 384 Tagen 
gab. Die Zeitrechnungen der neuern Juden wurde gegen Ende ded Aten 
Jahrh. durch ben Rabbi Hillel eingeführt. Monate, Wochen und Tage find 
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wie bei ben alten Juden. Das Jahr aber fängt mit ben Neumond bes 
Monat Ziihri nach der Herbfinachtgleihe an. Seit dem 11. Jahrh. 
sechnen fie nach Jahren der Welt; bis zu Chr. Geb. 3761 Fahren; 
body fehreiben fie gewöhnlich nur die 3 lebten Zahlen, 3. B. flatt 65391, 
391=1831. — Bei den Griechen war dad Jahr der Athener ein Mond⸗ 
jahr von 12 Monaten, das mit dem Winterfolflitium anfing. Die Mo: 
nate hatten, einer um den andern, 29 oder 30 Tage. Man unterfchied 
3 Wintermonate, 3 Frühlingemonate, 3 Sommermonate und 3 Herbfb 
monate. Als man bemerkte, daß das Sonnenjahr etwas Über 11 Tage 
länger ift, als dad Mondjahr, fo wurde zuerft jedes zweite Jahr den 12 
Monaten ein 13: von 22 Zagen hinzugefügt. Ein ſolcher Ljähriger Zeits 
kreis hieß Dieterid. Die Anzahl der Zage beflelben war der Zahl der 
Tage von 2 Sonnenjahren gleih. Späterhin aber wurde, um den Uns 
terfchied bed Mond⸗ und des Sonnenjahred genauer auszugleichen, im 
vierten Jahre dem Schaltmonat einen Zag hinzugefügt. Ein folder Zeit: 
Preis hieß Zetraeterid. Endlich wurde ein Kreid von 8 Jahren, die Ok⸗ 
traeteriß, eingeführt, wo jedem 3., 5. und 8. Jahre ein Einfchaltungdmos 
nat von 30 Zagen hinzugelest wurde. Die Griechen theilten jeden Mo⸗ 
nat in 3 Zehende oder Dekaden: die ded anfangenden, mittleren und abs 
nehmenden Monats. Der bürgerliche Tag fing mit Sonnenuntergang 
an und man theilte ihn in 12 gleiche Stunden, zu deren Bemerkung 
man fich der Sonnenuhren bediente. — Die Roͤmer hatten anfangs ein 
unregelmäßiged Mondjahr von 10 Monaten von ungleicher Länge, 
welchen Numa noch 2 Monate, den Januar und Februar, hinzufügte. 
Durch die Unwiflenheit oder die abfidhtlihe Willkür der Sriefter, 
welche den Kalender machten, wurde bie Zeitrehnung immer mehr vers 
wirrt, bid Julius Cäfar im 3. 708 n. R. Erb., oder 45 3. v. Chr., 
den verbeflerten Kalender einführte, der ein Sonnenjahr von 365 Tagen 
und 6 St. hatte. Alle A Jahre warb ein Schalttag hinzugefügt, der 
feine Stelle zwifchen dem 23. und 24. Februar erhielt. Bon den 12 Mos 
naten befamen fieben 31, vier 30, der Februar aber in gemeinen Jah⸗ 
sen 28, in Schaltjahren 29 Tage. Diele Jahrform ward dad julias 
nifhe Jahr genannt. Der Monat der Römer zerfiel in 3 ungleiche 
Abfchnitte. Der erfte Tag hieß Calendae, der fiebente in den Monaten 
von 31 Tagen, und ber fünfte in den übrigen, nonae, der fünfzehnte 
in den Monaten von 31 Tagen und der dreizehnte in den übrigen, idus, 
In jedem Abfchnitte wurden die Zage rückwaͤrts, z. B. der 2. Ja⸗ 
nuar hieß, weil in diefem Monate die Nonae auf den 5. fielen, der 
4. vor Nonae, der 6. Januar bieß der 8. vor Idus, die auf den 13. 
fielen, und der 14. San. ward der 19. vor Calendae des Februard ge- 
nannt. Den Vortag der Calendae, nonae und idus bezeichnete Fein 
Zahlwort, fondern Tags vor, pridie, 5. 3. pridie Calendarum, pri- 
die nonarum, pridie idus. Ehe die Römer künftliche Stunden kannten, 
theilten fie die Zageszeiten nach natürlichen oder gefellfchaftlichen Ver: 
änderungen ein, 3. B. Mitternacht (media nox), Hahnengefchrei (gallici- 
niam), Grauen ded Zaged (diluculum), Sonnenuntergang (solis occa- 
sus), Lihtanzündung (prima lax), Schlafzeit (concupium) u. f. w. Erft 
ungefähr 300 3. v Chr. wurden aus den griechifchen Colonien in Ita⸗ 
lien die erfien Sonnenuhren nach Rom gebracht und über 150 3. fpäter 
auf Öffentlichen Plaͤtzen Wafferuhren aufgeftellt. Die Großen und Reis 
hen hielten eigene Sklaven, welche die abgelaufenen Stunden im Haufe 
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ausrufen mußten. — Alle altdeutiche Voͤlker thellten das Zahr in 2 
Hälften von gleicher Länge, Sommer und Winter. Der Sommer fing 
mit dem 25. Mär; an. Das Jahr befland aus 12 Monaten, jeder von 
30 Tagen. Jeder Monat hatte 5 Wochen, jede von 6 Tagen. Man 
zählte aber nach Nächten. Daher werden in den alten deutſchen Rechtds 
bühern Die Friſten nah Nächten beflimmt und erft im 13. Jahrh. 
ward die Rechnung nah Tagen eingeführt. — Die Chriften brauchten 
anfangs die Zeitrechnuug der Völker, unter welchen fie lebten, mithin 
die ziemlich allgemein eingeführte julianifhe Yahrform. Ihre Oftern 
firten fie mit dem Paſſah der Juden, bis fpäterhin die abendländifchen 
Kirchen dieſes Feſt auf den erften Sonntag nach dem juͤdiſchen Oſter⸗ 
volmond, oder den naͤchſten Sonntag nach der Frühlingsnachtgleiche, 
verlegten. Um den Dftervollmond leicht zu beflimmen, fegte man vors 
aus, daß nach neungehn Jahren die Neus und Vollmonde wieder auf 
diefelben Tage des julian. Sahred fallen. Man febte den Anfang 
des erflen dieſer Zeitkreife (Mondcykel) in das erfte Jahr vor Chrifti 
Geburt. Um zu erfahren, das wievielte Jahr ein gegebenes Jahr in dem 
laufenden Mondcykel ift, wird zu der Jahrözahl 1 hinzugefügt und das 
Ganze mit 19 getheiltz der Neft gibt die verlangte Zahl, die man ehes 
dem in den Kalendern mit Gold bezeichnete und daher die goldene 
Zahl nannte. Zur leichtern Beflimmung des Sonntags erfand man in 
der Mitte des 6. Jahrh. die Sonnenzirkel. Da nämlich ein julianifche® 
Jahr 52 Wochen und 1 Tag hat, fo muß ed mit dem Rage endigen, 
womit es angefangen hat, der naͤmliche Anfangstag aber Pehrt wegen der 
Schalttage erft in 28 Jahren zurüd. Die Wochentage wurden ſchon bei 
den Römern mit dem erſten Buchftaben des Alphabetd bezeichnet. Der 
jedesmal auf den Sonntag fallende hieß dee Sonntagsbuchſtabe. 
Diefe werden von G rüdwärtd bid A gezählt. Im Schaltjahre gibt e& 
einen doppelten Sonntagsbuchftaben, einen vor dem 24. Februar, einen 
andern nach demfelben. Der Anfang des Sonnenzirfeld (Sonntagsbudy> 
ſtabenzirkels) wird auf dad. Jahr 9 v. Chr. geſetzt; addirt man daher zu 
ber Jahrs zahl 9, und theilt die Summe mit 28, fo zeigt der Reſt, das 
wirvielte im laufenden Sonnenzirkel ein gegebened Jahr if. Da aber 
19 julian. Jahre ungefähr 1% Stunde langer find, ald 235 Mondmo> 
nate, und diefer Unterfchied in 312 Sahren einen Zag ausmachte, fo 
trafen Feine Oftern mehr richtig ein. Diele Abweichung vom wahren 
Sonnenjahr ward fo groß, daß im 16. Jahrh. die Krühlingsnachtgleiche 
ſchon 10 Tage früher eingetreten war, als man nad) dem Kalender den 
21. März ſchrieb. Um das Jahr mit dem Sonnenlaufe übereinflimmend 
zu machen, ließ Papſt Gregor. XII aus dem Jahr 1582 zehn Tage 
ausfallen, und um zu verhüten, daß bie 11’, 14”, 30’, welche das 
Julian. Jahr zu viel gezählt hatte, nicht wieder zu Tagen anwachlen 
möchten, follte dreimal jedes hundertfte Sahr, welches nach dem julian. 
Kalender. ein Schaltjahr feyn würde, ein gemeined Jahr, dad zum vier: 
ten Mal eintretende hundertſte Jahr aber ein Schaltiahr feyn. Diefe 
neue Sahrform, die gregorianifche genannt, wurde aber bloß in den 
kathol. Ländern angenommen. Erft im J. 1700, ald man nad) dem als 
ten Kalender 10 Tage mehr, ald nach dem neuen zählte, nahmen die 
deutfchen Proteflanten den verbefferten Kalender an, was fpäter auch in 
Holland, in der Schweiz, in Daͤnemarkt und zuletzt 11762 und 1753) 
auch in England und Schweden geſchah. Da jedoch die Proteftanten in 
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die Berechnung des Oſterfeſtes mit dem gregorianiſchen Kalender nicht 
sufammen fafen, fo geſchah ed, daß Im 18. Jahrh. jened Feſt und 
die davon abhangenden beweglichen Befte zwei Mal (1724 und 1744) 
auf verfchiedene Tage fielen. Die Proteftanten befchloflen daher 1777, 
fih in diefem Punkte an den gregorian. Kalender zu halten. Die 
Ruſſen find jetzt das einzige Volk in Europa, dad den julian. Kalen⸗ 
der beibehalten bat und nad dem alten Style rechnet, der jet 12 
Tage hinter dem gregorian. Kalender zurüdgeblieben if. Man drüdt 
dieſen Unterfchied in Geftalt eines Bruches aus; z.B. am %,. Augufl. — 
Die Araber und alle mubamedanifche Völker haben ein Monpjahr von 
354 Tagen, dad aud 12 Monaten, abwechſelnd von 30 und 29 Tagen 
beſteht. Um die 8 St. 48°, welde dad wirkliche Mondjahr mehr 
beträgt, als jene Tage, einzubringen, haben fie einen Zeitkreis von 
30 Jahren erfunden, in welden 11 Schaltiahre von 355 Lagen find. 

Der Scalttag wirb dem lebten Monat angehängt. Der Tag fängt 
mit Sonnenuntergange an. Man zählt 5 Yahrözeiten, Herbfl, Wins 
ter, zwei Sommer und Frühling. Die Wochen beflehen aus 7 Ta⸗ 
‘gen, die durch Zahlworte, der erfle, zweite, zc. unterfchieden werden. — 

Mertwürdig ift es, daß die alten Merilaner eine genaue Kenntniß 

ded Jahres hatten. Ihr Jahr enthielt 138 Monate, jeden zu 20 

Sagen. Zu den 360 Tagen fügten fie noch 5 Ergänzungdtage. So 

hatten alfo die alten Merilaner wie die alten Aegypter ein Jahr von 

365 Tagen. Nah 52 folher Jahre fchalteten fie 13 Tage ein, da⸗ 

durch erhielten fie ein richtiged julianifches Jahr. — Die Chronologie 

unterfcheidet ferner die Theile der Zeit in ihrer Aufeinanderfolge durch 

Merkmale, welche vorhergegangene und nachfolgende Zeittheile bezeich- 

nen, d. i. durch Begebenheiten, die in ihnen vorgeben, und zwar 

Naturereignifle, 3. B. Sonnenfinfterniffe, oder menſchliche Begeben- 

beiten, 3. B. die Schlacht bei Actium. Um nun die Ordnung in der 
Aufeinanderfolge der Jahre, Monate, Zage zu bemerten, muß einer 

diefer Zeittheile ald der erfte feftgefeht, und ed müflen von demfelben 
die gleihförmigen Zeittheile, ald Jahre, Monate ꝛc., zu zählen anges 

fangen werden. Ein folcher fefter Zeitpunkt mit den in demfelben 

vorgefallenen Begebenheiten heißt eine Epoche, und wenn die Zeit 

zeihe aus Jahren befteht, Aera (ſ. d.). Die von einer Epoche zur 

andern verfließenden Zeittheile nennt man eine Periode, z. B. die 

Zeit zwilchen den beiden Epochen, der Wahl Rudolid von Habsburg 

und der Errichtung des Landfriedens ift eine Periode der deutichen 

Geſchichte. Der Chronolog muß die bei verfchiedenen Voͤlkern durch 

Geſetzgeber oder duch Herfommen eingeführten, fowie die bloß von 

Geſchichtſchreibern bei dem Wortrage der Gefchichte gebrauchten Epo⸗ 

hen und Sahrrechnungen kennen, da die Zeiten, in welchen die Beges 

‚ benheiten fih zugetragen haben, in den Geſchichtbuͤchern gewoͤhnlich 

nur nach der bei jedem Wolfe üblichen Zeitrechnung angegeben wer: 

den; er muß aber auch die bei andern Völkern gewöhnlichen Jahr⸗ 

rechnungen mit der in Europa üblichen Zeitrechnung vergleihen und 

die Zeit jeder Begebenheit nach der letten berechnen fünnen. — Die 

biftor. Chronologie wollte Gatterer verbeflern, bat fie aber noch mehr 

verwirrt; die fürzefte Einleitung hierüber gab und Hegewifh in Kiel. 

Chronologifhe Tafeln haben wir in Menge, um die wichtigften zu 

gleicher Zeit in allen civilifirten Staaten ſich entwidelnden Zeit⸗ 

begebenheiten und deren Einfluß beffer beleuchten zu koͤnnen. Die 


um 
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Bredow'ſchen, nachher Mentzel'ſchen chronofogifhen Tafeln bebürfen 
fehr einer weitläufigen Umarbeitung, bie ſich in 2 große Abfchnitte, 
antergegangene und beftehende Staaten, wie die genealogifchen Tas 
beiien theilen müßte. Anleitung zur mathemat. und aſtronom. Chro⸗ 
nologte ertheilen die Lehrbücher der Aſtronomie; ausgezeichnet iſt unter 
andern der Vortrag in ber „Astronomie* von Lalande (2. Bd., 
6.270 fg., 2Aufl.). Ein Hauptwerk iſt das „Handbuch der mathemat. 
und technifchen Chronologie” (aus den Quellen) von D. £. Ideler 
(1 Bd., Berlin 1825, 2. Bd. 1826). \ 

Chronologifhe Methode, in ber Geſchichte diejenige Art bes 
Eehrvortragd biefelben, nach welcher die Gefchichtöereigniffe nach der 
Beitfolge, alfo funchroniftifch Dargeftellt werden, im Gegenfa der ethn os 
graphifhen Methode in der politifchen Geſchichte, wornach die 
Geſchichte jedes Volks für fich vorgetragen wird; beiberlei Methoden 
find da vereinigt, wo in großen Beitabfohnitten das Merkwuͤrdige eins 
zeiner Völker oder Wiffenichaften jedes wieder für fich dargelegt wird. 

Chronometer (v. gried.), 1) wörtlich Zeitmeſſer, alfo jede Uhrz 
befonderd aber: 2) (stop-watch) eine in der lehten Hälfte des vorigen 
Jahrh. von Harrifon erfundene, hoͤchſt genau gearbeitete Tafchens 
ferundenuhr, die in-mehren Deonaten nur einige’ Secunden abweicht. 

Chrudim, Kreid im öftreichifchen Königreich Böhmen; hat 58% 
AM. und 248.800 meift czechiſche Einw.; wird bewäffert von der 
Eibe und gegen 400 Zeichen; hat viel Gebirge und Waldung, fruchts 
baren Boden mit Getreides, Flachs⸗, Grasbau, Holz Jagd und 
Fiſcherei, Wollen⸗, Leinens und Baummwollenmanufafturen. — 2) 
(Ch. Hrudim), Hauptft. daf., an der Chrudimka, hat 3 WVorſtaͤdte, 
69 9. und 4500 Einw., ſchoͤne Domkirche. 

Chryfalide, f. Schmetterlinge, Puppe. 

CHryfeis, f. Achilles. 

Chryfippos, berühmter floifcher Philofoph, geb. 280 v. Chr, zu 
Soli in Kilifien, war ein Sohn des Apollonius, Schüler des Zeno zu 
Athen; zeichnete fi) durch feine Kunft und Stärke im Disputiren aus, 
Er war der Hauptgegner des Epifureismus und foll an 700 (705) 
verſchiedene Werke geichrieben haben, meift dialeftifchen Inhalts, von 
denen aber nichts Vollftändiges mehr vorhanden ift. In feinen Lehren 
Über das Fatum und die Freiheit des menfchlihen Willens tritt er 
nit felten mit fich felbft in Widerſpruch. Er flarb 208 v. Chr. 

Chryfoberill (Goldberill). Dielen Namen erhält der Berill, 
wenn feine meergrüne Farbe ind Goldgelbliche fällt, und ıfl deswegen 
mit dem Chryfolity für einerlei Stein gehalten worden. Er weicht 
indeffen infoweit von bemfelben ab, daß feine blaugrüne Farbe bei 
der gelblichen deutlich in die Augen fällt, dahingegen der Chryfolith 
aus der gradgrünen und gelben Zarbe gemifcht if. Wenn man die 
Barbe ausnimmt, fo hat der Goldberill mit dem Beril alle übrigen 
Eigenfchaften gemein. Selten findet man die Goldberille fo häufig 
und von folcher Größe wie die Berille; fie werden falt um einerlei 
Preiß verkauft, auch auf die nämlihe Art gefhliffen und polirt und 
erhalten bei der Faſſung eine Goldfolie, wodurd fie den Chryfolithen 
ähnlich werben. Fundort: Brafilien, Ceylon, Pegu ıc. 

Chryſographie (v. griech.), die Kunft, mit Gold zu fchreiben oder 
zu malen, ſchon den Alten nicht unbefannt. Oft wurden die Buchftaben 
auf rothes Pergament gefchrieben. Solche Prachtſchriften find. u, a. ein 
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Manuſcript, in Wittekindd Grabe gefunden, in Herford aufbewahrt en 
Evangelienbud in der Kathedralfirhe zu Aachen, von Kaifer Otto II. 
aus Karls ded Großen Grab, in das ed mit gelegt worden war, hervor⸗ 
geholt; auf daffelbe legten bid zur Aufhebung ded deutfchen Reichs die 
Kaifer den Krönungdeid ab. Auch die Magna charta der Engländer iſt 
mit goldenen Buchſtaben auf Pergament gefchrieben. 

Chryfolith (gried.), der Goldftein, ein quarzartiger im Anbruch 
glashafter, kryſtallfoͤrmiger, durchſichtiger, gelb oder grüngelber Edel⸗ 
fein von fo geringer Härte, daß er von einer Feile angegriffen wird. 
Somopl- feine Härte ald Kryflalfigur und fein Verhalten im Feuer 
feinen ihm eine Verwandtſchaft mit dem Smaragd zu geben. Die bes 
ſten diefer Steinefommen aud einigen morgenländifchen und weftindifchen 
Gegenden, vorzüglih aud Peru und Brafilien; die europäifchen erhals 
ten wir aud Sachen, Böhmen und Schlefien fowie aus mehren andern 
Ländern; fie finden fih an folhen Orten, wo ſich Smaragde erzeus 
gen: im Bafalt, bafaltifhen Laven und in Gefchieben im Sandlande, 
Man bat fie von hoher und blaffer Farbe! erfliere werden am meis 
ſten geihäßt, jedoch überhaupt in unfern Zeiten nicht fonderlich geachtet 
und nicht hoch bezahlt, weil fie im Zragen ihre Politur und Schönheit 
gar merklich verlieren. Sie werden zuerft mit Smirgel auf einer bleiers 
nen Scheibe geichliffen, hernach mit Zrippel und Vitriolgeift auf einer 
zinnernen Scheibe poliret. Gewöhnlich werben fie wie die Smaragde 
oder ald Didfteine gefchliffen und befommen wie die Zopafe bei der 
Einfafjung eine Goldfolie, zuweilen wird auch in den Kaſten ein 
Stuͤckchen grünfeidened Zeuch gelegt. 

Chryfoloras (Emanuel) ein vornehmer Grieche aus Konftantinos 
pel, geb. um die Mitte ded 14. Jahrh., iſt ald der erſte Werpflanzer 
der griech. Literatur nach Italien anzufehen. Der Kaifer Sohannes 
Palaͤologus fchidte ihn 1391 nach Italien und England, um Hülfe 
gegen die Türken zu fuhen. Dadurch befannt geworden in Italien, 
Tehrte er um 1395 dahin zurüd, ald Lehrer der griech. Literatur nad 
Florenz berufen. Er blieb ungefähr 3 Jahre in Florenz, wo er eine 
große Zahl von Schulern aus allen Ständen und Altern um ſich vers 
fammelte und allgemeinen Enthufiasmus erregte, ebenſo fehr durch die 
Würde feined Anftandes und die Anmuth feined Vortrages wie durch 
den Reichthum feiner neuen Gelehrfamkeit. Aus feiner Schule gingen 
Leonardo Bruno, Poppiud, Sranz Philelphus und andere Häupter der 
Wiedererweckung der claffiihen Studien hervor. Sn der Folge wirkte 
er auf ähnlihe Weile in Mailand, wohin der griech. Kaifer Manuel, 
der 1400 nach Italien gefommen war, ihn berief, in Pavia, Venedig und 

ulegt in Kom. Der Papft Gregor XII. bediente fich feiner auch in 
S Fentlichen Gefhäften und fandte ibn unter andern nah Konflanz an 
die Kirchenverfammlung, wo er 1415 flarb. Er darf nicht mit feinem 
Bruderfohne und Begleiter nad Italien, Johann Chryfoloras, 
vermwechfelt werden. 

Chryfopras oder gemöhnliher Chryfopas (ariedh.), deutſch 
Goldprafer, ein Halbedelftein, unterfcheidet fih vom Chryfolith durch 
feine gelbgrüne, dem Porreelauche ähnliche Farbe, ift härter und halbs 
durchſichtig. Man findet ihn öfters in Schlefien in fo großen Stüden, 
daß er zu Taſſen, Saduhrengehäufen und Stockknoͤpfen verarbeitet 
werben fann. 
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Chryſoſtomus (Johannes St), berühmter Kirchenvater, aud 
einem edlen Geſchlechte zu Antiochien ums Jahr 344 entſproſſen. Sein 
Vater Sekundus bekleidete eine anſehnliche Kriegßswuͤrde und ſtarb bald 
nach der Geburt dieſes Sohnes. Seine Mutter gab ihm eine treffliche 
religidfe Erziehung und ließ ihn, deſſen große Gaben ſich allmaͤhlig 
entwidelten, in den Wiflenfchaften, von den beflen Meiflern unterrichs 
tm. Er befuchte die Schule des berühmten Philofophen und Re 
nerd Libanius, der ihn ald den Würdigften und Faͤhigſten bezeichnete, 
eink feinen Lehrſtuhl zu befleigen. Nachdem er unter Andragathius bie 
Philoſophie fludiert und den Lauf feines wiſſenſchaftlichen Unterrichts volls 
endet hatte, war er gelonnen, ſich dem Leben befchaulicher Andacht zu 
widmen, aber feines Vorſatzes nicht gebentend, ließ er fich leichtſinnig 
mit leidenſchaftlicher Luft vom Vergnügen des Theaters hinreißen. Geis 
ner Beredtfamkeit fi bewußt, wählte der nun 20jährige Chryſoſtomus 
die gerichtliche Laufbahn, welche damald den Weg zu den hoͤchſten Eh⸗ 
tenftellen öffnete. Seinen ald Anwalt gehaltenen Reden zolte Libanius 
den größten. Beifall, aber da er einige Rechtsſachen mit außerordentlis 
chem Erfolge geführt, entlagte er dem Allen, ließ ſich taufen und ergab 
fi) unter Anleitung des Priefterd Diodor dem Studium der h. Schrift. 
Unter feinen Schulgenofien hatte er fih Bafilius, Theodor (nachmald 
Biſchof von Mopſueſtia) und Marimin (Ipäter Bilchot zu Seleulia) bes 
fonders zu Freunden und Erfteren zu feinem Liebling erwählt; er bewog 
fie jest, fich ganz dem firengen Einfiedlerleben zu widmen. Theodor, 
der anfangs großen Eifer zeigte, ließ bald nad) und verftridte fich in 
Beltgefchäften, denen aber die trefflichen Ermahnungen des Chryſoſtomus 
ihn entriffen. Lebterer war kaum 26 Jahre alt, als die Bifchöfe der 
Provinz beichloffen, ihm und Bafilius die gleiche Würde zu ertheilen. 
Chryſoſtomus, im tiefen Gefühl feiner Unwürde, erflärte feinem Freunde, 
der fih nach ihm richten wollte, daß ed noch Zeit zum Bedenken daruͤ⸗ 
ber fey. Als nun die Biſchoͤfe zur Wahl fchritten, verbarg fi) Chryloftos 
mus, Bafiliud wurde zum Bifchof ernannt und verdankte feine Erhebung 
der frommen Lift feines Freundes, über die er fich aber bitter beklagte 
und flebend bat, ibm doch anjebt mit Rath und Hülfe beizuftehn. Dieß 
veranlaßte Chryfoftomus, fein fhöned Buch „Weber dad bifchöfl. Amt” 
zu ſchreiben. Nicht zufrieden mit der eingezogenen Lebensweife im müts 
terlichen Haufe, zog er fich jegt zu den Einficdlern auf den benachbarten 
Gebirgen zuruͤck. Dieſe Männer widmeten fid) der Betrachtung, dem 
Gebet, dem Lobe Gottes mit Faſten und Wachen und mit firengen Abs 
tödtungen. Ihre einfachen Arbeiten befanden darin, daß fie die Erde 
bearbeiteten, Krauter und Gemuͤſe — die doch nur von Kranken genoffen 
wurden — pflanzten, Waſſer tranfen, härne Zeuche zu ihrer Kleidung 
verfertigten ꝛc. Einige verfaßten Schriften, Andere waren Abfchreiber. 
Sie fafteten täglich bid zum Abend; Brot und Salz war ihre Speife; 
tur; war auf hartem Boven ihr Schlaf. So fchildert und Chryfoftomus 
das Leben, welches er mit ihnen führte, in feinen Schriften und gedenft 
bed Friedens und der Freude, welche diefe Einfiedler genoffen, mit einer 
beimwehartigen Nührung, welde da zeigt, wie glüdlich er fich dort ges 
fühlt habe. Nach Ajahrigem Aufenthalte unter ihnen ging er einfam in 
eine Höhle, firengerm Leben fich widmend, aber durch zu ſtrenge Abtoͤd⸗ 
tungen fi) Krankheiten zuziehend, welce ihn nad) zwei Jahren zwangen, 
wieder nach Antiochien zu wandern. Hier ward er vom Patriarchen 
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Melitius’(381) 4m Diakon, von deſſen Nachfolger Flavian aber (386) 
zum SPriefter geweihet und zum Prediger ernannt, welches Gefchäft 
bis dahin nur den Bifchöfen vorbehalten gewefen. In feinen (387) an 
die Antiochier (welche ſich des Hochverrathd an dem Kaifer ſchuldig ges 
macht und daher die größte Strafe zu erwarten hatten) gehaltenen Mes 
den, worin er feine Mitbürger tröftet und fie zur Buße ermahnet, 
nimmt feine, hellem Geifte und glühendem Herzen entflrömende Beredtſam⸗ 
keit den. mannigfaltigen und hohen Schwung, der ihm die Bewunde⸗ 

rung der Nachwelt gefichert hat. Suden, Heiden und Häretiler horch⸗ 
ten mit Entzüden feinem Vortrage, der außerordentlihe Wirkungen 
- bervorbrachte, und fein Ruhm erſcholl in allen Gegenden bed Orients. 
im 3. 397 wollte ihn daher der Kaifer Arkadius auf den Patriarchen» 
thron von Konftantinopel erheben und ließ ihn, damit er-fomwohl als bie 
Einwohner Antiochiens fich nicht widerfegen möchten, heimlich und mit 
Gewalt nach der Haupiftadt führen, wo Theophilus, Patriarch von Alex⸗ 
andrien, ein talentvoller aber flolzer Mann, den ed verdroß, daß ohne 
feinen Rath Chryfoftomus berufen worden, nach langem Sträuben ihn 
weihte (398). Kaum hatte er fein bifchöfliched Amt angetreten, als er 
durch Hebung des Aergerniffed der antiochenifhen Spaltung, die den 
Drient beunruhigt hatte und ein Anlaß zu Mißhelligkeiten zwifchen den 
Kirchen des Morgen: und Abendlandes geweſen war, Stifter eined gro⸗ 
Ben Heiled ward. In der großen üppigen Stadt mar ein nicht Feiner 
Theil der Geiftlichfeit in tiefen Sittenverfall gerathen: das größte Un 
glüd, was eine Stadt oder ein Land treffen kann. Auf diefe wandte 
Chryfoftomuß feine erfte Sorge. Er wies die Fahrläaffigen zu ihrer Pflicht 
an und erfeßte die unwuͤrdigen Pfleger des Altard durch notteöfürchtige 
Männer. Er konnte mit deſto mehr Nachdrud die Erfchlaffung der 
weltlich gefinnten Geiftlihen rügen, da er felbft bei fehr ſchwacher Con⸗ 
flitution feines Körpers, den er ein Spinnenleibchen nannte und bei fteter 
Kränklichkeit eine ſtrenge Lebensweiſe führte, den Bedürfniffen der Nas 
tur nur dad Nothwendigfte einräumend und in raftlofer Anftrengungfich 
mit allen Kräften ded Leibed und der Seele dem Dienfte Gotted und 
dem Heile feiner Brüder hingebend. Da feine Einkünfte als Patriarch 
..fehr groß waren und feine Bedürfniffe fehr Plein, fo verwandte er jene 
zu Almofen und wohlthätigen Anftalten. Er hörte nicht auf, die Chriften 
zur chriftlichen Saftfreundfchaft gegen Fremde zu ermuntern. Er ftiftete 
mehre Hofpitäler und unterfuchte felbft, ob ed den Kranken an nichts ges 
braͤche, befuchte die Gefangenen, nabm fich der Fremden an, war der 
Troſt unglüdlicher Sklaven und verwandte fich für Unterdrüdte bei der 
Obrigkeit. Die Ordensgeiftlihen zu Konftantinopel lagen ihm fehr am 
Herzen; er fchüßte fie wäterlich, ermahnte fie brüderlich, redete aber 
auch fehr ernft mit denen, welche ihres Standes uneingeden?, umherlier 
fen und unter dem Vorwande des Betend und Faftend, träge zur Arbeit 
und befeelt vom Geiſte der Welt waren. Unter vielen, fowie unter 
leichtfertigen Witwen, denen er mit Nachdrud ihr gottvergeflened eben 
vorgehalten, waren Einige, welche nachher, fowie die ihred Standes vers 
gefienen Weltpriefter, feine erbitterften Verfolger wurden. Um das Chri⸗ 
ftenthHum zu verbreiten, fandte er einen Bifchof als Miffionär zu den 
Gothen, einen andern zu den Skythen und noch andere nah Perfien 
und Paläftina.. Im 3. 399 hielt er zu Konftantinopel eine Synode, 
auf welcher mehre Bifchöfe Afiend ald Simoniften ihrer Würde entfegt 
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"wurden. Severin Biſchof von Gabala in Syrien, wagte ed, Chryſoſto⸗ 
mus auf der Kanzel anzugreifen und das Wolf gegen ihn aufzurufen, 
ward aber als ein Berleumder vertrieben. Chryloftomus eiferte mehr 
gegen Irrlehren ald gegen Irrgläubige, die er durch die Kraft des Worts 
und mit Liebe von ihren Abwegen auf den Weg der Wahrheit zurüdzus 
führen firebte, welches ihm auch bei fehr Vielen gelang. Unter den Gos 
then, die fich in großer Zahl zu Konftantinopel aufhielten, waren bei 
Beitem die meiſten Arianer, der Katholiken nur wenige. Chryfoftomus 
war ihrer Sprache unfundig. Er fonderte alfo unter ihnen fromme Ka⸗ 
tholiten aus und weihete fie zu Prieftern, um die Rechtgläubigen in der 
zeinen Lehre zu befefligen, die Irrenden aber für Diefelbe zu gewinnen. 
Er felbft predigte oft in der gothiſchen Kirche, wo ein Gothe fogleich feis 
nn Vortrag in die gothifhe Sprache verdollmetfchte. Sein Unterricht, 
ſowohl in Glaubenslehren ald in Sittenlehren, ift gründlich und Mar. 
Sr Hatte tiefe Menfchenkenntniß, und bei jeder Seite die Menfhen zu 
faflen, dad wußte er wie Wenige vor und nad ihm. Er bleibt gleich 
bewunderung&mwürdig, fey ed, daß er mit den Donnern der Gerichtöpos 
faune den fichern’ Sünder aus dem Lodeöfchlummer auffchredt; fey es, 
daß er fchüchterne Seelen, die ihr Elend fühlen, auf Den hinmeifet, der 
da ſprach: „Kommt her zu mir Alle, die ihr mit Mühe beladen feyd, 
ih‘ wil euch erquicken“! Seine Spracde ift kraftvoll und edel, man fins 
det bei ihm keinen gefuchten Schmuck; er redet defto fihöner, da feine 
Borte Ausdrud der Gedanken und Empfindungen eined Mannes find, 
welcher, vom Inhalt Defien, was er vorträgt, durchdrungen, mit Fülle 
des Geiſtes vollftändige Kunde der reichen, Prafte und melodievollen 
griechifchen Sprache verband, die fich den Gedanken und der Empfins 
dung fo gefällig anſchmiegt. Die Wirkungen feiner Reden auf jede 
Art von Menfchen war erftaunlich. Als nämlih der Kämmerling Eus 
tropius durch die Kaiferin Eudoria von dem Gipfel feiner Würde 
geftürzt, unlängft ein Gegenftand des allgemeinen Haſſes, in der höchs 
fen Noth in eine Kirche floh, die er des Rechts, den Unglüdlichen eine 
Sreiftätte zu feyn, Durch ein Geſetz beraubt hatte, fandte der Kaifer Sols 
daten, welche an ihm daffelbe in Vollzug fegen follten. Er ſtand erblaf- 
fend und wie verfteinert da. Chryloftomus, dem er fich, ald er noch in-- 
feiner Herlichkeit irdifcher Größe ftrahlte, fo oft auf eine ungerechte Weife 
widerfeßt batte, vertheidigte ihn mit dem Schwerte ded MWorts, und: 
die Soldaten gingen zurüd. Nun befahl Arkadius, den Patriarchen hers 
beizuführen; unerfchroden fand diefer vor dem Kaifer und beredete ihn 
zur Ablaffung feiner Forderung. Wie fehr ihn des Chryfoftomus Worte 
erihüttert hatten , zeigte fich fogleich; denn das Heer fammelte ſich in 
Baffen vordem Pallafte und forderte laut vom Kaifer den Tod des Eus 
Mopius. Der Kaifer erfrhien und fuchte die wilden Krieger zu befänftie 
gen. Als aber ihr Ungeftüm heftiger warb und fich in troßigen Bewe⸗ 
gungen und im Aufſchwingen ihrer Speere zu verſtehen gab; da ward 
Arfadius gerührt, erinnerte fie an den heiligen Altar, den der Flüchtling 
umfaßt hielt, und befanftigt gingen die rohen Krieger auseinander. Aber 
tahefhnaubend verfammelte ſich Tages darauf das Volk in der Kirche 
an welches Chryſoſtomus jet eine herrliche erfchütternde Rede hielt 
Sortfahrend, fireng über das Wohl der Kirche zu wachen, reifete er, uns 
geachtet des ftürmifchen Meerd im Winter nad) Ephefus, wohin ein Con⸗ 
cilium berufen war, in bem er den Vorfi führen ſollte. Theophilus Pas 
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triarch von Alexandrien, hatte mehre Prieſter vertrieben, dieſe kamen 
nach Konſtantinopel, Schutz ſuchend bei den Patriarchen. Dieſer machte 
dem Theophilus ernſte Vorſtellungen, der ſich aber daruͤber ſo entruͤſtete, 
daß er den Untergang des Patriarchen beſchloß. Es erhoben ſich mehre 
Feinde auf Anſtiften des tuͤrckiſchen Theophilus gegen Chryſoſtomus, ſelbſt 
Epiphanius wurde mit hingeriſſen. Die Kaiſerin Eudoxia, ebenſo eitel 
als ſchoͤn, hochfahrend und herriſch, trat gegen ihn auf, weil er ihren 
Anmaßungen in kirchlichen Angelegenheiten ſich widerſetzt hatte. Chry⸗ 
ſoſtomus fuhr indeſſen fort, ungeachtet ihm ſeine Feinde ſo hart zuſetzten, 
einzig den Pflichten ſeines ſchweren Berufs zu leben. Endlich verſam⸗ 
melte Theophilus, auf Veranſtaltung der Monarchin, mehre Biſchoͤfe zu 

- Chalcedon, die gegen Chryſoſtomus erhobenen Klagen zu unterſuchen. 
Diefer aber im Gefühle feiner Unfchuld, weigerte fich zu erfcheinen, weil 
man in Rüdjicht feiner die Kirchengefege nicht beobachtet habe, und ver⸗ 
fammelte feinerfeitd 40 Bilchöfe zu Konftantinopel. Allein der Haß 
feiner Feinde fiegte, und man feste ihn ab, welchen Beſchluß der Kaifer 
Arkadius beftätigte. Er verließ heimlich die Stadt und wollte nah Bis 
thynien gehen, aber dad Volk drohte mit einem Aufruhr und ein Erbbes 
ben verbreitete in der folgenden Nacht allgemeined Schreden, fodaß der 
Kaifer in der Bedrängniß feinen Befehl widerrief und felbft Euduria den 
Patriarchen zur Nüdkehr einlud. Dad Verlangen der Bewohner Kon- 
flantinopeld, ihren Oberhirten wieder zu fehen, bededte den Bosporus 
mit Schiffen. Nach feiner Ankunft wurde er wie in einem Zriumpbzuge 
nach der Kirche geführt, wo er dem Volke den Segen ertheilen und eine 
Rede halten mußte. Doc fein Sieg war nur von furzer Dauer. Die 
Kaiferin hatte nämlich zwifchen dem Pallafte und der Sophienfirche ihre 
filberne Bildfäule auf einem porphyrnen Fußgeftelle errichten laffen. Bei 
diefer Gelegenheit wurden dort Schaufpiele und Zanze gehalten. Chry— 
ſoſtomus beſchwerte fich hierüber, weil durch das Volksgetoͤſe der Gottes⸗ 
dienft geftört wurde, und, fprach öffentlich auf der Kanzel über dieß Aer⸗ 
gernißz aber die Kaiferin, hierüber ergrimmt, bewirkte, daß gegen ihn 
ein Goncilium ausgelchrieben ward. Man lud den Theophilus ald Rich⸗ 
ter ein, und Chryſoſtomus wurde von Neuem abgefeht, obgleich er 40 
Biſchoͤfe für fi hatte. Man wagte ed aber nicht, ihn oͤffentlich aus 
der Stadt zu vertreiben, weil das Volk ihm zu fehr ergeben war, fons 
dein fuchte ihn zu meucheln. Biele vom Volke verbanden fich daher zu 
feiner Vertheidigung in abwechſelnder Bewachung feines Haufes. Arka⸗ 
dius fchichte einen Haufen Soldaten ab, ihn zu vertreiben; die Kirche 
wurde entweiht und mit Blut befledt. Papft Innocenz I. und der occi⸗ 
dentalifcher Kaifer Honoriud erklärten fich gegen dieß Verfahren; Arka⸗ 
dius aber unerbittlicy, befahl den Chryfoftomus nach Nicaa in Bithynien 
zu führen (404). Bald nad) feiner Abreife wurde die Sophienkirche und 
der Pallaft des Senats ein Raub der Flammen; barbariihe Nationen 
verwüfteten dad Reich; man drang vergebens von mehrer Seiten auf 
Chryſoſtomus's Zurüdberufung. Er follte nah Sebafte in Kleinarmenien 
wandern, aber Eudoria, die bald nach feiner Entfernung ftarb, hatte ihm 
einen andern Drt zum Aufenthalt, Lufufum an Giliciens Grenzen, be= 
flimmt. Bald nachdem er Nicaa verlaffen hatte, ward er von einem 
Mechlelfieber befallen, mußte gleichwohl nad) dem harten Befehle Zag 
und Nacht reifen durch Laͤndſtriche, wo oft das Waſſer faul und das 
Brod faum genichbar war. So gelangte er fehr Fran? zu Cäfarea in 
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Kappadocien an, wo der Biſchof Pharetus die Moͤnche wider den Ver⸗ 
bannten aufwiegelte, welches ihn zur Entfernung zwang. Der kranke 
Patriarch legte ſich eine Senfte und machte ſich auf den Weg in des Fiebers 
und des Mittags Glut, unter lautem Jammern des mitleidigen Volkes, 
das ſeinem Biſchofe fluchte. Die wuͤthenden Moͤnchen verfolgten ihn auch 
außer der Stadt, und als ihn eine fromme Matrone auf ihrer Billa bes 
berbergen wollte, mußte der erfhöpfte Patriarch dennod die Reife meis 
ter fortfegen. Mehre Male flürzte er mit dem Maulthiere auf dem fteis 
nigten Wege. Unter folhen Beſchwerden erreichte er nach einer 10tägis 
gen Reife endlich den Drt feiner Beflimmung, wo ihm fein Freund Dis 
oskorus eine bequeme Wohnung eingerichtet hatte. Der Biſchof des Ors 
ted nahm ihn mit vieler Liebe auf, und er genoß hier eine ungeftörte 
Ruhe unter den Menfchen, die ihn alle herzlich liebten. Sein frommer 


Eifer raftete auch hier nicht; denn er fandte Miffionaire zu den Perfern 


und Phönikiernz ſchrieb 17 Briefe (trefflihe moralifhe Abhandlungen). 


an feine Freundin Olympiad, an die er auch feine Ichöne Schrift: „Nie⸗ 
mad vermag Dem zu fchaden, der fich nicht felbfl ſchadet“, richtete. Die 
ganze Chriftenheit fah mit Ehrfurcht und Liebe auf den frommen Dulder, 
aber feine Feinde in Conſtantinopel vergönnten ihm auch hier die Ruhe 
nicht, und reisten den Kaifer, ihn nad) Pityud, einer öden Stadt am 
Pontus Eurinug, im jegigen Georgien, zu verbannen. Zwei rauhe Krie⸗ 
ger der prätoriihen Wache erhielten die Vollziehung dieſes graufamen 
Befchluffes. Weder Negengüfle noch der Sonne Blut vermodhten die 
eilige Reife zu hemmen. Da Chryfoftomus fahl von Haupt war, fo litt 
er unbefchreiblich viel vom Sonnenbrande. Er unterlag diefen Beſchwer⸗ 
den, und zu Komana in Pontus mußte man ihn in dad Dratorium des 
heil. Märtyrerd Bafilisfus bringen, wo er übernadtete. Am Morgen 
bat der feine Auflöfung fühlende Chryſoſtomus die Wache, den Aufbruch 
aufzufchieben; allein diefe hörte nicht. ALS fie ihn aber anderthalb Stuns 
den weiter gebracht hatten, ward er bei der brennenden Sonnenhige von 
ſolchen Hauptichmerzen befallen, daB er wieder zum vorigen Nachtlager 
mußte zurüdgebracht werden. Hier legte er nun feine Reiſekleider ab, 
vertheilte fie unter feine Umgebung, zog ein weißes Gewand an, ftärkte 
ſich hierauf durch das heil. Abendmahl, betete mit den gegenwärtigen 
Derfonen, fagte dann dad Sprüchlein, welches ihm zu jeder Zeit oft aus 
dem Herzen in den Mund und in die Feder zu fließen pflegte: „Ehre 
fey Gott in allen Dingen’! zeichnete ſich mit dem heil. Kreuze, fagte 
„Amen’! und verfchied (407) im 63. 3. feines Lebend. Neun Jahre 
und 7 Monate war er Bifchof, brachte aber von dieſer Zeit die letzten 
37 8. in der Verbannung zu. Man begrub feinen Körper neben dem 
h. Baſiliskus, brachte ihn aber 458 feierlich nach Konflantinopel, wo 
er in der Mpoftelkirche in dem Begräbniffe der Kaifer beftattet wurde. 
Später führte man feine Ueberrefte nah Rom, wo fie in der Peterd- 


firhe noch ruhen. In der griech. Kirche wird fein Feft am 13. Nov., - 


in der kathol am 27. Jan. gefeiert. Der Name Chryfoftomus (Goldmund) 
ward ihm erft nach feinem Zode gegeben, um die Beredtfamkeit zu be= 
zeichnen. die ihn über alle andern Kirchenpäter erhebt. In Vereinigung 
aller großen Eigenfchaften eined kirchlichen Schriftftellers, der Gruͤndlich— 
feit in der Auslegung der h. Schrift; der Ziefe in Erforichung ihres 
Sinnes; der Klarheit in Darftellung deffelben! der Darlegung ihrer 
Staubenölehren und ihrer Sittenlehre; des Urtheild in Wahl von Aus⸗ 
27* 
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druͤcken, welche bie Idee erfchöpfen, ohne fie durch Zuſatz zu verfaͤlſchen; 
die Würde, Kraft und Schönheit der Sprache, in welche er nicht zus 
fuchen fcheint, weil fie ihm entgegen kommt; der Nüchternheit des heller 
Geiſtes und der Trunkenheit des Herzens; der überwallenden Liebe; der 
hohen Salbung; in Bereinigung diefer verfchiedenen Eigenfchaften ift ew 
einer der berühmteften Schriftfteler Griechenlands und der vollendetfte 
öpriftliche Redner. Sein Verdienſt um die Schriftauslegung ift defto 
groͤßer, da der Geſchmack der Zeit auf Allegorien führte, die von fo ein⸗ 
fältıgem als erhabenen Sinne der göttlihen Schriften ableiteten, und in 
feinen Erflärungen legt er den natürlihen Sinn der heiligen Urkunden 
mit Beftimmtheit, Wahrheit und Stärke dar. Obſchon viele Bücher des 
heil. Chryſoſtomus find verloren gegangen, fo befißen wir dennoch mehr 
Schriften von ihm ald von irgend einem der griech. Kirchenväter. Die 
fhönfte und genauefte Ausgabe feiner Werke ift vom Ritter H. Saville 
(1612, 9 Bde. Fol.), die volftändigfte, griech. und lat., beforgte Monte 
faucon (Paris 1718, 13 Bde. Fol). Seine Reden hat E. Schneider 
fhön verdeutfcht. Auch 3. U. Cramer hat ihn überlebt. Vgl. A. Ne⸗ 
ander’8 „Johannes Chryfoftomus” Berlin 1821, 1822, 2 Bde. 8.). 
Chur (romaniih Eoira), Hauptſt. des fchweizer. Canton Graubün- 
den, am rechten Ufer ded Pleflur, unweit feiner Mündung in den Rhein, 
in dem bier weiten, von hohen Bergen umfchloffenen Rheinthale unter 
46° 50 N. Br., 1840 Fuß überm Meer, mit Mauern und Thuͤrmen 
umgeben. Bon der Pleffur, über welche eine fleinerne Brüde führt, ifl 
ein Canal durch die Stadt geleitet, welcher Die Getreide: und Saͤgemuͤh⸗ 
len in Bewegung ſetzt. Die bifchöfl. Refidenz macht den obern Theil 
der Stadt aus; in ihrem Umfange ift die im 8. Jahrh. erbaute Kathedrale 
mit einigen merfwürbigen Grabmälern, die Wohnungen der Domkapitula⸗ 
ren, dad megen feiner ausfichtöreichen Lage merfwürbdige Klerifalfeminar, 
ein KapuzienersHospital. Chur hat 2 reformirte Pfarrkirchen, ein Rath 
haus mit der Stapdtbibliothet und dem Kaufhaufe für die Waarennieder- 
lage, ein philofophifches Collegium, Stadtfchule, oͤkonnmiſche, Bergbaus 
und Bibelgefelfchaft, verfchiedene Wohlthätigkeitsanftalten, in 350 Haͤu⸗ 
fern 4500 Ew., meift reformirten Glaubens; Sitz der Bundesbehörden. 
Der Spebitiondhandel zwilchen Deutfchland und Stalien macht die Stadt 
wohlhabend. In der Nähe fängt der Rhein an für Feine Fahrzeuge 
fhıffbar zu werden. Die Gegend von Chur ift romantifh, gegen NO. 
eine fhöne Anhöhe von Weinbergen, gegen W. und N. Wieſen, Aecker 
und Obftgärten. Zu dem Hochgerichte Chur gehören noch 4 Kirchfpiele 
mit 3500 Ew. — Die Stadt ift in ihrer Uranlage römifchen Urfprungs 
(Curia Rhaetorum). Um die Mitte des 5. Sahrh. hatte bier fhon 
ein Bifchof feinen Sit. Der Bund des Haufes Gotted war vormals 
faft ganz dem biefiegen Biſchof zehntpflichtig; doch Fauften fich die meiften 
Gemeinden bei der Religionsveranderung lod. Bid 1498 war Chur eine 
freie Neichöftadt, dann kam fie mit Beibehaltung einiger Freiheiten (fie 
war feit 14109 auch Mitglied ded Gotteshausbundes) an den Bilchof, wels 
cher unter dem Erzbifhof von Mainz fland und deutfcher Neichöfürft 
war. Die weltliben Befigungen des Biſchofs find 1802 eingezogen 
und der helvet. Nepublid als Entichädigung für anderweitige Vers 
Iufte gegeben worden. Die Einfünfte des Biſchofs find bis auf 10,000 
Gulden gefhmolzen, wovon der größte Theil aud Zirol kommt. 
Churchill (Georg.), f. Miffifippi. 
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Churchill (Charles), faryrifcher Dichter der Engländer, ward zu 
Weſtminſter 1731 geboren. Er zeichnete ſich auf der Schule mehr durch 
die Lebhaftigkeit feines Geiſtes ald durch Fleiß und Fortichritte au. Die 
Univerfität Orford verweigerte ihm wegen feiner zu mangelhaften Kennts 
niß in den alten Sprachen die Aufnahmez wahrfcheinlic wurde dadurch 
der Haß gewedt, den er in mehren feiner Werke gegen dieſe Hochs 
fchule äußert. - Nachdem er noch einige Zeit die Weflminfterfchule befucht 
und Xheologie fiudirt hatte, ward er Landprediger in Wales. Sein 
unruhiger Geift und feine Reigung zum Wohlleben reizten ihn, neben 
der Verwaltung feines geiftlihen Amtes auch allerlei Handelsgeſchaͤfte, 
namentlich mit Cider, zu treiben, machte aber bald Bankrutt. Seine 
Dfarre verlaflend, ging er nach London, wo er die Pfarrftelle feines 
Vaters erhielt und zugleich Unterricht in der Eorrectheit und Eleganz 
Der engliihen Sprache gab. . Aber fih auch bier in neue Schulden 
flürzend, entging er nur durch die Großmuth eined Freundes der Vers 
baftung. Schon damald fland er mit Thornton, Colman und Lloyd, 
Die eine Art von literarifhem Berein bildeten, in Verbindung, ebenfo 
fchloß er vertraute Freundfchaft mit dem gefürchteten Demagogen Wil⸗ 
ted. Er trat nun ald Satyrendichter mit der „Roſciade“ (zuerft 1761), 
einer Satyre auf fall alle damals berühmte englifche Schaufpieler, auf. ° 
Sie machte lebhafte Senfation und ihm viele Feinde Die fchiefe 
Beurtheilung derfelben in einem Öffentlichen Blatte veranlaßt feine 
beißende „Apologie“, in welcher die Sournaliften, die Schaufpieler und 
Sarrid felbft angegriffen wurden. Noch mehr wurde er gehaßt und 
gefürchtet, weil er in fühnern und firengern Satyren, immer in der 
Sprache ded wärmften Zugendfreundes und Patrioten, feine treffende 
Geißel nah allen Seiten hinfhwang. Aber eben diefer wahre oder 
affektirte Eifer für dad Gute und noch mehr der republifanifche Patrio- 
tiömuß, den er mit fühnem Gepränge zur Schau frug, gewann ihm auch 
Lobredner und Bewunderer genug. Seine Satyren gingen von Hand 
zu Sand. Schwelgend in feinem Ruhme, führte der firenge Sittenrichs 
ter Churchill nach wie vor ein wüfled Leben und machte fih zuweilen 
lächerlich durch die Aeußerungen feiner Eitelkeit. Ein läcerlicher Betrug, 
ber ſich in Codlane ereignete, gab die Veranlaffung zu einem in der 
Manier ded „Hudibras“ von Butler gefchriebenen Gedicht: „The ghost‘ 
(der Geift), gegen den Aberglauben gerichtet, enthält viel Satyre. Der 
befannte Schriftfteller Sohnfon wird darin unter dem Namen Pompofo 
heftig angegriffen. Mehr Auffehen erregte „The propbecy of famine, 
a scotch pastoral”, ein mit Feuer gefchriebenes Werk, empört aber den 
unbefangenen und rechtlichen Leſer durch die inhumane Verſpottung 
Der Armuth Schottlands. Bon feinen Satyren nennen wir noch: „The, 
conference”, ‚The author‘ (zu feinen anziehenften Stuͤcken gehörend), 
„Ihe candidate”, „The farewell‘, „The times’, „Independence” 
„Ihe journey’ und eine beißende Zueignungdfchrift feiner. Predigten an 
Warburton. Man fagt, daß Hogarth, ehemals fein Freund, aus Aerger 
über eine Satyre von ihm („Epiftel an Hogarth“, die er, um feinen 
von Hogarth in einem Gemälde angegriffenen Freund Wilkes zu rachen, 
gefchrieben habe, geftorben fey. Seines ausfchweifenden Lebend wegen 
trennte fich feine Gattin von ihm. Er ft. auf einer Reiſe nad Frank⸗ 
reih 1764 zu Boulogne im 33. I. Sämmtl. Werke, 3 Bd., London 
17745 neue Audg., 2 Bd., 1804. 
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Churſchid Paſcha, von unbekannter Herkunft, tuͤrkiſcher Paſcha; 
erhielt 1821 die Würde als Seraskier und das Commando uͤber die 
gegen Ali Paſcha von Janina ausgeſendete Armee. Er belagerte den⸗ 
ſelben 1822 zu Janina, eroberte dieſe Feſtung im Februar durch Ver⸗ 
rath und ließ Ali Paſcha hinrichten. Er unternahm hierauf Zuͤge durch 
die Thermophylen und gegen Morea, die jedoch, nachdem er ſchon mehr⸗ 


mal bei den Termophylen geſchlagen worden war, voͤllig in der Landenge 


von Korinth mißlangen. Die Pforte ſendete gegen Ende des Jahrs 
1822 Tataren gegen ihn aus und ließ ihn enthaupten. Die Schaͤtze 
Ali Paſcha's, die ſich Ch. zugeeignet hatte, ſcheinen hierzu noch mehr 
als die erlittenen Niederlagen Veranlaſſung gegeben zu haben. 

Chylus (Milchſaft). Sobald die Nahrungsmittel im Munde durch 
die Zaͤhne zermalmt und mit Speichel gemiſcht, im Magen aufgenommen 
ſind, bereitet dieſer, unter Waͤrmeerzeugung, durch Beimengung ſeines 
Saftes und durch ſtetige Zuſammenziehung ſeiner Faſern, daraus einen 
gleihförmigen Brei, den Speifebrei. Diefer nimmt fodann feinen Weg ' 
urch die, der Speiferöhre entgegengelegte, Mündung ded Magens in den 
Zwölffingerdarm, wo er mit der Galle und dem Speichel der Bauchſpei⸗ 
heldrüfe in Verbindung tritt. Durch Zuſatz diefer Fluͤſſigkeiten fondert 
ſich jetzt aus demfelben daß Feinere und Nahrhaftere, als Chylus ab, der 
fogleih von den einfaugenden Gefäßen aufgenommen und durch die Ges 
— 28 — in den großen Milchbehaͤlter gebracht wird. Dieſer Chylus 
dient, indem er ſich dem Blute vermiſcht, den Abgang deſſelben zu er⸗ 
ſetzen und dieſe zum Leben unumgänglich noͤthige Fluͤſſigkeit immer in 
gleicher Menge vorräthig zu erhalten. Die Bereitung ded Chylus aus 
den genommenen Nahrungsmitteln heißt Chylififation. 

Gibber. I. Colley, einer der fleißigften Verfaſſer neuer Luſt⸗ 
fpiele für dad englifhe Theater, die fich beftrebten, durch anftändige und 
unterhaltende Gonverfationsftüde dad Publitum zu intereifieren. Sohn 
eined nicht unberühmten Bildhauerd deutfcher Abfunft, ward er in der 
Hauptftadt Englands 1671 geb. In feiner Jugend trat er unterd Heer 
und half bei der Revolution unter dem Herzog v. Devonfhire den Prins 
zen von Dranien auf den Zhron erheben. Erft in feinem 30. Jahre 
betrat er die Bühne Obgleich fein erſtes Erfcheinen die Wirfung unter 
dem Publifum nicht hervorbringen wollte, die er erwartet hatte, fo ent= 
muthigte Dieß ihn keineswegs, bis er auf dem Theater von Drury-tane 
in der Rolle dergrims (Murrförfe), ald Sondlewife in „The old Ba- 
chelor* von Congreve den Beifall der Zuſchauer in vollftem Maße eins 
erntete. Sein 1695 befannt gewordenes Lufiipiel „Loves last shift“ 
zeugte von feinem fchriftftellerifchen Zalente und bewies, ald er bei deis 
fen Aufführung die Carricatur des Modegeden, Sir Novelty, mit glüds 
lihem Erfolge darftellte, daß er ed ald Komiker ſchon zu einer gewiſſen 
Meifterfchaft gebracht habe. Mit Pope hatte er fein ganzen Leben hin- 
durch zu kaͤmpfen, und ob er gleich den Helden in deffen „Dunciade’’ 
fpielte, fo nöthigte er ihm doch durch „The careless husband** feinen 
Beifall ab. Diefed Stüd ift ein ausgeführted Gemälde der Sitten und 
Lächerlichkeiten der damaligen Zeitz; aber es fehlt an Charafterzeichnung 
und richtiger Schürzung ded Hauptknotens. Mit der Kunft vertraut, 
den Stoff zu feinen dramatischen Erzeugniflen den Begebenheiten des Ta⸗ 
ges zu entnehmen, verfuchte er fich in einer Nachahmung des „Tartuffe‘* 
von Moliere und fchrieb 1717 fein Luftfpiel „Ihe non juror“. Die 
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Darin vorkommenden Anfpielungen auf bie Safobiten zogen ihm viele 
Beinde zu; und da der wißige Pope ihn immer noch mit der Geißel 
der Satyre verfolgte, wußte Cibber Fein beflered Mittel, fich feiner zu 
entledigen, ald daß er über feine Werke felbft fpottete. Sieben Jahre 
vor feinem Zode (+ 1757) gab er feine Lebensgeſchichte u. d. T.: „Apolo⸗ 
gie des Lebens Colley Cibbers“ ıc., eine Schrift voll freimüthiger Be⸗ 
merfungen, heraus. Seine Werke erfchienen London 1777, 5 Bde. 12. 
— IL Theophilus, ded Vorigen Sohn, geb. 1703, widmete fich eben= 
falls dem Theater. Die Natur hatte ihn in Anfehung des Phyſiſchen 
nicht fo begünftigt wie feinen Vater; aber Einſicht und Lebhaftigfeit in 
feinem Spiele erfegten die Außern Mängel, und er würde den ausge⸗ 
zeichnetften Erfolg auf der Bühne gehabt haben, wenn nicht ein unwi⸗ 
derftehlicher Hang zur Verſchwendung ihn unaufhörlich irregeführt hätte. 
Er Hatte fi) 1757 bei dem Xheater zu Dublin engagirt, litt aber auf 
Der Ueberfahrt Schiffbruch und ertrank. Die unter feinem Namen ers 
ſchienene „Lebensbeſchreibungen englifcher und irländifcher Dichter’ rühs 
ren von Robert Shield her, der die Erlaubniß, C's Namen davor zu 
fegen, um 10 Guineen von ihm erfaufte, ald er eben Schulden halber 
in der Kingsbenh ſaß. — 88 Battin, Sufanna Maria, geb. 
1716, war eine der beften Schaufpielerinnen des engl. Theaterd. Sie 
war die Schwefter ded ald Componift berühmten Doctord Arne (von 
welchem aud die Compofition ded „Rule Britannia‘ herrührt), der ' 
fie in der Muſik unterrichtete und in einer feiner Opern auf dem 
Daymarkettheater auftreten ließ. 1734 verheirathete fie ſich mif Th. 
@ibber. 1738 trennte fie fih von ihrem Gatten, in Folge einer Klage 
des Ehebruchs, die er gegen einen ihrer Liebhaber gerichtet hatte, 
Sie widmete ſich fpäterhin der Zragddie. Ihre Schönheit und ihr 
Talent erwarben ihr allgemeine Gunft Sie ftarb 1766 

Ciborium, ein Bohnengefäß in Aegypten, aus denen man Trink—⸗ 
geſchirre verfertigte. — In der Batholifhen Kirche nennt man Giborium 
ein gemweihtes Gefäß, gewöhnlich aus edlem Metalle, welches die con= 
fecrirten Hoftien enthält, die den zum Tiſche des Herrn tretenden 
Communicanten, fowie den ihrem Ende entgegenfehenden Kranken als 
heilige Wegzehrung, verabreicht werden. 

Cicade (Zool.), 1) Singcicade, (cicada L., tettigonia Fabr.), Gatt. 
aus der Fam. der Cicaden; hat fechögliedrige, zwilchen den vorflehenden 
Augen eingefügte Fühlhörner, feine Springfüße, gladartige, aderige Fluͤ⸗ 
gel; lebt auf Bäumen und Sträuchern wärmerer Gegenden, ziemlidy une 
ſchaäädlich. Die Larven kriechen in die Erde und werden hier puppenartig 
(fonft eine Delicateffe, wie das volllommene Infekt). Durch einige 
Blättchen in einer Vertiefung am Bauche, welche durch Muskeln in Ber 
wegung gefeßt werden, geben fie einen ziemlich einfürmigen, nicht immer 
unangenehmen Zon. Arten: MannasCicade (Sing:Cicade, cic. orni, tet- 
tigonia o.), fhwarzgelb geftrichelt, auf den gelben Klügeldeden ſchwarz 
punktirt; in Stalien, Frankreich zc., bohrt in die Mannaeſche, welche 
dann Manna fließen läßt. Bei den alten Dichtern (Anafreon) war diefe 
Cicade als muſikaliſch gepriefen, daher dem Apollon geweiht; in den 


Myfterien Symbol der Fruchtbarkeit. Aus legterem Grunde vielleicht 


war ed altattifche Sitte, eine goldne Grille ald Schmud im Haar zu 
tragen; nach And. gefchah dieß in Beziehung auf ihr mufifaliihes Ta⸗ 
lent und auf die Sage, daß Attika's Bewohner Autochthonen waren; 
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nah Einigen war biefer Schmud auch Zeichen eines in- die Myſterien 

Eingeweihten. Ueberhaupt führten die natürlichen Eigenfcaften diefes 

Inſekts auch auf verfchiedene fymbolifche Dorkeilungen, z. B. Bild der 

Mittagshitze. Eine fhöne Dichtung hat Platon's Phadros. Die gemeine 

Cicade (cic. plebeja), fhwarz mit mehren Fleden auf den Flügelnz. 
- größte europ. Art. 2) (teitigonia Oliv. cicade Fabr.), mit dreigliederis 

gen Fühlern am innern Augenwinfel, breiter Stirn, länglich viereckigem, 

oder kurzem ovalem Leib, undurdfichtigen Flügeln un) mit Springfüßen. 

Viele Arten, z. B. die fleifchfarbene (tett. lanio), die grüne (t. viridis). 

Cichorium (eich. L., Bot.), Pflanzengatt. aus der nat. Fam. ber. 
Zufammengefegten, Ordn. Cichoreen, und in die erſte Ordn. der Synge⸗ 
nefie des Linn. Syſt. gehörig, mit doppeltem, vielblättrigem Kelche, 
fpreublättrigem Fruchtboden. Die 2 vorzüglichften Arten find: c. endi-. 
via,. Endiviez c. intybus, gemeine Cichorie (Hundläufte, Wegwarte) ; 
wäcft durch ganz Deutſchland auf Wegen, Aeckern und Aederrändenz 
blüht himmelblau (in Varietäten aber auch blaßroth und weiß) in ſtiel⸗ 
Iofen, meift zu 2 neben einander figenden Blumen, vom Suni bi Sept. 
Durch die Cultur in Gärten und auf Aedern bekommt fie größere, we⸗ 
niger eingefchnittene Blätter und flärkere Wurzeln. Die zarten Blätter 
der Sartencichorie find als Salat und ald Gemüfe benusgbar. Vorzüge 
lich ift aber die Wurzel im Gebrauch und zwar die wilde Cichorienwur= 
‚ 3el (radix cichorii sylvestris) von bitterm Gefhmad, ald Heilmittel, 
gleich andern ähnlichen, zu Wurzeltränfen. Ehedem hatte man auch dar⸗ 
aus bereitet Cichorienertraft, Gichorienfyrup (extractum, syrupus cicho-. . 
rii) in den Apotheken, auch überzuderte Cichorienwurzel (contectio chi- 
corü), vom Kraut aber Gichorienwaffer (aqua eich.) und von den Bluͤ⸗ 
then Gichorienconferve (conserve cich.), Durch die Eultur verliert die 
Wurzel ihre Bitterkeit und ift zum Küchengebrauch dienlich, beffer weich 
gekocht, in Scheiben zerfchnitten, erfaltet, mit Effig, Del und Pfeffer 
ald Eichorienfalat, oder auch als Gemüfe, ja wohl auch ald Brot 
verbaden. Am verbreitetiten ift aber ihr Gebrauch ald Surrogat bes 
Kaffee’d unter dem Namen Cichorienkaffee, in weldher Hinſicht 
auch zur Vorbereitung dazu im Weftfaliichen, zu Braunſchweig, Ha⸗ 
nover, Bremen, Hamburg u. a. Orten eigne Fabriken angelegt wor⸗ 
den find. Sie wird hierzu gefchnitten, getrodnet, gelinde geröftet und 

epülvert (Cichorienpulver), dann wie Kaffee, oder mit dieſem ges 
ocht, erfeßt diefen jedoch nur unvollflommen, obgleich fie an fich der 
Sefundheit nicht fhadlih if. Scharf gebrannte, in große Haufen 
abgefchüttete oder in Fäffer eingeftampfte Gichorienwurzeln entzünden 
fih unter begünftigenden Umfländen von felbft. 

Cicero (Marcus Zulius), der berühmtefte Redner Roms, warb 
unter dem Confulate des Q. Servius Cäpio und des C. Atilius Ser⸗ 
sanud 647 3. R. (106 v. Chr.) bei Arpinum geboren. Sein, Vater 
hatte ſich wegen feiner Kränklichkeit von den Staatägefchäften zurüdges 
zogen, lebte auf feinem flilen Landſitze den fchönen Wiſſenſchaften und 
Künften und unterhielt von da aus die Verbindungen, in welchen er mit 
den geachtetfien Republifanern Roms fand. Namentlih nennen wir 
unter der Zahl feiner Freunde den gefeierten Redner Craffus, welder 
fich der Leitung des ©. zuerft annahm und ihn in den Schoß der Bis 
fenfchaften einführt. Schon in frühelter Sugend zeigte E. eine Lernbe⸗ 
gierde fonder Grenzen und ein Zalent, deſſen Unvergleichlichheit ihn über 
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alle Mitſchuͤler ſeines Alters emporhob. In feinem 16. J. verfaßte er 
ein Gedicht in Jamben, welches Plutarch kannte, und als er in demſel⸗ 
ben Jahre mit der maͤnnlichen Toga bekleidet wurde, nahm ihn ſein Va⸗ 
ter mit in die Gerichtsverſammlungen, um bei ihm die Neigung zu den 
Rechtswiſſenſchaften zu erwecken, durch welches Studium er ſich zunaͤchſt 
den Weg zu den anſehnlichſten Ehrenſtellen bahnen konnte. Die Rede⸗ 
kunſt, welche bei den Roͤmern noch keine hohe Stufe von Vollkommen⸗ 
keit erreicht hatte, feſſelte vorzüglich feine Aufmerkſamkeit, und die griech. 
Reden ded Demoſthenes, Eyfiad und Iſokrates waren ed, mit deren Lek⸗ 
türe er ſich befaßte und deren fchönfte Stellen er in bie lat. Sprache 
übertrug. Auch die Dichtlunft fchloß er aus dem Cyklus feiner Befchäfs 
tigung nicht aus; fo überfeßte er ded Griechen Aratod aſtronomiſche Poe⸗ 
fien. In feinem 18. 3. legte er fih auf das Studium des Civilrechts, 
worin er dem Augur D. Mucius Scävola treffliche Belehrungen zu vers 
Banken hatte. Bald verließ er aber deflen Haud, trat unter dad Heer 
und wohnte dem Zeld;uge bed Sylla gegen die Marfer bei. Nach Rom 
zurüdgelehrt, machte er die Bekanntſchaft mit dem Philofophen Philo, 
einem Schüler des Klitomachus, und da fchon dad Lefen des Phaͤdros in 
ihm die Liebe zur Döitofopbie entzündet hatte, benuste er deflen Umgang, 
um feinen Geift auch in diefem Fache des menſchlichen Wiflend zu bils 
den, ohne jedoch feine Rechtöftudien hierüber zu verfäumen, in welchen 
nun der Pontife Q, Scävola, fowie in der Beredtſamkeit der berühmte 
Rhetor Molo von Rhodos ihn unterrichtete. Kein Tag verging, an 
welchem er ſich nicht in dem Vortrage, der Aktion und Deklamation 
griech. Gedichte und in der dialektifchen Kunft der Stoa übte. In fein 
nem 28. 3. begann er die Früchte feiner Mlaffiihen Bildung vor den Ges 
richtsſchranken zu entwideln. Seine Beredtfamfeit zeigte er zuerft, indem 
er den P. Quintius in einer Geldſache gegen den damals berühmten 
Redner Hortenfiud gluͤcklich vertheidigte. Seinen eigentlichen Ruhm 
gründete er aber durch die Führung eined Criminalproceſſes. S. Rofs 
cind Amerinus nämlich war durch die Creaturen des Sylla nicht nur 
feiner Güter beraubt, fondern auch ald Vatermoͤrder angeklagt worden. 
Kein Sachwalter wollte deffen Vertheidigung aus Furcht vor den Günft- 
lingen des graufamen Tyrannen annehmen. Da trat C. mit dem Feuer 
feiner Jugend und mit der Fülle feiner Beredtfamkeit für ihn auf, ents 
waffnete die Anklaͤger und rettete das Leben eined Unfchuldigen, welcher 
obne dieſe edle Sreimüthigkeit ein Opfer der ſchaͤndlichſten Habſucht ge= 
worden wäre. C.'s geſchwaͤchte Gefundheit, welcher die Öffentlichen Re⸗ 
den nicht zuträglicy waren, vielleicht auch um dem Auge ded Diktatord 
Sylla zu entgehen, beftimmten ihn zu reifen. Seine Neigung zu den 
Studien trieb ihn nach dem fhönen Hellad, wo er Athen zu feinem 
Aufenthalte wählte. In dem Haufe des Akademikers Askalonitas ver- 
fammelte er hier die gelehrteften Männer Griechenlands um fih, und 
nachdem er die Härfale der Philofophie und die der Nedekunft unter dem 
gelehrten Demetrius befucht, bereifte er mit feinem Freunde Atticus 
das ganze aftatifche Griechenland, fchiffte nach der Infel Rhodos, wo 
er die Vorträge feined ehemaligen Lehrer! Molo hörte, und Fehrte dann 
nah Rom zurüd. In feinem 26. 3. bewarb er ſich um ein öffentliches 
Amt und. erhielt die Quaͤſtur von Secilien. Zur Zeit einer großen 
Hungerönoth in Rom förderte er von da eine Menge Getreide nach der 
Dauptftadt, ohne jene Provinz felbft zu entblößen. Er hatte diefes Amt 
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mit einer ſolchen Uneigennüßigkeit, Gerechtigkeit und Unfträflichfeit ver⸗ 
waltet, daß er, nach Kom zurüdgelehrt, durch Abgefandte der Sicilier 
aufgefordert wurde, in ihrem Namen Klagen gegen die Bedrüdungen und 
verübten Grauſamkeiten des Verres zu führen, ©. nahm fich des ber 
drängten Volkes an und fiegte über Hortenfius, den Vertheidiger des 
Verres, fodaß ed der Angeklagte für rathſam hielt, eine freiwillige Ver⸗ 
bannung einem Ichimpflichen Urtheile vorzuziehen. Wir befigen noch 7 
von diefen merfwürdigen Reden, von denen er aber nur 2 wirklich hielt, 
die übrigen 5 aber nut deßwegen verfaßte, um dem Wolfe bad ganze 
Gemälde von Verres's Graͤuelthaten vor Augen zu legen. In feinem 
37. 3. wurde ©. Aedilis curulis, und indem er die Geſchenke der Sicis 
liee nur dazu verwandte, das Getreide auf einen wohlfeilern Preis her⸗ 
unter zu bringen, machte er fich durch diefe Sreigebigkeit bei dem Volke 
fo beliebt, daß ihm nach einer Qjähr. Bekleidung diefes Amtes die Prä- 
tur mit einhelliger Stimme ertheilt ward. Sein Ruhm ftieg durch feine 
Meden vor Gericht. Belonderd merfwürbig bleibt feine Rede für das 
Manilifche Gefeß, indem fie ihm die Gunft des mächtigen Pompejus ers 
warb, weil er ed durch deflen Erhebung dahin brachte, daß dad Volf des 
Zribunen ©. Manilius Borfchlag annahm und dem Pompejus den Feld: 
herrnftab gegen König Mithridated anvertraute. Nach Nliederlegung feis 
ner Prätur konnte C. das Amt eines Proprätord in einer röm. Provinz 
vermalten, zog aber vor, die naͤchſten Comitien abzumarten, um fein An 
ſehen unter dem Volke bei der Confuldwürde geltend zu machen. Die 
Zeit der Wahl erfhien, und dem verdienten Redner mußte der ver: 
ſchmitzte Catilina nachſtehen; C. wurde nicht auf dem Wege der gemöhns 
lihen Zäfelhen, fondern durd die ungetbeilte Stimme des Volkes Con⸗ 
ful, mit welcher Ehrenſtufe die glänzende Periode feines politifhen Lebens 
beginnt. Der ehrgeizige Gatilina begann damals feine Plane gegen die 
Republif anzufpinnen. Bei diefer Gelegenheit zeigte fih E. al Staates 
mann und Redner in vollem Slanze, und ald Netter des Staats durch 
die Wachſamkeit, den Muth, die Entfchloffenheit und Beredtſamkeit, Durch 
die er die Verfhwörung Gatilina’s (|. d.) unterdruͤckte; der Titel: 
Vater ded Waterlandes und eine fonft nur Feldherrn bewilligte, vom 
Senate verordnete Supplication war fein Lohn, aber auch Haß, den 
zum Theil feine Eitelkeit ihm zuzog (er verfaßte felbft die Gefchichte feis 
ned Gonfulatö ruhmredig in Verſen und vermochte ten &. Lucc. Hirtius, 
eine eigene Schrift darüber abzufaffen). Mit dem Amteantritt der neuen 
Volkstribunen wurde er fhon feindlih angefodten, und Q. Metellus 
Nepos verhinderte ihn ſogar, feine Würde mittelit einer feierlichen 
Mede niederzulegen. Aber C. fonnte doch den gewichtvollen Eid mehr 
ald jeder Andere mit Wahrheit ausfprehen: „Ich fchwüre, die Repu— 
blit erhalten zu haben”. Schon im folgenden Sabre erhob ſich die Stims 
me der Feindfchaft gegen C. lauter al& früher gefchehen fonnte. Metel⸗ 
lus bezüchtigte ihn des Verbrechens, den Lentulus und Cethegus (Mit⸗ 
fhuldige des Gatilina), ohne von einem Volköbefchluffe hierzu befugt zu 
feyn, ermordet zu haben. Sogar eine Rede erſchien an das Volk, weldye 
€. durch feine Oratio Metellina beantwortete. Alle diefe feindlihen Be: 
wegungen würden dem Vater der Republik wenig geſchadet haben, hätte 
nicht ein anderer Vorfall ihn belehrt, daß das wetterwendifche Volk feine 


frühen Verdienfte ganzlic) aus dem Gedäctniffe verloren. P. Clodius, 


ein unzüchtiger Süngling, hatte unedle Abfichten auf Julius Caͤſar's Ges 
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mahlin Pompeja. Um dieſe zu vrrwirklichen, ſchlich er ſich am Ceres⸗ 


feſte, dem das maͤnnliche Geſchlecht nicht beiwohnen durfte, verkleidet in 
Caͤſat's Haus. Clodius wurde ob dieſes Frevels angeklagt, und ba er 
jede Beſchuldigung in Abrede ſtellte, trat C. als Zeuge gegen ihn auf. 
Hierdurch gereizt, faßte Clodius den Entſchluß, ſich zu raͤchen. Dieß 
konnte er nicht anders, als wenn er Volkstribun war. Nach langen Um⸗ 
wegen gelangte er endlich zu dieſer Würde und ſetzte das Geſetz der 
Zwoͤlf⸗Tafeln dur, das Jeden in die Acht erflärte, wenn er einen 
roͤm Bürger hatte binrichten laffen, bevor er durch ein förmliched Urs 
theil von dem Wolfe zum Zode war verdammt worden. Unfer Redner 
flreifte. feine Toga aus, legte Trauerkleider an und flehte wie ein Bes 
Plagter den Schuß des Volkes an. Faft alle Patrizier thaten daflelbe, 
bis fie von den Confuln Pifo und Gabinius mit der Waffenhülfe des 
Clodius gezwungen wurden, in ihrer gewoͤhnlichen Tracht zu erſcheinen. 
Beil ſich Cafar und Pompejus aͤußerſt kaltſinnig bei dieſen Gewaltmaß⸗ 
regeln benahmen, ging C., aus Schwaäaͤche oder aus Patriotismus, ind 
Eril. Er wandte ſich nad Sicilien, von da wanderte er nach Brundu⸗ 
fium und Griechenland, wo er in Theſſalonich von Plancus aufgenom= 
men wurde. Clodius vermüftete mittlerweile mit Feuer und Schwert die 
Häufer und Landguͤter C.'s und ließ an deren Stelle einen Tempel der 
Zreibeit (licentiae), oder wie C. ed deutete, der ungehinderten Bosheit 
aufführen. Die Confuln Pifo und Gabinius theilten ſich in feine Meu⸗ 
bei und in die foftbaren Verzierungen feiner Landhäufer und erlaubten 
fih fogar gewaltfame Bedrüdungen gegen ded Verbannten Gattin und 
Kinder. Während C. feine Flucht bereute und Die, auf deren Zureden 
er die Hauptftadt verlaffen, der Zreulofigkeit befchuldigte, fam der Senat 
zur Befinnung, und C.’5 Freunde wagten ed, Öffentlich feine Partei zu 
vertreten. Der ganze Senat erklärte keinen Belhluß mehr zu faffen, 
bevor die Achtderfiäarung C's nicht zuruͤckkgekommen fen; und C. wurde 
auf die Verwendung des Pompejus und auf den Vorſchlag bed Confuls 
Lentulus wieder zurücdberufen. Nach einem 15monatlihen Eril empfing 
ihn das Freudengelchrei des Volkes an den Thoren Roms und fein Ein- 
zug glich einem feftlichen Triumphe. Sein zerftörted Haud und fein ver- 
wuͤſtetes Tusculanum wurden auf Koften ded Staats wieder hergeftellt; 
er ſelbſt aber fchlug fi zur Partei des Pompejus, woher es zu erflären 
if, Daß er feinen ehemaligen Feind A. Gabinus vor Gericht vertheidigte. 
In feinem 54. Jahre trat er in das Collegium der Auguren: eine Ehre, 
die nur Männern von hohem Anfehen zu Theil wurde. Milo tödtete 
€ gefährlichften Feind, den Clodiud, und ald er hierüber belangt wur⸗ 
de, übernahm unfer Redner defjen Bertheidigung. Das Gefchrei aber, 
dad die Anhänger ded Clodius erregten, feßte ihn in Bermirrung und 
Milo mußte ind Eril wandern. Obgleich jene vortreffliche Rede für den 
Milo auf und gefommen ift, fo wurde fie doch erft verfaßt, ald der An⸗ 
geflagte fchon in der Verbannung lebte. In der Folge wurde C. vom 
Senate zum Statthalter von Cilicien ernannt, ſchlug die Parther im 
Felde und empfing von feinem Heere den Ehrentitel Imperator. Bei 
feiner Ruͤckkehr nach Rom fand er den Cäfar und Pompejus entzweit 
und ahnete für fein Vaterland eine unglüdliche Cataftrophe. Um diefer 
zu begegnen, leitete er mehre Vergleichungsverſuche zwifchen beiden Feld⸗ 
berren ein, welche aber fehlfchlugen. C. befand fich in Stalien, ald Caͤ⸗ 
far mit feinem Heere auf Kom loöfchritt, und ob er gleich vorausfah, 
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daß fich der Sieg zur Gegenpartei neigen würde, und fein Eidam Dolas 
bella ein Vertrauter Caͤſars war, fo erflärte er ſich doch für Pompejus. 
Nach der pharfalifhen Schlacht flüchtete er ſich nach Stalien, wo er in 
dem Studium der Wiſſenſchaften Erfag für die Unfälle feines Lebens 
fuchte. Seine Lobrede auf Cato von Utica beweift, wie weit er Damals 
von elender Kriecherei noch entfernt war. Als aber Caͤſar C's Freund, 
den Marcellus, begnadigte, verfaßte C. jene berühmte Rede (pro Mar- 
cello) und erniedrigte fich, den fiegreichen Diktator mit der audgefuchte- 
‚ ften Schmeichelei zu begrüßen. Kurz nachher fprach er für Quintus 
Ligarius und nöthigte durch die Gewalt feiner Rede ben erzürnten 
Cäfar, dem Feinde zu verzeihen, dem er dad Zodedurtheil zuerfennen 
wollte. In feinem 62. Iahre verfließ er feine treue Gattin Terentia 
und verheirathete fich, um feinen zerrütteten Haushalt zu verbeffern, mit 
der fchönen und reihen Publilia, deren Güter er biöher verwaltet hatte. 
C. fing allmählig wieder an, Muth zu faffen und jened Anfehen wieder 
zu erlangen, um daß ihn die Undankbarkeit des römischen Volks gebracht 
batte, ald die Betrübniß über den Tod feiner einzig geliebten Zochter 
Tullia ihm den Nerv, groß und männlich zu handeln, auf lange Zeit 
lähmte. Sein Buch „Bon dem Trofte” zeigt und die Größe feines Schmer⸗ 
zes und die Ziefe feined Grams über diefen unwiederbringlichen Berluft. 
Nur in den Wiſſenſchaften glaubte er Zerftreuung zu finden. Die Er- 
mordung ded Julius Cäfar ftörte ihn in feinen philofophifchen Forſchun⸗ 
gen und ber von dem Blute des gefallenen Diftatord noch rauchende 
Dolch, welchen Brutus in die Höhe hob und dabei C. zu der erlangten 
Freiheit Gluͤck wünfchte, war eine Aufforderung für ihn, aufd Neue an 
den Öffentlichen Unruhen Antheil zu nehmen. Mittlerweile hatten M. 
Antonius und fein Mitgenoffe P. Dolabella zu mancherlei ſtoͤrenden Aufs 
tritten in Rom Veranlaffung gegeben; Brutus und Gaffius waren aus 
Furcht vor dem aufgebrachten Poͤbel aus Rom geflohen und flanden an 
der Spitze eined koloffalen Heeres ftreitfertig. In diefer Lage ded Staa⸗ 
ted war ©. unſchluͤſſig, was er beginnen und wohin er fich wenden folle. 
Arnfangs bereitete er fich zu einer Reife nach Griechenland, lenkte aber 
auf dem Wege wieder um und begab fich in der Abficht wieder nach 
Rom, um etwa eine Befänftigung der Gemüther zu Stande zu’ bringen. 
Kaum in feiner Hauptfladt angelangt, zerfiel er durch feine erfte, ſoge⸗ 
nannte philippifche Rede, worin er die Machthaber befchwur, die Gren⸗ 
zen ihres Anfehns nicht bis zur Unterdrüdung der Freiheit auszudehnen 
mit dem Antonius. Auf die Gegenrede, womit Antonius nad) einem 
17tägigen Studium diefe freimüthige Sprache erwiederte, fchrieb €. in 
der Form einer Rede feine 2. „Philippica‘‘, die feinen Patriotismus auf 
die herrlichite Weife beurfundet. Als nach der Schlacht bei Mutina 
Octavius, Antonius und Lepidus ihre Vereinigung durch die blutige Bes 
flimmung des Schidfald von Zaufenden feierten und die Triumvirn eine 
Proffriptionslifte ausfertigten, worin man der heiligften Rechte der Natur 
fpottete, fo opferte Octavius, da ja Lepidus feinen Bruder Paulus der 
Rache feiner Gehülfen preidgab, auch den C. den blutgierigen Wüns 
[hen ded Antonius auf. C. war aber, um der Bosheit feiner Verfolger 
zu entgehen, von feinem tusculanifchen Landgute nach der Seefüfte ges 
flohen, um fich einzufchiffen und vor der Gewalt feiner Seinde fich in 
Sicherheit zu ſetzen. Er fand auch hier ein Schiff zu feiner Aufnahme 
bereit; allein die Winde waren ihm ungünftig und er fah fich genäthigt, 
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wieder zu landen und die Nacht auf der Kuͤſte zuzubringen. Von da 
wurde er durch die ungeflümen Bitten feiner Sklaven gezwungen, ſich abers 
mals einzufchiffen; Iandeteaber wieder und begab fich eine Meile von der 
Küfte auf eins feiner Landgüter. Des Lebend müde, erlärte erin dem 
Lande fterben zu wollen, das er fo oft gerettet. Hier fchlief er einige 
‚Zeit ruhig, bis feine Leute, aufgefchredt von einem Haufen abgefandter 
Mörder, ihn noch einmal zwangen, in eine Sänfte zu fleigen und auf 
dem Schiffe feine Rettung zu fuhen. Bald wurde er aber von den abs 
gelandten Greaturen bed Antonius in einem Gehölze, dad an der Küfte 
lag, erreicht. Ihe Anführer war ber Kriegötribun Popilius Lenas, defs 
fen eben ©. vormals vertheidigt und gerettet hatte. Sobald feine Leute 
die Soldaten gewahr wurden, fchidten fie fih an, das Leben ihres Ges 
bieters mit Gefahr ihres eigenen zu vertheidigen; aber C. befahl ihnen, 
ihn niederzufegen und feinen Widerſtand zu leiften. Die Mörder hieben 
ihm darauf Kopf und Hände ab und kehrten damit nach Rom: zurüd 
(7. Dez. 43. v. Chr.). Antonius empfing mit großer Freude dad graus 
fame Geſchenk, belohnte die Mörder mit einer großen Summe Geldes 
und pflanzte den Kopf des C. auf dad Roftrum, wo der große Redner 
dem Antonius fo oft den Spiegel feiner niederträhhtigen Tyrannei vors 
gehalten hatte. Den Untergang der römifchen Freiheit vorher verkuͤndi⸗ 
gend, verlor er in einem Alter von 64 Zahren fein Leben. 1544 ward 
©.8 Grabmal auf der Infel Jakynth gefunden. — C. war ein ausgezeichs 
net großer Mann und ein feltenes Genie. . Seine zahlreihen Schriften 
beurfunden feine auögebreitete Gelehrfamkeit und fein Leben zeugt von 
feiner Liebe zum Recht, zur Tugend und zum Vaterlande. So fehr er 
ein moralifch edler Dann war, fo blieb er nicht befreit von Schwächen, 
wohin nicht nur feine Unbeftändigkeit in feinen Aeußerugen und fein 
Wankelmuth, fondern auch eine unbegrenzte Ruhmſucht und Eitelkeit, 
feine Schmeichelei gegen Pompejus und Cäfar und feine Furchtſamkeit 
und Mutblofigkeit zur Zeit bed Mißgeſchicks, zu rechnen find. Als Red⸗ 
ner war GC. für Rom, was Demofthened zu feiner Zeit für Athen war. 
Einen größern Redner hatten vor und nach ihm die Römer nicht. War 
er gleich fein origineller Redner, weil er fih nach griechiſchen Muftern 
gebildet hatte, fo war er doch in ber römifchen Redekunſt Original. In 
der Beweisart, in der Manier und in der überzeugenden Kraft der Dar: 
ftellung (Pathetif), wurde er von Demofthenes übertroffen. Die Beredts 
famteit des C. war mehr eine gefünftelte; er liebte den finnlichen Schein 
und die Berfhönerungsmittel oder den Glanz im Stpl und fuchte, um 
dad römilhe Volk mit Schonung zu behandeln und fich defto eher die 
Zuneigung deffelben zu erwerben, mehr nur die Ohren durch eine reich- 
liche Fülle und Ueppigfeit ded Vortraged, durch eine zierliche Verfinn- 
lichung des Geiftigen und Vergeiftigung des Sinnlichen und durch einen 
barmonifchen Periodenflang, feine Zuhörer zu entzuͤcken. Seine Beredt- 
famteit hat ein finnliched Gepräge und feine aſiatiſche Epithefenfucht und 
fein zu weichliched Stylgeflingel ift unverfennbar. Dagegen beftehen 
feine Vorzüge vor dem Demofthened darin, daß feine Darftellungen mans 
nigfaltiger und feine Abmwechfelung der Gedanken und Gründe größer, 
dag fein Ausdruck zierliher und fchöner und daß fein Vortrag durchge⸗ 
hends lebhafter und energifcher if. Schon der größte Theil der alten 
Kunftrichter hat den Werth feiner Neden anerkannt. C. allein war e8 
unter den Wenigen, welche dem Studium der Philofophie oblagen, die 
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diefelbe zuerſt wiflentfchaftlich vortrug. Selbfterfinder war er in biefer 
Wiſſenſchaft nicht, denn er nahm den Stoff zu feiner philofophifchen Bes 
trachtungen und die Beifpiele aus den Schriften der griechifchen Weifen, 
deren verichiedene Syſteme er in mehren Schriften treu darzuftellen 
ſuchte. Das, was ihm jedoch in der Philofophie zum Verdienſte ges 
reicht, befteht darin, daß er diefelbe verfländlich zu machen, in eine 
Meisheit bed Lebens zu verwandeln und aufdiebefondere Lage der Nds 
mer anzuwenden bemüht war; daß er fie mit richtigen Beobachtungen 
und Erfahruugen bereicherte und fich zu feinem philofoph. Wortrage die 
noͤthige Kunftiprache felbft fhuf. Erfelbfi war in der theoret. Philofophie 
der älteren efleft. Akademie, in dem praft. Theile aber dem Stoicids 
mus zugethan. Seine philofoph. Schriften find meiftentheild dialogsweiſe 
und während feiner Zurüdziehung von den Öffentl. Geſchaͤften abgefaßt. 
Der Styi der philofophifchen Schriften, ohne rednerifchen Prunk, athmet 
jenen feinen Atticismus, den einige Zeitgenoffen auch feinen Reden ges 
wünfcht hätten Man erkennt indeß den Redner an dem gedehnten, 
minder lebhaften Dialog. Diefe Schriften haben für und einen fehr uns 
gleihen Werth. So ift fein Werl „De natura Deorum” für und nur 
eine Sammlung von Irrthümern; die Zufculanen (,Tusculanae quaes- 
tions”) leiden an den Spisfindigfeiten der athenifchen Schule; ebenfo 
gebört dad Werk „De finibus bonorum et malorum“ diefer etwas 
u trodenen dogmatilchen Philofophie an. Dagegen haben feine Werke 
über die praktiſche Moral ihren ganzen Werth behalten. Das Bud 
„De offeiis‘ bleibt die fchönfte, von rein menſchlicher Weisheit einges 
gebene Abhandlung über die Tugend. Trefflich überfegt und erläutert 
von Garve. Auch find die Freuden der Freundfchaft und ded Alters 
nie beffer dargeftellt worden alö in C.'s Werfen,,De amicitia‘’ und „De 
senectute”, Bon feinem politifhen Werfe „De republica” hat Majo 
einen großen Theil wiederentdedt und 1822 3u Rom herausgegeben. C. 
fchrieb die 6 Bücher „De rep.’ in feinem 54 3. Er wolite darin zeis 
gen, durch welche Staatöfunft, durch welche Kraft und welche Sitten 
das röm. Volk die Herrſchaft der Welt errungen habe. Steinader bat 
diefe Fragmente Leipz. 1823 herausgegeben. Villemain hat fie in Paris 
1823 überf., und erflärt Fr. v. Kobbe (Gött. 1824). Ueber den fars 
matifhen Codex des C. „De rep.”, der fich 1581 im Beſitze eines vole 
hyniſchen Edelmann befand und feitdem verfchiwunden ift, gibt Profeffor 
Guſtav Münnicd in Krafau Auskunft in feiner Schrift: M. T. Cicero- 
nis II. de republ. notit. codicis Sarmat (Goͤtt. 1825). Nah ihm fol 
Goslide in feinem Werfe: „De perfecto senatore“ jenen Goder bes 
nugt haben. — C.’5 Werfe „De divinatione‘ und „De legibus‘ find 
lebrreiche Denkmäler des Altertbums. Derfelbe philofophifche Geift zeigt 
fi in feinen oratorifhen Schriften, beſonders in den wichtigften Nerfel- 
ben, „De oratore“ wiemohl weder hier noch in den „Claris oratoribus“, 
den „Topicis’’ ‚De partitione oratoria” ıc. viel für und Brauchbares 
enthalten if. Das anziehenpfte von allen Eiceronifhen Werfen aber 
find für die Nachwelt feine ‚‚Epistolae familiares” und „Ad Atticum”, 
welche mehr ald irgend ein anderö eine genaue und lebhafte Idee von 
dem Zuftante der Republik geben, und den Verfaſſer in feiner ganzen 
Gigenthümlichkeit ald Menfch zeigen. (Sie find meijterhaft überfcht von 
Wieland.) Sein Leben ift von Plutard), unter den Neuern von 


Cicisbeat. 431 
Middleton und Morabin befchrieben worden. Um die Herausg. und 
Erkl. der Werte E.’5 haben fich verdient gemacht Paulus und Aldus 
Manutius, Lambinus, die beiden Guter, die beiden Gronov u. U. 
Reuere Ausg. feiner fammtlihen Werke haben wir von 3. A. Erneſti, 
Bed und Schuß; auch flereotypirt durch Tauchnitz, nab Erneſti von 
Mode, in einem Bande (Leipz. 1827). — Ueber Cicero, ald Nas 
men einer Schriftgattung, f. Schriften. 

Gicerone heißt in Italien, befonders in Rom, Derjenige, ber 
ben Fremden die Merkwürdigkeiten und Alterthlümer zeigt und erklärt, 
Obgleich es unter diefen fogenannten Ciceronen viele leere Schwäßer 
gibt, fo haben doch tiefgelehrte Männer und Forſcher des Alterthbums, 
wie Fernow, Hirt, Neifenftein u. m. A., ed nicht unter ihrer Würde 
gehalten, durch diefe Beichäftigung den Fremden nuͤtzlich zu werben. 

Cicisbeat. Cicisbeo. Das Giciöbeat der Italiener ift aus zwei 
Elementen zufammengebildet: aus der Galanterie ded Ritterthums und 
ber neuern Gefelligfeit. Als jene die Damen nicht mehr vor Raub und 
Mord zu Shügen und ihren Habedank in Zurnieren zu gewinnen Gele 
genheit fand, bot der Kitter feiner. Gebieterin den entharnifchten Arm 
und führte fie durch die Straßen, hob fie in den Wagen, trug ihr den 
Faͤcher nach, fland in Feſten und Schaufpielen hinter ihrem Stuhle und 
flüfterte mit ihr: davon erhielt er den Namen Cicisbeo. In Genua fol 
das Cicisbeat zuerft in der Holge eine Art von allgemeiner Gewohnheit 
erlangt haben; die blühende Handelsſtadt bedurfte defjelben mehr als 
andere. Der Drang der Gefchäfte trennte den Ehemann fo oft und fo 
lange von feiner Frau, daß dieſe während feiner Abwefenheit eines ſtell⸗ 
vertretenden Begleiterd und Gefellichafterd faum entbehren fonnte, wenn 
fie nicht tyrannifch eingefperrt werden folte. Die von Fremdlingen 
alır Lande wimmelnden Straßen mögen auch wohl einen männlichen 
Schuß für jeden Ausgang befonderd nöthig gemadıt haben. So wurde 
denn durch beiderfeitige Uebereinſtimmung ein Hausfreund gewählt, der 
nun ein für allemal den Schuß und die Wacht der anvertrauten Ches 
frau übernehmen mußte. Was die Nothmwendigkeit erzeugt hatte, das 
wurde bald von der Mode genährt und ausgeſchmuͤckt und verbreitete 
fih über da8 ganze Stalien. Denn dad neue Verhältniß fchien allen 
Parteien bequem und anmuthig, und auch felbit die Eiferfucht mußte 
fih darein fügen, weil auch feine Ausnahme ohne Lächerlichkeit durchs 
zulegen war. Die Ueberbleibfel des Giciebeats trifft man jest noch 
vorzüglich in Genua, Benedig, einigen andern lombardifhen Städten 
und in Florenz an. Im erften Jahre nach ihrer Berheirathbung oder 
bis zu ihrer erften Niederfunft heißt die Ehefrau Novizia und darf 
in der Begleitung ihres Gatten auf Converfationen, Ballen und Schaus 
fpielen erfcheinen. Nach diefer Periode wird ein Cicisbeo oder Cava⸗ 
liere fervente gewählt, der dieſe öffentlihen Dienftleiftungen an des 
Eheherrn Stelle übernimmt. In der Wahl berriht nad) den Ume 
fländen bald der Gefhmad der Frau, bald die Eiferfucht ded Mannes, 
bald gemeinſchaftliche, uneigennüsige Uebereinfunft, nicht felten ift auch 
ſchon im Ehecontracte eine vorläufige Wahl getroffen worden. Der 
Cavalier erfcheint alle Morgen bei der Zoilette feiner Dame, ſucht ihr 
beim Putzen behülflih zu feyn und fie zu unterhalten. Dann 
fragt er nach ihren Befehlen für die Anordnungen ded Tages, die 
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er vorbereitet und auch oͤkonomiſch beforgt, entweder aus eigener ober 
aus ihrer Kaffe, je nachdem die Berhältniffe ed erfordern. Er führt fie 
zu jedem Beſuche, und wo fie felbft Befuche empfängt, macht er die Hons 
neurd. An feinem Arme luſtwandelt fie im Corſo, an feiner Seite ſitzt 
fie in der Earoffe, in der Eonverfation und dem Schaufpiele-fteht er bins 
ter ihrem Stuhle. Die Zugenden ‚eines Cicisbeo find, außer ter ges 
wandten Gefelligkeit und Höflichkeit, blinder Geborfam für die Befehle 
feiner Dame, ausſchließliche Belchäftigung mit ihr und bie firengfte 
Steihgültigkeit gegen alle andere Frauen. Man mag fich alfo den Dienft 
eines Gicisbeo an und für fich. keineswegs ald angenehm und poetifd) 
vorftellen. Vielmehr klagen die Gavaliere mehr als Ehemänner über 
SHaverei und Launenmarter. Dem deutfchen Ehemanne möchten die Ans 
nehmlichkeiten des Cicisbeats nicht fo einleuchten ald dem italienifchen, 
fo fehr auch Jagemann in dem zweiten feiner Briefe über Stalien ſich 
bemüht, das Cicisbeat gefällig darzuftellen. Diefe Sitte ift um fo aufs 
fallender, da der von Natur eiferfückhtige Italiener mit dem Eheſtande 

feinen ganzen Charakter zu verlieren fcheint. Der Dichter Pignotti in 
Piſa hat diefen Gegenftand in einem anmuthigen Gedichte von mehren 
Gefangen behandelt und der P. Barri über die Cicidbeatura ein mos 
ralifched Werk verfaßt. Er theilt fie in die large und stretta. Die erfte 
findet er zuläßlich, aber die legte fcheint ihm ein Stein ded Anftoßes.— 
Cicisbeo, im Deutichen gebraucht, hat ſtets einen mindeftend verbächs 
tigen Nebenfinn. Es wird oft für Haudfreund gefagt, aber für einen 
folchen, den man Öfter in Gefellfchaft der Frau als in Begleitung des 
Manned vom Haufe ſieht; auch wohl geradezu für begünftigten Lieb⸗ 
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haber. Doc ift der Ausprud nur anwendbar, wenn von Perfonen, 


welche, wad man nennt, zur. guten Gefellfchaft gehören, die Rede iſt. 

Eid, Don Rodrigo (Ruy) Diaz, Graf von Bivar, mit dem Beinas 
men der Eid, der Inbegriff der Heldentugenden feined Jahrhunderts und 
die Krone ded fpanifchen Rittertyumd. Bon feinen Feinden (den Abge⸗ 
fandten der maurifchen Könige) „el mio Cid“ (mein Herr), „Campea- 
dor’ (Kampfheld ohne Gleichen) von feinem König und Volk genannt, 
lebt er fort in der Poefie feined Baterlandes. Sein Bater war Don 
Diego Laynez, der aud einem berühmten, altcaftilifchenGefchlechteabftamms 
te, und feine Mutter Donna Therefia war die Zochter eined reichen Gras 
fen von Afturien. Vivar, zwei Stunden von Burgos, gilt ald der Ort, 
wo er geboren, und das Sahr 1026 wird gewöhnlich al& das feiner Ges 
burt angenommen; denn feine ganze Lebendgefchichte hat viele dunkle 
Stellen und ift mit Sagen angefült. Allein aus der Dunkelheit, wos 
mit größtentheild die Geſchichte feined Vaterlandes in jener Zeit bedeckt 
tft, tritt er, wie ein glänzendes Sternbild am nächtlichen Himmel hervor 
und erfüllt durch den Glanz feined Ruhms mit Bewunderung und Er: 
ftaunen die Welt. Abet gerade der Glanz, der den Helden umgab, 
blendete feine Zeitgenoffen, und geblendet, erhielt ihre Begeifterung, wie 
bei Homer und Offian, einen defto fühneren Flug auf dem großen Felde 
feiner Thaten, fowie immer mehr Stoff dur das lange Leben feines 
Ruhms. Hierdurch iſt ed zu erklären, daß die Gefchichte feiner Thaten 
und feiner Schidfale mit fo vielen Sagen ausgeſchmuͤckt ift, die allein 
fhon die Größe des Helden beweifen. Was nun von Cid's Thaten und 
Schidfalen aus Romanzen und Chroniken wiederhallt, ift, kurz zufammens 
geftellt, Folgendes: Unter Fernando ded Großen, Königs von Caftilien, 
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Herrſchaft (1033—63) blühte feine Jugend und Manneskraft. Viel er 


zahlt die Sage von feinem Muthe, von feiner offenen Geradheit, von 
feiner zarten Kindesliebe, und wie er voll Gefühl immer für des Vater⸗ 
landes Ehre und Wohl fprach und handelte. Rodrigo liebte fo zärtlich 
als er geliebt ward Zimenen, Tochter ded Grafen Lozano von Gormaz, 
der, nebft Diego, dem Vater Rodrigo's, am Hofe Ferdinands vor allen 
Kittern glänzte. Gormaz’s Eiferfuht auf Diego’d größere Auszeichnung 
am Hofe entzweite beide Väter, und ald ed einft zwifchen ihnen zum 
Zweilampf gefommen war, worin Gormaz den Greis Diego befiegt und 
biefe Schmach noch durdy Hohn vermehrt hatte, forderte Diego von fei« 
nem Sohne dad Blut ded Beleidigerd. Im Kampfe zwiſchen Ehre und 
Liebe fiegte die erfle in des Juͤnglings Bruft, und Gormaz fiel. Zimene, 
unglücklich ald Tochter und ald Liebende,' durfte nun ebenfo wenig der 
Stimme der Liebe Gehör geben; fie mußte auftreten, Rache auf Deſſen 
Haupt zu erflehen, für den allein ihr Herz ſchlug, und gern hätte Rodrigo 
gefochten, um die glühenden Qualen des zerriffenen Herzens im eignen 
Blute zu löfhen. Aber Keiner mochte dem jungen Löwen ftehen, und. 
verzweifelnd Fonnte nur die Erfüllung großer Pflichten ihn aufrecht hals 
ten. Fünf maurifhe Könige waren in Gaflilien eingefallen; Berwüflung 
und Mord zogen mit ihnen. Rodrigo, der noch. nicht zwanzigiährige 


FJuͤngling, ſchwang fich auf fein edles Roß Babieca und zog an feiner 


Bafallen Spike dem furchtbaren Feinde entgegen, der bald aufhörte, des 
Landes Schreden zu feyn. Die fünf gefangenen Könige fandte der junge 
Held an Ferdinand, welder dankbar ihm XZimenen zuführte und wieder 
vereinigte, was des Schidfald Ungunft auf ewig getrennt zu haben fchien. 
In Balencia vermählten ſich Beide. Ferdinand vereinigte Balicien, Leon 
und Dviedo mit Eaftilien; die Nachwelt nennt ihn den Großen; Rodrigo 
aber war ed, der ihm den Zunamen erwarb. Als Ferdinand mit König 
Ramiro von Aragon um den Beſitz von Calahorra in Streit grrieth, fore 
derte diefer ihn zum Zweikampf und ftellte flatt feiner den Kitter Mars 
tin Gonzalez. Ferdinand beftimmte flatt feiner den Eid zum Zweikampfe 
und erwarb durch ihn Ealahorra. Ferdinand hatte in feinem Teſtamente 
das Reich unter feine Söhne vertheil. Sancho der Starke, der ältefte, 
erhielt, außer den navarriichen Provinzen fammt der Hoheit über die 


. arabifchen Fürften, Caftilien, und wurde hiermit Eid’8 Oberherr. Sans 


ho, nicht ohne Gefühl für Größe, ehrte den Helden, mit dem er fchon 
in früheren Jahren zu MWaffenthaten war vereinigt gewelen, ernannte ihn 
als Eampeador zum Oberbefehlshaber feines ganzes Heeres, und bediente 
fih feiner ın allen Kriegen, die er aus Vergrößerungdfucht gegen Bruͤ⸗ 
der und Schweftern führte. Eid fühlte, wie die Sage meldet, das Une 
gerechte diefer Kriege, aber ald treuer Unterthan folgte er feinem König, 
und als unbefiegbarer Held verfland er defjen Unternehmungen alle mit 
Gluͤck auszuführen. In diefen Kriegen wurde Fernando’ jüngftem Bru⸗ 
der, Garcia, dem in der Theilung Salicien und die eroberten Provinzen 
Portugals zugefallen waren, Galicien entriffen; der zweite Bruder,. Als 
fonfs VI., König von Xeon und Afturien, wurde nad) zwei blutigen 
Schlachten gefangen genommen; die eine Schwefter, Elvire, mußte Toro 
verlaflen, aber die andere, Urraca, behauptete fi zu Zamora, und waͤh⸗ 
rend Sancho diefe fefte Stadt durch Hunger zu befiegen hoffte, wurde er 
vor derfelben meuchelmürderifch erftochen (1072). Auch Garcia ward 
: Gonverfstericon Ir Bd. 68 Heft. 28 
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vund) eine maweile Regierung ſelbſt gefallen, und auf diefe Weile hatte 
Aufonio dad Gluͤck, feine Brüder zu überleben und das ganze väterliche 
Feio an fi zu bringen, denn nod bei Sancho's Leben war Alfonfo 
A iauet Sefangenfchaft nach Toledo glüdlich enttommen. Ehe Alfonfo 
vu dem Thron feines Vaters beflieg, mußte er zu Burgos feierlichft 
iawiren, an der Ermordung Sancho’d auf feinerlei Weile Antheil ges 
dere zu baden. Eid, Heißt es, nabm ihm im Namen der Stande Caſti⸗ 
tms ven Eidſchwur ab, und ließ ihn denfelben drei Mal wiederholen, 
fedaf Aufonfo fi darüber beleidigt fühlte. Allein der König ehrte den 
eiden zu ſeht, ald daß er ihn deßhals haſſen folte; denn er wuͤnſchte 
won ja dadurch nur in die Augen des Volks von jedem Vorwurf zu bes 
jen. Um den Cid ganz für fi zu gewinnen, erzählte die Geſchichte, 
babe Alfonfo ihm feine eigene Nichte Donna Ximena, eine vortreffliche 
Frau, zur Gemahlin gegeben (1074). Diefe Erzählung eröffner dem Ges 
keiwtöfhreiber wieder ein großes Feld der Unterfuhungen, und Johans 
mes von. Müller glaubt, daß des folgen Gormaz großdenfende Tochter 
des Gid erfte Zimena gewefen fey. Glaͤnzende Siege erfocht jegt Eid 
für feinen neuen König. und immer größer wurde fein Ruhm.. Aber der 
öfling, Raͤnke treffen am Meiften den verdienftvollen Mann, woher 
denn oft der Könige Gunft wandelbar ift, Auch Cid mußte Dieß erfahe 
ven; er wurde verleumbdet, und Alfonfo, vielleicht eiferfüchtig auf den 
Kuhm und die Größe des Eid, gab Befehl zu feiner Verbannung. Geis 
nen Oberherrn ebrend, wenn aud jegt Undanf fein Lohn war, und auf 
Gött und ſich felbft vertrauend, folgte der Campeador ohne Mursen dem 
Berbannungäbefehle. Mit feinen Freunden und Mannen, 300 an der 
Zahl, zog er nad) Saragoffa, und lebte daſelbſt 9 Jahre ohne Furcht 
mad ohne Tadel. Bald gewann ſich Cid die Achtung des Emirs von 
Garagofla, und befreite einft die Stadt in einem ungerechten Angriffe 
von der drohenften Gefahr, fodaß die Einwohner der Stadt dem Sieger 
mehre Stunden weit frohlodend entgegenzogen, und Alfonfo felbft dem 
ihgefeierten Helden die verdiente Bewunderung nicht verfagen konnte. 
Nach diefer Begebenpeit hatten fid die Ipan. Araber, um Schuß gegen 
fr zunehmende Uebermacht der Gaflilianer zu finden, an ihre Glaubend= 
fen, die Mauren in Afrika, gewendet. Diefe famen, und Alfonfo 
wurde am Ufer der Guadiana, unweit Badajoz (1087) geſchlagen. 
Exchywer verwundet fonnte Alfonfo kaum mit 500 Keitern, tem Reſte feis 
eres, entfliehen. Diefes Unglüd machte ihm Cid's Wertb 
recht fühlbar, und jegt rief er den Verwieſen und ges 
bandelten wieder zu fi. Diefer, ebenfo großmüthig und 
5 fireng und tapfer, kehrte fogleich zuruͤck. Indefien waren 
hne ihren Sieg zu benugen, nach Afrika zurüdgefehrt, und 
!o rächten nun die erlittene Niederlage nach verfchiedenen 
Jod das gute Vernehmen zwiſchen Beiden war von kurzer 
Ufonfo forderte von dem Cid Unternehmungen, die mehr 
it grenzten, ald einen bedadhtfamen Muth erforderten, und 
ner Neider benugte feine freimüthigen Arußerungen hier— 
ı feinem Nachtheil, indem fie dem Kbnige einflüfterten, daß 
jenen Ruhm und Vortheil fechte, als feiner Unterthans⸗ 
den König eingeben? fey. Alfonfo, geblendet von folhen 
nd eigener Leidenſchaftlichkeit, befahl daher, Daß ihm Alles, 
r Krone habe, Weib, Koftbarkeiten und Geld entriffen 
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werden ſollte. Vergebens betheuerte Cid ſeine Schuldloſigkeit; er konnte 
nur fo viel erlangen, daß Donna KZimena frei gegeben wurde und ſich 
mit ihren Töchtern nach San Pedro de Eordonna begeben durfte. Das 
Unglüd ift der Probierftein der menfhlihen Kraft und Eid wurbe im 
Ungtüd noch größer. Er begab ſich hierauf in die Gegend von Treuel 
in Aragonien, bemächtigte ſich dafelbft eines Felſens, der noch heut zu 
Sage Penna del Cid, oder Eid’8 Felfen heißt, und um fo unabhängiger 
er ſich jest fühlte, um fo glüdlicher flritt er nun für fidy ſelbſt, und 
glänzend waren feine vielfeitigen Siege, die er von hieraus erfocht. Aber 
mitten auf der Bahn feined Ruhms traf ihn Neid und Miftrauen haͤr⸗ 
ter ald je. Auf Befehl des Königs verließen ihn feine Mannen, und 
bald fehlte es ibm am Nöthigften, um ſich und die Seinigen zu unters 
halten. Er aber verlor in Bedrängnifien nie den Muth, nie die Hoffs 
nung auf befiere Zeiten. Auf künftiges Glüd trauend, borgte er von 
den Juden 1000 Solvflüde, und verpfändete dagegen verfchloffene Kiften, 
angeblich feinen Schatz, aber eigentlich nichts, ald Sand enthaltend. 
Bald fammelte fidy aber wieder um den Eid eine Schaar von Helden, 
und nach vielen Mühfeligkeiten und Gefahren gelang ed ihm endlich, dab 
Ziel feiner Wünfche zu erreihen. Im April 1094 eroberte er dad reiche 
und mächtige Valencia, nachdem er zuvor die Mauren, die der Stadt zu 
ülfe gefommen waren, gefchlagen hatte. Groß war bie Beute, die in 
eine Hände fiel; allein nur ein Fünftheil behielt er für ſich; das Uebrige 
vertheilte er unter feine Genoſſen; den Juden bezahlte er die ihm gelies 
bene Summe zurüd, und dem Könige Alfonfo fendete er hundert der 
berrlichften Pferde als ein Ehrengeſchenk. Jetzt fehnte er ſich nach feiner 
Gemahlin und feinen Kindern. Sie famen, umgeben von tapfern Rits 
tern, auf geſchmuͤckten Pferden, und Eid ritt ihnen aus Valencia entges 
gen auf feinem Streitroß Babieca. Freudenthranen rollten, als er fie 
fah, in feinen langen und breiten Bart. Lang ruhete indeſſen Eid nicht 
auf den errungenen Zorbeeren, fondern im Verein mit dem damaligen 
König von Aragonien, Don Pedro, brachte er den Afrifanern bald wies 
der eine große Niederlage bei. Bon der großen Beute fandte er aber 
auch dießmal einen Theil feinem Oberherrn, dem Könige Alfonfo. Bon 
Bewunderung bingeriffen, befuchte diefer jett den Eid und wendete fein 
Herz nie wieder von ihm ab. Bald nad) diefer Ausföhnung, meldet die 
Romanze, wurde Eid’8 Vaterherz tief verwundet. Zwei Brüder von edler 
Abkunft, Grafen von Carrion, warben um feine Töchter, und der König 
Alfonfo unterftügte durch feine Fürfprache die Bewerber. Eid willigte 
ein, und die Brüder zogen mit ihren Frauen, Donna Elvira und Donna 


"Sol, in die Heimath. In einer wilden Gegend nahmen diefe feigen und 


boshaften Männer ihnen da& reiche Heirathögut, und nachdem fie die 
Frauen noch mißhandelt hatten, eilten fie mit den geraubten Koſtbarkei⸗ 
ten davon. Doch die Srevelthat wurde entdedt, und König Alfonfo ließ 
zu Toledo Gericht über fie halten. Sie mußten das Heirathögut zuruͤck⸗ 
geben, und einen Zweikampf beftehen, der ihnen nichts, als ein ehrloſes 
Leben übrig ließ. Cids letzte Waffenthat war die Eroberung Sagunts 
(Murviedro’d6) (1095). Er flarb in demfelben Sahre und in demfels 
ben Monat, ald anderen europäifchen Helden die Eroberung Jeruſalems 
gelang, im Juli 1099 zu Balencia im 74. Jahre. Nachdem Don Rr- 
drigo geflorben war, fo wurde Valencia, die Stadt, welche er gewor 

und 7 Jahre behauptet hatte, von den Mauren abermals angegr' 
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Die Romanze erzählt, daß fein Leichnam, einbalfamirt und angethan mit 
der den Feinden wohlbefannten Rüftung, auf feih treued Kampfroß Bas 
bieca gefett und fein Schwert Zizona ihm in die Rechte fey aegeben 
worden. Diefer Anblick fchredte die Feinde: fie flohen. Seht zog Donna 
Zimena mit dem Leichnam ihres Gemahls, und begleitet von ihren Toͤch⸗ 
tern und vielen Rittern, nad San Pedro von Cordonna (Gardena) in , 
Gaftilien. Hier ruht der Eid in feiner Grabflätte, noch jegt von allen 
Denen bewundert, welche menfchlidhe Größe ehren. In feiner Nähe ruht _ 
Zimena, feine Gemahlin, und unter Bäumen vor dem Klofter liegt auch 
Babieca, das treue, fampfluftige Roß. Des Eid Thaten, befonders feine 
Verbannung und Rüdkehr, find der Gegenfland des älteflen, vermuth⸗ 
lich am Ende ded 12. Jahrh. verfertigten caftilianifchen Gedicht, des 
„Poema del Cid el Campeador”, dad in dervon Sanchez; 1755 bers 
ausgeg „Colleccion de poesias castellanas anteriores al siglo XV.’’ 
und m Stubert’s „Bibliotheca castellana, portugues yprovenzal’ abges 
drudt if. Die fpätern Romanzen, die dad Andenken ded Helden feiern, 
wurden zu Anfang des 16. Jahrh. von Fernando del Eaftillo gefammelt 
und 1614 von Pedro de Florez in dem „Romancero general’ herauss 
gegeben. Auch gibt ed eine von Escobar heraudg. Sammlung: „Histo- 
ria del muy noble y valerosa cabellero, el Cid Ruy Diaz, en roman- 
ces’' (Liffabon 1615, Carcelona 1626, Sevilla 1632). Eine große Ans 
zahl derfelben ſteht in der von Depping mit einer Einleit. und Anmerk. 
herausg. fehr reichhaltigen „Sammlung ber beften altiparifchen hiftoris 
fhen, Ritters und maurigen Romanzen” (Altenb. und Lpz. 1817). 
Ueberhaupt find deren über hundert vorhanden. Aus diefen Romanzen 
(und wahrfcheinlich aus dee Romanzenfammlung bed Edcobar, hat Hers 
der in f. „Cid“ (Zub. 1806) 70 überfeht. Des Eid Leben hat ob. 

‚ von Müller nach fpanifhen Quellen, meift nach einer alten in Risco's 
„Historia del Cid’ (Madrid 1792) abgedrucdten Chronik befchrieben (im 
8. Th. |. Werke). Was Ehronifen und Gelänge von der fogen. Ge 
fhichte des Eid auf und gebracht haben, findet man zufammengeftellt 
in „Chronicle of the Cid, from ihe Spanisch by Robert Southey“ 
(Lond. 1804, A.). Volftändig erfhien Juan d’Edcobar’s „Romancero 
e Historia del muy valeroso Caballero el Cid Ruy Diaz de Bibar‘‘, ” 
mit dem ind Spanifche überf. Leben des Cid von Joh. v. Müller 
(Franff. a M. 1828, in 18.). 

Eider (Frucht- oder Obfiwein), ein weinartiged Getraͤnk, welches 
aus dem Safte foldher Früchte, die viel fchleimig-zuderartige Beftandtheile 
enthalten, durch Gährung genommen wird. Die Bedingungen der Gaͤh⸗ 
rung find a) ein gehöriger Grad der Wäfferigkeit, nach welchem fie wes 
der zu fehr noch zu wenig mit Wafler verdünnt find; b) eine Wärme 
von 55—70 Grad nad) Fahrenh. Thermometer; und c) der Zugang der 
refpirabeln Luft. Zum Aepfelmweine und Birnweine, oder dem eigentlich 
fogen. Eider (vinum pomaceum) nimmt man vollflommen reifes, reines, 
und durch Fäulung angegriffened Herbſt- oder Winterobft, fchüttet es 
unter freiem Himmel auf einen Haufen und läßt ed etliche Wochen lies 
gen, damit es recht würbe werde, befreit daffelben fodann von Schalen 
und Kernen, zerftampft oder mahlt es aufeiner Winpmühle, preßt den 
Saft aus und läßt denfelben wie den Zraubenfaft gähren. Die Aepfel 
(ogl. Apfelbaum) find den Birnen, und das ungepfropfte Obft dem 
gepfropften vorzuziehen. Stärfer wird der Wein daraus, wenn man den 
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Saft erft durchs Gefrieren vom überflüifigen Waſſer befreit, aber auch 
noch Zuder zuſetzt. Schlechtern und fhwächern Eider aber erhält man, 
fobald, anftatt den Saft aus dem Obſte anzuwenden, daffelbe bloß zers 
queticht und mit Waffer übergoffen, oder au mit Wafler zu duͤnnem 
Brei gekocht und mit dem Waſſer mittelft eines hingefegten Gaͤhrungs⸗ 
mitteld, 3. B. Hefen, abgegohren wird. Uebrigens ift noch-zu bemerken, 
daß jede Sorte Obft für fi allein bleiben muß. Auf ähnliche Weife 
laſſen ſich aus den Möhren, Pflaumen, Kirfhen, Schlehen, Quitten, 
Erdbeeren, Dimbeeren, Stachel: und Jahannisbeeren weinartige Setränfe 
bereiten. Wach der Güte des dazu genommenen Obſts, der richtigen 
Behandlung und Anwendung reinlicher Gefäße richtet fich Die Beſchaffen⸗ 
beit des erhaltenen Getränts. in guter, durch Abliegen völlig ausge⸗ 
gohrner Cider (cidre pare) von bernfteingelber Farbe, fleht an Werth 
einem mittlern guten Zraubenwein vollig gleich, jedoch hält er fich nicht 
leicht über 3 Jahr. Der eigentliche Cider oder Fruchtwein wird im 
Deutichland nur wenig, in England und Frankreich aber häufig gemacht ; 
bie Einwohner der Normandie follen die Erfinder des Ciders geweſen 
ſeyn. Maͤßig genofien, ift der Cider der Gefundheit keineswegs nach⸗ 
theilig, im Uebermaße genofjen aber um fo mehr, da er fehr beraufcht. 
M. ſ. „Thon's Kunft, aus Obfl, Beeren ꝛc. einen vortrefflihen Wein 
zu verfertigen”‘, Ilmenau 1828. 

Gienfuegos (D. Alvarez Nicafio), ein talentvoller fpanifcher Dichs 
ter neuefter Zeit; ward nad) Beendigung feined afademifchen Curſus zu 
Salamanca, wo er die Rechte fludirte, Herausgeber des „Mercurio d’Es- 
panno,“ fpäter der „Gazeta de Madrid’ und im Dep. der auswärtigen 
Angelegenheiten angeftellt, wo er 1808 den Hofalmanach redigirte. Er 
fl. als Staatögefangener in Frankreich 1809. Reinheit, Correfiheit und 
Eleganz der Sprache, verbunden mit Hoheit und Schwung der Gefühle, 
bei forgfältig beobachteter Einheit der Handlung, zeichnen feine, meift 
tragifchen Produkte vorzüglich aus; das gelungenfte ift tie „Condesa 
de Castilla.” Cine Sammlung feiner „Poesias’’ erihien Matrid 1708. 

Cigarro. Dieled Wort bedeutet im Spaniſchen ein zum Rauchen 
beſtimmtes, röhrenförmig gewundened Stud Papier, oder auch ein Tas 
badsblatt, in welchen fich eine Fülle von Zabad befindet. Um die Fus 
britation der Gigarren zu veranftalten, wird ein breite Tabacksblatt (das 
Dedblatt) gehörig praparirt, fodann die Einlage darauf gebracht und 
nun der Gigarro zufammen gerollt, welches auf eine fehr verfihiedene 
Weiſe veranftaltet wird. Ein Arbeiter verfertigt in einem Tage (12 
Stunden) wohl 1200 Stud. Man unterfcheidet in Spanien (wo 
bie Gigarren von Amerika aus zuerft in Gebrauch famen) ſechs verfihies 
nene Aıten Gigarren, darunter die Havanna=Cigarren die feinften find. 
Man verfertigt fie von den Füftlichen goldgelben Blättern, die nur in 
einem mäßigen Bezirk der Inſel Cuba wachſen und tie während des 
Rauchens den angenehmften Geruch verbreiten. Eine feine Sorte diefer 
Art find diefogenannte Königin:Cigarrenz fie werden aus ganz dünnen 
und den feinften Blättern gebildet und vorzüglich von den Damen ges 
raucht. Bon Spanien aus verbreitete fih der Gebrauch und die Fabris 
Tation der Cigarren auch über andere Länder; in Deutfchland wurde 
ihre Fabrikation feit dem Ichten Viertel des verfloffenen Jahrh. bekann⸗ 
ter. Schottmann, der diefe Fabrifation in Spanien erlernt hatte, brachte 
fie nach Hamburg. Die Polen oder Strohcigarren find eine Erfindung 
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- der hamburger Fabrikanten. Das obere Ende derfelben iſt mit einem 
ins Blatt angebrachten Mundſtuͤcke, von einer dazu gefchnittenen duͤnnen 
Federpoſe verfehen, an deren Stelle auch ein Röhrchen von Stroh oder 
von Schilf angewendet wird. Man hält dafür, daß fie Die Augen mehr 
angreifen, ald anderer Zabad, auch mehr narkotiiche Wirkung haben, 
als der aus Pfeifen gerauchte. Ä 

Cignani (Earlo), der letzte große Maler der bolognefer Schule, 
geb. zu Bologna 1628, Albani’d Schüler. Er benugte die trefflichſten 
Meifter, ift aber nicht ſklaviſcher Nachahmer. Seine Zeichnung ift rich 

> tig, doch mehr zartfließend in den Umriffen als kraͤftig. Die Führung 
des Pinfels ift frei, doch Da Eolorit weniger lebendig, aber wirkſam durch 
richtige Beleuchtung. Die Gewänder find geſchmackvoll gelegt. So leicht 
er neue Werke unternahm, fo felten war er zufrieden genug damit, um 

- fie für beendigtanzufehen. Seine „Flucht nach Aegypten’ war das Werk 
von 6 Monaten. Er verfland zu componiren, wie die Earracci und 
feine Figuren auf eine Weife zu vertbeilen, daß feine Gemälde größer 
fheinen als fie wirkti find. Er fland bei Papft Elemens XI. in gros 
ßem Anfehen, der ihn zum Principe dell’ Academia di Bologna madıte. 
Zu Forli, Rom und Bologna findet man feine meiftlen Gemälde Im 
töniglichen Pallaſt zu Paris ift auch ein vortreffliches ‚„‚Noli me tangere” 
von ihm. Seine [hönften Frescoarbeiten finden fih zu St.⸗Michael in 
Bologna, in von Engeln getragenen Ovalen, fowie in dem Saale des 
Farneſiſchen Palaftes, wo er den König Franz I. von Frankreich, die 
Kroͤpfe heilend, darftellt. In feiner Himmelfahrt zu Forli hat er den 
fhönen Michael von Guido, der in der Kuppel zu Ravenna dargeftellt 
ift, fowie mehre andere Ideen diefed Meifters nachgeahmt. Zu Parma 
malte er in dem herzoglihen Garten mehre Anfpielungen auf die Liebe, 
welche durch die Malcreien Ag. Carracci's Nichtd verlieren. Aus feiner 
Schule find die berühmten Crespi, Francheſini, Quaini, der Graf Felix 
Gignani, fein Sohn, fowie fein Neffe, der Graf Paul Cignani hervorges 
gangen. Kon Felir Cignani findet ſich ein vorzüglich ſchoͤnes Stud, 
die Himmelfahrt Chrifti zu Münden. Er fl. zu Forli 1719. Seine 
Werke find von mehren Meiftern geflohen worden. Zanetti fchrieb 
fein Leben (Rom 1722, 4.). 

Cilicien (Kilitien), Landfchaft in Kleinafien, ſtreckte fich laͤngs der 
Küfte des nordöftlichen Theiles des mittellandifchen Meered und hatte 
weftlih Pamphylien, nördlich den Taurus, öftlih Commagene in Syrien, 
füdlich den iffiihen Meerbufen und dad ciliciiche Meer zur Grenze. Es 
enthielt einen Flächenraum von wenigftend 600 AM. Es war getheilt 
in dad eigentlihen Gilicien, oder wie Strabo ed nennt, das ebene und 
dann dad rauhe (Cilicia aspera). Jenes war der öftliche Theil des 
Landes, hatte herrliche, große Ebenen, eine Fülle von aller Art Frucht⸗ 
bäumen, treffliche Weinberge und fruchtbare Weizen: Gerften- und Hirs⸗ 
felder; dieſes aber, weftlich gelegen, war minder gefegnet und wegen 
der vielen wilden und hoben Berge rauh und unfreundlich; doch lies 
ferten diefe einen unerſchoͤpflichen Vorrath von Gedern und Zannen zum 
Schiffbau. Die Einwohner diefed weitlichen Theiles, rauhe, Feiner Hetr⸗ 
[haft je ganz unterworfene Bergvölfer, lebten von Seeraubereien und 
machten fich fo furchtbar, daß felbft die Roͤmer faft alle ihre Kräfte aufs 
bieten mußten, um ihnen Einhalt zu thun. Nach dem Siene des Pom⸗ 
pejus über diefelben ward Gilicien eine römifche Provinz. Sonft ifl uns 
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wenig bekannt von der Geſchichte Ciliciens. Die Bewohner Ciliciens 
ſollen unter eigenen, jedoch fremden Herrſchaften unterworfenen Koͤni⸗ 
gen, die den Titel Spenneſis führten, gelebt haben, und zuerſt den 
Aſſyriern, darauf den Medern und Perſern, dann Alexander d. Gr. 
und ſeinen Nachfolger unterworfen geweſen ſeyn. 

Cilicium, 1) Tuch, Dede, aus groben Faden oder Ziegenhaaren 
verfertigt, von welcher Schiffer, Bauern und dgl. Kleider trugen, fo ge⸗ 
nannt, weil dad Zeuch Anfangs aus Eılicien nah Rom kam; 2) das 
bärene Gewand, welches Einfietl:r und Büßende auf dem bloßen Koͤr⸗ 
per tragen; 3) ein Bußgürtel von Draht geflodhten, mıt den Spiten 
nah innen gewendet; wurde in Klöftern ebenfalld auf dem bloßen 
Leibe getragen. Auch Pascal foll einen ſolchen Gürtel gehabt haben. 

Cimabue (Biovanni), Einer von Denen, mit dem fich die erſte 
Morgenröthe der Kunft über Stalien verbreitete. Er war 1240 zu Flo⸗ 
renz geboren, entfagte dem Studium, um feiner Neigung zur Malerei zu 
folgen. Zwei griech. Meifter, welche vom Senat nad Slorenz berufen 
worden, um eine Gapelle in der Kirche Santa⸗Maria⸗Novella zu malen, 
‚waren feine erfien Lehrer. Obgleich diefe Meifter den Pinfel ungeſchickt 
führten, fo lehrten fie ibn doch nach einer alten Ueberlieferung die Ver: 
hältniffe, welche die griech. Künftler in der Nachahmung der menſchlichen 
Formen beobachtet hatten. Aufmerkſam auf ihren Unterricht, ftudirte C. 
befonders die fhönen antifen Statuen; nicht mindern Zleiß widmete er 
den alten Sprachen. &o erwarb er ſich den Ruf eines ebenfo gelehrten 
Literators als geſchickten Malers. Die florentin. Schule, als die ältefle 
in $talien, erhielt durch ihnihr Anfeben. Er zeigte zuerſt den Malern, die 
ihm nachfolgen follten, die Elemente des fhönen Ideals, defien Andens 
ten mehre Jahrhunderte der Unruhen und des Ungluͤcks ausgeloͤſcht hats 
ten... Zwar findet man in den Werfen C.s nicht jene harmoniſche Ans 
ordnung in Vertheilung des Lichts und Schattend, welche das fogenannte 
Helldunkel bildet: feine Farbe ift troden, flah und kalt; die Umriſſe 
feiner Figuren durchfchneiden fi) auf einem blauen, grünen oder gelben 
Grunde, nach der Wirkung, die er beabfichtigte. Er hatte Beine Idee von 
der Lineal- und Luftperfpective; feine Gemälde find eigentlich nur eins 
farbig. Aber diefe Fehler, welche der Kindheit der Kunft zuzufchreiben 
find, werden durch die höchften Schönheiten vergütet. Ein großer Styi, 
fitenge und wahre Zeichnung, natürlicher Ausdrud, edle Gruppen und 
Ihöner Faltenwurf: darin beftehen im Allgemeinen das Verdienft diefes 
großen Meiſters. Seine Werke erinnern am volfommenften an bie ber 
rühmten Gemälde des Altertyumd. Die beften derfelben befinden fich in 
der Kirhe Santa-Maria-Novella zu Florenz und in dem Sacro convento 
zu Aſſiſi. Bei König Karl I. von Neapel fland er in großem Anfehen. 
&r farb 1300. Seine Werkſtatt hinterließ er feinem Schüler Giotto. 
€. übte mit gleichem Erfolg die Glad: und Fredcomalerei und die Archis 
teltur. Sein Talent ift gleihfam das Band zwilchen der alten und 
neuen Malerei. Dur E. ward die Bahn gebrochen, welche Maffacio, 
Pietro Perugino, Giovanni Bellino, Leonardo da Vinci, Titian, Mis 
chel Angelo und Rafael vollendeten. (Vgl. Stalienifhe Kunſt) 

Simarofa (Domenico), berühmter Tonſetzer Staliend, wurde 1754 
zu Neapel geboren. Da er ſchon frühe fchwierige Melodien mit einer 
bewundernswuͤrdigen Leichtigkeit auffaßte und fie oyne Noten, bloß nad 
dem Gehöre, richtig wiedergab, beſchloß fein Water, ihn zu einem Pries 
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ſter der Tonkunſt heranzubilden. Nicht ohne Erfolg ertheilte ihm Sac 
chini den erſten Unterricht in der Muſik. Aus dieſer Elementarſchule 
trat er in das Conſervatorium von Loretto und wurde ein Schuͤler des 
unvergleichlichen Durante. Ausgeruͤſtet mit ſeltenen Naturgaben, die 
vorzuͤglich aus einer feurigen Phantaſie hervorbrachen, kroͤnte ſeine emſi⸗ 
gen Studien das glüdlichfte Reſultat, wie ſein „Sacriſicio di Ahramo“, 
„Olimpiade“ u. a. m. beweiſen. Noch nicht 25 Jahr alt, hatte er ſich 
fhon vielfältigen Beifall auf den Haupttheatern Italiens erworben. Er 
ward nad) Peteröburg, wo er fich-A Sahre aufhielt, und an mehre Deuts 
ſche Höfe berufen, um die Compofition von Opern, beroifhen und fomiz 
fchen Charakters, zu übernehmen. In der Setung komiſcher Opern ers 
reichte er den höchflen Grad von Vollkommenheit, und feine Ideenfuͤlle 
‚in- feinen tonkünftleriihen Werken gab zu dem Gprihworte Veran⸗ 
„laſſung: Sedermann entlehnt Stoff aus Cimarofa’d Meiftermerken, aber 
er copirt Niemand, In Anfehung der Erfindung find feine Compoſitio⸗ 
nen nach der Sprache der Italiener di prima intenzione. Die eins 
fhmeichelnde Anmuth und die bezaubernde Reinheit feiner Gefangftüde 
erhöhte er durch den Reichthum der Begleitung. Allgemeinen Enthuſias⸗ 
mus erregte feine fomifche Oper: ‚Il matrimonio segreto,” die er nach 
feiner Nüdfehr aus Rußland ald, Gapellmeifter zu Wien fehrieb, und 
weldhe 57 Mal binter einander, in Gegenwart des Hofd aufgeführt 
«wurde Bon Wien ging er nach Neapel und wurde dort in die revolus 
tionairen Bewegungen verwidelt. Er ft. zu Venedig 1801 an den Fol⸗ 
gen der im Gefangniß erlittenen Mißhantlungen. Bon Ruhmſucht weit 
entfernt, befaß er als Menfch vortrefflihe Eigenfchaften. Im Pantheon 
zu Rom wurde 1816 feine Büfte von Canova neben Sacdini und Paes 
fielo aufgeftellt. Gretry beantwortete Napoleons Frage über den Unters 
{hied zwifchen Eimarofa und Mozart in den Worten: „Cimarosa met 
la statue sur le Thcätre et le piedestal dans l'orchestre, au lieu 
que Mozart met la statue dans l’orchestre et le piedestal sur le 
theätre‘”. Unter feinen 120 Opern find die berühmteflen, außer den 
oben genannten, die Opere serie: „Penelope; „Gli Orazj e Cu» 
riazj’; „Artaserse” und ‚„Artemisia di Venezia’, welche lestere ihn 
Der Tod nicht ganz beendigen ließ; unter feinen Opere buffe aber: 
„WiItaliana in Londra”; „L'amor costante”; „Le trame deluse”; 
„Limpresario in angustie‘’; ‚Il piitore parigino”; ‚I nemici gene- 
rosi’; „L’imprudente fortunato”; ‚Il credulo‘; ‚La ballerina aman- 
te’; „Gianina e Bernardone‘’, und feine le&te: „Il matrimonio per 
raggiro’’; und die Intermezzi: „Il maestro di capello“. „I calzolare”, 
Cimbern oder Gimmerier, ein germanifcher Volksſtamm, wohnte 
urfprünglih in Zaurien und der europ. Zatarei und waren die erflen 
Deutichen, welche den Griechen bald nach dem trojan. Kriege dur ihre 
Einfälle in Kleinafien befannt wurden. Um biefe Zeit wurden die Sky— 
then von den Maflageten von der Oftfeite des kasp. Meeres zuruͤckgedraͤngt 
und weftiich gegen die Gimmerier geworfen. Diele waren unfchlüflig, ob 
fie, nad) dem Willen ihrer Könige, fih der eindringenden Fluth jener 
fremden Voͤlker feindlich wiberfeßen, oder, wie eine andere Partei rieth, 
das lange befeffene Eigenthum friedlich abtreten und ſich anderswo einen 
Wohnſitz fuchen ſollten. Es fam zwiſchen Beiden zum Zreffen, in wels 
chem die koͤnigl. Partei unterlag. Nachdem man die Todten am Tyras 
(Dniefter) begraben, wo Herodot noch ihre Grabmaͤler fah, flohen Die 
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Sefchlagenen um die Norbs und Oftfelte bed Pontus herum und fillen 
in Afien ein, wo denn die erfte Kunde von ihnen zu den Griechen ges 
langte. Die Sieger aber wichen dem Andrange der Sfythen und zogen 
fid wefimärts bis an die Weichfel und noch weiter zuruͤck. Es blieb 
den Griechen Nichtd ald die Sage von diefen Cimmeriern übrig, daß fie 
ihren Zug nordweftlich genommen. Daher hielten die Griechen, als fie 
in den nordweſtlichen Dcean famen, die wilden Bewohner jener Erdzone 
für Cimmerier, und aus diefem Grunde befam die jebige daͤniſche Halb» 
inſel den Namen der cimbrifhen oder cimmerifhen. Homer („Odyſſee“ 
11, 18 ff. fand eine Sage vor, welde die Gimmerier in den wilden 
Höhlenbemohnern um den avernifhen See in Italien fuchte (‚welche die 
Sonne nie befhienen”; deßhalb Cimmeriſche Finfterniß, fo viel 
wie die Finfterniß); und Pytheas hielt die Bewohner der daͤn. Halbs 
infel für Cimmerier. Diefe Sabeln dienten nur dazu, Verwirrung in die 
Sefhichte zu bringen. Die wahren Cimmerier waren nie fo weit nad 
Norden heraufgefommen, fondern wohnten an der Weichfel (in Polen u. 
Beltpreußen), von wo fie unter dem Namen der Cimbern gemeinichaftlich 
mit den Teutonen fich den Römern furchtbar machten. Die Römer was 
ren fhon Herren von einem Theile der Öftl. Alpen im heutigen Krain, 
rien ıc. und hatten fich in Dalmatien und Illyricum längs der Küfte 
feftgefegt, als plößlich ein ungeheurer Haufe fremder Volker diesſeits der 
Donau erfchien (114 v. Chr.), um ſich neue Wohnfise zu fuchen. Sie 
ſchlugen (113) den Conful Papiriud Carbo bei Noreja im heut. Steiere 
mark, zogen aber, ftatt nach Stalien einzudringen, auf der Nordfeite fort 
und fielen bald darauf, in Verbindung mit den Zigurinern, in dad Ges 
biet der Allobroger in Gallien ein. Als dad verheerte Land ihnen Feine 
Nahrung mehr darbot, zogen fie mehr füdlicy und forderten von Rom 
durch eine Botichaft Aeder, wofür fie Kriegsdienfte verfpradhen. Die 
von dem Senat ertheilte abfchlägige Antwort mußten die Römer, ſchwer 
büßen. Ihre 2 Heere unter dem Conful 2. Caffius und unter M. Aue 
telius Scaurus wurden beide gefchlagen (109): Jener von den Ziguri- 
nern, Diefer von den Cimbern. Ohne von ihrem Siege Früchte zu zies 
ben und in Stalien einzub echen, überftrömten fie Gallien in 3 Haufen: 
Zeutonen, Cimbern und Ambronen. , Zwei neue Heere unter dem Con⸗ 
ſul €. Manlius und unter dem Proconful Q. Serviliud Caͤpio eilten 
ihnen entgegen; in der graßlichen Schladht (105) am Rhodanus fanden 
80.000 Römer und Bundeögenoffen und 40.000 Knechte Tod oder Ges 
fangenfhaft, welche auch den Tod bradıte. Während Rom feine lebte 
Hoffnung auf Marius fehte, durchzogen die Barbaren das Übrige weſtl. 
Europa. Gallien ward hart mitgenommen; die Sberier und Belgier aber 
trieben fie zurüd. Nun ward der Einfall in Stalien befchloffen. Er 
foüte von den Zeutonen und Ambronen auf der Weſtſeite der Alpen, 
von den Cimbern und Zigurinern auf der Oftfeite geichehen. Nachdem 
Marius die Erften durch 3 volle Jahre erwartet und feine Trupyen an 
ihren Anblick gewöhnt hatte, fchlug er (102) an 2 Zagen, am erften 
die Ambronen, am zweiten die Zeutonen, bei Air in Provence, vollfoms 
men. Während dem gingen die Gimbern über den Rhein, rollten mitten 
im Binter von den tridentin. Alpen auf ihren Schilden über das ewige 
Eid herab, jagten den Gonful Catulus über die Etſch, ließen fich aber 
in Venetien das italienische Brot, das gefochte Fleiſch und befonders den 
Bein fo gut fchmeden, daß Marius dem Gatulud zu Huͤlfe eilen 
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konnte. Von dieſem verlangte ſie nach deutſcher Art die Beſtimmung 
des Kampfplatzes und erlitten in ber Schlacht bei Verona (20. Juli 
101) eine gänzliche Niederlage. Seitdem verfhwinden die Gimbern und 
Teutonen aus der Gefchichte. Diejenigen welche bei der Wagenburg 
und dem Gepäd in Belgien zurüdgeblieben, erhielten den Namen Adua⸗ 
sic. — Die Cimbern hatten den Römern ein ſolches Schreden einges 
jagt, daß eine große Furcht ein cimbrifhes Schredenz eine aus 
Berordentliche Beute, eine cimbrifhe Beute; und großes Geſchrei, 
ein cimbrifhes Geheul hieß. Erſt fpäter erkannten die Römer 
in den Cimbern ein deutfched Voll. Lange hielten fie fie, durch ihren 
Anblid verführt, für Celten. Das celtenartige Aeußere der Cimbern 
aber läßt ſich dadurch erflären, daß fie fih auf ihrem Zuge von ber 
Donau und den Karpathen mit Celten verbunden und vermiſcht hatten. 
— Die in ihren Wohnſitzen gebliebenen Cimbern fhidten an Auguflus 
eine Sefandtichaft, und Tacitus nennt fie einen Pleinen, aber berühms 
ten Staat. Zuletzt verloren fie fi) wahrfcheinlich unter dem allgemeis 
nen Namen der Sachfen. — Der Name E:mber bedeutet fo viel wie 
Kämpen, Kämpfer. Sie waren von robufler Körpergröße, hatten wild⸗ 
blaue Augen und zeichneten fich dur ihr rohes, Priegerifches Weſen 
aus; felbft die Weiber hatten diefen Charakter. Ihre Lebensart war 
rauh; ihre gepanzerte Reiterei vortrefflih. In der Ferne fochten fie 
mit Wurfipießen, nahe mit großen celtifhen Säbeln. Ihre Schladhts 
ordnung bildete ein Viereck, und um die Trennung der Glieder zu ver⸗ 
hindern, wurden fie an der Fronte mit Ketten aneinander gefeffelt, 
welche durch die Sähbelfuppeln gingen. Sie flanden unter Königen 
und Fürften, und jeder einzelne Gau wurde von einem Herzoge bes 
ber Ihre Sitten waren graufam; die Sriegsgefangenen wurben 
geopfert. 

Cinaloa (Sinaloa), einer der Staaten Mexiko's, der bis 1821 
einen Theil der Intendantur Sonora ausmachte, feit 1590 colonifirt. 
Er liegt zwiſchen Sonora, Chihuahua, Zalidco und dem Auftralocean, 
wird vom Fuerte und Euliacan bemäflert und befißt reiche Viehwei⸗ 
den, fchöne Holzungen, Silber» und Gifenminen und Salzquellen. 
Der Einw. find über 80.000 wovon nur 8000 Weiße und Meftizen. 
Hauptſt. Euliacan. 

Cincinnati, Hauptft. der Graffhaft Hamilton im Freiftaat Ohio 
(zu der Union der nordamerikan. Verein. Staaten gehörend), am Ohio , 
und vom Deerkrik durchfloſſen; einer der Stapelpläge im Welten der 
Union, regelmäßig gebaut, mit mehren fhönen Pläßen, hat in 2500 
Häufern 18.000 Einw., Sig eined kathol. Biſchofs; medicin. und lites 
rar. Collegium, Bibliothef, Afademie der fhönen Künfte, lat. Schule, 
Mufeum, Dampfmaſchinen⸗, Baummollen: und Eifenfabriten, Handel 
auf dem Ohio, befonders große Gelchäfte in Korn und Salz, Budys 
handel, 2 Wochen- und Jahrmaͤrkte. 

Cincinnatus (Lucius Quintus) berühmt ald Keldherr, berühmter 
als Beilpiel altrömifcher Frugalität und als einer der edelften Re⸗ 
publifaner, wurde 460 3. Chr. (294 9. R.) zum Gonful erwählt. In 
der Einfamkeit, auf einem Pleinen Landgute lebend, fanden ihn die Abges 
fandten ded Senats, welche ihm diefe Nachricht überbrachten, hinter dem 
Dfluge, in der fchlechten Kleidung eines arbeitenden Yandmanne. Er 
ſchien durch ihre ehrerbietigen Begrüßungen wenig gerührt; und als fie 
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ibm dem Willen ded Senats verfündeten, ließ er Bekuͤmmerniß bliden, 
melde fein Bedauern ausdrüdte, daß man feiner Huͤlfe bebürfe. Die 
Annehmlichkeiten des flillen Landlebens dem Glanze eines befchwerlichen 
Amted vorziehend, fagte er bei feinem Weggange zu feiner Gattin: „Ich 
fürdhte, meine Attillia, daß unfer Eleined Feld auf dieſes Jahr unbeſtellt 
bleiben wird.’ Er bekleidete diefe Würde mit fo vieler Geſchicklichkeit, 
Naßigung, Menfchenliebe und Gerechtigkeit, daß dad Volk fein Verlangen 
nah neuen Geſetzen zu vergeffen ſchien, und der Senat ihn noch länger 
zum Gonful zu behalten wuͤnſchte. Nachdem er aber, die Ruhe, die er 
fo fehr liebte, dem Wolfe wiedergegeben hatte, entfagte er feiner Ehren⸗ 
file und begab fich wieder auf fein Landgut. Cr batte aber faum fein 
Amt niedergelegt, ald ein neued Bedärfniß ded Staats ſich nad) feiner 
Hülfe fehnte. Die Aequer und Volsker hatten den gegen fie abgefchidten 
römifhen Conful Minutiud in einem engen Thale zwiichen zwei Bergen 
eingefhloffen und ihm nur die Wahl gelaflen, dusch Hunger oder durchs 
Schwert umzulommen. Nicht gering war die Beflürzung, als einige 
Ritter Die Nachricht von diefem unglüdlichen Ereigniß nah Rom bradys 
ten. In der allgemeinen Verwirrung richtete Jedermann fein Auge auf 
Sincinnatus, dem Rom fein ganzes Schickſal anvertraute. Er wurde, 
wie vorher, von ben Abgeordneten ded Senats auf den: Fluren feines 
Heinen Feldes angetroffen, welches er mit frohem Fleiße bebauete. Er 
erſtaunte anfangs Über die Zeichen einer unumfchränften Macht (der Dik⸗ 
tatur), womit ihn Jene bekteidetenz noch mehr aber über die Ankunft 
der vornehmften Senatoren, die ihm bei feiner Annäherung aus der 
Stadt entgegen famen. Sobald er feine Diktatur in Rom angetreten, 
berief er alle Waffenfähige aufs Marsfeld, gebot ihnen, fih zu rüften 
und mit einem Mundvorrathe auf fünf Tage ſich zu verlieben. An 
der Spitze dieſes Heered marſchirte er in größter Eile die Nacht dur) - 
und hatte ſchon vor Zagedanbruch den Feind im Gefihte. Wie er 
fih ihm näherte, befahl er feinen Kriegern, ein lautes Gefchrei zu 
erheben, um des eingefchloffenen römifchen Conſuls Heer von nahens 
ber Hülfe zu unterrichten. Es fam zu einem hitigen Treffen, und die 
Aequer wurden meift alle gefangen. Obgleich er ihnen dad Leben 
ſchenkte, mußten fie doch zum Zeichen der Sklaverei unter dem Joche 
hergehen, ihre Dber= und Unteranführer aber feinen Triumphzug 
Ihmüden. Die Beute des feindlichen Kagerd überließ er feinen Soldas 
ten. Nun legte der Held feine Diktatur wieder nieder, ſchlug die ihm 
vom Senat angebetenen Geſchenke aus und begab jich wieder vergnügt 
auf fein Landgut in die Hütte der Mäßigkeit und Zufriedenheit. In 
kinem 82. 3. bekleidete er noch einmal die Diktatur, ald Sp. Maͤ⸗ 
lius feine Plane zum Verderben der Republik verwirklichen wollte. 
Durch feine Klugheit und Beharrlichkeit wurde die Verſchwoͤrung ver: 
nihtet und Maͤlius am Leben geftraft. So wurde Cincinnatus 3 
Mal Retter feines Volkes, das ihn ald Water verehrte. 

‚ Cinna 1) (Lucius Cornelius), Sprößling einer röm. Familie, An« 
haͤnger des Marius und heftiger Widerfacher des Sulla. Kuhmfücdtig, 
aber befonnen die Zeit der Befriedigung feines Ehrgeized abwartend; 
tal, heftig und hartnädig, zugleich Fühn und tapfer, war Ginna zus 
reden, ded Volkes Führer zu werden, da er ſich nicht zum Lenker des 
Senats emporichwingen fonnte. Um fih Sulla's Abſichten zu widerſez⸗ 
sen, bewarb fih Cinna um das Confulat, welhe Würde er 87 v. Chr. 
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durch die Gunſt des Volkes erlangte. Sulla, welcher ſich durch Ma⸗ 
rius's Achtserklaͤrung verhaßt gemacht hatte, ward von dem neuen Con⸗ 
ſul der ſchlechten Verwaltung des Staats angeklagt; fand es aber nicht 
rathſam, ſich auf dieſe Klage zu ſtellen und ging als Proconſul nach 
Aſien. Als Cinna darauf des P. Sulpicius Vorſchlag, die nach dem 
Bundesgenoſſenkrieg neugeſchaffenen Buͤrger in die alten Tribus auf⸗ 
zunehmen, erneuert und auf Marius's Zurüdberufung angetragen hatte, 
widerfegte fich fein Mitconful En. Octavius, Sulla's Anhänger und 
das Haupt der Senatöpartei; es Fam zur Bürgerfchlacht auf dem Markt, 
in welcher 10.000 von Cinna's Partei fielen und er mit dem Refte der 
Seinigen aud der Stadt vertrieben wurde. Da verband er fih mit 
Sertorius, gewann eine der 3 gegen die Bundeögenoffen bewaffneten 
Armeen in der Nähe Capua's, fah fich. bald.an der Spite von 30 Les 
gionen und eroberte in Berein mit dem unterbeß mit bedeutender Macht 
zurücgelehrten Marius, Rom mit leichter Mühe. Er trat jest dem 
Ihredlihen Plane des Marius bei, alle Senatoren, bie dem Volke 
entgegen waren, zu ermorden. Fünf Zage dauerten die Mebeleien. - 
Jetzt ließ fi Cinna mit Marius (86 dv. Chr.) zum Eonful wählen und 
behauptete diefe Würde auch nad ded Marius 17 Tage nachher er 
folgtem Tode in den nädften 2 Jahren; ald er aber (84) ein Heer 
gegen Sulla nach Afien einfhhiffen wollte, ward er von den unwilligen 
Soldaten ermordet. — 2) Cinna (Cornelius), des Pompejus Ens 
tel, war das Haupt einer Verſchwoͤrung gegen den Kaifer Auguftus, 
der ihm aber großmüthig verzieh und ihn felbft zum Gonful erhob. Seits 
dem war Cinna des Kaiferd treuefter Freund und Diener bis an ſei⸗ 
nen Zod. Der Stoff zu Peter Corneille’5 berühmter Tragoͤdie „Cinna“. 
Gino de Sigibuldi (Gino Sinibaldi, gemöhnlid von feiner Va⸗ 
terfiadt Gino da Piftoja genannt), einer der berühmteften Literatoren Ita⸗ 
liend im 14. Jahrh., ausgezeichnet als Dichter und Jurift, geb. 12705 
ftudirte Rechtswiſſenſchaft auf der damals weltberühmten Univerfität Bos 
logna, kehrte dann nach Piftoja zurüd, wo er bid zum Ausbruche der 
blutigen Kämpfe unter den beiden Parteien der Schwarzen und Weißen 
(der neuen Guelfen und Ghibellinen) 1307 ein Öffentliches Amt mit 
Ruhm befleidete, jetzt aber die Flucht ergriff. Er begab fich zu einem 
Freunde auf der Grenze der Lombardei, der, wie er felbft auf der Seite 
der Weißen fland, mo ihn deflen Tochter Selvaggia zur Dichtlunft fol 
begeiftert haben. Cino durdhftreifte hierauf Die Lombardei und Frankreich. 
Mach feiner Ruͤckkehr in Italien gab er 1314 zu Bologna feinen 
„Sommentar über den Juſtinianiſchen Codex“ heraud. Dieles Werk, wels 
(hes er innerhalb 2 I. vollendete, erregte, wegen feines Umfangs und 
der Schwierigkeiten der abgehandelten Materien, allgemeine Bewundes 
rung. Die juriftifche Kafultäat erhob ihn dafür zum Doktor der Rechts⸗ 
elehrtheit. Er verlebte mehre Jahre zu Perugia, wo der in der Folge 
0 berühmt gewordene Bartolo fein Schüler ward. Ob er, wie Einige 
behaupten, zu Bologna, Siena und felbft zu Paris gelehrt habe, bleibt 
dahingeftellt; gemiß iſt ed aber, daß er 1334 auf der Univerfität Flos 
renz als Profeffor über das Civilrecht Vorlefungen gehalten hat. Faͤlſch⸗ 
lich gibt man Petrarca und Boccaccio für feine Schüler aus. Um 1336 
kehrte Gino nach Piftoja zurüd, wo er noch in demielben Jahre farb. 
Sein „Commentar“ übertraf Alles, was in der Art biöher erfchienen 
war und mußte mehrmals wieder gedrudtwerden. Als Dichter verfchaffte 
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er dem toskaniſchen Dialekte eine entſcheidende Autorität. Es mußte 


aur ein tößfanifcher Dichter von höher firebendem und ſelbſtſtaͤndigerm 
Geifte fommen und fi ded immer noch einförmig im Styl der Pros 


. venzalen verarbeiteten Stoff nad neuen Ideen bemäcdtigen und die 


Bahn war für eine Reihe gluͤcklicher Nachfolger gebrochen. Cino’s 
Gedichte wurden zu Rom 1558 gedrudt und fehr begierig gelefen. 
Die vollftändigfte Ausgabe davon wurde von Ciampi beforgt, und mit 
Gino’8 Lebenöbefchreibung verfehen (Florenz 1812 2. Aufl) Daß ihn 
Dante und, in noch höherem Grade, Petrarca ſchaͤtzte, geht aus vers 
fhiedenen Stellen feiner Schriften bervor. " | 
Cinque Ports, die Fuͤnfhaͤfen. So beißen feit Wilhelm dem 
Eroberer fünf auf der engl. Küfte von Kent und Suffer gegen Franke 
reich zu liegende Häfen (Dover, Sandwich, Romney, Hithe und Das 
fing), die vor allen andern vor Landungen zu fichern waren, und 
obgleich fpäter noch zwei andre (Winchelfen und Rye) hinzufamen, fo 
ward doch die obige Benennung beibehalten. Um die Bewohner diefer 
Städte deſto inniger an dad Intereſſe Englands zu knuͤpfen, verwils 
ligte man ihnen viele Freiheiten und gab ihnen einen befondern Aufs 
feher, the Lord Ward’en (Dberamtmann) fo the cinque ports, ber 
jährlich 3000 Pf. Gehalt bezieht. Er hat außerdem Admiralitäte-Jus 
riödiction. Der Zwed diefer Einrihtung hat nun zwar infofern fhon 
längft aufgehört, als dieſe Häfen gegenwärtig dergeftalt verihlämmt 
find, daß fie zur Landung bedeutender Kriegöflotten nicht mehr taus 
gen; die alten Vorrechte find ihnen aber, wenigfiend zum Theil, vers 
blieben. Dahin gehört u. A., daß jede diefer 7 Städte, fo unbedeis 
tend fie auch find, 2 Parlamentöglieder ermählt, daß ihre Bürger fich 
Barone nennen und bei den Krönungen der Könige.von England den 
Prachthimmel tragen, der nach Beendigung der Feierlichkeit ihr Eigen- 
thum wird. Auch die Auffeherftelle befteht noch ald Sinecure und wird 
gewöhnlich einem begünftigten Hofe und Staatsmanne zu Theil. 
Cintra (Sintra), Stadt in der portug. Provinz Eftremadura, am 
Gebirge gleiches Namens; hat ein altes Schloß (Gefängniß des Königs 
Alfons VI bis 1683), viele Lufthäufer der Liffaboner, 500 H. 2500 
Einw. und in der Nähe dad Korkflofter. Hier am 28. Aug. 1808 Gons 
vention zwilchen dem englifhen General en chef Dalrymple und dem 
franz. Marfchall Junot uber die Räumung Portugals durch die Sranzofen. 
Derfelben gemäß wurde die franz. Armee (etwa 16.000 Mann ftark) mit 
aller Artillerie und Zubehör auf engl. Koften eingeſchifft und zu l'Orient 
und andern Punkten an die Weſtkuͤſte Frankreichs and Land gefebt. 
Alles Eigenthum, felbft die durch Plünderung gemachte Beute, blieb den 
Sranzofen. Da diefelben durch die Schlacht von Vimeiro und durch den 
fie allenthalben umgebenden Aufftand in eine verzweifelte Lage verfegt 
waren, fo war diefe Gapitulation von engl. Seite höchft unbedadht, indem 
die franz. Armee unbezmweifelt ohne diefelbe fich kriegsgefangen ergeben 
mußte. Sie erregte auch daher in Portugal und England den allges 
meinften Unmillen, und man feßte eine Commilfion nieder, die das Bes 
tragen der engl. Generale bei derfelben unterfuchen follte, und nachdem 
alle Schuld dem General Dalrymple blieb, ward derfelbe auch vom Com⸗ 
mando abgerufen. 8 ruffiiche Linienſchiffe fielen durch die Convention 
den Engländern in die Hände, die, fo lange der Krieg dauerte, im 
England blieben; die Mannſchaft ward nad Rußland zurüdgefchidt. 
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Ciotat, la, (Cioutat), franz. Stadt am mittellaͤndiſchen Meere, 
im Bezirk Marſeille, Dep. Rhonemuͤndung; bat Hafen (mit 2 Forts), 
Schifffahrtsſchule, Handelsgeriht und 6200 Ew., welche Schiffe bauen 
und Filhfang (Sardellen, XZhunfifche) treiben. Bei dieſer Stade | 
waͤchſt der Ciotatwein, ein feiner Muscatellerwein. 

Cipriani (Giambattifta), Maler und Kupferftecher, geb. 1716 zu 
Piſtoja, flarb 1785 zu London. Man Eennt feinen Lehrer nicht, weiß 
aber.daß Correggio fein Mufter war. 18 3. alt kam er nah Rom, 
um fi in feiner Kunft zu vervolllommnen. Bald erwarben feine Ta⸗ 
Iente ihm einen glänzenden Ruf. Einige Engländer, die fi) dort bes 
fanden, bewogen ihn nad) London zugehen. Hier ward er eind der erften 
Mitglieder der 1769 geftift. Bönigl. Akademie. C's Zeichnung iſt cors 
rekt, feine Köpfe haben Anmuth und Lieblichkeit. Sein Clolorit ift hars 
moniſch, und der allgemeine Eindrud feiner Compoſition einnehmend. 
Zu Ariofto’d „Raſendem Roland’ lieferte er eine Reihe kleiner Kupfer, 
worin man die ganze Anmuth feines Talents finde. Mehre artige 
Kupferflihe von Bartolozzi find in E85. Manier. 

Cirani, 1) (Siovanni Andrea), geb. 1610, guter ital. Maler zu 
Bologna, Schüler Guido Reni's und des 3. Cavedone; ahmte vorzügs 
lih und mit Glück die ſchoͤne und zierlihe Manier Guido’ nad; ſtarb 
1670. 2) (Elifabeth), Tochter ded Vor. geb. zu Bologna 1638. Ihren, 
. meift in Guido Reni's Manier gearbeiteten Gemälden fehlt, bei ſehr 
fhöner, correften Zeichnung, einem angenehmen Eolorit und befonderer 
Eleganz in den Mitteltinten, die duch Präftigen Schatten noch mehr 
. gehoben werden, nur etwas männliched Feuer. Sie ftarb, noch in der 
Bluͤthe der Tugend und Schönheit, 1665 an ihr beigebrachtem Gift 
und ward in ber Kirche St.-Dominico neben Guido beigefegt. Noch 
zwei ihrer Schweflern Barbara und Anna Maria zeichneten fi als 
Malerinnen aus. 

Circars, fünfbritifche Küftengebietein der Präfidentfchaft Mabras, 
in Oftindien, am bengal. Meerbufen, nördlich von Earnatif, durch hohe 
Gebirge von Golconda getrennt; 790 AM. groß. mit 3 Mill. Einw. 
Hauptflüffe find der Gondegamma, und auf der füdlihen Grenze der 
Kifina und Godaweri. Man baut Getreide zur Ausfuhr, viel Baums 
wolle, Honig, Wach, fertigt baummollene Zeuche, färbt fchön, bereitet 
Buder Rum, Indigo, Zabad. Das Land bringt viel Holz (Theakholz), 
Diamanten, Salz, die Gemäffer viel Fifhe. Die Einm. find Hindus 
aus den Stämmen Zalinga und Ooria. Die Hauptft. ift Mafulipatam. 

Eirce (Kirke), nach der griech. Fabellehre, die Tochter ded Titan 
(Sol) und der Perla, Schwefter ded kolchiſchen Königs Aëtes. Sie floh 
aus Kolchis auf die Infel Aeaea an der Weftlüfte Staliend, und lebte 
dort in einem Thale in einem marmornen von Löwen und Wölfen bes 
wachten Pallafte, welche ihr Zaubertranf gezähmt hatte. Vier Flußnyms 
phen waren ihre Dienerinnen, und bei Weben und Gefang floh ihr ſchnell 
die Zeit dahin. Odyſſeus landete auf feiner Irrfahrt an ihrer Inſel, und 
ein großer Theil feiner Gefährten, die zur Ausforfchung der Gegend 
von ihm ausgeſchickt und zu diefer mächtigen Zauberin gefommen was 
ren, wurde von ihr in Schweine verwandelt; er felbft ſchuͤtzte ſich 
durch ein vom Merkur erhaltened VBerwahrungsmittel gegen die Zaube⸗ 
rei, wirkte die Befreiung feiner Gefährten aus und verlebte auf der 
Inſel ein ganzed Jahr. 
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Circenfifhe Spiele, bei den Römern diejenigen National⸗Be⸗ 
luſtigungen, welche fie auf dem Circus maximus oder auf dem Campus 
Martius zu halten pflegten. Schon in den Zeiten des Romulus kannte 
man dieſe Spiele unter dem Namen Consualia, die zur Feier des Meer⸗ 
gotted Neptun angeſtellt wurden. Die Koftlen zu den jährlichen Spielen 
des Circus wurden aud dem Öffentlichen Schaße beflritten und ihre Sum⸗ 
me erreichte zu den Beiten ded punifchen Kriegs ſchon die Höhe von 
mebr ald 100.000 Gulden. Unter den Imperatoren fchritt die Ver⸗ 
ſchwendung bei diefen Belufligungen über die Grenzen der Denkbarkeit. 
„Brot und circenfifche Spiele!”’ war das Loſungswort des röm. Volkes, 
und hiermit waren die Bedürfniffe, welche ihm zur andern Natur gewors - 
den, angegeben. Die vorzüglichfien unter diefen Spielen waren die Ludi 
Romani oder magni. Dad Begehen diefed Feſtes gefchah auf folgende 
Art. Man nahm die Statuen ded Jupiter, der Juno und der Minerva 
aus ihren Zempeln und führte fie in einem dazu beflimmten bededten 
Wagen in den Tempel des capitolinifchen Supiter. Bon diefem Tem⸗ 
pel ging der Zug Über das Forum und Velabrum in den Circus maris 
mus. Die hoͤchſte obrigkeitliche Perſon fuͤhrte den Zug an. Voraus 
wurde das Bild der geflügelten Gluͤcksgoͤttin (Fortuna alata) getragen. 
Dann kamen die Bilder bed Jupiter, der Juno, Minerva, ded Neptun, 
der Cered, ded Apollo, der Diana, und, nach) Julius Caͤſar's ode, auch 
das Bild diefed vergötterten Roͤmers, in der Folge vielleicht auch die 
Bilder der vergätterten Kaifer, auf bededten prächtigen Wagen, weldye 
von Pferden oder Maulthieren, Hirfchen, Reben, Kameelen, Elefanten, 
auch wohl von Löwen, Panthern oder Zigern gezogen wurden. Dem 
prächtigen Götterzuge folgten Reihen von Knaben, die ihre Väter oder 
Mütter verloren, und welche die beim Wettrennen zu gebrauchenden 
Pferde leiteten. Ihnen folgten die Söhne der Patrizier von 15—16 
J., bewaffnet, theild zu Pferde, theild zu Fuß. Dann kamen die Obrig- 
keiten der Stadt; den Belhluß machten der Senat und die Söhne der 
Kitter zu Pferd und zu Zuß. Jetzt folgten die zum Wettfahren und 
Wettlaufen befliimmten Wagen und Pferde und die verfchiedenen Arten 
der Zechter, ald Faufllämpfer, Ringer, Läufer, alle, bis auf eine Bedek⸗ 
fung um die Hüften, nadt. An diefen Zug fchloflen fi) tanzende Maͤn⸗ 
ner, Sünglinge und Knaben, nach dem Alter in Reihen geordnet. Sie 
trugen violette Kleider, einen meflingenen Gürtel, Schwerter und furze 
Spieße, und die Männer noch überdieß Helme. Jeder Abtheilung ging 
ein Diann voraus, der die Wendungen ded Tanzes angab; die mulilas 
lifche Begleitung folgte, und diefer ſchloß fich ein Haufe, ald Silene u. Sas 
tyrn gefleideter Perfonen an, welche, mit großen Blumengehängen in den 
Händen, allerlei ſcherzhafte Tänze aufführten und wieder eine Gefellfchaft 
von Mufitanten hinter fich hatten. Der ausgelaffenen Freude folgte jegt 
das Heilige. Zuerft famen die Camilli, Knaben, welche die Priefter beim 
Opfer bedienten, dann die Dpferdiener, nach diefen die Harufpices mit 
ihren Opfermeflern, und die Opferfchlächter, welche die gefchmüdten 
Thiere zum Altar führten; die verfchiedenen Priefterfchaften mit ihren 
Dienern: zuerft der Oberpriefter (Pontifer marimus) und die übrigen 
Pontificed, dann die Flamines, darauf die Augurn, die Quindecimvirn 
mit den fibyllinifhen Büchern, die veftaliihen Jungfrauen, dann die 
übrigen geringen Prieflerorden nach ihrem Range. Den Beſchluß machte 
ein Zug von Öötterbildern, zuweilen auch ein Schaugepränge erbeuteter 
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Schaͤtze. Im Circus ging der Zug einige Mal im Kreife herum, worauf 
zum Opfer gefchritten wurde. Hatten dann die Zufchauer ihre Pläße ge⸗ 
nommen, fo begann die Mufil, und die Spiele nahmen ihren Anfang. 
Diele waren: 1) Wettrennen, zu Pferde und zu Wagen. Sie waren 
fo ehrenvoll, daß Männer vom hödften Range daran Theil nahmen. 
Das ganze Wettrennien, wozu die Wettfahrer in 4 Parteien getheilt wa⸗ 
sen, beftand aus 24 Fahrten, und jede Fahrt aus 7 Umläufen, die zu= 
fammen gegen 1% deutſche Meilen betrugen. Iede Partei machte 6 Fahr⸗ 
ten, 3 Bormittagd und 3 Nachmittags. Die Wagen waren fehr leicht 
und gewöhnlich mit 2 oder A Pferden (neben einander) befpannt. 2) 
Symnaftifhe Kämpfe; 3) die trojanifche Spiele, Kampffpiele zu Pferde, 
welche Aeneas zuerft einführte, Julius Cäfar aber erneuerte; 4) Thier⸗ 
gefechte, in welchen entweder Thiere mit Thieren oder mit Menfchen 
ABerbrechern oder Freiwilligen) fämpften. Der Aufwand dabei war oft 
ungeheuer; fo gab Pompejus in feinem Gonfulate 500 Löwen zu einem 
Thiergefechte ber, welche nebft 28 Elefanten in 5 Tagen getüdtet wurs 
den. 5) Nachahmung von Seegefehten (Naumadhien, f. d.), wozu 
der Circus unter Wafler gelebt werden Eonnte. 

Girculation. Der Vohlftand in einem Staate hängt hauptſaͤch⸗ 
lich davon ab, daß Feder einen Ueberfluß von brauchbaren Dingen bat, 
womit er Das, was er bedarf und wovon Andre Ueberfluß befiten, eins 
taufcht. Alle dergleichen Dinge erhalten nach und nach einen beflimmten 
Werth, d. h. wer fie hat, gibt fie nicht leicht weg, wenn er nicht ein ans 
dred Ding von Werth dafür erhält, das er entweder felbft bedarf, oder 
wofür er leicht Das, was er bedarf, eintaufchen kann. Wenn nun der 
größte Theil der Bewohner eines Landes zu einem Ueberfluffe von nüßs 
lichen Dingen gelangt find, fo verlangt auch ein Jeder Etwas dafür, was 
er nicht hat und was Andere haben, die dagegen ebenfalld Etwas dafür 
verlangen, was ihnen nöthig, und wad im Befit Andrer ifl. Indem 
nun Jeder Etwaß gibt und Seder dafür etwas Andres empfängt, fo ents 
fleht Das im Volle, was man Circulation, Umlauf oder Verkehr nennt. 
Die Bedürfnißmittel werden nad) dem Grade und der Art, wie fie Seder 
nöthig har, und wie fich Jeder über deren Werth mit dem Andern vers 
einigen kann, umgetaufcht, fodaß ein jedes Ding in die Hände Desjenis 
gen gelangt, der ed begehrt. Das Mittel, wonad) man den Werth der 
Güter ſchaͤtzt und vergütet, if das Geld. Weil deſſen Werth Jeder⸗ 
mann kennt, fo nimmt er für Das, was er Überflüffig hat, gern Geld, 
und wenn auch Waaren gegen Waaren verfaufcht werden, fo werden fie 
doch nach Geld geihakt und auf diefe Weife ihr Umtaufch beftimmt und 
erleichtert. Geld (f.d.)ift daher dad Hauptinftrument der Circulation, 
die man aus diefem Grunde auch Geldumlauf nennt. Denn obgleich 
alle Waaren in Umlauf gefebt werden, wenn fie aus einer Hand in die 
andre gehen, fo ift ed doch allein dad Geld, welches ſtets im Umlauf 
bleibt; deßhalb wird es auch das circulirende Medium oder Girculationds 
mittel genannt. Die Wirfungen der Circulation find folgende, Diejents 
gen, welche Geld befiten, begehren dafür entweder Bedürfnißmittel oder 
wollen funft einen Nußen daraus ziehen. Kaufen fie fih aun für daß 
Geld Waaren, fo befommen die Waarenverfäufer dadurch Mittel in die 
Hand, neue Waaren dafür einzufaufen oder dergleichen verfertigen zu 
laffen. In beiden Fallen wird das Geld und die Waaren in Circulation 
gelegt. Die Waaren enden ihren Lauf fehr bald, wenn fievon den Käus 
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fern confomirt werden. Oft aber find fie in der Hand bes erſten Käus 
fers noch nicht zur Eonfumtion beflimmt, fondern fie werden von diefens 
wieder verfauft, ed fey, Damit ber neue Käufer fie einzeln den Confus 
menten verkaufe, oder daß bderfelbe Durch Verarbeitung neue Waaren dars 
aus mache; zu diefem Zwecke fönnen bie Waaren durch viele Hände ges 
ben, ehe fie an die Gonfumenten gelangen. Bei Lebtern endet fich ihre 
Lauf durch die Confumtion. Das Geld aber bleibt immer für den Aus⸗ 
taufch beftimmt, ed ift gleichfam ein Hebel, um die Waaren und Güter 
aus einer Hand in bie andre zu bringen, beßhalb verfieht man unter 
Eirculation hauptfächlich den Geldumlauf. Das Mittelaber, welches die 
Häupttriebfeder des Umlaufs ausmacht, ift der zu hoffende Gewinn oder 
Bortbeil, den fi fowohl die Waaren- ald die Geldbeſitzer Davon vers 


Sprechen. Sobald nämlich die Vorftellung begründet wird, daß ed mehre 


Menfhen in einem Lande oder an einem Orte gibt, welche Güter ſuchen 
und auch Mittel haben, fie zu bezahlen, fo werden dadurch Andre gereizt, 
ſolche zu verfertigen oder anzufchaffen. Diefed werden fie jedoch nur ins 
fofern fortfeßen, als fie hoffen koͤnnen mehr für Das, was fie hervorges 
bracht oder angeichafft haben, zu erhalten, als ed ihnen felbft koſtet. 
Denn nur in diefem Mehr befteht ihre Profit und die Triebfeder, das 
Hervorbringen und Anfchaffen zu wiederholen. Landbauer, Handwerker 
und Fabrifanten fchaffen daher VBorräthe von Bedürfnißmitteln an und 
bezahlen mit dem für ihre Waaren erhaltenen Gelde die Materialien und 
bie Arbeiter, welche zur Hervorbringung oder Anſchaffung neuer Waaren 
noͤthig ſind. Auf diefe Art entfteht ein Kreislauf ded Geldes, ſodaß dies 
ſelben Stüde Geld, welche der Fabrikant für feine Waare empfängt und 
welche von ihm feine Arbeiter erhalten, oder welche diefe zum Einkauf 
ihrer Bedürfnißmittel anwenden, Durch taufenberlei Canäle wieder zu dem⸗ 
felben Fabritanten zuruͤckkehren oder ihren Kreislauf von neuem begins 
nen und wieder ebenfo vollenden fünnen, um ihn abermald anzufangen. 
Die Circulation felbft bringt indeffen fein Produkt hervor, vermehrt alfo 
and den Nationalreichthum nicht, fondern fie febt das Vorhandenfeyn von 
Sütern voraus. Sie trägt aber allerdings zur Vermehrung der Güter, 
alſo des Nationalreichthums bei, inwiefern fie die Zriebfeder zur Erzeus 
gung und Vermehrung der Güter ift, welche eben dadurd einen größern 
Berth erhalten, daß fie in Eirculation gefest werden. Denn die Mühe 
Deffen, der fie fammelt, aufbewahrt und denen, die fie begehren, zuführt, 
muß vergütet werden, und um fo viel, als diefe Vergütung beträgt, if 
ein folhes Gut mehr werth gemorden. Inwiefern alfo die Eirculation 
bie Urſache ift, daß mehr Arbeit gefertigt und dadurch die Güter ſowohl 
ald ihr Werth vermehrt wird; ift fieauch Urfache der Vermehrung ded 
Nationalreichthyums, obgleich Fein Beftandtbeil defjelben. Der Nugen der . 
Circulation wird daher um fo größer für die Gefellfchaft fenn, je fchnel- 
ler fie durch den Vertrieb der Borräthe die neuen Productionen fördert 
und mit -derfelben Geldfumme unausgeſetzt vermehrt. Damit Diejenigen, 
welche die Producte hervorbringen, die Zeit nicht mit dem Auffuchen der 
Käufer und dem Berführen ihrer Waaren zubringen, fo findet fich in 
der Geſellſchaft bald eine befondere Klaffe von Leuten, welche dieſes Ges 
Ihäft übernehmen und ſelbiges mit viel größerer Vollkommenheit betrei⸗ 
ben ald die Producenten felbft, weil fie fich damit allein befchäftigen. 
Dieſer ift die Klaffe der Kaufleute und der fonft mit dem Handel bes 
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ſchaäftigten Perſonen. Der Kaufmann ſucht einerfeitd mit feinem Gelbe 
Die Producenten auf, Fauft ihnen ihre Borräthe ab und ſetzt fie Dadurdh 
in den Stand, ihr Gewerbe fortzufeßen. Andrerfeitd führt er die Waa⸗ 
ren Denen zu welche fie begehrten. Mit dem dafür gelöften Gelde ſucht 
er von neuem Waaren auf, und fo wird der Kreislauf des Geldes und 
der Waaren ununterbrochen fortgefeßt. Je fchneller die Vorroͤthe dem 
Producenten abgekauft werden, defto fchneller koͤnnen die dafür eingebens 
den Gelder zu neuen Productionen angewandt werden, und deſto wenis 
ger Geld ift nöthig, um diefelbe Quantität Waaren zu erzeugen und ums 
zufegen. Werden z. DB. einem Fabrifanten monatlih für 1000 Thlr. 
Waaren abgelauft, fo kann er mit dem dafürempfangenen Gelde fogleich 
wieder ebenio viele neue Waaren erzeugen, und die Gelpftüde, die er für 
die erfien empfangen, koͤnnen fofort zur Bezahlung feiner Arbeiter und 
Materialienlieferanten angewandt werden, und ba dieſe fie gleich wieder 
für andre Dinge ausgeben, fo fönnen diefelben Geldftüde im folgenden 
Monate wieder für feine neu erzeugten Waaren zurüdkebren, und wenn 
dDiefes in einem Jahre 6 Mal gefchieht, fo hat dieled Geld hingereicht, 
um dem Fabritanten den Waarenwerth, welcher diefer Geldſumme gleich 
ift, 6 Mal zu bezahlen, nicht zu rechnen, was mit diefen Gelditüden in 
der Zmwifchenzeit eingetaufcht wird. Die Größe oder der Umfang ber 
Girculation hängt von der Quantität und Qualität (Werth) der umge 
festen Waaren ab. Es ift aber zu dem Umfaß einer gleiher Quantität 
gleich werthooller Waaren nicht aber auch eine gleiche Quantität Geld 
nothwendig, fondern ed fann die Geldmaffe, worin eine gleiche Quantität 
Waaren umgefeht wird, in verfchiedenen Ländern und unter verfchiedenen 
Umftänden fehr verfchieden und bald größer bald Bleiner ſeyn. Diefes 
hängt theild von der Schnelligkeit, theild von dem Credit ab. Da naͤm⸗ 
li mit einem und demfelben Geldftüde nach einander viele Waaren um⸗ 
geſetzt werden fünnen, auch viele Umfäge gar nicht mit Gelde, fondern 
durch bloßen Credit bewirkt werden, fo wird ein Land, in weldem das 
Geld nie lange müßig ruht, fondern ſtets aus den Händen forteilt, um 
wieder angewandt zu werden, und wo der Credit die Kraft des baaren 
Geldes hat und oft zur Zahlung dient, viel weniger baared Geld zum 
Umſatz gleiher Waarenwerthe nöthig haben als ein andre Land, wo die 
Circulation langfam von flatten geht und der Credit ſchwach iſt. So hat 
3 B. Rußland eine viel größere Quantität Geld. zum Umfage gleicher 
Werthe von Waaren nöthig ald England, weil dort die Kaufleute ihre 
Geldeinnahmen fammiln und mehre Monate liegen laffen müffen, ehe fie 
wieder Waaren dafır einkaufen konnen, und die Waaren einen langen 
Peg durchwandern, ehe fie zu den Confumenten gelangen; hier aber Je⸗ 
der, der Geld einnimmt, falt in demielben Augenblide wieder Gelegens 
heit findet, folched anzulegen, und aus den Magazinen der Waarenvors 
räthe der Abzug ununterbrochen fortdauert; weil in Rußland durch Eres 
dit wenig gelchieht, während er in England von der größten Stärke und 
von dem ausgedehnteften Umfange if. Wenn indefjen die Circulation in 
ſolchen Dingen befieht, wobei der Eine nur fo viel gewinnt, ald der An⸗ 
dre verliert, fo ift eine ſolche vielmehr fhadlich als nublich für den Nas 
tionalreihthum. Diefed ift 3. B. der Fall 1) beim Spiel, wo zwar daß 
Geld aus einer Taſche in die andre geht, aber Der, welcher ed weggibt, 
nichts Nüpliched dafür wiederbefommt. Diefes ift 2) der Fall bei dem 
Handel mit Staatöpapieren. Ihr Werth befteht in der Kente, welde fie 
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tragen. Bleibt nun dieſe Rente unverändert, und der Inhaber ver⸗ 
fauft diefe Papiere unter Dem, was fie ihm gefoftet haben, fo verliert 
der Verkäufer; aber der Schuldfchein bringt deßhalb dem Käufer nicht 
mehr, als er dem Berkäufer gebracht hat, der Nationalreihthum ges 
winnt alfo dabei gar Nichts. Da aber doch ein großes Gapıtal auf 
den Umſatz diefer Schuldfcheine gewandt wird, und diefer Umfaß der 
Nation im Ganzen durhaus feinen Vortheil bringt, fo geht dadurch 
wenigflend der Nuten verloren, der entflehen würde, wenn diefed Eas 
pital auf fruchtbare Arbeit angelegt würde. 
Girculationsbant, f. Zettelbant. 
Circulationspapiere find Grediticheine und Wechfel, die für 
einige Zeit dad baare Geld vertreten follen, ohne daß ein beflimmter ſo⸗ 
lider Fonds auf ihre fichere Bezahlung bindeutet. So find 3. 3. die 
Wechſel folide Ereditpapiere, wenn der Werth, auf welchen fie lauten, 
ſich in Deffen Händen befindet, der fie zuleßt bezahlen fol. Sind fie 
aber bloß auf den Eredit ded Andern gezogen, fodaß fie zu Dem, wel 
cher fie ausgeſtellt hat, zulest zurüdkehren, um von ihm eingelöft zu 
werden, und die Zmwifchenleute, zu deren Bezahlung fie dienen, fie bloß 
um des Greditd willen, den fie den Indoflanten zutrauen, an Zahlungs⸗ 
flatt nehmen, oder muß der Ausfteller auf andern Wegen dafür fors 
gen, daß Die, welche feine und feiner Zwifchenhbändler Papiere anneh⸗ 
men, die Zahlmittel erhalten, fo find fie bloße Circulationdpapiere und 
dienen bloß den Ausftellern einige Monate lang durch Credit Zahlmite 
tel zu verihaffen. Die Reverſe (f. d.), welche in den Handelsſtaͤd⸗ 
ten der Oſtſeeprovinzen üblich find, gehören unter denfelben Begriff; 
jedoch unterfcheiden fie fih von den Eirculationswechfeln dadurch, das 
diefe einen andern Fonds vorfpiegeln, ald ihnen zum Grunde liegt, 
da hingegen in den Reverſen beftimmt ausgedrüdt ift, daß fie bloß auf 
den Gredit ded Audftellerd gegründet find. In England find die 
papers of circulation fehr befannt. (S. ScheinwedfeN). 
Gircumferentor, ein mathematrifches Inftrument, welches vor⸗ 
züglich bei Landvermeffungen gebraucht wird, um Winkel mit Hülfe 
der Bouffole zu meſſen; doch kann man fi defien nur dann bedie- 
nen, wenn Feine außerordentliche Richtigkeit erfordert wird. 
Sircumvallationdlinie, die Umfchanzung, mit welcher die Bes 
lagerer einer Feſtung ihr Lager umgeben, um fich gegen äußere Anfälle 
und Entfat zu ſchuͤtzen, ſowie Contravallationdlinie, die Umfchanzung, 
mit welcher dad Lager gegen die Ausfälle der Feftungsbefakung gefhüst 
wird. Da jene wegen ihred Umfanged in der Erbauung und Vertheis 
digung ſchwierig ift, fo findet fie nur felten Anwendung, und man 
flellt lieber zur Dedung einer Belagerung ein Beobachtungscorps auf. 
Circus (lat.), Schaufreid, Rennbahn, beſonders bei den alten Roͤ— 
mern biejenige Art von Gebäuden ohne Dad, wo dffentlihe Wettren« 
nen zu Wagen und zu Pferde und andre Spiele des Fechtend und Rin⸗ 
gend gegeben wurden. Sie waren rechtwinfliche Vierede, nur daß die 
eine furze Seite einen Halbzirkel machte. Der Eingang befand ſich in 
der geraden furzen Seite. Snwendig waren zu jeder Hand 6 Hallen 
(tarceres), wo Die Pferde und Wagen ihren Stand hatten. An den bei: 
den langen und der gefriimmten Seite befanden fich die flufenweife uͤber 
einander erhöhten Eike der Zufchauer, die auf feften Gewoͤlben ruhten, 
und unter denen noch ein breiter Waflergraben, Euripus genannt, die 
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wilden Thiere von den Zuſchauern abhielt. Innerhalb befand fid) ein 
offener Platz (arena), der mit Sand beftreut war, und wo die Schaus 
fpiele gegeben wurden. Diefer Plab war der Länge nad) durd) .eine 
Mauer (spina) in 2 Hälften getheilt, die 12 Fuß breit und 6 hoch, und 
mit kleinen Tempelchen, Altaren, Statuen, Obeliöfen, Pyramiden und 
Fegelförmigen Thürmen gefhmüdt war. Won diefen letztern (metae) 
befanden fih 3 an jedem Ende. Sie waren ald Ziele aufgerichtet, um 
welche die Umläufe gefhahen. Bei der erften Meta, der bogenförmigen 
. Seite des Circus gegenüber, befanden ſich 7 andre Säulen, welde ents 
weder eine ovalrunde Geftalt oder ovalrunde Kugeln (eva) auf ihrer 
Spitze hatten. Für jeden Umlauf wurde einer diefer Kugeln herunters 
genommen. Bon Außen war der Circud mit Säulenreihen, Galerien, 
Kramlaͤden und Öffentlihen Pläßen umgeben. Es gab mehre Schaus 
Ereife dDiefer Art, unter denen ber Circus marimud der berühmtefte 
war. Er lag in dem 11. Bezirke der Stadt, von ihm ebenfalld Circus 
marimud genannt, und zwar auf dem Plage, wo Romulud die Spiele 
nab, während welcher die Sabinerinnen geraubt wurden. Tarquinius 
Priscus entwarf den Plan zu diefem Baue, und einige begüterte Ses 
natoren führten ihn aus. In ihm wurden die ludi magni angeftellt. 
Dionyfius von Halilarnaß gibt feine Lange auf 93315 Fuß und bie 
Breite auf 2187 Fuß an. Nach) Plinius hatten auf den Siten 260.000, 
nah Aur. Bictor 385.000 Menfhen Pla. Julius Cafar hatte ihn 
erweitert und ausgeſchmückt, unter Nero brannte er ab, und unter 
Antoninus Pius flürzte er ein. Trajan bauete ihn wieder und Kons 
flantin legte die legte Hand daran. Erhalten haben fih davon wenig 
Ueberbleibfel in der Gegend von Valla di Cecchi (Thal der Gärten, 
die noch den alten Namen tragen). Der Circus von Varacalla, in der 
erfien Region Porta capena (jegt dad Thor St.-Sebaftian), hat fich 
am voliftändigften erhalten und er ift der einzige, durch den man mit 
der Einrichtung der Circus genauer befannt worden ift. 

Girencefter, Burgfleden in der engl. Grafſch. Gloucefter, 7% 
St. füdäftl. von Gloucefter am Churn, bat 1006 H. und 4900 Ew. 
Die Pfarrkirche ift ein großes und fhöned Gebäude, das von zwei 
Reihen Pfeiler getragen wird, mit einem 44 Yards hohen Thurm, in 
dem 12 Sloden hängen. Ueberdem find bier 5 Gapellen, einige Bets 
bäufer der Diffenters, eine Freifchule, mehre Spitäler ꝛc. Die Einw. 
fertigen Toͤpfe, Leders und Eifenwaaren, vorzuͤglich Meſſer. In der 
Nähe liegen der Girencefter-, Barnesleye und Pinbury:Yark, erflerer 
dem Lord Bathurft gehörig. 

Cirkaffien, Tſcherkeſſien, Landichaft in Aſien, Tangs dem Nord⸗ 
kaukaſus vom fchwarzen bis zum fagpifhen Meere. Die Einwohner, 
Adige genannt, bei den Zürken und Zataren Zfcherfaffen, d. i. Wegab⸗ 
fchneider, Straßenräuber, bewohnen die Diftrikte: 1) Groß-Kabarda; 2) 
Klein-Kabarda; 3) Beslen, an der größern Kaba, welche fich in den Kus 
ban ergießt; 4) Zemirgoi am Schagwaſcha; 5) Abaſech, vornehmlich 
am Fluffe Pſchaha; 6) Bſeduch, an den untern Gegenden des Khuaſch; 
7) Hadukai; 8) Bſchana. Der wichtigfte von den cirfaffifhen Stämmen 
des Kuban find die Zemirgoi;z fie bewohnen mehr ald 40 befeftigte Dörs 
fer und können 2000 Mann ftellen. Die Schagadi, unterhalb der rufs 
ſiſchen Feftung Anapa, haben einen Fürften, der ehemald Schiffe auf dem 
Ihwarzen Meere hielt. Die Kabarda:Cirkaffier, eine halbcultivirte Nas 


Eirfaflien. 453 
‘tton und von allen kaukaſ. Voͤlkern durch ihre Schönheit ſich unterfiheidend, 
bewohnen ein fruchtbared Land, das nördlich der Terek begrenzt. Sie 
befannten fich fonft zur griech. Religion, die aber jetzt bis auf die Lehre 
von der Einheit Gottes, die Sonntagdfeier und die großen Faften meis 
ſtens vergeffen iflz; die Vornehmen find Mohammedaner, aber ohne Mos 
ſcheen und Mollas; auch beweifen fie ihren Glauben größtentheild nur 
durch die Enthaltung von Branntwein und Schweinefleifh. Die Mans 
ner find von hohem Wuchs und regelmäßiger Bildung, die Frauen von 
zarter Geftalt, weißer Haut, dunklem Haar, regelmäßigem Geficht, ſchlan⸗ 
ten Buchs, vollem Buſen; die cirkalfifhen Sklavinnen find daher im 
ganzen Orient berühmt. Der cirkaflifhe Fürft oder Edelmann, d. i. Je⸗ 
der, der nicht dient, und ein Pferd befigt, ift fletd mit Dolch und Piftos 
len bewaffnet und geht felten aus dem Haufe ohne Säbel und Köder; 
Helm und Panzer bededen Kopf und Bruſt. Der Unterthan ift des Fürs 
ften Eigentum, doch darf er ihn nicht verfaufen und Abgaben von ihm 


fordern; er verpflichtet ihn nur zu perfönlichen Dienften. Heilig ift ihnen - 


dad Gaſtrecht, Kunadi genannt, ebenfo die Blutrache an dem Mörder 
eined ermordeten Verwandten, Fein Geld kann fie verfühnen. Häufig ges 
ben fie auf Raub aus; Sklavenhandel ift einer ihrer Hauptbeichäftiguns 
gen. Sie haben nur Dörfer und Sieden. Die Fabardinifchen Tſcher⸗ 
keſſen zählen 1500 Usden (Adelige) und über 10.000 Bauern. Die 
Tſcherkeſſen enthalten mehre Eleine, zum Theil durch eidgenoffenfchaftliche 
Berbindung vereinigte, oft auch einander befriegende Herrfchaften, unter 
ſehr verfchiedenartiger Regierung von Erbfürften; die Uebrigen beftehen 
aus den Freigelaffenen der Fürften und Usden, die dadurch ſelbſt Usden 
geworben find, aber in Hinficht des Kriegspdienftes ihren ehemaligen Herren 
unterthänig bleiben; aus den Freigelaflenen diefer neuen Edelleute und 
Leibeigenen, die wieder in Aderbauer und Dienftboten der höhern Klaffen 
zerfallen. Der Boden der Kabarda ift zum Aderbau vortrefflih. Sm 
Anfang des Märzes ift der Frühling begonnen und hat über Hügel und 
Thaͤler den lieblichften Teppich von Blumen verbreitet. Der April bringt 
Blüthen an Obſtbäumen; der Julius reiche Getreideernten, und man 
fommelt von nun an biß in den Herbft Melonen, Arbufen, mandyerlei Obft, 
als Acpfel, Birnen, Nüffe, Pfirihen u. |. w. Ohne daß man fi darum 
bemüht, erhält man von der wilden Biene, die in hohlen Bäumen baut, 
Honig und Wachs Im den großen Wäldern findet der Jäger Bären, 
Luchſe, Gemſen u. f. w. Die Bäche und Flüffe liefern Fiſche. Die 
Einwohner vernachläffigen aber die Geſchenke der Natur, namentlich die 
reihen Bergwerke, aus denen fie Eöflliche Metalle, als Eifen und Kupfer, 
woraus fie ihre Waffen verfertigen, ziehen fünnten. Ein großer Theil 
des Reichthums der Girfaffier befteht in ihrer Viehzucht: Ziegen, Schafen, 
Rindern und Pferden. Sie verkaufen Wolle und Wachs. Ihre Pferde 
find auögezeichnet durch Schönheit, Kraft und Behenpigkeit. Den Füllen 
von guter Race brennen fie ein Zeichen ein. Die Ehen werden unter 
ihnen nach Reichthum und Geburt gefchloffen. Nach der Geburt eines 
fürftlichen Kindes wird daffelbe aus dem väterlichen Haufe entfernt und 
einem Evelmanne zur Erziehung übergeben. Der Knabe wird unterrichs 
tet im Sagen, Rauben und Kriegen, dad Mädchen im Striden, Nähen 
und Strohflechten. — Nach) dem Verfalle des hazarifchen Reichs fcheinen 
die Girfafjiier den Arabern, Tataren und vielleicht auch den Georgiern 
untertban gewefen zu feyn; gegen Ende des 16. Jahrh. wurden fie Va⸗ 
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fallen des Rufſen. Zaar Iwan Waſilewitſch ſandte (1565) eine kleine 
Armee unter dem General Daſchkow dem Temruk, einem cirkaſſiſchen Fuͤr⸗ 
ſten, zu Huͤlfe; nach dem Tode Iwan's aber vernachlaͤſſigte der ruſſiſche 
Hof dieſe entfernten Unterthanen, und ſie wurden den Khanen der Krim 
zinsbar, bis fe, der, Mißhandlung der Beamten müde, zu den Waffen 
- griffen und eine Armee von 30.000 M. überwanden. Gegenwärtig ift 
Tſcherkeſſien (1500 AM., 600.000 Einw., darunter 210.000 Tſcher⸗ 
keſſen 40.000 Oſſeten, 200 000 Awchafen und 50.000 Kumpffen) eine 
ruffiihe Schutzprovinz mit Derbent, Aleranderd:, Katharinen- und Pes 
tersbad. Rußland hat hier durch den Frieden mit SPerfien feine 
Grenzen bis an den Arared erweitert, und befigt feitdem auch Eriwan, 
das Klofter Etfhmiafin u. a. O. m. 

Cirkel, in mathematifcher Hinficht, f. Kreis. — Als mechaniſches 
Werkzeug, welches aus Meſſing, Eifen oder Stahl verfertigt wird, nennt 
man a) den Daarcirbel, welcher einen Gegenftand bis auf die Zeinheit 
‚ eined Haared bemeſſen; b) den Reduktionscirkel, der eine folhe Eins 
richtung hat, daß er einen Cirkel in gewiſſe Theile eintheilen kann; c) 
den Proportionalcirkel, welcher 2 Lineale von gleicher Größe vorftellt, 
die fich wie ein Eirkel im Kopfe öffnen laffen; den Stangencirfel, Reißs 
cirkel, Federcirkel, Seechartencirfel, dreibeinigen Eirkel, Hohlcirfel u.a. m. 
— S. Madcheroni, „Weber den Gebraud des Cirkels“, deutſch von 
Grüfon (Berlin 1825). — In der Logik hat dad Wort eine ganz eis - 
gene Bedeutung in der Lehre von den Definitionen und Beweifen erhals 
ten. In den Erklärungen wird ein Eirfel begangen, wenn man bad Ers 
Elärte wieder in dad Erklärende einmifcht, mithin es fih von felbft als 
Merkmal präadizirt. 3. B. Schönheit ift die ſchoͤne (Eirkel) Beſchaffenheit 
eined Dinges; Geſetz ift eine geſetzliche Vorſchriſt. In diefem Falle ift 
der Eirkel unmittelbar. Wenn aber dad Erflärte erft in der Nebeners 
klaͤrung zum Vorſchein kommt, fo ift er mittelbar oder entfernt. 3. B. 
Geſetz ift die Willenserklärung eined Obern, und ein Oberer ift Derjes 
nige, welcher Geſetze gibt. Auch fann der mittelbare Cirkel hinausgeſcho⸗ 
ben ſeyn; 3. B. wenn die vorige Definition hieße: ein Oberer ift Ders 
jenige, welcher Andere beherrfcht, und Andere beherrfchen heißt, ihnen 
Geſetze geben. Der Eirkel in den Erklärungen kann aber, er mag un= 
mittelbar oder mittelbar feyn, ſowohl offenbar, als verftedt feyn, je nach⸗ 
tem man das Erflärte mit denfelben oder andern gleichgeltenden Wors 
ten wiederholt. In den vorigen Beilpielen war er offenbar. Verſteckt 
‚würde er in folgenden Erklärungen feyn: Recht ift die Befugniß, Et⸗ 
was zu thun oder zu laffen; — Dankbarkeit ift die Zugend der Erz 
Penntlichkeit. Verſteckte Eirkel in den Definitionen, befonderd wenn diefe 
zugleich mittelbar oder entfernt find, kommen fehr haufig vor, indem 
man ſich fehr leicht Durch die VBerfchiedenheit ded Ausdrucks täufchen läßt, 
fodag man fich einbildet, die Begriffe erklärt zu haben, während man 
nur die Ausdrüde gewechfelt hat. Die Alten nannten den Eirfel in den 
Erklaͤrungen Diallele, weil man dann Erflärtes und Erflärendes gegen 
feitig durch einander erflärt. In den Beweifen wird ein Cırfel begangen, 
wenn man das zu Erweilende ganz oder zum Theil zum Beweisgrunde 
feibft nimmt. Zu einem Girfelbeweife gehören eigentiich zwei Beweife, 
welche fich fo zu einander verhalten, daß der Vorderfab des Einen durch 
feinen eigenen Schlußiah im Andern erwielen wird. Oft pflegt man 
diefen bandgreiflihen Schler durch Zwifchenfage oder Veränderung des 
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Ausdrucks zu verfleden. So haben Manche das Dafeyn Gottes aus 
der Offenbarung, die Offenbarung aber aus den Eigenſchaften Got⸗ 
tes, feiner Allmacht, Güte, Weisheit, Wahrbaftigkeit u. f. w. beweifen 
wollen. Run aber festen diefe Eigenfchaften, wenn Gott dadurch wirs 
ten fol, deflen Dafeyn ald nothwendige Bedingung voraus. Im eis 
Ken Beweife war alfo dad Dafeyn Gottes principiatum und die Dfs 
fenbarung principium, im zweiten fand das umgefehrte Verhältniß 
Statt. Ebenfo beweifet Dlato die Unſterblichkeit der Seele unter an⸗ 
dern dafür angeführten Gründen im Phaedon auch aus deren Eins 
fachheit (10. B. der Republik), die Einfachheit der Seele aber wieder 
aus deren Uniterblichkeit und begeht fo einen Cirkel im Beweiſen. 
Cis (Mufil), der mittelft eined Kreuzes 46) erhöhte C Ton, bie 
zweite Stufe unferer diatoniſch⸗chromatiſchen Tonleiter. Cis- dur, 
diejenige harte Zonart, bei welcher cis ald Grundton angenommen und 
‘eden Zon um einen halben erhöht wird. Sie hat daher 7 Kreuze 
vorgezeichnet. Sie wird nicht (höchftend zur Uebung) ald Grundton 
eines Zonflüdd gebraucht, fondern kommt nur zuweilen im Laufe der 
Modulation vor. Cis-moll, die weihe Tonart, bei welcher der 
durch ein Kreuz erhöhte Ton c zum Grundton der weichen Tonart 
angenommen wird. Traurigkeit und Klage der unbefriedigten Liebe 
liegen in ihrem Umfreife. Sie hat 4 Kreuze vorgezeichnet. Beide 
kommen ald Grundtonarten eines Muſikſtücks felten vor. - 
Cisalpiniſche Republik, ein von Bonaparte (27. Maͤrz 1797) 
errichteted Reich in Italien, aus der cis- und transpadanifchen Republik 
gebildet; beſtand aus der öftreichifchen Lombardei,. dem Gebiete von 
Venedig bid an die Etſch, Modena, Maſſa und Carrara und den päpftl. 
Legationen Bologna, Ferrara, Romagnaz fpäterhin famen dazu Beltlin, 
Bormio, Ehiavenna (22. Dft. 1797), war getheilt in 10 Departements, 
zählte 4.500.000 Einw. auf 771 QM., ward regiert von 5 Direktoren 
und 2 gefeßgebenden Raͤthen (der Alten von 80 und dem größern von 
160 Perfonen). Die Kriegsmacht franz. Truppen im Solde der Re⸗ 
publif) beftand aus 20.000 M. An Frankreich wurde fie, im März 
1798, durch ein Trutz⸗ und Schugbündniß und einen Handelövertrag 
noch fefler geknüpft.” Sie ward durd die fiegreichen Deftreicher und 
Ruſſen aufgehoben (1799), durch Bonaparte na der Schladt von Mas 
sengo (1800) wieder hergeftellt, neu organifirt (fie erhielt eine Staats⸗ 
verwaltungds@onfulata von 50 und einen Vollziehungsrath (Gioverno) 
von 9 Mitgliedern) und mit Novarele und Zortonefe vergrößert, im 
Frieden von Luneville (1301) von Deflreich anerfannt, 1502 aber unter 
Bonaparte’d Präjidium unter dem Namen Stalienifhe Republik 
eingerichtet und in 13 Departemente getheilt. Und aud biefer ging 
endlih im 3. 1804 dad Königreich Italien hervor. Dur den 
parifer Frieden 1814 ward diele ganze Schöpfung aufgelöfet, und zum 
größten heile den früheren Befisern wieder zuerkannt. 
Gifelirkunft, ſ. Silberarbeiter. 
Cispadaniſche Republif, ward nach) der Schladt von Lodi 
(1796) von Bonaparte errichtet und befland aus Modena, Reggio, 
 Kerrara und Bologna, fowie der Romagna und Wefola. Die zu gleis 
cher Zeit errichtete transpadaniſche Republik beftand aus Der 
Öftreih. Lombardei. Beide wurden 1797 zur Cidalpinifhen 
Republit (ſ. d.) vereinigt, 
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Cisplatana mit Montevideo, f. d. Paraguny und Pla⸗ 
tarepublil. . 

Ciörhenanifhe Republik. 1797 traten mehream Rhein ge» 
legene Städte, namentlich Aachen, Bonn und Köln, in eine Verbindung, 
erklärten fich unter dem Schuße der franz. Republif für unabhängig und 
proflamirten fih im Sept. d. 3. ald eine ciörhenanifche Republil. Da 
indefien in dem Sriedensabfchluffe von Campo⸗Formio 1797 im Oktober 
die Abtretung 'des linfen Rheinuferd an Frankreich beflimmt wurde, mit⸗ 
bin die ciörhenanifche Republik ohnedieß mit Frankreich vereint wurde, 
fo ift dieſelbe kaum dem Namen nad befannt geworden und fie.hatte 
glei zu Anfang dad Loos untergehen zu müffen, das fo mandye im 
jenen Jahren gefchaffene Republik bald nachher erfahren mußte. 

Ciftercienfer, ein geiftlicher Orden, der von feinem Stammkloſter 
Citeaur unweit Dijon, wo er 1099 etnfland, diefen Namen führt. Durch 
die Thätigkeit des heil. Bernhard von Clairvaur (f. d.) war er 
100 Jahre nach feiner Entflehung fchon zu 800 reichen Abteien in vers 
fehiedenen Ländern Europas angewachſen. Die Eiftercienfer widmeten fid) 
nur dem befhaulidhen Leben; ihre Hegel fchrieb eine fehr anſtrengende 
Kloſterandacht und Kafteiung vor. Sie mußten fi Befreiung von der 
bifhöflihen Aufſicht zu verfhaffen und bildeten einen ariftofratifchsrepus 
blikaniſchen Möndöftaat. Ein hoher Rath, der aus dem Abte zu Citeauy, 
ald General-Obern, den Aebten zu Glairvaur, La Ferte, Pontigni und 
Morimond (fämmtlich in Frankreich) und 20 andern Definitoren beftand 
und den anfangs jährlich, fpäter in jedem dritten Sahre gehaltenen Ges 
neralcapiteln der Aebte und Prioren aller Ciftercienferflöfter verantworts 
lih war, regierte fie unter unmittelbarer Oberaufficht ded Papftes. In 
Frankreich nannten fie fich, aus Achtung gegen den h. Bernhard, Berns 
bardiner. Unter den von ihnen ausgegangenen Brüderfchaften waren 
die Barfüßer oder Feuillans (f.d.)unddie Nonnen von Port 
royal (f. d.) in Franfreih, die Necollectinnen (verbeflerte Gifterciens 
ferinnen) in Spanien und die Mönche von La Trappe (f. Trappiſten) 
bie merfwürdigften. Reichthum und Unthätigkeit brachten diefen maͤchti⸗ 
gen Orden in Verfall. Viele Klöfter gingen ſchon vor der Reformation, 
noch mehre nach derfelben, theild von felbft ein, theild in andre Hände 
über. Dad allgemeine Schidfal ber geiftl. Orden in der Revolutions⸗ 
epoche befchränfte die Giftercienfer auf wenige Klöfter in Spanien, Pos 
len, den oͤſtr. Staaten und in der ſaͤchſ. Oberlaufiß, wo noch 2 reichbes 
güterte Nonnenklöfter diefed Ordens, Marienftern und Marienthal, blüs 
ben. Das Moͤnchskloſter Neuenzelle in der Niederlaufiß wurde im 
Sbr. 1817 von der preußifchen Regierung, wie früher die berühmten 
Kloͤſter dieſes Ordens in Schlefien, aufgehoben. Die Eiftercienfer tras 
gen weiße Kleidung mit fchwarzem Scapulier. | 

Ciſterne (Hälter), ein Waflerbehälter oder eine Grube, wo möge 


lich audgemauert, worin man Regen- oder anderes Waſſer fammelt. 


Die Eitterne find im Orient und in Spanien üblih, auch auf Berg: 
feftungen. Sn Paläftina gibt ed deren feit den älteften Zeiten. Die 
foftbarfte von allen befindet ji in Konftantinopel, deren Gemölbedede 
auf 212 Säulen ruht, wovon jede eine Elle im Durchmeifer hat. 
Gitadelle, eine neben auch wohl in einer Stadt oder größern 
Seftung auf einer brrfchenden Hohe angelegte Eleinere Feftung oder Fort 
von 4 —7 Bollwerfen. Das Fuͤnfeck ift im Allgemeinen die bequemfle 
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und vortheilhaftefte Figur dazu. Ihre ältere Beſtimmung war zugleich, 
in volfreihen Städten die Bürgerfchaft im Zaume zu halten. 
Citiren, vorrufen anführen, heißt in der Schulfpradje, zur 
Unterflügung oder Befräftigung einer Behauptung, Stellen aus Schrift⸗ 
ſtellern, beſonders aud den Autoren der Alten, anführen. Es fehlt nicht 
an pedantifchen Gelehrten, welche mit Legionen von Eitaten hervorruͤk⸗ 
fen, um ihre Belefenheit, oder wohl gar ihre Gelehrſamkeit dadurch zu 
beurfunden. Gewöhnlich aber findet man die Stellen, welche ihr Scharfs 
finn und Fleiß aufgelpürt haben will, ſchon längft von Andern angeführt. 
— Im gerichtlichen Verfahren verfteht man unter Citiren dad Vor⸗ 
laden von der Obrigkeit vors Gericht, daher die Benennung Citation, 
Ladung. Sie gefchieht auf einen gewiflen Zeitpunkt. Sn der Regel muß 
jeder Borgeladene im bürgerl. Prozeß. bei der erſten Vorladung in Perfon 
ericheinen, kann aber bei den folgenden Verhandlungen einen Bevollmaͤch⸗ 
figten ſchicken. In Polizeifachen wird perfönliche Gegenwart erfordert. 
Das Nichterfcheinen wird ald Ungehorfam gegen die Obrigkeit beftraft; 
daher bei unvermeidlichen Hinderniffen eine zeitige Entfchuldigung bei 
bem Richter nicht zu verabfäumen ift. Die Ladungen find Verbalcitatio⸗ 
nen ıd. h. wörtliche Aufforderung und zwar mündlich durch einen Diener 
des Gerichts, oder durch fchriftlichen Befehl des Richters bei Perfonen 
vomehmen Standes), oder Realcitationen, welche in der Abholung der 


zu ftellenden Perfonen vor das Gericht beftehen und mit Gewalt verbuns' 


den ſeyn koͤnnen. Letztere tritt gemöhnlich dann ein, wenn eine verdaͤch⸗ 
fige Perfon ſich nicht gutmwillig geftellt hat, oder in Eriminal- und Poli- 
zeiſachen, in denen fehnelle Entfcheidung nothwendig ift und viel Verdacht 
auf den Geladenen fällt. Da aber der Zwed der Citation dad wirkliche 
Erſcheinen vor Gericht ald Bedingung einer angeftellten Unterfuchung ift, 
fo darf auch die dabei anzuwendende Gewalt ſich nicht weiter erftreden, 
als zu dieſem Zwede nothwenbdig if. Man unterfcheidet unter den Ver: 
balcitationen noch die gemeine oder Privatladung und die Öffentliche oder 
Edictaleitation. Eine peremtorifche Citation (citatio peremtoria) iſt 
eine endliche und enticheidende Vorladung, weldhe im Vernachlaͤſſi⸗ 
gungdfalle Rechtsverluſt nach fich zieht. - 
Sitronen erhalten wir aus den füdliben Ländern. Der immer 
grüne Eitronenbaum (citrus medica), aus Medien flammend, ward erft 
jur Zeit der erften röm. Kaifer nach Stalien verpflanzt. Er wird etwa 
8 Fuß Hoch, hat lange zurücdgebogene, gewöhnlich mit Pleinen Stacheln 
verfehene Hefte, Länglich eirunde zugefpißte Blätter auf gleich breiten Sti- 
Im, wohlriechende Blumen. Das fhöne fefte Holz ift zu feinen Zifch- 
Irarbeiten brauchbar. Worzüglich aber ift die Frucht des Baumes.ein 
wichtiger Hanbeldgegenftand. Sicilien allein verfendet jährl. an 30.000 
Kiften, deren jede A440 Stüde enthält. Um bie Faulnig zu vermeiden, 
nimmt man fie vor der völligen Reife ab, weßbalb auch die Gitronen, 
welche zu und fommen, nicht ihre vollkommne Süßigfeit haben. Man 
gebraucht davon die Schale, weldhe man trodnet, und den Saft. Dad 
koſtbare Gitronendl wird aus ben frifhen Schalen gewonnen und 
if in den auf der Oberfläche der Frucht befindlichen Bläschen enthals 
ten. Abarten, außer vielen anderen durch die Eultur entftandenen: c. 
med. macrocarpa, mit 5—10 Pfd. fchweren Srüchten, befonderd bei 
Glorenz, aus deren Fleifch der Eitronat bereitet wird; c. med. berga- 
mötta (auch Bergamottbaum), von welchem dad Bergamottoͤl gemonnen 
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wird; c. med. lfmonie, mit theils füßen, theild fauren. Fruͤchten, Yimes 
nien; o. aurantium, (auch Pomeranzenbaum), mit geflügelten Blattftielerz 
und runden Früchten, Pomeranzen, die theild unreif getrodnet, theild 
reif benußt werden und fehr wohlriehenden Blüthen (Pomeranzenblüthen). 
Gine der mehren Spielarten ift c. aur. sinensis, (Apfelfinenbaum) die 
füße, aroße, gewürzbafte Früchte, Apfelfinen liefert; c. documana, (Poms 
pelmus⸗Citrone) mit größern Blüthentrauben, großen Früchten, mit füß- 

'lihem, ſchwammigem Fleifhe, aus Indien ſtammend; c. jJaponica, 
(Zwergeitrone) wegen bes niedrigen Stammes zur Bierde der Zimmer 
geeignet, uam. a. — Die Citronfaure wurde durch Scheele entdedt 
und findet fich in verfchiedenen Pflanzenfäften, 3. B. in den Eitronen, 


Tamarinden, unreifen Weinbeeren, Mooöbeeren, Preißelbeeren, Hahn⸗ 


butten ıc. In größter Menge erhält man fie aus dem Citronſaft, wenn 
derfelbe in zinnernen oder gläfernen Gefäßen erhikt und mit fein geries 
bener Kreide gemengt, fo lange noch ein Auffhäumen flattfindet, Die 
im Citronfafte enthaltne Citronfäure verbindet fi) Dabei mit der Kalkerde 
zu citronfaurem Kalke, welcher fich niederfchlägt. Man bringt ihn auf 
Filtrirpgapier und füßt ihn fo lange aus, ald dad durchgehende Waſſer 
noch eine Farbe befist, worauf man ihn trodnet. Die Citronfäure wird 
daraus dur Schwefelfäure abgefchieden, ebenfo wie die Weinfteinfäure 
aus dem weinfteinfauren Kalt, Die erhaltene Säure wird mit Borficht 
zur Kryftallifation gebracht. In England wird die Citronfäure für den 
Bedarf der Kattundrudereien im Großen bereitet. Die Citronfäure Iryz 
ftaifirt fehr regelmäßig in rhomboidifch-prismatifchen Geftalten, deren 
Slächen Winkel von 60° und 120° einfchließen. Sie find in der Luft 
unveränderlich und haben einen fcharfen, faft beißend fauren Gefhmad. 
Durch Schwefelfäure wird die Citronfäure in Eifig, durch Salpeterfäure 
aber, wenn diefe in große Menge zugelegt wird, beim Kochen ganz lang⸗ 
fam in Kleefäure umgewandelt; in geringerer Menge greift die Salpes 
terfäure fie niht an. Die Citronfäure wird, in Ermangelung frifcher 
Citronen, zur Bereitung von Rimonade gebraucht; fie befteht aus 41,40 
Kohlenftoff, 3,64 Theilen Wafferftoff und 54,96 Theilen Sauerftoff. 
Ihre Sättigungs-Capacität ift 13,58. Die Eitronfäure ift als Heilmittel 
befonder8 durch ihre fäulnighindernde, antifforbutifhe, harntreibende, 
fleinauflöfende Kraft, und auch in anftedenden Krankheiten von großem 
Nutzen. So fand Spiker „Reife durch England’ (1816) in dem See 
hofpitale zu Gospert mehre Keller mit Vorraͤthen von Citronenfaft 
angefüllt, deren ein einziger nicht weniger ald 6650 Flaſchen enthielt. 

Gittadella (Gitadella), öftreichifhe Stadt in der venetianifchen 
Delegation Padua, nicht weit von der Brenta; hat 6600 Ew., welche 
Papıer, Tuch und Wollenzeuche fertigen, und einen botanifchen Garten. 

Gitta di Eaftello, Stadt im Kirchenflaate in der Delegation 
Perugia, an der Tiber; Bifchof, 2 Klöfter, 6000 Einm., welche Sei- 
denfpinnerei, Wein= und Delbau treiben. 

Citta Bechia (Citta notabile), Stadt in der Mitte der Inſel 
Malta, ehemald die Hauptft., jebt ein Eleiner fefter Flecken, liegt auf 
einem Hügel; bat Bifchof, fehenswerthe Katafomben und 5000 Em. 

Ciudad real, Hauptft. der Provinz la Mancha im fpanifchen Koͤ⸗ 
nigreih Neu:Caftilien, hat 9 Klöfter, 5 Hospitäler, 9000 Einw., Wols 
lenmwebereien, Leder: und Handfhuhfabrifen und große Maulefelmeffe 

Ciudad Rodrigo, Stadt und Feſtung in der [pan. Provinz Sa⸗ 
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‚ kamanca, bat Biſchof, ſchoͤnen Plaza Mayor (mit 3 römifhen Säulen), 
dfonomifche Sefelfchaft, Seminar, Zeichenfchule, 1800 9. unb 11.000 
Em., welche Leinwand und Wollenzeuche, Leder, berühmte Seife (xabon 
de piedra) fertigen und einigen Handel treiben. Grenzfeflung Spaniens 
gegen Portugal; fie liegt am rechten Ufer der Aguada auf einer Höhe, 
if mit doppelten Graben verfeben und hat einige Außenmerfe, Die den 
näheren Angriff erfchweren. Sie wurde 1810 von 8000 Spaniern uns 
tee Herraftimit 125 Gefhügen heldenmüthig vertheidigt und ergab fich 
nach dreimonatlicher Belagerung und breimdchentlicher Befchießung den 
Sranzofen unter Maffena am 10. Juli. Letzterer mußte zwar bei ſei⸗ 
nem Rüdzuge as: Portugal die Feftung ihrem Scidfale überlaffen, 
ed gelang ihm indeß, fie zuvor mit allem Erforberlichen zu verfehen, 
worauf er nah Salamanca zurüdging. Sie wurde erflürmt von den 
Briten und Portugiefen unter Wellington in der Nacht vom 19.— 20 
Januar 1812, obgleich die Beſatzung fih tapfer vertheidigte. Die 
Corted erhoben Wellington zum Herzog von Ciudad Rodrigo und 
Stande von Spanien 1. Klaffe. 

Civilbaufunft (bürgerlihe Baufunft) begreift Alles in fich, was 
zur Anlage wohnlicher und aufbewahrender Räume auf die Bedürfniffe 
und Zwede des bürgerlichen Gefammtlebens gehört, fowohl in Rüdficht 
auf Familienleben und Gefelligkeit ald auf die verfchiedenen Gewerbe, 
Berhältniffe und Lebensmeifen der Einzelnen. Sie zerfällt: 1) In die 
ſchoͤne Baukunſt, infofern fie beabfichtigt, Alles, was irgend ein Bedarf 
erfordert, fo anzulegen und auszuführen, Daß ed fcheinen muß, ald habe 
nur dad Geſetz der Anmuth und Schönheit geberrfht. 2) In die fläd- 
tische Baufunft, infofern fie auf zmedgemäßefte Anlage und innere wie 
äußere Anordnung von flädtifchen Gebäuden aller Art gerichtet ifl. 3) 
In die Landbaufunft, infofern fie in gleicher Art die Anlage ländlicher 
und Iandwirthfchaftlicher Gebäude im Auge hat. Das Erfle, wasin Bes 
trat gezogen werden muß, ift das Baulocal (Bauftelle.) Der Baus 
herr laffe fich, da auf dem Papiere und im Fleinern Maße ſowohl Figur 
ald VBerhältniß ficherer und Elarer vor Augen fteht, eine genaue Zeich⸗ 
nung von dem gelammten Local nach verjüngtem Maßſtabe anfertigen 
(Planzeihnung) damit er fowohl die Nachtheile ald Wortheile des ihm 
vergönnten Raums in Rüdficht auf feinen Bedarf genau prüfen und da⸗ 
nach die ihm wuͤnſchenswertheſte Stellung und Eintheilung des beabfich- 
tigten Gebaͤudes machen fünne. Die Lage nach den verfchiedenen Him⸗ 
melögegenden muß bei Bauanlagen jeder Art forgfältig erwogen werden, 
damit nicht allein dem Haufe die günftigfte Lage gegen die Wetterfeite 
gegeben, fondern auch den einzelnen Semächern die jedem einzelnen vor= 
theilhaftefte Sonnenzeit gewährt werden fünne Wer hätte nicht ſchon 
ben Vorzug ber Morgenfeite für Schlafzimmer und Bibliotheken, der 
Mittagsfeite für Wohnzimmer, der Abenpfeite für Arbeitszimmer und der 
Mitternachtfeite für Gefellfchaftszimmer und Kunfigallerien empfunden! 
Der Küchen, Vorrathskammern zc. nicht zu gedenken. Den Vortheil des 
vergoͤnnten Raums möglichft für den Hauptzwed zu benugen und den 
Nachtheil deſſelben möglichft zu befeitigen, ift bei jeder Bauanlage uns 
freitig die wichtigfte Kunft. Ruhiges, von Zeitzu Zeit wiederholteö Ues 
berlegen nach allen Seiten hin kann hier Manches entdeden, was beim 
erſten Blicke unmöglich zu befeitigen oder zu erreichen fhien. IL Baus 
zeichnung (Grund: und Aufriffe und Durchſchnitte). Jedem Bauherrn 
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iſt es unerlaßlich, das Alphabet der Bauzeichnungskunſt fie zu eigen ; 
machen, damit.er im Stande fey, jeden Bauriß deutlich zu lefen. Es ers 
fordert dies Bein langwieriged Studium. Jeder Maurer: und Zimmers 
meifter ift im Stande, darüber Auskunft zu geben. Diele Tertigkeit er 
öffnet dad Verftändniß nicht nur für architektoniſche Kunſtwerke, fondern 
auch für die Einzelnheiten vieler technifchen Arbeiten, deren nähere Kennts 
niß im täglichen Leben nüglich und erfreulich if. Nachdem der Raum, 
welchen dad Gebäude einnehmen foll, beflimmt und auf dem Plane 
eingetragen worden ift, hat der Bauherr feinen Bedarf an Kellerräus 
men (souterrains) zu überlegen und zugleich die Anorbhung des Erd 
gefchoffes, fowie die übrigen Geftode im Allgemeinen feflzufegen, weil 
danach die Bogenftellungen und Grundmauern der Keller angelegt wer: 
den müffen, um dem ganzen Gebäude die nöthige Feſtigkeit zu geben. 
Es ift rarhfam, hier mit größter Genauigkeit zu verfahren, da von dem 
zwedmäßigen Unterbau die größere oder geringere Koftfpieligfeit des gans 
zen Baued abhängt ES kann hier gleich im voraus zu viel oder zu 
wenig gefchehen, was bei fpätern Abanderungen in den obern Gefchoflen 
zu großem Nachtheil gereicht, den Fortbau entweder laftig beengend 
oder bedingend. Sparfamkeit beim Kellergefhoß ift nur mit hödfter 
Borfiht zu berüdfichtigen. Die Anordnung dieſer beabfichtigten verfdies 
denen Raume für Gewerbe und Geſchaͤfte im Erdgefhoß, ſowie der 
Wohnungen in den übrigen Geſchoſſen, muß vielfeitig und zum öÖftern 
bedacht werden; denn nur mit dem dftern Beſchauen kommt erft jene 
Mannigfaltigkeit der Ideen, aud welcher eine Wahl des Beften möglid 
ift. Die möglichft zweckmaͤßige Eintheilung des Flächenraumd, je nad 
den verfchiedenen Bedürfniffen und befonderen Zweden, nimmt die Sorg- 
falt des Bauherrn zunächft in Anſpruch; dann wird eine entfprechende 
Höhe für jedes einzelne Geſchoß beftimmt; fie kann beim Erdgeſchoß 
nach dem Bedarf und nach öfonomilchen Rüdfichten feſtgeſetzt werben, 
während die der obern Geftode nach angenehmen und gefälligen Vers 
hältniffen angeordnet wird; die Gefchofle brauchen keineswegs gleiche 
Höhe zu haben, vielmehr trägt ed zur Außern Schönheit eines Gebäudes 
nicht wenig bei, wenn jeded Gefhoß, der innern Beflimmung gemäß, 
auch von Außen charakteriftifch angeordnet wird. Gelbft die bloß tech⸗ 
nifhe Gonftitution veranlaßt eine folche Abftufung des Charafterd ber 
verfchiedenen Geſchoße. Wenn z. B. das Erdgefhoß einem fchmwierigen 
vielen Kraftaufwand oder große Feftigkeit erfordernden Gefchäfte gewid— 
met ift, fo muß e8 von Außen als ein fefler, mafjiver Unterbau bed 
Ganzen erſcheinen. Das erfte Geſchoß (bel Etage) wird fich über jenem 
in leichtern, fchlanfern Verhältniffen erheben, und das zweite über letz⸗ 
term als noch leichter laftend von Außen erfiheinen. So erfcheint der 
Bau auch technifch” zweckmaͤßig und wird um fo mehr Sinn und Auge 
befriedigen, je richtiger jedes Gefchoß dem gemäß verziert wird. Nach—⸗ 
dem das Erdgefchoß in allen feinen Abtheilungen angeorbnet worden, 
find die Wohnungen des erften Geſtocks zu entwerfen, wobei nicht mehr 
bloß der Bedarf, tüchtige Bauconftruction und Bequemlichkeit allein zu 
berüdfichtigen find, fondern es gilt, die Wohnungen auch heiter, anmu⸗ 
thig und gefällig für die verfchiedenen Glieder der Familie und Hauss 
genofien zu machen und fie nach dem gemeinfchaftlichen oder gefonderten 
Leben derfelben anzuordnen. Bereinigung und Abfonderung der verſchie⸗ 
denen Gemächer, je nad) ihrer Beftimmung, erfordert reifliche Ueberle⸗ 
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gung. Die Haudfrau verlangt zu ihrem Wirken ganz andre Zimmervers 
bindungen als der Hausherr. Die Verbindungen, müfjen bequem und 
leiht gemacht, und hinwiederum Das, was von einander zu trennen ift, 
bergeftalt angeordnet werben, daß fich die verfchiedenen Thätigfeiten und 
Lebenöweifen der verfchiedenen Haudgenofjen und Familienglieder einans 
der nicht ſtoͤrend durchkreuzen. Die Franzofen find anerkannte Meifter 
in bequemer und zierlicher Anordnung der innern Zheile ihrer Wohn⸗ 
baufer ; es ift deßhalb dad Studium ihrer Grundriffe fehr zu empfehlen. 
Bas allen Wohnhäufern nicht nur zur Zierde gereicht, fondern auch zur 
Sefundheit beiträgt, ift die Höhe der Zimmer und ihr entiprechendes 
Berhältniß zur Länge und Breite Es iſt nicht leicht, ein ſolches aufzu⸗ 
finden, da bei Beflimmung der Höhe für die einzelnen Geftode ihr Ges 
fammtbetrag mit der Breite des ganzen Gebäudes ın einem gefälligen 
und guten Verhältniffe ſtehen muß. Nie jedoch follte man bei Neubauen 
die Höhe, weniyftend des erften Geftodd, unter 12 Fuß madhen. Ab: 
wechſelung und Mannigfaltigkeit der Größe und Form der Zimmer tras 
gen zur Schönheit einer Wohnung nicht wenig bei. Munde, balbrunde 
und ovale Zimmer neben vieredigen in ihren vielfachen Verhaͤltniſſen 
überrafchen auf das erfreulichfte und veranlaffen eine große Mannigfals 
tigkeit ber Decorationen. Wenn der Bau felbft es nicht geflattet, ders 
gleichen Zimmer fhon durch Umfafjungsmauern oder Scheidewände zu 
bilden, fo fann man dieß durch leicht anzubringende und gut zu benus 
bende Verfchläge mit wenigen Koſten bewerkftelligen. — Die Art des 
erſten Eindruds im Innern eined Gebäudes hängt vorzüglich von der 
Anordnung ded Haupteingangd der Haudflur und ded Treppenraums ab. 
Die [hönfte Wohnung, wenn fie durch einen unfreundlichen, vernachläfs 
figten Haupteingang entftellt wird, verliert ihren fchönften Reiz, fowie 
umgekehrt ein gemöhnliched Haus durch eine lichte, heiter aufnehmende 
Haudflur jeden Eintretenden für fih einnimmt. — Thüren und Zenfter 
tragen zur Schönheit und Charafteriftif eined Gebäudes fowohl im In⸗ 
nern ald am Aeußern weſentlich bei, fodaß ihre Vertheilung und ihre 
Berhältniffe ein wichtiger Gegenfland der Aufmerkſamkeit des Bauherrn 
feyn müffen. Je höher und nach richtigem Berhältniß breiter Thüren 
und Fenfter find, defto mehr entfprechen: fie reicher Verzierung und dem 
Charakter heiterer Gefelligkeit. — Nach angefertigten Bauriffen ift LI. 
dee Bauanfchlag ein Gegenftand der Prüfung. Er enthält eine fpes 
tiele Rachweiſung und Berechnung fammtlicher Koften, fowohl der Baus 
materialien als des Arbeitslohns. Es bleibt dem Bauherrn hierbei Nichts 
zu than übrig, als nach bewährten Hanbbüchern ſich mit den allgemeinen 
Srundfägen ber Dad, was zu gewiffen Bautheilen an Materialien ges 
fordert werden darf, und was von den verfchiedenen MWerkfleuten bei 
pflichtmaͤßiger Arbeit täglich geleiftet werden muß, befanntzumachen. Das 
bei.hat er fih nach den Preifen der verfchiedenen Baufloffe in feiner 
Gegend zu erkundigen, um danadı die Anfäte des Bauanfchlags prüfen 
zu koͤnnen. Der Bauherr muß ſich befonders Danach umthun, daß er 
die Bauftoffe im Ganzen und aus erftier Hand erhält. Er muß fo viel 
ald möglich fein eigener Lieferant feyn, und auf diefem Wege kann er 
gar viel erfparen; dagegen aber foll er nie auf Erfparniß an der Güte 
der Bauftoffe bedacht feyn. Lieber bezahle er die beften Materialien zu 
theuer, als die fchlechteften zu wohlfeil, damit er nicht erfahre, daß uns 
borfichtige Wohlfeilheit im Bauen [päterhin unendlich theuer zu ſtehen 
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kommt. Wir empfehlen Trieſt's „Grundſaätze zur Anfertigung richtiger 
Anfchläge” 3 Bde, mit Kpf. (Berl, 1815). — IV. Der B alu ſelbſt 
nimmt endlich den Bauherrn, welcher nicht ſelbſt Baukuͤnſtler iſt, nur in⸗ 
ſofern in Anſpruch, daß er nach genauer Befolgung der Bauriſſe fieht 
und Sorge traͤgt fuͤr ununterbrochene Aufſicht auf die Ehrlichkeit und 
auf den Fleiß der Werkleute, damit von den Bauſtoffen und Geräthen 
Nichtd entwendet, vergendet und verdorben werde; auch daß die verfchies 


om. 


Denen Arbeiter fi einander nicht im Wege ftehen, fondern vielmehr 


einander fo viel ald möglich in die Hand arbeiten; daß der Baufchutt 
zur rechten Zeit und an die rechte Stelle fortgefchaft wird, wenn er 


nicht zum Vortheil ded Bauherrn benust werden fann, zum Ausfüllen 
von Senkungen, Sruben 1 — V. Sacaden (fiehe d.). — VI Zim⸗ 


merverzierungen f. Verzierungskunſt. ©. die „Encyflopä 
die der bürgerlihen Baukunſt, ein Handbuch für Staatäwirthe, 


Baumeifter, und Landwirthe“, von Stieglib, 5 Bde. (Leipzig 1792—98), 


mit vielen Kupfern und literarifhen Nachweifungen. — Um Sinn 
und Geift für architektoniſche Schönheit auszubilden, iſt ein, wenn aud 
nicht erfchöpfendes Studium der Bauwerke der Griehen und Römer 
unerläßlich, weil ed das nähere Verſtaͤndniß eröffnet für alle aud dem 
Alterthume befannte Bauftyle, aus welchen unfere meiften jegigen Vers 
zierungömittel entnommen find. Ein Werk, welches nicht allein mit den 
Berhältniffen und der claffifhen Anordnung der antifen Bauftyle, fons 
dern auch‘ mit der Bedeutung der vorzüuglichflen antifen Bauornamente 
auf eine geiftreiche Weife befanntmadıt, ift: „Die Baufunft nad) den 
Grundfäßen der Alten”, von U. Hirt (Berlin 1809, gr. Fol., mit 50 
Kpf.). Für den altdeutfchen Bauftyl, um ihn in feiner Größe, Pradt 
und Trefflichfeit fennen zu lernen, empfehlen wir: „Denkmäler der 
deutfhen Baukunſt, dargeftellt von G. Moller“ (Darmftadt 1821, gr. 
Fol); Stieglitz's „Geſchichte der altdeutfchen Baukunſt“ (Leipzig 1821, 
4.); „Xheoretiichepraftifche bürger!. Baufunft, durch Gefchichte und Bes 
fohreib. der merfwürdigften antifenBaudenfmale undihrer genauenAbbild. 
bereichert”, von Wiebefing, 1. Bd., mit 46 Kpf. (München 1821, 4.). 
Letzteres Merk jedoh muß, in Ruͤckſicht der Entwürfe ded Verf., nur 
mit Vorſicht gebraucht werten. Außer den Kiffen von Gebäuden ber 
Alten und Altvordern find die Sammlungen, in welchen neuere audges 
zeichnete Baumeifter ihre Ideen und Entwürfe mitgetheilt haben, fehr 
Ichrreih. Wir nennen nur die Hefte von F. Silly und Schinkel. Der 
gleiden muß man jedoch mehr ald Anregung zu eignen Ideen als zur 
firengen Nachahmung benuben. — Für die Kandbaufunft insbefondere 
dürfte das bis jeht gründlichite Werk, befonders in Ruͤckſicht auf Baus 
conftruction und landbauliche Einrichtungen, feyn: Gilly's „Handbuch 
der Landbaukunſt, vorzüglih in Nüdfiht auf die Gonftruction der 
Wohn⸗ und Wirthichaftsgebaude; für angehende Baumeifter und 
Defonomen” (2 Bde., 3. Aufl. mit Kupfen., Braunfchmweig 1805, 4.). 
Civilis (Claudius, richtiger Suliuß), ein berühmter Bataver, von 
koͤnigl. Gefchlechte, der fich befonders als Anführer der gegen die Römer 
empörter Bataver merkwuͤrdig gemacht hat. Sein Haß gegen die Rös 
mer rührte Daher weil er unter Nero unſchuldig in Feffein gelegt und 
unter Vitellius des Hochverraths angeklagt wurde. Um ſich zuracen, 
faßte er den Entſchluß zur Empoͤrung; er verbarg ſeinen Plan und 
ſchlug ſich waͤhrend Des Krieges zwiſchen Vitellius und Veſpaſian zum 
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Schein auf der Seite bed Lehtern. Allein bald hernach verfammelte es 
unter dem Borwande eined Gaſtmahls die Häupter der Bataver und die 
Berwegenften aus dem Volke in einem heiligen Walde, wo er ihnen feine 
Abfichten erklärte, fie an die Ungerechtigkeiten der Römer und an den 
Ruhm ihrer Nation erinnerte, und fie dadurch in Kurzem fo in Feuer 
feßte, daß fie einflimmig eine Verbindung zufammen fchloffen. Die 
benachbarten Kaninefater traten dem Bunde bei und machten den Ans 
fang mit den Feindfeligkeiten. Unter ihrem Anführer Brinno uͤberwaͤl⸗ 
tigten fie dad Winterlager zweier Cohorten, verbrannten alle Feſtungen 
und hieben die im Lager fih aufhaltenden Römer nieder. Nun vereinigte 
fi C. mit den Kaninefatern und riefen, griff die Römer unter Aqui⸗ 
lius an und ſchlug fie. Die Deutfchen boten dem Sieger ihre Hülfe an, 
und der römifche Feldherr Hordeonius Flaccud ſchickte den Memmius 
Lupercus mit 2 Legionen und der ganzen Neiterei bes Ubier und Trie⸗ 
ver nebft einem Geſchwader batavifcher Reiterei gegen Die Feinde. ALS 
es zur Schlacht Fam, gingen die Bataver zum C. über, und die Deuts 
ſchen flohen, ſodaß die Römer fich in ihr Lager bei Zanten zurüdziehen 
mußten. Bald darauf vereinigten ſich 8 batapifche Cohorten, die auf 
Befehl des Vitellius nah Rom hatten marfchiren follen, mit dem G., 
nachdem jie ein ſtarkes Corps Legionfoldaten, das fich ihrem Rüdzuge 
wiederfeßte, geichlagen hatten. C. hatte nun ein ordentliches. Heer unter 
feinem Commando; indeffen fürchtete er doch noch die Römer und ließ 
daher feine Armee dem Belpafian die Treue ſchwoͤren, fodaß er bloß ges 
gen Vitellius zu kriegen fchien. Denfelben Eid verlangte er von jenen 
Römern, die ſich in ihr Lager zuruͤckgezogen hatten, und da fie ihm eine 
beleidigende Antwort gaben, fo forderte er dad ganze bataviiche Volk zu 
ben Waffen auf, vereinigte fi) mit den Brufterern und Zeußterern und 
beflürmte das Lager der Roͤmer mit der fchredlichften Wuth. Allein er 
fand hartnädigen Widerfiand und mußte ſich zu einer Blodabe und zur 
Aushungerung entichließen. Hordeonius Flaccus fehidte den Belagerten 
Hülfstruppen. Diefe hörten aber unterwegd von der gänzlichen Nieders 
lage des Witellius, erklärten fich fir Vefpafian und ließen den E. bitten, 
feine Waffen niederzulegen, wofern er auf Veſpaſians Seite wäre. Als 
lein Eivilis erfiärte, fein Schwert nicht eher einzufteden als bis er 
fein Vaterland und Gallien von den Römern befreiet habe. Sogleich 
ſchikte er feine alten Soldaten und den Kern der deutfchen Völker unter 
Anführung des Junius Marimus und des Claudius Victor gegen den 
roͤm. Feldherrn Dillius Vocula. Anfangs fiegten die Bataver, aber weil 
fie zu bigig die Römer verfolgten, wurden fie von einem andern Corps 
im Rüden angegriffen; die gelchlagenen Römer Pehrten auch zurüd 
und die Niederlage war nun allgemein. €. felbft wurde bald darauf 
ebenfalld vom Vocula gefchlagen und genöthigt, die Belagerung aufzuhes 
ben. Während des Gefechts wurde er vom Pferde geworfen und man 
bielt ihn für todt, oder wenigftens für fhmer verwundet; daher glaubte 
Bocula, daß der nanze Aufruhr gedämpft wäre, und ging mit feiner Ar- 
mee wieder zurüd. Allein ©. erholte fich bald wieder und erfodht über 
die Hömer verfchiedene Vortheile. Noch mehr fing fein Glüd an zu 
blühen, ald auch die Gallier ſich empoͤrten, mehre deutiche Völker fich 
mit ihm vereinigten, unter den röm. Legionen felbft Meutereien audbras 
hen und ganze Haufen von ihnen zu dem Feinde libergingen. Er eros 
berte faft alle benachbarte Städte und brachte den Kömern mehre blus 
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tige Niederlagen bei. Endlich aber kam eine neue röm. Armee unter 
Anfuͤhrung des Petilius Gerealid nach Deutfchland, und bie heihmte Die 
gluͤcklichen Fortfchritte des C. Nach WBefiegung der Trierer hatte Cereas 
liö ein Lager bei der Stadt Trier bezogen. Hier wurde er vom C. mit 
feiner ganzen Macht ‚überfallen und es ſchien, ald ob die Römer eine 
neue Niederlage würden erleiden müffen. Aber der Muth ded tapfer 
Feldherrn brachte die fliehenden Truppen wieder zum Stehen; C. wurbe 
gefchlagen und fogar die Stadt Köln wieder erobert, C. bezog darauf 
fein alted Lager wieder, in welchem ihn Cerealis, aber fruchtlod ans 
griff, weil der Rhein, den E. durch einen Damm abgeleitet hatte, Die 
umliegenden Gegenden uͤberſchwemmte und dadurch die Operationen 
binderte. Am folgenden Zage fam ed zu einer Hauptſchlacht, die fich 
mit der gänzlichen Niederlage ded C. endigte. Diefer ging fodann nach 
der Bataver-Änfel. zurüd, von wo aus er den Römern durd einen 
unvermutheten naͤchtlichen Einbrudy in ihr Lager noch eine große Nies 
derlage beibrachte. Diefer Vortheil half indeflen wenig. Cerealis eros 
berte die Snfel der Bataver und nöthigte den C., fie zu verlaffen. 
Endlich unterwarf er fih den Römern und wurde begnadigt. 
Civiliſation ift diefortgehende Ausbildung der Siaatöfamilie und 
der Privaten in phyfifhem und geiffigem Wohlergehen. Sie kann Statt 
finten unter jeder Staatöform, fey folhe Autofratie, Monarchie, Ariftos 
kratie oder Demokratie; unter allen Religionen, unter einer einzigen 
berrfchenden und unter allgemeiner Zoleranz der Gotteöverehrung. Sie 
bildete fi aber am Humanften unter der Herrfchaft der chriſtl. Kirche. 
Die ©. bedarf vor Allem eine fefte Begründung ded Rechtszuſtandes, ſo⸗ 
- wohl im Sntereffe des Souseränd, als der Unterthanen oder Bürger, 
mit Befchränkung der Wilfür. Der glüdlihe Republikaner liebt die 
Republik, der glücliche Unterthan feine Dynaftie In der ©. wird es 
dermann, vom Höchften bid zum Niedrigften, von andern Gliedern der 
-Staatöfamilie abhängiger. Diele Abhängigkeit verfchont weder den reiche 
fien noch den vornehmften Mann. Sie bedarf, daß die Regierungen zur 
vermehrten Induſtrie und zum Fleiß ihre Untergebenen zu leiten fuchen. 
Die gute Erziehung aller Volksklaſſen ift in einem civilifirten Staate uns 
umgänglich nothwendig. Natürlich bildet fich unter Individuen, die in 
Hinficht ihrer Nahrung.unabbängig geboren werden, eine andere E., als 
unter denen Geburt fie zu mechanischen Arbeiten und überhaupt zu einem 
höhern Grade der Unabhängigkeit beftimmte. Bei niedriger ©. finden 
wir allenthalben privilegirte Gefchlechter der Staatöbürger, bei höhes 
rer nicht immer. Man kann die Nothwendigfeit privilegirter Stände 
ıheoretifch bezweifeln, muß fie aber mit Gehorfam ehren, wenn der Staat 
fie auögeiprochen hat. Durchdringt diefer Gehorfam, felbft beim Mangel 
an Ueberzeugungen in ber E,, die unteren Stände, fo erleuchtet fie folche 
zugleich; daher iſt der civilifirtere Menfch der gehorfamere. — Es iſt 
möglich, daß die abjolutefte Monarchie ſich eher im Wolfe beliebt erhals 
ten und mächtiger feyn kann, wo Fein Adel eriftirt, als wo er exiſtirt. 
Wegen bed unbezwinglichen Ehrgeizes mandyer Sterblichen ift es aber 
wahrſcheinlich, daß größere Staaten ſich häufig fehr wohl dabei befinden 
werden, dem Adel mäßige Vorrechte zu erhalten. Dagegen mag die Bere 
mebrung der Klaffe der Privilegirten nicht wünfchenswerth ſeyn; wenn 
fie bereitd fo zahlreich find, dag der Staat nicht jeden Edelmann mit 
einem Staatsamt verforgen kann. Die Erhebung eines jeden verdienten 
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Bürgers in den Stand und In bie Rechte des Edelmann, fcheint ebenfo 
bedentlich. Sey der durch Monarchengnade, feines Fleißes und feiner 
Verdienſte halber hoch gehobene Buͤrgerliche auch der redlichſte und uns 
eigennüßigfte Sterbliche: fo wird er Doch bloß wegen jenes Mangels nur 
mit vielen Schwierigkeiten wirken. Seines Lebens wird er auf feinen 
Fall froh. Man hat empfehlen wollen, daß der Adel fich nicht auf alle 
Nachgeborne vererben ſolle. Dieß Icheint aber irrig. Denn wenn bie 
Nachgebornen, wie in England, nicht adelig find, fo pflegt ibr Erbſchafts⸗ 


tbeil ehr Mein zu feyn und der Staat die Lafl zu haben, fie ernähren zu - 


müffen durdy Aemter mit oder ohne Arbeit, und der Nepotiömus ber 
Majoratsherren zu fireben, indireft den Bürgerfland zum Vortheil jener. 
unverforgten Nachgebornen von allen angefehenern und einträchlichern 
Gtaatöämtern auszuſchließen. Man findet dann freilich unter dem nach⸗ 
gebomen Adel viele ſich Habilitirende. Zu den Tugenden der C. darf 
man rechnen 1) die FKeindfchaft gegen bad Laſter der halben C. im vers 
fedten Eigennutz, felbft dad Edelſte zu mißbrauchen für ſelbſtiſche Zwede. 
Unglaublicher Opfer if der civilifirte Menfch fähig, weil er die erhaben⸗ 
fien Begriffe von Pflicht hat, daher der Selbflaufopferung für fchöne 
Zwede beim hellen Bewußtfsin Deflen, was er opfert, fähig iſt. Deßwe⸗ 
gen ift die fleigende C., wenn fie alle Unterthanenklafie, jede mit Dem, 
was folche anfpricht, Durchdringt, der Monarchie durchaus nicht gefähre 
ih, und ihre allgemeinere Verbreitung ift nicht ausfchließender Wunſch 
des Demofratidmuß, fondern gerade des reinften Monarchismus. - Die 


Monarchie dürfte eine fortgehende allgemeine Veredlung der focialen Ver⸗ 


bältniffe einft überall gern fehen, welche fie Durch höchfte Gemeinnuͤtzig⸗ 
keit für die lebende und fünftige Staatöfamilie, oder gar für die Menfchs 
beit überhaupt empfiehlt. 2) Die Scham der Sitten. Ihr verdanken 
wir die jegige Andacht der hoͤhern Stände und dad Beflreben äußerer 
Beobachtung höchfter Sittlichfeit in allen Ständen. — Jedes Stadium 
ber Menfchheit, im Privatmann und in der Staatöfamilie, von welcher 
er ein Theil ift, hat feine herrichenden Tugenden und herrfchenden Las 
fer; aber die E. wirkt felbft beim Widerſtreben menfchenfeindlicher Ges 
iete und Gewohnheiten, wider Willen Derjenigen, die fie feffeln wollen, 
jwei große Erfheinungen: a) Arbeitſamkeit. Alle Lafter haben eine ges 
meinfchaftliche Quelle, Müßiggang. Die C. erhöht unfere Bebirfniffe 
und verfeinert ſolche. Wenn die C. ariftofratifirt, kann fie allerdings 
eine Zeitlang eine Peft der Gefellfchaft in der Staarsfamilie werden; 
aber der ſchwache Menich ift niemals feiner Zeit Herr. Napoleon hatte 
unter andern Thorheiten die Srille, ihr Meifter feyn zu wollen. Warum 
vermag Dieß aber kein Sterblicher Der Befehl des Souveräns geht 
aus einer Geſetz⸗ Idee hervor, ed ergreift aber eine fremde Idee den 
zweiten Sterblichen nicht identifch, Tondern'nur aprorimativ und am Wes 
nigften dann, wenn er die Nüglichkeit nicht begreift. Das Gefeh wird 
bald mißverftanden, bald übertrieben, bald im blinden Dienfteifer nur 
zum Theil vollzogen. Die unteren Klaſſen civilifirter Voͤlker arbeiten zu 


ihrem Segen offenbar mehr, ald unter roheren. Es ift hart, ihnen alle 


Hoffnung zu rauben, ſich aus der gezwungenen Lage jemals hervor zu 
arbeiten. Es ift hart, ihnen alle geiftigen Genüffe zu verfagen, weil ihs 
nen die phyſiſchen durch zu ftarke, fie treffende Auflage verfagt find, 
ihnen eine Bildung nicht zu vergönnen, die felbft die Armuth erträglicher 
Gonverf.Lericon Ir Bd. 68 Heft. 30 
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macht, und 5. B. den Kindern erlaubt, im Auslande fich zu verſuchen. 
Der Zagelöhner tränke im Ganze gewiß lieber, wie vor 100 Jahren, 
den Brei und die Bierfuppe feiner Vorfahren, ftatt des Thee⸗ und Kafs 
feewaflers, aber aus Sparſamkeit gab er die Boftbarere und freilih ges 
fündere Nahrung der Vorfahren auf. Aus Armut muß er fih in 
Baumwolle kleiden und die Wolle aufgeben, die ihm zu theuer geworden 
iſt. Wo er zur Thierheit durch Voͤllerei und-zu Laftern, z. B. zur 
Schmuggelei herabſank, da pflegt ihn Verzweiflung oder Muͤßiggang zur 
Arbeitsloſigkeit zu flürzen. Wo in den hoͤhern Ständen die Tugend 
wankt und der Ehrgeiz alle rein menfchliche Empfindungen erftidt, ift das 
Alled nur traurige Folge der Gefchäftlofigkeit. Die Sparfamteit der uns 
tern Stände kann befördert werden durch Sparbanken (f. d.), wo fie 
zu fammeln anfangen koͤnnen. Diefe werden immer nöthiger, je Fleiner 
der Verdienft der arbeitenden Hände wurde. Früher war der Hausva⸗ 
ter allein fähig, feine Familie zu ernähren, indeß die Frau im Haufe 
durch Sparfamkeit die Ausgaben verringerte. Dann fpannte da eiferne 
Zeitalter auch die Frauen ind Manufaktur: und Zagelöhnerjoch, und zus 
legt dad bleierne, das ſchon achtjährige Kinder in die Baummollenfpin- 
nereien trieb. Das Vergnügen edlerer Gebildeter wurde MWechfel der 
Arbeit, der Verworfenen Erholung aber Völlerei und zur Schmach ber 
Menfchheit Diebflahl und Untreue. Wie arg wülhete diefe Böllerei noch 
vor 100 Sahren in allen Ständen? Die fleigende ©. löfcht fie überall 
aus. b) In der ©. ift des Reichen ehrwuͤrdige Beſtimmung, da er für 
fi und die Seinigen nicht zu arbeiten braucht, um frohen Lebendgenuß 
zu verdienen, viel zu arbeiten für Andere. Wenn eine verkehrte Erzie⸗ 
bung der Jugend lehrt, fich ſtets bedienen zu laffen: fo unterfcheidet zwar 
dieß Bedienenlaffen nur zu fichtbar die Stande und ift der vornehmen 
Geburt erfter Luxus; aber diefe Verirrung veredelt die Jugend nicht. 
Dad wirkfamfte Mittel die Tugend der untern Klaflen mit allen Rech: 
ten und Pflihten ihres Standes zeitig befannt zu machen, find die 
Elementarfchulen. Sie haben fich verbeffert, feitdem man anfing, ſchon 
dad Kind zum Ermwerbe zu benugen. Lieben tie hoͤhern Stände ihr 
Vaterland, weil ed ihnen nüßlich ift: fo wird Dieß auch bei den uns 
tern Ständen der Fall feyn, fobald ihnen gezeigt wird, daß auch in 


- ihrer Sphäre dem Fleiße und det Tugend fich Verbefferung ihrer Lage 


anbietet. In Folge diefed einfachen Mitteld wird es den Regierungen 
leichter werden, für ihre menfchenfreundlihen Zwecke Sedermann zu 
benugen. Die erften Klafjen müflen alfo fi den Segen nicht allein 
und den untern nur den Fluch, d. h. die Arbeit zueignen. — Eine 


“vernünftige Gefhichte der C. fehlt und noch. ©. Bildung. _ 


Givillifte. Diefer Ausdrud war fonft nur in England gebräuchs 
lich, und bezeichnet die Einfünfte, die jedem Könige bei dem Antritt feis 
ner Negierung zur Unterhaltung feined Haufed und Hofſtaats mehrer 
Beamten und Gollegien, der Öefandten und überhaupt der bürgerlichen 
Kegierung vom Parlamente bewilligt werden. Es war in England, wie 
in andern germanifchen Staaten, Grundſatz, daß der Monarch die ges 
famnıten Ausgaben der Negierung, felbft mit Einfluß ded Kriegswe⸗ 
fend, aus dem Krongute (Zürftengute, Domainen) beftreiten mußte, und 
daß die Unterthbanen dazu nichts, ald was von ihnen durch befondere 
Bewilligungen uͤbernommen war, beizutragen fchuldig feyen. Aus diefem 
grundgejeglichen Sage, welcher durch die Entſtehungsgeſchichte der Krons 
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uͤter beſtaͤtgt wird, ergibt ſich ſchon, daß man bie Domainen nicht im 
Ugemeinen für Privatgut der regierenden Familie erklaͤren kann. Nur 
einige kleine Regenten Deutſchlands vermoͤgen von einem betraͤchtlichen 
Domainentheil die Allodialitaͤt zu behaupten; der Regel nach ſind die 
Domainen vielmehr wahres Staatsgut, indem ſie aus Rechten entſpran⸗ 
gen, welche dem Fuͤrſten zum Zweck der Regierung eingeräumt wurden, 
in den deutfchen Landen zum Theil aus Reichögütern, weldhe mit den 
Reichsamte ald Befoldung verknüpft waren. — Der jebige König von 
England genießt, als C. von ganz Großbritannien, 1.057.000 Pf. Ster⸗ 
ling und. noch etwa 300.000 Pf. Sterl. refervirte Einkünfte, wovon aber 
Minifterien und Juſtiz, befoldet werden, fobaß in der hat dieſe Krone 
nicht fehr reich ausgeftattet if. Weit reicher war die franz. E. unter 
Ludwig XVII und Karl X., für den Monarchen 25 Millionen Franken 
und für die übrigen Glieder der Dynaftie 8 Millionen, eine Zahl Schlöfe 
fer und Domainen ungeredmet. Alle Glieder der zahlreichen englifchen 
Dynaftie, außer dem Monarchen, beziehen an Iahrrenten und Beſoldun⸗ 
gen lange noch nicht 200.000 Pf. Sterl. In Preußen ift, befage des 
allgemeinen Etatd der Einnahmen und Audgaben für den gewöhnlichen 
Staatöbedarf, welcher 1821 amtlich befannt gemacht wurde, bie €. außer 
Anſatz gelaffen. Sie wird ganz aus den Domainen beftritten, indem ein 
Theil derfeben zu einem Ertrage von 2.000.000 Thlr. zum Kronfibeis 
kommiß gefchlagen ift. Allein der bei weitem größere Zheil der Domalis - 
am, ein jaͤhrl. Ertrag von 5.600.000 Thlr., ift zu den Staatsausgaben 
beſtimmt. — In Baiern find die Domainen größtentheild verkauft und 
ganz zur Staatskaſſe gezogen, als welcher dagegen flır das koͤnigl. Haus 
und den Hof jährlich 2.745.000 Fl. verwendet werden. Nach denfelben 
Srundfägen verfährt man in Würtemberg und Baden. In beiden Staas 
ten beträgt die E., in der in Srankreich angenommenen engeren Bedeu, 
tung, nahe an 1.200.000 Fl., wozu in Würtemberg noch der Ertrag des 
Hofdomainenguts mit 200.000 FI. kommt. Vergleiht man diefe Sums 
men mit dem gefammten Finanzertrag der Länder, fo werden in England 
ungefähr so, in Frankreich ss, in Preußen "a, in Baiern "Yu, in 
Würtemberg und Baden “ der gefammten Landedeinkünfte für den Hof 
und das regierende Haus erfordert, und dieß Verhältniß fleigt in den 
Heinern Staadten noch viel höher. Man ift in einigen fo weit gegans 
gen, dem regierenden Haufe und dem Hofe den gefammten Ertrag der 
Domainen zu überlaffen und fogar die darauf haftenden Schulden 
auf dad Land zu übernehmen. Beſtimmte Grundfäge hierüber werden 
im jetzigen Wölferrechte nicht anerkannt. 

Civilrecht (jus civile, Rechtsw.). 1) Das ganze Recht wurde von 
derröm. Suriften in Naturrecht (jus naturale), Völkerrecht (jus gentium) 
und in C. (jus civile) eingetheiltz durch leßtered bezeichneten fie den 
Inbegriff der Rechtsinſtitutionen eines befondern Staats, und dieß ift 
ſonach der Gattungsbegriff für die einzeln Zweige des Rechts im Staate, 
Außer diefer weitern hat jus civile bei den Nömern nach der verfchies 
denen Berbindung und nad) dem verfchiedenen Gegenſatz, in weldhem 
eb vorfommt, noch verfchiedene andere Bedeutungen, und bezeichnet: 
2) das poſitive Recht des römifchen Staatd; 3) im Gegenſatz von dem 
Recht, das in den Edicten der Prätoren und Ardilen (jus honvrarium) 
feinen Urſprung bat, dasjenige Recht, dad durch Volks- und Senatöbes 
hluffe, durch Gutachten und Entfcheidungen der Rechtögelehrten und 
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durch die Eonflitutionen der Kaifer entflanden war; A) im engſten Sinne, 


das Recht, das ſich auf Gutachten und Entfcheidungen der Nechtögelehrs 


ten gründete (vgl. Roͤm. Recht). Sekt wird C. 5) nicht mehr in jener 
weitern Bedeutung gebraucht, fondern gewöhnlich wird Damit der Inbes 
griff der pofitiven Geſetze, welche die gegenfeitigen privatrechtlichen Ver⸗ 
bältniffe der Staatöbürger zum Gegenftande haben, bezeichnet. E8 zers 
fallt dann a) in E. in engerer Bedeutung und b) in Civilproceß 
recht; dieß beſtimmt dad Werfahren bei der gerichtlichen Verfolgung 
eines ftreitigen Rechts Über dad Mein und Dein; jenes enthält, mit 
Ausſchluß des Givilproceßrechtd, die geleglichen Vorfchriften, nach wel⸗ 
chen die Staatsbürger in ihren gegenfeitigen privatrechtlichen Verhaͤlt⸗ 
nifjen fich zu richten haben. Die Quellen unferd gemeinen deutfchen Pris 
vatrechts find: das römifche Recht, das Fanonifche Recht und das deuts 
ſche Recht, welches letztere fich theild auf Geſetze, wie die Reichsgeſetze, 
theild auf allgemein gültige Gewohnheiten gründet. Manche deutfche 
Staaten haben von ihren Fürften Sefesbücher erhalten; in den meiften 
‚ aber bildet, außer jenen NRechtöbüchern und Gefeken, ein Compler von 
Verordnungen, welche die durch die Zeit herbeigeführten Lüden in diefen 
ausfüllen, das im Staate geltende C. Die vorzüglichften Schriftfteller 
über das C., vorzüglich über dad römifche, find: Eujacius, Donellus, 
Dionyfius Gothofredus, Brunnemann, Carpzov, Lauterbach, Schilter, 
Struv, Cocceji, Stryd, Vincius, Voet, 3. H. Böhmer, Wernber, 
Lenfer, Heineccius, Puffendorf, Hofader, Ritter, Helfeld, Hommel, 
Höpfner, Gluͤck, Weber, von Nettelbladt, Thibaut, Savigny, Haubolv. 
Bon dem vor mehren Jahren ausgelprohenen Wunih, daß für 
Deutfchland ein gemeingültiged ©. gefchafft werben möge (f. vorzügs 
lid) Thibauts „Abhandlung über die Nothwendigkeit eined allgemeinen 
bürgerlichen Rechts für Deutſchland'), ſcheint man jest zurüdgefoms 
men zu feyn; er fand auch als folcher viele Widerfacher (f. z. B. Sa⸗ 
pigny „Ueber den Beruf unferer Zeit zur Geſetzgebung“), und beffen 
Kealifation würde noch größern Hader erregt haben. 
Eivilverdienftorden (Ordenw.), Auszeichnung für verdiente Pers 
fonen im Eivilftande Es gibt jest fünf dergl.: 1) den baierfhen 
©. (C. der baierfhen Krone); ihn fliftete König Marimilian Joſeph 
von Baiern am 27. Mai 1808. Er beſteht aus 3 Klaffen und ertheilt 
feinen Befißern den Adel. Das Ordenszeichen ift ein weißes Kreuz, vorn 
mit der Snfchrift: Virtus et honos, hinten mit dem Bruftbilde und dem 
Namen des Stifterd, an blauem und weißem Bande. 2) Der nieders 
läandifhe C. (EC. vom niederländifhen Föwen): ward am 29. 
Sept. 1815 von Wilhelm I., König der Niederlande, geftiftet, beftebt 
aus 4 Klaffen, wovon die Befißer der legten, Brüder genannt, jeder 
einen Jahrgehalt von 200 Fl. haben, deffen Hälfte auf die Witwe übers 
geht. Das Drdenszeichen ift ein weißemaillirted Kreuz, in deſſen Mitte 
ein WV mit dem Motto: Virtus nobilitat, ſteht; auf der Kebrfeite iſt der 
Löwe mit ten niederländifchen Pfeilen. 3) Der portugiefifche €. 
des h. Jakob; entftand im J. 1170,: zur Sicherung und Verpfle⸗ 
gung der, nad) dem Grabe des h. Jakob von Compoftella wandernten 
Pilger. Im erften Viertel ded 16. Jahrh. theilte fih der Orden in 2 
Zweige, wovon der eine in Portugal, der andere in Spanien blüht. Sn 
Spimnien ift er noch jeßt geiftlih, wad er in Portugal bis 1789 andy 
war; da ward er von der Königin Maria, mit Beibehaltung feiner Bes 
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fitungen, in einen €. umgewandet und in 3 Klaflen getheilt. Das Or⸗ 
dendzeichen, dad an einem violetten Bande getragen wird, iſt noch das 
alte, ein rothes Ehriftusfrenz. Die 2 erften Klaſſen zeichnen ſich theils 


durch einen filbernen Stern auf der linken Bruft, theild durch ein rothes 


Herz über dem Kreuze aus, das die Königin Maria, ald dad geheiligte 
Kreuz Chrifti, unter deffen Obhut fie alle portugiefifhe Orden ftellte, 
binzufügte. 4) Der fähfifche E. ward vom Könige Friedrih Auguft. 


. am 7. Juni 1815 gefliftet. Gr befteht aus 3 Klaſſen. Das Ordens⸗ 


zeichen, das an einem weißen Bande mit nrüner Einfaflung getragen 
wird, ift ein weißes Kreuz; vorn ift das fächfifhe Wappen mit dem Na⸗ 
men des Stifterd; hinten flehen die Worte: Für Verdienſt und Treue, 


Dieſe Kehrfeite ift auch im Sterne, den die erfte auf der linken Bruſt 


trägt. 5) Der würtembergifche ©. ift vom erften wuͤrtembergiſchen 
Könige, Friedrich I., am 6. Nov. 1806 geftiftet worden. Er befteht 
aus 3 Klaſſen, und ertheilt den Wefigern den perfönlichen Adel, Seine 
Decoratidn ift ein meißed Kreuz, in deflen Mitte der Name ded Stif- 


' ters und auf deſſen Flügeln die Worte: Bene merentibus, ſtehen. Er 





wird an einem fohwarzen Bande mit gelber Einfaffung getragen und 
dabei, von der erften Klaffe, ein goldener Stern auf der linken Bruft. 

Civita di Penna (Penne), Stadt in der neapolitanifchen 
Provinz Abruzzo ulteriore I., am Velino, Sit eines Biſchofs, Ka⸗ 
thedrale und 8900 Einm. 

Civita ducale (EC. reale), Stadt in der neapolif. Provinz 
Abruzzo. ulteriore II., am Belino; 8750 Einw. Bisthum. 

Civita vecchia, 1) Bleinfte Delegation im Kirchenitsate (Italien); 
bat nur 8% AM. mit 19.300 Ew., ift ungefund, bringt Alaun. 2) 
Hauptfladt derfelben am mittelländifchen Meere, nordweftl. von Rom, hat 
Feſtungswerke, Theater, Hafen (Station für die kleine päpftl. Flotte), 
einziger mit Ausfuhr für Produkte des füdlihen Kirchenftaats, Zeugs 
haus, Schiffswerfte, Freihafen, Sardellenfang, Wollenzeuchwebereien 
und 12.000 Einw. An der Nähe die Bäder Palazzi und Alaunwerke. 

Clackmanan, 1) Grafſch. in Suͤd⸗Schottland, 56° 5° bid 56° 12° 
nördl. Br., im W., N. und D. an Perth, im ©. an den Forth gren⸗ 
jend, und auf 3 AM. 13.400 Ew.; eine wellenförmige Ebene am Forth 
und Devon, von den Ochilhill& begrenzt, worunter fich der Ben Gleugh 
in der Mitte dee Prov. 2450 Fuß hoch über dem Meere erhebt. Sie 
liefert Getreide, etwas Holz, Gemüfe, Flachs, Rindvieh, Schafe, Fifche, 
etwas Kupfer, Blei, Kobalt, Spießglad und Silber, dann Steinfohlen 
in Menge, von denen man 1.344.000 Ctr. ausführt. Die Provinz ents 
halt 4 Kirchfpiele, die bedeutenden Fleden Alloa Cladmannan, und fens 
det mit Kinroß einen Deputirten zum Parlament. — 2) Hauptſtadt vor⸗ 
gedachter Srafichaft, auf einem Hügel, der ſich etma 100 Fuß hoch über 
den nahen Forth erhebt, welcher hier den Ihwarzen Devon aufnimmt. 
Sie beſteht aus einer einzigen Straße, die ſich an dem Hügel hinauf 
iebt, worauf ein 97 Fuß hoher Thurm fteht, der eine der größten Aus⸗ 
* Schottlands darbietet. Der Ort zahlt mit dem Kirchſpiele 690 
p worunter ein zierliched Schulgebäude, und hat 3600 Ew., die Stein” 
ohlenhandel treiben. In der Nähe liegt am Devon eine Eifengießerei- 

Clairet, 1) überhaupt aller blaßrothe franzöfifche Wein, insbe⸗ 
fondere aber 2) ein- Graves⸗ oder Piccardanwein von Bordeaur. 

Claire obscure, helldunkel, daͤmmerhell, wie Schiller fagt (Mas 
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lerk.), das Anbringen einer eigenthuͤmlichen, nicht unmittelbar dem Go 


mälde angehörigen, hellen oder dunkeln Farbe, die einzig als Lichtwir⸗ 
kung ericheint und einen magifchen Eindrud auf dad Auge heroorbringt. 


Es bewirkt nämlich die Mifhung des Lichtd mit der Finfterniß einen 
ind Graue fallenden Zon, ber bei veränderter Anficht auch in verfcie 
dene Tinte fpiell. Das meifte Licht befommt jede Fläche von dem ihr 
zunaͤchſt befindlichen Erleuchtungspunkt, und je länger die Strahlen 
werben, je mehr fie von jener abgleiten, deſto unvollfommener und ge 
brochener wird das Licht, bis, wenn ein anderer Körper fie dedt, dieſe 
zwar nun nicht alles, aber doch des unmittelbaren Lichtd beraubt find. 
Demnach findet eine allmählige Abftufung vom höchften Glanz bis zur 
gänzlichen Abwefenheit der Helle flatt, und man muß hiebei nicht ver 
gefien, daß harte und glatte Körper immer ein deutliche Licht von fih 
zurüdwerfen (Gegenfchein), wogegen die weniger dichten, aber lebhafter 


gefärbten, den reflectirten Lichtfirahlen etwas von ihrer Farbe mittheis 


len. Diefe Färbung, die fo ungemein zart iſt, täufchend darzuftellen, 
ſich nicht in der Stärke des Lichted und Schattens zu wiederholen und 
Abwechölung hierin zu entwideln, das ift ed, worin Correggio al 
Maler unfterblih und unerreichbar geblieben if. (Vgl. Eolorit.) 
Clairon (Hippolyte Claire Leyis de la Zube), berühmte franzof. 
Schaufpielerin, war 1722 unweit Eonde in Flandern geboren. Den 
weiblichen Befchäftigungen, ‚wozu fie von ihren unbegüterten Eltern an 
gehalten wurde, konnte fie wenig Gefchmad abgewinnen, weit mehr ge 
fiel fie fich in der Leftüre der Romanenliteratur. Cine Darftellung des 
„Grafen Effer”’ und der „Verliebten Thorheit“ entzündeten in ihr den 
Wunſch, Schaufpielerin zu werden. Die Droh⸗ und Schmähreden ihrer 
hierüber erzürnten Mutter Fonnten fie von der Ausführung ihres Ent- 
Thluffes nicht abhalten. Noch nicht 12 3. alt verließ fie ihre Heimath 
und betrat die italien. Bühne zu Paris. Da ihre erſten Darftellungen 
mit nicht großem Beifalle aufgenommen wurden, ſchloß fie fih an eine 


berumziehende Bande an, trat ald Ballettänzerin und Sängerin in meh⸗ 


zen Städten Frankreichs auf, und Eehrte nach diefen Kreuz: und Quer 
zugen wieder nach Paris zur italien. Oper zurüd. In den untergeords 
neten Rollen, in welchen fie als Kammerzofe ıc. fpielte, blieb ihre Eleine 
mehr hübfche als fhöne Figur lange Zeit unbemerft, bis fie am 19. 
Sept. 1743 in der „Phadra“ auftrat und in der Folge ein Talent im 
tragifchen Fache hervorftrahlen ließ, das die flaunende Bewunderung 
ihres Beitalterd auf fich zog. Sie alleın glänzte al3 die erſte Meifterin 
in ben tragifhen Darftellungen des Gorneille, Nacine und Voltaire, 
und wenn die Schaufpielerin Dumesnil (f. d. Art.) ihr in einigen 
Leitungen noch die Spitze bot und ald eine würdige Nebenbuhlerin det 
Auszeihnung des Publikums genoß, fo wurde Clairon's Name durd die 
zierlichften Berfe Voltaire’, worin ihr die reichflen Spenden des Lobes 
fielen, dem Ruhme der Duntesnil übergeordnet. Und wenn Ch. Vanloo 
durch ihre Darftellungen in der Nolle der Medea, von ihrem Heroif 
mus fo entzüdt wurde, daß er ein Gemälde derjenigen Augenblide ent 
warf, wo fie ſich nach der Ermordung ihrer Kinder auf dem Triumph 
wagen in der Glorie ihrer Größe zeigt, fo mußte fie allein als ruhmbe⸗ 
Frönte Göttin das Feld der franz. Dramaturgie beherrfchen. Shre folge 
Haltung mufte:bei der Eiferfucht auf ihren theatralifchen Lorber ihr viele 
Seinde erweden, welche um fo mehr Stoff für ihre laͤſternde Zunge er⸗ 
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dielten, da es bekannt war, daß ſie dieſe Rolle des Vornehmthuns bei 
gewiſſen Perſonen männlichen” Geſchlechts mit der herablaſſendſten Ver⸗ 
traulichkeit vertauſchte. Ihre Entfernung vom Theater wurde durch fol⸗ 
gendes Ereigniß veranlaßt. Clairon weigerte ſich, mit einem verrufenen 
Schauſpieler, Dubois, aufzutreten. Der Anhang dieſes Nichtswuͤrdigen 
ſchrie, hierüber erboft, in dem Schauſpielhauſe ‚ununterbrochen: Fre- 
tillon a l'höpital! Clairon au fort l’Eveque !’’ Auf dieſes ungeflüme 
Gefchrei ward fie Tags darauf (im April 1765) ind Gefängniß abge⸗ 
führt und erfchien nie mehr vor einem Publikum, daß fie feit 22 Jahren 
fo oft duch ihre Dasftelungen ergößt und von dem fie nun einen 
Ihimpflicyen Lohn empfangen hatte. Ihrem Rufe hatte Graf Caylus 
dur eine Schmähfchrift („Histoire de Mile. Corneldite Fretillon‘. 
1743) fehr geſchadet. Elairon hatte ein großed Vermögen erworben, 
das aber Durch des Abbe Terray Finanzoperationen bedeutend abnahm. 
Mit dem Markgrafen von Anſpach ald Freundin lebend, folgte fie dies 
fem nun an feinen Hof nad Anſpach, wo fie 17 3. zubrachte. Dann 
kehrte fie nach Paris zurüd und farb dort am 18. Ian. 1803. Shre 
von ihr felbft heraudgenebenen ‚„Memoires d’Hippolyte Clairon et refle- 
sıons sur la declamation theätrale‘ (Paris 1799), deren letzter Theil 
der Schaufpielerin Raucourt zugefchrieben wird, enthalten genaue Nach⸗ 
rihten über die CEigenthümlichkeiten ihred Talents und dad Verfahren, 
das fie beobachtete, um zu folcher Auszeichnung zu gelangen; fie find 
daher für angehende Schaufpieler fehr belehrend, Man fehe die neue 
Ausgabe: „Memoires de Mell. Clairon. actrice du Théâtre francais, 
eerits par elle-m&me, nouv. ed. mis dans un meilleur ordre‘ Paris 
1822), mit „Notice sur Mile. Clairon“, von Andrieur. 
Clairvoyance (fr., thier. Magn.), Hellfeherei, die zuerft von Puy⸗ 
fegur in Behandlung der Kranken durch thierifhen Magnetismus beobs 
achtete und nachher in die Theorie diefed.Eigenzuftanded des Lebens, 
ald 5. und 6. magnetifher Grad nach Kluge, aufgenommene höhere 
Steigerung des magnetiſchen Somnambulismus, in dem der Somnambul 
(dann clairvoyant, -te Hellfeher, :in) nicht nur zur Selbftbefchauung’ fei- 
ned eigenen Körpers, fondern auch durch magnet. Rapport zur Wahre 
nehmung von Vorgängen im Innern andere Perfonen, ohne Vermitte⸗ 
lung ber außern Sinne, ja, in feltenen Fällen, zu einer Klarheit. der 
Erfenntniß gelangt, die fich auf die Ferne, und der Zeit nach in bie 
Vergangenheit und Zukunft erftredt. Bol. Dedorganifation. 
Clamecy, Hauptftadt eines Bezirks (270M. groß mit 65.500 Ew.) 
im franz. Departement der Nievre, am Einfluß des Veuvron in bie 
Yonne; 770 H. mit 5400 Ew., Zuhmanufacturen, Leder:, Stahl und 
dayancefabrifen, Papiermühle, Handel mit Getreide, Vieh und Wein, 
Elan (brit. Staatsgeſch.), Dad ehemals in Hochſchottland, den orfas 
biihen und Shetland-Infeln Statt findende freiwillige Lehnsverband zwi: 
(ben einem Gutöbefiger und feinen Unterthanen. Der Gutöbeliger 
(Laird) war Stammoberhaupt eines gewiflen Bezirks und führte mit allen 
feinen Unterthanen gleichen Namen, wie Macdonald, Macbeth ıc. Der 
Hörige befaß eihe Steinhütte und ein mit einem Steinwall umgebenes 
Stud Feld oder Wiefe und leiftete dafür eigene Hand- und Spanndienfte, 
auch einige Abgaben an Fellen, Federn, gebdrrten Fifchen, Schafen ıc. 
Daflır Eonnte Feder feine Wohnung im Elan'auffchlagen, wo es ihm an⸗ 
Rand, und die Fifcherei, Jagd, Weides und Forftbenubung wars die be⸗ 
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friedigten Parks ausgenommen, überall erlaubt. Außerdem trieben die 
Unterthanen noch etwas Aderbau (befonderd erzeugte man Hafer zu Has 
ferbrod) und Viehzucht, die, fo weit es der unkrgiebige Boden, befonders 
im Winter, erlaubte, den Hauptreihthum des Landes ausmachte. Für 
feine Perfon war jeder Hörige frei und konnte mit feinem beweglichen 
Eigenthum aus dem Clan und aus dem Lande wandern. Unterbefehlö- 
baber, eine Art niederer Adel, waren die Takeſsman, die die Einneh- 
mer im Frieden, die Anführer im Kriege bildeten. Sobald nämlich ein 
Laird beleidigt ward oder fonft Anlaß zur Fehde fand, berief er die wafs 
fenfähige Mannfchaft feines Clans, die nun feine Sache verfocht. Selbft 
für fremde Dienfte außer Landes erwarb er die jüngere Mannſchaft ſei⸗ 
ned und fremder Clans, und der Laird bezog für fie den Sold, zapite 
ihnen aber einen niedern und behielt den Reft für ſich. Meiſt flattete 
man die jüngern Söhne der Familie auf diefe Weife aus. - Dagegen 
forgte auch der Laird für feine Hörigen, wenn fie in Unglüd geriethen, 
bei Wunden, Gefangenfhaft, Hungerönoth wie für feine Kinder, und 
durch diefes patriarchaliihe Verhaͤltniß erzeugte fich die innigfte Anhängs 
lichkeit der Hörigen an ihren Oberherrn. Natürlich begünftigte die Clans 
einrichtung innere Kriege ungemein, und der König, dem alle Lairds 
unterworfen waren, wußte die Ruhe nicht beffer zu erhalten, als ins 
dem er die fremde Werbung, welche dad Material zum Kriege entzog, 
begünfligte. Faſt alle Mächte, die fchottiihe Söldlinge im Dienſte 
hatten, waren katholiſch; daher fam ed, daß faft ganz Hochland und 
Die meiften Lairds Latholifch blieben. Mehrmals empörten fie ſich für 
die kathol. Stuartd gegen dad Haus Hanover; nach der den legten 
Aufruhr daͤmpfenden Schlacht von Eulloden (1746) wurben faft fammts 
liche Güter der Lairds confiscirt und engl. Beſitzern übergeben, die 
Glanverhältniffe aufgelöft, die Heerfolge und Hörigkeit aufgehoben und 
nur die einem Laird zu leiftenden Abgaben beibehalten. So traten die 
Hörigen in das Verhaltniß von Pächtern zu dem Gutöherrn, der ihnen 
nun fündigen, d. h. fie von ihrem Grund und Boden vertreiben konnte. 
Sn neuerer Zeit ſahen die Gutöbefiker ein, daß ihnen ihr Boden, zur 
Schafzucht oder, Forſtcultur benugt, beffer rentire, als an Pächter 
‚vertheilt, und man begann nun, die Bergfchotten von den hohen Ges 
birgögegenden ded Landes an die Küfte zu verfeben und von Bauern 
zu Sifhern zu machen. So vertrieb die Marquifin von Strafford 
20.000 Perfonen auf einmal von ihren Gütern, um den Boden als 
Schaftrift zu benugen. Diefe Vertreibung batte unleugbar fehr viel 
Harted, Kränfendes und der Menfchheit Widerftrebendes; in ihren Fols 
gen wird fie aber für die Berpflanzten heilfam leyn, weil fie, einmaleins 
gewohnt, an der Küfle fich beffer befinden werden, als in dem verlaffe 
nen falten Hochland. 

Glare, Grafſch. in der irifchen Prov. Munfter, zwifhen 52° 31‘ 
bis 52° 44° nördl. Br., grenzt im N. an Galmay, im D. an Tipperary, 
in S. an Limerid und Kerry und im ®. an dad Meer, und enthält 
auf 53 AM. 201.000 Em. in 11 Städten und Borougbs, 79 Kirchſp. 
Eine wellenförmige Ebene wechlelt mit dem Gebirge Banghto und Hüs 
geln ab, die Küfte ift mis Felfenriffen umgeben; die Flüffe find der 
Shanonn und Fergud, dir Seen die Louggs, Derg, Ogrant unfern Kils 
laloe, und der Loudh Tertoigh in der Baronie Zullagh, auf der Spike 
cines Berges gelegen. Der Boden ift zwar leicht, aber fruchtbar in den 
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Xhaͤlern; der Aderbau liefert vorzüglich Flachs, Hafer und SKartofs 
feln; die Rindviehs und Schafzuht machen aber den größten Reichs 
tyum der Prov. aus. Es gibt anfehnliche Steinkohlenlager, Blei⸗ 
and Cifengruben, die aber wenig benugt werden. Das Land wird in 
9 Baronien eingetheilt und ‚hat Ennid zur Hauptfl. — 2) Glare 
(Slarence), Marktfleden in der engl. Grafſchaft Suffolk, am Fluſſe 
Stour, bat 310 H. und 1500 Ew., eine hübfhe Kirche, Ruinen eis 
ned alten Schloſſes und eines von Richard von Elare, Grafen von 
Bloutefter, 1248 erbauten Kloſters; Wollenzeuchwebereien. 
Clarendon (Edward Hyde, Graf von) britiſcher Staatsmann, 
wurde 1608 zu Dinton in Wiltfhire geboren. Schon in feinem 17. J. 
hatte er feine Studien auf der Univerfität Oxford mit dem glüdlichften 
Erfolge beendet. Unter der Leitung feines Oheims, Nicolas Hyde, bils 
dete er fich zu einem trefflichen Juriften und großen Staatsmann. Gr 
eigte zuerft in dem fogenannten langen Parlamente unter Karl L in 
ffentlichen Reden feine glänzenden Zalente und erwarb fi das innigs 
fle Zutrauen aller Mitglieder. Unerfchütterlih ſtandhaft hing er feis 
sem Könige an, ald die fürchterliche Empdrung gegen diefen losbrach. 
Auf der Inſel Jerſey, wohin er beim Ausbruche der Rebellion fih mit dem 
Prinzen von Wales geflüchtet hatte, verweilte er 2 Jahre und begann 
bier fein berühmte Werk, „Die Gefchichte der Rebellion‘ Als Karls L 
Haupt durch ded Henkers Beil gefallen war, begleitete er den Prints 
zen Karl von Wales, der überall verfolgt, heimatblod als Flüchtling 
umberfchweifte, und Keiner trug Durch Reden und Schriften mehr zu Er- 
bebung Karld II. auf den engl, Thron bei, ald eben er, worin er fletd 
feinen Eifer für die Wohlfaht feines Baterlandes, fowie feine Anhängs 
lichkeit an das Pönigl. Haus beurfundete. Karl II. ernannte ihn aus 
Dankbarkeit zum Großfanzler von England und bewies ihm in allen Anz 
gelegenheiten das größte Zutrauen.. In der Folge wurde Elarendons 
Schwefter mit dem Herzoge von York, dem Bruder ded Königs, ver: 
mählt. (Anna und Maria, die Frucht diefer Ehe, befliegen nachmals 
den engl. Thron). So flieg das Anſehen Elarendons immer höher, bis 
Karl I., das traurige Ende feines Vaters vergeffend, fih der Wolluſt 
in die Arme warf, mit Wüftlingen vertraut lebte und Clarendons Neis 
dern u. Verlaͤumdern fein Ohr lieh. Jetzt war der Sturz ded Großkanz⸗ 
lers befchloffen. Clarendon wurde ded Hochverratbö angeklagt und konnte 
fih nur durch eine fehnelle Flucht den Verfolgungen entziehen. Seine 
Rechtfertigung, die er aus Galaid an dad Oberhaus Tchidte, ward durch 
bed Henkers Hand verbrannt und durch eine Parlamentöbill,‘ weiche der 
König beftätigte, ward er auf immer aus feinem Baterlande verbannt. 
Sechs Jahre brachte Clarendon in diefer Verbannung zu, wo er fih in 
verfhiedenen Städten Frankreichs abwechfelnd aufhielt, bis er 1674 zu 
Ronen flarb: Sein ernfter und flolzer Charakter hatte ihm nicht Die 
Liebe des Volkes erwerben koͤnnen, fein Wandel war übrigens rechtfchaf- 
fen und fein Leben unbefcholten. Unter mehren Schriften, die er hin⸗ 
terlaflen, ift feine mit großer Genauigkeit gefchriebene „Hist. of the re- 
bellion and civil wars in England” [1641 — 60] (Orf. 1702 fg., 3 
Bde. Fol.; N. Ausg. Oxf. 1807, 6 Bde. Dazu gehören: „The hist. 
of the civil war in Ireland”, Eondon 17915 Clarendon’s „Statepa- 
pers“ [1621—60), Oxf. 1767 fg., $ol., und ‚The life of Edw. Earl 
Clarendon, written by him self”, Orf. 1711, 3 Bde.) die wichtigfte. 
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Elarinette,, (Elarinet, Clarinetto, ital., Muſik), ein Blasinſtrument 
von Holz, dad der Hoboe ähnelt, nur daß das Corpus flärfer iſt und 
daß ed ſtatt eined Rohrs mittelft eines Schnabels intonirt wird, auf ders 
ein Blätthen von Rohr gebunden ifl. Diefer Schnabel wird in ein 
Kopfftüd (die Birn) eingefchoben. Außerdem hat die C. no 3 Mits 
telftüde, mit 13 Zonlöchern, von denen 5 mit Klappen verfehen find, 
und eine Stürze Auf der ©. hat man eigentlih alle Toͤne der diato- 
niſch⸗chromatiſchen Zonleiter; dennoch erlaubt ed die Applicatus des In⸗ 
firument8 nicht, auf demielben aus allen Zonarten zu blafen und man 
führt Daher im Orchefter C-, B- und A-Clarinetten und bei Militairmus 
fit Es-E,, die einen fchärfern Eon haben. Die Noten werden für die 
B-C. um einen Zon, für die A-G. eine Fleine Zerze tiefer, ald die No⸗ 
ten des andern Orcheſters gelchrieben, was daher fommt, baß man die 
Haupttonarten derfelben (B-dur und A-dur) ald C-dur und fo die 
übrigen Tonarten im Verhaͤltniß fchreibt. Der Umfang der C. erfiredt 
ſich von ber Eleinen c bis zum dreigeftrichenen g, hält alfo über 3 Dctavenz 
doch bedient man ſich der 3 hoͤchſten Töne nur felten. Die E. ward 
1690 von Joh. Chriſt. Denner (geb. 1655) zu Nürnberg erfunden, 
ift aber exft feit etwa 50—60 Jahren allgemein befannt geworden; 
ein gewifier Stadler in Wien brachte 1790 eine Veränderung an ihr 
an, wodurch fie noch in der Ziefe das Heine c, cis, d und dis erhielt, 
bis jest ift aber diele Veranderung nicht benußt worden. In der legten 
Zeit hat man manche Veränderungen in Hinficht der Einlegung des 
Blättchend und mit den Klappen vorgenommen. Der berühmte Glas 
sinetift Swan Müller hat diefelbe fo eingerichtet, daß auf einer E., 
bei einer hinlänglichen Uebung, ein durchaus reines und gleiches Spiel 
in allen Tonarten möglich feyn fol. Nach feiner Einrihtung werden 
C. in Mainz und Leipzig gebaut. Zum Unterricht in der Behand: 
lung der €. nach berfelben dient die von dieſem Birtuofen zuerft 
franz. abgefaßte, dann vermehrt und verbeffert (auch mit mehren Uebungs⸗ 
Küden verfehen) in deutſcher Sprache erfchienene „Clarinettenſchule“ 
(Leipz. 1826). Die größten deutihen Virtuofen auf der C. jind außer 
dem genannt Iwan Müller, Hermſtedt (Gapellmeifter in Sondershau⸗ 
jen) und Bärmann (Kammermufifus in Münden). 

Glariren (lat.), in der Scifferfprahe, für ein Schiff Zoll und 
Fracht bezahlen, und ed zum Abfegeln fertig machen. 

Glariffinnen (Ordensw.), weiblicher Zweig oder 2 Orden ber 
Franciscaner auf Betrieb des h. Franz von Affıfi, und von der heil. 
Glara (geb. 1193, geft. 1258) zu St.-Damian neben Portiuncula bei 
Aſſiſi geftiftet. Sie befolgten die Regel des heil. Franz und wuchſen 
zu 900 Klöftern in allen Ländern der abendländifchen Chriftenheit an, 
unter denen eins in Neapel allein 350 Nonnen zählte Das Betteln 
tricben fie nur in der Faitenzeit und gaben es in neuerer Zeit ganz 
auf. Ihre Kleidung hat Farbe und Schnitt der grauen Franciscanerz 
futten. Sn Portugal, Spanien und Sicilien blieben fie auf dem als 
ten Fuße; im Deitreichifchen beftanden fie unter dem Namen Claril- 
finnen fort; doch mußten ſich ihre wenigen noch beftehenden Klöfter 
zum Unterricht junger Mädchen bequemen. ’ 

Clarke (Samuel), nad) Locke und Nevton der größte engl. Philos 
ſoph, zugleich geſchaͤtzter Zheolog, geb. zu Norwich 1675, erhielt feine 
wifjenfchaftliche Bildung auf der Univerfizat zu Cambridge, war dann 12 
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3. lang Eaplan des Biſchofs von Norwich, hierauf Rektor zu Dragton 
bei Norwich und Pfarrer dafelbfl. 1704 ward er berufen, die von R. 
Boyle zur Bewährung ber wichtigften Grundfäße der natürlichen und ges 
offenbarten Religion geftifteten Predigten zu halten. . Dieß neranlaßte 
feine beruͤhmteſte Schriften. „Weber das Dafeyn und die Eigenichaften 
Gottes" und „Reden über bie Wahrheit der natürlichen und geoffenbats 
ten Religion”, in einer kraftvollen, Elaren und überzeugenden Sprache - 
geichrieben, worin der tiefe Denker Philofophie und Xheologie in Verein 
zu bringen ſuchte. Er erhielt nun zu London das Rektorat an ber St.⸗ 
Bennets⸗Pauls-Wharf oder Kay, ward bald darauf Hofcaplan der Könis 
gin Anna und zugleich Rektor zu St.⸗«Jakob in Weftminifter. In dem 
Werke ‚Ueber die Doctrine der Dreieinigkeit”’ (1712) dad Dafeyn der 
Ietnitätölehre in der erflen Kirche leugnend, verlor er deßhalb 1714 
feine Hofpredigerftele. Das Collegium der. Bifchöfe, welches C.'s nur 
zu Dreift und zu oft ohne Grund auögefprochene Behauptungen prüfte, 
fand diefelben irrig und forderte ihn zur Rechenfchaft auf; begnügte ſich 
aber, um alle weitern Streitigkeiten zu vermeiden, mit dem Berfprechen 
C.'s, nie wieder über diefen Gegenftand zu fchreiben noch zu predigen. 
Ueber Naturppilofophie und Religion gerieth er mit Leibnig in einen 
Streit, der zu gelehrten Diskuffionen Anlaß gab, und worin der große 
Deutihe von dem Engländer faſt überwunden ward. €. ift auch fonft 
Durch gelehrte Schriften, eine lat. Ueberſetzung von If. Newton (feines 
Lehrers) Optif, eine fehr gefchägte Ausgabe des Julius. Cälar, der erften 
Geſaͤnge ded Ilias mit lat. Ueberf. und Anmerk. (die lebten beforgte 
fein Sohn) u. a. bekannt, Er fi. 1729. Seine Werke erfchienen zu 
London 1738, 4 Bd. Fol. 
Clarke (Eduard Daniel), berühmter Reifender, geb. zu Willingdon 
in der engl. Sraffhaft Eier 1769, fludirte erft in Zunbridge, feit 1785 
zu Cambridge mit anhaltenden Fleiß. Er befaß ein feltenes Gedaͤchtniß, 
fhnelle Faffung, aber Feine überlegene Urtheildfraft. 1790 bereifte er 
Wales, Irland und Weftengland; begleitete 1792 den jungen Lord Ber: 
wid durch Frankreich, Deutichland, die Schweiz, Stalien und Holland; 
1797 durchreifte er die Schott. Hochlande und die Hebriden, 1790 den 
ganzen Norden von Europa, ging von Rußland aus nad) Konftantinos 
pel und zur Zeit der brit. Erpedition nad) Aegypten in den Orient, wo 
er intereflante Nachrichten über Klein-Afien, Syrien, Aegypten u. Grie⸗ 
henland fammelte. Nachdem er Thracien und Macedonien bereift hatte, 
veranlaßte ihn 1812 fein Hauptfludium, die Mineralogie, die ungarifch. 
Bergwerke zu beſuchen. Bei feiner Ruͤckkehr nah England ward eine 
neue Profeſſur der Mineralogie zu Cambridge für ihn errichtet. In dies 
fer Stelle führten ihn feine Verſuche auf die Erfindung des Glasloͤth— 
rohres. 1817 ward er Univerfitätsbibliothefar. Er hat der Bibliothek 
in Cambridge viele auf feinen Reiſen gefammelte Marmors, befonderd 
die Foloflale Statue der eleufinifchen Ceres gefchenft. Ihm verdankt 
England den Befis des berühmten Sarkophags (Tomp of Alerander) 
mit der Infchrift in 3 Sprachen. 8 Neifebefchreibung (‚Travels in 
various Countries of Europa, Asia and Africa”, London 1810 fg., 
6 Bd. A.m. Kpf. u. Charten) ward in England mit einem Beifall auf: 
. genommen, deſſen ſich vielleicht Fein andres Reiſewerk unfrer Zeit zu 
erfreuen gehabt hat; den bid 1816 waren von diefem koſtbaren Reife- 
werk ſchon 4 Aufl. erfchienen. Ein Ergäanzungsband (‚„Travels through 
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Denmark, Schweden, Lapland, Norw., Finl. and. Russ.” erſchien 
nad 6.8 Tode (+ 9. März 1822) zu London 1823, 4. Wollfländig in 
11 Bdn. in A. und in8.: „Travels in various countries of Europa, 
Asia and Africa” (London 1819—24). Die Univerfität Oxford har 
feine griedh. und oriental. Manufcripte gekauft. Unter den erftern ift 
der berühmte Coder des Plato, welchen er auf der Inſel Pathmos ent= 
dedte. Sein Freund W. Otter gab E38 Leben und hinterlaflene Pa⸗ 
piere (meiftend anziehende Briefe) heraus. Seine Schriften findet 
man verzeichnet in dem „Biogr. dict. of the living authors of Gr. 
Brit. and Ireland‘, 

Clarke (H. J. G.), Herzog von Feltre, feanzöf. Reichsmarſchall 
und Pair, geb. 1765 zu Landrecies, ftubirte in der parifer Militärfchule 
die Kriegswiſſenſchaften mit glänzendem Erfolge Im Revolutions⸗ 
Triege manche Großthat verrichtet, ſchwang er fih zum Divifiondgenes 
ral bei der Rheinarmee empor. Wegen einer Dienfinacpläffigkeiten 
wurde er vom Convente feiner Stelle entfeßt. Durch feinen Einfluß 
gelang es ihm, nicht lange nachher Borfteher des hiftorifch-topographifcy= 
militärifhen Cabinets zu werden. Dad Direktorium bediente ſich feiner 
mehrmalen in diplomatifchen Sefchäften. Er fchloß den Allianz Vertrag 
mit Sardinien ab und war Bonaparte's Mandator bei dem Frieden 
von Campo Zormio. 1804 ward er vom Kaifer Napoleon zum 
Staatsrath und 1805 nach Beendigung des öfter. Feldzug zum Gous 
verneur von Wien ernannt. Seiner Staatöflugheit würde die Unter 
zeichnung ber Friedenspräliminarien mit England gelungen feyn, wenn 
nicht Fox's Tod die Unterhandlungen abgebrochen hätte. Nachdem er 
1806 das Souvernement von Erfurt, Berlin u. a. Städten geführt 
hatte, ward er an Berthierd Stelle Kriegsminifter und von Napoleon 
in der Folge zum Herzog von Feltre erhoben. Nach dem Sturze der 
Kaifermadht trat er auf die Seite Ludwigd XVII. wurde Pair von 
Frankreich und erhielt den Marſchallsſtab. Im Cabinet zeigte er fich 
ald Feind aller freifinnigen teen und madte ſich fo verhaft, daß 
der König der Öffentlihen Stimme Gehör gab und ihn ins Kriegs⸗ 
miniſterium verſetzte, wo er eine Reorganiſation des franzoͤſ. Militaͤrs 
bewirkte. Er ſt. 1818. 

Claſſe (Classis) nennt man die allgemeinſten Abtheilungen einer 
- jeden Sache. So theilt Linnéèæ in feinem Syſtem der Naturgeſchichte 
die thieriihe Schöpfung in 6 Glaffen, Saugetbiere, Vögel, Amphibien, 
Fiſche, Inſekten und Würmer. — In der Botanik bezeichnet Glafie 
bie erfie oder Haupteintheilung der Pflanzen in große Haufen, wovon 
ein jeder wieder, nach regelmäßigen Abftufungen, in Ordnungen, Gats 
tungen und Arten eingetheilt wird; jede Eintheilung ift der unmittels 
bar über ihr flehenden untergeordnet. So gehören alle Gewaͤchſe zu 
einer Claſſe, die ein einziges Kennzeichen mit einander gemein haben. — 
An den Schulen nennt man die Abtheilungen der Schuler nach ihren 
Fähigkeiten und Fortſchritten Elaffe. 

Claffenfleuer. Wenn directe Steuern von ben Unterthanen, aber 
nicht nad) einem für alle gleihen Sabe (ald Kopffteuern) erhoben wers 
den, fo gibt ihnen diefe Erhebungsart an und für fi noch feinen bes 
flimmten ſtaatswiſſenſchaftlichen Charakter. Sie nähern fih der Kopfes 
fleuer, wenn die Steuerfäße nicht fehr verfchieden find und nur darin 
eine Art von Abonnement für Eonfumtionsfteuern, welche auf Nothwen⸗ 
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digkeiten des Lebens gelegt ſind, enthalten iſt. Denn Conſumtionsſteuern 
dieſer Art kommen ſelbſt auf das Princip der Kopfſteuer zuruͤck, und die 
Erhebung derſelben nach Haushaltungen iſt nur eine mildere und gerech⸗ 
tere Art der Beſteuerung. Von dieſer Art iſt die Durch dad Geſetz vom 
30. Mai 1820 in Preußen eingeführte Klaffenfteuer. Sie vertritt die 
Etelle der Mahls und Schlacdhtfteuer, welche nur in den größern Städs 
ten der Monarchie (132) erhoben wird, und ift nach 5 Klafjen angelegt: 

1) der Taglöhner; 2) des geringen Bürgers und Bauernflandes; 3) 
und 4) der wohlbabenbern Bürger und Bauern in 2 Elaflen; 5) ber 
reihen Einwohner. Die jährlihen Steuerfäße dieſer Claſſen betragen 
für eine Haushaltung 12 Gr. — 4 Thlr. — 12 Thlr. — 24 Thlr. — 
48 Thlr. Für einzelne Menfchen in den A legten Claſſen die Hälfte. 
Der Ertrag des Ganzen ift auf 6 Mill. Thlr. (alfo beinahe / des 
Staatdeinfommend) angenommen. Auch die Gewerbfteuer ift zum Theil 
auf ein aͤhnliches Princip gebaut. Die Steuerfäge find nach Gewerbes 
clafien eingerichtet und bei dem Handel, der Saftwirthichaft und den 
Handwerken wieder nach der Größe der Städte in A Abtheilungen abs 
geftuft. Sie treffen überhaupt nur den Handel im Großen und Kleinen, 
die Saftwirthfchaft, dad Gewerbe der Bäder, Fleifher und Müller, die 
Handwerker, welche mehr ald einen Gefellen halten, und die Schiffer, 
Fracht⸗ und Lohnfuhrleute. Der niedrigfte Steuerfag iſt 2 Thlr. jährlich, 
ein Mittelfag wird mit der Zahl der Steuerpflichtigen (diefer Art) im 
Steuerdiftrict multiplicirt, und der Audfall, welcher aus der Zurüdfezs 
zung Einzelner auf den niedrigften Sag entfteht, auf die Wohlhabenden 
repartirt. Es entfteht hiedurch wieder eine Art von Glafjenfteuer, welche 
fih aber der Eintommenfteuer nähert; fie liefert im Ganzen 1.600.000 
Thle, oder des gefammten Staatdeintommend.-- In den deutſchen 
und ital. Staaten der Öftreih. Monardie ‚befichtneben einer Grund⸗ 
fleuer, welche nach dem reinen Ertrage der Grundſtuͤcke repartirt wird, 
und einer Kopffteuer zu 30 Kr. von jedem über 15 9. alten Unters 
than (mit alleiniger Ausnahme des dienftthuenden Militaird, der Frem⸗ 

den und Armen), eine zweifache Glaffenfteuer, wovon die eine alle 


Gewerbe mit Ausnahme der Landwirthfchaft trifft, die andre, unter 


dem Namen der Glaffenfteuer, ift eine Steuer von dem Einfommen, 
welches aus zinsbaren Capitalien und Gewerben von mehr ald 100 
Gldn. jährl. Ertraged, mit Einfhluß der Pahtungen und Privatfols 
dungen, aber nicht der Staatöbefoldungen und Penfionen, melde frei 
find, bezogen wird. Bei diefer Steuer dürfen verzindliche Paffivcapita= 
lien, nicht aber die Koften des eignen Unterbalts, in Abzug gebracht 
werden, und fie wird dadurch wieder zur Claſſenſteuer, daß fie nicht 
einerlei Steuerfaß hat, fondern bei einem Einkommen von 100 Gldn. 
mit 2% Proc. anfängt, aber in einem immer fleigenden VBerhältnifie 
bis zu 20 Proc. des Einfommend, welche von 140.000 Gldn. jährl. 
Einfünften zu entrichten find, fortfchreitet. Noch eine andre Art der 
Glaffenfteuer ift im Königreih Sachſen eingeführt, wo fie ganz un= 
abhängig vom Vermögen ift und nach dem Range fleigt: eine Abgas 
be, welche befonderd den gelehrten Mittelftand treffen muß. 
Claffifh. Claſſiker. Die Benennung claffifh hat in der Ein- 
theilung des röm. Volks in 6 Klaffen, welche Servius, König v. Rom, 


nad) dem Verhältniffe ded Vermögens und nach den darauf beruhenden 


Dienften und Abgaben eines Jeden veranflaltete, ihren Grund, Denn 
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die zu ber erſten und derjenigen Claſſe gehörenden Bürger, welche den 
anfehnlichften und reichften Theil des Volks bildete, indem fie entweder 
an Ländereien oder Baarfchaft wenigftend 100.000 Afles (damals 1930, 
fpäter 46.000 Rthlr.) befaßen, und welche bei Wahlen und Ernennun= 
gen zu Ehrenftellen 98 Stimmen hatten, hießen vorzugsmeife cives clas- 
sici (Claffenbürger). — In der Folge wurden diejenigen Schriftfteller, 
deren Werke nach Inhalt, Ausführung und Darftellung mufterhaft waren 
und defmwegen den vorzüglichften Grad von Vollendung erreicht hatten, 
als die erften und vorzüglichften claffifch genannt. Das Elaffifche, wels 
ches man ihnen beilegt, zeigt ſich naͤmlich in ihrer mufterhaften Bildung, 
in der Feinheit ded Geſchmacks und deffen Anwendung auf das Gefühf 
des Schönen und Wahren, und in der fcharffinnigen, wibvollen, gedie⸗ 
genen und richtigen Darftellung. Was die Korm der Sprache betrifft, fo 
verdienen diejenigen Schriftfteller claffifch genannt zu werden, welche ſich 
nicht bloß den Regeln der Grammatik gemäß, oder dem Sty! nad, voͤl⸗ 
lig fehlerlos audgedrüdt haben, fondern die nah den Redensarten, 
Wortfügungen und Abweichungen von der gemöhnlichen und mehr ge= 
meinern Auspruddart, Mufter zur Nachahmung in einer fchönen Sprach⸗ 
form geworden find. Im diefem Sinne nannte man anfangs nur die 
berühmteften Schriftfieller Griechenlands und Roms Claffifer, und fie 
"verdienten dieß auch in der That, da die neuern ſich größtentheild nach 
oder durch jene gebildef haben, deren Haͤupter fchon die Alterthuͤmlich⸗ 
feit mit einem gewiffen Slanze umgibt. Die grieh. Schriftfteller waren 
Zöglinge der Natur und des kräftig thätigen Lebens. Jener widmeten 
fie von der Kindheit an ihre Anfchauung und Betrachtung und fie zeigte 
fi) ihnen in fo glüdlichen Ländern gewöhnlich in der lieblichften Schön= 
heit und Fülle. Sinne und Geift entwidelten fich bei ihnen zu frifcher, 
unverdorbener Zebendigfeit. Aber ihre Bildung wurde in der Bewegung 
ded Lebens vollendet. Unter fieten Kämpfen um Freiheit und um daß 
Ideal der Freiheit, der perfönlihen und der bürgerlichen, und um den 
Preis der höchften Ausbildung, der körperlichen und der geiftigen, brachs 
ten fie nach jener Sugendvorbereitung die männlichen Sahre zu. Natur 
und Freiheit find alfo die Genien, die bei der Hervorbringung der Werke . 
- "der Alten fchöpferifh wirkten. Die macedonifhe, dann die römifche 
Herrſchaft ift Die Grenze der griechifchen claffifchen Literatur. Die Römer 
find als Naturkinder roh und wild geblieben, dann durch übermäßiges 
Gluͤck bei gewaltigen Kräften fehnell zu Verbildung, Enchhtifcher Nachah⸗ 
mung oder Verzerrung übergegangen. Meifter find fie nur geworden ir 
den Werken, die aus dem bürgerlichen Leben hervorgehen, denen’ der 
Sefchichte, der Beredtſamkeit und in den Künften des Kriegd und der 
Architektur. Ihre fchönfte Blüthe verfließt fchon in die Zeit des Despo⸗ 
tismus; daher der fchnelle Verfall. Je mehr die reine Natur in dem 
Menſchen erhalten und gebildet, und je freier das Zeitalter und die Ges 
müther find, deflo mehr werden die alten Claſſiker erforfcht, bewundert 
und nachgeahmt. Dod nicht alle alte griech. und röm. Schriftfteller 
dürfen fo heißen, noch koͤnnen fie allein auf diefen Ehrentittel Anſpruch 
machen; denn ed gibt, infoferne fich die Geiftesfultur irgend eines Vol⸗ 
kes aus dem Stande der Unmünbdigkeit zu einer intellettualen und Afthes 
tifhen Selbfiftändigkeit erhoben hat, unter den orientalifchen fowohl als 
den neuern occidentalifhen Schriftftellern ebenfo gut Claſſiker und nicht 
bloß unter den Schriftflellern (Dichtern und Profailern), fondern aud 
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unter den alten und neuern Kuͤnſtlern aller Art. Die Claſſicitaͤt irgend 
eined Werkes oder Kunftprodufted wird durch die Einſtimmigkeit vieler, 
aber doc) gebildeter Menfhen und Voͤlker in der Beurtheilung eines 
Gegenftandes beflimmt, von dem fie ausfagen, daß er dem urfprünglichen 
Bedingungen ihres aͤſthetiſchen MWohlgefallend nemaß ſey. Wird nun 
diefe moͤglichſt größte Einftimmigfeit gebildeter Menichen und Völker in 
der aͤſthetiſchen Beurtheilung eines Gegenftändes ald ein allgemeines _ 
(empirifches) Criterium der Clafficität betrachtet, fo fpringt ed in die 
Augen, daß die Allgemeinheit diefed Urtheild nur comparativ ift, weil fie 
auf Induction beruht, diefe aber in Anfehung des Empiriſchen (Sinns 
ih Wahrnehmbaren) niemals vollftändig feyn fan. Auch hat ed immer, 
felbft unter den fogen. Sachkennern und Kritikern, Leute gegeben, die 
Das, was alle Andre fchön oder erhaben fanden, ald mittelmäßig und 
unbedeutend, oder gar ald erbäarmlich tadelten. Wir erinnern hierbei 
an den bölländifhen Dichter Bilderdyk, der unferd Schillerd Gedichte 
einen Kothhaufen (Drekhoop) nannte, — und wer möchte wohl zweifeln, 
daß deffen eigene Gedichte ein Perlen= oder Zumelenhaufen feyn? — 
Ferner ift auch jenes Merkmal nicht untrüglich, weil der Geſchmack felbft 
veränderlich und trüglich ift, und. daber ein falfcher oder unechter Ges 
Ihmad lange Zeit berrichend feyn kann. Trotz diefer und vieler andern 
Bedenflichkeiten, Die fich gegen die Beſtimmung des claff. Werthed irgend 
eined Produktes erheben laflen, bleibt immer der Spruch, den Beifall 
Bieler oder gar Aller erhalten zu haben, in Ermangelung irgend eines 
andern. Probierfteind das Eriterium, und das faft allgemeine Urtheil, 
welches einem Erzeugniß den Stempel der Clafjicität aufprüdt, macht 
e zum Mufter, Beifpiel, Kegel, Richtſchnur der nachfolgenden Zeitalter. 
Geſetze aufftellen und hiernach die Erzeugniſſe eined Glaffiterd bemeffen 
zu wollen, würde den Merkmalen des Genius widerfprechen, weldye, 
nad) einem unendlichen Ziele firebend, die Schranken ded Herkoͤmmlichen 
durchbricht, die gewöhnlichen Bahnen verläßt und fie mit fühner Hand 
ausführt. — In Beziehung auf die Faffiihe Literatur der Griechen 
und Römer verweifen wir, außer auf die befondern Artikel, auf die 
Werke von Efchenburg, Monike, Fuhrmann und Scholl. Die griech. 
iteratur allein behandelt am vollftändigften „Fabricii Biblioth. graeca ° 
ed. Harles”, außerdem Groddeck, Schöll ıc., die römifche, außer der 
„Latein. Bibliothek“ des Kabricius, heraudg. von Ernefti, Harles, Schöll 
u. fe w. — Ueber die franz. Literatur ſ. außer d. bei. Art., Laharpe’s 
„Cours de litierat. franc.”’ und den von Levizac (Paris 1807, A Thle.); 
ferner Bouterwek's „Geſchichte der Poefie und Beredtfamfeit” und Ide— 
erd und Nolte's „Handbuch der franz. Literatur” (in 2 Bdn.). Ueber 
die englifchen Glaffifer findet man, außer indem eigenen Art., bei Bou⸗ 
terwek und den engl. Handbüchern von Ideler und Nolte, Auskunft in 
den trefflichen Werken von Sohnfon und Warton. Die italienifchen Elaf- 
filer (ß Stalien. Literatur) lernt man am beften fennen aus den 
Werken von Zirabofchi (im Ausz. von Jageman überfest, aber unvolls 
endet), Ginguene, Sismondi (deutich von Hain), wie auch aus Bouters 
wer und Ideler's Handbückern. Die Hauptichriftfteller Spaniens (vgl, 

pan. Literatur) nennen Velasquez (deutfh von Diez), und J. Ro⸗ 
driguez da Caſtro's „Spanifhe Bibliothek’ (Madrid 1781—86, 2 Bde, 
301.), ferner Bouterwet’s, Sismondi's und Buchholz's Handbücher. — 
dur die portugiefifhe Literatur (f. d.) find Bouterwek und Sis⸗ 


480 -  . &faude Lorrain. 

monbi, vornehmlich aber D. Barbofa Macdyabo’s „Bibliotheca Lusitana’‘ 
(Eiffabon 1731, A Bde. Fol.) zu empfehlen. — Uuter der andern Spra« 
chen bat befonders die dänilche (ſ. d. Art. über deren Eiteratur) vorzügs 
liche Schriftſteller. Weber die Hauptichriftfteller der Deutfchen f. d. Art. 


Deutſche Poefie und Proſa; dann Erſch's „Handbuch ber beuts 


fhen Literatur” (neue. Aufl.. 1822 fg., 4 Bde.). 
Claude Lorrain (eigentlih Claude Belee, bekannter aber unter 

jenem Namen), einer der größten und berühmtelten Landſchaftsmaler, 

wurde 1600 in dem Schloffe Champagne bei Zoul in Lothringen geboren. 


Seine Eltern, weldye von niedriger Abkunft waren, brachten ihn, nadye 


dem er ald Knabe geringe Beiftesanlagen zeigte und in der Schule kaum 
Iefen ‚und fchreiben lernte, bei einen Paftetenbäder in die Echte. Nach 
der Eltern Tode ging er im 12 J. nach Freiburg zu feinem ältern Brus 
der einem F$ormfchneider, der ihn in den Anfangsgründen der Zeichnen⸗ 
Zunft unterrichtete. Er reifte hierauf mit einem Verwandten nad) Stas 
lien. Derfelbe überließ ihn jedoch in Rom ohne alle Unterflügung ſei⸗ 
nem Schickſal. In diefer mißlichen Lage fah er ſich genöthigt, bei Ago⸗ 
ſtion Zaffi, einem vorzüglichen Landfchaftsmaler, die Dienfte eined Far⸗ 
benreiberd und Küchenjungen zu verrichten, wo er jedoch einigen Unter 
richt in der Malerei genoß. Dann ging er nach Neapel und erlernte 
von Gottfried Vals aus Köln, der ſich hier aufhielt, die Landfchaftsmales 
zei, Architektur und Perſpektive. Nun entwidelte er ein fo vorzügliches 
Genie, daß er bald felbft in der Reihe der erften Landſchaftsmaler fland, 
befonderd nachdem er in der Lombardei und in Venedig die Landſchaften 
von Siorgione und Zitian fludirt und fich die Art der Beleudhtung und 
des Colorits diefer Meifter eigen gemacht hatte. Nach einem kurzen Aufs 
enthalte zu Nancy kehrte er 1627 nad Rom zurüd, wo feine ausge⸗ 
zeichnete Talente ihm die Gunft der Päpfte Urban VIII, Clemens IX- 
und Alerander VIIL und viele Aufträge verfchaffte Er ſtarb 1682 zu 
Rom und wurde In der Kirche Trinita de Monti beerdigt, wo man ihm 
einmarmornes Denkmal feste. — Dietaufendfachen Annehmlichkeiten abs 
wechſelnder Hügel und Thaͤler, das frifhe Grün in fanft gebrodenen 
Farben, diezufäligen Schönheiten ded abwechfelnden Lichtes der fliegen 
den Wolken und des Nebels erfreuen und in feinen Bildern. In der 
Kunft, die großen Effekte der Natur nachzuahmen, hat ihn Keiner über: 
troffen. Er zeigt und den ruhigen Glanz der auf den Feldern ausge⸗ 
breiteten Abendfonne und den weißlihen Schein ded entfernten Waſſers. 
Sein Baumfchlag wallt nad) dem Gebote ded Windes; die früheften 
Etunden madt ein auffteigender Nebel Fenntlich und aufnahem Moos 
fheint der faum gefallene Thau zu glänzen. Die Staffage in feinen 
Gemälten fertigten ihm öfters Felippo Lauri und Courtoid; er hatte 
darin Feine große Vollkommenheit, daher er auch fagte, daß er die 
Landfchaften verfaufte und die Figuren zugebe. In den großen Galle 
rien Staliend, Frankreichs, Spaniend und Deutichlands finden fich 
feine herrlihen Werke. Bier der Ichäßbarften befigt die Gallerie zu 
Kaflel Das vortrefflichfte, von ihm felbft am Hoͤchſten geachtete Ges 
mälte ift jedoch die Vorftelung eines Waͤldchens der Vila Madama, 
welches Clemens IX., der ed zu befißgen wünfchte, ganz mit Goldflüden 
belegen wollte; Claude wollte dafjelbe jedoch nicht abgeben, da er eb, 
nach der Natur copırt, zum Studium gebraudte. — Er war ein eins 
facher Mann von edlen Sitten. 
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Claudianus (Claudius), ein roͤmiſcher Dichter, mit deſſen Tode ſich 
die epiſche Poeſie der Roͤmer ſchloß, war zu Alexandrien in Aegypten 
geboren. Sein Geburtsjahr iſt unbkkannt. Wahrſcheinlich fällt fein 
Zeitalter unter die Regierungen der Kaifer Theodofius, Arkadius und 
“ Honorius, oder zu Ende bed 4. und zu Anfang ded.5. Jahrh. Bon 
früher Zeit an übte er fich in der griech. und latein. Dichtfunflz bes . 
fonder8 befaßte er fich mit der Satyre. 394 n. Chr. ward er Tribum 
und nahm als folder am Kriege, namentlih an jenem Treffen Theil, 
worin Theodoſius den Eugeniußd befiegte. Durch Zapferkeit und Gelehr⸗ 
ſamkeit machte er fich bei diefem Fürften beliebt. 395 ertheilte ihm Hos 
‚norius in Rom wegen feines zierlichen Ausdruds im Schreiben den Po: 
fien eines Öffentlichen Notariud. Auch Stilico war fein vielvermögender 
Gönner. Von diefer Zeit an bis 404 faßte er viele Gedichte ab, in 
Zolge derer ihm Honorius auf Vorſtellung des Senats eine Statue von 
Erz auf dem Forum Trajanum feßen ließ. Das Jahr feines Todes läßt 
fi) nicht mit Gewißheit angeben. . Er war ein Heide. Mit griechifcher 
Bildung verband er eine genaue Kenntniß der römifchen Claſſiker. Was 
den Gehalt feiner poetifhen Schriften betrifft, fo würde C., falld er 
in dem Auguftifchen und nicht in einem fo verderbten Zeitalter gelebt 
hätte, fi durch hohe Dichterfraft ausgezeichnet haben; denn er malte 
mit einem oft erhabenen und fchönen Ausdruck fehr feurig und lebhaft, 
it Fühn in Erfindungen, reih an poetifhen Verfchönerungen, zeigt 
Mannigfaltigfeit in feinen Gedanken und poetiihen Wendungen und 
bat eine meift reine Diftion und Verfififation. Allein er iſt zu reich an 
rhetoriſchen Auswücfen, zeigt eine zu ungezügelte Phantafie und 
Ungleichheit, indem ex von der Höhe, die bis zum Schwülftigen geht, 
fobald er von feiner Anftrengung ermübdet ift, wieder in’d Niedrige und 
Kraftlofe herabſinkt. Er ift zu einförmig in feinen Erweiterungen bed 
Lobes, bringt am unrechten Orte Gelehrfamfeit an; feine Verzierungen 
haben fein Leben und fein Witz ift fpielend. Außer mehren Lobgedich⸗ 
ten auf Honorius, GStilico u. A., befigen wir von ihm zwei epilche 
Gedichte: den „Raub der Proferpina” und eine (unvollendet gelaſſene) 
„Gigantomachie“, Idyllen, Epigramme, Selegenheitögedichte. Die 
beften Ausg. find von Geßner (Lpz. 1759) und Burmann (Amfterdam 
1760, 4). Bon den meiften Gedichten hat 3. F. Ratſchky, mit dem 
lat, Zeit (Mien 1801), deutfche Ueberfegungen geliefert. ‚ 
„ Claudius (Ziberius Claudius Cäfar), von Auguftus an ber 4. 
römische Kaifer, Sohn ded Claudius Drufus Nero und der jüngern Ans 
tonia, Schweftertochter Auguft’d. Die fhlechten und graufamen Regie: 
tungen der beiden vorigen Kaifer (f. Ziberius und Galigula) bewos 
gen die Verfammlung der Senatoren, ihr Gluͤck wieder in der alten res 
publifanifchen Verfaſſung zu ſuchen. Aber während der Senat beraths 
chlagte, fuchten die mächtigen Prätorianer fi) wieder einen Kaiſer und 
wählten in ber Gefchwindigfeit den alten Oheim Galigula’d, Claudius 
(At), den fie noch erft unter dem Bette hervorziehen mußten, worunter 
er fih aus Furcht verfrochen hatte, als die. Verfchwornen in den Pallaft 
drangen, um den Galigula zu morden. Bor Freude beraufdht, fih Im⸗ 
perator grüßen zu hören, verfprach der alte Mann jedem Prätorianer 
etwa 600 Thaler, und fo trugen fie ihn im Triumph auf das Forum. 
So weit war ed in der damaligen Zeit gefommen, daß das Scidfal fafl 
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ber ganzen Welt in den Händen von einer Meinen Anzahl frevelnder 
und gemeiner Soldaten lag. Jedoch der neue Kaifer zeigte fi anfangs 
des Thrones nicht ganz unmwürdig und gab die vielveriprechenpften Hoff⸗ 
nungen einer gluͤcklichen Fortdauer. Er hub die graufamen Verfügungen 
des Caligula auf, war mäßig und gereht und machte fih beim Wolfe 
durch mehre gute Einrichtungen fo beliebt, daß ed bei einem Gerüchte 
von feiner Ermordung wüthend durch die Straßen lief und die ſchreck⸗ 
Iichften Zlüche gegen die Thaͤter ausſtieß. Er verfhönerte Rom durch 
viele prachtvolle Gebäude und forgte für die innern Vortheile de Staas 
tes durch manche treffliche Anlagen. Auch wurde unter feiner Regierung 
auswärts glüdlich gefochten und Mauritanien zu einer röm. Provinz ges 
macht. Jedoch bieler gute Anfang dauerte nicht lange. E. war ein 
ſchwacher Mann, deſſen Geift unter einer langen Wormundfchaft alle 
Selbftftändigkeit verloren hatte Kommt fo ein Schwädling auf den 
Thron, fo iſt er dad Spiel feiner Sünftlinge und Weiber, und wehe ihm 
und feinem Volke, wenn er in fchledhte Hände geräth. Das war aber 
ganz der Fall bei C. Seine Rathgeber und Weibern find wegen ihrer 
Berruchtheit und Lafterhaftigkeit zum Sprichwort geworben. Der Name 
feiner erften Gemahlin, der Meffalina, dient noch jebt zur Bezeihnung 
der höchften weiblichen Frechheit und Ausartung. Sie brachte durch ihre 
Raͤnke viele der vornehmften Familie von Rom ind Verderben. Unter 
ihr flanden bie Freigelaffenen des Kaifers, Narciflus, der Staatsfefretär, 
und Pallas, der Schagmeifter. Diefe beherrfchten C. ganz und verwirr⸗ 
ten feinen ohnedieß fo ſchwachen Kopf, daß er gänzlich in Unthätigkeit 
verfan?, ſich einem fchmwelgerifchen Leben überließ und alle. Macht der 
Regierung in die Hände diefer verworfenen Menfchen übergab, die nun 
willfürli fehalteten und mwalteten mit dem Leben und dem Vermögen 
der roͤm. Bürger. Nach dem Tode der Meflalina nahm C. in zweiter 
Ehe die Agrippina zu feiner Gemahlin; eine für den röm, Staat nicht 
weniger höchft nachtheilige Kaiferin. €. flarb durch ihre Hand (im 84, 
Jahr feines Lebens, in feinem 15. der Regierung, 54 J. n. Chr.) durch 
ein Gericht vergifteter Pilze, die fie dem ſchwachen Alten hatte vorlegen 
laffen, als fie den Plan bei ihm nicht burchyufegen vermochte, den Domis 
tius Nero zu adoptiren und ihn mit feiner Zochter Octavia zu verheiras 
then. Um allen Verdacht von ſich abzumälzen, ordnete ihm Agrippina 
ein prachtvolled Leichenbegängniß an und ließ ihn vergöttern, welches 
Seneca zu einer Schmähfchrift, „Apokolokynthoſis“ betitelt, veranlaßte. 
Claudius (Matthiad), genannt Asmus, oder Wandöbeder Bote, 
war ein beliebter deutſcher Volksdichter und in literarifchsäfthetifcher 
Berbindung mit allen übrigen zu feiner Zeit lebenden Dichtern Deutſch⸗ 
lands. Im Fleden Reinfeld, 4 Meilen von Lübed, wurde er 1740 ges 
boren, 1776 darmftädifcher Dberlandfommiijär, lernte dort die Suͤd⸗ 
deutfchen ſchaͤtzen, Pehrte aber, da eranhaltende Amtögeichäfte nicht liebte, 
1777 nach dem Fleden Wandsbeck bei Hamburg zurüd. Des Grafen 
Bernſtorffs Wohlwollen gab ihm ein leichte® Amt bei ber Ban? in Altos 
na, welches ihn nicht hinderte, im nahen Wandsbeck fernerhin zu leben. 
Dabei bedurfte er für fih und die befcheivene FKamiliewenig. Fromm 
in Sitten und felten Spötter, war er jedem Zirfel ein freundlicher Ta⸗ 
felgenoß und gemeiniglich heiterer Laune. Diefed am Schluſſe des vori⸗ 
gen Jahrhunderts hoch gefeierten Mannes Scherze und felbft feine bis⸗ 
weilen feichten Wikeleien wurde von einem Hecre von Dichterlingen 
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nachgeahmt. Gleim, Klopfſtock, Voß, die Stolberge ſchaͤtzten ihn noch als 
Greis, der bei allem Beifall, den er erntete, nur ein kleines Loos ge⸗ 


noß, aber auch niemals mehr ſuchte. Er war ein durchaus ſittlicher 


Menſch; ein wenig Myſtik mag man dem ehrenwerthen Greiſe zu Gute 
halten, der ſeinen Kindern bei ſeiner Muße eine treffliche Erziehung gab. 
Den Rheinwein beſang er fleißig, trank ihn auch gern, aber Hagedorns 
und Dreyers Bachanalien feierte er nie. In die kirchliche Politik zogen 
ihn mehr ſeine Freunde als eigner Trieb hinein. Auch Auslaͤnder be⸗ 
ſuchten ihn in Wandsbeck oft. ©. iſt einer der originellſten Schriftfteller 
unter den wißigen Köpfen feines Zeitalters. Dreiſt überhüpfte er Die 
gewöhnlichen Regeln der guten Schreibart. Philofophifche Abftraftionen 
waren nicht feine Sache; und eine zufammengepreßte, durch ein Webers 
maß von verftedten und gelehrten Anfpielungen verdunfelte Satyre lag 
weit entfernt von feiner natürlichen Sinnedart. Daß tieffle Gefühl der 
Bürde der menſchlichen Natur nahm in den Schriften diefed anomali⸗ 
fhen Geiſtes die Korm des burlesken Scherzed und der Einfalt eined ge= 
meinen Bürgerd- und Bauerdömannes an. Aber in welch einem hohen 
Grade er ernfihaft feyn konnte, zeigen die letzten Bde. feiner ſaͤmmtlichen 
Werke des Wandsbeder Boten. Die vollömäßigen Abkürzungen der 
Wörter in feiner Profa wie in feinen Verſen verdienen ben Tadel nicht, 
der ihnen geworben ift, denn fie gehören zur Natur eines foldhen Styls, 
in welchem Alles volksmaͤßig feyn follte. Er flarb am 12. Ian. 1815 
zu Hamburg an einer Entkräftung. Seine ſaͤmmtlichen Werke erfchienen 
unter dem Xitel: „Asmus omnia sua secum portans, oder: Sämmts 
lihe Werke des Wandöbeder Boten‘, 8 Bde, mit Kupfern und Vig⸗ 
netten von Ehodowiedi. Er hat auch Theraſſon's „Sethos“, Ramſay's 
„Reifen ded Cyrus’, St.Martin's „Schrift über Irrthbum und Wahrs 
heit” und Fenelon's „Werke religiöfen Inhalts“ überfeht. 
Clauſewitz (Karl von), kön. preuß. Generalmajor, Infpecteur ber 
2. Artillerie-Infpection zu Bredlau, war am 1. Juni 1780 in Burg ges 
boren. 1792 in Dienft tretend, focht er Ihon im folg. 3. in der Rhein⸗ 
campagne als 13jähr. Knabe in den Reihen alter Krieger. 1801--3 
fludirte er unter Scharnhorft in der berliner Kriegsſchule, und diefem 
Lehrer, Der feinen talentvollen Schüler befonderd audzeichnete, verdankte 
€. die Grundlage feiner militärifchen Bildung. 1806 begleitete er dem 
Prinzen Auguft ald Adjutant ind Feld, und die unglüdliche Capitulation 
bei Prenslow verfhmähend, gerieth er an der Seite ded Prinzen erft 
dann in Gefangenfchaft, ald die Natur felbtt beiden Tapfern jeden Aus⸗ 
weg verfchloß. Er ward nach Frankreich abgeführt. Dann diente C. 
bis 1812 als Major im Generalftabe. Sowie der König in Scharn= 
horſt, fo erkannte diefer aldbald in E. den Mann, der vor Andern zur 
ernfien Vorbereitung fommender Zagemitzumirken berufen war. Seinem 
Unterricht in jener Zeit verdankt noch jetzt eine große Zahl von Offizie⸗ 
ven die Grundlage ihrer militär. Auszeichnung. Unter andern gab er 
auh dem Kronprinzen von Preußen und dem Prinzen Friedrich der 
Niederlande Unterricht in den Kriegswiflenfchaften. Beim Ausbruche des 
rufl. Kriegd nahm C. feinen Abſchied, trat in ruff. Dienfte, machte den 
Feldzug ald Oberquartiermeifter bid Kaluga mit und wurde von hier zur 
Wittgenftein’fhen Armee verfegt, die ſich an der Düna behauptet hatte, 


Als diefe Armee im Dez. dem Macdonald’fhen Corps in den Rüden 


fiel, was die Convention des Gen. York herbeiführte, wurde E. auf den 
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Wunſch York's dabei zum Unterhaͤndler gebraucht. Die Campagne von 
1813 machte C. noch als ruſſ. Generalſtabsoffizier im Bluͤcher'ſchen 
Hauptquartier mit, und ſchrieb waͤhrend des Waffenſtillſtandes auf Gnei⸗ 
ſenau's Veranlaſſung die „Ueberſicht des Feldzugs vom J. 1813“ (Glatz, 
und im Druck wiederholt Leipzig bei Brockhaus, 1814), welche mit gro⸗ 
ßem Beifall aufgenommen und lange Gneiſenau zugeſchrieben wurde. 
Nach Bildung der ruſſ.⸗deutſchen Legion, die zum Wallmoden'ſchen Corps 
in Mecklenburg ſtieß, wurde C. zum Chef des Generalſtabs dieſes Corps 
ernannt. Gr zeichnete ſich bei dem Treffen an der Goͤrde vortheilhaft 
aus. 1815 trat er in den preuß. Dienft, ald Chef des Generalſtabs des 
3. Corps unter Thilemann, zurüd. Er ward Gneifenau’s nächfter 
Freund. Auch der Rhein gedenft mit hoher Achtung feiner Beflimmung 
ald Chef deö Generalftabed bei dem Generalcommando jener Provinz im 
den Jahren 1815—18. Seitdem General und Director der allgemeis 
nen Kriegöfchule, lebte C. in bdiefer Zeit der Friedensmuße faft nur 
Friegswifienichaftlicher Forfhung und feinen Freunden. Als aber 1830 
der Aufſtand in Polen den König bewog, an den Grenzen diefed Lanz 
ded 4 Armeecorps unter dem Öberbefehl des Feldmarſchalls Grafen v. 
GSneifenau zufammenzuziehen, da ward E., faum einer neuen Waffe (der 
Artillerie) zugetheilt, wiederum als Chef ded Generalfiabes dahin bes 
rufen. Doc feit Gneifenau’d Tod (Aug. 1831) nagte der Kummer 
an feinem Herzen, das mit Liebe für Freundſchaft und Ehre unter eis 
ner bisweilen anfceinend Fältern Außenfeite fhlug Er flarb zu 
Preslau am 16. Nov. 1831, nach einem neunftündigen Leiden an ber 
Cholera. Mögen mit C. viele große und reihe Talente im preuß. 
Heere wetteifern; einen georbneteren Kopf hatte ed in feinen Keihen 


ſchwerlich je gezahlt. Seine Anfhauung der Kriegsfunft fand im 


Brennpunkt der tiefften militärifhen Forfhung und Erfahrung. Sie 
war im weiteften Sinne, von höherer Politit bedingt, großartig und 
daher ebenfo einfach als praftiih. Außer jener Ueberficht des Feldzugs 
von 1813 rühren mehre Auffäge in militärifchen Zeitfchriften von ©. 
ber, in denen die falfhen Theorien der Modeſyſteme, welche die Kriegs 
führung im Großen bald auf geometrifche Figuren, bald auf geologiſche 
Analogien gründen wollten, bekämpft werden. Er hat mehre Werke 
in Manufcript binterlaflen, welche hoffentlidy bald dem Druck überges 
ben werden, wad dem VBerfafler nur Beicheidenbeit verbot. 
Glaufeln (jur.) nennt man diejenigen Nebentheile eines rechtlichen 
Aufſatzes, durch welche entweder einer fhädlihen Wirkung vorgebeugt 
oder dem Geſchaͤft eine vortheilhafte Wirkung beigelegt werden fol. Sie 
werden in allgemeine und befondere getheilt. Sene finden bei 
allen oder doch den meilten Gefchäften Anwendung, diefe nur bei dem 
einen oder dem andern. Zu jenen gehört, 3. B. die Begebung der Aus⸗ 
flüchte des Betrugs, der Ueberredung, anders abgeredeter ald niederges 
ſchriebener Dinge, der Verlegung über oder unter der Hälfte, der Mies 
dereinfegung in den vorigen Stand u, f. w., welche gewöhnlich dem 
Schluß aller Vertrage angehängt wird, Zu den befondern werden ge⸗ 
rechnet: bei Teſtamenten die clausula codicillaris; bei Darlehne-, Kaufds, 
Mieths- und andern Gefhhäften die clausula cassatoria, durch welche bes 
dungen wird, daß beim Eintritt einer gewifjen Bedingung das ganze Ges 
Thäft für aufgelöit gehalten werden folle. Wenn 3. B. ein Schuldner 
veripricht, feine Schuld in gewiffen Terminen abzuzahlen, und zwar sub 
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elanusula cassatoria, fo berechtigt er, im Fall er einen Termin nicht inne 
bielte, den Gläubiger, fofort dad Ganze von ihm zu verlangen. Eine 
andere noch ift die clausula cambialis, durch welche. jich Derjenige, dem 
irgend eine Leiftung obliegt, bei deren Unterbleibung, dem Wechſelrecht 
gemäß, ber perfönlichen Verhaftung unterwirft. — Claufel (muſikaliſch). 
Ehemals benannte man die Art, wie fich die vier Hauptſtimmen bei 
einem volllommnen Tonſchluſſe zur Ruhe neigten, mit den technifchen - 
Ausdrüden: Discant⸗, Alte, Tenor: und Baßclauſel, wad man jetzt 
gewöhnlich unter dem Ausdrude Cadenz (f. d.) begreift. 

Clavicembalo wurde fonft der Kielflügel, dann auch bad Cla⸗ 
bier genannt. 

Clavicylinder (v. gr. Muf.), ein Toninſtrument, das aus einer 
Slaviatur und einem gläfernen Cylinder befteht, welcher mittelft einer 
Kurbel und eined Schwungraded mit dem Fuße umgedreht wird. Es 
wird in einem Gehäud, in Form eined Schreibepults, verwahrt und hat 
einen Umfang von g bis zum breigefirichenen e. Die Zöne werden 
durch Niederdrüden der Taſten angegeben und durch dad Reiben des 
umgedrebten Slascylinderd hervorgebracht; fie Blingen fo lange fort, als 
jened Niederdrüden nicht aufhört, fprechen augenblicklich an und fchwels 
Ien oder fchwinden mit zu= oder abnehmendem Drud. Der Ton ift 
angenehm und von dem ded Euphond und der Harmonifa verfchieden; 
jedoch eignet fih bie GC. mehr zum Vortrag langſamer ald fchneller 
Zonflüde. Chladni erfand ed 1799 und 1800 zu Wittenberg. 

Glavier(v. lat., Muf.), 1) ein mufifalifches Drahtfaiteninftrument, 
weldhes mit Glaviatur verfehen if, und wo der Ton mittelft des unmit⸗ 
telbaren Anfchlagens laͤnglicher Stuͤckchen Blech, die an die Claves bes 
‚feftigt find, an die Saiten hervorgebracht wird. Die Saiten find länger 
ald der Refonanzboden und zu den Eigenthümlichkeiten des Tons tragen 
die ſchmalen Zuchftreifen, womit die Saiten zwilchen den Stiften, an die 
fie angehängt find, und zwifchen dem Orte, wo fie von den Zangenten 
ber Claves beruͤhrt werden, durchflochten find, viel bei. Zu einem guten 
Clavier gehört, daß ed bundfrei fey, 5 Octaven (vom Contra F bis 
zum dreigeftrichenen f enthält, daß die Taſten weder einen zu geringen 
noch zu tiefen Sal haben, und daß der Ton durchgehend von gleicher 
Stärke fey. Die Erfindung ded E.’3 fchreibt man Guido von Arezzo 
um 1028 zu. Nach und nach wurden an dem C. mancherlei Verbeffes 
rungen angebracht, die es welentlich veränderten, bis es fich fpäter zum 
Fortepiano und endlich zum Flügelfortepiano geflaltete, welches dad ei⸗ 
gentliche C. wegen des volleren, fchöneren Tons, den e& befißt, jebt fo 
gut, wie ganz verdrängt hat. Es beſitzt dad Inſtrument zugleich alle 
Eigenfchaften des E.’5, die Bebung audgenommen, die das C. allein hat. 
Die berühmteften Elavierbauer waren: Silbermann, Horn u. 4. Die 
Glaviere find meift tafelförmig, doch haben fie zuweilen auch andere For: 
men, 3. B. die eines Buͤreau's (Büreauclavier), Dad Clavierfpies 
len (mworunter man nicht nur die Behandlung ded E.’5, fondern auch 
die völlig gleiche des Fortepiano's und Flügelfortepiano’s verfteht) ift 
jett befanntlicy fo allgemein geworden, daß man ed faft zu den Erfor: 
derniffen einer guten Erziehung zählte Dennoch gehört zum guten Glas 
bierfpielen eine Fertigkeit, die nicht allgemein und leicht ift, und außer 
allgemeiner Kenntniß von der Mufit und Geſchmack, werden richtiger 


JFakt, gute Fingerfegung und Gefchmeidigkeit der Hände dazu vornehms 
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lich erfordert. Es exiſtiren ſehr viele Anweiſungen zum Elavierfpielen. 
die beſten find: Bach's „Verſuch über die wahre Art das Clavier zu 
ſpielen“ apzg 1787—97, 2 Bde., 4.; Tuͤrk's „„Elavierfchule” (ebend. 
1802); A. F. Muͤller's „Clavier⸗ und Fortepianoſchule“ (Jena 1805). 
— 2) Im weitern Sinne alle clavieraͤhnliche Inſtrumente, beſonders 
Slügel, $lügelfortepiano’s. 

Clavierauszug nenntman bie Uebertragung eines größern muſi⸗ 
Taliihen Werks, welches urfprünglich für mehre Stimmen oder für das 
ganze Orchefter beflimmt ift, auf das Elavier oder Pianoforte, infofern 
Diefe Uebertragung auf Noten gebracht ifl. Der Clavierauszug wird da⸗ 
ber aus der Partitur gearbeitet. Er dient zur Privatübung, zum Genufle 
and zur Erinnerung eined größern Werks für fich felbft oder in Heinen 
Kreifen, auch wohl zum Einfudiren einer Singflimme. Er wird gewöhns 
lich bei Opern, Dratorien, Symphonien oder einzelnen Stüden aus den⸗ 
felben angewendet und meift von dem Eomponiften felbfl gearbeitet. Wird 
ber C. von einem Andern angefertigt, fo erfordert Dieß ſehr große Kennt= 
niß der Harmonie, genaues Studium bed Kunſtwerks und feines Ge⸗ 
fühl für deffen geringfle Nüancen, um ben Geift des Tonſetzers zu faſſen 
und dad Werk fo wieder zu geben, wie er ed dachte. 

Elavierfhlüffel (Elavierzeichen), der C-Schlüffel auf die unterfte 
Linie ded Linienſyſtems gefest, weil fonft die Oberſtimme aller Muſikſtuͤcke 
für Glavier in ihm gelebt war. Jetzt ift er beim Clavier faft durch⸗ 
gängig durh den Sclüffel (Violinfchlüffel, verdrängt. 

Claviio y Flaxardo (Don Joſ.), berühmt durch fein fchriftftellee 
ſches Talent und feinen Zweilampf mit Beaumarchais (f. d.), lebte 
zu Madrid und erwarb fich durch feine literarifchen Produkte und durch 
Die Herausgabe feined Sournald „El pansador“ den Rufeined gemandten 
Autors. Er Pnüpfte ein Liebeöverfländnig mit der Schwefter ded Beaus 
marchais an, gab ed aber bald wieder auf und wurde hierüber von 
dem erzürnten Bruder zur Rechenfchaft gezogen, in deren Folge fi ein 
Duell entſpann in welhem er zwar verwundet, aber nicht getödtet 
wurde. Es ift demnach hiftorifch unrichtig, wenn ihn Göthe, in dem 
nah ihm benannten Rrauerfpiele, im Zweikampfe umlommen läßt. Ues 
brigend war Elavigo von fanftem und einfchmeichelndem Charalter, von 
guten Sitten und erleuchtetem Verſtande, ob ihn gleich Göthe ald wet- 
terwendifch und unfelbfiftändig zeichnet. Seit jenem abgebrochenen Lies 
beöverftänpniß fank er Lehr in der Öffentlichın Achtung. Er war Auffeher 
über das naturhiftorifche Cabinet und Prafed der Schaubühne de los 
Sitios, Er flarb 1806. Durdy die Ueberfegung von Buffon’d „Natur⸗ 
geſchichte““ in's Spanifhe (Madrid, 1795 12 Bde. 8.) machte er fi 
um die Literatur feined Vaterlandes fehr verdient; mit der Heraudgabe 
des „Mercurio bistorico y politico de Madrid’’ befchäftigte er fich die 
meifte Zeit feines Lebens. 

Clavis (Muſik), 1) der Schlüffel, d. i. die den Noten vorgefehte, 
ihre Gattung in Rüdficht der Höhe oder Ziefe beflimmende Vorzeihnung 
(. Schlüffel); 2) (beim Glavier oder ähnliche Snftrumenten) jede 
einzelne Zafte, oder dasjenige bewegliche Holzſtuͤck, gemeiniglich mit 
Knochen oder Elfenbein überlegt, durch deflen Niederdrüden und Ans 
fhiagen die Saite berührt und der Zon hervorgebracht wird. — Elas 
viatur bezeichnet den Inbegriff diefer fammtlihen Zaften, oder auch 
den ganzen Körper, worauf diefelben ruhen. 
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Clemence⸗JIſaure, eine erfreuliche Erfheinung auf ben Felde 
der Dichtfunf, blühte im 13. Jahrh. In ihrem 15. 3. wurde daß tas 
Ientvole Mädchen Waife; denn der Krieg hatte fie ihres Vaters bes 
taubt und ein Gelübde ließ ihre Mutter den Klofterfchleier anlegen. In 
ber. Nähe von Zouloufe verlebte Iſaure die glüdlihen Tage ihrer Zus 
gend auf ihrem einfamen Stammidloffe. Rein wie die Unfchuld, liebte 
fie auch nür deren entiprechende Bilder, die Blumen, an denen fie mit 
inniger Seelenfreude hing und die fie mit ihren Händen wartete und 
pflegte. ALS fie eined Tages in dieſer Abficht zu einer Felfengrotte 
ſchritt, um in ihre Gießkanne Waffer aufzunehmen, hörte fie Harfentöne 
von einer wunderlichen Stimme begleitet. Sie fland ftil, horchte auf 
und wie Toͤne einer beffern Welt raufchten ihr die Töne: „Raoul und 
Iſaure“ entgegen. An einer Felfengrotte ded Gartens umarmt fich 
Epheu mit einem Nebengeländer und bier vermuthete fie jenen unbekann⸗ 
ten Sänger. Mit unwiderftehlicher Gewalt wurde fie zu diefer dunfeln 
"Stelle Hingezogen, fie lüftete den Schleier der ſchattenreichen Ranken und 
erbiidte eine männliche Seftalt in jugendlicher Schönheit. Ueberrafcht 
von dieſer Erſcheinung, falägt fie den Blick nieder, verliert fih eine 
Zeitlang in fprachlofer Verwirrung und enteilt dann mit geflügelten 
Schritten dem Garten, ihre Gießkanne ——28 Voll edler Selbſt⸗ 
beſchaͤmung entſchließt fie ſich jetzt, den Blumengarten zu meiden, — und 
ohne daß fie es wollte, begrüßt ſie der kommende Tag an derſelben 
Fontaine, die ihre Schüchternheit meiden wollte. Die Natur feierte eine 
ernſte Stille und Iſaure glaubt allein zu feyn, ald ihr Auge in einer 
Sadminlaube jenen Jüngling mit gefenftem Haupte auf eine Harfe ges 
fügt, erblidt. Kaum bemerkie der liebendwürdige Knappe das Idol feiner 
Begeifterung, ald er auch fchon in die Saiten greift und in fchmelzens 
den Toͤnen ein Minnelied fingt, deffen Inhalt Ifauren die Gluth der 
Liebe auf die befhämten Wangen trieb. Iſaure verweilt, und mit 
einer Art Schwermuth ziehen die letzten Strophen ded Zroubadourd 
an ihrem Gehoͤre vorüber. Da naht ſich der Sänger, feinen Ehrendank 
zu empfangen, indem er den Schluß feiner Komanze wiederholt: 

„Vous avez inspire mes vers, 
uune fleur soit ma recompense.‘’ 
Sfauren pflüct Ihüchtern ein Blümchen ab und überreicht ed dem Knap⸗ 
pen; er empfängt ed und lispelt: „Iſaure“! Leife wie die Töne einer 
Heoldharfe, flüfterte fie: ,„‚Naoul”! und entſchwand wie auf Windöbrauts 
Zlügeln durch die langen Gängen des Gartens. Tief im Herzen bes 
währte die fhöne Zouloufanerin diefe reizende Scene und mit einem 
Scheine von Sleihgültigkeit forfchte fie bei ihrer Amme Sofrande, wer 
die Einfaffen des gegenüberliegenden altergrauen Schlofled feyen. Diele 
entwarf ihr ein märcenhafted Gemälde von den alten Portalen und 
Säulengangen, wo Geifter hauften und fich nicht leicht ein menſchlicher 
Tritt hinwage, bemerkte aber zugleich, daß der Drt an ber Fontaine von 
dem Schloßfaplane eingelegnet und mithin frei von diefen Schredbildern 
fey. Das Kestere war hinreichend, ihr jenes Laubgewoͤlbe, wo die Sehn⸗ 
ſucht ihres Herzens hingerichtet war, noch angenehmer zu machen. Mit 
der Srühröthe ded Tages brachte fie ihrem Zroubadour den Morgens 
gruß; wenn fie in der Mittagsfonne ihre Nelken in Schatten flellte, 
fand ihr Raoul zur Seite und empfing eine Blume aus ihren Händen; 
und wenn bie Strahlen der Sonne fich in die Fluth tauchten, faßen fie 
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in einer Sasminlaube und begleiteten den Schlag der Nachtigallen mit 
Lieder der füßeften Minne. Ihre Sprache war die der Blumen und 
die unmittelbaren Dollmetfcher ihrer Gefühle: dad Blümchen der Befcheis 
denheit, dad Veilchen, dad Bild der Reinheit, die Lilie, dad Tauſendſchoͤn⸗ 
chen, die wilde Roſe und die Ringelblume. Bald wurde aber der Bluͤ⸗ 
thenkranz ihrer Harmonie zerriffen; denn Raoul mußte mit feinem Bater, 
dem Grafen Raymond von Toulouſe, hinaus in die Schladht. Ein Ver: 
gißmeinnicht von feiner Ifaure war fein Talisman und mit ihm flürzte 
er ſich in der Schlacht bei Guinegafte unter den Feind, wo er fein Le 
ben verblutete. SIfaure fan? an dem Altare des Herrn nieder, griff zu 
dem Schleier and ward eine Braut Chriſti; denn in dieſem Stande der 
Reinheit glaubte fie ihre irdifche Liebe mit der himmliſchen zu vermählen 
und fo ihrem heldenfhönen Geliebten ein Thraͤnenopfer des aufrichtigs 
ften Schmerzes zollen zu fönnen. Nur die Geiſt⸗ und Herzendfunfen der 
Dichtkunſt, welche ihr Innerſtes durchglühsen, banden fie an ein Leben 
feft, das für fie nach diefem unmiederbringlichen Verluſte einen Reiz 
mehr zu haben fhien. Diefen zu genügen, erneuerte fie Dad Feft, wel: 
ches im 12. Jahrh. durch die fieben Zroubadours war geftiftet worden, 
unter der Benennung ber Jeux floraux (f. d.) (Blumenfpiele). 
Diefer Stiftung hing fie mit ganzer Seele an, und mit einer Früh⸗ 
lingsode, die fie zur Feier diefed Feſtes dichtete, erwarb fie fich den 
Namen der Sappho von Touloufe. 

Clemens (Titus Flaviud), einer der größten Lichter feiner Zeit, 
mahrfcheinlich von Athen gebürtig, gewöhnlid Clemens v. Alerans 
drien genannt, weil er in diefer Stadt den größten Theil feines thätis 
gen Lebens zubrachte, blühte am Ende des 2. und im Anfange des 3. 
Jahrh. Er war in Griechenland, in Stalien, im Morgenland. und in 
Palaͤſtina geweſen und hatte große Meifter gehört, fand aber feinen 
Durft nad Wiſſenſchaft nirgend fo befriedigt, ald in Alerandrien beim 
heil. Pantänus. Wann und wo er Chriſt geworden, ift ebenfalld unbe- 
fannt. Er ward Priefter, als er nach dem Zode des Pantänud den Lehr⸗ 
ftuhl an der Katechetenfchule zu Alerandrien beftieg. Das Uebrige, was 
wir.von ihm wiflen, ift, Daß nachdem er dieſe Stadt um die VBerfols 
gung ded Kaiferd Severus audzumeichen verlaffen hatte, er fich einige 
Zeit zu Slavias in Kappadocien, dem bifchöflihen Sige feines Jüngers 
und Freundes Alerander (nachmaligen Bilchofd zu Serufalem), aufgehal- 
ten, und daß er, als dieſer des Glaubens wegen in Banden lag, deſſen 
Gemeinde gefräftigt und erweitert habe. Clemend von Alerandrien ges 
hört unftreitig zu den Gelehrteften feines Zeitalters, die mit der Tiheolos 
gie eine gründliche Kenntniß der Philofophie verbanden. Er war ein 
fehr furchtbarer Schriftfteller, aber von feinen Schriften find viele vers 
loren gegangen. Wir befien nur noch feine „Ermahnung an die Hei⸗ 
den”, den „Paͤdagoen“ (Lehrmeifter, Erzieher) die ‚Teppiche‘ und einBüchs 
lein unter der Ueberfchrift: „Welcher Reiche wird felig werden?” Aus 
diefen Schriften lernt wan fo ganz den liebensmwürdigen Chriftenichrer 
fennen. In der „Ermahnung an die Heiden’ zeigt er den Unterfchied 
zwifchen der heidnifchen und chriftlihen Neligion und ftellt ihnen das 
Leben Jeſu ald dad volllommenfte Ideal der Tugend dar. Er zeigt ihnen 
wie die Weileften der Philofophen des griech. Alterthums, Pythagoras, 
Platon, Zenophon und Kleanth, die Einheit Gottes anerkannt haben. 
Der „Paͤdagog“ enthält in 3 Büchern einen Abriß der ganzen chriflt. 
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Sittenlehre. Sein größtes Wer, der Erguß der mannigfaltigften Ge⸗ 
lehrſamkeit, führt den Namen ‚‚Teppiche”, weil ed die Blumen und 
Fruͤchte der griech. Gelehrfamkeit, die der Verfaſſer aus feiner Fülle 
darbietet, in dem chriftl. Gewande zu einem Ganzen vereinigt. Die 
Schriften ded Clemens find von hoher Wichtigkeit zu Beurtheilung des 
damaligen Zuſtandes der Wiffenfchaften und weil fie eine Menge Nach: 
richten und Bruchflüde von verloren gegangenen Schriftftellern des Als 
terthums erhalten haben. Clemend führte die eleftifche Philofophie in 
das Chriſtenthum ein und beförderte die allegorifche und myſtiſche Erz 
Härungen der heil. Schriften. Die Philofophie und Gelehrſamkeit die ihm. 
die Bewunderung feiner Beitgenoflen erwarb, aber allerdings auch zu 
fonderbarer Zufammenftelung verführte, hat ihm fpäter den Ruf der 


Haͤrefie zugezogen und bei den Rechtgläubigen den fchon verliehenen Na⸗ 





men des Heiligen geraubt. Die esiten Ausgaben feiner Werke find zu 
Florenz 1505, und zu Heidelberg (Commelin) 1592 durch Friedr. Syl⸗ 
burg, beide in Folio erfchienen. Die volftändigfte ift die von Joh. Pot: 
ter, Oxon. atheatro Sheldon 1715, nachgebrudt zu Venedig 1757. 
Clemend (Päpfte). L, mit dem Beinamen der Römer. Seiner 
erwähnt Paulus im 2. Briefe an Timotheus. Nach Anakletus erhielt 
C. das bifchöflihe Amt zu Rom, dersDritte nach Petrus, „der die ſeli⸗ 
gen Apoftel gefehen, Umgang mit ihnen gehabt, dem noch ihre Predigt 
in den Ohren tönte, der die Ueberlieferung vor Augen hatte.” (res 
näus.) Webrigens wifjen wir von feinem Leben wenig. Paulus gibt 
ihm das Zeugniß, daß, „fein Name aufgezeichnet fey im Buche des Le⸗ 
bend.” Er hatte ſchon 4 Jahre der Kirhe zu Rom ald Oberhaupt 
vorgeftanden, ald Domitian im vorlesten Jahre feined Kaiſerthums die 
Chriften zu verfolgen begann. Während der Zeit, ald der heil. C. auf 
PYetrus's Stuhlefaß, war eine Spaltung in der Gemeinde zu Korinth ent= 
flanden,. welche zwar nicht die Einheit des Glaubens, aber die Eintracht 
der Liebe, die Ordnung und die Zucht angefochten hatte, indem ehrgeizige 
Mitglieder diefer Kirche tadellofe, von den Apofteln und von apoftolis 
hen Männern mit Zuflimmung der Gemeinde eingefegre Hirten, ver 
drängt und deren Pla& eingenommen hatten. Irenaͤus erwähnt diefed 
Ereigniffed mit wenigen Worten. Eufebius und Hegefippus reden von 
dem Briefe, den C. an die Gemeinde zu Korinth fchrieb, von dem man 
feit langer Zeit nur einzelne Bruchftüde kannte bis der gelehre Junius 
1633 fo glüdlich war, eine alte Handfchrift deffelben, die aus Aegypten 
nah England gebracht worden, zu finden, deren Echtheit von fatholifchen 
und proteftantifchen Gelehrten allgemein anerfannt wird. Wahrfcheinlich 
wurde diefer Brief im J. Chr. 97 nach der Domitianifchen Verfolgung 


geſchrieben, indem ſich ©. bei den Korinthern entſchuldigt, daß er wegen 


der. Leiden und Drangfale feiner Gemeinde an der frühern Beantwor⸗ 
tung ded Schreibens der Korinther an ihn verhindert worden. Sn wel: 
hem hohen Anfehen C. bei den Korinthern ftand, fehen wir aus dem 
Bruchſtuͤcke eines Briefes, den einige Decennien nachher Dionyfius, Bifchof 


zu Korinth, an Papft Soter fchrieb, worin er bezeugt, daß der Clemen⸗ 


tinifche Brief noch zu der Zeit Öffentlich in den VBerfammlungen der Ko: 
tinther vorgelefen wurde. Die andern Schriften, welche man gewöhne 
lih dem h. C. zufchreibt werden als echt bezweifelt oder doch für vers 
fälfcht gehalten. Dahin gehört ein zweiter Brief an die Korinther, wo- 
von wir noch ein anfehnliches Bruchſtuͤck beſitzen, deſſen Echtheit fchon 
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febiuß und Hieronymus, wie auch der gelehrte Photius bezweifelten. 5 
andere Briefe, welche C. zugefchrieben worden und den Schwall der fals 
fen Defretalen vermehrt haben, wurden fhon lange für unecht allge⸗ 
mein anerkannt. Der Inhalt feiner Schriften, fo weit fie für echt ge= 
‚balten werden können, beweifet keineswegs die von dem v.rflorbenerz 
Profeßor Kefiner in Jena (f. deflen „Agape oder der geheime Weltbund 
der Chriſten“, Jena 1819) aufgebrachte, aber bis jegt-von feinem Ken⸗ 
ner der Kirchengefchichte gebilligte Meinung, daß diefer Papft einen geh. 
Bund der Chriften unter dem Namen „Agape“ (Liebe) geftiftet habe, unz 
das Ehriftentyum aufrecht zu erhalten und durch planmäßige Verdraͤn⸗ 
gung des Heidenthbums zur allgemeinen Weltreligion zu machen. Keftner 
gründer biefe unhaltbare Meinung mit auf einen unterhaltenden, aber 
durchaus nicht glaubwürbigen Roman vom Leben bed röm. C. und fei= 
nen Reifen mit dem Apoftel Petrus, der erweislich erfi gegen das Ende 
des 2. oder im Anfange ded 3. Jahrh. von einem wahrfcheinlich alexan⸗ 
driniſchen AJudenchriften, vielleicht Ebioniten, erdichtet und dem €. als 
Selbftbiographie untergeihoben worden if. Man hat ihn in 3 verſchie⸗ 
denen Ausgaben, die erfte und vollſtaͤndigſte in Rufin's lat. Ueberſetzung 
u. d. T.: „Recognitionen“ Wiedererfennungen, weil €. barin die lange von 
ihm getrennt gewefenen Glieder feiner Familie unter wunderbaren Aben= 
teuern wiederfindet; die zweite griechifch und in Homilien eingetheilt, u. d. 
J.: „Clementina“ ober „Clementinen“; die dritte in einem von den Tha⸗ 
ten, Reifen und Predigten des Apofteld Petrus handelnden kurzen Aus⸗ 
zuge. Von anderer Belchaffenheit find die gleichfalls ihm zugefchriebe 
nen apoft. Conftitutionen, die fehr viel Schäßbares und mancheß ihrer 
Ueberfchrift nicht Unwürdiged enthalten. Man glaubt, daß fie von einem 
Unbefannten im 3. Sahrh. zufammengetragen, hie und da aber verfälfcht 
worden. Die Kanons, weldhe man den fogenannten opoftol. Satzungen 
angehängt hat, tragen ein unverfennbareö Gepräge bed Altertbumd an 
fih; und daß erfle allgemeine Concilium zu Nicaͤa (325) führte fie als 
„alte Sefebe, ald Kanond der Väter, als kirchliche Kanone’ an. Durch 
dieſes Alterthum erhalten fie, ald Zeugniffe von der Xehre, einen fehr 
hohen Werth. Indeſſen hat diefe obfhon fehr Ihätbare Sammlung 
fein Fanonifched Anfehn. Wenn man die Erzählungen, welche in den 
„Recognitionen‘ vorkommen, befeitigt, fo weiß man nichts Beflimms 
tes, weder über C.'s Vaterland, noch fein Geſchlecht. Am Wahrfcheins 
lichften ift wohl, daß er ein Hellene ift, daher der judifchen Gebräuche 
fehr erfahren und der Philofopbie der Griehen nicht unkundig. Er 
fi. 100 nah Chr. eines natürliben Todes, nicht wie Einige wollen, 
ded Märtyrertoded. Eufebius fagt: „Er fchied aus dem Leben.‘ 
Weil E. unter Domitian ſchwere Verfolgung und Mißhandlungen ers 
duldet, nennt ihn der Kanon der Mefle einen Märtyrer. 

I. Suidger, Biſchof von Bamberg, ein geborner Sachſe, gelangte 
durch Kaifer Heinrih III. 1046 an die Stelle ded unwürdigen Benes 
bife IX. zur paͤpſtl. Würde Am Weihnachtötage ward zugleich der 
neue Papft eingeweiht und Heinrich nebſt feiner Gemahlin von ihm 
mit der Kaiferfrone gekrönt. Er gab auf einer Synode kräftige Ver⸗ 
ordnungen gegen die Simonie, flarb aber fhon im folgenden Sabre, 
wahrfcheinlicy vergiftet von feinem Vorgaͤnger Benedikt. 

II. Suibert, Erzbifhof von Ravenna, von der Partei Kaifer Hein⸗ 
richs IV. 1080 zum Papft gewählt, um Gregor VIE zu verdrängen, 
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und 1084 gewaltiam in Rom eingefett, behauptete fih als Gegenpapſt 
auch nach Gregors Tode gegen die von der Gregorianifchen Partei ges 
wählten Victor IIL und Urban IL mit abwechſelndem Glück bid 1089 
in Rom. Bon den. Römern vertrieben und zur Verzichtleiftung auf die 
Papſtwuͤrde eidlich verpflichtet, fam er 1091 mit Heinrich& Heere wieder 
nah Rom, mußte ed 1094 abermals verlaflen und an Heinrichs Hof: 
lager Schuß fuchen, unterwarf fich 1099 Urband Nachfolger, Paſchalis II, 
und flarb 1100| zu Ravenna. Papftrecht konnte er nur über die dieſem 
Kaifer gehorfamen Provinzen Deutfchlands und Italiend ausüben, und 
wird in der Reihe der rechtmäßigen Päpfte nicht mit gezählt. Daher 
nannte fich auch der 1187 zum Papft erhobene Cardinalbifchof, Paulus 
von Paläftrina, ein Römer, Clemens I. Er beendete die vieljähris 
gen Streitigkeiten der Päpfte mit den Römern durch einen Vergleich, in 
Folge deſſen fih Rom unter feine Herrſchaft beugen mußte. €. war ein 
eifriger Beförderer der Kreuzzüge, brachte Sicilien an Herzog Rogers 
von Apulien natürlihen Sohn Tankred und flarb nach einer Ajährigen 
äußerft thätigen Regierung 1091. ' 

IV. Guido, aus Saint-Guilled in Languedoc gebürtig. Mit feltenen 
Talente auögeftattet, widmete er fich befonders dem Studium der Rechts⸗ 
wifienfchaft, vermählte fih und ward Vater von zweien Töchtern. Der 
König von Frankreich, feine große Gelehrſamkeit und tiefen Einfichten 
in Staatsfachen anerkennend, erhob ihn zu feinem Rath; aber Guido 
entiagte nach dem Tode feiner Gemahlin diefer Ehrenftelle, weihete fich 
dem Priefterftand und ward, auch in dieſer Sphäre fich auszeichnend, 
nach einiger Zeit durch feinen Monarchen zum Erzbiſchof von Narbonne 
befördert. Der Papft brauchte ihn zu den wichtigften Geſchaͤften mit 
glüdlihem Erfolge, gab ihm dad Eardinalbisthyum Sabina und fandte 
ihn ald Legat nach England. Endlich wurde er 1265, auf Betrieb 
Karld v. Anjou, mit der Tiara geihmüdt. Das Ziel feiner Politit war 
auf den Untergang der Hohenſtaufen in Italien gerichtet; daher unter- 
fügte er, das Reich beider Sicilien dem Manfred zu entreißen, Karl v. 
Anjou in der Eroberung deffelben aufs Kraͤftigſte. C. fam 1267 aus 
Frankreich nach Biterbo und nahm im folgenden Jahre, nad) der Ent- 
hauptung des legten Hohenftaufen Conradin zu Neapel, Befik von Rom. 
„Daß diefer Papft zu dem Frevel gegen Conradin durch ein fchlechted 
Witzwort: „Der Tod Conradins ift dad Leben Karls!“ gerathen habe, 
ft nicht allein unmahrz fondern man kann auch auf den Grund feiner 
Ermahnungsfchreiben und Anderer Zeugniffe annehmen, daß er ded Koͤ⸗ 
nigs Verfahren durchaus mißbilligte.” (So Raumer in feiner „Ges 
fhichte der Hohenftaufen” Bd. IV. ©. 662.) Der Tod überrafchte dies 
fen durch große Kraft und Feftigfeit ausgezeichneten Kirchenregenten 
eben, al3 er zwilchen den Königen Richard Cornwall von England und 
Alfons von Aragon über die deutfche Krone entſcheiden wollte, zu Bis 
terbo 1269. Auch hinterließ er den Ruhm eined guten Kanzelrednersd 
und firengen Adceten und war ein Feind des Nepotismus. 

V. Bertrand D’Agouft, ein Goscoyner, Erzbifhof von Bordeaur, hatte 
feine ganzes Gluͤck Bonifaz VII. zu verdanken und hielt fich daher iu 
Streite diefed Papſtes mit König Philipp dem Schönen von Frankreich 
zur Partei des Erftern, ward aber nad) Bonifaz’d Tode durch Philipp 
unfer Zuficherung der päpftl. Würde fhnell umgeflimmt und in einem 
geheimen Vertrage verpflichtet, ſich ganz nach feinen Wünfchen zu beque- 
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men. Sie betrafen meiftend bie Wieberherftellung der von Bonifaz gede⸗ 
mütbigten Colonna's und die Ausfdhnung des franzöf. Königs mit der 
Kirche. Philipp's Unterhändler wußten die zu Perugia verfamntelterz 
Gardinäle zu überliften, und D’Agouft ward am 5. Juni 1305 zum Papff 
erwählt. Die in Stalien damals wüthenden Bürgerkriege hinderten ihn, 
feine Refidenz dort zu nehmen. Als er nun die Cardindle nah Lyon 
berief, fah fich die italien. Partei derfelben betrogen und weiflagte zugleich, 
daß der päpfti. Stuhl auf diefe Weife aus Italien gezogen, nicht fobald 
würde zurüdgebracht werden. €. erwaͤhlte nach einigen Herummanderun= 
gen durch Frankreich 1309 Avignon zu feinem beftländigen Sige, welche 
Stadt während feiner Regierung zum Aſyl aller Laſter wurde, da feine 
eigenen Sitten ihm Nachficht geboten. Philipp’ Forderungen an den 
Dapft waren von ber Art, daß man fie nur Dem, welchen man auf ges 
wiſſe Weife in feiner Gewalt hat, zumuthen Tonnte. Jenem Vertrage 

emäß hob C. alles von Bonifaz gegen den König von Franfreid Ver⸗ 
—* wieder auf. Er ertheilte nur Guͤnſtlinge die Cardinalswuͤrde, 
gab dem Monarchen den geiſtlichen zehnten in Frankreich auf5 J., vers 
eitelte vagegen Philipp’8 Plan, feinen Bruder Karl von Valois zum 
deutfchen König zu erheben, und ſprach wider feinen Antrag nad) langem 
Proceß den todten Bonifaz auf der allgemeinen Synode zu Vienne von 
dem Vorwurf der Härefie los. Auf diefer 1311—12 gehaltenen Kits 
chenverfammlung ward, auf Philipp's Betreiben, der Tempelherrens 
Drden (f.d.) aufgehoben, mehre heillame Kirchengefege (u. d. T. Cles 
mentinen Theil des fanonifchen Rechts) zur Verbeſſerung der Sittens 
zucht des MWeltklerus ſowohl als der Klöfter beiderlei Geſchlechts erlaffen. 
Auch verordnete E. die Errichtung von Lehrftühlen der orient. Sprachen 
auf den Univerfitäten, beförderte die Studien der Mönche und fchränfte 
dad zu firenge Verfahren der Inquifition weislich ein. Aber ungeachtet 
diefed Guten brachte er durch Verleihung vieler anfehnlihen geiſtlichen 
Würden an Weltleute der Kirche große Schaden und ließ dad zu Kreuz: 
augen eingetriebene Geld meift von feinen Nepoten verichlingen. Um 
feine Herrihaft in Italien zu befefligen, verband er fich mit feinem Bas 
fallen, König Robert von Neapel, mit deſſen Unterftüsung er über Benes 


‘ dig fiegte, Dad wegen Befisnahme Ferrara’d von E.mit Bann und Ins. 


terbift belegt (1303 und 1309), endlich nach Ferrara’d MWiedererwderung 
durch den Legaten den Frieden erhielt (1313). Im Verein mit feinem 
treuen Robert fuchte er auf alle Weife die kaiſerl. Macht und die Ghis 
bellinen in Italien wieder zu ſchwaͤchen; aber der durch ihn auf den 
deutfchen Thron erhobene Heinrich VII. wußte, ungeachtet des ihm gelei⸗ 
fleten Eides der Treue, feine Rechte auf Italien von feinen Berbindlichkeiten 
gegen den Papft fehr wohl zu unterfcheiden, und zwang 1312 in Rom 
von den Sardinälen feine feierlihe Krönung, die Clemens verboten hatte. 
Als der Kaifer gegen Robert Neapel in Anſpruch nahm, ihn in die 
Reichsacht erklärte, den Papft ald Wermittler nicht anerkennen wollte, 
nahm diefer feinen Bafallen in Schuß. Es erging daher von Clemens 
in einer Bulle an den Kailer der Befehl, ſich Neapels zu enthalten, wels 
ched er, wie er fih gut ausdrüdte, „mit befonderer Vorliebe in ber 
Mitte feines apoftoliihen Herzens trage”. Doc Heinrich fümmerte fi) 
nicht darum; er unterbandelte mit den Zalabrefen, Apulern und Römern, 
als er 1313 ſtarb. 1314 ernannte Clemend den König Robert zum 
röm. Senator und Reichöverwefer in Stalien. Seine großen Plane, die 
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italien. Nation unter Einem Herrſcher zu vereinigen, vereitelte der Tod. 
Er ſtarb 1314 zu Roquemaure in Languedoc. 
VL.Peter Roger, der Sproͤßling eined adeligen Gefchlechtes, geb. 
1292 zu Maumont bei Limoged, trat in den Orden der Benediltiner, 
flieg flufenweife zum Abt zu Fecamp, Bifhof von Arras, Rath des Kös 
nigs Philipp, Erzbifchofe von Send und Rouen und endlid 1338 zur 
Würde eines Cardinals. Er wurde 1342 zu Avignon auf den päpft. 
Stuhl erhoben. Nicht einmal zum Schein andädtig, gli er in der 
Verwaltung ſeines hohen Amtes dem Vorigen; denn die anfehnlichften 
Pfruͤnden vergab er an feine Günftlinge. 1344 fliftete er für einen fpan. 
Infanten dad Königreich der Fanarif. Infeln. 1346 ging Roms Empoͤ⸗ 
rung unter Rien zo (f.d.) wie ein flüchtiger Raufch vorüber, under bes 
kam diefen Demagogen in feine Gewalt. 1350 verordnete er, dad Ju⸗ 
bilaum alle 50 Jahre zu feiern. Gegen Kaifer Ludwig den Baiern ver⸗ 


fuhr er im Geifte feiner Vorfahren mit Härte und befolgte dad herges 


brachte papftliche, durch franzöfiiche Politik beſtimmte Syſtem. Er erließ 
daher Bannbullen gegen den Kaiſer; diefer ſchickte Sefandte an Clemens, 
ale Forderungen eingehend zum Erftaunen des Papfted, der die Los⸗ 
ſprechung des Kaiferd verweigernd, jetzt neue Bedingungen vorfchrieb 
mit dem Zuſatze, daß Ludwig, im Falle der Nichterfüllung derfelben ſich 
felbft für abgefegt erklären fole. Dem Einfluffe C.'s gelang es indeß, 
daß Karl vom Luremburg, der Sohnd ded König von Böhmen, einft 
fein Schüler und daher ihm treu ergeben, von den Kurfürften von 
Köln und Trier 1346 zum Gegenkaiſer erwählt wurde; doch fonnte der 
Yapft ihm nicht allgemeine Anerkennung verfchaffen und mußte nad 
Ludwig's od (1347) deffen Partei in Deutfchland vom Kirchenbann abs 
foloiren, ja um fich die Gewogenheit der Stande zu erwerben, nad 
Sünthers v. Schwarzburg Zhronentiagung eine neue Wahl Karl's IV. 
(1. d.) zulaffen. 1348 erwarb C. durch Kauf von der Königin Johanna 
von Neapel — die der Mitfhuld an ihres Gemahld Ermordung ver: 
daͤchtig, vom Papft aber freigefprodhen wurde — dad Gebiet Avignon 
in Sranfreih. Er ſuchte die fhismatifchen Griechen und Armenier mit 
der kathol. Kirche, jedoch ohne Erfolg, wieder zu vereinigen, und flarb 
1352, von Petrarca feiner Gedaͤchtnißſtaͤrke, feiner Freigebigfeit und 
Milde, weniger feiner Sitten wegen gelobt. — Während des großen 
Schisma führten zwei Gegenpäpfte den Namen Clemens, die die Kirche 
nicht unter die rechtmäßigen Päpfte zahlt. — Robert, Graf von Genf, 
Bilhof von Gambrai und Cardinal, wurde ald ein 36jähr. Mann 1378 
zu Fondi von den franz. Cardinälen, die den Papft Urban VI. verlaffen 
hatten, zum Papft gewählt und nahm den Namen Clemens VIL an. 
Mit ihm begann dad große Schiöma, da Frankreich, fpäter auch Schotts 
land, Lothringen, Savoyen und Spanien auf feine Seite traten. Er 
tefidiste in Avignon, lebte vom Pfründelhandel und von Annaten und 
bielt die Sriedendvermittler mit dem Erbieten hin, eine Kirchenverfamms 
lung, zu der er feine Anftalt machte, über dad Schiöma entfcheiden zu 
lafien. In Stalien galt er Nichts und konnte dad Haus Anjou in 
Neapel nicht ſchuͤtzen. Ruhmlos flarb er den 16. Sept. 1394. — Noch 
weniger vermochte der Nachfolger des fchismatifchen Benedict XIII., Ae⸗ 
gidius Munnoz aus Barcelona, den drei Gardinäle 1424 zu Peniscola 
zum Papft wählten und Clemens VIU. nannten. Bon dem Könige Als 
fons von Aragonien unterftüßt, refidirte er zu Peniscola bis 1429, wo 
er fih mit dem Bisthum der baleariſchen Inſeln abfinden ließ. 


494 Clemens der Neunte. 


VII. Julius v. Medici, natürlichen Sohn Sultans v. Medici, erhielt 
unter Papft Julius I. die Würde eined Priord der Iohanniter, warb 
von feinem Oheim Leo X. legitimirt, zum Erzbifhof von Florenz, Car⸗ 
dinal und Kanzler erhoben und nad) Hadrians VI. Tod 1523 mit ber 
Tiara gekrönt. Seine Berbindung mit Franz I. von Franfreid ver- 
widelte ihn in einen Kampf mit Kailer Karl V. (f. d.), dem er auf feine 
Meile gewachſen war. Das faiferl. Heer eroberte und plünderte Rom 
1527 (f. Bourbon), hielt ihn 7 Monate in der Engelöburg gefangen 
und preßte ihm die Uebergabe aller feften Pläbe nebft 40.000 Ducati 
Löfegeld ab. Ungeachtet feiner vom franz. Marfchall Lautrec geleiteten 
Flucht nady Orvieto mußte er diefe Bedingungen halten und daher Car= 
dindle und SPrälaten für Geld ernennen, um endlid 1529 mit dem 
Kaifer Frieden fchließen zu können. Er Erönte ihn zu Bologna 1530 
und erlangte von ihm die Einfegung der Familie Medici in dad Herzog⸗ 
thum Florenz. Den Fortgang der Kirchentrennung in Deutſchland 
konnte er nicht hindern, und in England erflärte ſich Heinreih VIIL, 
weil C. eine Bulle gegen des Königs Ehefcheidung erlaffen, zum Kirchen 
Oberhaupt in feinen Staaten. Frankreich erhielt von ihm ein verderbs 
licheö Sefchen? in der Perfon feiner Nichte, Catharina von Medici, die 
er 1533 zu Marfeille mit dem Herzoge von Orleans, zweitem Sohne 
des Königs Franz L vermählte Mit neuen Entwürfen gegen Karl V. 
befchäftigt, ftarb.er 1534. Seine Sitten werden gelobt, aber ald Res 
gent war er feig, wortbruͤchig, unentichloffen, unklug und in feinen Uns 
ternehmungen unglüdli. Der Kirche hat feine nur auf Erhebung des 
Haufes Medici hinarbeitende Regierung keinen Bortheil gebracht. 

VIII. Hippolyt Aldobrandini, verdankte feine Erhebung auf den 
röm. Stuhl (1591) dem influffe des Königs von Spanien. Die 
wichtigften Begebenheiten feiner Regierung find: die Losſprechung 
Königs Heinrich IV. von Frankreich (1595), den er anzuerkennen fich 
lange geweigert hatte; die Eroberung des Herzogthums Ferrara 
(1596). welches bisher von dem Haufe Efte ald päpftl. Lehn regiert 
wurde; die Vermittlung ded Friedend zu Vervins (1598) zwilden 
Spanien und Frankreich; und daß er dur feine Mäßigung und 
weiſe Politif einen neuen Krieg zwifchen beiden Mächten verhütere. 
Bon feinem rühmlichen Eifer zur Beförderung der theologifhen Willens 
fchaften zeugt unter andern die von ihm 1592 beforgte 2. verbefferte 
Ausgabe der Bulgata ded Papſtes Sirtus V. Die heftigen Streitigs 
feiten zwifchen den Dominifanern und Sefuiten über die Gnade bes 
trübten ihn fehr, und da er anfangs die Erfieren begünftigte, hatte 
man bei feinem Hinfcheiden (5. März 1605 fogleich die Menfchenliebe, 
die Sefuiten der Mithilfe an des Papfted Zode verdächtig zu machen. 
€. hinterließ den Ruhm eines trefflichen Regenten und würdigen Kir- 
chenoberhauptes. Die Khomaschriften in Oftindien mit der röm. Kirche 
zu vereinigen, mißlang ihm, und feine Sutmüthigfeit ward von einem 
Betrüger gemißbraudht, der im Namen ded alerandrin. Patriarden 
die Union der koptiſchen Kirche mit der Patholifhen Kirche anbot. 

IX. Zulius Rospigliofi, geb. 1606 zu Piftoja, mehre Jahre Nuntius 
am fpan. Hofe, unter Alerander VII. Staatöfefretär, ward d. 20. Juni 
1667 zum Papft ermählt. Er verbefferte die Finanzen feines Staats, 
hob die geiftlihen Orden der Sefuiten, der Chorherren von St.⸗Gregor 
in Alga zu Venedig und der Brüder des h. Hieronymus von Fiefole, 
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fowie mehre Kloͤſter auf, um den Benetianern Gelb zur Ausrüflung 
gegen die Zürken zu verfhaffen, und unterflügte fie felbft mit Truppen 
und Galeeren. Er war einer der Vermittler des aachener Friedens, 
legte 1668 die Streitigkeiten zwifchen den Jefuiten und Sanfeniften (f. 
Janſen) bei und endigte den vieljährigen Zwift Portugal mit dem 
roͤm. Stuhl, indem er den vom Könige Pedro ernannten Bifchöfen die 
kanoniſche Betätigung ertheilt.e Da die Juden in Rom fidy zu einer 
großen Anzahl vermehrt hatten, fo verwies er fie bid auf wenige aus der 
Stadt. Segen den Waarenhandel der Miffionäre gab er die ſchaͤrfſten 
Verbote. Der Berluft Kandia’s an die Türken erfüllte ihn mit dem 
tieffien Kummer, welcher feinen Tod 1069 hberbeiführte, der allgemein 
bedauert wurde. In der Geſchichte glänzt er durch feine Klugheit, Ges 
ſchmeidigkeit und aufgellärte Denkungsart, fowie durch feinen edlen, fanfs 
ten und an fürftlichen Zugenden reichen Charakter. 

X Emil Altieri, ffammte aus einem röm. Patriziergefchlechte, geb. 
1541, ward 1669 Garbinal und beftieg 1670 den päpftl. Zhron. Er 
fuchte feine Familie zu den höchften Würden zu erheben, verminderte die 
Auflagen, erlaubte dem Adel den Großhandel, ward aber gezwungen, ' 
dad Dekret, welches den auswärtigen Gefandten in Rom bie Zollfreis 
heit nahm, zu vernichten. Während feined Pontififats begann mit Frank⸗ 
reich der Streit über dad Realrecht. Sein auswärtiger Einfluß war 
gering. Die Fefllichkeiten des Jubeljahres, dad er 1675 feierte, wurden 
durch die Anweſenheit der Königin Chriflina von Schweden in Rom er- 
hoͤht. Gin Bündnig Rußland mit andern chriftlichen Regenten gegen 
die Tuͤrken wollte er nicht begünftigen. Er flarb 1676, nur von feinen 
Nepoten betrauert. 

XL Sohann Franz, aus der berühmten Familie Albani, geb. zu Urs 
bino 1649, erhielt 1690 die Eardinaldwürde und zeichnete fich bei den 
durch die ftreitige Erbfolge in Spanien fchwierig gewordenen Beitverhält: 
niffen durch Gefchäftöfenntniß und Unternehmungsgeift fo aus, daß 
die Garbinäle ihn des päpftl. Stuhls für würdig hielten und am 8. 
Oft. 1700 mit der dreifachen Krone fhmüdten. Für den Kirchenftaat 
war ed fehr vortheilhaft, daß er den abgelchwornen Nepotismud wirklich 
mied, Zwar drang er mit Eräftigen Maßregeln gegen die Quartierfreis 
beit der Gefandten durch, war aber wegen Mangel an politifchem Takt 
und durch feine Heftigkeit in Behandlung der auswaͤrtigen Verhältniffe 
und der Kirchenregierung nicht gluͤcklich. So widerfprach er der preuß, 
Königswäürde, und feine Parteilichfeit für Frankreich im fpan. Succefs 
fiondfrige war für ihn und fein Reich fehr nachtheilig und demüthigend. 
Er weigerte fih, den Erzherzog Karl ald König in Spanien anzuerten- 
nen, proteflirte bei der Krönung Kailer Joſephs I. gegen daß Faiferliche 
Rechte der erften Bulle, nämlich bei der Thronbeſteigung zu den erften 
Vakanzen in den Stiftern Deutſchlands Bewerber zu präfentiren; mußte 
aber 1709 die Veſte Eomachio dem Kaifer abtreten, 5000 Truppen 
feines Heeres entlafien, den Kaiferlihen freien Durchmarfch nad Nea⸗ 
del geftatten, die Anerkennung Karls II, von Spänien geloben; wo: 
dur Philipp V. von Spanien gereizt, auf einige Jahre alle Verbin- 
dung mit Rom abbradı. Segen den altranftädter Frieden und die Wahl 
ded Königs Stanislaus proteftirte er umfonft, und Jein Gefandter wurde 
beim utrechter Frieden nicht zugelaffen. Ueber feine Verhandlungen in 
Kirhenfachen, f. China, Janſen, Unigenitusd. In dem Streite 
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über. bie Serechtfame der Krone Sicilien in Kirchenfahen (ſicilianiſche 
Monardie) mußte er endlich nachgeben. Er erhob dad Erzbisthuns 
Liffabon zu einem Patriarhat. In des Regierung feined Staates bes 
wied er fih als ein wohlmeinender Monarch. C. war ein eifriger 
Beförderer der Wiflenfchaften, bereicherte die Bibliothek ded Batifans 
mit orientaliichen DHandfchriften und durch feine trefflihe Privatbiblis 
othek und fliftete die Akademie der bildenden KHünfte Er war ein 
gelehrter Theolog und guter Prediger, wie er denn zuweilen die Kan⸗ 
zel der Petersfirche beffieg. Er flarb 1721. 
XIL Lauren; Corfini, geb. zu- Florenz 1652, wurde 1730 Papfl. 
Der Einfluß des röm. Hofes fand merklich während feines Pontififats. 
Einem 8jähr. fpan. Infanten mußte erden@ardinalshutund dag Erzbisthum 
Toledo geben, im Kirchenflaate gewaltfame ſpan. Werbungen und wegen 
eines dadurch veranlaßten Aufruhrs ſpan. Beſatzung dulden und das alte 
Dapfllehn Parma erfi an einen Infanten, dann an den Kaifer übergehen 
feben, wogegen er einige vortheilhafte Refervate in dem 1737 mit Spa⸗ 
nien abgeichloffenen Goncordate erhielt. Im Streit über die Quartier⸗ 
freiheit mit Venedig mußte er ebenfall® nachgeben, und der Ausübung 
des koͤnigl. Patronatrechtö über die geiftl. Pfründen in Savoyen wider 
fprach er vergebend. Auch mißlang ihm die Einverleibung der Kleinen 
Depublit S.⸗Marino. Seine friedfertigen Sefinnungen beurfundete ee 
dadurd, daß er mehre Verfuche zur Miedervereinigung der getrennten 
riftlihen Kirchen in Europa machte. Er fliftete dad Corfinifche geift- 
liche Seminar für junge Griechen in Calabrien, verbeflerte die Pos 


- Tizei in Rom dur Aufhebung der Freiftätten und durch Lurusverbote, 


errichtete ein Findelhaus u. a. Anftalten und verfchönerte Nom durdy 
prachtvolle Gebäude. Als Beförderer der Wiffenfchaften fammelte er 
Statuen im Capitol und orientalifhe Manufcripte im Batifan, von dem 
damals auch fyrifhe Drude ausgingen. Er ftarb 1740, wegen feines 
Nepotismus und feiner Prachtliebe große Schulden hinterlaffend. 
X. Karl Rezzonico, geb. 1693 zu Venedig, verdankte feine Erbes 
bung zum Papfte (1758) der Kaiferin Maria Zherefia und den Sefuiten. 
Jener verlieh er den Titel: Apoftolifhe Majrftäat. Das nene Oberhaupt 


der Kirche gerieth mit dem genuefifchen Freiflaate in unangenehme Vers 


widelungen wegen Gorfifa, und kaum war der Friede hergeftellt, ald die 
Behandlung der Zefuiten in Portugal und die gänzliche Entfernung dies 
fed Reiches von Rom in eine völlige Kirchenipaltung audzuarten 
drohte. Gleiche und faft noch größere Urſachen zur Betrübniß des h. 
Vaters kamen ihm aus Franfreih und den übrigen von Sprößlingen 
ded bourbon. Stammed heherrfchten Laͤndern; ja felbft in Laͤndern des 
Gehorſams (terris obedientiae), wie Deutichland, regte fi ein kuͤhner 
Neuerungsgeift, der ohne Anfrage und Erlaubniß Einrichtungen traf, 
die dem Anfehen und der Macht ded päpftl. Stuhld um fo gefährlicher 
wurden, da die fonft mit Erfolg gebrauchten Mittel gegen dergleichen 
Wagniſſe jest wenig zu fruchten fhienen. Daß aber auch die furdtbars 
ſte Waffe der Kirche flumpf und unfchädlich fey, mußte er mit Kummer 
an dem traurigen Erfolge ded Monitoriums gegen den Herzog von Parts 
ma erfahren. Diefe Mafregeln gegen einen ungehorfamen Sobn ber 
Kirche, fo unzeitig fie fhien, war nach der Denkungsart des h. Stubld 
folgerichtig, aber fie verfeindete ihn mit allen weltlichen Negierungen, 
fodaß er die ebenfo weile als fromme Maria Therefia für nörhig hielt, 


Elemend der Bierzehnte, 497 
fi ſolchen E&ritten der päpftl. Curie mit Ernft zu widerfegen. Frank⸗ 
reich belegte Avignon und Venaiſſin, Neapel aber Benevent, und vers 
weigerte den Tribut; in Spanien wurden feine Vorbehalte geiftlicher 
Dfründen abgewieſen. Gegen die Zefuiten erhob fich indeß ein allgemeis 
ner Sturm; aus den meiften Pathol, Staaten verwielen und ihm zuges 
ſchickt, war er zu ſehr von dem Ungrunde der gegen fie erhobenen Be: 


ſchuldigungen und Verbrechen überzeugt und erließ daher 1765 zu ihren 
‚Sunjten unter den feierlihfien Formen und mit Zuflimmung ded 


Gardinaldcollegium, fowie auf Begehren vieler Biſchoͤfe die berühmte 
Bulle „Apostolorum‘‘, welche, ebenfo tief gedacht ald innig empfunden 
und trefflich gefchrieben, zu ihrer Zeit der päpftl. Kanzlei, aus weldyer 
fie hervorging, nicht geringe Ehre brachte. Zorreggiano, fein Staatsſe⸗ 
Pretär, fowie der Sefuiten-General Ricci hatten den größten Antheil an 
der Regierung, während weldyer Rom 2 Mal, 1764 und 66, Hungerds 
noth litt, Mitten unter den Handeln mit den Fathol-Höfen, welche die 
von ihm flandhaft verweigerte Aufhebung des Jeſuitenordens wollten, 
farb er den 2 Febr. 1769 Diefer unvermuthete Todesfall gewährte 
den Höfen, welche bie förmliche Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu fo 
lange vergebens betrieben hatten, die freudigfte Ueberrafhung. Alle 
ihre Sorgen waren nun dahin gerichtet, der Kirche ein folched Haupt 
zu geben, welches fich ihren Wuͤnſchen gefälliger bezeigen würde ala 
der fefle Sinn des vorigen Papſtes. Die Sefuiten und ihre offenbas 
ren und geheimen Freunde hatten wieder Feine größere Angelegenheit, 
als eine folhe Wahl nad Kräften zu verhindern. Hieraus entfland 
ein Kampf der Parteien, welcher die ungewöhnlich lange Dauer des 
damaligen Conclave verurſachte. Der Wetteifer, mit dem man fid 
gegenfeitig zu übertreffen firebte, verhinderte jede Einigung. Endlich 
erhielt die Partei der Höfe die Oberhand, und die Mahl eines Kirs 


chen⸗Oberhauptes fiel vorzüglich durch die Beredtſamkeit des Cardinals 


Bernid auf den CardinalsPriefter Ganganelli, u. d. N. | 
Clemens XIV. Er hieß mit feinem vollfländigen Namen Giovanni 
Bincenzo Antonio Sanganelli, war ber Sohn eined adeligen Arztes 
und zu St.-Arcangelo bei Rimini 1705 geboren. Der VBerluft eines 
bedeutenden Prozeßes hatte ihn feines Vermögens beraubt. Arm, jedoch 
nicht ohne Zalente, nahm fich der Graf Bornaldi des Juͤnglings an und 
reichte ihm bei feiner wiflfenfchaftlichen Befliffenbeit die hulfreihe Hand . 
der Unterftühung. Mit feinem 18. Lebensjahre trat er in den Minoriten: 
Orden, wo er ſich mit den Studien der Philofophie und der Alterthums- 
kunde befchäftigtee Er wurde hernab in Nom Lector der Theologie, 
fuchte die Gunſt der Jeſuiten zu erwerben und dedizirte viele feiner theo⸗ 
logifchen Differtationen dem Stifter ihres Ordens. Unter Benedikt XIV, 
wurde er auf Empfehlung der Sefuiten zu einem der Confultoren bei 
den roͤm. Congregationen erhoben, dann erhielt er die Stelle eined Ans 
quifitors, welches Amt er mit Edelfinn und Echonung verwaltete. Cle⸗ 
mens XIII. fhmüdte ihn mit dem römifhen Purpur. In dem Streite 
des Letztern mit den Fathol. Höfen rieth Sanganelli immter, fich denfelben 
gefälliger zu zeigen. „Will man den römiihen Stuhl nicht von feiner 
Höhe herabftürzen fehen, rief er, fo muß man fich mit den Fürften aus⸗ 
ſoͤhnen; denn ihre Arme reichen über ihre Grenzen hinaus und ihre 
Macht Üüberfliegt die Alpen und Pyrenaͤen“. Ein jolcher Rath, welcher 
Converſ.⸗Lexicon 3t Bd 78 Heft. 32 
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dem paͤpſtl. Stuhle mißfiel, erwarb ihm bei den weltlichen Maͤchten an⸗ 
geſehene Gönner, und er verbanfte denfelben die papfil. Würde. In der 
Sache der Zeluiten hatte er fich bisher mit Fluger Parteilofigkeit betra= 
gen und feit feiner Erhebung zum Cardinal feine Vorliebe für fie blif- 
ten laffen; daher fchien er der Mann zu ſeyn, der die weltlichen Re— 
gierungen beruhigen und den Frieden der Kirche durch Befeitigung des 
einzigen, einmal anftößig gewordenen Hinderniffed defjelben, der Gefell- 
Schaft Sefu, wieder berftellen würde. Kaum hatte er daher die Regierung 
angetreten, als ſogleich von allen Seiten Anforderungen an ihn ergingen, 
den allgemeinen Wunfch in Erfülling zu bringen. Aber die Aufhebung 
eined Ordens von folcher Bedeutung, ald die Geſellſchaft Jeſu, war 
für einen jeden Papft, felbft wenn er die gerechteften Urfachen gehabt 
hätte, ihr perfönticher Feind zu feyn, ein fo bedenkliche Unternehmen, 
dag man fich nicht wundern darf, wenn auch Glemend XIV. ſich nicht 
fogleih dazu entfhließen konnte. Er fuchte Zeit zu gewinnen, indem er 
auf das Andringen der Höfe erflärte, „er koͤnne ein fo loͤbliches Ine 
ftitut, welches von 19 feiner Vorfahren gebilligt und beftätigt fey, nicht 
- geradezu vernichten, man möge ihm die Zeit gönnen, Alles felbft und 
genau zu unterfuchen; denn um einen fo berühmten Orden aufzuheben, 
müßte er Urfachen haben, die ihn vor Gott und der Nachwelt rechtfertigen 
koͤnnten“. Unterdeflen richtete er alle Beftrebungen feiner Staatöflugheit 
dahin, fich die verfcherzte Gunft der weltlichen Negierungen auch ohne 
das verlangte Opfer wieder zu verfchaffen. Er hob das Monitorium 
gegen Parma auf, fehrieb eigenhändig die gefälligften Briefe an die Nies 
genten, ließ gefchehen, was nicht zu ändern war, und fchwieg, wo er 
nicht reden Fonnte, ohne die Fürften zu beleidigen, oder fich etwas von 
feinem Anfehen zu vergeben. Allein, wiewohl dad Verhältniß des paͤpſt⸗ 
lihen Stuhls zu einigen Staaten, namentlich zu Portugal, hierdurch 
etwas milder ward, fo blieb doch der eigentliche Zwed feiner Bemühuns 
gen unerreiht. Alle Nachgiebigfeit und Hoöflichfeit, worin C. weiter 
ging ald irgend einer feiner Vorfahren, wurde mit Lauigfeit und Kälte 
aufgenommen: der einmal beflimmte Preis der Berfühnung war und blieb 
die Aufhebung der Gefelifchaft Sefu. Diefe hatte unterdeffen zwifchen 
Furcht und Hoffnung geſchwebt. Drei Sahre war es C. gelungen, bie 
Fathol. Regierungen unter allerlei Vorwanden binzuhalten; aber jegt 
wurde ihr Begehren fo ernfllich und dringend, daß etwas Entfcheidendes 
gefchehen mußte. Dem ungeachtet ift es hoͤchſt wahrfcheinlich, daß der 
Papſt auch felbft jekt noch mehr eine bedeutende Umichaffung und Ver⸗ 
befferung des Ordens als eine völlige Aufhebung deſſelben im Sinne 
hatte. Das berühmte Sefuiten-Seminarium in Nom, worin in 200 Jah⸗ 
ren einige Päpfte, mehre Cardinale, viele Biidhöfe und eine große Menge 
Krchenfchriftfteller waren gebildet worden, wurde indeß aufgehoben; dad 
Seminar zu Frascati hatte ein gleihes Schickſal. Der Cardinal Mae 
vezzi, bekannt durch feinen fogar bis ins Lächerliche getriebenen Haß ges 
gen den Orden, erhielt (im Febr. 1773) die Vollmacht, alle Häaufer und 
Gollegien der Geſellſchaft Jeſu in feinem erzbilchoflichen Sprengel zu uns 
terfuhhen und nach Gutbefinden aufzuheben, welches auch in Bologna, 
Fe rara u. a. D. geſchah. Endlih am 9. Aug. 1773 verfammelte fid 
auf befondern papitl. Befehl ein enger Ausihuß von Gardinälen, der 
ten 15. feine Sikungen entigte, worauf aın 16. Aug. das befannte 
Breve: „Dominus ac redemptor noster” (denn zu einer Bulle würde 
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das Eartinalscollegtum nie feine Zuftimmung gegeben haben) die fürms 
lihe Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu ausſprach. An demfelben Tage ver⸗ 
fügten fih paͤpſtl. Abgeordnete von Machen begleitet in die Häufer der 
Jeſuiten, machten ihnen die Aufhebung ibrer Geſellſchaft befannt und 
liegen ihnen die Mahl, ob fie in einem gemeinichaftliden Haufe unter 
Aufſicht eines MWeltgeiftlichen zufammen leben, oder fich der Verfügung 
der Bifchöfe, fie dem Bedürfniß gemaͤß ald Weltpriefter anzuftellen, übers 
laffen wollten. — C. regierte feinen Staat felbfiftändig und väterlich. 
Sparfam in feiner Lebensart, verwendete er einen großen Theil feiner 
Privateinfünfte zum allgemeinen Beften, forgte für die Armen, fliftete 
eine herrliche Sammlung von Antifen (das Glementinifhe Mufeum), 
mehrte die vatifanifche Bibliothek, ſchuͤtzte vernünftige Denffreipeit und 
fhaffte viele Mißbraͤuche ab, u. a. das Gaftriren der Singfnaben. Bon 
Sranfreich erhielt er Avignon und Venaiffin, von Neapel Benevent zus 
rüd, die fein Vorgänger durch das Monitorium gegen Parma verloren 
hatte. Aber feit der Aufhebung der Sefuiten führte C. ein forgenvolles, 
von Furcht und Neue geängftigtes Leben; feine Kräfte fhwanden. „Er 
flarb d. 22. Sept. 1774, nad) dem Ausfpruch der Aerzte nicht an Gift, 
wie man damals vermuthete, obſchon Einige die Vergiftung behaupten. 
Der Kammerpächter Carlo Giorgi ehrte dad Andenken dieſes Papftes 
durch ein Marmordentmal in der Kirche der Apoftel zu Rom, welches 
Canova nah Bolpato’3 Angabe ausfuͤhrte. 
Clemens Auguft, Kurfürftund Erzbifhof von Köln, war 1700 
zu Brüffel geboren, wo fein Vater Mar. Emanuel, Herzog und Kurs 
fürft von Baiern, damald Generalgouverneur der Niederlande, refidirte. 
Zmifchen dem Haufe Oeſtreich und Baiern herrfchte, befonderd beim Ans 
fange des Krieges und die fpan. Thronfolae, eine gegenfeitige Abneigung. 
Mar. Emanuel trennte fi 1702 vom Reiche, welches die Partei des 
Kaifers ergriff, fhloß fi an Frankreich, handelte feindfelig gegen das 
deutiche Neich und nahm Ulm, Regensburg, Augsburg Pafjau u. f. w. 
mit Gewalt der Waffen. Allein in der Schlacht bei Schellenberg 1704 
verließ ihn das Glück, er floh nach Kranfreich, und die Kurfürftin mußte 
1705 Baiern räumen. Ihre Kinder, und unter ihnen Clemens Auguft, 
die fie der Güte des Kaiſers Sofeph I. empfohlen hatte, wurden nad) 
Klagenfurt gebracht und famen erft nach dem Frieden von Raſtadt in 
ihr Vaterland nah München zurüd. Sest nahm Zofeph Clemens, Oheim 
unferd Clemens Auguft, diefen zum Coadjutor von Regensburg an und 
ſchikte ihn nah) Rom, um dort feine Studien zu vollenden. Am 21. 
Mai 1718 wurde er zum Bifchofe von Paderborn gemählt und hielt am 
13. April 1720 feinen feierlihen Einzug in Paderborn. Er führte einen 
fehr glänzenden Hofitaat, verfchönerte das fürftliche Reſidenzſchloß Neus 
haus, wo er fih gern und oft aufbielt. 1719 wurde er Bifchof von 
Münfter, 1723 Erzbifchof und Kurfürft von Köln, 1724 Bifhof von 
Hildesheim, 1723 Bilhof von Osnabruͤck, 1732 zum Großmeifter des 
deutfchen Ordens zu Mergentheim erwähltszer war alfo einer der maͤch— 
tigften geiftlihen Kürften feiner Zeit. 1727 wurde er zu Biterbo vom 
Papfte Benedikt XIII. zum Erzbiſchofe geweihet. Bei dem Gepränge des 
Hofftaates blieb Clemens Auguft herablafjend und freundlich auch gegen 
die Geringſten feiner Unterthanen, unterredete fi gern mit ihnen über 
ihre Angelegenheiten, fuchte fie felbft in ihren Wohnungen auf und fand 
viel Vergnügen an den ungefünjtelten, ſchlichten Eitten und der geraden 
32% 
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gioͤſen Sinn, den er bei allen Unterthanen bei jeder Gelegenheit zu naͤh⸗ 
ren.und zu beleben ſuchte, wie er denn auch die Pfarrer ſtrenge anhielt, 
Katecheien an Sonns und Fefttagen zu halten. Indeſſen der Kurfürft 
fo wohltpätig für alle feine Untergebenen wirkte, brach ber oͤſtreichiſche 
Succeſſionskrieg aus Clemens Auguft hatte zwar die Freude, die Krone 
bed Königreichs Böhmen auf dem Haupte feined Bruders Karl Albrecht 
zu fehen, ia ihm ſelbſt 1742 zu Frankfurt die römifche Kaiferfrone aufs 
zufegen; doch diefe Freude war von kurzer Dauer, und der Kurfürft 
mußte felbft dem Bunde mit feinem Bruder entfagen. 1756 begann in 
Sachſen der Tjährige Krieg, welcher über alle feine Länder vielfaches 
Verderben brachte. Hier bewährte fi) an unferm Kurfürften die Mes 
gentengröße, die in den Drangfalen am Herrlichſten hervorſtrahlt. Er 
war mit einem Worte gelagt, ein wahrer Vater aller feiner Untertha= 
nen, welche ihn bei feinem plöglihen Hinſcheiden zu Ehrenbreitftein 
1761 aufrichtig beweinten. Das Andenken an feine wohlthätige Regies 
rung wird in allen Landen wo er herrfchte, nicht leicht audfterben. 
Sein Charakter war fanft, edel und gütig. Seine Nähe war immer 
beglüdend: wo er ſich auch fand, nie ließ er Jemanden unbeſchenkt 
oder getröftet von fi gehen. Die herrlichen Gebäude, womit die Ges 
gend von Brühl bis nad) Bonn uͤberladen war und die größtentheils 
noch beftehen, find fprechende Beweife von dem gebildeten Gefhmade 
und dem hoben Kunftfinn diefed Kurfürften. 


Clemens Wenzedlaud, Kurfürften von Trier, als folcher der erfte 
im Nange nach dem mainzer, und zugleich Erzkanzler ded Reichs, fowie 
Biſchof zu Augsburg, befhloß die lange Reihe der trierifchen Kurfürften. 
Er ftammte aus dem königlichensfächfifchen Haufe und wurde 1739 zu 
Dresden geboren. Sich erit dem Militärftande widmend, focht er mit 
feinem Bruder Albert als öfter. General im Tjährigen Kriege, ging jedoch 
1761 fhon zum geiftlihen Stande über. 1763 wurde er Bifchof zu 
Freifing und Negensburg, 1764 Coadjutor zu Augsburg, 1768 Erzbifhof 
und Kurfürft zu Trier und zugleich, gegen Verzicht auf Sreifing, Biſchof 
zu Augsburg. Kaum hatte er die Kurwürde erhalten, fo ließ er ſich's 
auch angelegen fein, fein Land fo glüflid) ald möglich zu machen; vor= 
züglich viel that er jedoch für die Stadt Koblenz, wofeldft er auch 
1786—46 faft ftetd refidirte. Das dur Aufhebung ded Jeſuitenordens 
ihm zugefallene Sefuiten Collegium zu Koblenz verwandelte er in ein 
landesherrliches Schul-Collegium und gab die!em, fuowie dem Seminarium 
zu Trier, fammtlihe Güter und Gefälle des Ordens; errichtete 1770 in 
dem Waifen- und Priefterhaufe mit großen Koſten ein öffentliches Spinns 
und Arbeitähaus, welches mit dem erften fo lange dafelbft beftand, bis 
er feine Zandesdifaiterien dahin verlegte und die Waifen nad Ehren= 
breitftein verfeßte. Um dürftigen Perfonen neben den gewöhnlichen Geld— 
und Brotauötheilungen eine Gelegenheit zum Gelbfterwerb zu geben, ers 
ließ er 1776 eine große aus vielen Artifeln beftebende Bettlerordnung 
nach welcher alled Betteln auf der Straße ſtreng unterfagt wurde. Hier: 
zu fügte er noch fpäterhin die Einrichtung eines eigenen Bürgerfpitald 
in Dem von ihm aufgehoberen fogenannten Waiſenkloſter; auch legte er 
mit Bewilligung der Landſtände den Gruntftein zu einem neuen Reſi— 
denzfchloffe am Rhein, ferner bie bei ben beiten Pfarfirchen fich befins 
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denden Atchhdfe vor Me Eta:t und gab zugleich eine neue Trauerord⸗ 
nung beraud, wodurch er dem Familien ruinirenden Koftlenaufwand bei 
Zrauerfällen heilfamen Einhalt that. 1779 ließ er Durch den Ingenieurs 
Hauptmann Kirn die Quelle des eine Pleine Stunde von der Stadt 
entlegenen metternicher Berges über die Mofelbrüde nah der Stadt und 
bis zum neuen Schloß leiten. 17832 befand er fid zu Augsburg zum 
feierliden Empfange Papſt Pius VI. Im folgenden 3. hob er dad 1769 
eingeführte Lotto auf und errichtete ein Brandverficherungßinftitut; aud) 
ließ er mit einem Koftenaufwand von 350.000 Thlrn. die Wege im 
ganzen Lande verbefiern, fowie außer dem neuen Schloß, theild durch 
ihn, theils ihm nachfolgend, durch Privatleute Koblenz mehre neue Pracht: 
gebäude erhielt. Das Witwens und Waifeninftitut wurde auch beffer be= 
gründet; er fliftete ein neues vortrefflihes Seminarium in Trier, nahm 
die Moͤnchsorden unter feine unmittelbare Aufſicht und befahl ihre Stu⸗ 
tien in dem Seminarium zu ‚vollenden; ſowie er bei ben Frauenfiöftern 
jedes Ordensgeluͤbde vor dem zuruͤckgelegten 30. J. verbot und fuͤr die 
Abteien einfoͤrmige Ordinate machte. 1786 errichtete er ein neues Jaͤ⸗ 
gercorps, welches fich fpäterhin bei Einfchließung der Veſte Ehrenbreit- 
fein recht brav bewies. 1786 hielt er feinen feierlichen Einzug in die 
neue Refidenz, welche mit aller Pracht war auögefhmüdt worden. 1787 
wurde er wirklicher Fuͤrſt-Propſt zu Ellwangen. 1786, wohnte er der 
Wahl und Krönung Kaiferd Leopold Il. und 1792 der des Kaifers 
Franz I. zu Frankfurt bei. 1791 räumte er den geflüchteten franzdf. 
Prinzen dad Luſtſchloß Schönborndluft ein, gab allen Emigranten Auf: 
enthalt in feinem Lande, wodurch den Unterthanen viel Geld zugebracht 
wurde, 1792 mußte er nad) dem Nüdzug der preuß. Armee und der 
Eroberung von Mainz durch bie Sranzofen zum erſten Mal feine Reſi— 
denz verlaffen und ging nach Dresden, fehrte jevoh am 30. Oft. des 
folg. 3. zur größten Freude feiner Unterthanen wieder zurüd,. 1794 
errichtete er zur Landesvertheidigung ein reguläres Miliz Corps von 
6000 Mann und ließ, um das Land nicht zu fehr zu brüden, daß über: 
ntüffige Kirchen: und Abteienfilber zur Münze hergeben. In demfelben 
Jahre fah er ſich aber genüthigt, da die Franzofen Zrier im Auguft und 
tann am 23 Okt. auch Koblenz befegten, feinem geliebten Lande für 
immer den Ruͤden zu ehren. Er zog fih nad) Augsburg jurüd, wo⸗ 
ſelbſt ihm nach erfolgten Säafularifation aller geiftlichen Guter durch den 
Meihsdeputationsreceß ein jährliches Einfommen von 300. 000 Gulden 
gefikert wurde. Er flarb dafelbft am 12. Suli 1512 im 78. J. feines 
Silterd, nachdem er in feinem Teftamente in echt fürflL Sinne "ir feine 
Dienerfchaft geforgt hatte. Die Kırche verlor an ihm einen würdigen 
Bifchof, einen ftarfen Verfechter der erzbifhöflicden Gerechtfame, und 
feine Diözefe einen wahrhaft väterlich gefinnten Hirten. 

Clement (Sacques), geb. zu Sorbon bei Rhetel; ward Dominica 
ner und faßte, Schwärmer und Fibertin zugleich, den Vorſatz, Heinrich UI., 
der Damals Paris belagerte, zu ermorden. Seine Obern, der Herzog 

‚von Mayenne, von Aumale, die Herzogin von Montpenfier u. m. N. 

wußten um feinen Borfa und befefligten ihn hierin; ja Letztere ſoll ſich, 
um ihn noch mehr darin zu beſtaͤrken, ſeiner Luſt uͤberlaſſen haben. Man 
gab ihm Briefe, die Kriegsgefangene an den Koͤnig geſchrieben hatten, 
mit, und fo verließ er Paris am 31. Juli 1589. Am folgenden Mor: 
gen ward er vor Heinrich II. in ein Landhaus von St.Eloud gebracht; 
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er verlangte eine geheime Unterredung mit dem König und ſtieß, als 
Diefer die uͤberbrachten Briefe las, ihm ein Meffer in den Unterleib. 
Der König It. an der Wunde. Die Höflinge Lognac und Guedle, die 
auf des Königs Gefchrei hereintraten, erftachen foglei den Mörder. 
Eein Leichnam ward aber auf einer Schleife des Nachrichters zum Richt⸗ 
plaße geichleppt, von A Pferden zerriffen und dann verbrannt; er aber 
von dem durch Parteiwuth irregeleiteten Wolfe beinahe vergöttert. 

Clement (J. M. B.), geb. 1742 zu Dijon, dafelbft eine Zeitlang 
Drofeffor, dann feit 1768 in Paris Mitarbeiter an mehren belletriltifhen 
Zeitfchriften. Vertraut mit dem Geiſte des Alterthbums, fuchte er den 
verichrobenen Geſchmack feines Zeitalterd zu vernichten und den des ehr⸗ 
würdigen Hellad und Roms auf Franfreihd Boden zu verpflangen. In 
tiefer Abficht griff er zur Geißel der Satyre und lieferte jene fiharfe Kritik 
des „Virgiliſchen Landbaus“ von Delille und der „Sahreszeiten” von 
St.⸗Lambert. Durch diefe nicht ohne Scharfjinn gefchriebene Beurtheilung 
fühlte fich leterer fo beleidigt, daß er den El. als Pasquillanten be= 
Lingte und Diefer mit einer Gefängnißftrafe von mehren Tagen belegt 
wurde. Durch feine Ueberfegungen und dichterifchen Produkte, melde 
ben Geift des Alterthums athmen, erwarb er fich den Ruf eines bes 
rühmten Humaniften. Die vorzüglichfte feiner zahlreichen Schriften iſt: 
„Essai sur la manıcre de tranduire les poctes en vers”. Er. ft. 1812. 

Glementinen, f. Clemens V. 

Glerfayt (Franz Sebaftian Karl Zofeph de Eroir, Graf v.), oͤſt⸗ 
reich. Feldherr, geb. d. 14. Oct. 1733 im Schloffe Bruille, bei Binch 
im Hennegau, machte ſich Durch feine Thaten im fiebenjähr. Kriege, vor= 
züglich bei Prag, Liffa, Hochkirchen und Liegnitz, fo befannt, daß er, 
Einer der Erflen, 1757 den Maria:Therefienorden erhielt. Bei dem 
Aufflande in den Niederlanden, 1787, verwarf er alle Borfchläge zur 
Untreue gegen Sofeph II. 1788 und 1789 focht er als Generalfelümarz 
Ichalllieutenant gegen die Zürfen und erhielt 1704 den Grad eines Ars 
tilleriegenerald und das große Band des Therefienordend. 1702 befeh— 
ligte er ein Corps von 10.000 Mann in den Nicderlanten, fehte fi 
nad) der Niederlage bei Jemappes hinter den Roer, hob im folgenden 
Zrühjahre die Belagerung von Maſtricht auf, focht dann bei Neerwinden 
2. f. w. und nahm LeQuesnoi ein. 1705 erhielt er den Feldmarſchalls— 
ftab und den Oberbefehl der Faiferl. Heere am Rhein, ward dann durch 
den Erzherzog Karl abgeloͤſt, trat in den Hofkriegsrath und fl. d. 10, 
Juli 1795 in Wien. Die Etatt errichtete ihm ein praͤchtiges Grabmal. 
C. vereinigte mit den Talenten eines Feldherrn alle Eigenſchaften cines 
guten Bürgerd und eines vorteffiihen Menichen. Seine Gutsuntertha— 
nen hatten den mildeiten Herrn an ibm Keine Boris hatte ſtets jedem 
Verdienten und Bedürftigen ofjen giftanten, und den Tag vor feinem 
Tode verbrannte er alle dergleiden Schuldſcheine. Er war gewoͤhnlich eine 
fach in feiner Stleidung, aber wenn er gegen den Feind aina, zeigte er ſich 
nie anderd ald in Staatsuniform und mit feinen Orden geſchmüct. 
„Der Tag der Schlacht“, fagte er, „il des Kriegers Ertentag“. 

Clerk (Sohn), Esquire of Eldin, Erſinder ter neun britiſchen See— 
taktik, ein mit dem Seeweſen unbefannies Landedelmann, machte feine 
neue Theorie des Angrifſs, um Lie Linie der feindliihen Sitte zu durd- 
brechen, zuerſt 1776 ſeinen Freunden bekenit. Kin Bundeubre wid 
zuerſt ven Lord Notney in ber Sceſchlacht von 12. Sprit 1752, wo we 
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über bir franzöf. Flotte unter de Graffe, zwiſchen den Infeln. Domi- 
nique und led Sainted, einen vollfländigen Sieg erfocht, mit dem 
überzeugendften Erfolge angewandt. Seitdem find G.’s Srundfäge 
von allen britifhen Admiralen in Ausuͤbung gebracht worden und die 
Lords Howe, St.-Bincent, Duncan und Nelſon haben dadurch die 
glänzenpdften Siege, Sehterer namentlich den bei Abufir erfochten. ©, 
John Playfair’d Denkicrift in den „Verhandl. ber königlichen Ges 
feufchaft zu Edinburg“, Bd. 9, ©. 1. 

Glermont, 1) Bezirk im Depart. Puy de Dome; bat 35 AM. 
und 172.000 Einw. — 2) Clermont Ferrand, Hauptſt. barin 
und des Deyart., am Fuße des Puy de Dome in einem fhönen 
Schale zwiichen der Bede und dem Arlier, hat bie Departementalbe- 
börden, macht aber mit dem 2040 Schritte entfernten Montferrand 
Eine Stadt aus; zulammen 2180 H. und 31.000 Einm., nebſt Bi⸗ 
ſchof. Mertwürdig find die Kathedrale mit 22 Gapellen und Altar 
aus einem Marmorblod, altrömilhe Wafferleitung, Akademie, botani= 
ſcher Garten, gelehrte und Aderbaugelellfchaft. In der Stadt und 
Umgegend find viele Mineralquellen. Am merkwürdigften ift Clermont 
Durch die hier 1095 gehaltene Kirchenverfammlung, auf welcher unter 
dem Vorſitze des Papftes Urban II. die Unternehmung der Kreuzzüge 
befchloffen wurde. Geburtöort von Pascal u. A J 

Client. In Rom waͤhlte ſich jeder Plebejer ober gemeine Bürger 
einen Patricier zum Schuß und Beiftand in allen feinen Angelegenheiten 
und war dafür auch Diefem wieder zu gegenfeitigen Dienftleiftungen ver- 
bunden. Den Schubbefohlenen nannte man Client, den Beſchuͤtzer Pas 
tron und diefed Verhaͤltniß felbft Clientel (Schußverwandfhaft). Der 
Datron mußte nicht nur alle Rechtshaͤndel feines Clienten übernehmen, 
fondern ihm auch in allen übrigen Gefchäften mit Rath und That bei- 
ftehen. Dagegen war es die Pflicht der Clienten, ihrem Patron bei 
Amtöwahlen ihre Stimme zu geben; wenn er fein Vermögen hatte, feine 
Züchter auszuftatten, ihn aus feindlicher Gefangenfchaft los zu Faufen, 
oder Seldftrafen flatt feiner zu erlegen. Die gegenfeitige Verbindlichkeit 
ber Patronen und Glienten war fo groß, daß fie bei Zodesftrafe weder 
als Kläger noch Zeugen gegen einander vor Gericht auftreten und ſich 
einander auf feine Art beleidigen oder entgegen handeln durften. Ro— 
mulus, ber dieſes Verhaͤltniß einführte, um Patrizier und Plebejer deſto 
genauer mit einander zu verbinden, erlaubte in einem Gefeke, daß Der> 
jenige, welcher feine Pflicht als Patron oder Elient verlekte, von Seder- 
mann todtgefchlagen werden Fonnte. Auch findet fich in einem Zeitraume 
von 600 8. Feine Epur von Mißhelligfeiten zwilchen den Patronen und 
Glienten; erft unter den Kaifern hörten die alten Verpflichtungen auf. 
— 2) In der jekigen Kechtsiprache Derjenige, der fich eines Anwalts in 
einem Nechtöfireite bedient, ein Schußbefohlener. (Wal. Patron.) 

Clifford (Thomas), aus einer alten und angefehenen Familie glei= 
ches Namens, machte fid) unter der Regierung Karlö Il. von England 
befannt, indem er Mitglied jenes berüchtigten Minifteriumd war, aus 
deren Namen die Engländer das Wort Cabal herausbracten. Der Koͤ— 
nig behandelte ihn anfangs mit Auszeichnung, machte ihn 1672 zu feis 
nem Großichaßmeifter und erhob ihn zum Baron von Schudley. Ein 
eifriger Anhänger der Patholifchen Kirche, fuchte er deren Ausbreitung in 
Großbritannien auf ale mögliche Weife zu befördern, worüber er in 
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"viele Mißhelligkeiten Bei der Nation und deren anders geſinnten Repräs 


ſentanten zerfiel. Er war Derjenige, welcher mit Arlington auf den Uns 
tergang ber. hollaͤndiſchen Republik fann und die Maßregeln traf, auf 
welche Art diefer Entwurf von Seiten Karl’ IL auf 8 Geeignetftelönnte 
unterflüßt werden. In der Folge fiel er in Ungnade und verlor feine 
Stimme im Oberhaus. — Clifford (George), ein ehrenfefter Ritter 
unter Elifabeth, war 1558 in Brougbam-Eaftle in Weftmooreland gebo> 
ren. Ganz im beroifchen Geift des ehrwürbigen Mittelgiterd trat er als 
Champion feiner Gebieterin bei den Zurnierfeften auf und firedte man⸗ 
ben Ritter in den Sand. Weil er fo manche Lanze zu Ehren der Koͤ⸗ 
nigin auf eine ruhmvolle Weiſe gebrochen, befchenkte ihn diefe mit einem 
Handſchuh, den fie bei mehren Feſten getragen hatte, und diefer Hands 
ſchuh war fein Talisman, welchen er flatt eines Helmbufches trug. Auf 
eigene Koften rüftete er mehre Schiffe aus, an deren Spibe er mit den 
Spaniern in MWeftindien manches Abenteuer befland, wie er denn auch 
Admiral auf der Flotte gegen die Armada war. Das Schidfal der uns 
glücklichen Maria Stuart half er ald Pair durch feine Stimme entſchei⸗ 
den, fowie man bie Gefangennehmung ded Grafen Eifer auch feinem 
Einfluſſe zufchreibt. Obgleich durch feine Gapereien gegen bie Spanier 
unermeßlich reich, hatte er doch durch Ausrüfluagen von Schiffen und 
befonderd durch Aufwand bei Nitterfeften, Pferderennen ꝛc ziemlich Alles 
verichwendet, als er 1605 flarb. — 3) Clifford (George), ein Rechts⸗ 
gelehrter zu Amfterdam, wurde hauptfächlich durch Einne berühmt. Seine 
Liebe zu naturhiſtoriſchen Gegenftänden bewog ihn, fein zwiſchen Amfters 
dam und Harlem gelegenes Gut Hartecamp zu einem der prachtvollſten 
Gärten umzufchaffen, welcher mit den ausgefuchteften Pflanzen aus allen 
Melttheiien prangte. Seine große Menagerie audgeluchter Vierfüßler 
und Geflügel ubertraf alle andere Snftitute der Art feiner Zeit. Sein 
naturhiſtoriſches Mufeum, welches durch Herbarienfammlungen und eine 
große Zahl freffliher Werke hierüber noch intereffanter gemacht wurbe, 
trug nicht wenig zur Bildung Linne’3 bei, welcher lange Zeit als Haus- 
arzt und Oberauffeher der Gärtenim Haufe Eliffords lebte. Das pracht⸗ 
volle Werk Linnéèͤ's über die Pflanzen des Clifford’fchensd Garten, u. d. 
&. :,,Hortus Cliflortianus‘ ift befannt, und um den Namen feines treff= 
lihen Beſchuͤtzers zu verewigen, nannte Linnd die dort befindliche Art 
Difang Musa Cliffortiana, und eine Pflanzengattung Cliflortia. 

Clifton, fehöngebauter Fleden in Norfolffhire, in England; bat 
1088 H. mit 12.600 Em. und anfehnlihe Fabriken. In der Näbe 
die Badeanflalt Briſtol-Hot⸗Wells. 

Glinton, Marftfleden im Kirchſpiel Paris, der Newyork⸗Graf—⸗ 
fhaft Dneida, am Drisfany, hat 1 Univerfitat, dad Hamiltoncollege 
(1829 96 Studenten, 3 Profefforen, 1 Bibliothef von 2000 Bon.) 
und mit dem Kirchfpiele 5480 Ew. 

Clinton (George), VBicepräfident der nordarmerikaniſchenFreiſtaaten, 
war 1739 in Neu:England geboren. Der Krieg gegen Canada, welchen 
er ald Lieutenant unter feinem Bater, dem Oberſten ©. mitmadte, war 
für fein militärifches Talent eine vortreffliche Bildungsſchule. Nach Bes 
endigung dieſes Seezuges trat er als Advofat vor die Gerichtsfchranfen, 
wurde aber bald (1773) Seellvsrtreter feiner Provinz in der Golonial: 
verfammlung, wo er eine heftige Opofition gegen die Bedruͤckungen des 
Mutterftaates bildete, dann (1775) Mitglied des Congreſſes, welche Würde 
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es abes mit der Rolle eined GeneralsBrigadiers In dem Freiheitskriege 
feiner Nation vertaufcte. 1777 birigirte er dad Gouvernement von 
New: York, wo er während ber Zeit feiner Verwaltung den Wohlftand 
und den Handel diefer Provinz in den größten Flor brächte. 1811 
zum Präfidenten der Generalftaaten gewählt, erwarb er fich durch bie 
Aufhebung der Generalbant, wodurch er die neuen Freiflaaten dem 
Einfluffe Englands vollends’ entzog, ein großes Verdienſt um dieſel⸗ 
ben. 1812 endete er fein thätiges und um fein Vaterland hochver⸗ 
Diented Leben zu Wafhington. 
Clinton (Sir Henry), brit. Feldherr im amerik. Freiheitöfrieg, focht 
ald Generalmajor unter Howe 1775 in Amerika, und übernahm, als 
Howe 1778 nach England zurüdfehrte, in Philadelphia den Oberbefehl. 
MWalhington’d Annäherung zwang ihn, Philadelphia zu verlafien. Er 
machte einen geſchickten Ruͤckkzug nah Neu:Yorf, Im Ian. 1779 nahm 
er Charleöstown. 1780 wollte er die Sranzofen bei Rhode⸗Island an⸗ 
greifen, ward aber durch Wafhington daran verhindert. Segtverfuchte 
er durch Beflehung zu fiegen. Er gewann den General Arnold, ihm 
den Poften von Weftpoint zu überliefern. Der Plan fcheiterte jedoch 
Durch die Verhaftung des Majord Andre, welcher die Gorrefpondenz 
überbradhte. 1782 ward C. durch Garleton erſetzt. In London gab 
er 1784 „Bemerkungen über die Geſchichte des amerifan. Krieges“ 
heraus. Er flarb ald Gouverneur von Gibraltar d. 24. Dec. 1795. 
Clive (Robert), eigentlih Plaffey, Gründer des britifhen Reichs 
am Ganges, Sohn eined Rechtsgelehrten, wurde an 29. Sept. 1725 
auf dem Pleinen Gute Styche in ber engl. Sraffchaft Shrop geboren. . 
Muthig war er als Knabe, und das Feuer feiner Augen fchien nach gro= 
Ben Thaten zu zielen; lernbegierig und talentvoll, übertraf er ſelne Mit: 
ſchuͤler an Kenntniffen und berechtigte auch in diefer Hinftcht zu großen 
Erwartungen. In mehren Handeisichulen gebildet, trat er 1743 al3 
Schreiber in die Erpeditionsfanzlei der engl. oftindifch. Compagnie, ver: 
ließ England und langte 1744 in dem 19. J. feined Alters zu Mas 
Drad auf der Küfte von Koromandel an. Sein lebhafter Geiſt wollte ſich. 
bier in die gewöhnlichen Alltagsformen bed Lebens nicht fügen, und radh= 
dem er ſich durch die Unbiegfamfeit feines Charafterd in mehre Unan- 
nehmlichfeiten verwidelt, trat er bald in eine andere Laufbahn über, die 
feinen Zalenten einen glänzendern Erfolg dasbot. Zwilchen England und’ 
Sranfreidy war über die Erbfolge des Haufes Deftreich Krieg ausgebro: 
hen. Die auf der Küfte von Koromanbdel ftationnirten Franzoſen, welche 
nur auf bie Seftung Pondichery und einige Handelölager beichräanft wa- 
ren, hatten unter dem fühnen Dupleir und durch Befreundung mit dem 
Landesfürften die Grenzen ihres Gebietö erweitert, 176 mit der Flotte 
bes Admiral La Bourdonnais Madras genommen und die Engländer 
zu Gefangenen gemadt. Clive war fo glüudlih, in der Tracht eines 
Eingebornen zu entfommen und fih nah St.:David, einer im füdlichen 
Carnatik liegenden Inſel, zu retten. Hier trat er 1747 ind Heer und 
zeigte feine Eriegerifche Bravour bei der fruchtlofen Unternehmung auf 
Pondichery, nach weldsr bald darauf der aachener Sriede erfolgte. Die 
Engländer fingen jest an, fih in die Unruhen der auf mancdherlei 
Art entzweiten indifchen Stämme zu miſchen. Dad von Granatif abhän- 
hige Fuͤrſtenthum Tanjore bot ihnen 1749 die ſchicklichſte Gelegenheit zur 
Ausuͤdung Ihrer laͤngſt gehegten Grundſaͤe dar. Das rechtinäßige Ober: 
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haupt dieſes Fürftenthumd war von feinen Anverwandten des Thrones 
beraubt worden und ftellte die Engländer unter großen Verſprechungen 
um Beiftand zur Wiedereroberung der entriffenen Ländereien an. Diefe 
ſchickten fih zur Hülfe an, und bei der Belagerung der tanjorifhen Fe— 
ftung Devicotta war es ber Faͤhndrich E., welcher durch miehre Stürme 
an der Spiße einer Schar Freiwilliger die Uebergabe dieſes feften Plaz= 
zes berbeiführte. Nach der Befiknahme der Feſtung fah fih der Raja 
zur Abfchließung eined Friedens gendthigt, mittelft deffen der entfernte 
Sürft eine anfehnlide Entfhätigung und die Engländer anftatt Muͤhe⸗ 
vergeltung einen beträchtlichen Strich Landes empfingen. C. ırurde für 
feine Dienfte mit der Stelle eines Kriegözahlmeifterd belohnt, welche ein 
ſchoͤnes Einkommen abwarf. Neue Fehden, welche 1750 in Carnatif aus⸗ 
brachen, weil Dupleir einen Abenteurer gegen den Nabob unterftübte, be= 
fliimmten die Engländer, ſich für die Sache des rechtmäßigen Negenten 
au erflären; und da Diefer feine Hauptftadt verlaffen und fi) in die Fe— 
ſtung Zritchinapoli hatte werfen müffen, fo Ihlug E. mit 200 Europäern 
und 300 Seapoid alle Angriffe der Franzofen ab und zwang fie nach 
einer 7wöchentlichen Belagerung zum Abzuge. Durch mehre glüdliche 
Gefechte gegen einen weit mädtigern Feind gelang ed ihm, dad bedrängte 
Zritchinapoli zu entfeßen und ven Nabob nach erfolgter Niederlage feis 
ned Gegners in feine vorigen Nechte wieder einzufeßen. Zur Wieder« 
herftelung feiner Gefundheit machte er 1753 eine Reiſe nach feinem Ba= 
terlande, wo er mit der feinem Verdienſt gebührende Auszeichnung auf 
genommen und zum Gommendanten von St-David ernannt wurde. 
1755 ging er in diefer Eigenfchaft abermals nach Sndien. Die Präfi- 
Dentfchaft Bombay trug ibm die Züchtiguna des berüchtigten Corfaren 
Ganagin Angria auf, welcher fich in die Feſtung Gheria geworfen und 
von da aus noch immer die Meereswege unficher machte. C. griff die- 
ſes Naubneft von der Randfeite an, wahrend es von feiner Flotte von der 
Seeſeite beſchloſſen wurde; er nahm die Feſte und legte fie in Alche. 
1756 traf er an dem eigentliden Orte feiner Beftimmung, St.-David, 
ein und fah in Bengalen größern Unternehmungen entgegen. In Cal— 
cutta hatten die Engländer mehre Niederlafjungen. Der damalige Nabob 
Suraſa Dowla, aͤußerſt muͤrriſch und geizia, fab nur mit geheimem Ver— 
truffe den zunehmenden Steichthum der brit Golonie und lauerte auf 
eine Gelegenheit, feine Habtuct an engl. Eigenthum zu fättigen. ALS 
nun die Engländer einen reichen Indier gegen feine Gewaltthätigfeiten in 
Schutz nahmen und die Echanzen um Galcutta in einen brauchbaren Zus 
fand feßen liefen, welches Dowla für einen Eingriff in feine Souveraͤ— 
nitaͤtsrechte erflärte, überfiel er 1756 die engl. Faftoreien, fie pluͤndernd 
und verbrennend. Bon der Prüfitentihaft zu Madrad wurde €. der 
Auftraa, an der Spike eines Heeres von 10.000 Mann und in Begleis 
tung einer Flotte Dielen araufamen Frevel zu beftrafen. Er erfibien in 
Bengalen, trat den 15. Dez. 17506 an's Kand und im San. 1757 war 
Calcutta wieder in Den Hinten der Engländer. Auf diefe Nachricht fehte 
fib ter Nabob mit 50.000 Kriegern und einen großen Artillerie-Corps E, 
entgegen und brachte durch feine gewandte Sialung unfern Kriegsober— 
fin in eine betenflihe Laae. In der Furcht, abgelchnitten und eine 
Beute der Mehrzabl zu werden, knuͤpfte E. Sriedensunterbandlungen an 
welde aber ohne Reſultat blieben. Nur ein nachtliher Sturm aufs 
Haupiquartier, welcher ihm das Gefhüs in die Hände fpielen mußte, 
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Ponnte ihn retten. Obgleich biefer wohl eingeleitete Angriff durch die 
Vorwachen vereitelt wurde, fo hatte er doc) die Folgen, daß die Frie— 
bensunterhandlungen von Neuem argefnüpft wurden und Suraja Domla 
fih zum Schadenerſatze und zur Einraumung aller vorigen Freiheiten 
verfiand. Mittlerweile hatte man die Nachricht von dem Kriegsaudbrus 
che zwiſchen Franfreih und England erhalten, und C. war diefe Bot- 
fhaft willkommen, um einen Vorwand zu haben, den Sranzofen ihre Be: 
figungen zu entreißen. Auf die Anfrage bei Nabod, ob er die franz. 
Feſtung Chandernagor angreifen dürfe, willigte Diefer unter dem Scheine 
von Billigung ein, unterftüßte jedoch die Franzoſen mit Geld, befahl fei- 
nen SHeerführern, mit ihren Truppen die Feflung zu deden, und ließ 
dem Oberſten C. alle Feindfeligkeiten unterfagen. Deſſen ungeachtet ge- 
lang ihm die Eroberung von Chandernagor. Nabob’5 Befehle waren 
übertreten; Dieß ließ vermuthen, daß der erztirnte Fürft auf Nache den 
fen und miteinem größern Hiere als vorhin über die Briten hereinbrechen 
würde. Die Engländer fuchten fich dagegen zu fchüßen, indem fie fich 
mit den Großen des Reichs verbanden, einen feiner vornehmften Heer- 
führer, Mir Saffter, in ihr Intereffe zogen und ihn zum Nachfolger be= 
flimmten. Suraja Dowla fland mit feinem Heere bei Plaffey in der 
Nähe feiner Hauptſtadt; hier folte ihn E. angreifen und Mir Jaffier 
während des Gefechtd mit feiner Mannfchaft zu ihm übergehen. Auf 
feinem Zuge nach Plaffey erbielt er die Nachricht, DaB Nabob alle Schritte 
Mir Jaffier's genau beobachten laffe und daß es fehr gewagt fey, mit 
3100 Mann ein Heer von 50.000 anyuareifen. Zroß Dem, .daß ein zu: 
fammengetretener Kriegsrath für den Ruͤckzug flimmte, drang C. bis 
Plaſſey vor, ließ in der Nacht das feindliche Lager befchießen und zwang 
durch eine anhaltende Canonade den Nabob, feine Stelle zu verlaffen. 
Mir Jaffier vereinigte ſich hierauf mit den Engländern, eroberte mit ih- 
nen daS Lager und nahm die Nefidenz ein. C. verfolgte die Flüchtlinge 
und der Nabob Fam auf der Flucht um. Diefes in der Folge für die 
Engländer fo wichtige Gefecht wurde am 26. San. 1757 geliefert. 1753 . 
erhielt er durch die Vermittelung des duch ibn zur Würde eines Nas 
bobs erhobenen Mir Saffiers vom Kaifer von Delhi den Titel eines in- 
diſchen Omra oder Edlen, mit dem Beinamen Sabedt, Sieg, glüflicher 
Krieger, und ein Lehn, das ihm eine jährliche Rente von 39.000 Pfund 
St. abwarf. Nach hergeftellter Ruhe in Bengalen reilete er 1700 nad 
England ab, wo er von dem Könige mit der Wuͤrde eines Lords und 
tem Zitel eines Barons von Plaffey beehrt wurde. Neue Unruhen in 
Indien erheilchten feine Gegenwart von Neuem, und fo wurde er 1761 
abermals ald Gouverneur an den Ganges gelandt. Der Krieg, in wels 
dem damals Calcutta mit dem Kaifer von Delbi verwickelt war, wurde 
bei der Ankunft C's außerhalb der Grenzen geführt, und Schach Allum 
batte fich unter die Aegide der Engländer geflüchtet, welcher mit ihrer 
Hülfe die nördlichen ander Hindoſtans erobern wollte C. befeitigfe 
alle Streitigfeiten, feste die Gegenwart jenes Schach, fich Die Herrfihaft 
über Bengalen, Babar, Odriſſa und die nördlichen Circers zufichern zu 
laffen, in Folge deffen die oflindifhe Compagnie zu einer Faum glaubii- 
hen Größe anwuchs. Nah Beendigung diefer Sendung und nach Ab: 
teilung mehrer die Kandeseinfaffen empoͤrenden Mißbraͤuche Eehrte er 
1707 wieder nah London zuruͤck. Während ſeines Aufenthalts in Ben— 
galen hatte er fiy das Verdienſt erworden, bie anfangs Arınliche Glafie 
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von Kaufleuten uͤber ihren Unterdruͤcker erhoben, ihre zerſtoͤrten Fafto- 
reien auf einen hohen Grad von VBollfommenheit gebracht und fie zu Be 
bereichern eines Reichs gemacht zu haben, deren Zerritorial-Einfünfte 
die Summe von 3. Mill. Pf. Sterling erfliegen und deren Befigungen 
von 15 Mill. Menſchen bevölkert waren. Sein König erhob ihn da⸗ 
ber zum Ritter des Hofenbandordend. Trotz feines namenlofen Ver⸗ 
dienſtes um Die engl. Nation war biefe dennoch undankbar genug, in 
einer Anklageafte gegen ihn aufzutreten; und ihn des unrehtmäßigen 
Erwerbö feines Vermögens und mancher Bedrüdungen ald Gouverneur 
‚über Calcutta zu, befchuldigen. Allein mit großer Freimüthigfeit ver- 
theidigte ſich C. vor dem Parlamente, und die Kepräfentanten der brit. 
Nation ſprachen ihn aller Befchuldigungen 105. Zur Beſchwichtigung 
. der Unruhen follte ihm beim Ausbruche der norbamerikanifhen Empoͤ⸗ 
rung ber Oberbefehl übertragen werden, aber aus Rüdfiht auf feine 
abnehmende Gefundheit wies er diefen ehrenvollen Antrag von fih ab. 
Noch nicht ganz 50 Jahre alt, endete er fein Leben, in einem Anfalle 
von Schwermuth am 22. Nov. 1774 durch Selbfimord. 

Cloake (v. lat.), 1) (Bauf. u. Ant.), überwölbte Schleufe, unter 
der Erde, befonders unter den Straßen einer Stadt, welche die Un= 
reinigfeiten aus derfelben abführt. In größern Stadten, wo ed uns 
thunlich und zwedmäßig wäre, für ſich abgefonderte Abtrittögruberz 
anzulegen, werden aus den Abtritten Schleufen in die Haupteloafe 
geführt, in welchem auch der Straßenkoth vermittelft des in die C. 
geleiteten Regen und wo möglib Flußwaſſers nach einem größern Fluß 
geſchwemmt wird, Die Gewoͤlbe der C. müffen, wegen der über den— 
felben wegführenden Straßen, bie gehörige Stärke und ebenfo wegen 
bed Raͤumens und Ausbeſſerns hinlangliche Weite haben und hier und 
da mit Deffnungen verfehen- feyn, durch die dad Regenwaſſer einfließt 
und frifhe Luft zugeführt wird. Berühmt find die C. des alten 
Roms, die in den Tibris führten. Die außerordentliche Feſtigkeit 
derſelben beweiſt, daß noch jett, befonders von der Cl. maxıma, troß 
der feit dem Untergange des alten Roms erlittenen Erdbeben, unvers 
ſehrte Ruinen 10—16 Fuß Tiefe und 12—14 Fuß Weite betragen. — 
2) Uneigentlid) auch Abtrittsgrube, Sumpf. 

Glodius (Chriſtian Auguft) wurde 1735 zu Annaberg geboren, wo 
fein Bater Rektor der latein. Schule war. Sn feinem 10. J. mach 
ten Virgil und Homer die Lieblingslektuͤre unſers Knaben aus. 1756 
betrat er die Hochſchule zu Leipzig und wählte außer andern dad Fach 
der Theologie zum Gegenftande feiner Befliſſenheit. Zwei Jahre hatte er 
in den Hörfälen der Wiffenfchaften verweilt, als ihn eine Kranfbeit zur 
Ruͤckkehr ins väterlihe Haus nötbigte. Um diefe Zeit trat er in Vers 
bindung mit dem Dichter Kleift, welcher als preuß. Major dafelbft im 
MWinterquartiere ſtand. Kleift bemerkte die Wißbegierde, das Talent und 
bie feurige Einbildungskraft des Sünglinge, fchenfte ihm feine Freund— 
(haft, muchte ihn zu feinem Gefährten und entzündete in ihm die Flam— 
me der Dichtkunſt. Wieder in Leipzig angelangt, wurde Gellert fein 
Freund, der feine Aufmerkſamkeit vorzuglih auf dad Studium der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften hinlenfte. 1759 hielt er als Magifter öffentliche Bor: 
lefungen, 1760 beflieg er den Lehrſtuhl ald außerordentlicher Profefior. 
1764 empfing er die Würde eines ordentlichen Profeffors in der Philv- 
ſophie und eröffnete feine Laufbahn ald Schriftfteler mit feinen „Ver⸗ 
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ſuchen über die Literatur und Moral”. Als Dichter verſuchte er in ſei⸗ 
nem „Medon oder die Rache der Meilen”, im „Patriot“, ein Borfpiel, 
und in a. m., bie er damald für das Koch’fche Theater in Leipzig vers 
faßte. 1771 wurde er Collegiat des großen Fürftencollegiums und vers 
heirathete fich mit der geiflreiben Julie Stölzel (geb. zu Altenburg 
1755, fl. zu Dreöden 1805). Als Phadagoge machte er fih um die Unis 
verfität Leipzig dadurch verdient, daß er in feinem Haufe eine Penfiones 
anftalt gründete, welche eine große Anzahl Zöglinge umfaßte. .1778 
wurde er Docent der Logik und 1782 Profeffor der Poeſie. Seine 1750 
in A Bänden herausgegebenen vermiſchten Schriften wollte er durch feine 
1784 angefangene Monatfchrift „Odeum“ fortfegen, als er an beren 
Vollendung burch den Tod am 30. Nov. 1784 verhindert wurde. We⸗ 
der ald Dichter noch ald Profaift können wir ihn in die Zahl der Clafs 
fiter aufnehmen, obwohl er als angenehmer und nüglicher Schriftfteller 
eine vergnügliche Eeftüre gewährt. Seine Werke zeugen von einem bies 
dern Herzen, einem lebhaften Gefühle, aber von einer ſchwulſtigen Ein 
bildungsfraft. Die Gabe, verborgene Schönheiten der Claſſiker ded Als 
terthums zu bemerken und gefchidt zu benußen, ertheilt ihm den Rang 
eines gelehrten Humaniften. Wir nennen von feinen Schriften noch die 
Gedichte und profaifhen Aufiäge unter den Titeln: Phocion, Scipio, 
Dinofrates, Drodman, gefammelt in den „Neuen vermifchten Schriften” 
(Leipzig 1780—87, 6 Bde.). — Sein Sohn, Chriſtian Auguſt Hein- 
rich, geb. 1772, Profeffor der prakt. Philofophie zu Leipzig, hat fich 
durch einen „Grundriß der allgemeinen Religionslehre‘ und durch ein 
Merk: „Bon Bott in der Natur, in der Menfchengefhichte und im Be: 
wußtſeyn“, fowie als Dichter und Kritifer vortheilhaft befanntgemadht. 

Glonmel, Clomel, fohongebaute Stadt an der Suire in der 
irlandifchen Provinz Munfter in der Graffhaft Ziperary, hat 15.600 
Einw., war fonft Feftung, zerflört unter Cromwell; Tuchwebereien. 
Geburtdort von Lorenz Sterne. 

Clootz (Baron de), feit der franz. Revolution unter dem Namen 
Anacharſis Clootz befunnt, war 1775 zu Kleve geboren. Schon in feis 
‚ ner früheften Tugend zeigte er eine ercentrifche Phantaſie und einen Hang 
zum Ungewöhnlichen; das Uebergewicht feiner Sinnlichkeit über die Ver— 
nunft machte feine moralifche Perfon ganz zum Spielballe der frivolften 
Willkuͤr. Im Beſitze eines großen Vermögend, reifte er nah Englant, 
wo er mit Burke, dem damaligen Hauptwortführer der Oppofitiondpartei, 
in Berbindung trat. Nach Frankreich durch die Grundfäße der Revolu⸗ 
tion, welche feiner brennendeu Einbildungsfraft und feiner ausfchweifens 
den Liebe zur Freiheit fchmeichelten, zuruͤckberufen, änderte er feinen urs 
fprünglihen Zunamen und nahm den des alten Philofophen Anacharfig 
an. Auch legte er den Barontitel ab und nannte fich den Sprecher des 
Menſchengeſchlechts. Diefe letztere Benennung rechtfertigte er dadurch, 
daß er am 17. Juni 1790 vor der Nationalverfammlung an der Spibe 
einer zahlreichen Maskerade erichien, welche ſich lAmbassade du genre 
humain nannte, und diefen Convent aufforderte, die revolutionären Grund- 
füge in alle Welttheile zu verpflanzen. Aus feinen eigenen Mitteln bot 
er 12.000 Livres dar, den Königen den Krieg anzufündigen; machte fich 
anheilchig, eine preußifche Legion unter dem Namen der vandalifchen zu 
errichten; forderte, daß man einen Preis auf dad Haupt des Königs von 
Preußen fegen folte, und konnte Anfarftrom, den Mörder ded Königs 
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von Schweden, mit Lobederhebungen nicht genug ruͤhmen. Seine Rede, 
worin er dem Volke für das franz. Bürgerrecht dankte, ſchloß er mit 
folgender Phrafe: „Karl I. hatte einen Nachfolger, Ludwig XVI. wird 
feinen haben: die Köpfe der Philofophen wißtihr zu würdigen; es bleibt 
euch nichts übrig, als Preife auf die Köpfe der Tyrannen zu ſetzen“. 
Zum Mitglied des Convents ernannt, erklärte fich dieſes politifche Unges 
heuer für einen Feind von Sefu und fchrieb eine Brodhüre unter dem 
Zitel: „Univerſal-Republik“, worin er die vwerterblichften Srundfäge 
predigte. Für den Tod des unglüdlichen Lutwig XVI. flimmte diefer 
Fanatifer „im Namen des Menſchengeſchlechts“. Durd feine Verbin— 
dung mit England wurbe erendlic Robespierre'n verdaͤchtig, eingekerkert 
und am 24. Marz 1794 hingerichtet. Ohne feinen Sdeen zu entfagen, 
ging er mit Fefligfeit dem Tode entgegen. Während er mit Hebert 
dem Blutgerüfte entgegenfcritt, und ihn dieſer ermahnte, fein Derz 
den Wohlthaten der Religion aufzufchließen, predigte er dieſem Die 
Grundfäge des Materialiemus und verlangte, daß fein Kopf zulegt un= 
ter dem Henferbeile falle, um während der Hinrichtung feiner Mitge— 
nofien „noch gewiffe Grundfähe feflzuftellen”. Man hat noch mehre 
Schriften von ihm, unter welchen feine Kritif des Chriſtenthums („Preu- 
ves du Mahomctisme”) die berüchtigfte ift. 

Clos (P. A. Fr. Choterlos de la), f. Lacloß. 

Glotildede Ballon Chalys (Marguerite Eleonore), eine be= 
aeifterte Eangerin des 15. Jahrh., wurde 1405 auf dem reizenden 
Schloſſe Vallon an der Ardeche, in Der Provinz Languedoc geboren. 
Ein vorberrfhender Sinn für tie Schoͤnheiten der Natur und eine fruchts 
bare Phantafie zeichnete dieſes Mädchen fchon in frühefter Tugend aus. 
Mit der Lektüre der italienifchen Claſſiker vertraüt, überfegte fie fhon in 
ihrem elften Sahre ein Gedicht Petrarca’d, das die Bewunderung aller 
ihrer Freunde auf ſich zog. Gefaͤllig, zuvorfommend, artig und anzie— 
hend in Sefellihaften, wußte fie fi durch den Anftand ihrer Beneh— 
mungsweiſe den Zutritt zu den Girfeln der beliebteften Dichterinnen ihrer 
Zeit, einer Zullia v. Noyan, Hofe v. Beauquy, Puife v. Effial ıc., zu 
eröffnen, in deren lehrreichen Umgebung das Talent unirer angehenden 
Eängerin eine vortrefflihe Bildung erhielt. An Sean du Eault empfing 
fie einen wiffenfchaftlich gebildeten Lehrer, der fie mit den Negeln Der 
Dichtkunſt befannt machte und fie in poetifhen Verſuchen tibte. Zaͤrt— 
libe Neigung vermäblte fie mit Dem lieben&würdiaen Nitter Berenger 
de Eurville (1421), der fich aber bald wieder aus ihren Armen loswin— 
den und dem Rufe ded Dauphins Karl VII nah Puy-en-Velay folgen 
mufite. Aufgeregt Durch Diele Trennung von den Kleinod ihres Herzens, 
legte fie ihre Gefühle in jene vortrefflidie Heroide nieder, tie noch jetzt 
die Krone ihrer Dichterifchen Protufte genannt zu werden verdient. Eies 
ben Jahre war fie durch diezärtlichften Bandean ihren Gemahl gefnüpft, 
als diefelben durch den Tod ihres Satten, welcher vor Orleans alors 
reich fein Leben verlor, aufgelöft wurden. Diefer unverbefite Trauerfall 
erfchätterte ihre ganze Seele und hemmte ihren dicterifchen Aufflug in 
merflihem Grade. Non nun an Überfah und verbefferte fie bloß ihre 
ältern Gedichte und widmete den größten Theil ihrer Tage der Bildung 
angebender Dichterinnen. Namentlich zeicineten ſich unter diefen Sophie 
de Lyonna und Sulie de Bivarez aus, Als dieſe aber, Durch unglüdliche 
Licbesereigniffe verwundet, den Ed leier ergriffen, wurde auch fie ihre Res 
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ben hinter büftern Kloftermanern vertrauert Haben, wenn fie nicht burch 
ihr gefeierted Gedicht auf Philipp den Guten die Aufmerkſamkeit Mars 
garethen's der Gemahlin ded Dauphind Ludwig, auf fich gezogen hätte, 
von welcher fie mit einer Krone von Pünfllihem Lorber mit filbernen 
Blättern und von 12 goldnen Blumen umkraͤnzt, befhenft wurde. Durch 
diefe ehrenvolle Anerkennung ihres Verdienſtes und die Einladung, an 
den Hof zu fommen, welde fie aber nicht annahm, wurde bei ihr die 
Liebe zum thatenfrohen Leben wieder erwedt. Das Gedicht auf den 
Triumph Karls VIH. war ihr Schwanengefang; Denn 1496 flarb fie. 
Ihre Gedichte, welche an Zartjinn, Innigkeit, Eleganz und Gemüthlich- 
feit einen hohen Grad von Bollfommenbheit erreichten, wurden durch einen 
ihrer Urenfel 1782 der Vergeſſenheit entriffen. Seine 1791 erfolgte 
Auswanderung nöthigte ihn, die Urfchrift von Clotildens poetifchen Er⸗ 
zeugniffen zurüdzulaffen und fie wurde nebſt mehren andern wichtigen 
Hamiliendofumenten ein Raub der Flammen. Ob uns gleich mehre Abs 
fohriften davon durch Vanderbourg bekannt geworden find, fo ift doch zu 
bedauern, daß und die Integrität diefer Gedichte nicht erhalten wurde. 

Clöture (fr., Staatöw.), der Schluß, ein Ausdrud, befonders in 
der franz. Deputirtentammer gebraucht, wenn die Partei, welche fchon 
vorher ihrer Stimmenmehrheit fich bewußt ift, darauf dringt, die Ver—⸗ 
bandlungen zu fchließen und zur Abflinmung zu fchreiten; eine Ein— 
rihtung, bie nicht autorifirt ift und keineswegs mit der Freiheit eis 
ner corflitutionnellen Verfaffung harmonirt. 

Cloud (St), Marftfleden und Eönigliches Kuftfchloß, 2 Stunden 
von Paris auf einer Anhöhe an der Seine gelegen, mit 1300 Cinw. 
Seine Lage ift reizend, und verdient nebft dem Parke, die beide von 
Bonaparte ungemein verfchönert worden find, die Aufmerkſamkeit der 
Fremden. Er machte dad Schloß zu feiner Reſidenz, fodaß von diefer 
Zeit an der Ausdrud des Gabinets von St.Cloud eingeführt ward, 
wie man fich früher des Ausdruds des Gabinet3 von Berfailles bedient 
hatte und jeßt den des Gabinets des Palais-Royal gebraudt. Die Kir- 
meß von .St.:Cloud beginnt jährlich auf den 7. Sept. und Dauert mehre 
Tage. Ein Sechstel der ganzen Bevölkerung von Paris pflegt ſolche 
zu befuchen, und Reiſende, die fih um diefe Zeit in Paris befinden, 
dürfen ſolche nicht unbefudht laffen, insbefondere um von dem froͤhli— 
hen und heitern Sinne des franz. Landvolfs ein recht anfchauliches 
Bild zu befommen. Durch mehr als ein Epoche ift diefer Drt in der 
Seihichte Frankreichs alterer und neuerer Zeit berühmt. Hier ward 
Heinrich II. durch den Schwärmer Clement 1584 ermordet. Hier ver: 
fammelten fih die Nevolutionsmänner vom 18 Brumaire, welde die 
Confular-Regierung einführten, nachdem fie daS Direktorium mit ih: 
ren Bajonneten gefprengt hatten. Hier wurde 1814 am 7. April das 
große Hauptquartier der Alliirten aufgefchlagen und ein Sahr fpäter 
hatte der tapfere Blücber hier das feinige. Hier wurde endlich 1815 
am 3. Juli jene Militär-Convention abgefchloffen, welche Parid zum 
zweiten Mal den Alliirten übergab. Die Zweideutigfeit mehrer Be- 
flimmungen in diefer Convention gab nachmals zu vielen Verdrieß— 
lichkeiten und gegenfeitigen Erbitterungen VBeranlaffung. 

Clubb, eine geichloffene Sefelfchaft, die fih zu gewiffen Tagen an 
einem beflimmten Orte, zumeilen auch zu einem bejlimmten Zwecke, ver: 
fammelt. England gab den Clubbs ihr erſtes Dafeyn, doch war der 
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Zweck derſelben gewoͤhnlich edel oder wenigſtens vorwurfsfrei. In der 
Folge bildete die franz. Revolution auch ihre Clubbs, und in ihnen wurde 
der Umſturz der bisberigen Verfaſſung gewoͤhnlich die Lieblingsidee: der 
Zweck der Clubbs war alſo hier das Gegentheil von jenen der englaͤndi⸗ 
ſchen; kein Wunder, wenn nun in Deutſchland, wo ſich dergleichen auch 
zu bilden begannen 1793 die Clubbs durch ein Reichsgeſetz aufs Streng⸗ 
fie verboten wurden. Als ein Brandmark aller Zeiten nennt die Ges 
ſchichte die Jacobiner⸗Clubbs in Frankreich. S. Jacobiner. 

Clugny (Cluny), Stadt an der Groͤne im Bezirk Magçon bed Dep. 
Saone und Liori (Frankreich); bat 467 H., 4100 Ew., weldhe Zwirn 
bleichen, Zeder, Handſchuh, Droguet machen; fonft große Benediktiner⸗ 
abtei (mit einer 600 Fuß langen, 120 Fuß breiten Kirche) ,,. in welder 
Gregor VIE ſich gebildet hat, und aus der im 10. Jahrh. eine große 
Meform bes Benediktinerordens hervorgegangen iſt. An die Stelle der 
bieherigen ſhwankenden Sabungen gaben die Eluniacenferfeftere Bes 
flimmungen über mehre welentlihe Punkte des Benediftusordens, die in 
ganz Europa Beifall und Nahrung fanden. Unter Richelieu’d5 Begünftis 
gung vereinigten fih die Ueberrefte der Elunlacenfer im 17. Jahrh. mit 
den Benebdiftiner-Congregationen von St.Bannes und St.⸗Maurus. 

nCluſium, jest Chiufi genannt, ein Feiner Ort in der toskaniſchen 
Provinz Siena, weſtlich vom See Perugia, in einer fehr ungefunden 
Gegend, am Fluffe Chiano, mit 200 Einw. und einem unter dem Erz⸗ 
bifhof von Siena gehörigen Bisthum. Hier war dad Heer der Gallier 
von den Römern unter Claudius Marcellus im I. R. 244 gelchlagen. 

Coadjutor, der Öehülfe und beſtimmte Nachfolger eines. Bifchofs 
oder Erzbiſchofs. 

Coaks (engl. Huͤttenk.), ihres Flammenſtoffs durch irgend einen Vers 
kohlungsprozeß beraubte Steinfohlen. Es find poröfe, metallic) glans 
zende, graufhwarze, zufammengefinterte Maffen, welche ohne Geruch und 
Flamme ſtark glühende verbrennen. Der Prozeß, durch welchen man fie 
erhält, beißt Abfchwefeln, wird auch wohl durch Vercoakſen, Coaks⸗ 
bereitung bezeichnet. Er erfolgt in Meilern, Gruben und bei mans 
hen in Oefen. Die vorzüglichfte Art ift die in den Gadwerken, wo man 
zugleich alle VBerfohlungsprodufte benußt. | . 

Coalition (vom lat., Staatsw.). Diefed Wort, die Verbindung, 
welche das Gleichartige intenfiver Größen zufammenfegt, bezeichnend, ers 
hielt von den Kranzofen in der Revolution eine eigene Bedeutung; fie 
unterfchieden es von Allianz und nannten Coalition ein Buͤndniß zur 
Bekaͤmpfung eined beftimmten Feindes, Allianz hingegen jede eigne Vers 
bindung, melde zum Schuße gegen Fünftige feindfelige Ereigniffe, moͤg⸗ 
liche Eingriffe ꝛc. abgeſchloſſen wurde. Der erſtgenannte Bund bezicht 
fi Daher mehr auf einen wirklichen, der letztere mehr auf einen möglis 
chen, aus manderlei Rüdfichten denkbaren Feind. Die erfte fogenannte 
große Coalition wurde durch die Schredniffe der franzof. Revolution her— 
beigeführt. Deftreih und Preußen verbanden ſich (7. Febr. 1702) zur 
Aufrehthaltung des deutfchen Reichsſyſtems und zur Bekaͤmpfung bed 
revolutionären Prinzips gegen Sranfreih. In Folge mehrer unglüdlis 
chen Ereigniffe [hloß Preußen den Seyaratfrieden zu Baſel (5. April 
1705) welcder diefe Verbindung auflöfte 2) Die 2 Goalition, ge: 
ſchloſſen 1793. Deutfchland erklärte den Reichskrieg (22 März), und 
- diefem traten fpäterhin Portugal, Neapel, Toscana und der Papſt bei. 
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Hierzu fam noch der Allianztraftat zu London zwiſchen Großbritannien 
und Rußland. 3) Die Zripleallianz zu St.» Peteröburg zwifchen Rußs 
land, Deflreich und Großbritannien (28. Sept. 1795), welche aber durch 
den Frieden Deftreich& mit der franzöf. Republik zu Campo Formio den 
17. Okt. 1797 wieder anfgelöft wurde. 4) Während der Verhandlungen 
auf dem Friedenscongrefie, zu Raftadt ward die A. Coalition gebildet 
zwiſchen Rußland, der Pforte (26. Dec. 1798) und England. Oeftreich 
und Neapel wurden Hineingezogen. Einzelne Friedensfchlüffe 1801 und 
1802 löften fie auf. 5) Die 5. Goalition zwifchen Oeftreich, England 
und Rußland gegen Frankreich, zur Herfiellung des europaifchen Gleich⸗ 
gemichtd 1805, Aufgelöft 3. Th. durch den Frieden zu Preßburg noch in 
demfelben Jahre. o) Die 6. Coalition zwifhen England, Preußen und 
Rußland (1806), wieder gegen Frankreich, ward durch den Frieden von 
Tilſit (1807) aufgelöfl. 7. Die 7. Coalition zwiſchen Deftreich und 
England gegen Rapoleond Uebermacht (1809) ward noch im Okt. naͤm⸗ 
lihen Jahres durch den wiener Frieden geendigt. 8) Die 8. Eoalition 
zwifchen ganz Europa, ausgenommen Dänemark, die Schweiz und Zür- 
fei (1814) endete durch Napoleons Sturz. 9) Die 9. Coalition von 
ganz Europa (die Pforte ausgenommen) gegen Napoleon nad) deffen 
Rückkehr von Elba 1815. Aus ihr entwidelte fich der europäifche Fries 
bensbund der 4 Großmaͤchte: Rußland, Deftreih, Großbritannien und 
Preußen, welche 1818 beim Congreſſe in Aachen auch Zrankreich als 
fünfte Bundesmadt aufnahmen.‘ 

Coban, Stadt am Cohabon, im Freiflaat Guatemala, in den ver⸗ 
einigten Staaten von Mittel Amerika, hat 12.000 Einw. meift Indias 
ner, Viehzucht, Baummollenmanufafturen. 

Cobbe, Hauptfladt ded Reichs Darfur in Mittel-Afrifa und 
Reſidenz ded Sultans, mit 16.000 Einw., SKaravanenhandel nach 
Aegypten und dem innern Afrika. 

Eobenzl (Ludwig Graf von), geb. 1753 zu Brüffel, ein Sohn 
des Strafen Johann von Eobenzl, öftr. bevollmächtigten Minifterd in den 
Niederlanden, tratin dem neuerworbenen Galizien und Lodomerien unter 
feinem väterlichen Freunde, dem Staats- und nachherigen Polizeiminifter, 
Grafen von Pergen, nebft feinem Vetter, Grafen Philipp v. Cobenzl, 
zuerft in Dienfte. Durch des Fürften von Kaunitz befonderes Wohlwollen 
außgezeichnet, folgte er dem berühmten Marquis d’Yre als k. E. Geſand⸗ 
ter, bald nach der Revolution, der Gefangennehmung der Königin Ca— 
roline Mathilde und der Hinrichtung des unglüdlichen Struenfee, nach 
Kopenhagen. 1775 befleidete er den Geſandtſchaftspoſten bei Friedrich 
dem Großen, in welcher Eigenfchaft er in Berlin bis zum Ausbruche 
ded baierifchen Erbfolgekrieges blieb. 1779 ging Cobenzl ald Botfchafter 
an den peteröburger Hof, wurde mit Auszeichnung empfangen und zu 
den engen Cirfeln Gatharinend gezogen. Alle Verſuche Preußens, den 
engen Bund zwilchen Deftreich und Rußland zu vernichten, mußte er zu 
vereiteln und behauptete in den wichtigen Angelegenheiten unter Sofeph 
und Leopold II. einen viel umfaflenden Wirfungsfreis. Beinahe 16 8. 
vermeilte er an Katharinend Hofe und wußte fih nicht nur als ein ge= 
wandter Diplomatifer und feiner Hofmann in Vollziehung feiner Ge⸗ 
Ihäftsaufträge die Achtung der Kaiferin, fondern auch Durch feine dich— 
terifche Zalente die befondere Zuneigung derfelben zu erwerben. Was 
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ren die ernflen Stunden feiner Gefchäfte vorüber, fo verfertigte er thea⸗ 
tralifche Produkte für das Paiferliche Hoftheater,, deren Aufführung die 
Fürftin aller Reußen jederzeit beimohnte. In der Folge Liebling der 
Kaiferin, hatte er einen fchweren Standpunkt ihrem Thronſolger Paul 
gegenüber zu beflehen; dennoch behauptete er ſich nicht nur in feinem 
großen Einfluffe, fondern wurde fogar das thätigfte Werkzeug der zweis 
ten Eoalition gegen Frankreich, in deren Folge ruffifche Heere unter Sus 
waroff und Korfafow nad) der Schweiz und Italien überzogen. Am 17. 
Oft. 1797. unterzeichnete er den Frieden von Campo Formio und vers 
waltete furze Zeit dad Minifterium der auswärtige‘ Angelegenheiten. 
Gr ſchloß zu Raſtadt mit Bonaparte den Frieden von Campo For 
mio und deffen geheime Artifel ergänzende Militärconvention ab und 
hatte zu Selz mit dem Exdirektor Francois de Neufchateau mehre Con⸗ 
ferenzen über den Volksauflauf zu Wien, welcher den Gefandten Berna= 
dotte zur Flucht aus diefer Hauptfladt genöthigt hatte. Bald darauf 
eilte Cobenzl wieder nach Peteröburg, dem Schauplabe feiner fruͤhern 
Berdienfte (1798), befchloß am 9. Febr. 1801 den Frieden von Luneville 
mit Joſeph Bonaparte ab ging mit dem Monate Sept. deffelben Jahres 
wieder nach Wien und wurde nach feiner Ruͤckkehr zum Staatskanzler 
und dirigirenden Minifter der auöwärtigen Angelegenheiten ernannt. Am 
24. Dec. 1805 forderte und erhielt er feine Entlafjung und fl. zu Wien 
am 23. Sebr. 1809. — Johann Philipp (Graf v.), geb. 1741, 
Vetter ded Vorigen, war unter Zofeph IL. und Leopold IL Hofs und 
Staatövicefanzler. Bei den Friedendunterhandlungen zu Zefchen 1779 
war er Öftreichifcher Seitd bevollmächtigter Minifter. Während der Uns 
ruhen in Brabant begab er fi) dahin um Unterhandlungen zu eröffnen, 
allein die Stände weigerten fidh, ihn anzunehmen und nöthigten ihn, ſich 
nach Zuremburg zurüdzuziehen, wo er eine Erflärung ericheinen ließ, 
nad) welcher der Kaifer alle Edifte widerrief, welche die Unruhen vers 
anlaßt hatten, und Alles wieder auf den alten Fuß zu ſetzen verſprach. 
. Hierauf begab er fich auf feine Güter und fhien allen Einfluß aufgeges 
ben zu haben, bis zum Frieden von Euneville, wo er aid außerordents 
licher Botfchaftrr nach Paris ging. Nach dem Ausbruche der Feindfelig- 
feiten 1805 verließ er Parid und lebte darauf in Wien, wo er 1810 
ſtarb. Mit ihm erlofch die Familie Cobenzl. Der Erbe feiner Güter 
in Oeſtreich und Illyrien war fein Better, Graf Coronini. 

Coca. Diele den Amerikanern, fowie uns der Zabad, fo nothwens 
dig gewordene Pflanze gehört zu der Gattung der Rothhoͤlzer, heißt Ery- 
throxylon Coca und waͤchſt mit vielen Zweigen zu einer anfehnlichen 
Staude von etwa 4 Fuß. Sie fchlingt fi aleich den Lianen an andere 
Pflanzen. Die Zweige flehen wechſelsweiſe; Die ovalen Blätter find 1‘ 
Zoll lang und 1 Boll breit, ungezahnt, glatt und weich und fiten auf 
kurzen Stielen. Die Heinen aber zahlreihen Blumen treiben aus den 
Beinen, höderigen Auswüchlen hervor, die ſich längs den Zweigen finden. 
Die darauf folgende Frucht vder Beere, traubenweiſe wachſend, ift an 
fangs roth, nahmals wird fie ſchwarz. Man trodnet fie und bedient 
fich ihrer, wie der Sacav:Bohnen in Meriko, ſtatt Eleiner Münze. Als 
tein dad Wichtigite der Pflanze find die Blaͤtter, füc Peru ein wahrer 
Schatz. Sie werden getrodnet und in EFleine Paftillen geformt, um 
gleich dem Betel in Oſt-Indien gefauet zu werten. Zu diefen Ende 
zwede verſetzt man fie gleichfalls mit Kalk von Auſterſchalen, oder auch 
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mit der Aſche der Quina (eine Pflanze deren friſche Blaͤtter wie Spi⸗ 
nat gegeſſen werden). Der Verbrauch der Coca iſt erſtaunlich groß. 
Alle indiſche Arbeitsleute, ſowohl in den Minen, als auf dem Felde, 
kauen ſie fortdauernd und fuͤhlen ſich dadurch ſehr geſtaͤrkt. Sehr viele 
Einw. haben daber durch ihren Anbau ein großes Vermoͤgen erwor— 
ben; die Einkünfte des Biſchofs und der Domherrn der Kathedral⸗ 
Kirhe von Cusco gründen fich -faft gänzlih darauf. Man rechnet 
den ganzen Gewinn aus diefem Kraute jahrlih auf 800.000 .Piafter. 
Bisher Fam die meifte und befte Coca aus der Gegend um Cusco und 
den füdlihern Provinzen von Peru; indefien gebeihet fie auch höher 
gegen Norden vollfommen. 

Cocagna heißt das Volksfeſt, welches die Regierung in Neapel 
jährlich veranftaltet, bei. welchem dem Wolfe allerhand Eßwaaren auf 
einem Gerüfte und Wein in Fontänen und aud Fäffern preisgegeben 
werden. Daber nennt man ein Land, worin die Einwohner in ermweis 
chelndem Ueberfluß und behaglicher Ruhe dahin leben, dad Land von 
Cocagna, foviel ald unfer Schlaraffenland, (Utobien). Etwas Aehnlis 
ches waren die Congiarien der alten Römer. — Mats de Cocagne 
find mit Seife beftrihene Maften, welche zur Belufligung ded Volkes 
von Einigen, die fih dazu geſchickt fühlen, erflettert werden, um den 
oben auf der Spite ded Maftes befeftigten Preis zu erhalten. Diefe 
gymnaſtiſchen Uebungen finden auch in Deutſchland Statt, wo man 
glatt geſchabte Stangen aufrichtet und Kletterer durch Preife herbeis 
lodt. Oft gibt die Obrigkeit dem Volke ſolche, oft pflegt der Wirth 
dergleichen Spiele zu veranftalten, um das Volk in feinen Wirkungs— 
freis zu ziehen; befonders ift Diefes im Handverifchen an den Feften 
des Scheibenfchießend der Fall. 

Cocarde, von coquarde, ein Büfchel von Hahnenfedern, womit 
die Kroaten ihre Mügen zierten, dann eine Bandſchleife auf dem Hut, 
um eine Partei, noch mehr aber ein ganzes Volk zu bezeichnen. Sn der 
Geſchichte ber Revolution fpielte die dreifarbige Nationalcocarde (blau, 
roth, weiß) eine große Rolle, fie wurde felbft von Damen getragen, und 
bat feit der Sulirevolution 1830 die weiße Cocarde wieder verdrängt. 

Gocceji (Heinrich von), berühmter Rechtsgelehrter, geb. 1644 zu 
Bremen. Er legte auf dem Gymnafium in feiner Vaterſtadt den Grund 
zu feinen Studien, betrat 1667 die Hochſchule zu Leyden, um fih dın 
Rechtswiſſenſchaften zu widmen; reifte 1670 nad) London und empfing 
zu Orford die höchften Würden in der Zurisprudenz Die Borlefungen 
ded berühmten Boyle, welche er auf jener Hochſchule gehört hatte, ge= 
wannen ihm eine folhe Neigung zum Etudium der Weltweisheit ab, 
daß er in der Folge ein Syftem der Philofophie verfaßte, das aber leis 
der verloren ging. 1671 reifte er nach Frankreich, kehrte aber noch in 
demfelben Sahre wieder nach Deutſchland zurüd und hielt fich cine ge— 
raume Zeit in Speier auf, um bei dem Reichsgerichte in die juriftifche 
Praris eingeführt zu werden. Bei dem Beilager, welches der Kurprinz 
von der Pfalz mit einer danif. Prinzelfin feierte, reifte er nach Heidel- 
berg, um den Solennitäten beizumohnen und hielt allda eine Disputation, 
welche fich des Beifalld des Kurfürften Karl Ludwig dergeſtalt erfreute, 
das er ihm die ordentliche Profeflur des Natur» und Voͤlkerrechts ers 
teilte. Mach der Invaſion der Franzofen flüchtete er in das Wuͤrtem⸗ 
bergifhe und nahm 1688 die ihm angelrageıne Ppefeſſur zu Utrecht an, 
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folgte aber ſchon im nächften Jahre einem Rufe des Kurfuͤrſten von 
Brandenburg und beftieg in Frankfurt an der Oder den Lehrfiuhl des 
Rechts. 1702 ging er in Auftrag feined Landesfürften wegen der oras 
nifhen Succeffiond-Angelegenheit nad) dem Haag und beendete diefe 
Sendung fo zur Zufriedenheit feines Hofes, daß ihn der König bei fei- 
ner Rüdkehr zum Geh. Rath ernannte In Berüdfihtigung feiner 
wichtigen Dienfle, wurde er nebft i*.1er Familie vom Kaifer 1712 in 
den Keichö-Freiherrnftand erhoben. Er flarb 1719. Die meiften euros 
paͤiſchen Höfe bedienten fi in wichtigen Staatdangelegenheiten feines 
Ausipruched, und f. „Lehrbuch des deutſchen Staatsrechts“ war der Leits 
faden, nach welchem in faft allen afademifchen Hörfälen gelefen wurde. 
Sein eiferner Fleiß hatte ihn auf die Stufe erhoben, auf welcher ihn 
die Rechtögefchichte nur mit Achtung erblickt und nennt. Einfachheit in 
feinen Sitten, ein biederer Sinn und eine firenge Rechtlichfeit waren die 
Grundzüge feiner Lebendweile. Seine Disputationen und Progamme 
befigen wir in einer 4 Duartbände ftarfen Sammlung; feine „Consilia“ 
und „Deductiones“ beflehen aus 2 und fein „Grotius illustratus’ aus 
3 Foliobon. — Sein zweitältefteer Sohn, Samuel, Freiherr von 
Gocceji, erwarb fich einen nicht minder berühmten Namen. Er wurde 
1679 zu Heidelberg geboren, 1702 zu Sranffurt a. d. DO. Proflffor der 
Rechtswiſſenſchaften, 1704 ald Regierungerath nach Halberftadt berufen 
und 6 Jahre fpäter Direktor diefed Collegiumd. Nachdem er 1711 als 
Viſitator ded Reichskammergerichts nad) Wetzlar gegangen war, empfing 
er zu Berlin die Stelle eined Geh. Juſtiz- und Oberappellationdgerichtö= 
rathed. 1714 ging er ald preuß. Gefandter nah Wien, ward darauf 
Präfident des Kammergerichtd, 1727 dirigirender Staatd- und Kriegss 
minifter, 1730 Chef aller geiftlichen Angelegenheiten und Gurator aller 
königlichen Hochſchulen, endlih 1746 Großkanzler. Er flarb 1755. 
Seine Berdienfte um die preuß. Staatöverfaffung u. Rechtöpflege find 
befannt, und fein Ruf als ein mit ausgebreiteten und tiefen Kenntniffen 
ausgerüfteter Nechtögelehrter ift gegründet. Sein „Codex Fridericanus’’ 
würde allein ſchon hinreichen, feinen Namen der Vergeffenheit zu ent⸗ 
reißen, und fein ‚„Jus controversum’’ (1791 von Emminghaus vermehrt 
und verbeffert herausgegeben) ift eine reichhaltige Quelle von Belehrun⸗ 
gen für jeden Juriften. — Mit dem Zode Karl Ludwigs, Freiherrn 
von Gocceji, Oberprafidenten der Landes:Negierung zu Groß-Glogau 
‚ in Niederfchlefien, erlofh 1808 diefe berühmte Familie. 
' Coccejus (Joh.), eigentlich Koch, ein berühmter reformirter Theo⸗ 
log, geb. 1603 zu Bremen, erhielt feine wifjenfchaftl. Bildung zu Dame 
burg und Franeker, hierauf in feiner Vaterſtadt die Profeflur der bes 
braͤiſchen Spradhe, welche Stelle er von 1636—43 auch in Franefer 
ruͤhmlichſt einnahm. Bon 1643—49 war er Profeffor der Theologie 
dafelbft, ging dann in gleicher Eigenfchaft nach Leyden, wo er 1669 ft. 
Sein Lehrſyſtem — am Vollftändigften in feiner „Summa doctr. de 
foedere et testam. Dei” entwidelt — bildete er ganz aus der Bibel. 
Die fo oft dafelbft vorfommende und umfaffende Idee eined Bundes 
Gottes mit den Menfchen Ichien ihm die tauglichfte zu feyn, um dem 
Ganzen zum Grunde gelegt und durchgeführt zu werden. Er brachte 
diefe Idee mit juriftifchen Begriffen und Formeln in Verbindung, dehnte 
fie meit au$ und analifirte fie fünftiih und finnreih. Eeine bermeneu: 
tiſchen Grundſaͤtze von dem tiefen, faft unergründlichen Sinne der b. 
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Schrift enthielten die Rechtfertigung fuͤr dieſes Syſtem auch da, wo es 
auf den erſten Anblick nicht zu paſſen ſchien. Er ging dabei uͤber die 
auddrüdlihen Beſtimmungen der Schrift hinaus, glaubte aber vielen 
Schriftſtellen dadurch erft ihr wahres Licht und ihren wahren befliimmten 
Sinn geben zu können. Seine Gelehrſamkeit und fein Wit nährten fich 
recht an diefem Syſteme, und er wußte es fo faBlich und harmonifch bare 
zuſtellen und ibm fo viele Stüße zu geben, daß ed den größten, aus⸗ 
gebreitetfien Beifall fand; man glaubte, daß dadurd ein neues Licht 
auf die Dffenbarungen Gotted und auf ihren Zuſammenhang, auf die 
Nergangenheit, Gegenwart und Zukunft falle. C.s Syſtem, obgleich in 
mehren Dinfichten feltfam und übertrieben, hat dennoch der theologifchen 
Miffenichaft einen nüslichen Anftoß gegeben und fie von manchem fchos 
laſtiſchen Unrath befreit. Unter feinen Anhängern waren Momma, 
Burmann, der ein großes Syſtem der Bundeötheologie errichtete, Hei⸗ 
dan, Wittich, Braun u. A., und unter feinen Gegnern waren Boet und 
Desmarets die bedeutendfien. Uebrigens ift die Coccejanifhe Methode 
ſelbſt von verfchiedenen Lutheranern mehr oder weniger nachgeahmt wor: 
den und hat Jelbit anf die bogmatifchen Syſteme von Buddeus, Mosheim 
und Baumgarten einigen Einfluß gehabt. In feinem bebräifchen Woͤr⸗ 
terbuche erfirebte er Bolftändigkeit und Bequemlichkeit, welche demfelben 
aud) langdauernded Anfehen verichaften. Seine Werke find mehrmals 
gelammelt erfchienen, zuleßt zu Amfterdam 1701 in 10 Foliobänden, 
wozu 1706 noch 1 Bd. „Opera anecdota’’ famen. 

Cohabamba, Provinz im füdamerifanifchen Freiftaate Bolivia oder 
Oberperu; 2700AM. groß, mit 200.000 Ew.; grenzt in N. am Moros, 
in D. an Chiquitos, in S. an Charfad und in W. an la Paz, ift ge- 
birgig und reih an Gold, Baumwolle, Getreide und Zuderrohr. 

Cochenille, beiuns als die fchönfte rothe Karbe bekannt, ift ein 
geddrrted Inſekt von der Größe und Seftalt einer Wanze, dad und als 
Handelsartikel aus Merico, Peru zc. zugeführt wird, wo ed auf der 
Dpuntia(Opuntiacochenillifera) lebt. Seine Lebensdauer beträgt beim 
Männchen einen Monat, beim Weibchen zwei Monat. Dieß ftirbt gleich 
nach dem Gebären. Das Weibchen ift faft flarr. Seine Augen, Mund, 
Fuͤhlhoͤrner und Füße find in den Falten der Haut fo verftedt, daß man 
fie nur durch ein Vergrößerungsglad unterfcheidet. Das Männchen ifl 
fehr felten, reicht für 300 und mehr Weibchen hin, ift beweglicher, dünn 
und mager. Sein Hals ift dünner ald der Kopf und übrige Körper. 
Die Bruft hat eine elliptifche Seftalt und ift etwas länger ald Kopf umd 
Hals zufammen und unten platt. Seine Fühlhörner haben Glieder. 
Es hat Pfoten, ift hellrotb. Das Weibchen ift dunkler. Unter die Merk: 
würbigfeiten der Erziehung der ©. gehört ihr kuͤnſtliches Wandern, wels 
ches in der Gegend der Stadt Darafa faft wie dad Wandern der Mes 
rinofhafe in Spanien oder au in Apulien Statt findet. Da ed nam= 
lih in den XZhälern von Darafa vom Mai bis zum Oftober, auf den 
benachbarten Gebirgen hingegen nur vom Dezember bis zum April reg- 
net, fo trägt man die Cochenillenmütter, in Körbchen von Lianen, ſchicht⸗ 
weife mit Palmblättern bededt, auf dad nahe Gebirge von Sftepeje, da 
dann die Cochenillenmütter während ihrer Wanderung die Jungen aus- 
bringen. Hier bleiben fie bis zu Ende bes Regens, alfo bed Dftobers, 
worauf fie alsdann von hier wieder in die Nopalereien der untern Ges 
gend zurüdgetragen werden. Der Werth der von Merico auögeführten 





518 | J Cochin. 


€. wird auf 10 Mil. Thaler angeſchlagen. Nach der Einſammlung 
wird das Infekt entweder in heißem Waſſer oder in Defen getoͤdtet. 
Die befte E. ift von braunräthlicher, geringer die von afchgraner Far⸗ 
be; alle Gattungen find aber inwendig mit einem zarten rothen 
Staube angefüllt, der die Foftbare Farbe enthält. Ald Waare fommt 
fie in Suronen oder zufammengenäbeten trodenen Thierhäuten, fonft 
Uber Cadix, in den Handel. Man färbt damit nit nur auf Wolle 
Scharlach, fondern auch Farmefin, purpur, violett, gelb und zimmts 
braun, auf Leinwand und Baumwolle farmefin, ponceau, ebenfo in 
Seide in mehrerlei Art. Auch der Garmin (f. d.) wird daraus be 
reitet. In Spanien machte feit 1827 die Qultur der C. auf Nopals 
pflanzen aus Merico Fortſchritte. — Die deutfhe C., C. polonicus, 
legt ihre Eier in eben folhe Nefter an die Wurzel des Seleranthus; 
man fammelt fie in Polen und am Don ald Material zum echten 
Rothfaͤrben. In der Ukraine entbedte man 1823 eine Pflanze (Poli- 
gonumminud), auf welcher fih Würmer befinden, welche die Ichönfte 
Carmoifinfarbe geben. Die Kofaten-Frauen gebrauchen dieſelben zur 
Schminke und zum Färben. Das Pfund koſtet nur 1 Rubel Kupfer 
und gibt ebenfo viel Farbe ald 7 Pf. Cochenille. 

Cochin (Kotſchin, Kutſchin) war ein Eleiner Staat auf der Küfte 
Malabar in Oftindien, in der britifhen Prafidentfchaft Bombay, der 
‚im Norden an die Provinz Malabar, im Often an Dindigul, im Süden 
an Zravankor und im Welten an dad Meer grenzt, viel Pfeffer, Kar: 
Damomen, Reif, Teakholz, Honig, Wachs, Eifen liefert, und von Din 
dus (die zum Theil Zhomaschriften find) und weißen Suden bewohnt 
wird, welche leßtere nad) ihrer Angabe feit der Wegführung aus Pala- 
flina nah Aſſyrien fich hierhergezogen haben. Der bisherige Raja war 
ein Vaſall der Engländer, hatte den Zitel Perumpadapil und refidirte 
in Zripantıy oder Zripunetare. — Die Hauptfiadt Cochin (93° 56° 2. 
9° 56° 30" N. Br.) ift nah Goa die größte Stadt an diefer Küfte, 
bat fleinerne Häufer, fhöne Thürme, breite Straßen und tiefe Gras 
ben, ein Fort und liegt auf einer Inſel in der Mündung des fchiffs 
baren Fluſſes Mangatti. Unter den Einwohnern find wenige Euros 
päer, über 1000 eingeborne fogenannte Portugiefen, die Uebrigen Hin 
Du8 und Juden. Man treibt Wollmweberei, Schiffbau, Handel mit 
Arabien und den indifhen Häfen und führt vorzüglih aus: Pfeffer, 
Kurdamomen, Teak- und Sandelholz, Eocosnüffe, Segelwerk, Caſſia, 
Fiſche, Edelfteine u. f. w. Vor mehren Jahren hat Hr. von Schüler, 
ein 75jähriger Greis, aud Preußen gebürtig, der in Codin allgemein 
als Menfchenfreund verehrt wird, zur Unterftüsung armer Hindoftaner 
3 Fregatten von 23 Kanonen bauen laſſen. Codin ift die Hauptnies 
Derlage von javanifchen und moluffifhen Handelgwaaren. Der Bis 
fhof der vielen Katholifen in der Stadt wohnt zu Koilang. — Eine 
andere Stadt Namens Cochin liegt in der britiich-oftintiichen Pros 
vinz Malabar, Prafidentihaft Madras am Meer auf einer Halbinfel, 
30.000 Einw., Wibercien, Handel mit Pfeffer, Hafen. 

Cochin (Charles Nicolas), berühmter Kupferſtecher, aeb. 1670 zu 
Paris. In früber Tugend befchäftigte er ſich mit ter Malerei und 
erhielt darch dieſe Kunſt eine große Fertigfeit im Graviren. Man findet 
in alten einen Arbeiten einen Fühnen Geiſt und eine vollendete Harmo— 
nie, welche beweifen, daß er fein Fach mit Auszeichnung behandelte, Er 
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ſtarb 1754 als Mitglied der pariſer Akademie. Sein Sohn Charles Ni⸗ 
colas Cochin, geb. zu Paris 1715, geſt. 1790, erreichte eine höhere 
Stufe von Vollkommenheit in der Kupferftecherfunft als fein Vater. 
Dem Joh. Refiout verdankte er feine Bildung. Nach feiner Wiederkehr 
von einer langen Reife nach Italien wurde er Fönigl. Hofzeichner, Kupfers 
ſtecher und Ritter des St⸗Michaels⸗Ordens. Zum Mitgliede der Malers 
afademie erhoben ihn feine Schriften über die Kunft, in welcher er ars 
beitete. Unter feinen fünftlerifhen Werken (zufammen über 1500) nennt 
man bie Proſpekte von 16 franz. Seehäfen, dad Grabmal des d’Harcourt 
und das des Dauphin mit Achtung. Seine 112 Medaillenbildniffe ent= 
halten die Durftellung der berühmteften franz. Gelehrten; feine Zitel- 
Fupfer, Anfang und Schlußvignetten find wegen ihres eleganten Anſe⸗ 
bens fehr geſchaͤtzt. Auch als Gelehrter behauptete er einen nicht unbes 
Deutenden Rang. Wir nennen feine „Briefe über die Gemälde Herku⸗ 
lanums“ und feine „Reife durch Stalien‘ (Lausanne 1773). 

Cochinchina (Kodſchin-Dſchina), d. i. Weſtchina, eine große zu 
Hinterindien gehörige Landfchaft (20900 AM’ mit 1.300.000 Ew.), ein 
heil des Kaifertbumd Anam, welded die hinterindifchen Provinzen 
Zunfin, Cochinchina, Chiampa, Cambodſcha, Laos und Kac-tho begreift. 
Die ältere Gefchichte diefer Länder, fowie ihre innere Beichaffenheit find 
den Europäern wenig befannt. C. war ehemald nur eine Provinz von 
Zunfin. Die Chinefen waren Herren dieſer Lander, welche fie durch 
einen Statthalter regieren ließen. Von ihrer Herrfchaft über Tunkin 
findet fi um 180 n. Chr. die erfie Spur: doch fol fie nicht ununter- 
brochen gedauert, fondern Unabhängigkeit von ihnen und neue Unter: 
jochung mit einander abgewechfelt haben. Bei einer Revolution wurde 
der chinefifche Gouverneur ermordet, und Tunkin erhielt Könige aus fei- 
ner eigenen Nation, welche unter der Bedingung von China anerfannt 
wurden, daß fie die Belehnung beim dortigen Kaifer nachſuchen mußten. 
Die hinefifhen Annalen geben bis 1335 diefelben namentlich an. Die 
Mongolen, ald Herren von China, machten feit 1281 wiederholte Ver⸗ 
fuche, ihre Herrichaft über Tunkin geltend zu machen; es ſcheint auch 
bis auf die neuefte Zeit eine Art von Abhängigkeit des Landes von 
China geblieben zu feyn, weil jährlich eine Geſandtſchaft mit Geſchenken 
als Tribut dahin abging und der König von Zunfin fein Siegel vom 
chinefifhen Kaifer erhielt. Indeſſen fanden die Europäer bei ihrer Anz 
Funft eine eigene Familie, die Dynaftie Li, dafelbft auf dem Thron, die 
aber feit 1596 von dem militärifhen Chef des Reichs fehr eingefchränft . 
wurde. Ein König (Dova) befaß den Thron mit allen Zeichen der 
Herricherwürde und ein General (Chova) hatte die wirflihe Gewalt. 
Der Letztere wählte unter den Königsfühnen Den aus, welcher nach Er⸗ 
ledigung des Thrones denfelben wieder befteigen ſollte, und ließ die von 
ihm getroffene Wahl beftätigen. Ums J. 1575 riß ſich C. vom tun- 
Finifchen- Reiche los und errichtete einen eigenen Thron. Der Statthal« 
ter war erfter König und feine Dynaftie herrfchte bis 1774. Das vom 
König um diefe Zeit erhöhete Kopfgeld erregte unter dem Volke großcd 
Murten. Drei Brüder, Yinyai, ein reicher Handelsmann, der andere, 
Long⸗niang, Feldherr in fönigl. Dienften, und der dritte, ein Priefter, 
benutzten Dieß und bearbeiteten gemeinfchaftlich dad Wolf. Der Han: 
belömann gab große Feſte und reichlich Almofen aus; der General 
ſchmeichelte dem Heere und der Geiſtliche brachte die Priefterfchaft durch 
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aͤhnliche Mittel dahin, ſodaß in einem Aufruhr der Koͤnig nebſt mehren 
ſeiner Familie und ſeiner Getreuen ermordet, mit unerhoͤrter Grauſam⸗ 
keit gewuͤthet und die bisherige Regierung vertrieben wurde. Die drei 
Brüder hatten nun diefe Länder ſchnell unter ſich getheilt; Long-niang 
erhielt den nördlichen an Tunkin grenzenden Theil. Er befiegte den Koͤ⸗ 
nig von Tunkin, eroberte fein Reich und behauptete ſich im Beſitze feis 
ner Eroberung, obgleich China's Herrfcher den vertriebenen König von 
Cochinchina, der bei ihm, als feinem Lehnsherrn, Schuß geludht hatte, 
in fein Reich wieder einzufegen fuchte Nach fo glücklichem Zortgange 
feiner Waffen nahm Long-niang unter dem Namen Duanstung Öffentlich 
den Titel eined Monarchen von Cochinchina und Zunfin an und ſprach 
als folcher in dem bdrohendften Zone felbft gegen China. Der lebte 
ungluͤckliche König von Cochinchina, Caun⸗ſhung, hatte dem franzöfifchen 
Millionär Adran den freien Gottesdienft zugeflanden und ihm fogar 
den Unterricht ded Kronprinzen anvertraut. Adran floh beim Ausbruche 
ber Revolution mit den übrigen Ehriften, rettete aber zugleich die Köniz 
gin, den Kronprinzen und ihre übrige Familie, Schuß fuchend bei dem 
König von Siam. Diefer war gerade in einen Krieg mit den Birma⸗ 
nen verwidelt. Der Kronprinz, der junge und, muthvolle Caun⸗ſhung, 
Durch Adran in europäifcher Taktik unterrichtet, bot ihm fofort nebſt den 
ihm treugebliebenen Cochinchineſen feine Dienfte an, ftellte fih an die _ 
Spibe des Heered, fhlug die Birmanen gänzlich und ward mit Ehre 
und Geſchenken von dem König überhäuft. Diefe glüdlihe Stimmung 
Dauerte indeß nicht lange; denn zurüdgewielene Liebe diefes Monarchen 
von Seiten der Mutter ded Kronprinzen, Eiferfuht der Großen von 
Siam, ja ded Königs felbft über die Vorzüge ded Prinzen, gaben zu 
Verſuchen Anlaß, ihn dur Gift aus dem Wege zu räumen. Er ent= 
dedte ed noch früh genug und entlam glüdlich auf die Infel Paloway. 
Adran hatte fich fchon zuvor heimlich in Suͤd-Cochinchina begeben, um 
dort die Stimmung ded Volkes kennen zu lernen. Da er fie dem 
Kronprinzen günftig fand, fo fuchte er diefen in Paloway auf, wo der⸗ 
felbe nebfl den Seinigen in der dürftigften Lage lebte. Sekt unter⸗ 
nahm es dee würdige, muthvolle Geiftliche, für Diefe unglüdliche Koͤnigs⸗ 
familie in Europa Schuß und Hülfe zu fuhen. Mit Caun⸗-ſhungs älteflem 
Prinzen fchiffte er fih nad Frankreich ein und langte 1787 in Paris 
an. Der Prinz fand die beſte Aufnahme von dem edlen Ludwig XVI., 
und ließ Durch Vergenned und Montmorin einen Allianztraktat zwifchen | 
fih und dem König von Cochinchina feftfegen, der, wenn er völlig in 
Erfüllung gegangen wäre, nicht nur der unglüdlihen Familie wieder 
zum Throne verhalf, fondern hoͤchſt wahrfcheinlich die politifche Lage von 
ganz Oſtindien verändert und felbft die dortige Uebermacht der Briten 
würde gebrochen haben. Adran ward von Ludwig XVI. zum Bifchof 
und zugleich zum Ambajjadeur für Cochinchina ernannt. Er war bevell- 
mächtigt, die dorthin zu führende franz. See: und Landmacht unter den 
Befehlen vorzüglicher Heerführer zu dirigiren. Er eilte nebft dem Kron⸗ 
prinzen nach Pontichery zurüd. Uber die fchandliche Verrätherei des 
Gouverneurs von Pondichery hintertrieb da& ganze Unternehmen, indem 

er aus Rachſucht gegen Adran der auf Isle-de-France liegenden Esca— 

dre befahl, bis auf weitere Ordre zurüdzubleiben. Unterdeſſen hatte aber 

der Kronprinz einen Verſuch gemacht, das vaͤterliche Reich zu erobern, 
welches ihm, bei der unter den Ujurpatoren herrfchenden Uneinigkeit und 
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bei der Anhaͤnglichkeit der Cochinchineſen an ihren rechtmaͤßigen Beherr⸗ 
fcher fo weit gelang, daß er 1791 nach Ueberwaͤltigung des Yin⸗yai das 
ganze fübliche Reich wieder unter feinen Scepter brachte. Nur Zunfin 
und der nördliche Theil von Cochinchina blieb damals unter dem Sohn 
des Uſurpators. 1800 machte aber der König eine furchtbare Zurüftung 
- gegen ihn und vereinigte auch das Königreich Tunkin mit feinem Reid). 
Anfangs ließ er fih vom chinefischen Kaifer mit Tunkin belehnen, bat 
fih aber nachher für völlig unabhängig erllärt und unter dem Namen 
Gia⸗Long den kaiſerl. Zitel angenommen. Gia⸗Long bewies fic als ein 
ebenfo kluger Regent ald tapferer Feldherr, flellte den Ackerbau wieder 
ber, befonders die Pfeffer: und Arekapflanzungen; er führte Heerftra- 
Ben von einem großen Orte zum andern, febte Preife auf die Eultur ber 
Seidenwürmer, ließ große Landeöitreden für den Anbau bed Zuderrohrs 
ausbrechen, eröffnete Eifenminen, legte Theer⸗ und Pechfchwelereien, 
Salpeterfabrifen und Schmelzöfen an, ließ mehre taufend Gewehre ver: 
fertigen, bisciplinirte feine Armee nach europäifcher Art, errichtete eine 
Militärfchule befonders für die Taktik und die Artillerie, entwarf ein 
neued Geſetzbuch, milderte überhaupt die bort üblichen graufamen Stras 
fen, legte Öffentlihe Schulen an, entwarf einen Handeldcoder, erbaute 
Brüden, ließ Bojen (Seezeihen) an den gefährlichiten Theilen der Küs 
ften audlegen, erbaute gegen 300 Kanonenböte und Galeeren und eine 
Fregatte nach europäifhem Model. Endlich fandte er fogar Miffionen 
zu den wilden Gebirgöbewohnern Laos, um auch bei ihnen einige Eultur 
einzuführen. Wie mühlam er nach wahrer Herrfchergröße firebte, zeigte 
feine einfache Lebensweiſe, die bewundernswuͤrdigſte Mäßigkeit; dabei 
vertheilte er feine Zeit mit größter Defonomie. Sogar in diefem heißen 
Klima arbeitete er bereits mit Tagesanbruch, war überall zugegen, im 
Staatörathe wie auf dem Schiffäwerfte. Er zerlegte mit eigenen Hän- 
den ein deßhalb erfauftes portugiefiiched Fahrzeug, um genau mit dem 
Schiffbau der Europäer befannt zu werben. Daneben ftupdirte er eifrigft 
die von Adran für ihn ins Chinefifche überfesten Artikel der Encyklopaͤ⸗ 
die, welche fich auf die Künfte und Kriegswiflenfchaften bezogen. Lebhaft 
dauernd war der Dank ded Königs gegen feinen Lehrer. Bei den viel- 
fältigen Berleumdungen, Öffentlichen und heimlichen Angriffen von Adrand 
Feinden, den dortigen Mandarinen, fhüste er ihn und blieb unabläflig 
fein Freund. Als der Biſchof aber 1800 dort farb, fo bewies er 
diefem feinem großen Meifter die größten Ehrenbezeugungen. Er ließ 
fih dur die Vorſtellungen und Bitten der franz. Miſſionaͤre nicht zu= 
rüdhalten, den Körper, nachdem er bereitö den chriftlichen Gebraͤuchen 
aemäß beerdigt war, von Neuem mit dem größtmögtlichiten Pomp der 
Codhindinefen zu begraben. — Der jetige Kaifer, feit 1516, heißt Mi- 
closme und refidirt zu Phuruan in Südanam. Das gegenwärtige Kai- 
ſerthum Anam grenzt gegen N. an die Südprovinzen Chinas, gegen W. 
an Siam, gegen ©. an das indifche und gegen D. an das chinef. Meer. 
Es nimmt die ganze Oftfüfte der Halbinfel jenfeitd des Ganges ein, 
liegt 118—127° & 8—23° Br., enthält an 18.000 AM., und ift von 
18—20 Mill. Menſchen bewohnt. Die Bewäfferung von Zunfin ift be⸗ 
traͤchtlich. Das große Gebirge an der Grenze der chinefiichen Provinz 
Yunnan und Laos ſendet außer mehren Fleineren Flüuffen die beiden 
Ströme HolisKiang und LefisKiang herab. Die beiden Fluͤſſe vereinigen 
fih in Zunfin, und bilden fodann den Songfoy (großen Strom). Wer: 
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eint fließt er ſtets nach Nordoſten fort und ergießt ſich mit vielen Muͤn⸗ 
dungen in den Golf von Tunkin. Tunkin iſt ein trefflich zum Handel 
und zur Cultur gelegenes Land, dad eben wegen dieſer reichen Bewaͤſſe⸗ 
zung, die den Einwohnern vermittelft vieler Kanaͤle unendlich nugbar 
wird, dad füdlichere Cochinchina bedeutend übertrifft. Cochinchina konnte 
wegen der Nähe feiner Scheidegebirge nirgend durd große Ströme bes 
waͤſſert werden. Dagegen ift ihm, als einem fchmalen Streifen Landes, 
das Meer ſelbſt überall nahe und infofern Fönnte ihm Handel und Ab⸗ 
fa& feiner natürlichen Reihthümer faft nirgend fehlen. Auch mangelt 
ed ihm hierzu nicht an guten Häfen. Das Klima der hiefigen heißen 
Bone, die bedeutenden und ſchoͤn bemäfferten Thäler, im Hintergrunde 
ein mächtiged Kettengebirge — wer erwartet nicht mit Recht bei fo treff- 
licher Abwechſelung die herrlichften Produkte? Wichtige Goldgruben trifft 
man in der Provinz Chang und felbft die Flüffe führen viel Goldſand 
mit fih. Die Einwohner wiffen aber nicht ihre Schäße gehörig zu bes 
nutzen. Sie graben nie tiefer, ald etwa 6 bis 7 Zuß, verfiehen alfo 
den Bergbau durchaus nicht, und dennoch kommen ihnen Stüde reinen 
Goldes von 2 Unzen vor. Das Gold wird in Peine Maflen geformt 
und wie andere Waaren verfauft. Auch Silber liefern jene Gebirge, 
und ed wird in 4 Zoll langen Stangen zu Markte gebracht. Die Chis 
nefen handeln bier Gold und Silber ein. Kupfer iſt ebenfalld ein hies 
figes Produkt und die Gebirge liefern Eifen im Ueberfluß. Die Walduns 
gen flroben von den fhönften und wohlriechendften Holzarten, 5. B. Ad⸗ 
lerholz, Roſenholz, Sandel und dad wegen feines trefflihen Geruchs 
dem Golde gleihgefhäßte Calambo. Ferner finden fich hier alle Früchte 
Indiend, fowie deffen Gemürzartenz hiervon ift die Arefanuß ein wiche 
tiger Handelsartifel für die Chinefen; Firniß⸗, Talg- und Fettbäume, 
wegen der Früchte und ded Dels berühmt; Dammerharz, zum Kalfa- 
tern der Schiffe benutzt; Zuder, welcher ald der befte und wohlfeilfte 
in ganz Indien anerkannt iſt; die Chineſen handeln eine ungeheure Menge 
ein. Reiß, Baummolle und Maulbeerbäume werden im Ueberfluß gezo⸗ 
gen. In den Waldungen haufet, nebft mehren geringeren Naubthieren, 
der Königstiger, mehre Gazellenarten, dad Nashorn, Elephanten, die 
größten der Erde (diefe Elugen Thiere werden hier noch befonderd zum 
Kriege abgerichtet), Mofchuöthiere ıc. Alle Hausthiere gedeihen; doc) 
fheint dad MWollenvieh gänzlich zu mangeln. Der Büffel dient für die 
naffen Reißlaͤnder paßlicher zum Pfluge ald der Dchfe. Das Pferd iſt 
hier munter, jedoch nicht groß. Unter den Vögeln fommt hier der feltene 
Arpusfaſan, der fogen. Schlangenvogel, wegen feines langen und fcharfen 
Schnabels gefährlih, da er auf alles Glänzende mit Heftigkeit lospickt 
und fhon mehrmal den ihn näher betradhtenden Kaufer um fein Auge 
brachte, vor. Vielartig und häufig find, wie alles Federvieh, auch die Ens 
ten und Waffervögel überhaupt. Cochinchina ift ebenfalld reich an den be= 
rühmten Schwalben, wovon die gallertartigen Nefter als Ledereien der Gros 
Ben des Drientd Peinen unwidhtigen Handeldartifel ausmachen. Inſekten 
find bier ficher in einer unerfhöpflihen Mannigfaltigkeit vorhanden. 
Die heutigen Cochinchineſen und Tonkineſen, nahe Verwandte der Chines 
fen, haben die Ureinwohner in das Gebirge getrieben. Lebtere find von 
Tarbe dunkel, in ihren Sitten willig und völlig unfultivirt. Die Einmwoh: 
rer der füdlichen Provinzen meichen weiter von den Chinefen ab. Bon 
Charakter zeichnen fie fich vortheilhaft von den Chinefen aus, Barrow 
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beſchreibt ſie als ſehr luſtig und plaudernd, wie die Franzoſen, offen, zu⸗ 
vorkommend, gutartig und gaſtfrei. Der in ſich gekehrte Chineſe wuͤrde 
nie eine Sade von einiger Bedeutung durch Weiber behandeln laſſen; 
gerade umgekehrt der Cochinchineſe. Die Frauen ſind hier frei, ſprechen 
und handeln mit Jedermann. Indeß müſſen fie auch bier wie in China 
ven Reißbau treiben. Daneben beforgen fie das Detail des Handels, 
ferner die Töpfer, die Webearbeiten und die Färbereien; kurz, fie zeigen 
die größte und mannigfaltigfte Thätigkeit. Bei dem großen Hange der 
Cochinchineſen zum Froh⸗ und Leichtfinn zeigen fich freilich ſtets Spuren 
Der Aehnlichkeit ihres Stammed. In ihren Sitten, befonderd in ihren 
Feierlichen blickt der Chinefe auffallend durch. Sie beobachten bei ihren 
Verheirathungen, ihren Religions- und Beerdigungsuͤbungen eben die ums 
ftändlichen Geremonien der Chincfen, und die Trachten der Großen haben 
fehr viel Aehnlichkeit mit denen ihres Vorbilded. Die weiten Gewänber, 
Die Kächer, die Bedeckungen bed Kopfs, die ceremonidfe figende Stellung, 
Alled erinnert an China. Die Wohnungen des geringern Cochindinefen 
beftehen nur aus Lehmwaͤnden mit einem ſchlechten Dache; felten ift letz⸗ 
tered von Ziegeln. In den Häufern der Reichern find die Fußböden 
mit vielfarbigen Matten bededt. Die Cochinchineſen und Zunfinefen 
verfertigen Metallmaaren, unterhalten Baummollen: und Seidenfabrifen, 
haben felbft Kanonengießereien ıc. Den größten Beweis ihrer in duſtrioͤ⸗ 
fen Fähigkeiten äußern fie bei ihrem Schiffbau; ihren Ruder:Galeeren 
geftehen felbft die Engländer Schönheit und Paßlichkeit zu. Auch kennen 
fie die Schreib⸗ und Buchdruckerkunſt. Ihre Baukunſt, Malerei und Mu⸗ 
fit find chineſiſch. Beide Nationen haben mit den Chineſen eine aͤhnliche 
Sprade. Wie in der Chinefilchen, ja faft noch mehr, findet in der von 
Tunkin Bieldeutigfeit Statt, die nur durch Accente und Ausſprache zu 
heben fteht. An Cochinchina ift die Schriftfpracdhe zwar die Chinefilche, 
allein die geſprochene weicht fo fehr davon ab, daß die beiden Nationen 
einander nicht ohne Dollmetfcher verfichen. In dem Fleinen Wortregifter 
von 87 Wörtern, weldhes und Barrow zum Vergleich beider Sprachen 
geliefert hat, finden ſich kaum 12 Wörter, die einander ahnlich find. 
Die höhere Bildung beider Nationen nimmt denfelben Gang wie bei den 
Chineſen und führt durch diefelben Stufen zu den höchften Würden im 
Staat: dad höchfte Wiſſen ift auch bei ihnen Leſen und Schreiben der 
weitläufigen Begriffözeichen, die fie aber auf 3000 eingefchränft haben, 
weil diefe ſchon zu ihren Bedürfniffen, zu ihren Briefen, Bittfchriften 

und Kegiftraturen hinreihen. Die Schriften des Gonfucius find die 
Hauptquelle ihrer Weisheit; aus ihnen fhöpfen fie ihre Moral und Po- 
Iıtik, ihre Geſchichte und Naturkenntniß. Ihre mediciniihe Praris ift 
gering. Der Kalender wird von einigen Gelehrten am Failerlihen Hofe 
herausgegeben. Bis zu felbfiftändigen Werfen fcheinen fich die Zunfine- 
fen noch nicht erhoben zu haben; nicht einmal zu hiſtoriſchen; fonft koͤnnte 
ihre Geſchichte fogar in den neuern Zeiten nicht fo vollig unbefannt ge: 
blieben und die frühere den Gefängen ihrer Songleurs an Feſten über- 
laffen worden feyn. Es fehlt aber überhaupt noch an einer genauen 
Beſchreibung der wiſſenſchaftlichen Cultur der Cochinchineſen und der 
Tunkineſen; doch kann ſie weder auf einer bedeutenden Hoͤhe ſtehen, noch 
wird ſie ſchweruch je dahin gelangen. Der Handel, den die Einwohner 
treiben, iſt nicht. unbedeutend, beſonders der Küftenhandel. Won den 
afiatifchen Völkern haben vorzüglich die Chinefen, Malayen, die Bewoh⸗ 
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ner der Sunda⸗Inſeln, die Japaner ſich immer im Befitz des Handels 
dahin behauptet; nur einige Kaufleute von Madras fuͤhrten neben ihnen 
Kupfer und Seide aus. Indeß laſſen ſich die guͤnſtigſten Refultate er⸗ 
warten, weil nach öffentlichen Blättern die Regierung beſchloſſen hat, 
unter flarfen Eins und Audfuhrzöllen ihren Unterthanen einen freien 
Handel mit fremden Flaggen frei zu laffenz bob dürfen die Bergwerfe 
nicht genugt werden, um weder die Habſucht des Hofed von Peling 
noch des Raths von Galcutta zu reizen. Die Franzoſen haben auch be= 
reitd diefe Gelegenheit benutt und befonderd viele Waffen jenen Gegen⸗ 
den zugeführt; und da Cochinchina mit China und andern oflafiatifhen 
Laͤndern in Handelöverbindungen flebt, fo werden auch die Europäer, 
welche nicht direkt nach China Handel treiben, chinefilhe Produkte und 
Waaren nunmehr aus Cochinchina beziehen koͤnnen. Die Religion diefer 
Völker läßt fich, wie bei den Chinefen, auf drei zurüdbringen, auf die 
Lamaifche, die des Ko oder Buddha und die des Confutfee. Die legte 
ift die des Hofes oder eigentlich der beffer Unferrichteten. Die zweite iſt 
aber die eigentliche Volksreligion. Die Anzahl der Pagoden, welde 
ebenfalls den chineſiſchen aͤhnlich ſind, und der Bonzen iſt ſebr groß, da 
jede Gemeinde ihre eigene Pagode und ihren Schutzgeiſt hat. In Co⸗ 
chinchina zeigt ſich die groͤße Menge des Volks, oder die Anhaͤnger des 
Budda zwar aberglaͤubiſch, allein zugleich gutartig und von beſonderer 
Dankbarkeit. Sie bringt den Bildern ihres Gottes die erſten Früchte 
des Feldes, ſtets unter feierlicher Anbetung und mit aufrichtigen Dankge⸗ 
fuͤhlen dar. Das Chriſtenthum ward durch jeſuitiſche u. a. Miſſionaͤre 
am Ende des 16. Jahrh. nach Cochinchina und Tunkin gebracht. Die 
Bewohner bewunderten zwar an dieſen Maͤnnern europaͤiſche Kenntniſſe, 
aber die Religion, die ſie lehrten, wollte man von ihnen im Reich nicht 
ausgebreitet wiſſen. Weder die Bewunderung, die Alexander von Rodes 
(1627) durch ſeine Raͤder- und Sanduhr erregte, noch die Muͤhe, die 
ſich Ludwig XIV. und der Papſt gaben, konnten bleibende Miſſionen da⸗ 
ſelbſt bewirken: ſobald die politiſchen Wuͤnſche des Chova unbefriedigt 
blieben, wurden die europ. Glaubensprediger (das erſte Mal bald nach 
1627, das andere Mal 1712) aus dem Reiche verbannt; und die dritte 
günftige Ausſicht für die Miſſion (1715) verfchwand in Zuntin jwar; 
Dagegen in Cochinchia dad Chriftenthbum anfehnliche Fortſchritte — vor⸗ 
züugli durch Adran und feine Gehülfen machte, fodaß fich jegt mehre 
Hunderttaufende zum Chriftenthbum befennen. Der Kaifer duldet die 
chriſtliche Religion. 1808 fanden ſich 307.000 Katholifen in Tunkin; 
in Cohindhina aber 600.000. Es gab dort 6 Miffionäre, hierunter aber 
A Biſchoͤfe, 2 Vikarien und 2 Gehuͤlfen; Priefter waren 1045 allein St.- 
Croix fürdtet, daß, da ed an hinreichenden Mitteln für Seminarien 
fehlt, die Anzahl der Geiftlichen fih vermindern werde. Sn Oſttunkin 
zahlt man, nad Abbe Dubois Bericht 1821, jest 780 Kirchen und 87 
Klöfter. — Die Regierungsform ift freilich auch hier nichts Anders, als 
eine reine Despotie, indeß hat fie doch wie in China die mildere Form 
ber väterlihen Gewalt angenummen, wad vielleicht auf die Sittlichket 
im Ganzen verderblicher wirkt, als die offenbare Gewalt, aber doch ei⸗ 
nige Sicherheit des Lebens und Eigenthums gewaͤhrt. Ge gibt hier kei⸗ 
nen Adel, nur die Paiferliche Familie und die hoͤhern Beamten, hier wie 
in China von den Europäern Mandarinen genannt, genießen einer je 
doch nur perfönliden Auszeichnung, und ihre Vorrechte find nicht erbs 
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lich, ſelbſt bei der kaiſerlichen Familie nur etwa bis ins vierte Glied. 
Die Polizei im Lande foll vortrefflich feyn, aber die Abgaben find fehr 
bedeutend. Der Kaifer unterhält eine anfehnlidhe Kriegsmacht, welde 
ganz auf europäifche Weife bewaffnet und eingerichtet iſt; er fol an 
150.000 Mann unter den Waffen haben; jeder Untertban vom 18. 3. 
an ift dienftpflichtig; allein es gibt hier Feine Kavallerie, wohl aber an 
100 Kriegdgaleeren. Die alte Hauptſtadt ded Reiche, in Nord-Anam, 
ift Badingh, bei den Europäern Dongsfin (daher Zonquin oder uns 
quin) oder Kefhe, unter 20’ N. B:, am fchiffbaren Songkoi; fie ift be= 
feftigt und enthält einen kaiſerlichen Pallaft, in deffen Umfange viele Ges 
baͤude und Gärten fich befinden: fie ift aber fehr verfallen und zählt 
nur noch 40.000 Einw. Auch die ehemaligen europäifchen. Faftoreien 
find eingegangen. Die jebige Refidenz ded Kaifers ift Phuruan in Süb- 
Anam, von den Europäern wegen ded Sluffes, woran fie liegt, auch 
Huefo genannt, unter 16’ N. B., mit. 20— 30.000 Einw. und einer Eis | 
tadelle, worin der kaiſerl. Pallafl. Die größte Handeläftadt, wohin auch 
Europäer fommen, ift Huehan, unter 15° 50! N. B.; fie liegt an der 
fhönen Han⸗ oder Turon-Bai. Cambodja, in der Provinz gleiches Nas 
mens, unter 12° N. B., liegt auf einer großen Inſel des Mayfaung, 
mit einem kaiſerl. Palaft und vielen Pagoden. In der Nähe follen ſich 
die Ruinen einer alten fehr großen Stadt befinden. Der befte Hafen 
diefer Provinz, der auch von Europäern befucht wird, ift Say⸗gan unter 
10°50' N. B., ander Mündung eines fehiffbaren Fluſſes; fie mag an 
180.000 Einw. haben und ift die gewöhnliche Station ber kaiſerlichen 
Kriegäflotte. Die Städte der übrigen Provinzen find den Europäern 
wenig befannt und wahrfcheinlich auch fehr unbedeutend. Die neueften 
Nachrichten über dad Kaifertyum Anam hat der Brite Carwfurd gelie- 
fert, ©. deffen „Journ. of an Embassy (im 3. 1821) from the Go- 
vernor of Indiato the Courts of Siam and Cochinchina” (Lond. 1823, 
4. mit Charten und Kupfern). 

Cochrane (Bohn Dundas) Gapitain, Neffe ded berühmten Admi⸗ 
rald Cochrane, machte Fußreifen durch Frankreich, Spanien und Portu- 
gal, dann durch Rußland bis Kamtſchatka (ſ. „Narrative ofa pedestrian 
journey through Russia etc. 1820—23’, London 1824; ins Deutfche 
überfegt, Wien 1826). Er ftard den 12 Aug. 1825 zu Valencia in 
Colombia, ald er Südamerika zu Fuße zu durchwandern begonnen hatte. 

Gocleß, f. Horatius. 

Cocon, dad länglihrunde Gehäufe, welches verfchiedene Raupen 
(die Phalänen oder Nachtfchmetterlinge) um fich fpinnen, worin fie fich 
verpuppen. Es befteht aus dem zarteften Gefpinnfte, welches fie aus 
ihrem eigenen Safte bereiten, der an der Luft erhärtet. Nur von we- 
nigen Raupengattungen ift dieß Gewebe brauchbar. Das nüblichfte er- 
halten wir von der Seidenraupe, aus einem 8—900 Fuß langen Fa= 
den beftehend. — Coconshaͤute nennt man den lebten Weberreft 
aud den Cocons, welcher nicht ald Seide abzuhafpeln ift, fondern zu 
Zloretfeide, Watte u. dgl. bearbeitet wird. 

Gocospalme (C nucifera) waͤchſt in der heißen Zone in Afien 
und Afrika, hin und wieder auch in Amerika, und liefert die auch bei 
uns befaninten Gocosnüffe. Der Stamm diefed Baumes hat etwa 1" 
Fuß im Durdhfchnitt und wird 70- SO Zuß hoch. Das Hol; ift weich 
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und fhwammig, bie Rinde fnotig und der Stamm fchießt gerade in die 
Höhe, ohne ſich in Nebenäfte zu zertheilen. Aus dem Gipfel ſchießen 
die Blätter hervor, welche gefiedert, an 10 Fuß lang und 1% Fuß 
breit, fehr hart find und eine ruͤckwaͤrts gebogene, fhwertförmige Geſtalt 
“haben. Die Indianer deden mit denfelben ihre Hütten, verfertigen dar⸗ 
aus eine Art Sonnenfhirme, Mäntel u. a. Geraͤthſchaften. Sie fchreis 
ben auf die Spiten der Blätter, aud den zarten Faſern verfertigen fie 
fhöne Matten, die großen Rippen brauchen fie zu Befen. Ganz oben 
in der Mitte der Krone ded Baums entfteht eine große Knodpe, aus 
welcher der Blumenbufch hervorgeht, der dem Blumenkohl nicht unähnz 
lich ift, woraud gemeiniglih 10 bi6 15 Nüfie hervorfommen. Rings 
um die dide Herzknospe wachfen viele kleinere. Dielen zapft man den 
Saft ab, der nah 24 Stunden fauer wird und deftillirt aus ſolchem 
Arrad. Manche eflen diefe Herzinospe, wenn fie noch weidy und un= 
aufgebrochen if. Sede Nuß hat 3— 4 Pfund füßen Saft, der dem 
Durft loͤſcht, auch die Waſſerſucht heilen fol. Iſt diefer abgezapft, fo 
findet man einen andern genießbaren weißen und dien Saft, der dem 
Milchrahm ähnlich ifl. Er heißt Cocana und liegt in der Mitte der 
Schale. Dad Mark der grünen Nüffe ift eine angenehme Speife. 
Wirft man foldhes ind Wafler, fo wird es mildyartig weiß und dient 
zu Sleifche oder Reißbruͤhen. Der Saft fhmedt in der reifen Nuß wis 
derlih, verdidt fich und vertrodnet endlid ganz. Hat die Nuß eine 
Größe von 5—6 Zoll im Durchſchnitt erhalten, fo ift fie reif. Die aus 
Bere Schale derfelben ift braun, hanfartig, hat viele Fafern, aus welcher 
Seile gemacht werden. Die zweite Schale ift auch braun, hart wie ein 
Stein und befonders glatt... Man verfertigt daraus Stodfnöpfe u. a. 
Drechslerwaaren. Die dritte Schale ift weich und weiß. In dieſer 
liegt der Kern von der Größe eines Apfel und der Feftigkeit einer 
Mandel; derfelbe hat viel Del, dad zum Brennen und anderm Gebraud) 
dienlih if. Häufig werden Gocosnüffe, da die Baͤume vorzüglich nur 
an den Ufern großer Ströme und des Meered gedeihen, im Meere 
fhwimmend gefunden und dann an fehr entfernte Küften getrieben, 
fo findet man fie nicht felten, noch gut erhalten, an der norwegifchen 
Küfte. Die guineifche Cocospalme wadhft in Südamerifa wild. Sie 
hat einen dünnen, flacheligen Stamm, der faum 1% Zoll im Durch— 
ſchnitt bat, aber eine faftige Frucht trägt. (Bol. Palmen.) 

Coda (ital., Mufif, Anhang, Zufaß), eigentlih Schwanz, ber 
Schlußſatz von einem Zonflüd, deffen Hauptperioden wiederholt werden. 

Codes (les cing) (franz., Rechtsw.), die fünf neuen Gefegbücher 
Frankreichs, beftehen auö dem Code civil, dem C. de procedure civile, 
‘dem C. de commerce, dem C. criminel und dem C. de procedure cri- 
minel, bilden zufammen ein geſchloſſenes Ganze, weldes, wie man auch 
von dem abfoluten Werthe diefer Gefeßbücher urtheilen müge, immer ein 
unvertilgbares Denkmal der Napoleonifchen Regierung bleiben wird. Sie 
find aus dem Geifte der Zeit und des Volks hervorgegangen; fie find 
der Schlußftein der Revolution, indem fie befejtigen, was in den Be⸗ 
ſtrebungen derfelben VBernunftgemäßes war, aber auch zugleidy ausftoßen, 
was die Schranfen des Naturgemäßen überfihritt. Sie entgehen fo wes 
nig als irgend ein anderes Menſchenwerk dem Vorwurfe der Unvollkom⸗ 
menbeit, und ed mag feyn, daß ein gründlicheres Studium der Philofos 
phie und der hiftorifhen Rechtsentwicklung befonders deutſche Gelehrte 
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zu fcharfem Tadel berechtigt (f. Savignp „Bon dem Berufe unferer 
Zeit zur Geleßgebung”, 1816), aber in Vergleich mit dem frühern Zus 
flande der Geſetzgebung in Frankreich werden fie noch von fünftigen Ges 
ſchlechtern für eine große Wohlthat erfannt werden. Frankreichs Rechts⸗ 
verfafiung war vor der Revolution fo verworren, ald die deutſche noch 
jest if. Das römilche Recht (fchon unter Ludwig IX. ind Franz. übers 
fest, mußte nad Philipps ded Schönen Decret auf allen Hauptichulen 
bed Reichs gelehrt werden) galt zwar allgemein als fubfidiar und war 
befonders in der Lehre von Verträgen anwendbar. Allein in Beziehung 
auf die Bermögendrechte der Eheleute, auf die Modificationen des Grunds 
eigenthums, auf lehnsherrliche Rechte u. dgl. war eine fehr große Vers 
fhiedenheit ded Rechts anzutreffen. Die Einmanderungen der germanis 
fhen Stämme mußten mit dem römifchen Rechte auch die noch Übrigen 
Spuren alter gallifcher Volksrechte verwilhen, und dieß mußte mehr 
oder weniger volftändig geſchehen, je nachdem bie roͤmiſche Verfaſſung 
unter den alten Einwohnern feſtere Wurzeln gefaßt hatte, und dieſe 
felbft unter den neuen Herren eine politifhe Bedeutung behaupteten. 
Daher ift im nörblihern Theile Frankreichs und unter der Herrichaft 
der Franken die sömifche Verfaſſung mehr duch dad Germanifcye vers 
drängt worden ald in dem füdlichern, Stalien nähern, ftarfer bevölferten 
heile des Landes und unter der..Herrichaft der Weftgothen und Bur⸗ 
gunder. Deßhalb war Frankreich in die Pays du droit civil und in die 
Pays du droit coutumier eingetheilt. Zu jenen gehörten befonders die 
füdlihen Provinzen, wo der Zuftinianifhe Coder ald Hauptrecht galt, 
zu welden fich die einheimifchen Coutumea oder Gewohnheitsrechte als 
Zufag und Mopdification verbielten. Zu den Pays du droit coutumier 
gehörten die nördlichen Provinzen, wo die Coutumes ald Hauptrecht 
galten. Diefe Eintbeilung erbielt fich bis zur Revolution und hatte auf 
die Abfaffung des Code Napoleon bedeutenden Einfluß. Anfangs waren 
jene Gewohnheitsrechte nicht fchriftlich aufgezeichnet; erft gegen das Ende 
des 11. Jahrh. Fam man auf den Gedanken, fie zu Papier zu bringen 
und mit dem römifchen Recht zu vergleichen. Unter ſolchen Umftänden 
konnte es nicht fehlen, daß die Rechtöpflege in den Pays du droit cou- 
tumier fehr Ihwanfend werden mußte und daß man das Bedürfniß einer 
unter öffentlicher Autorität zu veranftaltenden Sammlung und fariftlis 
cher Aufzeihnung dee Gewohnheitsrechte fühlte Schon Karl VIL fol, 
nachdem er die Engländer vom franz. Boden vertrieben hatte, auf dem 
Neichötage von 1453 eine Sammlung der Gewohnbeitsredhte angeordnet 
haben, allein fein Tod unterbrach ihn in diefer Unternehmung. Unter 
Karl VIIL fam das erfte unter öffentlicher Autorität redigirte Gewohn- 
heitörecht der Grafichaft Ponthien zu Stande. Seine Nachfolger Zub: 
wig XIL, Stan; L, Heinrich IL. und Karl IX. fuhren fort, die übrigen 
Gewohnheitsrechte aufzeichnen zu laffen. Geſchickte Nechtögelehrte wurden 
mit diefem Gelchäft beauftragt. Jedes auf diefe Art geordnete Gewohn⸗ 
heitöreht wurde dann im Staatsrath geprüft, vom König fanctionirt, 
bem Parlamente zur Cintragung in die Kegifter überwiefen und fo von 
den Richtern gehandhabt. (Die vollftändigfte Sammlung foldher befta= 
tigten Particularrechte und Statuten, uͤber 400 enthaltend ift von Bours 
dot de Richebourg: „Coutumier general”, Parid 1724, 8 Bde., Fol., 
veranflaltet worden.) Durch diele Aufzeichnung entſtand der Unterfchied 
zwifchen Coutumes und Usages: unter den Erſtern befaßt man jedes 
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fhriftlih aufgenommen, von dem Könige fanctionirte und vom Parlas 
mente einregiftrirte Gewohnheitsrecht; unter den Letztern das Gewohn⸗ 
heitörecht, welched in einer Provinz oder Stadt noch neben.den Coutumes 
galt und nicht fchriftlich aufgezeichnet noch fanctionirt war. Die Coutu- 
mes machten alfo einen Beflandtheil ded Jus scriptum und die Usages 
einen Xheil des Jus non scriptum aus, Die Könige von "Frankreich 
forgten indeß nicht bloß für die Aufzeichnung der Gewohnbeitsrechte, 
fondern erließen daneben, nach dem Beiſpiele der Etablissernents des bh. 
Ludwig (1226 — 70), einzelne Verordnungen und Gefebe, welche das 
Fönigliche Anfehen befefligten und erweiterten, und die feit Karl VII. 
den Namen der Ordonnances des Rois erhielten. Da diefenach Abficht 
der Könige für dad ganze Reich verbindlich feyn follten, fo erlitten fie 
anfangs großen Widerfpruch und Anfechtungen von den Reichöbaronen; 
die Könige lıbergaben fie aber mit dem Befehle die Einregiftrirung dem 
Parlamente, worauf fie von diefem ald Reihöftätuten befolgt und ges 
handhabt wurden. Unter den Ordonnancen aus diefer Zeit zeichnen fich 
mehre über die Gerichtöverfaflung und die Proceßorbnung aus, worin 
Frankreich damals dem Übrigen Europa vorausging, die ältern betreffen 
viel Iocale Gegenſtaͤnde und dad Verhaͤltniß der Kirche zum Staat. Zu 
jenen gehören die Ord. v. 1446 und 1453, die Ord. von Villers Cot⸗ 
teretö 1539, welche faft gleichzeitig mit der Criminalordnung Karls V. 
in Deutfchland den fehriftlichen Inquifitiondproceß an die Stelle des bis⸗ 
herigen unförmlichen und tumultuarifchen, dazu in jeder Herrfchaft ver⸗ 
fhiedenen Verfahrens feste. Ihr Verfaffer war ber Kanzler Guils 
laume Poyet, von welchem fie auch Guilelmine genannt wurde. Ferner 
die Ord. v. Orleand 1560, weldye eine allgemeine Landesordnung ents 
hält, die Drd. von Bloid 1579 und andere Die Ordonannces des 
Rois wurden anfangs nur in einzelnen Patenten publicirt; erſt mit 
Heinrich IL fing man an, ihnen einen höhern Brad von officieller Auss 
breitung zu geben. Dieſer Monardy Fam auch auf den Gedanken, eine 
neue Reviſion der Coutumes zu veranftalten, und ertheilte auch ſchon 
wirklich mehren Parlamentd-Prafidenten den Auftrag, die vorhandenen 
und noch geltenden Ordonnances zu fammeln und in einem Codex 
eonstitutionum fpftematifch zu ordnen, als diefe feine Bemühungen durch 
feinen unglüdlihen Tod nicht vollendet wurden. Bei der großen Ver⸗ 
fchiedenheit der Quellen des in Frankreich geltenden Rechts ging das 
Beftreben der Könige feit Heinrich II, dahin, in die vielumfaflenden 
Verordnungen mehr Einheit zu bringen. Heinrich IV. hatte indeß zu 
viel mit innern Unruhen zu kaͤmpfen und flarb zu bald, ald daß er Zeit 
gehabt hätte, an eine Verbeflerung des Rechts und der Nechtöpflege zu 
denfen. Unter Ludwig XI. fam eine Arbeit der Art zu Stande, die 
von dem Großfiegelbewahrer Michaut de Mavillac den Namen Code de 


* Mavillac erhielt und 1629 als Gefeb publicirt wurde. So vielums 


faſſend diefe Verordnung auch war, gerieth fie doch bald in Vergeſſen⸗ 
beit. Ludwig XIV. war befonders darauf bedacht, dad Formelle der 
Nechtöpflege zu verbeffern. Seinem würdigen Kanzler Seguier vers 
dankte Franfreich eine neue bürgerliche Proceßordnung (Ordonnance, 
Code civile), welche 1667 befanntgemacht wurde, noch im naͤmlichen 
Sahre erfchien eine neue Griminal- (Code criminel), Wald: und File: 
rei-Ordnung. 1673 trat eine Handlungd=, 1631 eine Marine=, 1685 
eine Golonials und Sflavenordnung and Licht, endlich 1695 ein Edikt 
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der DIE geifiliche Gerichtsbarkeit: Während die Orbonnanten Ludwigs 
-XIV. mehr auf dad Formelle der Rechtspflege Hinaußliefen, richtete Lud⸗ 
töig XV. feirt Augenmerk befondet5 auf die Rechtömaterien. Seine Or⸗ 
Bonnaänceit betrafen die Schenkungen unter Lebenden (1731), die Teſta⸗ 
inente und Schenkungen auf den Todesfall (1735), die Subftitution 
11747), Verfälfhung det Urkunden (1752), welde ald Ergaͤnzung ber 
Sriminalsrdnung von 1670 zu bettachten iſt, endlich die Anordnung 
einer eigenen Kanzlei zur Beſtaͤtigung der Kaufbriefe und Hypotheken. 
Bei diefem Zuftande det Gefeßgebung war in deni bürgerlichen Verkehr 
beſonders Die große Verfchiedenheit des Rechts ebenſo läftig ald dem ge= 
funden Verſtande entgegen. Es zeigt eine getinge Belanntichaft mit dem 
Volksleben, wenn mar glaubt, daß jene Verfchiedenheiten ded Rechts 
bhne großen Nachtheil waren.. Sie verhindern nicht nur die Entwides 
lung der Rechtswiſſenſchaft in fich ſelbſt, indem fie Diefelbe nöthigen, an⸗ 
flatt immer auf leitende Gtundfäge des allgemeirien Rechtd zurüdzuges 
ben, wodurch das roͤmiſche jene hohe Vollendung erhalten hat, fich nur 
mit zufälligen Einzelheiten zu befchäftigen, ſondern fie find auch eine 
hoͤchſt ſchaͤbliche Hemmung des Verkehrs, eirid Quelle von Linficherheit 
und Verluſt für Diejeiigen, welche mit den Einwöhnern andrer Orte 
und Provinzen in rehtlihe WBerhältniffe treten. — Die von Ludwig 
XVI. 1788 detfammelten Notabeln, welche die zerrütteten Yinanzen in 
Ordnung bringen ſollten, verwandelten fich bald in eine Nationalver⸗ 
fammlung, welche im Auguft 1789 ihre Arbeit damit begann, daß fie 
dad Feudalſyſtem und die Leibeigenfchaft vernichtete ind alle ſich darauf 
beziehende Rechte und Abgaben theild ohne Entſchaͤdigung aufhob, theils 
für vetkaͤufiich erklärte; ebenfo würde alle Steuerfreiheit und die La⸗ 
ften des Zehnten annullirt und hiermit die Verfäuflichkeit der Aemter vers 
boten: Es erſchien die befannte „Erklärung der Rechte des Menſchen 
Und des Bürgers” von Sieyes, hierauf die neue Conflitution, welche 
dom König am 13. Sept. 1791 fanctionirt wurde. Diefer gemäß ftand 
Die gefeßgebende Gewalt der Nationalverfammlung zu. Ueber den Theil 
des bütgerlicheri Rechts, welche mit den feit der Revolution aufgefomme- 
hen Srundfägen von der Zrennung der Kirche vom Staate, von ber 
Einheit ded Staats, Aufhebung ded Adels, wie ded Feudalmelend, und 
bon der Gleichheit der Rechte und Freiheit der Perfonen im Wider: 
ſpruche ſtand, erfolgte eine Menge einzelner Gefeße, unter denen folgende 
bemerft werden, weil fie mit dem nachherigen Code Napoleon in ges 
hauer Beziehung fichen. So die Geſetze von 1789, betreffend die Abs 
fhaffung des Erbadels; 2) Die Statuten vom 21. Dec. 1789 und 26. 
Febr. 1790, die Eintheilung Franfreihs in Departements und das Ads 
miniftrativfoftem; 3) die Befchlüffe vom 12. Suli 1790, die bürgerliche 
Verfaffung der Geiftlichfeit angebend; 4) das Gefeb vom 16. Auguft 
1790, die rieue Organifation der Gerichte betreffend (hiernach follte für 
jeden Canton ein Friedenögericht und für jeden Bezirk ein Tribunal 
erfier Inftanz beftehen; 5) das Gele vom 27. November 1700, die 
Errihtung eines Eaffationshofes betreffend; 6) das Gele vom 16. 
September 1791, die Sicherheitäpoltzei, Griminaljuftiz und die Ein⸗ 
fuͤhrung des Geſchwornengerichts betreffend; 7) am 25. September 
1791 wurde das erſte neue Strafgeſetzbuch vollendet und den 6. Octo— 
ber nämlichen Jahres publicirt; ferner 5) Oiganiſation des Notariatd 
Converſ.⸗Lexicon 3r Bd; 78 Heft: 34 
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vom 29. Sept. 17914 9) bie Feldorbnung vom W. Eept. 1791. Am 
30. Sept. deſſelbigen Jahres erklärte die conflituirende Nationalverfamm« 
lung ihre Sigung für beendigt und an ihre Stelle trat jetzt eine andere 
durch die Conflitution berufene Nationalverfammlung u. d. N. Assem- 
blee nationale legislative, welde aud 745 gewählten Repräfentanten 
beftand. Aber diefe Nationalverfammlung betrug ſich nicht mit der Ruhe 
und Mäßigung, wie die erflere, indem die blinden Wertheidiger deralten 
Ordnung und die fanatifchen Anhänger der Volksherrſchaft fih einander 
an Lift und Raͤnken zu übertreffen und die Einigung zu verhindern fuchs 
ten. Der gutmüthige Ludwig war zu ſchwach und fraftlod um allen 
Parteien die Spige zu bieten und alle im Sleichgewichte zu erhalten. 
Ueber dad conflitutionsmäßige „Veto“ des Königs entflanden heftige 
Streitigkeiten; man fuspendirte dad Staatsoberhaupt, warf ed in's Ges 
fängniß und feste fefl, Daß die Befchlüffe der Nationalverfammlung auch 
ohne fünigl. Sanction gefegliche Kraft haben follten. So war alfo die 
volle gefeggebende und vollziehende Gewalt in den Händen der Nativ- 
nalverfammlung vereinigt. Die Revolution fing an während diefer Zeit 
eine immer furchtbarere Geftalt anzunehmen. Der Kampf der Sactionen, 
geleitet durch berrfchfüchtige Demagogen, wurde immer erbitterter, die 
GSonftitution immer mehr verlegt und in dem Wenigen, was bie Ratio= 
nalverfammlung für die Gefeßgebung that, zeigten fich ſchon die Spuren 
jened Zaumeld, welcher die Idee von Freiheit und Gleichheit immer Ars 
ger mißbrauchte und endlich die unglüdliche Periode ded Terrorismus 
herbeiführte, wo fich die beiden Ertreme der Anarchie und Deöpotie 
einander begegneten. Die vorzüglichfien für dad bürgerliche Geſetzbuch 
der Franzoſen wichtigen Gefebg find folgende: a) die Decrete vom 18. 
uni und 25. Auguft 1792, wodurd alle gutö= und lehnöberrlichen Ges 
fälle, welche die erfie Verſammlung noch hatte beftehen laſſen, ohne alle 
Entihädigung aufgehoben wurden; b) das Decret vom 10. Aug. 1792, 
wodurch der König fuspendirt und die Nation aufgefordert wurde, einen 
Nationalconvent zu erwählen. Tags darauf bie Statuten in Beziehung 
auf die Wahlfähigfeit jedes Bürgers, auch wenn er fein Eigenthum bes 
faß; c) das Decret vom 14. Auguft 1792, die Vertheilung der Ge— 
meindeguͤter und die Befigungen der Emigranten betreffend; d) das Des 
cret vom 20. Sept. 1792, die Einrichtung der Actives del’etat civile 
betreffend. Durch dieſes Geſetz wurde zugleich dad 21. Jahr ald Termin 
der Volljährigkeit feftgefeßt, die Form der Ehe und des Eheaufgebots, 
fowie die Zuläffigkeit der Eheſcheidung als ein Act der perfönlichen Frei⸗ 
heit beflimmt, und der Nationalconvent ſchloß feine Sigung damit, daß 
er Sranfreich für eine Republik erflärte. Es wurde als Grundlage Dies 
fer Reform der Entwurf zu einer neuen Conflitution von einer dazu ers 
nannten Commiſſion ausgearbeitet, deren Mitglieder die hellſten Köpfe 
damaliger Zeit waren; allein die überipanntefte Demokratie hatte fo fehr 
überhand genommen, daß jede Conftitution zu fpät fam. Der Eonvent 
klicb im Beſitze der gefetsgebenden und vollziehenden Gewalt, Die wüs 
“zhendften Sactionen führten am 21. San. 1793 die Hinrichtung ded Koͤ⸗ 
ni 3 herbei, die bisherige Conftitution wurde am 31. Mai 1793 dur 
‘K.oeöpierre geflürzt und am 24. Juni deffelbigen Sahred eine neue 
Genftitution decretirt, wodurch eine vollkommene Volksherrichaft einges 
ſührt wurde. Die bürgerlichen Geſetze aus dieſer Schredensperiode tras 
gen ganz dad Gepraͤge des Zeitgeiftes, und faft alle beziehen fich auf die 
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überipannteflen Ideen von Freiheit und Gleichheit. Bemerkt zu werden 
verdient die Abſchaffung alles Zuchtwelens, die Verordnung, daß Niemand 
Schulden halber verhaftet werden folle; fowie das Geſetz vom 24. Juni 
1793, das den außerebelihen Kindern gleiche Rechte mit den ehelichen 
einräumt, die Befchlüffe über die Einführung des republitanifchen Kalens 
ders ıc. Das einzige Gute, fo fi) aus diefer Periode erhalten bat, iſt 
die Aufflelung eines allgemeinen und einfachen Syſtems der Münzen, 
Maße und Gewichte. Ungeachtet fchon die conftituirende Verſammlung 
das Bedürfniß eines neuen allgemeinen Civilgeſetzbuches an die Stelle 
der 400 Particularrechte erfannt und die Verfertigung deflelben befchlofe 
fen batte, fo blieb doch diefe Angelegenheit bei der 2. Nationalverſamm⸗ 
Iung unerledigt, und dad Bebürfniß wurde immer fühlbarer. Erſt der 
Nationalconvent dachte mitten unter den politifchen Stürmen und Reis 
bungen wieder an die Abfaflung eined allgemeinen bürgerlichen Gefeks 
buches und beauftragte die Commilfion für die Gefebgebung, einen Ents 
wurf dazu anzufertigen. Obgleich ein folcher wirklich verfaßt und vors 
gelegt wurde, fo fand man ihn zu unphilofopbilch, vermißte darin die 
Ideen von Freiheit und Gleichheit und befchloß, eine bloß aus Philofos 
phen befiehbende Commiſſion zur Abfaffung eined neuen Civilgeſetzbuches 
nieberzufeßen. Zum Stüd blieb ed beim bloßen Befchluffe. Als im Juli 1794 
Robespierre die Zügel der Regierung ergriff, proclamirte er am 23. 
Sept. 1795 eine neue Eonflitution. Zufolge diefer wurde die gefeßges 
bende Gewalt wenigen Räthen anvertraut; der Rath der Fünfhunderte 
follte die Gefete entwerfen und der Rath der Alten, welcher aus 250 
Mitgliedern beftand, follte diefelben entweder verwerfen oder genehmigen. 
An der Spitze Beider fland mit vollziehender Gewalt ein Directoire exe- 
cutivc. Am 25. Oct. 1795 erflärte der Nationalconvent feine Sitzung 
für beendet, Alle diefe Conftitutionen waren nicht von langer Dauer; 
das Princip der Eintracht und Bürgertugend fehlte, und fo war das 
ganze republilanifche Gebäude ohne feften Befland. Das Directorium 
lebte mit den beiden Kammern in befländiger Fehde, und e8 gefchahen 
fo viele Mißgriffe in allen Zweigen der Staatövermaltung, welche eine 
neue Kataftrophe zu verfündigen ſchienen. Schon dachten die Jakobiner 
mit ihrem Terrorismus dad Haupt zu erheben, als plößlich der in Aegyp⸗ 
ten geglaubte Obergeneral Bonaparte Paris betrat und durch die merk: 
würdige Revolution vom 9. Nov. 1799 der fchlaffen Directorialregierung 
ein Ende machte. Bonaparte wurde Conful. Sest wurden 3 Commilfios 
nen für die Civil⸗ und Criminalgefeßgebung, für dad innere und für die 
Finanzen niedergefegt, um über die einfchlagenden Gefebentwürfe vors 
läufig mit dem Staatörathe zu berathichlagen, bevor fie dem gefehges 
benden Corps Öffentlich vorgelegt wurden. Der erſte Conſul ertheilte 
nämlich den A ausgezeichneten Rechtögelehrten damaliger Zeit, Tronchet, 
Portalis, Bigot de Preameneu und Maleville den Auftrag, mit Benuz- 
zung der fchon vorhandenen Projecte, den Plan zu einem neuen Civil⸗ 
coder audzuarbeiten. Die Commiflarien verabredeten hierauf die Titel, 
vertheilten die Materien unter fi, und was Jeder ausgearbeitet, wurde 
gemeinfchaftlicy bei Tronchet, dem Präfidenten der Commiſſion, geprüft. 
An A Monaten waren ihre Arbeiten vollendet, erfchienen im Drud un? 
wurden diejenige Geſetzſammlung, aus welcher in der Folge der foge: 
nannte Code civile oder Code Napoleon hervorgegangen ifl. Die Com: 
miffion uͤbergab diefelbe mit einem von Portalis verfaßten „Discours 
34* 
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preliminaire , in welchem fie über.den Geift, worin fle gearbeitet und 
die Methode, die fie befolgt hatten, Nechenfchaft ablegten. Diefed Pros 
ject wurde darauf an dad Caſſations⸗ und die AppellationdsGerichte des 
Reichs gelandt, damit diefe ihre etwaigen Bemerkungen dazu machten. 
Nachdem die Begutachtung der Gerichtöhöfe eingegangen war, wurde das 
Project mit Berüdfichtigung derfelben im Staatörathe theilweife discutirt. 
Cambaceres führte darin den Vorſitz, die Mitglieder der Commilfion 
waren zugegen, und auf die mehrfachen Bemerkungen wurde nad) Mehr: 
heit der Stimmen Rudfiht genommen. Bire führte über dieſe Discufs 
fionen in Pleno ein genaued Protocol, welche im Drude erfchien und 
für den Hiechtögelehrten viele reichhaltige Belehrungen enthält. Alle 
Diefe genehmigten Gefeße wurden nun geordnet, unter. Zitel und Artifel 
gebracht und mit dem Namen Code civil des, Francais belegt. In⸗ 
zwifchen änderte fich die Regierungsform Frankreichs abermals: Napo⸗ 
leon wurde Kaiſer, und da in dem Civilgeſetzbuche mehre Benennungen 
aus den Zeiten der Republik enthalten waren, ſo wurde eine neue Pro⸗ 
mulgation deſſelben beſchloſſen. Dieſe erfolgte am 3. Sept. 1807. Der 
Zweck derſelben war keine Reviſion des Code, ſondern nur die Abſicht, 
die außern Formen deſſelben mit der neuen Conſtitution in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen. Die kleinen Veraͤnderungen und Modificationen, die 
das Geſetzbuch bei dieſer Gelegenheit erlitt, waren folgende: 1) erhielt 
es den Namen Code Napoleon; 2) wurde der Gregorianiſche Kalender 
ftatt des republifan. für den Code wieder hergeftellt. Der Code felbft 
befteht aus 3 Büchern. Das 1. handelt von den Perfonen, dad 2. von 
dem Vermögen und den Einfchränkungen des Eigenthumsrechts, das 3. 
von den Erwerbarten ded Eigenthumd. Die Zahl feiner Artikel beläuft 
fi auf 2281. Der Code Napoleon ift nach und nach in mehren Staas 
ten aufgenonimen und eingeführt worden, in Stalien, dem Großberzogs 
thum Warfchau, der freien Handelsſtadt Danzig, und, durch das kaiſerliche 
Decret vom 18. Oct 1810, in ſeiner urfprünglichen Geſtalt auch in 
Holland; die deutſchen Staaten, in welchen er eingeführt ward, ſind 
der Zeitordnung nach das Koͤnigreich Weſtpfalen 1807, das Sürflenthum 
Aremberg 1805, die Großherzugthümer Berg 1809, Baden 1809 und 
Frankfurt 1510. Mit Vertreibung der Franzoſen ward in allen diefen 
“ Landern der C.Txap. abgefchafft und die alte Geſetzform wieder hergeftellt. 
Nach dem Sturze des Franzoſenkaiſers und der Ruͤckkehr Ludwigs XVIII. 
erhielt Srantreich zwar eine neue Conititution (Charte) aber der Code 
Napolcon wurde als Civilgeſetzbuch beibehalten; nur erhielt er jetzt wies 
der den ‚Namen Code civil Français. — In den bürgerlichen Reichsſtrei⸗ 
tigfeiten vichtete man ſich vor der Nevolution nach der Ordonnanz von 
1667. Wahrend der Kevolution wurden mehre VBerfuche gemacht, dem 
Beduͤrfniſſe einer bürgerlichen Proceßordnung abzuhelfen; namentlich wur: 
de dem Nathe der 500 durch Guillemont ein Entwurf vorgelegt, der 
aber weiter feine Folgen hatte, bi6 Napoleon beſchloß, dem Code civile 
auch noch ein Geſetzbuch über den bürgerlihen Proceß beizugeben. Er 
ernannte dazu eine Commiljion von Nechtögelehrten, und die verfertigten 
einen Entwurf zu einer neuen bürgerlichen Proceßordnung, der den Ges 
richtöhofen zur: Begutachtung geſchickt wurde. Aus dieſem Projecte und 
den darüber eingelaufenen Bemerkungen iſt der Code de procedure ci- 
vile en: landen (den 24 April 18060), der mit dem 1. Januar 1807 
Sejeizehkraft erhie lt. Er zerfaͤllt in zwei Theile, und jeder von dieſen 
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wieber in Buͤcher, Titel und Artikel, deren lettere Bahl 1042 ffl; der 

erfie Theil enthält dad rechtliche Verfahren vom Anfange des Proceſſes 
bis zur Bollziehung des Endurtheild, der zweite diejenigen Arten des ge= 
sihtlihen Verfahrens, die fih auf einzelne Materien des Civilrechts be= 
ziehen, unter fich aber in feinem Zufammenbang ftehen, 3. B. das Ver⸗ 
tahren bei einem Erbanfall. Die Klage, Antwort, Replit und die ganze 
Feſtſtellung der factifchen Streitpuntte wird zwiſchen den Sadhmaltern 
ohne Zuthuung und Zeitung ded Gerichts verhandelt, Urkundenbeweis ift 
bie Regel; aber die aus jener VBerhandlungsweife entfpringende Unvoll- 
kommenheit wird ausgeglichen durch die in jeder Lage bed Proceffed ftatts 
findende Erlaubniß, dem Gegner eine beflimmte Erklärung an Eidesitatt 
über factilche Umftände (interrogation sur faits et articles) abzufordern, 
der lebte Vortrag der Parteien erfolgt mündlich vor verfammeltem Ges 
richt, und der Regel nad) wird darauf fofort das Urfheil gegeben. Es 
find alfo diefelben Grundlagen, auf welde unfer deutfcher Proceß in 
altern Zeiten, befonders vor 1654, auch gebaut war, bis wir ben Ge⸗ 
sichten zur Pflicht machten, die Klage und die Beantwortung derfelben 
zu prüfen, und daS letzte mündliche Verfahren ſich in ein fchriftliches 
verwandelte. Ob nun das Lebte ein fo gar großer Fehlgriff gemefen ift, 
dag auch die Vortheile des Erftern dafür wieder aufgeopfert werden 
müfjen, dafür ift die Meinung der Unkundigen gefhwinder aufs Keine 
gefommen, ald dad Urtheil der Sachverftändigen. Eine der Nachahmung 
werthe Einrichtung ift die des Gefchäfts der Gütepflegung vom Amte 
des gewöhnlichen Richters und deren Verweifung an den Friedensrichter. 
Eine-merfwürdige Abweichung diefer Gerichtsordnung iſt die, daß die 
Handlungen der willfürlihen Gerichtöbarkeit und mehre im Proceß felbit 
vorfommende an die Notarien gewielen find, welche daher auch unter 
einer genauen Aufficht des Staats ſtehen; über die Einrichtung und Ver: 
faflung des Notariats in Frankreich hat Napoleon unter dem 25. Bentofe 
XI. ein Gefeß erlaffen — Der Code de commerce, die Grundlage feiner 
Handelögefeßgebung, verdanft Franfreid dem berühmten Minifter Col: 
bert unter Ludwig XIV.; denn von ihm rühren die Ordonnances du 
commerce von 1673 und die Ordonn. d. 1. martin. von 1681 ber. 
So mufterhaft die in diefen beiden Ordnungen enthaltenen Vorfchriften 
aber aud) find, fo hatten doch die Zeitverhältniffe die Nothwendigfeit 
eined neuen Handelsgeſetzbuchs herbeigeführt und diefes fam unter Na 
polcon wirflih zu Stande. 1801 wurde eine Commiſſion von 7 Rechts⸗ 
gelehrten und Selchäftsmännern (Bignon, Bourfier, Legras, Victal-Roux, 
Coulomb und Morgues) zur Ausarbeitung eincd folhen niedergefeht. 
Sm folgenden Jahre überreichte diefe ihr Project, dad auf Befehl Napo- 
leons an die Hanteldfammern und an die Handels- und Anvellationdges 
richte zur Mittheilung ihrer Bemerkungen verfandt wurde. Darauf nahm 
die Discuffion auf gewöhnliche Weife ihren Anfang, und durch eih Ges 
feß vom 15. Sept. 1807 erhielten die Handeläverordnungen unter dem 
Titel: Code de commerce, vom 1. Januar 1805 gefeßliche Kraft. 
Er hat die nämlidhe Einrichtung der anderen Gefebiicher und befteht 
aud 3 Büchern, von denen das erfte über das Handelsrecht, daS zweite 
über dad Seerecht und das dritte über das Falliment und den Banfes 
rott handelt. Diefe drei biöher genannten Codes machen zufammen ein 
Ganzes oder einen Cyklus von Gefehbüchern fiir das Privatrecht auß. 
Sie ftehen in der genaueften Verbindung mit einander und man kann 
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in den Gelft der einen nicht eindringen, ohne den Geiſt der andern rich⸗ 
tig aufgefaßt zu haben. — Nähft dem Eivilgefeßbuch ift befonderd die 
Criminalproceßordnung eine Geburt der Zeit. Vor der Revolution hatte 
man fein Strafgefesbuch, fonderm nur einzelne Werorbnungen und eine 
hauptſaͤchlich auf das römifche Recht gebaute Theorie, die denn, nur in 
einigen Stüden gemildert, auch noch den neuern Geſetzbuͤchern zum 
Grunde liegt. Die Eriminalordnung von 1670 hatte durch ihre Härte 
(die doppelte darin vorfommende Zortur, question preporatoire zu Er- 
awingung bed Geftändniffes und die question pre&alable vor der Hinrichs 
tung, um bie allenfallfigen Mitfchuldigen zu erfahren), noch mehr aber 
Durch die Art, wie fie von den Gerichtöhöfen gehandhabt wurde, allge 
meinen Abfcheu erregt. Die Herrichfucht der obern Gerichte, welche nicht 
bloß auf die Unabhängigkeit der richterlichen Gewalt, fondern auf politts 
Shen Einfluß gerichtet war, der Stolz auf richterliche Unfehlbarkeit und 
der Zunftgeift, welcher hohe und niedere Gerichte zu bem Streben ver- 
einigte, vorgefallene Fehler zu verdeden und zu verfechten, verbunden 
mit ber Lehre, daß zur Berurtheilung Fein Geftändniß nöthig, fondern 
auch bloße Anzeigen hinreichend feyen (deren Verbannen das vorzüglich 
fie Verdienft der deutfchen Oriminalorbnung von 1532.war), hatten eine 
Menge von Mißbräuchen und empörende Fälle unfchuldig Hingerichteter - 
(Lebrun, Langlade, Calas, Sirwen, Montbailli, Labare, Lally u. U.) 
zur Folge gehabt. Von der einen Seite haben Beccaria und Voltaire, 
von der andern das Beifpiel der engliſchen Criminalverfaflung und Die 
Lobreden Monteöquiew’d und feine Schüler gewirkt. Abfchaffung der 
Tortur, gänzliche Reform der Eriminalgerichte und bed Procefied war 
Daher eine der erften Tendenzen der Revolution. Sie wurden nach 
englifher Art eingerichtet. Zuerſt erfhien von der conftituirenden Na⸗ 
tionalverfammlung ein Statut vom 19. Juli 1791, welches die Polizeis 
gerichtöbarkeit organifirte; am 16. Septbr. deflelben 3. der Code crimi- 
nel, welcher dad Verfahren in peinlichen Sachen ordnete und bie Ges 
ſchwornen einführte. Als ein zweiter Theil diefed Code criminel erfchien 
am 25. Septbr d. 3. das Geſetzbuch über die peinlichen Verbrechen und 
deren Beftrafung (jett Code penal genannt). Das gerichtliche Verfah⸗ 
ren in peinlichen Faͤllen erlitt in der Folge eine Abänderung durch den 
Code des delits et des peines (25. Octbr. 1795), welcher, feines allges 
meinen Titels ungeachtet, fich Doch nur auf die Griminalprocedur bezog. 
So fand die Sache, ald Napoleon eine neue Nedaction der Eriminalges 
ſetzg ebung anordnete. Zuerſt erfchien eine neue Eriminalproceßordnung, 
mit dem Zitel: Code diinstruction criminel, welche am 27. d. M. 
vom Kaifer promulgirt wurde, jedoch erft mit dem 1. Januar 1811 in 
Ausübung fommen follte. Diefer neuen Sriminalproceßordnung liegt 
hauptfäclich der Code des delits et des peines zum Grunde, fodaß mans 
he Artikel deflelben wörtlich in ihn übergegangen find. Das Projekt 
eined neuen Strafgeſetzbuchs, dad die Lehre von den Verbrechen, Polizeis 
vergehen und deren Beftrafung enthält, erfchien fchon 1806, es fam auch 
wirflih zur Didcuffion, aus unbefannten Urfachen unterblieb aber die 
Promulgirung bis zum Februar 1810, wo fie wirklich erfolgte; doch 
folte diefes neue Strafgeſetzbuch, das jekt Code penal heißt, ebenfalls 
mit dem 1. Sanuar 1811 gefebliche Krafterhalten. In Srankreich führt 
ber Code d’instruction criminel oder der Code penal zufammen aud) 
wohl den Namen Code criminel oder Code criminel Napoleon. Man 
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M aber In Pranfreith mit dieſem Schelle der GOefehgebang immet noch 
fehr großer Einfluß auf die Wahl der Gefchwornen eingeräumt fey. Un⸗ 
ter vielen Schriften gegen die franz. Eriminalordnung find einige fehr 
audgezeichnete (3. B. Werenger, „De la justice criminelle en France”, 
Paris 18185 Dupin's „Observations sur plusieurs points importans de 
notre legislation criminelle”, Paris 1821). Man wünfcht größere Ans 
näherung an das englifche Recht, welches doch auch in den neuern Zei⸗ 
ten fehr bedeutende Gegner findet. — Nach der Reflauration des Königs 
ward zwar eine Revifion diefer 5 Codes veranftaltet; doch haben fie im 
Befentlichen nur wenig Veränderungen erlitten; der Zitel Code Napo- 
l&on ward abgefchaft, und nothwendig mußten auch alle Ausdrüde abs 
geändert werben, die fih auf Napoleon und die Paiferliche Verfaſſung bee 
zogen. Das Einzige, worin bis jetzt die Civilgeſetzgebung eine wirkliche 
Beränberung erlitten hat, ift die Abfchaffung der Cheicheidung, welche 
nach den Srundfägen ber Fatholifhen Kirche auf eine bloße Trennung 
von Tiſch und Bette ohne Aufhebung bed Ehebands, befchränkt „werden 
mußte. Die 5 Sefegbücher haben eine Menge Commentatoren und Her= 
audgeber gefunden. Sie ruhen alle auf hiftorifchem Grunde, obgleich dad 
Streben nad) Allgemeinheit und Entfernung des bloß Zufaͤlligen, wenigs 
fiend bei dem Code civil, fichtbar iſt. Zu ihrer wiflenfchaftlichen Erklaͤ⸗ 
rung ift alfo das Altere Hecht Frankreichs ebenfo unentbehrlich ald die 
Materialien ihrer eignen Entſtehungsgeſchichte, die Entwürfe, die Bemers 
ungen der Serichtöhöfe, des Tribunats, die Verhandlungen im Staats⸗ 
rath und die Vorträge im gefeßgebenden Corps. Die meiften dieſer Ma⸗ 
terialien find gebrudt. Außer den officiellen Ausgaben, hat man mehre 
Ausgaben fowohl der einzelnen ald der 5 Eoded zufammen, wovon zwei 
außgezeichnet zu werben verdienen, da fie zugleich brauchbare Anmer- 
tungen und Zufäße enthalten: „Les cing Codes annotes par Sirey‘ 
(1818. 5 Bde. A.) und ald Herausgabe: ‚Manuel du droit francais 
eontenant la charte constitutionelle _ et les cing Codes etc., par 
‚ Pailliet”” (Paris, 5. Ausg. 1821, 4. und 12.). Als Ueberfeker find zu 
nennen: Danield, Willmann, DuMont, Erhard. Die Gefhichte des 
franz. Rechts ift bearbeitet von Fleuri v. Silberrad (bei |. Ausg. v. 
Heinecciud’8 „Hist. jur.) und von Bernardi („De llorigine et des 
progres de la legislation francaise”, Parid 1816). 

Codex, bei den Alten dad unter ber Rinde befindliche Holy eines 
Baumed. Bor Erfindung ded Papierd fchrieb man auf hölzerne mit 
Wachs überzogene Tafeln, und diefe, wenn fie mit dem Griffel bearbeitet 
worden waren, wurden in Form eines Buchd zufammengelegt und Goder 
genannt: ein Wort, dad man für die Folge, wo man auf Papier fchrieb, 
beibehielt, um demit jeded große Buch zu bezeichnen. So hießen be- 
deutende Merke, oder alte Handfchriften überhaupt von Dichtern, Hi: 
ſtorikern, Philofophen ꝛc., die nachher aufgehoben wurden, Codices 
Banuscripti. (Vgl. Manufcripte) Ebenfo nannte man eine Sanım= 
lung von Zandeögefegen Coder, und fügte den Namen des Regenten 
hinzu, unter welchem diefe Gefeßgebung bekanntgemacht worden. 

Codicitli, Heine mit Wachs überzogene Zäfelhen, Schreibtafeln. 
Bei den Römern war es gebräudlich, Freunden folche Taͤfelchen als ein 
Billet zu uͤberſchicken; man febte fie den weitläufigern Literis und Epis- 
tolis entgegen. — Im römifchen Givilrechte bedeutet Godicilli jede legt- 
willige Dispofition, in welcher Bein direkter Erbe eingefegt iſt. Solches 
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kann aber nur Derjenige errichten, welcher a) bie Fähigkeit zum Teftas 
mentiren bat; b) kann darin Feine Inftitution , feine Enterbung und feine 
Subftitution vorgenommen oder aufgenommen werden; ce) fann man mehrg 
Codicilli errichten, welche nebeneinander gelten. Steht indeß eine Dise 
ofition des fpätern mit einer Dispofition des früheren im Widerſpruch, 
h ift die Letztere für aufgehoben zu achten. Gin Codicill kann ſowohl 
ſchriftlich als mündlich errichtet werben. In Anfehung ber dabei zu bes 
oObachtenden Form muß man unferfcheiden: 1) wenn der Erblafler dem 
Erben felbft mündlich aufgibt, nach feinem Tode ein Vermaͤchtniß aus⸗ 
zuzahlen, fo ift ed gültig, und die Dispofition heſteht ald Codicill, ohne 
weitere Form und ohne alles Verfprechen der Andern, daß er die Aufs 
lage habe erfüllen wollen (Fideicommissum praegenti injunatum.). 2) 
Wenn Semand fein Codicill unter öffentlicher Autorität errichtet, fo find 
ebenfalls Feine weitern Formalitäten erforderlich. 3) Iſt Jemand in der 
Lage, in welcher ex ein privifegirtes Teſtament errichten fan, fo kom⸗ 
men ihm die Teflamentöpripilegien auch beim Codicille zu Statten. 4) 
In allen übrigen Fällen und unter allen andern Umftänden müffen bei 
einem Privatcodicille fünf Zeugen zugezogen merden, welche bie fähigkeit 
der Zeftamentözeugen befigen müffen. Sie müflen rogirt werden, und 
wenn dad Codicill fchriftlich errichtet wird, daſſelbe unterfchreiben, das 
Unterfiegeln fie nicht nothwendig und ebenfo wenig die Unterfchrift des 
Codicillanten, felbit wenn diefer das Codicill nicht felbft geichrieben haben 
follte. Dagegen ift Einheit der Handlung aud bei Errichtung des Codi« 
eild zu beobachten. — Eodicillars Claufel ift die ausdruͤckliche Er⸗ 
klaͤrung irgend eines Teſtators, daß, falls fein Teftament als ſolches 
zu Recht nicht follte beſtehen koͤnnen, er daflelbe als Codicill aufrecht 
erhalten wiffen wolle. | | 
Epdogno, Öftreichifche Stadt in der mailändifchen Delegation Lobi; 
8000 E., weldhe Seide weben und mit Parmefankäfe handeln. 
Coefficient (lat.), in der Buchftabenrechnung, eine Zahl, die vor 
das Zeichen (den Buchftaben) einer pofitiven oder negativen Größe ges 
feßt wird, und anzeigen foll, wie oft diefe genommen oder abgezogen, 
pder wie vielmal der Buchftabe zu fich felbft addirt werden fol. So 
ft 3 a ſo viel als à — a + a 
Coehorn (Menno, Baron von), einer der größten Kriegsbaumei⸗ 
fler, geb. 1641 in der Nähe von Leuwarden in Friedland, fand an feis 
nem Vater, welcher in der praftiihen Schule des Lebens fich gebildet, 
einen trefflichen Lehrer in den Kriegswiffenfchaften. Als 11jähr. Knabe 
war er fhon im Beſitze vieler Kenntniffe in den Huͤlfswiſſenſchaften der 
Strategie und in feinem 15. J. zeigte er eine Ueberlenenheit des Geiftes 
in dem Zelde feiner wiffenfchaftlichen Befliffenheit, m‘ che zu großen Er: 
wartungen berechtigte. In feinem 16. 3. trat er als Gapitain unters 
Heer. Sein Talent fowie feine Tapferkeit bewährte er glänzend bei der 
Belagerung von Maftriht (1673), in den Schlachten bei Sonef, Gaf: 
fel, St.:Denis und Fleuyus. Er flieg von einer Ehrenftufe zur andern. 
Entrüftet, dag man ihm, dem Verſprechen gemäß, als Oberfter fein eiger 
nes Regiment anvertraute, wollte er, den holland. Dienft verlaffend, in$ 
franz. Heer übertrefen. Seine in diefer Hinfiht mit Louvois eingeleites 
fen Unterhandlungen wurden aber ruchbar, und um nicht den Verluſt— 
eines fo trefflihen Dffizierd bedauern zu müffen, ließ der Prinz v. Ora⸗ 
nien feine Familie gefänglich einſetzen, bis Coehorn wieder zurüdfehrre 
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und bie Snabenbezeugungen eines Fürften annahm, defſen Hochachtung 
er fih durch glorreihe Shaten erworben hatte Mit auödauernder 
Zapferfeit und umſichtsvoller Befonnenheit leitete er 1692 die Vertheidi⸗ 
gung des Forts Wilhelm, deſſen kunſtvolle Baitions fein Werf waren, 
Bauban leitete den Angriff, und zwei Nebenbuhler ded Ruhm, die ſich 
einander an Feldherrntalenten in Nichts nachftanden, kämpften um bie 
Siegespalme. Endlidy ward Coehorn verwundet und hatte nurnoch 150 
Mann zur Bertheidigung, ald er das Fort am 26. Juni 1692 übergab, 
1702 bei St..Donat mit Loͤwenmuth Fämpfend, gelang ihm die Vernich- 
tung der franz. Linien. -In dem folg. 3. vermehrte er feinen Ruhm 
durd) Leitung noch mehrer Belagerungen. 1704 begab er fih auf Er: 
fuhen Marlboronghs nad) dem Haag, um über fernere Unternehmungen 
zu beratbichlagen. Hier aber unterbrah am 17. März d. 3. der Tod 
feinen Wirkungskreis. Er war zulegt General-Lieutenant, Gouverneur 
von holändifch Flandern, -Dber-Ängenieur, Commandant der Artillerie 
und Inhaber zweier InfanterieeRegimenter, und hinterließ den Ruf 
eined Mannes von biedern Sefinnungen und Sitten. Coehorn hat faft 
alle hollaͤnd. Plaͤtze befeſtigt. Bergen-op⸗Zoom hielt er für fein Meifters 
füd. In feinem „Versterkinge des Vyfhoeks met alle sijne Buijten- 
werken‘’ (Leuwarben 1682) entwidelte er eigentlich drei Syfteme, woge⸗ 
gen ein Ungenannter 1632 mit der „Architectura militaris” ($ol.) auf: 
trat, von Eoehorn aber durch die „Wederleginge der Architectura mi- 
litaris“ (1683) abgefertigt ward. Kerner hat man von ihm: „Nieuwe 
Vestingbouw’’ (1685, m. K., Fol., franzöf., Wefel 1706, auch Haag 
: 174135 deutich, Wefel 1708, Düffeldorf 1709). Die VBorfchläge, welche 

Coehdrn in den angeführten Schriften machte, wurden nirgends vollftän- 
dig ausgefuͤhrt; nur einzeln wandte er fie bei einzelnen Fronten von 
Mannheim und bei einigen andern Pläben an. Seine meiften übrigen 
Feſtungen find, wahrfcheinlih aus Geldmangel, viel einfacher gebaut. 
Sein und Vauban's Syſtem find ganz verichieden. Vauban wirkte 
durch Manoeuvres und berechnete Anwendung ded Gefchüßes und der 
Mannfchaft, fchonte beide und ermüdete und zerftüdelte die Kräfte des 
Feindes. Coehorn zerfchmetterte durch die Mafle des Geſchuͤtzes und 
ber Menfchen und opferte beide der fihnellen und gewaltigen Wirkung 
Bauban’d Wirkungen waren auf Berechnung gegründet, deren man 
immer Herr iftz Coehorn gründete die feinen auf Macht, die dem Krie= 
ger nicht fletö zu Gebote ſteht. Dennoch bleibt fein Syftem ein reis 
ches Mufter für die Befeſtigungskunſt und den Feftungsfrieg. 

Coeur (Jacques), geb. zu Bourged, Sohn eines reihen Kaufmanns, 
wurde an dem Hofe König Karl VII. von Frankreich Zahlmeifter und 
war als Finanzminifter durch feine unermeßlihen Reichthuͤmer vom 
größten Nutzen. Ohne die Geldvorfchüffe dieſes Dieners hätte fein Mo: 
narch niemals die wichtige Eroberung der Normandie (1458) vollenden 
Tonnen. Coeur's Handel erfiredte fich faft über alle Welttheile, feine 
Schiffe und Galeeren verbreiteten fich über alle Gewaͤſſer und feine zahl-, 
reihen Faktoreien machten ihn zum erſten Privatmann von Europa. 
Karl VII fandte ihn 1445 nach Lauſanne, um gewiſſe Gefchäfte mit dem 
Papft Zelir V. in Ordnung zu bringen. Seine Feinde benußten die 

wefenheit, um ihn zu ftürgen, Der König, Coeur's geleiftete Dienfte 
vergeſſend, ließ ihn ind Gefängniß werfen und das Parlament verdammte 
Ihn zu einer anfehnlichen Geldftrafe. Auf die Anfhuldigung, daß er 
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Agnes Sorel. des Königs Geliebte, vergiftet Haba, ercheftte Mefer 1952 
dem Chabannes, Coeur's erklaͤrteſtem Feinde, die Competen;, ihn gericht⸗ 
lich zu verfolgen und zu verurtheilen. Ohne ihm einen Rechtsbeiſtand 
zu bewilligen wurde am 19. Mai 1453 ſein Todesurtheil geſprochen und 
die Confiskation ſeines ganzen Vermoͤgens beſchloſſen. Waͤhrend er im 
Franziskanerkloſter zu Beaucaire ſchmachtete theilten die Richter ſeine 
Habe und brachten feine glänzenden Beſitzungen und wenige Silberlinge 
an fih. Einer feiner Verwandten ward der Retter des unfchuldig 
leidenden Mannes und beförderte feine Fluht nah Rom. Papſt Ea- 
lixtus III, welcher einen Zug gegen die Osmanen unternahm, übertrug 
iym den Oberbefehl über einen heil der Flotte. Unterwegs erfranz 
tend, fl. er auf der Inſel Ehio 1461. 

Gognac (Eoignac), Haupfladt eined Bezirks (17 AM., 48.000 
Einw.) im franz. Departement Eharente, an dem Charentefluß, Sit 
eined Handelsgerichts, bat ein Schloß (Geburtsort Königd Kranz L, 
1515), 510 Häufer und 3000 Einw., Fayancefabril, Papiermühlen, 
GSerbereien. In der fruchtbaren Gegend wachſen gute rothe und weiße 
Meines; aud letztern werben bier in der Nachbarſchaft von 10 und 
mehr Stunden trefflihe Sranzbranntweine (Cognac) bereitet. Mit 
Diefen, fowie mit Wein, Weingeifl und Leinfamen treibt die Stadt an⸗ 
fehnlihen Handel. 

Cognation (lat. Cognatio, Rechtsw.), Berwandtfchaft von mütterlis 
her Seite, daher Cognaten, bei unfern Alten Spillmagen, im 
Gegenſatz der Agnaten, die Verwandten von Seiten der Frau und Mut⸗ 
ter. Cognatio ficta, ein zwilchen mehren Perfonen beſtehendes Verhält- 
niß, dad nicht, wie die Berwandfchaft, durch Erzeugung begründet, fons 
dern nur vom Geſetz für ein der Verwandtichaft ahnliched Verhaͤltniß 
anerfannt worden if. In einem ſolchen ftehen 3.3. die Cognati ex 
.  baptismo, d. h. durch die Kaufe, alfo Gevatterfchaft, verwandt gewor⸗ 

. dene Perfonen. Die Heirath mit einander ıft ihnen bei den Katholiken 
unterfagt. Ihr entgegengefest ift C. legalis (C. civilis, C. secularis), die 
Durch Adoption zwifchen dem adoptirenden Vater und adoptirten Sohn, 
diefem letztern und den natürlichen Kindern des erfiern, fowie ben Ags 
naten bed Waters begründete Verwandtſchaft. 

Cohaſion Cohaesio, ECohärenz Phyſ.), Wenn die heile eines 
Körpers durch diejenige mechfelfeitige Anziehung der Materie, weldhe 
lediglicy auf die Bedingung ber Berührung eingeſchraͤnkt ift, mit einan- 
der vereinigt find, fo nennen wir dieß Cohafion. Sie gehört alfo nicht 
zur Möglichkeit ber Materie überhaupt, weil auch Körper möglich find, 
die nicht mit einander zufammenhängen, und kann daher nit als 
a priori mit dem Begriff der Materie verbunden betrachtet werben. 
So hängen bie Theile eined Medalldrahts dadurch feſt zufammen,. daß fie 
ſich einander wechfelfeitig anziehen; allein dieſe Anziehung liegt nicht in 
dem Weſen diefer Theile ald Materie, fondern in der Berührung und 
Beichaffenheit der ſich beruͤhrenden Oberflächen. Die Theile flüffiger 
Materien hängen fo zufammen, wie man daraus fehen Fann, daß fie ſich 
nicht ohne Anwendung einiger, Kraft trennen laffen; doch ift diefer Zus 
fammenhang weit geringer al& bei den feſten Körpern: eine Pleine Menge 
von Theilchen eines flüffigen Körpers ift ſchon durch ihr eigenes Gewicht 
vermögend, ſich in Geflalt eined Tropfens von dem Ganzen loszureißen. 
Diefe Eigenfchaft alfo, daß die Theile mancher Körper ut einander zus 
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fammenhängen, iſt nicht metaphufifch fondern phyſtſch. Inſofern alfo die 
Anziehung bloß in der Beruͤhrung wirkſam gedacht wird, heißt fie Zus 
fammenhang. Durch fehr gute Berfuche thut man zwar bar, daß dies 
felbe Kraft, welche in der Berührung Zufammenhang beißt, auch in fehr 
Heiner Entfernung wirkſam befunden werde; die Anziehung heißt aber 
doch nur Zuſammenhang, infofern man fie bloß in der Berührung denkt, 
der gemeinen Erfahrung gemäß, bei welcher fie in einen Entfernungen 
taum wahrgenommen wird. BZufammenhang mwirb gemeinhin für-eine 
ganz allgemeine Eigenfchaft der Materie angenommen, nicht als ob man 
zu ihr ſchon durch den Begriff einer Materie geleitet würde, fondern 
weil die Erfahrung fie allerwärts darthut. Allein biefe Anziehung iſt 
dennoch nur Flaͤchenkraft; denn fie richtet fich ſelbſt als ſolche nicht 
einmal allerwärtd nach der Dichtigfeit, und zur völligen Stärke des 
Zufammenhanges ift ein vorhergehender Zuftand der Flüffigkeit der Ma⸗ 
terien und der nachmaligen Erflarrung erforderlich: auch verftattet bie 
allergenauefle Berührung gebrochener fefter Materien in eben denfelben 
Zlächen, mit denen fie vorher fo feſt zuſammenhingen, bei weiten ben 
Grad der Anziehung nicht mehr, den fie nach ihrer Erflarrung nad) 
dem Fluſſe her hatten. (Vgl. Anziehung und Abpäfion.) Inſtruk⸗ 
tive Erfahrungen über Eohäfion findet man in den „Anfangsgründen 
der theoretifhen und praktiſchen Chemie’ von de. Morveau, deutfch 
durch Weigel (Lpz. 1779, 1. Bd. ©. 49 fg.) Pol. auch Eiſenbach's 
„Neue Theorie der Cohäfionskraft” (Zübingen 1827). 

Cohahuila, Freiftaat des meritanifhen Bundes in Nordamerika; 
mit Texas 3408 AM. groß, hat 18.000 Einw., liegt zwifchen den 
freien Inbianergebieten in Mexiko, den nordamerikaniſchen Sreiftaaten 
und den Staaten Zamaulipad, Durango, Neusteon und Ehihuahun 
unt iſt größtentheild Urwald. Die Hauptfladt ift Montelovez. 

Cohorte, f. Legion. | 

Coimbatoor, 1) britifche Provinz in ber oftindifchen Präfidentfch. . 
Madras, weſtlich und nördlihd von Carnatik, über 230 AM. groß, 
mit 620.000 Einw., war fonft ein Theil von Myfore und theilt fich in 
Nord: und Suͤd⸗Coimbatoor. —2) Die Hauptftadt hat in 2000 Häus 
fern über 14.000 Einw.; Palaft des Rajah und Fabriken in Baums 
wolle, Zabad, Zuder, Ingwer ıc., Handel mit Reiß und Pfeffer. 

Coimbra, Hauptfladt der porfugiefiihen Provinz Beira, ift mit 
Delbäumen, Eitronengärten und Weinbergen umgeben und liegt auf der 
Norbdfeite des ſchiffbaren Mondego, theild auf einem fteilen Felſen, theils 
in der Tiefe am rechten Ufer des Fluſſes. UWebrigens ift fie offen, eng 
und winflig gebaut, zählt in 3060 Häufern 15.600 Einw.; Refidenz 
eines Bifhofs, Kathedrale. Berühmt als Sitz der einzigen Univerfität 
Portugals, geftiftet zu Liffabon 1291, hierher verlegt 1308, fehr verbeffert 
1773, befteht aus 6 Fakultaͤten mit 33 Lehrftühlen, 22 Subftituten und 
gewöhnlich über 1500 Studirenden. (Don Miguel verbot 1828 alle 
Borlefungen, weil viele Studenten dem Don Pedro ergeben waren.) 
Die große Bibliothek, der botanifche Garten, dad Naturaliencabinet, die 
phyſikal. und chirurg. Inftrumentenfammlung find fo gut ald auf den 
beften deutfchen Univerfitäten. Coimbra bat ferner ein Oberfchulcolles 
gium, koͤnigl. Collegium der Künfte mit 13 Lehrern u. f. w. Außer Ge- 
winnung des Weinfteinrahms, ferner Leinweberei und Toͤpferei, verfertis 
gen die Einw. berühmte Hornarbeiten und treiben etwas Handel, Sehens⸗ 
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werth iſt die Waſſerleitung von 20 Bogen, wodurch die Stadt Srink⸗ 
waſſer bekommt. Coimbra führt den Titel eines Herzogthums und litt 
bei dem Erdbeben am 1. Nov. 1755 großen Schaden. Geburtsort von 
dr. Saa de Miranda, Hier Gefangennehmung eines Theild des Maſſe⸗ 
na’fchen Heerd durch den britifchen General Frant 1810. Der Stadt ges 
genüber liegt Quinta de Lagrimas (Thraͤnenhaus), Gefängniß u. Mord: 
pla& der Inez de Caſtro (f. d.). 

Col’ arco (Col are, Mufif) mit dem Bogen; bei Bogeninflru- 
menten Bezeihnung, daß man ftatt der Picicato (f. d.) dad Ton⸗ 
fi wieder wie gewöhnlich mit dem Bogen vortragen fol. 


Colardeau (Charles Pierre), franz. Dichter, geb. 1732 zu San 


ville im Gebiet von Orleans, widmete fi von früher Tugend an den 
fhönen Wiffenfchaften. Sein erſtes poetifched Werk war eine freie Ueber: 
feßung von Pope's Epiftel Heloifensd an Abälard. Auch bearbeitete er 
Rowe's Tragoͤdie: „Die Braut in Brauer”, fürs franzöf. Theater. 
Seine „Heroiden“ wurben bald nach ihrem Erfcheinen (1760) in ganz 
Sranfreich bewundert und gelefen. Es entfland nur ein Wetteifer 
unter den franzöf. Dichtern, einander durch neue Heroiden zu übertreffen. 
Golardeau verfuchte fih auch in der Zragüdie, doch fanden „Astarbe” 
und „Calixte“, welche 1758 —60 aufgeführt wurden, wenig Beifall. Er 
- follte Mitglied der Akademie werden, ald der Tod ihn diefer Ehre ent⸗ 
siß (zu Paris 1776). Sein einnehmended Betragen, fein fanfter und 
gutmüthiger Charakter erwarben ihm viele Freunde und Verehrer. Er 
ift auch VBerfafler eines Lufifpield: „Les perfidies à la mode” u. eines 
Gedichts: ‚Le Temple de Guide‘, nah Monteöquieu. Seine Werke 
erfchienen, von Jabinot de la Voute herauögeg., in 2 Bdn., m. Kpfen., 
Paris 1770, auch 1803. 

Colbert (Sean Baptifte), Marquis v. Seignelay, Generalcontroleue 
der Finanzen unter Ludwigs XIV., geb. im Aug. 1618 zu Rheimd, Sohn 
eined Tuch und Weinhändlerd. Um feinen Kindern eine vollftändigere 
Erziehung zu geben, nahm fein Bater fpäterhin feinen Wohnſitz zu Paris. 
Der junge Colbert zeigte die glüdlichften Anlagen, und ald er heranreifte, 
eine auögezeichnete Vorliebe für Handel, Fabrik: und Finanzwelen. Nach 
verfchiedenen für feine Bildung wichtigen Reifen, trat er 1648 bei dem 
Staatöfefretär Le Zellier in Dienfte, und diefer ftellte ihn dem Cardinal 
Mazarin, Premierminifter, vor, der fogleih das eminente Zalent, wel- 
ches noch überdieß bei Golbert mit Befcheidenheit gepaart war, in bems 
felben erfannte. Mazarin, der fehr wohl das Ungewitter welches über 
ihm fchwebte und bereitö das Königreich zu erfchüttern anfing, bemerfte 
und zu zerfireuen wünfchte, indem man ihm hauptfädhlich die Bedruͤckun⸗ 
gen der Generalpächter zur Laſt legte, zog den jungen Colbert an ſich 
und taufchte fich nicht, al$ er ihm fein ganzes Vertrauen fchenfte und 
allen den großen und mit Umficht und Weisheit entworfenen Planen 
Golbert den Stempel feines Anſehens aufdrüdte.. Er empfahl ihn dem 
König, welcher ihn zum Staatsrathe ernannte. Kurz nad diefer Ernen- 
nung vermählt er fich mit Maria Charran, Zochter des Oberamtmanns 
von Blois. Um diefe Zeit fah fich der Cardinal genöthigt, nach Köln 
zu flüchten, und Colbert machte die Befanntichaft des Königs, indem er 
insgeheim die Correfpondenz Mazarins beforgte. Der König, ein junger 
talentvoller Prinz, fand den höchften Genuß in den Belehrungen Cob 
berts in Nudfiht des Sinanzwefens und fchenkte Ihm auf immer feine 


> 
- 


Colbert. 54 


Gunſt. Nah dem Sturze Fouquets, den Telliers Neid und Colberts 
emporfleigenden Ehrgeiz herbeigeführt, erhielt er die Stelle eined Genes 
ralcontroleurd. In diefer Würde hatte er das unter Ludwig XII. zers 
süttete Gebäude der Finanzen wieder in einen haltbaren Stand zu feben, 
die nachtheiligen Folgen von Richelieu's überlpannten Unternehmungen 
auözumerzen und dad Chaos, welches Mazarin aus dem Finanzſyſtem 
gemacht hatte, wieder zu einer geregelten Ordnung zurüdzuführen. Sein 
großes und vielumfaflendes Genie entwidelte ſich an den Schwierigkeiten, 
welche er zu befämpfen hatte, und an den Mitteln zu ihrer Befeitigung. 
Wo er hinblidte, fah er dad Volk unter den ungeheuren Steuerlaften 
beinahe erliegen und boch war der Schaß leer; die Auflagen überboten 
fih einander an Höhe, und durdy die untreuen Hände habfüchtiger und 
verfchwenderifcher Beamten erhielt der König faum den dritten Theil 
feiner Staatdeinfünfte. Da beurfundete Eolbert die nämliche Rechtfchaf- 
fenbeit, denfelben unermüdlichen Eifer, wie Sully, übertraf ihn aber noch 
an Kenntniß der Uebel, welde den Staat heimfuchten, und deren Grund⸗ 
urfachen. Er errichtete ein Sinanzcollegium und eine Juſtizkammet, um 
fi) eine genauere Einficht in da8 Weſen ded Staatdhaushalts zu ver⸗ 
ſchaffen, ließ die Schulden liquidiren, defretirte die Herabfeßung der 
Renten, und um diefer Maßregel den Schein graufamer Willtür zu be⸗ 
nehmen, verminderte er die Steuern und erließ den Unterthanen einen 
bedeutenden KRüdftand. Mit rudfichtölofer Freimüthigkeit bot er dem 
Unwefen jeder Art der Spitze, z0g eine ungeheure Menge überflüffiger 
Stellen ein, wachte mit Adleröblid über die Treue Derjenigen, die in 
Dienften blieben, überfah die abgelegten Rechnungen mit Strenge, rich⸗ 
tete fein befondered Augenmerk auf die unüberfehbare Menge der fo fehr 
verderblihen Generalpäcter und wies fie mit Ernft und Nahdrud in 
ihre Grenzen zurüd, Nach kurzer Zeit hatten die koͤnigl. Kaflen einen 
Zumadb von 7 Mill. aufzuweiſen; Franfreihd Unterthanen fingen an, 
durch feine raftlofe Sorgfalt Erleichterung in den Abgaben zu fpüren, 
und fo Erönte der glüdlichfte Erfolg Ihnell feine meifen und muthig aus⸗ 
geführten Unternehmungen. Ungeachtet der Ausgaben eiried faft zehn- 
jährigen Krieges, ungeachtet bed Aufwandes und Verfchwendungen eined 
prachtliebenden Königs, gelang ed Colbert, in 22 Sahren die Einnah- 
men um mehr ald 28 Mill. zu erhöhen und die Laſten um ebenfo viel 
zu vermindern, fodaß bei feinem Tode 1683 die wirkliche Einnahme 116 
Mill. betrugen. 1664 ward Colbert Oberauffeher der Bauten, der Künfte 
und Manufafturen und 1669 Seeminifter. Seinen Zalenten, feiner 
Zhätigfeit, feinen großen Anfichten verdankt Frankreich die allgemeine 
Entwidelung und das fchnelle Steigen feiner Gewerbe und feined Hans 
dels. Alles gewann ein neued Anfehen, Sranfreidy ward nicht allein 
von der Abgabe befreit, die fein Lurus dem Auslande zahlte, fondern 
es theilt auch die Vortheile jenes Gewerbfleißes, der bisher nur in Eng- 
land, Holland, Venedig, Genua, der Levante und einigen Städten Flan— 
derd und Deutfchlands einheimifch geweien war. Fabriken und Manu— 
fafturen aller Art wurden angelegt und durd) Begünftigungen in $lor 
gebradt. Die Landftraßen wurden verbeflert und neue Wege gebahnt. 
Colbert erbaute den berühmten Kanal von Languedoc, entwarf den von 
Burgund, erflärte Marfeille und Dünfirchen für Freihäfen, bewilligt: 
Aus: und Einfuhrpreife,, richtete die Zölle zwedmäßig ein, bildete Aſſe— 
turanzfammern, gab dem Handel übereinflinnmende Geſetze erhob ihn zu 
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. eines ehrenvollen Beſchaͤftigung und lud den Abel ein, Antheil daran 
zu nehmen. 1664 wurden für Oft» und Weflindien zwei Handels⸗ 
gefellfchaften‘ errichtet; der König verband fi mitihnen und ſchoß bes 
deutende Summen. vor. Die Colonien in Canada, Martinique und bes 
fonderd in St.:Domingo, die bisher kroͤnkelten, erhielten ei neues Lew 
ben durch die Vereinigung mit der Krone; fie wurden bevölkert, anges 
baut und fingen an zu blühen. Bald errichtete man neue Colonien in 
Cayenne und Madagaskar. Zur Aufrechthaltung und Beſchuͤtzung des 
Handels und diefer entfernten Befigungen war eine bedeutende Seemacht 
erforderlih. Colbert war auch hier Schöpfer. Als er ind Seeminiftes 
rium trat, befand die Flotte aus wenigen alten Schiffen, die Mazarin 
in den Häfen hatte verfaulen lafien. Colbert kaufte anfangs Scite ine 
Auslande; bald ließ er fie in Frankreich erbauen. Der Hafen von Ro⸗ 
chefort erhob fi; vier andere große Seearfenäle wurden aufgeführt zu 
‚Breft, Zoulon, Dünkirchen und Havre. Man errichtete Seefchulen und 
brachte Ordnung in alle Zweige des Seeweſens. 1662 hatte Frankreich 
60 Linienfchiffe und AO Fregatten; 1681 befaß es, zur See und zu Lande 
fiegreih, 194 Kriegsfahrzeuge und 166.000 Mann für den Dienft der⸗ 
felben. Auf Eolberis Rath ließ Ludwig XIV. die bürgerlide und pein« 
liche Geſetzgebung verbeffern, wurden Künfte und Wiſſenſchaften befoͤr⸗ 
dert, deren Blüthe Frankreich nicht minder verherslichte al& feine Er⸗ 
oberungen. Unter feinem, Schuß und in feinem Haufe ward 1663 die 
Alademie der Infchriften gegründet. Drei Jahre darauf fliftete er die 
Akademie der Wiffenfchaften und 1671 die Bauakademie. Die Maler» 
afademie erhielt eine neue Einrichtung. Die Schule von Rom ward ers 
richtet. Er vergrößerte die fün. Bibliothek und den botanifchen Garten, 
erbaute eine Sternmarte, bei welcher er Huygens und Gaffini anftelte, 
ließ die Vermeſſungen in Frankreich anfangen und ſchickte Naturforfcher 
nach Cayenne, um Beobadhtungen zu machen. Paris verbankte ihm 
unzählige Berfhönerungen, und alle audgezeichnete Gelehrte Frank⸗ 
reihd und Europa's fanden in ihm einen Belhüger und Beförderer. 
Auch das Schloß zu Verſailles, dad von Ludwig XIII. nur zu einem 
Jagdhauſe gegründet war, verdankte feine Ansdehnung, feine Pracht und 
außerordentlihe Schönheit Golbertö Genie. Er fonnte nicht dulden, daß 
unter feines Königs Regierung ein Werk irgend einer Art vollendet 
wurde, dad nicht auch dem Glanze feiner Monarchie entfpradhe. Aber 
bei allem Diefen hat man dem großen Minifter auch mancherlei Vorwürfe 
gemacht. Der wichtigfte derfelben ift, daß er die Gewerbe auf Koften 
des Aderbaued emporbrachte und den Landmann ohne Hülfe und Unters 
fitgung im Elende fhmadıten ließ. Mit noch mehrem Rechte wirft man 
ibm ein Webermaß von kleinlichen und tyrannifhen Verordnungen vor, 
die er für alle Zweige ber Verwaltung gab und wodurch er dem Gewerbs 
fleiß Sefleln anlegte. Allein er muß mit Bezug auf die Umftände beurs 
heilt werden, unter denen er handelte. Zmeifelt man, ob er Alles that, 
was er konnte, fo ift e8 wenigftend gewiß, daß ernie Alles that, was 
er wollte. Stetd abhängig und in feinen Planen gehemmt, erhielt er den 
Etaat troß einem prachtliebenden und verfchwenderiihen Könige, ber 
Alles hingab für den Glanz feiner Regierung; erhielt ihn und bradpte 
ihn felbft in Slor, ungeachtet der Laften, welcher zahlreiche Heere und 
Foftipielige Kriege ihm auflegten. 1673 führte er durch eine Verord⸗ 
nung, worin man fein Genie verkennt, für Kaufleute und Künftler Die 
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Zunftgerechtigkett ein. Colbert war ehrgeizig aber rechſſchaffen und genoß 
in fieten Kampfe mit Intriguen und Eiferfucht Feines ruhigen Glücks. 
— Die unaufhörliche Arbeit, deren fich Colbert, theild aus Neigung, 
theild aud Nothwendigfeit widmete, fchwächte endlich feine Gefundheit. 
Gin Stein, der fi) in der Stirne angefebt hatte, verurfachte ihm unend» 
lihe Schmerzen. Ludwig XIV, bewies ihm in feiner Krankheit feine 
hohe Achtung durch einen Beſuch. Cr flarb 1683 im 64. Jahre feines 
Alters. Ganz Franfreih war von Schmerz bei der Nachricht feines 
Todes durchdrungen, und die Nachwelt gefteht, daß Ludwig XIV. den 
größten Theil der Wunder, die unter feiner Regierung gefcheben find, 
ihm zu danken hat. Sein Körper wurde nach der Pfarrkirche St.-Euftas 
che gebracht, wo ihm feine Kinder ein prädtiges Maufoleum errichten 
ließen. Seine Buͤſte von weißem Marmor wird für ein Meifterftüd 
Girardons gehalten. Er hinterließ 6 Söhne, alle in den höchften 
Ehrenftellen, und drei Zöchter, welche an Herzoge vermählt waren. 

Colcheſter, Hauptftadt der Graffhaft Eifer (England), am Fiuffe 
Golne; fendet 2 Deputirte zum Parlament, hat Schloß (Zuchthaus), 
große Baraden, 2 Episkopalkirchen, mebicinifhe Geſellſchaft, 2631 
Häufer und 14.000 Einw., weldhe Boi und Serge weben, Schiffe 
bauen, Auftern fangen und Schifferei treiben. 

Göleftinus (Päpfte). I. regierte von 422 — 3%, hatte wegen der 
geiftlichen Gerichtöbarkeit mit den afrikaniſchen Bifchöfen einige Streitigs 
Zeiten, wehrte durdy feine Legaten dem Pelagianismud in England und 
Irland, fowie er den Semipelagianern in Frankreich Stillichweigen ge= 
bot. Ebenſo thätig für die orthodore Lehre war ex in den Neftorianifchen 
Streitigkeiten und beflätigte unter dem Vorſitze feiner Legaten zu Ephes 
ſus gehaltene Generalfynode (f. Eyrillus und Neftoriud), Man 
hat noch Briefe von ihm, welde fehr fchäßbar find, und worin ſich Cds 
leftin ald Oberhaupt der Kirche auf das Wuͤrdigſte ausfpricht. IL. Guido 
Gaftello, aus Toskana gebürtig, in der Schule Abälardd und Arnolds 
von Breöcia gebildet, wurde Legat in Frankreich und Cardinal; beftieg 
endlih 1143 den päpftl. Stuhl. Er bob dad von feinem Vorgänger 
über Frankreich verhängte Interdikt auf, Eonnte aber die innern Unruhen 
in Rom nicht ftilen und farb 1144, ald eben eine Fehde mit Sicilien 
audzubrechen drohte. IN. Hyacinth, aus Rom, geb. 1106, wurde in feis 
nem 80. J. zur Cardinaldwürde und 1191 auf den papfil. Thron erho⸗ 
ben. Die Unthätigfeit feiner Regierung war ebenfo fehr feinem hohen 
Alter als feiner politifhen Ohnmacht zuzufchreiben. Er Erönte Kaifer 
Heinrich VL, der ihn fehr in Furcht hielt, fodaß er ruhig zufah, wie 
Sicilien nah Tankreds Tod an den Kaifer fiel, und bei der wider: 
rechtlichen Sefangennehmung Königs Richard von Englandfchwieg. Doh - 
zwang er auf des Letztern dringende Vorſtellungen den Herzog von Oeſt⸗ 
reich, Nicharden nach feiner Freilaffung die gehörende Genugthuung zu 
leiſten. Auch fchwieg er, ald der Kaifer Heinrich VI. die Appellationen 
nad) Rom in feinen italien. Staaten verbot. Ferner that er Nichtd, die 
Eheſcheidung ded franz. Königs von der dan. Prinzelfin Ingelburga zu 
hindern, al& ihr zu widerfprechen. Er verordnete, daß die in Klöftern 
erzogenen Kinder nicht gehalten feyn follten, die Elöfterlichen Gelübde zu 
leiften. Der Tod tiberrafchte ihn 1198. IV. Gottfried von Gaftiglione 
aus Mailand, Gardinal und Bilhof von Sabina, war Papft vom 22. 

ft. bis den 9. Nov. 1241. V. Peter von Murrene, aus Abru;;0 ge 
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buͤrtig, wurde zu Rom Prieſter, lebte dann 5 Jahre auf dem Berg Mo⸗ 
ron als Ginfiedler, wo ſich Biele ſeiner Lebensweife anfchloffen, weldyes 
Beranlaflung zur Stiftung eines neuen nach ihm benannten Ordens war; 
den Gregor X, beftätigte. (Sie folgten der Regel Benedictd, trugen 
weiße Kleidung mit ſchwarzen Kaptizen und Skapulieren und waren nur 
dem beichaulichen Leben gewidmet. Im Anfange des 18. Jahrh. war er 
auf 96 Klöfter in Stalien und 21 in Frankreich geſunken. In der neu= 
fien Zeit fcheint diefe Geſellſchaft Religiöfen noch Bleiner geworden zu 
feyn.) — 1294-am 5. Juli wählfen ihn die zu Perugia verlammelten 
Gardinäle zum Papft (dd der roͤmiſche Stuhl 2 3. leer geflanden hatte); 
welche Würde ernurauf Bitten des Königd Karl von Neapel und Sicilien 
annahm. Seinen Einzug in Aquilejä hielt er auf einem Efel, wollte audy 
fonft von keiner Pracht wiflen. Seinen Pallaft ließ er wie ein Klofter 
einrichten, lebte darin wie ein Eirifiedler, welches er auch den Earbinälen 
zumuthete. In gänzlicher Abwefenheit vom Körig Karl; befaß er uͤber⸗ 
haupt Zeine Zähigkeiten zur Verwaltung des päpftl. Amtes. Daher er 
denn auch auf Zureden der Gardinäle noch im namlichen Sahre im Des 
cember feine Würde niederlegte. Sein Nachfolger Bonifaz VIIL, aus. 
Furcht, man möchte ihn wieder zur Annahme des Papſtthums überreden, 
ließ ihn in einem Scloffe ſcharf bewachen. Er flarb in diefem Ges 
fangniffe 1290, einige Erbauungsfchriften hinterlaffend. 1313 ward 
er von Glemend V. feierlih unter die Zahl der Heiligen erhoben. 
Gölibat, ehelofer Stand Religion und Staatöverfaflung hatten 
auf die Haltung und Nichthaltung des Edlibats bei den Bölfern des 
Alterthums einen großen Einfluß. Bei den Griechen und Römern wurs 
den die Ehelofen verachtet, auch wohl beftraft. In Sparta waren firenge 
Geſetze gegen Diejenigen, welche entweder mit ihrer Verheirathung zaus 
derfen, oder ſich gar nicht verehelichen wollten. Bei den Athenienferrt 
fonnten nur Geehelihte, weldie Kinder und liegende Güter befaßen , 
Staatsaͤmter verwalten; denn dieß Alled hielt man für eine Buͤrgſchaft 
und Berficherung ihrer Anhänglichfeit und Zreue an ihr Vaterland. In 
Nom munterten die Genforen, weldje über die Sitten fireng zu wachen 
hatten, zum Heitathen auf. Als fich mit der Zeit Luxus und Ueppigs 
feit einfchlihen und fo manche Roͤmerin durdy ihren Kleideraufmand und 
Prachtliebe dad anfehnlihe Vermögen ihres Mannes durchbrachte, da 
ward mander minder begüterte Bürger fehüihtern, in den Eheſtand zu 
treten. Der Cenſor Metellus Numidicus machte daher dem Volle Vor⸗ 
mwürfe und ermahnte ed, durch ehelihe Bande mehr ſich zu vereinigen; 
In der Folge erließen Safar und Auguft über diefen Punkt nähere Vers 
drdnungen und festen fogar Belohnurigen für die Heirathenden aus. 
Merkwürdig ift die Rede des Auguflus, die und Dio Caſſius aufbewabrt 
bat. Er wirft den Roͤmern vor, ed fey nicht Enthaltlamfeit ihrerfeits, 
fondern ungebundener Sinnengenuß, ſich mit Hetären herum zu treiben. 
Solche nennt er böfe Bürger, weldhe die Grundpfeiler des Staatd uns 
tergraben. — Wenden wir und aber von dem erwähnten Colibate der 
Alten zu dem hriftlihen, das aus Kiebe zu Gott und zur Erreis 
hung der höhern, geiftigen Beflimmung von der Kirche angeordnet ift, 
fo ſehen wir, daß daſſelbe etwas Heiliges und Ueberirdifches an fich trägt. 
Es ift die Lehre der Fatholifhen Kirche, daß die eheliche Keuſchheit 
lobenswerth, Daß aber die jungfräuliche Keufchbeit höher fen. Sie ift 
gleichſam ein Opfer Der Freuden des Lebens, was aus reiner Geſinnung 
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dem Urreinen gebracht wird; ſie iſt ein freiwilliger Sieg ber moraliſchen 
Natur liber die phyfiſche. Es Bann bier nicht der Ort ſeyn, dieſe ka⸗ 
tholiſche Anſicht von der Reinheit, die nur erleſene Seelen zu faſſen 
vermoͤgen, weiter zu entwickeln, wozu wir uͤberhaupt nicht im Stande 
ſeyn möchten. Es gibt, ſagt Chriſtus, Verſchnittene, die ſich des Him⸗ 
mels wegen verſchnitten; wer es zu faſſen vermag, faſſe es (Matth. 19, 
12.). Durch dieſen hoͤhern Zweck bewogen, lebten alle Apoſtel, welche 
Alles verlaſſen hatten, um Chriſtus zu folgen, inſofern wir von ihrem 
Privatleben unterrichtet find, nachdem, fie die höhere Weihe ihrer Sen⸗ 
dung, allen Völkern dad Evangelium zu predigen, empfangen hatten, in 
firenger Enthaltſamkeit. Obſchon Paulus den ledigen Stand Solchen, 
welche Babe dazu von Gott empfangen haben, anrathet, „weil er und: 
faͤhiger mache, mit ungetheilterem Herzen Gott zu dienen’ (1. Kor. VIL.), 
und der Grund diefed Raths vorzüglich auf die Hirten der Seelen ans 
wendbar ift, fo war doch noch kein Geſetz, welches ben Dienern det 
Kirche die Ehe unterfagt hätte. Ein ſolches konnte auch nicht flattfinder- 
gu einer Zeit, da die meiften Glieder der Gemeinen, wenn fie in reifen 
Jahren fich taufen ließen, ſchon Weiber hatten; Stnglinge aber nicht 
wohl zu geiftlichen Aemtern Fonnten berufen werden. Indeſſen begüns 
figte die Kirche von Anfang an bie Ehelofigkeit der Biſchoͤfe, Priefter 
und Diafonen, und der Edlibat blieb zu der Apoftel Zeiten immer nur 
ein evaͤngeliſcher Rath zur Erreichung chriftliher Vollkommenheit ohne 
fitenge Verbindlichkeit. In dem Sinne der Apoftel fuhr nachher die 
Kirche fort, zum Wohl ihrer Mitglieder, nach Zeit und Umftänden heil⸗ 
fame Berorbnungen und Gefegezu beflimmen, und in eben diefem Sinne 
pflegen fich auch die Kirchenvaͤter Origenes, Epiphbanius, Ehryfoftomus, 
Auguflinus und Hieronymus rüdfichtlih des Coͤlibats der Geiftlichen 
andzufprechen. Zwar waren auf dem allgemeinen Concilium zu Nicäa 
(f.d.) die Meinungen über diefen Punkt getheilt und e8 warb auch wei⸗ 
ter darüber Nichts feftgeftellt, als Paphnutius, Biſchof von Oberthebais, 
ſagte, man müffe weder den untern Seiftlichen, noch ſelbſt den Prieftern, 
ein fo hartes Joch auflegen; der Eheftand fey ehrmürdig und das Ehe⸗ 
bett unbefleckt; nicht ein Ieder habe die Gabe vollkommner Enthaltung, 
auch fey zu beforgen, daß die gefrennten Weiber in VBerfuchungen, die 
Zucht zu verlegen, gerathen möchten; es fey genug, daß es beim alter 
Gebrauch der Kirche bliebe, „nach welchem jeder Geiftliche, der im ledi⸗ 
gen Stande berufen wurde, ledig bleiben muͤſſe“; man müffe aber die 
verheiratheten nicht fcheiden von den Weibern, welche fie genommen häts- 
ten, als fie noch Laien waren. Allein die Privatfynoden des 4. Jahrh. 
drangen “alle einftinnmig auf Haltung des Edlibats. In diefer Hinficht 
beſchloß das Concilium von Garthago 398 in der 11. Sigung: „Ed ges 
fällt uns, daß, was die Apoftel lehtten und das Alterthum beobachtet 
bat, auch wit bewahren folen; damit alle Diener des Altars, Bifchöfe, 
Prieften und Diafonen, ſich der Enthaltſamkeit befleißigen und von Wei- 
bern enthalten ſollen“. Papſt Sericius verbot am Ende des 4. Jahrh. 
allen Beiftlihen Ehe und Ehegenuß. Zugleich wurde den Möndyen die 

eihe ertheilt; darin lag auch eine inderefte Nöthigung für die Melt: . 
pe Nlichkeit, ben Coͤlibat zu halten, Der Kaiſer Juſtinian erließ ein Ge- 
ed, kraft deffen die Kinder der Geiftlichen für unrehtmäßig und jeder 
Erbfolge und Erbſchaft iinfähig erklärt wurden. Als zwiſchen der griech, 

Converſ.Lexicon 35 Bd. 78 Heft, 35 


und röm. Kirche Spaltungen eintraten, und erflere 682 -Leähalb eine 
Synode zu Konftantinopel hielt, weldye nach dem Pallafte, worin fieges 
halten, die trullanifche genannt wurde, fo Fam hierauf auch der Coͤlibat 
zur Sprache. Man erlaubte den Weltprieftern (13. Kan.) die Chez 
und obgleich hierdurch die Scheidewand zwifchen beiden Kirchen nothwen⸗ 
dig noch mehr befeftigt werden mußte, fo glaubte die römifche Kirche auf 
ihrer alten apoftolifchen Weberlieferung beharren und den Gölibat unter 
ihrer Geiftlichkeit aufrecht erhalten zu muͤſſen; da hingegen die Grie chi⸗ 
ſche Kirche (I. d.) bis auf den heutigen Tag fich hierin nach dem trul- 

laniſchen Eoncilium richtet. Die Kirche nämlich hat, Praft der Gewalt, 
die ihr von dem göttlichen Stifter verliehen ward, dad Recht Priefler zu 
ordnen, fowie die Bedingungen, unter welchen fie Jemanden die Weihe 
ertheilen will, feftzufeßen; es leuchtet daher ein, daß durch das Gebot 
des Coͤlibats, ald Bedingung der Prieflerweihe, Niemanded Rechte ges 
Tränft werden. Neue und triftige Gründe traten in der Folge hinzu, 
von diefem Grundfage nicht abzugehen, hefonderd als fih dad Beneft- 
cialſyſtem allmählig ausbildete. Hier war nun völlig in der Kirche die 
Berfaffung, wie im Staate, die Einrichtung mit den Lehnöleuten und 
fpäterhin Minifterialen, welche für Benutung von Gütern Kriegd- und 
andere Dienfte leifteten. Auch der Name war berfelbe, bad Gut des 
Lehnsmanns hieß Beneficium, wie dad Gut des Kleriferd. Die Natur 
liebt aber Eigenthum, und es ift ein allgemeines Streben, den Beſitz zu 
vererben. Wurden die geifllihen Beneficien und das Kirchenamt erb= 
lich, fo erhielten wir ebenfo eine gefchloffene Priefterfafte, ald dad Mit⸗ 
telalter und den Adel ald Krieger: und Beamtenkaſte überliefert bat. 
Alle Ahnungen einer reinen göttlichen Religion hätten in einem ſolchen 
rohen Priefterreiche untergehen müflen. Schon hatten die Kanoniker zus 
Wallis in England, die den Cölibat nicht hielten, durch wechfeitige Hei⸗ 
rathen zwiſchen Kanonikertüchtern und Söhnen ihre Pfründen erblich zu 
machen gewußt. Was hier im Kleinen gefchah, würde fih im Großen 
mit der ganzen Kirche begeben haben. Es würde, wie bei der Ritter= 
Tafte, eine geiftl. Abnenprobe und Altarfähigfeit gegeben haben. Aber 
die Kirche blieb auf dem Gölibatgebote beftehen, und die Partikularſy 
noden zu Narbonne (791), zu Mainz (883) zu Augsburg, Eanterbury ıc. 
ſprachen das Anathema über die Geijtlihen aus, welche den Edlibat 
übertreten würden. Auch die Päpfte fuchten mit ihrem ganzen Anfehen 
diefe ungebundene Lebensart wieder zum Geſetze zurüdzuführen. Aller 
folcher Verbote und Vorgänge ungeachtet, fchien ed indeffen doch unmoͤg⸗ 
lich, das Cölibatgefeh aufrecht zu erhalten. 1061 erwählten die loms 
bardifchen Bifchöfe, deren die meitten Beifchläferinnen hatten, Nodolaus, 
den Bifhof von Parma, u. d. Namen Honoriud U. nur darum zum Af⸗ 
terpapft, weil er felbft den Gölibat nicht hielt, und daher Hoffnung gab, 
dag er auf dem Gölibatgebot nicht beflehen werde. Denkt man fich hier- 
bei, daß diefe Geiftliche zugleich meift durh Simome zu ihren Stellen 
ernannt waren, fo hat man ein richtiges Bild der damaligen Kirche. Es 
bedurfte daher eines Papftes, der Willenskraft mit unerfchütterlicher 
Standhaftig zu folhem Zwede verband. Gregor VIL, der, wie alle 
große Seifter, ein Recht hat, nach dem Gefichtspunfte feiner Zeit beur⸗ 
theilt zu werden, befahl auf der römiihen Synode 1074 allen Beiftlis 
chen, unter Strafe der Ercommunication, den Cölibat und erneuerte fo 
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bie alten Kirchengeſehe. Indeſſen waren befonber8 gegen bad 15. und 16. 
Jahrh. hin die Uebertretungen diefes harten Gebots fehr häufig. Es Fam 
die Reformation; bei den Srundfägen, die fie aufftelte, Fonnte der Coͤ⸗ 
libat nicht mehr al& nothwendig betrachtet werben; und da die evanges 
liſchen Geiſtlichen entweder dem Staate oder den Gemeinden unterworfen 


waren, war auch nicht mehr zu fürchten, daß fie die Beneficien eigens . 
- mächtig erblidy machen würden. Der Gölibat erwies ſich ald die ſchwache 


Seite der kathol. Kirche, e8 waren wohl — wo nicht mehre, doch ebenfo 
viele Geiſtliche, die, um der Heirath willen, als foldye, die aus Ueberjeus 
gung, nach vorhergegangener Zorfchung zur evangel. Kirche übergingen. 
Ein Theil der Katholiken wünfchte, daß diefe ſchwache Seite ihrer Kirche - 
wegfalle. Auf der Synode zu Salzburg 1662 befchloffen die Bifchäfe, zu 
Trient auf dem Eoncilium für die Prieflerehe zu flimmen. Der Kaifer, 
die Kurfürften und viele andere Fürften, der König von Frankreich 
wünfchten die Prieflerebe, oder doch wenigftens ein höheres Alter für 
den Empfang der Weihe. Allein die Mehrheit der Stimmen entfchieb 
zu Trient (Sess. 24. Can. 9.) für den Eölibat mit der Bemerkung, daß 
Sott Denen, welche ihn um die Gabe der Keufchheit recht bitten, dieß 
nicht verfagen, noch und über unfere Kräfte verfuchen lafien werde. — 
Das Edlibatgebot ift in der katholiſchen Kirche nach der Reformation 
beffer gehalten worden. Eines Theils lag der Grund darin, daß viele 
unenthaltfame Beiftliche in Folge der Reformation die Patholifche Kirche 
verließen und in eine- traten, welche ihnen’ die Ehe erlaubte. Zum ans 
dern liegt der Grund aber darin, daß die Reformation des Proteflans 


tismus überhaupt ein Spom für die Fatholifche Kirche war, fich von 


innen heraus zu reformiren und frengere Disciplin zu üben. Es fol 
dadurch aber nicht geleugnet werden, daß der Eölibat häufig nicht gehal⸗ 
ten werde. So allgemein ald man wohl behauptet hat, iſt dad Verder⸗ 
ben indeflen doch nicht; der bei weiten größere heil der Geiſtlichkeit 
in der kathol. Kirche verehrt noch jest die Coͤlibatsvorſchrift. — Ueber die 
Beibehaltung des Gölibats ift auch unter Katholifen viel pro und contra 
gefteitten worden. Das von der theologifchen Facultaͤt zu Landshut über 
die Urfachen ded Mangels an Fathol. Seiftlichen abgegebene Gutachten, 
Um 1817, bat diefen Streit von Neuem bid zu einer leidenfchaftlichen 
Heftigkeit aufgeregt. An eine Aufhebung diefed kirchlichen Disciplinarges 


ſetzes ift jedoch fo bald noch nicht zu denken. Die Kirche hat durch die 


Bebarrlichkeit, womit fie deffen Durchſetzung und Aufrechthaltung ver⸗ 
folgte, das große Gewicht bezeichnet, das fie diefer Einrichtung beilegt; 
von ihre ift alfo eine Abftelung deſſelben nicht zu erwarten, noch weniger 
vieleicht von der Staatögewalt. Wirklich ift auch in neueren Zeiten 
bei fo vielen Umgeftaltungen des aͤußern Kirchenweſens davon nie bie 
Nede geweſen. Joſeph IL, der fo gern und fo viel reformirte, hat fo= 
gar in einer eignen Verordnung vom 11. Suni 1787 dem damal3 ver- 
breiteten Ruf, als ob die Abſchaffung des Coͤlibats der Geiftlichen im 
Öfte. Staate im Antrage wäre, ausprüdlich widerfprochen; bei der neuen 
Organifation des Kirchenthums in Frankreich, in Folge des Concordats 
von 1801, wo fo Bieled anders wurde, ward er gleichfalls beibehalten, 
und von Portalid in feiner in der Sitzung des gelehgebenden Körpers 
am 21. März 1802 gehaltenen Rede lebhaft vertheidigt. Ob es Napoleon 
mit der Aufhebung defjelben wirklich ernit gewelen iſt ſchwer zu entſcheiden. 
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Mas aber, fo lange der Coͤlibat befteht, Vertheidiger und Gegner beffels 
ben einflimmig begehren, und was bie Kirche ohne Anfland geftatten 
tönnte und follte, ift, daß nad) der Disciplin der alten Kirche jedem 
Cleriker die Freiheit zurüdigegeben werde, aus feinem freigewaͤhlten Stande 
mit Verzichtleiftung auf defien Nechte, Funftionen und Bortheile, auszu⸗ 
treten und fofort fich zu verheirathen, falls er fich zur Beobachtung des 
Coͤlibats nicht geeignet fände, wie felbft Gregor nur Niederlegung des 
Amts oder Enthaltſamkeit verlangte. Jedenfalls wäre ed übrigens zu 
wuͤnſchen, daß in dem Streit über den Coͤlibat mehr auf die großen Ins 
tereflen des durch alle Welttheile verbreiteten Katholicismus und den 
Grundfag, daß es zuweilen nöthig, daß Einzelne für dad Ganze leiden, 
Küudjiht genommen würde. Selbſt gegen die Humanität wird der Edlis 
‚bat nicht fo fehr anfloßen, wenn man annimmt, daß unter 100 Men⸗ 
ſchen immer einige find, deren Gemuͤth non Natur für den Gölibat 
geftimmt iſt. Sreili würde ed darauf anfommen, gerade unter bies 
ſen den Priefler herauszufinden. Uebrigend Fonnte der Gölibat der 
Mönche bier Feine Erörterung finden, da diefer nicht auf einem ver: 
bietenden Kirchengefehe, fondern auf freimilligem Gelübde beruht. 
Colibri, Vogelgefchleht von mehr ald 70 Arten, wovon ein Dritts 
theil in den merifanifchen Sreiflaaten, in Guiana und auf den weftind. 
Inſeln mehre, auch einige in Capland (Afrika). Diefe Vögel, die klein⸗ 
ſten von allen in der Natur befannten, find ein Meifterftüd im Kleinen 
von Allem, was man fi Holdes und Schönes bei einem beflederten 
Mefen denken mag. Die Kennzeichen diefes Gefchledhts find: der Schna= 
bel ift faft fo lang ald der Körper; der Unterkiefer ſchließt fich in den 
obern ein. Die fadenförmige Zunge ift aus 2 Fanalfürmigen aneinander 
gewachſenen Fleiſchfaſern zufammengefett, welche eine hohle Röhre bil⸗ 
den. Ze Füße find kurz und haben 3 Zehen vorn und eine hinten; 
die Schenfel find gar Purz, der Schwan; befteht hoͤchſtens aus 10 Federn. 
Die Federn firahlen alle Farben ded Regenbogens, durch Gold» und 
Silbergiafur erhöhet, von fih. Ihre Nahrung ift der Saft der Blumen, 
beſonders von Pomeranzen und Eitronen, den fie in der Luft ſchwebend, 
mit ihrer Zunge herausziehen. Sein Gefang ift ein fanftes, liebliches 
aber doch dDeurliched Summen. Ihr Flug ift unbeſchreiblich fhnel. Das 
Ni. ein Sphärsid von angenehmer Form und bewundernsmwürdiger 
.ressıgkeit, ift auf das Zartefte mit Seide und Baumwolle audtapezirt 
und haͤngt mit vieler Vorfiht zwiſchen den elaftifhden und dünnften 
Zweigen der Drangens und Pumpelmoosbäume, um ed gegen Schlan: 
gen zu ſchuͤtzen. Sie legen nur 2 Eier, die fo groß find wie Erbfen; 
die Sungen haben anfangs nur die Größe einer Fliege. Die Heinften 
ausgewachſenen Colibri's wiegen etwa 10 Gran. Sie laſſen fih zahm 
machen und an menſchliche Geſellſchaft gewoͤhnen. Ihres delikaten Flei⸗ 
ſches wegen werden ſie häufig gegeſſen. Sie haben außer den Menſchen 
auch noch ihre natürlichen Feinde: die Colibrifreſſer (eine Art Spinnen) 
and ein kieiaer Sperber; aber letzterm Raͤuber bohrt der Colibri, ſich 
extern ſeinen Schultern feſtſetzend, oft mit feinem ſpitzen Schnabel 
HSꝛent'dtliche Wunde in den Naden. Uebrigens f. Federmoſaik. 
E,iigny (Gaspard, Graf von), Admiral von Frankreich, einer der 
pcrnili,hten Suiensoffiziere feiner Zeit, wurde den 7. Febr. 1516 zu 
Gl, u. lon-ſur-Poina geboren, Auf dem Waffenfelde verlebte er die Tage 
feins Jugend und zeiate ſchon frühe herrliche Proben feiner Tapferkeit 
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und feiner überlegenen Klugheit. Unter Franz I. nahm er an dem Ent⸗ 
fage von Landrecy (1542) und zwei Sahre darauf an der Schlacht bei‘ 
Gerifoles lebhaften Antheil. Heinrich IL gab ihm den Feldherrnftab über 
die franz. Infanterie, machte ihn zum Ritter feined Ordens und ernannte: 
ihn zu feinem Bevollmächtigten (1550), den Frieden mit England abzus 
fließen. In der Folge begleitete er feinen Monarchen auf feinem 
Kriegdzuge nah Deutfchland und bekleidete nach dem Tode des Admi⸗ 
rals Annebault (1552) die Admiralitaͤtsſtelle von Frankreich. Ein Jahr 
Darauf zeigte er feine Bravour in Flandern als Oberfeldherr ded dorti⸗ 
gen Heeres, war Haupturfache des bei Renti (1554) erfochtenen Sieges 
und ward Bevollmächtigter bei den Friedenstraftaten, welche 1556 mit. 
dem Kaifer abgefchloffen wurden, die er aber in Gemäßheit einer koͤnigl. 
Ordonnanz wieder aufheben mußte. Der Anfchlag, welcher auf Douay 
gemacht worden, war verrathen, und obgleich die Wachen aufgeweckt wurs 
den, fo eroberte er nicht3 deſtoweniger Lens, beftreifte die Grenzen und 
führte große Beute mit ſich zurüd, Bei der Belagerung von St.-Quens 
tin bewies er eine feltene Feldherengröße. Er warf fi in diefe Stabt, 
bielt ſich durch eine tapfere Gegenwehr gegen die fpanifche Belagerung, 
fiel aber nah Eroberung derfelben in die Hunde feiner Feinde. Nach 
feiner Sreilaffung trat er, nad dem Zode Heinrich IL durch die Raͤnke 
Katharinens von Medici bewogen, zur Partei der Hugenotten undreichte 
in der Staatöverfammlung zu Fontainebleau eine IA Bittſchrift zu 
Gunſten der Religionsfreiheit feiner Glaubensgenofjen ein. Hierdurd) 
entflammt er die Buifen zu einem unausloͤſchlichen Hafle gegen ſich, 
welder vermehrt wurde, als er ſich fürmlih an die Spike der Huges 
notten ſtellte. Er bildete eine fo mächtige Partei, daß die Batholifche 
Religion in Frankreich bedroht ſchien. Prinz Eonde war ehrgeiziger, 
unternehbmender, thatiger; Coligny dagegen befonnener, abgemeffener 
und gefchidter, dad Haupt einer Partei zu ſeyn; zwar ebenfo unglüds 
lich im Kriege wie Sonde aber gewandt, das rettungslos Scheinende 
wiederherzuftellen und gefährlicher nach einer Niederlage, als feine 
Feinde nach einem Siege. Die erſte Schlacht zwifchen den Hugenotten 
und Katholifen (1562 zu Dreur), verlor der Admiral; Doch rettete er daß 
-.Deer. Als der Herzog von Guife beider Belagerung von Orleans um⸗ 
gebracht wurde, befchuldigte ihn der Zhäter, diefen Meuchelmord gerathen 
zu haben; und was er auch in weitläufigen VBertheidungsfchriften, welche 
er in der Folge über diefen Gegenftand entwarf nnd zur Kenntniß des 
- Yublifums brachte, zu feiner Kechtfertigung Uber des Mörderd Anflage 
fagen modhte: es ift ihm nicht gelungen, fi) ganz von der Zheilnahme 
an ter Ermordung des Herzogs zu reinigen. Die Guiſen waren fo feft 
von diefer Theilnahme überzeugt, daß E. flet5 ein Gegenftand ihres un- 
verföhnlichen Haffes blieb. Während diefes Krieges mußten die Katholis 
Pen den Haß der Neformirten auf furchtbare Weife empfinden. Nach: 
dem Coligny das Städtchen Mortaane mit Sturm eingenommen, ließ er 
die meiften darin befindlichen Priefter ermorden. Ebenſo fanatiich bes 
trug er fich zu Orleans (2. April 1562). Er durchzog während der 
Friedensunterhandlungen mit feinen Soldaten das orleans’fche Bisthum, 
alle Kirchen verwüftend, viele Priefter ermordend und den kathl. Kultus eins 
ftellend. Der Bürgerkrieg fing mit vermehrter Wuth 1567 wieder an. 
Coligny und Eonde lieferten die Schlacht bei St.=Denyd gegen den Con⸗ 
netable Montmorency. Diefem unentfchiedenen Tage folgte die Schlacht 
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bei Jarnac 1569, welche den Calviniſten verderblich war. Conde war 
gefallen, und auf Coligny ruhte die ganze Laſt des Oberbefehls. Er 
allein hielt feine Partei aufrecht, ward bei Montcontour abermals ge= 
fhlagen, ohne daß darum fein Muth erlag. in vortheilhafter Friede 
machte 1570 fcheinbar dem Streite ein Ende. Eoligny hielt indeflen an 
den meiften auswärtigen Höfen, die dem alten Glauben entfaat hatten, 
accredidirte Agenten und herrfchte Über die Seinigen mit der Autoritöt 
eines fouveränen Fürften. In feinen Schag floffen monatliche Beiträge 
zur Aufredhthaltung „der Sache“; in jeder Provinz hatte er Beamte, 
die verpflichtet waren, feine Befehle zu vollziehen; und Zaufende von 
Kriegern waren ſtets bereit auf feinen Ruf in das Schlachtfeld zu eilen. 
Gin fo mächtiger Cavalier, der fchon zwei Mal fein Heer gegen jened der 
Krone geführt hatte, war der Regierung, wie natürlicy, ein Gegenftand 
der Eiferfucht. Allein in der letztern Zeit hatte er dadurch, daß er bie 
Abfichten der KönigineMutter verdächtig machte und Karl’n ermahnte, 
thätigen Antheil an der Regierung zu nehmen, ihm auch vorfdhlug, wäh= 
send des Streited ded Königs von Spanien mit feinen Unterthanen die 
Niederlande zu erobern, fehr viel Einfluß auf den jungen König gewon⸗ 
nen. Das leggenannte Projekt fchmeichelte deſſen Ehrgeiz; er erlaubte 
dem Admiral, dem Grafen Ludwig von Naffau 5000 Gascognier zu 
leihen, um in Hennegau einzufallen; aud hatte er ihn, wenn er am 
Hofe war, beftändig bei ſich und correfpondirte fleißig mit ihm, wenn er 
abwefend war. Die KöniginsMutter begann für ihre Macht zu zittern 
und befchloß mit dem Herzoge von Anjon, ihren Sohn von dem Krieg 
in Zlandern abzuhalten und von aller Verbindung mit dem Chef der 
Hugenotten abzuziehen. Seit der Ermordung ded Herzogs von Guiſe 
hatte Goligny nur einmal gewagt, Paris zu betreten. Die Einladung 
Karls, der feine Gegenwart bei der Hochzeit feiner Schwefter mit dem 
Könige von Navarra wuͤnſchte; die Bitte Elifabethd, die ihn um Hülfe 
und Unterricht für ihren Geſandten erfuchte; und vielleicht mehr noch die 
Begierde, fein Lieblingsprojeft — den Krieg gegen Alba — zu betrei= 
ben, zogen ihn endlich in die Hauptfladt. Die Wärme, mit der der Koͤ⸗ 
nig daflelbe anfangs aufgefaßt hatte, war durch die Niederlage des In⸗ 
furgenten-Anführerd Janlis und die dringenden Borftellungen Kathari⸗ 
nens abgekühlt worden. Der Admiral wiederholte feine Argumente, bot 
dem Könige 10.000 Hugenotten an und erklärte: wenn er den flandris= 
fhen Proteflanten nicht beiftehen wolle, fo würden die franzöfifchen, ihrer 
Sicherheit wegen, neuerdings genöthigt feyn, zu den Waffen zu greifen. 
Endlich ermahnte er ihn, fi) der Vormundſchaft einer ehrfüchtigen Muts 
ter zu entziehen, die den Souverän in den Hintergrund ftelle, um einen 
geliebten Sohn hervorzuziehen und ihre Autorität dauernd zu maden. 
Diefe Reden machten tiefen Cindrud auf Karl'n; feine Worte und fein 
Benehmen zeigten KRatharinen und dem Herzoge die Gefahr, in der fie 
fchwebten; und fie befchlofjen, den Admiral, ihren furdtbarften Feind, 
durch Meuchelmord aus dem Wege zu fchaffen. Ald er am 22. Auguft 
1572 aus dem Rathe durch die Stadt nad) Haufe ging, ward aus einem 
Dachfenfter eine Arquebufe auf ihn abgefchoffen. Eine Kugel zerfchmets 
terte ihm die Hand, eine andere blieb ihm in der Schulter figen. Die 
Wunden waren nicht gefährlich; aber feine Anhänger ſtroͤmten fcharen= 
weife zu feinem Haufe, und erboten fich, für ihn das Leben zu laffen. 
Kar! bexeiate den tiefften Schmerz, ließ nad) den Schuldigen forſchen 
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und ſagte zu Coligny: „Mein Vater, Ihr habt die Wunde, ich aber 
den Schmerz“. Dieß ſprach er in dem Augenblicke, als ſchon die Nie⸗ 
dermetzelung der Proteſtanten vorbereitet ward. Das Blutbad begann in 
der Bartholomaͤusnacht, den 24. Aug. 1572. Als die Glocke des Lou⸗ 
vre das Zeichen zum blutigen Werke gab, beſetzte der Herzog von Guiſe 
und der Graf von Angouleme mit 300 Geharniſchten das Haus des 
Admirals und forderte im Namen des Koͤnigs, daß das Thor geoͤffnet 
wuͤrde. Ein Paar Verwegene, unter ihnen ein Lothringer, Namens 
Boͤhm, ſtuͤrmten mit wildem Ausruf: „Mord und Tod“! die Treppe 
hinauf und drangen mit gezogenen Schwertern in das Schlafzimmer des 
alten, an ſeiner Verwundung krank darnieder liegenden Mannes ein. 
Er hatte, von dem gewaltigen Laͤrmen aufgeſchreckt, ſein Krankenlager 
verlaſſen, und die hereinſtuͤrzenden Moͤrder fanden ihn mit dem Ruͤcken 
an der Wand ſtehend. „Biſt du Coligny“? rief Böhm. „Ich bin ed, 
junger Menich, habe Ehrfurcht für meine grauen Haare’, aritmortete der 
Admiral mit ruhiger Miene. Aber Böhm, jebt vor ihm ftehend, ftieß 
ihm fein Schwert in den Leib, und zog ed vom Blute triefend und rau- 
hend wieder heraus, hieb ihn damit ind Gefiht, und verwundete ihn 
an Hals und Bruft, bis der graue Held fein Leben ausgehaucht hatte. 
Jetzt fchrie Böhm zum Fenfter hinaus: „Es ift geſchehen“; Guiſe aber 
antwortete ihm: „Der Graf von Angouleme will ed nicht glauben, 
als bis der Feind zu feinen Füßen liegt”. Bald darauf flürzte der 
Leihnam zum Fenfter hinaus. Angouleme reinigte jetzt dad Geficht des 


Ermordeten vom Blute, und nachdem er den Admiral wirklih in ihm 


erfannt hatte, gab er ihm noch einen Britt mit dem Fuße. "Der. Leich- 
nam ward mehre Zage ber Wuth des Pöbeld preisgegeben, dann bei 
den Beinen an den Galgen gehängt, bis es endlich feinem Verwand⸗ 
ten Montmorency gelang, den Körper, jedoch ohne Kopf, der einbal- 
famirt nah Rom gefhidt ward, in feine Gewalt zu befommen und 
in der Gruft der Gapelle von Ehantilly beizufegen. ©. ‚Die parifer 
Bluthochzeit”, dargeftellt von Wachler (Leipz. 1826). 

Eolifeum (EColoffeum), eine Riefenruine in Rom. Dieſes Gebäude, 
dad 1612 Fuß im Umfang hatte und 80 Arkaden enthielt, war daB 
größte Amphitheater, welches die roͤm. Pracht errichtete. E3 wurde von 
Veſpaſian erbaut und foll in einem Jahre von 12.000 gefangerien Juden 
und Ghriften aufgeführt worden feyn. Die Schriftfteller fegen es tiber 
die Pyramiden von Aegypten und die andern Wunder der alten Welt; 
es foll gegen 110.000 Zufchauer gefaßt haben, von denen gegen 90.000 
fiten Ponnten. Durch die Dauer der Zeit und die Wuth der Sothen hat 
diefed Denkmal römifcher Größe fürchterlich gelitten. In der Folge ließ 
der Papft Paul U. davon Steine zum Bauen des St.⸗Markus-Pallaſtes, 
der Gardinal Chiario Steine zum Pallafte der Gancellaria und Papff 
Paul III. zum Pallafte Farneſe leider wegnehmen. So zertrümmert auch 
jest das Eolifeum audfieht, fo fehr erflaunt man gleichwohl über defirn 
Sröße und Majeftät, wenn man es von der Nordjeite betrachtet, wo «3 
faft unbefchädigt geblieben if. Selbft die Ruinen erregen ein hohes In— 
tereffe durch die malerifchen Profpekte, welche fie liefern. Seit huͤtet 
man fich zwar, diefe Ruinen anzugreifen; indefien fallt dad Gebäude 
nah und nach von felbft ein, und in wenig Sahrh. dürfte von dem 
obern Theile deſſelben Nichts mehr zu fehen ſeyn; der untere Theil 
hingegen ift für die Ewigkeit. Noch ftehen die Behältniffe feft, in wel 


chen die wilden Thiere verwahrt wurden, die zur rohen Luſt des das 
maligen Volks ihre Erbauer zerriffen. Die Erde des Golifeumd wird 
wegen bed häufigen dort vergofienen Blutes der Märtyrer von den 
Roͤmern für heilig gehalten. In den neueften Zeiten hat man in dies 
fem Amphitheater eine fleine Kirche (Madonna della Pieta) erbauf. 
Benedift XIV. ließ in der Ruͤndung des Platzes 14 Kapellen oder 
Altäre errichten, wo man in der Sharwoche die fogenannten Statige 
nen befucht, Auch wohnt ein Eremit in biefen.ungebenern Trümmern. 
Seinen Namen trägt dad Gebäude von der coloffalen (120 Fuß ho⸗ 
ben) Statue ded Nero, welhe in der Nähe deffelben fich befindet. 

Colla parte (ital., Muſik), mit der Hauptilimme, Bezeichnung 
für die begleitenden Stimmen, daß die Hauptflimme die Stelle ad 
hbitym vortragen koͤnne, und daß jene alfp hierauf achten und diefer 
nachgeben mögen. 

Collateralverwanbte (Callaterales) find Seitenverwandte, 
Die ihre Abkunft von Bruder oder Schwefter herfchreiben; daher Co Ls 
laterallinie die Seitenlinie. | | 
Collatinus (E. Zarquinius), ein Neffe des Zarquinius Superbus 
und Gemahl der Lucretia, weldye Sertuß, der Sohn des Superbus, ents 
ehrt hatte. Nach dem freiwilligen Tode der Lucretia verichwor er fich 
mit Brutus (f. d.) zur Vertreibung der Zarquinier und ward nach 
‚berfelben mit Brutus zuerft zum Conſul erwählt; aber weil der Name 
der Zarquinier fo verhbaßt war, dankte er auf Bitten feines Gollegen 
und der Bürger ab, fchaffte dad Seinige nad Lanuvium und zog dahin. 

Collatio (lat,), 1) im Fanonifchen Hecht die Verleihung und 

Vebertragung eines Kirchenamted, welche von der Kirchengewalt aus⸗ 
geht, wobei zwar der Anzuftellende von verfchiedenen Perfonen, auch 
Laien, bezeichnet, ernannt oder präfentirt werden kann. Bei den hoͤ⸗ 
bern Beneficiaten wird dad Individuum entweder durch Wahl oder 
Jandesfürftlihe Ernennung bezeichnet und vom Papft .beflätigt. Die 
wirfliche Einfegung heißt hier Confirmation. Bei geringern Beneficien 
wird der Anzuftelende von dem Patron präfentirt und vom Biſchof 
in fein Amt eingefest. — 2) Auch andere Verleihung, zum Beilpiel 
von Kammer: Lehngütern ꝛc. — Collator, Derjenige, welcder das 
Recht hat, eine geiſtliche Stelle zu beſetzen. Diefes Recht wird die. 
Gollatur, auch das Jus patronatus genannt und gibt oft Gelegenheit 
zu Streit (Collaturftreit). 
Collation, 1) in Köftern das mäßige, meiftend nur in Falten 
Epeifen beflehende Abendeſſen an Fafttagen. Bor Zeiten kamen bie 
Mönche zu beftimmter cit Abends zufammen, wo ihnen dad Bud 
des heil, Abtes Caſſianus, Collation der h. Väter genannt, vorgelefen 
und nach Endigung eined Kapiteld eine Erquidung, meiftend in Obſt 
beftehend, aufgefest wurde. Daher fol die Benennung entflanden 
ſeyn. — ”) Ein gefelfcheftlieh:> Eſſen, befonders ein folches, wo je⸗ 
der Saft eine Schüffel gibt, auch Collecta genannt. 

Collé (Charles), franz. Zheaterdichter, Sohn eines koͤnigl. Proku⸗ 
rators bei dem Gerich:shofe des Chatelet, ward 1709 zu Paris geboren. 
Sn feinem 14. Sahre verlor er feinen Vater und fam mit den Dichtern 
Gallet und Panard in Verbindung, die in ihm die Neigung zu Poefien 
der zärtlichen und tändelnden Gattung wedtn. Die Bühne feffelte feine 
Aufmerfiamkeit und nicht ohne Beifall wurden feine Dichterifchen Pros 
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- bufte aufgeführt, Mit einer Parodie von La Chauſoͤe, betitelt: „Al- 


phonse liimpuissant” , eröffnete er 1740 feine Lliterarifche Laufbahn. 
Hierdurch erwarb er fich die Gunft des Herzogs von Orleans, auf deſ⸗ 
fen Beranlaflung er mehre Theaterflüde verfaßte. Seine „Partie de la 
Chasse de Henri IV. zog durch die Wahrheit und Treue der Charaks 
terzeichnung diefes guten Königs die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich. 
Als diefed Stud zu Verdun aufgeführt wurde,. brach dad ganze Theater 
in den Ruf: „Es lebe Heinrich IV.!“ aus. Noch jebt wird ed mit Bei⸗ 
fall gegeben. Die Ideen zu diefem Produfte gab ihm Dodleys Luftfpiel 
„Der König und der Müller von Mandfield”. Sein Schaufpiel „Du- 
puis et Desronais“, in dem Geifte des Zerenz gearbeitet, hat fie wegen 
feiner komiſchen Kraft, feiner gutgehaltenen Charaktere und ſeines leicht 
fließenden Dialogd, auf der Bühne erhalten. In feinen vielen Stüden 
der Art rühmt man den Bit, die Wahrheit und bie freimüthige Dar⸗ 
fiellung der Sitten feiner Zeit. Seine Gedichte und Lieder waren der 
Slanz feines Zeitalterd; und er war vielleicht der erfte Dichter, dem 
man ihn Rüdficht feined poetifchen Verdienſtes von Seiten ded Hofe 
eine jährliche Penfion auszahlen ließ. Sein „Theätre de societe’ ers 
fchien zuerft in 2 Bon., Paris 1768 und in 3 Bdn., ebend. 1777, 125 
fein „Theätre choisi’ ward 1789 von 2eprince und Vaudrais in Q Bdn. 
herauögegeben; fein hödıft anziehendes „Journal historique“, Tagebuch 
Iıber Die -iterarifchen Ereigniffe vom Jahr 1748—51, erfhien in 3 
Bdn., Paris 1805—7. Ueber den Tod einer geliebten Gattin in Mes 
lancholie verfallen endete er fein Leben freiwillig 1783. 
Collectaneen (lat. Collectanea, Liter.) Auszüge und Bemerkun⸗ 
gen und Notizen aus andern Schriften, zur Bereicherung der eigenen 
Kenntniffe, und um dadurch für die Folge dem Gedächtniffe zu Hilfe 
zu fommen, oder ald Vorarbeit zu einem literarifchen Zweck. Man legt 
fich hierfür entweder befondere Bücher an, denen man eine ſyſtematiſche 
oder auch lexikographiſche Einrichtung gibt; oder man läßt ein gutes 
Lehrrach oder auch lexikographiſches Merk über eine Wiffenfchaft mit 
weißem Papier durchfchießen und bemerft dann auf dielem an den be- 
treffenden Stellen das neu gefundene Lehrreihe und Wiſſenswerthe, 
ebenfalls mit Gitaten anderer Schriften; oder man ercerpirt dad Ge- 
fundene auf einzelne Zettel, die man dann nah den Hauptmworten 
alphabetiſch oder fnftematifch in Sacher ordnet. Jede Methode hat bei 
confequenter Verfolgung ihre Vortheile, aber auch ihre Schwierigfeiten. 
Collectiv, was fammelt, oder was mehre Dinge von einer Art 
zufammenfaßt; daher ift in der Sprachlehre ein nomen collectivum 
ein ſolches, welchealle, zu einer und derfelben Gattung gehörigen Dinge 
bezeichnet. — Collectivglas ein converes, einem größeren Brennglafe 
zugeordneted Glas, vermittelft deffen die bereitö gebrochenen Lichtftrahlen, 
noch mehr gebrochen, in einem engern Brennpunkte fich vereinigen. 
Collegialrechte (Evangelifche). Ald Gefellfchaft hat die Kirche das 
allgemeine Recht, den Zwed ihrer Verbindung, die gemeinfchaftliche Re⸗ 
ligionsuͤbung, möglichft zu fördern. Die einzelnen hieraus entfpringens 
ben und durch den Gefelifchaftövertrag felbft zu beflimmenden Rechte 
nennt man Collegial- oder Gefellfchaftörechte der Kirche (jura collegialia, 
socialia ecclesiae) und zwar im Gegenfabe zu jenen Rechten, welde 
die kirchliche Geſellſchaft ald moralifhe Perfon zur Beförderung ihres 
Zweckes aus einem befondern Nechtögrund erwerben muß (jura adqui- 
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sita ecclesiastich), bezeichnet man fie mit dem Namen ber urſpruͤnglichen 
Geſellſchaftsrechte der Kirche. Der Inbegriff der urfprünglichen und er= 
worbenen Rechte, welche der kirchlichen Gefellfchaft zur Beförderung der 
gemeinfhaftligen Religionsubung zuftehen, macht die Kirchengewalt Po- 
testatem ecclesiasticam), Die einzelnen Eollegialrechte, welche in der 
Kirchengewalt liegen, laſſen fich auf folgende Hauptklaffen zurüdführen : 
1) Rechte zur nähern Beflimmung gemeinfhaftliher Neligionsübung, 
als des Hauptzweds felbft, fofern diefe nicht duch die Grundprinzipiers 
ber Neligion ſchon feftgefegt iſt. 2) Rechte zur Hinwegräumung der 
Hinderniffe, welche fih der gemeinichaftlichen Religionsubung in den 
Weg legen. 3) Rechte zur Ergreifung aller Mittel, welche zur Beför= 
derung der gemeinfhaftlihen Religionsübung dienen fönnen. Die Erz 
fahrung zeigt und hier den gewöhnlichen Gebrauch diefer beflimmten 
Mittel: 1. Abfafjung der Kirchenordnung und Geſetze, worauf die 
Kirchenpolizei, Kirchenverfafiung, ald der Inbegriff der wirklihen Be⸗ 
flimmungen zur Beförderung der gemeinfchaftlichen Religionsübung bes 
zubt, welche die Anordnung zur Erhaltung der innern Ordnung, bie 
Kirchenzucht, unter fick begreift. 2. Erwerb beflimmter Rechte und Güs 
ter. 3. Anftellung gewifler Gefellfchaftsbeamten. 

Sollegialfyflem, ein Gegenſatz des bureaufratifhen Syſtems, 
indem in jenem jedes Mitglied eined Collegiums eine mitentfcheidende 
Stimme zu haben pflegt. Daher wird die Collegialgewalt, cols 
legialifche Verfaſſung, der Bureaufratie (f. d.) entgegenges 
fest. 2) ©. Hierarchie. 

Gollegianten oder Rheinsburger nennt fich eine Sekte in 
Holand, weldhe zu Anfang des 17. Jahrh. aus Remonſtranten oder 
Arminianern ([d.) entitand, die fich nach der dortrehter Synode 
zu Rheinsburg bei Leyden verborgen hielten und auch, nachdem den Res 
monftranten Religiondfreiheit zugeflanden worden war, fich mit diefen 
nicht vereinigten, weil fie in der Zreiheit ihrer Meinungen von den 
Lehren und Gebräuchen der Reformirten noch weniger abwichen. ‘ Sie 
wollten feine Kirche heißen und Peiner angehören, fondern nannten ihre 
Sefelfhaft Collegium und ihre Gemeinden Eollegien (daher ihr 
Name). Da fie die Bibel als einzige Richtihnur ded Glaubens und 
Lebens aufftellten und dabei die größte Ungebundenbeit, ja Verſchieden⸗ 
heit in der Auslegung derſelben geftatteten, nefellten fich bald Seperati⸗ 
ſten aller Art zu ihnen. Um Leyden und Rotterdam erhielten fie den 
meiften Zuwachs aud Mennoniten, Socinianern und andern Ueberläufern 
der proteflantifhen Hauptparteien. In ihren Gemeinden ftellten fie feine 
beflimmte Seiftliche, fondern nur Aeltefte, Diener und Krankenpfleger 
mit Vorbehalt der Aufkuͤndigung an. Wer fih dazu fähig fühlte, durfte 
in ihren Andadhtöverfammlungen Vorträge halten. Zaufe und Abends 
mahl begingen fie, ohne die Feier der Saframente für nothwendig zu 
achten. Die Uneinigkeit einiger Schriftfteller aus ihrer Mitte, die der 
Spinozidmus zum Socinianismuß geleitet hatte, verurfachte eine Spal⸗ 
tung unter ihnen, die die holländifchen Gollegien von den gröningifchen 
trennt; jene dulden den Socinianismus, diefe nit. Um 1740 batten 
fie noch 18 Gollegien oder Gemeinden, die vorzüglichften zu Amfterdam, 
Leuwarden uud Gröningen. Sebt fcheint diefe Sekte zu erlöfchen. 

Collegiatſtiftkirche (Conventuallirche), eine Kirche, bei welcher 
der Stifter wenigflend 3 Geifliche anſetzte, die ein Collegium ausmachen, 
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eine Brübderfchaft unter fich hielten, ein Haus hatten, in welchem fie zu- 
ſammenwohnten, und ein eigned gemeinfchaftliched Siegel führten. Die 
Domkirche dagegen bat, außer dem Collegium oder Gapitel, den Biſchof 
an der Spike, der die Regierung bat. Die Domberren find ebenfo des 
Biſchofs, als die Gardinäle des Papſtes Gehuͤlfen. (Vgl. Stift.) 

Sollegien, Colleges, nennt man die in England gewöhnlichen 
Kirchen: und Schulſtiftungen, oder gewiſſe, mit beſtimmten Pfründen 
verfehene Gefellichaften, deren Mitglieder mit ihren Lehrern oder Vor⸗ 
ftehern, in eigends hierzu errichteten Gebäuden zufammenmwohnen. &e- 
wöhnlich find diefe Gebaude wie ein coloffaled Viereck aufgeführt und 
umgeben mit freien Pläßen, fchönen Gärten und liegenden Gründen. 
An das 13. und 14. Jahrh. fält ihre Entftehung, wo man anfing, aus 
den alten Kiöftern dergleichen Gollegien umzubilden. Einige aus Heins 
richs VII. Zeit find vom Gardinal Wolſey gegründet. Ihre alterthüms 
liche Bauart macht fie ald würdige Denkmäler der Ehrfurcht gebietenden 
Vorzeit ſchaͤtzbar; die wiffenfchaftlichen Dokumente und Kunftfammlungen, 
Die fie in ihrem Innern aufbewahren, eröffnen ihnen einen vortheilhaften, 
Einfluß auf die Bildung des Zeitgeiſtes; und die Glasmalerei, die fie 
aus den zerflörenden, politifchen Stürmen des Mittelalters gerettet haben, 
blüht noch jest im nie verlöfhendem Ruhme in Großbritannien. Ein 
jedes Collegium hat einen Vorſteher, Rektor oder Dechanten an feiner 
Spige und bildet mit den Mitvorftehern, den Lehrern und Zöglingen, 
ein von den übrigen Eollegien und den Hochſchulen unabhängige und 
felbftfländige Corporation. Daneben gibt e8 förmlich immatrifulirte Mits 
glieder diefer Collegien, welche an allen Vorrechten und Vortheilen dies 
fed Inſtituts den vollften Antheil nehmen, "und außerordentliche Theils 
nehmer oder Stipendiaten, die den ordentlihen Mitgliedern, Fellows 
genannt, beflimmte Dienfte leiften müffen und dafür auf einige Jahre 
Unterricht, Koft und Logie umfonft haben. Die Stiftungen haben Ge- 
feße, zu deren Befolgung ſich jedes Glied bei feinem Eintreten verpflich- 
ten muß; über die Aufrechthaltung der Statuten felbft wacht ein ermählter 
Borfteber. In cafuiftifhen Fällen kommt einem Bifitator, der aud den 
Bilhöfen oder Lords von dem Stifter gewählt ift, die. Entſcheidung zu. 
Die nihtgraduirten Mitglieder find einer außerft firengen Disziplin uns 
terworfen und werden wie Unmündige behandelt. Gleih Schulfnaben 
werden fie von dem Vorſteher in die Kirche geführt, dürfen ihre Behau⸗ 
fung nie ohne Erlaubniß ihrer Lehrer verlaffen und nie aus dem Erzie— 
hungshauſe ſchlafen. Wil irgend ein Mitglied einen Grad erhalten, fo 
wird er von dem Master der Univerfität enipfohlen, welche auf diefe 
Borftellung dad Gradüitätcertificat auöftellt. Die Fellows behalten ihre 
Einfünfte, die fih auf 30 bis 150 Pf. Sterling belaufen, fo lange, bi6 
fie fich verehlichen, oder liegende Gründe erben, die ihr Einfomnen an 
Werth überfteigt. Aus ihnen werden die Pfarreien beſetzt. In Orfort, 
welches 19 Sollegien und 6 Hallen zählt, eriftiren feine Stiftungen, mit— 
bin auch feine Fellows, weil Seder hier für feine eigene Rechnung lebt. 
Die von Heinrih VI. 1441 geftiftete Schule zu Eton hat ein College 
‘ für einen Propft, 7 Fellows und 70 Knaben, die man Collegers, Alum= 

nen, nennt. Die Fellows allein können fich verehlichen und eine Pfarre 
befleiden, ohne ihre Fellowſhip zu verlieren; an Rang ftehen fie den 
Domberrn gleih. Der Unterricht, welcher bier ertheilt wird, umfaßt 
bauptfachlich die klaſſiſche Literatur des Alterthums, daher Die allgemeine 
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Kenntniß, welde in England felbft die Vornehmen und Reihen von 


‘ Griechenland und Rom befigen. Ueber die Wiſſenſchaften werden nur 


dürftige Vorleſungen gebalten, die Faum die nöthigen Winke zum ei= 
genen Studium geben; auch fteht mit Ausnahme der mathematilben, 
in der gründlichen Kenntniß derfelben der -Brite im Ganzen dein 
Deutichen nach. Allein bei der felbfifändigen Art der Entwickelung, 
die durch den Außern Zwang nur an Sediegenheit gewinnen muß, 
bilden ſich mehr Gelehrte in jedem Fache, wenn gleich außer dieſem 
Fache ihre Kenntniffe mager find. Man kann die Eolleged mehr eine 
gelchrte Republik, ald eine eigentliche Erziehungsanftalt nennen, welche 
durch die Grundfäße der Staatöverfaffung bedingt wird und mit ihr 
in genauem Zufammenhange fteht. Bol. Adermann’s „Hist. of the 
Colleges of Winchester, Eton, Westminster etc.’ (London 1817) 
und Deſſ. „Geſchichte der Weftminfterabtei und der Univerfitäten Ox⸗ 
ford und Cambridge” mit Kupfern. Ä 

Collegium, 1) jede Verlammlung von Perfonen, welche ald ein 
Ganzes wegen ihres gemeinichaftlihen Amted oder Zwecks betrachtet wers 
den, z. 3. Negierungs-, Schule, Pupillen⸗Collegium ıc. (gewöhnlich mehr 
als 2 in Verbindung, nad dem Sprichwort: tres faciunt collegium); 
2) der Drt, wo diefe Perfonen zufammenfommen, indbefondere 3) auf 
Univerfiräten oder höhern Lehranftalten das Gebäude, wo Lehrer und 
Lernende wohnen, Hörfäle und andere öffentliche Locale, vereinigt find, 
auch 4) dad Zimmer oder der Hörfaal, wo die Vorlefungen gehalten 
werden; daher 5) die afademifche Vorleſung felbfl, dergleichen entweder 
CoMegia publica find, deren eins jeder Profeffor unentgeltlich lefen muß, 
oder Coll. privata, wofür erı Honorar entrichtet wird, oder Coll. priva- 
tissima, die nur für eine Kleine Anzahl Zuhörer beflimmt find, und bei 
welchen gewöhnlidy der afroamatifche oder eigentliche Kathedervprtrag, 
wo der Schüler bloß zuhört, in einen erotematifchen, wo man ihn auch 
fragt, verwandelt wird. A) (Kirchenm.), Stiftung, in welcher Männer 
unterrichtet werden, um den wahren Glauben unter Irr⸗ oder Ungläu- 
bigen zu erhalten oder zu verbreiten. Dahin gehören das apoſtoliſche 
C. zu Rom (f d. folg. Art.); dad E. für die Bulgaren zu Loretto, 


. geftiftet von Urban VII. für die Deutihen und Ungarn von Gregor 


XUL 1573 gegründet (200 Zöglinge, tragen langen rothen Rod, in 
der Kirche noch ein weißes Chorhemd, haben die Apollinarisfirhe und 
den dabei ſtehenden Pallafi); €. für die Engländer, geftiftet 1579 
von Gregor XUL; C. für die Griechen, von demfelben 1577, befamen 
die Athanaſiuskirche gebaut; EC. für die Maroniten, von bdemfelben 
1583; ©. für die Schotten ıc. Diefe waren in Rom geftiftet, andere 
find in Paris (3. B. Congregation ded heil. Kreuzed Erhöhung zur 
dortpflanzung des Glaubens) u. a. Orten eingerichtet. 

Collegium de Propaganda nennt man jene Anftalt zu Rom, 
welche vom Papfte Urban VII. geftiftet wurde und deren Zwed ift, für 
tie Ausbreitung und Erhaltung des Ehriftenthbums in allen Weltgegen: 
den Sorge zu tragen. Der hochherzige Spanier, Sob. Bapt. Vives, Urs 
band Ha.usprälat, war der Erfte, der im Jahre 1627 die Idee zu dieſer 
für das ganze Menfchengefchleht fo heilbringenden Stiftung faßte und 
bem Papfte feine beträchtlichen Güter nebft feinem Pallafte zu dieſem 
Zwecke anbot. Urban nahm diefes edelmüthige Geſchenk an, und errich⸗ 
tete in dieſem Pallafte das apoſtoliſche Seminarium, unter Anrufung der 
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h. h. Apoftel Petrus und Paulus und befahl, man follte Geiftlihe von 
alten Nationen darin aufnehmen; auch ließ er dieſes Seminarium noch 
Durch andere prachtoolle Gebäude vergrößern. — Diefe fromme Stiftung 
wurde bald mit reihen Einkünften vermehrt. Der Cardinal Barberini, 
Urbans VHL Bruder, fliftete 1637 noch 12 Stellen für junge morgens 
laͤndiſche Seminariftlen aus Afien und Afrika, und dad Jahr darauf noch 
13 Stellen für 8 Aethiopier, oder Abyffinier und für 6 Indier, oder in 
Dieler Ermangelung für fo viele Armenier. 1641 ward diefed Semina= 
zium mit der Congregation der Gardinäle vereinigt, welche Gregor XV. 
1632 in eben diefer Abfiht zur Fortpflanzung des Glaubens geftiftet 
hatte. Mehre Eardindle und andere Vornehme haben in der Kolge dieſe 
Stiftung Fräftig unterflügt. Der Aufwand, den dieſes Seminarium zum 
Unterhalt der apoftolifchen Miffionen macht, foll fich jährlich auf 50,000 
römifche Thlr. belaufen. Alle bedeutende Sprachen des Erdbodens wers 
den bier von den Profefforen gelehrt. Die fhönfte Bibliothek und Druk⸗ 
kerei, welche mit Typen aus allen fremden Sprachen verfehen ift, ma= 
chen diefe Anftalt zu der einzigflen in Der Welt. Es erregt unier 
Staunen, wenn man fiebt, in wie viele Spraden in wenigen Wochen 
große Bücher überfegt und gedrudt erfcheinen. Diefe einzige Anftalt, 
und deren gibt ed noch fo manche andere in Rom, laßt den Wißbes 
gierigen leicht begreifen wozu die Schäße, melde früher nah Rom 
gingen, fo häufig verwendet wurden, und gewähren ihn die Ueberzeu⸗ 
gung, daß irdiihe Schaͤtze nicht edler verwendet werden koͤnnen. 
Collenuccio (Pandolfo), Sefhichtfchreiber und berühmter Rechts⸗ 
gelehrter, geboren zu Pefaro zu Ende des 15. Jahrh., wurde ald Abge⸗ 
fandter des Herzogd von Ferrara an den Kaifer Marimilian I. geſchickt 
und 'vertheidigte nachher die Rechte feined Vaterlandes gegen Johann 
Sforza, der fich deffen bemächtigt hatte; allein diefer ließ ihn 1500 
erdrofieln. Man hat von ihm fehr fchaßenswerthe Schriften, unter 
andern einen Abriß der Gefchichte ded Königreich Neapel bid 1459, 
in italienifher Sprache, welches Stupano, 1572, A. ind Latein. uͤber⸗ 
ſetzte. Außerdem fchrieb er Luftipiele, Geſpraͤche und Gedichte. 
Collin (Heinrich Zofeph, Edler von), unftreitig einer unirer beften 
Dichter, 1772 zu Wien geboren, war der Sohn eined berühmten Arz⸗ 
tes und Neffe eines Profeflord gleihen Namens. Raſtloſer Eifer, feltee 
ne Talente, pünftlidhe Genauigkeit in feinen Berufögefchäften zeichneten 
ihn von der früheften Jugend bi8 an feinen Tod ruhmlih aus. Nach 
Beendigung feiner Studien trat er in dad Gefchäftsleben, wo in der 
Folge feine Verdienfte und die Baterlandöliebe ihn von einer Ehrenftufe 
zur andern emporhoben, fodaß er 1809 zum Hofrath bei der geheimen 
Eredit-Hoflommiffion ernannt und mit dem Leopolds-Orden von feinem 
Monarchen beehrt ward. Sein fhwader und Öftern Krankheiten unters 
worfener Körper hielt ihn nicht ab, unermübet feine Berufspflichten zu 
erfüllen. Pflicht war fein hoͤchſter Gedanke; ihr wich Alles, felbft feine 
Lieblingsneigung zur Dichtkunſt opferte er ihr. Nur nach vollbracıten 
Geſchaͤften bis tief in die Nacht, oft an den Morgen, fand er feine Er— 
holung in den Armen der Mufen. Diefe zu große Anftrengung entriß 
ihn 1811 im 39. 3. feined Lebend dem Staate und der Literatur. Seine 
Büfte in der Karlöfirche in der Vorſtadt Wieden ehrt das Andenken dies 
ſes wahrhaft edlen Wienerd. Collin's Trauerfpiele gehören zu den vor- 
züuglichften, Die gegen das 18. Jahrh. Beifall. gefunden und verdient ha⸗ 
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ben. Aber die hohe Würde der Gefinnung, wodurch fie fich auszeichnen, 
ſchwaͤcht, wie in Klopſtocks Bardieten, ungeachtet bes Fräftigen und fehr 
gebildeten Styls, das tragifche Pathos dadurch, daß die Gemälde des 
Edelmuths und derfheroifhen Aufopferungen den Leidenfchaften zu wenig 
Platz laflen und die menſchliche Natur in ihnen zu einfach erfcheint. 
Collin's Tragoͤdien zeichnen fih durh Einfachheit in dem Plane aus, 
welches feine vertraute Bekanntſchaft mit der griechifchen Literatur bes 
weifet. Uebrigens faher bei feinen Arbeiten mehr auf dichterifches Ver⸗ 
dienft, als auf raufchenden Beifall ded Publitums. Seine Tragddien 
find folgende: „Regulus”, „Coriolan”‘, „Polyrena“, „Balbao“, Bianca 
della Porto‘, „Maͤon“ und „Die Horatier und Coriatier”, fein Schwanen: 
gelang. Schon die Fragmente eined Heldengedihtd, ‚Rudolph von 
Habsburg”, die das Gepräge der Vollkommenheit an ſich tragen, zeigen, 
was wir in diefer hohen Gattung der Dichtfunft von C. zu erwarten 
berechtigt gewefen wären, hätte er fidh ganz den Mufen weihen können, 
oder hätten die Parzen nicht fo früh feinen Lebensfaden abgefchnitten. 
Seine fämmtlichen Gedichte, fowie feine profaifchen Werke, fammt feiner 
Biographie, hat fein Bruder gefammelt und herausgegeben. 

Eollin (Matthäus, Edler v.), Bruder des Vorigen, geb. zu Wien 
den 3. März 1779, dichtete bereitd in feinem 20. 3., als |. Bruder das 
Trauerfpiel „Regulus“ vollendete, die Oper „Calthbon und Golmal”, 
wozu Winter eine treffl. Mufit componirte. Indem er, feiner Neigung 
folgend, dad Studium der Philofophie und Gefchichte mit jenem ber Li⸗ 
teratur verband, betrieb er, dem Wunfche feiner Verwandten gemäß, zu⸗ 
gleich die Rechtöwiflenfchaft, und erhielt 1804 bie Doctorwürde an der 
Univerfität zu Wien. Nach der Auflöfung ded deutfchen Reichs vers 
ließ er die juriftifche Laufbahn und erhielt 1808 die Profeflur der Aeſt⸗ 
hetik und ber Geſchichte der Philofophie an der Univerfität zu Krakau. 
Nach der Belegung Krakaus dur die Nuffen ward er in Wien Prof, 
der Geſchichte der Philofophie an der Univerfitätund zugleich k. E. Hof 
concipift im Sinanzdepartement. 1815 ernannte ihn der Kaifer von Defls 
reih zum Erzieher des Herzogs von Reichſtadt. Als folder flarb er 
den 23. Nov. 1824. M. v. ©. fteht ald dramatifcher Dichter unter f. 
Bruder. Seine Werke verrathen mehr Sefhmad und Studium ald le 
bendigen Beruf zur Poefie. 1808 erfchien |. hiſtoriſches Schaufpiel: 
„Bela's Krieg mit dem Vater”, bei Cotta. Er hat dieß Schaufpiel In 
der Folge umgearbeitet. Diefed und ungedrudte dramat. Arbeiten, 3.2. 
„Eſſer“, findet man inf. „Samml. dramat. Dichtungen” (4. Bde., Peſth 
1815 u. 1817). Nach dem Tode f. Bruders gab er deſſen Schriften 
heraus und entwarf hiftorifh den Charakter der Zeit, in welche dab 
Leben f. Bruders fiel. 1813 übernahm er die Redaction der ehemal 
„Wiener Lit.⸗Zeit.“, ſowie 1818 die Heraudg. der „Wiener Jahrb. ber 
Literatur”. Zu beiden Zeitfchr. hat er Fritifche Arbeiten geliefert. Eine 
Auswahl f. „Nachgelafl. Gedichte”, m. e. biograph. Vorworte, beforgie 
J. v. Hammer (Wien 1827, 2 Boͤchn.). 

Gollin d'Harleville (Sean Francois), Mitglied der kin. Akade⸗ 
mie, wurde zu Maintenon unweit Chartred 1755 geboren. In frühe 
Sugend zeigte er eine feurige Phantafie und verfertigte bei feftlichen Ger 
legenheitin mehre Sonette, deren Inhalt gemüthlicher war ald die Zorm 
durch ihre technifche Nichtigkeit anſprechen konnte. In reiferem Alter 
verwies ihm fein Vater diefe unnuͤtzen Spielereien, wie er ed nannlt, 
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und hieß ihn, feinen Geiſt auf ernflere Gegenflände hinlenken. Nur 


ganz geheim burfte er daher hinfort zuweilen einige Stunden im Schoße 


der Muſen zubringen. Gegen ſeinen Willen mußte er Jurisprudenz 


ſtudiren, vollendete auch feinen akademiſchen Curſus und folgte dann wies 


der feiner frühern Neigung, in den Kreis ber Dichtungen tretend. Cr 
verfuchte fich in der dDramatifchen Poeſie; feine Produfte fanden großen 


- Beifall und die Wahl feined Berufes war nun für ihn entfchieden. Uns 


ter feinen Theaterſtuͤcken verdienen ald die vorzüglichfien Erwähnung : 
„Linconstant”; „L’optimiste‘' ; ‚Les chäteaux en Espagne‘’; „Le vieux 
celibataire‘‘; „Monsieur de Crac dans son petit castel”; ‚Les artistes”, 
In feinen Theaterflücden vermißt man die Leichtigkeit der Darſtellung 
und in feinen komiſchen Charakteren das-Phyfiognomilhe. Sein erfled 
Produkt, „L’inconstant”, trägt noch zu viel dad Gepräge der Schule 
an ſich, von welcher er fi aber bald in dem „Vieux celibataire‘ los⸗ 


| zuwinden mußte. Hierin befolgt er die Grundfäge der dramatiichen 


Kunft, fhürzt den Knoten der Verwidelung richtig und zeichnet feine 
Charaktere mit Kraft, Wahrheit und Lebendigkeit. Außer feinen Luſt⸗ 


ſpielen hinterließ ex noch ein allegorifches Gedicht in 2 Gefängen: „Mel- 


pomene et Thalie“ (1799), und mehre Beine Stüde in Verſen, bie 
er theild dem Inſtitute ald Mitglied vorlad, theild in Zeitfchriften ab- 
druden ließ. Alle feine poetifhen Erzeugniffe tragen einen Anftrich 
von einer milden und fentimentalen Philofophte an fih, die jedoch 
nicht felten ins Gezierte ausartet, faſt immer aber einen elegilchen 
Charakter annimmt. Seine Berfe find oft ſchwach und e8 fehlt ih⸗ 
nen der Schwung, welcher den Dichter charakterifirt. Er ftarb 1806 
zu Paris. Die „Oeuvres de Collin-Harleville” (f. Xheater, f. Poes 
fugitives, mit einer Nachricht Über fein Leben und feine Schriften) 
erichienen in einer fehr ſchoͤnen Ausg. (Parid 1828, 4 Bde.). 
Colliſion, Pflichten colidiren, in wiefern durch die Ausuͤbung der 
einen die Ausübung der andern aufgehoben wird. ©. der Pflichten ift 
demnach eine Simultaneität mehrer einander widerftreitender Pflichten. 
Man unterfcheidet gemöhnlich formale und materiale C. Wo eine for—⸗ 
male 6. feyn fol, da muß eine moralifhe Form die andere und zwar 
gegenfeitig aufheben; wo eine materiale G. ftattfindet, da ift ein Wis 
derftreit mehrer Thaten, zu denen Jedermann fonft an und für fich vers 
pflichtet if, wo alfo eine phyſiſche Möglichkeit die andere aufhebt. Eine 
formale C. ift unmöglich; von mehren pflihtmäßigen Thaten ift im ges 
gebenen Falle nur die eine (der Form nach) Pflicht, die andere nicht; 
denn 1) alle zufammen Eönnen nicht Pflicht feyn, weil fonft dad morali= 
Ihe Gefeß das Unmoͤgliche möglid machen wollte; 2) nur eine kann 
wahrhaftig Pflicht feyn, denn wären mehre collidirende Thaten zugleich 
Pflicht, fo müßte eine moralifhe Vorichrift die andere für ungültig ers 
klaͤren; 3) eine formale C. ift unmöglich, denn nur von mehren prob: 


lematifhen Berbindlichkeiten ift im Collifionsfalle nur eine wirkliche 


Pflicht. Aber eine materielle C. der Pflichten ift möglich; denn daß 
fh die mit mehren problematifchen Pflichten zufammenhängende That 
aufheben könne, ift aus dem Begriffe: endliche Pflicht zu erkennen. Etärs 
tere Pflicht heißt diejenige, welche im Eollifionöfalle einzig wirkliche 
Pflicht iſt; die ſchwaͤchere Pflicht hingegen diejenige, deren Erfüllung 
von feiner moralifhen Vorſchrift gefordert wird. Und ſonach gilt für 
die C. der Pflichten das allgemeine Gefes: die flärfere Pflicht iſt die 
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wahre Pflicht; fie alfo liegt dir ob; die ſchwaͤchere iſt im gegebenen Katie 
Feine wirkliche. (Vgl. Verbindlichkeit.) — 2) Rechtsw.), Collifion 
der Geſetze Collisio, Conflictus legum), das gleichzeitige Dafeyn mehrere 
Geſetze, welche gleiche Anwendung haben und ſich widerftreiten. Die 
einheimifchen Geſetze gehen ben fremden (tecipirten) vor, und Das neuere 
Geſetz hebt das Ältere auf; daher geht das Fanonifhe Recht dem römis 
fhen vor. — 3) Collifion. der Rechte (Collisio jurium), das gleichs 
zeitige Borhandenfeyn mehrer Rechte, von denen eins durch das andere 
audgefchloffen wird. Das befondere, das mehr begünftigte, geht dem al 
gemeinen, dem weniger begünftigten Rechte vor, und Derjenige, welder 
Durch den Gebraud des Rechts einen Nachtheil von ſich abwenden will, 
bat den Borzug vor Demjenigen, der einem Vortheil dadurch erwirbt! 
find Beider Rechte gleich, fo muß ein Jeder gleich: viel nachlaſſen. 
Coͤlln (Friedrich) von), politifher Schriftfteller, geb. 1766 zu Debs 
linghaufen im Fürftenthum Lippe⸗Detmold, fiudirte anfangs zu Lemgo, 
dann zu Marburg die Rechtds und Kameralwiffenfchaft, befuchte 1787 | 
Jena und trat 1788 in Detmold kurze Zeit ald Sachwalter auf. Als 
er fich wegen Bertheibigung eined armen Individuums, das fich der Exe⸗ 
cution der Perfonalfteuer widerfegt hatte, mit der Regierung übermarf, 
ging v. Coͤlln 1790 nad Preußifh- Minden, wo er Amtöcalculator bei 
der Regierung und Meferendar bei der Kriegs: und Domänenfammet 
wurde. 1793 war er Marſchconmiſſarius bei dem Corps unter General 
Knobelsdorf bis Mefel, und erhielt nach feiner Rüdkehr die Stelle eines 
Raths an der Kriegs» und: Domänenfammer in Pofen (1794). 1799 
wurde er ald Kriegs⸗, Domänen: und Steuerrath nach Glogau verfent 
und wählte fich das freundliche Sagan zn feinem Wohnort, wo er 1803 
feine ‚„‚Reflerionen fiber den preuß. Staat” heraudgab. - 1804 rettete er 
mehre Menfchen mit eigener Lebensgefahr aus den Fluthen des Bobers 
bei Sagan und erwarb fich durch feine edeln Anftrengungen, den Vers 
unglüdten wieder aufzuhelfen, allgemeirte Liebe. 1805 wurde v. Coͤlln 
zu der Oberrehnungsfammer nach Berlin verlegt gab Hier 1306 mit 
mehren Sefhäftgmännern und Gelehrten dad Zournal: „Der preußifche 
Staatsanzeiger“ herauß, worin er freimüthig bie Gebrechen des Staats, 
borzüglic die der Militärverfaffung rügte. Seine trefflihe Schrift: 
„Sthlefien wie es if”, von einem Deftreicher, erichien 1806 in 3 Bd. | 
Als die Franzofen 1806 in Berlin einrückten, verlor er durch ſeine Wels 
gerung, den von ihnen geforderten Dienfteid zu leiften, feine Stelle und 
auf Furze Zeit feine Freiheit, zog fih dann nah Schlefien zurüd und 
trat jest mit den „Bertrauten Briefen” über die innern Verhaͤltniſſe 
Preußens auf, die bis auf 6 Bde, ausgedehnt wurden; ald Commentar 
zu denfelben erſchien zugleich das Journal „Feuerbraͤnde“ in welchem 
er mit ungefchminkter Wahrheit die Lage des preuß. Staats fchilderte, 
Daß er, der den Eid flandhaft verweigert hatte, dem Feind In Diefen 
Schriften den Finanzzuſtand ded Staats aufdedte, war jedoch der Fall 
nicht; Das, was darüber gedrudt wurde, war fehon längft von der 
Bankdirection felbft in die Hände der Franzofen geliefert worden. In 
diefer Zeit, in welcher er aud nach Wien reifete, fchrikb er die Parallele 
„Bien und Berlin”, und 1807 nah Beluhung der Schlachtfelder, den 
erften Band der „Gefchichte des Feldzuges von 1806” mit Planen, 
Auch ſchrieb er mehre, echte Vaterlandsliebe athmende, YAufrüfe an 
die Schlefier und war der Hauptflifter eined freimilligen Jaͤgercorps. 
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— Nach dem —5 ward von Coͤlln wieder Steuerrath, kam aber, 
da feine freimuͤthigen Werte ihm viele Feinde zugezogen hatten, wegen 
feiner Schriftfiellerei in Unterfucyung und wurde auf die —8 Glatz 
geführt, manche Mißhandlung erduldend. Zur Wiederberftellung feiner 
efundheit erhielt er die Erlaubniß, das Landeder Bad zu gebrauchen, 
und kaum hier angefommen, flüchtete er fich durch Böhmen und Sachfen 
direct nach Berlin, unter fremdem Namen eine Zeitlang verborgen les 
bend, bis der verfiorbene Staatöfanzler Fürft von Hardenberg den König 
dazu vermochte, den Prozeß niederzufchlagen und ihm fein Gehalt als 
Denfion zu laffen. 1811 wurde er bei der Seculariſations⸗Commiſſion 
in Schlefien befchäftiget und nach Schmweidnig geſchickt, wofelbft man ihm 
die Verwaltung mehrer Kfoftergüter übertrug. Hier fjchrieb er, als in 
demſelben Jahre ſich die Deputirten Schlefiens in Berlin verfammelten, 
ein kleines Werk über diefen Gegenftand, woriner ihnen ihre Pflichten _ 
 Träftig and Herz Jegte. Der Aufruf des Könige 1813 ergriff auch ihn, 
und obgleich ſchon 47 Jahre alt, faßte er den Entſchluß, ſelbſt mitzus 
ziehen, was jedoch von ber Negierung nicht genehmigt wurde. Rum fuchte 
er auf jede andere Art aud) im Geheimen zum Gedeihen des Ganzen zu 
wirken, (ohne jedoch jemals, außer dem Freimaurerorden, aus dem er 
ſchon früh ausgetreten war, irgend einer Verbindung anzugehören), 
was ihm im hoͤchſten Grade gelang. 1815 berief ihm der Fuͤrſt⸗Staats⸗ 
kanzler nach Berlin und befchäftigte ihn in einem befonders errichteten 
Ierarifchen Buͤreau, fowie er auch vorzüglich für die einzuführenden Ber 
orbnungen thätig war. Hier gab er 1816 eine Zeitfchrift in zwangloſen 
Heften: „Freimüthige Blätter für Deutſche⸗ heraus und 1819 „Hiftoris 
ſches Archiv der.preuß. ProvinzialsBerfaffungen«. Dieß war fein legtes 
Merk, außer welchem er jedoch noch Mitarbeiter von mehren Zeitungen 
und Zeitfchriften war; in der Mitte deffelben raffte ihn der Tod hin. 
Er farb zu Berlin am 13. Mai 1820 an einer gänzlichen Verſteine⸗ 
rung der innern Theile. Ueber die Schriften Coͤllns, welche meift den 
gropen Ereigniffen der Zeit ihren Urfprung verdanken, befigen wir bie 
verjchiedenften Urtheile. Es ift nicht ‚zu leugnen, daß er durch feinen 
thuſiasmus oftmals verleitet, hier und da irrige Anfichten ausftreute, 
weiche wir ihm aber um fo mehr zu Gute halten müflen, da feine Abs 
ſicht edel, und feine literarifchen Bemühungen die eines feurigen Patrios 
‚ ten waren, Immer thätig und die Lage und das Intereſſe des Staats, 
dem er diente, unverwandt im Auge behaltend, haßte er ebenfo fehr alles 
beimtüctifche und verfappte Wefen, als er ſtets mit der Fackel der fels 
tenften Freimüthigfeit und Offenheit auf dem Felde der politifchen Er⸗ 
eigniſſe einherfchritt und feine individuellen Onſichten dem Volke und 
deſſen Oberhäuptern in den Zeiten der Bedraͤngniſſe mit einer edlen 
Gelbftverfeugnung zur Prüfung vorlegte. Ueber feinen Charakter haben 
ſich nach der Verfchiedenheit der Parteien, denen er angehörte, oder mit 
denen er fih in Wort und Schrift verfeindet hatte, ebenjo verfchiedens 
artige Stimmen erhoben, die, infofern man das vonIntereſſe geleitete Urtheil 
von dem eines vorurtheildfreien Geiftes fichtet, doch darın übereinfoms 
men, daß Coͤlln ein Mann von feltener Seelengröße feiner Zeit war. 
Coll oredo, eine der beruͤhmteſten Familien der oͤſtr. Monarchie, 
verdankt ihren Namen dem Bergſchloſſe Coloredo in der Delegation 
iaul (lombard.⸗ venetian. Königreich), Ein Zweig der 3. Linie erhielt 
EomverfsFericon Ir Bd. 88 Heft. 36 
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das Erbtruchſeßenamt in Böhmen und warb 1763 in den Reichsfuͤrſten⸗ 
fand erhoben. Diefer Zweig führt zugleich den Titel von Mansfeld. — 
Die merkwuͤrdigſten Sproffen diefes Haufes find folgende: 1. $abri 
cins C. Markgraf zu St.Sophia, geb. 1576, ward 1587 Page am 
Hofe dee Grapberuogs Ferdinand von Medici zu Florenz. Cosmus II. 
fandte ihn als Botſchafter zum Kaifer Rudolph nach Deutfchland. Daniel 
Eremita, ein edler Flamländer, fein Begleiter, hatin lat. Sprache dieſe 
Reiſe, nicht ohne Anzüglichfeit auf mehre deutfche Füritenhöfe, beſchrie⸗ 
ben. 1614 fandte ihn der Großherzog unter feinem Bruder Franz ale 
ale von 100 adeligen Suiraffiren dem Herzog von Mantua wider 
den Herzog von Savoyen zu Huͤlfe. Nachher ward er Kammerdireftor. 
Sn feinen legten Lebensjahren vertraute ihm fein Fürft die wichtigften 
Staatögefchäfte an. Cosmus's Nachfolger, Ferdinand II., ernannte ihn 
zum Gouverneur von Siena und 5 Jahre fpäter zum Staatsrath. Er 
ftarb 1645. — 2. Rudolf C., Grafv. Waidfee, Malteferritter, Großes 
prior von Böhmen und Generalfeldmarfchall unter den Kaifern Ferdi 
nand Il. und 1il:, ward 1585 geboren. Treu feinem Fürftenhaufe ans 
hangend, zeigte er ritterliche Tapferkeit in dem 3O0jähr. Kriege. In der 
Schlacht bei Füßen empfing er 7 Wunden. 1645 erwarb er fidy den 
Lorbeer des Nachruhms durch die heldenmuͤthige Vertheidigung Prage, 
wo er mit einer einen Schar Krieger die Altſtadt über 3 Monate hielt 
und die Schweden nad, fruchtlofen Angriffen zum Abzuge noͤthigte. Nach 
dem weftfäl. Frieden wurde er Gouverneur dieſer Stadt, wo er 1657 
ſtarb. — III. Franz E., geb. 1737, ward Oberhofmeifter des jet reg. 
Kaiferd Franz, dann geh. Staatd- "und Conferenzininifter und Chef der 
Hof und Staatöfanzler. Nach der Schlacht von Aufterlig lebte er ale 
Privammanı bis an feinen Tod (10. März 1806). — IV. Franz 
Bundacar Reihefürt) vu. Colloredo-Mangfeld, geb, 1731, 
beffeidete von 1767— 71 den Sefandtfchaftspoiten zu Madrid, wurde 1782 
Drincipalcommiffariud beim Reichdfammergericht, 1789 Reichsvicekanz⸗ 
ler, welche Würde er am 6. Aug. 1806, ın Folge der Auflöfung der 
kaiſerl. deutfchen Reichsverfaſſung niederlegte. & ftarb den 27. St. 
1807. — V. Hieronymus C, geb. 1775, k. k. Feldzeugmeilter, befehe 
lichte 1813 die erfte Qirmeeabtheilung, trug zu dem Siege bei Kulm 
(ſ. d.) bei und ward nach dem Kriege Generalfommandant in Boͤhmen. 
Er ftarb den 23. Juli 1822. 

Gollot d'Herbois (Jean Marie), einer ber eraltirteften Revolu⸗ 
tionnaird SFranfreiche, begann feine Laufbahn auf der Schaubühne, wo 
er wenig Beifall fand. ©. fpielte gerade zu Lyon, als die Gräuel der 
Revolution begannen ; er trat num von feiner wandernden Geſellſchaft ab, 
um is dem furchtbaren RevolutiondsTrauerfpiele die Nolle eines Wuͤth⸗ 
richs zu fpielen. Zu Paris wo er fich hin verfügte, empfahl ihn feine 
ſchoͤne Figur, feine Beredtheit und Kühnheit dem Sacobiner.Elubb, der 
in zum Meitgliede aufnahm. Um feine Subfiftenz zu füchern, gab er um 
dieſe Zeit (1791) den ‚„„Almanach du P. Gerard’ heraus, welcher wegen 
‘einer conjtitutionnellen Sdeen von den Sacobinern mit dem reife befrönt 
wide, Als Mitglied des Nationalconvents war er einer der Erſten 
und Hartnädigften, welche die Auflöfung des Königthumg forderten und 
auf Gruͤndung der Republif drangen. In yon fand er an der Spike 
jener Commiſſiou, welche Die Anhänger der alten Ordnung ftrafen folls 
re; bier führte er den Pöbel in feinen Niederfchießgungen an, weil cr 
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vorgab, bie Guillotine Könnte mit diefen verruchten Knechten en perma- 
nence nicht fertig werden. Am 9. Thermidor 1794 erjchien er als der 

erſte Ankläger Nobespierre’s, und einen Monat nachher wurde er felbit 
yor diefem Tribunal von dem Deputirten Eointre von Verſailles anges 
Hast, am 2. März 1795 verhaftet und am 1. April zur Deportation 
nach der Inſel Cayenne verurtheilt. Hier endete er am 8. San. 1796 
‚fein vuchlofes Leben. Unter der Menge feiner mißrathenen theatralifchen 
Schriften verdient nur der „Paysan magistrat“, eine Nachahmung des 
Calderon, erwähnt zu werden. 

Col man (George), dramatifcher Schriftfteller, Sohn des Thomas 
Colman, brit. Nefidenten an dem großherzoglichen Hofe von Toskana, 
wurde 1733 zu Florenz geboren. Anfangs bildete er fich zu Weftminfter, 
ging von da nach Orford, um das Studium der Rechtswiſſenſchaft zu 
betreiben und verband fic hier mit Bonnel Thorton zur Herausgabe 
einer periodischen Zeitfchrift, u. d. X. : „Ihe Connoiseur”, Nach Boll 
endung feiner afademifchen Studien betrat er die Rechtsſchule von Lins 
colns⸗Inn und wählte ben Advofatenftand zu feinem Beruf. Diefen 
ließ er aber wieder fahren, und trat nun, feiner Neigung zur Dichtkunft 

eborchend,- ald dramatischer Schriftiieller auf, 1760 wurde fein erfted 
Theaterſtuͤck, das Luſtſpiel „„Polly-Honeycomb”, auf der Bühne Drurys 

Lane gegeben und mit raufchendem Beifall aufgenommen. Ein Jahr 

harayf oſgte die ‚‚Eiferfüchtige Frau’, welche das Publikum ebenfalls 
mit Auszeichnung empfing. 1764 feste ihn die, mit dem Tode feines 
Dpeims, des Lord Bath, ihm anheimgefallene Erbfchaft in den Stand, 
fihh einen Antheil an dem Co vent⸗-Garden⸗Theater zu erfaufen, den er 
aber bald wieder abtrat, um 1777 das Hay⸗Market⸗Theater für fich 
allein zu erhalten, deffen Direktion er übernahm. Gegen bad Ende jeis 
ned Lebens wurde er wahnſinnig, und ftarb 1794 in dem Irrenhauſe zu 
Paddington. Wir befiken von ihm 26 Theaterjtüfe, worunter feine 
„Ulandestine marriage”‘, die er in Semeinfchaft mit Garrif verfertigte 
(gefammelt in: „Dramatic works’, London 1777, 4 Bde}; eine Ueber⸗ 
fegung der „Ars paetica‘ des Horaz mit einem Commentar, in welchen 
er Wieland's Idee folgt, daß diefelbe eigentlich, eine an einen Enkel Pis 
j0’8 gerichtete Epiftel jey, um ihn von der Dichtfunft, durch Darftellung 
Ihrer Schvierigfeiten, abzubalten ; ferner Auffüge: ,‚Prose oı several 
oeeasions” (3 Thle.). — Sein Sohn George der Juͤngere, geb. 1717, 
Eigenthämer vom Heymarkettheater, wird ald fruchtbarer dramat. Dich— 
ter, auch ald Ueberjeger des Terenz geſchaͤtzt. Seite Arbeiten gehören 
im Sache des Luſtſpiels und der komiſchen Dper zu den beliebteiten der 
neuern engl. Bühne. | | 

Colmar, 25° 7 11” 8. 480 444” B., Hauptſt. des franz. Dep, 
Oberrhein und eined Bez, 58 M. von Paris, in einer an Wein, Ge: 
treide und Obſt fruchtbaren Gegend, auf einer Seite an der SI, auf 
der andern im flachen Lande, durch welches die Fluͤßchen Thuͤr, Lauch 

und Fecht fliegen, deren festes die Mühlen in der Statt freibt und die 
Heinen Bäche in den Gaſſen bilder; ummauert, mit 1390 H., 15000 
meiſtens kathol. Einw., 5 Thoren, 2 Piarrfirchen, jchönes und gut do— 
tirtes Hoſpital; koͤnigl. Gerichtshof, Handelsgericht, Artilleriefchule Sceie- 
te ’emulation, Bibfiothef, Naturalienſammlung, Baumwoll-, Tuchz, 
Krapp:, Leder, Tabacksfabriken, Handel mit Taback und Wein, Ges 
burtsort des Dichters Pfeffel CH 1809), deſſen 1775 angelegte Beole 


ou 
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militaire für junge Edellente durch die Revolution einging. In der 

Nähe (bei Tuͤrkheim) eine große Pulverfabrit (1600 Pfd. täglich) und 

Sailpeterraffinerie , eine große Baumfchule und Orangeriegarten. Die 

Stadt war eine von den 10 Reichsſtaͤdten, die unter der Landvoigtei 

Sagenau ftanden, bi fie 1673 an Frankreich kam. — Der Bezirk ent 

halt 30%, QM., 160.000 Einw, und die Cantone: Colmar, Andold 
eim, Gebweiler, Enfisheim, Kaiferberg, Neubreifach, Mänfter, Pontroi, 
ibauville, Ruffach, — St.Marie, Wintzen. 

Colombia, Dem Entdecker Amerika's zu Ehren ſo genannt, eine 
Republik, welche die noͤrdlichſten Länder Suͤdamerika's zu beiden Seiten 
des Aequators (6° &.—12° R. B.) beherrfcht, Über eine Fläche von 
88.200 geogr. AM. fi) ausbreitet, und-von den Küften des ſtillen 
Meeres an bis über die hoͤchſten Spitzen des Andes hinweg, den hohen 
Chimboraſſo und das Thal von Quito, den Kauf ded Oronoco bis au 
das atlantifche Meer und die ganze Küfte des karaibiſchen Meeres ums 
faßt, im Süden Peru und Brafilien, im Norden aber den Völkern bes 
weftindifchen Archipels und mittelit der Landzunge von Darien, der Re 
publik Mexiko die Hand reicht. Diefes Land, welches Columbus zuerft 
als das fefte Land der neuen Welt erfannte, befteht aus dem o 
liegenden ehemaligen Generalcapitanat Caracas oder Venezuela und aus 
dem Bicetönigreich Beugranada, das 65.000 AM groß, nah W. hin 
das hoͤchſte, durch drei Gebirgsketten abgetheilte Andenland begreift. (S. 
Cordilleras.) Der füdliche und oͤſtliche Theil des Landes hingegen, weis 
cher fi) dem Dronoco und dem Maranhon zuneigt, befteht größtentheils 
aus unendlichen Ebenen. Die hoͤchſten Bergebenen, Paramos, haben 
einen ſtets bewölften, feuchten und Falten Himmel ; andere minder hohe 
Plateau's find zwar freundlicher, aber dennoch baumlos, und die Tem⸗ 
peratur fleigt felten über 15 Grad; dennoch liegen hier fehr bedeutende 
Städte, in den Thälern und am Fuße der Gebirge herrfcht tropifche ums 

efunde Luft, und die Llanos oder Steppen, welche ſich Öftlich nach dem 

ronoco und Maranhon hinziehen, find brennend heiß; die eine Hälfte 
des Jahres wahre Wüften, die andere mit der fchönften Vegetation bes 
det. Ueberall findet hier nur der Unterſchied der trodenen und naffen 
Jahreszeit ftatt, fo daß einige Gegenden ewig Herbſtluft, andere ewigen 
Br oder heißen Sommer haben, und diefe Linterfchiede grenzen oft 
0 nahe aneinander, daß man in einem Tage aus einem Lande des 
Schnee und Nebeld in die Negion des Zucerd und Indigo's hinabſtei⸗ 
en kann. Ungeſund find eigentlich nur die tiefften Thäler und einige 

üftenpunfte. Die Hauptfluffe des Landes find: der Oronoco, Atrado, 
der Magdalenenfluß, Cachipur, Effequebo, Ucayale, Maranhon, mit ihren 
Nebenflüffen. Beträchtliche Seen: der Maracaibo, 60 Stunden lang, 
über AO breit und durch einen Ausflug mit dem Meerbufen von Bene 
zuela in Derbindung ftehend ; der 32 Stunden lange und 28 breite 
See von Valencia mit vielen Infeln und Krofodilen. Bon den Haupt 
produften nennen wir a) aus dem Mineralreich; Gold und Goldftaub, 
Gährlih 2°, Millionen Piafter) Quedfilber, Platina, Silber Gur Be 
arbeitung der Bergwerfe zu Mariquita und der fehr ergiebigen Gold» 
und Gilberbergwerfe im Diftrift von Pampluna ift im 3. 1824 eine Ger 
felichaft von der Regierung bevollmächtigt worden), Kupfer, Blei, Zinn, 
Marmor, Smaragde, Ametbufte, Sapphire, Gyps, Serpentinfteine, 
Stein: und Seefalg, Schwefel, heiße Quellen x. b) Aus dem Pflaw 
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enreich: Walbungen von bem vortrefflichiien Bauholz; und Aber 20 zu 
Kihlerarbeiten paffenden Holzarten, Balfambäume, Saſſafras, Tamariu⸗ 
den, Ebens, Brafiliens und Machinellholz, Mahochaum (von deſſen Rins 
defafern Stride, Strümpfe, Bänder ic. gemacht werden), Palmen, auch 
die vielfache nügliche Fächerpalme, Baumwollenbaͤume Gaͤhrlich 22.000 
6. Baumwolle ausgeführt), Citronen, Granatäpfel, Mild» ober Kuh⸗ 
baum, Kakao (wovon jährlich 66.000 Ct. allein aus Guayaquil ausger 
kn,), Banille, Sago- und Kokosbaͤume, Farbehoͤlzer, Zimmtbäume, Ges 
tingebäume, die das elaftifche Harz geben, Kaffee, Datteln, Weintraus 
ben, Paradiesfeigen, Orleans, Zuderrofr (auch das neue von Dtabeite 
eingeführte), Pfeffer, Ingwer, Indigo ıc. Ananas, Melonen, Weizen, 
Mais, Kaflave, Tabak der befte in Cumanacoa), Aloe, Shinarinde von 
Angoftura, Gummi, Guajak, Coca, Pifang der noch bei 5540 F. Höhe 
reift), Cochenille, Arakatſcha, Ceine Kartoffelart) u. f. w. c) Aus dem 
Thierreiche : wilde Schweine, Büffel, Saguare (Tiger), Leoparden, Tas 
pire oder Anta's, Waſſerſchweine, Armadille, Affen, Dr tropifche 
Vögel, 3. B. der Tulcan oder Prediger, Condor ıc.; Schafe, Rindvieb, 

Pferde .000), Maulefel Ciährl. 30.000 erportirt nach Weltinhien), 
Kameele Coon den kanariſchen Inſeln hierher gepflanzt und zur Verfuͤh⸗ 
rung des Zuders ꝛc. gebraucht), Fiſche auch Zitteraale), Herlenmufcheln 
Cveren Fiſcherei auf 10 Jahre den Engländern überlajfen ift), Purpurs 
ſchuecken, Schildkroͤten, Alligatoren (von 20—25 F. Länge), Schlangen, 
auch Klapperichlangen, Eidechien (auch der KammsLeguan), bintfaugende 
Fledermaͤuſe, Scorpionen, Kröten, Bienen, Cochenille x. Am Flußgebiet 
des Dronoco iſt die Luft von 6 oder 6%, Uhr des Morgens bie 5 Uhr 
des Abends mit Mosquitos angefhllt, deren Stiche fehr ſchmerzlich find. 
— An Reugranada’s Küfte bei Paria, ın der Nähe der Infel Trinidad 
und der Muͤndung des Oronoco, landete zuerft Colombo auf feiner 4. 
Reife im Aug. 1498; dann befchrieb Umerigo Vespucci das Land. Die 
erfien Rieberlaffungen in Neugranada grändeten um dag Jahr 1510 die 
Spanier Odeja und Nicueffa. Das Land wurde bis 1531 entdedit oder 
erobert; die Regierung defielben wurde 1547 einem Generalcapitain 
und 1718 einem Vicekönig übergeben. Die fteilen Küften des Landes 
Caracas oder Venezuela hat Colombo 1493 entdeckt; das Kand felbft 
wurde von Spaniern erobert und colonifirt, dann von einer deutjchen 
gandeiegefelifchaft, der Familie Welfer in Augeburg, die ed 1528 von 
tarl V. für eine Schuld als ein caftilifches Lehen erhielt, fehr willfürs 
lich verwaltet. Der König von Spanien entzog daher 1552 den Wels 
fern die gemißbrauchte fouveraine Gewalt und ftellte einen Kronbeamten 
ald Generalcapitain an. — Der Einw. find ungefähr 3%, Mil. 1821 rech⸗ 
nete man nur 2.644.600 ; der Abſtammung nad) etwa f Mill. Weißen 
und Creolen, 1 Mil, Mulatten und Meſtizen, 1 Mill. Neger und 1 
Mill. Indier, z. B. Ottomachen, Guaranos am Oronoco, Ititos, Makos, 
Airowaken, Caraiben. Unter den Ureinwohnern, welche zur Zeit der Er⸗ 
oberung des Landes durch Benalcazar und Queſada an Cultur den Mes 
sifanern und Peruanern fehr nahe famen, waren die Bewohner von 
Quito und die Muyscas die gebifdetfien. Nach einer alten Gage war 
Vochica Sohn der Sonne, ein weißer Mann in langen Kleidern mit 
einem ehrwuͤrdigen Barte, ihr Geſetzgeber, Lehrer des Ackerbaues und 
der Stifter einer Theokratie, aͤhnlich der des Dalai Lama. ‚Er führte 
wer den Kalender ein. Man opferte ihm alle 15 Jahre einen 15jähs 
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rigen, tim Tempel erzogenen Knaben. Bochia's Arm, erzähft die — 
zerriß die Aalen bei Tequendama, fodaß der Waſſerſturz einen An 
in die fruchtbare Ebene verwandelte, auf welcher jetzt Santasfe liegt, 
das ſich eines beftändigen Früpfings erfreut. (Ueber Colombin’s neuete 
Geſchichte f. d. Art. Sivameritanifce Revolution und Bolv 
var Bıl.auh: Suüdamerika vor der Revolution) — 
Nach dem Decret des Congreffes v. 4. Juli 1823 muͤſſen Fremde, die nat⸗ 
raliſirt zu ſeyn wuͤnſchen, ihre Verbindungen mit andern Regierungen 
und alle erblichen Adelstitel und Orden aufgeben, einen Erwerb 
oder eine nuͤtzliche Beſchaͤftigung, wovon fie leben koͤnnen, nadhrock, 
und der Republif Treue fchwören. Nach dem neuen Sklavengeſetz vs 
% 1825 werden alle Sflavenfchiffe fremder Völker, die an der Kult 
Colombia's erfcheinen, fogleic, confiscirt, die Mannfchaft auf 10 Zahre 
ing Gefängniß abgeführt und die Sklaven in Freiheit gefegt; einheims 
ſche Uebertreter werden mit dem Tode beitraft. Die engl. Gejellicat 
gut Beförderung der Solonifation von Colombia hat nady ihrem 19% 
anne gemachten Plan 13.000 Actien, jede zu 100 Pf. Sterl. gebildet, 
und bezweckt nicht bloß den Anbau des Landes, fondern auch bie Anle 
‚ gung von „ertragen. — Die katholiſche Kirche ift herrfchend und ſteht 
nuter 2 Erz und 70 Bichöfen. Nach einem Decret vom J. 1324 gehen 
alle Bergebungen und Bejegungen geiſtlicher Stellen und Pfründen aus 
fehließfich von der Negierung aus. Auf einen Hirtenbrief des Papitel, 
welcher die kirchlichen Angelegenheiten in Colombia leiten wollte, ohrt 
den Gefandten Der Nepublif in Rom anzuerkennen, erließ bie Regierung 
am 28, Juli 1825 ein Umlauffchreiben an die Intendanten, worin fe 
erklärte, daß die Mitglieder der Geiftlic;feit Colombia's, welchem dieſen 
Hirtenbriefe gemäß handeln wärden, vor Gericht geftellt und nach dem 
},es de Patronato gerichtet werben follfen. Darauf erlaubte der hei, 
Bater Im Febr. 1826 dem colomb. Agenten Herrn Zacada, feine Unter 
bandfung in Rom wieder anzufnüpfen. Die Befigungen der Geiftlichfet 
machen %/, aller Grundſtuͤcke aus ; die geringften Pfarreien haben 1400 
Rthlr. Einfommen, die meiften das Doppelte diefer Summe, einige Dib 
thuͤmer 40 bis 50.000 Rthlr. Alle andere Religionen werben geduldet. 
— Für den Öffentlichen Untericht wirfen 3 Univerfitäten zu Bogota, 
Caracas und Quito, 10 Collegien in jeder Hanprftadt der 10 Departe 
ments, AU Schufen bes wechfelfeitigen Unterrichts, die Öffentfiche Bibli⸗ 
thef in Bogpta mit 14.000 meijtens franzöfifchen Büchern ıc. 1828 ıw 
fchlenen 19 Zeitungen. Nach dem Gefe vom 14. Sept. 1821 findet 
ein Mißbrauch der freien Preſſe ftatt, indem man Schriften gegen die 
katholiſche Religion verbreitet; durch Verbreitung verführerifcher d. 
zum Aufruhr reizender Schriften ; durch Schriften gegen die Moral und 
guten Sitten; durch verläumbderijche und die perſoͤnliche Ehre einzelner 
taatsbuͤrger angreifende Schriften. Nichter in diefen Dingen iſt ei 
Jury. Der Kunftfleig it im Entſtehen; fehr wichtig. aber der Handd, 
da ſchon unter der fpanifchen Regierung die Einfuhr 1314 Mil. Deb 
lars betrug, ohne I—4 Mill, die der Schleichhandel einführte. AM 
* Kunſt⸗ und wiſſenſchaftlichen Zwecken "gehörigen Gegenſtaͤnde, als 
Buͤcher, Landcharten, Zeichnungen, Inſtrumente, Maſchine, Ackerbau 
und Bergwerksgeraͤth, Blei und Gewehre find bei der Einfuhr zolffrei 
Bon ungemänztem Gold und Silber (mit Ausnahme der Pro. Veragm 
für erfieres und der Landenge Panama und Guayaquil fiir letzteres) mm 
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son Platina iſt die Ausfuhr verboten. Auslaͤnder innen Magazine er⸗ 
— ihre Waaren en gros und detail verfaufen und jeden beliebigen 
rbszweig betreiben, find aber denſelben directen und indirecten :4b> 
gaben unterworfen, welche bie Eolombier bezahlen. Fremde, die Hans 
beldetablifjements auf colombifchem Gebiet errichten, genießen diefelben 
Bortheile und Zahlungsfriften, als die Colombier ; die bei denen dieß nicht 
ver Fall ift, bezahlen die Zölle baar und ftellen Caution. Im Jahre 
1828 hatte Deutfchland hier an Werth 777.114 fpanifche Thlr. in 15 
Schiffen eingeführt (mehr ald England und jeder andre Staat); ausge⸗ 
uͤhrt wurde nad) Deutfchland für 189.759 Tpir. in 12 Schiffen. 1829 , 
purden von Bolivar Colombia's Häfen der Einfuhr der feit 1823 auss 
jefchloffenen fpanifchen Güter unter neutraler Flagge geöffnet. — Die 
Berfaflung ift auf eine Conföderation von 9 Staaten (Dronoco, Benes 
uela, Suba, Royacca, Eundinamarca, Canca, Magdalena, Quito, Pas . 
ama) berechnet, deren allgemeine Angelegenheiten einen Congreß leitet. 
Die Spuverainität beruht nady ihrem Weſen auf der Nation. Alle Res 
terumgsbeamte find bloß die Beauftragten der Nation und diefer für ihr 
ffentliches Betragen verantwortlich. — Die Regierung ift eine volkver⸗ 
retende. Das Bolt übt feine Sonverainität auf feine andere Weife, 
[& durch die erften Wahlen. Die hoͤchſte Gewalt ift getheilt in die 3 
Sewalten : die gefeggebende, wollziehende und richterlihe. Die geſetzge⸗ 
ende Gewalt fteht dem Congreß, die vollziefende dem Direktor Des 
Freiftaats und die richterliche den Tribunalen zu. — Der Congreß ift 
jetheift in 2 Kammern : Die Kammer bed Senats und die der Repräfens 
anten. Die Initiative der Geſetze fteht beiden Kammern zu und jede 
ann der andern ihre Bemerkungen, Zufäge und Berbefferungen deßhalb 
nittheilen. Das Abgabegefeß aber fteht der Nepräfentantenfammer auss 
chließlich zu, doch fo, Daß ed die Kammer des Senats modiftciren, ans 
ıehmen oder verwerfen kann. Die Sigungen bes Congrefjes find oͤffent⸗ 
ich; doch fönnen fie nach dem Ermeffen der Kammern geheim werden. 
Ye Mitglieder des Eongreßes find unverleglih. Der Congreß verſam⸗ 
relt fich jährlich — Zur Nepräfentantenfammer erwählt jede Provinz 
uf 30.000 Seelen einen Abgeordneten. Um NRepräfentant zu werden, 
ug man Wahlherr und Einwohner oder Eingeborner der Provinz ſeyn, 
hr Die man gewählt wird; man muß ein jährliches Einfommen von 500 
der ein Srundeigenthum von 2000 Piaftern an Werth befiten oder 
Belehrter feyn. Die Nepräfentanten werben nur auf 4 Jahre erwählt. 
Ihre Kammer befigt das ausfchließliche Vorrecht, ven Präfidenten, Vice⸗ 
wäfidenten, die Minifter und Mitglieder des hoͤchſten Gerichts in den 
fällen zur Verantwortung zu ziehen, mo ihr Betragen das Gemeinwohl 
efährdet oder benachteiligt. — Zu dem Senat fendet jedes Departes 
nent des Freiſtaats 4 Senatoren; jetzt ſind ihrer 44. Ihre Funktion 
nuert 8 Jahre. Die vollziehende Gewalt iſt einem Buͤrger anvertraut, 
er den Titel führt: Praͤſident der Republik von Colombia. Er wird 
uf A Sabre erwählt. Neben ihm befteht ein Bicepräfident. Dem Praͤ⸗ 
denten iſt ein Gonfeil zur Seite, das aus dem Bicepräfidenten, einem 
om Präfidenten gewählten Mitgliede des höchften Gerichts und den A 
Staatöfecretären (der hacienda oder Finanzen, des Kriegs, der auswärs 
igen Angelegenheiten und des Iunern) beiteht, durch welche die volls 
iehende Gewalt Verfügungen an bie untern Behörden erfäßt. In gericht, 
cher Hinſicht find 3 Oberappellationsgerichte vorhanden. Die uld⸗ 
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ner der Laͤuder Venezuela und Cundinamarra wurden den 13 JInli 1821 
von dem Congreſſe als Nationalſchuld fihergele Darauf fchloß ber 
Congreß den 2. Oft. 1824 mit den Verein. Staaten von Nordamerika 
einen auf gegenfeitige Gleichheit gegründeten freundfchaftlichen Schifffahrte⸗ 
und Handelsvertrag, der zugleich die Freiheit der Klagge feſtſetzte. Fu 
London war bereits im 3. 1825 ein colomb. Geſandter, M. J. Hurtado, 
in die Reihe des diplomatifchen Corps eingetreten; und ©. Aler. Eod 
burn erfchien als britifcher Gefandter in Bogota. Durch jenen warb 
(18. April 1825) ein Schifffahrte> und Handelsvertrag zwiſchen Erlous 
bia und Großbritannien abgejchloffen. 1826 betrugen die: Staates 
fünfte 23%, Mil, die Staatdaudg. beinahe 31 Mil. und die Staat 
ſchuld 077, Mil. Gulden. Die innegahlung in England ſtockte. Das 
Heer ift 30.000 M. ſtark, die Miliz 60.000 M.; die Flotte 80 Fahr⸗ 
zeuge, darunter 6 Corvetten und 6 Kanonenboote, Durch den Genatd 
befchluß vom Juni 1824 ift Colombia in 12 Provinzen getheilt ; aber 
Die Organifation if der Unruhen wegen noch micht gan vollendet. 
Sauptftäpte find: 1) Cartagena, mit einem befeftigten Hafen. In 
der Gegend von Rio de Hacha nach Wlaracaybo hin wohnt der Friege 
rifche, noch nicht unterjochte, Urftamm der berittenen Goahiros, Die von 
den weftindifchen Schleichhändlern Waffen und Pulver gegen Perlen, 
Farbeholz, Pferde u. f. w. eintaufchen. — 2) Santa 5 e de Bogota 
303° 25° 52° & 40 10 NR. 3. auf einer 9615 F. hoben Hochebene auf 
dem Rüden der öftlichen Gordilferen, 1533 durch Quefeda angelegt, am 
Rio de Bogota (der 2 M. davon bei Teguendama einen 655 F. tiefen 
Waſſerfall in 2 Streifen bildet) und am See Gatarita, unweit beö 
fchiffbaren Fluffes Meta und des Rio grande oder Magdalenenfluffes, 
1800 H. und 40.000 Einw. Sit der Regierung (die aber 1825 nadı 
Dcanna verlegt worden, wo die Bundesſtadt Bolivar Cheu werden ſol) 
und des — 2 Univerfität, mineralog. Schule; Collegium, 26 Kir⸗ 
chen, die von Gold und Edelſteinen ſtarren; 9 Moͤnchs⸗ und 3 Nonnew 
kloͤſter; Öffentliche Bibliothet (6000 B.), botan. Gurten, Sternwarte, 3 
Buchdrudereien, Handel. In der biefigen Münze werben jährlich ax 
30.009 Piaſter meiftens in Gold gemänzt. — 3) Quito (f. d). — 
4) Guaya quil oder Guayapul unweit ter Mündung des gleichnamigen 
fuffes, mit 3 Forts und 22.000 Einw., 3 Klöfter, gelehrte Schule, 
ofpital, Mittelpunkt des Handeld zwifchen Peru, Terra firma und deu 
ebirgsländern. — 5) Tu mbez am Fluſſe gleiches Namens und am 
Bufen von Guayaquil, Trümmern des Sonnentempels, bed Klofterd der 
Sonnenjungfrauen, des Incapallaſtes und der Feſtung; erfter Landun 
plat Pizarro's. — 6) Panama {. d.) — 7) Caracas oder 
Jago de Leon de Caracas 690 25° 8. 10° 307 50” N. B. am Fuße 
ded 8400 F. hohen Berges la Silla, in einem nord» und ſuͤdwaͤrts ven 
Oebitgen eingefchloffnen und von 4 Meinen Fluͤſſen bewäflerten Thale, 
450 Toiſen aber dem Meere. (Daher kommt die faft ftete, angenebwe 
Temperatur. Das ganze Jahr hindurch fteht. das Thermometer 76—85° 
Fahrenh., jelten finkt es im Winter auf 52% 15 M. von dem Meer, 
reiche Handelft., 31.000 Einw., wovon , Weiße, bat vermittelit des 
31. Guayra Verbindung mit dem Meere; eine mit einem Collegium ver 
—7— Univerſitaͤt, einige Kloͤſter, Theater, Bank mit einem Capital von 
2 Mill. Doll. Hafen La Guayra (Goapre) bei der St. gl. Namens am 
Fuß der Andes, 1829 wurden ausgeführt 3.188.340 Pf. Kakao, am 


i | Colombo. 569: 


Werth 1.062.730 Doll, 8.034.100 Pf. Kaffee, am Werth 500.785 D., 
189.108 Pf. Snbign, 20.000 Haͤute, an 20 Pf. jede, 2133 Ct. Baum⸗ 
wolle. Aber der Hafen ift mehr eine Rhede und die Schiffe find haͤufi⸗ 
en Windſtoͤßen ausgeſetzt; dazu kommen die vielen Sandbaͤnke, der 
Uhlechte Antergrund und der Schiffswurm Bei dem Erdbeben, welches 
am 26. März 1812 das Land in einem limfreife von 300 Meilen heim⸗ 
fschte, famen in Caracas und Guayra 14.000 Menſchen um. Der befte 
Hafen, Porto Eavallo, die erite (1497) und legte (1823) Befigung 
der Spanier in Eolombien, liegt in einer ungefunden, fumpfigen Gegend, 
auf einer Halbinfel. Diefe ebenfalls ftarf befeftigte Stadt hat 7000 Ew. 
— 8) Benezuela (KleinsBenedig, da ed auch auf Inſeln und 
Pfählen gebaut it) oder Coro, an einem Meerbufen, den ein Canal mit 
bem See Maracaibo verbindet ; 10.000 Einw. von allen Farben, woruns 
ter 200 Sklayen, Handel. — Y:-Maracaibo oder Reusgamora 66° 
30° 2” W. 2. von Paris, an der Mündung ded Sees gi. R. in bie 
Bar gl. N. 25.000 Einw., 1 Pfarrkirche, 4 Klöfter, Sofitel, Hafen, 
Schifbau, geſchickte Kaufleute und Seefahrer, Handel mit Häuten, Ins 
digo, Zuder, Kakao und Tabad. — 1 Nuevas Neu) Barcelo 
na 10° 277 R.B., 220 5. über dem Meere, am Neveri, 14.000 Ew., 
— mit Schlachtvieh, geraͤuchertem Fleiſch und geſalzenen Fiſchen, 
afen. — 11) Die St. CuUmana, Feſtung, am Buſen von Cariaco 
und am Manzanaresfluß, 18.000 Einw., Perlenfiſcherei, Handel, Hafen 
mit ficherer Nhebe. — In dem ehemaligen fpan., num colomb. Guiana 
heißt die Haupſt. St, Thomas de Guiana (jonft Angoflura) am 
Dronoco, 10.000 Ew, Sig des Biſchofs, Handel. Bon hier aus geht 
regelmäßig ein Dampffchiff nach Trinidad. Die Äbrigen Städte dieſes 
wärten Landes gleichen bloßen Dörfern ; die fübliche Grenze gegen das 
vortugiefifche, nun brafil. Guiana ift durch mehre Forte gebedit. — lieber 
re Beichaffenheit Colombia's, der Llanos, der Einwohner, der Sitten, 
zie Art zu reifen, die Bauart der Städte und ben Charakter ber bedeu⸗ 
endſten Männer f. des Oberft. Hamilton „Travels through the Inte- 
ior of Colombia« (2ond. 1822, 2 Bde). Mollien's „Voyage dans la 
"ep. de’Colombia en 1823. (Paris 1823, 2 Bd.; andy englifc und 
yentfch 1825) befchreibt vorzüglich den weftlichen Theil. Das Bild fällt 
sicht fehr gänftig aus, „tbe present state of Golombia« enthält auch 
ine Gefdjichte der Revolution cm. e. Charte, Lond. 1827). Die „Hıs- 
oria de la revolution de Ja rep. de Colombia, von Iofe Manuel 
Refirepo, Minifter des Innern (Paris 1827, 12., m. e. Atlas). 
Colombo (Columbo), Stadt in Corle Hewegam ber Inſel Ceylon 
Vorder⸗Indien); Sit des Gouverneurs und der Regierungebehörben 
er Infel; ift durch Ratur und Kunſt befeftigt, fehr gleichfoͤrmig gebant, 
efteht aus dem Fort, der eigentlichen und ber ſchwarzen Stadt; hat 
0000 Einw. (Singalefen, Malaien, Hindus und Europder), welche ſich 
nit AH von baummollenen Waaren, Aral, Tauen u. dgl., jomie 
mt Handel (Betel, Kokusnuͤſſe, Elfenbein, Gewürze gegen europäifche 
Baare) befchäftigen. Die Rhede it nur 6 Monate benupbar. Bibels 
nd Miffiondgefellichaft. Ä 
‚Colombo (chriſtoforo), fpanifch Colon und mit der Iatein. Endung 
ſolumbus, der Entdecker ber neuen Welt war, den glaubmwärbigiten 
tachrichten zufolge, zu Gagureto im genuefifchen 1447 (nad) Andern zu 
uccaro im Herzögthum Montferrat) geboren. Seine Eltern, obgleich 
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rigen, im Tempel erjopenen Senaben. Bochia's Arm, erzählt die Sage, 
zerriß die Felſen bei Tequendama, ſodaß der Wafferflurz einen Andenjee 
in die fruchtbare Ebene verwandelte, auf welcher jetzt SantaFe liegt, 
bas fich eines beitändigen Fruͤhlings erfreut. (Ueber Colombia’d neuere 
Gefchichte f. d. Art. Südamerifanifche Revolution und Bol» 
var Vgl. auch: Südamerika vor der Revolution) — 
Nach dent Decret des Congreifed v. 4. Juli 1823 muͤſſen Fremde, die natu⸗ 
raliſirt zu ſeyn wünfchen, ihre Verbindungen mit andern Regierungen 
und alle erblichen Adelstitel und Orden aufgeben, einen Erwerbzweig 
oder eine nuͤtzliche Befchäftigung, wovon fie leben Fönnen, nachweiſen, 
und der Nepublif Treue ſchwoͤren. Nach dem neuen Sklavengefeg vom 
J. 1825 werden alle Sflavenfchiffe fremder Völker, die an ber Kuͤſte 
Colombiaꝰs erfcheinen, fogleich confiscirt, die Mannfchaft auf 10 Jahre 
ind Gefängniß abgeführt und die Sklaven in Freiheit gefeßt; einheimis 
ſche Uebertreter werden mit dem Tode beitrafl. Die engl. Gejellichaft 
ur Beförderung der Solonifation von Colombia hat nad) ihrem 1825 
anne gemachten Plan 13.000 Actien, jede zu 100 Pf. Steel. gebildet, 
und bezweckt nicht bloß den Anbau des Landes, fondern auch die Anles 
‚ gung von Heerſtraßen. — Die katholiſche Kirche iſt herrichend und ſteht 
yuter 2 Erz und 70 Biichöfen. Nach einem Decret vom I. 1824 gehen 
alle Bergebumgen und Befesungen geiftficher Stellen und Pfründen aus⸗ 
ſchließlich von der Negierung aus. Auf einen Hirtenbrief des Papites, 
welcher bie kirchlichen Angelegenheiten in Colombia leiten wollte, ohne 
den Sefandten der Republik in Nom anzuerkennen, erließ die Regierung 
am 28, Juli 1925 ein Umlaufſchreiben an die Intendanten, worin fie 
erklärte, daß die Mitglieder der Geiftlichkeit Colombia's, welchem dieſem 
Hirtenbriefe gemäß handeln würden, vor Gericht geftellt und nach dem 
},es de Patronato gerichtet werben follten. Darauf erlaubte der heil, 
Bater im Febr. 18% dem colomb. Agenten Herrn Zacada, feine Unters 
handlung in Rom wieder anzufnäpfen. Die Beſitzungen der Geiftlichfeit 
machen aller Grundftüde aus; die geringften Pfarreien haben 1400 
Rthlr. Einkommen, die meiſten das Doppelte dieſer Summe, einige Bis⸗ 
thuͤmer 40 bis 50.000 Rthlr. Alle andere Religionen werden geduldet, 
— Für den Öffentlichen Untericht wirken 3 Univerfitäten zu Bogota, 
Caracas und Quito, 10 Collegien in jeder Hauprftadt der 10 Departes 
ments, 40 Schulen bes wechfeljeitigen Unterrichts, die Öffentfiche Biblio⸗ 
the? in Bogpta mit 14.000 meiſtens franzöfifchen Büchern ıc. 18283 ers 
fhienen 19 Zeitungen. Nach dem Geſetz vom 14. Sept. 1821 findet 
ein Mißbrauch der freien Preſſe fatt, indem man Schriften gegen bie 
katholiſche Religion verbreitet; durch Verbreitung verführerifcher d. i. 
zum Aufruhr reizender Schriften; durch Schriften gegen die Moral und 
guten Sitten: durch verlaͤumderiſche und die perſoͤnliche Ehre einzelner 
Staatsbuͤrger angreifende Schriften. Richter in dieſen Dingen iſt eine 
Jury. Per Kunſtifleiß iſt im Entſteben; ſehr wichtig aber der Handel, 
da ſchon unter der ſpaniſchen Regierung die Einfuhr 1314 Mill. Dol⸗ 
lars betrug, ohne 3—4 Mill., die der Schleichhandei einfuͤhrte. Alle 
zu Kunſt- und wiſſenſchaftlichen Zwecken gehörigen Gegenſtauͤnde, als 
Buͤcher, Landcharten, Zeichnungen, Inſtrumente, Maſchine, Ackerbau— 
und Bergwerksgeraͤth, Blei und Gewehre ſind bei der Einfuhr zollfrei. 
Von ungemuͤnztem Gold und Silber (mit Ausnahme der Pro. Veragua 
fuͤr erſieres und der Landenge Panama und Gusyaanif fuͤr letzteres) ud 
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vos Platina iſt die Ausfuhr verboten. Ausländer Finnen Magazine er 
afuen, ihre Waaren en gros und detail verfaufen und jeden beliebigen 
rbszweig betreiben, finb aber benfelben directen und indirecten Ab» 
gaben unterworfen, welche die Solombier bezahlen. Fremde, die Hans 
delsetabliffements auf colombifchem Gebiet errichten, genießen dieſelben 
Bortheile und Zahlungsfriften, als die Colombier ; bie bei denen dieß nicht 
ber Fall ift, bezahlen die Zölle baar und ftellen Caution. Im Jahre 
1823 hatte Deutfchland hier an Werth 777.114 ſpaniſche Thlr. in 15 
Schiffen eingeführt Cmehr ald England und jeder andre Staat); ausge 
führt wurde nach Deutfchland für 189.759 Thlr. in 12 Schiffen. 1829 , 
wurden von Bolivar Colombia's Häfen der Einfuhr der feit 1823 aus 
jeihloffenen fpanifchen Güter unter neutraler Flagge geöffnet. — Die 
rfaſſung iſt auf eine Conföderation von 9 Staaten (Dronoco, Benes 
suela, Suba, NRoyacca, Eundinamarca, Canca, Magdalena, Quito, Pas. 
nama) berechnet, deren allgemeine Angelegenheiten einen Congreß leitet. 
Die Spuverainität beruht nach ihrem Weſen auf der Nation. Alle Res 
Ber ungebeamte find bloß die Beauftragten der Nation und diefer für ihr 
fFentliches Betragen verantwortlich. — Die Regierung iſt eine volfvers 
tretende. Das Bolt übt feine Souverainität auf Feine andere Weife, 
ald durch Die erftien Wahlen. Die höchfte Gewalt iſt getheilt in die 3 
Gewalten: die gefeggebende, vollziehende und richterliche. Die geſetzge⸗ 
bende Gewalt fteht dem Gongreß, die vollziefende dem Direftor Des 
Freiſtaats und die richterliche den Tribunalen zu. — Der Congreß ift 
getheilt in 2 Kammern : die Kammer des Senats und die der Repraͤſen⸗ 
tanten. Die Initiative der Geſetze fteht beiden Kammern zu und jede 
fann der andern ihre Bemerkungen, Zufäge und Berbefferungen deßhalb 
mitteilen. Das Abgabegefeß aber fteht der NRepräfentantenfammer auss 
fhließlich zu, doch fo, Daß es die Kammer bed Senats mobiftciren, aus 
nehmen oder verwerfen kann. Die Sigungen bes Congreſſes find öffent: 
lich ; doch Fönnen fie nad, dem Ermeffen der Kammern geheim werden. 
Die Mitglieder des Congreßes find unverleglih. Der Congreß verfans 
melt fich jährlich — Zur Repräfentantenfammer erwählt jede Provinz 
auf 30.000 Seelen einen Abgeordneten. Um NRepräfentant zu werden, 
muß man Wahlherr und Einwohner oder Eingeborner der ‘Provinz fen, 
für die man gewählt wird; man muß ein jährliched Einfommen von 500 
oder ein Srundeigenthum von 2000 Piaftern an Werth befitsen oder 
Gelehrter feyn. Die Repräfentanten werden nur auf 4 Sabre erwählt. 
Ihre Kammer befist das augfchließliche Vorrecht, den Präfidenten, Vice⸗ 
präfidenten, die Meinifter und Mitglieder des hoͤchſten Gerichts in den 
Ballen zur Verantwortung zu ziehen, mo ihr Betragen das Gemeinwohl 
gefährdet oder benachtheiligt. — Zu dem Senat fendet jedes Departes 
ment des Freiſtaats 4 Senatoren jetzt find ihrer 44. Ihre Funktion 
dauert 8 Jahre. Die vollziehende Gewalt it einem Bürger anvertraut, 
der den Titel führt: Präfident der Republif von Colombia. Er wird 
auf 4 Jahre erwählt. Neben ihm befteht ein Vicepräfident. Dem Praͤ— 
fidenten ift ein Gonfeil zur Seite, das aus dem Bicepräfidenten, einem 
vom Präfidenten gewählten Meitgliede des höchften Gerichts und den 4 
Staatöfecretären (der hacienda oder Finanzen, des Kriegs, der auswaͤr⸗ 
gen Yingelegenheiten und des Junern) befteht, durch welche die volls 
stehende Gewalt Verfügungen an die untern Behörden erläßt. Im gericht, 
licher Hinficht find 3 Oberappellationsgerichte vorhanden, Die Schuld, 
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ner der Länder Venezuela und Cundinamarra wurden den 13. Inli 1821 
son.dem Gongreffe als Rationalfchuld fichergeltelt Darauf fchloß der 
Congreß den 2. Oft. 1824 mit den Verein, Staaten von Nordamerika 
einen auf gegenfeitige Gleichheit gegrändeten freundfchaftlichen Schifffahrts⸗ 
und Handeldvertrag, der zugleich die Freiheit der Flagge feſtſetzte. Zu 
London war bereits im 3. 1825 ein colomb. Gefandter, M. J. Hurtado, 
in die Neihe des diplomatifchen Corps eingetreten ; und ©. Aler. Gods 
burn erfchien als britifcher Gefandter in Bogota. Durch jenen ward 
(18. Aprit 1825) ein Schifffahrte- und Handelsvertrag zwilchen Colom⸗ 
bia und Großbritannien abgefchloffen. 1826 betrugen die: Staatdein 
fünfte 23%, Mill, die Staatsausg. beinahe 31 Mill. und. die Staat 
ſchuld 077, Mil. Gulden. Die innegahlung in England ſtockte. Das 
Heer it 30.000 M. ſtark, die Miliz 60.000 M.; die Flotte 80 Fahr⸗ 
zeuge, darunter 6 Eorvetten und 6 Kanonenboote. Durch den Senats⸗ 
befchluß vom Juni 1824 ift Colombia in 12 Provinzen getheilt ; aber 
die Organifation iſt der Unruhen wegen noch nicht gan vollendet. 
Hauptftädte find: 1) Cartagena, mit einem befeftigten Hafen. Im 
der Gegend von Rio de Hacha nad) Maracaybo hin wohnt der Frieger 
rifche, noch nicht unterjochte, Urftamm der berittenen Goahiros, Die von 
den weftindifchen Schleichhändfern Waffen und Pulver gegen Perlen, 
Farbeholz, Pferde u. f. w. eintaufchen. — 2) Santa o ede Bogota 
303° 25° 52° 8 4° 10/ N. 3. auf einer 9615 $. hohen Hochebene auf 
dem Rüden der öftlichen Cordilleren, 1538 durch Queſeda angelegt, am | 
Rio de Bogota (der 2 M. davon bei Teguendama einen 655 5. tiefen 
MWafferfal in 2 Streifen bilde) und am See Gatarita, unweit dei 
fchiffbaren Fluffes Meta umd des Rio ‚geanbe oder Magdalenenfluffes, 
1800 H. und 40.000 Einw. Sig der Ntegierung (die aber 1825 nah 
Dcanna verlegt worden, wo die Bundesftadt Bolivar gebaut werden fol) 
und des Erzbiſchofs, Univerfität, mineralog. Schule ; Collegium, 26 Kir 
chen, die von Gold und Edelfteinen ſtarren; 9 Moͤnchs⸗ und 3 Nonnen 
tiöfter ; Öffentliche Bibliothet (6000 B.), botan. Gurten, Sternwarte, 3 3 
Buchdruckereien, Handel. In der hiefigen Münze werben jährlich an 
300.009 Piafter meiftens in Gold gemünzt. — 3) Quito (cf. d.). — 
4) Guaya quil oder Guayapul unweit der Mündung des gleichnamigen 
Sufies, mit 3 Forts und 22.000 Einw., 3 Klöfter, gelehrte Schule, 
ofpital, Mittelpunkt des Handels zwifchen Peru, Terra firma und den 
Gebirgsländern. — 5) Zumbe; am Fluffe gleiches Namens und am 
Bufen von Guayaquil, Trümmern des Sonnentempels, des Klofters der 
Sonnenjungfrauen, des Incapallaftes und der Feſtung; erfter Landungs⸗ 
platz Pizarro's. — 6) Panama (ſ. d.) — 7) Caracas oder Sts 
Gage de Leon de Baracas 69° 25° £, 10° 30’ 50” N. B. am Fuße 
des 8400 F. hohen Berges la Silla, in einem nord» und fübwärte von 
Gebirgen eingeichlofinen und von 4 Eleinen Flüffen bewäflerten Thale, 
450 Toifen uber dem Meere. (Daher fommt die faft ftete, angenehme 
Temperatur. Das ganze Jahr hindurch fteht das Thermometer 76—85° 
Fahrenh., felten finft es im Winter auf 52% 15 M. von dem Meer, 
reiche Handelſt, 31.000 Einw., wovon 1, Weiße, bat vermittelft des 
Fl. Guayra Verbindung mit dem Meere; eine mit einem Collegium vers 
einigte Univerjität, einige Klöfter, Theater, Banf mit einem Capital von 
2 Mill. Doll. Hafen La Guayra (Goayre) bei der St. gi. Namens am 
Fuß der Andes, 1829 wurden ausgeführt 3.188.340 Pf. Kakao, am 
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Verth 1.062.730 Doll, 3.034.100 Pf. Kaffee, am Werth 500.785 D., 
189.108 Pf. Indigo, 20.000 Häute, an 20 Pf. jede, 2133 Et. Baum⸗ 
wolle. Aber der Hafen ift mehr eine Rhede und die Schiffe find haͤufi⸗ 
en Windftößen ausgeſetzt; dazu kommen die vielen Sandbaͤnke, ber 
Ohlechte Untergrund und der Schiffdwurm, Bei dem Erdbeben, welches 
am 26. März 1812 das Land in einem Umkreiſe von 300 Meilen heim⸗ 
:fuchte, famen in Caracas und Guayra 14.000 Menſchen um. Der befte 
Hafen, Porto Cavallo, bie erite (1497) und legte (1823) Beſitzung 
der Spanier in Eolombien, liegt in einer ungefunden, ſumpfigen Gegend, 
auf einer Halbinfel. Diefe ebenfalls ftarf befeftigte Stadt hat 7000 Ew. 
— 8) Benezuela (Klein Venedig, da ed auch auf Inſeln und 
Pfaͤhlen gebaut ift) oder Eoro, an einem Meerbufen, den ein Canal mit 
dem See Maracaibo verbindet ; 10.000 Einw. von allen Farben, woruns 
ter 200 Sklayen, Handel. — Y-Maracaibo oder Neu⸗Zamora 66° 
30° 2” W. 2. von Paris, an der Mündung bed Sees gi. N. in bie 
Bai gl. N., 25.000 Einw., 1 Pfarrkirche, 4 Klöfter, Sofpitat, Safen, 
Schifban, geſchickte Kaufleute und Seefahrer, Handel mit Häuten, In⸗ 
digo, Zuder, Kakao und Tabad. — 10) Nuevas Neu)Barceln 
aa 10°. 277 N.B., 220 5. über dem Meere, am Neveri, 14.000 Ew., 
Handel mit Schlachtvieh, gerfucertem feifch und gefalzgenen Fichen, 
Hafen. — 11) Die St. Bumana, Feftung, am Bufen von Cariaco 
und am Dan anaresfluß, 18.000 Einw., Perlenftfcherei, Handel, Hafen 
mit ficherer Rhede. — In dem ehemaligen fpan., nun cofomb. Guiana 
heißt die Haupſt. St-Thomas de Öuiana (ſonſt Angofhıra) am 
Dronoco, 10.000 Ew, Sit des Bilchofs, Handel. Bon hier aus geht 
regelmäßig ein Dampfichiff nach Trinidad. Die Abrigen Städte dieſes 
wuͤſten Landes gleichen bloßen Dörfern ; die fübliche Grenze gegen das 
portugiefifche, nun brafil. Guiana ift durch mehre Forts gedeckt. — lieber 
die Beichaffenheit Colombia’e, der Llanos, der Einwohner, der Sitten, 
die Art zu reifen, die Bauart der Städte und ben Charakter ber bebeus 
tendften Maͤnner f. des Oberft. Hamilton „Travels through the Inte- 
rior of Colombia“ (2ond. 1822, 2 Bde). Mollien’s „Voyage dans la 
rep. de Colombia en 1823“ (Paris 1823, 2 Bd. ; auch englifch und 
deutſch 1825) befchreibt vorzüglich den weftlichen Theil. Das Bild fällt 
nicht fehr günftig aus. „the present state of Golombia« enthält auch 
eine Geſchichte der Revolution cm. e. Charte, Lond. 1827). Die „Hıs- 
toria de la revolution de la rep. de Colombia, von Sofe Manuel 
Reſtrepo, Minifter des Innern (Paris 1827, 12., m. e. Atlas), 
Colombo (Columbo), Stadt in Corle Hewegam der Inſel Ceylon 
Worder⸗Indien); Sig des Gouverneurs und der Regierungsbehoͤrden 
ber Inſel; iſt durch Natur und Kunft befeftigt, fehr gleichförmig gebaut, 
befteht aus dem Fort, der eigentlichen und der ſchwarzen Stadt; hat 
000 Einw. (Singalefen, Malaien, Hindus und Europder), welche ſich 
mit Sertigkeit von baummollenen Waaren, Aral, Zauen u. dgl., fowie 
mit Handel (Betel, Kokusnuͤſſe, Elfenbein, Gewürze gegen europäiiche 
Waare) beſchaͤftigen. Die Rhede iſt nur 6 Monate benutzbar. Bibel⸗ 
und Miſſionsgeſellſchaft. 
Colombo (Shriftoforo), ſpaniſch Colon und mit der latein. Endung 
lumbus, der Entdeder der neuen Welt war, den glaubwärdigiten 
Nachrichten zufolge, zu Gagureto im genuefifchen 1447 (nach Andern zu 
Cuccaro im Herzogthum Montferrat) geboren. Seine Eltern, obgleich 
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abeligen Geſchlechts, waren arm ımb we fich von ber ; 
die Noth lehrte mithin unfern Eolombo, fich zu bemfelben Erwerbszweige 
iu bequemen: Schon frühe erwachte in feiner hochitrebenden Brujt eine 

iAbegierde, die über das Gemwöhnliche hinaus wollte, und feine Eins 
ficht führte ihn auf den Gedanken, daß er nur nach gründlicdem Stus 
dium der Geometrie Sterns und Erdkunde, nebft gehöriger Fertigfeit im 
Zeichnen, ein wackerer Seefahrer werben fünne. it regem Eifer wids 
mete er fich daher diefen Wiffenfchaften und erprobte ihre Nubanwens 
dung auf der Stelle in der Erfahrung ; denn feit feinem 14. 3. lebte 
er gleihfam auf der See und hatte die vorzäglichiten Häfen des mittels 

laͤndiſchen Meeres befucht. 1464 fegelte er mit den Engländern auf den 
Fiſchfang nad) Island. Bald nachher zeigte er auf einem Caperſchiffe, 
welches auf Koften eines feiner Verwandten gegen die Mohammedauer 
und Benetianer freuzte und rettungelos in einem hitzigen Gefechte in 
Brand gerieth, treffliche Proben feines Muthes und feiner Geiftesgegem> 
wart. Er ftürzte fich mitten unter ben Beinen ins Meer, rang fi 
mit großer Kraftanftrengung durch die Wellen und erreichte gluͤcklich das 
Sand. Portugal war in Europa derjenige Staat, welcher durch feine 
Unternehmungen zur See in damaliger Zeit die größte Berühmpeit ers 
Jangte, und dort fuchte fich Colombo einen Wirkungskreis für feine Thaͤ⸗ 
tigkeit. Im Liffabon, wo er Verwandte und Landsleute fand, heirathete 
er die Tochter des Bartolomeo Vereftrello, welcher als Schiffscapitain 
mehre Entdedurgsreifen unter dem Infanten Don Heinrich an der Weſt⸗ 
Lüfte Afrika's mitgemacht hatte, und von allen diefen Reiſen forgfältige 
Zeichnungen und Gharten befaß. In dem Haufe diefed feines mies 
gervuterd vermweilte er Tage lang nachdenfend und verfchloffen, und 
vertiefte fih ganz in die Tagebücher und Charten diefed Mannes, wels 
cher in dem Fache der Schifffahrtsfunde feines Gleichen fuchte. Eine 
Syandelsreife nach Madera und den canarifhen und azorifchen Inſeln 
feffelte auf einige Zeit von einer andern Seite feine Aufmerkſamkeit; 
aber fie war nicht vermögend, in ihm eine Idee zu verfinftern oder 
wohl gar zu vertilgen, welche er feit dem Umgange mit dem alten Pes 
reſtrello und feinen Zagebüchern gefaßt hatte, nämlich die dee, ob man 
nicht Indien erreichen fönne, wenn man geradeaus weſtwaͤrts ins offne 
Meer hineinftenerte, fowie die, daß die andere Halbkugel unferes Erd» 
kreiſes feftes Land enthalten müffe, welches einen Beſtandtheil von Hin⸗ 
terafien bilde und mit dem feiten Lande zufanmenhänge. Sein Schwies 
gervater, welchem er diefe Unficht vorlegte, fonnte ihr, im Einverftänds 
niffe mit mehren fachfundigen Männern, feinen Beifall nicht verfagen. 
Zur Ausführung diefer Idee bedurfte er aber einer anfehnlicyen Unter 
ſtuͤtzung. Vergebens ſprach er ſein Vaterland Genua darum an; eben⸗ 
fo fruchtlos waren feine Bemühungen bei Joſeph II. von Portugal. 
Nicht muthlos gemacht durch die Kränfung, ſich als einen leeren Plans 
macher abgewiefen zu fehen, wandte fich Colombo an den fpanifchen Hof, 
während fein Bruder Bartolemeo nach England und Frankreich fich ber 
geben follte. Diefer aber hatte dad Ungläüd, von Seeräubern gefans 
gen zu werden. Colombo legte indeß feinen Plan dem König Ferdi⸗ 
nand und der Königin Sfabella vor und erhielt nach Sichrigem Kampfe 
gegen die Hinderniffe, welche Unwiſſenheit und böfer Wille ihm in den 
Weg legten, von der Königin 3 Heine Schiffe mit 120 Mann Befagung 
zu feinen Unternehmungen. Am 17. April 1492 ward der Contrakt 
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unterzeichnet, kraft deſſen Colombo zum Großadmiral aller nenen Meere 
und zum Unterkoͤnig aller Laͤnder und Inſeln, die er entdecken wuͤrde, 
ernannt wurde; ihm ward der 10. Theil aller daraus zu hoffenden Eins 
kuͤnfte bewilligt, und alle diefe Würden und Bortheile folten auch noch 

erbiich auf feine Nachkommen übergeben. Den Tag vor der Ahreife 
begab fich die ganze Gefellfchaft im feierlicher Prozefiion nach dem Kos 
fer Rabida, empfahl fich Gott und allen Heiligen im Gebete, beichtete 
und erhielt Abyolution und Abendmahl nad) frommer Chriſten Weiſe. 
Zen nächiten Morgen (3. Aug. 1492) an einem Freitage, kurz vor dem 
Aufgange der Sonne, ftieß die kleine Flotte vom Lande ab, in Gegens 
wart Aungäpliger Zufchaner, die den kuͤhnen Abentheuerer mit Blicken und 
Zurufungen begfeiteten. Die erften Wochen hatte noch Alles guten Muth; 
denn noch fegelte man in befannten Gemäflern den canarifchen Snfeln 
jr Kur da ein Steuerruder brach, plagte ſich die Furchtiamfeit mit 
oͤſen Ahnungen. Die Infeln wurden indeffen glüdlich erreicht, und 
auf einer derteiben legte man an, um die Schiffe auszubeffern. Am 6, 
Sept. fuhren fie wieder ab umd gerade ind Weltmeer hinein gegen We⸗ 
Ren. Ter regelmäßigfte Wind, ver auch his zu Ende anhielt, beguͤn⸗ 
Rigte die Fahrt, und jchon am folgenden Tage war alles Land. aus 
Ihren Augen verfchwunden. Entfeglicher Zuftand für Menfchen, die 
fh, zum erften Male von der ganzen lebendigen Welt abgefchnitten fas 
pen, auf einem Gezimmer von Balken und Brettern den wilden Wogen 
preißgegeben, feine Augficht ringe umher ald auf ein ungeheures Meer 
und den weiten Himmel; immer tiefer hineingetrieben, ohne zu willen 
wohin, und von einem Verwegenen angeführt, der Feine andere Kunde 
vom Ziele hatte als bie feine Phantafien ihm vorjpiegelten! Wahrlich, 
8 war ben Beherzteften nicht zu verdenfen, daß ihnen bange wurde und 
daß fie den Mann verwänfchten, der 120 Menfchen fo kaltbluͤtig in fein 
eigenes Derderben zu ziehen rannte. Colombo flößte ihnen indeffen 
‚ durch feine eigene Ruhe Perunderung und Vertrauen ein. Unermuͤdet 
fland er Tag und Nacht mit Senfblei und Beobachtungsinftrumenten 
auf den Verdecke, fchlief nır wenige Stunden und zeichnete die Fleinfte 
Beobachtung auf. Wo er Angſt und Zraurigfeit bemerfte, da redete er 
freundlich zu und heiterte die Murrenden mit Berfprechungen auf; und 
ed war zu bewundern, welche Herrfchaft über die Gemüther ihm zu Ges 
bote ftand. Aber die Angft der zagenden Seelen wuchs doch immer 
wieder über. Als die Schiffe in den Strich des Paſſatwindes kamen, 
fhoffen fie wie Pfeile dahin. Am 1. Dft. hatten fie fhon 770 Seemeis 
len durchflogen. Colombo gab zwar den Fragenden weit weniger an, 
aber das konnte fie nicht troͤſten. Sin und wieder ftellte fich Urjache 
zur Hoffnung ein. Dean fah unbekannte Vögel, wußte aber nicht, daß 
Seevdgel viele hundert Meilen weit fliegen koͤnnen. Einmal war die 
See mit grünem Meergraſe fo dicht überdedt, daß die Schiffe fait nicht 
mehr durchfommen konnten. Aber Gras und Vögel verfchwanden nad) 
einigen Tagen wieder und die armen verlaffenen Menfchen fahen fic) 
wieder auf Dem weiten oͤden Ozean allein. Jetzt wandelte fich in den 
-Verzagtejten die Furcht in Verzweiflung ; fie ftellten ihren Führer mit 
der größten Wuth zur Nede, drohend, ihn über Bord zu werfen, went 
er nicht umkehrte. Waͤhrend Colombo alle Geiſtesgegenwart bedurfte, 
die Mutblofen zu erheben und die Aufrübrer in Schranken zu halten, 
Kigten ſich Erfehrinungen, die auch ihn in Erſtaunen jegten. Die Mag⸗ 
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netnabel wich um einen ganzen Grab vom Nordpol ab und ſchien ws 
ficher zu ſchwanken, daun zeigte ſich plöglich das Meer wie mit Gras 
bewachſen und ließ Untiefen und verborgene Klippen befürchten. Da 
erfchienen aber auch, als Borboten des nicht mehr fernen Landes, 
ren von Vögeln, deren Klug Colombo nun entgegenftürmte. Dan Io 
mit neuem Muth die Reife noch mehrere Tage fort, bis endlich die 
zufriedenheit fo laut und algemein ausbrach, daß Colombo die Ruͤckehr 
gelobte, wenn binnen drei Tagen kein Land erfchienen ſey. Feſt Aber 
eugt, daß er dem Lande nahe feyn muͤſſe, verfpradh er Demjenigen am 
lohnung, der es zuerft erbliden würde. Die ganze Nacht ward m 
Anrufungen der Freude und mit Lobederhebungen gegen ben Admin 
bingebradht. Um Mitternacht erfcholl von dem Maſtkorbe des voranie 
geinden Schiffs der beftätigende Zuruf: Land! und ald der Morgen aw 
rach (den 12. Oftober), fahen fie eine fchöne grüne Inſel vor Rd 
Siegen. Mit Sonnenaufgang beftiegen fie nun die Boote und ruderten 
mit Kriegsmuſik, fliegenden Fahnen und anderm Gepränge bem Lande 
u. Um Ufer hatte ſich fait das ganze Voͤlkchen der Einwohner ver 
* die eben fo ſehr uͤber die ſeltſamen Gaͤſte erſtaunten, als fe 
elber bei dieſen Staunen erregten. Sie waren ganz nackt, von eine 
eörhlichen Kupferfarbe, und den Kopf ausgenommen, am ganzen Leibe 
m — uͤbrigens wohl gebildet. Ihre Sprache hat etwas Unp⸗ 
ammen 
haupt viel Aehnliches mit einer Heerde gutmuͤthiger Schafe oder Rehe, 
gerade fo ſcheu, fo wehrlos, fo behende trippelten fie hin und ber, mm 
aus Allem, was man an ihnen fah, leuchtete fo wenig Berftand heront, 
daß die Spanier auf den Gedanken geriethen, es möchten wohl gar feine 


Menichen ſeyn. Colombo, in einem reichen Kleide, und ben Degen in 


der Hand, war der Erfte, ber die neue Welt betrat. am folgten bi 
Andern, und in dem unausfpredhlichen Gefühle des gluͤcklich geretteitn 
Lebens nach mehr als 40taͤg. Todesangft warfen ſich Alle nieder um 
Füßten mit Inbrunft die ſichere Erde. Das war das Dantopfer bet 
Natur; ein anderes fchrieb die Religion ihnen vor: fie errichteten ei 
Jeſuskreuz und fkammelten vor demielben ihre frommen Gebete. Gieram 
nahm Eolombo die Inſel für den König von Spanien in Beſitz mit der 


ngendes und Thieriiches. Das ganze Gefchlecht hatte Aber : 
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Geremonien, die die Portugieſen bei ihren Entdeckungen in Afrika zu he⸗ 


obachten pfiegten. Die Indianer ſahen das mit an und begriffen nat 
lich nichts davon, wie ihnen denn die ganze Grfcheinung weißer Männer 
mit Bärten und Kleidern, einer feltfamen Sprache und noch ſeltſamerns 
Manieren, überhaupt etwas unbegreifliches ſeyn mußte. Man merkte eb 
den Wilden ab, daß fie ihre Infel mit dem Namen Guana hani be 
zeichneten, und fo heißt fie auch noch jet. Man findet fie auf der Charie 
unter den Bahamainfeln. Colombo fah wohl, daß hier von den © 
Indiens noch nicht viel anzutreten fey, und befchloß daher, weiter F 
fteuern. Die Indianer, die die Begierde der Spanier nad) den Fleineh 
Golöblechen, welche Einige zum Zierrath in der Nafe oder in ben Ohyren 
trugen, bemerkten, wieſen fie ſuͤdwaͤrts bin. Man kam auf dieſer Fahtt 
bei einigen flachen Infeln vorbei, und fund zufegt eine größere, bie 
Sudianer, welche man mitgenommen hatte, Cuba nannten, und bie | 
Iombo beim erften Anblick fchon für das feſte Land von Indien hiell. 
Er fteuerte von Hafen zu Hafen herum, fand überall einen Reichthus 
der Degetation, uud die Schönheit der Gegenden, die ihn in Erftaumen 
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fetzte; aber von Anbau wiederum keine Ol Heerden nackter Mens 
fhen sannten eben fo thieraͤhnlich und fchächtern wie in Guanahani hers 
um und fchienen ſich weder um Gold noch um Brot zu befümmern. 
As man ihren Goldbleche vorhielt; fchrieen fie Hayti und jeigten nach 
Oſten bin. Colombo folgte dem Wint und fam am 6. Tegember 
mc Hayti, welches er Hiſpaniola nannte. Dieß ift die Infel Sancts 
Domingo, die im unfern Tagen fo berühmt geworden ift. Auch hier fand 
er diefelbe Schönheit der Landfehaftten, diefelbe Fruchtbarkeit des Bodens 
und biefelbe gutmuthige ſchwache Menfchenart, die weder von Kleidung 
noch von Arbeit einen Begriff hatte. Doch hatten fich diefe Infulaner 
fhen im mehre Stämme getheilt, deren jeder ein Oberhaupt hatte, wels 
hen fie Kazifen nannten. Einer berfelben ließ ſich auf einem Tragfeffel 
von 4 Indianern herbeitragen, war aber uͤbrigens nackt wie die Andern. 
Er gab den Spaniern durch Zeichen zu verftehen, daß zuweilen Feinde . 
von den benachbarten Inſeln (den nachher entdecten Faraibiichen) auf 
ansgehöhlten Baumſtaͤmmen (Canoe’n) herüber fämen, fein Volk feinds 
lich anfielen und viele derfelben fortfchleppten, um fie zu Haufe — zu 
verzehren. Colombo fchauderte, und da er fchon vorher Willen! gewefen 
war, bier eine Niederlaſſung zu begründen, fo deutete er dem Kazıfen an, 
er wolle bier eine Feine Feitung (Fort) bauen und darin einen Theil 
feiner Spanier ihm zum Schuge zurädlaffen. Die Wilden begriffen feine 
‚Meinung und freuten ſich wie bie Kinder ; fie fahen den fpanifchen Zims 
merern neugierig zu und halfen felbft die Materialien zu tragen. Was 
fie an Goldblechen hatten, gaben fie freudig für Glasforallen, Schellen 
und Stecnadeln hin und auf Befragen zeigten fie nach Süden, ald dem 
rechten Goldlande. Colombo war indeß in einer Berfaffung, die ihm 
feine weiteren Entdedungsreifen erlaubte; denn eins feiner Schiffe war 
ihm fo eben an einer Klippe gefcheitert, und mit dem andern hatte fich 
Don Pinzon, einer feiner Gefährten, heimlich entfernt, um das wahre 
Goldland für ſich aufzufuchen. So blieb unferm Helden nur noch ein 
Schiff und gerade das Fleinfte übrig; mit diefem entfchloß er fich, nad 
Spanien zurädzureifen, ehe vielleih Pinzon ihm dort zuvorfäme, Er 
ließ in feinem neuerbauten Fort, weldyes er Navidad nannte, 38 Spa- 
nier zurüd, gab ihnen weife Berhaltungsbefehle, ermahnte fie zu einem 
freundlichen Beträgen egen die Indianer und ftah am 4. San. 1493 
mit feinen übrigen Gefährten und einigen mitgenommenen Indianern 
m die See. Gleich am dritten Tage feiner Fahrt holte er den treulos 
en Pinzon ein, der nichts entdeckt hatte, aber nun fich mit der erften 
haft nach Europa hatte fchleichen wollen. Colombo’ bloßer Anblick 
durchbohrte den Elenden : er wollte ſich mit armfeligen Vorwaͤnden ents 
fhuldigen, aber der große Mann erfparte ihm die demuͤthigen Worte 
durch die Verficherung, daß er fchon Alles vergeffen habe. Ein fuͤrch⸗ 
terlicher Sturm drohte bald darauf den fühnen Seglern den Untergang 
und ihren wichtigen Nachrichten ewige Unterdruͤckung. Indeß die Manns 
haft in der Angft der Verzweiflung dem Unterfinfen ver elenden 
Schiffe entgegen fah, behielt Eolombo allein feine Faſſung. Er fchrieb 
eilig eine Nachricht von feinen Entdedungen auf Pergament, ftedte 
di torgfältig verwahrt in eine Tonne, und warf die Tonne ine 
Meer. Aber fein gutes Schidfal wollte ihm felbit noch die Freude goͤn⸗ 
nen, der Gerold feiner anßerorbentlichen Chat zu feyn ; denn der —* 
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mel warb wieder heiter und am 15. Tanıar 1493 gegen Abend entbed⸗ 
ten fie Land. Es war St,Maria, eine der Azoren. Hier mußte er 
beinahe 6 Wochen liegen bleiben, um feine hart mitgenommene Schiffe 
auszubeffern. Wuf der letzten Kahrt trieb ihn ein neuer Sturm in den 
Tajoſtrom (4. März), und dieß nöthigte ihn, nach Liffabon zu geben. 
Sein Ruf ging vor ihm her. König Johann II. von Portugal wollte 
ihn felber fprechen, und bereute .es num fehr, dem führen Manne vor 
10 Sahren nicht Gehör gegeben zu haben. Als nun aber Colombo am 
15. März in den Hafen von Palos einfief, mit welchem Jubelgeſchrei 
wurde er da von der gaffenden Menge empfangen, die ihn vor 7 Mor 
naten an eben der Stelle gatte abfahren fehen! Man Iäutete die Glok⸗ 
fen, feuerte die Kanonen ab, und erdrüdte ihn beinahe, als er, ein from 
mer Chrift, mit den Seinen wiederum in Prozeffion nach dem Klofter 
Rabida ging. Er eilte ſogleich nach Barcelona, wo Ferdinand und Tin 
bella ihren Hof hielten, 78 feierlich dafelbit ein, indem er die Erzeug⸗ 
niffe der neu entdeckten Länder im Triumph vor fich aufführte und ward 
von feinem Monarchen auf dem Throne bewillfommt.. Ihm war ein 


Seffel neben bem Throne bereitet, auf welchem figend er feinen Bericht 


erftattete, der Beifall und Bewunderung erregte. Nachdem er zum jpa 
nifchen Granden erhoben und mit allen Zeichen der koͤnigl. Huld über 
hauft worden, lief er am 25. Sept. 1493 mit 17 Schiffen und 1500 
Mann von Cadir zum zweiten Mal aus und fam am 2. Nov. wieder 
auf Hijpaniola an. Da er die zurüdgelaffene Colonie vernichtet fand, 
ließ er eine befeitigte Stadt erbauen, die er zu der Königin Ehren ia 
bella benannte und zu deren Gonverneur er feinen Bruder Diego eim 


jegte. Er lief fogleich auf neue Entdeckungen aus, befuchte auf einer . 


5monatlichen Reife Jamaika, und fand fich, ale er Eranf von dieſer Um 
ternehmung zurückehrte, auf das freudigfte überrafcht durch die Gegen 
wart feines Bruders Bartolomeo, welcher der Gefangenfchaft endlich ents 
ronnen war und der Eolonie Lebensmittel und andere Beduͤrfniſſe zuge 
führt hatte. Unterdeß aber war unter Colombo's Begleitern eine allges 
meine Unzufriedenheit ausgebrochen. Diefe waren in der thörichten Mei 
nung ibm gefolgt, in der neuen Welt Reichthuͤmer ohne Mühe fammeln 
zu koͤnnen und fanden ſtatt deijen Arbeit und Bejchwerden. Sie rächten 
fi) durch Verleumdungen, meldeten, dag der Hof in feinen Ermwartuns 
gen getäufcht worden, und machten die gehäffigiten Schilderungen vor 
dem Lande und dem Befehlähaber. Colombo glaubte feinen Feinden am 
beiten zu begegnen, wenn er feinen Gebieter bedeutende Schaͤtze vorlegte, 
und ließ zu dem Ende, nicht ohne gewaltfume Mafregeln, bei den Eins 





gebornen alled Bold einfanmeln. Aguado, ein perjönlicher Feind Co 


lombo’3, erſchien ald Commiſſaͤr zur Unterfuchung der Beſchwerden. Der 
Bicefönig, dem es unter feiner Würde fchien, fich in dem Lande, wo er 
feine Madıt ausübte, vor Gericht zichen zu laffen, ernannte fofore feinen 
Bruder Bartolomeo zu feinera Stellvertreter, ging am 20. Deirz 1496 


mit 225 Spaniern und 30 Eingebornen nad? Europa unter Segel. Pe 


feiner Erfcheinung am Hofe bemerkte er wohl, daß feine Feinde vor ibm 
da geweſen waren; und wiewohl feine Gegemvart dießmal noch alle Bere 
leumdung niederfchlug, fo verzögerte fich Doch die Ausruͤſtung einer neuen 
Flotte 2 Jahre, und man gab ihm nichts weiter mit, aid eine Schiff 
ladung grober Verbrecher, die er füh, unuͤberlegt genug, zu Coloniſten 
ausgebeten hatte. Dießmal (1496) richtete er feinen Lauf noch mehr nad) 
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Säden hin, und wuͤrde vielleicht nach Braſtlien gekommen feyn, wenn nicht 
eine ungluͤckliche Windftille und die entfegliche Hige, unter der Linie, die 
alle feine Weins und Wafferfäffer zerplagen machte, und feine Lebens 
mittel verderbte, ihn gezwungen hätte nadı Welten zu fteuern. So kam 
er nach der Inſel Trinidad am Audfluffe des Dronocoftroms, beffen 
Seftigfeit feine Schiffe beinahe "auf Klippen geworfen hätte. Er fchloß 
aus der Größe dieſes Stroms, daß derfelbe aus Feiner Inſel kommen 
fnne und indem er bie Küfte, die wir jeßt unter dem Namen Paria 
md Cumana fennen, entlang fuhr, Äberzeugte er ſich völlig, daß er 
wirffih das fefte Land von Weftindien entdeckt habe. Er fehrte jetzt 
nach Hiſpaniola zuräd. Hier war die Colonie von Iſabella, feiner zu⸗ 
rüdgelaffenen Berfügung gemaͤß, auf die Gegenfeite in eine neuerbaute 
Stadt verlegt worden, welcher er den Namen’ St.⸗Domingo gab. Y:ber 
er fand diefe Eolonie in einem Zuftande der Gaͤhrung und Unzufrieden⸗ 
beit, daß er zu ihrer Rettung Maßregeln ergreifen zu muͤſſen glaubte, 
die fein Herz nicht billigen konnte. Nur feine fleckenloſe Rechtichaffens 
beit und Die Klugheit feines Betragens konnte ihn vor Meuchelmord 
fügen, und endlich hatte er durch weile Mäßigung die Ruhe wenig⸗ 
ſtens Außerlich wieder hergeftellt. Er ftattete feinem Könige von Allem 
den treueften Bericht ab, aber auch feine Feinde fandten volumindfe 
Aktenſtuͤke nady Spanien. Seinen Feinden gelang ed indeß, ihn am 
ſpaniſchen Hofe dergeftalt anzufchwärgen, daß der König einen ſpaniſchen 
Erelmann, Franz von Bodapilla (1500) zur Unterfuchung der Klagen 
abſchickte. Faͤnde diefer alle die gehäffigen Befchufdigungen gegen den 
Admiral erwiefen, fo follte er ihn abfegen und feine Stelle einnehmen. 
Eine treffliche Inftruftion ! Bodavilla fand es für gut, fie von hinten zu 
leſen. uüls er auf Hifpaniofa angekommen war, nahm er fogleich das 
—* und die Guͤter des eben abweſenden Colombo in Beſitz, bemei⸗ 
erte ſich der koͤnigl. Proviant⸗ und Kriegsvorraͤthe mit Gewalt, gebot 
Jedermann, ihn als den neuen Statthalter anzuerkennen und ſchickte dem 
Colombo ein auf dieſen Fall mitgenommenes koͤnigl. Abſetzungsdekret 
Sodann eroͤffnete er ſeinen Gerichtshof, forderte Jedermann auf, 
eine Beſchwerde gegen den Statthalter anzubringen und ſchmiedete aus 
den Ausſagen der Landſtreicher ein Aktenſtuͤck zuſammen, nach welchem 
ſein Betragen gegen den Verbrecher noch als unverdiente Milde erſchien. 
Colombo, wie tief er auch gekraͤnkt war, bewies auch hier noch die is 
figung, die fchon fo oft in tüdtlichen Gefahren dag Gluͤck der Seinigen 
enefen war. Er gehorchte ftill und verlangte befcheiten Gehör; aber 
odavilla ließ ihn gar nicht vor fich, fondern befahl, ihn und feine beis 
den Brüder in Ketten, und zwar jeden auf einem bejondern Schiffe, 
nah Europa zu ſchicken. Das mitgefandte Aftenftüd follte, wie er hoffte, 
dieß Verfahren fchon rechtfertigen. Aber wie fehr auch Colombo die 
Rationalabneigung der Spanier gegen die Genuefer bisher hatte empfins 
den muͤſſen, fo hatte er Doch die Befriedigung, daß brave Spanier felbft 
den Anblick feiner Ketten nicht ohne bittein Unwillen ertragen konnten. 
Ad die Schiffe in einiger Entfernung vom Lande waren, nahte fich der 
$apitän des Schiffs, - das den Colombo führte, dieſem fehr ehrerbietig 
und wollte ihm die Feffeln abnehmen, aber Colombo ließ es nicht zu. 
Er wollte es ganz Spanien feheu laffen, wie fein König den Entdeder 
einer neuen Welt belohne. In der That machte auch die Art feiner 
Ruͤckkunft ungemeines Auffehen. Ferdinand und Sfabella ſchaͤmten fich 
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vor ber ganzen Welt und ließ ihm die Feſſeln abnehmen: die Koͤnigin 
Aberfandte ihm fogar etwas Geld, um anftändig bei Hofe erfcheinen zu 
koͤnnen. Er reditfertigte fich in einer einfachen Nebe, warb von allen 
Anklagen losgeſprochen und in feine Würden wieder eingelest, Kerdis 
nand willigte fogar in die fogleich befchloffene Abfegung Bodavilla's ein, 
welches der erfte Schritt Er der, dem Udmirale verfprochenen Genug 
thuung ſeyn follte. Die Zeit indeß änderte diefe Gefinnungen Was 
fprach von neuen und großen NRüftungen, und ſchickte, da fie Zeit erfor 
derten, inzwifchen den Nicolao de Ovando y Lares als Statthalter nach 
Hifpaniola. Colombo, dem der Antheil nicht entging, welchen feine Feinde 
an diefen Maßregeln hatten, erhob feine gerechten Beſchwerden laute, 
und forderte dringender als zuvor, daß ihm bie feierlichit gegebenen Ver⸗ 
fprechen erfüllt würden, bis er ſich nach 2jährigem fruchtlofen Harren 
endlich überzeugte, daß er ſich umfonft zu der demüthigen Rolle eine. 
Bittenden herablaffe, und daß man beichloffen habe, feine gerechten Zur 
derungen nicht zu erfüllen. Doll Unmuth verließ der fo ſchaͤndlich zw 
ruͤckgeſetzte Colombo den Hof, trug feine Ketten überall mit fich herum, 
und verordnete, daß fie ihm mit in fein Grab gelegt würden; Üinige 
Jahre darauf, da Colombo die Kränkung der verweigerten Gerechtigkeit 
ſchon vergeſſen hatte, erwachte die alte Neigung wieder im ihm, Die vers 
muthete durchfahrt ins füdmeer aufzufuchen. Zu diefem Zwede kam 
er noch einmal bei Hofe ein, und die Eiferfucht auf Die oftindifche Ent 
deckung der Portugiefen bewog dießmal den mißtrauifchen Ferdinand, ſich 
der Talente feines erften Seemanns nody einmal zu bedienen, die Schaale 
noch einmal auszudrüden, ehe er fie wegwuͤrfe. Colombo erhielt 4 ziems 
lich fchlechte Schiffe, mit denen er am 9. Mai 1502 zu Cadix unter 
gel ging. Eine derjelben war fchon in den erften Wochen leck, und nd 
tbigte ion, auf Hifpaniola loszuſteuern, dad er fo gerne vermieden 
Und, faum Zerei der feindſelige Ovando verfügte ihm die Landung 
im Hafen! Er fuchte nun das fefte Land auf, fegelte länge der Kuͤſte 
vom Gap Garcias a Dios bis Portobello hin, fand aber die gehoffte 
Straße nicht. Die Schönheit einer Gegend in der Provinz Beragun am 
Fluſſe Belem brachte ihn auf den Gedanken, hier eine Colonie anzulegen; 


— 
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allein feine Spanier verdarben ed durch ihre unerſaͤttliche Habſucht 10 
ſchnell mit den Wilden, daß er nach dem Berlufte mehrer Leute fh 


fchließen mußte, diefe Gegend wieder zu verlaffen. Bon nun an wat 
feine Reife eine Kette von Unglüdefällen. Stürme und ſchreckliche Ge 
witter aͤngſtigten die Schiffenden alle Tage ; eing ihrer elenden Fahrzeuge 
ging zu Srunde, die andern wurden einigemal fo heftig aneinander ge 


worfen, daß fie faft zerfchmettert wurden. Nach vielen Mühfeligfeiten 
erreichten fie endlich am 13. Juni 1503 Samaifa. Die faft zertrümmen 


ten Fahrzeuge mußten auf den Strand getrieben werden; denn an Aus⸗ 
befferung war nicht zu denfen. Wenn fich nicht der Himmel felbft über 
die Unglüdlichen erbarmte und ihnen ein fremdes Schiff zur Rettung 
fandte, fo war das traurige Loos ded berühmten Weltentdeckers, von 
Europa vergeflen, fein elendes Leben bei Maid und Maniofwurzel mitten 
unter den Wilden zu befchließen. Dieß zu verhüten unternahmen zwei 
brave Männer von der Schiffögefellichaft, der Spanier Mendez und 
der Italiener Fieschi, ein fühnes Wagſtuͤck. Sie ruderten auf 2 ausge 
höplten Baumftämmen, die fie von den Wilden entlehnten, nach Hip 
niola, eine Strede von 30 Seemeilen — 10 Tage lang durch das wo⸗ 
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gende Weltmeer; und was noch bewunderungsmürbiger ift, fie kamen 
gluͤcklich hin. Golombo aber gab fie bald verloren; dem es verging 
mebr als ein halbes Sahr, ohne daß er etwas von ihnen hörte. Dieſes 
bilde Fahr war für ihn das ungluͤcklichſte, das er je verlebt hatte. Alle 
Subordination verfchwand bei den Seinen; feine Warnungen, die Indias 
ner nicht zu Eränfen, wurden verachtet ; ein Haufe Spanier rottete ſich 
zuſammen und verließ ihn ganz, um auf der Inſel herumzuſtreifen und 
aus Habfucht und Brutalität gegen die Eingebornen zu wüthen. In 
kurzer Zeit zogen fich die Wilden aus der egend zuruͤck, und hörten 
auf, den ungezogenen Gäften ferner Lebensmittel zu bringen. Der Uns 
tergang Aller fchien gewiß. Aber Colombo, beffen Muth mit der Gefahr 
wuchd, wußte auch bier ein Nettungsmittel zu finden. Eine totale Mond» 
finfterniß, die er beredmet hatte, benugte er, um bie leichtgläubigen In⸗ 
fulaner mit dem Zorne ber Götter zu drohen, wenn fie in ihren SYeinds 
feligfeiten fortfahren würden. Wunbererfcheinungen am Monde follten 
die Wahrheit feiner Worte beftätigen. Alled war in Schreden; man 
brachte, was er verlangte, und bat ihn kniend, den Zorn der Götter zu 
befänftigen. Dagegen kam es jegt zwifchen ihm und den Wufrührern zu 
förmlichen Feindfeligfeiten, in denen mehre der legtern getödtet, ihr An⸗ 
führer aber gefangen ward. Nachdem diefer traurige Zuftand über ein 
Jahr gewährt hatte, erfchien den Ungluͤcklichen die Stunde der Erloͤſung. 
See beiden fühnen Schiffer hatten gluͤcklich Hiſpaniola erreicht, aber bei 
dem ungeneigten Stätthalter nichts ausgerichtet; es gelang ihnen endlich, 
felbft ein Schiff zu kaufen und auf diefem verließ Colombo mit den Seis 
en am 23. Sun. 1504 Samaica. Abgezehrt von Krankheit und Gram 
kam Colombo auf Hifpaniola an, und benugte daſelbſt die erfte Gelegen⸗ 
beit, fogleich nach Spanien überzufchiffen C150H. Auch die erite 
Nachricht, Die er hier erfuhr, mußte eine traurige fenn, Siabellend Tod. 
Sie hatte ihn immer geachtet und auf fie hatte er noch immer feine 
legten Hoffnungen geſetzt. Die waren nun verfchwunden. Er kam 
mit Bitefchriften bei Hofe ein, berief fich auf fein Patent und auf das 
Eönigliche Berjprechen — vergebend. So hielt man ihn von einem Ter⸗ 
min zum andern bin, bi endlich jein Tod (d. 20. Mai 1506 zu Valladolid) 
den treufofen König feined Wortes entband. Sein Bruder brachte feinen 
Leihnam nach St.Domingo, fette ihn daſelbſt in der Domkirche bei und 
vergaß die Kette nicht. Sem Sohn Diego beitand nun mit fortgefekter 
Bebarrlichfeit auf der Erfüllung des Vertrags von 1492. Eine anjebns 
lihe Familienverbindung, die ihm die Verheiratbung mit einer Nichte 
eined vielvermögenden Herzogs von Alba verichaffte, verbaff ihm endlich 
zu der verdienten Statthalterſchaft von Weſtindien. Auf dem geraden 
Wege möchte er fie ſchwerlich erhalten haben. S. dad „Leben des Go> 
lombo⸗, ital, von v. Boſſi (franz. Paris 1894); ,Spotorno : „Colombo 
und feine Entdeckungen⸗, deurjch von Nd. Wagner (Leipz. 1825); ferner 
‚\eworials of Columbus“ (Driginalbandjchriften des Solombo, aus dem 
Span. und Ital. ins Engl. überf., Yondon 1329; und „Godice diplo- 
matıco Golombo-Americano 7 (Genua 1823, 4.). Meiſterhaft iſt Waſh. 
Irvings „Columhbus“ (Lond. 1828, 4 Bde). Navarréte's ſpan. Werk 
uͤber Colombo (Madrid 2 Boe. 4.) it von Verneuil und de la No: 
quette Überf., m. Anın. von Remuſat, Balbi, Guvier, Jomard, Letronne 
u 4, u. d. T. erjchienen : „Relations des quatre voy. entrepris par 
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C. Colomb, suivies de diverses Lettres et pieces inédites extraites 


des Archiv:s de la monarchie espagn « (3 Bde. m. Portrait und. 


Sharte (Paris 1828). 

Eolonien, 1) von Ehrgeiz, Unzufriedenheit mit den Berbältniffen, 
Gewalt, Krieg, Uebervoͤlkerung ic. veranlaßte Anfiedlungen eines Volkes 
oder eined Theils eined Volfed an einem neuen Wohnjige; 2) in en⸗ 
germ und gewöhnlicherm Sinne nad) einem Plane von einem Staate 
oder einer Stadt, oder einem Sieger angelegte Pflanzftadtörter, Die, we, 
nigſtens nad) der erften zibjicht, mit dem Mutterorte in Berbindung bleis 
ben follten, wenn fie auch haufig als Mittel zur Entladung feyädlicher 
Gejellichaftsglieder dienten. So legten die Tyrer, Garthaginenfer und 
Maſſilienſer Colonien an, um, bei der durch den Mangel des Compaſſes 
nöthigen Kuͤſten⸗Schifffahrt, Zufluchtsörter, Häfen, Niederlagen ıc. zu 
haben. Tyrus fol auf diefe Weife an 300 Colonien gehabt haben, und 
Carthago, felbft urfprünglich Colonie, verbreitete durch Colonien feine 
Macht bis Spanien (Gades, jest Sadir), Madeira und felbft bie Ames 
rifa. Wohlthätig waren Colonien für die Cultur flets, wenn fie von ges 
bildeten Voͤlkern angelegt wurden, da fie die Sitten und Religionsges 
. brauche des Meutterlandeg zu rohen Voͤlkern brachten und verbefferte Geſetzge⸗ 
bung, Handlung, Schifffahrt, Kriegefunft, Wiffenfchaften und Kuͤnſte 
Kenntniß neuer und annehmlicher Nahrungsmittel, unbekannter Pflanzen 
und anderer Naturerzeugnije in ihrem Gefolge hatten. Theils in Dieter, 
theils in anderer Hinficht find beſonders merkwürdig die griechifchen und 
rönifchen Golonien. Der in Griechenlands Staaten berrfchende Partei 
geiſt, die ploͤtzlichen Umwaͤlzungen in ibnen, das Vorherrichen einer ein 
zeinen Partei, die ſchnell entitehende Uebervölferung in den kleinen Ges 
bieten ıc. machten Griechenland zur fruchtbaren Mutter von C. Gleiche 
Gejege, Religion, Sprache, blieben gewöhnlich dag Band zwiichen Mutter 
und Tochter, jowie, bei der Freiheit der legtern, Erkenntlichkeit oder, 
z. B. in ben Perferfriegen, das Bedärmiß gemeinfchaftlicher Bertbe.dis 
ung, wiewohl die Geſchichte auch Kriege zwiſchen den C. und dem 

tutterjtaate nennt. Solche ©. hatte Griechenland in Klein-Aſien und 
auf den benachbarten Inſeln, an dem Propoutis (Byzanz, Ehbalfedon), 
an der Kuͤſte von Thrafien, in Unter-Italien Neapoiis, Sybaris, Bruns 
dufium, Cumaͤ, Paͤſtum), auf Sicilien (Meſſina, Syrafus, "grigent), 
anf Sardinien, auf der galliſchen Suͤdkuͤſte (Maſſilia), in Spanien Sa⸗ 
gunt), an der Kuͤſte von uaͤfrika-(Kyrene), und an den maͤotiſchen Sumpf 
(Tanais und Olbia). Die roͤmiſchen C. hatten vornehmlich 3 Veran⸗ 
laſſungen: die druͤckende Menge armer Bürger, Beſetzung eroberter 
Laͤnder und Belohnung der Soldaten. Rom befolgte bei dieſen E. einen 
bei andern Voͤlkern vorher meiſt noch unbekannt geweſenen zweckmaͤßigen 
Plan und beſtimmte die gegenſeitige Verhaͤltniſſe —* genau. Es wollte 
in den eroberten Nationen nur Verbuͤndete erblicken, die ſeinen Ruhm 
und ſeine Buͤrgertugenden theilten. Gewoͤhnlich bekamen die Colonie⸗ 
oͤrter roͤmiſche Geſetze und Sitten, auch den in Rom aͤhnliche oͤffentliche 
Gebaͤude, wie Amphitheater, Eircus (z. B. Lugdunum in Gallien), Gas 
pitole (z. B. Augusta Trevirorum, Colonia Agrippina, Tolosa) u. ſ. 
w. Auch erhielten Berge, Fluͤſſe ıc. die Namen der Berge, Fluͤſſe x 
in der Heimath. Manche C. waren frei von Abgaben, andere lieferten 
einen Theil der Erzeugniſſe der Yändereien (gewöhnlich den 10. Theil 
ter Feldproducte und den 5. der Fruͤchte) nad) Rom. Die Zahl der 
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roͤmſchen G. TAßt ſich nicht genau ausmitteln. Einige Schriftfteller rech⸗ 
nen 150 in Italien, 60 in Afrika, 30 in Spanien, 30 in Gallien u. 
va In allen redete man die lateinifche Sprache, die fich dadurch 
ſehr verbreitete, aber auch durch ihre nach und nach erfolgte. Vermiſchung 
mit der jedesmaligen Landesfprache die fruchtbare Mutter von neuen 
Sprachen geworden if. — Sm Mittelalter gingen falt alle &. im 
Sturm der Völkerwanderung unter. Bid auf die Entdeckung Amerikas und 
ded Seewegs nach Oftindien harten die Staaten des Mittelalters, einige 
Handelsniederlaffungen der Genueſer und Venetianer abgerechnet, keine 
außereuropäifchen Niederlaffungen gehabt. Das Mittelnicer bildete die 
Verbindungsſtraße für den großen Handel, der fih vornehmlich in den 
Haͤnden der Heinen italienychen Staaten, Benedigd hauptſaͤchlich und 

Genuag, und in denen der cataloniſchen Seeitädte befand. Der Handel 
zwiſchen Indien. und dem feſten Lande von Europa und Aflen ward 
vorzüglich über Ormuz und Aden, über den perjiichen und den arabis 
fhen Meerbufen getrieben. Aleppo, Damascus und der Hafen Barut, 
vor Allen aber Aegypten, waren bisher die Hauptniederlagen geweſen. 
So lange er ein von fleineu Staaten getriebener Yandhandel blieb, konnte . 
er nie fo wichtig werden, ald da nach der Entdedung des Seeweges 
nah Oſtindien und Amerika die Spanier und Yortugiefen als Eolonials 
und Welthandel treibende Völker in Europa auftraten. Als die portug. 
Karin zuerft auf Entdedungen audging, befand fich diefelbe in der Blüte 
ihres Heldenalterd. Im beitändigen Kampfe mit den Muuren, anfangs 
in Europe, dann in Afrika, ward dem friegeriichen Sinne des Volks - 
jener romantifche Schwung gegeben, der es für abenteuerliche Unterneb⸗ 
mungen empfänglicy machte, um jo mebr, als e8 damit den gluͤhendſten 

aß gegen die Ungläubigen verband. Seit 1410, wo Heinrich der 

eefahrer (f. d.) Entdeckungsfahrten auf der Weſtkuͤſte von Afrika 
begann, bis zu feinem Tode 1463), entdeckten die Portugiefen 1419 
Madeira, 1439 das Cap Bojador, 1446 das grüne Vorgebirge, 2 Jahre 
fpäter die Azoren, 1449 die Inſeln des grünen Vorgebirged, und draus 

en bi8 Gierrasteone vor. 1484 ward Kongo beſucht. Bartolomev 

ing erreichte 1486 das ſtuͤrmiſche Vorgebirge ; König Johann nannte 
ed das Vorgebirge der guten Hoffnung. Bald fand jich unter der Regies 
rung Emanuel des Großen der kuͤhne Mann, ber die Portugiejen auf 
diefem Wege jelbit bis nach Ditindien führte: Vaſco da Gama landeie 
zuerft, am 90. Mai 1408, zu Kalıfut an der Kuͤſte Malabar. Nicht 
ohne Kampf, hauptfächlicy mit den Mauren, die bisher ın dem Beſitz des 
indischen Zwiſchenhandels gewejen waren, gelang es den Portugiejen, 
einzelne Niederlaffungen auf der Kuͤſte Malabar zu errichten, und nur 
der hohe Sinn und die feltene Tapferkeii der erjten Bicefönige, des gro— 
Ben Almeida von Y.brantes (1505 —9) und des noch größer x Liomo 
Abuquerge, feined Nachfolgers (1515), vermochren mit ſchwachen Mit⸗ 
teln eine ausgedehnte Herrjchaft in Indien zu gründen, deren Hauptſitz 
feit 1508 Goa ward. Die VPortugiefen hielten Doch nur einzelne feſte 
Pläge an den Küften bes feften Landes und auf den Juſeln ald Stu 
relpläge befegt, unter denen auf der Küjte von Afrika Mozambique, 
Sofala und Melinda, im yerfiichen Meerbuſen Deasfare und Orm.iz, 
auf der mafabarıfchen und indifchen Küfte, außer Goa, Din und Damaı, 
auf Koromandel Negapatam und Meliapur, und Dealafta auf der Halo⸗ 
nel gl. N. die wichigften waren, Seit 1511 syurcen auch auf den 
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Gewuͤrzinfeln, feit 1518 auf Ceylon Niederlaſſungen angelegt, welche 
letztere bald betraͤchtlich wurden; unbedeutender blieben die auf Java, 
"Sumatra, Gelebed und Borneo, Vuch Brafilien, obgleich fchon 1500 


durch Cabral entdeckt, ward erft fpäter von Wichtigkeit. Dagegen wur | 


den die feit 1517 mit China, feit 1542 mit Japan angefnüpften Hans 
belsverbindungen lange Zeit für die Portugiefen eine Duelle von Neidy 
thümern. Bis dahin waren die Portugiefen in dem alleinigen unbeftrit 
tenen Befige des gefanmten oftindifchen Kandeld gewejen. Um Strei⸗ 
tigfeiten mit Epanıen vorzubeugen, waren fchon 1481 durch eine Bulle 
bes Papftes Sirtus IV. alle jenſeits des Cap Bojador zu machende Ent 
deckungen den Portugiefen zugejprochen, und wenn auch über den Beſit 
der Moluffen mit Spanien Streit entitand, fo ward diefer dennoch 15% 
daͤhin beigelegt, daß art V. feine Anfprüche der Krone Portugal für 
350.000 Dukaten verfaufte. Nachdem aber Philipp 11. 1580 fid zum 
Herrn von Portugal gemacht, fielen die oftindifchen Colonien unter die 


nerrfchaft der Spanier, und bald in die Gewalt der Niederländer. Große 


Männer, der Heldengeift der Nation hatten Portugals Macht in Oſtin⸗ 
dien gegründet ; fie zerfiel, als der Charafter ausartete, als ein niedris 


ger xaufmannggeit an die Stelle des Heldengeiſtes felbft unter den hie 


bern Claſſen der Nation trat, womit Habfucht, Lurus und Weichlichteit 
überhand nahmen, deſto verderblicher, je weitläufiger die Befigungen zer 
ftreut lagen; dazu ein überwiegender Einfluß der Geiftlichkeit, vornehm⸗ 
lich) durch die Suquifition. Als nun zu dieien innern Uebeln noc dw 


. ere famen, wie die Vereinigung Portugals mit Spanien und daraus | 
die Vernachläffigung der portug. Colonien und das Sinken des Kate 
nnalgeiftes zu einer Zeit, wo alle Feinde Spaniens auch Feinde der Por 


tugiejen wurden, vor Allen aber die jugendlich kuͤhnen Niederländer: da 


mußte das Gebäude der portug. Größe in Oſtindien unaufhaltfam j# 
fammenjinfen. Portugal betrieb den oftind. Handel nie durch eine auß 
fchließliche Gefellfchaft, obgleich durch jährlich im Febr. oder März nad 
Indien abgehende Flotten unter Aufjicht ter Regierung. Den Zwiſchen⸗ 
handel in Indien, der dort an einige Haupthandelshäfen geknüpft war, 
fuchten fich die Portugiefen ſchon früh zu verfchaffen; Dagegen aber be 
gnügten fie fih, die Waaren nad) Liffabon zu bringen, ohne fie weiter 
in Europa zu verführen : eine Einrichtung, deren nachtheilige Wirkungen 
ihr Seewefen — indem dadurch hauptjächlich die Holländer gefährliche 


Nebenbuhler wurden — nur zu bald erfuhr. Seitdem behaupteten De 
Portugiejen beinahe nur durch den Befig von Brafilien eine Stelle uw 


ter den Colonialvölfern Europas. Zum Glüde für die Colonifation die⸗ 
ſes Landes ward der Goldreichtbum deifelben erjt 1698, der Reichthum 
an Diamanten erit 1728 entdeckt, der Handel mit Brafilien aber ent 
vom Pombal 2 ansjchließlich berechtigten Gejellfchaften übertragen. 
Beinahe gleichzeitig mit den VPortugiefen traten die Spanier 
Golonialvolf auf den Schauplag. Schon am 11. Sct. 1492 hatte 60 
Iombo die Inſel St.-Salvador, und auf feinen 3 folgenden Reijen Me 
mwejtindifche Inſelgruppe, wo St.⸗Domingo oder Hiſpaniola wegen feiner 
Goldgruben für Spanien von Wichtigkeit ward (auch auf Cuba, Port% 
rico und Samaica wurden Anjiedelungen 1208—10 verſucht), und einen 
Theil der Küjften des Feitlandes von Amerika entdeckt. Dann unterjochte 
Cortez das große Reich Mexico von 1519—91, Pizzarro und feine se 
führten von 1529—35 Peru, Chile und Quito ; 1523 ward Terra⸗gu⸗ 
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ma, feit 1536 Neugranada erobert. Die natuͤrliche Beſchaffenbeit der 
Länder, welche die Spanier als Eroberer betraten, beitimmte gleich aıts 
fange den Charakter ihrer Eolonien, den diefe auch nachmals in der 
Hauptfache behielten. Nicht jene koͤſtliche Erzeugniffe lieferten fie wie 
Dftindien, dagegen fand man Gold und Silber, was man vorzüglich 

wollte. Waren daher die Colonien der Portugiefen in Oftindien gleich 
anfangs Handelscolonien, fo wurden die der Spanier in Amerika gleich 
anfangs Bergwerkscolonien; erft in der Folge nahmen fie zum {heil 
einen verfchiedenen Charakter an. Um ihre ausgedehnte SHerrichaft vors 
jüglich über die Jaͤgervolker im Innern zı behaupten, fuchten die Spas 
nier durch Anlegung von Mifjionen die Indianer zum Ehriftenthume zw 
befehren und zu feſten Wohnſitzen zu bringen. Die Verfafjung der Eos 
Ionien ward fchon 1532 unter Karl V. ın ihren Grundlagen beſtimmt. 
Ein Rath von Indien fand in Europa, Bicefönige, anfangs zwei nach⸗ 
mals vier, nebft acht unabhängigen Generalcapitainen, fanden in Ames 


 tifa an der Spibe der Verwaltung. Städte entitanden, anfangs an den 


— 


Küften, des Handels wegen und als militärifche Poſten, nachmals auch 
im Innern, vorzüglich da, wo ſich Bergwerke fanden; fo BerasEruz, Cu⸗ 
mana, Portobello, Carthagena, Valencia, Caracas, und an der Kuͤſte 
des ftillen Dceand Acapulco, Panama, dann Yima, Conception und Bue⸗ 
noßAyred. Die firchliche Einrichtung ded Mutterlandes ging gleichfalls 
auf die Eolonien über, nur mit dem Unterfchieve, daß hier die Kirche in 
ungleich größerer Umabhängigfeir von dem Könige blieb. Die Gewinnung 
edler Metallen blieb die Hauptfache bei der Benußung der Colonien, und 
daraus folgte von felbit, daß man den Handel mit denjelben fo viel ald 
möglich unter ftrenger Aufjicht zu halten ſuchte. Der Berfehr ward in 
Spanien auf den einzigen Hafen von Sivilla befchränft, von mo aus 
jaͤhrlich 2 Geſchwader, die Galionen, etwa 12 Segel ftarf, nach Portos 
beilo, die Flotte von 15 großen Schiffen nach Vera⸗Cruz ausliefen. 
Ward alfo gleich der Handel nicht gefeglich den Händen einer ausichließs 
lihen Gefelljchaft übergeben, fo blieb er dennoch nur das Cigenthum 
einiger Wenigen. Seitdem Spanien 1564 von den Philippinen Bejig 
genommen, ward zwifchen Acapulco und Manilla feit 1572 durch einige 
Sudfeegalionen ein regelmäßiger Verkehr unterhalten; allein die großen 
Beichränfungen des Handels blieben Schuld daran, daß dieſe Infeln, 
og ihrer vortheilhaften Rage, dennoch der Krone Kojten verurjachten, 
Ratt ipr Gewinn zu bringen; nur religiöfen Ruͤckſichten verhinderten es, 
daß fie nicht gaͤnzlich aufgegeben wurden. Ein ungleich thätigeres Leben 
erhielt dagegen das europaͤiſche Colonialweſen und eine ungleich höhere 
politiiche Wichtigkeit, als 2 im vorzüglichen Sinne des Wortd Handel 
treibende Nationen Anteil an demjelben nahmen: Holländer und Eng⸗ 
länder. Die Holländer waren es zuerft, die während des Kampfes um 
ihre Uuabhängigfeit als furchtbare Nebenbuhler der damals dem fpanis 
ſchen Joche unterworfenen Portugiefen auftraten. 

Der Eintritt der Holländer verlieh zugleich dem gefammten Colos 
nialweſen ein erhöhtes Intereſſe, indem der Colonialhandel dadurch einen 
neuen Schwung und eine größere Ausdehnung erhielt. Schon ſeit bes 
trächtlicher Zeit hatten die Holländer ten Zwifchenhandel mit oftindiichen 

aaren von Liſſabon aus durch das übrige Europa beforgt und waͤh—⸗ 
rend des Kampfes um ihre Unabhängigkeit die Schwäche der ſpauiſchen 
Seemacht Tennen gelernt. Philipp IL. deſpotiſche Maßregeln zwangen fie 
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jetzt zu dem Entfchluffe, dem fe wohl nicht Teiche aus freier Wahl gefaßt 
bätten, ihre Feinde in Oftindten zu befämpfen. 1594 ward das ſchon 
10 Jahre früher von Philipp erlaffene Verbot gegen den Verkehr der 
Holländer mit. Liffaben mit größter Strenge erneuert, und eine Menge 
in dem Hafen diefer Stadt liegender hollaͤndiſcher Schiffe wurde wegge⸗ 
nommen. Go von allem Handel mit den Erzeugniffen Oſtindiens aus⸗ 
gefchloffen, blieb den Niederländern nur die Wahl, entweder diefem Hans 
delszweige gänzlich zu entfagen oder felbft unmittelbar aus Oſtindien bie 
Waaren zu holen, die man ihnen in Europa verweigerte. Aufgemmutert 
durch Cornelius Houtmann, einen woblunterrichteten Mann, und durch 
mehre mißglädte Berfuche, eine nördliche Durchfahrt nach Dftindien aufe 
zufinden, von fernern Unternehmungen der Art abgefchredt, rüftete eine 
aus amjterbamer und einigen antwerpner nach Amſterdam eingewanders 
ten Kaufleuten gebildete Compagnie der fernen Länder 4 Schiffe aus, 
die den 2. April 1595 unter Houtmann's und Molenaer’d Befehl nad 
Dftindien unter Segel gingen. War gleich der Gewinn ber erſten Ans 
fiedelung nicht fo anfehnlich, ald man erwartet hatte, fo hatte man das 
gegen die Schwäche der in Oftindien jegt allgemein verpaßten Portugie⸗ 
jen kennen gelernt, und fchnell bildeten fich ähnliche Gefellfchaften und 
fandten Geſchwader nach jenen reichen Gegenden aus. Die dadurch nicht 
felten übermäß.g vermehrte Concurrenz in Indien und die fortwaͤhrenden 
Feindfeligfeiten gegen die vereinigte fpaniiche und portugiefifche Macht 
bewogen jedoch ſchon nach einigen Fahren die Generalftaaten, die biöher 
getrennt beftandenen Gefellfchaften in eine einzige oftindifche Kompagıne 
zu vereinigen, welche durch einen am 20. März 1602 ihr ertheilten und 
nachher zu verfchiedenen Malen erneuerten Freibrief nicht nur ben aus⸗ 
ſchließlichen Betrieb des oftindifchen Handels, fondern auch die Hoheits⸗ 
rechte über ihre in Iudien zu machenden Eroberungen und anzulegenden 
Niederlaffungen erhielt. Die Oberboheit, welche die Generalitaaten ſich 
vorbehielten, war wenig mehr ale ein leerer Namen. Schnell entwickelte 
fi nun dad bolländifche Colonialſyſtem in Oftindien, und gleich anfangs 
befam e8 jenen beftimmten Charakter, den es nachmals fortwährend beis 
behielt. Die Eolonien der Holländer in Djtindien wurden Handelscolo⸗ 
nien; bie Moluffen und die großen Sundainfeln, leichter zu vertheidi⸗ 
gen ald das Feitland von Indien, weiches damals mächtigen Herrfchern 
geborchte, wurden der Hauptſitz der bollandifchen Macht. Dieß war une 
ıtreitig eine Haupturſache ihres langen Flores, indem fie nur der Herr 
jchaft des Meeres bedurfte, um fich darin zu behaupten. 1613 ward 
durch den Generalgouverneur Koen Das neu erbaute Batavia zum Sitze 
der holländiicheh Regierung bejtimmt. Zwar nicht ohne Kampf, aber 
doch mit leichter Mübe, entriffen die Holländer den Portugiefen nach eine 
ander ihre fämmtlichen oftindijchen Vejigungen, wozu auch feit 1611 der 
Handel nad Japan Fam, den die Holländer fich bald augjchließlich zu 
verſchaffen wußten. So blieben den Portugieien auf Goa nur einige 
unbedeutende Befigungen, als traurige Neite ihrer ehemaligen Größe 
Um die Mitte des 17. Jahrh. harte die hollaͤndiſche Herrſchaft den hoͤch⸗ 
fen Gipfel ihres Flors erreicht, vormenmiich, nachdem fie 1653 Durch 
dire Anlage einer Niederlaſſung auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung 
ee treffliche Vormauer ihrer oſtindiſchen Beſitzungen erbalten und 1659 
auch Ceylon von den Portugiefen erobert barte. Das gefammte holläns 
dijche Gulonialwefen in Oſtindien land unter dem Generalgouverneur 
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von Bataokı, dem mehre Gouvernements, Direktoren, Cmmanderien und 
Reſidenzen — die Titel und die Zahl wechfelten mit der Wichtigfeit der 
einzelnen Riederlaffungen in verfchiedenen Zeiten — untergeordnet mas 
ren. In Europa wurde die Verwaltung durch einen Rath von 10 Bes 
winbhebberd, die aus dem größern Rathe der 60 Directoren gewählt ° 
waren, beforgt. 1621 errichteten die Holländer and) eine weftindifche 
Compagnie, die zwar anfangs (1630—40) große Eroberungen in Bras 
filien machte, Diefelbe jedoch fchon 1642 wieder verlor. Bleibender 
waren ihre Anfiedelungen auf einigen Eleinen weftindifchen Inſeln, wie 
StsEnftace, Curacao, Saba und St.Martin (1632—49\, vorzüglich) 
jedoch nur wegen des Schleichhandele wichtig ; auf dem Feſtlande biie- 
ben 1667 nur Surinam, Paramaribp, Eijequebo und Berbice im Beſitze 
der Holländer. 
Zugleich mit den Holländern waren auch die Engländer ald Eos 
lonialvolk aufgetreten : anfangs mit ungleich geringerm Erfolge. Unter 
der Regierung der Koͤnigin Elifabeth befuhren die Engländer zuerft Die 
fernen Meere. Nach mehren vergeblichen Verfuchen, eine nordöjtliche 
oder nordweſtliche Durchfahrt nach DOftindien zu finden, waren zuerft 
1591 Engländer um dad Borgebirge der guten Hoffnung herum nach 
Oſtindien gedrungen, und fohon am 31. Tec. 1600 ertheilte Elifaberh 
einer Gefeifihaft einen ausſchließlichen Freibrief für den Handel jenfeits 
des Caps und der magellaniſchen Meerenge. Allein beffenungeachtet 
blieb der oftindijche Handel anfangs ſchwach. Die Engländer erwarben 
auf dem feſten Lande von Indien nur einzelne Factoreien. Die Infel 
StsSyelena, die 1601 von den Engländern in Befig genommen war, 
bildete beinahe ihren einzigen feften Punft in jenen Gegenden. Unter. 
der Regierung Karls I, wurde die engliich-oftimdiiche Compagnie von 
den Gewuͤrzinſeln 1623 durch die Holländer verdrängt, und außer dem 
1620 angelegten Fort St.-George zu Madras behielt fie nur einige 
Faktoreien auf den Küften Malabar und Koromandel. Ton 1653—58 
ſchien fie vollkommen aufgelöft, bi8 Cromwell ihr neues Leben gab und 
ie gegen die Holländer unterſtuͤtzte. Allein unter der Negierung warle 
Il, gerieth fie von neuem, groͤßlentheils jedoch durch ihre eigne Schuld, 
m Verfall, Eine neue, 1645 von der Krone priorligirte, oſtindiſche 
Compagnie bildete fih, und nur die 1703 erfolgte Bereinigung beider 
Tettete, wie ed Damals fchien, den oftindischen Handel vom gunzlichen 
Untergange. Die Beſitzungen der Engländer in Oſtindien bejchrinften 
ſich beinahe nur noch auf Madras, Calcutta und Bencoolen, und erft 
feit der Mitte des 18. Jahrh. entitund Das ungeheure britiiche Neich in 
Indien. Der Verfall des mongoliſchen Reichs, durch innere Unruhen 
feit dem Tode Aureng Zeb's (1707) begommen, durch Nadir Schach's 
Räuberzug (1739) vollendet, gab dazu die Veranlaſſung, indem Englaͤn⸗ 
der ſowohl ald Franzojen fich in die innern Streitigkeiten der Fuͤrſten 
und Statthalter miſchten; und wenngleich die Franzoſen unter Yabours 
donnaye und Dupleir anfangs die Sberhand zu behaupten fihienen, jo 
gelang ed dennoch den Engländern, nachtem Beide aus Indien entfernt 
worden, bald in Carnatik das Ucbergewicht zu erlangen, und während 
der Dauer des fiebenjähr. Krieges unter Lawrencc's und Clive's Fuͤh—⸗ 
' tung fih immer weiter augzubreiten. Durch Die Schleifung des eroberz 
‚ten Dondichern hatten fie ihre Uebermacht auf der Kuͤſte Koromandel 
gegrandet, und Elive’8(f.d.) Sieg bei Plaſſey. 26. Juni 1756, gruͤn⸗ 
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dete die engliſche Alleinherrſchaft in Judien. Endlich ward durch den 
Vertrag von Allahabad, 12. Aug. 1765, die Dewany von Bengalen 
von dem Xitulargroßmogul, ale feynfollendem Dberherrn, an die Eng⸗ 
länder abgetreten, und den Nabobs des Landes blieb nur der Schatten 
der Herrfchaft. Doch erit nach dem Falle des Reiche von Myſore (Hy⸗ 
der Ali und Zippo Saib) fonnte die Herrfihaft der Engländer in sw 
bien als allgemein befeitigt angefehen. werden. Die Maratten, mit Denen 
die Engländer zuerſt 1774 gekriegt hatten, blieben die einzigen furdts 
baren Geinde der Compagnie. Das britiihe Gebiet in Indien erdhielt 
nun eine außerordentliche Ausdehnung. ‚Die ganze Dftfüfte, der größte 


Theil der Weftfüfte und am Ganges und Jumna hinaus bis nad) Teint ' 


gehorchte Alles den Briten. Ueber die neuejten Veränderungen in dem 
brit. und niederländ. Ditindien ſ. d. bef. Art. — Beinape gleichzeitig 
it den erſten Verſuchen der Briten, an dem oftindifchen Handel Ancheil 
in nehmen, wurden die London und die Piymouth-Compagnie, bie erite 
uͤr die fübliche, die zweite für die nördliche Hälfte Der orbamerifand 
ihen Küfte, von Jakob I. 1605 yrivilegirt, und noch in demſelben 
Sahre ward Jamestown, in Cheſapeakbai, angelegt. Die Colonien in 
einem Lande, welches weder Gold noch fonftige für den Handel vorzuͤg⸗ 
ich taugliche Natur⸗ und Kunftproducte befaß, mußten nothwendig Ader 
baucolonien werden, und blieben ed. Während der innern Unruhen in 
England, die viele Auswanderungen veranlaßten, gewannen Die nord 
amerifanifchen Golonien gar fehr, einzelne Provinzen bildeten ſich und 
erhielten, nachdem die londoner Sompagnie 1025 aufgehoben, bie ply⸗ 
mouther 1637 verfallen, Berfaffungen, die ſchon mit vielen republikani⸗ 


fhen Formen gemifcht waren. Später erfolgten die englijchen Nieder 


laffungen auf den weftindifchen Inſeln, auf Barbados und halb St, 
Chriſtoͤph zuerft 1625, denen bad andre kleine Inſeln folgten; doch 
wurden die weftindifche Befigungen, erft nadıdem auf Barbados 16H 
und auf dem den Spaniern 1655 entriffenen Jamaica 1660 der Zuder 
ban eingeführt worden war, als Pflanzungscolonien wichtig. Die Bes 
fisungen in Nordamerika hoben fid ungleich jchneller als Die weſtindiſchen, 
ſelbſt nachdem in den legtern 1732 der Kaffeebau einheimiſch geworden 
war; noch in demſelben Jahre bildete ſich Georgien, die jüngfte der 13 
Provinzen. Auch Neufundland (Terresneuve) ward wegen des Gtod 
fiſchfanges wichtig, und Ganada 1762 durch den Frieden von Paris au 
England abgetreten. LAllein jchon 1764 eniſtanden Streitigkeiten zwiſchen 
England und feinen nordamerifanijchen Golonien über die Frage: 0b 
Erjteres das Necht habe, die Kolonien zu beiteuern, da fie nicht im 
britifchen Parlamente vertreten würden ? und am 19. Apr. 1775 begann 
ein Krieg, der durch Frankreichs Unterftigung mit der Anerkennung 
der 13 Provinzen endigte. So entitand durch den parifer Frieden 1783 
der erfte unabhängige Staat jenfeits des Oceans. Englands Macht 
ward jetoch dadurch nicht gebrochen, vielmehr nahm der Handel mil 
dem neuen Freiftaate mit ſchnellen Schritten zu. Canada und Akadien 
wurden nun für England von deſto größerer Wichtigkeit z auch die brw 
tiſch⸗weſtindiſchen Inſeln hoben fich, je mehr fich der Handelszwang mit 
berte; das freie Nordamerika aber that Niejenjchritte z die Zahl jener 
Provinzen flieg von 13 bis 25, und feite Flagge wehete auf alen 
Meeren. Fuͤr die weſtindiſchen Golonien dagegen traten bedenkliche 
Verhaͤltniſſe ein, jemehr fi der Anbau der ihnen bis dahin ausſchließ⸗ 


— . 
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lich eigenthuͤmlichen Erzeugniſſe ausbreitete; auch der Sklavenhandel 


ward 1806 abgeſchafft. 

Später als Holländer und Briten traten die Franzofen in bie 
Reihe der europäiichen Colonialoölfer ein. Colbert war es, der Franfs 
reich Colonien und, wad man damals für unzertrennlich von denſelben 
hielt, Handeldcompagnien gab. Doch nur die Pflanzungscolonien hatten 
einen gluͤcklichen Fortgang, nicht fo die gleichfalls verſuchten Ackerbau⸗ 
und Handelscolonien. Colbert Faufte die auf mehren weftindifchen In⸗ 
fein, wie Martinique, Guadeloupe, St.Lucie, Granada und andern bes 
ſtehenden, Privatperfonen zugehörenden Niederlaffungen 1664, fowie er 


auch noch in demfelben Jahre Coloniften nad) Cayenne fandte ; vor 
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allen aber wurden die aus dem Näuberftaate der Flibuftier hervorgehens 
ben Niederfaffungen auf einem Theile von St.-Tomingo wichtig. Die 
gleichfalls 1664 errichtete wetindifche Compagnie ging jedoch ſchon zebn 
Jabre fpäter zu Grunde. Anfangs Zuder und Baumwolle, feit 1728 
uerft auf Martinique Kaffe, blieben die Haupterzeugniffe der weftindis 
en Befisungen, welche durch die 1717 ihnen eingeräumten größern 
Handelsfreiheiten und durch den Schleichhandel mit dem ſpaniſchen Ame⸗ 
rika den engliſchen bald weit überlegen wurden. Verlor gleich Frank⸗ 
reich durch den pariſer Frieden von 1763 einige ſeiner kleinern Inſeln, 
fo gab dagegen St.⸗Domingo uͤberſchwenglichen Erſatz, indem es in den 
letzten Zeiten vor der Revolution jaͤhrlich einen rohen Ertrag von 170 
Mill. Livres, beinahe fo viel ald das übrige Weftindien zufammengenoms 
men, Tieferte. Seit 1791 ward St.Domingo fchredfich verwäftet ; doch 
bat es fich feitdem unter einer ganz neuen Geftalt (f. Hayt i) wieder 
gehoben. Auf dem feiten Lande von Amerifa befaß Franfreich, feit 
1661 Ganaba und Akadien nebft Terremeuve, allein die Niederlaffungen 
machten Iarrgfam Fortichritte ; die beiden eriten gingen ſchon im utredys 
ter Frieden von 1713, letteres nebft Cap Breton 1762 verloren ; auch 
das im Innern Fränfelde Louifiana ward 1764 an Spanien abgetreten, 
und Cayenne gab nur einen ſchwachen Erſatz. Die nacdymalige Wieder 
abtretung Louiſianas von Spanien an Frankreich hatte ebenfo wenig 
Erfolg, da fchon 1803 Frankreich daffelbe an Nordamerifa verfaufte, 
Mit nicht viel befferem Gluͤcke verfuchten die Franzofen fich in Oftindien 
feftzufeßen. 1664 gründete Golbert eine Dftindifche Compagnie. Nach 
vergeblicher Verfuchen, ſich auf Madagaskar niederzulaffen, ward 1670 
Mondichery auf Koromendel angelegt und bald der Hauptfig der franzoͤſ. 
Herrfchaft. Doch die Compagnie gerietb in Verfall; zwar ward fie 
1719 mit der Miffifippi-Gompagnie vereinigt, allein nichtsdeſtoweniger 
blieb fie Fränfelnd. Dagegen belegten die Franzoſen 1720 die beiden 
von den Holländern verlaſſenen Inſeln, Isle de France und Bourbon, 
bald unter Labourdonnaye's Verwaltung feit 1736 durch Kaffeebau bluͤ⸗ 
bend, während Tupleir ald Generalgouverneur von Pondichery an der 
Spike der Angelegenheiten in Dftindien ftand. Hier machten feit 1751 
die franzöf. Waffen beträchtliche Fortichritte, allein der Friede von 1763 
entriß ihnen ihre Eroberungen wieder, nnd Die oflindifche Compagnie 
ward 1769 aufgelöfl. Den Franzoſen blieb nur dad gefchleifte Pondis 
chery und Garical. Bloß Isle de France und Bourbon erhielten ihnen 
einen ſchwankenden Einfluß auf den oftindischen Handel. — Juͤngſt bat 
sranfreich durch Algier’s Eroberung fich eine neue Golonie an der afri⸗ 
kaniſchen Nordkuͤſte erworben, welche, nad) einem verftändigen Syſtem 


586 Colonien (in Afrtka). 


cioilifirt, nicht nur dem franzdf. Staat, fondern für gang Europa vor 
theilbringeud ſeyn wird. 

Dänen und Schweden haben ebenfalld Colonien, ja ed gab eine 
Zeit, wo felbft Oeſtreich an dem Colonialhandel Antheil zu nehmen 
firebte. Schon unter Chriftian VI, 1618, ward in Dänemark eine 
oftindifche Compagnie geftiftet, die zwar Tranfebar von dem Rajah von 
Tanjore erwarb, dennoch aber 1634 wieder zu Grunde ging. Kein 
- günftigered Schickſal hatte die zweite, 1670 geitiftete Compognie, die bis 
1729 beftand. 1671 hatten die Dänen auch die Inſel St. Thomas 
in Weftindien befett, wog in der erften Hälfte ded 18. Jahrh. noch 
&t.:Sean und St.⸗Croix famen, die fie von Frankreich erfauften. 1734 
warb eine mweftindifche errichtet, nach deren Aufhebung aber (1764) der 
Handel nad) Weſtindien freigegeben, worauf fid die dortigen Inſeln 
fchnell hoben. Auch der ofindirche Handel, für welchen 17372 eine Com 
Pagnie errichtet worden, war fehr gewinnreich, wiewohl die Compagnie 
nur hauptfächlich mit China Handel trieb, ihre Niederlaffungen in Olli 
dien aber 1777 an die Krone abtrat. — Auch Schweden, obgleid 
es Feine Vefigungen in Indien hatte, errichtete 1731 eine oftindifche Ge⸗ 
fellfchaft, um unmittelbaren Antheil an dem Theehandel mir China zu 
nehmen, den es mit „oielem Gluͤcke führte; 1784 aber gelang es ihm, 
durch die Erwerbung der kleinen Inſel St.-Barthelemi von Frankreich, 
in Weftindien feften Fuß zu faffen. — Unglüdliher war Deftreid, 
das unter der Regierung Karls VI. durch Errichtung der Compagme 
von Dftende 1722 einen unmittelbaren Verkehr mit Oftindien anzuf 
pfen verfuchte, aber durch das heftige Wideritreben Englands und Hol⸗ 
lands fich genöthigt fah, 1731 die Compagnie wieder aufzuheben. Eine 
im legten Viertel des 18. Jahrh. verfuchte Niederlaffung auf den nice 
barifchen Infeln im indifchen Meere, welche früher von den Dänen be 
. fegt, der ungefunden Luft wegen aber wieder vwerlaffen worden ware, 

bat ebeufo wenig Fortgang gehabt. — Preu ßen fliftete 1682 die afri⸗ 
kaniſche Handelögefellkhatt in Guinea, und errichtete an der daſigen 
Küfte die Colonie Groß-Friedrichsburg, verfaufte jedoch ſchon 1715 de 
Kiederlaffung an Holland. — Erft in neuern Zeiten fah man in Ru 
Land 1787 eine eigene Compagnie zur Betreibung der Jagd und ded 
Pelzhandels auf den Kurilen, Aleuten und den Küften von Nordweils 
amerika entfichen. Ein Ukas, der zum Vortheil diefer Handelsgeſellſchaft 
andern Nationen das Befahren der Küfte zwifchen Afien und Nordame 
tifa, fo weit Rußland an einer Seite Küjten bejist, und auch Fiſcherei 
verbot, hat von Seiten der Nordamerifaner Widerfpruch gefunden und 
den Beſchiuß veraniaßt, mi itaͤriſche Päte in dem Theil der Nordweil 
kuͤſte Nordamerikas anzu egen, den Spanien und Eng:and an die Bere 
nigten Staaten abgetreren haben. (S. Nordamerika.) — In Afr ika 
haben die Europäer fo gende Beſitzungen: a) die Portu gie ſen die a 
rifchen Inſein, Madeira, Salvages, die Inſern des grünen Vorgebirges, 
ter Biſſagos-—Inſeln, Cacheu, die Inſel St.Thomas, mehre Factoreien 
in Kongo, Monomopata und Sofaſa, ferner Mozambique und Me inte; 
1) Spinien die canariſchen Inſein und die Sufen Fernando⸗Po, de 
Prinzen-Iuſein und Annabon; ec) Engtand die Inſein Ascenſion k 
St.Heiena, zah reiche Niederlaſſungen auf der Kuͤſte von Senegambien 
(n. a. die Forts SteJames und Allefrei, Bißda und Bu amp), auf 
Sierrasleone Camara Freofown, Scherbro, Kingſton) und auf Guiuca 
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(Cape Eoafl, Fort Ertwith u. f. i.), das Vorgebirge ber guten Hoffnung 
mit bedeutendem Gebiet, und die Infeln Isle de France, Rodriguez, die 
Sechellen und die Socotora ; d) die Niederländer: die Forts Nafs 
van und St.Georg de Diina u. a. auf Guinea; e) Frankreich: die 
Forts Arguin am weißen Borgebirge, Fort Louis und Bijurt am Senes 
gal, Potendic zwifchen beiden und Fort Goree und Joali am grünen 
Lorgebirge, Fort Francois auf Guinea, bie Infel Bourbon und mehre 
Sactoreien auf Madagascar (StMarie, Foulpoint und QTamalave) ; bie 
meiten dieſer Niederfaffungen, befonderd auf der Weſtkuͤſte Afrika?s, 
waren bes Sflavenhandeld wegen errichtet ; aber nach deſſen Aufhebung 
Krebten fie, Einfluß auf den Innern Handel zu gewinner. In neuefter 
Zeit beſitzt Sranfteich auch Algier. — In Auftralien beitehen nur Die 
englifchen Colonien Sidney-Cove (Botanybay) und einige andere auf 
Neuholland, Vandiemensland, Dtaheite und eine Niederlaffung auf den 
Sandwichs⸗Inſeln. | 

Der Welthandel cf. d.) erhielt durch das Colonialweſen einen 
neuen Schwung, und bald erfannten die Völfer, daß derfelbe eine der | 
Sauptquellen ihres Wohlftandes ſey. Es läßt fich jedoch nicht leugnen, 
daß man, getäufcht durch die Vorfpiegelungen des Mercantilfgftems und 
noch mehr durch den großen Wohlftand, den einzelne Colonialvoͤlker ers 
langten und den man ausſchließlich ihrem Colonialhandel zufchrieb, dies 
fm ohne alle weitere Rüdficht auf das befondere Genie und den 
befondera Gharafter der Nation und auf ihre geographifche und 
politiſche Lage einen übertrieben hohen Werth beilegte.e Dadurch 
verleitet, fischte man alle Fremde von diefem Handel zu entfernen, 
um ausfchließlich die Vortheile deſſelben zu genießen, und eg bildete 
fih, in Bezug auf die Golonien, ein Voͤlkerrecht, welches durch feine un» 
großmuͤthige n Grundfäge fich fehr zu feinem Nachtbeile von dem in Eus 
ropa befoigten umterfchied. So fuchten ſchon die Portugiefen und Spas 
mer ale andre europäiiche Nationen von der Schifffahrt der Meere, an 
‚denen ihre Colonien gelegen waren, auszufchließen und durch Die gemalt» 
famften Mittel dieſe Anmaßung zu behaupten. Allein weder Spanien 
noch Portugal vermochten auf die Dauer folche übertriebene Anfprüche 
durchzuſetzen, gegen welche fic vorzüglich England und Holland ſchon 
früh erklärten. Jedoch kaum waren beide in den Beſitz des Golonials 
bandeld gefommen, als auch fie zwar nicht diefelben, aber nicht viel ed» 
lere Grundjäge aufitellten. Ward gleich im Allgemeinen der Grundfag 
anerkannt, Daß die indischen Meere nicht einer Macht ausfchließlich ans 
gehörten, da fuchten dagegen die neuen Beier nicht nur durch DVerträs 
ge ſich Die ausjchließliche Herrichaft Über einzelne beträchtliche Theile 
verfelben von andern Staaten zufihern zu laſſen, fondern auch Gewalts 
thaͤtigkeiten und Bedruͤckungen aller Art, ſelbſt mitten im Frieden, ihre 
Rebenbuhler von jenen Meeren zu verſcheuchen. Allgemein aber ward 
der Grundfag angenommen, daß jede freinde europäifche Nation von 
dem Handel mit den Colonien der andern ausgeſchloſſen blieb, ja nicht 
ſelten war ſelbſt das Anlanden und Beſuchen der Häfen den Fremden 
durchaus verboten. Erſt 182% hat Großbritanien Die Freiheit des 
Colonialhandels ausgeſprochen, und Die Niederlande ſcheinen dieſem Betz 
ſpiele foigen zu wollen. Der Colonialhandel zerfällt daher in 3 Haupt⸗ 
abtheilungen: den Zwiſcheuhandel mit den verſchiedenen Laͤndern jener 
ſernen Gegenden, den Zwiſchenhandel zwiſchen Europa und den Colonien, 


ı 


58.» Eofonialhandel. 


und den Handel mit Colonialwaaren in Europa ſelbſt. Den Zmifchen 
handel in jenen feruen Gegenden, wo die Eolonien gelegen jind, der vor 
der Ankunft der Portugiefen in Oftindien fid) beinahe ausſchließlich in 
ben Händen der Uraber oder. Mauren befand, fuchten bie Europder 
ſchon früh am fich zu reißen ; jedoch glüdte ihnen dieß nicht fo vollkom—⸗ 
men, daß nicht noch einige andre Nationen, in fpätern Zeiten vorzäglic 
die Chinefen und bie Hindus ſelbſt, daran ein beträchtlichen wntbeil 
behalten hätten. Ebenſo wenig vermochte ber Handel mit Colonialmas 
ten in Europa ausfchließlic, das Eigenthum Einer Nation zu verblieben, 
wiewohl natürlich diejenige, welche die Waaren aus der eriten Hand ge⸗ 
‚ holt, darin mandye Vortheile vor andern voraus hatte, die Diejelben von 
ihr zu kaufen gezwungen waren. Mit Ausnahme der Spanier u. Por 
tugiefen, deren Handel in Europa bis auf die neueiten Zeiten größten 
theils nur ein Paffivhandel blieb, fuchten alle uͤbrige Nationen ben Yan 
bel mit den Erzeugniffen ihrer Colonien auch in Europa fo viel als mög 
lich für fich zu einem Activhandel zu machen. Vorzüglich war und blieb 
ed jedoch der Zwifchenhandel zwifchen Europa und Colonien, ber 
jede Nation ausfchließlich mit ſirenger Entfernung aller Fremden ih 
vorbehielt. Es war dieß die allgemeine Sitte in Friedengzeiten, und auch 
in Kriegszeiten ward fie beibehalten, fo lange ed noch feinen uͤbermaͤchti⸗ 
gen Seeſtaat in Europa gab, d. h. bis zu Anfang des 7jährigen Krie— 
—ges. Damald aber erhielt die engl. Seemacht ein fo großes Ueberges 
wicht, daß in dem zwifchen England und Frankreich geführten Kriege die 
franz. Flagge es nicht wagte,.den Handel mit ihren Colonien weiter zu 
betreiben. Sept fingen bie Franzofen an, ein von ihnen und den br» 
en minder mächtigen Golonialftaaten in den folgenden Kriegen mit Eng 
and gewöhnlich wieberholtes Verfahren zu üben, nämlich den Handel 
mit ihren Colonien zu einem freien Handel für alle befreundete und new 
trale Staaten zu erklären. Auf diefe Weife fiherten fie nicht nur ihre 
Eolonien, Die zum Theil die Zufuhr nicht entbehren Fonnten, jondern ſit 
retteten fo wenigftend einen Theil des Gewinnes des Solonialhandeld, 
indem bie Neutralen größtentheils nur als Commiljionaire ben Hande 
zrifchen dem Mutterlande und den Golonien fortführten, und eritered 
nur die Fracht für die hins und hergeſchickten Waaren verlor. Da aber 
England, welches befanntlid in nenern Zeiten fich in der Regel immer 
geweigert hat, den Grundfag: „rei Schiff, frei Gut⸗ anzuerkennen, 
diefen Handel flörte, fo fingen die Neutralen an, die Waaren der Colo⸗ 
nien, mit denen ihnen der Handel freigegeben worden war, zu kaufen 
und als ihr Eigenthum zu verführen. Die Engländer dagegen bebaupte⸗ 
ten: es ſey dieß in der Negel nur ein Scheinfauf, Die Neutrale 
machten nach wie vor nur die Frachtfuhrleute für die andre Frieg 
führende Partei; und allerdings mögen fie wohl in vielen Fällen Recht 
gehabt haben, wenn z. B. große Ankaͤufe für Derter und Gegenden gemacht 
wurden, wo zum Abſatze einer ſolchen Menge von Colonialwaaren gar 
keine Gelegenheit war, oder wenn plöglich vorher gänzlich unbekannte 
Handelshäufer ungebeure Unternehmungen in Colonialwaaren machten, 
die fie unmöglidy mit ihrem eignen Vermögen beſtreiten konnten. 2 
England ferner behauptete, es feyen alle gegen dieſen betrüglichen Hau 
del ergriffene Borfichtemaßregeln durch die Lit der Neutralen umirb 
fan, fo ftellte e8 einen Grundfag auf, der ſeitdem unter dem Namen 
der „Kriegsregel vom 1756” einen der Hauptſtreitpunkte zwiſchen Eng 
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land und den Neutralen abgegeben hat. Die Engländer behaupten dem, 
zufolge : es muͤſſe diefer Handel, da er in Friedengzeiten allen Neutralen 
verjagt fey, angefeben werden als ein feindliches Beſitzthum, welches, 
feih dem andern feindlichen Eigenthume, ein Gegenitand des Kampfes 
En und dem Sieger zugeböre ; die Neutralen aber hätten keineswegs das 
Recht, von der dem Feinde nur durch Die Noth abgedrungenen Erlaub⸗ 
niß, diefen Handel zu führen, Bortheil ju ziehen, fo wenig wie fie eine 
vielleicht gefährlich gelegene Befisung für die Dauer des Kriege unter 
ihren Schuß zu nehmen befugt wären. Auch fünnten fidy die Neutralen 
defto weniger über eine Beeinträchtigung befchweren, der ja der Verfehr 
mit den Golonien des Feindes ihnen von demſelben in Friedeng;eiten 
gleichfalls keineswegs geitattet fey. Unter ben Neutralen it es vorzügs 
lich Amerika, welches über die Kriegsregel von 1756 bittere Klage ges 
führt bat, fowie wiederum England ſich nicht minder heftig über die Bes 
einträchtinungen durch die Nordamerifaner beſchwerte. Doch nicht genug, 
die Solonien vor allem Verkehr mit den Fremden abzufchneiden, gab die 
Handelseiferſucht und das Mercantilfoitem noch einer Menge für das 
Aufbluͤhen der Colonien höchit nachtheiliger Befchräntungen ihre Entſte⸗ 
bung, wodurch ihr Verkehr mit dem Mutterlande felbit fo viel ald mögs 
lid) beengt ward. Die vornehmfte diefer Maßregeln mar die Errichtung 
von Compagnien, denen der Handel zwifchen dem Mutterlande und den 
Colonien ausſchließlich Übertragen ward. Abgeſehen von den Nachtheis 
in, weiche die Regierung folcher Compagnien für die Golonien mit ſich 
führt, ward fchon das ausfchließliche Handelsrecht derfelben für Die Co— 
Ionien in der Negel höchft drüdend. Die Colonien erbielten fo die Ers 

Ausalle des Mutterlandes gewöhnlich in geringerer Guͤte und zu höhern 
Dreiſen, und die natürliche Folge war, daß fie deſto weniger producirten. 
Aehnliche Wirkung mußte diejer Zwang der Compagnien auf dad Muts 
terland haben, dem fie willfürlich die Preiſe festen; auch die Compags 
nien felbft gewannen dabei in der Negel nicht, fondern nur ihre Bediens 
. ten, indem die unvermeidlichen Unterfchleife aller Art früher oder fpäter 
die Angelegenheiten der' Compagnien zerrütteten. Man hat Compagnien 
oft ald Nothwendig gepriefen, um den Handel in fernen Gegenden, vor⸗ 
nehmlich in Oſtindien, mit Vortheil zu betreiben, indem man theild die 
Unbefanntfchaft mit den dortigen Sitten und Gebräuchen, die Gefahr, - 
durch zu große, zufällige Concurrenz fich einander den Marft zu verders 
ben, endlich auch die Unficherbeit, mit räuberifchen Fürften und Völkern 
gu verkehren, als Gründe anführte, weßwegen dort der Handel von Pris 
vatperfonen keineswegs betrieben werden koͤnne. Allein man bedachte 
nicht, daß die Unbefanntjchaft mit den Sitten und Gebraͤuchen, und die 
Gefahr, ſich den Markt zu verderben, ebenfo gut bei andern Zweigen 
des Handels ſtattfindet oder ſtattfinden kann, bei denen man dennoch nie 
daran dachte, ſie durch Comp. betreiben zu laſſen, und daß die Gefahr, 
welche von den Feindſeligkeiten der dortigen Fuͤrſten und Voͤlker drohte, 
erſt vornehmlich durch die Comp. ſelbſt erregt wurde, indem der Diener 
einer mächtigen Koͤrperſchaft ſich in der Regel ungleich gewaltſamer und 
ſtolzer betraͤgt als der einzelne wehrloſe Kaufmann, der auf den Schutz 
einer bewaffneten Macht rechnen kann. Daß Comp. zu den Colonial⸗ 
andel nicht durchaus nothwendig find, beweift ſchon das Beifpiel der Spas 
mer u, Portugiefen, die dergleichen in ıhrer blühenden Periode nicht kann⸗ 
ten; ſtatt die Comp. als Grund des Bluͤhens d. ofind. Handels anzuflanıen, 
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follte man ſich vielmehr daruͤber verwundern, daß trotz ben Compagnten 


diefer Handel fo bIhhend ward. Das fchnelle Gluͤck, welches zumal Die 
hollaͤndiſchroſtindiſche Compagnie machte, reizte allenthalben zur Nachab⸗ 
mung, doch ohne gleichen Fortgang. Zugleich mit den Kompagnien, 
auch wohl ohne diefelben, fanden noch andre Belchränfungen des Colo⸗ 
nialbandels ftatt. So ward es z. B. in der Regel jedem Untertban 
verboten, in Tienften einer fremden Macht, oder wenn der Handel auss 
fchließtich einer Compagnie gehörte, ohne Einwilligung derſelben nach 
den Colonien zu fahren, es ward ferner der Handel gewöhnlich nur - 
auf einige ER auf eine Anzahl Schiffe, auf beflimmte Zeiten be 
ſchraͤnkt. Auf jede Art fuchte man den Golonialhandel fo viel ale mög» 
lid, abhängig von dem Mutterlande zu erhalten. Erft in neuern Zeiten 
hat man angefangen auch bier ſich freiern Grundfäpen zu nähern. Es 
wurden die austch"eßlichen Freiheiten befchränft, und auch Nichttheil⸗ 
nehmern an denjelten, wie z. B. in England die Möglichkeit verfchafft, 
an dem Eolonialhandel Antheil zu nehmen, überhaupt an diefem größere 
Freiheit geftattet. | | 

Was die Regierung der Colonien betrifft, fo fand auch hier vom 
Anfang an der Grundfag ftatt, fie in einer gleich firengen polisifchen 
als mercantilifchen Abhängigkeit zu halten. Handel und Regierung ftans 
den bei ihnen immer in der genaueften Verbindung, wenngteich dieß nicht 
bei allen im gleichem Maße der Fall war. Die Goionien laſſen fich 
überhaupt nach ihrem Zwede und ihrer Einrichtung in 4 große Elaſſen 
EIN nämlich in AWderbaus, Bergbaus, P 7 anzungs⸗ und 

andelscolonien. In den erſten — von der Art find hauptſaͤchlich 
die Eolonien im nördlichen Amerifa — ift der Yandbau die Hauptjache ; die 
Europäer die fich dort niederlaffen, werden Landeigenthuͤmer und fehren 
felten in ihr Vaterland zuräd. In ber zweiten und dritten Generation, 
je mehr allmälig die Bande der Berwandtfchaft und fonitige Verhaͤltniſſe, 
die fie an das Mutterland knuͤpften, abfterben, und die Erinnerungen 
erloͤſchen, erwachſen die Gofoniften immer mehr zu einer eignen Nano 
und werden leicht ihrem Baterlande entfremdet. Daher iſt auch, wie die 
Erfahrung gezeigt hat, der Befis diefer Colonien, ſowie die Menjchen fin 
in denfelben vermehren und in nähere Berührung mit einander gerathen, 
unficher Beinahe in denfelben Verhältniffen ſtehen die Bergwerkscolo⸗ 
nien, bei denen Gewinnung der edlen Metalle und Edeliteine die Haupt⸗ 
fache it: fo vorzüglich die Niederlaffungen der Spanier und Portugies 
fen im füdlichen Amerifa. Sie gehen ıhrer Natur nad) leicht in Acker⸗ 
baucolonien über, und auch in ihnen bildet fich dann, wenngleich lange 
famer, eine eigne felbftitändige Nation, wie dieß jegt in den fpanifchen 
und in den portugiejischen Beſitzungen von Südamerika der Fall iſt. S. 
Südamerifanifhe Revolution). Ganz anders verhält ed ſich 
dagegen drittens in den Pflanzungscolonien, deren Zwed die Erzeugung 
gewiffer, in der Negel nur unter einem heißen Himmelsſtriche gedeihens 
der, Pflanzen für Europa üt, wie 3. 3. die Niederlaſſungen auf den wert 
indiichen Inſeln. ine Nation bildet fich bier nicht leicht. Zwar find 
Europäer dort Befiner von Pflanzungen, allein nur in geringer Zabl 
und außerdem nur felten dort einheimifch, indem fie wegen des ungejuns 
den Klimas und der Unbequemlicdhkeiten des Lebens entweder ihre Plans 
zungen durch Aufjeher verwalten laſſen und ihren Ertrag in Europa vers 
zehren, oder doch, nachdem fie fich eın Vermögen geſammelt, in ihr Va⸗ 
terland zurädfehren. Die geringe Unzahl der Pflauzer denn der ungleich 
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größere Theil der Bevblkerung beſteht in Negerſklaven, die auschlieglich 
zur Bearbeitung der Pflanzungen gebraucht werden) verurfacht, daß Nies 
derfafjungen diefer Art am wenigiten des Schuges und der Unterſtuͤtzung 
des Mutterlandes entbehren Eönnen. In einem Ähnlichen Verhaͤltniſſe 
ſtehen endlich die Handelscolonien, die den Betrieb der Naturs oder 
Kunfterzeugniffe ded Yandes zum Zwecke haben. Sie find erwachſen aus 
einzelnen actoreien und Stapelplägen des Handels, die allmählich dutch 
Liſt und Gewalt Mittelpunkte beträchtlicyer Gebiete wurden ; jedoch war 
ber Befig von Grund und Boden nur Mittel zum Zwede, der Handel 
blieb die Hauptfache. Die Europäer find in Colonien diefer Art Herr- 
fher, aber felten Kandeigenthümer, fondern in der Regel nur Soldaten, 
Beamte und Kaufleute. Eben deßhalb bildet ſich auch hier nicht Leicht 
eine Nation, indem die hier befindlichen Europder größtentheils nur Ber 
reicherung fuchen und gewöhnlich in ihr Vaterland zurüdkehren. Bei der 
Unabhängigkeit des Militaird in den drei Hauptitatthalterfchaften des 
englifchen Indiens von einander und dem Einfluß der Givilrejidenten auf 
ſolches Militair, das in den Bundesftaaten der oftindifchen Compagnie 
Rationirt ift, bei der Mifchung des Fönigl. und Compagniemilitaire, bei 
der künftig bedeutend werdenden koͤnigl. Truppenzahl auf Ceylon und 


dem Öftern Wechfel der Garnijonen, iſt nicht leicht im engl. Indien eine ' 


wilitairifche Nevolution zu fürchten. Das bärtefte Schickſal, welches die 
Bewohner von Handelscolonien treffen kaͤnn, ift, wenn fie Compagnien 
in die — fallen, die zugleich fouveraine politiſche Koͤrperſchaften bil⸗ 
den. Es läßt fich aber vorausfehen, daß, fo lange der Einflußder en.l. 
Ariftofratie auf beide Parlamentshäufer fortvauern wird, die Compagnie⸗ 
regierung im enal. Oftindien nicht aufhören wird. Die Mißbräuche und 
die Fehler der Verwaltung der Comparnien nöthi,ten auch in neuern 
Zeiten die Regierungen der Mutterländer, dieſelbe mehr o:er weniger 
unter ihre unmitte:bare Aufficht zu nehmen und die Compignien vor» 
nehmlich nur ouf den Hante: zu befchränfen. Anders iſt Dagegen die 
Regierung gzewoͤhn ich in Ackerbau⸗, Bergb:w und Pflinzun.gco.onienr 
geftaltet : es find hier nicht b oß unterjochte Voͤ fer, über tie mon herrfcht, 
[nern größtentheild auch Europäer, die fich hier niererlaffen, vormaliae 

wohner tes Mutterlandes, weiche man daher mit ungleidy mehr Schos 
nung behindeln mußte. Gewöhnlich übernahın tie Regierung Ted Muts 
teriantes feibft die Verwaltung tiefer Art von So.onien, wurden fie 
aber von Compagnien befor.t, fo wurd dennoch ten Go oniften. einiger 
Antheii cn derſe ben vergoͤnnt; in mehren herrfcht fe bft eine beinahe 
repubtik..nifche Verfaſſung. W.c Aufhebung tes Negerhandes biltete 
fih eine fünfte Hauptclaffe von Colonien auf der afrifanifchen Kuͤſte. 
Tiejenige zu Sierra Leone cf. d.) unter britifcher Hoheit hat ſchon 
eine Bevölferung von 20.000 Menfchen und die britiiche Regierung 
ſtrengt alle Kräfte ihrer Macht und ihres Handels an, fich in große 
Handelsumfäge mit dem Innern Afrika’s zu fegen. Sicher wird alfo 
auch Sierra Leone bald ein wichtiger militairiicher Handelsplag werden, 
jobald die Verbindung deffelben mit dem Innern Afrikas, nad, dem 
Wunſche der britifhen Regierung, fich ausgebildet haben wird. — Man 
nennt auch bieweilen neue landwirthfchaftliche Niederlaffungen in oͤden 
Gegenden fruchtbarer Natur, z. B. Suͤdrußlands Stepren, Colonien, 
Dieß durch Auslaͤnder zu beſchaffen, war eine Grille unſerer Vorfahren, 
jetzt miſcht man dieſe weiſer unter die dazu berufenen Inlaͤnder, wenn 
man ſie ja herbeiruft. 
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- Colonialwaaren,f. Welthandel. | 
Colonna, eine der Älteften Familien Roms aus dem 7. Jabhrb. 
Sie zählt unter ihren Gliedern einen Papſt, Martin V., mehre Gardis 
näle, Gelehrte, Dichter ıc. Wir nennen hier I. Bompejus Colonna, 
Cardinal-Erzbifchof zu Montreal in Sicilien, war eine denfwürdige Pers | 
fon feiner Zeit. Gleich geſchickt den Gardinalshut wie den Helm zutras 
gen, fah er die Widerwärtigfeiten mit dem Gläde in feinem Leben auf 
eine wunderbare Art wechieln. Julius II, entjegte ihn aller feiner Wuͤr⸗ 
den ; Leo X. gab fie ihm nicht nur wieder, fondern vertraute ihm mebre 
wichtige Sendungen an. Vom Papft Clemens VII. des Purpurs beraubt, 
wurde er auch wieder von demfelben in der Folge bekleidet. As Uns 
terfönig von Neapel fah man ihn 1532 zu Grabe tragen. Er ift der 
Verfafjer mehrer Gedichte, worin er die Liebreize und die Schönheit der 
Iſabella Filamarini, Gemahlin des Prinzen von Salerno, auf eıne ges 
müthliche und zartſinnige Weiſe befingt. Sein ausgebreiteted zur Chre 
des weibl. Geſchlechts (, De laudibus Mnlierum‘) verfaßtes Werk jegt 
ihm ein Denkmal feines Verdienſtes. — U. Progper Eolonna, ein be 
ruͤhmter päpfil. General feiner Zeit, geb. 1443. Er ftarb ein J. nad} 
feinem Siege über die Franzofen bei Bicoca (1523). Er war früber in 
franz. Dienften und machte unter Karl VIII. die Feldzüge in Italien 
mit. Später trat er in den Sold des paͤpſtl. Stuhls und bewieg feinem 
Oberherrn ftetd eine unveränderliche Treue. Als erfahrner und kluger 
General fchadete er den Franzoſen durch fein Zögern oft mehr, als Ans 
dere durch glänzende Schlachten. Er war der Fabius Cunctator feiner 
Zeit, vertraute fich ungern dem ungewiffen Ausgange einer Hauptfchlacht 
und führte den Krieg lieber fuftemafifch, wo ſich der Erfolg berechnen 
und durch Umficht und Klugheit beitimmem läßt. Seine Hauptftärfe war 
ein Lager zu wählen, den Feind zu ermüden und aufzureiben, ibm die 
Zufuhr abzufchneiden, deffen Schlingen zu entdecken und zu vermeiden, 
die feinigen aber fo fünftlich zu legen, daß feine Gegner faft immer in 
diefelbe fielen. Streng befolgte er den Grundſatz, einen gejchlagenen 
Feind nicht zur Verzweiflung zu bringen. Die Befeftigungs- und Verthbei⸗ 
digungsfunft wurde durch ihn fehr befördert. — 11. Victoria Eolom 
na, die berühmtefte Dichterin Stalieng, war die Tochter des großenHel⸗ 
den Fabricius Colonna, Krongroffeldberen von Neapel. Ihre Mutter 
war Anna von Montefeltri, Tochter des Herzogs Friedrich von Urbino. 
Sie wurde ums Jahr 1490 geboren und ſchon als Hjäbriged Kind dem 
Markgrafen von Pescara, Ferdinand Davolos, der noch nicht viel Alter 
war, zur Gemahlin beftimmt. Die auönebmenden Vorzüge des Geiſtes 
und Körpers, womit die Natur fie ausgeitattet hatte, gewannen durch 
eine forgfültige, tugendbafte Erziehung neuen Zuwachs und machten fie 
zum Gegenftande allgemeiner Bewunderung. Verſchiedene unabhängige 
Fürften Staliend fuchten ihre Hand. Gluͤcklicher Weife ſtimmte die RNei⸗ 
gung der jungen Verlobten mit der Wabl ihrer Eitern überein, und im 
17. Sabre wurde fie dem Manne vermaͤhlt, deſſen ausgezeichnete Geiſtes— 
gten unerſchuͤtterliche Treue und Heldentugenden ihn einer jo trefflichen 
attin werth machten. Die Uebereinſtimmung ihrer Denkarten und die 
Gleichheit ihrer Vorzuͤge ließ eine gluͤckliche Ehe erwarten; allein bald 
riefen die in Italien entflandenen Unruben den Markgrafen aus dem 
häuslichen Kreije. Er trat in Tienfte Karls V. (ſ. de) und ſt. an den 
Folgen feiner Wunden zu Mailand 1525. Sein Berluft wurde für feine 
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Gattin eine Duelle don raſtlofem Schmerz, ber nur dadurch Phtberung 

fand, daß fie die Vorzuͤge ihres Gemaple und de beglüdte Liebe in 

den zärtlichften Liedern befang. Bald nad) ber Trennung von ihm bes 

gab fie fih auf die Sufet zieh, und ſchlug jeden neuen Antrag aus, 

— ihre —ã— me fchten, En An ee —— hy: A 
te, weil fie kinderlos wär. In ihrer Zuruͤckgezogenheit fan; 

ſſt nur von gen Gegenftänden, Ihr ———— — 


ausnehmende Werth ihrer Schrift: R Beifall 
aller damaligen Gelehrten, befonder ,Molza, 
der Gardinäle Contarini, Bemb ı in ihren 
Schriften ihr Lob befingen und mit ifmechjet 
fanden. Doc ihre vorgäliche $ Angelo, 
der für fie verſchiedene Meiſterwi rfertigte, 
Victoria reifte fogar mehrmalen vor je Jahre 
vor ihrem Tode 


pin hatte, nadı „ ben gros 
fen Meifter einmal wieder zu fehen. Auch durch Briefwechſel unterhielt 
fie ſich mit ihm. Noch find verſchiedene Sonette vorhanden, welhe Mi 
chel Angelo an fie gerichtet hat, und worin er die lebhaftefte Bewun⸗ 
derung ihrer Schönheit, ihres Geiftes und. tugendhaften Charakters aus⸗ 
drüdt. Victoria farb zu Rom 1547. Unter Petrarca's gluͤcklichſie 
Hacıahmungen gehören ıhre Sonette; fie haben mehr Stärfe der Gedan⸗ 
ten, mehr enhatte Farben und mehr Ruͤhrend⸗Erhabenes, ald gewoͤhn⸗ 
lich, die Schriften von Petrarca's Schuͤlern haben. Ihr Gefang zum . 
Andenken ihres Gemahls iſt trefflich. Allein ihr Meifterfti ſcheint 
geicmopf ihr Stanza, welches in Ruͤckſicht auf Einheit, Wohlklang und 
chönpeit des Styls ſich mit den beiten Werken ihrer Zeitgenoffen meſ⸗ 
fen fann, und in Nüdficht auf Tebendige Darnelung und echtes Dichters 
feuer Ale, den einzigen Ariofto ausgenommen, weit übertrifft. Ihre Ges 
dichte haben viele Yuflagen erlebt, worunter die befte: Venedig 1558, 
von Nuscelli, mit dem Commentar von R, Corfo. Ihre geiſtlichen Ger 
dichte (»Rime spiritualiv), welche tiefes Gefühl und, eine geläuterte 
Srömmigfeit verrathen, hat A. Manutius in Bologna 1557 und zu Bes 
nebig 1561 befonders herausgegeben. (N. Ausg, Bergamo 1760), 
Colonne (fr., v. lat. columna); 4) eigentlih Säule (f. 8. 
2) Heerfänle, Kriegew.), die tiefe und fchmale Stellung von Truppen 
sum Marſch oder zum Angriff. Man theilt fie gewöhnlich in offene 
dder gefhloffene. Eine offene Colbnne oder eine Eolonnemit 
ganzer Diftance, wo bie verfchiedenen Abtheilungen Raum genug 
haben. die Linie durch das Einſchwenken fogleich wieder herzuftellen, 
erhält man durch das gewöhnliche Rechts⸗ oder Linfsabfchwenfen, durch 
das Ruͤckwaͤrtsſchwenken, oder auch durch das Rottenauflaufen in eins 
gelne Abtheilungen. Gefhloffene Eolonmen erhält man theils 
durch das Auffchließen offener Colonnen, theils aus der Linie durch dag Plo⸗ 
yiten, welches leßtere auf jede beliebige Abtheilung der Linie geſchehen 
kann. Um die AUngriffscofnne zu bilden, machen der Ate und Ste 
Zug eines Bataillon die Tete, die Bige vom rechten Flügel fegert ſich 
mit linksum hinter ben Aten, die vom linken Flügel mit rechtsum hinter 
den Sten Zug. Beider Cavalleric werben die Colonnen auf bies 
felbe Art gebildet, nur mit dem Unterfchiede, daß hier geſchloſſene Co— 
Ionnen bloß in Abrpeilungen zu Escadrons Statt finden. Hat ein 
Eonverf.tericon Ir Bd. 88 Heft. 33 
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Regiment durch das Abſchwenken mit Escadrons aus der Linie eine Eos 
Ionne gebildet, fo rüden die Eecadrond nur auf, um die Colonne zu 
fliegen; fol aber die Colonne durch das Ployiren gebildet werden, ſo 
efchieht dieß, wie bei der Infanterie. — Um die Colonne nach der 

itte zu formiren, ſchwenken die 1fte und 2te Escadron mit Zügen 
Iinfs, die 3te und Ate mit Zügen rechts ab, Der Ate Zug der 2ten und 
der 1fte Zug der Zten Escadron fchwenfen. aber nicht, fondern gehen 
im Trabe gerade vor; die Züge der Iſten und Iren Escadron ſetzen ſich 
dann, einer nad; dem andern, durch Nechtöfchwenken hinter den Atem 
Zug der Aten Escadron, der nun den rechten Zug der Tete ausmadıt z 
die der Zten und Aten Escadron fegen ſich durch Linksſchwenken hinter 
den 1ften Zug ber 3ten Escabron, welcher nur ber linke Zug der Tétr 
it. Beider Artillerie fest fi eine Batterie auf 3 verfchiedene 
Arten in Eolonne. 1) Zu Eins vom Flügel. Das Fluͤgelgeſchuͤtz 
eht geradeaus, und die Abrigen fuchen fo bald ald möglich in Der 
Marfchrichtung beffelben su fommen. D a) DurhAbfchwenten der 
Zuüge; b) durch das Plopiren ber Züge. Der Zug ded T£tes 
flügels geht geradeaus, und die übrigen Zuge fegen fich durch halbrechts 
oder halblinks hinter denfelben. 3) Ausder Mitte JZu Eins. 
Das Ate Geſchuͤtz gebt vor; diefem folgt das Ste; hierauf das Zte, Öte, 
Ite, Tte, Ste, big alle Gefchüge des einen Flügels zwifchen denen des 
andern eingeſchaltet find. b) Zu Zweien. Das ate und Ste Geſchuͤtz 
ehen vor, und die übrigen ziehen fich von beiden Seiten rechts und 
inks dahinter. Solonne formirt! ift ein Sommandofignaf ber eich» 
ten Infanterie. Geht das Signal: das Öanze, vorher, fo fammelt 
fi) das Bataillon in Colonne nach der Mitte; fteht aber das Bataillon 
jhon in Colonne, fo fammeln fi) die Tirailleurs hinter demſelben. 
Geht Fein Benennungsfignal vorher, fo Sammeln ſich die Tirailleurs in 
fleine Haufen und ſuchen fi, wenn die Soutiens nicht zu weit entfernt 
find, mit Diefen zu vereinigen. — Seit Sahrhunderten hat man geitrits 
ten, ob im Gefecht die Finiens oder die Maffenaufftellung die zweckmaͤßi⸗ 
gerefey, und erit ſpaͤt ift man zu der Ueberzeugung gelangt, daß die 
Anwendbarfeit beider von Umftänden bedingt werde. Die Linienaufftel 
[ung des Fußvolks nämlich ift zweckmaͤßig, wenn man gewiß ift, fein 
Hinderniß des Bodens, welches das Vordringen in diefer Form vers 
mehrt, zu finden, wenn man durch Gewehrfeuer gegen den Feind wirken 
will und mehr Kanonenfugeln und Oranaten als Kartärichens und Ges 
wehrfugeln zu fürchten bat; die Aufftelung in der Maffe Dagegen pafs 
fend, wenn man im durchſchnittenen oder gebirgigen Terrain manvevrirt, 
einen Angriff mit blanfen Waffen, wo phyfifche durch die Tiefe der Cor 
Ionne gegebene Kraft noͤthig ift, ausführen und ſich nicht auf das euer, 
bad wegen ber geringen Breite ber Colonne wenig Wirkſamkeit haben 
würde, einlaffen will; ferner, wenn man felbft einen Choc, befonderd 
von Savallerie, erwartet. Zwar machen auch bei allen diefen Fällen die 
Gegner der Colonne den Einwurf, daß oft eine Kugel, die quer durch 
die Maſſe gebt, oder eine in die Mitte fallende Granate, die fürchters 
Iihiten Verwuͤſtungen anrichtet : diefer Entwurf erledigt ſich aber Dadurch, 
daß wegen der geringen dem Feinde dargebotenen Front auch befto wer 
niger Kanonen, befonders aber weniger Kartätfchens und Eleine Gewehr 
kugeln diefelben treffen. Ein anderer Einwurf, die Unbehäfflichkeit einer 
großen Eoloane und die Schwierigkeit, fie in eine Linie zu verwandeln, 
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iſt in neuerer Zeit dadurch beſeitigt worden, daß man die Gofpume meiſt 
nicht ſtaͤrker als ein Bataillon macht, und daß man dieſe einzelnen Ba⸗ 
taillonscolonnen ſich lieber neben einander durch Feuer und Angriffe in 
des Feindes Flanken ſecundiren, als unnuͤtz hinter einander ſtehen laͤßt; 
durch die im Gefecht gewoͤhnliche Bildung der Colonne nach der Mitte 
aber haben dieſe eine ſolche Beweglichkeit und. Entwiclungsfäpigkeit ers 
halten, daß die Linie binnen 2—3 Minuten berzuftellen ift. Faſt alle 
Schlachten werben daher jet in folchen Keinen Colonnen gefochten, bie 
fi, wenn die Limenaufftelung paſſend ift, in diefe verwandien, bei Eas 
vallerieangriffen durch Frontmachen nach allen Seiten die widerſtandsfaͤ⸗ 
higſten Vierecke bilden und daher alle mögliche Vortheife in fich zu vereinen. 
— Auch bei der Reiterei ift der Maffens und Linienangriff anwendbar. 
Zer Choc in gefchloffenen Colonnen, welcher befondere bei den Franzos 
fen gewöhnlich ift, wirft, wenn er gelingt, außerordentlich viel, ıft aber 
dagegen auch der Gefahr ausgefegr, daß, wenn er fehlfchlägt, die ganze 
angreifende Maffe vernichtet oder gefprengt wird, indem an ein Stuͤtzen, 
Entwickeln, Umkehren nicht zu denken iſt Kine andre Angriffsweife in 
Colonnen mit Diftanzen hat dagegen. den Bortheil, daß, wenn bie erfte 
Abtheilung Nichts erzweckt, dieß doch oft der folgenden gelingt, und daß 
noch Beweglichkeit zu allen Manoeuvres in einer fo geordneten Maffe 
it. Befonders ift diefer Angriff auf Bierede von Infanterie mit Wahrs 
fheinlichfeit des Erfolgs anwendbar. Dennoch bleibt aber bei der Reis 
terei die Linienaufftellung und Fedjtart die gewoͤhnlichſte, indeffen ‚müffen 
auch bier die Umftände entfcheiden. — Colonnenwege find Wege, 
auf denen man mit allen Waffengattungen marfchiren kann; fie werden, 
wo die eigentliche Straße verborben ift, über die Felder weg neu ange⸗ 
legt und durch ausgeſteckte Strohmifche (jalons) bezeichnet. 
Colophonium (lat., Geigendarz), eine harzige Maffe, die beim 
Deitilliren des Terpentins aus dem Lerchens und Fichtenbaum zurücde 
bleibt. Es wird weniger in Apotheken zu Näucherungen, auch zu Pflas 
fern, ald von Klempnern, Zinngießern ıc. zum Löthen, befonders aber 
von Mufifern ale Geigenharz zum Beftreichen der Bogen gebraucht. 
Auch dient es auf Theatern zu Blitzpulver. 

Coloratur nennt man in der Mufif alle fchnell forteilende Figus 
ren, die durch Feine Paufen unterbrochen find. Die Gefangkunft bezeich, 
net damit in den Bravour-Arien die rollenden und trillernden Paffagen, 
welche der Sänger, gleichſam wie dem Gurgelfchlage der Nachtigallen 
abgelaufcht, mit einer großen Gewandheit und Gewalt über fein Sing 
organ, beraugzubringen weiß. In überladenen Manieren in irgend einer 
leichtfließenden Compofition zeigt ſich die Boloratur in Trillern, Tres 
mulanten ıc. 

Colorit ift der Theil der Malerei, der jedem Gegenitande die Kars 
ben zu geben weiß, die er haben muß, damit das Ganze ald ein in ber 
Natur vorhandener Gegenftand in die Augen falle. In diefen Sinne 
kann man den Begriff des Wortd Colorit durch Farbengebung ausdrüfs 
fen. Man verftcht aber auch unter dieſem Ausdruck die Beſchaffenheit 
aller im Gemälde fihtbaren Karben in ihrem Zujammenhange und in 
ihrer Wirkung auf das Colorit; es it aljo die Kunft, durch Mifchung, 
Gegeneinanderfegung und Vertheilung der Farben alles zu erreichen, 
was ſich nur erreichen laßt. Sie bat ihren technifchen und Aftherijchen 
Theil. Bu dem technifchen gehören die Handgriffe 2 Malers für 
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Buch 19 und 1112 in Proſa, das 10. Buch aber, ein —— | 
Aber den Gartenbau, in Serameter abgefaßt find — vorzägli ir 
bar. Seine Schreibart iſt rein und elegant, nur etwas weitichweiftg | 
und rednerifch. Geßner und Schneider haben die beiten lateiniſchen Ausg. 
hiervon beforgt, und M. C. Eurtius hat (Hamb. 1769) die, 2 

von ber Landbwirtbichaft, und 3. Riem (Dresden 1791) bie von der 


Baumzucht verdeuticht. 


Comapagua, 1) Diſtrikt des mittelamerifanifchen Staats Hondu⸗ 
rag und 2) Hauptſtadt deffelben, und des ganzen Staats, an ber Ulug, 
auf einer fruchtbaren Hochebene. Sit der hohen Behörde und eines Bi⸗ 
ſchofs; hat 20.000 Einw,; das Bisthum, Anfangs zu Truxillo geftiftet, 
ift feit 1561 hierher verlegt. "u 

Epmbattanten Cu. Jat.), die wirklich bewehrten, in Reihe und 
Glied ftehenden Soldaten, um fie vom Troß, den Chirurgen, Prowsant 
ten ze. (die Nichteombattanten) zu unterfcheiden. 

ombination (v. lat), Aberhaupt Verbindung yon Mehren durch 
Zufammenfügung, Gegeneinanderhalten, Vergleichen Berechnen, um zu 


-fehen, wie bie Dinge, Umftände, Gedanken zufammeupaffen, oder was 


fich daraus ergibt 5 in ber Rechnenkunſt, die Verfegung mehrer gleidy 
artiger Größen, Buchftaben, Zahlen oder durch Zaplzeichen dargeſtellter 
Duantitäten und Quafitäten. Sombinationglehre, der Inbe 
der Refultate, zu welchen dergleichen Verbindungen führen koͤnnen und 
der daruͤber fprechenden Regeln. Die Frage z. B.: wie viel Amben 
nd aus den 5 gezogenen fotteriennummern möglich, d. h. mie oft 
affen ſich 3 Zahlen, je 2 und 2 ohne Wiederholung verbinden ? — 5 
oͤrt in das Gebiet der Combinationglehre, — Eombinatorifde 
nalpſis, die oft fehr verwicelte, durch eine eigne Charafteriftik and 
ezeichnete Zusendung der Combinatiohglehre auf die Analyſis. Dieſer 
chtbare Theil der Analyfis iſt durch Hindenburg zu Leipzig feit 1778 
M einer felbitländigen Wiſſenſchaft ausgebildet C[. Weingärtner’d Lehr⸗ 
uch der combinatorifchen Analyſis⸗, 2 Thle., Leipz. 1861). Man unter: 
ſcheidet Perbindungen mit und ohne Wiederholung. Die beiden Lotterie⸗ 
nummern 4 und 3 3. B. laſſen ſich in der doppelten Geſtalt, 4, 5 oder 
&, 4 verbinden; beide Verbindungen geben nur eine Ambe. Man Tan 
bie gegebenen Eiemente ferner entweder permutirend oder combinirend 
oder pariirend verbinden. Die Frage 3. B.; wie oft önnen drei nebens 
einander ſtehende Perfonen ihre Stellung verändern bezieht füch auf 
Dermutatipn ; bie Eingangs aufgemorfene auf Combination der Ele 
mente, Variationen endlich find Combinationen mit allen möglichen Ber, 
fegungen der vprfommenden Elemente, Die Anwendungen der Combina⸗ 
tionglehre auf die Mathematif und das Leben find hoͤchſt mannigfaltig. Wir 
combiniren Laute, wenn wir fchließen. Sie läßt ſich auf Stoffe, Karben, 
Töne, Klänge (Orgelregifter), Mufter_ıc. fogar auf Speifen anwenden. 
Dft führe indeß die Berbindung mehrer Wahrnehmungen, darüber gefällter 


Urtheils und Schläffe nur zur Wahprfcheinlichfeit. Die Fertigkeit des Ver 


fandes, auf biefem Wege den Wahrheit ſich zu nähern, oder auch fie 
veirflich zu erfeunen, wird dag Eombinatiünsvermögen genannt, 
©, Semlers Verſuche über die combinatorifche Methgde« (Dresd. 1811. 
Ferner „Bolltändiger Lehrbegriff der reinen Gombinationslehre, mit Aw 
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fel mit in ben Begriff einer kunſtmaͤßig fchönen Sarbengebung, — Nach 
Pinius unternahm es zuerft Kleophantos aus Korinth, mittelft aus zer 
riebenen Topficherben bereitete Farbe die gezeichneten Figuren auszu⸗ 
malen, und begründete dadurch das Colorit. Durch des Apollodoros 
Erweiterung der Kunft durch Nachbildung des Lichts und Schattens er» 
bielt das Colorit größere Mannigfaltigkeit der Dinten und wegen der fräfs 
tigern Gegenfäge lebhafteren Farbenwechiel. Mehr Blähendes und Zar 
ab Pharrhafius dem Eolorit, und fo erſchien in feinen Arbeiten 
zuerſt der angenehm reigende Schein, der Zauber milder Begränzung und 
richtig und fanft verfchmolzener Uebergänge einer Farbe in die andere. 
Echion und Melanthios vervollfommneten das Golorit und wurden auch 
von Apelles nicht übertroffen. Unter den Neuern iſt Titian in dieſer 
Kunft der unäbertroffene Meifter. Die römifche Schule hat nie ein gu⸗ 
ted Coforit gezeigt, die Iombarbifche, ein etwas beflered, die venetianifche 
aber bat vor allen den Vorzug. Die Deutfchen, Niederländer und Hol⸗ 
länder haben ein befferes @olorit gehabt ald die Römer. Außer Titian 
nennen wir noch als die beften Coloriften: Correggio, Rubens, Bandyf, 
Beronefe, Barbarelli, Robufti (Tintoretto), Schiavoni, Da Ponte, Bas 
roccio, Blanchard, Merigi und Rembrandt. Keiner von ihnen vermochte 
feine_ Vollkommenheiten in diefem Grade den Nachfolgern mitzutheilen. 
— Solorit, Farben (zwei aus der Malerei auf die Dichtkunft übers 
tragene Ausdrüde, die ungefähr daffelbe bedeuten, was man fonft mit 
zwei andern Metaphern: Einkleid ung oder Ton bezeichnet,) nennt 
man bie befondere Art der Darftellung, die dußern Mittel, deren fich 
der Dichter bedient, feinen Gegenftand recht anſchaulich Darzuftellen und 
ihm die gehörige Kebhaftigkeit zu geben. Jeder Dichter gibt, fobald er 
nicht Nachahmer ift, wie jeder Dealer, feinen Werfen ein eigenes Colo⸗ 
nit, woran man gleich den Urheber erfennen kann. . 
Colquhoun, fprih: Cohuhn (Patrik), berühmter ſtatiſtiſcher 
Schriftſteller Englands, wurde 1746 zu Dumbarton in Schottland ges 
oren. Da er in früher Jugend feinen Vater verlor, ging er in feinem 
16. 5. in: nanerege haften nach Birginien, entwidelte —8— waͤhrend 
eines fuͤnfjaͤhrigen Aufenthalts eine gewandte Thaͤtigkeit und richtigen 
Scharfblick in allen Theilen der ihm anvertrauten Geſchaͤftsfuͤhrung, u. 
verließ nur Amerika, um feinen Wohnfig in Glasgow aufzufchlagen, 
weil das dortige Klima feiner N nicht zuträglich war. Seine 
Hauptaufmerffamkeit richtete er bier auf die Erwerbsquellen der Stabt, 
und bemühte fich auf jede Art, dem Handelsverfehre günftige Privilegien 
von der Parlamentsregierung zu erwirfen. Wie fehr feine Mitbürger 
feine fegensreichen Unternehmungen zu würdigen wußten, bewiejen fie 
dadurch, daß fie ihn mit der anfehnlichen Würde eines Lordprobites bes 
tleideten, Er war es, dem es durch eine Eraftvolle Vorftellung bei dem 
Dinifter Pitt gelang, jene Parlamentsakte zu bewirken, in Folge deren 
1788 die Baummollen Manufakturiften von dem verderblichen Auktions⸗ 
olle befreit wurden. 1789 wählte er mit feiner Familie London zu 
einem Aufenthaltsorte, und fein 1792 ihm daſelbſt gewordenes Richters 
amt verwaltete er mit Rechtlichkeit und einem uneigennügigen Eifer, der 
ihm die allgemeine Hochachtung erwarb. Um diefe Zeit erfchien fein 
tamerafiltifches Werk: „On the police of the metropolis“ (deutich, bei 
umgärtner in Leipzig) im Druck. Hierin lieferte er einen grändlichen 
wurf, wie dem Diebftaht abzuhelfen fey, welcher an den großen 
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Frachtſchiffen auswärtiger Intereffenten auf der Themſe beftändig veräbt 
wurde. Gen milden“ Stiftungen für die Armen und Rothleidenden er, 
warben ihm ben Namen eines edein Menfchenfreundes, und feine im 
Berbindung mit den Qudfern errichteten drei großen Suppenhäufer 
machten ihn zum DBater der Dürftigen. Auch die Armenfchulen , die 
Berbefierung der Gefängniffe und die Polizeiangelegenheiten entgingen 
feiner Sachkenntniß nicht, und indem er fie zu einem Beltandtheile feines 
Wirkungskreiſes machte, wurde er 1797 von der Univerfität Glasgow 
zum Doftor der Surisprudenz creirt. 1804 ward er von der Gtabt 
a zu ihrem diplomatifchen Agenten _in London ernannt; in glei 

er Eigenfchaft wirkte er zum Beften der Hanſeſtaͤdte Bremen und Luͤbeck. 
1820 endete er zu frühe für fein umermüdetes Wirfen zum Wohle des 
Staated und der Menfchheit fein Leben. Seine beften Werte find, außer 
den angeführten: A new System of education for the labouring 

eoble: A treatise on Indigence‘‘; und „On the wralth, power 
and resourses of the Britisch — 4 1814 (deutſch: „Ueber den 
Wohlſtand, die Macht und Huͤlfsquellen des britiſchen Reichs“ uͤberſetzt 
von Fick, Nuͤrnberg 1815). 

Columbanus, als Miſſionair und Reformator des Moͤnchslebens 
bekannt, war ums J. 560 in Irland geboren, wurde Moͤnch in dem 
damas blühenden iriſchen Kloſter Bangor, sing, um deffen Regel und 
das CEhriſtenthum augzubreiten, mit 12 andern Mönchen im S. 589 über 
England nach Franfreic,, führte ein einſames Leben in den Bogefen, 
ftiftete darauf die Abtei Luxenil und bad Klofter Fontaine, und, vom 
König Theodorich auf Brunehildens Anftiften, deren Argerliches Leben 
er Öffent:ich getadelt hatte, vertrieben, begab er ſich nach Bregenz am 
Bodenſee und von da nad) Italien, wo er die Abtei Bobio erbaute, im 
welcher er 615 ftarb. Seine Mönche vereinten fich fpäter mit den Bes 
nebiftinern. Er hinteriieß Neben, die nebft feinen uͤbrigen Schriften, 
ascetifchen Inhalts, Flemming (Loͤwen 1667) herausgab. 

Columbia. So heißt der dem Gongreß der Vereinigten Staaten in 
Nordamerifa von Maryland und PBirginien 1790 üÜberlaffene, feinem 
Staate zugehörige Landesbezirt am Potowmak, in weichem die Bundes⸗ 
ſtadt Wafhington Ci. d.) liegt. Er bildete ein PViered von 100 
engl, oder 47/,, geogr. QM. und enthält gegen 40.000 Einw. Noch heißen 
brei Grafihaften Columbia: eine im Freiſtaate Neuyork mit der 
gun. Hudfon (33 QM., 33.000 Einw.), die andere im Freiflaate 

eorgien (12.000 Einw.), und die dritte im Freiſtaate Ohio (11.000 
Einw.). Ferner gibt ed drei Städte diefed Namens, eine im Sübcas 
rofina, wo der Sig der Regierung und eine Univerfität iſt, Die andere 
in Virginien, die dritte, ein bedeutender Handelsplag, im Freift. Ohio, 
Noch wichtiger iſt der Columbiaftrom, welcher auf dem Feljenges 
birge entipringt (54° 28° N. B.), füdlich den Multuomah, welcher aus 
Penmerico kommt, und nördlich den Levis aufnimmt, und fich 48° von 
Wafpington entfernt, in das flille Meer (46° 10’ N. Br), in die von 
den Spaniern 1775 entdedte Hecedas-Einfahrt ergießt. Das Flußgebiet 
des Golumbia gehört zu dem Freiftaate Louiſiana. Es bildet für den 
Handel der Vereinigten Staaten die wichtigjte Wafferftraße, denn durch 
Eanalverbindung mit den Binnentrömen, mit dem Mijjifippi und dem 
Laurentius fol der atlantifch-europsnische Handel mit dem weftlichen nad) 
Ehina, Indien u. f. w. verknüpft werden. Umerikaner entdeckten dieſen 
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Erdſtrich. Im Sommer 41791 Lief nämlich das ante ar Schiff Co⸗ 
Iumbia (Cap. Gray) in die Eutrada de Heceda ein und ſegelte ſtrom⸗ 
Aufwärts ; daher der jegige Name des Fluſſes. Hierauf unterfuchten feis 
nen Lauf abwärts, auf ihren Landreiſen quer durch Nordamerifa, 1793 
Madenzie, dann 1805 die amerifaniihen Capit. Lewis und Clarke, bie 
zu feiner 18.000 Klaftern breiten Ausmuͤndung. Entlich erforfchte Com⸗ 
modore Potter 1816 fg., Im Auftrage der Regierung, die Küften des 
nordiweftlichen Theils des Uniondgebietd und machte auf die Vortheile 
der Co onifation der Ufer ded Columbia aufmerkfam. Diefer Strom hat 
einen Weberfluß an Lachſen und andern Fiſchen, und if, bis auf Trage 
pläge, fchiffbar. Die Flut fteigt in ihm bis 185 enal. Meilen aufwärts. 
Tas Columbiathal ift fruchtbar. Da nemlid, die Temperatur der Nord 
weitfäfte am flillen Meere Ceine natürliche Folge der Abdachung von 
Morgen gegen Abend) um 15 Grabe milder iſt als die der Nordfüfte 
am atfantrichen Ocean, fo ift auch die Vegetation dufelbft weit üppiger. 
Der Anbau und die Bevslferung dieſes fruchtreichen Kuͤſtenreichs können 
daher fchnell zunehmen. Unter den indianischen Stämmen, die am Co⸗ 
Iumbia von Jaad, Fifcheret und Taufchhandel mit Pelzwaaren leben, und 
die im Ganzen Elein und haͤßlich gebi:der find, zeichnen ſich mehre durch 
Geſchicklichkeit im Canotbau und in ber Vertiefung ihrer Geräthichaften 
fehr aus, vorzüglich die Clatſops. (S. die Neifebefchreibung der Gapit. 
Lewis und Glarfe.) An ter Mündung haben die Vereinigten Staaten 
1791 einen Militärpoften Columbia ange egt. Die früher von ihnen 
1785 fg. gegründete Niederlaffungen am Columbia, das 1800 angelegte 
Don otihop, die 1810 gegründete Stadt Aftoria und die 1812 ent 
andenen Niederlaſſungen an den Nebenflüffen des Columbia ftelen im 
legten Kriege den Engländern in die Hände, wurden aber im genter 
rieden an bie Vereinigten Staaten zurädgegeben. Hierauf fügte ter 
ngreß fein Recht auf die 1822 beſchloſſene Eolonifation jenes Theile 
der Norbweftfüfte von Norbamerifa. Er will zu dem Ende die nöthiger 
Kändereien von den Eingebornen durch Kauf an ſich bringen. Man 
betrachtete dieß zug eich ald eine Maßregel gegen das Umfchgreifen ber rufe 
ſiſchamerikaniſchen Handelsgeſellſchaft in jenen Gegenden. Uebrigens ift 
ber fürzefte Weg für die Amerifaner, um bie chinefihen und indiſchen 
Waaren zu beziehen oder gegen Peizwaaren einzutaufchen, der Weg über 
Columbia ; denn von den Felsgebirgen beträgt der Landweg bie zu Der 
erften fchiffbaren Stelle des Miffouri 340 engl. (73 deutihe) Meilen 
wovon 200 bereits völlig fahrbar find, ſodaß es nur noch der Anegung 
einer Kunfiftraße von 150 engl. (30 deutfchen) Meilen bedarf. Dann 
tritt Nordamerifa mit China, Japan, Indien, Peru und Chile in nahen 
und unmittelbaren Verkehr. 
Columbus, f. Eolombo. . 
Columella (Lucius Junius Moderatus) der vorzuͤglichſte Schrift 
fteler der Römer über Landwirthfchaft, Weinbau und Opftbaumzucht, 
geb. zu Gades (Cadirx) in Spanien, blühte unter den Kaifern Tiberius 
und Claudius (30—60 n. Ehr.), lebte meift auf feinem fchönen Landgut 
Geretanum in Spanien, unternahm aber auch mehre Reijen, unter denen 
die nach Syrien und bis Kilifien in Kleinafien die merhvärdigften find. 
dor von Spanien rühmt ihn als einen vorzäglichen Nebner. Seine 
auf ung gefommene Werke find: „De re rustica « (12 Bücher) und „De 
arboribus«, Der nütliche Inhalt macht das erjtere Werk — wovon 
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Buch 1-9 und 1112 in Proſa, das 10. Buch aber, ein Lehrgedicht 
über den Gartenbau, in Derameter abgefaßt find — vorzüglich ſchaͤtz⸗ 
bar. Seine Schreibart iff rein und elegant, nur etwas weitfhweiftg 
und rebnerifch. Geßner und Schneider haben die beiten lateinischen Ausg. 
hiervon beforgt, und M. ©. Burtius hat (Hamb. 1769) die, 2 Bücher 
‚von der Landwirtbichaft, und 3. Riem (Dresden 1791) die von ber 
Baumzucht verbeuticht. u 

Comayagua, 1) Diftrift des mittelamerifaniichen Staats Hondu⸗ 
rag und 2) Hauptſtadt deffelben, und des ganzen Staats, an der Ulna, 
auf einer fruchtbaren Hochebene. Sig der hohen Behörde und eined Bis 
ſchofs; hat 20.000 Einw,; das Visthum, Anfangs zu Truxillo geftiftet, 
ift feit 1561 hierher verlegt. 

Eombattanten (v. lat), die wirklich bewehrten, in Reihe und 
Glied ftehenden Soldaten, um fie vom Troß, den Chirurgen, Promants 
en c. (die Nichtcomhattanten) zu unterjcheiden. 

omhbination cv. lat,), Aberhaupt Verbindung von Mehren durch 
Zufammenfügung, ‚Gegeneinanderhalten, Vergleichen Berechnen, um zu 
fehen, wie bie Dinge, Umftände, Gedanfen zufammeupaffen, oder was 
ſich daraus ergibt ; in der Nechnenkunft, die Verfegung mehrer ar 
artiger Größen, Buchftaben, Zahlen oder durch Zahlzeichen dargeſtellter 
QDuantitäten und Qualitäten. Combinationslehve, der Inbegriff 
der Refultate, zu welchen dergleichen Verbindungen führen koͤnnen und 
der darüber fprechenden Regeln. Die Frage 3. B.: wie viel Amben 
j find aus den 5 gezogenen Lotteriennummern möglich, d. 5. wie oft 
affen ſich 3 Zapfen, je 2 und 2 ohne Wiederholung verbinden ? — g“ 
ört in das Gebiet der Sombinationglefre, — Combinatorifde 
nalpſis, die oft fehr verwidelte, durch eine eigne Charafteriftit aus⸗ 
ezeichnete Anrendung der Combinationslehre auf die Analyſis. Dieſer 
— ** Theil der Analyſis iſt durch Hindenburg zu Leipzig ſeit 1778 
I einer ſelbſtſtaͤndigen Wiſſenſchaft ausgebildet (f. Weingärtner’s „Lehrs 
uch der combinatorifchen Analyſis⸗, 2 Ihle., Leipz. 1861). Man unters 
ſcheidet Verbindungen mit und ohne Wiederholung. Die beiden Lotterie 
nummern A und 3 3. B. laſſen fich in der doppelten Geftalt, A, 5 ober 
3, 4 verbinden ; beide Verbindungen geben nur eine Ambe. Man kann 
die gegebenen Elemente ferner entweder permutirend oder combinirend 
oder parifrend verbinden, Die Frage z. B.: wie oft fönnen drei neben, 
einander flehende Perſonen ihre Stellung verändern? bezieht fich auf 
Permutation; die Eingangs aufgeworfene auf Combination der Ele 
mente. Variationen endlich find Combinationen mit allen möglichen Ders 
fegungen der vorkommenden Elemente. Die Anwendungen der Combina⸗ 
tionglehre auf die Mathematif und das Leben ind hoͤchſt mannigfaltig. Wir 
combiniren Laute, wenn wir fehließen. Sie läßt ſich auf Stoffe, Farben, 
Töne, Klänge (DOrgelregifter), Muſter ꝛc. fogar auf Speifen anwenden. 
Dft führt indep die Berbindung mehrer Wahrnehmungen, darüber gefällter 
Urtheile und Schluffe nur zur Wahrſcheinlichkeit. Die Fertigkeit des Vers 
fandes, auf biefem Wege der Wahrheit fich zu nähern, oder auch fie 
wirflich zu erfennen, wird dag Eombimationsvermögen genannt. 
S. Semlers »Verſuche uber die combinatgrifche Methode« (Dresd. 1811. 
Ferner „Volltändiger Lehrbegriff der reinen Gombinationglehre, mit Ans 
wendung auf Analpſis und Wahrſcheinlichkeitsrechnung⸗(Braunſchw. 
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18%, 4.) und Eytelwein in feinen „Grundlehren ber hoͤhern Analpſts⸗ 
(Berliu 1825, im 2. Bde.). 

Comen ius Goh. Amos), Reformator des Schulweſens im 17. 
Jahrh., war 1592 zu Komma in Mähren geboren. Auf der Hochſchule 
zu Herborn vollendete er feine Studien, fam 1614 wieder in jein Bas 
terland zuräd und warb Rektor in Prerau. 1618 wurde er Prediger au 
der Kirche zu Fulnechk, erhielt zu gleicher Zeit die Aufficht über die Schus 
len und machte ſich m dieſer Eigenſchaft durch die Einführung einer 
neuen Lehrart in den Sprachen verdient. Seine Berfuche, wie duliche 
Schriften Aber diefe Materie, gingen aber 1621 durch die Eroberung 
der Stadt durch die Spanier, welche feinen Büchervorrath pluͤnderten, 
verloren. In Folge des Befehls von 1624, welche alle reformirten 
Prediger in die Acht erklärte, floh er nach Liſſa in Polen und unterridy 
tete Dafelbft in der Iateiniichen Sprache. Hier erwarb er ſich durch fein 
1631 ans Licht getretened Werk: „Janua linguarum reserata» feinen 
eigntlichen Ruhm. Diefe Schrift fand eine foiche ehrenvolle Aufnahme, 
"daß fie in 12 europäifche Sprachen, außerdem noch ind arabifche, Türs 
fische, Perfifche und Mongolifche übertragen wurbe, Sein allerdings 
für feine Zeit durchaus neue Lehrmethode in diefer Schrift behandelt die 
Sprachen ald Bildungsmittel des Geiſtes und gibt Regeln, andie Hand 
wie der Jugend auf die angenehmfte Weife dur Anlegung ihrer Sinne 
die Erfernung der Sprache beigebracht und erleichtert werben kann. 
Ebenfo allgemein befannt ift fein „Orbus pictus, oder. Die. fichtbare 
Welt, welche zu Hanau 1659, Nürnberg 1666 ıc erfchien das erfte 
Bilderbuch für Kinder und durch Umfang und Auswahl nüslich. Man bes 
trachtete ihn als Wiederherfteller der Schulen, und fein Ruf nahm fo 
im Auslande zu, daß er 1641 nad) England berufen wurde, um bem 
Parlamente einen Entwurf zur Neorganifation des Schulweſens vorzus 
legen. Die damaligen Unruhen Grofbritaniend gaben ihm zu erfennen, 
daß in Bürgerfriegen an eine Reform des Schulwefend nicht zu denken 
fey. Er begab ſich daher 1642 nach Schweden, wo ihn Drenftierna mit 
feiner Gunſt beehrte und ihn mit einem Gehalt befchenfte, mittelft "def 
fen er ganz feinen unermüdlichen Forfchungen leben konnte. Bon da bes 

ab er fich nach) Liffa, und als die Polen daffelbe im April 1656 vers 
ranten, flüchtete er fich, nachdem er feine Handfchriften über die Pans 
fophie und eine Offenbarung Johannes in dieſer Verwirrung ber Dinge 
eingebüßt hatte, nacdı Brandenburg, ging von da nach Hamburg und 
endlich nad Amfterdam, wo er von der Unterftügung mildthätiger Pers 
fonen lebte, mehre Werfe herausgab und 1671 ſtarb. Sn der Religion 
war er dem Myſticismus zugethan, weiſſagte aus der Offenbarung Gt. 
Johannes und erwartete ald Anhänger des Chiliasmus 1672 das Weltende. 
Tie Bourignon cf, d ) liebte er mit zärtlicher Anhänglichkeit und vers 
ehrte in ihr eine heilige Seherin. In feiner „Synopfie« (Xeipz. 1633) 
ucht er die Ausgeburten feiner phantaftifchen Spekulation auch in der 
ibel zu beweifen. Er nahm drei Principe an, durch welche Alles ent 
Randen, Körper, Geift, Licht. Jene ift die koͤrperliche, der Geift bie 
feine Subftanz, die an fich Tebend, unfichtbar, unempftndbar und durch 
den göttlichen Geift aller Dingen mitgetheilt if, um fie zu bewohnen 
und zu beleben. Das Licht ift aber der plaftifche Geiſt, eine mittlere Sub⸗ 
tanz, welche die Materie durchdringt, zum Cinpflanzen des Geiſtes vor» 
bereitet und fie dadurch formt. Ädelung gibt die Anzahl feiner Werke 
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. auf 92 an, wir beſttzen aber nur noch SA; doch hat er mehr geſchrie⸗ 
ben, aber wenig, was jegt noch gelefen zu werden verdiente. Auf feine 
ienaropiſchen Ideen hat neuerdings Fr. Krauſe wieder aufmerkſam 
emacht. 

s Comes palatinus (Pfalzgraf), Richter und oberiter Beamter ber 
fräntifchen und beutfchen Könige. Jede Eönigl. Hofburg (Pfalz) deren 
es in jedem Theile des Reichs gab, hatte einen ſolchen Beamten. Der 
Graf der Pfalz zu Aachen (dem Archisolium totius regnı) war der erſte 
unter ihnen umd einer der oberften SKronbeamten bed Reichs. Aus der 
Länderdotation beffelben ift die Pfalzgraffchaft am Rhein entftanden. Je 
des der alten Herzogthuͤmer hatte auch wieder feine Pfalzgrafichaft, wel⸗ 
che in Sachſen und Baiern mit dem Herzogthum vereinigt wurde, in 
Fila und Schwaben erlofch. Später ftellten die Kaiferhofpfalzgras 
en (Comites S, Palatii Lateranensis) an, und gewiffe faiferl. Rechte 
auch in den reichöftändiichen Gebieten auszuüben. Es gab deren zwei 
- Claffen, I. mit_der großen Comitiva, ſolche die den Adelſtand verleihen, 
und auch Prialzgrafentitel ertheilen Tonnten. Dieß hatten bie mut 
Landeshoheit begabten Familien Schwarzenberg, Hohenlohe, Dettingen, 
Stadion, Truchſeſſe von Waldburg und fogar die mittelbaren Reichsgra⸗ 
fen von Bünau. Daß fie aber jemals einen, ohne nachherige Beſtaͤti⸗ 
ung vom Kaifer oder deffen Vicarien, gültig anerkannten Adel verliehen 
Faden follten, At zu bezweifeln. Die vormalige Reicheftände und num 
mehrigen Standeöherren verloren dieſe echte, da ihr Commitent, der 
deutſche Kaifer, feine Würde nieberlegte. 11. Das Recht der Heinen Co 
mitiva, welche Doctoren, Licentiaten, Notarien creiren, unehelich Geborne 
Iegitimiren und Minderjährige für volljährig erklären fonnte. Diefe hats 
ten 3. ®. die beutfchen Univerfitäten, haben fie aber aus gleicher Urſache 
verloren, inſoweit fie nicht vom Landesherrn ſtillſchweigend oder and 
drüdlich prorogiret worden iſt. Die beiden legten Vorrechte beſitzt, indem 
fie in eines Unterthanen Hand, ohne Unterfuchung vermaltender Um⸗ 
ftände, fogar ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen, jest feine Corporation oder irgend 
ein Privilegiat mehr: denn wir haben jest von der Landeshoheit weit 
erhabenere Begriffe als unfere Vorfahren, und gedenken und ihre Aus—⸗ 


uͤbung an die Perſon des Monarchen, oder deffen verantwortliche Stel 


vertreter firenge gebunden. Ihre Baſis ift im Volksglauben ein vom 
Monarchen mit der Gewiſſenhaftigkeit eines Geſchwornen ‚anerfannter 
Rechtsgrund, wenn er ihn auch Gnade nennt, weil er über den ihr bes 
flimmenden Rechtsgrund Keinen, als feinem Gewiffen, Auskunft fchuldig 
it. — In Frankreich gab es, vom erften Urfprunge der Monardjie an, 
Pfalzgrafen (Comtes palatins oder du palais) fönigl. Hofbeamte, Hofs 
richter, die ungefähr denfelben Wirfungsfreis hatten, wie die deutfchen. 
Noch unter den Königen aus capetingiichem Stamme führten die Grafen 
von Champagne, von Toulouſe, Guenne und Flandern den Titel Pfalz 
grafen und nannten fih, um zu zeigen, daß fie diefe Würde nicht von 
dem römijchen Kaiſer, fondern von ihrem Könige hätten, Comtes palatin 
e France, auc wohl furzweg Gomtes de France oder du Royaume, 
Comines (Philippe de), Prinz von Talmont und Herr von Argem 
ton, berühmter Hiltorifer und Staatsmann, Sprößling eines abeligen 
Gefchlechtes, wurde 1445 auf dem Schloſſe Comincd bei Menin in Flan⸗ 
dern geboren. ung fan er an den Hof der Herzoge von Yurgund, 
Philipps bes Guten und Karls des Kühnen, wo ihm feine Talente eine 
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ehrenvolle Behandlung erwarben. Als Ludwig AL bemerkte, Daß Eomi⸗ 
nes das volle Vertrauen ſeines Fuͤrſten befige, bediente er ſich feiner 
zur Ausföhnung mit Karl dem Kühnen. 1464 trat er in bie Dienfte 
Ludwigs XI., wahrſcheinlich durch den heftigen unbeſonnenen Charakter 
Karls und die Verſprechungen Ludwigs zu diefem Schritte. bewogen. 
Zubwig überhäufte ihn mit Zeichen des Wohlwollens und gebrauchte ihn 
in mehren Staatsangelegenheiten mit glüdlichem Erfolge. Als nad 
dem Falle Karla des Kühnen Ludwig das Herzogtfum Burgund an fidh 
geriffen, fandte er Comines dahin, ernannte ihn aber bald zu feinem 
Botſchafter zu Florenz, wo er ſich aldeinen heftigen Anhänger ver Me⸗ 
diceiſchen Partei zeigte, beſonders bei der mißlungenen Verſchwoͤrung ber 
Dazzi gegen die Medici, Zwei Jahre darauf reifte er in Auftrag Lud⸗ 
wigs nach Savoyen, um fich des jungen Herzogs Philibert zu bemächtis 
en und ihn unter die Vormundfchaft des Königs, feines Oheims, zu 
Helfen. Nach dem Tode Ludwigs fanf fein Anfehen. Zum Mitglied 
des Staatsrath unter der Regentfchaft ernannt, war er auf Die Geite 
ber Prinzen gegen die weife und wohlthätige Megierung der Anna be 
Beaujen getreten; er ward im alle Ränfe des Herzogs von Orleans 
verwickelt und ſchloß fich befonders an den alten Connetable, Johann 
von Bourbon, an. Als Theilnehmer an einer Verſchwoͤrung, die ent 
det wurde, mußte Comines die härtefte Behandlung erdulden und 8 
Monate zu Loches in einem eifernen Käfig zubringen. Das Parlament 
machte ihm den Prozeß und erkannte ihn 1488 des Einverftändniffes 
mit mehren Rebellen und andrer Verbrechen ſchuldig. Nach dem Urs 
tbeil, Das nicht zur Begehung efommen zu feyn fcheint, follte er 10 
J. auf eines feiner Guter verbannt werden und den 4. Theil feines 
Bermögend verlieren. Unter Karl VIIL erfcheint er in mehren diploma⸗ 
tichen Angelegenheiten in Italien, deren Ausrichtung nur mit Zeichen 
der Ungunſt aufgenommen wurden. Unter Ludwigs XL. Regierung [ebte 
er in ſtiller Eingezogendeit und ftarb 1509 zu Argenton. Comines 
jheint in feiner moralifchen Denfart einer von Denen gewefen zu fepn, 
welche der nüglichen Maxime folgen, die verdorbene Welt gehen zu laſ⸗ 
fen mie fie geht, in feinem eigenen Betragen eine ehrenwerthe Honnetetät 
zu behaupten, im Streite der Parteien es mit den Flügiten zu halten 
und aus den Umftänden jeden anftändigen Vortheil zu ziehen. So zeigt 
er ſich auch in feinen Memorren Coolftändigfte Ausgabe, London 1747, 
4 de, A.), welche für die Gefchichte jener Zeit von unfchägbarem 
Werth find. Mit der ruhigften Würde eines Mannes, welcher erhaben 
it über das Gefchwäg der Welt und über die befchränften Anfichten 
der Menge, führt er den Monarchen, deffen Partei er genommen, unbes 
füngen dem Publifum vor. Er wolle gar nicht Toben, fagt er, was 
nicht lobenswuͤrdig ſey; aber jeder Menſch habe feine Fehler; ein gros 
fer Herr entbehre mehr Vortheile der moralifchen Erziehung ; und Eins 
gegen das Andre gerechnet, fey Ludwig XI, einer der vortrefflichiten Res 
genten gemwefen. Defpotifche Gewiſſenloſigkeit im Lauf eines ganzen Res 
gentenlebend war alfo in den Augen des großen Weltmannes Comines 
nur ein Fehler, der durch die Tugend einer ungemeinen Klugheit vers 
gütet werden fonnte. Aber man bemerkt kaum den Mangel an moras 
licher Würde, wenn man diefe Memoiren Tieft. Eine reiche Fülle des 
praftiichen DVerftandes und die Grundfäge der Lebensklugheit, welche Co: 
mined in feine Memoiren verflochten bat, machen fie fehr anziehend 


4 


604 Comitien 


Die präcke und maͤnnliche Sprache des Werke harmonirt vortrefflich 
mit feinem innern Charakter. Sie hat noch viele Züge vom Chroniken⸗ 
ſtyl, aber im Ganzen boch eine ungemelne Leichtigfet. Dan muß bei 
ber Schätung diefer Memoiren nicht vergeffen, daß bis dahin noch . 
al kein Gefchichtichreiber in einer neuern Sprache dem Geifte und Styl 
des Thukpdides und Tacitus fo nahe gefommen war ald Comines. Die 
Memoiren wurden bald in mehre europ. Sprachen und ins Lateiniiche 
uͤberſetzt. Comines verftand die Kunft des wahren Pragmatismus, er⸗ 
zählend zu raifonniren und durdy die Facta felbit, nicht durch Digreffios 
nen, das Urtheil ſich ausſprechen zu laffen. Seine Reflerionen ergeben 
ic, ald die natärlichiten inmmer von ſelbſt. Lob und Tadel erjcheinen 
ei ibm prunklos und völlig im der richtigen Wbficht der Begebenheiten 

‚gegründet. Comines's Denkmal befindet ſich im parifer Muſeum. 
Comitate, ſ. Geſpanſchaften. 

Eomitien hießen die Verſammlungen des roͤmiſchen Volkes, m wel⸗ 
chen die Angelegenheiten des Staats berathen und nach der Stimmen⸗ 
mehrzahl entſchieden wurden. Schon unter den Koͤnigen wurden fie zus 
ſanimenberufen; in der Republik ging dieſe Macht in die Haͤnde der 
Conſuln uͤber. In Abweſenheit des Conſuls konnten ſie auch vom In⸗ 
terrex, vom Praͤtor, vom Diktator, von einem Volkstribun, und in au⸗ 
Berordentlichen, wiewohl feltenen, Faͤlen von dem Pontifer Marimus, 
auch wohl von den Aedilen und Decemvirn berufen werben. In ben 
Eomitien berathfchlagte man die Erwählung der hoͤchſten Magiftratöpers 
fonen, die Annahme neuer Gefege oder die Aufhebung alter Gebräuche, 
über Krieg und Frieden, oder um Ötaatöverbrechen zu richten. Die 
Eomitien wurden entweder auf dem Marsfelde⸗ dem forum, oder auf 
dem Gapitolium gehalten. Die Kaiſer behielten fie zwar zum Scheine 
bei, Ienften fie aber ganz nach ihrem Belieben. Nach den verfchiedenen 
Eintheilungen des r mifchen Volks in Genturien, Curien und Tribus 
unterfchied man: Comitia centuriata, curiateund tributa, Oft nannte 
man fie auch nad) der Berfchiedenheit der Magiftratsperfonen, Die darin 
erwählt werden follten: Comitia consularia, praetoria, aedilitia, cen- 
soria, pontificia, proconsularia, propraetoria und tribunitia, Die Co- 
mitia aedelitia waren Comitien, worin ſowohl die Guruls ald Volks⸗Aedilen 
nad; Stimmenmehrheit gewählt wurden. Die Volkstribunen oder bie 
Aedilen beriefen fie zufammen und das Volk ftimmte nach den Tribus, 
Die Comita censuriata, worin nach den 193 Centurien geſtimmt wurbe 
waren Die vornehmften und wurden daher auch majora genannt. 17 
Tage zuvor (per trinundinum) wurde dad Volk durdy ein Edikt zuſam⸗ 
menberufen. Am Tage der Verfammlung bezog der dabei vorligende 
Magiftrat, nebft einem Augur, ein Zeit vor der Stadt, um die Auſpi⸗ 
cien zu beobachten. Wenn der Augur diefe für unverwerflich erklärte, 
wurden die Comitien gehalten, außerdem mußten fie auf einen andern 
Tag verlegt werden. Bor Aufgang und nad) Untergang der Sonne 
ward Nichts in denfelbeu vorgenommen. Der vorfigende Magiſtrat faß 
auf feinem curufiihen Stuhle und eröffttete die Verfammlung durch ein 
Gebet, welches ihm der Augur vorfagte, worauf er dem Bolfe den Gegen, 
fand der Berathichlagung bekannt machte. Hierauf fonderte ſich das 
Volk in feine Tribus und Genturien ab. In frühern Zeiten wurden zus 
erft die Equites, dann die Genturien ber erften Claffe u. f. w. zum Abs 
ſtimmen aufgerufen ; nachher wurde es durchs Loos beftimmet. Der Meinung 
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der zuerft flimmenden Genturte folgten gewöhnlich die Abrigen. Anfangs 
gab jede Genturie ihre Stimme (Votum) muͤndlich, fpäter durch Taͤfel⸗ 

Was die Mehrheit jeder Centurie befchloß, das wurde durch einen 
Herold als das Votum diefer Genturie auögerufen. Die Eomitien wurs 
den auch unterbrochen, wenn Jemand während derfelben von der Epilep⸗ 
fie (die daher morbus comitialis hieß) befallen wurde, wenn ein Volks⸗ 


tribun feine Veto ausfprach und durch verfchiebene andere Umſtaͤnde. — 


Die deutſchen Kreiss und Reichötage nannte man auch Comitien, weil 
fie gleichen Zwed hatten, Daher Comitial, was auf dem Reichstag Ber 
zug hatte; EomitialsBefandtichaft. 

Commandant, Oberbefehlshaber einer Feſtung, fowohl Aber das 
Derfonal ale das Material derfelben. — Commando, Zefehl, den ein 
Dfftzier im Militair feinen Untergeordneten ertbeill. — Commande, Ort, 
der von einem andern befchoffen, commandirt werden kann; ein folcher 
Drt hingegen, der einen andern befciefen kann, heißt Eoommandement. 

Commandementefr. Kriegem.),.der fenfrechte Abſtand der Krone 
der Bruftwehr einer Schanze oder eines Feſtungswerks von einem Punkte 
außerhalb deffelben. Man glaubte dadurch in den Stand gefegt zu ſeyn, 
die vordern Werke durch die hintern mit Nachdruck vertheidigen zu koͤn⸗ 
nen; Die Grfahrung bat aber gelehrt, daß dieß nur bei gleicher Hoͤhe 
möglich it; man bedient fi) Daher der Commandements nicht mehr. 

ommanderie, Sommende, Commenthurei, hieß bei einis 
gen geiftlichen Nitterorden das Gebiet, deſſen Einfünfte ein dazu beftells 
ter Ordensritter berechnete oder genod. Mehre Sommenden bildeten eine 
Ballet. Die Befehlshaber über folche Ordengritter heißen Sommen, 
tburen oder Comthure, die unter fich einige Chrenitufen hatten. 
Der Comthur hatte bei einer weitläufigen Commende einen Hauscomthur 
zum Gehuͤlfen. Der Landcomthur hatte die Aufficht Aber die Com⸗ 
menden einer Provinz. 

Commandite (fr), Gefellichaftshandlung oder der Wetrieb eines 
Handelsgefhäfts an einem fremden Orte unter Leitung eines Mannes 
(Sommebditaire), der dazu von einem andern Kaufmann (Commanditift) 
erwaͤhlt ift, und das Gefchäft für deffen Rechnung treibt. 

Commelin (Ferome), aus Douay, ein gelehrter Buchbruder, wels 
her als NReformirter nach Genf auswanderte und fid) nachher in Seis 
delberg niederließ, wo er 1593 ftarb; hat ſich durch feine vorzüglichen 
Ausg. griech. und latein. Claffifer berühmt gemacht. Sein Zeichen ift 
eine Figur der Wahrheit. Auch findet man bei mehren feiner Ausgaben 
auf dem Titelfupfer die Worte: „Ex Oflicina Sanct Andreanas, — 
Commelin Gohann und Kaspar), Oheim und Neffe, Beide gleich ges 
jdicfte Botaniker. Erfterer, geb. 1629 in Amfterdam und 1692 dafelbft 
geft., war Prof. der Botanif, richtete den dortigen botanifchen Garten 
ein und erwarb fich durch die vorzügliche Behandlung and Bereicherun 
berfelben und feine gelehrten Werfe ein nicht unbedeutendes Verdien 
um feine Wiſſenſchaft. Sein Neffe, 1667 ebendafelbft geb. und 1715 
geft., D. der Mebdicin, folgte ihm in der Profefjoritelle. Seine Berbienfte 
um die Botanik, fowohl im Praftifchen als durch feine zahlreichen und 
fhägbaren Schriften, ſtehen denen feines Oheims nach. — Iſaak C., 
in Amftervam 1598 geb. und 1676 geft., war ein Hiftorifer, von dem 

man mehre Werke hat. Die beften find die, welche Holland betreffen. 
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Seine Geſchichte und Beſchreibung von Amſterdam, bie fein Sohn Hass 
par herausgegeben har, wird noch jegt geichäßt. 

GSommenfurable Größen Math), Größen, welde nach ei 
nem und demfelben Maße gemeffen werden. Alle ganze Zahlen find durch 
die ihnen gemeinfchaftliche Einheit commenfurabel, doch nennt man vor⸗ 
zugsweiſe folche Zahlen fo, die außer der Einheit noch ein anderes ger 
meinfchaftliches Maß haben. Alle Brüche, deren Zähler und Kenner 
ganze Zahlen find, oder in foldye verwandelt werden fönnen, find durch 
einen Bruch commenfurabel, deſſen Zähler 1 und deffen Nenner em ges 
meinfchaftlicher Dividendus der Nenner aller Brüche iſt. Die Bruͤche 2. 
B. und ſind durch Y, commenfurabel. 

Comment Burſchencomment, v. fr.) in der Sprache der Students 
ten die Art und Weife, welche fie felbft in ihren Innern Angelegenheiten 
angenommen haben, und welche Herfommen tft ; wenigitens ehedem harte 
jede beutfche Univerfität einen eigens niedergefchriebenen Comment. _ 

Gommentar, CEommentarium Commentarii clibri), 
bedeutet dem Sinne nach Bücher, worin gemwiffe Begebenheiten in £urzer, 
ſchmuckloſer Erzählung bloß zur Erinnerung angedeutet find, gleichſam 
als Duelle und Vorrath für Den, der jene Begebenheiten in ausführlicher 
rer Darftellung bearbeiten will (f. Ephbemeriden, Memoiren). 
So nennt CAfar die Gefchichte, die er von feinem in Gallien geführten Kriege 
entworfen hat, aus Xefcheidenheit Gommentarii de bello gallic. Auch 
Alles, was Xenophon über Sofrated aufgezeichnet hat, nennt Gellius 
IV, 3.) Commentarios dictorum ad factorum Socratis, Nach uns 
ferem Sprachgebrauche heißt Gommentar ein Buch, worin ein anderes, 
3. B. die.Gefchichtbücher von Tacitus, mit Bemerkungen über Spradhe, 
Erbfunde, Zeitrechnung, Sitten, Gebräuche, Srrungen, Widerfprüce mit 
fi) und andren Schriftftellern, über Kraft, Wahrheit und Schönheit der 
Darftellung ıc. zur Erleichterung des Verftändniffes und zur Schaͤrfung 
der Beurtheilung auggeftuttet wird. Wer richtig und fruchtbar einen 
Schriftfteler commentiren will, der muß denfelben aus fich felbit, in ſei⸗ 
nem Geifte, nach Ort und Zeit erflären. Er muß mit dem zu erflären» 
den Schriftiteller auf einer Höhe ftehen, durch die Erläuterung und Wirs 
fung verftärfen; und gilt eg die Sretdrung eined Tichtere, fo müffen 
die heiligen Flammen der Begeiſterung auch in der Truit des Erflärers 
Iodern, d. h. er muß mit dem Dichter dichten. Die Erfchwingung jener 
Höhe und die wirffame Empfänglichfeit für Begeifterung und Anfordes 
rungen, die man an den Sommentator zu machen berechtigt ift, weil fie 
in der Natur der Sache liegen. (S. Eregefe, Hermeneutif 
und Snterpretation) Die Commentatoren haben vorzuͤglich das 
große Berdienit, die koſtbaren Ueberrefte aus dem hebräifchen, — u. 
roͤmiſchen “ltertbume der neuern Zeit zugaͤnglicher und verſtaͤndlicher ges 
macht zu haben, Ihre Namen und Berdienfte werden bei den einzelnen 
Schriftftellern näher angegeben werden. Auch die alten poetifchen Denk 
male des neuern Europa haben in unferm Sahrhundert ihre Erflärer 
und Erläuterer erhalten. Um das Nibelungenlied erwarben ſich unfterbs 
liche Verdienfte von der Hagen, Zeune u. A., um Triſtans Abenteuer 
E. v. Groote ꝛc Auch Shakespeare hat an Sohnfon, Stevens u. N. 
willfommene Erflärer und Serausgeber gefunden. Die neue Literatur, 
befonders in Deutichland, fuchten Viele durch Erklärungen zu fördern, 
Schon 1777 trat & F. Gramer ald Commentator der Bden Klopſtocks 
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auf. Eine fonberbare Laune zieht, nicht befonders aufhellend und erquit⸗ 
end, durch Tellow's „Briefe an Elifa hin. Profeffor Zerd. Delbrüd 
erflärte (1800) mehre Oden von‘ dem genannten Dichter mit der ihm 
eigen Weihe und Begeifterung. K. H. 8. Poͤlitz machte fie durch Her⸗ 
ausgabe einer Sammlung poetiſcher und profaticher Mufter mit Einleis 
tungen, biographifchen Notizen und erflärenden Anmerkungen in mehren 
Bänden um die vaterländifche Literatur Coon 1805—17) böchft verdient. 
©. F. R. Vetterlein gab eine Sammlung deutfcher Gedichte mit einem 
Sommentar (1801) heraus, der fich durch genaue Bücherfunde und eine 
Fülle treffliher Anmerkungen auszeichnet. Theodor Heinſius hat ſich 
als nuͤtzlicher Commentator deutfcher Gedichte und profaifcher Aufs 
fäge in feinem ‚‚Bardenhain” und in feinem „Luther“ bewährt. Sauer 
und Neuhofer gaben in Verbindung miteinander einen befonderd durch 
Ausfuͤhrlichkeit ausgezeichneten und ſowohl in aͤſthetiſcher als jeder 
andern Hinſicht befriedigenden Commentar über mehre der vortrefflich⸗ 
ſten deutfchen Gedichte heraus. Wagner, Prof. an der Hochichule Mars 
burg, hat Klopſtock's Oden: „Der Bach” und „An Friedrich V.“ zwei 
Programme gewidmet, worin treffende Erklärungen den Lefer überrafchen 
umd erfreuen. Die Gymmafiallehrer D. Dilfchneider und D Willmann 
in Köln gaben in Vereinigung zu Seber’d „Mufterfammlung deutfcher 
Gedichte” Erklärungen (1822 i J, welche nach Öffentlichen Urtheilen 
durch die Höhe und das Umfaſſende ihrer Erläuterungen mit zu dem 
Vortrefflichften gehören, was auf biefem Gebiete erfchienen if. Als 
Commentare höherer Art find anzufehen: A. W. von Humboldt's geiſt⸗ 
reiches Werk über Göthe’s ‚Hermann und Dorothea”, ſowie W. Süs 
vern’s ebenfo gelehrte als tief gedachte Schrift über Schiller’d „Wallen⸗ 
ſtein“ in Hinficht auf griech. Tragoͤdie (1800) u. m. U. 

Commerce d’entrepötctr., Hdlgew.), in England u. Franke 
reich der Handel mit denjenigen Waaren, die unter föniglichem Befchluß 
fiegen und die entweder nur zur Wiederausfuhr niedergelegt werden koͤn⸗ 
nen, oder von denen der Zoll nur bezahlt wird, wenn fie verbraucht 
werben. 

Commerfon (Philibert), berühmter Arzt und Botaniker, geb. 1727 
zu Chatillonsles-Tombes, ftudirte in Montpellier und ward daſelbſt 
Doktor der Medizin. Auf der Hochfchufe bradjte er ed in dem Stu⸗ 
dium der DBotanif und in Anlegung eines Herbariums fo weit, daß 
man im Sins und Yiuslande feinen Namen mit der hoͤchſten Achtung 
nannte. Mit Linne in Verbindung tretend, lieferte er auf deſſen Erfus 
Fi eine gediegene Befchreibung ber feltenften Fifche im Mittelmeere 

r die Königin Chriftine von Schweden, welche heruach u. d. X. : 
„Ichtyologie» (2 Bde, 4) den günftigften Beifall der gelehrten Welt 
erhielt. 1755 bereifte Commerſon die Savoyers und Schweizergebirge, 
um feine Kräuterfunde zu bereichern. Nach feiner Ruͤckkehr legte er 
in feinem Geburtsort Chatilfon einen reichen botanifchen Garten an, bes 
fuchte die Gebirge von Auvergne und Dauphiné in botanifcher Hinficht 
und begab fich 1764 auf die Bitte feines Freundes Lalande nad) Paris, 
wo ihn der König 1767 in die Zahl jener Männer aufnahm, welche bes 
ftimmt waren, mit Bougainville(f. db.) eine Reife um die Welt zu 
machen. Eine liebenswärdige Franzöfin, Hortenfe Barre, begleitete ihn 
auf diefer Reife, und nach ihr benannte er die bekannte ftrauchartige 
Diume Hortenſia. Zu frühe für fein unermübetes Jorſchen flarb er 
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auf Isle de France 1773. Seine, Pflanzen und Sammlungen werben 
in dem Föniglichen Cabinete zu Paris als ein wuͤrdiges Denfmal feines 
Ramens aufbewahrt, Bon feinen fchriftftellerifchen Arbeiten befigen wir 
noch eine Schrift u. d. X, : »Le Martyrologe botanistes«, in welcher 
er über das Leben Derjenigen Nachrichten ertheilt, die ein Opfer ihrer 
botanifchen Bemuͤhungen geworben find. 

Commerztraftate find folche Vergleiche, welche unabhängige 
Staaten über die Handelsrechte ihrer Unterthanen gegen einander zu 
Waſſer und zu Lande und über die Gefchäftöformen und Zölle y”""nfei 
fig Nbnefchlofen haben. Mehres f. Handelstraftate, 

Commiſſion heißt eine von einem Dritten, er ſey Oberer oder 
nicht, aufgetragene Handlung, daher der Uebernehmer, auch Mandatar. 
In gerichtlichen Geichäften werden gewiffe Handlungen vom vollen Ges 
richte wegen fdhnellerer Beweglichkeit zum Ziele einen oder ein paar 
Perfonen aufgetragen, 3. B. der Bergleichdverfuch, Befichtigung, Zeugens 
aufnahme, Teſtamentsaufnahme, Inventur, Entfiegelung u. |. w. It 
Handelsfachen entwicelt fi) die Pflicht und das Recht einer Commiſſion 
bald aus den allgemeinen Rechten des Mandate, bald aus dem gejchries 
- benen Handelörecht oder deffen Herfommen, bald aus den Beredungen 
der Betreffenden mit einander. 

Sommiffiongshandel. MAIS durch den Kaifer Marimilian I. am 
Ende bed 15. Jahrh. der Landfriede eingeführt, die Straßen gefichert 
waren, und Berfehr und Handel immer mehr gediehen, fonnte der Kaufe 
mann auch in entfernten Gegenden durch feine Freunde und Befannte 
feine Gefchäfte betreiben laffen. Dadurch gewanıt der Handel eine andere 
Beftalt, indem der Kaufmann bei jeder Sandelgunternehmung für feine 
eigne Rechnung in fremden Städten einem daſelbſt wohnenden Bekann⸗ 
ten Auftrag oder Commiffion gab, alles Dagjenige bei feinen 
Gejchäften zu thun, was er vormals felbit verrichtete, oder durch feine 
Diener beforgen ließ. Diefe Handelsart nennt man Commilfionshandel. 
Derjenige, welcher einen ſolchen Handel für die Rechnung eined Ans 
bern betreibt, beißt Commiffionnair; der Lohn, den biefer für 
feine Bemuͤhung erhält, Proviſion. 

Eommitee, engl. (franz. Somite) : der Ausſchuß. Zuerft gebrauchte 
dieß Wort das brit. Parlament von den Ausſchuͤſſen zur vorläufigen 
Unterfuchhung. Sie find unentbehrlich in allen autorifirten Repraͤſentativ⸗ 
ftaaten, damit jeder Stimmende, wenn er auch vorher vom Gegenftande 
ohne Kenntniß war, nicht übereilt werbe, ohne Sadjfenntniß eine ums 
zweckmaͤßige Abſtimmung auszufprehen. Diefer Ausſchuß muß ſich bie 
ind geringfügigfte Detail, in das Für und Wider den Grund der Unter, 
fuchung einiafen, macht durch eines feiner Glieder mündlichen oder 
ſchriftlichen Vortrag und entfcheidet dann die Debatte, worauf bie 
Stimmabgabe folgt. Bisweilen verwandelt fi, das ganze Haus in eine 
Commitee, d. h. die Glieder unterfuchen gemeinfchaftlich, ohne vorherges 

angene Unterfuchung eined Ausſchuſſes, die ihnen auf Antrag eines 

itgliedes vom Sprecher eröffneten Vorfchläge. Man hat Fälle erlebt, 
wo das engl. Parlament den Bericht der Commitee dunkler fand und 
den Gegenftand recommitirte, d. h. von einer neuen Commiffion unter 
fuchen ließ. In der franz. Revolution wurde diefe engl. Einrichtung 
nadhgeahmt, und der Convent übertrug einzelnen Comite's fogar bie 
Verwaltung bed Reichs in ihren verfchiedenen Zweigen. Die höchite 
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Direction hatten die Comites du salut public, de surete general, de 
nerre. Es gab eine Zeit, wo die ganze Verwaltung unter 24 folcher 
Comitẽs vertheilt war. Später haben diefe Berathungsform auch die 
beutichen Landtagsverfammlungen, ja unfer Bundestag felbft unter Mo⸗ 
biftcationen nachgeahmt. Man fagt im Deutfchen bald Die, bald das 
ommitee. Ä 
- &ommodi (Andrea), ein berühmter Künftler Italiens, geb. in Flo⸗ 
renz 1560, legte ſich hauptſaͤchlich darauf, die Werke großer Meiſter 
abcopiren. Seine Copien nach Corregio und Andern ſind in Rom ver⸗ 
breitet und koͤnnen oft ſelbſt das erfahrendſte Auge taͤuſchen, daß es ſie 
fuͤr Originale hält. Da er die meiſte Zeit mit Nachbildungen der Werke 
anderer Meifter zubrachte, fo fann man nur aus wenigen Stüden feine 
eigne Erfindung beurtheifen; doch bemerft man an feinen zirbeiten 
großen Fleiß, und feine Madonnen bezaubern durch ihre jungfräuliche 
Sittſamkeit. Er ft. 1598. - Ä 
Commodore (engl.) bei der englifchen Marine ein Schiffdcapitatin, 
der, ohne‘ Admiral zu feyn, ein Geſchwader allein und unabhängig von 
dem Befehle feiner fonftigen Obern, commandirt. Er führt diefen Titel 
nur fo lange, als fein Commando dauert, und genießt während der Zeit 
ben Rang eines Generalbrigabierd. CommodorefchifflGonvoy-Ship), 
heißt bei einer Kauffahrteiflotte das Begleitunges und Hauptſchiff. Es 
führt Die andern Schiffe und hält fie zufammen, und hat deßhalb Nachts 
ein Licht auf dem Hauptmafte. | 
Commodus Antonius (C. Aeliud Aurelius), geb. 161 n. Chr., 
Sopn Mare Aurel’d und der Anna Fauftina, Tochter des Antoninus 
Pius, römischer Kaifer und einer der ſchrecklichſten Unmenfchen, die zur 
Schande der Menfchheit auf dem Thron gefeffen haben. Als ein Knabe 
von 12. 3. befahl er, da das Waffer, worin er badete, zu heiß war, den 
darüber gefegten Wuffeher ind Feuer zu werfen. Sein Vater, der ihn 
durch) Sanftmuth und Beifpiel zu beffern hoffte, ließ ihn früh an der 
Regierung Theil nehmen. Er ertheilte ihm die tribuniciſche Gewalt 
und in feinem 16. Sahre die Conſulwuͤrde, bald darauf auch die 
Titel Auguftus und Vater des Vaterlandes. Sodann vermählte er ihn 
mit der Grifpina, Tochter des Bruttius Praͤſens. Er war ungefähr 19 
% alt, als er nad feines Baterd Tode zur Regierung fam, und die 
12 Sabre, während welcher er die Nolle eines Nero oder Domitian auf 
dem Throne fpielte, bieten nur ein Gemälde von unnatärlichen Lafterı, 
Graufamteit, Naubfucht und Thorheit dar. Seine fchändlichften Wolläfte 
zu befriedigen, genügten ihm nicht 3000 Beifchläferinnen und ebenfo viel 
Knaben, noch die niedrigften Dirnen Roms. Er hatte fogar einen bluts 
ſchaͤnderiſchen Umgang mit feinen Schweitern. Sein erites Werk war, 
daß er die weiſen Näthe feines Vaters vom Hofe entfernte und die nies 
drigften Greaturen, Gefährten feiner unnatürlichen Augfchweifungen und 
Berkzeuge feiner Grauſamkeit, zu den hoͤchſten Würden erhob. Anitatt 
fih um die, Regierung zu befümmern, jchlug er ſich mit Gladiatoren 
berum und ließ im Amphitheater das Wolf feine gymnaſtiſchen Geſchick⸗ 
lichkeiten, Stärfe und Gewandtheit fetned Körpers bewundern, Er fol 
nicht weniger als 735 Mal aus Gladiator aufgetreten ſeyn, wofür cr 
ſich denn jedesmal eine Million Seftertien aus der Staatsfaffe bezahlen 
ließ. In Britannien erfocht fein tapferer Feldherr, Ulpius Marcellus, 
bedeutende Bortheile über die Saledonier, wofür ©. den Beinamen Impe⸗ 
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rator und Britannicus annahm. Die Verwaltung des Staats übers 
ließ er gaͤnzlich einem gewiſſen Perrenius, einen habſuͤchtigen und grau⸗ 
ſamen Menſchen. Die ungeheuren Laſten und ſchweren Bedruͤckungen 
bieſes Miniſters verurfachten ſchon beim Anfange der Regierung des Com⸗ 
modus eine Verſchwoͤrung gegen ihn, an deren Spitze ſeine Schweſter 
Lucilla, die ſich nicht von ihm wollte ſchaͤnden laſſen, und ihr Gemahl 
Pompejanus ſtanden. Allein ſie wurde entdeckt, ehe ſie ihre Abſicht noch 
erreicht hatte; die Theilnehmer wurden hingerichtet, ſowie viele der reich⸗ 
ſten und vornehmſten Perſonen in Rom, die unſchuldig waren und bloß 
in der Abſicht aufgeopfert wurden, um ſich ihrer Guͤter zu bemaͤchtigen. 
Perennius hatte ſich dadurch einen ſo großen Reichthum erworben, daß 
er ed wagen zu duͤrfen glaubte, feinem Herrn die Herrſchaft zu entrei⸗ 
fen. Allein fein Vorhaben wurde zu frah fichtbar und Commodus ließ 
ihn hinrichten. Diefe beiden Verfchwörungen verfinfterten feinen Geift 
noch mehr, und Zaufende wurden das Schladhtopfer feiner Grauſamteit 
- und feines Argwobns. Er marterte und mordete die Menfchen zum Ber 
gnuͤgen. Wenn er bei guter Laune war, fo ſchnitt er ihnen Naſe⸗Oh—⸗ 
ren oder andere Gliedmaßen ab; zur Luft hieb er Mehre oft nieder, 
die ihm begegneten, er flach Andern die Augen aus u. |. w. In der 
Befriedigung Feiner thierifchen Sinnenlüfte fannte er feine Grenze, und 
nie bat ein größerer und verberbter Wolläftling den Thron herabge⸗ 
wuͤrdigt. Seine Tollheit ging endlich fo weit, daß er befahl, ihn Her⸗ 
kules, den Sohn des Jupiter, zu nennen ; als foldher ging er auch im 
einer Loͤwenhaut und mit einer Keule in der Hand und fchlug, wie jener 
Kiefe, die Leute auf der Straße todt. Und diefer Herfules ließ jich ge 
fallen, den einbrechenden deutſchen Völkern Tribut zu zahlen, damit fie 
feine Grenzen nur in Ruhe ließen. Endlich aber (192) ereilte ihn die 
Nemeſis. Er hatte ſich vorgenommen, am Feſte des Janus als ein Glas 
diator vor dem Volke zu fechren. Als ihm num 3 feiner Freunde, Laͤtus, 
der Befehlehaber der Wache, Elektus, fein Kämmerer, und Marcia, feine 
SHaupteoncubine, davon abriethen, entrüftete er fich fo, daß er befchloß, 
fie alle hinrichten zu laſſen. Aber die Rolle, auf welcher er, wie Domes 
tian, die Namen der zum Tode Beſtimmten aufzeichnete, fam zus 
fällig in die Hände der Marcia, die zu ibrem größten Schreden ihren 
Namen und mehrer Andern vom Hofe Darauf gefchrieben fand. Sogleich 
ward eine Verſchwoͤrung angefponnen und befchloffen, ven Kaifer zu vers 

iften. Als aber das Gift nicht fchnell genug wirken wollte, lieg man 
ihn durch einen feiner Lieblinge, den Narciſſus, einen berühmten Fechter, 
erdroffeln. Commodus hatte 31 I. gelebt und 12%, I. regiert. Der 
Senat ließ, auf die Nachricht von einem Tode, ihn für einen Feind 
des Vaterlandes erklären, feine Bildfäule zerfchlagen und feinen Namen 
aus :allen öffentl. Infchriften vertilgen. Nom verdankt ihm feine fchöns 
ften Bäder, die Thermae Antoninianae, Auch legte er zur Berforgung 
der Stadt, außer der Agyptifchen, noch eine afritanıjche Getreideflotte am. 

Communero s (neue Gefc.), geheime politische Gefelfchaft in Spas 
nien, 1820 aus den ſpaniſchen Cfreili ganz dem Geift ihres Ordens 
entgegenhandeinden), Freimaurer entftanden und ihnen fo todfeind, daß 
das mit Maurern befegte Minifterium die Organifation der Armee vers 
faumte, aus Furcht, wichtige Stellen an Gommuneros zu geben. Die 
Communeros bildeten eine Art Nitterorden ; ihre Mitglieder wurden 
durch einen Schlag auf die Schulter aufgenommen, ihre Berfammlungen 
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hießen Feſtungen, die Elaſſenverſammlungen Forts, Schanzen; ihr Zei⸗ 
chen war eine purpurrothe Binde. Jeder Aufgenommene ſchwur auf das 
Evangelium, die Seibſtherrſchaft des Volks zu vertheidigen und Anſtel⸗ 
lungen nur zum gemeinen Beſten anzunehmen, nie aber zu ſuchen. Bal⸗ 
leſteros war der erſte Commandeur. 1822 zaͤhlten die Communeros 
40.000 Ritter. Sie ſind in neuerer Zeit, wie alle Geſellſchaften der 
Art, aufgehoben und werben, wie es ſcheint, jedoch nicht fo heftig, 
ald die Freimaurer, verfolgt. 

Eommunication, die Verbindung von irgend einer Sache mit 
einer andern, fo einer Stube mit einer andern x. Communicatiun 
rohr (Akuſtik), eine einfache gleichweite Nöhre, jur Leitung des Schalls 
bemugt. Kircher bemerkte zuerft bei einer alten römiichen Waſſerleitung, 
daß ein Schall darin 600 Fuß weit mit gleicher Stärfe gehört wird ; 
ja die Wafferleitung des Claudius foll auf ähnliche Weife den Schall 
mehre ital. Meilen weit verbreiten. Nach neuern Berfuchen von Bior 
wurden Worte, welche in einer Wafferleitung von Paris an dem einen 
Ende noch fo Leife in die 2928 parifer Fuß lange Röhrenreihe gefpros 
den wurden, an dem ahbern Ende von Dem, der das Ohr an die Roͤh⸗ 
renmändung hielt, deutlich vernommen. 

Communion, Gemeinfchaftsmahl, Schon in den serfte Zeiten des 
Chriſtenthums nahmen die Gläubigen während fie dem Gottesdienſte bei 
wohnten und fat täglid an dem Genufle des heil. Abendmahl ‘Theil; 
da man nun Died Sakrament ald das Zeichen der Vereinbarung aller 
Glieder untereinander durch Glaube, Hoffnung und Liebe hielt, fo ward 
and; bie Empfangung beflelben Communion genannt. Man unterfchieb 
aber auch fchon damals die Kommunion der Klerifer von der Commu⸗ 
‚nion der Laien: Jene empfingen während der Meffe am Altare bad 
Saframent, Diejen wurde es in einiger Entfernung vom Altare durch 
bie Priefter und Diafonen gereicht und unter der Geſtalt des Brotes 
auch haͤufig nach Haufe mitgegeben, um ſich bamit in den Zeiten ber 
Drangfale im Glauben zu färfen. Gewöhnlich aber und bie tief in die 
chriſtliche Zeitrechnung binab, communicirten die Kferifer, wie aud die . 
Laien unter beiden Geltalten. Später fah ſich die Kirche bewogen, um 
verfchiedener Mißbräuche und Eintheilungen, den Laien ſowie den Prie 
fern, wenn diefe nicht felbft das heilige Meßopfer darbrachten, ben 
Kelch zu entziehen. Zwar gab Diefed zu Streitigkeiten Veranlaffung, die 
feit dem 14. Jahrh. durch Petrus von Dresden und durch Jakobellus 
von Meißen in Sachſen begannen. Im 15. Jahrh. lehrte Joh. Huß, 
daß den Laien beim Yibendmahle der Kelch durchaus müffe gereicht wer; 
den. Die Kirchenverfammlungen zu Konftanz und Bafel erklärten dage⸗ 
gen, es ſey irrig, zu behaupten, daß die Communion unter einer Geftalt 
unerlaubt fey ; legtere geftattete aber aus Liebe zur Eintracht den Boͤh⸗ 
men beim Abendmahle den Genuß des Kelches. Allein fait 100 Fahre 
nah Huß wurde diefer Streit durch Luther und Calvin von Neuem arts 
geregt und noch weiter ausgedehnt. Im 16. Jahrh. erflärte fich das Con⸗ 
cilium zu Trient, wie überhaupt gegen die neuen Lehren, fo auch gegen 
bie von dem Abendmahle, und feste in Hinſicht des legtern feft, daß 
alle Katholiken außer den Prieftern, wenn diefe naͤmlich felbit das Meß⸗ 
opfer verrichteten, unter der Geſtalt des Brotes communiciren follten, 
weil der wahre und lebendige Leib nicht ohne Blut feyn koͤnnen. Dann 
fchließet ed alle Diejenigen von der Gemeinfchaft ber Ried aus, weiche 
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behaupten, der Kelch mÄA fe beim beiligen Abenbmahbl genoſſen werben 
— Bon den Proteftanten teilt Herder die Communion, mir Rüdiicht auf 
das Paſcha der Hraeliten, als eine feierliche Symbolifirung des Todes 
Jeſu und der durch denfelben bezwedten Eriöfung dar; Rheinhard und 
Stephani erflären fie, mit Rädficht auf die Bundesmahle der Iſraeliten, 
für das feierlichie Bundesmabl, Das gefeiert werden kann, für eine Weis 
he und Erneuerumg des Bundes, für Wahrheit, Recht und Liebe zu ler 
en, zu fampfen und zu fterben. Horft, Gaß u, a. füh zu Myſtik Hin⸗ 
nneigende ftellen fie als eine müyfteridfe eier der innigften Bereinigung 
mit Sefu dar, die dem Berftande unerflärlich fey, aber auf das innere 
Leben wunderbar einzuwirfen, Herz und Seele zu reinigen und Über das 
Irdiſche zu erheben die göttliche Macht habe. — Mit Jemandem co me 
municiren heißt in der Kirchenfpradhe : mit ihm zugleich das beilige 
BSbendmahl feiern; in der Gefchäftsfprache: mit ihm über einen Gegen 
ſtand Ruͤckſprache nehmen. | 
Como, Hauptſtadt einer Delegation im Gouvernement Mailand bed 
Iombardifchvenetianifchen Königreichs, am füdweftlichen Ufer des Esners 
feed, in einem reizenden, ringe von hohen Bergen eingefchloffenen Xyale, 
it mit Mauern und Thürmen umgeben und vor Zeiten durch ein feſtes 
Schloß vertheidigt worden, defien Ruinen noch jebt den Gipfel einer 
fegelförmigen Anhöhe einnehmen. Die öffentliche Gebäude find prädy 
tig. Die Kathebrale ift von weißem Marmor erbaut; audy die 12 
Abrigen Kirchen find zum Theil nicht minder merkwürdig. Die Pallälte 
Galle und Odescalchi u. a. verfchönern die Vorftadt Vico. In den 
Gärten des Pallaftes Odescalchi ftand die berühmte Ulme, deren der 
jüngere Plinius in feinen Briefen gedenkt. Der Bifchof fteht unter der 
Metropole Mailand. Como zählt in 610 Häufern 14.700 Einw. und 
it der. Geburtsort des, jängern Plinius und des großen Phyſikers 
Alerander Bolta (ft. 1827), deflen Buͤſte im dafigen Lyceum aufgeftelit 
it. Die zahlreihen Seidenmanufafturen liefern Sammet, Zaffet, Hand⸗ 
ſchuhe und Strümpfe. Nahe bei der Stadt find anfehnliche Marmors 
brüche, welche von Bildhauern benugt werden. Der Handel mit der 
Schweiz und Oberitalien ift bedeutend. Die Stähe der Alpen madıt das 
Klima nicht felten etwas ſtreng; doch hindern die oft fcharfen Winde 
die Fruchtbarfeit des Bodens nicht, und der Weinftod wie der Delbaum 
wuchern noch wie zu der Römer Zeit in aller Ueppigfeit der ſuͤdlichen 
Vegetation. Como ift der nördlichfte Punkt, wo der Delbaum gedeiht, 
indem der See in der Nähe der Delberge die Folgen der Nacht⸗ 
fröfte milder. — Der nabgelegene Eomerjee, Lago di Como, 
den bie Adda bildet, ift berühmt wegen feiner wahrtift romantifchen 
Zuge ; rings von fchroffen und felfigen Alpenabfällen umgeben, welche ſich 
fädlich zu Gebirgen von 3-—A000, nördlich von 78000 Fuß erbes 
ben. Er nimmt alle Gewaͤſſer auf, welche zwilchen dem Moſchel horn 
und der Örtelöipike von den Alpen herabfließen. Prachtvolle Villen 
(darunter die Billa d'Eſte des Herzogs von Torlonia), üppige Weins 
garten und Delpflanzungen umfränzen feine reigenden Ufer. Die größte 
Yange des Sees iſt 15 Stunden, die größte Breite noch keine volle 
deutiche Meile. Sein Waflerfpiegel erhebt ſich 700 Fuß über die Mee⸗ 
reöflähe. Südlich theilt fi) der See in 2 Arme, an deren oͤſtlichem 
die Adda bei Lecco ausfließt. Nördlich, am Einfluß der Adda, hängt 
er mit dem Klavnerjee zufammen. Die Schifffapre ift auf beiden Seen 
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bebeutenb. Die Straßen von Wormbs durch das Thal. Beltkin und 
über den Splügen, Septimer und Moya vereinigen fich bei Riva am . 
nördlichen Ufer, gehen über den See nad) Eomo und von hier in ber 
Hauptrichtung nach Mailand. | 

Comoro⸗Inſelen, Komorren, Sruppe der 4 Infeln Angazija oder 

Comoro, Anjuan, Mayotta und Mobilla, zwilchen Madagascar und ber 
Dftfäfte von Afrika, zufammen 70 OM. groß, mit 50.000 Einw., find 
reih an Bananen, Pomeranzen, Kofosnäffen und Zuckerrohr und wers 
ben von einem Sultan beberrict. 
Compagnie, 1. eine Gefellihaft ; 2. (Kriegew.), eine Abtheilung 
Soldaten von 100 bis WO Köpfen, deren Ghef ein Hauptmann over 
Rittmeifter if. An Offizieren find überdieß bei der Compagnie gewoͤhn⸗ 
lich 1 Premierlieutenant und 1—3 Secondelieutenants, und eine vers 
haͤltnißmaͤßige Anzabl Unteroffiziere, vorzüglich aber ein Feldwebel (bei 
der Reiterei Wachtmeifter) und ein Fourier. Die taftifchen Formen ers 
fordern die gleichitarfe Unterabtheilung der Bataillone; die Einthei⸗ 
lung in Compagnien findet aber nicht fomohl in taftifcher als in wirth⸗ 
fhartlicher und disciplinarifcher Hinſicht ftatt. Daher bleibt der feſtge⸗ 
feste Beſtand der. Compagnien felten gleich ſtark, aber dag Perfonal 
berfelben bleibt fo viel als möglich unverändert beifammen. Die Coms 
pagnie wird in Züge Chalbe Dioifions und zumeilen in Pelotons (Secs 
tionen), in Betreff der Diöciplin aber in Corporaljchaften eingetheilt. 
Meift bilden 4 Compagnieen ein Bataillon. Bei den Franzoſen und 
den nad) ihrer Weile organifirten Heeren zerfällt die Escadron in 2 
Compagnien. 3. Mascopei, Hölgew., eine Bereinigung von Kaufleuten 
zu einer Gefchäftsführung unter gleichem oder proportionalem Gewinn 
und Verluſt. Die Glieder einer folchen Compagnie heißen Affociecs. 

Eomperativ (a. d. Lat.), 1) (Örammat.), der erfte der Steige, 
rungsgrade; vergleicht einen Gegenftand oder auch ein Merkmal mit 
einem andern und zeigt daun einen höhern (pofitiver C.) oder, nega⸗ 
tiv (negativer C.), mindern Grad der Eigenfchaft an, 3. B. die Gries 
chen waren weniger roh, als viele andere Völker, aber fait alle waren 
weniger weife als Sofrated; vgl. Pofitio und Superlativ , 2) (Pphilof.), 
was nur vergleichungsweife oder bedingt zuläffig if. 

Compaursie (Gomparserie, fr.), 1) das. Einreiten der Ritter in 
Quadrillen zudem Carouffel (f. d.); 2) (Theater), die Anordnung 
der Aufzüge, Carftellung von Schlachten, Nebellionen ıc. auf dem Thea» 
ter; ed macht einen Theil der Regie aus; daher Comparſen, fo viel 
als‘ Statiften. Man hat dafür zu forgen, daß ihre Erfcheinung die Wirs 
Eung nicht ftöre und zum Lachen oder Unwillen reize, wo Die entgegens 
gejegten Empfindungen beabfichtigt werden. 

Compaß, Bouſſole. Mit Huͤlfe dieſes Vertzeug kann man den 
Dcean beſchiffen, während bie Alten, ohne andre Wegweiſer als bie 
Sonne und die Geftirne, welche der Wechſel der Witterung fo oft ihren 
Augen entzog,. ſich nicht weit von den Küften entfernen durften. Erfins 
der und Zeit der Erfindung des Compaſſes laſſen fich nicht genau bes 
flimmen. Einige nennen ald foldyen Flavio Gioia, Andre Giri aus 
Amalfi im Königreihe Neapel, zu Anfange des 14. Jahrh.; aber man 
hat Beweife, daß die Eigenfchaf der Magnetnadel, nad) Norden zu 
weifen, bereits früher in Europa befannt war, und baß eine compaps 
Abnliche Kinrichtung in Frankreich bereits im 12. Jahrh. den Namen 
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Marinette führte. Den Engländern verbanft man bie ſchwebende sage 
des Seecompaſſes, und den Holländern die bequemen Namen der Welt 
gegenden auf der Windroſe. Die erften Miſſtonnairs trafen die Magnete 
nabel fchon hei ihrer Ankunft in China an. Das wefentliche Stuͤck eines 
jeden Compaſſes it die auf einem Stifte freiſchwebende Magnetnadel. 
Dieſe befigt die Eigenſchaft des Magnets, mit welchem ſie beftrichen iſt, 
ſich nach der Mittagelinie, jedoch mit einiger Abweichung zu richten. 
Der Name Bouſſole ift holländifchen Urfprumgs und bedeutet ein Buͤchs⸗ 
hen. Man nennt fo aber insbefondre das in der praftifchen Geometrie 
gebräuchliche, mit einer Magnetnadel undeinem Diopterlineal verfehene 
Meßinftrument. ft der Eompaß für den Gebrauch ber Seefahrer eins 
gerichtet, fo beißt er Seecompaß und hat gewöhnlich folgende Einrich⸗ 
rung. Die Magnetnadel ift ein platted Rechte von beliebiger Länge 
und gewöhnlich Y,, Z0U Breite und Zoll Dide. Ihre Eden wers 
ben fo abgeflumpft, daß beide Enden in einen ſtumpfen Winkel zulanfen, 
In der Mitte durckbohrt man die Nadel und febt an dem Umkreiſe ber 
Deffnung einen hohlen ber die Außere Fläche der Nabel hervorragen⸗ 
den Eylinder an, der oben mit einem ausgehöhlten, wohlpolirten Achat 
cdem Huͤtchen) verfchloffen ift, und mittelft beifen fie auf ihrem Stifte 
fchwebt. Die Nadel wirb hierauf zwifchen 2 fick mit ihr zugleich dre⸗ 
bende freiörunde Scheiben von leichter Pappe oder Kartenpapier einges 
lebt, welche die fogen. Wind» oder Sciffrofe ausmachen. Es wird 
Darauf ein Stern von 32 Strahlen gezeichnet, deren Spiken die Welt⸗ 
egenden anzeigen. Der Norbpol der Nadel muß babei mit bem Punkte 

orden genau übereinftimmen. Der Rand der Nofe wird in die 360 
GSrade getheilt. Um die durch das Schwanken des Schiffes verurfachte 
Schwingung ber Nabel zu verhindern, ſetzt man an ihre untere Fläche 
kleine Flügel von Pappe an, welche durch den Widerftand, den fie von 
der Luft erleiden, bewirken, daß die Nadel eher in Ruhe kommt. Die 
Nadel mit ihrem Stifte und übrigem Apparate wird in ein kupfernes 
Gehaͤuſe eingeſetzt, welches ſich mittelft zweier daran befeftigten Zapfen 
in einem das Gefäß umgebenden Ringe frei bewegt. Der Ring hat im 
einer Entfernung von 60 Graben von den Stellen, wo das Gefäß ein⸗ 
gezapft iſt, ebenfalld 2 Zapfen, mit welchen er ſich im einen großen, 
unterwärts liegenden Halbkreiſe gleichfalls ganz frei bewegt. Dieſer ruht 
unten auf eınem Fuße, um welche fich das ganze Inſtrument frei her 
umbreben laͤßt. Durch Umdrehung des Gehäufes wird die Windrofe 
nicht mit umgedreht, meil fie an der Nadel befeftigt ift, und diefe fie 
vermöge ihrer Polarität beftändigen Richtung nach dem Nordpol, unbe⸗ 
weglich erhält. Die Aufhängung im einen ſchwebenden Ringe bewirkt, 
bag fie ſich bei allem Schwanken des Schiffe immer in horizontaler 
Lage erhält, Der Fuß wird an den Boden hefeftigt, und das Gefäß 
oben mit einer Glasſcheibe verfehen. Die Lenkung und Richtung des 
Schiffes nach dem Compaß erfordert viele Kenntniffe, die einem geſchick⸗ 
ten Steuermanne unentbehrlich find. Kürzlich ift in England eine Vor⸗ 
richtung erdacht und auch bereit bei der ruff. Marine eingeführt worden, 
um die Nadel der Roſe vor dem Einfluffe des Eiſenwerks auf dem 
Schiffe zu ſichern. Es ſteht aber Darüber der nähere Bericht cbenfo zu 
erwarten als Aber die auf ten legten Nordyoferpeditionen (f. d.) der 
Engländer heobachteten auffallenden Anomalien in dem Berhalten der 
Magnetnadel des Seecompaffes bei größerer Annäherung zum Pole, 
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(VBgl. Magnetnadel.) Das Weitere hierüber in Barlow's Appendix 

- (1824) u feinem ein Jahr früher herausgegebenen „Essay on magnetic 
atıraclions®, Die Beſchreibung der Windrofe felbit, mit Abbildungen, 
findet man in Bode's „Sternkunde» (Berim 1808, 2. Aufl., 2 3d., 
5. 79 u. f9.). 

Compendium, 1) Erſparung, Abkuͤrzung; daher 2) Sammlun 
der wichtigſten Begriffe und Säge einer Wiſſenſchaft (kurzer Inbegriff 
im Begentah von Commentar) meift für Anfänger berechnet, um Alles 
was fie in einer Wiſſenſchaft fernen, darauf zu bauen. Wahrheit, Deuts 
lichkeit, Ordnung und Kürze find die Haupteigenſchaſten eines guten 
Comyendiumd. Beſonders gebraucht man Compendium von dem Lebr⸗ 
buche, über das ein alademifcher Lehrer Vorleſungen hält oder gleichſam 
den mündlichen Eommentar liefert. 

Compyenfation, 1) (v. lat. Rechtew.), Abrechnung ; 2) (Hblgew.) 
eine durch die Uebert gung Anderer ausgeglichene Schulb. Die Com⸗ 
Yenfation iſt vorzüglich bei Wechfelfachen und Vanken gebräuchlich, wo⸗ 
ſelbſt die angemiefene Schuld ale baare Zablung angefehen wird. — 
3) (Uhrmacherkunſt), die Ausgleichung eines Fehlers an einer Uhr, wels 
cher Durch die ungleiche Witterung oder eine aͤußere Kraft bewirkt wird, 
indem man eine Vorrichtung trifft, welche durch diefelbe aͤußere Urfache, 
durch; welche der Fehler hervorgebracht wird, eine Veränderung leidet, 
und dadurch den Fehler aufhebt. So compenfiren fich Taſchenuhren 
ſelbſt. Wenn durch die Kälte die Spiralfeder mehr Klafticität befommt 
und fo die Vibration beſchleunigt wird, indem bie Kälte das Def, wo⸗ 
mit Die Zapfen verfehen find, zähe macht, die Ariction vermehrt und fo 
den Gang verzögert. Doch um eine größere Gleichmäßigfeit des Gans 
ged zu erhalten, wie fie bei aftronomiüchen und Seeuhren nöthig ift, bes 
dient man ſich des Compenſationsblechs, d. h. einiger Bleche und 
metallener Stäbe, welche fo angebracht find, daß, wenn die Spiralfeder 
durch die Kälte verfürzt wird und Diele Bleche oder Stäbe ebenfalls 
verfärzt werden, dieſelben auf die Spiralfeder fo wirken, daß dieſe um 
fo viel verlängert wird, als die Kälte fie verfürzt. Entgegengeſetzt iſt 
dann die Wirkung befjelben, wenn fie in der Wärme verlängert werben. 
Yehnliche Borrichtungen trifft man auch bei Pendeluhren, damit bie 
Verlaͤngerung ded Pendels durch die Wärme den gleichmäßigen Gang 
nicht ſtͤren kann. Man nennt den hierzu eingerichteten Pendel Conız 
penſationspendel. | \ 

Competenz (Zuftändigfeit, Rechtszuſtaͤndigkeit), ein Inbegriff von 
Rechten und Befugniſſen, ſie moͤgen aus ſtaatsbuͤrgerlichen oder amtli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen hervorgehen. Competenz eines Gerichts oder Richters 
iſt die Befnaniß deſſelben, einer Perſon oder Sache vor feinen Richter⸗ 
ſtuhl zu ziehen. — Competenzgelder find die nothduͤrftigen Unterhalts⸗ 
gelder, welche Derjenige, deſſen Vermoͤgen wegen Schulden oder ande⸗ 
rer Urſachen unter fremder Verwaltung ſich befindet, oder einem Andern 
(z. B. wegen einer Schenkung unter den Lebendigen) abgetreten werden 
fol, aus diefem feinem eigenthümlichen Vermögen befommt oder zurud; 
behält. Sie unterfcheiden fich hierdurch von Alimentgeldern, weldie an 
Jemanden anderwärts, ald aus feinem eigenen Bermögen entrichter werz 
dent. — Competenzrecht Competenzwohltbat, beneficium competentiae) 

das Recht, welches in verfchiedenen Verhaͤltniſſen ſtattfindet, dag eine 
Forderung nicht mit der Außerften Strenge betrieben werden Darf, 
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ſondern nur in ſo weit, daß der Schuldner noch ſeinen nothwendigen 
Unterhalt behaͤlt. Dieß Recht haben z. B. Ehegatten unter einander, 
Eltern gegen ihre Kinder, Gefchwifter, Soldaten (nach römifcher Verfafe 
fung), nögeber gegen den Beſchenkten u. a. Kraft veflelben wird 
auch im Concurs den dazu berechtigten Schuldnern der nöthige Unter⸗ 
halt gelaffen, und man gelteht es bier manchen Klaffen zu, z. B. Ade⸗ 
Tigen, Öffentlichen Beamten (in Preußen barf uur die Hälfte Deffen, was 
‚bie Befoldung über 400 Thaler beträgt, in Beſchlag genommen werben) 
Lehnöbefigern ꝛc. Im franzöfifhen bürgerlichen Recht beiteht die bus 

‚mane Verfügung, daß feinem auszupfändenden Schuldner zur Fortſetzuug 

feines ihm naͤhrenden Gewerbes das unentbehrliche Mobiliareigenthum 
und aud) nicht das zur „ebenseriften, unter civilifirten Menichen Noth⸗ 
wendigfte genommen werden darf. Es verdient dieß in andern Execu⸗ 
tiongordnungen nachgeahmt zu werden, denn man muß zum Nachtheil 
der Gemeinden Ungluͤcklichen die letzte —A nicht rauben, ſich ſelbſt 

zu beifen. Sicher iſt es wahrſcheinlicher, daB den Ungluͤcklichen, die 
noch in ihrer naͤchſten Umgebung nicht jede Spur vormaligen Wohl⸗ 
ſtandes erloͤſchen ſehen, wenn ſie nicht ganz verwahrloſet ſind, dieſe 
Schonung Muth, Sparſamkeit und Trieb zu deſto thaͤtigerem Erarbeiten 

von Neuem erwecken werde. Dieß duͤrfte oft der Maſſe unbefriedigt 

gebliebener Glaͤubiger nuͤtzlicher ſeyn, als die durch Eraktion des Reſtes 

von einem Mobiliar⸗ oder Gewerbezeug zu erwartende Kleinigkeit. Die 

meiſten Greditgefege find für unfre jetzige Civiliſation in der That uns 

vollfommen, 

Compie gi e, 1) Bezirk im frangöf. Departem. Dife ; 24%, AM. 
roß, mit 90.000 €. 2) Hauptſtadt des Bezirks, am Einfluß. der Aisne 
ın die Dife; hat prächtiged, beſonders zu Napoleond Zeiten wieder bers 
geitellte und benutztes Schloß (eine Zeitlang Aufenthalt von König 
Karl IV. von Spanien und Papft Pius VII), mehre Kirchen, die zur 
heiligen Cornelia fonft mit der fchönften Drgel Frankreichs), Handelds 
‚gericht, Artilleriefchule, 1476 H. 7250 Einw., welche Seilerwaaren, 
Strümpfe und Schiffe fertigen, und mit Getreide, Holz, Hanf und Wolle 
handeln. Bei der Belagerung von C. Gefangennehmung der Jungfrau 
von Orleans. Geburtsort des Dichters Mercier. In der Nähe der 
bedeutende Wald von Compiegne. 

Compilation iv. lat.) 1. eigentlich Plünderung, Raub daber, 2. 
Zuſammentragung von Stellen aus verfchiedenen Schriften, Berbindun 
derfelben und Bereinigung zu einem Ganzen, häufig mit den verächtlis 
chen Nebenbegriffen des ohne Beilt und Auswahl blos Entlehnten und 
Abgeſchriebenen. — Eompilator, ein Sammler, Zufammenftoppler ; 
und Gompiliren, fammeln, zufammenjtoppeln. Vgl. Plagiat. 

Complement der Lebensdauer, in Berechnutg von Jab 
resrenten die Zahl der Jahre, welche von einem angenommenen höchiten 
Lebensalter (gewöhnlich 86 Jahre) einer Perſon eincd gewiſſen Wlterd 
noch abgehen. So wäre 3. B. bei Wjährigen Menſchen das Comple 
ment 66. Gewöhnlih wird bei Perſonen von mittlern Sahren das 
balbe ©. als das wahrſcheinliche Lebensalter gerechnet, z. B. für 20 
Sabre 33, für 30 J. 28, für 40 J. 23, für 50 J. 18. Schaͤrfere 
Beſtimmungen nach Mortalitaͤtstabellen geben nur wenig abweichende 
Reſultate, nicht ſo aber im Kindes- und im Greiſesalter, indem z. B. 
ein 70jaͤhriger (ſtatt auf 8 Jahre) nur auf 6%, Jahre Lebensdauer 
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Behefsheinlichteit für ‚dh hat, Dagegen ein Böjipriger ſtatt auf Y, Jahr 
inmmer noch auf 3 Jahre. ' ' 
Co mplerion (Med.), 1) bie urfprängliche natärliche Beſonderheit 
ted menschlichen Körpers, und die Art, wie Die darnach modifichrte Le - 
tenöfraf im: Ganzen, befondere auf das Gemuͤth wirkt, aus welder 
Verſchiedenheit dann die verfchiedenen QTemperamente 'entfpringen. 2) 
In Kranfpeiten das Zufammentreffen von mehrerlei Ungehörtgkeiten, 
wodurch diefe in ihrem einfachen Berlauf geftört und zu complirirsen 
Kranfbeiten werden. Ze W 
Compliment, v. fr, Sittengeſch., 1. Achtung ober Theilnahme, 
bie man auf einfache Weiſe, aber in einer gewiſſen Form, Jemanden, mand⸗ 
lich oder durch einen Beauftragten, oder and ſchriftlich, bezeigt. Sie 
find natiomell verfchieden, auch mit der Zeit, wie die Mode, wechfelnd, 
Seit Ludwigs XIV. Zeit kat Frankreich befonders.dafür in dem gr 
Theil in Europa, vornehmlich aud in Dentichland, den Ton ange 
ben. Sie find an fich leer, koͤnnen oft laͤſtig werden, find jedoch 
im gefitteten Leben nicht ganz zu umgehen, da fie in Gewohnheit und 
"gegenfeitiger Convention ihre Stüge finden und leicht Der, welcher ein 
von einem Andern erwarten zu dürfen glaubt, bie Unterlaffung befr 
ſelben für eine Bernacdläifiguimg oder wohl gar Beleidigung annımmt. 
Daher find fie auch, mit nody) mehrem Beftand als im gemeinen. Leben, 
in das Geremoniel der Höfe aufgenommen. Gie wurden befonders 
in der erften Hälfte des 18. Jahrh. in Deutfchland. übertrieben, we 
fie fogar pedantiſch in ein Syſtem gebracht wurden, wie Dieß.u. a 
mebre Schriften jener Zeit bezeugen. Jetzt hilft man fich häufig mit 
Vijitenfarteu, und am Neujahrstage insbeiondre find die Bedienten eiv 
niger großen Orte auf den Einfall gerathen, ſich zu einer beflimmten 
Stunde auf einem Plage zu verfammeln und die Karten ihrer Herr« 
fhaften gegeneinander auszutaufchen. — 2) So viel wie Reverence 
der Franzoſen, Berbeugung ald Achtungsbezeichnung. Sie geſchickt zu mar 
chen gehörte fonft mehr als jegt zum Wohlanftand, daher fie auch ges 
wöhnlich Theil des Tanzunterrichts waren, der damit in der Regel ans 
bob, um befonderd auch dann für die Menuet davon Anwendung zu 
machen. ©. Alberti’d „Neueftes Complimentirbuch“, Quedlinb, 1828. 
eomponium, ein von D. N. Winkel aus Lippftadt erfundenes mu⸗ 
ſikaliſches Inftrument von der Form eines Screibfecretärs, welches jedes 
aufgegebene Stüd, das im Innern bes Inftruments befeitigt wird, varis 
irt. Jede Variation einer Arie dauert etwa eine Minute. Es erregte 
1824 ungemeined Auffehen und ward von 2 franz. Keufleuten für 15.000 
Thbaler angefauft, um damit auf Reifen zu gehen. Der Erfinder arbeis 
tete 7 Jahre daran. Kurz nachdem diefe Entvedung gemacht worden 
war, gab ein Herr von Giuliani die Erflärung eines Ahnlichen mufifalis 
ſchen Kaleidoffops in der „Wiener muſikaliſchen Zeitung», 1824, Nr. 7. 
Compoſit ion it in der Muſik die Kunft, die Töne durch die Art 
und Weile ihrer Zufammenfegung in ein folches Verhältniß zu bringen, 
daß Durch ihr melodiſch⸗rhythmiſches Aufeinanderfolgen, und ihr harınonis 
ſches Zugleichleyn das Gemuͤth des Hörenden in ein freied und doch re 
gelmäßiges Spiel mannigfaltiger Gefühle und Empfindungen verfegt 
wird, oder die Kunit (chöne — oder muſikaliſche wunitwerfe zu 
Ihaffen. Melodie, Harmonie und Rhythmus machen daher das Weſen 
einer guten Gompofition aus. Kin einzelner Ton fann durch feine 
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Sompofition d. h. durch feine Verbindung mit andern Tönen von ver 
ſchiedener Höhe oder Tiefe, Stärke oder Schwäche, Länge oder Kürze 
merden, wodurd Die Zöne in ein beſtimmtes Verhaͤltmß zu einander tres 
ten, welches das Gemuͤth durch das Ohr mit unbegreifliher Schuelligs 
feit und Neichtigfeit anfzufaffen und zu beurtbeilen im Stande ik. Die 
Zufammenfegung ber Töne kann nun eritfich fo gefcheben, daß verſchie⸗ 
bene Töne zu verfchiebenen Zeiten vom Ohr wahrgenommen werben, 
und ein melodifches Tonganze bilden, 3. B. die drei Töne, woraus Rouſ⸗ 
fean fein befanntes Air des trois notes gebildet Bat, wobei wir vor der 
Hand nur auf die Verbindung diefer unartifulirten Töne an und für 
‚ Sich fehen und tie Beziehung derfelben auf gewiffe artikulirte Töne nicht 
berüdfichtigen, Hieraus entfpringt die Melodie gder die regelmäßige u. 
wohlgefällige Succeſſion der Töne in einem mufifaliidhen Kunſtwerke. 
Die Zufammenfegung der Töne kann aber auch zweitens fo geſchehen, 
daß verichiebene Töne zu gleicher Zeit vom Ohre wahrgenommen wers 
den und ein harmoniſches Tonganze bilden, 3. B. die 3 Töne, weldye in 
einem vollſtimmigen Akkord außer dem Örundton vernommen.werden und 
der ſogenan. harmonifchen Dreiflang hervorbringen. Hieraus entfprin 

die Harmonie, oder die regelmäßige und mwohlgefällige Simultaneit 

der Zöne in einem mufilaliichen Kunſtwerke. Da nun, um einen Ton 
ſowohl einzein ald in Verbindung mit andern zu vernehmen, eine ges 
wife Zeit erfordert wird, welche bei verichiedenen Tönen verſchieden ſeyn 
kann, ſodaß die Töne bald laͤngere, bald kürzere Dauer haben, und bald 
Iangfamer, bald fchneller auf einanderfolgen, fo muß auch jeves Tonftud 
ein gewiffes Zeitmaß haben, wodurch fomohl die verhäftnigmäßige Dauer 
der Töne als ihre Geichwindigfeit im Kortfchreiten beftimmt ift. Hier⸗ 
aus entfpringt der muſikal. Rhythmus, oder die wohlgefällige Zeitbeitims 
mung der Töne in einem muftfalifchen Kunftwerke. jeder aute Compo⸗ 
niſt hat bei der Setung eines Afthetifchwohlgefälligen Tonſtuͤcks auf jene 
weſentliche Stuͤcke (Melodie, Harmonie und Rhythmus) Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men, und wir verlangen von ihm eine vollkommene Kenntuliß von allem 
Tem, was die muftfalifche Theorie von den Tonarten, Tonleitern und 
Tonſyſtemen, den Intervallen und Akkorden, von dem reinen Gabe, dem 
Generalbaffe, dem einfachen Coder gemeinen) und doppelten (oder viel» 
fahen) Sontrapunfte (f.d.), von den Ausweichungen und Auflöfuns 
gen, dem mufifalifchen Style und deſſen verfchiedenen Arten (als Kirs 
chens Theaters oder Opernftyl), von dem Takt und Tempo, dem Aus 
druck und den Manieren ıc. lehrt. Inſofern dem Componiften, 3. 2. für 
die Compofition des Gefanges, eine umfaffende Kenntniß der Sprache, 
Accentuation 2c, nöthig ift, und er in Beziehung auf Inſtrumentalmuſik, 
die Inftrumente, für welche er fegt, felbft wohl kennen und genau wiſſen 
muß, was auf denfelben zu leiſten möglich fey, jo wird er einem Tom 
fiäde doch nur dann einen Sebenvigen, in allen Theilen barmonifch zus 
fammenwirfenden, Charakter ertbeifen Eönnen, wenn er felbft, mit einer 
feurigen Pbantajie ausgerüftet, die Natur nachahmt, und alle feine Töne, 
womit er irgend einen Gegenſtand dem Gehoͤre zu verfinnlichen ſtrebt, 
gleichſam Ausdruck feiner eigenen, Dem darzuftellenden Thema korreſpon⸗ 
direnden Gefühle find. Daher verlangt man auch nicht mit Unrecht, doß 
bei Seßung von Geſangſtuͤcken Dichter und Componiſt in ciner Perfon 
vereinigt feyen, oder daß er wenigſtens von Dem Geiſte ſeines gegebenen 


ſchiedenen Muſikſchulen zu 
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Textes ganz durchdrungen und mit dem Dichter gleichſam Ibeneiflsirt fen, 
indem He die beräbmteften Tonſetzer der —— in en 
ficht vorzuführen verfuchen, wollen wir dabei bie @intheilung der vers 
Grunde legen, und 1) mit den Deutfchen 

eiftern beginnen, weldye gegenwärtig am meiften genannt werden, ohne 
ung dabei jedoch an eine firenge Ordnung zu binden, welche auch die 
Sache fchwerlich verftatte. Als den größten Meifter, vornehmlich im 


"der Inftrumentalmufil der Deutichen, ftellen wir den kuͤhnen und 


originalen Beethoven (er ftarb zu Wien den 26. März 1827) voran, 
deſſen riefenhaften Symphonien und humoriftifchen Quartetten und Quin⸗ 
tetten feine andre Nation etwas @leiches an die Seite zu ſetzen hat. 
Ihm nähern fich als Inftrumentalcomponiften am meilten : Ferd. Ries 
(jest auf einem Landgute bei Bonn) und Ludwig Spohr (Capellmeiſter 
in Kaffe), Beide durch ihre Goncerte, Quartetten und Symphonien 


ruͤhmlich befannt ; Erfter zugleich Virtuos und einer der beſten Compo⸗ 


niften für das Pianoforte, fowie Spohr für die Violine, der auch dem 


Concert feine wahre Bedeutung gegeben hat; Jener mit eigenthuͤmlicher 
Gemandtheit und Leichtigkeit dem heiter &länzenden, Dieter mehr dem 


Düftererhabenen und der entzüdenden Schwärmerei elegiſcher Gefühle 
vol tiefen Ausdruds zugewandt. ob. Nep. Hummel (Capellmeiſter zu 
Weimar), einer der größten Pianofortefpieler und Mozart's Schäler, na, 
mentlich durch feine geſchmackvollen und kunſtreich gearbeiteten Clavier⸗ 
compofitionen bekannt. Bernhard Nomberg, vielleicht der größte jetzt 
lebende Bioloncellfpieler, ald Componift melodiereicyer und vortrefflich ges- 
arbeiteter Quartetten und Quintetten, fowie mehrer Goncertftäde für bag 
Violoncell berühmt. Ein origineller Inftrumentalcomponift war K. M. 
v. Weber; feine Snftrumentalcompofitionen find befonders Clavierſtuͤcke 
fir verfchiebene Inſtrumente, voll Feuer und eigenthuͤmlicher Gedanken. 
P. Lindpaintner (Capellmeifter in Stuttgart) it durch Duverturen und 
Concertſtuͤcke voll Glanz und Xonfülle ruͤhmlich befannt, F. €. Fesca 
(in Karlsruhe, geft.) ald Verf melodiereicher Biolinquartetten und Quin⸗ 
tetten und einiger Symphonien und Ouverturen hier zu nennen, Franz 
Krommer (k. k. Kammercapellmeifter in Wien, ein vorgbglicer Biolins 
ſpieler), hat fich durch gründliche Kammercompofitionen laͤngſt befannts 
gemacht. I. Wilmg (Muſikdirektor in Amfterdam), Verf. einiger Sym⸗ 
phonien, Öuverturen und andrer gutgearbeiteter Kammercompofitionen. 
Siegm. Neufomm (in Brafilien, jegt in Paris), Haydn's und Beetho— 
ven’3 Schüler, der ſich in den neueften Werfen der Einfachheit des Altern 
fat veralteten, Styls genähert hat; feine Drcheftercompofitionen zeugen 
von tüchtiger Kenntniß des Satzes und Herrſchaft über das Material. 
Zriedr. Schneider (Capellmeifter in Deſſau), als Verf. mehrer brillant 
gearpeiteten Ouverturen und Glaviercompofitionen befannt. Mar Ebers 
wein (Mufifdireftor in Rudolſtadt), deſſen Eompofitionen nach tiefem Aus⸗ 
druck binftreben. Bl Glaviercomponiften find gefchägt: J. Mos 
fcheles, der wegen feiner Bravour allgemein bewunderte Glavierfpieler, 
deffen brillante Gompofitionen bei fertigen Spielern fehr beliebt find ;der 
34 den Frangofen übergegangene Manieriſt D. Steibelt; Freih. Ed. von 
Lannoy (in Wien’, voll Feuer und eigenthuͤml. Ausdrucks; Sof. u. Karl 
Czerni (in Wien), brillant und gejangvoll; A. Schmitt (in Frankfurt‘, 
großartig; Konr. Kreuzer, gefällig und melodioͤs; dieſen mögen ſich die 
men R. Klengel Organſſt an der kathol. Hoffirche in Dresden und 
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tüchtiger Clavierſpieler), F. Kuhlau (in Hamburg), W. F. Riem (ia 
Bremen), J. P. Piris (in Wien), W. I. Tomaſchek (Muſikdirektor im 
Prag), Konr. Berg, 3. Lauska CH. in Berlin) der an. Bariationen frucht⸗ 
bare Abbe Gelineck, Leidesdorf (in Wien), Louis Berger (in Berlin) au⸗ 
fließen. Als Componiften vornehmlich für die Bioline find außer 
Spohr und Fesca ausgezeichnet P. Node (in Berlin), durch feine großs 
artigen Violinſaͤtze; ber in Frankreich einheimifche N. Kreuzer, F. Fränzl 
(Sapellmeifter in München, gel), % F. Eck (ebendaf), der glänzende 
Violinſpieler Louis Maurer Clebt in Hanover ale Muſikdirektor, ſaͤmmt⸗ 
lich als Concertcomponiſten bekannt; ferner durch liebliche Stuͤcke Joſ. 
Mapſeder (Capellvirtuos in Wien) und F. W. Pixis (Muſikdirektor im 
ug), 9. Präger Mufikdireftor bei dem Stadttheater in Magdeburg), 
U Matthaͤt (Concertmeifter in Leipzig), P. 3. Riotte (Gapellmeifter im 
Wien). Kür das BioloncelL fchrieb außer Romberg auch Doganer 
(Capelliſt in Dresden) und N. Kraft (in Stuttg); für die Clarinette 
außer Spohr, 8. M. v. Weber, Krommer und Eberwein, H. Baͤrmann 
in Muͤnchen), Iw. Muͤller und B. Cruſell (in Kopenhagen); fuͤr die 

loͤte, außer Lindpaintner, Krommer und Maurer, C. W. Weſterboff, 
liebliche kleinere Stuͤcke C. Keller, A. B. Fuͤrſtenau (Capelliſt in Dresd.) 
und R. Dreßler (in Hanover); für die Oboe €. Thurner und C. A. 
P. Bram; für Horn, außer K. M. v. Weber und Lindpaintner, die 

ornvirtuofen Gugel und Schunf; für Fagott, Ant. Romberg, ©. 

‚Kummer (Capelliſt in Dresd.) und E. vaͤrmann; für vie Guitarre 

. &. Bornhardt, v. Call; für die Harfe Backofen; für die Orgel 
. ©. Umbreit, 3. G. Vierling und C. H. Rink (hat auch gute Clavier⸗ 
übungen gefchrieben). — Durd) ver miſchte Kammercompofi 
tionen find befannt worden : I. A. Andre (in Offenbach), welcher auch 
Spmphonien und Eoncerte für verichiedene Inſtrumente gefchrieben hatz 
ber ehemals durch feine Sonaten und Quartetten für Klavier und Bios 
line beliebte Ig. Pleyel (Mufiverleger in Paris, geft.); Abr. Schneis 
ber (Mufifdireftor in Berlin), hat Concertflüde für mehre ISufrumente 
geichrieben ; of. Strauß, bejonders in Violinſtuͤcken; 1. Grund (in Ham⸗ 
urg); ©. Eberwein (in Weimar), J. Blumenthal und C. U. Gabler. 
Unter ten deutfchen Gefangscomponiften find ausgezeichnet : P. 
v. Winter ıgeft.ı 5; der früher mit italien. Heiterfeit und Lebendigkeit wett 
eifernde, fpäterhin einen eignen idyllifchweichen Styl fidy ſchaffende Sof. 
Weial, Beite vorzüglid) ald Operncomponiften berühmt ; ferner ber fänfte 
Ipriiche Wdalbert Gyrowetz; der verftändige und melodidfe I. B. Bierey, 
C. D. Stegmann ꝛc. In dem volksmaͤßigen und dharakteriftiichen Ger 
fange war al Lieders und Operncomponilt 8. M. v. Weber einzig; in 
Punftreicher und gefüblvoller auefährung it Spohr bedeutend. Diefen 
mögen fich bier anfchließen der Freih. Joh. Nep. Poißl (in München, 
die fchon oben angeführten: Kuhlau, Lindpaintner, Fränzl. Fesca, Konr. 
Kreuzer, A. Grund, Aiblinger (in München), F. A. Kanne cin Wien); 
die zu den Sstalienern binüberfchweifenden Sim. Mayr und J. Meyers 
beer, und der in sranfreich erzogene Herold. In den Theaterftäden 
leihtern Style fennt man den fruchtbaren Wenzel Müller, C. Blum u. 
4. In der Kirchenmuſik find vornehmlich zu nennen die zugleich ale 
große Theoretifer befannten Joh. Gottf. Schicht (Cantor zu eeipg. gt), 

bbe Stadler in Wien), Gottf. Weber ıin Tarmftadt; und U. Bergt 
(Organiſt in Raupen) ; ferner der durch fein Oratorium: „Das Weltge 
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richt», und mehre Meffen für bloße Gingftimmen beruͤhmt gewordene 
Friedr. Schneider, J. Ritter v. Seyfried (Operndirettor im Theater an 
der Wien), J. H. Stun, Beide auch durch theatralifche Commpofitionen 
ausgezeichnet, I. Eybler Cebenfalld in Wien) und Beethoven, Winter, v. 
Weber, Fesca und Tomaſchek. Als Liedercomponiften haben fih 
außer Beethoven, Spohr, Winter, 8. M. v. Weber, ferner Prof. F, 
, Zelter (in Berlin), Konr. Kreuzer, 7. A. Kanne, Gfr. Weber, Mar 
wein, ©. W. Fink, Kiehnlen, Louiſe Reichart, L. Maurer, €. 
Schulz (Muſikdirektor in Leipzig, geit.), Sof. Ant. Fiſcher (Baffift), 9. 
Metbfeflel, ©. T. Theus cin Weimar), F. Wollank, A. Mühling, C. T. 
Muͤhling, &. T. Moritz u. 9. hervor ; mehre der wiegt genanwen haben 
auch mehritimmige Gejänge gefchrieben; v. Call, 5 . Eifenhofer, Reit 
hart, Blum, Gruͤnbaum find vorzüglich durch fcherzbafte mehrſtimmige 
Gefänge bekannt. — 2) Beiden Italienern iſt die Vocalmuſik, und 
vornehmlich die Opernmuſik überwiegend. Unter den Altern Componiſten 
die fi) an die deutſchen anfchließen, ift Ant, Salieri (geit.), unter bes 
nen, welche fih in Frankreich ihren eignen Styi geſchaffen haben, Che⸗ 
rubini (arbeitet fat nur Kirchencompofitionen) am hoͤchſten zu ftellen ; 
Spontini (in Berlin) nähert ſich Gluck in Hinficht auf die Behandlun 
der bramatifchen Muſik. Aber in eigenthuͤmlicher italien. Geſangsweiſe 
componirte Zingarelli, Nicolini und Ferd. Paer, der fich doc; ſchon mehr 
den Deutfchen nähert. Bid a Uebertreibung erfcheint diefe italien. Ge⸗ 
ſangsmanier ausgebildet in G. Noffini, der gegenwärtig den Ohren des 
enropäifchen Muſikpublikums fchmeichelt. Neben ihm ftehen Generali, F. 
Morlacchie (Hoffapellmeifter in Dresden), Fioravanti (vornehmlich in der 
Opera buffa ausgezeichnet), Portogallo, Paveft, Pacini, Carafa, Pacca, 
Söoliva, Eoccia, Puccita, Mosca, mit mehr oder weniger Eigenthuͤmlich⸗ 
feit. TE Kirchencomponiften wilfen wir nur Zingarelli, Tritto u. den 
in Wien lebenden Diabelli zu nennen. Der größte ihrer Inftrumentals 
componiften und Harmoniften tft in der neueßen Zeit unftreitig der Bes 
teran Slementi (in London), namentlich durch feine Slaviercompofitionen 
weitbefannt. Für Violine hat Viotti Cin Frankreich nationalifire) fchöne 
Concerte gefchrieben ; an ihn fchließen ſich die Altern; Campagnoli und 
Bruni, und Die neuern: Paganiri und Polledro (Concertmeilter in Dres⸗ 
‚ den) Für dad Horn hat 6. Punto gefchrieben ; für die Guitarre und 
Mandoline B. Bartolazzi, M. Giulianı, F. Carulli, Calegari, A. Diabelli. 
Als Ariens und Cavatinencomponiften find außer diefen: ©. Millico. F. 
Dlangini lebt in Paris), ©. Bianchi, Piantanida und Morlacdhi beliebt, 
Um die reine Bocalmufif hat B. Afioli auch als Eomponift großes Vers 
bienft. — 3) Unter den geboren Franzofen nehmen in der Opern, 
compofition der ebenfo originelle al& nationelle A. Boyeldien_ und 9. 
Dreton (Aline) vielleicht den erften Plag ein; mehr an Glud, Spontint 
und Cherubini grenzen 8. Perfuis („Jerusalem delivreew), 9. Catel 
(„Semiramis# und „Les bayaderesw), Lefueur („Les bardes« u. A.). 
Im leichten Styl ijt beliebt Pierre Gaveaur, Plantade, Leopold; Amon 
Tevienne, Auber Herold und Bochja, Zöglinge ded Konfervatoriume, ſo⸗ 
wie Saffe, Batton. As KRirhencomponiften wiffen wir nur Franz 
Joſ. Goſſeck (einen der Tireftoren des Conſervatoriums) zu nennen. Uns 
ter den Sinftrumentaliften find die meiften Concertcomponiften. 
Fur mehre Inſtrumente fchrieben F. Devienne und Dupuy, für die Violine 
befonders aber Baillor und Lafont; für Violoncell Duport, E. Dumone 
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cheau, Hus-Desforges und Aubert ; für die Flöte T. Berbiguier und 8 
Drouet ; für die Clarnette Lefeore, Ch. Duvernoy und Bochſa; für Ho⸗ 
boe Garnier, Lebrun und Salentin; für Horn F. Duvernoy und Toms 
sich; für Fagot E. Di und bel Gambre; für Pianoforte Jadin; für 
Die Safe Martin, Bochfa und die Deutſchen Nabermaun und Steibelt 
4) Unter den in England Iebenden Zonfegern bleiben, went wir Die 
Fremden abrechnen, welche ſich in England niedergelaffen haben, nur 
wenige zuruͤk. US Operncomponifien nennt man die Herren 
Bifhop und Atwoot ; auch der Sänger Zraham fol ſich in der dramati⸗ 
schen Muſik verfucht haben. Als Kirchencomponift wird neulich D. Crotch 
audgezeichnet durch fein Dratorium ‚‚Palestine«. Sin der Kammermuſck 
nehmen die beiden Glaviercomponiften und Birtuofen, der gründliche und 
durch feine Clavieruͤbungen berühmte Joh. Bapt. Eramer (deutfchen Ur⸗ 
fprungs) und der effectwolle, glänzende Claviercomponiſt I. Field (in 
SDetersburg lebend), Beide Clementi's Schiler, den erften Plag ein; 
Griffin, Webbe, Danby und Callcot werben mit vorzüglichen Lobe ges 
nannt. Für Kirche und Kammer componirte D. Whitefeld (fonft Elarfe). 
— 5) Einige berühmte -Tonfeger, welche andern Nationen angehören. 
Als reicher und origineller Biolinquartetts und Sonatencomponilt hat fidy 
in der neuern Zeit Georg Onslow, der nad Einigen ein Pole, nach 4. 
ein Engländer ift und in Paris privatifirt, verdienten Beifall erworben. 
Mehre Feine Concertſtuͤcke, beſonders für die Violine, hat der durch uns 
emeine Bravour befannte Birtuod auf der Violine, Karl Lipinsky, ers 
cheinen laffen. Bon vielverfprechendem Talent für Inſtrumentalmuſik, 
befonders für Glaviercompofition, ift der Böhme J. H. Worczezek. Aus 
Ungarn gebürtig find wahricheinlich der Componift Czerny und ber Eoms 
‚ponift für das Violoncell, Stiasny. Daͤnemark hat einen ſchaͤtzbaren Lies 
dercomponiften (auch im mehrflimmigen Gefang) an I. Görenfen; bie 
Schweiz an H. ©, Nägeli; Spanien an dem Liederfänger M. de Ledesma. 
Eompoltella,f. Öt.-3ago. 
Eompreffe, bei den Wundärzten, ein Bäufchchen, Verbandpolſter⸗ 
chen, das aus einem Läppchen zufammengeidjlagener Leinwand obne 
Naht befteht und unter den Verband gelegt wird, um in der Heilung 
begriffene Xheile gegen ftörenden äußern Drud oder fonftige Beſchädi⸗ 
gungen zu fihern ıc. 
ompreffibilität (Phyſ.). Biele Körper haben die Figenfchaft, ſich 
zufanımendrüden und ausdehnen pi laffen (Compreſſibilitaͤt). Diefe Ei 
genfchaft befteht darin, daß eine Außere Kraft das Volumen eined Körs 
pers, ohne der Cohaͤſion zu fchaden, auf einen Raum befchränten fan, 
den er ohne diefe Kraft nicht erfüllen würde, wie man Diefes an Wachs, 
Teig, an einem Rohr, Fifchbein, am Federharz (Gummi elasticum) u. 
an vielen andern Körpern wahrnimmt. Körper, welche diefe Eigenfchaft 
befigen, werben compreflibele Körper genannt. Diefe find aber das 
rin wefentlic; voneinander verſchieden, daß viele Darunter die veränderte 
Geftalt und das veränderte Bolumen, die fie von der äußern Kraft er 
halten haben, auch dann noch beibehalten, nachdem die Kraft ſchon zu 
wirten aufgehört hat. Weiches Wachs, feuchter Ton, frifcher Teig, But⸗ 
ter, ein Streifen Blei und noch viele andere Körper gehören in diefe 
Glaffe. ‚Andere aber fpringen in dem Augenblid, wo die äußere Kraft, 
durch die fie zufammengebrucht worden find, zu wirfen aufhört, mehr 
oder weniger auf ihr voriges Bolumen und zu ihrer vorigen Geſtalt 
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wieder zuruͤck. Diefe werben elaftische ober feberharte Körper genannt. 
Ein Schwanm, ein Streifen Fijchbein, eine Degenklinge, das Federharz 
und noch eine Menge anderer Körper befißen dieſe Eigenfchaft. - 

Compreffionsmafchine, ein Werkzeug, um elaftifche fläffige 
Körper in einen engern Raum zufammenzubrüden, Sie dient befonders 
zut Zufammenpreffung gasförmiger Fluͤſſigkeiten, vorzüglich der atmoſphaͤ⸗ 
rischen Luft; als ſolche laͤßt fi jede mit Hähnen verfehene Luftpumpe 
braucdyen, auch die Borkehtung, wodurch an Windbuͤchſen die Flaſchen 
gepumpt werben, gehört hierher. Anderer Art find die Mafchinen, Durch 
welche in der Erperimentalphufif die Eompreffibilität des Waſſers und 
ähnlicher teopfbarer Flüffigkeiten erwiefen wird, dergleichen Hawsbee zus 
erſt, dann Roller, Winkler, Shaw, Fontana, Abich und Zimmermann, 
Herbert, Parkes und Pfaff angaben. Die neneften Berfuche fiber -die 
Zufammendrücharfeit bes Waflers verdanken wir Derfled. ©. deſſen 
Abhandl. fammt der Beſchreibung feines Apparates in den „Annales de 
chimie et de physique«, 22. Bd., ©. 192. 

Compro miiß heißt fomohl der Vertrag, worin Contrahenten fich 
dem Spruch eines oder mehrer Schiedsrichter unterwerfen, als auch der 
Ausſpruch. Gewöhnlich wird von jeder Partei ein Schiedsrichter ers 
nannt und diefen zwei Schiederichtern die Macht gegeben, wenn fie fich 
über Die Entfcheidung nicht vereinigen koͤnnen, einen Dritten, der dann 
eutfcheidet (einen superarbiter Obmann), zu wählen. Können fie ſich 
jebody Iiber die Wahl diieſes Obmanns nicht vereinigen, fo iſt das ganze 
Eompromiß vergeblich, und die Parteien mäfjen andere Schiedsrichter 
wählen. Um diefen Umſtand zu verhuͤten, tft es (vornehmlich in So⸗ 
zietaͤtskontrakten, Teftamenten u. ſ. mw.) nöthig, daß man eine beftimmte 
Perfon zum Obmann im voraus ernenne, Diefe (gewöhnlich ein Difas 
ſterium) enticheivet dann, wenn die Schiedsrichter fich nicht vereinigen . 
Einnen. Auch pflegt in Sozietätefontrakten beftimmt zu werden, daß 
jeder Compagnon zwei Schiedsrichter ernennen und dieſe fofort und ehe 
fie die Streitenden anhören, einen Fünften wählen follen. Auf viefe 
art erleichtert man die Entſcheidung durch die Möglichkeit der Stim- 
menmehrheit. Die erwählten Schiedsrichter müffen fich, wenn ihnen im 
Eompromiß feine Berfahrungsart vorgefchrieben ift, nach der Prozeß⸗ 
ordnung ihres Landes, fo wie nach den Gefegen deffelben richten. Sie 
muͤſſen die Parteien felbft hören, und bei der Entfcheidung, ſowie allen 
ibr vorhergehenden Beſprechungen ſaͤmmtlich perfönlich zugegen feyn. 
Das Compromiß kann auf verfchiedene Art befeftigt werden. Bisweilen 
leiten die Parteien fogar einen id, daß fie dem Ausfpruch des er⸗ 
wählten Schiedsrichter folgen wollen, bisweilen beftimmen fie eine Cons 
ventionalftrafe, die Den treffen fol, welcher ihm nicht gehorcht. Beides 
it gültig; das Erftere insbefondere nach dem fanonifchen Rechte. Wider⸗ 
fpricht die Entſcheidung den im Lande geltenden Rechten, den Compro⸗ 
mid oder receptum, fo ift fie null und nichtig. Haben die Schiederich- 
ter die Entſcheidung der Parteien einmal bekannt gemacht, fo fönnen fie 
fie nicht mehr ändern, wohl aber Dunkelheiten in ihr erläutern. Auf 
geidier wird das ganze fchiedsrichterliche Verhaͤltniß z. B. durch dem 

d des gewählten Schiebsrichterd, oder eines der mehren Schiedsrichter, 
durch das Ableben einer ber ftreitenden Parteien (wenn nicht etwa das 
Eompromiß auf die beiderfeitigen Erben zugleich gerichtet ift,) durch die 
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Wohl eines andern Schiedsrichters, durch ben Untergang ber ſtreitigen 
Sadıen, durch die Inſolvenz der flreitigen Parteien u. |. w. .- 
Concav nennt man die.bole Seite einer frummen Fläche, plans 
conver, wenn die eine Fläche erbaben, bie andere eben ift und cons 
cavconver, wenn bie eine Fläche erhaben, die andere hohl ift, jedoch 
fo, daß die erhabene Fläche eine ftärfere Wölbung bat, als die boble. 
Durch die Brechbarfeit des Lichte wird ein fichtbarer Körper, deſſen Kicht- 
ſtrahlen durch verfchiebene brechende Mittel zum Auge gelangen, in einer 
andern Lage und an einem anbern Orte geſehen, als er in der Natur 
hat. Da naͤmlich von allen Strahlen, die von jedem fihtbaren Puntte 
eines fichtbaren Körpers durch Mittel von verfchiedener Brechbarkeit zum 
Yuge gelangen, nur immer der ſenkrechte Strahl ungebrochen gejeben 
wird, fo kann auch nur in dieſer Richtung der Körper da gefehen wer⸗ 
‚den, wo er fich wirklich befindet. Strahlen aber, die ichier von einem 
brechenden Mittel zum andern übergehen und daher gebrochen in’d Auge 
„kommen, müffen nothwendig fo erfcheinen, ald fämen fie von einem am 
dern Orte. ber, als von dem fie wirklich ausgeben. Hieraus laffen fich 
eine Menge von Erfcheinungen und optifchen Taͤuſchungen erklaͤren. Eo 
fieht ein Stod, den man in’s Wafler hält, gefrümmt aus, weil die 
Strahlen, die von den Theilen ausgehen, weldye unter den Wafler lies 
gen, nad) andeen Richtungen in's Auge gelangen, als die Strahlen der 
heife, die über dem Waſſer liegen. Beſonders wichtig und von gros 
pem Nugen ift die Brechbarkeit der Lichtftrahlen in ihrer Anwendung 
auf allerlei Arten von gefchliffenen Glaͤſern. Ein Glas kann naͤmlich 
fo gefchliffen werden, daß die einander entgegengefegten Oberflächen eben 
und gleichlaufend ausfallen. Die Gegenitände, welche man durch ein 
folches Planglas, deffen gegeneinanvderliegende Flächen parallel find, bes 
trachtet, muͤſſen daher ſich ebenfo darftellen, ald wenn gar fein Glas da 
wäre und bie Eichtftrahlen ungebrochen blieben. Man kann daher auch 
ein Glas fo fchleifen, daß die gegeneinander über liegenden Flächen zwar 
eben, aber unter irgend einem Winkel gegeneinander geneigt find. Im 
diefem Falle, wo demnach die brechenden Flächen nicht mehr parallel 
find, fönnen ed auch die eins und ausfahrenden Lichtſtrablen nicht mebr 
feyn ; und der Gegenftand, den man durch ein ſolches Glas betrachtet, 
muß anders ausfehen, als er ohne dafjelbe ausſieht. So ſieht man alle 
Gegenftände, die man durch ein Prisma betrachtet, an ganz andern Stel⸗ 
Ien, als wo fie wirklich find und gefärbt. Durch ein Glas, bei welchem 
die eine Fläche eben ift, die andere gegenüberliegende aus vielen 
vieredigen Flächen befteht, und dag man ein Rautenglas, ober ein 
Polyederglas nennt, fieht man einen Gegenftand fo viel Mal, als 
lächen ſich auf der einen, dem Gegenftanbe zugefehrten Seite ded Sa» 
ed gegen einander neigen. Man fann aber die Glaͤſer auch fo jchleifen, 
daß ihre Oberflächen, wie z. B. die Oberflächen eines Uhrgſaſes, ges 
frummt werden. Bon diefen find folche, deren einander entgegenſtehen⸗ 
ben Oberflächen, entweder beide, oder eine berfelben, einen Kugelabfchnitt 
bilden, d. h. fphärifch gekruͤmmt find, von ganz hefonderer Wichtigkeit 
für den Naturforfcher, indem fie ihm ganz unentbehrliche pptifche Werk 
zeuge verichaffen. Dergleichen Gläfer pflegt man allgemein Linfen (us 
pen) zu nennen. Obgleich nun die Geftalt der. Linfengläfer eine vwiel 
größere Mannigfaltigkeit zuläßt, ald die Geftalt der gefrämmten Spie⸗ 
gelflächen, fo find doch diefe Gläfer in ihren wejentlichen Eigenfchaften 
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darin hauptſaͤchlich von einander verſchieden, daß fie theils als Sam 
melglaͤſſer, thels als Zertreuungsgläfer wirken. Jene brin⸗ 
gen die durchfahrenden Lichtſtrahlen näher zuſammen, dieſe bringen fie weis 
ter auseinander. Ale Sammelglaͤſer find erhaben, oder conver, daber 


in ber Mitte dider ald am Rande; als Zerftreuungsgläfer find fie hohl, 
ir R Der Arie, "Oh 


vertieft, oder concav, daher am Rande dider, ale ın ber 

Sammels und Zeritrenungegläfer heißen Doppeleoncav- (bieoncan; concav⸗ 
concav), wenn die beiden Flaͤchen, die gegen einander Äber ſtehen, hol 
find, planconcav, wenn bie eine Fläche hohl, die andere eben ift. Iſt 
die eine Fläche hohl, die andere erhaben, jedoch fo, Daß jene eine ſtaͤr⸗ 
tere Wölbung hat als diefe, und das Glas am Rande dicker ald in der 


Mitte ift, jo wird‘ ed conver concav genannt. De .die Gammelgläfer 


und auch die Zerftreuungsgläfer Abfchnitte von Kugel ‚bilden, fo nennt 
man den Halbmeſſer der Kugeln au den Halbmeffer der ge 
kruͤmmten Flaͤchen. In der Mitte einer jeden krummen Fläche liegt 
der optifche Mittelpunkt derfelben, ihr geometrifcher aber 
liegt, wo die Mittelpumfte der Kugeln find. ine gerade Linie von dem 
anen geometrifchen Mittelpunfte zu dem andern, die —* durch die bei⸗ 


den optiſchen Mittelpunkte gebt heißt Die Achſe des Glaſes. Fehlt einem 


Glaſe dieſe Eigenſchaft, ſo iſt es unrichtig centrirt und zu opti⸗ 
ſchem Gebrauche untauglich. Durch eine —— Dicke ſeines aͤu⸗ 
dern Umfangs kann man ſich zwar einigermaßen davon uͤberzeugen, daß 
ed richtig centrirt fey; allein genauer gibt fich diefe Eigenfchaft fund, 
went das Glas eine Freisförmige Faffıng hat, in welcher es fich um⸗ 
drehen laͤßt. Die Begenftände, die man während ber Umdrehung das 
mit betrachtet, dürfen, wenn es richtig centrirt iſt, ihre fcheinbare Lage 
gegeneinander nicht im Geringften verändern, Die Fläche eines Glaſes, 
weihe nach dem Gegenftande gerichtet ift, den man damit betrachtet, 
nennt man allemal die Borberfläche, oder Borberfeite, Die andere aber, 
ve zunaͤchſt am Auge fft, beißt die Hinterfläche oder Hinterſeite. Da 
nun ein jeder Halbmeſſer ſenkrecht auf der Kugelfläche ſteht, fo ift bei 
jedem fphärifchen Spiegel, an jeder Stelle, wo ein Lichtftrahl in das 
as hineins und berausfährt, der dahin treffende Halbmeſſer das Eins 
fallsloth für diefe Stellen. Zu diefem wird alfo der Strahl hergelenkt, 
wem er aus der atmofpärifchen Luft in die Vorderflaͤche des Glafes 
it und von diefem wird er wieder abgefenft, wenn er durch die Hins 
terfläche - des Glaſes wieder heraus in die atmofphäriiche Luft kommt. . 
Derfährt man demnach fomwohl bei dem einfahrenden als ausfahrendert 
Strahl nach den Regeln ded Berechnungsverhältniffes, fo laßt ſich hier⸗ 
nach allemal der Weg entweder durch Zeichnung, oder durch Rechnung 
den, den ein jeder Strahl unter beiden Umftänden nehmen muß, 
md laffen fich fo die Erfcheinungen beflinmen, die dadurch hervorges 
bracht werden. Jeder Strahl, weicher mit der Achfe einer Gonverlinfe 
parallel gebt, vereinigt fich mit derfelben, wenn er aus der Hinterfläche 
berangetreten iſt, in irgend einem Punkte. Nichtet man nur eine jolche 
Ünfe gegen die Sonne, fo werden die durchgehenden Lichtftrahlen in 
einen kleinern Raum zujammengedrängt, weßhalb man auch dieſe Linſen 
Sammelgläfer nennt. Die durchgehenden Sonnenftrapfen laffen ſich mit 
emer weißen Fläche, welche hinter der Hinterfläche des Glaſes liegt, 
auffangen und durch mehrmaliges Hin⸗ und Herruden läßt fich Die Stelle 
Eonverf.stericon zr Bd. 83 Heft. 40 
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finden, wo "die durchgehenden Lichtſtrahlen in den kleinſten Raum zuſam⸗ 
menfallen; Diefe Stelle heißt der Breunpunkt und ihre Entfernung 
von der Hinterfläche bes Blafes die Brennweite der Linſe. Die 
Sammelgläfer haben daher mit den Hohlſpiegeln Das gemein, daß fie 
viele Cchtftrahlen in einem Breunpunkt vereinigen und dadurch breums 
bare Körper, die. in diefem Punkte liegen, in Brand fegen fünnen. Aus 
dieſem Grunde werden fie auch Wrenngläfer (f.d.) genannt. Se 
weiter. ein Strahl, der mit der Achfe parallel auf ein Brennglas, füllt, 
von dieſer abfteht, deito näher nad) ter Dinterfläche des Glaſes zu muß 
auch der Punfe fallen, m welchem er ſich mit ihr vereinigt , und eben 
darum bat ein Brennglad feinen eigentlichen Breunpunkt, fondern, wie 
ein fphärifcher Brennfpiegel, einen Brennraum, der länge der Achfe eine 
gewiſſe Länge hat. : Diefer Umſtand ift aber von deſto geringerm Nadyw 
theil auf die Brenntraft, je breiter das Glas iſt, und je weniger rate 
die gefrämmten Flächen faffen. Auch find die Wirkungen eines Brenn 
lafed von den Wirkungen eined Brennfpiegeld in Nichts verfchieden. 
at die Borberfläche einer doppelten converen Linfe mit der Sinterfläche 
berfelben einerlei Eonverität, fo ift die Brennweite beinahe den Halbmete 
fer gleich. Beinahe um den Durchmeſſer ift Die Brennweite vom Glaſe 
entfernt, wenn ed ein planconvexes ift, und noch größer ift die Entfer⸗ 
nung für einen Menikus. Daraus, daß die Strahlen, weiche mit ber 
Achſe parallel auffallen, mit ihr im Zrennpunft fich vereinigen, folgt 
umgefehrt, daß jeder Strahl, weldyer von dem Brennpunkte herfomme, 
beim Ausgang aus der Hinterfläche mit der Achfe parallel werden muß. 
Diefem gemäß, laſſen fich zwifchen den Eigenfchaften der Eonverlinfen 
und jenen der Hohlſpiegel eine Menge von Aehnlichkeiten auffinden und 
fo, wie dort vermittelft einer Lichtflamme in einem verfinfterten Zimmer 
beobachten. Stehet diefe zwifchen dem Brennpunkt und der Vorderflaͤche 
des Glaſes, fo fieht man fie durch die Hinterfläche aufrecht, vergrößert 
und entfernter. Je mehr fie vom Glas entfernt wird, deito mehr nimmt 
ihre Größe zu und mit ihr fcheint auch die Entfernung zu wachfen. 
Kommt fie in den Brennpunkt felbft zu ftehen, jo verliert fich das bents 
liche Bild berfelben, und man fieht nur ein Gemiſch von Strahlen, einen 
glänzenden Lichtfchein. Stehet aber die Lichtflamme über den Brenn 
punft hinaus, fo entfleht ein Luftbild in verfehrter Stellung und ift um 
defto fleiner, je weiter das Licht vom Glaſe wegrüdt. Wie die Conver⸗ 
Iinfen mit dem Hohlſpiegel, fo haben die Concavlinſen mit dem erhabes 
nen Spiegel große Aebnlichkeit in den Ericheinungen. jeder Strahl, 
der mit der Achfe einer Goncavlinfe parallel geht, entfernt ſich von ders 
felben, wenn er aus der Hinterfläche heraudgetreten ift und muß räds 
wärts verlängert werden, wenn man den Punkt finten will, wo er ſich 
mit ihr vereinigen könnte. Alle Strahlen, die nahe bei der Adıfe auf 
eine Concavlinſe fallen, werden demnach fo gebrochen, daß fie, rüdwärte 
verlängert, in demfelben Punkte fich vereinigen und aus diefem auszu⸗ 
geben —** Richtet man eine ſolche Linſe gegen die Sonne, ſo wer⸗ 
den auch die Sonnenſtrahlen, die aus dem Punkte heraifommen ſcheinen, 
durch das Glas gehend, zerftreut und aus einander fahrend ; weßhalb 
man auch diefe Linſen Zerftreuungegläfer nennt. Bei einer Concavlinfe 
tritt aljo nie der Fall ein, daß ein Luftbild entſteht; fie verkleinert nur 
ben Gegenftand, und zwar um fo mehr, je ftärfer fie gekruͤmmt iſt und 
je weiter fie von dem Gegenjtand- wegrädt, Zu bemerken ift, Daß bei 
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einer doppelt concaven Linſe, deren brechenden Flaͤchen einerlei Halb⸗ 
meſſer haben, die negative Brennweite dem Halbmeſſer faſt gleich iſt; 
bei einer planconcaven aber iſt ſie dem Durchmeſſer gleich, wenn die 
concave Flaͤche die Vorderflaͤche iſt, und etwas kleiner iſt ſie, wenn die 
ebene Flaͤche die Vorderflaͤche bildet. Noch groͤßer als der Durchmeſſer 
wird die negative Brennweite bei einer convex concaven Linſe. Iſt aber 
bei einer ſolchen Linſe die Convexitaͤt mit der Concavitaͤt von einerlei 
Halbmeſſer, etwa bei einem Uhrglas, ſo geſchieht die Brechung wie 
in einem ebenen Glaſe. Dergleichen Glaͤſer ſind alſo eigentlich gar nicht 
als Linſen zu betrachten. 

Concentriſches Feuer (Krieodw.), Feuer, dad aus einer halb⸗ 
mondförmigen Stellung nad) einem Mittelpunfte gerichtet it. Eoncem 
trifher Angriff, ein auf aͤhnliche Weife gerichteter Angriff. Beide 
find, wenn es Boden und Stärke der Truppen begänftigen, hoͤchſt vors 
theilhaft, da im concentrifchen Angriff der Feind in Front und Ylanfe 
attafirt wird und die Kugeln oft mehre Gegenftände auf einmal_ treffen 
können. Aug diejem Grunde hat auch der Belagerer allemal Vortheile 
vor dem Belagerten und die Feftungen fallen bei ernftlihem Angriff. 

Conception, 1) Eoncepcion, ſuͤdl. Freiftaat im chilefchen Stans 
tenbunde in Suͤdamerika, 1460 DOM. groß, mit 120.000 Einw. ;_ befteht 
aus ben Provinzen: Chillen, Stata, Rere und Puchacal. — 2) Hauptft. 
ded Staates, 36° 49’ 10” Br., 304° 35, 8, in einem fruchtbaren Thale, 
an einem Meerbufen des Suͤdmeers, an der Mündung des Fluffes 
Biohbio, mit 10.000 Einw. Sie hat einen Bifchof, ein Seminar, mehre 
Klöfter, den geräumigen tiefen und fihern Hafen Talcahuana m der 
Bai von Gonception, Wolls und Leinweberei, Korbuanfabrit and Ziegen 
fellen, Korn und Salzhandel. Da durch em mit Ueberſchwemmung vere 
bundenes Erdbeben die Stadt 1751 größtentheils zerftört wurde, fo 
wurde fie 1763 zwei Meilen davon wieder aufgebaut. Sie ift befeftigt 
und hat eine große Befagung, um die ſuͤdlich angrenzenden freien Araus 
co8 in Ruhe zu halten, die in Altern Zeiten einigemal die Stadt zer, 
ſtoͤrt haben. Noch gibt ed 3 Städte dieſes Namens in Sid und Mir 
telamerifa. 

EonceptiondelaBega Real, Stadt in dem vormals ſpani⸗ 
ſchen Theil der weftindifchen Inſel Haiti oder St⸗Domingo, an ber 
Straße von St.Domingo nach Dajabon, 7 Meilen nordweflich von Cor 
tuy, auf einem fich nach den Gebirgen reigenden Plateau, von denen 
fie Durch eine Fleine Savanne und den Fluß Camus getrennt wird. Sie 
hat einen vieredigen Platz, gerade Straßen, meiſtens jteinerne ober von 
Ziegelfteinen erbaute Häufer und mit ihrem Diftr. 8800 Ew. Hier fängt 
die ausgedehnte fruchtbare Ebene an, die unter dem Namen Vega Neal 
befannı ft. Die Stadt Tiegt eine Meile oͤſtlich von ber alten Stadt, 
die von Chriftoph Colombo gegründet und 1564 durch ein Erdbeben zers 
fört wurde, deren Trümmern man noch fiebt. Auf dem Gipfel eines 
Berges zwifchen der Alten und neuen Stadt it ein Kreuz, dad Colombo 
nach einer entfceidenden Schlacht gegen die Eingebornen von den Aeften 
des noch hier ftehenden Sapotillenbaums errichtet haben foll, unter dem 
er Gott für den Sieg dankte. | 

Concert. 1. Diejenige Art von Orchefterfiäden, welche abfichtlich 
fo eingerichtet find, daß ein Inſtrument durch Ausführung der Haupt⸗ 
ſtimme dabei hervorfticht und de übrigen Suftrumente beherrſcht. Sowie 
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die Inſtrumentalmuſik urſpruͤnglich Nachahmung des Geſanges ik, fo if 
insbefondere das Concert eine Nachahmung des Sologefanges mit volls 
fimmiger Begleitung, oder mit andern Worten, eine Nachahmung Der 
Arie. Daher follte auch, genau genommen, der erſte Zwed eines jeden 
Soncerts feyn, diefe oder jene Empfindung einer einzelnen Perfon vors 
berrfchend in dem Charakter eines beftimmten Inftrumente auszudruͤcken. 
Iſt die Hauptſtimme einem einzelnen Inſtrumente zugetheilt, fo heißt 
das Concert vorzugsweiſe ſo, oder Concerto di camera ; iſt fie unter 
zwei zugleich concertirende Juſtrumente getheilt, fo heißt es Doppel⸗ 
concert; laſſen ſich endlich en den Sägen des vollen Orcheſters 
mehre Inſtrumente, bald wechielöweile, bald vereint hören, fo heißt ein 
ſolches Concert eine concertirende Symphonie (fonft Concerto 
grosso), — 2. Eine Unterhaltung durch mehre vollſtimmige Tonſtuͤcke, 
wozu auch vornehmlich das beichriebene Inftrumentalconcert gehört. Eine 
foldye Unterhaltung läßt entweder ein Fuͤrſt für fich und feinen Hof vom 
feiner Hofcapelle veranftalten, oder fie wird Sffentlich veranftaltet und 
von einer Tonkünftlers oder Liebhabergefellichaft aufgeführt. Die Anords 
nung derfelben erfordert Geichmaf und Abwechfelung in ber Auswahl. 
Dft wird das Concert nur ald Gelegenheit betrachtet, ſich in fchmwierigen, 
naturs und harmoniewidrigen Paffagen hören zu laffen, und deßhalb ha⸗ 
ben Goncerte viel zum Berderbniß des guten Gejchmadd in der Dujık 
beigetragen. — Tacitus erzählt, daß unter Kaifer Nero zu Rom alle 
5 Sahre und zu Auguſt's Zeiten jährlich beftimmte muſikaliſche Streite 
und Wettfpiele, Concerta sive Certamina musica, feyen gehalten worden. 
Diefes war auch im griechifchen Theben der Fall, wo Koriuna felbjt den 
Pindar in mufifaliichen Wettipielen übertroffen haben fol. — Concert 
spirituel mar ein zu Paris eingerichteted Concert, das zug, Abfiche 
hatte, an den Tagen, wo bie Theater gefchloffen waren, den Areunden 
der Zonfunft durch Aufführung andrer als Opernmufiten Unterhaltung 
zu verfchaffen, obwohl fie nicht immer geiftiger Art waren. Die erfte 
Erlaubniß dazu erhielt 1725 Anne Danican, genannt Philidor, ein Bru⸗ 
ver des berühmten Tonſetzers; es beftand unter verfchiedenen Unterneh⸗ 
mern bie zur Revolution, wurde nad) ber Schredensjeit wieder errichtet, 
bald aber von den Eoncerten bed Confervatoire verdrangt. — In Krants 
. reich fol Debaif, und in England !Britton 1678 die fogenannten mufifas 
fifchen Akademien zuerſt eingeführt haben. Muiter in gut gefchriebenen 
Soncerten iſt befonderd Mozart. — Concertmeifter it in größern 
Orceitern der Anführer der Geigen (Borfpieler). Da die Geige das 
wichtigfte Inſtrument im Orchefter ift, weil es in der Regel die Haupt⸗ 
ſtimme fortführt, fo wird der Vorfpieler zugleich als Fuͤhrer des Inftrus 
mentalorchefterd angefeben. Er bat das Orcheiter durch energiſches 
Spiel im Takte Aufammenzubalien, und daher den Takt, weldien der 
Mufifdireftor angibt, fchnel und genau aufzufaffen und ihn gleichſam 
ben übrigen Spielern des Orcheſters mitzutheilen. — Eoncertirend 
(wetteifernd) nennt man eine oder mehre Inſtrumentalſtimmen, welche 
die Melodien mit der vorhandenen Hauptſtimme wechſelsweiſe vortragen, 
oder ſich zwiſchen den Sägen der Hauptilimme mit ausgeführten Solo⸗ 
fäben hören laſſen. 

Conceffion nennt man im Allgemeinen die Ertheilung irgend einer 
Erlaubniß. Inebefondere bedeutet dieſes Wort die einem Handwerker 
vom Staate bewilligte Begünftigung, auf eigne Rechnung fein Hands 
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werk zu betreiben. Die Innungen und Zunftgenoſſen der Handwerker 
erfreuten ſich lange Zeit ihrer eigenen Privitegien und duldeten keinen 
Handwerker, ber nicht in die Zunft aufgenommen war. In Frankreich 
fand man in der Folge in den Zunftverfaffungen etwas Schädliches das 
ber beichränfte man fie durch Soncefjonen und bob fie zur Zeit der 
Revolution gänzlich auf. Dieſem Beifpiele folgten dann die meilten Stuas 
ten in Europa. — Die Conceffion gilt nur für die Perfon, der fie ers 
tbeilt iſt, und kann nicht, wie bie Gerechtigkeit, durch Erbſchaft oder - 
Kauf an eine andere Übertragen werden. In Frankreich u. a. Staaten 
werden die Conceſſionen auch Patente genannt, und, entweder mit 
oder ohne Prüfung ber perfönlichen Faͤhigkeiten, gegen Bezahlung einer 
beffimmten Geldfumme verlieben. 

Concetti Cital.), glänzende, jedoch fehielende Urtheile, Taunenhafte 
verfchrobene Einfälle und erfünftelter Wis, fo z. B. wenn der Wind des 
Aeolus Landreiter, die Sonne die Königin der Kerzen genannt wird. 
Der Geſchmack daran war eine Entwidelungstrankheit aller Literaturen. 
Unter den Stalienern ift diefer Fehler ‚vorzüglich Marino, unter ben 
Deutſchen Lohenftein eigen. Auch die foanikche und englifche Literatur 
bat ſich davon nicht frei erhalten. 

Sonkhylien oder Shalthiere, Schalenthiere,. Unter: 
ben Gewuͤrmen gibt ed mehre,, denen ein falfartiges, ſchalenfoͤrmiges Haus 
zur Wohnung angeboren ift, und die fich nicht ohne Verluſt ihres Lebens 
daraus entfernen laffen. Man nennt fie Schalthiere. Ihre Gehäufe - 
find oft fehr einfach ; fo lebt die Wurmröhre (Dentalium) in Röhren, 
die an beiden Enden offen find; der dem Schiffholze feindliche Bohrwurm 
(Teredo) in einer federkieldifen rundlichen Schale ; der Seeigel (Echi- 
nus) figt in einem runden flachelichen Gehäufe. Die Haͤuſer der Schne⸗ 
den und Mufcheln find fchon Fünftlicher gebaut; ihrer Zeichnungen und 
Formen wegen werben fie zuweilen zu hohen Breifen verfauft ; hierher 
gehören die jchraubenfdrmigen Wendeltreppen, die fegelförmigen Admirale 
(Gonus) mit bandförmigen Streifen, die nebft andern zu den Seltenheis 
ten der Naturaliencabinette gehören. Bon der Perkmuttermufchel (Myti- 
Jus wargaritifer) ſchaͤtzt man die Schale felbft und ihre Auswächfe, die 
Perlen cf. dv). In füßen Waſſern gibt die Perlmuſchel (Alya marga- 
ritifera) ebenfalld Perlen. Die Flußmufchel (Nlya pictorum ) dient zur 
Aufbewahrung der Farben. Drei Schneden ſucht man wegen ihres färs 
benden Safted auf, den fchon die Alten kannten und ald Purpurfarbe 
dem Golde gleich fchägten ; fie find Bucinum lapillus, eine Trompetens 
fhnede, Turbo iantluınus, eine blaue Fräufelförmige, und Murex ramo- 
sus, eine Stachelfchnede. Die Miesmufcheln und Stedmufcheln (Pınna) 
fpinnen Fäden, die an Schönheit und Dauer die Seide des Seidenwurms 

rtreffen. Die Aufter (Ostrea edulis) ift ald Lederbiffen bekannt. 
Endlich gehören hierher die Korallen (f.d.). Ale Scalthiere haben 
einen weichen, gallertartigen wörper und find mehrentheild mit Fuͤhlfaͤden 
verfeben. Sie find Zwitter und legen meift Eier; nur wenige gebären 
Icbendige Junge. Die Schalen find das Werk ihrer Bewohner und ent 
ftehen aus einem Falfartigen klebrigen Safte der Thiere. Eingetheilt 
werden die Conchylien in + Familien: bie vielfchaligen, zweiſchaligen 
(Muſcheln), einfchaligen mit beftimmten Mindungen (Schneden; und cin⸗ 
fhaligen. ohne beitimmte Windungen. Die Schalthiere find von Yinne 
alle unter Die Ordnung testacca der Klaffe Würmer gebracht worden; 
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Lehr⸗ und Regierungscollegium der allgemeinen Kirche vor Irrthum is 
dem Wefentlichen der Religion zu fchügen. uch find die dießfallfigen, 
den. Gongilien gemachten Vorwürfe haufig übertrieben worden, wie z. B. 
von Sarpi. Daß auch der Papft dem oͤkumeniſchen Goncil unterwors 
fen fen, laͤßt fi annehmen, obgleich ed lange ein Gegenſtand heißes 
Kampfes war, wobei ed fich von felbft verfteht daß das mit dem heilis 
gen Geifte erfüllte Soncil die weſentlichen Snftitutionen der Kirche, wors 
unter auch das Papſtthum gehört, nicht angreifen, fondern nur allenfalls 
von Mißbraͤuchen reinigen wollen kann. Die Disciplinarverordnungen der 
Öfumen. Concilien find zwar in ber Regel für alle Gläubigen verbind⸗ 
lich, jedoch fein Object der Unfehlbarkeit, auch nicht, wie die Glaubens⸗ 
entſcheidungen, unabänderfich, Diefe wurden fonft dogmata, jene cano- 
nes genannt; in ber trienter Synode hingegen werben jene augichließs 
fich mit dem Namen canones, diefe mit capita oder decreta bezeichnet 
und de reforınatione Äherfchrieben. Ueber die Anzahl der biehergehals 
tenen Öfumenifchen Eoncifien if man nicht ganz einig, In der auf X 

febf des Papſtes Sirtug V. in der vatifan. Bibliothek aufgeftellten Liſte 
‚berfelben werben folgende 18 mit einer kurzen Befchreibung aufgezählt: 
1. das erfte nicätfche Goncil von 325, in welhem 319 Biſchoͤfe über 
die Lehre des Arius ze. entfchieden; 2, das erfte Concil zu Konftantinos 
gel von 381 unter Kaifer Theodoſius d. Gr., auf ihm befanden ſich 150 
Kirchennäter ; 3 bag erfte ephefinifche von 433 unter Theodoſtus dem 
Süngern, welches aus 200 Biichöfe beſtand; A. das zu Chalcedon von 
451, unter Kaifer Marcian, ed waren 330 Kixchenvaͤter verfammelt ; 
5, das zweite zu Konſtantinopel von 553 unter Kaifer Juſtinian, es far 
pen darauf 165 Kirchenvaͤter; 6, das dritte zu Konftantinopel von 681 
unter Kaifer Konftantin V, Pogonatus; 7. das zweite Goncil zu Nicha 
von 787, unter der Kaiferin Irene und ihrem Sohne Konftantin, es bes 
ftand aus 530 Vaͤtern; 8, dag vierte Concilium von Konftanrinopel von 
869 unter Kailer Baſilius und Papſt Hadrian II.; 9. das erfte lateras 
nenfiiche Coneil zu Rom von 112% unter Kaifer Heinrich V. und berus 
fen durch den Papft Calixtus Il., auf ihm waren über 400 Kirchenvaͤter 
verfammelt (eg wurde veranlaßt durch den Inveſtiturſtreit; ihm nd 
dad deßfallſige Salirtinifche Conceordat); 10. dag zweite Tateranenfifche 
‚von 4139 unter Kaifer Konrad 11. und Papft Innocenz II, auf ihm 
waren über 1000 Kirchenwäter verfammelt ; 11. das dritte lateranenſiſche 
von 1179 unter Kaifer Friedrich I., berufen vom Papft Alerander I. 
nit 300 Kirchenvätern ; 12. das vierte [ateranenfiiche von 1215 unter 
Kaifer Friedrich 11, und Papſt Innogenz Ill, ; 13. die erfte lyoner (oͤku⸗ 
meniſche) Spnode von 1245, unter Kaifer Friedrich II, und Papft Ins 
nocenz IV.; 14. die zweite Iyoner Cöfumenifche) Synode von 1275, ums 
ter Kaifer Rudolf I, und Papft Gregor X.; 15. die Synode zu Bienne 
von 1311, unter Kaifer Heinrich VII, und Papft Siemens V.; 16. das 
Concil zu Konftanz von 1414—18 ; 17. die Synode zu Bafel (deren Autos 
rirät von dem Zeitpunfte au, wo fie durch den Papſt in der 24, Sitzung 
aufgelöit ward, nicht anerfannt wird) yon 1436— 40, unter den Karfern 
Sigismund, Albrecht Il, Friedrich III, und den Päpften Eugen 1V, und 
Nicolaus IV, ;, 18. das Epneilium zu Trient unter den Kaifern Karl 
V. und Ferdinand I, vom Papſt Paul I, 1545 zuſammenberufen. 
Das fünfte laterauenſiſche unter Julius Il, und Ken X., anfaͤnglich nur 
aus wenigen, in ber Foige wohl aus mehren, aber meiſtens nur italien. 


Coneilium (evangel.). 633 


Bifchöfen zufammengefegt, wird darım zwar als legitim, aber faſt durch⸗ 
gängig nicht ald ölumeniicd, angenommen. B. Particular- €. (Par 
fieularfpnoben), Die wieder na Natio nal⸗6G., b) Provin zial⸗C., 
c) Diob ceſan⸗EC. zerfallen. Dergleichen find in allen Ländern, Pros 
vinzen und Discefen in großer Menge gehalten worden, und obwohl fie wes 
der infallibel, noch inappellabel und unveränderlich (irreformabel) find, 
wurden fie doch ſtets für höchft wichtig und zweckmaͤßig gehalten zur Aufs 
rechthaltung der Kirchendigciplin, zur Ausrottun einfchleichender Irrleh⸗ 
ren, Abſtellung und Beſtrafung eingeriſſener Mißbraͤuche und Exceſſe, 
Schlichtung entſtandener Streitigkeiten u. dgl. Das Concilium zu Baſel, 
das trienter, ſowie andere fruͤhere und ſpaͤtere paͤpſtliche und Conciliar⸗ 
vorſchriften, verordnen ausdruͤcklich, daß die Didcefanfpnoden alljährlich, 
bie Provinzialfgnoden in 3 Jahren einmal gehalten werden. Bei dem 
National⸗ und Provinzialſpnoden ift der Primas oder Metropolit Präs 
fivent und Geſchaͤftsleiter, bei den Dioͤceſanſynoden der Biſchof. In neue⸗ 
rer Zeit ſind ſie, nicht zum Vortheil der Kirche, ganz außer Uebung ge⸗ 
kommen. Tas im J. 1811 angefangene, aus mehr als 100 Bif sen 
. beitehende Nationafcongilium zu Paris ward wieder aufgelöft, bleibt aber 
doch ein fchönes Denkmal für die Mehrzahl ber babei verfammelten Praͤ⸗ 
laten, die den unaerechten firchenwibrigen Eingriffen und Forderungen 
einer font unmiderftehlichen Staatögewalt einen zwar ehrerbietigen, aber 
unerfchhtterlichen Muth entgegenfegten. 1822 ward ein Nationalconcis 
lium zu Preßburg in Ungarn, gehalten, und jüngft das erfte in den Vers . 
einigten Staaten von Norbamerifa. Die fo weife angeordneten, fonft 
mit fo. großem Nuten, namentlich von Karl Borromäus gehaltenen Dids 
cefanfpnoden unterblieben wohl größtentheild durch die Schuld der Bis 
fchöfe, die dermalen alle kirchlichen Didcefanangelegenbeiten allein, hoͤch⸗ 
ſtens mit Zuziebung einiger Wenigen, die ihr Confiftorium ausmachen, 
fchlichten, ohne ihren übrigen Klerus zur Berathung und Theilnahme zu 
ziehen. — Die Sonciliarbefchlüffe find in mehre Sammlungen zufammens 
getragen worden. Die der Altern bis ind 12. Jahrh. befinden fich im 
Augzuge im Decretum Gratiani, Die neuefte und volftändigfte Samm⸗ 
lung ift von Manfi in 31 Bänden, Florenz 1759—89, aber bloß bie 
1509 reihend. Man hat audy Ausgaben einzelner Goncilien und Samm⸗ 
lungen von Goncilien einzelner Ränder. 

Eoncilium (Cevangelifche Bearb.), Öffentliche, gefegliche Verfamms 
lung . von Abgeordneten der chriitlichen Gemeinden eines oder mehrer 
Linder, um über wichtige Kirchliche Angelegenheiten zu berathfchlagen 
und Befchlüffe zu faffen; oͤkumeniſch wurde es genannt, wenn fid, Kirs 
chenlehrer aus dem ganzen römifchen Reiche dazu einfanden oder wenig⸗ 
ftieng einberufen wurden. Bon Snfpiration und Infallibifität derfelben 
fann bei den Evangelifchen feine Rede ſeyn. Der evangelifche Ehrift 
erfennt nur die Schriften der Bibel ale Glaubensnorm an, und kann 
um fo weniger die Goncilien für infpirirt und infallibel halten, als er 
weiß, daß, ſowie der Einzelne, auch die ganze Gefellichaft, felbft bei 
dem beften Willen, irren kann, als ihm befannt ift, daß aus den Concis 
lien Wideriprühe und Irrlehren hervorgingen, und daß mehre nicht 
vom Chriſtenthume befeelt waren. Kein Concilium kann gegen Die 
Ausſpruͤche der heiligen Schrift Meinungen behaupten und Lehrbe⸗ 
griffe feititellen ; denn feine hermeneutiſchen Erklärungen fünnen nur fo 
lange feftftehen, ale ihre etwaige Unrichtigfeit nicht nachgewiefen worden 
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in denen bad Wort vorkommt. Man theilt fie in Nominal⸗ und Neal 
Eoncordanzen ; jene enthalten bloß die Wörter, diefe die Haupmaterien 
nebſt Anführung ber dapin einfchlagenden bibliſchen Stellen. Die Idee 
zu einer Goncorbanz gab ber heil. Antonius von Padua. Er brachte 
die Stellen, welche in der Bibel religiöfen und moraliſchen Inhalts find, 
unter ihre Hanpttitel zufammen und nannte dad Bud; „Goncordanti 
‚ morales«, Nach ihm war es ber Carbinal Hugo de St.Caro, welder 
im 13. Jahrh. im eigentlichen Sinne eine Concordanz ausarbeitete. Ju 
deß orbnete er nur die fogenannten dictione declinabiles, denen fpäter 
Konrad von Halberftadt auch die indeclinabiles hinzufügte. Ihnen folgte 
eine große Anzahl von Gelehrten, weldye Zufäte und Berbefferungen 
lieferten. Nach dem Beiſpiel der latein. Concordanzen entftanden die 
iechifchen. Euthalius von Rhodos verfertigte um 1300 eine Goncor⸗ 
nz über die ganze griech. Bibel. Kircher von Augsburg lieferte zu 
Anfang des 16. Jahrh. eine Concorbanz Aber die Septuaginta, Leber 
bas neue Teſtament hat zuerft Ziſtus Betulejus eine Concordanz heraus 
geaeden „Symphonia sıve Goncordantiae nova testamentiw, 1546. 
h ihm gab H. Stephanus 1600 eine neue mit großem Fleiß bear 
beitete heraus, welche in ber Folge durch Erasmus midius verbefiert 
erſchien. Sowie aus der Iatein. Concordanz bie griech. hervorgegangen 
it, fo entftand aus eben diefer Veranlaffung die hebräifche, ‘Der Ber 
faffer derfelben ift Rab. Iſaak Nathan. Neue verbeflerte Ausgabe vor 
Marius a Calaſſino, Rom 1620, wo auch das Chaldäifche aus Esra 
und Daniel beigefügt war. 1632 gab Johann Burtorf eine neue, viel⸗ 
fach; vermehrte Ausgabe in Drud. Dem Mangel der Partikeln half m 
der Folge Ch. Noldius durch ein befonderes, der Coneordanz angeſchioſſ⸗ 
ned Werk, Kopenhagen 1679, ab. Die meilten latein. von Katholiten 
in den neuern Zeiten verfertigten Concordanzen erftreden ſich bloß über 
bie Vulgata. Die befte unter diefen wurde von Benediktinern unter 
der Auflicht des Pater Th. Erhard geliefert in 2 Foliobänden. Hier 
findet man auch jedes Nennwort in allen Abänderungeu, ſowie die Zeit 
wörter in allen ihren Abhandlungen. Epäterhin erfchienen auch über 
die Ueberfeßungen der Bibel in die lebenden Sprachen Eoncordanzer. 
Ueber die Lutheriſche deutiche ucbegſetung hat man Concordanzen von 
Konrad Agricola, Nuͤrnberg 1610, die beſte; von Fr. Lankiſch 1677; 
eine neuere von Buͤchener, 2. Aufl. Jena 1757, 2 Sde., 4. 
Concordat, ein zwiſchen dem römifchen Bifchofe, ald Oberhaupt 
der kathol. Kirche, und einer Regierung zur Feſtſtellung Firchlicher Der 
bältniffe gefchloffener Vertrag. Derfelbe beftimmt die Vorrechte und Cin⸗ 
künfte des Klerus, befonderd bes höheren, Zahl und Umfang der Bi 
thümer, die Art der Beſetzung bderjelben und anderer geiftlichen Aemter 
und die Grenzen der kirchlichen und Staatögewalt. In diefer Beziehung 
enthält jedes Eoncordat ‚gegenfeitige Conceſſionen. Der Papft räumt dem 
Negenten die Ernennung zu Bisthämern, Präfaturen ıc. oder Beruͤch 
fichtigung feiner Wünfche bei Verleihung folder Aemter, Gültigkeit der 
Patronatrechte, Gerichtsbarkeit über die Geiflichen in bürgerlichen Ange 
legenheiten, das Recht der Mitaufficht über Eirchliche Anſialten und det 
Genehmigung Firchlicher Verordnungen (Place regium) und Sicherheit 
des Befiged e’ngezogener Kirchengüter, der Regent dem Papfte Dotatw⸗ 
nen für firchliche Würden. Behörden und Antalten, mehr oder weniger 
bedingte Freiheit des Klerus in Handhabung der Kirchenzucht, der Ju⸗ 
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risdiction in geiflichen und Eheſachen umb ber Aufficht Aber Erziehungs 
und Bücherweien und im Verkehr mit der römifchen Curie, gewifle Ab⸗ 
gaben an biefelbe bei Vacanzen und Bejegungen geiftlicher Nemter (An⸗ 
- naten, Zaren) und ftillfchweigende oder ausdruͤckliche Anerfennung ber 
Gültigkeit derjenigen paͤpſtiichen Suprematrechte ein, welche das Eoncors 
dar nicht entfräftet.. Dabei behält der Papſt fich die Beſetzung gewiſſer 
Kirchenwürben Cin der Regel der Propiteien, meiſt auch der in dem 
Papfimonaten erledigten Canonicate) vor und handelt als Beſitzer aller 
geießgebenden und disciplinariſchen SKirchengewalt, als eigentlicher Gollas 
tor aller Kirdyenämter und Oberberr aller xierifer und Kirchengäter, der 
dem Negenten, was er ihm einräumt, nicht ald ein der Staatsregierung 
beivohnendes Recht zufteht, fondern ale Verguͤnſtigung (Indult) und 
Gnade und nie ohne den Vorbehalt verleiht, unter veränderten Umſtaͤn⸗ 
den Alles zurüchunehmen, wozu er vermöge des Glaubens an die goͤtt⸗ 
liche, jede Staatsgewalt ihm unterorbnende -Einfegung feiner Macht, an 
die Nothmendigfeit feiner kanonifchen Betätigung der Biichöfe und feiner 
Entſcheidung über Dispenfationsgefuche und ähnliche Gewiſſensfaͤlle bins 
reichende Mittel bat. Nur auf diefem Glauben beruht die im fatholi 
ſchen Kirchenrechte geltende Annahme, daß ohne päpitliche Bewilligung 
und Mitwirkung kein Kirchenwefen geordnet werden und mit geböriger 
Autorifation beitehen fünne und die daraus folgende Neigung der Regen⸗ 
ten, Concordate mit dem Papſte abzufchliefen. Die Staatögewalt kann, 
um ihre unveräußerlichen Nechte bei Abfchließung von Concordaten zu 
verwahren, von folgenden Grundfägen nicht abgehen: bie Außere Gewalt 
der. Kirche beiteht nur zufolge Uebertragung von Seiten des Regenten 
und unter feiner Aufficht ; alle Verordnungen und wichtige Beränderun« 
gen in Kirchenangelegenheiten, ſowie die Verleihungen der höhern Kits 
chenaͤmter bedürfen feiner Genehmigung ; die bürgerlichen Rechte aller 
Unterthanen, auch der geiftlichen, bleiben den Gefegen des Staats unter 
worfen, und deren Ausubung darf nie durdy die Kirche gehindert wers 
den; kirchliche Handlungen, die den Staat beeinträchtigen und die Ruhe 
der Staatöbürger ftören, kann der Regent verbieten, und er beilimmt 
auch das Maß der Dotationen, die die Kirche genießen fol. Inſofern 
diefe jegt anerfannten Grundfäge mit den Ausſpruͤchen der päpftlichen 
Gewalt vielfach in Widerſpruch ftehen, bleibt jedes Concordat ein provis 
forifches Geſetz, an das fich beide paciscirende Theile nur fo lange ges 
bunden glauben, ald ihnen weder möglich noch raͤthlich erfcheint, Davon 
abzugeben. — Das merfwürdigfte Concordat aus der frühern Zeit ift die 
Bergleichsurfunde, welche 1122 zwifchen Papft Calixtus II. und Hein 
rich V. zur Befeitigung des Inveſtiturſtreites zu Stande kam und nad) 
Publikation auf mehren Kateranfonoden als eine Grundftatute des Staates 
und Kirchenrechtd angenommen wurde. Heinrich V. entfagte gemäß dies 
fes Goncordats nicht nur der Inveſtitur durch den Bifchofsitab u. Ring, 
fondern auch aller Ertheilung der Pfründen, und fogar den Regalien 
des heil. Petrus, d. h. der Lehensherrſchaft über die Laͤndereien Der roͤ⸗ 
miſchen Kirche; der Papft land ihm dagegen zu, daß bie Bifchöfe und 
Aebte in feiner Gegenwart freiwillig erwaͤhlt, und bie erwählten von 
ihm mit den Regalien durch das Scepter inveftiret würden. Die meißen 
Concordate wurden durch die politifchen Ereigniſſe der Zeit herbeigefuͤhrt 
und den Oberhäuptern des römifchen Stuhls gemeinhin von den Fürs 
Ren oder deren Völkern abgedrungen. Einen redenden Beweis hiervon 
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finden wir in den Begebenheiten nach der Koſtnitzer Synode, nach wel⸗ 
cher der Papſt Martin V. gezwungen wurde, 1418 mit der deutſchen 
und bald darauf auch mit andern Nationen Concordate abzuſchließen. 
Im 15. und 16. Jahrh. gelang es noch dem Anſehen der Paͤpſte, Con⸗ 
cordate zum Vortheile ihres Kirchenregimentes zu Stande zu bringen. 
Dahin gehören die vom Papfte Ritolaus V. mit Kaifer Friedrich Il. 
ohne Borwiffen der Reichsſtaͤnde, 1448 zu Wien (ſonſt unrichtig Aſchaſ⸗ 
fenburger .genannt) abgeichloffene Concordate der deutfchen Nation, wo⸗ 
für immer einzelne Kurfürften gemonnen wurden. Alles, was der rim, 
Stuhl durch die angenommenen Bafeler Dekrete verloren hatte, befam 
er durch.diefes Concordat reichlich wieder. Außerdem, dag man ihm die 
Annaten und das Beſtaͤtigungsrecht ber Biichbfe wieder zugeſtand, räumte 
man ihm auch viele Refervationen ein, vornehmlich die fogenannten 
Papſtmonate, oder die mit den Stiftern nicht nach den eintretenden Er 
ledigungsfällen, fondern nad) den Monaten der Erledigung abwechſelnde 
Berleibung der Pfründen. — Nicht minder vortheilhaft war das Concor⸗ 
bat, welches Leo der Zehnte mit dem Könige von Frankreich, Franz dem 
Eriten, abſchloß. Nach diefer Uebereintunft theilte das geiftliche und 
weltliche Oberhaupt Die Rechte eines Dritten, der franzöfifchen Cleriſei, 
naͤmlich .unter ſich, indem fie die orbnungsmäßige Erwählungeweife abs 
fchafften. Der König brftellte von nun au die Bilchöfe, Erzbifchöfe und 
andere Prälaten, innerhalb 6 Monaten von ber Erledigung und wenn 
fie die erforderlichen Eigenſchaften hatten, beftätigte fie der Papft ; wo 
nicht, fo hatte der König die Macht, in 3 Monaten andere Perfonen zu 
ernennen; unterblieb dieß, fo befegte der Papſt. Diefer hatte auch die 
geiftlichen Aemter in Franfreich zu verleihen, welche durch den Todesfall 
ihrer Verwalter in Nom eröffnet wurden. Noch mebr, als der König, 
gewann der römıfche Stuhl bei diefem Eoncordate. Die Annaten wur 
den ihm ftillfchweigend wieder verftattet und die fogenannten größern Ans 
gelegenheiten feiner Enticheidung übergeben. Bon den Schluͤſſen zu Koſt⸗ 
nig und Bafel, von dem Range einer allgemeinen Kirchenverfammlung 
vor dem Papite, war feine Rebe weiter. Der Papft fonnte im feiner 
Bulle, worin er jedes Verlangen nach der pragmatiichen Sanktion unter 
der Drohung des Verluſtes geiftlicher Güter verbot, fich felbft auf Bor 
nifaz des Achten Bulle Unam sanctam berufen. — Sn der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrh., a'8 ber Terrorismus mit allen feinen Schrednif 
fen in der franz. Revolution fein furchtbares Haupt erhob, wurde bie 
paͤpſtliche Regierung mitten unter politifchen Stürmen von der weltlichen 
Monarchie zu Concordaten gezwungen, die nachtheilig für viele Nechte 
des Firchlichen Oberhauptes waren. Am 15. Suli 1801 wurde zu Pa 
ris zwifchen dem Bruder des erften Confuls, Joſeph Bonaparte, und dem 
Gardinal Eonfalvi ein Concordat abgefchloffen, welches der Papft Pins 
Vil, bald (den 25. Aug.) beftätigte. In dem Goncorbate wurden bie 
alten Formen der Kircheuverwaltung größtentheild wieder eingeführt, 
- aber der damaligen Regierung, außer allen Vorrechten und Borzügen, 
welche bie frenz. Könige gebabt, noch bei Weiten mehr Einwirken in 
die Kirche eingeräumt, als vorher ftattgefunden ; z. 8. das unbefchränkte 
Recht, Erzbiichöfe u. Bijchdfe u ernennen, welche einzufegen dem Pap⸗ 
fie bloß vorbehalten blieb. Der von Pius VI. (1791) verbotene Eid 
der Geiftlihen war zwar aufgehoben, aber fie mußten nun der beftehen- 
den Regierung Gehorfam und Treue ſchwoͤren; keiner durfte ohne Br 
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nehmigung der Staatsbehoͤrde ordinirt werden. Ausdruͤcklich zugeſtanden 


ward die Unterwerfung aller paͤpſtlichen Ausfertigungen nach srantreich, 
felbft wenn fie nur Einzelne beträfen, unter die Bewilligung ber Staates 
gewalt, obne weiche auch Fein päpftlicher vegat Aufträge in Frantreich 
ausrichten, oder Rechte ausüben, auc fein Befchluß fremder, nicht eins 
mal allgemeiner Synoden befannt gemacht werben follte, da jene zu 
prüfen haben, ob diefelben den Staatsgeſetzen angemeffen feyen. Der 
Staatsrath folte, nach der alten Unterſcheidung der franz. Kirchenrechtes 
lehrer zwifchen geiftlicher Macht und Mißbrauch derſe ben, über legteren, 
aber auch Aber alle Störungen des Öffentlichen Gottesdienſtes enticeis 
den: alle Eremtionen von der bifchöflichen Gerichtsbarfeit follten aufge, 
hoben feyn, ohne Erlaubniß des Bifchofs Fein außerordentliches Öffentlis 
ed Gebet gepalten, fein Felt ohne Bewilligung der Staatöbehörbe 
gefeiert werben duͤrfen; alle geiftlichen Stiftungen, außer den Eapiteln 
und Seminarien, abgefcafft bleiben. Cine allgemeine Kiturgie und Kar 
techismus wurde eingeführt ; der Sonntag follte wiedır Ruhetag, and) 
für die Staatsbeamten feyn, aber der republifanifche Kalender bleiben, 
auch in kirchlichen Ausfertigungen. Frankreich ward in 10 Erzbisthuͤmer 
and 50 Bisthuͤmer getheilt und der Unterhalt der gefammten Geiſtlichkeit 
vom Staate uͤbernommen. Ein ganz aͤhnliches Concordat wurde nun 
auch mit der italieniſchen Republik 1803 geſchloſſen und darin die katho⸗ 
liſche Religion als die alleinherrſchende beftimmt. Durch wuͤrdevolle 
Veigerung Pius VII., ſich zu feinem bloßen Werkzeuge des franz. Kais 
ſers herabwärdigen zu laffen, und dadurch, daß er Inſtand nahm, bie 
lanoniſche Beitäfigung einiger franz. Bifchöfe zu defretiren, wurde eine 
neue Spaltung der Curie mit Napoleon herbeigeführt, welche durch bie 
1811 zu Paris gehaltene NationafsKirchenverfammlung nicht befeitigt 
werden fonnte. Daß der Entwurf eines neuen Goncordats, über dei 
Rapofeon, 25. Jan. 1813, zu Fontainebleau mit dem Papite fich vers 
emigt zu haben vorgab, um alle bisherige Streitigkeiten zu ſchlichten, 
aur eine leere Borfpiegelung war, kam ſehr bald an den Tag. Daher 
ſchloß Ludwig XVIII. mit Pius VIL, 11. Suni 1817, zu Rom ein neues 
oncordat ab, in dem das Concordat von 1516 mit Leo X. wieder in 
Kraft gefegt, das Goncordat von 1801 nebjt den damit verbundenen 
Organifchen Aırtifein von 1802 aufgehoben und die Ausftattung für 42 
nen zu fliftende Metropolitans und Bifchofsjige in Frankreich feftgefegt 
wurde. Die Nation nahm das Concordat mit einer fait allgemeinen 
Mißbilligung auf, weßhalb fi) die Minifter gendthigt fahen, den Geſez—⸗ 

svorſchlag, welcher es in die Kammer bringen follte, zurücdzunehmen. 
Indeſſen wurden die Diözefen vermehrt, und 1823 gab es in Frankreich 
14 Erzbifchöfe und 66 Biſchoͤfe. — Schon 1815 war der Gardinal 
Earraciori nach Neapel zu den Unterhandlungen über ein neues Concor⸗ 
dat gefandt worden; erft den 16. Febr. 1817 wurde es zu Zerracina 
unterzeichnet und im März vom Papſt im Eonfiftorium befannt gemacht, 
wonach der König zu allen Bisthuͤmern ernennt. Diefer erklärte aber 
am 19. April, daß durch das neue Concordat die alte Kirchenfreiheit 
(Monarchia) Sicifiens, wie diefelbe vom Papft Benedikt XIII noch auss 
drüdlich anerfannt worden, keineswegs aufgehoben fey. Hiernach ward 
die kath. Religion die herrichende in diefem Reiche und die Unabhängigfeit 
geitlicher Schulen von dem Landesfürften anerkannt. Der Papit fonnte 
ber 12.000 Ducati pfründen in Neapel verfügen, alle eriedigten Ein⸗ 
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einigung ber Patricier und Plebejer Camillus biefer Göttin zum Anden 
fen dieſer Bereinigung einen eignen Tempel, der in der Folge von Tibes 
rius verfchönert wurde. Mit der Zeit verftel er und Konjtantin war ber 
Letzte unter den Kaifern, der noch einmal Hand an feine Wiederherftel- 
Yung legen ließ. . Die Attribute diefer Göttin waren: eine Schale int 
der rechten und ein Scepter oder Füllhorn in ber linfen Hand. 
Concordia, 1) Stadt in der Maſſachuſetts⸗Grafſchaft Mivdlefer 
am gleichnamigen Fluffe, der 3 Brüden trägt. Sie hat 1 Rathhaus, 
worauf wecfelnd mit Gambridge die Grafſchafts. Gerichte gehalten 
werden, 1 Kirche, 1 Gefängniß und 1650 Einm., die Potaſchſiede⸗ 
reien und ftarfen Obft- und Gemüfebau unterhalten. Der Ort ift in 
der amerifanifchen "Gefchichte 'merfwürdig, weil bier 1774 ein Pro= 
vinzial-Songreß gehalten und 1775 die Dritten von den Amerikanern 
efchlagen find. — 2) Die Hauptftadt des nordamerifanifchen Staats 
enbanp[dire und der Graffchaft Rockingham. Sie liegt 43e 12’ Br. 
3600 A 8. auf der Weftfeite des Merrimad und befizt das gutges 
baute Capitol, worin fid das gefeßgebende Corps und die Central⸗ 
Behörden verfammeln, den Pallaft des Gouverneurd, 1 Kirche, 1 Aka⸗ 
bemie, 2 Banken, 3 Drudereien ‚worin 4 Zeitungen erfcheinen, 1 
Stantengefängnißr, 200 Häufer und im J. 1820 1488, mit der Ortfch. 
im 5. 1830 2390 Einw., die Sahrs und Wochenmärkte unterhalten. 
Concordia fteht durch den Merrimad und den Middleferfanal mit Bos 
ton in Berührung und ift daher ein Stapelplak für den Binnenhan⸗ 
del der Provinz. — Concordia, Kirchſpiel ın dem nordweſtlichen 
Theile des nordamerikanifchen Staats Luiſiana am Mifftfippi und Ten 
(9, 1829 mit 2650 Einw., worunter 1800 Sklaven, der Hauptort 
oncordia, Natchez am Miffifippi gegemüber, hat erſt 200 Einw. 
Concordienformel. Rad) Luthers und Melanchthons Tode ent- 
ftanden in Sachſen, theils durch völlig gehaltlofe Zänfereien, theils durch 
den heftigen Widerfland, welchen die Hinneigung einiger einſichtsvollen 
amd unpartbeiifchen Männer zum reformirten Syſtem fand, unter ben 
Zutheraner fo bedeutende innere Zwiſte, daß zulegt das Volk daran 
Theil nahm und die faum entftandene Religionspartei auf das Aeußerfte 
gefährbet wurde, zumal da zugleicher Zeit aud) Die Anhänger des fathos 
ifchen Lehrbegriffs von Außen auf diefelben hineinflürmten. Dieß bewog 
den Kurfürft Auguft, eine Berfammlung der angefeheniten Theologen 
des In⸗ und Auslandes zu veranftalten, weldye die ftreitigen Punkte 
vermitteln, und das Refultat ihrer Verhandlungen ale fünftig zu beach⸗ 
tende Lehrnorm aufftellen follte. Diefe Verfammlung wurde zuerft zu 
Sichtenberg, dann zu Torgau gehalten und endlich durch Abfatfung der 
Eoncordienformelzu Klofterbergen bei Magdeburg beendigt. Chemnik u, 
Selnecker hatten an deren Abfaſſunß und Einkleidung den meiſten Ans 
theil; Ehyträus und die beiden furbrandenburgifche Gefandten, Muss 
kulus und Ch. Corner, verbielten ſich bei dem ganzen Werke faft nur feis 
dend und zuftimmend. Das bergifche Buch ward hierauf noch ein Mal 
zur Einfiht and Bergleihung umhergefchict, und von den Geiſtlichen in 
den Ländern dreier Kurfürften, 20 anderer Fürften, zufammen in 86 
evangelifchen Reichdgebietenunterfchrieben. Noch fanden ſich Schwierige 
feiten, um melcher willen mehr als 10 Gefprädhe gehalten wurden, bis 
dann dieſe Soncordienformel, als eine in den ftreitigen Artikeln geltende 
und bindende Beftätigung und Erklärung der älteren Tutherifchen Glaus 
bensbefeuntniffe, für Sadıfen an eben dem Tage (1580), da vor 50 


A 
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Fahren die augsburgifche Confeffion dem Kaifer war übergeben wor⸗ 


den, bekannt gemacht, zugleich mit jenem Bokenntniſſe in lateiniſcher 


and deutfcher Sprache herausgegeben und in Diefer Verbindung das 
Eoncordienbucd, genannt ward. ndeflen war das ganze Unternehs 
men für feinen Zwed, Einigfeit unter den Proteftanten und felbit 
unter den Lutheranern hervorzubringen, unzureichend und unzeitig. 
S. Symbolifhe Bücher. 

Eoncret (Concretum, Felt), ein Ausdruck, der gebrauchtwirb, um 
bamit zu bezeichnen, daß man fich wirfli Natur, wirkliche Gegens 
ftände der Erfahrung voritellt. Etwas ſich concret, oder in concreto 
vorſtellen heißt, fich es vorftellen, wie es wirklich in der Natur zu 


finden iſt, odes von den Gefegen der Natur gemäß zu finden feyn 


könnte. Es ift dem Abftracten, oder in abstracto entgegengefegt: ein 
Ausdruck, welcher fagt, daß'man ſich bloß Begriffe vorftelle, ohne bas 
rauf zu fehen, wie Das, was durch diefe Begriffe gedacht wird, an 
Erfahrungsgegenftänden vorhanden feyn mag. Der Begriff eines Kins 


des überhaupt ift etwas in abstracto, meil es in ber Erfahrung im» 


mer noch mit andern Eigenfchafeen zufammen vorhanden ift, von denen 
bei der Vorftellung eines Kindes abftrahirt, d. h. nicht daranf geſehen 
wird; der Begriff eines bürgerlichen Kindes iſt gegen den eines Kindes 
überhaupt ſchon etwas inconcreto, weil bei Demfelben eine Eigenfchaft 
‚ mitgenommen wird, mit der ein Kind überhaupt ın der Srfehrung eris 

flirt. Aber eigentlich gibt ed auch fein bürgerliches Kind überhaupt, 
fondern jeded meiner Kinder ift ein bürgerliched Kind, d.h. hat unter 
mehren Eigenfchaften auch die an fidy, Daß es das Kind eined Bürger- 
lichen iſt; von allen den übrigen Eigenfchaften wird aber abftrahirt, 
und fo hat man den Begriff’ eines bürgerlicher Kindes, der in Biefer 
Rückſicht ebenfalls ein Begriff in abstracto, jeded meiner Kinberaber 
ein Ding in conereto ift. 

Eoncubinat ift eine auf fo langegefchloffene Gattungsverbindung 
ald man Gefchmad an einander findet. Das Naturrecht verbietet es 
nicht. Doch der Staat kann eine folche Verbindung weder in der Ehe, 
— als eine Art von Ehe zur linfen Hand neben der jur rechten, — 
noch außer der Ehe, zwifchen zwei unverebelichten — dulden. Denn fie 


führen in beiden Fällen zur regellofen und ungezügelten Geſchlechtsluſt, 


mithin ebenfalls zu einer Art von Vielweiberei oder Bielmännerei, ents 
zieht der Ehe ihre Heiligfeit und hebt die zur menfchlichen Bildung und 
infonderheit zur Kindererziehung fo nothwendige@inheit und Würde des 
Familienlebend auf. — Beiden Griechen war das Eoncubinat in einem 
hoben Grade erlaubt, Auch bei den Römern war dad Soncubinat, den 
Gefegen nach, erlaubt. Sie geftatteten e jedem römifchen Bürger, fich 
eine Goncubine Doch nur in demjenigen Frauenzimmer zu halten, mit 
denen fie feine rechtmäßige Verbindung eingehen fonnten, 3. B. Freige⸗ 
laſſenen, Schanfpielerinnenu.f.m. Die aus folcher Verbindung gezeugs> 
ten Rinder wurben fir natürliche gehalten. Als das Chriftenthum die 
weibliche Würde höher achten lehrte, hörte dag Goncubinat allmählig 
auf; und Konftantind. Große warder Erfte, welcher nachdrüdliche Vers 
ordnungen dagegen erließ. Napoleons Geſetzbuch erlaubte den Manne, 
fich außer dem Hanfe eine Soncubine, ohne Anfprühe anf die Rechte 
ehelicher Handfranen und deren Kinder, zu halten, Er glaubte dieß den 
Kationalfitten der Bornehmern feiner Unterthanen (denn unter der Mebrs 
zahl herrfchte eine unbefleckte Monogamie auch unter, bem Code Napvıs 
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leon) einräumen zu müſſen. Doch hat unter ber bourboniſchen Re⸗ 
gierung der Code bereits.eine moralifche Aendrung erhalten und Das 
Eherecht mürbiger bergeffellt, indem das Eoncubinat als unfanonifche 
Lieenz wieder abgefchafft ift. Ä 

Concurs, ein Zuftand, in welchem mehre Individuen zu gleicher 
Zeit Anſprüche an einen und denfelben Gegegenftand machen. — Der 
Concurs der Gläubiger entiteht daher, wenn mehre Gläubiger aus dem 
geſammten Vermögen ded Schuldeners, oder aus einem Theile deffels 
ben befriedigt feyn wollen, (allgemeiner — befonderer Concurs). Er 
ift entweder bloß imminent, bevorftehend, ober wirklich eriftirend, im 
legtern Falle aber entweder formell, wenn die Eröffnung bed, durch 
die Geſetze beftimmten concurdmäßigen Verfahrens gerichtlich befchloffen 
worden, oder materiell, wenn die gefeglichen Erforderniſſe zur Con⸗ 
curs-Eröffnung vorhanden find, jener gerichtlidye Befchluß aber noch 
nicht erfolgt iſt. Durch diefen Beſchluß nimmt der Eoncuröproceß 
(Gantproceß, Eonturbationsproceß) feinen Anfang. Die Vermeidung 
oder Siftirung diefes, dem Schuldnern und den Gläubigern unvers 
meidliche Nacıtheile zuziehenden Procoſſes bezweden : I. Anſtandsbriefe 
oder Moratorien, weldye jedod, nicht vom Richter (obgleich viele 
Nechtölehrer und hin und wieder der Gerichtsbrauch ihm dieſes Recht 
zugeltanden hat), fondern nur durch landesherrliche Machtvollkom⸗ 
menheit dem Schuldner zugeftanden werden fünnen, und wenn fie 
nicht in offene Ungerechtigleit ausarten jeten, genaue Erörterung 
voraudfegen, ob die Geftundung den Gläubigern mit Wahrfcheinkichs 
keit Nugen verſpreche und fie nicht in Gefahr bringe, außer dem 
Zeitverlufte auch an den Gegenftänden ihrer Befriedigung und deren 
Werthe einzubüßen, Il. Freiwillige, zwifchen dem Schuldner und feis 
nen Öläubigern, oder, nach Verſchiedenheit der Umſtände, unter Letztern 
allein gefchloffene Geitundunge- oder Nachlaßs Verträge, bei welchen, 
fowie bei andern, im Laufe des Concursproceffed vorfommenden gemeins 
fchaftlichen Befchlüflen, die, nad) der Bröße der unzweifelhaften Kor- 
berungen zu berechnende Stimmenmehrheit, in den durch Die@efege näher 
beftimmten Fällen gegen die Deinorität der Släubiger, infofern nicht ein 
getheiltes Intereſſe (z. B. zwifchen Pfand» und Handjchriftöglaubigern) 
eintritt, geltend gemacht werden fann. Folgen der Goncurseröffnung, 
wenn das fernere Verfahren nicht auf Die angezeigte Art vermieden 
wird, find: a) die möglichft vollftändige Nusmittelung und Befchlagnahs 
me des Bermögend des Schuldners, oder der zur Concursmaſſe gehöris 
gen Gegenftände und deren Verwaltung durd) dad EoncurdsGericht oder 
durch den, von diefem oder den Gläubigern beftellten Gütervertreter 
oder Güterverpfleger Curator bonorum — eidlicher status activus et 
passivus, Manifeltationdeid des Gemeinfchuldnerd); b) die Veräuße⸗ 
rung diefed Bermögens, infofern es nicht in der Geftalt, wie ed vorges 
funden worden, zur Bertheilung unter Die Gläubiger verwendet werden 
kann, befonderd Subhaftation der Grundftüde, Auktion der Mobilien, 
oder Beräußerungen aus freier Hand, weldye jedoch, infoweit fie nicht 
um marftgultige Preife gefchehen, vom Gütervertreter in ber Regel nur 
mit Suftimmung der Gläubiger gefchehen dürfen; c) die öffentliche Bors 
ladung (Ediftal-Citation) Derjenigen, welche Anſprüche an Die Concurs⸗ 
maffe haben, fi an einem beitimmten Tage (Ediktals oder Liquidations⸗ 
termin) oder innerhalb einer beftimmten Krift, unter der Verwarnung, 
bei Bertheilung dieſer Maſſe ausgefchloffen zu werden (subpoena prao- 
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elusi) beim Eoncurdgerichte mit Angabe ihrer Forderung (Riquidation) 
"zu melden und das darauf ergebende Erfenntmiß (Preclusiva), wel⸗ 
ches die außengebliebenen Gläubiger und die nicht angemeldeten For⸗ 
derungen für ausgefchloffen erklart, wogegen jedoch in verfchtedenen 
Faͤllen Wiedereinfegung in den vorigen Stand geftattet wird; d) 
‚bag Verfahren der Gläubiger mit dem Eoncurd-Vertreter Cufator 
‚litis) oder dem bejtellten Coutradiktor, oder nach Verfchiedenheit der 
Hülle und der einzelnen Gefeßgebungen, mit dem Gemeinfchulöner 
felbft oder 'deflen Bevollmächtigten, welchen ber Gollifionseid abzu⸗ 
nehmen ift, über die Richtigfeit und den Betrag der Forbetungen 
und das Berfahren der Gläubigen unter fich über die, von einem 
. oder dem andern aus der ganzen Maffe oder einzelnen Gegenftänden, 





3. B. aus verpfändeten Sachen , verlangte vorzügliche Befriedigung - 


(Erftigfeit, Priorität) ; e) das Erfenntniß, welches die Gläubiger, die 
an der Concursmaſſe Theil haben, die Summen, mitweldhen fie anzu- 
fegen und die Ordnung, in welcher fie zu befriedigen, beftimmt (Xos 
HationePrioritätee, Slat Afifationg- oder Defignationg-Urtheilgenannt), 
. worin 1) dag Separationgrecht Derjenigen, welche eigenthümliche Sa⸗ 
chen aus det Eoneurdmaffe zurüdfordern ; 2) das abjolute, gewiſſen 
Derfonen und Forderungen (3. B. den Coneurskoſten, Begräbnißs 
often, den Koften der legten Krankheit, den Steuern, ben Geſindeloh⸗ 
nen) durch die Gefege ertheilte Vorzugsrecht, 3) bie durch die Gefeße 
andern vorgezogenen Unterpfandsgerechtigfeiten: (3.8. wegen ded Hei⸗ 
rathdgutd, wegen mancher fiöfalifchen Forderungen) ; 4) die gewöhn⸗ 
lichen, ftillfchweigenden (gefeplichen) oder ausdrüclichen Unterpfands- 
- gerechtigkeiten , 5) die, durch die Gefege zugeftandenen, mit dem Uns 
terpfandsrechte, aber nicht verfehenen einfache VBorzugsrechte, und 6) 
die gemeinen, mit vorzüglicheu Deghnflignngen nidjt begabten Fordes 
rungen (Handfdıriftscchirograpbarifche Gläubiger) zu berüdfichtigen, 
als wodurch verfchiedene Claſſen der Gläubiger in den Lokationsurtheilen 
entitehen, deren nähere Beſtimmung, fowie die Slaffe, in welcher vie 
Zinfen anzufegen, von der individuellen Gefeßgebung jedes Staats 
abhängt ;7) die Vertheilung der Concuxrsmaſſe unter die Gläubiger CDifs 
tribution), weldye durch bloße Berechnung oder, befonders wenn ver- 
wideltere Verhältnifle eintreten, durch Vergleich, oder durch einen, auf 
das Lofationsurtbeil gegründeten richterlichen Befcheid bewirkt werben 
kann. — Uebrigens ift dad Goncuröverfahren, daffen einfache Hauptli⸗ 
nien hier nach gemeinen, in Deutfchland geltenden Rechten angegeben 
find, durch die Gefeßgebungen aller Staaten auf dad Mannigfaltigfte 
modifizirt , auch bin und wieder ein befonderer Accordproceß, welcher 
die ſchnellere Beendigung imminenter oder bereits ausgebrochener Con⸗ 
curſe durch Vergleich beabfichfigt eingeführt. Als Schriftfteller über den 
Eoncurs find zu nennen Happel, Dabelom, Gmelin, Swappe. 
Eoncuffion hieß bei den Römern jene Art von Gelderpreffung, 
Die unter dem Borwande, als wenn fie von der Obrigkeit gutgehbeis 
Gen würde, verübt wurde. Befonders litten Die Provinzen unendlich 
viel durch die Erprefiungen der Prätoren und deren Greaturen,. Un⸗ 
ter Eoncuffion verftehen wir heutigen Tages das Verbrecher (erimen 
concussionis), Welches obrigfeitliche Derfonen an irgend einem ihnen 
untergebenen Indiviuum durch Andichtung eines Verbrechens, Erres 
ung von Furcht, Verzögerung der Juſtiz, oder durch andere uners 
—* te Mittel begehen, um Geld zu erpreſſen. 
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Condamine (Charles Marie de la), ein berühmter Naturfor⸗ 
ſcher, aus einer angeſehenen gamilie ‚ 1701 zu Parıs geboren. Im 
. einer Penfionsenftalt, deren Einrichtung nicht gerade die vorzüglichfte 
war , wurde er erzogen ; aber der todte Buchſtabe des armfeligen 
Unterrichts in biefem Inſtitute vermochte ben Geift des feurigen Kna⸗ 

en nicht zu ertöbten, der ich zu einem außerorbentlihen Manne 

. berufen fühlte. 1717 tat er in das Collegium Ludwigs ded Großen. 
Trotz den unſchätzbaren Entdefungen Newtons, hingen die Jeſuiten 

od) an den Theorieen des Kartefins, und Condamine wurde ale ein 

Schüler diefes Syſtems erzogen. Ausgerüftet mit einem kraftvollen 

Körperbau, in weldyem eine muthbegabte Seele wohnte, trieb ihn 

feine Neigung unterd Heer und er wohnte an ber Seite feined Oheims, 

Chevalier le Chruces, der Belagerung von Nofes bei, mo er im 

Augeſichte der feindlichen Batterien eine Uinerfchrodenheit an ben Tag 

Jegte, die Staunen erregte. Nach feiner Rückkehr beftelen ihn die 

‚Kinderblattern , eine Krankheit , die, fo zerftörend fie auch auf feine 
Geſichtsbildung einwirkte, das Gute für ihn hatte, daß er dem 

Rauſche finnlicdyer Vergnügungen entfagte und fich jene Stärfe des 

Leibes und der Seele als eine Frucht feiner Mäßigung erwarb, wos 
Durch er allein den Mühen und Qualen feines folgenden Lebensbe⸗ 

rufend fühn die Stirne bieten fonnte. Die damals noch übliche Sitte 

in Franfreih, flatt auf das Verbienft nur auf die Ahnentafel und 

den ftrogenden Reichthum irgend eines Individuums bei Bewerbung um 

Ehrenftellen zu fehen und der Umftand, daß Condaminens Vermögen ein 

Opfer ded unglüdlicdyen Aftienfpieled geworden, waren bewegender 

Grund, daß er dem Militärftande entfagte und in den Dienitder Wiſſen⸗ 

Schaft übertrat. Als AdjointsEhimifte, unter welchem Titel ihn die Aka⸗ 

demie unter die Zahl ihrer Zöglinge aufnahm, durchlief fein wiſſenſchaft⸗ 

. Jicher Eifer die Aftronomie, Mathematif und Chemie, ohne den Entfchluß 
zu unterdrüden, die Wirkfamfeit diefer Lieblingswiffenfchaften ın der 
lebendigen Schule des Lebens zu erproben. Seine raftlofe Thätigfeit trieb 

ihn zu einer Seereife unter dem berühmten Seehelden du Guays 

Trouin in dietevante an. Seine Forfchungen aufder Küfte von Afrifa, den 
Inſeln des Archipels, in Paläftıina, Kleinaften und--einem bedeutenden 

Theil des ottomannifchen Reiche, verdanktdie Akademie bei feiner Rüde 

‚Xehr die Bereicherung mit vielartigen Schägen. In feinem Baterlande 
wieder angelangt, fand er die Akademie im Nachfinnen über die mög⸗ 

Iichft genaue Beitimmung der Geſtalt Der &rde vertieft, welche Korfchung 

durch Hygen's und Newton's Syſteme, und Caſſini's und Picard's vors 

genommene Ausmeſſung des Meridiand in Franfreich, erneuertesd Inte⸗ 

refle erhalten hatte. Weberzeugt, daß eine wirfliche Mefjung der Erde 

in denjenigen Theilen, in welchen fich, jenen Rechnungen zufolge, ber 

Unterfchied der Grade am Größten zeigen male dieſe wichtige Sache 

entfcheiden würde, ſchlug er (1733) vor, Meflungen nahe am Pol und 

unter dem Aeauator vorzunehmen, und er felbit erbot fich zu jener 

weiten und mühfamen Reife nach dem Aequator hin. Mit dem Einfluffe 

bed Minifterd Maurepas gelang e8 der Akademie, in Ludwig XV. einen 

Begünftiger diefer Uinternehmung zu finden. Condamine, Chodin, Bons 

quer und der Arzt und Naturalift Juſſien wurden, nebft dem Wunbdarzte 

Seniergued, mit einer Reife in diefer letztern Abficht beauftragt. Im 

Mai 1735 gingen die franz. Gelehrten zu Rochelle an Bord, und nach 

höchſt mühjeligen Arbeiten von 2 Jahren war es ihnen endlich (im Ang, 
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1739) gelungen, den Bogen ded Meridians von mehr ald 8 Graden 
geometriſch gemeffen zu haben; nämlidy von Cotchesqui, faft genau 
unter dem Aequator, bis Tarqui, etwas über 3 Grad —XRt Breite. 
Die Meſſungen hatten, im Ganzen genommen, Newtons tief durchdach⸗ 
ten Ideen entſprochen. Seinen Aufenthalt in Peru wandte er dazu an, 
den Samen nützlicher Cultur auszuſtreuen, dad Studium der ernſten 
Wiſſenſchaften zu erwecken und den Eifer an der Aſtronomie und Erb» 
Funde unter den höhern Ständen zu beleben. Nachdem er nad) uners 
meßlichen Anftrengungen und Gefahren das Dreied von Südamerika 
in einer Diſtanz von mehr als 500 deutfchen Meilen durchſchnitten, 
Iangte er nach einer 10jährigen Abwefenheit (1745) in feinem Vater⸗ 
Yande an, ging bald darauf, für einige Zeit nadı Rom (1757), wo 
Benedikt XIV. ihn mit Auszeichnung aufnahm und ihm die gemünfchte 
Dispenfation ertheilte,, fidy mit einer feiner Nichten verheirathen zu 
dürfen. Seinen Ruhm und feine leidenfchaftliche Wißbegierde mußten 
ihm Taubheit und eine Lähmung ber Hälfte feines Körpers merklich 
verbittern. Doch hinderten ihn dieſe Teiblichen Uebel nicht, mit Feuer⸗ 
eifer , unter der fchredlichen Verheerungen der Blattern, die Einim⸗ 
pfung derfelben zu predigen. Sein eigenes Beifpiel , in Folge beflen 
man ferne ganze Familie inobuliren fah, bekräftigte er. durch feine 
„‚Memoires sur J’Insculation’’ und die Einführung der Blattereinins 
yfung in feinem -Baterlande wurde für ihn ein triumphirendes Ehrens 
denkmal. 1763 verließ er zum legten Male Franfreich , um England, 
den erften Sig der Inofulation, näher kennen zu lernen. Bald nad) 
feiner Zurücfunft verlor er durch die ftetö zunehmende Lehmung fajt 
: gänzlich den Gebrauch feiner Glieder, und eine neue Kurärt, der er 
fi) nad) dem Willen des Wunbdarztes unterwarf, raffte ihn 1774 hin= 
weg. In Eondaminen fanden ſich bei den jelteniten Geiftesgaben und 
vielartigften Kenntniffen mit einander vereint : außerordentliche Wiß⸗ 
begierde; kalter fühner Unternehmungsgeift zu großen auf Eultur abs 
ne Entwürfen; eiferne Beharrlichfeit, dieſe durchzuſetzen; 
ober Edelfinn oder Euthuſiasmus für Menfchenmwürdennd Menfchens 
wohl ; ſchnellſte Faſſungskraft, fich jeder Tage anzupaflen , und ihre 
Widrigkeiten aus dem Wege zu ränmen ; feltene Klarheit und Popu⸗ 
Iarität im Bortrage und im ganzen Benehmen ; endlich mit alleır 
Diefem ein feiter, jedem Schmerze und Leiden bie zum Ungefühl Trog 
bietender Körper. Eine große Anzahl trefflicher Werke, deren Alufzäh- 
tung wir uns hier überheben, bringen feinen Namen auf die Nachwelt. 
ondatchy, einezwarnichttief eingreifende Bai auf der Weſtküſte 

der brit. Inſel Seilon, unter 8° 40° Br. und 97° 21° &., die aber we⸗ 
en ihrer Perlenbänfe berühmt ift und wo der Hauptperlenfang von 
eilon ftatt findet. Die Bänfe erftreden ſich an der ganzen Küſte herz 
unter, aber die vorzüglichſte liegt den Dörfern Condatchy und Agrippe 
gegenüber. Ehe die Fifcherei beginnt, läßt Die Regierung die Bänfe un: 
terfuchen, ob fidy paraufeine hinlängliche Anzahl von Mufcheln vorfinde; 
ift dieß, ſo werden die Bänfe, diedieß Jahr abgefucht werden füllen, an 
Die Meiftbietenden verpachtet. Jede Bank ift ın 3 oder A Theile abge⸗ 
theilt, wovon aber nur 1 oder 2 in einem Jahre abgefucht werden. Die 
Fifcherei beginnt im Februar und enbigt in der Mitte April; fie ge 
Tchieht in Booten, wovon jedes mit 1 Tindal oder DOberbootsmann, 10 
Tauchern und 10 Matrofen befegt ift. Die Taucher find meiſtens Nin- 
dus von der Küfte Malabar, die ſich gewöhnt haben, 19 Faden ın beu, 
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Abgrund ded Meeres hinabzufteigen. Diefe Boote, deren Zahl genau 
verzeichnet ift, geben Abende 10 Uhr auf ein vom ort zu Agrippo 
Durch Kanonenfchüfle gegebened Signal ab und erreichen vor Aubruch 
des Tages die Bänke, wo fie fid in gewillen Diltanzen aufitellen 
und die Jifcherei mit Sonnenaufgang anfangen. Jedes Mal fteigen 
5 Taucher, deren Füße mit fchweren Eteinen befchwert find, an Tauen 
in Me Tiefe hinunter, fammeln die Mufcheln ein und laflen ſich nach 
2 Minuten wieder heraufziehen : ed gibt Kaucher, die auf ſolche Art 
40 -50 Deal herabfahren und jedes Mat gegen 100 Muſcheln hers 
ausbringen; eine Arbeit, Die nicht allein hoͤchſt befchwerlich, fondern 
auch gefährlich ift, indem man die Beute eincd Hai werden faum. 
Bei eingetretenem Seewinde fahren die Boote zurud, und hier wers 
ben die Muſcheln fogleich in 2 Zuß tiefe Löcher in Die Erde gewors 
. fen, oder auf gereinigten Pläßen ausgebreitet, damit das X hier jterbe, 
verfaule und man die Perlen heraus fuchen fönne. Um diefe Zeit 
ift die ganze Küfte mit einem peltilenzialifchen Geſtank angefüllt. Die 
Perlen von Geilon zeichnen fich beſonders Purch ſchönes Wafler und 
Meinheit aus; ihr Reinigen, Bohren und Anreihen verfichen Die 
Hindus meiſterhaft; zum Poliren bedient man fich des aus fdylechten 
Perlen aubeveiteten, Dutberö. Sobald die Fifcherei zu Ende ıjt, winzs 
-melt Agrippo von Mäklern und Kaufleuten aus allen Gegenden von 
Hinduftan, und in dem todten Orte herrfcht nun dag regſte Leben und 
Verkehr. In der Regel fahren täglich 6000 Boote auf die Bänte: 
ed gibt deren, die in einem Tage wohl 33.000 andere, die faum 300, 
Mufcheln zurückbringen, und es find wohl in einem Tage 2 Millios 
nen Stüd auögeworfen. Die Padıt, die diefe Fiſcherei abwirft, ift, 
je nachdem dag Jahr gut ıft, verfchieden: 1796 betrug fie 600.000, 
1797 1.100.000, 1798 1.400.000, 1799 300.000, 1803 150.000, 1804 
150.000, 1806 350.000, 1808 900 000, 1809 250.000 und 1814 
640.000 Gulden, In den fehlenden Jahren ift nicht gefiſcht. Der 
Gewinn, den die Pächter davon haben, ift troß der Pacht und der 
Koften höchſt anſehnlich; man rechnet im Durchſchnitt, daß derſelbe 
in guten Jahren 200—300, in ſchlechten 25—50 Procent gewaͤhre. 
Es kömmt indeß vorzüglich darauf an, wem das Loos die größten 
und fchönften Perlen zuwirft. | 
Conde, Stadt und Feſtung 3. Ranges im Bezirf Douay des Dep. 
Nord. (Frankreich), am rechten Ufer der Schelde und der bier in fte 
fließenden Haine. Auggedehnte fumpfige Uferfirefen umgeben die 
Stadt, bie daher unter allen Scheldefeitungen am Weiteſten unter 
Waſſer gefegt und dann nur ausgehungert werden kann. Nordweſt⸗ 
lich, am linken Ufer der Schelde und der Mündung der Scarpe, 
liegt das befeſtigte Lager Maulde. Die Stadt bat ein Schloß, 6000 
. Einw., welche Schifffahrt und Schiffbau treiben. Bon den Franzo⸗ 
fen erobert 1676, von den Deftreichern durch Hunger 1793; wieder 
herausgegeben 1794 durch Vertrag. Bon ihr führten die franz. Prin- 
zen Conde den Namen. Sie hieß während der Revolution NordXibre, 
Condé Kouis II. de Bourbon, Prinz von) gewöhnlich der große 
Condé genannt, Sohn Heinrich II. von Bourbon⸗Conde, einer der größs 
ten Kriegshelden des 17. Sahrh., geboren den 8. Sept. 1621 zu Paris, 
trat 1640 in Kriegsdienfte und erfocht den 19. Mai 1643 den berühm⸗ 
ten Sieg bei Rocroi. Nachdem er den Abend zuvor Alles für die 
Schlacht angeordnet hatee, fehlief er fo feitein, daß man ihn, als die 
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Zeit bed Angriffo heranruckte, aufwecken mußte. Wo er hinkam, zeigte 
er ſich als Sieger. 1644 ſchlug er die Baiern bei Freiburg, gewann 
1645 die Schladyt bei Nördlingen, nahm 1646 Dünfirchen und ſchlug 
1648 die Feinde bei Lens! Bei den Parifer Unruhen erklärte er ſich 
anfangs für den Hof, und zwang die Pariferzu einem Vergleich, ; allein 
ed entſtand bald darauf ein Zwift zwifchen ihm und’ dem Cardinal 
Mazarin, der ihn bewog, mit feinem Bruder, dem Prinzen von Gonti 

and feinem Schwager, dem Herzog von Longueville, ſich öffentlich 
gegen den Gardinal zu erklären. Aus Furcht ließ ihn dieſer den 18. 
„san. 1650 mit feinem Bruder und Schwager gefänglich einziehen 
und auf das Schloß St.-Bincenies fegen, wo er eat einen Monat 
blieb.” Mazarind freiwillige Entfernung bewirkte feine ‚Freiheit; 
allein neue Händel mit dem Hof bewogen ihn vom Neuem die Waffen 
zu ergreifen, worauf er den 8. Juli 1652 im Treffen bei der Vorſtadt 
St Antoine Wunder der Tapferkeit ablegte. Seine täglich mehr ab» 
nehmende Partei und die Nüdkehr des Cardinals veranlaßten ihn, 
‚zu den Spaniern in den Niederlanden überzugehen, wo er ihnen fehr 
wichtige Dienfte that, und fich endlich im pyrenäifchen Frieden mit 
dem Könige wieder ausfühnte. Darayf eroberte er 1068 dem Könige 
von Frankreich die Graffchaft Burgund, flel 1672 in Holland.ein, 
zeichnete ſich in der berühmten Schlacht bei Senef (10.Aug. 1647) 
aus, entfegte bald darauf Dudenarde, half 1675 Limburg erobern, 
und Fommandtrte nach Turenne’d Tode noch eine Zeitlang das franz. 
Heer in Deutfehland. Das Podagra nöthigte ihn endlich, fih auf 
ein ſchönes Landgut zu Chantilly bei Paris zurüczuziehen, wo er fich 
ben Wiſſenſchaften widmete. Hier befuchten ihn Gorneille, Boſſuet, 
Racin, Boileau, Bourdaloue, und freuten ſich der geiſtreichen Unter: 
haltung des Prinzen ebenſo ſehr, als ſich dieſer der ihrigen. Er 
ſtarb den 11. Dez. 1673 zu Fontainebleau. In der Kirche des heil. 
Ludwig zu Paris wurde ihm ein Denkmal errichtet. 

Conde (Kouid Joſeph de Bourbon, Prinz von), einziger Sohn 
des Herzogs von Bourbon und der Prinzeffin von Heſſen⸗Rheinfels, 
war 1736 & Chantilly geboren. In früheſter Kindheit raubte ihn: der 
Zod feine Eltern, under fam in das Haus feined Oheims, des Grafen 
Charolaid, der ihm in den Wiffenfchaften und Künften eine treffliche 
Bildung geben ließ. Aus Rückſicht der bedeutenden Verdienſte, die fein 
Vater der Krone von Frankreich geleiftet hatte, ernannte ihn Ludwig XV, 
zum Grand ıafıre de la maison und zum Statthalter von Burgund. 
1758 vermählte er fid) mit der Prinzeffin von Rohan-Sonbife. Sm 
fiebenjährigen Kriege zeichnete er fich als Feldherr durch Muth und Uns 
erfchrodenheit aus und ſchlug 1762 in der Schlacht bei Johannisberg den 
Erbprinzen von Braunſchweig aufs Haupt. Als Verfechter der alten 
Verfaſſung, wurde. er bei Gelegenheit eines neneinzuführenden Parla- 
ments von Ludwig XV. verbannt, aber, da man feiner in mehren vers 
widelten Staatsangelegenheiten bedurfte, bald wieder zuruckberufen. Mit 
bem Anfange ber Revolution befand er fich unter der Zahl der Emi- 
granten. Er flüchtete fich nach Brüffel, ging von da nach Zurin, bils 
bete in Worms (1792) aus den vornehmen Emigranten ein kleines Heer 
und trat unter Wurmfer unter die Fahnen Deftreiche ; hielt fid) in den 
folgenden Feldzügen trefflich, trenntefic, aber bald, beimwiderfprechenden 
Anfihten, von Deftreich, trat 1795 in Die Dienfte Englands. Nochdem 
er ſich hier in den. Treffen bei St.Mergen in der Hölle, bei Bieberach 
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- 2. rühmlichen Lorbeer gepflüdt hatte, trat er 1797 in ruffiihen Sold 


und wurde von Paul 1. fammt feiner Eohorde mit vorzüglicher Aus 


eldzug mit, und trat 1800 nach der Trennung bes Peteröburger 

ofes von der Boalition wieder unter englifche Hoheit zuruck. Eeit 
1801 lebte er bis 1813 in ftiller Eingezogenheit auf ber Abtey Amess 
bury in England. Bei dem Einzuge der Verbündeten in der Haupts 
ſtadt Frankreichs erfchien er in Paris und wurde von Ludwig XVIII. 
zum Generaloberiten der Infanterie und zum Grand mattre de France 
befördert. Er war Mitglied der berühmten Föniglichen Sigung am 
17. März 1815, begleitete den König auf der Flucht nach Gent, und 
wurde nach der zweiten Thronbefteigung Ludwigs Präfident der Pairs⸗ 
fanımer , welches Amt er einige Zeit verwaltete, fid) dann auf fein 
Landgut Chantilly zurädzog und hier 1818 ftarb. Sein Enkel war 
der Berzog d'Eughien (f. d.). Wir befigen von ihm: „‚Essai sure 
Ja vie du grand Conde& ete.’’ 1806. 

Eonde (Louis Henri Joſeph, Herzog von Bourbon), Sohn ded Bes 
rigen, geb. d. 13. April 1756, wurde für die Waffen erzogen. Raum 
der Kindheit entwachſen, faßte- er die heftigfte Kiebe zu Maria Therefe 
Math. d'Orleans, geb. 1750: Man befchloß, daß er noch zwei Sahre 
reiſen follte, ehe er fi mitf. Braut vermählte. Allein er entfühdrte 
die Geliebte aus ihrem Klofter, und fie gebar ihm 1772 den Deinen 
v. Enghien. €.’ glühende Lebhaftigfeit veranlaßte zwifchen ihm (1778) 
und dem Grafen Artois ein Duell, welches f. Berweifung nach Ehantilly 
zur Felge hatte. Er entzweite fid gleichfalls mit feiner Gemahlin und 
trennte ſich 1780 von ihr. 1782 reifte er mit dem Grafen Artois ins 
Lager von St.Roch zur Belagerung von Gibraltar, zeichnete ſich aus 
und warb zum Marfchall ernannt. Der Stolz f. Namens, die Wärme 
ſ. Blutes und das Vertrauen auf Königsgewalt Ließen ihm in Beginn 
der Revolution vielleicht zu auffallend verachtend ein gührendes Bolf 
behandeln. Er rieth ftetd zum Gebrauch der Gewalt. 1789 manderte 
er mit feinem Bater nah Turin aus, fchloß fih an dad Corps ber 
franz. Emigranten an undzeigte 1792, 1793 und 1794 den alten Mutb 
der Condés. 1795 fchiffte er ſich in Bremen nach Quiberon ein, um 
in der Vendee eine Diverfion zu machen , mußte aber ohne Erfolgnad 
England zurüdfehren. 1797 gieng er mit dem Korps nadı Rußland, 
und Eehrte von da 1799 an den Rhein zurüd. Nach Auflöfung der 
Fönigl. franz. Armee begab er ſich 1800 nach England, wo er bie 
zum Mai 1814 lebte. Am 15. Mai 1814 wurde er zu Paris zum Ges 
neraloberften der Teichten Infanterie ernannt und erhielt bei Bonas 
parte's neuen Einfall 1815 den Oberbefehl in den weitlichen Depart. 
Allein er mußte fieh conventiondmäßig zu Nantes einfchiffen. Er fe 
gelte nach Spanien, von wo er im Auguft über Bordeaur und Nans 
tes nach Paris zurücfehrte und im April 1815 das Prädicat Königl. 
Hoheit erhielt. Seine gefchiedene Gemahlin lebte feit 1816 wieder 
zu Paris, wo fie 1822 geftorben ift. Er felbft ſtarb nach der Juli⸗ 
revolution 1830 eines freiwilligen Toded. Den Sohn des jegigen 
Könige Ludwig Philipp, Herzog von Aumale, batte er zum Er 
feines Vermögens eingefegt. Mit ihm erloſch das Haus Conde. 
Condenſa tion, die Verdichtung fuftförmiger Flüffigfeiten zu tropf⸗ 
baren. Zur Verdichtung kann man mehre chemiſche Mittel anwenden; 
dahin gehört namentlich Kaͤlte. — Con den ſat or oder das Mikro⸗Elel⸗ 


bee, empfangen. 1799 madjte er unter Suwarow den rbeinifchen 
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trometer ift eine Serätbfchaft, womit man fehr geringe Grade von Elek⸗ 
trizität bemerklich machen und verftärfen fan. Seine Erfindung fällt 
um's Jahr 1783 und gehört dem berühmten Bolta an. Der Eondenfas 
tor unterfcheidet fich von dem Elektrophor nur darin, daß ernicht, wie 
diefer, einen guten Nichtleiter, fondern einen Halbleiter zur Baſis hat. 
Man kann zwar zur Baſis eined Condenſators einen Harztuchen nehmen, 
allein er muß dann fehr bünn feyn. Am Tauglichften hier ift jedoch 
eine abgefchliffene Metaliplatte, mit dünnem Taffent, oder einer ſehr 
dünnen Lage von ei überzogen, oder überhaupt auch nur eine trofs 
tene Ddurchwärmte Marmorplatte. Der. Dedelift fowie beim Eleftrophor. 
Wenn man den Deckel des Condenſators auf die Bafis fegt, fo wird Die 
Elektrizität der Baſis von der pofitiven des Deckels gebunden. In dies 
fen Zuftand, in weldyem auch die pofitive Elektrizität des Deckels gebuns 
den ift, waͤchſt demnach deſſen Empfänglichfeit für Elektrizität, wodurch 
er fähig wird, die Elektrizität eines ihm geriäherten Körpers in ſich auf 
zunehmen. Will man nun durch den Gondenfator unterfuchen, ob ein 
Körper, 3. B. eine völlig entladene Flafche einige Elektrizität befige, fo 
fielle man den Deckel auf die Bafid, und bringe den Körper, befien Elets 
trizität man erforfchen will, in eine leitende Berbindung mit dem Dedel. 
Hat der Körper wirklich eine Elektrizität, fo wird ihm diefe von dem 
Dedel entzogen ; allein fo lange er auf der Baſis fteht, ift feine Spur 
von freier Elektrizität an demfelben wahrzunehmen. Sowie aber der 
Dedel ifolirt von der Bafid weggenommen wird, fo weit, daß die Baſis 
and defien Wirfungsfreis fommt, fo wird er fi auf das Elektrometer 
wirkſam zeigen. Die @igenfchaft der Baſis, daß fie weder ganz leitend, 
noch ganz nichtleitend ſeyn darf, ift Leicht einzufehen. Wäre die Bafie 
eined Condenſators ganz leidend, fowürde der Dedel alle ihm zugeführte 
erekteigieht wieder verlieren. Wäre fie aber ganz nichtleitend, fo würde 
feine Dertheilung ftattfinden, der Deckel demnach die ihm zugeführte 
Elektrizität nicht aufnehmen, und die Baſis Fönnte durch die Reibung, 
welche beim Auflegen des Dedeld ftatt fände, leicht felbft etwas elek⸗ 
triſch werden. Uebrigens hat tichtenberg gezeigt, daß man ftatt der halbs 
leitenden Platte auch eine dünne Luftſchichte, welche ebenfalls ein ſchlech⸗ 
ter Zeiterift, zur Baſis eines Condenſators machen kann. Diefe erhält man 
dadurch, daß man eine Metallplatte mit3 fehr Heinen Stüdchen Glas 
belegt, ober 3 Tropfen Siegellack darauf fallen läßt, welche Die Form 
eines gleichfeitigen Dreiecks begränzen. Die Tuftfchichte, die dann zwi⸗ 
fhen der Platteund dem Dedel liegt, wenn diefer auf ben Glasſtückchen 
oder den Siegellack⸗Tropfen ruht, bildet die Baſis des Condenſatars. 
Eonde fur Noireauoder Nereau, Stadt und Hauptort eined 
Canton im franz. Dep. Calvados, Bez. Vire, am Noireau, mit 730 9., 
3050 Einw.; Handelögericht, Tuch- (Draps de Vire), Leder, Siamoi- 
fens, Zwillich⸗, Barchent:, Nagelfabrifen, Baummollenfpinnerei, Handel. 
Eondillac (Etienne Bonnet de), Mitglied der franz. und berliner 
Alademie, Abt von Mureaur, wurde 1715 zu Grenoble geboren. Seine 
Smilie gehörte zu dem unbemittelten Adelftande, und beftimmte ihn in 
über gugent sum Kriegsdienſte. Allein er und fein Bruder, der bes 
Tannte Abbe Mably, fanden fich zu den Wiffenfchaften hingetrieben und 
zogen ein friedliches Wirken dem ftürmifcheu Treiben der Soldatesfa 
vor, In feinem ‚‚Essaisur l’origine des connaissanceshumaines’ fernte 
ihn die Welt (1746) als einen tieffinnigen Denker kennen, der mit echt 
analitifchem Scharffinne die Erfcheinungen des menschlichen @eiftes und 
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‚die Thatſachen bed Erkenntnißvermoͤgens aus ber Ideenaſſoziation her⸗ 
zuleiten ſuchte. Was Locke in dieſem Fache geleiſtet, hatte zwar Con⸗ 
dillac geleſen; allein feine Unterſuchungen führten bie Idee dieſes en- 
Fu hen Philofophen mit weitmehr Gründlichfeit uud Confequenz Durch. 
einen unandgefegten Forfchungen entgingen die Mängel feiner geift 
reichen Unterfuchungen nicht, und indem er die erften Funktionen des 
menfchlichen Geiftes nicht hinreichend aufgeklärt zu haben vermeinte, 
fchrieb .er fein zweites Werf: „Traité des systemes’’ (1749) ; ohne 
fih hierin geradezu als einen Feind aller vorhandenen Spiteme zu 
‚erklären, mißbilligte er die Prinzipien und Erklärungen, die Eartes 
fius, Spinoza und Malebranche ihren Syſtemen zur Unterlage geges 
ben hatten. Er verlangt Wahrnehmungen der allereinfachiten Art, 
um mit verwandten zufammengeftellt, dad natürlichſte Syftem zu bil 
den. Sein ‚‚Traite des sensations’’ (1754, 2 Bde.), welcher die Auf⸗ 
gabe über dad Bewußtwerden finnlicher Eindrüde löſet, zog ibm 
manche empfindliche Kritit zu. Man machte ihm zum —S daß 
er dem Ideengange eines Diderot und Buffon gefolgt ſey, und reizte 
ihn dadurch fo ſehr, daß er ſeinen „Traitée des animaux“ (1775) 
verfaßte, worin er Buffond Meinungen durch Grundfäge widerlegte, 
Die er in feinem ‚‚Traite des sensatioas’’ geltend. gemacht hatte, Sein 
Ruhm, den er fidy durch feine philofophifchen Schriften erwarb, bes 
förderte ihn zum Lehrer des Infanten von Parma. Dem lchrreichen 
Umgange mit dem Erzieher, Eeralio, verdanken wir den gehaltoollen 
„Cours d’etudes,, (1755, 13 Bde.). In _demfelben unterfucht er Die 
äußern Zeichen innerer Eindrüde und weifet ihnen in dieſen Darſtel⸗ 
Iungsmitteln eine Aufregung neuer geiftiger Eindrüfe nah. Rad 
Niederlegung feiner Erzieher-Stelle kehrte er nad Paris in feine 
vorige Eingezogenheit zurüd, wurde 1768 Mitglied ber franz. Akade⸗ 
mie und befchenfte das Publikum noch mit der Schrift: „Le com- 
merce et le gruvernement consideres relativement l’un à l’autre‘ 
(1776), eine Anwendung feiner, auf die Elementargrundfäge zurück⸗ 
ehenden Methode und mehre pofitive Lehren inder Staatsverwaltung. 
Diefes Werk fand wegen feiner nadten Analyfen wenig Beifall. Seine 
Logif, die in die legten Jahre feines Lebens fällt, iſt gleichfam eine 
Analytik des Berftandes, welche die Gedanken auf die einfachſten An- 
fange, als das ficherite Mittel die Wahrheit zu finden, zurückführt. 
Er ftarb 1780 auf feinem Gute Flur bei Bougenoi. Seine ‚‚Langue 
des calculs’’ erfchien- erft 18 Jahre nach feinem Tode in Drud. Seine 
Werke erfchienen 1788 zu Paris, und bilden 23 Bände in Bvo. Eine 
neuere Sammlung von 1803 umfaßt 31 Duodezbände. Bondillac war 
Derjenige, ber um den Empirismug des Locke zu vervollkommnen, Einheit 
in die Mannigfaltigfeit zu bringen und alle Thätigfeit der Seele auf 
das Empfindungsvermögen durch das Prinzip der Umwandlung zurüds 
zuführen ſuchte Die Umbildung der Sprache ift das Mittel der 
Wiffenfhaft; alle Wiflenfchaften bringt er auf den einfachſten Aus 
druck zurüd und glaubt fie dann mathematijch behandeln zu können. 
Er vermengte dabei die Marimen des Empirismus und der Spekula⸗ 
tion, indem er Die Ible cung aller Erkenntniſſe aus einem identiſchen 
Satze für dad Höchſte der Wiſſenſchaft hielt, und die Exiſtenz der 
Körper gu den urfprünglichen Thatfachen zählte. Er wurde das 
Mufter der franzöfifchen Philofophie bis auf die neuefte Zeit. 
Sondom, die Hauptitabt eines Bezirks im franz. Dep. Gerd, wel 
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cher auf 2988 OM. in 7 Eantonen und 128 Gemeinden 64.758 Em. 
zählt. Sie liegt Ad» 57° 55° Br., 180 1’ 44° 8, in einem pitoreds 
ten Thale an der Baife, ift ummanert, hat eine Kathedrale, deren 
Bisthum, deffen Stuhl einft Boſfſuet einnahm, nicht wieder bergeftellt - 
it, 2 Pfarr» und 5 andere. Kirchen, 1 Hospital, 1 Waifenhaus, 930 - 
Häufer und 6806 Eimm., die Baummollenzeuche und Leder bereiten und 
befonderd mit Branntwein, für den der Ort die Niederlage bed Des 
partements ift, und mit Korn handeln, aud, anfehnliche Minsterien 
an der Baife haben. Es ift der Geburtsort des Gefchichtforfchers 
Scip. Dupleir, + 1661, und ded Marfchalle Blaife de Montluc, t 
1677 und war vormals der Hauptort des Ländchend Eondomvis in 
den Guienne, das 1454 mit der Krone vereinigt wurde, 

Condor (Greifgeier), Art aus der Raubvögelgatt. Geier (bei 
Andern Kammgeier oder Aasvogel), lebt auf den hoͤchſten Gebirgen 
von Merito, Peru und Ehili, und niftet auf unzugänglichen Felſen. 
— ‚‚Diefen Niefengeier, fagt v. Humboldt, lockt die Raubſucht auf 
die zartwolligen Vicunnen in dieſe höchfte Region. Er fchwebt hoch 
über alle jene Bergcoloffe in einer dem Menſchen faum erträgfichen 
Kuft und ſchießt aus dieſer Höhe auf feine Beute herab.’ — Ulloa 
fab, wie der Gondor ein großes Lamm mitten aus einer Heerde von 
Schafen, die an dem Paramos weidete, in feinen Klauen mit ſich in 
die Luft führte, Nach dem er hoch geftiegen, ließ er es wieder fallen, 
fing es wieder auf, und fchleuderte ed noch zweimal von fich, bie 
man ihn damit aus dem Gefichte verlor. Fürchterlich ftarf ift die 
fer Geier, obgleich nicht übermäßig groß; mit ausgefpannten Flü—⸗ 
geln mißt er bis 11 Parifer Fuß. Sein ganzes Geftever ift ſchwarz, 
mr der Rücken und die Halskrauſe ift weiß. Den männlichen Eons 
dor ziert ein fleifchiger, faft fnorpeliger, braungelblicher Kamm, wel⸗ 
her den obern Theil des zwei Zoll langen Echnabeld und den Bors 
derichäbel bedeckt. Mehre zugleich tödten felbit junges Rindvieh und 
die Indianer bedienen fid) folgendes Mittel, diefe ſchändlichen Räus 
ber zu erlegen, fie ſchlachten nämlidy ein ſchlechtes Stüf Vieh und 
beftreichen deſſen Kleifch mit dem Safte beräubender Kräuter. Damit 
der Vogel diefen Saft nicht wittere, laſſen fie das Fleifch vorher 
etwas in Faͤulniß übergehen. Der Condor fällt alsdann auf diefes 
hingeworfene Aas, wird betäubt und von dein herbeieilenden India⸗ 
nem erfchlagen. Indeß iſt ber räuberifche Vogel fo ftarf, daß er 
ddiſen Kampfe oft einen Indianer mit ſeinen Flügeln zu Boden 

t. 

Eondorcet (Marie Jean Antoine Nicolas Caritat, Marquis de), 
1743 zu Ribemont in der Pifardie geboren, und unter den Augen feis 
ned Dheims J. M. de Eondorcet, Biſchofs von Liſieux, in dem Colle⸗ 
ginm von Navarra in Paris erzogen. Seine Geburt ließ ihn hoffen, 
daß, wenn er in's Heer treten würde, er anfehnliche Beförderung zu 
hoffen habe; allein er z0g die Befchäftigung mit den friedlichen Wiffen, 
haften denen des Krieges vor. Durch fein Talent, weiches in den mas 
thematifchen Wiffenfchaften feine volle Stärke zu entwideln itrebte, ers 
warb er fich bei einer öffentlichen Prüfung wegen des Scharfſinns und 
der geübten Darftellungsgabe, womit er einen mathematifchen Sag fons 
firuirte, den Beifall und die Freundfchaft von d'Alembert, Clairaut und 
Fontaine. Schon in dem Alter von 21 Sahren nbergab er der Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften einen Verſuch über den Calcul differentiel, 


theilungen aus dem Fache der höh 
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‚ welcher ben Beifall dieſer Geſellſchaft in den Worten des Fontaine er⸗ 


hielt, daß er Urſache habe, den Eondorcet um feiner Talente willen 
zu beneiden. Dieſem Verſuch ließ er fein ‚‚M&moire sur ie Probleme 


‚ des trois points’ folgen und die Darin, enfhaitene Saͤtze führte er in ſei⸗ 


nem ‚‚Essaid’analyse’’ weiter aus. Die ſchwerſten Saͤtze der Größens 
lehre behandelte er darin mit einer ſolchen anfchaulichen Deutlichleit, 
daß er wegen biefer gediegenen Andeutungen, worin er vou den Aus⸗ 
ihrungen abitrahirte, einen Seſſel (1709) in der Akademie erbielt. 
(8 nach der üblichen Gewohnheit jährlich Lobreden auf verftorbene 
Mitglieder der Akademie gehalten wurden, und dem damaligen Se 
fretär der Akademie, Grandjean de Fouchy die Erfüllung diefer Pflicht 
oblag, deſſen Darſtellungsgabe aber den Verluft eines Fontenelle fühl 
bar madıte, glaubte fid) Condorcet berufen, in feiner Perfon Das zu 
erfeßen, was ehedem Fontenelle leiftete und verfaßte daher mit rühmli⸗ 
her Nacheiferung 1773 feine ‚‚Eloges des academiens morts avant 1699” 
Der Gehalt ee Lobreden wurde anerfannt und er ſelbſt (1777) zum 
Sekretär der Akademie gewählt. Diefe ehrenvolle Auszeichnung, Die 
ihm einen neuen Wirkungskreis anwies, flörte ihn in jeinen mathe 
mathifchen Forfchungen nicht. Die Pflichten feines Berufes treu erfüls 
Iend, und mit thätigem Eifer auf dem Felde der Naturwiſſenſchaften 
fortfchreitend, erwarb er fich durch feine ‚‚Theorie der Eometen” 
(1777) den von der Afademie zu Berlin ausgefeßten Preis. Die gelehre 
ten Gefellfehaften von Petersburg, Berlin Bologna und Turin fanden 
an ihm einen thätigen Eorrefpondenten, der fie mit gediegenen Mits 
Mathematik beichentte. Seine 

höhere Anfict von dem Menfchenleben und ber bürgerlichen Gefell- 
{haft begeifterte ihn, die Rechte der unglüdlichen Neger in feinen 
‚Meflexions sur l’esclavage des. negres”’ zu vertheidigen. 1787 erfchien 
zu Genf das von ihm bejrichene Leben Boltaire’8, welches gleichſam 
ein Nachtrag zu deffen Werfen ift. Gondorcet war ed, der mit den vors 
züglichften Schriftſtellern Franfreichd noch; vor dem Ausbruche der 
Revolution, im Geifte der Enchklopäbiften, die Ideen von Freiheit 
und Gleichheit auszubreiten ftrebte, und feine in Verbindung mit 
Gerutti cf. d.) herandgegebenen Schriften: „Sur les assemblees 
provinciales’’ und in der „‚Bibliotheque de l'homme public’’ und 
der „‚feuille villageoise‘’ dienten nur dazu, ihm den Beifall der Volks⸗ 
partei zu erwerben und ihm einen großen Einfluß auf die Geftaltung 
des öffentlichen Lebens zu geftatten. Daß man ihn nicht zu der 
Würde eines Lehrers des Dauphins beförderte, empörte ihn nody 
mehr gegen diefegitimität, und unter einer anſcheinend äußern Ruhe vers 
barg er eine folche Leidenfchaftlichkeit, daß ibm d'Alembert mit einem 
Schneebebedten Bulfane verglich. Bei der Flucht Ludwigs XVI. nad 
Varennes trat er 1791 ale ein furchtbarer Demagoge auf und trug auf 
die Auflöfung ded Königreichs an. Er wurde wegen feiner revolutios 
nären Gefinnungen ale Verwalter bei dem königl. Schageangeftellt, und 
auf feinen Vortrag erhielt dieſe Rentkaſſe den Namen Nationalſchatz. 
Als Präfident des gefeßgebenden Körpers und der Nationalverſammlung 
fchrieb er jene berüchtigse Erklärung von Europa, worinder König feines 
Titeld und feiner Würde für verluftig erflärt wurde, und war einer der 
vorzüglichften Haͤupter, welche den Prozeß gegen den unglücklichen 
Ludwig XVI. einleiteten und auf eine noch bärtere Strafe ale Die des 
Todes, für ihn flimmten. Er fchlug eine Sonftitution vor und als ftatt 
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. berfelben durch Die Revolution vom 31. Mai 1793 ein, mit feinen Ans 
ſichten nicht übereinfommendes, Staatsgrundgefeg befannt gemacht wur⸗ 
De, da er öffentlich tadelte, wurde er amd, Juli, als ein Feind des Vaterlan⸗ 
des vor die Gerichtöftelle gefordert, Condorcet verbarg ſich hierauf einige 
zeit bei einer edlen Frau, Madame Verney, weldye mit Gefahr ihres Le⸗ 
ens daß feinige ſchützte. In dieſer äußert fummervollen, nur von der 
Etimme der reinften Menfchenliebe beratbenen, Lage, fchrieb er fein 
„brogrès del’esprit humain”’, und-aufdie Worte des hülfreichen Troſtes 
feiner erhabenen Beichügerin Die: ‚‚Epitre d’un Polonois exile en Si- 
berie a sa femme’, eine Schrift voll der edelften Gefinnungen. Als er 
durch die öffentlichen Blätter erfuhr, daß ein graufames Geſetz Mitleid 
und Gaftfreundfchaft zum Verbrechen mache, und Denen mit ber Todes 
firafe drohe, welche den Proffribirten ein Aſyl darböten, entfchloß er ſich, 
das Haug feiner Wohlthäterin zu verlaffen. Am 19. März 1792, Abende 
um 8 Uhr ging er aus Paris, in. der Abficht, fidy bei feinem alten 
Freunde Suard, bei Sceaur, einige Zeit aufzuhalten, traf aber gerade 
zu dem Zeitpunfte ein, als diefer verreift war. Er irrte mehre Nächte 
umber, verbarg ſich im Gehölze und in den Steinbrüdyen von Monts 
Rouge, mußte aber diefen Ort aus hunger verlaffen und wagte fid) in ein 
eines Wirthshaus zu Clamart. Sein Heißhunger, fein langer Bart, 
fein unrubiger Blick, waren Zeichen, welche gerabe einem anweſen⸗ 
den Mitgliede des NRevolutionstribunals auffallen, und feine Berhafs 
tung berbeiführen mußten. Vor das Sitzungslokal des 
Comite geführt, erflärte er, daß er ein Bedienter fey und Simon 
‚ heiße; aber eine mit latein. Noten verfehene Ausgabe des Horaz, 
welche er bei fich trug, machte ihn noch verdädhtiger. Man läßt ihn 
nach Bourg la Reine dringen, und wirft ihn des Abends (28. Mai 
1794) ind Gefängniß. Als ihm des andern Morgens der Gefangen, 
wärter etwas Brod und Wafler bringen mil, findet er ihn todt auf 
dem Boden hingeftredt. Er fchien ſich durch Gift getödtet zu haben, 
welches er beftändig bei fich führte. Als Schriftiteller verdient er die 
Achtung der franz. Nation. Bon feinen zahlreichen Schriften ift 1804 
zu Paris eine vollftändige Sammlung erfchienen, in der aber feinema> 
thematifchen Werke nicht mit aufgenommen find. (,,Oeuvres completes, 
publies par Garat etCabanis’’, 21Bde.) Dasvollitändigfte Verzeichniß 
derfelben gibt eine ‚‚Notice sur la vie et les ouvrages de Condorcet, 
par Ant, Dianyere” (1796). Die ‚„„Memoires de Cond, sur la revo- 
Aut. fr.‘ (Paris 1824) find ein Machwerk. 

Condottieri (Rottenführer) ift ein Name, welchen die Staliener 
Den Anführern von Kriegsbanden ertheilten, die nidyt aus reinem Pas 
triotismus, fondern bIoß um Lohn und Gewinns willen, für Die Partei 
Desjenigen fechten, der fie mit guter Münze befoldete. Derfortwährende - 
Zwift und die Kehden, diezwifchen den italienischen Städten flattfanden, 
gab ihnen ihr Dafeyn, und ihre Macht vergrößerte ſich fo fehr, daß fie 
faft alle militärifche Gewalt an ſich riffen. Die Rotten beftanden in 
der Negel aus dem Ausbunde der gemeinften und ehrlofeften Indivi— 
duen, deren Gewerbe früherhin in Diebereien ıc. beitanden hatten, Der 
berühmtefte unter ihnen war Franzesco Sforza, der ſich bis zum 
Dberfeldherrn eined mailändifchen Heeres hinauffchwang und 1451 
a rat eined Herzogs für fi und feine Familie an ſich 

rachte. 
Eonductor Clektriſcher), Leiter, eine allgemeine Benennung ſolcher 
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Körper, welche die @Tektrizität Feicht durch Mittheilung zeigen; ihnen ' 
find die eleftrifchen, aus denen fich Elektrizität entwideln iaßt, ents 
egengefegt. Im Befondern heißt der Metallcplinder der Elekrifirmas 
—* welcher die entwickelte Elektrizitaͤt der Maſchine zeigt, Conductor. 
Conegliano (Cogneliano), Stadt im lombardiſch⸗venetianiſchen 
‚ Rinigr., vened. Gouv., Diſtrikts-⸗Hauptort der Delegation Treviſo, 
in einer ſehr reizenden Gegend, am Urſprung des Fluſſes Mutego, 
zum Theil auf einem Hügel gelegen, der die Trümmer eines Caſteils 
und die alte Stiftöfirche trägt. Cie hat mehre Vorftädte, 3 Pfarrs 
und mehre andere Kirchen, verfchiedene milde Stiftungen, ein Pofts 
amt und 4200 (nadı Andern 3600, aud) 4150) Einw,, die ſich mit 
Seidenzeuch⸗ und Tuchweberei ſtark befchäftigen. Bon dem Hügel, 
auf welchem das alte Eaftell fteht, hat man eine herrliche Ausſicht 
auf eine fruchtbare‘ Ebene und die Gebirge im Norden ; noch fchöner 
aber ift die Ausſicht, die fi eine Stunde von da auf dem feften Berg⸗ 
chloffe Sarıs Salvatordem Auge darbietet. Napoleon ertheilte von dies 
(e lanr dem franz. Marfchall Moncey den Titel: Duc de Conegliano, 
Gonfeffion, Glaubensbefenntmiß, 3. 8. die augsburgifcdhe 
Confeſſion. (S. d. und Reformation). Aud eine Glaubenspars 
tei, 3. B. die 3 chriſtl. Gonfeffionen, fatholifche, evangelifche und 
reformirte, Confiteor, ich befenne, heißt die Beichte, welche ber fas 
thofifche Geiftliche zu Anfange der Meſſe ſowie der Meflediener im 
Namen der anmwefenden Glänbigen vor dem Altar ablegt. 
Gonfefforen, Bekenner, nannte mar in den erften Zeiten bee 
Ehriftenthums anenigen, welche mit Gefahr ihres Lebens fih als 
Anhänger der Lehre Jeſu befannt hatten ud dem Tode entronnen 
waren. Sie ftanden in hohem Anfehen und hatten einen großen Eins 
fluß; fie wurden oft von ber Gemeinde ernährt. Bei Entfcheidung 
von Gtreitigleiten war ihre Stimme daher von vielem Gewicht. 
Deito nachtheiliger dachte man aber von Denen, die ſich während ber 
Berfolgungen dem Märtyrertode furchtfam zu entziehen gefucht hatten. 
Gonfigurationen (freie Bildungen). Diefen Namen führt 
das Phänomen, wenn aus einem Klüffigen, das in Ruhe ift, durch 
De tüchtihng oder Abfonderung eined Theild deffelben (bisweilen 
bloß der Wärmematerie) dad Uebrige bei dem Feſtwerden einebeitimmte 
Geftalt annimmt. Co nimmt dad Eis unter den gehörigen Ums 
ftänden eine regelmäßige Geftalt an und bildet fich gewöhnlich in 
Nadeln oder Fleinen. Strahlen, die fid} unter einem Winfel von 600 
durchfreuzten. Auch viele Ealzarten, imgleichen Steine, die vox eis 
ner im Waſſer, oder durch irgend einer andere Vermittelung aufges 
Löfte Erdart erzeugt werden, nehmen beftimmte Geftalten an. ie 
Urſache der Eonfigurationen ıft die Attraktion oder Anziehungskraft; 
„denn wenn’’ wie Bergmann fagt, „die Theile einer gleichförmig 
vertheilten Materie bei Verringerung oder Schwächung des Auflös 
fungsmittelg, welches, allem Vermuthen nah, Waſſer war, einans 
der immer näher fommen, fo wird endlich der Abftand fo Fein, daß 
mehre auf einander wirfen Fönnen, und dieß allzeit ungefähr gleich 
gefhchen muß, fo entfteht auch eine beftimmte äußere Geftalt fürjebe 
rt Materie, welches man dad Anfchießen ber Theile nennt. Jedoch muß 
ber Unterfchiednatürlicher Weifenoch aufdie Zeit anfommen, inmwelcher 
das Auflöfungsmittel verändert wird; denn je geſchwinder ſolches vers 
ringert ober abgeklärt wird, deſto geſchwinder und unordentficher fallen 
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die Theilchen zuſammen, und umgekehrt, wenn die Veränderung all⸗ 
mählig gejchieht. Die Natur fcheint auf unendliche Art mit der Uns 
leichheit dieſer Eonftgurationen zu fpielen; aber wenn fie genauer 
Betrachtet werden, fo findet man, daß die meiften Veränderungen vor 
wenigen urfprünglichen Figuren find. Merkwürdig iftes, daß unter den 
Kryſtallen alle fünf reguläre geometrifche Körper vorkommen.“ 
Confirmation, in der Fatholifchen Kirche Firmung (f. d.) 
genannt, fit bei den Proteftanten diejenige feierliche Handlung vers 
mittelft derer nach empfangener Zaufe die Gonfirmanden vor, der 
verfammelten’ Gemeinde ein öffentliches Bekenntniß des chriftlichen 
Glaubens ablegen, die Lehre und Gebräuche Jeſu und ihrer Kirche 
u beobachten angeloben, und hierauf nad) dem erſten Genuffe des 
bendmahls ald würdige Glieder in den Schoß in der Kirche aufs 
enommen werden. Geit der Reformation ift in der evangelifchen 
irche das Alter von 14 Fahren ald das geringfte zur Confirmation 
immer mehr und mehr feflgefegt worden. Auch ift in diefer Kirche 
Eonfirmation nicht als Sakrament, fondern ald zwedmäßiges Vor⸗ 
bereitungsmittel zum würdigen Genufle ded Abendmahls beibehalten 
worden. In den legten Sahrzehenden hat man viel gefünftelt, un 
ie recht feierlic; zu machen; der. Zweck der Confirmation aber, den 
jungen Chriften eine Weihe ihrer, um mit felbftftändiger Thätigkeit 
. erftrebenden religiöfen und moralifchen Mündigfeit zu geben, und 
er Charakter des Proteftantismus erfordert nur Eindringlichkeit und 
einfache Würde der Reden, Gebete und Gefänge, um eine Rührung in 
ihren Herzen hervorzubringen, die um fo nachtheiliger wirken wird, 
jemehr fie ſich auf ihre eigene Einftcht, Ueberzeugung und. Frömmigs 
feit gründet, und die hängt wiederum hauptfädlich von ber Sorg⸗ 
falt und Gewiffenhaftigfeit ihrer Erzieher und Lehrer ab. 
Confiscation, a) die Entfernung eined Befigers aus feinem 
bisherigen Beſitz mit Uebertragung deifefben auf den Staat wegen 
einer vom bisherigen Beſitzer begangenen widergefeglichen Handlung; 
b) einer Schrift ıft Das von der hoͤchſten Staatsbehörde unter Ans 
drohung willfürlicher Strafe ergangene Verbot des Debits eines 
Werkes, in welchem irreligiöfe, unmoralifhe und ſtaatsverfaſſungs⸗ 
widrige Säße vorfommen. Gewöhnlich ift damit verbnnden der Be- 
fehl, fämmtliche vorräthige Eremplare an die Behörde abzuliefern. 
Sonflans, 1) Stadt im franz. Depart. Oberfaone, Bez. Lure, 
an der Sembufe, mit 56 Häufer und 750 Einw. ; bier werden große 
Ammonshörner gefunden. — 2) Flecken im franz. Depart. Seine, 1 
Meile von Paris, am Zufammenfluß der Seine und Marne, — 3) 
Marktflecken in der favoyifchen Grafſchaft Zarantaife, am Zufame 
menfluß ded Doron und fere, mit 1300 Einw. Hier wird das 
Salz aus den Quellen bei Moutierd gefotten; jährlich 2500 Etr. 
Sonföderation, die Verbindung mehrer Staaten Cin diefer 
Bedeutung auch Allianz genannt) oder auch einzelner dazu berechtiger 
Perſonen, zur Erreichung politifcher Zwede. In Polen Gonföderation 1) 
eine Verbindung und Lebereinfunft auf dem Reichötage, die Mehrheit 
der Stimmen gelten zu laffen, um dadurd die Annahme der zu faſſenden 
E chlüffe zu erleichtern, da hingegen auf einem nicht conföderirten 
Reichstage eine einzige verneinende Stimme hinreichend mar, einen übri— 
gens allgemeinen Beichluß die allgemein verbindende Rechtskraft zus 
Eonverf.terieon Ir. Bd. 98 Heft. 42 
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benehmen; eine Verbindung des Adels unter ſich, bie ſewohl wide 
den König, als während eines Zwiſchenreichs wider eine auswärtige 
Macht oder innere Faktion gefchloffen werden konnte, und zu welcher 
der Adel, vermöge der ‚reichögrunbgeiehe, befugt war, —* die 
Staatsverfaſſung in Gefahr kam. Die berühmteſten find die trago⸗ 
wiegen 1792 und die frafauer 1794 (ſ. Polen). 

onformiften heißen in England Diejenigen, welche ber herr, 
chenden bifchöflichen Kirche zugethan, alfo Gegner der Duäfer und 
Spreöbpterianer find, j 

Eonfrontation, die Gegeneinanderfiellung ber. Zeugen ober Mits 
angeflagten im Derhör und bei Unterfuchungen, um die Anzeigen 
oder die Ausfagen zu vergleichen und dadurch Die Wahrheit auszumitteln. 

Confucius, h Konsfustfe >. 

Eongeftion. Die einzelnen Theile des thierifchen Körpers erhalten 
nicht immer diefelbe Menge Blutes, fondern bald mehr, bald wenis 
ger. So ftrömt 5.8. während der Verdauung mehr Blut zum Magen 
und zur Leber, durch Iebhaftes und anhaltendes Sprechen, Singen, 
Laufen häuft fich mehr Blut in den Lungen und indem Herzen, durdy 
anftrengended Denken in dem Hirne an. MUeberhaupt, je lebhafter 
die Funktion eines Theiles iſt, deſto mehr Blut erhaͤlt derſelbe; dieß 
wird aber im gefunden Zuſtande eben fo ſchnell fortgeleitet, ale es 
zuftrömte. Bisweilen aber gefchieht ed, daß ſich dad Blut in einzels 
nen Organen zu fehr anhäuft und in denjelben zu lange verweilt, 
alddann wirftes nachtheilig auf den Bau und auf die Funktion eis 
nes folchen Organs ein. Dieſe Olutanhäufung ift krankhafter Bes 

chaffenheit und wird Eongeftion genannt: ein Ausdrud, der von der 

nhäufung einer jeden Flüffigkeit gebraucht, bei ung aber — 
weife, ja faft einzig und allein auf die kraulhafte Blutauhäufung bes 
zogen wird. Diefe kann erftend durdy Alles veranlaßt werden, was 
die Bewegung des Bluts überhaupt befchleunigt und insbefondere 
baffelbe nad, einem einzelnen Theile Hinleitet; fo find z. B. die Ent 
widelungsperioden, von denen jede ein befonderes Syſtem von Orgas 
nen vorzugsweife in Anſpruch nimmt, ferner die Krieſen, und endlich 
bie zufälligen Anftrengungen der einzelnen Organe als Urſachen der Eons 
geftion befannt. Unter ſolchen Umftänden wird die Eongeilion von einem 
aufgeregten Zuftande der Arterien überhaupt und einzelner insbeſondere 
zunaͤchſt veranlaßt. Zweitens, wenn die Blutbewegung nad) einem Ors 
gane unterdrücdt wird, fo häuft ed fich in einem andern zu fehr an. Das 
sum veranlaffen Erfältungen der Füße, Unterdrüädung der blutigen 
und andrer Abfonderungen fo oft Eongeftionen. Endlich drittens 
befinden ſich auch die fortleitenden Blutgefäße, Die Venen, bisweilen im 
einem Zuftande, in welchem fie ihrer Beſtimmung nicht gehörig genügen 
können, 3. B. wenn fie ſchon vorher zu fehr angefüllt find, wenn ihre 
Kraft, das Blut aufzunehmen und fortzubewegen, verloren oder vermins 
dertift, und wenn fie durch Außern Drud, Binden, Gefhwülfte u. f. w. 
in ihrer Thätigfeit befchränft werben, Man unterfcheidet dem gemäß 
active und paffive, arterielle und venöfe Eongeftionen. — Wo fidy aber 
das Blut in größerer Menge anhäuft, da wurden die Organe rother 
und heißer, der Puls klopft heftiger, Die Venen denen ſich mehr aus; 
das Volumen eines foldyen Theiled wird größer, franfhafte Gefühle, 
Edymerz, Drud u. ſ. w. fchlagen hier ihren Sig auf. Die Funktionen 
folher Organe werben verändert, bei mäßigem Grade der Congeſtion 
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werben fie mehr aufgeregt, bei höhern Graben und Tängerer Dauer 
amterbrüdt, gefchwädht, ja gänzlich aufgehoben. Da nun aber jedes 
einzelne Organ feine eigenthümliche Funktion hat, fo- folgt, daß die 
Symptome der Songeftion, welche auf diefin. Grunde beruben, nad 
Maßgabe der Organe, in welchen fie ftattfinden, fehr verfchieden und 
mannigfaltig fegn müflen. Im Gegentheile aber beobachtet man im 
andern Organen Zeichen von Blutmangel, nämlich Bläfle, Kälte, 
Einfinfen des Volumens und Schwäche. Die Bongeflion dauert ges 
wöhnlich nur furze Zeit; meiftene aber ift fie, wenn fie nicht frühs 
eitig befeitige und ihre Wiederkehr, zu welcher fie große Veigung 
Bat. verhindert wird, ber Anfang einer Reihenfolge von agberweitis 
gen krankhaften Zuftänden; bald geht ſie in Blutungen über und ens 
Bist fihmit demſelben, bald fteigert fie fi zur Entzündung, bald 
endlidy wird fie ein chronifcher Krankheitszuſtand, d. h. das Blut 


Häuft ſich eine lange Zeit hindurch an, dehnt die Venen aus, bedingt - 


eine ausdauernde eiterung derfelben und die Erfcheinungen der 

Reizung, die mit der Songeftion verbunden find, verlieren fich, und 

ein torpider, gefchwächter Zuftand tritt an bie Stelle derſelben. 

Diefe Umänderung der Eongeftion begreift man u. d. N. von Stok⸗ 

tung ded Blutes (stegnatio), Anfchoppung (infractus), 
onglomerat, f. Sand ſtein. 


Eongregation, in der Fatholifchen Kirche eine Gefellfchaft vom. 


mehren Klöftern dieſes oder jenes Ordens, welche gleichſam einen 
befondern Körper ausmachen und zwar einerlei Regeln oder befons 
dern Sagungen unterworfen find. Faſt jeder geiflliche Orden mar 
einft in verfchiedene Eongegrationen eingetheilt, bie ihren Anfang bei 
der DOrdenöverbeflerung erhielten. So ift 3. 3. von den Benediftinern 


der Songregation des h. Maurus wegen ihrer Thätigfeit für die Wiffen« - 


fchaften die berühmtefte. — Gongregationen, d. h. Rathsverſammlungen 
Cinallem einige zwanzig) verwalten die kirchlichen Angelegenheiten der 
Tatholifchen Ehriftenheit, fowie die politifchen des eigentlichen Kirchens 
ſtaats. Die meiften haben in Ermangelung bedeutender Geſchäfte nur 
außerorbentlihe Sigungen und immer einen Cardinal anderSpige. Die 
kirchlich wichtigeren unter dieſen find: Die Congregatio doctrinae christia- 
nae, befonders für den Unterricht der Jugend in geiftlichen Dingen; die 
Congregatiode propaganda fide. unter welcher alle Miffionen ftehen; die 
Congregatio oratorii, der Bildung der geiftlichen Redner vorzüglich 
ewidmet: unter ihr wirft der vom heil. Philipp de Neri geitiftete 
Öprebigerorben. Die Congregatio ritum, ganz aus Cardinälen beftes 
hend, hält ihre wöchentlichen Sitzungen beim Cardinaldekan, und bes 
faßt die Geremonien der Kirche, Precedenz der Gefandten, Banonifas 
tionen. Andere Eongregationen find die poenitentiaris, diejenige des 
Snder, der Inquifition (Congregation des heil. Amtes) der geiftlis 
chen Immunitaͤten, die Congregation zur Auslegung und Vollziehung 
des Tridentinifchen Sonciliumd (del Concilio) u. f. w. 
Congregationaliften, |. In dependenten. 
Eongreß. Diefed urfprünglich lateinifche Wort bedeutet feiner Abe 
feitung nach eine Zufammenkunft mehrer Perfonen. In der neuern Pos 
litik verfteht man ind Befondere darunter eine Verfammlung regierender 
Perfonen oder ihrer Bevollmächtigten. Ein Congreß wird gehalten, heißt 
deßwegen nichts Anders ald: es verfammeln fich foldye hohe Perjonen, 
um "über einen gemeinfamen Gegenſtand politifch zu verhandeln, Der 
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Congreß wird geoͤffnet und geſchloſſen oder gehet auseinander — bezeich⸗ 
net den Anfang oder den Schluß der Verhandlungen, ſey es nun, daß 
dieſe Verhandlungen mündlich oder ſchriftlich geführt werden. Es vers 
ſteht ſich hierbei von ſeſot, daß die contrahirenden Theile nicht Einem 
Staate angehören können, dieſes iſt der Unterſchied zwiſchen einem Con⸗ 
greß und einem Reichdtage. Man unterfcheidet ben Präliminarcons 

reß, auf welchem das Vorläufige, Zulaffung oder Vertretung der ver- 
chiedenen Mächte, Drtund Zeit der Zufammenfunft, Umfang der Neu⸗ 
tralität, Sicherheitder Gefandten und Staatsboten, Ceremoniel und Ges 
fhäftgform der Verhandlung, beftimmt wird, von dem Yauptcongreß, 
der den egenſtand felbft zum endlichen Abfchluffe bringen fol. Ges 
wöhnlich werben jene Borfragen durch vermittelnde Mächte auf dem 
gefandtfchaftlichen Wege entfchieden; dann tritt fogleich der Haupt⸗ 
eongreß zufammen. Auch beflimmen die zu einem Gongrefie verfams 
melten Gefandten, nad) gefchehener gegenfeitigen Bewillfommung, 
in einer en den Tag der Eröffnung, die Reihenfolge 
der Gegenftände, die Form der Verhandlung, den Rang der einzel 
nen Mächte unter ſich «feit 1815 ift die alphabetifche Ordnung bes 
Tiebt worden, f. Eeremoniel) und die Zeit der Sigungen. Die 
Eröffnung des Congreſſes beginnt mit dem Berlefen und Auswechfeln 
der Bollmachten in vidimirten Abfchriften, welche, im Fall die vers 
handelnden Theile über die Annahme eines Bermittlerd (Mediateurs) 
übereingefommen find, diefem übergeben werden. Darauf verhandeln 
die Gefandten der betheiligten Mächte entweder unmittelbar unter 
fich, oder mit-dem Vermittler, und zwar in einem gemeinfchaftlichen 
Berfammlungszimmer, oder abwechfelnd in den Wohnungen; im Fall 
ein Bermittler da ift, in deilen Wohnung. Diefe Verhandlungen 
werden fihriftlich oder mündlich fortgefegt, bie man zu ber Unters 
zeichnung eines Tractats fchreiten kann, oder bis die eine oder die 
andre Macht durch Die Abberufung ihrer Gefandten den Congreß aufs 
Töft, — Die Eongrefie find ein Erzeugniß des praftifchen europäifchen 
Völkerrechts, und je mehr ſich das neuere Staatenſyſtem ausgebildet hat, 
defto umfaffender und wichtiger find Die Congreſſe geworden, big fie, feit 
dem zu Wien 1814 und 1815 gehaltenen Congrefle, Die Bedeutung eines 
europäifchen Friedengrathes erlangt haben. Die Gefchichte derfelben if 
daher zugleich Die Gefchichte des europäifchen Staatenfyitemd. Bor dem 
30jährigen Kriege wurden Feine förmlichen europäischen Congreſſe gehals 
ten. Denn die Songreffe, welche in Roskild 1568, in Stettin 1570, und 
vom Zaar Joan IV. dazu aufgefordert, durch den Papft in Kimwerovas 
Horka 1581 fg., dann in Stolbowa 1617, bei Wiasma 1034, zu 
Etumgdorf 1635 und in Brömfebro 1645, die danach benannten Frie⸗ 
densſchlüſſe zur Folge hatten, betrafen einzig die nord. Staatenver 
hältniffe. Die Gefchichte der europ. Friedensverfammlungen beginnt 
alfo mit dem Congreffe zu Münfter und Osnabrück 16 48. Ans 
dere Gongrefle wurden im 17. Jahrh. gehalten : der Congreß in den 
Pyrenäen 1669, zu Oliva 1660, zu Breda 1667, zu Aachen 1668, zu 
Nymwegen 1675, zu Frankfurt und Regensburg 1681—84, zu Ryßwick 
1697; ferner die befondern Congreſſe zwifchen Polen und Rußland, zu 
Radzyn 1670, zu Moskau 1678, zu Radzyn und Andruffom 1684 ; der 
Gongreß zu Altona, endlich die Kriedensconferenzen zu Karlowitz 16%. 
Sm 18. Sabrh. der Gongreß zu Utrecht 1712—13, zu Baden 1714, 
Braunfchweig 1713—14, anf den Alandeinfeln 1718, Paffarowig 1718, 
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Stockholm 1719, Nyſtadt 1721, Sambrai 1722, Soiffons 1728, Niemis 
roff 1737, Abo 1741, Aachen 1748, Hubertsburg 1762, zu Fockſchany 
1772, Buchareft 1772, Teſchen 1779, zu Verſailles 178485, im Haag 
1790, zu Reichenbady 1790, zu Sziſtowe 1791, zu Raftadt 179709, 
Sm 19. Jahrh.: zu Amiens 1801—2; der erfte europäifche Monarchen, 
congreß zu Erfurt 1808 im Dftober. Napoleon hielt ihn 'mit dem 
Kaifer Alerander, den Königen von Sadıfen, von Baiern und andern: 
hohen Perfonen. Der zu Prag im Juli und Auguft 1813. Die ges 
en Franfreidy verbündeten Mächte, Rußland Preußen und England 
sichten mit dem franzöftfchen Kaifer einen Frieden zu unterhandeln 
und verbanden ſich endlich mit Deftreich zur Fortfegung des Krieges. 
In dem Laufe deffelben wurde zu Frankfurt am Main im November 
1813 ein Congreß gehalten, wo man abermals mit Frantreich uns 
terhandelte und alle deutſche Fürften in den Bund gegen Frankreich 
309. Auch zu Ehatillon ward 1814 ein Friedenscongreß deßhalb ges, 
halten; ed kam aber zu feinem Entſchluß. Nach Beendigung des 
Krieged mit Frankreich hielten die europäifchen Mächte einen Gons 
greß in Wien vom November 1814 bis Juni 1815. Er ift der größte 
und wichtigite, der je gehalten worden ift. Nicht allein weil der 
größte Theil der europäifchen Fürften bier verfammelt war, fondern 
auch weil neben der Umformung Deutfchlands in einen Staatenbund 
auch die europäifche Politik eine ganz neue Richtung erhielt. — — 
Nach dem wiener Congreß wurden bis jet noch 4 andere gehalten. 
Zu Aachen im Herbit 1318 wegen Räumung Franfreiche von der 
Dfkupationsarmee ber Verbündeten. Die 3 hohen Verbündeten, die 
Kaifer von Deftreich und Rußland, der König von Preußen, und 
außer ihnen mehre Regenten nahmen perfönlichen Antheil. Zu Karls⸗ 
bad im Sommer 1819 wegen der Unterdrüdung demagogifcher Ums 
triebe. Auch bier fanden fich die hohen contrahirenden Perſonen ein, 
um den Frieden Deutfchlande zu fihern. Die nächſte Folge war eine 
Befchränfung der mißbrauchten Prepfreiheitund ähnliche andere Maß⸗ 
regeln. Zu Laibach 1821, wegen Belfämpfung des in Italien erwach⸗ 
ten Revolutionsgeiſtes, befonders wegen friegerifcher Maßregeln gegen 
Neapel und die dafelbft eingeführte Berfaflung der fpanifchen Cortes. 
Das NRefultat war der Krieg gegen Neapel, welchen die Berbündes 
deten befchloffen. Die Erecution wurde dem Kaifer von Deftreich 
übertragen. Zu Verona im Spätherbit 1822 wegen der gegen Spas 
nien zu ergreiffenden Mapregeln. Auch hier fanden fich die hoben 
verbündeten Monarchen ein. Diefer legte Congreß entfchied, wie der 
zu Laibach, die bewaffnete Einfchreitung in die innern Angelegen- 
heiten Spaniens. Kranfreich übernahm den Feldzug gegen die Cortes. 
(Näheres über die wichtigften dieſer Congreſſe f. in bef. Art.) — Auch die 
Verfammlungen der Repräfentanten der Unionen der amerifanifchen 
eiftaaten unter einem Präfidenten zu Lima Caufgelöft), Raneagua 
im Chile, Panama, wozu die A Freiftaaten Colombia, Merico, Mits 
telamerifa und la Plata Deputirte fandten, werden Songreile genannt, 
Befonderd merkwürdig in der neuern Gefchichte ift der Generalcongreß 
Der vereinigten Staaten (in Südamerika ift Alles nur erft im Werden) von 
Nordamerika, der 1774 feinen Anfang zu Philadelphia nahm, wo die 
Abgeordneten von 12 Golonien Großbritanniend von ihrem Mutterlans 
de fich zu trennen befchlofien. Er ift die höchfte Gewalt der Union. 
" &ongreve William), englifcher Schaufpieldichter, ſtammte aus ei⸗ 
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ner Altnormännifchen Familie in Staffordſhire und wurde 1671 ges 
boren. Sein Vater diente in Irland unter dem Heere, wo auch fein 
Sohn William feine erfte Erziehung und Bildung auf der Schule zu 
Kilkenny und zu Dublin erhielt. In feinem 16. J. betrat er bie 
Schule zu London, um bafelbft Jurisprudenz zu ftudiren. Bald ent 
fagte er aber diefem Fache und wandte ſich zur Dichtkunſt. Sein 
erites fchriftftelerifches Produkt, das er in feinem 25. 3. verfaßte, 
war ein Luftfpiel: ‚‚The old Bachelor”’ (Der alte Hageftolz), welches 
1693 über bie Bretterwelt ging und trog mancher unanftändigen 
Scenen und fchmugigen Scherzes den ungetheilteften Beifall des Publis 
Zums erhielt, Lord Halifar, fein Gönner, befärderte ihn zu einem ber 
Commissioners for licensing coaches etc. Ermuntert durch biefe Gunſt⸗ 
bezeugungen, lieferte er dem Theater ein zweites Luftfpiel (1694) : 
„The double dealer“, das ſich aber feiner ausgezeichneten Aufnahme 
gu erfreuen hat 1695 wurde ein ferneres Tomifches Theaterflüd: 
„Love for love’’ (Xiebe um Liebe) von ihm aufgeführt, das, obgleich 
ws viele Stellen enthält, mit benen ber firenge Sittenrichter wicht 
gufrieden feyn Tann, weit befler die Handlungen der Menfchen charak⸗ 
terifirte, als in allen feinen früheren Werfen von ihm gefchehen war. 
Schon fing man an, Eongreve unter die vorzuglichſten dDramatifchen 
Schriftiteller Englands im komiſchen Fache zu zählen, ald er plötzlich 
in feinen Trauerſpiele: „The mourning bride’ (Die Braut in 
Trauer) feine Bewunderer überraf chte, und andy im tragifchen Fache eine 
neue Epoche für die objektive Dichtkunft feiner Nation zu verfündigen 
ſchien. Roc war auf dem englifchen Theater feine Tragödie erfchienen, 
die fo viele Negelmäßigkeit ver Eompofition und ded Styls mit einen 
folchen dramatifchen und theatral, Effekte vereinigt hätte. Indeß vers 
mit man dennoch den Eindrud, den ein Trauerfpiel im Ganzen wachen 
fol, und der Sprache fehlt es an jener Durchgreifenden Feierlichkeit, die 
fi) ın Kraft und Größe ausfpricht. Durd) Die intereffante und lebhafte 
Handlung, die den Zufchauer nicht zur Ruhe kommen läßt, war ed ihm 
alleinmöglich, das Publitum fammt dem Richterftuhle der Kritif zu bien 
ben. Bon einem Dichter, ber in vollfter Blüthe feiner Jahre fich einen 
fo ehrenvollen Ruf erworben hatte, erwartete man noch größere Leiſtun⸗ 

en; allein Eongreve hatte den Gipfel feined Ruhms erreicht. Sein 

uftfpiel: ‚‚The way ofthe world‘‘, das bald barauffeiner Feder ent 
floß, gefiel nicht, und Congreve nahm, hierüber mißmuthig, von ber Mu⸗ 
fengöttin der dramatifchen Poefie auf immer Abfchied , zog fich in bie 
Einfamfeit zurück, und lebte während der zweiten Hälfte feined Lebens 
von dem Ertrage feiner Aemter und feines errungenen Lorbeers im traue 
Iichen Girfel feiner Freunde. Seinen Abtritt von der Bühne will man 
haͤuptſaͤch lich Sollier zufchreiben, welcher das englifche Theater öffentlich 
als eine Schaubühne der Immoralität anflagte, mit dem fich Eongreve 
in einen heftigen Federfrieg einließ, bei welchem aber die bramatifche 
Kunft wenig gewann. Eine Oper, „Semele“ betitelt, wodurch er dem 
italienifchen Theater zu London den Preis abzuwinnen fuchte, bewies, 
daß diefe Dichtungsart feine Sphäre nicht fey, und feine 1710 erfchie 
nene ‚„‚Miscellaneous poems’’ wurden nur in Anfehung der Bemerkungen, 
wie man die wahre Mannier Pindars nachahmen müſſe, fohägbar und 
Iehrreich. Als die Whigs, deren eifriger Anhänger erwar 1714 empor 
famen, wurde er Secretary for the Island of Jamaica, mit einem Jahr⸗ 
gehalte von 1200 Pfund. In welchem Anfehen er als dramatifcher 
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Schriftſteller fand, erkennt man baraus, daß ihm Pope feine,,Stiade” 
zueignete. Er ftarb 1728 zu London und wurde in ber Weſtminſter⸗ 

abtei beigefegt. Als Luftfpieldichter zeichnete er ſich vor feinen Bors 

gige und Zeitgenoſſen durch eine feinere Behandlung des komi⸗ 

chen Stoffes aus, wiewohl dieſe Feinheit, ſowohl in der Charakter⸗ 

zeichnung, als in ber ganzen Manier, nicht ſelten erfünftelt und 

raffinirt if. Fehlt feinen Lüſtſpielen auch jene frappante Natürliche 

Feit, womit. feine Vorgänger ihre Eomifche Darftelluigen belebten, fo 

find fie voll Wis und romifcher Kraft, und zeichnen fich durch die 

Kunſt ans, mit. der er das Tomifche Sintereffe bis zur Auflöfung des 

Knotens zu fleigern wußte. Er war der erfte bramatifche Dichter, 
der. die Ehre bes weiblichen Gefchlechts auf dem engl. Theater wies 

der herzuftellen anfing. Seine Werke erfchienen 1761 und London 

1788 in 2 Bon. (S. Dupin’s „Voy. dans la Grande-Bretagne dep. 

1816—20°%, 1 Th), 

Eongreve (William, Sir), Erfinder der nach ihm genannten 
Raketen, geb. 1772, hat fid; in England auch durch feine Verbeſſe⸗ 
rungen im Bau der Schleufen und Canälen und als thätiger Mitar 
beiter bei den neuen Einrichtungen bes engl, Heerwefens berühmt 
gemacht. Man fhägt feine Schriften über hydrauliſche Gegenflände 
und über die Wiffenfchaft der Artillerie, unter andern feine ‚‚Trea- 
tise on the general principiles, powers and facility ofexplication ofthe 
Congrere-racket system’’ ıc, (1828, 4, m. Kpf.). Er war Parlas 
mentöglied, General der engl. Artillerie, Auffeher über dag königl. 
Laboratorium re. 1816 und 1817 begleitetete er den Großfürften Ni- 
kolaus auf feinen Reifen ind Innere von England. Congreve hatte 
in der letzten Zeit die Brandrafeten mit einem Fallſchirme verfehent, 
ber fih auf dem hoͤchſten Duutte des Wurfes entwidelt und in der 
Luft majeftätifch eine Bombe führt, die, wenn der Wind günftig ift, 
auf den zur Zerftörung beftimmten Gegenfland niederfällt. (S. 
Brand⸗Raketen.) Auch fland Eongreve an der Spike der engl. 
Gasbeleuchtungsgefellfchaft, welche fich 1824 bildete, um in mehrer 
europäifchen Hauptflädten die Gasbeleuchtung einzuführen. Er ftarb 
den 15. Mai 1828 zu Toulouſe. 

Eongruent, fügfan, zuſammenpaſſend. So werben in der Geos 
metrie zwei Figuren, z. B. Triangel, bie nicht bloß ähnlich, ſondern 
and nach ihrem Klächeninhalt und Umriß vollfommen gleich find, 
folglich ſich einander dedfen, congruent genannt. Die Congruenz ift 
alfo die vollfommene Aehnlichfeit und Gleichheit, fo fern fie in der 
Anfhanung erfannt werden fann. \ 

Coni, Euneo, 250 22° 2, 430 23° Br., ftarf befeftigte Hauptftadt 
der piemontefifchen Provinz gleiches Namend, am Einflnß der Geſſo in 
die Stura, mit 16.700 Ew., 2 Thoren, 1 Bergeitadelle, 1 Stifts⸗, 2 
Pfarr⸗ und 5 Kloſterkirchen, Waifenhaus, 1 Hofpital, einem Bisthum, 
Gymnaſtum, Lombard, Seidens und Kaftanienbau, Seidenmweberei, Trans 
fitohandel. Die Prov. gl. Nam. hat4 Städte, 56 Marftfleden A Dörs 
fer und Vorwerke und 140.900 Eimw., und ift reich an Wein, Obft, Hanf, 
Kaftanien, Korn, Vieh, Seide, Eifen,Blei, Marmor, Mineralbädern. 

Eonjectar, Muthmaßung, befonders beim Kefen alter Schriftiteller 
eine trittfche Muthmaßung, oder muthmaßliche Leſeart, im Gegenſatz 
Emendatton, d. 9, der Lesart, von der ans hiſtoriſchen Gründen bes 
wieſen werden Tann, der Verfaſſer müſſe fo gefchrieben haben. _ 


664 Connecticut. 


Conjngation, die Art, wie ein Zeitwort gebeugt, verändert wird. 
Eonjugiren, heißt nämlid) ein Zeitwort fo abändern, daß dadurch 
deffen verfchiedeneBerhältnifle, nämlichGefchlechter (Activum, Paffivum) 
. Verfonen, Numeri, Tempora und Modi bezeichnet werden, entweder 
durch Hinſetzung von Buchjtaben oder Sylben am Ende oder Anfange 
des Wortes (in den morgenländifchen Sprachen), oder, außer diefem, 
durch Gebrauch von Hülfszeitwörtern in den abendländifchen Sprachen. 
Bon den europäifchen Sprachen hat Die englifche und deutfche nur eine 
negermäßige Konjugation, die latein., italıen. und franz. 4, die ſpan. 3, 
die man alle durch Die Endungen der Infinitive zu bezeichnen pflegt. 

Eonjunction (lat. Conjunction), 1) überhaupt verbindend; 2) 
(Zufammenfunft, Ajtron.), der Stand von Planeten und Trabanten, 
indem fie mit einem andern von dem Standpunft der Erde aus in 
großer Nähe znfammen erfcheinen, und dann entweder einander deden, 
‘ oder doc, in größerer Nähe ald zu einer andern Zeit an einander 
vorübergehen. In der Altrologie gehören fie zu den Afpecten(f.d). 
Ihr Gegenfag: Oppofition. — 3) (Gramm.) So viel wie Bindewort. 

Conjunctiv (Subjectiv, v. lat, Gramm.), die verbindende Aus⸗ 
fageform (modus), die eine Sache ald ungewiß oder bedingt dars 
ftelt. Die morgenländifchen Sprachen drüden ihn durch das Partis 
cipium mit einer vorhergehenden Partikel aus. 

Con mano destra, Con mano sinestra (ital., mit der 
rechten Hand, mit der linken Hand, Muf.), Bezeichnung bei Elas 
viernoten, daß eine Pafage im Baß mit übergefegter rechter und umges 
Tehrt im Discant mit übergefegter linfer Hand vorgetragen werden fol. 

Eonnaught, irifche Provinz, liegt zwifchen 70 14’ bie 100 40’ 
öftl. Lange, 510 19° bis 540 28° nördl. Breite, begreift den nords 
weitl, Theil von Srland, und grenzt gegen Norden und Wellen an 
den Dcean, gegen Süden an Munjter, gegen Dften an Leinfter und 
gegen Nordoften an Ulfter. Sie ift 332, nach) Andern nur 1665/4 

M. groß, und enthielt 1829 1.110.230 Einw., in 7 Marttfl., 10 
Boroughs und 330 Dörfern, in 96 Kirchfpiele vertheilt. Die Obers 
fläche iſt im öftlichen Theile eben, im weftlichen bergig, wo fich unter 
andern in Mayo der Kepbin und der Erough-Patrif erheben, und 
an den Küften äußerft zerriffen. Der Boden enthält viele Seen und 
Sümpfe, eignet ſich mehr für die Viehzucht ald den Aderbau, ber 
fast bloß Hafer und Kartoffeln liefert. Die 5 Graffchaften, in welche 
die Provinz zerfällt, heißen: Galmay, Sligo, Mayo, Leitrim und 
Roscommon. Die Hauptitadt ift Galmay. ' 

Sonnecticut, 1) ein bedeutender Strom des nordöftl. Amerika, 
welcher auf der Landeshöhe in Untercanada 450 5’ Br. aus einem 
moraftigen Sumpfe zum Borfcheine kömmt, fich nad) IB. wendetund uns 
ter dem Fleinen Monadnofberge auf die Grenze von Vermont und Neus 
hampfhire tritt, welche er bis dahin bildet, wo er nad; Maffachufetts 
übergeht. Diefen Staat fomohl ald Connecticut durchſtromt erdann der 

anzen Breite nach und wirft fich bei Piqueftrave Point in den Longis⸗ 

andfund. Sein ganzer Lauf beträgt 77 Meilen. Bis Hartfordgeht 
die Fluth und bis dahin trägt er große Handelsfchiffe; höher hinauf 
fann er jedoch mit ſchweren Booten befahren werden, und würde übers 
haupt eine gute Schifffahrt darbieten, wenn dieſe nicht durch zu viele 
Katarakteoder Stromfchnellen unterbrochen würde. Zu Maffachufetts hat 
man zu deren Umgehung Kanäle vorgerichtet, fo bei Millersfall, Hadley 
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und Willemanſet (j. Maſſach uſett 8), in den übrigen Staaten hilft 
man fid) durch Zragepläge ; die romantifchften feiner Wafferfälle fallen 
indeß auf den obern Theil feines Lauf, fo ber Fiftheenmilesfall, der 
Bellowfall, worüber eine fühne 365 Fuß lange hölzerne Brüde führt, 
und der Agarfan. Unter feinen Zuflüflen find die bedeutendften: im 
Neubampfhire Die Mohawk, die beiden Amonuſuk und ber Sugar, aus 
Vermont des Paſſumſick, aus Maflachufettd des Millers, Chickapi und 
Agawani, und in Connecticut der Roaric, Stony u.a. Im untern 
Theile ſeines Laufs überftrömt er häufig feine Ufer. — D Staat der 
nordamerifanifchen Union, welcher feinen Namen von dem großen Stros 
me hat, ber ihn feiner ganzen Breite nach durchſtrömt und auf India⸗ 
niſch eigentlich Duonectiquot heißt, woraus in der Kolge Connecticut 
gemacht ift. Seine Küfte ift zu gleicher Zeit mit Ahodeisland von dem. 
Holländern entdeckt, die es 1600 Nieuwe⸗Holland, den Connecticut den 
Barfche Rivier nannten, ihn weit herauf befuhren, und 1623 auf der 
Stelle, wo ſich jett Hartforb erhebt, das Fort de goede Hoop ans 
legten, dody aber Feine Koloniften dahin führten. Dagegen verſuch⸗ 
ten 1633 bie Engländer eine Niederlafjung am Little River , wo fie 
ein fefted Blockhaus errichteten, nachdem fie den Indianern den ums 
herbelegenen Landſtrich abgefauft hatten , und 1634 entitand an ber 
Mündung diefes Fluffes der erite engländifche Pflanzort Saybrook. 
1635 wurde der erfte Gerichtshof zu Weathersfield errichtet; 1636 
der Indianerſtamm der Pequods, welcher die Anfiedler beunrubhigte, 
in die Wildniffe zurücgetrieben ; 1636 Newhaven durch eine von 
Theophil Eaton herübergeführte Solonie gegründet und 1639 die erfte 
Eonftitution für die Golonie entworfen. Die Holländer ſahen ſich ges 
swungen, ihr Entdeckungsrecht auf diefelbe aufzugeben, und 1609 ers 
hielt fie, nachdem bie beiden Eolonien Newhaven und Gonnecticut 
ſich verreinigt hatten, von Karl II. die erfte Charte. 1675 griffen bie 
Eoloniften die Indianer vom Nacraganfetfiamm an und zwangen fie 
zur linterwerfung. 1698 theilte fich die Seneralverfammlung in 2 
Häuſer und 1708 wurde die Saybroof-Kormel als Firchliches Nors 
malgefeß angenommen. 1773 trat der Staat in die Union und ers 
Härte nach errungener Unabhängigkeit die Charte von 1669 ale Grunds 
efeg. — Der Staat eritredt ſich von 410 2°’ bie 420 nördl. Br. und 
030 38° bis 3050 39° öftl. L., grenzt im N. mit Maſſachuſetts, ın 
O. mit Rhodeisland, in SD. mit dem Occane, im ©. mit Longislands 
fund, in W. mit Neuyork, und hat einen Flächeninhalt von 2212 IM. 
Er bildet eine Terraffe der Appalachen : dag Geftade hat aufgeſchwemm⸗ 
desrdreich, das ſich aber gegen das Gebirge terraflenförmig erhebt, u. 
in 3 Rängerthäler zerfällt, die von 3 größern Flüffen durchftrömt von 
Heinen Bergreiben gegleitet werden. Den Boden, theild Lehm und Thon, 
theild Sand, aber glüclich gemifcht, iftfehr ergiebig. Die Berge, Forts 
fegungen der grünen Berge, fteigen nicht über 1900 Fuß auf. Die 3 
Hauptflüffe find der Eonnecticut inder Mittes, die Thomas in O. und 
Etratford oder;Derby, die Fortfegung des Heufatonic, in W., alleäges 
hen in den großen Bufen des Oceans, den Longislandſund. Bonden Haupts 
quellen wirb Strafford ftark befucht. Hitze und Kälte find heftiger, ale 
unter gleicher Parallele in Europa, den Hebergang aus dem Sommer un 
den Winter, aus diefem in jenen faum merklich, Die Witterung höchit vers 
aͤnderlich: der VW. Wind bringt Kälte, NO. Orkane u. Stürme, SW.,der 
einen großen Theil des Jahres über herrfcht, Wärme, aber auch Regen, 
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ſten der fuͤrſtlichen Familie Colonna verwaltet wird. — In England 
iſt der Connetable oder Lieutenant des Towers zu London Comman⸗ 
dant dieſer Feſtung, zugleich Richter der Stadt London, ſowie der 
Grafſchaften Middleſer, Surrey-und Kent und Gouverneur vom 21 
Hamlets oder kleinen Gebieten. Alle voruehne Perfonen, die gefäng« 
lich im Tower fiten , müflen ihm ein Gewiſſes entrichten. 
&onninrloo (Hegidins), berühmter Lanpfchäftsmaler, ward 1544 
zu Antwerpen geboren. Der Reichthum der Ideen in feinen Landſchaf⸗ 
ten, die vielfeitige Behandlung und die gefchidte Ausführung erhoben 
feinen Ruhm zu eimer bedeutenden Höhe und feine Werte fanden 
viele Nachahmer. Gleef Haffirte feine Gemälde, deren viele von einer 
außerorbentlichen Größe find. Er hat fih 10 Jahre in Frankenthal 
aufgehalten, wo er viele herrliche Stücke angefertigt hatte; von bier 
ging er nach Antwerpen zurück, und. farb 1594 im 50, Sahre feines 
eben. = 
Gönobiten (Ca. d. griecdh., die in Gemeinfchaft Lebenden), im 4A, 
Jahrh. diejenigen Mönche in Aegypten, die in einem Coenobium d. 
h. in einem Klofter 'beifammen lebten, zum Unterfchiede von den 
Anachoreten oder abgefondert Lebenden, Pachomius gründete 340 n. 
Chr. das erfte Coenobium auf der Nilinfel Tabenna und- muß als 
ber Stifter der C. angefehen werden. Hieronymus gibt und von 
ihnen nähere Nachricht. Sie wurden in der Agyptifchen Sprache 
Saufes genannt und waren in Haufen von 10 und 100 abgetheilt. 
Neun derſelben hatten alle Mal einen Vorſteher und zehn von dies 
fen ftanden alle Mal unter dem hundertſten. Sie wohnten in Zels 
Ien von einander abgefondert, übten ſich aber gemeinfchaftlich im 
Pfalmfingen , im Lefen der h. Schrift und im Gebet. Sie Tebten 
nur von Brod, Hülfenfrüdten und Kräuern u. aßen ohne an fpre 
hen. Wein tranfen nur die Alten. Die Tagesarbeit eines jeden war 
feftgefeßt. Aber auch des Nachts beteten fie auf ihrem Lager. Hieronymus 
vergleicht fie mit den Eſſaͤern. Bol. die Art. Klöfter, Mönchthum. 
Conrad (fr. W.), einer der ausgezeichnetſten Wafferbaufundigen 
der Niederländer , geb. zu Delft 1769, ein Schüler und Freund des 
. berühmten Brünings cf. d.), deſſen Leben er befchrieb, welches 
aber im Druck noch nicht erfchienen , warb 1805, nach deffen Tode, 
zum General⸗Juſpektor des. Deichweſens im Diftrifte Rynland, und 
1806 zugleich General⸗Inſpektor des ganzen niederländifchen Maffers 
ftaatd (Deichwefens) ernannt. Sin feinem Berufe , der bei Deichge 
fahren und WMWafferbauten große und unvermeidliche Anftrengungen 
mit fich führt, fand er 1808 feinen Tod. Groß und bleibend find die 
Derdienfte, welche er fich in feinem Wirfungsfreid erworben, Die 
dem Rheinſtrom durch den Catwycker Kanal mit feinen großen 
Schleufen wiedergegebene Mündung in die Nordfee ift fein Werk 
und wird fein Andenfen verewigen. Außer der angeführten Schrift 
hinterließ er mehre treffliche Abhandlung über fein Fach. 
Conradin von Schwaben, der unglüdliche letzte Sprößling des 
weltberühmten hohenftauftfchen Kaiſerhauſes, Enfel des Kaiſers Fried 
rich IT., Sohn Konrads IV. (21 Mai 1254 von feinem natürlichen 
Bruder Manfred durch Gift getödtet) und der baierifchen Prinzeſſin 
Elifabeth, war am 25. März 1251 geboren. Er war rechtmäßiger 
Erbe von Neapel und Sicilien, welche Länder aber Papft EClemens V. 
bem Bruder des Königs Ludwigs IX, von Frankreich, Karl von Anjou, 
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Grafen der Provence, gegen einen jährlichen Tribut von 800.000 Unzen 
Goldes verſchenkt hatte. Der franz. Uebermuth dieſes neuen Ufurpas 
tors wurde aber bald den freiheitliebenden Italienern unerträglich. 
Alle wünfchten ſich die väterliche Regierung Friedrichs 11. zurüd und 
richteten ihre Blicke auf feinen Eprößling Eonradin. Sie ließen 
heimlich Aufforderungen an ihn ergehen, denen feine eigenen Wims 
ſche entgegen kamen. Unter romautifchen Gefängen aufgewachſen, 
und ſelber in der Roſenzeit des Lebens, berechnete er die Schwierig⸗ 
keiten eines ſo gefahrvolleu Unternehmens nicht; verkaufte und ver⸗ 
pfändete vielmehr, wie ein echter Kreuzfahrer, noch die legten Trum⸗ 
mer der hohenftauftfchen Güter in Schwaben und warb dafür ein 
Heeran, mit dem er, ungeachtet der zärtlichiten Bitte feiner ahnenden 
. Mutter, in Begleitung feined Bujenfreundes, ded Prinzen Friedrich 
von Baden, den Zug über die Alpen muthıg antrat. Der Anfang 
fhien glückliche Refultate zu verfimdigen. Allenthalben fielen ihm 
GShibellinen zu, und felbit die Römer, Die, wie gewöhnlich, mit dem 
Dapfte in Zwietradht lebten, führten ihn, dem Legtern zum Trog, 
mit großem Triumpbgepränge in ihre Stadt ein. Aber ın Apulien 
am ihm Karl von Anjou entgegen und ſchlug ihn (23. Aug. 1268) 
bei Tagliacozzo völlig aufs Haupt. Die Unvorſichtigkeit feiner Kries 
ger, die des Sieges jchon gewiß zu fein glaubten und fich zu frühe 
auf Plünderung legten, waren Schuld an diefer unglüdlichen Nies 
berlage. Conradin und fein Freund Friedrich wurden auf der Flucht 
verratben und feinem Gegner Karl ausgeliefert. Diefer ließ ein 
förmliched Gericht über fie halten, weil er fie gern mit Anftand ers 
mordert fehen wollte. Watürlid wurden fie nicht als Kri⸗egsgefan⸗ 
gene und Streiter um ein rechtmäßiges Erbe, fondern ald Beleidiger 
der franz. Majeftät betrachtet und als folche zum Tode durchs 
Echwert verdammt. Das fogenannte Urtbeil wurde am29. Oft. 1268 
auf öffentlichem Marfte zu Neapel vollzogen. Der 16jährige Sonradin 
bewies fich durch die Faſſung, mit der er dad Miordgerüft beftieg, des 
Heldengefſchlechts würdig, das hier mit ihm erloſch. Er zeigte feine 
andere Betrübniß, als über feinen Freund, den er in fein unglückliches 
Schickſal mit verflochten. Aber auch Friedrich war gefaßt. Sie ent- 
Hleideten fich felbft, und mit Würde legten fie ihr Haupt aufden blutigen 
Block. Kurz vor feinem Tode hatte Conradin feinen Anverwandten Peter 
von Aragonien, zum Erbe des ihm geraubten Reiches eingefegt, der 
1282 auch wirflich die Herrfchaft uber Sicilien antrat, ale die Si— 
cilianifche Befper (vergl. d.) den franz. Seepter gejtürzt hatte, 
Eonradin hinterließ nody ein, angeblich von ihm herrührendes, Minne- 
lied, das fich mit den Worten fchließt: „Mich läßt die Liebe fehr 
entgelten, daß ich der Jahre bin ein Kind’. Außerdem hat auch 
Die dramatifche Mufe fein tragifches Schickſal gefeiert. Ausführlich 
erzäblt die Schicffale des unglüdlichen Fürften die bei Fried. Arnold 
Brockhaus in Leipzig in 6 Bänden erfchienene Gefchichte der Hohen 
ftaufen und ihrer Zeit von Fried. von Raumer (1825). 

Sonring (Hermann), einer der größten Gelehrten feiner Zeit. Sohn 
eines Predigers zu Norden in Oftfriesland, wurde 1606 geboren. Be: 
reits in feinem 14. Jahre fehrieb er ein fatyrifches Gedicht auf die ge- 
frönten Poeten, welches den Beifall vieler Damals lebenden Gelehrten 
erhielt. 1625 betrat er die Hochfchule zu Leyden, ftudirte bier Theolo- 
gie und Medicin und fam nach einem 5jährigen Aufenthalte dafelbftnach 
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Helmſtaͤdt, wo ihm 1632 der Lehrſtuhl der Philoſophie zu Theilwurbe. 
1634 empfing er die Würde eines Doktors der Medicin, von bem 
Herzoge Georg von Braunfcweig aber die orbentliche Profefiur in 
dieſem Fache, und wurde, da ſich feine Kenntuiffe über faft alle Zweige 
des menfchlichen Wiſſens ausbreiteten, von ben Fürften Deutſchlands 
in wichtigen Staatsangeregenheiten um Rath gefragt. 1649 wählte 
ihn die regierende Fürſtin von Oſtfriesland zu ihrem Leibarzte, und 
die Königin Ehriftina von Schweden berief ihn an ihren Hof, und da 
er die ihm angetragene Ehrenftelle nicht annehmen wollte, entließ fie 
ihn mit einem Sahrgehalte von 1600 Thlrn. Durch feine Corref onbenz 
mit den gelehrteiten Männern feiner Zeit wurde er auch Golbert bes 
fannt, und flieg a fo in der Achtung des franz. Hofes, daß 
ihm vom Könige von Frankreich 1664 eine jährliche Penfion von. 
2000 Liv. zuerkannt wurde. 1667 berief ihn. die Stadt Köln, um den 
Vermittler in den Streitigkeiten zu machen, welche damals zwiſchen 
ihr und dem Erzbifcyofe obwalteten, nadı deren Erledigung ihm von 
dem Könige von Dänemark 1669 der Titel eines Staatsrathes zu 
Theil wurde. Er ftarb 1681. Seine Bemühungen um die Gefchichte 
des deutfchen Reiche und das deutfche Staatsrecht, in welchem letz⸗ 
teen er eine ganz eigene Bahn wandelte, gereichen ihm zu großem 
Ruhme. Er tchrieb zwar felbft weder ein Syitem noch Eompendium, 
aber defto mehr Abhandlungen über einzelne Gegenftände, bie Ans 
bern zum Mufter dienen konnten, und groß war bie Zahl ber gelehrten 
- Schüler, die er zog. — Eine vollftändige Ausgabe feiner Werke, zu 
giei mit feiner Lebensbefchreibung, wurde 1730 zu Braunfchweig in 
6 Bbe., Kol., von Göbel beforgt. Sie enthalten politifche, hiſtori⸗ 
ſche, phyſikaliſche, medicinifche, philofophifche, juriftifche ꝛc. Schrif⸗ 
ten, Briefe und Gedichte. — Seine Tochter, Eliſa Sophia, zuletzt eine 
verehelichte von Reichenbach, erwarb ſich durch ihre poetiſchen Arbei⸗ 
ten als Dichterin einen großen Ruf. Ihre Schweſter Maria Sophia, 
— Prof. Schelhammer, glaͤnzte ebenfalls als Dichterin und 
elehrte Frau. | | 
3 Conſalvi (Ercole), ein durch Geift und_Kenntniffe gleich ausge⸗ 
zeichneter Cardinal und einerber berühmteften Staatömänner unfrer Zeit, 
wurde 1757 zu Toscanella geboren. Frühe fchon widmete er ſich mit 
großem Eifer dem Studium der Theologie und Politik, fowie er Muſik 
und Literatur mit gleicher Kiebe umfaßte. Seine Geflnnungen gegen die 
franz. Revolution erwarben ihm den Schuß der erlauchten Muhmen Lud⸗ 
wigs XVI., und er erhielt durch ihre npfehlung die Stelle eines 
Auditord der Rota. Als die Franzofen fid) Romnäherten, wurde ihm 
die Aufficht über deren Anhänger zu Rom übertragen, weßhalb er beim 
Einfalle ver Franzoſen 1798 verhaftet und verbannt wurde. Er war 
Gefretär des Cardinals Ehiaramonte, und als diefer unter dem Namen 
Pius VII. den päpftl. Thron beitieg, unter den Erften, welche mit dem 
Purpur geſchmückt wurden. Der auagebibetite Geiſt, der feinfte Anſtand 
und eine edle Figur zeichneten den Cardinal aus. Bald darauf wurde 
er bei dem Abſchluß bes Eoncordats mit dem erften Gonful Bonaparte 
Staatöfelretär; er ging nach Paris und unterzeichnete alle Berträge. 
1806 legte er feine Stelle ald Staatgfefretär nieder und lebte wie fein 
Gebieter in eine Art von Privatleben bid 1814, mo er ald Nepräfentant 
Er, Heiligkeit auf dem wiener Gongrefie die Marfen und Legationen zus 
südforderte. Im Auguſt 1815 erließ er ein Dekret Sr. Heiligfeit, wo⸗ 
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durch verorbnet wurde, daß die dem heil. Stuhl zurüdgeftellten Pros 
vinzen durch eine Congregation unter dem Borfig eines Präfektenregiert 
werden follten. 1816 unterzeichnete er Das berühmte Edift Motu pro- 
rio, wodurch der Papft dem Kirchenflaate eine neue Eonftitution gab. 
onfalvi, ehe damals die geiftlichen und weltlichen Angelegenheis 
ten des römifchen Hofes leitete, betrieb 1817 alle Unterhaudlungen, 
welche mit Frankreich Statt hatten. Seinem Syſteme ald Staates» 
mann hat fchon die Mitwelt Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Con⸗ 
ſalvi's Annordnungen wegen Erhaltung und Ausgrabung der Alters 
thümer, wegen Herftellung und Erweiterung ber Muſeen, feine Bes 
förderuug der Kunſtwerke aller Art, machten Rom unter Pius VII. 
wieder zur Heimath aller Kunftfreunde. Nach dem Tode des Dapites 
wollte er ſich die Ehre nicht nehmen laſſen, diefem in der Peters⸗ 
kirche "ein Grabmal zu errichten. Der berühmte Thorwaldſen ward 
. mit der Ausführung beauftragt, und 20.000 römifche Thaler bes 
ſtimmte der Cardinal zum Preife feiner Arbeit. Leo XII. entlieg ihn 
feiner Staatsämter. 1824 ward diefer würdige Prälat plöglich von 
einer Bruftbefchwerbe befallen, welche in Zeit von 3 Tagen einen fo 
gefährlichen Charakter erhielt, daß fein Tod ſchnell erfolgte (24. Jan.), 
Doc, wie es hieß, ohne demſelben merkliches Leiden zu verurfachen. 
Ald Eonfalvi mehre Fahre vorher einft von einer chronifchen Unpäßs 
Lichfeit befallen wurde, riethen Die Aerzte ihm, fich der Ruhe zuübers 
Lafjen, dann würde die Krankheit geringere Gewalt behalten. „Wie 
Lange fünnte ich da wohl noch leben‘‘? fragte ber Cardinal. — Viele 
leicht 8 bis 10 Jahre noch, war. Die Antwort. — „Und wenn ich fort 
arbeite, wie bisher‘? — Nur höchſtens 4—5 Sahrel — „Sehr wohl, 
meine Herrn’, fagte der Cardinal, „ich werde alfo noch 5 Jahre 
arbeiten: denn 5 benutzte Sahre wiegen drei Mal fo viel müßige 
auf’. — Der römifche Künftler Girmetti hat die, Conſalvi's Anden- 
Ten verewigende Medaille verfertigt. Diefe ftellt auf der einen Seite 
Das fehr ähnliche Bildniß des Eardinale, auf der andern Seite eine 
Minerva vor, die fich mit der Linfen, auf die Lanze ftügt und mit 
der rechten eın Steuerruder hält. In der Nähe ift ein O:pferherd, 
um den eine Schlange fidy windet, und auf dem ein Lorberzweig nnd 
eine Nachteule ruhen; ſaͤmmtlich Embleme, welche die Seelenſtärke, 
die Klugheit, die Wachſamkeit des großen Mannes, und den Fries 
Den bezeichnen, um den Gonfalvi ſich verdient gemacht hat. (S. bes 
[1825 verft.] preuß.. Geh. Regationsrathes Bartholdy „Züge aus dem 
Leben ded Kardinal Eonſalvi““, Tüb. 1825). 
Eonfceription, Ausfchreibung (Cenrdlement) waffenfähiger Manns 
ſchaft zum Kriegsdienfte. Man unterfcheidet fie von der Werbung und 
Dem Landſturm. Diefer Kunjtausdrud ıft aus der Militärverfaffung der 
Römer in derfelben Bedeutung auf die neuere Heeredverfaflung der eu⸗ 
ropäifchen Staaten übergegangen, Da jeder römifche Bürger von feis 
nıem 17. bi845. Jahre zum Kriegsdienſte verpflichtet war, fo konnte von 
Teiner Werbung, fondern nur von einer Aushebung (delecıus) die Rede 
feyn. Inden Zeiten der Republik wurden jährlich 4 und in der Folge 
oft 25 tegionen (6666 Dann eine Legion) ausgehoben, Das Enrollement 
der dienitfähigen Mannfchaft gefchah auf folgende Weife. Wenn die 
Sonfuln ihre Amt angetreten hatten, fo beilimmten fie einen Zag, an 
Dem Diejenigen, welche das zum Kriegsdienſt erforderliche Alter beſaßen, 
auf den Marsfelde odes Gapisol, bei Berluft ihrer Güter und Freiheit, 
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erſcheinen mußten. War dieſes geſchehen, ſo ſetzten ſich die Conſuln 
auf ihre curuliſchen Stühle, und ſtellten mit Beihülfe der Legions⸗ 
tribunen dad Enroflement an, fall fie nicht von den Volkstribunen 
verhindert wurde. Das 8008 entfchied, wie die Tribus aufgerufen 
werden follten. Der Tag der —— wurde entweder durch die 
Praͤconen oder durch einen ſchriftlichen —8 beſtimmt. Nun ließen 
die Conſuln nach Belieben Die, welche ſie wollten, aus den Tribus 
aufrufen, und Jeder, der genannt wurde, war bei ſchwerer Strafe 
‚zu antworten verbunden. Die Namen der Ausgewählten wurden auf 
Tafeln gefdrrieben, und dieß war die Auswahl der Truppen ober bie 
eigentliche Eonfeription. Defreiumg vom Kriegsdienfte verfchafften mır 
ein Alter über 50 Fahre, Krankheit, Körpergebrecdyen, Belleidung 
eines Amtes, es mogie diefed eine Magiftrate- oder Priefterwürde 
feyn, und befondere Vergünftigung oder Nachficht, die vom Senate 
oder Volk ertheilt wurde. Dieß dauerte, bis zur Zeit der römifchen 
Kaifer ftehende Heere unterhalten und diefe größtentheile in den Pros 
vinzen angeworben wurden. — 2) Die in Franfreid; während ber 
Revolution eingeführte und von Napoleon, nach dem Vorbilde ber 
altrömifchen Militairverfaffung, in ein geordnete Syſtem gebrachte 
Aushebung der jungen Mannthaft für den Dienft der Armeen, welche 
auf eine allgemeine Militairdienftpflichtigfeit bafırt if. Das zum 
Kriegsdienfte verpflichtende Alter war in Frankreich von 16 bie AO 
Fahre. Alle, durch körperliche Befchaffenheit fähige junge Xente, was 
ren nach ihrem Alter, in Klaffen getheilt. Aus der Klafie, welche 
das gefeßmäßige Alter zum Dienft erreicht hatte, wurde Die nöthige 
Anzahl für die Armee durch dad Loos erhoben; die Freigelooften 
. blieben ald Reſerve und zum Nationalgardendienft im Innern des 
Landes verpflichtet. Bei einem größeren Bedürfniffe der Armeen wurs 
den mehre Klaffen zum Loofen einberufen. Eine eigene Infpection 
ftand diefem Zweige der großen Armeevermaltung vor. In den meiften, 
von Frankreich unmittelbar abhängig gemorbenen Staaten ward bie Con⸗ 
feription in mehr oder weniger veränderter Geftalt eingeführt, nach 
Napoleons Fall aber bedeutent abgeändert. In Preußen ward in der 
neueren Zeit eineder Sonfeription fehr ähnliche Aushebung der Recruten 
organifirt, bei der die allgemeine Militairpflichtigfeit, vollig mit Recht 
zu Grunde liegt. AufBerbeflerung der Heere, in moralifcher und phy⸗ 
fifcher Hinficht, hat die Konfeription, fowie die nach ihr geftalteten 
Abarten, fehr wefentlihen und mohlthätigen Einfluß gehabt. In 
Dänemarks deutfchen Staaten fchließt noch Die Conſcriptionspflicht die 
Söhne der Städte aus, mas die Milttairpflicht des Landmanns beſchwer⸗ 
Yich macht befonderd da die Söhne der Eigenthumlofen häufig um die 
Zeit ihres Einrückens in die Milttairpflicht ber die Grenze austreten. 
Confecration, 1) nach dem firchlichen Lehrbegriffe der Katholifen 
bie geheimnißvolle Verwandlung des Brodes und Weines in den Leib 
und das Blut Chrifti; 2) nach dem evangelifchen Glauben die Einweis 
hung des Brodes und Weines beim Abendmahl. Auch bezeichnet man 
Damıt 3) die feierliche Einweihung zum Bifchofsamte in der fatholifchen 
Kirche durch einen vom Papft ernannten Bifchof oder Erzbifchof vers 
mitteld Salbung des Hauptes, der Hände und der Arme, Auflegung der 
Hände und Ertheilung des Gegend. Erft nadı diefer Einweihung kann 
der Bifchof in feiner Didcefe (Sprengel) Kirche und Altäre einweihen 
Geiftliche ‚ordiniren andere höhere Amtshandlungen verrichten. 
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. Eonfend (Consensus) iſt eine Willenserklaͤrung zur. Eingehung 
eines Rechtögefchäftes. Eie kann feyn: a) entweder eine ausdruͤckliche 
(consensus expressus), wenn fie mimdlich oder fchriftlich, durch IBort, 
oder durch Zeichen, welche die Etelle der Worte vertreten, andgebrüdt 
wird; b) oder eine flilfchweigende (consensus tacitus), welche dann 
‚vorhanden ift, wenn Jemand folde Handlungen vornimmt, die keine 
andere Außlegung zulaffen, ald daß er in ein Befchäft habe eimwilligen 
wollen; ce) oder eine vermuthete (consensus presumptus), wenn fie 
nur aus allgemeinen Gründen ald wahrfchenlich angenommen wird. 
a) Gibt Jemand feine Einwilligung zu einem Sefchäfte nicht gleich - 
anfangs bei Eingehung befjelben, fondern erit in der Folge, fo heißt 
dieß Genehmigung (ratihabitio), und dieſe iſt in Der Regel der vors 
bergehenden Eimwilligung glei, Es iſt indeß nicht genug, daß Ges 
wand feinen Willen erkläre; fondern feine Willensbeftimmung muß‘ 
auch frei, und fein Wille im Ernfte erflärt ſeyn. Alle Maͤngel der 
Willensbeitimmung müſſen daher Einfluß auf das Gefchäft haben, 
und dahin gehören insbefondere Irrthum und bie Unmiffenheit, der 
Dolus (Lift), die Furcht und der Zwang, endlidy auch die Simulas 
tion. Beim Militär darf der Soldat und der Offizier niedern Raus 
ed in der Regel fich nicht verheirathen ohne vorgängige höhere Er» 
aubniß, welche fchriftlich ertheilt und ebenfalls Conſens genannt wird. 
Eonf ie enz, ein aus dem Nateinifchen (von sequi, folgen) gea 
bildetes Wort, welches fowohl in der täglichen Unterhaltung und in 
der philofophifchen Schulfprache, ald auc, in der juriftifhen Ges 
tchäftsfpradhe vorfonmmt und deſſen Bedeutung , wenigftene bei dem 
philofophifchen Gebrauch, durch das deutfche Wort: Folge, Folges 
rung oder Folgerichtigfeit, nicht beftimmt und erfchöpfend audges 
drüdt werben Tann, Gonfequent urtheilt und handelt man , wen - 
Urtheil und Handlung den Prinzipien gemäß find, Die dabei zum 
Grunde liegen. Die Principien können falfch, und dennoch nach des 
felben confequent, d. i. folgeredyt geurtheilt und gehandelt werden, 
weil der Fehler alddann nicht in der Form, fondern in der Materie 
des Schluffes, in der Falfchheit des Oberſatzes liegt. Daher. Sonfes 
quenz, Schlußfolge , d. i. das Urtheil , deffen Wahrheit, nach dem 
Sage bed Widerſpruchs, aus der Wahrheit zweier andern Urtheile 
als nothwendig erfannt wird. (S. Schluß und Oberſatz.) Con 
fequenz im Handeln zeigt 3.8. Derjenige, welcher, wenn er an feine 
Gefpeniter glaubt, ſich nun auch vor feinen Gefpenftern fürchtet.‘ 
Gonfequenz kommt in der fogenannten juriftifchen Sprache gemeinig- 
lich in der Kormel vor: jedoch ohne Sonfequenz , bei gewiſſen Ver⸗ 
willigungen ‚ welche nur für den gegenwärtigen all gelten, ohne 
daß daraus bie Folge ihrer Gültigkeit auch für künftige Fälle gezos 
gen werden dürfte. Conſequenzmach erei ift Fehler des Verſtan⸗ 
des ode» auch oft des böfen Willens, aus den Urteilen und Handlun⸗ 
gen Anderer Folgerungen herzuleiten, Die entweder gar nicht Darin ger 
gründet find oder um eines gehäffigen Awedg willen daraus gezogen wer⸗ 
den; die Grundlage aller Klätfchereien, Verläumdungen und böfer Hän⸗ 
del. Zumeilen bedient fich aber auch der wigige Kopf der Conſequenz⸗ 
macherei, um das irrige Vorurtheil, welches durch Bernunftgründe 
nicht zu einer beflern Ueberzeugung gebracht werden fann, zum 
Schweigen zu bringen. 
EonfervationgsBrilen find von einer großen Brennweite, das 
Eonverf.ericon Ir. Bd. 98 Heft. 43 
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iſt: ſehr wenig erhaben geſchliffen und gewöhnlich vor grünem Glaſe, 
welches zur Erhaltung des Geſichts das Meiſte beiträgt, weil es 
durch die grüne Farbe den Eindrud des Lichts vermindert. 
Confervatorien, in Italien Mufttfchulen, welche die Kunſt bes 
fördern und in ihrer-Reinheit erhalten follen. Sie find zum Theil 
öffentliche, fromme Stiftungen, aud, Hofpitäler , von reichen Privats 
leuten unterhalten. Die Zöglinge erhalten freie Wohnung, Koft, 
Kleidung und Unterricht. an nimmt auch Penfionnairs auf, bie 
bier mufitalifche Bildung erhalten wollen, da man in Stalien den 
Unterricht in den Conſervatorien allem Privatunterricht vorzieht. Im 
Neapel gab ed font 3 Eonfersatorien für Knaben, in Venedig 4 für Mäd⸗ 
chen. Daß berühmtefte unter jenen war die Santa Maria Loretto, 
‚1537 errichtet, Leo, Durante, Scarlatti und Porpora waren bier 
Lehrer gewefen, und unter feinen Zöglingen zählte es die berühmten 
: Namen von Zraetta, Piccini, Sachini, Guglielmi, Anfofft, Paëſiello 
u. A. Gewöhnlid, waren bie über 200 Zöglinge von 8—10 Jahren im 
Conſervatorium Loretto; in den andern etwa bie Hälfte, Man nahm 
folche vom 8. bis zum 20, Jahre darin auf. Die Zeit, für welche fie 
fich zu bleiben verpflichten mußten, war gewöhnlid; auf 8 Jahre feſt⸗ 
gefegt. Bemerkte man iudeflen fein Talent an ihnen, fo wurben fie bald 
zurückgeſchickt. Die Eonfervatorien für Mädchen in Venedig waren auf 
benfelben Zuß eingerichtet. Sie hießen Ospedale della pietä, delle 
nendicanti, delle incurabili und Ospedalletto di San Giovanni e 
Paolo. Sacchini war lange im letztern ber erfte Lehrer. In Beziehung 
auf bie Sitten wurden Die Mädchen fehr ftrenge gehalten; fie blieben 
gemeiniglich fo Lange in ben Eonfervatorien, bis fie verbeirathet wurs 
den. Alle Inſtrumente bei ben öffentlichen Soncerten wurden hier von 
- Mädchen und Frauen gefpielt. Aus diefen Gonfervatorien iſt die große 
Anzahl von Eomponiften, Sängern und Sängerinnen hervorgegans 
gen, welche fi in ganz Europa verbreitet haben, In Neapel find 
die Confervatorien auf eined reducirt, welches 1818 in das vormas 
Kge Nonnenklofter SrSebaftiang verfegt wurde und den Namen 
Real collegio di musica erhielt. In Mailand wurde 1808 vom Bis 
cefönig ein neues Sonfervatorium errichtet, deſſen Direction Aſioli 
erhielt. Es hat 14 Profefloren und 60 Zöglinge. In Frankreich trieb 
man bis zu dem Zeitpunfte, wo die italienische und deutſche Muſik durch 
Piccim, Sachim, Gluck nnd andre große Meifter befannt wurde, die 
Mufit wenig. Test fühlte man, daß man erft Sänger bilden müſſe. 
Die Oper legte alfo eine Mufitfchule an, und 1784 ward fie zur Ecole 
royale de chant et de declamatien .erhoben. Indeſſen entwickelte ſich 
Diefe Anſtalt erft in der Revolution zu größerer Bedentung, Man fühlte 
Das Bedürfniß, 14 Armeen mit Snftrumentalmufifern zu verforgen, und 
im Nov. 1793 decretirte der Convent die Errichtung eines Institut na- 
tional de musique. Späterhin, 1795, erhielt es eine ſchließliche Eins 
richtung und den Namen Conservatoire. Es follte für beide Gefchlech- 
ter dienen ; 600 Zöglinge follten aus allen Departements dazu gemäblt 
werden, und 115 Lehrer wurden dabei angeftellt. Die Ausgaben wurden 
auf 240.000 Fr. feitgefegt, 1802 aber auf 100.000 Fr., folglich auch 
die Zahl der Lehrer und Zöglinge befchränft. Der Unterricht theilte fich 
in den für Muſik und den fir Declamation zur Bildung für das Theas 
ter. Es find an demfelben immer die ausgezeichnetften Lehrer angeftellt 
gewesen, unter Denen wir hier nur Goſſec, Mehul, Garat, Ehoron und 
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Eherubini nennen wollen. Eeit feiner Erricktung hat ed bereits über 
2000 Mufiter, Sänger und Sängerinnen gebildet. Zugleich ift das 
Conservatoire in Paris der Vereinigungspunft für alle Muſikliebha⸗ 
ber. Die öffentlichen Uebungen der Zöglinge find die glänzendften. 
Eoncerte in Paris. Insbeſondere ift die Ausführung der Symphonien 
unübertrefflich. Auch hat e8 faft für alle Fächer Efementarbücher oder 
fogenannte Methoden herausgegeben, die in ganz Europa befannt und 
eingeführt ‚find. Minder bedeutende Anftalten diefes Namens haben 
Wien und Prag. J 
Conſigniren erſigen aufzeichnen) nennt man im Handelsbe⸗ 
trieb die Abfendung von Waaren in Commiffton zum Verkauf, wogegen 
- dem Abfender frei zu ftehen plegt in Wechſeln etwas entfernten Friſten 
einen betraͤchtlichen Theil des Werthes auf den committirten Verkäufer 
und Disponenten entnehmen. So conſignirt der Königsberger Ge⸗ 
treide, der Amerikaner Taback, Reid, Hänte, der Sachſe Wolle auf 
die Märkte nad, Amfterdam, Hamburg nnd London, al die vorzügs 
lichſten Stapelpläße des Continental⸗Handels und englifchen Verkehrs. 
Consilium abeundi (der Rath, ſich zu entfernen) ift eine auf 
den Univerfitäten gebräuchliche Dieciplinarftrafe,welche als eine mildere 
Art von Relegation cf. d.) zu betrachten ift. In der Regel dehnt 
fidy die Zeit der Verweiſung nur auf ein halbes Jahr aus, und der 
confllirte Akademiker kann nach Verlauf dieſer Frift, unter dem Verſpre⸗ 
hen eines mufterhaften Betragens, als Mitbürger derfelben Hochſchule, 
von welcher er verbannt wurde, wieder angenommen werden. Da diefe 
Strafe nur jugendliche Thorheiten und Unbefonnenheit trifft, fo ſchaͤn⸗ 
det ſie keineswegs, ſondern ſoll bloß zur Warnung und Beſſerung dienen. 
Conſiſtorium. In den Zeiten der römifchen Kaiſer kam dieſes 
Wort und deſſen Bedeutung zuerſt auf. Anfangs verſtand man darunter 
den Ort, wo ſich der Geheimrath der Kaiſer, deſſen Mitglieder Conzis- 
toriales oder Comites Consistoriani hießen, verſammelten und ſtehend 
Rath pflegten. Schon feit des Kaiſers Hadrian (ft. 138 n. Chr.) Res 
gierung nannte man diefe Verſammlung felbft Eonftftorium, und jegt 
ward es den Mitgliedern erlaubt ſich zufegen. Der Kaifer hatte hierin 
den Vorfig und von diefem Gerichtöhofe fand weiter feine Appellation 
Statt. Der Kaifer hatte immer einen ſolchen Rath un fich, felbft auf 
feinen Reifen, um über jene Sachen zuentfcheiden, die unmittelbar an 
ihn gerichtet waren. Alle Mitglieder des Conſiſtoriums hatten den Rang 
der Proconfuln, — Sn der chriſtl. Kirche bedeutet Eonfiftorium urfprüngs 
lich einen Drt, nahe an der Kirche, wo die Prieſter zu ſtehen pflegten, 
um ſich mit dem Bifchofe über Kirchenangelegenheiten zu berathſchlagen; 
Daher wurde fpäter dieſe Berfammlung felbft Conſiſtorium genannt, vors 
züglich aber die päpftliche Rathöverfammlung oder der Zufammtentritt 
der Cardinäle nnter dem Borfig des Papfted zur Berathung und Ents 
ſcheidung wichtiger allgemeiner Kirchenangelegenheiten es iſt a) entweder 
ein öffentlich ed Caußerordentliches), welches nurbei befondern Anges 
Zegenheiten, z. B. bei Ertheilung des Cardinalhutes, beim Empfang aus⸗ 
waͤrtiger Geſandten alatere, bei Finalentſcheidungen über Canoniſations⸗ 
*8 ꝛc. mit großer Feierlichkeit, im Beiſeyn mehrer Praͤlaten, Magi⸗ 
ſtratsperſonen ıc. gehalten wird; b) ein geheimes, bei welchem bloß 
die Sardinäle gegenwärtig find, worin die Ernennung neuer Sarbinäle, 
entiveber mit Befanntmachung ihres Nameus oder mit Vorbehalt deffels 
ben (reservazione in petto), Ertheilung des Palliums Erennung und 
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und Buchſtaben, deren Laut oder Ton nur in Verbindung mit Bar 
calen oder Selbftlautern gehört werden kann. Dergleichen find außer . 
den Diphthongen ä, ö, ü und den Gelbftlautern a, e, i, o, u, ale 
übrigen Buchftaben des Alphabet. ' 
Conſonanz (v. lat.), 1) eigentlich das Zufammenklingen; dann: 
2) (Muſik), der Zufammenklang von Tönen, die für das Ohr beruhis 
gend und angenehm find; der Diffonanz, wo das Zuſammenklin⸗ 
en beunruhigend und unharmonifc auf das Dhr wirft, entgegenges 
ebt. Die Dctave Ift die vollfommenfte Confonanz, außer ihr die 
Duinte und Quarte. Sie heißen fämmtlih vollfommene Cons 
fonanzen, weil bei ihnen fich der Ton feinen halben Ton ändern 
Tann, ohne aufzuhören, Conſonanz zu ſeyn und in Diffonanz überzus 
gehen. Ihnen entgegengefegt ift die unvollfommene Confonanz 
‚ der Terze und Serte, weil diefe groß und Fein (um einen halben Ton 
Yerichieden) jopm fönnen, ohne die Natur der Confonanz zu verlieren, 
onftabel und Sonftabler Clat.), DD ehemals im Kriegswefen- 
ein Feuerwerfer ; 2) auf den Kriegöfchiffen ein Stückmeiſter, ber bie 
Aufſfſicht über die Kanonen hat; 3) die Conſtable's bilden inEngland 
einen wichtigen Ring in der großen Kette der erecutiven Gewalt und 
find keineswegs Gerichtödiener , fondern ald ehemalige Gemeindevors 
ſteher die unterften VBollziehungsbeamten des Staats. Sie haben eine 
eigne und felbftitändige Amtsgewalt, worzüglich in fehleunigen Fällen 
Ruhe zu ftiften, Verbrecher auf frifcher That zu verhaften, wozu fie 
fi) durch ihr doppeltes Amtszeichen, den langen Stab (einen Stab 
von Holz, 3-4 Fuß lang, 1/, Zoll did, oben mit dem fönigl. Wap⸗ 
pen) und den kurzen Stab (von Meffing, 4 Zoll lang, oben mit einer 
FleinenKrone) legitimiren. Außerdem find fie Die Vollzieher der Befehle des 
j Sriebensrichter®, ihres nächften Borgefegten. Ihre Stellen find nidyt 
ebenslänglich, fondern fie werden jährlich der Regel nach von den 
Gemeinden , aber auch vielfältig von dem gutöherrlichen Beamten, 
ben Kirchenälteften,, den Kriedengrichtern, nach dem Herkommen eis 
nes jeden Orts gewählt, und es ift, da fie Feine Befoldung genießen, 
ein mitunter fehr befchwerlicher Reihendienft, Wohlhabende laſſen 
fih, wenn fie dazu gewählt werben, durd, eihen Deputy Eonftable 
vertreten, für deflen Handlungen fie aber felbit verantwortlidy bleis 
ben, wenn berfelbe nicht förmlich als Conftable angenommen und 
- vereidet wird. DBefreit find von dieſem Dienfte mancherlei Bramte 
und Stände, 3. B. die Sachwalter, Aerzte, Wundärzte, Prediger u. 
f. w., aber aud) Diejenigen, welche zur Belohnung für die Ueber⸗ 
führung eines Straßenräubers, Falſchmuͤnzers u. dgl. (f.Blutgeld) 
einen Freifchein von Kirchfpieldämten (Tyburn-ticket, Galgenbillet) ers 
halten haben, Da nun die Conſtables felbft für die Ergreifung ſolcher 
Verbrecher bedeutende Summen, 10—50 Pf., erhalten, fo find, zumal 
in den größern Städten, Fälle vorgefommen,, daß fie erſt Die Verbrechen 
veranlaßt und dann die Thäter ergriffen haben, um jene Belohnungen 
zu erhafchen. In London find 213 vom Staat befoldete Gonitables ans 
geftellt, die mit dem Namen der Policeofficera bezeichnet werden, waͤh⸗ 
rend die Mitglieder des londner Stadtmagiftrats und die Friedengrichter 
überhaupt unter dem Ausdrucd Magistrates verftanden werden. (Bgl. 
Friedensridter, Soroner, Sheriff.) — Der’ Lord High Con- 
stable war einer der oberften Kron= und Reichsbeamten Englands, dem 
Eonnetable yon Frankreich ganz gleich. Allein als nad) der normännis 
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ſchen Eroberung alle Verhaͤltniſſe lehnrechtliche Formen and Namen bes 
Tamen, gieng auch der alte Vorfteher der Gemeinde, der Borsholbder, 
Borges oder BorrowsKalder, in einm Kriegsführer, Conſtable, über. 
Die Würde bed Sroßconftable von England war lehubar, zuletzt in der 
Familie von Stafford, Herzoge von Budingham, erioſch aber, ald Edu⸗ 
ard Etafford, Herz. v. B., unter Heinrich) VII. des Hochverraths ſchul⸗ 
big erklärt wurde, — In Zürich heißt Eonftabeljeder edle, angefehene 
Bürger ; in Strasburg die 10 Rathöherrn. — Urfprünglich wurde 
jeder Soldat fo genannt, denn das Wort fommt von Constabularius, 
Zeltbruder, Gafernengefährte, ber. 
Eonftant de Rebecque (Benjamin), einer der audgezeichnetiteg 
Schriftiteller und größten Redner der Partei der Liberalen oder Gonftis 
tutionnellen in ber franz Deputirtentammer, war ver Sohn eines hollaͤnd. 
Generals, welcher Pr in fein Vaterland, Die franz. Schweiz, zurüds 
geangen hatte und dort die Milizen befehligte, geb. 1767 zu Lauſanne. 
er Stammvater, Auguſtin Eonjtant de Rebecque, verließ Frankreich 
"1605 undging nach Genf. Beni. C.'s Vater ging1791 nach Franke 
reich zurüd und farb 1812 ald wieder naturalifirter Franzofe. Auf 
dem Carolinum zu Braunfchweig und fpäter für Die Rechtöwifienfchaft 
ausgebildet, trat er bort fpäter in Hofdienſte, die ihn aber nie ban⸗ 
den, benn er lebte bald ın Paris, bald im Waadtiande, bis er ſich 
ganz an Frankreich anſchloß. Zu Anfang der Revolution begab er 
fih nach Paris, führte 1796 vor dem Nathe der Künfhundert die 
Sache feiner durch die Widerrufung bed Edicts von Nantes vertries 
benen Landsleute und zeichnete fich bald durch mehre Schriften über 
Staatöverfaffung und NRevolutionsgegenftände aus, während er bie 
Deutfche Sprache und Fiteratur fiudirte. Stets widerfeßte er fich 
mit demſelben Muthe und mit, folgerechter Strenge der Anarchie 
wie dem Despotismus. Auffehen erregte er 1797 als Mitglied des 
Cercle constitutionnel durch das Teuer feiner Reden; er bereitete 
ſich Dadurch die Ernennung zum Tribun ‚vor, in welcher Eigenfchaft 
er für Gleichheit der Bürger, für das Repräfentativfyftem und die Freis 
beit der Preſſe Alles in Bewegung feste, jowie für die Erhaltung der 
ordentlichen Juſtiz. Auch bewirkte er vorzüglich, daß das Directorium 
1797. den Hrn. von Talleyrand zum Minifter der auswärtigen Angeles 
genheiten ernannte. Seine Reden und Schriften hatten ihn dem erſten 
Conſul gebäffig machen müffen; daher wurde er 1802 feiner Tribunen⸗ 
würde entledigt. Gleiche Gefinnungen fchloffen ihn an die Frau von 
Stael an; mit ihr bereifte er mehre Staaten, bie ihm Bonaparte ers 
kaubte, für furze Zeit einige Mal nad; Paris zurüdzufehren. Endlich 
ging ernach Gdttingen und befchäftigte ftch dort vorziiglich mit deutſcher 
iteratur und einem Werfe iiber die Gefchichte der verfchiedenen Arten 
des Gottesdienſtes. In Gcfofge Des Kronprinzen von Schweden ers 
ſchien er 1814 wieder u Paris und zeigte fich öffentlich ale einen mu⸗ 
thigen Eiferer für die Sache der Bourbons, befonderd im März 1815, 
Durch heftige Artifel im, ‚Journal des debats’’. Dennoch ließ er fid von 
Bonaparte im April zum Staatsrat ernennen und arbeitete mit an der 
Sonftitution des Maifeldes, welche er auch in mehren Schriften lebhaft 
vertheidigte. Rach der Rückkehr des Königs ging er nach Brüſſel. Im 
Nov. 1816 ward ihm die Rückkehr nach Paris geſtattet; 1819 wählte 
man ihn zum Mitglied der Deputirtenkammer. Ale Rener war er der 
Harfte nnd beredtefte Sachwalter der Charte und aller conſtitutionnellen 
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Grundſaͤtze; allein fein Organ tft undeutlich, feine Rebe ſchnell; es 
fehlt ihm die erfchütternde Kraft des Zorns und die Gewalt, welche 
fortveißt. Im Allgemeinen fchreikt er viel befier ald er Npricht. Aber 
Niemand weiß den Punkt, mo der Gegner Blößen gibt, beſſer zu faſ⸗ 
Er ald er. Mit aller Kunft und Dialektik verbindet er zarte Ironie, 
einheit des Ausdrucks und einen zierlichen Styl, womit er feine 
ner, indem er fie zu fchomen fcheint, ganz danieder ſchlaͤgt. Auch fteht 
ihm die Begeifterung und der Auffchwung bed rechten Augenblide zu 
Gebote. Vorzüglich hat man ihn bewundert in dem parlamentarifchen 
Kampfe, wo er gegen die Ausnahmegefege und gegen die Abänderuns 
gen des Wahlgeſetzes ſprach. In feiner berühmten Klugfchrift: ‚‚Des 
motifs qui ont dicté le nouveau projet de loi sur les Eelections” 
MParis 1820) , betrachtete er das neue Geſetz ald.einen Sieg ber altas 
deligen Partei nicht nur über die Kiberalen, fondern auch über das 
Iuterefle der Nation , über das Minifterium , über den König felbit. 
Auch ſchilderte er darin den Herzog Decazed und der Herzog von Riche⸗ 
lien mit ziemlich ftarfen Farben. In diefem Geiſte, der reich an Lebers 
bliden ift, bat er ſtets die Oppofition geführt; allein fein Wieder 
- ftand iſt, feit Die Gefege von 1822 über die der Fury entzogenen Preßs 
vergehen und über die Polizei der Journale durchgegangen find, nur 
ranher und bitterer geworden. Er und feine Freunde haben in der 
legten Situng öfter gar nicht mitgeftimmt, und bei jeder Gelegenheit 
it Benj. Gonftant von dem Gegenitande ber Verhandlung auf aliges 
meine Anklagen des ganzen Syſtems der Verwaltung übergegangen. 
Unter den Reden, in welchen er die Gefahr gezeigt hat, wenn der 
Ariſtokratismus mittelft der neuen Geſetze den Sieg über die Volks⸗ 
partei erringen ſollte, verdient die über dad Sournalpolizeigefeß (f. 
„Kit, Conv.Bl.“, 1822, Nr. 69) bemerkt zu werden, fo auch feine 
Rede am 13. März 1822 bei Gelegenheit der Erörterung des Bud⸗ 
gets (das Wefentliche in Beil, 51 zur ‚Allgem. Zeit.“, 1822), 
worin er das ganze Syſtem der Verwaltung angriff und fich gegen 
das beitehende Wahlgefeg , die Miffionarien und das Miniſterium 
überhaupt ftarf erklärte. Klare Lebendigkeit im Styl, Phantafie und 
oft wiflenfchaftlicdye Tiefe in fcharfer Beobachtung, zeichnen feine 
Schriften vor den meilten rühmlich aus, obgleich er fich oft dem 
Hange nadı Declamation, Wigelei und Trugfchlüffen nicht entziehen 
fann. Schon 1796 erregte er durch feine Schrift: »De la force du 
ouvernement actuel de la France etc.? Aufmerffamfeit. Daun 
olgten 1797: Des reactions politiquesg und «Des eſſets de, la 
terreurx. 1800 fchrieb er: xSuites de la contre-revolution de 1660 
en Angleterre?,. Geſchätzt find folgende: >De l’esprit de conquete et 
de l’usurpation dans leurs rapports avec la civilisation europeenne® 
(1814) ; «Reflexions sur les constitutions, la distribution des pouvoirs, 
et les garanties dans une monarchie constitutionelle“ (1814); „De 
la libert& des brochures, des pamphlets et des journaux , sous la 
rapport de l’intEr&t du gouvernement” (ı8ı4); „Observations sur 
le discours prononce par S. E. le ministre de l’interieur en faveur 
du projet de loi sur la libert@ de la presse“ (1814); „De la res- 
ponsabilite des ministres“ (1815); „Prineipes de polilique, appli- 
cables A tous les gouvernemens representalifs et particuliörement 
a la constitution actuelle de la France“ (1815); „Principes du droit 
publie“ (1815), und fein neueſtes: „De la religion considerde dans 
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sa source, ses formes et ses developpemens“ (Paris 1824, 2 8b.) 
Außerdem hat er Schiller's „Wallenſtein“ fir die franz. Bühne bes 
arbeitet. Bei Ernennung der Kammer 1824 ward er wieder zum Des 
putirten gewählt, und nad) langem Widerfpruche in feiner Eigenfchaft 
als franz. Bürger anerkannt. Seitdem hat er. in jeder Sigung durch 
feine gediehene Beredtſamkeit eine der erften Stellen auf der linken 
Seite der Kammer behauptet. Er farb 1831 zu Parie. 
Eonfantia (Myth.), römifche Allegorie der Beſtaͤndigkeit; ers 
fcheint nur anf Münzen, in Beziehung auf die Treue des. Weibes 
Ä gegen. den Mann, als weibliche Kigur, das Füllhorn im linken Arm 
und eine aufgerichtete brennende Fackel in der Rechten. - 
Eonfttantta beißt ein Landgut auf dem Vorgebirg ber guten 
Hoffnung, welches der Gouverneur van der Stell in einem Thale, 
etwa 3 Stunden von der Capſtadt entfernt, unlegte, und mit dem 
Namen feiner Gattin benannte. Es ift befonders berrühmt worden 
durch den daſelbſt erbauten Conſtantia⸗Wein, welcher die vorzüglichite 
Eorge des Capweines iſt. Nach Bougainville’d Bericht find es Pflan⸗ 
zen vom fpanifchen Musfatwein, die man zu Gonftantia zieht. Man 
unterfcheidet Groß s und Klein Gonftantia ‚ die aber nur durch eine 
Hede von einander getrennt find. Auf. KleinsEonftantia wird ber 
weiße, auf GroßsSonftantia der rothe Wein erbaut. Im Monat Aus 
guſt, als dem Anfange des Frühlings auf dem Cap, fehneidet man. 
die Weinftöde ; im September zeigen ſich die Blätter, und im Octo⸗ 
ber kann man mit Wahrfcheinlichleit fagen, ob Die Ernte gut aus⸗ 
fallen werde. Einige Stöde geben ſchon im Januar reife Trauben ; 
weil aber diefe leicht fauer werden, fo pflegt man aus ihnen feinen 
Mein zu machen. Gegen Ende Februars beginnt die Weinlefe und dauert 
in den März hinein. Die Trauben werden, fowie fie von den Reben abs 
gefchnitten find, in Fäffer geworfen und die vollen Fäfler ineinem Keller, 
Durch den die Luft frei hineinziehen fann, auf plattem Boden bewahrt, 
ebe man keltert. Keine nicht ganz reife Traube und fein Kamm einer 
Traube werden unter Die Dreife gebracht, welche VBorfichtömaßregel Die 
übigen Weinbauer auf dem Cap friten beobachten und dafür einen 
minder guten Wein erhalten, welcher jedoch in Europa häufig für 
Eonftantia verfauft wird. Ausgeführt werdenjährlid; über 100 Ohmen. 
Coftantine, die größte, fruchtbarfte und reichfte algierfche Pros 
vinz, erftrecdt fich vom Fluſſe Booberaf im W. bis zum Fluſſe Zaine im 
D., ift 56 Meilenlang, 25 breit, größtentheils gebirgig und wird von 
zahlreichen freien arabifchen und maurifchen Etämmen bewohnt. — Die 
gleihnamige Hauptitadt liegt, 360 25’ Br., 23° 58° L., zum Theil auf 
einem hoben fteilen Felfen, zum Theil unter demfelben am Fluſſe Sufegs 
mar oder Rummel (früher Ampfaga), welcher dem Wad el Kibir zus 
Alt und worüber in der Stadt eine von den Römern erbaute gut ers 
altene Brüde führt. Sie ift mit ftarfen Mauern umgeben, bat einen 
Pallaſt des Bei, der fich aber durd; Nichts auszeichnet ; enge, winkelige 
Etraßen, niedrige Häufer und etwa 30.000 Einm., Osmanen, Mauren 
und Juden. Bon Handel und Gewerben ift Nichts befannt, doch macht 
fie einen der Hauptitapelpläge der umliegenden Gegend aus. — Es ift 
Daß alte Cirta, eine der Anfehnlichften Städte Numidiens und der 
Schlüſſel diefer Römerprovinz. Bon Caligula zur Hauptitadt von Mau- 
ritania cssariensis erhoben, erhielt fie unter Konftantin dem Großen 
Cum 311) ihren heutigen Namen, hatte während der Herrſchaft der 
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Araber eigne Regenten, warb 1420 von Tunis unterworfen und 
1520 von Barbarofia erobert und dem algierfchen Staat einverleibt. 
Die frühere Wichtigkeit dieſer Stadt beweifen bie Trümmer, bie fich 
innerhalb und weit außer ben Mauern des jekigen Eonflantine erfireden. 
Unter diefen Ruinen zeichnen fi) 2 alte Thore aus, wovon daß eine 
aus Tothem Steine gebauet und fo glatt polirt ald Marmor ift, 20 
Eiflernen in der Mitte der Stabt, Die ihr Waſſer durch einen Aquä⸗ 
Duft aus der Gebirgögegend Physgeah erhielten, wovon ebenfalls 
noch Ueberrefte vorhanden find, und die Leberrefte eines ungeheuern 
Triumphbogens, ben man nur bas Niefenfchloß nennt. Alle diefe 
find mit Infchriften , eingegrabenen Figuren u. .f. w. angefüllt. Bios 
les davon iſt fchon zum Baue ber elenden Hütten verwendet, die 
Säulen in den Mofcheen angebraht. Durch Erbbeben wurde Eons 
ftantine den 5. Dez. 1757 fehr befhäbigt. ©. Raubftaaten. 
Gonftellation , Stellung von Sternen gegen einander im Anbfid 
vom Standpunkt der Erde aus. Sie ift ein unveränderlicher bei ben 
Firfternen, die dbarnah in Bilder (Sternbilber, f.d.) gruppirt 
worden find, ein umveränderlicyer bei den Planeten, in Bezug biefer 
auf jene und auf einander. Diefer Bezug , befondere wie er zur Ges 
burtsſtunde eined Menfchen Statt hatte (Nativitätöftellung) war 
ehemals in der Aftrologie ein Hauptgegenftand. (Bgl. Afpecten.) 
. onfitution (9. lat. Constitutio) 1) überhaupt der Inbe⸗ 
griff alled Deſſen, wodurch Etwas ein beftimmtes Ganze bildet und 
darin fein Beſtehen hat, Feititellung, Einrichtung. — 2) (Staatw.), 
eſetzliche Staatöverfaffung; befondere 3) wenn burch Diefelbe die 
acht des Kürten befchränft und theilmeife auf Landesftände übers 
tragen ift. Solche Eonftitution find a) entweder durch Herlommen 
entitanden, oder b) unfundlich gegeben, und Ießtere find wieder aa) 
durch Vertrag zwifchen Fürften und Boll erzeugt, oder bb) aus freier 
Entfchließung des Souderraind dem Volke gefchenft (oetroyirte 
oder bewilligte Eonftitution), oder ec) durch eine Revokution 
erzwungen. Bon erftrer Art find die landſtändiſchen Berfaffungen, 
welche noch jetzt befonders in einigen deutfchen Staaten gelten ; Diefe 
werden nur von fehr wenigen Staatölehrern verworfen ; von legte 
rer hingegen find die englifche Konftitution und fämmtliche in Euros 
ya und Amerifa in den legten 50 Sahren neu entftandenen Repräs 
fentativverfaffungen. Die Ideen Cconftituttonnelle Ideen), 
welche dem Wunfche nach diefer Feßtern Art von Conftitutionen, oder, 
wenn fie einmal beftehen,, der Anhänglichkeit-an ihnen zu Grunde 
Kiegen, find folgende: a) fein Menſch hat eine unbedingte höhere 
Gewalt über den andern, und wenn eine folche beiteht, muß fie einer 
höhern Negel, dem Gefeg, unterworfen feyn ; b) jeder Staat beruht im 
Grunde auf einem ftillfehweigenden Vertrag zwifchen dem Regierenden 
und den Negierten, wonad) der Regent wegen des Volks, nicht aber 
das Volk wegen ded Negenten da ift; c) in monarchiſchen Staaten Cund 
diefe findet auch der Ultraconftitutionnelle mit gewiffen Befchränfungen 
fiir den jeigen Zuftand von Europa am zwedmäßigiten) muß der Mo⸗ 
narch als höchſte Gewalt unverleglich daftehen ; d) neben dieſem ſtehen 
Abgeordnete des Volke berathend , gewährend, befchränfend ; e) diefen 
Mepräfentanten find fämmtliche Staatsdiener in Beziebung auf ihre 
Amtsführung verantwortlich ;M die geſetzgebende, regierende und richter⸗ 
liche Gewalt müflen gefondert feyn und fid} gegenfeitig befchränfen un 
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‚ergänzen, ſich aber auch in einem Punkte, dem Monarchen, wieder 
vereinigen; g) jeder Staatsbürger hat gleichen — auf Stellen 
im Staate, nur Talente und Kenntniſſe geben Anſprüche hierauf; h) 
vor dem Geſetz ift jeder Staatsbürger dem andern gleich; i) Jeder 
kann frei reden oder fchreiben, fo weit dieſes ohne perſoͤnliche Belei- 
digung eined Dritten möglich ift. Unmittelbar folgen aus den conſti⸗ 
tutionnellen Ideen bie conftitutionnellen Inflitutionen. Meis 
ſtens beftehen diefelben in Staaten, wo das conftitutionnelle Princip 
am meiften ausgebildet ift, in folgenden: der Monarch ift dad Haupt 
des Staats, er it für feine Perfon unverleglic, ihm zur Seite ftehen 
die Minifter, welche den Ständen verantwortlich für Das, was fie 
thun, find. Sie Fünnen ſich nicht mit einem abfoluden Befehl des 
Zürften entfchuldigen, wenn fie etwas, was gegen die Berfaflung iſt, 
gut heißen, da Jedem frei fteht, feine Entlaffung zu nehmen, ftatt 
daß er etwas Berfaffungswidriges unterzeichnet. Ohne diefe Mituns 
terzeichnung ift aber eine Acte, felbft vom Monarchen unterfchrieben, 
ungültig. Al Organ des Volks wirkt eine Berfammlung von Abge⸗ 


ordneten, die entweder in zwei oder in einer Kammer vereinigt find. 


Im eriten Fall wirb die erfte Kammer von dem hohen Adel und der 
hohen Geiftlichkeit gebildet und die zweite Kammer aus dem Volke 


erwählt, im legtern Gegt in monardhifchen conftitutionnellen Staaten 


faft durchaus verworfenen) Fall figen und ſtimmen die Mitglieder 
des hohen Adeld , wenn fie Sit und Stimme haben, mit unter den 
Abgeordneten. Die Art der Wahl der legtern ift unter den Staats. 
Iehrern ein fehr fireitiger Punkt. Am vichtigften gründet fie fi auf 
eine gut organifirte Grmeindeverfafjung, der wahren Grundlage jeder 
Sonftitution , jeßt aber gewöhnlich auf die Bedeutenheit des Grunds 
befites und die Größe der an den Staat gezahlten Directen Steuern, 
Bol. Wahlformen.) Die Abgeordneten haben meift das Recht, 
Steuern zu verwilligen oder abzufchlagen, Geſetze, die ihnen vorgelegt 
werben, zu beftätigen oderzu verwerfen, andere abzuändern, Vorfchläge 
zum Beften des Staats zu machen:c. Meiit fteht dem Monarchen über 
lettere dad Veto zu, d.h. er kann einem von den Ständen gemachten 
Vorſchlag die Zuftimmung verfagen und ihn fo annulliren doch iſt dieß 
bei einigen Conftitutionen mobiftcirt. Wenn 2 Kammern eriftiren, fo 
geht ein Vorfchlag, der in der 2. Durchgegangen ift, noch an die erſte, 


welche ihn dann beftätigt oder verwirft, Meiſt iſt in conſtitutionellen 


Staaten eine beſonders organiſirte geſetzgebende Behörde vorhanden und 
das Richteramt von der Willkur des Regenten unabhängig gemacht, und 
bloß dem Spruch des Geſetzes unterworfen. Der Zweck hiervon iſt, daß 
der Richter ſein Amt deſto unerſchrockener ausüben und Recht ſprechen 
ſoll nad) beſtem Gewiſſen. Oft verbindet ſich die Einrichtung der In⸗ 
ry's (f.d.) mit der Conſtitution; doch iſt dieſelbe iſolirt von der Con⸗ 
ſtitution und beide können völlig getrennt gedacht werden. Gleichheit 
vor dem Geſetze und Zugänglichkeit ſämmtlicher Stellen des Staats für 
alle Staatsbürger find dagegen Erforderniflejeder Sonftitution , ebenfo 
eine vernünftige Preßfreibeit, Die jedoch nicht in Preßircchheitausarten 
darf. Vielfach find Die angegebenen Inſtitutionen in den verfchiedenen 
Staaten modificirt, fodaß Diefe in dem einen Staate mehr, in dem alts 
dern weniger befchräntt iſt. Heftig ift nocdy im gegenwärtigen Augenblid 
ber Kampf der Meinungen über die Zuläffigfeit der Conſtitutionen. Der 
heilige Bund hat ſich in mehren Congreſſen f. Lay bach und Beros 
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na) dahin andgefprochen, baß jede durch dad Heer ober Volk dem 
Monarchen aufgezwungene Eonflitution verwerflid tft, und von dem 
heiligen Bund die Gewalt der Waffen wieder geftärg, werden fol, 
und diefer Grundfag warb auf Spanien, Neapel und Piemont 1821 
und 1823 praktiſch angewendet. Kur der leute ruffifche Krieg mit 
den Türken machte eine Ausnahme hiervon. Wirklich kommt bei 
ſolchen erzwungenen Conſtitutionen meift , ftatt einer reiflich überdach⸗ 
ten Verfaflung , nur eine übereilte, halbe zum Vorfchein, und man 
dringt dem Fürften Befchränkungen auf, die jeder liberalen Einridys 
tung gerade zuwider laufen nnd mit dem Sturze der Monarchie, oder 
mit dem der Gonflitution enden müflen. Namentlich unterligt die frans 
zöftfche Conſtitution von 1791, die allen fpäteren erzwungenen zu 
Grunde gelegt ift, in mehrfacher Beziehung diefem Tadel. Aber auch 
die durch freimilligen Vertrag gefchloffenen und octroyiten Eonftitus 
tionen greift der Ariftofratismus an , und beftreitet: befonderd die 
eonftitutionnellen Ideen (f. oben) aus theorethifchen Gründen. Doch 
wird bei feldftfüchtigen Menfchen immer der eine Theil fi im Ge⸗ 
nuß zu erhalten fuchen , wenn er auch unrecdhtmäßig ift, der andere 
felbft den gerechten Belit nicht heilig halten. Indeß geht die eonſti⸗ 
tutionelle Tendenz der Zeit aus dem innerften Gefeße der menfchlichen 
Natur hervor; fie ift feine Krankheit der Zeit, ſondern befommt nur 
durch die unaufhaltſam fortfchreitende Entwidelung der Völker eine 
beftimmtere Richtung ; fie ift an ſich nicht gefährlich, fondern fie wird 
ed nur durch einen falfchen MWiderftand gegen Das, was in diefer 
natürlichen Stimmung wirklich gerecht und naturgemäß ift. Gegen Res 
volutionen ſchützen nur zeitige und zeitgemäße Reformen. — 4) (Gefch.) 
Die Alten kannten feine Sonftitution. Entweder war ihre Regierungss 
form die ftreng monarchifche (Aſſyrien, Perfien, Macedonien, Aegypten), 
oder eine, ald Republik, meift ariftofratifd) organifirte Stadt —*2* 
über die benachbarten Diſtricte, oder auch über größere Landſtrecken. 
Die Mehrheit des Volks waren Sklaven, eine Einrichtung, die jedem 
conſtitutionnellen Princip widerſtreitet. Erſt die Wanderungen der ger⸗ 
maniſchen Völker im 5. und 6. Jahrhundert führte einen Schatten des 
Repräſentativſyſtems herbei, indem in dem oberften Feldhern (König) 
beigegebenen Offiziere im Kriegsrath eine Stimme über vorzunehmende 
Unternehmungen hatten und durch die Befignahme eroberter Ländereien 
zu Baronen geworden, dieſes gewohnte Vorrecht auch noch im Friedends 
ftand ausüben. Zu ihnen Fam, als jene Bölfer das Chriftenthbum ans 
nahmen, nod) die Geijtlichkeit, die fi bald in folchen jtändifchen Ver: 
fammlungen Sig und Stimme verfchaffte und in fie Geift und Form 
brachte. So entſtanden nad) und nad) die Landſtände der verſchiedenen 
Staaten die Cortes in Saftilien und Aragon, dad Vafallenfyftem im Res 
apel, der deutfche Reichäförper mit feinem ftändifchen Leben in den vers 
fchiedenen Unterabtbeilungen, der polnische und fchwedifche Reichstag, 
die Fiats gendraux in Frankreich, dad Barlamentin England u. f.w. Als 
fih im 11. bis 13. Jahrh. Die Städte hoben, bildeten fie den Dritten 
Stand und traten, biefen repräfentirend, in die Stände ein. Einen viers 
ten Stand gab ed nicht, da der Bauernftandgrößtentheilsleibeigen war, 
oder gehörig von dem Adel vertreten ward. Im 16. Sahrh., wo fich die 
Monarchie mehr hoben, begannen die Stände an ihrer Bedeutenbeit 
verlieren. Karl V. hob die Sortes in Spanien faft ganz auf, in 
Frankreich wurden die Stände in diefem und dem folgenden Jahrh. bos 
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dentend befchränft und auch an andern Orten erlitten fie beträchtliche 
Echmälerungen. Nur in England fand ein anderes Berhäluniß Statt. 
Schon 1185 oder eigentlich 1224 war dort dem Könige Die Magna 
charıa (f.d.) abgenöthigt worden und bildete die Örundlageder engl. 
Freiheiten. Ein Parlament beftand neben dem Könige und bildete 
ſich gerade .zu einer Zeit Cim 17. Jahrb.), wo die Ständeverfamms 
Iungen im übrigen Europa immer mehr erftarrten und entweder 
gänzlich eingingen, oder immer unbebeutender wurden, freilich unter 
gewaltigen, convulfivifchen Kämpfen, die Karl I. den Thron und 
das Leben, und Jacob II. die Krone koſteten, immer mehr aus, fo 
daß es feit Anfang des 18. Jahrh. als eine die Freiheit des einzel - 
nen Bürgers verbürgenbe, jedoch noch durch vielfache alte Formen 
entitellte und an vielen Unvollfommenheiten leidende Verfaſſung das 
ſteht. .Diefe Verfaffung bat wenigſtens theilweife allen fpätern Con⸗ 
ftitutionen gum Vorbild gedient. Die Gmpörung ber nordamerifas 
nifch-britifchen Colonien in dem letzten Viertel des 18. Jahrh. entrig 
diefelben nach langem Kampf der britifchen Herrfchaft; dDiefelben gas 
ben ſich eine Conftitution, die, indem fie die Fehler der engl. vermied, 
Das Gute von diefer beibehielt. Mit franzöfifchen Offizieren, die bei 
Dem den Amerikanern gefendeten Hülfscorps angeftellt gewefen was 
ren, wurden bie conititutionellen Ideen nad) Frankreich verpflanzt ; 
fie fanden in der Unzufriedenheit des franz. Volle, welche größentheile 
durch ſchlechte Steuerverwaltung veranlaßt war, einen fruchtbaren Bos 
den und waren, nebft vielen andern durch die Zeitumflände berbeigeführ- 
ten Urfachen, Mitveranlaffung der franz. Revolution. Die Generaljtände 
wurden zufammenberufen, und eins ihrer erften Werke war die bereits 
erwöhnte Sonftitution von 1791. Sie führte zum Königsmord, zu einen 
Wechſel von 5 ephemeren Gonftitutionen und die Revolution endete mjt 
der abfoluten Monarchie Napoleons, die fcheinbar conftitutionnelle 
Formen befchönigen follte. DieRevolution hemmte den Gang bes conſti⸗ 
tutiounellen Weſens im übrigen Europa ; man war durd} diefelbe fcheu 
gemacht, und fürdhtete, in die gährende Maffe zu flören. Napoleons 
Eiege feit 1805 wirften dem conftitutionellen Syſtem noch mehr entge- 

en, denn er erflärte die Beherrfcher der mit ihm verbündeten Staaten 
ir völlig fouverain und vernichtete.dadurd) auch die alten Landſtände, 
Die noch bier und da beftanden hatten. Erft nad) Napoleons Sturz 
erhoben ſich die conjtitutionnellen Ideen wieder. Franfreidy erhielt 1814 
durch Ludwig XVill, feine Charte, die Niederlande und Polen 1815 
conftitutionnelle Berfaffungen, und den deutſchen Staaten wurden ftändis 
fche Berfaffungen verfprochen und auch größtentheild nad) und nad) ges 
währt. In Spanien dagegen hob Ferdinand VII. die Eonftitution der, 
Gortes, welche ſich diefe in feiner Abwefenheit felbft gegeben hatten, 
wieder auf. Schon Anfangs 1820 bewirkte indeflen das fpanifche, 
zur einer Expedition nad) Amerika auf der Infel Leon verfimmelte Heer 
eine Revolution, vermöge welcher der König genöthigt ward, Die Cor⸗ 
tes anzunehmen und die Conſtitution, welche auf die franzöfifche von 
1791 gegründet war, zu beſchwören. Bald erfolgten in Portugalund 
in Braftlien, zu Neapel und in Piemont ähnliche Militärrevolutionen, 
welche die Regenteu zwangen,|die fpanifche Eonftitution anzunehmen, 
Nur Portugal entwarf für ſich und Brafilien eine eigene Sonftitution. 
Doch Die heilige Allianz befchloß fidy diefem revolutionnairen Streben zu 
widerfegen. Zuerſt ward 1822 in Savoyen und Piemont durdy öſt⸗ 
reichifche Truppen eine Gegenrevolution bewirkt, dann in demfelben J. 


686 Sonftitutionen. 


Neapel befriegt, fein Heer mit leichter Mühe von den Deftreicher zerſtreut 
and ber abfolute König wieder eingefegt. 1823 bewirkte Frankreich dafs 
felbe in Spanien; es ftel in die pirenäifche Halbinfel ein, eroberte Mas 
drid, befegte alle Hrovinzen, befreite den König, den die Cortes zu Cadir 

efangen hielten, und ſetzte ihn wieder in die Fülle feiner Macht ein. 
Sud, in Portugal zerftörte eine innere Revolution Die Macht und Regie 
zung der Cortes und führte dDievorige abfolute Gewalt des Könige wieder 
ein. Braftlien hatte fi) unterdem Kronprinzen D. Pedro während der 
Zeit vom Mutterlande losgeriffen, jedoch die conftitutionelle Berfafs 
fung beibehalten. 1824 hob indeffen der neue Kaifer den dortigen 
Kongreß gewaltfam auf und ließ die Abgeordneten zum Theil nady 
Angofa deportiren, gab jedoch Furz darauf (25. März) für Brafilien 
eine neue Conftitution. Auch erhielt von ihm am 23. April 1826 
Portugal ein neues Berfaffungsgefeg. Diefed trug aber fein Bruder 
Miguel, obgleich er es bei feiner Ankunft zu Liſſabon im Februar 1828 
beſchworen, zu Grabe, und der Abfolutism erhob wieder fein Haupt, auf 
wie lange, wird die nächfte Zukunft lehren. In Amerika haben ſich alle 
fpanifche Eolonien des Feftlandes vom Mutterlande [osgeriffen und ſich 
zepublifanifche Verfaffungen gegeben (Merito, Guatemala, Eos 
Yombia, Peru, Chile, BuenossAyresıc.). — Der jegige Zus 
ſtand der Eonftitutionen in Europa und Amerika ift folgender: 1. Ohne 
befondere Verfaffungsgefege meder mit ftändifchen noch mitrepräfentatis 
ven Formen werden regiert: Spanien, Portugal, Neapel, der Kirchens 
ftaat, Savoyen und Piemont, das Öroßherzogthum Toscana, Lucca und 
Piombino, Dänemark, Rußland, Oeſtreich ın einigen Provinzen (Görz. 
Krain, Salzbnrg, Vorarlberg) und in Deutfchland, Preußen mit Auss 
nahme von Neufchatel; doc hat das Fänigliche Decret vom 22, Mai 
1815 der gefammten Monardjie eine repräfentative Verfaffung zus 

efichert, und es find bereite Pia de eingeführt, die eine 
Derathende Simme haben und bei Bertheilung der Steuern mits 
wirfen ; ferner: Heflen «Homburg, Hohenzollern = Hechingen und 
Sigmaringen, Schwarzbur Sondershaufen, Dldenburg, Holftein. I. 
Die alte landftändifche Berfafung haben beibehalten : die Inſel Sars 
dinien, Deftreich in feinenmeiften Provinzen (Ungarn, Siebenbürgen, 
Mähren, Böhmen, Oeſtreich, Steiermarf, — Schleſien, Tirol, 
Galizien), dad Koͤnigreich Sachſen, die Herzogthümer Gotha, Alten⸗ 
burg, Meiningen und Lauenburg, die Großherzogthümer Schwerin und 
Strelig, die Fürftenthümer Neuß und Herzogthümer Anhalt, welche jes 
Doch feit 1698 feinen eigentlichen Landtag Gehalten. III. Neu eingerich⸗ 
tete Stände haben: a) dem alten Syſtem ganz entſprechend, in Oeſi⸗ 
reich das Iombarbifchvenetianifche Königreich, das Fürſtenthum Lich⸗ 
tenftein, b) mit mehr Freiheit, jedoch dem alten Syftem fich noch näs 
bernd, das Königreich Hanover; c) mit noch mehr Rechten, die Hers 
zogthümer Koburg, Hilbburghaufen, Naffau, Braunſchweig, die Fürs 
ſtenthümer Walded, Schwarzburg: Rubdolftadt, LippesSchaumburg u, 
Lippe-Detmold und dad Großherzogthum Weimar. IV. Eonftitutis 
onnell⸗monarchiſche Berfaffungen haben a) in Deutfchland: Baiern. 
MWürtemberg, Großherzogthum Heſſen, Kur-Heſſen, b) außer Deutſch⸗ 
land: Schweden und Norwegen (jedoch aus alt ſtaͤndiſchen und con⸗ 
ſtitutionnellen Prinzipien gemiſcht), Polen, Frankreich, die Nieder⸗ 
lande, Belgien und England. V. Gonftitutionnelle republifanis 
fhe Staaten: a)nad alter (zum Theil modifizirter) Form⸗ die 
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Republik St. Marino, die Republik ber’ 7 Inſeln, die Schweiz, Wie 
freien Städte in Deutfchland, der Freiſtaat Krakau, b) nach verbefs 
ſerter Form, die norbamerilanifchen Freiſtaaten, Hayti und bie noch 
in der Bildung begriffenen Republiken, ald Griechenland und die des, 
punlichen Amerika's. S. d. Art. über alle genannte Staaten und das 

ert von Hofrath Pölig: „Die Eonftitutionen. der europäifchen 
Staaten, mit hiſtor. Einleitungen’‘ Leipz. 1817 — 25., 4 Thle., nebft 
dem 4 The. von. Pölitz's „Dtaatswiſſenſchaften,“ in welchem bie 
Erfheinung der conflitutionnellen Yormen geſchichtlich dargeftellt iſt. 
Conſtituti on (Med), 1) Conftitution des Körpers, der Inbe⸗ 
griff. alles Deflen in der eigen Körperbefchaffenheit, wodurch die 
Gefundheit und deren Sicherheit begründet if. Man unterfcheidet, 
in biefer Beziehung eine gute, fräftige und feſte Eonftitution von eis 
ner fchwächlichen, zarten. Sie iſt angeboren und erworben ; Alles, 
was auf die Gefundheit überhaupt einwirkt, bat auch auf Die Con⸗ 
flitntion Einfluß und beflert und verfchlimmert ſie. — 2 Krank 
heitsconfitution, eine eigene. Empfänglichleit, welche go zu 
gleicher Zeit mehren Perſonen fuͤr eine gewiſſe Krankheit oder Kraͤnk⸗ 
eitsart zeigt, ohne daß ſich eine naͤchſte Urſache in einer nachweis⸗ 

aren Ruftverderbniß, oder in Anſteckungsſtoffen, oder andern Direcs 
ten Einwirkungen darlegen laͤßt, obgleich fie felbft in Witterverhälts 
niffen und Wechfel der Jahreszeiten zunächft gegründet it. Man un⸗ 
terfcheidet flehende Conſtitution Cc. stationaria), ein Vorherrfchen ges 
wiſſer Krankheiten ein oder mehrere Jahre lang, und nach den Jah⸗ 
zeözeiten wechfelnde (c. aniversaria), ferner epidemifche (c. epidemica), 
die über großen Landſtrecken fich verbreitet, aud) wohl wandernd ift, 
und enbdemifche Gonftitution (c endemica), die anf eine gewifle Ges 
gend beichräntt, auch durch Tocalverhältniife unterhalten wirb, ferner 
entzündliche, gallige, faulige, nervöfe, katharrhalifche ꝛc. Eonititution 
nach dem börherr chenden Kraufheitöcharafter. 

& onfitutionen Capoflolifche), f. Clemens IJ. 

Sonftitutionniften, f. Unigenitus. — 

- Eonftruction, überhaupt Zuſammenſetzung, Verbindung, Bag; 
an der Spradhlehre, die Wortfolge; in der Größenlehre, die Beranfchaus 
lichung der Begriffe. So conitrutren wir den Raum durch mathemas 
zifche Figuren, die Größen überhaupt durch dad Schema der Zahlen, 
die Zeit durch eine Uhr. 

Conſul bebeutet a) in der alten römifchen und b) in ber erloſche⸗ 
nen franz. Republik die Würde des hödhften Staatsbeamten und bes 
zeichnet noch jeht c) das Anfehen, die Gewalt und das Amt gemifter 
Magiftratsperfonen in den newseuropäifchen Staaten. I: Conſul in der 
altrömifchen Republif. Mit Errichtung der republifanifchen Staates 
verfaſſung Roms nadı Vertreibung des Königs faßte man fogleich den 
Entſchluß, jaͤhrlich 2 höchste Staatöbeamte a erwählen und fie mit gleis 
cher Macht auszurüften, damit einer den Willen des Andern in feinem 
Begehren einfchränfen, gegen ihn ein Gleichgewicht bilden und ſich Beide 
wechſelsweiſe verhindern könnten, Daß Keiner der Freiheit der Nation 
gefährlich würde. Sie erhieltenden Namen Conſules, d. b.Rathgeber, 
Berather, entweder weil fie dem Staate heilfame Rathfchläge ertheilen 
follten, oder weil fie in ihren Amtöverrichtungenden Senat zu Rathe 
zogen und das Gutachten des Volkes einholten. Wer zur Verwaltung 
des Conſulats gelangen wollte, mußte nad) ben Geſetzen ein Alter von 


683 Conſul. 


43 J. erreicht haben.’ Die Wahl der Confuln ſelbſt gefereh ‚auf bem 
Marsfelde in den Eomitiid centuriatis. Derjenige Conſul, weldyer 
die meiften Stimmen hatte, hieß Conſul prior ımd fein Rame wurbe 
‚zuerft im Kalender (Faſtis) aufgenommen. Die Zeit ber Wahl fiel 
gewöhnlich auf den 23. und 24. Februar, ald den Tag, welcher zums 
Gedaächtniß der Vertreibung Tarquinius aus Rom feſtlich gefeiert 
wurde. ‚Die Gewalt der Banfuln war anfangs beinahe en groß 
wie bie der Könige. Sie fündigten den Krieg an, fchloffen Friesen 
und Bündniffe mit den benachbarten Bölfern ab und konnten fogar 
sinen Bürger am Leben trafen, Als Anführer der Republik waren 
ihnen außer den Volkstribunen alle übrigen Magiftratöperfonen uns 
„terworfen; fie verfammelten den Senat und das Volk, trugen Bei⸗ 
den vor, mas fie wollten, und vollzogen ihre Dekrete. Den Geſetzen, 
welche fie in Borfchlag bradyten und durchſetzten, wurbe.ihre Name 
aufgedrüdt. Sie erhielten alle Briefe von den Statthaltern ber 
Provinzen, von auswärtigen Königen und Staaten und ertbeilten 
den fremden Gefandten Audienz. In gefährlichen Zeiten des Staats 
wurden fie mit unumfchränfter Gewalt befleidet ; fie fonnten in Folge 
diefer Vollmacht nach Butbefinden und ohne gerichtliche Unterfuchung, 
Todes⸗ und andere Strafen verhängen, hatten das Recht, die Heere 
zu verftärfen, und durften, ohne den Befehl des Volkes exit abzuwar⸗ 
ten, in den. Krieg ziehen. In Kriegszeiten hatten fie ben Oberbefehl 
übers Heer, warben Truppen, forgten für ihre Bebürfniffe, ernannten 
einen Theil der Kriegstribunen, die Eenturionen und die übrigen Feld⸗ 
bern. Sowie man das laufende Jahr nach ihnen benannte, genoflen 
fie auch andere Zeichen ihres Ranges. Sie trugen die mit Purpur 
durchwirkte Toga (Toga pratexta), ſaßen aufeinemreichverzierten Sefs 
fel (Stella curulis), trugen in der Hand einen elfenbeinenen Befehlsſtab 
(Seipio_eburreus), und gingen flet8 in Begleitung von 12 Liktoren, 
weldye Fasces (Ruthenbündel) und Beile vor ihnen hertrugen. Anfangs 
traten die Liktoren vorjedem Conſul ber; aber fchon Balerius Puplicola 
machte das Gefeg, daß fiein der Stabt nur vor dem Einen hergeben 
follten. Bor dem Conful, der die Fasces nicht hatte, ging ein öffentlis 
cher Sklave voraus und die Liktoren folgten ihm nach. Bei Antretung ihs 
red Amtes flattete ihnen der Senat und das Volk in ihrem Haufe Glud- 
wünfche ab und begleitete fie von da auf das Bapitol, wo die Confuln 
ihre Gebete und Gelübde verrichteten, und jeder dem Jupiter einen Ochs 
fen opferte. Beim Anbeginn, wie bei Niederlegung eines Amtes leifteten 
fie einen Eid, im Erfterem Nichte wider die Gefeßezu thun, und in legs 
terem Nichts gegen diefelben getbanzu haben. Nach Diefer Zeit hieß ber 
gewefene Conſul Gonfularis und hatte als folcher einen Rang vor den 
übrigen Senatoren, die noch nicht Eonful gewefen waren. Zu ihren Vors 
rechten gehörte, daß fie in römifche Provinzen als Statthalter verfender 
wurden, wo fie den Titel Proconfules führten. Nachdem Rom nach Eis 
far Auguftus wieder eine mpnardifche Regierungsform erhalten hatte, 
ließ man zwar die alten Würden, um anfänglıd) das Volk mit dem 
EC cheine der Republif zu täufchen ; allein ihr Anfehen und ihre Macht 
ſanken mehr und mehr, fo daß endlich ein frecher Gäfar feinen Spott fo 
weit trieb, fein Pferd zum Conſul zu ernennen. Die eriten, im J. Roms 
244, waren Junius Brutus und Tarquinius Collatinus, die legten was 
ren unter bem Kaifer Suftinian, 541 n. Chr. — 11. In Fran kreich ward 
durch die Revolution vom 18. Brumaire bed 3. Vill. der Republik (9. 
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Nov. 1799) bie Directorialregierung (3. Conſtitution) aufgehoben; 
eine von dem geſetzgebenden Körper ernannte Conſularcommiſſion 
Bonaparte, Gieyes und Roger Ducos) entwarf die vierte Conſtitu⸗ 
tion, die fhon am 15. Dez. proclamirt, und durch welche nun Kranke 
reich zu einer Republif unter confularifcher Regierung erllärt ward. 
Drei Wahlconfuln (Bonaparte, Gambaceres, Lebrun, jeder mit 
500.000 Fr. jährl. Gehalts) erhielten auf 10 Jahre die vollziehende 
and faſt unumfchräntte Gewalt ; das Tribunal und die 'gefeggebende 
VBerfamnlung erhielten die gefeßgebende ; auch ward ein fogesannter 
Erhaltungsfenat errichtet. Aber ſchon am 2. Aug. 1802 wurde Bo⸗ 
naparte zum erften Conſul auf Lebenszeit ernannt , und hiemit die 
Berfaflung des franz. Staats, ihrem Wefen nad, wieder volllommen - 
monarchiſch. Er erhielt das Recht feinen Nachfolger zu ernennen, 
Die beiden andern Eonfuln vorzufchlagen, die Senatoren, Stuatöräthe 
und die Präfidenten der VBolfsverfammlungen zu ernennen, diefe zu 
berufen, die Dauer ihrer Sigungen zu beitimmen, das gejeßgebende 
Corps nad Willfür zu berufen und zu entlaffen. Alle peinliche und 
Eivilgerihtöhöfe wurden feiner Willtür unterworfen, das Begnadis 
gungörecht ward ihm zugeftanden, die Zahl der Mitglieder des Tris 

unats aufdie Halfte herabgefegt. Er leitetedie Staatseinfünfte und - 
Ausgaben, forgte für innere Sicherheit und äußere VBertheidigung, 
hatte den Oberbefehl über die Kriegsmacht, unterbieltalle politifchen 
Berbindungen mit dem Ausdlande, beftätigte alle Verträge und hatte 
in Zeiten der Gefahr für den Staat fogar die Macht, die Eonftitution 
aufzuheben. So vereinigte der erfte Sonful königl. Macht und koͤnigl. 
Anfehben, und damit er dieſes um fo beiler behaupten könne, wurde 
die Civillifte auf 6 Mill. Fr. erhöht, und am 15. Aug. 1802, als 
dem Geburtstag des erften Conſuls, ein förmlicher confularifcher 
Hof zu St..Eloud eingerichtet, und an diefem der vormalige Hofe 
jwang wieber eingeführt. Die erften Confuln diefer Republik waren 
aber auch die leßten: der eine wurde Kaifer, die andern Prinzen. — 
II. Gonfuln in neuseuropäifchen Staaten. In die Zeiten der Kreuz⸗ 
zuge, die fo wichtig für den Handel Europa’ waren, fällt die Ents 
ftehung diefer Gattungen von Gonfuln. Sie erfcheinen hier ald ac» 
credirte Minifter bei fremden Staaten zu Entjcheidung, Befchügung 
oder Berififation in See- und Handeldfachen, zwifchen Kaufleuten 
ihrer Nation und den Yandedeingebornen. Die italienifcher Staaten 
machten mit der Ernennung von Gonfuln in diefer Eigenfchaft den 
Anfang, und nach diefem Vorbilde ermählen die europäijchen Staaten 
feit dem 15. und 16. Jahrh. ebenfalld an ihren Handeleplägen Befchiter 
der dortigen Handelsleute ihrer Nation, und jetzt tft Die Anzahl der Hanse 
deldconfuln m und außer Europa fehr beträchtlich. Nur der Landesherr 
ernennt jegt Gonfuln für die Handelsintereſſen feiner Nation, aber nur 
Kraftinerfommengjoder'beftimmter Verträge, und (außer ın unciviliftrteit 
Staaten, wo fie®efandtenrechte mit Gerichtöbarfeit über ihre Nation 
ausüben) dienen fie ihrer Nation nur zur Bertretung und zum Beijtande, 
daß ihnen die Webereinitimmung mit Dem Völkerrecht und Handelsver⸗ 
tragen im Auslande Recht wiederfährt. Die Conſuln berichten über 
den Zuftand und das Intereſſe des Handels ihrem Souverän im Fache 
ihrer Amtögefchäfte. Der Souverän, welcher fte zuläßt, beitätigt ihre 
Zulaffung. In der Regel baben fie wenige oder gar feine der Geſand⸗ 
tenrechte, felbft wenn fie Ausländerfind, Schr. umfalleude Eonfulate 
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pflegen wohl auch einen Viceconſul zu haben, und bisweilen haben 
mehre Sonfulate über fi einen Beneralconful. 

Consulta (ital.), 1) ein neapolitanifcher Gerichtähof, 2) auch in 
Spanien eineRathsverfammlung; 3) (Staatsconfulta, d.i. Staaterath) 
ein eigner Zweig der Staatöverwaltung der italienifhen Republik und 
des nachherigen Königreiche Italien. DieConfulta beitand aus acht Per: 
fonen, und hatte hauptfächlich die auswärtigen Angelegenheiten und dis 
plomatiſchen Verträge zu beforgen. Als 1804 die Republik in ein Kös 
nigreich umgefchaffen wurde, erhieltder Staatsrath folgende Einrichtung. 
Er beitand 1) aus einem geheimen Rathe von 8 Staatsräthen (Conscil 
des Consulteurs), 2) aus einem Rathe der Gefeßgebung von 12 und 
3) aud einem Autitorensfathe von-15 Staatsräthen. Der König, Bis 
cefönig, oder ein hoher Kronbeamter, hatte den VBorfig im Staatsratbe, 
der nur Ratbfchläge ertheilen und nur in Gegenwart von 18 Mitglies 
dern deliberiren konnte. Keiner konnte ein Mitglied der höhern Abthei⸗ 
Jung werden, der nicht vorher eins Der niedrigen gewefen. Die Mitglies 
der des geheimen Raths waren Staatsräthe auf Tebengzeit. Mit dem 
Königreiche ift auch Diefe Anftalt 1814 aufgelöft worden. — 4) 8. con- 
sulta, zu Nom ein Ausfchuß von Sardinälen, welche das Wohl der Uns 
terthanen des Kirchenftaats berathen. 

Eonfultation, bei und gewöhnlich Die Vereinigung mehrer Aerzte 
am Krantenbette; die einzelnen Zufanımenfünfte werden Konferenzen oder 
Cossilia medica, der neu hinzugerufene Arzt wird Conſiliarius genannt. 
Der Nugen der Sonfultationen für den Kranfen ift in den meiften Fällen 
problematifch; denn wenn der gewöhnliche Arzt zu den beffern gebört, 
fo ift der neu hinzugerufene überflüffig, wenn er mit der Anficht des 

ewöhnlichen Arztes übereinstimmt, wenn aber beide entgegengefegter 

einung find, fo entfteht oft ein Streit, der auf Koften ded Kran⸗ 
fen geführt wird. Außerdem wird die Einheit und der Zuſammen⸗ 
Hang eined Curplans durch Gonfultationen fehr oft geftört. — In 
einzelnen Halten, 3. B. in fehr gefährlichen und langwierigen Kranfs 

heiten, haben aber doch die Confultationen ihren Nußen. Das Ge 

müth des Kranken und des Arztes wird damit beruhigt; bei fehr vers 
widelten Uebeln kann eine wieherholte und allfeitige Betrachtung 
aller Umftände das Urtheil beridytigen. — Sellen aber die Gonfuls 
tationen Nutzen haben, fo dürfen nicht zu viele Aerzte zu Rathe ges 
zogen werden; man muß folche Aerzte zufammenzubringen fuchen, 
weldye ſich zugetban find und ın den Hauptfügen übereinftimmen ; 
Die Berathungen müßen am Kranfenbett in einer Sprache, Die ber 
Kranfe nicht verfteht, oder in einem andern Zimmer gehalten wers 
den, und fie mitffen fich vorzüglich mit der Beurtheilung des frank 
haften Zuftandes befchäftigen. 

Confumtion(v.lat.), 1) eigentlich Verzehrung ; 2) die Duantität 
Lebensmittel und andrer Bedürfniffe, welche ein Staat ein Bezirk, eine 
Stadt oder fonit eine Gemeinfchaft in einem gewiſſen Zeitpunft bedarf. 
Der Staatswirth muß hierbei berechnen, bis zu welcher Grenzlinie fid 
die Conſumtion cined Volks ausdehnen darf, obne daß der Nationalreichs 
thum eine Verminderung leidet. Verzehrt Das Volk die jährlichen Eins 
Tünfte von feinen Sapitalien, fo wird es weder reicher noch ärmer, falls 
die Zahl der Verzehrer ſich gleich bleibt. Muß es für feine Confumtion 
nicht bloß feine Einfünfte, fondern audy einen Theil feiner Gapitalien 
verwenden, fo kann es nach und nadızn Verarmung fommen, befonders 
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wenn der Staat durd; ein unzweckmaͤßiges Steuerſyſtem Mitverzeh⸗ 
rer am Vermögen eines jeden Bürgers wird, der feine Steuern nicht ' 
aus feinen Einkünften beftreiten kann. Wichtig ift übrigend bie 
Staatswirthfchaft der Unterfchied zwifchen reproductiver und 
anproductiver Confumtion. Erftere erfegt den Werth des 
Merzehrten durch ein anderes Gut, was bei der letzteren ber Fall 
nicht ift, die alfo als ein offenbarer Verluft für den Gefammtbetrag 
des Nationalvermögend angefeben werden muß. | 
Eonfumtionsfteuern Confumtionsauflagen, Staatew.), 
Die in ifgend einem Lande eingeführten undaufden Genuß oder Verbrauch 
gewiſſer Gegenflände gelegten Abgaben. Die Größe diefer Steuern ift 
verfchieden, und richtet ſich inder Regel nad) der Entbehrlichkeit oder 
Unentbehrlichfeit gewiſſer Bedürfniffe. Mantbeilt fie gemöhnlidy in die 
Directen und indirecten Sonfumtiongfteuern. Unter den directen 
verfieht man foldhe, welche unmittelbar von den Gonfumenten erhoben 
werden; dahin gehören namentlidy Artikel, welche eine geraume Zeit 
fortdauern, ehe fie gebraucht werden , 3. B. Häufer, Pferde, Kut⸗ 
ſchen, Gold⸗ und Silbergeräthfchaften ıc. ; die indirecten Conſumtions⸗ 
steuern werden mittelbar von den Confumenten eingetrieben, wobei 
ſich die fteueraugfchreibende Regierung immer an den Verkäufer ir- 
gend eines Confumtionsartifels, nicht an den Käufer hält, wo aber 
dem BVerfäufer das Recht unbenommen bleibt, die gehabte Auslage 
auf den Berfaufpreis zu fchlagen und ſich folche von feinen Kunden 
wieder erfegen zu laffen. Accife, Zoll und der kicent find Dievorzüglichften 
Abgaben diefer Gattung. Für und gegen die indirecten Conſumtions ſteu⸗ 
ern haben fich viele Stimmen erhoben. Die Vertheidiger des indirecten 
Eonfumtiongfteuerfyftems ftügen ihr Empfehlungsfchreiben auf folgende 
Gründe : a) daß die Steuern dem Bezahler unmerklich feyen, weil er fie 
Zugleich mit dem Preife der fteuerbaren Gegenftände entrichte; b) der 
‚größere oder geringere Beitrag zu diefer Abgabe werde von Jedermanns 
illkür bedingt ; c) Die Abführung dieſer Steuern falle gerade in Die Zeit, 
wo jeder im beiten Stande der Zahlungsfähigkeitifid, befinde ; 4) fie 
könne von den Renten eines Bürgers zwar viel wegnehmen, aber nie fein 
Capital veräußern ; e) finden bei Eintreibung diefer Steuern nie 
Rückſtände Statt. Die Gegner ded Conſumtionsſteuerſyſtems grüne 
den die Vermwerflichfeit deffelben auf folgende Einwürfe: 1) werde 
Die Erhebung diefer Steuern durch die hierbei ftattfindende Beſtechung 
ver Beamten eine der Eofifpieligften Auflagen für die Nation; 2% 
werde die Sittlichfeit dadurd; untergraben,, denn die Rift fuche fich 
durch Betrug, aus Rückſicht auf Gewinn, diefer Steuer zu entziehen; 
35 gebe die unbequeme Form der Erhebung zum Einfhwärzen Vers 
anlaffung , wodurch der redlichſte Staatsbürger nicht felten zum Bea 
trüger werde; 4) feyen fie äußerſt drücend fur Die ärmere Claſſe der 
Bürger, infofern fie auf die unentbehrlicyften Lebensbedürfniffe gelegt 
würden. Was auch immer gegen diefe Gattung von Steuern vorges 
bracht werben mag, fo fann man fie weder unbedingt anpreifen, noch 
ihnen gradezu das Verdammungsurtheil fprechen, indem der Werth oder 
Unwerth diefer Auflage immer von der geographifchen Lage, den Pros 
dukten des Landes felbft, und den Berbältniften des Staates, mo fie eins 
geführt werden, abhängt. Die Staatsklugheit wird bei Anſetzung diefer 
Steuern ihr Augenmerk daraufrichten, daß der ärmern Claſſe von Bürs 
gern dadurch die Anfchaffung ihrer unentbehrliähfien Bedürfniſſe nicht ers 
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ſapern und der Gewerbfleiß der Nation, ſowie bie perſoͤnliche Frei⸗ 
heit nicht unterbrüdt werde. Sind Die Steuern im Berhältniß zum 
befteuerten Objekte nicht fo hoch, jo vermifcht fie fich unvermerft mie 
dem Preife der Waaren, ihre Entridhtung geht ohne-große Beſchwer⸗ 
den von Statten und ihre Umgebung hat den Vortheil nicht, um ſich 
der Gefahr der Beftrafung auszufegen;z ift aber die Auflage zu body, 
fe ift fie nicht mehr verfteckt, der Conſument ſucht auf jede Weife 
en Einfauf zu vermindern und der Abfeger des zu hoch beſteuerten 
Genußmitteld wird durch den Gewinn des Betrugs zur Einſchwaär⸗ 
zung gereizt ; Der geringe Berbraud) vergringert das Einkommen des 
Staats; die Nothwendigfeit, den Betrug zu verhindern, vermehrt 
die Erhebungsfoften, und was der Staat dadurch zu gewinnenglaubt, 
ficht weder im Berhältniß mit der Summe, weldye die Befteuerten 
entrichten, nod) mit ben Entwöhnungen,, welche ſich diefelben aufzus 
legen gezwungen find. Jeder weislich eingerichtete Staat follte digen, 
thuͤmlich nur entbehrlidye Genußmittel_befteuern und die unentbehrs 
Yichen nur dann mit der Eonfumtiongfteuer belegen , wenn fidy Die 
Annahme machen läßt, daß der gemeinfte Arbeiter in einem Lande 
mehr verdienet, als zur Anfchaffung der nothwendigften Lebensmit⸗ 
tel feiner Familie erforderlich iſt, er fih demnad, am Nothwendigs 
fien Nichts. abgehen zu laflen braucht, er vielmehr diefe Steuer nur 
durch Berminderung feiner überflüffigen Bedürfniſſe zu erfchwingen hat. 
Contagiöfe oder Anftedende Krankheiten, find folche, die ſich von 
dem erfranften Individuum auf andere Individuen übertragen laffen 
und hier immer diefelbe Krankheit wieder erzeugen. Die Ucbertragung 
geſchieht gewöhnlich durch das Krankheitsproduft, 3. B. Podeneiter, und 
daher find viele folcher Krankheiten nur dann anſteckend, wenn fie wirk⸗ 
ich ein Produkt bereits erzeugt haben. Bei manchen diefer Krankheiten 
ift die wirfliche Berührung eines foldyenpalpabeln Stoffes nothwendig, 
wenn Anſteckung erfolgen foll, fo bei Kräge, Syphilis, Hundswuth; bei 
anſteckenden Krankheiten Fann felbit die atmojpbärifche Kuft die Anſtek 
fung bewirfen, fo bei dem Scharlach, den Maſern, dem anſteckenden 
Typhus u. f. w.; hierauf beruht der Unterfchred der firen und flüchtis 
en Gontagien. Immer gebört zur Anſteckung eine gewifle Empfängs 
ichfeit von Seiten des gefunden Individuums, und manche Anſteckungs⸗ 
krankheiten heben diefe Empfänglichkeit für ihr Eontagium bei einem 
Individuum für immer auf und befallen daher den Menfchen nur ein 
Mal, wie Polen, Mafern, Scharlach u.f.w. ; andere Anſteckungs⸗ 
krankheiten fonnenden Menfchenmehrmals befallen, wie Typhus, Kräße, 
Syphilis u.a. Bisweilen hebt eine Anftefungsfranfheit die Empfängs 
Iichfeit für eine andere auf, wie die Kuhpoden für die Menfchenpoden. 
Im Ganzen find die mit zarterer Haut bededten Theile des Körpers 
mehr zur Aufnahme von Anftedungsjtoffen geneigt ; noch mehr find es 
verwunbete, son der Oberhaupt entblößte Theile. Bor den ſchon Durch 
Die Luft anftecfenden Krankheiten kann man fich Durch möglichite Entfers 
nung von der Atmofphäre der Kranken, durch große ReinlichFfeit und 
durch möglichite Furdhtlofigkeit bisweilen verwahren ; am beiten freilich 
durch allgemeine Borfehrungen der Gefundheitöpofizei, durch Guytons 
Morveau’fche Räucherungen u. ſ. w. Leichter fohügen wir und gegen 
ſolche Anftefungsfranfheiten, welche nur beiunmittelbarer Berührung 
des Anftedungsftoffs übertragen werden, durch Reinlichkeit, Sorgfalt 
beim Gebrauche der Eß⸗ und Trinfgefchirre, der Blasinftrumente und 
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Tabackspfeifen, der Betten, Kleidungsftüde u. f. w. Ein befons 
beres arzneiliched Schugmittel gegen auftefende Krankheiten gibt es 
nicht ; deßhalb ift es eine genaue ärztliche Befichtigung der zu Am⸗ 
men und Kinderwärterinnen beftimmten Perfonen fo unerläßlich noth⸗ 
wendig, ba Laufende von Kindern durch diefe Gefchöpfe früh dahin 
fterben oder zeitlebeng vergiftet werden , wovon man dann die Urs 
fachen fälfchlich ganz anderswo zu fuchen pflegt. Man hat übrigens 
Die Erfcheinungen der Anitedung mit denen der Gährung,, bed Gals 
vanismus, des thierifchen Magnetismus, der Zeugung verglichen, 
ihr Wefen aber nicht ergründet. (Bol. Epidemie,) 

Eontarini, ein edles venetianifches noch blühendes Gefchlecht, 
welches fich durch würdige Sprößlinge feined Stammes einen ehrens 
vollen Namen in der Gefchichte erwarb. Die berühmteften Glieder 
Diefer Familie find folgende: 1) Domenico &, wurde 1043 Doge 
von Venedig, führte die vom Patriarchen von Aquileja verbrannte 
Stabt Grado wieder auf, brachte dad revolutionnirende Zara wies 
der unter den Gehorfam zurüd und ftarb 1070. — D Giacomo 
€@. wurde 1275 zum Herzoge erwählt, uuterwarf fidy die Sftier und 
. entfagte 1280 freivillig diefer Würde. — 3) Andrea E,, der ohne 
feinen Willen mit dem herzoglichen Purpur befleidet wurde, fchlug 
die Genuefer , nahm ihnen die unter Pietro Doria (1379 eroberte 
Stadt Chizza 1380 wieder ab, verwaltete die Ehrenftelle, worauf er . 
fand, mit umfichtsvolleer Weisheit und farb 1382. — 4) Frans 
c esco C., Doge von 1624—25 , vereitelte die Anfchläge Oeſtreichs 
auf Graubünden, um durd das MWaadtland eine Verbindung zwifchen 
den italienifchen Beflgungen des Könige von Spanien und den Deuts 
ſchen Ländern des Kaiferd zu bemerkitchigen, unter Mithilfe Lud⸗ 
wigs XII. von Franfreih. — 5) Carlo @., Doge von 1655—56. 
Seine Regierungsgefchichte wurde durch.den Sieg merfwürdig, den ber 
Admiral der Republik, Lazaro Moceningo (1655) unter den Dardanels 
len gegen die Türfen in einem Seetreffen erfocht. — 6) Domenico 
- &., Doge von 1658— 74. Geit 5 Jahren führte Venedig um den Bes 

fig der Infel Kandia Krieg mit den Türfen. Am 26. Sept. 1667, 
nach einer 3jährigen, beifpiellos hartnädigen Belagerung und Vertheidis 
gung, übergab Francesco Morofini Kandia. Der Friede folgte darauf, 
— T) Francesco C., 1460 8ehrer der Philofophie auf der Univer- 
fität zu Padua, wurde ald Gefandter an Papft Pius 1. gebraucht, 
führte die Truppen der Republif gegen die Florentiner, welche Siena 
angegriffen hatten und gab hernach eine Gefchichte Diefer Erpebdition in - 
3 Büchern heraus. — 8) Ambrofio ©. ging als Gefandter der 
Republik an denperfifhen Hof des Ufun Kaflan und lieferte 1681 eine 
anziebende lateinifche Befchreidung dieſes Reiches. N Gasparo ©. 
war Gefandter bei Karl V., brachte einen dauerhaften Frieden zwifchen 
ihm und Venedig zu Stande, ging 1527 ald Gefandter nah Rom, 
Dann nach Ferrara. Er bewirkte die Freiheit Clemens VII., den Karl v. 
im Fort St.-Angelo gefan en hielt, ward darauf Geſandter beim Papſte 
und nach feiner Rückkehr Senator der Republik. Bon Paul 11. 1535 
mit dem Cardinalshute gefchmüct, benahm er fich 1541 als päpftlicher 
Legat auf dem Neichdtage zu Regensburg mit Fluger Mäßigung. Bei 
Gelegenheit der von den ‚Proteftanten aufgeftellten 22 Artifel, welche die 
Bifchöfe verwarfen, ließ er diefe zu ſich kommen und ermahnte fie, ben 
Bölfern durch Luxus, Habfucht und Ehrgeiz kein Aergerniß zu geben, 
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ſonder lieber ihre Kirchen ſprengel zu beſuchen, die Armen zu unterſtũz⸗ 
zen, Schulen anzulegen und die Pfründen bloß nach Verdienſt, nicht 
nad) Rüdfichten zu vertheilen, Rad) feiner Rückkehr ftarb er ale Legat 
1542 zu Bologna. — 10) Giovanni E., geb. 1549 zu Benedig, geii. 
1605, glänzte als berühmter Maler, ahmte Tiziand Styl nad), und 
wurde in der Kunft, Plafonde zu malen, fehr gefchägt. Seine Aufers 
ftehung in Ste$rancesco Di Paola zu Venedig, zeugt von feinem Kunſt⸗ 
talente. — 11). Vincenzo E., geb. zu Benedig 1577 und gejt. 1617, 
ein Öelehrter, der in fo großem Sufe ftand, dap der Magiftrat ın Pas 
dua, um ihn bei der dafigen Univerfität zu behalten, einen außerordentl. 
Lehrftuhl der griech. und latein. Beredtſamkeit fur den 26jährigen ©. 
errichtete. Bid. 1614 Iehrte er dafelbft. — 12) Simone C. geb. zu 
Venedig 1563, Dichter und venetianifcher Gefandte beim Herzoge von Sa⸗ 
voyen, bei Philipp 11. von Spanien, bei Mohamed ll. in Ronftantis 
nopel, bei Pabſt Paul V., beim Kaifer Ferdinand II., und ward dann 
Procurator von St.Marco. Als'foldyer machte er noch eine Reiſe ia 
Angelegenheiten des Senats nach Konftautinopel. Er zeichnete fidy bei 
ber 1630 in Benedig ausgebrochenen Peft aus, wo er die Stade nicht 


verließ, um etwaigen, bei foldyen Uebel leicht Statt indenden Unruhen 


zu begegnet. 

Eonte Nicolas TFacques), ein berühmter franz. Künftler in verſchie⸗ 
- denen Kächern, geboren 1755 zu St-Senery in der Gegend von Seez. 
Schon in feinem 18. J. malte er religiöfe Gegenftände mit Ausdrud 
and tiefem Gefühl. Indem er fi) der Portraitinalerei widmete, vers 
fäumte er darüber nicht das Studium der phuftfalifchen und mathe 
matifchen Wiflenfchaften, zu denen ihn ein befonderer Eifer hinzog. 


Das Modell einer vor ihm erfundenen hydraulifchen Mafchine, wels | 


ches er der Akademie der Wilfenfchaften überreichte, wurde von ders 
felben mit Auszeichnung aufgenommen. Durch feine Berehlichuug 
mit einer Dame aus ciner der erften Familie der Normandie erhielt 
er Mittel, feinen Wohnftg in Paris aufzufchlagen. Hier erwarb er 


fih dur anhaltendes Studium großer Mujter und durch Umgang 


mit den gefeiertfien Gelehrten damaliger Zeit bald einen ehrenvollen 
Namen. Seine raftlofen Forfchungen im Felde der Phyſik brachten 
ihn, in Verbindung mit mehren Kunftverftändigen, 1793 auf den 
Verſuch, eine Zerſetzung des Waſſers durch Eiſen zu unternehmen, die 
man bisher nur durch Flintenläͤufen veranſtaltet hatte. Seine fort 
gefeßten Anftrengungen Frönten dieſes Erperiment mit einem gludlı- 
chen Reſultate. Bald darauf ertheilte ihm das Gouvernement den 
Befehl, diefe Berfuche in Meudon zu widerholen; das Gelingen fer 
ner chemifchen linternehmungen erzeugte in ibm die Idee, ſich der 
Luftballons zur Vertheidigung der Republik zu bedienen. Wegen few 
nes Verdienſtes um die Erperimentalphyfif wurde erzum Direktor der 
aeroftatifhen Schule ernannt, in welchem Inſtitut er achtbare Männer 
bildete. Sn diefer Zeit fällt die Erfindung einer vorzüglichen Gattung 
von Blei- und Zeichnenftiften fowie die Gründung einer Manufaktur dies 
fer Kunftprodufte, welche noch jegt blühtund ganz Frankreich Damit vers 
fieht. Bald wurde er aber von diejem Poften zu der Erpedition nad 
Aegypten berufen und verließ mit dem Range eines Brigadechef der 
Aẽronauten 1798, in Verbindung mit vielen Gelehrten und Künſtlern, 
Franfreich. In Alerandrien angelangt, errichtete er binnen wenigen Tas 
gen auf dem dortigen Pharus Oefen, worin glühende Kugeln zubereitet 
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- vonder, in der Abſicht, die englifchen Schiffe, bei einer vorzuneh⸗ 
menden Weberrumpelung , in gehöriger Achtung zu erhalten. Kurz 
Darauf war feine Gegenwart in Kairo nöthig. Hier errichtete er 
mit kaum glaublicher Geſchwindigkeit die erforderlichen Werkſtätten 
für die Bedürfniffe_ des Heeres an Waffen, erbaute Windmühlen, 
Meafchinen für die — in Kairo, für die orientaliſche Druckerei 
and für die Pulverfabrikation. Er gründete mehre Gießereien, und 
Stahl, Säbel, gefirnißte Leinwand und andere Bedürfniffe fürs. 
SDeer gingen aus feinen Werkftätten hervor. Er vervollfommnete die 
Brodbäckerei, verfertigte mathematifche Inſtrumente für die Inge⸗ 
nieurs, Ferngläfer für die Aftrongmen, Bergrößerungsgläfer für Die 
Paturforfcher und Alles, was ber Zweck der franz. Unternehmungen 
im Orient erheifchte. Auch die Errichtung eines Telegranben vers 
Danft man feiner Thätigfeit, deffen Anordnung wegen der Naturphäno⸗ 
mene in diefer heißen Atmofphäre großen Schwierigkeiten unterlag. Alle 
Diefe glänzende Berdienfte entgingen der Aufmerkſamkeit des Gouverne⸗ 
ments nicht, welches ihn bei feiner Rückkehr, zu einem der erſten Glieder 
der Ehrenlegion ernannte. Das wichtigſte aber war, daß ihn die Re⸗ 
gierung an der Spitze der Arbeiter der Commiſſion von Aegypten ſtellte 
und daß er für die „Desreription de l,Aegypte,, die Kupfermaſchi⸗ 
nen (f. d.) erfand. Er ſtarb den 6. Des. 1805. 
Eontemplation ift die. immere Selbfibefchauung. Der Geilt 
fagt fi von allen äußern Eindrücen los und verweilt bei den nach 
feinen Ideen im Innern geftalteten Bildern und Begriffen. Es find 
gewöhnlich Bilder der überfinnlichen Welt, oder das Verhältniß der 
finnlichen zur überfinnlichen und ihr Umgang in jener, was der Geiſt 
auf folche Weiſe bildetgynd anſchaut. — Offenbar herrſcht jetzt in, 
unfern höhern Ständen ein Hang zur Ascetik. Gegenüber ſteht in 
eben diefem Zeitalter ein grauenhafter Leichtfinn , dem Nichts heilig 
ift. Daher die Wuth mancher Individuen fich zu vergnugen und 
feinen Gefchäften zu entziehen. Mit Recht befümpfer man diefen 
Leichtſinn. Cine bloß äußere Religioſität ohne religiöjes Leben kann 
die Sinnedänderung der Keichtfertigen nicht befiern. 
Conteſſa der Aeltere (Ebriſtian Jakob Salice-), geb. zu Hirfch- 
berg den 1. Febr. 1767, Commerzienrath daſelbſt, gab mit feinem 
Bruder ‚‚Dramatifhe Spiele und Erzählungen“ heraus, fchrieb. 
Beiträge zu dem ‚„‚Schlefifchen Taſchenbuch“ u. A.m. Sein Roman: 
„Der Freiberr und fein Neffe‘ (Breslau 1824) it ein treffliches 
Bild unſers durch politifche Anfichten in fich entzweiten geſelligen 
Lebens. Er. ftarb zu Liebenthal in Schleften den 11. Sept. 1825. 
Sonteffa der Jüngere (Karl Wilbeln Salicer), Novelliſt und 
Luftfpieldichter, geb. den 19. Aug. 1777 zu Dirfchberg in Schleften, ers 
zogen auf dem Pädagogium in Halle, ftudirte von 1797—18U1 in Halle 
und Erlangen, lebte dann in Weimar und Berlin, bis er nad) dem 
Tode feiner Gattin zu feinem Freunde Houmwald nach Sellendorf in der 
Niederlaufiß zog, und demfelben fpäter nadı Neuhaus bei Lübben fulgte,- 
um feinen Sohn mit den Kindern feines Freundes zu erzieben. Er 
fchrieb Fleinemit Beifall aufgeführte Luſtſpiele: „Das Räthſel“, „Der 
unterbrochene Schwäger‘’, 1809, „Der Findling“, ‚Der Talismann“ 
1810, und Erzählungen. Mit ſeinem Bruder C. d. Aeltern gab er 1811fg. 
„Dramatiſche Spiele u. Erzählungen“ (2 Bde.), u. 1818 zwei Erzähluna 
gen: „Das Bild der Mutter‘ (von ihm ſelbſt) und, Das blonde Kind‘ 
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heraus; mit Fongue und Hoffmann ,Kindermaͤrchen“ (Berlin 1816 fg, 
2 Bde.) ; dann erfchienen von ihm 2 Bdchen Erzaͤhlungen⸗ (Dres 
den 1819 ‚Beiträge zu Müllner’d „Dramat. Almanady’’ u.f.w. Er 
ftarb zu Berlin den 2. Juni 1825. Hoffmann hat diefen Dichter, 
‚ber auch als Landfchaftsmaler manches gute Bild entworfen hat, 
und fein anfprudylos gutmüthiges Weſen in den ‚‚Serapiondbris 
dern“, unter dem Namen Sylveſter, meifterhaft gezeichnet. Bon 
Houwald gab feine Werte 1826 heraus. 
Son-tı (Abt Antonio Echinelle) ftammte aus einer alten venetia⸗ 
niſchen Pasriziersgamilie, wurde 1677 zu Padua geboren, und es 
warb fi) in der Literärgefchichte durch feine Forfchungen in dem 
gelbe der Mathematik einen berihmten Namen, Bon dem Fache der 
heologie riß ihn ein unbezwinglicher Trieb zu dem Stubium der 
goitofophie bin, und nachdem er fich bier mit Bildung der Begrift 


efhäftigt hatte, ging er zur Conſtruction dieſer mittelbaren Vor⸗ 


ftellungen , der Mathematik, über. Nach einer Reife von Paris nadı 
London (1715) wurde er in der Hauptſtadt Großbrittaniend mit 
Newton bekannt. In dem zwifchen Diefem unb Yeibnig damals 
ausgebrochenen Streit über verfchiedene Theoreme, trat er gleichjam 
als Bermittler auf, und indem er fein entfcheidendes Urtheil fällt, 
fonnte er keines von Beiden Beifall erlangen. Eine Handſchrift 
Rewtons von der Zeitrechnung fiel in feine Hände, welche Freret 


mit ſcharfen Noten dem Publifum befannt machte. Hierüber wurde | 


Newton fehr aufgebracht, und fchrieb mehre Brofchüren , worin er 
die Handlüng als eine Unrechtlichkeit, genügend bewies. Seine abs 
nehmende Gefundheit ließ ihn in fein Vaterland zurückkehren. Hier 
Cin Benedig) verbrachte er die übrige Zeiwyſeines Lebens im Dienſte 
ber Muſen, und ſtarb 1749 zu Padua iM 71. Jahr ſeines Alters. 
Seine Tragödien, Junius Brutus, Cäſar, Markus Brutus und Dru⸗ 
fus erfchienen 1765 in Drud. Man erblidt hierin mehr den ab 
ftraften Denker, ale den mit einer feurigen Phantaſie begabten Did 
ter. Sein mehr in metaphufifches Dunfel als in echte Dichtung vers 
hülltes Gedicht ‚Il globo di Venere“, das mit platonifchen Ideen 
über das Schöne und Erhabene vollgepropft it, konnte den Beifall 
der Kunft nicht erhalten. eine fammtlichen profaifchen und poeti⸗ 
ſchen Werke erfchienen Venedig 1739, 2 Bde A. 1756 folgte ihnen 
noch ein Nachtrag. 

Contiguität (v. lat.) Berührung von Flächen, ohne daß ſolche 
eohäriren, und alfo mit Körpern, denen fie zugehören, ein Ganzed 
ausmachen. (Vgl. Sontinuität.) 





Sontinent (v. lat., terra continens, fefted Land), 1) Eine Mafle 


sufammenhängenden Ländes im Gegenſatz von Inſel oder Halbinfel. 
Man beftimmt die nothwendige Größe auf wenigftens 80 100.00 
Fr > befonders das fefte Land von Europa im Gegenfag von 
ngland. 
& n.tinentalfyftem befland in dem Beftreben Napoleong, End 


land von aller Verbindung mit dem feften Lande Europa's auszufhlie 


fen, um England dadurch zum Frieden und zur Anerfennung des vor 
ihm aufgeftelten Seerechts zu zwingen und um alle Staaten des feilen 
Landes durch dieſe ganzliche Vernichtung ihres Seehandels zu fchmäden, 
damit fie ſich Frankreichs Anmaßungen nicht wirffam mwiberfegen Fünnten. 
Das Dekret von Berlin vom 21. November 1806 fette die britiſchen 
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Inſeln zu Waſſer und zu Lande in Blockadeſtand, verbot allen Han⸗ 
del, Verkehr und Briefwechſel mit ihnen, erklaͤrte jeden Engländer, 


der fich in einem von franz. Truppen oder deren Verbündeten befege 


ten Lande betreffen ließ ; für Friegegefangen und jedes Magazın, 
alle Waaren und Eigenthum jeder Art, die einem Engländer zuges 
hörten, für gute Prife und verbot allen Handel mit englifchen Waa⸗ 
ren. Kein direft von England oder den englifchen Eolonien ankom⸗ 
mendes Schiff follte in irgend einem Hafen zugelaffen und alle 
Schiffe, die durch falfche Dekoration diefe Beftimmung zu umgehen 
ſuchten, follten mit ihrer Ladung, gleich dem englifchen Eigenthum, 
confiszirt werben. Gegen dieſes Decret erfolgte in England Die Ges 
heimraths s Verordnung vom 7. San. 1807. Diefe verbot’ allen neus 


tralen Schiffen, von einem Hafen zum andern zu fahren, wenn diefe 


ranfreich oder deſſen Verbündeten zugehörten , oder die englifchen 

chiffe nicht frei dorthin handeln Fönnten. Jedes diefe Borfchrift 
serlegende neutrale Schiff follte mit feiner Ladung confiszirt werden. 
Durch eine zweite englifche Verordnung vom 11. Nov. 1807 wurben 
-alle Häfen und Pläbe von Frankreich und deflen Verbündeten in 
Europa und defien Golonien und überhaupt jebed Fand, mit dem 
England in Krieg begriffen und von dem die englifche Flagge aus» 
gefchloffen war, denfelben Einfchränfungen unterworfen , als wenn 
fie auf’8 Strengfte. blodirt wären ; aller Handel mit Waaren und 
Produkten folcher Länder ward für verboten und die dazu gebraud)s 
ten Schiffe für die Confiscation erklärt, fowie alle mit feindlichen 
Urfprungscertiftcaten verfehene Schiffe. Eine andere Geheimraths⸗ 
Berorbnung erflärte zugleich den Verkauf von Schiffen von Seiten 
der. Kriegführenden an Neutrale für gefegwidrig und bie beabfichtigs 
te Uebertragung des Eigenthums für ungültig. Dagegen erklärte das 
Defret von Mailand vom 17, Dezember 1807 und ein zweited aus 
den Tuilerien vom 11. Jan. 1808 jedes Schiff, von welchen Bolfe 
ed auch feyn möge, dad von einem englifihen Schiffe vifitirt worden, 
oder fich jeiner Fahrt nad; England unterworfen , oder irgend eine 
Abgabe an die englifche Regierung bezahlt habe, für entnationalis 


firt, und eben dadurch ein englifihed Eigenthum, fowie diejenigen, 


welche die gegen die britifchen Snfeln verfügte Blofade gebrochen, 
aus einem Hafen Englands oder feiner Colonien , oder eines von 
den Engländern befegten Landes auslaufen, oder nach einem ſolchen 
beflimmt waren , für gute Prifen. Um den englifchen Handel deito 
fihyerer zu vernichten, erfchien am 3. Auguft 1810 der Tarif von 
Trianon für die Solonialwaaren, der durch ein Defret vom 12 Sep- 
tember deſſelben Jahres noch mehr erweitert wurde. Das Dekret 
- von Rontainebleau vom. 13. Dftober deffelben Jahres befahl fogar 
die Verbrennung aller englifchen Waaren , welches fowie die andern 
franz. Dekrete, die fih darauf bezogen, auch in allen mit Franfreich in 
Verbindung ftehenden Staaten, d. i. falt aufdem ganzen feften Lande 
Europa’d mit mehr oder weniger Beränderungen angenommen und 
vollzogen werden mußten. Später machte die franzöfifche Regierung 
felbft durch Ertheilung von Licenzen diefe Maßregeln zum Theil uns 
wirffam, bis die Siege der Verbündeten 1813 und 1814 dieſes Gontis 
nentalfyftem vernichteten, Unftreitig haben dieſe Defrete den Sontinentals 
fabrifen damals einige Zeit großen Gewinn gebracht, und den Ber: 
brauch der Eolonialprodufte fehr vermindert ; aber ebenfo klar wurde, 
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dag das Eontinentalfoftem den Ländern, welche die rohen Produkte 
nad) England auszuführen gewohnt waren, ungemein und felbft für 
die Zukunft fchadete, und daß im Ganzen die vollzogene Maßregel, 
Englands auf den allgemein verbreiteten Welthandel berechnete Ins 
tereilen nur leicht fchwächte. — Gegenwärtig hat diefes Wort feinen 
andern Sinn als in wie fern damit die abweichende Richtung des 
politifchen Syſtems der europäifchen Gontinentalmächte von dem Syſtem 
der erfien See und Handelsmacht bezeichnet werden fann. 

Gontingent (v. lat.), 1) eine meift aus allen Waffengattungen 
zufammengefegte Truppenabtheilung , weldye ein Staat, nach Ueber 
einfunft mit feinen Verbündeten , zu einem Krieg zu fielen und ges 
wöhnlich auch zu unterhalten hat. So hießen die Truppenftellungen 
des ehemaligen beutfchen Reiche Eontingent. Es gründete fidy auf 
eine Repartition von 1521 (Wormſer MatrifeD, wo die Reichsſtände 
zufammen 28.000 Mann zu Fuß und 12.000 Mann zu Pferde bewil⸗ 
figten. Da fpäter mancher Ausfall eintrat, fo wurde bei Reichöfries 
gen das Doppelte, Dreifache, zuletzt dad Fünffache ausgefchrieben. 
Kleine, und wenig bevölkerte Reichditände zahlten auch oft Geld, ftatt 
der ihr aufgelegten Mannfchaftsleiftung. Als die rheinifihe Confös 
berationdafte die Fürften Deutfchlande zu einem politifchen Ganzen 
vereinigte , und m Anfehung der äußern Verhältniffe beftimmte, daß 
jeder Krieg auf dem feiten Lande, den entweder das franzöfifche 
Reich, oder der Rheinbund zu führen hätte, für alle eine gemeins 
fchaftliche Sache werden follte, fo betrug die Stellung der Truppen, 
maffe der erften Mitglieder des Rheinbundes an 63.000 M., melde 
Zahl in der Folge durch den Beitritt der fammtlichen Fürften des 
nördlichen Deutſchlands zum Nheinbunde, und nach: der Ländervers 
größerung der dem Bunde beigetretenen Staaten, auf 110.000 M. 
anwuchs. Mit Auflöfung des Rheinbundes wurde auf dem Bundes» 
tage zu Frankfurt fe gefeßt , daß die Zahl der Mannſchaft, welche 
Das. Sontingent zu ftellen habe , nach der Bevölkerung beftimmt wer⸗ 
den folle. Die hierüber angefertigte Matrifel verlangt beam Sims 
plum von 100 Seelen die Stellung eined Mannes, und da die Volks⸗ 
menge des deutfchen Bundes ſich ungefähr auf 30.095.054 Menfchen 
beläuft, fo umfaßt das Simplum des Bundesvereind 300.000 M. Trup⸗ 
ven aller Baffengattungen, in 10 Divifionen, von denen Preußen und 
Deftreich jedes 3, Baiern 1, die übrigen Staaten 3 ftellen. Die auf die 
angegebene Volkszahl der Bundesitaaten gegründete Matrifel ward, 
ald Regel für die Mannfchaftsitellungen und für die Geldleiftungen, 
proviforifch nur auf 5 Sahreangenommen ; ed ift indeffen bie jegt dabei 
geblieben. — D Hdlgem.), der Antheil an Waaren oder Geld, welche 
der Compagıon einer Gefellfchaft zu Tiefern übernommen bat. 

Sontinuität (vo. lat., Stetigfeit), die Eigenfchaft der Größen, 
nach welcher an ihnen fein Theil der möglichMleinfte (fein Theil eins 
fach) iſt. Raum und Zeit (und die Erfiheinungen, Veränderungen ın 
denfelben) find continuirlihe Größen‘, weil fein Theil derfels 
ben gegeben werden kann, ohne ihn zwiſchen Grenzen (Punkte und 
Angenblicke) einzufchließen, mitbin nur fo, daß diefer Theil felbit 
wiederum ein Raum oder eine Zeit ift; 2) Berührung von Flächen 
mit Znfammenhang , fodaß die Flächen dadurch felbit verfchwinden 
und fonach ein Körper eine Einbeit bildet. 

Conto (ital., Holgw.) die Rechnung; a conto, auf Rechnung; 
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Sonto corrente oder courant, die laufende Rechnung; Con⸗ 
to faldo, die Reftrechnung, was der Kaufmann noch zu fordern 
bat; Conto ditempo, Rechnung auf Borg oder eine Rech⸗ 
nung ; auf der diejenige Poften eingetragen werden, welche von der 
einem Sommittensen zugehörigen und einem Kaufmanne zugefendeten 
Commifftonsmaaren auf Zeit an Schuldner verfauft worden find, 
Damit folche nicht unter die baaren Einnahmepoften gerechnet wer⸗ 
Den. Contobuch, das faufmännifce Rechnungsbuch, in welchem 
Das Debet und Eredit für jeden, mit dem man in Handelssverbin⸗ 
bung fteht, verzeichnet ift. 

Eontorniaten find alte Münzen, die wegen ihrer Seltenheit 
fehr gefucht und gefchägt werden. Kine dünne Metallplatte mit flas 
chem Bepräge und eine bald mehr, bald minder erhabene Furche mit 
einem Grabjtichel an der Etelle, wo auf den alten Münzen fich ein Pers 
. Senfranz rand herum zieht, find ihre Stennt und Unterfcheidunggzeis 
chen. Bon diefer Furche oder vertieften Linie (italien. Cont :rno) 
fcheinen fie ihren Namen erhalten zu haben. Gewoöͤhnlich find fie 
von Bronze, haben die Größe der Großbrongen, bieten dem Auge 
mancherlei eıngedrücte Figuren, fehr oft Palmzweige, deren Bertics 
fung mit Silber ausgegoffen find, und’ die in einander gefchlungenen 
Schriftzüge EP oder PE dar und haben eine große Aehnlichkeit mit 
den Siynis incusis (Contremarques) auf römifchen Metaillen. Bers 
fchiedene Arten dieſer Gontorniaten haben auch ihre von einander ab- 
weichende ‘Typen, find. von Arbeit roh und fündigen in ihren Sırs 
fchriften nicht felten gegen den auf Münzen des Altertbums gewöhn⸗ 
Iihen Curalſtyl. Nicht ohne Grund ift die von münzfundigen Ges 
lehrten aufgeftellte Meinung, daß ihre Entftehung den Zeiten eines 
Konftantin des Großen und P. Valentinian angehört, daß fie ohne 
öffentliche Autorität geprägt und wahrfiheinlich für die Zufchauer in 
den Gircusfpielen beftimmt waren. Die auf ihnen befindlichen Abs 
bildungen Nero's und Trajan's, welche Kaifer Diefed Nationalfpiek 
“vorzüglich. begünftigten, fcheint jene Annahme zu unterftügen. 

Contour, f. Umriß. | 

Gontraba ß (Muſik), 1. fo viel wie Kontraviolum; 2. (Subbaß, 
Unterfab), in der Drgel das tiefite gededte Flötenwerk des Pedale. 

rge | 


Contract, ſ. Vertrag. 

Contractifität (Phyſ.), Fähigkeit und Eigenfchaft der Körper, 
fi) in einem engern Raume zufammenzizichen ſie erfolgt am aller» 
gemeinften durch die Kälte, Doch auch nach Umjtänden, durch Entfer- 
nung von Flüffigkeiten (Bertrodnung) oder durch Naßwerden, wie bet 
einem gefpannten Seile, 

Contractivfraft, Zufammenziehbungsvermögen. Von dem höch⸗ 
ſten Standyunfte aus fönnen alle Bewegungen aus dem Doppelprins 
cip contractiver nnd erpanfiver Kräfte abgeleitet werden. 

Sontractur (Medic.s, widernatürliche Verfürzung der Muskeln 
einzelner Theile, als Folge vorheriger Entzündungen, welche uns 
voflfommen zertheilt worden find, oder anhaltender Krämpfe, aud) 
wohl Lähmung entgegenwirfender Mugfeln , meift auch mit Abfag von 
Stoffen in das Zellgewebe, welche Die Gefchmeidigfeit und Nachgiebig- 
keit der Muskelfaſern beeinträchtigen. Theile, die auf diefe Art Frank. 
haft ergriffen find, nennt man contract, auch wohl den Leidenden 
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ſelbſt fo, bei Verbreitung des Uebels in mehren Theilen des Kör⸗ 
pers, beſonders in dem Rückgrath und den Füßen. 
Contrafechten, das Fechten nach vollendeter Schule, mo nicht 
mehr Stöße und Hiebe zugerufen werden, oder in einer gewiſſen vor⸗ 
her verabredeten Reihe auf einander folgen, ſondern Jeder die Stöße 
oder Hiebe ausführt, die er am zwedmäßigiten findet. , 
Contra⸗Proteſt. Wenn ein Wechfel nicht bezahlt wird, fo läßt 
ber Inhaber deſſelben darüber eine Notariatsurkfunde aufnehnen, 
ald Beleg, daß er Nichts bei der Präfentation-verfäumt bat. Die 
ed nennt man Proteft. Um gegen den Bezogenen, infofern er dem 
echfel aceeptirt hatte, nach den WWechfelgefegen verfahren zu koͤn⸗ 
nen, iſt in einigen Ländern ber Gebrauch, z. B. in Holland, daß der 
Wechſel erft vom Inhaber dem Ausfteller zur Erftattungmwieder präfentirt 
feyn muß. Weigert er diefe, fo wird darüber eine neue Urkunde aufges 
nommen , welde man ContrasProteft nennt, und nur auf den Pros 
teft und den Sontra-Proteft kann alsdann eine echfelfinge gegrüns 
bet werben. Weberhaupt alfo ift der EontrasProteft der beim Aus 
-fteller auf verweigerten Erfag aufgenommene Proteft. 
Contrapunkt nannte man urfprünglich die Hinzufegung mehr 
rer Stimmen zu einen gegebenen Melodie. Weil fich die ältern Ton⸗ 
feger, anftatt der jegt fi räuchlichen Noten, bloßer Punkte zur Bes 
zeichnung der Noten bedienten, fo wurde ein einftimmiger Gefang 
durch eine Reihe Punkte, auf verfchiedenen Linien gefegt, ausgedrückt; 
um alfo noch eine Stimme hinzuzufügen, mußte gegen diefe Reihe 
noch eine andere und alfo gegen jeden Punkt noch einer gefegt wers 
den. Daher kam es, daß man unter dem Begriffe Eontrapunft die 
Kunft des Satzes felbft oder die harmonifche Verbindung der Töne 
zu einem wohlgeordneten Ganzen verfteht. Mit der befchränften Be 
deutung des Worts bezeichnet man bamit: die befondere Art des 
Sapes , nach welchem die Stimmen gegen einander können verwech⸗ 
felt und ohne Veränderung ihres Ganges höher oder tiefer gefegt 
werden. In diefer Hinficht erhält er den Namen des doppel⸗ 
ten oder vielfachen Gontrapunfts, indem der einfache oder 
gemeine Gontrapunft Feine Verwechſelung geftattet. Bollftändigen 
nterricht darüber findet man in Kirnberger’d „Kunſt des teinen 
Satzes“ und bei Albrechtöberger. — Der Contrapunft ift wahrfcheins 
lich zuerft den Wallifern, Schotten, und Srländern befannt gewefen. 
Contrapunktiſt, ein Gomponift, der den doppelten Gontrapunft 
verfteht und nach ihm arbeitet; er ift Dadurch aber noch Fein guter Com⸗ 
ponift, ebenfo wenig wie Jemand, der genau Grammatik oder Verfis 
fication verfteht, deßhalb noch nicht elegant ſchreibt oder gut dichtet. 
Sontraremonftranten, f. Arminianer nnd Gomariften. 
Contrafigniren, gegenzeichnen, d. h. eine ſchon unterzeichnete 
Schrift zu größerer Beglaubigung noch mit einer Gegenunterjchrift 
neben der erften verfehen , wie dieß bei allen landesherrlichen Ber 
orbnungen zu gefchehen pflegt, Die außer dem Landesherrn noch vo 
einem Staatöminifter unterzeichnet find. “ 
Sontraft (v. lat.), 1) Adftich ; 2) (Xefthetit), die Aufmerkfamteit 
erregende Nebeneinanderftellung einander widerftrebender Sinnenvorftels 
Sungen unter einem und demfelben Begriffe, wodurch das Eigenthümliche 
einer jeden um defto ftärfer hervortritt. Hohe und glänzende Farben 
feinen neben dunkeln und ſchwachen noch höher und glängender, fowie 
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die dunkeln neben den heilen dunkler, die ſchwachen neben alänzenben 
noch ſchwaͤcher. Das Fortissimo fchallt flärter nadı dem Pianissime, 
dieſes tönt leifer nach jenem, und eine plößliche Generalpanfe nach dem 
Fortissimo, madıt durch den Eontraft einen auffallenden Eindruck. Bei 
allen diefen Erfahrungen, welche man von den Wirkungen bes Contra⸗ 
ſtes gemacht hat, ftand die Berwechfelung des Contraftes mit der Ans 
tithefe (f..d.) der Begriffbeftinmung des Weſens bed Contraſtes im⸗ 
mer im Wege. Der Eontraft ift mit der Antithefe verwandt (oderwenn 
-manlieberwill, fie ift einebefondere Art des Eontraftes immweitern Sinne) 
und mit der Paronomafle oder dem Gleichklang und liegt oftnur m einem 
Mortfpiele. Beide kommen darin überein, daß fie aus der Zufammens 
ftellung entgegengefegter Borftellungen, die nur in einigen Merfmalen 
fich ahnlich find, beitehen. Wenn die Antithefe mehre verfchiedenartis 
ge Gegenftände zufammenftellt, fo gefchieht Dieß, um ſie deito mehr von 
einander zn unterfcheiden, beim Gontrafte aber um fie zu vergfeichen ; 
dort iſt alſo wirklich Gegenſatz, hier bloßer Abſtich; dort findeteine Vers 
einigung wirklich entgegengeſetzter, hier nur eine Zuſammenſtellung ein⸗ 
ander widerſtreitender Beſchaffenheiten Statt. Der Gegenſatz, welcher 
widerſprechend ſcheinende Dinge vereinigt, iſt zantſ ein Figur des 
Witzes, welcher auf den Verſtand, ber Gontraft aber ein Abftich, welcher 
unmittelbar auf das Empfindungsvermögen wirft. Sonach ift denn der 
Contraſt die Zufammenitellung zweier auf das Gefühl wirfender Gegens 
fände, zur Erhöhung oder Schwächung des zweiten Eindruds in Vers 
gleihung mit dem erftern. In diefem Sinne ftiht in Moltere’d Mir 
fanthrop der gefällige Kleant von dem mürrifchen Alceftvortrefflich ab. 
Ein Eontraft ift fchneidend oder fchreiend, wenn bad Gemüth auf eine 
gewaltfame Art zwifchen entgegengefegten Empfindungen herumgemworfen 
wird, oder wenn ber uebergang aus einem Gefühl in das entgegenger 
feßte nicht allmählig und durch Mittelftufen, fondern plötzlich und uners 
wartet gefhieht: er fpannt alddann das Bemüth gleichfamauf die Fols 
ter, wirft abftoßend und ift widerlich. So gibt es Muſiker, die durch 
beitändigen Wechſel dag Pianissimo und Fortissimo und durch häus 
fige Ausweichungen.uug einer Tonart in Die andere, ohne vorbereiten 
De Uebergänge, das Gemüth nicht minder foltern, als ſolche Maler, 
die durch greil von einander abftechende und durch Feine Mitteltinten 
verfchmolzene Farben recht lebhafte Contraſte hervorzubringen mei⸗ 
nen. Der wahre äftheftifche Gontraft ift der fanftere, welcher, ohne 
das Gemüth zweien Ertremen Preis zu geben, . die goldene Mittels 
ftraße wandelt. Eberhart läßt fich in feiner Aeſthetik über die Aue 
Berften Endpunfte des Contraſtes in folgenden gewichtvollen Worten 
vernehmien: „Warum,“ fagt er, „‚verfhmähen die großen Meifter 
dieſes gemeine Meittel? Sie willen zupörderfi, daß der Außeriten 
Gontrafte nur wenige find. Wenn de ſich alfo nur auf diefe eins 
fchränfen wollten, jo würden fle in ihre Werke eine Einförmigkeit 
bringen, die den Dichter ebenfo fehr einer fchimpflichen Unfruchtbar⸗ 
keit des Geifted verdächtig machen, al& der fchönen Manigfaltigfeit 
feines Geiſtes ſchaden würde. SHiernächft fühlen fie, daß ein poetis 
tifches Werk fo gut, als ein Gemälde durch die Außerften Gontrafte 
hart wird. Sie fennen zu gut, wie der große Maler das Bebürfs 
niß, durch ſchwächere Unterfchiede und fanfte Abftufungen die einzels 
nen Farben eined Gemäldes vinander zu nähern, um in das Ganze die 
fchöne Harmonie zu bringen, die wohlthuender ift als alles bunte Ges 
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praͤnge des grellſten Colorits. Sie ſtellen alſo nicht Tugend und 
Laſter, Tapferkeit und Feigheit, Liebe und Haß neben einander, for 
dern fie fegen bie eine Art der Tugend , der Liebe, einer andern an 
die Seite: der männlichen Qugend die weibliche, ber rauhen die 
fanfte: die robe Tapferkeit eines Ajax dem jugendlichen Muthe eis 
nes Achilles und dem bedächtigen Ulyſſes: die väterliche Liebe Het 
tors der mütterlichen der Andromache.“ Der Eontraft ift eine Quelle 
des Lächerlichen, al einer finnlichen angefchauten unendlichen Uns 
gereimtheit zeigt fi nun immer im Gontrafte, ber theild in den 
Eigenſchaften, theild in der Größe und den Eigenfchaften, theildm 
dem Aeußern und Innern, theils in den Mitteln und Zweden, theils 
in der Größe der einzelnen Theile, theils in dem Grunde und der 
Kolgerung, theild in den Urfachen und Wirkungen , tbeild in den 
Morten und der Auslegung u. f. w. liegen fann. Und bier gibt es 
einen doppelten Contraſt, einen objectiven zwifchen dem finnlich an 
gelhauten Berhältniß und dem Beftreben oder der Befchaffenheit des 
efend, das fich darin befindet, und einen fubjectiven, worin der 
Lachende erft den Verlachten durch eine Selbfttäufchung verfegt, in 
- dem er ihm feine beflern Einfichten Teiht. Aber auch die Rubrung 
beruht wie das Lächerliche auf einem Eontrafte, daher auch, obgleidy 
beide ſich entgegengefegt find, leicht eing in das andere übergehen 
Tann, wie bei dem Naiven; allein der Eontraft des Lächerlichen be 
fchäftigt bloß unfer Vorſtellungs⸗ der Contraſt des Ruͤhrenden unſer 
Empfindungsvermögen. Der Contraſt allein bringt auch nicht die 
Rührung hervor, nur wenn fich der Widerfpruch gewiffermaßen auf 
Löft, entftebt erft Rührung. Der Eontraft dient überhaupt, um die 
Iangweilende @införmigfeit zu vermeiden, und das Intereſſe an ir 
gend einem Gegenflande durd, die ſich darbietende Mannigfaltigfeit 
zu befördern. In diefer Hinficht behauptet er in den bildenden Kim 
ften fein Recht, wo er dem Symmetrifchen,, das nur Steifbeit ben 
yorbringen würde, entgegengefegt ift. Daher ift auch der Eontraft 
in der Malerei von dem in gewöhnlicher Bedeutung verfchjieden. 
Wenn man mit Mengs unter Contraft in der Malerei eine zweckmaͤßige 
Abwechfelung in den Partien verfteht, ald dad Entgegengefegte von 
Dem, was man Wiederholung nennt , fo müffen wir Diderot bei 
fimmen , der da fagt: „Der einzige Eontraft, den der Gefchmad 
billigen kann, ift der, welcher aus Berfchiedenheit der Kraft und der 
Theilnahme entfpringt. Es bedarf Feines andern. Der Contrajt der 
Studirftube, der Afademie, der Schule ift falſch“. 
Gontrafubject (Muſik), in der Fuge die Melodie, welche fi 
_ wechfelsweife in allen Stimmen gegen den Hauptfaß und gegen das 
Thema berfelben hören laßt und gewöhnlidy da anfängt , wo ber 
Gefährte endet, 
Sontratöne, f. Tabulatur. 
Sontravallationglinie, f. Sircumvallationglinie. 
Gontraviolon, f. Biolon. 
Contre:Alt (Contra-Alt), in der Tonfunft die Mittelftinme 
zwifchen Tenor und Discant; aud Alt überhaupt genannt. 
Contreapprochen Gegenlaufgräben, Kriegsw.), Laufgräben, die 
von den Belagerten des Nachts den Belagerern entgegen getrieben wer— 
den, um neben ihre Laufgräben und Parallelen zu gelangen und dieſel⸗ 
ben vermittelft eines daſelbſt aufgejtellten leichten Geſchutzes der Länge 
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nach zu beftreichen. Wahrſcheinlich hat ver hollandiſche Commandant 
van 'der Root in Oſtende ſich ihrer zuerſt 1601 bedient. 
Sontrebande heißen diejenigen Waaren, welche in einem Lan⸗ 
be ein⸗ oder auszuführen verboten find, oder foldye, von welchen die 
für die Einfuhr vom Staate beftimmten Abgaben nicht bezahlt wors 
ben find. Die Kriegd- und SHandeldcontrebande werden durch die 
Berträge der Staaten unter fidh, I wie durch Geſetzen jedes einzelnen 
Staates beſtimmt. In neuern Zeiten hat man jene nicht bloß auf 
bie dem Feinde zugeführte Kriegsmunition [contra bannum! beſchränkt, 
fondern auf Getreide, Wein, geſatzenes Fleiſch und andere Lebensmittel 
Geld u. f. w. ausgedehnt. — Die preuß. Gefege über Sontrebande . 
baben den Vorzug, daß fie Güter nur mäßig verzollen laffen, welche 
fo wenig Gubus haben, daß fie leicht heimlich und unverzollt einges 
fhlichen werden können. — Auf der Einbringung der Eontrebande 
fteht meift, außer der Confiscation, nod) eine namhafte Gelds oder 
Gefängnißftrafe. | | 
Contre⸗Garde, bisweilen auch Gontre» Face genannt, in 
der Befeftigung ein Außenwerf, das in Form einer Flafche vor den 
acen eines Bollwerks zuweilen auch vor einem Ravelin oder andern 
erke liegt, und den Zweck hat, die Futtermauer derſelben zu decken, 
auch eine doppelte Vertheidigung zu geben. Die großen, bei jeder 
Kontresfage 30. 000 - 50. 000 Schr. betragende Baufoften, ftehen mit 
dem Nugen diefer Werfe nicht in Berhältniß, befonderg wenn fie nur 
ganz fchmal und ohne Geſchütz angelegt werden. In letzterm Falle 
erhaften fie insbefondere den Ramen Eontre s Fage. | 
Sontre:Marfch (Kriegew.), wenn Truppen einen andern Weg 
nehmen, ald den fie anfangs beabfichtigten; 2) eine Veränderung der 
Fronte der Flügel oder der Stellung in Reihe und Glied ; 3) wenn 
alle Schiffe einer Flotte, die in einer Linie ftehen, ſich hinter das 
legte Schiff ftellen. | 
Sontre-Mine, gemölbter Gang gegen die Minen des Feindeg, 
um fe zu entdeden; — Eontreminiren heißt auch Hinterlift ges 
rauchen. 
Contre⸗Eſcarpe bezeichnet die ans Feld gränzende Abdachung 
des Grabens. In den Militärwiſſenſchaften verſteht man darunter 
die Gegenböſchung, d. h. die ſchiefgemauerte Außenſeite eines Gra⸗ 
bens nach dem Felde zu, welche der innern Böſchung des Grabens 
auf der Stadtſeite entgegenſteht. Auch begreift Contre-Eſcarpe dei 
an jener Abdachung anſtoßenden bedeckten Weg ſammt ſeinem Gla⸗ 
id, und was etwa noch ferner daran ſeyn mag, unter ſich. 
Sontretanz (Frangaiſe)y, ein franzöftfcher Tan von 4, 6, 8 oder 
mehr Paaren, nach Art der Quadrille getanzt; er hat fehr viel Tous 
ren, die meift in Franfreich von einem Tanzmeiſter, der vom Orchefter 
oder einer andern Erhöhung herab commandirt, vor ihrer Ausführung 
genannt werden. Er ift ber Probirftein der Grazie und des guten 
Tanzes, und wer den Contretanz gut tanzt, ift ftcher, in allen ans 
dern Tänzen nicht zurückzubleiben. 
Sontrißution, überhaupt Zuſammenſchließung, Zufammentes 
ung; danndie Steuer, welche in Kriegszeiten von der gefeßgebenden 
Mact ausgefchrieben wird, die vergrößerten Staatsbedürfniffe zu 
hejtreiten, oder die Abgaben, welche den Bewohnern eroberter Ränder 
zu contribuiren auferlegt werden, 
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Controlle, das doppelte Regiſter beim Finanz⸗ oder Juſtizweſen 
u. ſ. w., um dieſes ſicher zu erhalten und dem Betruge dabei vorzubeu⸗ 
gen. 2) Gegenrechnung von einem zweiten Rechnungsführer geführt; 
daher Eontroleur, Derjenige welcher bei öffentlichen Einnahmen 
die vom Einnehmer empfangenen Summen in fein Gegenregifter fchreibt, 
um im Nothfall Beides miteinander zu vergleichen. 
Controverſe heißt eine Streitfache, befonders in den Dogmen der 
chriftlichen Kirchen; Con trover s⸗Pr edigten, wobei die Glaubens⸗ 
lehren andersdenkender Confeſſionen beſtritten werden. 

Fentroversiaestatus (lat., Rechtsw.), 1) Einwürfe oder Wis 
derfprüche gegen den Stand ober bad Herfommen einer Perfon; 2) die 
Aushebung und Darftellung ber e gen Streitpunfte. Dieß ift im 
preußifchen Proceß der wichtigfte Theil der Snftruction, durch weichen 
die eigentliche Meinung der Parteien genau feftgeftellt, ihre beftimmte 
Erklärung über Die von jeder Seite vorgetragenen Thatſachen erfordert, 
das Unerhebliche ausgefondert und Tine Menge unnöthiger Weitläufigs 
feiten abgefchnitten werben, @r ift daher mit dem stätus causz felbil 
immer verbunden. 

Sontucct (Andreo), and DalMonte-Safovino genannt, berühms 
ter italien. Bildhauer, blühte im erften Viertel des 16. Jahrh. unter 
dem Pontificate Leo's X. Der hohe Ruf, den er ſich zu Rom erworben, 
bewog den Papft, fidy feiner Hülfe zur Vollendung der Verzierungen 
in der Kapelle von Loretto zu bedienen, welche Bramante zwar ange 
fangen hatte wobei ihn aber ber Tod überrafchte. Die Arbeit welche 
ihm hier beftimmt war, beftand in einer Reihe bald erhobener Marmor⸗ 
bilder aus der biblifchen Gefchichte. Ihre Ausführung rechtfertigte bie 
Wahl Leo’ vollfommen, und nach Vaſari's Geftändniß hatte man bie 
dahin nichts fo vollendetes in dieſer Art gefehen. Contucci ftarb aber, 
ehe er ‚damit fertig war, und mehre Stüde mußten von ſpaͤtern Mei⸗ 
ftern vollends ausgearbeitetiwerben. Die wunberthätige Verſetzung des 
Haufes zu Loretto gab dem Eontucci Stoff zu einem Entwurfe, den nadj 
her der Horentinifihe Bildhauer Triboli ausführte. 

Contumacia, f) Ciur.), der Ungehorfam gegen richterliche Bors 
Ladungen und Befehle. Die nachtheiligen Folgen defjelben können 
in der Defertion, Präcluſion, dem Verzicht, dem Gefländnifle und 
der Zahlungspflicht der Terminkoſten beftehen. Keine Contumacia 
kann aber Statt haben, wenn bie freie Möglichkeit zum handeln 
oder eigene und wahre Verfchuldigung fehlen. sm Criminalprozep if 
die Gontumacia nicht anwendbar, weil fein Unfchuldiger, aud) wenn 
er will, geftraft werden darf. Man bat daher zwar hier uub-ba 
Prozeſſe und Verurtbeilungen gegen Abwefende (Verfahren io contu- 
maciam, Achtsprozeß), aber wenn der Gontumar ſich ftellt, wirbein 
neues Verfahren gegen ihn nothmendig. Dod) ift diefer Punkt unter 
den Juriſten noch fehr ftreitig, namentlich ob und wie ein derartiger 
Sontumar geftraft werden koͤnne, ingleichen, in wie weit der Verdacht 
gegen denfelben durch feine C. erhöht wird. 

ontumaz, der gefegliche Aufenthalt der Reife oder des weiter 
Fortſchaffens — Derfonen und Güter, die aus Gegenden kommen, 
wo eine anſteckende Krankheit, beſonders die Peſt graſſirt. Die Schiſſe 
oder Frachtwagen werden an den Graͤnzen oder an den Seehaͤfen ausge⸗ 
laden und die Herſonen und Güter in befondere dazu beſtimmte Gebäude 
(Eontumazhänfer) gebracht, wo diefen aller Umgang und jede Op 
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meinſchaft mit den Landedeinwohnern unterfagt ift, und die Waaren der 
frifchen Luft ausgefegt und durchraͤuchert werden, um das anſteckende 
Gift der Krankheit auf diefem Wege zu vertilgen. Dadie Dauer der ' 
Contumazen gewöhnlicd; 40 Tage ift, fo heißt fie auch Quarantäne (von. 
Quarante 40) ; dieſe Frift wird aber nach Verhaͤltniß der Unſtaͤnde 
verlängert oder verkürzt. Bergl. Duarantäne. 

Conty, Stadt und Hauptort eined Cantons im franz. Dep. Sonme, 
Bez. Amiend, an der Seille, 160 Häufer mit 710 Einw. und dem Tis 
tel eines Fürftenthums, von dem die Prinzen von Conty aus dem Hans 
fe Bourbon cf. d.) den Namen führten. j 

Conus, f. Regel. 

Eonvenienz (v. franz.), Uebereinkunft, indbefondere eine für ges 
wiſſe Fälle des Benehmen ftattfindende Uebereinkunft, welche auf.einem 
ſtillſchweigenden Bertrage beruht. Alles, was fich in gefelligen Verhaͤlt⸗ 
niſſen auf Sitten, Gebräuche und Gewohnheiten bezieht und vielleicht feit 
laͤngerer Zeit zuerft von Einem gethan, bald von Einzelnen und zuletzt 
von den Meiften nachgeahmt, nun gleichſam vermöge allgemeiner Ues 
bereintunft in einem Lande oder Orte als ſchicklich gilt, daß iſt conventi⸗ 
onnell, der Eonvenienz genäß. Dft gelingt ed dem beſſern Zeitgefchmas. 
de, eine bis dahin durch Die Convenienz üblich) gewvorbene Gewohnheit, 
Sitte oder einen Gebrauch durch andere zu verdrängen. Wenn Bequems 
lichkeitsliebe, welche fich feinen Zwanganthun mag, oder die fogenanns 
te Deutfchheit, die fich in einer mit dem falfchen Namen deutfcher Bieder⸗ 
keit geftempelten-Berfchmähung aller Feinheit und Eleganz gefällt, den, 
Ton angeben dürften, fo ftände zu befürchten, daß an der Stelle mancher 
. guten Sitte wirkliche Unfitte Eonvenienz werden möchte. Convenienz 
nennt man auch ben pecuniären Nugen, nach dem man eine Unternehs 
mung beurtheilt, obfich auf dieſelbe einzulaffen ijt oder nicht. So: droit 
de convenience,, die Ausfchreitung des ftärferen Staats, nad) feinem 
wahren oberibeafifchen Intereſſe und nicht nach allgemeinem Völkerrecht. 
andere unabhängige Staaten zu behandeln. — Ueberhaupt ift das Wort 
ein Proteus von vielfeitigen und oft fich entgegenftehenden Begriffen. 

Convent (v. lat. conventus), heißt bisweilen ein Klofter, biswei⸗ 
(en eine unter den Gliedern einer Gefellfchaft verabredete Zufammen- 
kunft. — Die Handlungen und Grundfäge des franzöf. Nationalcons 
vents, der aus Deputirten aller Departemente beftand, find für uns. 
Deutfche von traurigen Folgen gewefen. — Convention, ein Ber 
trag zweier, gemeiniglich in widrigen Verhältnifen ftehenden, wirk⸗ 
lichen oder moraflifchen Perfonen. — Eonventualen, Ordens 
geiftliche, welche in einem Klofter zufammen leben. — Ebenfo nennt 
man die Studirenden in den zu biefem Behuf ferner benutzten und 
. erhaltenen evangelifchen Klöftern und die proteftantifchen Klofterins 
tereffentinnen, die unter eigner Aufficht eined Abts, Probftes, Ber 
bitters Ieben und gewiſſe allgemeine Statuten befolgen. — Co uvens 
ticula, Sonventifel, find Winterverfammlungen, geheime Zufams 
mentünfte, 3. B. von religiöfen Schwärmern, Böhmilten, Stillen im 
Lande ıc. &. Separatiften. 

Gonventionalftrafe (Rechtew.), das, was eine Perjon einer ans 
dern, vermöge einer getroffenen Uebereinkunft, wegen nicht oder nicht 
gehörig erfüllter Verbindlichkeit, zu leiften hat. Vom Reugelde unters 
ſcheidet fie ſich dadurch, daß ſich der Verpflichtete durch Erlegung der 
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Strafe von Erfüllung der Hauptverbindlichkeit nicht befreien kann, und 
daß von felbigem, außer der Strafe, alled Das gefordert werden faum, 
was er aus andern, von der Hauptverbindlichkeit verfchiedenen Gründen 
zu entrichten verbunden ifl. 

Eonventionsfuß. Die Berfchiedenheit ded Münzfußesin Deutfch- 
land hatte feit 1559, wo Kaifer Ferdinand I. durch eine hefondere Des 
putation dad Münzweſen in Ordnung zu bringen fuchte, vielfältige Bes 
rathſchlagungen veranlaßt, als unter Kaifer Franzi. 1753 von Neuent 
an die Berbeilerung ded Münzwefend gedacht wurde. Zwifchen Deitreich 
und Baiern wurde eine Convention geſchloſſen, nach welchem die fölnifche- 
Mark feinem Silber zu 20 Gulden und die Mark feinen Goldes zu 353 
Gulden gemünzt werden follte. 1760 befchloffen die Stände des fränfis 
fchen, baierifdyen und ſchwaͤbiſchen Kreifes, jene Convention oder den 
Zwan ziagu [denfu hi anzunehmen, wenn der obers und niederrheis 
nifche Kreis ein Gleiches thun würde. Dieß gefchah 1763. Andere 
Stände ftimmten nicht bei; daher ward immer noch fein allgemeiner 
Münzfuß herrfchend. In Deftreich, Baiern, Franken, Sachſen wird jetzt 
- indgemein nach dem Conventionsfuße gemünzt, doch mit dem Unterſchiede, 
daß in Oeſtreich und Sachſen die umlaufenden. Muͤnzſorten richtig nach 
dieſem Fuße geprägt find, in den übrigen Reichöländern aber der Viers 
imdzwangigguldenfuß (d. i. die Mark feines Silbers zu 24 Gulden) im 
Kandel und Wandel eingeführt worden ift. Hanover, Holftein, Meda 
Ienburg und die Hanfeftäbte haben einen ſchwereren Münzfuß, Brandens 
burg einen leichtern. In Norddeutfchland ift daher faft in jedem Lande 
ein befonderer Münzfuß. 

Eonvergenz nennt man bie Zufammenneigung zweier Linien, oder 
Strahlen, welche von verfchiedenen Punkten ausgehen, aber immer näs 
her zufammenlaufen, bis fie ſich endlic, in einem Punkte berühren. Das 
Entgegengefegte druͤkt Divergenz aus, 

Sonverfation ift Umgang, alfe eine burd dad Band ber 
Eintracht umfchlungene Verbindung zwifchen Perfonen, die oft in Ges 
felifchaft mit einander verweilen, um das Vergnügen, das aud dem 
wechfelfeitigen Mittheilungstriebe erwächlt, zu genießen. Diefe Bers 
einigung zur geiftigen Bbechfelroirhung durch das Medium der Spras 
che bezweckt eine angenehme Unterhaltung, die dahin ftrebt, die lans 
ge Meile oder Die Zeit zu vertreiben, oder die Bildung des Geiſtes 

urch die Anregung der geiftigen Kräfte zu fordern. enn man fich 
des Wortes Eonverfation bedient, fo denkt man jekt in der Regel 
an den gefellfchaftlichen Ton, der in feinen gebildeten Girfeln herrfcht, 
In diefen gibt ed eine eigene Kunſt der gefelligen Unterhaltung, 
welche das Gemürh fpielend beichäftigt, und Wer diefer Kunft mä 
tig it, von dem fagt man, er habe den Gonverfationdton, den guten 
gefellfchaftlichen Ton, den Ton des Anftandes. Worin diefer feines 
nere Ton beitehe, ergibt fi, wenn man Das, was bie Sonverfatis 
on feftiteflt, in Betracht zieht. Sie ift Unterhaltung. Man ver 

langt alfo von’ jedem Mitgliede der Gefellfchaft einen perfönlichen 
Beitrag zu dem Vergnügen durch Talente, befonders in der Unter⸗ 
redung. Diefe Unterhaltung aber fol gefellig feyn. Kein Mitglied 
wird demnach fein Ich ausfchließfich zum ermüdenden Gegenftande der 
baltung machen, oder feine einmal gefaßten Anfichten mit bäurifcher 
. Rechthaberei geltend machen wollen ; denn durch Beideswirdder Haupt⸗ 
zweck der feinern Zirkel verlegt, Der gebildete oder feinere Eirfel wird 
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immer dafür forgen, daß der Converſationston ein guter und feiner Ton 
fey, welcher die Regeln des Anftandes befolgt, Andern Achtung einflößt 
and überall den fchönen Schein bewahrt, welchen man Wehlanftändigs 
Feit (decorum) nennt. Ein edler Selbftzwang wird alle Leidenfchaften 
unterdrüden und gewiſſes Wohlmollen gegen dieganze Geſellſchaft an den 
Tag legen, welches er aus Achtung gegen den Cirkel, ſelbſt gegen den, 
mit welchem er gefpanntift, beobachtet; der Meifter des guren Fond it 
ebenfo weit von einer allzufichtbaren und augzeichnenden Aufmerkſamkeit 
entferntalser ftudirte Höflichkeit vermeidet. Der feine Ton, im Gegens 
fage von Rufticität (dem bäurifchen Ton) Urbanität (ſ. d.) genannt, 
drüdt dem gefelligen Benehmen den Stempel Afthetifcher Schönheit auf 
und iſt weniger eine Eininpfung der Erziehung, ale Aeußerung eines 
talentoollen und mit Menfchenfenntniß ausgerüfteten Geiftes, der, ohne 
gegen die Neigung eines Einzigen zu verftoßen, die Aufmerkſamkeit der 
anzen —— durch den innern Werth feiner Mittheilungen zu feſ⸗ 
eln, zu beleben und zu erhoͤhen weiß. Zwar wird das Kind vornehmer 
Eltern ſchon frühe in der Erlernung gewiſſer Conventionsregeln geübt, 
damit jene ſtillſchweigende Uebereinkunft der Höflichkeit und Galanterie 
fi ganz mit feiner Benehmun eweife verfchwiltere; aber diefe Etiquette 
ft jehr weit von dem eigentlichen Converſationstone verfchieden. Die 
Feinheit, welche in den gebildeten Sirtein herefcht, bezicht ſich mehr auf 
den äfthetifchen und fittlichen Gefchmad, ſowie fich die Bildung auf 
den Geift bezieht. Keiner dürfte wohl in der Zahl der Gebildeten aufs 
genommen werben, deſſen Geift nicht eine höhere Weihe in der Welt 
und Menfchenfunde empfangen hätte, And der fich nicht eine planmäßige 
Kenntniß von der Philofophie des Lebens, der Geographie, Geſchichte ꝛc. 
erworben hätte. Wer ohne ſolche Kenntniffe und geiftige Kultur in den 
efelligen Umgang tritt, wird bei allen feinen VBerbeugungen und einge⸗ 
ernten höftfchen ®alanterien doch immernur ein theatralifcher Figurant 
bleiben, und man wird den Düggel feiner leeren Schwarhaftigkeit nur 
infofern ertragen, ald man es aus Rückſichten des feinern Tones thun 
muß. Die gute Lebensart befteht nicht darin, daß man feine Worte 
wie Spielmarfen ausgibt, die feinen Werth haben; die menfchliche 
Gefellfchaft hat als Bildungsmittel eine weit höhere und edlere Be- 
Deutung. Daher ſchreibt auch Rouſſeau von dem Converfationdtone 
Folgendes : „Der gute Ton ift weder fchmerfällig noch flatterhaft, 
er iſt fließend und natürlich, verftändig ohne pedantifch, fröhlig ohne 
lärmend, zierlidy ohne gefünftelt, artig ohne abgefchmadt, fcherzhaft 
ohne zweideutig zu ſeyn. Dean macht weder Abhandlungen nody 
Epigramme ; man fpricht vernünftig, ohne fchulgerechte Schlüffe zu 
maden ; man fcherzt ohue Wortfpiele und verbindet aufeine geſchickte 
Art Wis und Vernunft, Lehren und gute Einfälle, finnreihe Sath⸗ 
ren, gut angebrachte Schmeicheleien und firenge Moral; man fpricht 
da von Allem, damit Jeder Etwas fagen könne, vertieft fich aber nicht 
in Unterfuchungen, um nicht die Langeweile zu erregen ; wirft nur 
im Borbeigehen Fragen auf und handelt fie ſchnell ab; fpricht deut⸗ 
Ih und alfo auch zierlich ; Jeder fagt feine Meinung und unters 
ftügt fie mit wenigen Worten; Keiner beftreitet die eines Andern 


mit Hige; Keiner vertheidigt die feinige mit Hartnäckigkeit; man 


aunterfucht, um ſich zu belehren, und hört auf, ebeman in Streitgerätb ; 

Jeder unterrichtet, Jeder unterhält ſich, Alle gehen vergnügt ansceinans 

ber, und felbjt der Weiſe kann würdigen Stel, zu ttilfen Betrachtungen 
5 : 
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mit ſich nehmen“. Doch macht auch hier das Genie ſeine abweichen⸗ 
den Ausnahmen. Der Geniale, der ja überall die Schranken des 
Herkoömmlichen durchbricht, iſt ſich, auch bier ſelbſt Regel und Gefek, 
und „gibt, wie Schiller im Prolog zu Wallenſteins Lager ſagt, „dem 
Urtheil höhere Geſetze“. Ihm find geniale Abſprünge erlaubt, doch 
darf er ſich nicht in feinem Kluge nie zu weit von der Iuftwandelns 
den Gefellfchaft entfernen. Es erfordert reiche Naturgaben und einen 
wohlausgebildeten Geiſt, in der Converfation immer etwas Feines 
und Gutes zu fagen, und das geflügelte Wort zu feiner Zeit dahin 
fhlüpfen und wieder ſchweigen zu laſſen. Das fchöne Geſchlecht 
bildet in der ‚Gefellfchaft die Grazien des Widerſpruchs, nur dürfen 
es nicht maskirte Furien feyn, die ſich über der Obhut ihres heili- 
gen ‚Beuere eif gejeffen haben, Der fröhliche Bachus fredenzt den 
echer der Eonverfation mit gewürgreichen Blumen , und gibt der 
Unterhaltung Iebhaftere Farben, nur darf er nicht die Hefe feines 
EA zur Farbenmifchung hergeben. Der Morgen ift die Zeit, der ern 
en und einfamen, ber Abend die Periode ber fröhlichen und gefelligen 
Converſation, gegen Radımitiag gedeiht die gefchäftliche, des Nachmit⸗ 
tags bie peripatetifche Unterhaltung. Der feinen Lebensart hat man 
fer häufig den Vorwurf gemacht, daß fie die Ehrlichfeit beeinträchtige. 
ber Leſſing entfräftet dDiefe Anklage in den Worten: „Man ift doc 
auch verzweifelt wenig, wenn man nichts ift, als ein ebrlicher Kerl;“ 
— und er hat Recht, denn bie Ehrlichkeitkann, ohne gerade ind Plum⸗ 
pe und Grobe zu verfallen, einen gewiflen Grad von Feinheit annehmen. 
Eine gewifle attung von Dramen, beren Stoff und Behandlung an 
das gewöhnliche, wenn nicht gemeine, Leben erinnert, nennt man zum 
Unterfchiebe von der höhern Gattung, die fich durch eine ideale Behands 
Yung audzeihnet, Converſationsſtücke, und von diefer Art find faft alle 
freuds und leidloſe Mitteldinge, die man jegt mit dem Namen Schaus 
fpiete belegt. Auf dem Gebiete des schönen —2* — und zunaͤchſt in 
then, war in der Zeit, wo die Künft ind Wiffenfchaften ihr goldenes 
. Zeitalter feierten, derjenige Ort der alten Welt, wo die Grazien des 
Umgangs ihrenreizenden Zauber über die Gefelligfeit ausbreiteten; im 
der neuern Zeit war Paris die Schule des feinen Toned, aus welcher 
er audy in die übrigen Hauptftädte Europa’d und von da in die Cirkel 
kleinerer Städte überging. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
- fällt die Blüthezeit des feinern Geſellſchaftstons in Frankreich; denn um 
dieſe Zeit verfammelten die mit Geift und Anmuth reichbegabten Frauen 
L’Cfpinaffe, Deffand und Geoffrin (f.d.) einen gebildeten Eirs 
fel um fich, der fich durd) die Feinheit und Eleganz feines Tones vor» 
züglich augzeichnete. So gewiß es ift, daß die Kunit des Umgangs nur 
durch die Gunst des Himmels empfangen., aus Theorien aber nur eins 
feitig und unvolllommen erlernt wird : fo wichtig und leggi bleibt es 
Doch immer, die Vorfchriften eines Meiſters darüber zu hören. Ein fols 
cher ift Delihle, deffen Gedicht : „La conversation‘‘, feinem Gebildeten 
unbekannt bleiben darf. Auch die treffliche Schrift der Kran von Bans 
noz über diefen Gegenitand und Chazet’d ‚‚L’art de causer’’ verdienen 
ausgezeichnet zu erden. Gern wird man die Franzofen zu Vorbildern 
in dergefellfchaftlichen Unterhaltung oder der Sonverfation nehmen. Aber 
ein jedes Volt feinen eigenen Converſationsſtyl, der immer auch in den 
höchften Ständen national ift, da der reinen Weltbürger „oder die ed 
au feyn glauben, fletö nur Wenige feyn dürften.  - 
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Converſations ſtücke find bei den Malern Gemälde; werauf 

viele Perfonen in gefellfchaftlicher Unterhaltung bargeftellt werden, 

und auf der Bühne heißen jo bürgerliche Scaufpiele, im Gegenfage . 
Des höhern oder heroifchen Drama. . 

Eonvertiten cv. lat.), die von einer Kirche zur andern Bekehr⸗ 
ten; fie fönnen entweder Convertiten aus eignem Antrieb oder durch 
Ueberrebung Anderer geworden ſeyn (vgl. Profelyt und Profelytens 

machere i). Sie dürfen in der Fatholifchen Kirche, vorzüglich in neuerer 
—* nur wenn ihr Entſchluß frei und ungezwungen iſt, und nur nach 
ſorgfaͤlliger Erforſchung ihrer Beweggründe, des ſittlichen Betragens, 
and nad) genauer Unterweiſung, vorzüglich in den Entſcheidungslehren 
‚aufgenommen werden. Zu den neueften und merfwürbdigiten Conven⸗ 
titen der Fatholifchen Kircheunter den Gelehrten Deutſchlands gehören 

edr. Leopold Graf zu Stolberg 1800, Friedrich Schlegel 1801, Adam 

üller 1805, Zacharias Werner 1811 (alle ſchon todt), Ludwig v.. 

aller 1820, der Geheimerath von Beckedorf 1826. Die auffallendfien 

onvertiten zur evangelifchen Kirche find die Grafen Benzel-:Sternau 
1827, Prof. et 1828 und früher, 1823, ein Theil der. Ges 
meinde zu Mühlhauſen ım Badenſchen, mit.ihrem Pfarrer Henhöfer 
und ihrem Gerichtöheren Gemmingen, fowie die Peine Gemeinde - 
Eharboniere bei Lyon in Frankreich. 

Eonvertiteneid, 1) Clathol.). das Belenntniß jedes von der 
evangelifchen zurfatholifchen Kirche Ucbergetretenen, das derfelbe non 
feinem neuen Slauben ablegen und eidlich befräftigen muß. Die For⸗ 
mel deſſelben ift nach Verordnung des trienter Conciliums vom Papfl 
Pins IV. entworfen, und 1564 Allgemein vorgefchrieben worden, und 
ſteht in jedem Rituale. Eine Abweichung. davon ift bei Ercommunicas 
tiondftrafe verboten, und es fann nicht bewiefen werden, daß man ſich 
irgendwo einer andern Formel bedient habe oder noch bediene, wie oft 
fälfchlich behauptet worven. 2) Cevangel. Bearb.). Die evangelifche 
Kirche verlangt bei dem Uebertritte eines Katholiken zu ihr feinen Eid, 
fondern nun eine Erflärung, daß man die Wahrheiten Derfelben glaube, 
oder auch diefe nicht einmal, fondern nur den Genuß des Abendmahls 
nad) evangelifchen Gebräuchen. . , 

Eonver oder erhaben, und concay oder. hohl, gekrümmt, find 
zwei einander bedingende Begriffe. Die innere, dem Zifferblatte zus 
gefehrte Fläche eines Uhrglafes iſt concav, die Außere ſodann cons 
ver gebildet. Der Mathematiker nennt eine Tinte dahin conver ges 
frümmt, wohin der Durchfchnittöpunft der 2 Tangenten an ihren 

. E&nbpunften fällt, und die Krümmung nad der entgefegten Gegend 
dieſes Durchfchnittöpunfted nennt er concan. (Vgl. Eon can.) 
Eonpvictorium, der gemeinfchafsliche Tiſch armer Studirens 
den auf Univerfitäten, der auf neuen Univerfitäten gemeiniglich ın 
Gelde und nicht in Natura, wenn. auch an die Speifewirche ber 
mit einer Convictpräbende Verfehenen gereicht wird, Denn fo ebel 
ed ift, dürftige Talente zu ermuntern , ebenfo nadıtheilig iſt bie 
Veberfüllung im Staat mit Individuen gelehrter Bildung, welche 
der Staat, der jegt weit weniger Diener mit der. fogenanutet 
Aniverfirärsbilbung als fonft bedarf, nachher nicht mit Aemter vers 

oraen ann, , . 
j Convoy Gedeckung) nenntman bie bewaffnete Geleitſchaft, womit 
einer Armee Lebensmittel und andere Bedürfniſſe zugeführt werben; fers 
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ner bie Bedeckung von Kriegäfchifien ‚ bie einer Kanffarteiflotte in 
Kriegözeiten mit gegeben wird. 
..Convulſionairs, f. Janſeniſten. 

Eonvulfionen, f. Krämpfe. . 

Conz (Karl Philipp), geboren zu Lorch im Mürtembergifchen ben 
28. Of. 1762, geft. ald Profefjor der Flafflfchen Literatur zu Tü⸗ 
bingen ben 20. Suni 1827. Außer feinen „Analekten oder Blumen, 
Phantaſien und Gemälde aus Griechenland’’ (Leipzig 1793), hat er 
wmehre Trauerfpiele ded Aeſchylus: „Agamemnon“ CLübingen 1815); 
„Die Eumeniden‘’ Cebend. 1816) ; „Der gefellelte Prometheus“ 
‚tebend. 1819) 5; „Die um Schug Flehenden“ Cebend. 1820), überſetzt. 

eine trefflichen, meift eine philofophifche Tendenz habenden Gedichte 
erfchienen mehrmals gefammelt, zulegt Ulm 1824. Mehre Auffäge 
Aber Literatur, Kunft und Gefchichte zeugen von .der Lebendigkeit 
feines Geiftes und dem limfange feiner Kenntniffe. 

Soof (Games), Weltumfegler, wurde 1728 von armen Eltern 
in der Sraffchaft York geboren. Bon feinem 13. Jahre an diente 
er bei einem Schiffer, der Kohlen von Newcaftle nach London zu 
dringen pflegte, als gemeiner Arbeiter und Matrofe fieben Fahre, 
wurde hierauf Schiffe oh und. dann Gehülfe eines Steuermannd, 
Hier überzeugte er ſich von der Nothwendigfeit, ſich mit der Mathes 
matik und andern Schifföfenntniffen vertraut zu machen. Er ließ 
Hd) daher für fein erfpartes Geld in Diefen Fächern unterrichten, 
Bon nun an mit den nöthigen Kenntniflen ausgerültet, ftrebte er, 
fid) einen großen Wirkungskreis au. bilben , nahm, einen höhern Ber 
ruf in fich fühlend , auf der Flotte Dienfte, mobei er von Hugh 
Palliſer fehr begünftigt wurde, und bad erfte Schiff, auf welchem er 
Diente, der Adler, war eina gute Vorbedeutung des kühnen Fluges, 
Den er zu nehmen gebadte. Bei der Flotte, die mit dem General 
Wolf gemeinfchaftlich Quebecks Eroberung betreiben follte, entwils 
Zelte er feine großen Anlagen. Die genauere Kenntniß des Kanals des 
Laurenzſtroms gehörte vorzüglich a" glücklichen Fortgang des Uuters 
Rehmens, und dieſe wurde von Cook glücklich bericdhtigt. Nach dem 
Frieden von 1763 erbielt er den Auftrag, die wegen der Fifcherei fo 
wichtige Küfte von Newfoundland aufzunehmen. Die von ihm verfertigs 
ten Charten find ein Beweis feiner mühfamen und fchwierigen Unterſuch⸗ 
ung in einem unwirthbaren und menfchenlceren Lande, von 1763—67. 
Sein ungefelliger und etwas finfterer Charakter erleichterte ihm dabei das 
Ungemach, undfeine Sparfamleit, die der Druc und dag Emporarbeiten 
aus der Dürftigfeit wohl natärlich erzeugt hatte, vermehrte fogar freis 
willig die Unbequemlichleiten dabei. Seit 1767 lebte Cook auf einem. 
Heinen Grundftücde bei London, ald er zu einer neuen Unternehmung 
berufen wurde. Der Durchgang ber Venus durch die Sonne veranlaßte 
die Sozietät der Wiflenfchaften zu London, den König zur Ausrüftung 
eines Schiffes zu beftimmen, um biefe Erſcheinung auf einer der eng⸗ 
lifchen Infeln in der Südſee zu beobachten. Gool's Gönner, Hugh 
Palliſer, verfchaffte ihm mit der Würde eines Lieutenants den Auftrag, 
dieſes Schiff zu lenken, auf welches ſich Banks (f. 8.) und Salander 
zwei berühmte NRaturforfcher, zugleich miteinichifften. Sie fegelten nad 
Dtaheiti. Trefflich verftand ed Goof, das Zutrauen und bie Liebe ber 
bortigen Bewohner zu gewinnen. Man erreichte hier auch glücklich den 
aſtronomiſchen Zweck, und Cook umfciffte dieſe Juſel, ſo wie mehre 
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‚andere nahe. gelegene Eilanbe, Daranf eifte er nachdem Süben, wm 
Das von andern Seefahrern und von Geographen vermuchete Sudland 
gu entbeden ; allein er fegelte bis zu Ado ©. Br., ohne Etwas zu ſin⸗ 
Den, und hierauf nadı der Küfte von NeusSeeland, welches man.noch 
immer für einen feften Theil des Suͤdlandes hielt, Das er aber durch 
Umfchiffung als zwei getrennte Inſeln von bedeutenden Umfange ex 
kaunte; die dazwiſchen liegendende Meerenge wurde ihm zu Ehren bie 
Eooft-ötraße genannt. Unter taufend Gefahren und Schwierigleiten 
fegte er rajtios und kühn feine Unterfuchungen- fort. Drei Monate 
lang hatte er ſich durch eine Reihe von Klippen durchwinden müffen, 
bis es ihm endlich gelang, bie Meerenge, welche Neu⸗Guinea von 
Nen⸗-Holland trennt, zu entdecken. Hierauf kehrte er wohlbehalten, 
ohne weitern Unfall, als den Berluit einiger Leute durch Krankhei⸗ 
ten, nach England zurüd, bereichert mit einer Menge von Entdeckun⸗ 
gen, und bewährt in der Gefchidlichkeit zu ſolchen Unternehmungen, 
geadhtet von dem Könige und dem Hofe. Einige von den Franzofen 
gemachte Entdedungen veranlaßten in England den Beſchluß, das 
große Südmeer genauer zu unterjuchen, Es wurden dazu zwei Schiffe, 

be Refolution und The Aventure, ausgerüftet, jenes führte den Chef 
der ganzen Unternehmung, Cook, dieſes Tobiad Furneur, als komman⸗ 
dirender Schiffömeifter. Die beiden Forfter und Sparrmann nahmen 
Theil an diefer Entdeckungsreiſe, die im Julius 1772 angetretem' 
wurde und die und Korfter befchrieben hat. Durch die zweckmaͤßig⸗ 
ften Diaßregein, weiche &oot und Koriter gemeinfchaftfich nahmen, 
wurde die Schiffsmannſchaft bei fo guter Gefundheit erhalten, dagau J 
dieſer dreijährigen Reife nur ein Mann an Krankheit ſtarb. Coot 
fteuerte dem Suͤdpol zu, dem er fich andh bie 710 ©. Br. näherte, wo 
ein Eidfeld von unabfehbarer Größe diefer Fahrt das Ziel fteckte, zum 
Berdrufle für Cooks forfchende Kühnheit, die nicht erfchrad, weder von 
den faft beftändig abwechfelnden Stürmen und Nebein, die oft mehre 
Wochen lang die Sonne verhüllten, noch vor den Eismaffen, die gleich . 
fetten Klippen Tod und Untergang droheten und eine Kälte aushauchten, 
welche Tau und Takelwerk des Schiffs mit Rinden von Eis bededten, 
noch vor der jchauerlichen Stille, die Feine andere Lebendige Weſen in 
fich trug, als diefe kühnen Abenteuer, die mit Keckheit vie Natur auch 
in ihrer tiefften Zurüdgezogenbeit anffuchten. Das Schrecken ward vers 
mehrt durd; Cooks heftige Krankheit, die fein Entfchluß ihm zuzog, nie 
mals befier zu eſſen als der Letzte feines Schiffsvolks. Endlich neigte 
fih diefe Krankheit zur Beflerung ; um die Genefung völligzu bewirken, 
war frifched Fleiſch unumgaͤnglich nothwendig ; außer einem treuen otas 
. heitifchen Hunde, der Koriter gehörte, war feın Thier auf den Echiffen. 
Forfter ließ ihn augenblicklich fchlachtenund fo gelanges, Cook wieder hors 
zuftellen. Sie erreichten darauf das Cap, nachdem fie 28 Monate in See 
gewefen waren. Bon hier aus kam Cook glüdlich in England an, nad 
einer Entfernung von 3 Fahren und 8 Monaten, in der man die Süd⸗ 
fee nach allen Richtungen durdykreuzt und dem Südpol in einer Weite 
fich Yenähert hatte, wohin noch fein Sterblicher gebrungenwar. Cvof 
Tonne nun mit Recht behaupten, daß im ſüdlichen Weltmeer kein feſtes 
Land mehr zu finden fey. Er vermochte genau anzugeben, bi wohin 
ed möglich fey, vorzudringen und befriedigte Alles Durch die Genauigkeit 
und Richtigkeit feiner Angabeu. Cook ward zum Eapitän gemacht und 
erhieft eine ehrenvolle Stelleim Hoſpital zu Greenwich, um feines Ruh⸗ 
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mens im Beſitze mancherlei Vorcheile zu genießen. Allein weder die auf⸗ 
geregte Wißbegierde der Engländer, noch fein unermüdeter Geiſt ließen 
ihn ruhen und nachdem der Glaube an ein feſtes Sudland durch Eook jew 
ſtoͤrt war, follte er durch eine dritte Reife Die Hoffnung von einernörblis 
den Durchfahrt aus dem atlantifchen ın den füllen Oceaͤn undauf eis 
nem kürzern Wege, als aufdem, der um bad Vorgebirge der guten Hoff: 
nung geht, nad) Dftindien zu gelangen, entweder befräftigen, ober vew 
nidhten ; obgleich fur; vorher Capitaͤn Philipps zum Behufe dieſes 
Verſuchs, während Cook 1773nach dem Südpol hinfteuerte, vergeblich 
bis 870 N. Br. vorgebrungen war. Graf Sandwich war es, der Eoof 
zu diefen Unternehmung zu beivegen wußte. &oof. erhielt: 1776 feine 
Beflattung ald Anführer zur diefer Fahrt, und in.dem Entdecker ber 
Durchfahrt Durch eine Parlamentsafte von 1745 verfprochene Belohnung 
von 20.000 Pf. St. wurde ihm verfidert ; feinem alten Schiffe Reſo⸗ 
Intion wurbe ein zweites beigefellt, und bie Schiffe, fowie die Manw 


ſchaft mit allem Demverfehen, waseine folche Reife erforderte. So fo 


elite Conf am 12. Juli 1776 von Plymouth anfbas Cap zu, wo er fid 
Seinen Vorrath von zahmen Hausthieren noch vermehrte, die er für die 
Südfeeinfulaner beitimmt hatte. Auf ven Freundfchaftsinfeln hielt, er 
ſich, weil zu andern Reifen die Zeit verfloffen war, ziemlich lang auf, 
und als er feine mitgebrachten Schafe auf einer diefer Infeln ausgefegt 
hatte und einft Die höchite Gegend auf der Infel beftieg, gedachte er, 
erfüllt von der Herrlichkeit ber Ausficht, mit Begeifterung der Zeit, wo 
einft ein künftiger Seefahrer von dem Standpunkte aus biefe Wiefen 
und Weiden mit Heerden bededt fehen würde, deren erften Stamm er 
hieher verpflanzt. habe. Eine andre Freunde genoß er ſchon wirklich im 
einem. Gerichte von Rüben, die von der Ausfaat auf feiner vorigen 
Meife auf diefer Infel gewachfen waren. Am 3. Dez. 1777 verließ 
Cost letztere Infel, die er von den Geſellſchaftsinſeln befuchte, und 
zichtete mit feinen beiden Schiffen den Lauf nach Norden, um bem 
eigentlichen Enbzwed feiner Reife nüher zu treten. Seine Fahrt ging 
bei ven Sandwichsinſeln vorbei, Die Cook entdedte und feinem Goön⸗ 
ner J ehren benannte. Am 7. März erblickten fie die Küſten von 
ReusAlbion und fuhren theils an diefen weltlichen Küften Amerifa’s, 
theils entfernter vom Lande umher.‘ Am 9. Aug. legte Cook unter 
einer Landſpitze vor Anker, welche die Außerfte befanute Weſtſpitze 
son Amerifa und die öftliche Grenze einer ſchmalen Meerenge iſt, 
weiche die alte und neue Welt von einander fcheidet. Bering hatte 
fie 1728 zuerſt erreicht; Eoof hat aber diefe Grenze zwiſchen Affen 
and Amerifa genauer durchforfcht. Am 17. Ang. erreichte er TON. 
Br., und hier bemerfte man am Horizonte den Wiederfchein von Life, 
Ben man ben Eisblick zu nennen pflegt. Bald waren fie audy fo Dicht 
am Eiſe, daß fle nicht weiter vordringen konnten. Cook fehrte alfe 
nah den Sanpwichsinfeln zurüd, um von hier aus in eimer 
Jahreszeit fid) zu neuen Unternehmungen zu rüften. Aber mehre durch 
die Diebereien entftandene Mißhelligkeiten erregten Zwilte, bie bei 
Gelegenheit eines geraubten englifchen Bootes zu einem förmlidyen 
Aufftande famen. Goof, welcher deßmwegen and Land gefttegen war 
und auf einen ber frechen Einwohner Feuer gab, brachte dieſe Wilden 
fo in Wuth, daß fie ihn (am 14. Februar 1779) erfchlugen. Sein Lei’ 
nam wurde zerriffen und zerftrent.. So endete der fühne Seefahrer im 
Laufe feiner Entdeckungen uud feiner Hoffnungen; und wenn wir mit 
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dem Dichter fagen bürften, daß der Menſch in ber Geſtalt fortleht 
unter den Mentihen, wie er abtritt von der Welt: fo tönnen wie 
denfen, daß er nicht ga unwärdig fernes Ruhmes ftarb, mitten auf 
dem Meere, bad ber Schauplag feiner Thaten und auf einer Gnfel, 
die das Denkmal feines Korfchungsgeiftes iſt, ſodaß das Andenken ar 
feinen Tod niemals getrennt werden Tann von den Scenen und Ers 
fcheimingen feines lebend. Diefem großen Manne, der allein die beis 
den Polarfreife und in den füdlichen, den Niemand vor ihm befucht hatte, 
drei Mal eingedrungen war, defien Reifen in gerader Linie 40.000 
Meilen ausmachen, verdanken wir die erften zuverläffigen Nachrichten 
Aber die Südfee und Süd⸗Indien, fowie unzählige Entdedungen in der 
Aftronomie, Botanik, in der Menfchen und Völkerkunde. Die neuern 
Entdeder Portlad, Dickſon, Wilfon, u. N. find feine Schüler; feine 
Reifen, die in England mehrmals befchrieben worden find, hat für Die 
Deutfchen beſonders Forfter, fein Begleiter, bearbeitet. Die vollfändis 

e Suite der franz. Ueberfegungen aus dem Englifchen in befter Ausgas 

e, mit Kupfern und 3 Atlaffen, befaßt 20 Bde. 4., Paris 177489, 
Die befte Biographie hat Wiedmann nach Kippis geliefert. 

Eoordination, die Zuordnung, Beiordnung, im Gegenfat der . 
Subordination dder Unterorbnung. — Soorbdinirt, beigeords 
net, find Begriffe, die den Umfang eines dritten ausmachen, z. B. 
Fiſch, Vogel ıc. in Beziehung auf Thier. 2 i 

Eoyaiva-Balfam wird an einem-ziemlicd; hohen Baume von 
fchönem, rothem, feſtem Holze gewonnen, der in der heißen Zone Ame⸗ 
rika's wächlt. Seine großen, eiförmigen, vierpaarig gefieberten Bläts 
ter hängen an dicken zolllangen Stieln. Die Frucht, von außen 
braun, ein den Zähnen nachgebender Kern, ift in einer Läuglichen 
Schote enthalten. Obwohl nicht fehr fchmadhaft, genießen ihn doch 
die Indianer und bie Affen freffen ihn mit vieler Gier. Den Bals 
fam erhalten die Landesbewohner, im dortigen Frühling, zur Zeit. 
des Vollmonds, durch tiefes Einfchneiden in den Stamm des Baums, 
wenn er in feinen beften Jahren iſt. Um den Ausfluß zu befördern, 
ründen fie um den Baum her trodned Geſträuch an, wo fie denn ın 
8 Stunden fhon gegen 12 Pfund erhalten. Er ift frifch hellgelb, 
wird aber allmählig undurchfichtig, auch zäher. Der beite Copaiva⸗ 
Balſam ift vollkommen durchfichtig, nur wenig, bis zur Weiße, gelb, 
von Syrupdicke, ift der brafilianifche; fehlechter ift der von den Ans 
tillen, dunkler gelb, zaͤhe und von terpentinartigen wibrigem Geruch 
und Geſchmack; nur der cerfte ift in Apotheken aufzunehmen, doch 
häufig Verfaͤlſchungen unterworfen; er muß fich in Aether und Als 
kohol vollfommen auflöfen. Man brauchte ihn fonft mehr wie jegt 
innerlich wegen Krankheiten der Urinmwege, auch gegen Schleimkrank⸗ 
beiten, zu 20 — 30 Tropfen auf Zuder oder in, Emulſionen. Aeußer⸗ 
Lich dient er, wie andere balfamifche Mittel, ift jedoch Durch den Ter⸗ 
pentin ziemlich zu erfegen. Auch ift er zu Delmalerei und zu Fir⸗ 
niffen benugbar. 

Eopalbaum, eine Gattung Sumad, in Nordamerika und 
DOftindien einheimifch; ein 6 bis 10 Fuß bober, Strauch, mit _geftes 
derten, glatträndigen Blattchen, deren haͤutige Stiele aber aus meh⸗ 
ren Gliedern beſtehen. Der Saft dieſes Baums iſt der bekannte 
Gummi⸗Gopal, ein an Farbe und Durchſichtigkeit dem Bernſteine faſt 
ahnliches Harz, deſſen man ſich zu Lackfirniſſen bedient. « 
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‚&opie iſt 1) eine Vervielfuͤltigung (von eopia, Menge) einer ſchrift⸗ 
lichen Ausarbeitung. In dieſem Sinne machen wir * einer Copie, 
. ld einer Abſchrift, die Anforderung, daß uns der Abſchreiber das Ori⸗ 
ginal wortgetreu wiedergebe; nur ſelten verlangen wir von ihm, daß 
er auch die Züge der Original Handſchrift, Die er copirt, nachahme. 
— 2) Rennt man Copie in ber bildenden Kunft ein Wert, das im 
allen feinen Theilen nad, einem andern Werke zeichnender Künfte 
verfertigt worden ift. Sie ift die Wiederholung eined Gemälbes, 
einer Zeichnung ıc., welche die Stelle des Driginals vertritt. Das 
Eopiren felbft kann bloß zum Studium; zur Uebung, um Kertigkeit 
zu erlangen, oder zur Bervielfäftigung Des afihetifhen Genuſſes eu 
pfohlen werden. Wenn auch eine Copie, an und für fih betrachtet, 
noch fo fchön ift, fo kann Doch Ber Eopift dabei nur auf das unter 
geordnete Berbienft Anfpruch machen, den Geiſt des Driginald gehös 
rig aufgefaßt und unverlegt wiedergegeben zu haben. Wecken bie mufter 
haften Produkte des Genies in dem, der fie vor Augen hat, ähnliche 
Ideen, und geben fie ihm Veranlaflung zu eigenen Erzeu en von 
gleicher Güte, fo entiteht die Nachahmung vorhandener er, bie 
eigentlich Naceiferung, heißen follte, wie fie Schiller Cim Prolog 
zu Wallenfteind Lager) in den Worten nennt» „Ein großes Muſter 
welt Nacheiferung , und gibt dem Urtheil höhere Geſetze““. Diele 
Nachahmung fest alfo im Nachahmenden felbft ebenfalls Genie vor 
aus. Denn wenn bieß nicht vorhanden ift, fo wird die Nachahmung 
leicht ſtlaviſch, d.h. ein bloßes, mit Verzichtung auf alle Eigenthümlich⸗ 
keit verfnüpftes, Gopiren, Wer ein Original macht, hat inder Manier, 
dem Eolorit, den Stellungen, der Anordnung und dem Ausdruck feine 
vollfommene Freiheit ; beim Copiren aber ift der Maler gezwungen unb 
eingefchräntt, ſodaß das Werk felten das freie Weſen, noch den Geift 
des Driginals erhält. Derjenige Maler, welcher Beides machen würde, 
‚Tönnte ſelbſt nicht in beiden gleiche Schönheitanbringen. Wennman auch 
annimmt, baß der Copiſt noch gefchickter wäre als der Meifterdes Drigis 
nals, fo wird die Eopie doch faum dem Driginal gleich werden, weiles 
fast unmöglich ift, daß die Hand Dagjenige volllommen ausführe, was 
ber Geift nicht entworfen hat. Man fagt zwar gewöhnlich, daß eine Co⸗ 
pie fchlechter fey ale ihr Original ; aber es trifft fid doch auch, daß fie 
befier feyn kann. Ein mittelmäßiger Maler kann einen großen Gedans 
ten gehabt, aber ihn nicht mit allen feinen Schönheiten auszuführen ges 
wußt haben. Kommt ein geſchickter Meifter über dieß Gemälde, fo wırd 
er eben diefen Gedanken wit Allem, was er nur Schönes und Erhabes 
nes hat, ausarbeiten ; er wird die Behandlung, das Eolorit, den Aus 
druck vollfommen machen und demnach die Eopie dem Driginaf vorzw 
ziehen feyn. Lubwig Caracci wurbe einft gefragt: welchen Maler er am 
meiften fhäbe? „Den,“ antwortete er, „der von den Bellen das Beſte 
fich anzueignen verfteht”’. Es hat Maler gegeben, die fo genau copirt 
haben, daß felbft große Kenner Mühe gehabt haben, das Original vor 
der Copie zu unterfcheiden. Wie oft die Copie mit dem Driginal ven 
wechfelt werden kann, läßt fich durdy mehre Beweife darthun; daher die 
Wiederholungen eines Gegenitandes an verfchiebenen Orten. So kam 
die To von Eorreggio nad Branfreich — gegenwärtig in Potsdam. Fu 
Mailand befindet ſich derfelbe Gegenftand, auch in Spanien, nur feblt 
bier der Hirfch, den man im Gemälde zn Sansfouci erblidt. Auch in 
Wien ift derfelbe Gegenfland anzutreffen ; in Rom, inder Gallerie Bar⸗ 
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barini, ſerner in Venneci, endlich zu Siena. — Bekannte und berühmte 


| 


Sopiften find 3.8. Allori, Artufi, da Carpi, Commodi, Erespi, 
Terenzion d'Urbio, Caroffeli, Andrea del Sarto (Vaunuchi), Albertini, 
Campo, di Marco und mehre Niederländer, die ſelbſt Diegrößte Kenner⸗ 
ſchaft nicht vom Orginalezu unterfcheiden vermag. — Die intereflante Er⸗ 
findung, Schattenriffe und Eopien von Glasgemälden zu verfertigen, 


verdanten wir dem berühmten Wedgwood in London: fie ift darauf 


gegründet, daß die Verbindung des Silberd mit Salz: und Salpetere 


äure bei der Einwirkung des Lichtes fich zerlegen und eine fchwarze 


Zarbe anzunehmen pflegen. Man beftxeiche z. B. eine weiße Fläche, 


von Papier oder Leder mit einer Auflöfung von falpeterfaurem Silber, 


und ftelle ſolche dicht hinter eine Glaötafel, anf welcher ein Gemälde 


oder eine Silhouette entworfen ift und worauf die Sonnenftrahlen frei 
fallen fönnen ; und man wird die ganze Zeichnung auf per grundirten 
lädye entworfen ſehen; und da bie Lichtſtrahlen, welche durch die vers 
chiedene Karben des Gemäldes dringen miiſſen, auch verfchiedentlich 
ſtark ‚wirken, fo entſteht hierbei eine getreue Eopie von braunem und 
fchwarzen Tinten mit mandherlei Nuancen. Die einzige Unbequemlichkeit 
welche hierbei Statt findet, iftdie, baß man einen —* Entwurf ſtets 
im Dunkel aufbewahren muß, weil ſonſt die heim Verſuch weiß gebliebe« 
nen Stellen durch das Tageslicht gleichfam nach und nadı braun wers 
den. Auch auf Fleine Begenftände des Sonnenmikroskops läßt fich hiers 
son eine Anwendung machen. Obgleich das Licht auffalzfaures Silber 
noch ſchneller wirft ale auf falpeterfaures, fo zieht Wedgmwood doch das 
Leßtere vor, weil es im Waffer auflöslich und auch dann noch wirkſam 
‚ift, wenn zu einem Theil Stlberauflöfung 10 Theil Wafler gefegt wer⸗ 
den; bei welchem Zuftande ber Verdünnung der damit zu beftreitende 
Grund gar nicht angegriffen wird. 
Eopir-Mafchinen. Unter den mannigfachen Erfindungen, bie 
gi Erleichterung der Händearbeiten ausgedacht find, gehört auch 
ie Eopirmafchine, vermittelft welcher man ſowohl die Schriften als 
Zeichnungen mechanifch copiren und vervielfältigen fann. Unter den 
Copirmaſchinen für gefchriebene Schrift gebört die fogenannte Penna 
duplex (die doppelte Schreibfeder) zu den einfachiten und älteiten 
Erfindungen; mit ihr kann man auf einmal das Doppelte fchreis 
ben. Die befte Erfindung diefer Art ift von dem Engländer Watt 
in Birmingham 1793. Man legt nämlidy auf. das zu copirende, 
friſch gefchriebene Blatt ein ebenfo großes anderes durchfcheinendes 
ungeleimtes Stück Papier, dieß muß etwas angefeuchtet und mit 


‚glattem Papier oben und unten bededt ſeyn. Dieß Alles legt man 


nun zwifchen ein dazu verfertigted, mit Tuch überzogened Futteral 
Ir Zufammenhaltung und Vreflung, welches alddann ein- oder mehr 

al durch eine Walzenprefle gezogen wird. Auf dem ungeleimten 
Papier erfcheint dadurch ein Abdruck des Originals, welcher durch⸗ 
‚fcheinend gelefen werden muß. In England und in neuerer Zeit auch 


auf vielen größern Comptoirs bes feiten Landes wird dieſe Copirmas 
ſchine allgemein angewendet. Mean hat größere und Meinere, Die legs 


ten find gut transportabel und auf Reifen zu gebrauchen. Die®röße - 


des Kafens iſt, verfchieden von Nr. 1 bis 15., welche Nr. die größte 


enthält. Es richtet fich hiernach auch das darin abzudrudende Papier, 
nebſt den übrigen darin befindlichen Materialien. Man findet foldye Eos 


pirmaſchinen namentlich in der Albertfchen Kunfthandlung in Frkf. a. M. 


* 
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WEopley [Sohn Singleton), ein berühmter engliſcher Künftler, 
der ſich fchon um 1780 einen großen Namen unter den britifcher 

Portraits und Hiftorienmalern erworben hatte. Zu feinen vorzüglis 
ern frühere Arbeiten gehören: der grophet Eliad und der junge 
Samuel, die Geburt des Heilands, der Zindgrofchen, ein junger Spas 
nier, der aus dem Rachen eined Hayfiſches gerettet wird, u. a. we. 
Er verfertigte zum Andenken ber Stettung von Gibraltar auf Ans 
man der Stadt London zwei große Gemälde, worauf nicht nur die 
Heldenthaten der Land» und Geetruppen, fondern auch die Bildniſſe 
der vornehmften Dffiziere treu vorgeitellt wurden. In einem andern 


. Biftorifchen Gemälde ftellte er die entfcheidende Handlung Karls des 


fer⸗ und Quedfilberbergwerfe. Freihafen Guasco am ftillen 


Erften vor, wie er im Parlament die fünf des Hochverraths ange 
klagten Mitglieder forderte ; ein herrliches Gemälde, daß mit den 
Bildniffen von 60 der vornehmften, damals machtführenden Männern, 
im fogenannten langen Palament verfehen ift. Die lebten von ihm 
befannten Arbeiten find: die Schlacht bei dem Gay Trafalger, unb 
ein Bildniß des Generalgouverneurd Eornwallis, beide 1806 audges 
führt. Gopley farb 83 ondon 1807, . 

Coppet (Eopet), Marktflecken am Genferfee im „armeiger Canton 
Waadt, har in 110 Häufern 1300 Einw. (welche Weinbau, Fiſche⸗ 
rei und Schifffahrt treiben); fchöned Schloß mit Neckers Örabmal, 
ehemald Beſitzung Neckers und Wohnort feiner Tochter, der Fran 
von Stael, Hier Schlacht 1019 zum Bortheil Kaifer Heinrich I. 
gegen die Burgundier. | 

opuliren, verbinden; in kirchlicher Bebentung: trauen, vers 
mählen. Inder Gärtnerfpracdhe, einen wilden Zweig und ein veredeltes 
Reid von gleicher Dicke durch einen gleichmäßigen, fchrägen Schnitt 
enau an einander fügen und durch ein mit Baumwachs belegted Banb 
efeftigen, wodurch die fo vereinigten Theile zuſamenwachſen, ſodaß 
das veredelte Reid Fünftig die Krone ded Stammes bildet. — Cop us 
lat ion, dieBetbindung, die Bermählung, ſowohl im firchlichen Sinne, 
als derin Gärtnerei. Bei diefer unterfcheidet man Frühl ings co pu⸗ 
Tation, im Mat und April, und Wintercopulatıion, im 
Novemb. und December; letztere ift beffer. 

Coquetterie, die Sucht einer Fran’ iu gefallen und Männer zu 
feffeln, oder auch die Künfte und Mittel felbft, deren fle ſich zu dieſem 
Endzwoeck bedient. -Davon Eoq nette, unyterfchieden von Buhlerin das 
durch, daß diefe eigene Begierden zu befriedigen fucht, während jene nur 
folche bei Andern zu erregen ftrebt. Wir willen aus Scudery’d ,‚His- 
toire de laccoquetterie‘’ (in ihren ‚‚Nouvelles conversations”’, Bd. 2.), 
Daß diefed Wort zuerft in den Zeiten der Katharina non Medici in die 
franzöfifche Sprache gefommen ift. 

Coquimbo, 1) der nördliche Staat ber verbündeten Ehileftaaten 
in Südamerifa; 1035 AM. groß, mit 30.000 E.; befteht aus den 
beiden Provinzen Gopiapo und Boquimbo. 2) Provinz in diefem Staate; 
20.000 Em. Golds und Kupfergruben. 3) Handelsfladt darin, am 
Meerbufen und Fluffe Eoqnimbo. In der Nähe Golds, Silber, Kup⸗ 

Meere; 
Handel. 

Coram (lat.), in Gegenwart; baber: Goramiren, Coram nebs 
men; 1) Jemand vornehmen, um ihn auszufchelten ; 2) in der Stuben» 
tenjprache Jemand wegen einer Beleidigung fragen, ob es ihm bamit Ernſt 
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ee fey ; im Bejahnngsfalle folgt die Forderung zum Duell 
arauf. 

Eorbray (Seoge), Marktflecken im, Bezirk Laon, Depart. Aisne 
Cäranfreich) ; hat 700 Einw. Sonſt mit Benedictinerflofter, worin 
die eben gefalbten Könige beteten und angeblich die Kraft, Kröpfe 
zu heilen, befamen. Hier warb Karl der Große für dem einzigen 
König des Reichs erflärt. . 

Corday (Marianne Charlotte d'Armans), Marats Mörderin, 
ftammte von altadeligen , angefehenen Eltern und wurde 1768 zu 
St.⸗Saturnin im Departement Calvados geboren. Ihre herrlichen 
Raturanlagen wurden dur, eine forgfältige Erziehung hervorgelodt, 
und in vorzüglihem Grade ausgebildet. Der Enthuſiasmus ihres 
Gefühle für alled Schöne und Erhabene Tieß ihren Geiſt wenig 
Ausbeute in den gewöhnlichen weiblichen Pe leräftigungen Inden ; 
mehr Genuß gemährte ihr die Lektüre der klaſſiſchen Werke ihrer 
Nation; Feine Unterhaltung war ihr Fieber, als die, welde fie in 
Den vorzüglich ten Scriften der Griechen und Römer fand. Ale 
blühende Jungfrau zeichnete fie Unfchuld und Reinheit der Sitten 
aus; die Geftalt ihres Körpers war ein getreuer und unverhüllter 
Abdruck der Sanftheit ihres Charakters. Alle durch ihre mannigfache 
Lektüre aufgeregten Gefühle trug fie auf einen Offizier, der zu Saen in 
Garnifon lag, uber; Gegenftandihrer höchſten Verehrung, liebte fle ihn 
mit ſchwaͤrmeriſcher Gluth der Degeifterung. Das Schickſal ihres Vaters 
Iandes, defien beflagenewerthes God am 31. Mai 1792 fo recht feft bes 
gründet wurbe, nahm neben der Leiderfchaft der Liebe ihre ganze Theils 
nahme in Anſpruch. Bei den graufamen Bedrüdungen ihrer Nation 
empfand fie Dafielbe, was eine edle Römerin empfunden haben würde, 
und als ihr Geliebter aufBefehl Marats von den „Bluthunden“ (bu- 
veurs de sang) niedergemeßelt wurde, Jürbte das Gefühl der empörten 
Sungfrau der Gedanke blutiger Rache. Der hohe Geiftesfhwung Char⸗ 
Kotteng, der Jammerruf des blutenden Vaterlandes, der Schatten des 
gemorbdeten Geliebten, welcher in der Einfamfeit, in Die fie fich vergrub, 
vor ihre Seele ftieg, rief den Entſchlnß aus den Tiefen ihres Herzens 
hervor , Marat zu ftrafen und Frankreich von jenem polypenarmigen 
Uingeheuer zu befreien. Gefaßt war der Gedanfe;. mit ihrem Leben 
wollte fie die That befiegeln. Am 9. Juli 1793 flülterte fie den ftillen 
Thälern ihrer friedlichen. Heimat das legte Lebewohl zu und langte am 
12. Abends mit der Poft in Paris an. Sn der Frübe des nächften 
Tages Faufte fie fich einen Dolch und begab fid, damit um 8 Uhr in 
bad Haus des Marat. Die Maitreffe des Tyrannen verweigerte ihr 
ben Zutritt. Da Charlotte ſich hierauf gefaßt hatte, ließ fie einen 
früher gefchriebenen Brief zurüd, worin fle Marat wichtige Geheimniffe 
über Auftritte in ihrer Provinz zu entdecken verſprach, durch deren Er⸗ 
öffnung er der Republik wichtige Dienfte leiften könne. Abende 7 Uhr 
begibt fie fich zum zweiten Male in Maratd Behaufung und wird nach 
einem Wortmechfel mit der Aufmwärterin auf Befehl Marats vorgelaffen. 
Er ſaß im Bade, als Charlotte eintret. Sie ließ fich ohnweit der Bades 
wanne nieder, und beantwortete nicht ohne Bewegung die Fragen 
Maratd, weldye diefer über die Stimmung dortigen Departements 
und die Bemühungen. der Gegenrevolutionarre an ſich richtete; als er 
aber ihre Namen aufzeichnete und ausrief: „Die dortigen Anführer 
werden es nicht lange mehr treiben ; bald follen ihre Köpfe unter 
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der Guillotine fallen“ — ergriff Charlotte den Dolch, welchen ſie unter 
ihrem Buſentuch barg, und ſtieß ihn mit Blitzesſchnelle bis ans Heft in 
die entbloͤßte Bruſt des Wütherichs. Durchbohrt entſchwebten ihm noch 
die Worte: „Mich? mich? meine Beſte! mich? — Ich ſterbe!“ — md 
entfeſſelt war die verbrecheriſche Zunge. Maitreſſe und Dienerſchaft 
eilen auf das ſeltſame Geftöhn aus dem Nebenzimmer herbei und finden 
ihren Gebieter enitfeelt. Jede Hülfe war umfonft. Charlotte machte kei⸗ 
nen Berfuch zu entfliehen. Mit der größten Seelenruhe überreichte fe 


- 


den herbeigefommenen Polizeibeamten ihren Dolch, ihren Tauffchein, 


eine Adrefie and Bolt, ihre goldene Uhr und etwas Geld. Sie beftieg auf 
Befehl einen Wagen, um indas Gefängniß der Abtei gebracht zu werden. 
Der Pöbel fhäumte vor Wuth, und beinahe wäre Eharlotte ein Opfer 
deffelben geworden. Die Angit, verbunden mit der Heftigkeit andre 
Gefühle, die nach einer ſolchen That das Innere des Menfchen be⸗ 
flürmen, ließ fie in eine Ohnmacht ſinken. Wieder erwacht von der⸗ 
felben, brach ihre Verwunderung über die Beftialität des Volkes in den 
orten aus: „Ein folder Haufen von Cannibalen gehorcht noch dem 
Geſetz? Das ift wunderbar!’ Ein Ve bat, ihn ftattihrer zn 
opfern; auch er mußte fterben. Im Gefängniffe fchrieb fie an ihren 
Vater und bat ihn um Berzeihung. Auch ihren Schweftern ließ fie 
einige Zeilen ded Troſtes zuruͤck und fchärfte ihrem Gedächtniffe die auf 
ihre That bezughabende Worte Eorneille’d ein: Le crime fait la 
honte , et non pas l’echafaud”. An Barbarour fdhrieb fie, fie hoffe 
bald mit Brutus und andern Edeln in den elyfäifchen Feldern vereinigt 
au werden. Am Tage, wo Marat mit Pomp beerdigt wurde, rief man 
harlottevor den Schranfen des Revolutionstribunals (16. Juli). Die 
Hoheit ihrer Ehrfurcht gebietenden Haltung erfchütterte einen großen 
Theil der verfammelten Menge mit tiefer Rührung. Ihr gefränfter 
Seelenadel beftrafte die vermeflene Anfrage eines Richters, ob fle 
ſchwanger, fey, in den Worten: „So lange Marat lebte, habe ih 
feinen Mann meiner würdig befunden !’’ Den Thränen der Theils 
nahme antwortete fie mit gefühlvollem Blick und mit Ernſt fprad 
fie zu ihren Bewunderern und Feinden: „Es war nicht allein Recht, 
ed war Pflicht, den Marat zu tödten; denn er befahl den Mord. 
Die öffentliche Meinung hatte fchon Längft dieß Urtheil über ihn 
gefält, ih habe es nun vollzogen’! Ihr Vertheidiger (Chaveau—⸗ 
agarde), voll Erftaunend über ſolchen Muth rief aus: „Ihr hört 
die Angeflagte felbft! fie gefteht ihr Verbrechen, fie befennt daß fie 
es mit kaltem Blute überlegt gehabt, fie verhehlt feinen Umftand, 
fie felbft will feine Rechtfertigung! Die unerfchütterliche Ruhe, dieſe 
gänzliche Verleugnung ihrer feldft, dieſe Zeugen der innerften Ge 
wiſſensruhe, fie find nicht in der Natur! Solche Erfcheinungen find 
nur aus der politifchen Echmwärmerei zu entziffern, welche ihr den Dold 
in die Hand gab! An Euch, Bürger Gefchmorene! ift es nun, zuum 
theilen, von welchem Gewichte diefemoralifche Anficht in der Wagſchale 
der Gerechtigkeit fey’’! Was er fprach, konnte unmöglich auf: blutdür 
ftige Richter Eindrud machen, und bier war ein Angriff auf die öffent 
liheSicherheit und Ordnung, der felbft gegen den Böfewicht nichtitatts 
finden darf, zu beitrafen ! Der ganze Verſammlungsſaal feierte eine 
Etifle, wie man fie auf den Gräbern findet, als man ihr das Todesar⸗ 
theilvorlad. Ihrem Vertheidiger dankte fie mit den Worten: „Gern 
möchte ich Ihnen ein Zeichen der Achtung geben, die Sie mir eingeflößt 


— — — — ——— —— — — — — — — —— — —— — —— 


Cortilleras de 108 Andes, 719 


haben. Dieſe Herren unterrichten mich jedoch ſoeben, daß mein Bermös 
wögen verfallen ift; aber es bleiben mir im Gefängniffe noch Feine 
Schulden zu bezahlen, und diefe Pflicht übertrage ich hiemit Ihnen‘‘ 
— Am andern Morgen führte man fie dem Richterplage entgegen. 
Eingelleidet in den rothen Mantel fchritt fie mit feelenvoller Heiter⸗ 
keit dem Blutgerüfte zu. Mit einem freundlichen Abſchiedsgruße ges 
‚gen die Menge gewandt, ftand fie einen Pulsfchlag lang, als ihr ein 
lautes Bravo! und die kraftvolle Simme eines deutfchen Bürgers aus 
Maim, Adam Kur, weldyer ausrief: Seht, d ift größer als Brutus! 
— Die legten Augenblide des Lebend.verfüßte. Sie fielunter dem Beile der 
©uillotine an 17. Suli 1793; bald nachher auch Adam Eur, welcher 
ihre Apologie gefchrieben und zu fterben verlangt hatte wie fie. — 
Starb Charlotte Gordon für die Idee des Baterlandes, fo war ihr 
Tod ſittlich⸗ſchön, in Afthetifcher Hinficht, groß und erhaben. Ber 
trachten wir fie ald Mörderin, fo erregt ihre Derfon ftaunende Bes 
wunderung ; ihre That, als eın Alt ihres freien Willens betrachtet, 
bleibt vor dem Richterftichle des Gewiſſens moralifch verwerflich und 
fträflid, ; nehmen wir ihre That als Erfcheinung in der Sinnenwelt, 
fo ae eat Mord und als folcher vor dem Gerichtöhofe des äußern 
Ne afbar. 

Cordeliers hießen einft in Frankreich Die Mitglieder eines religide 
fen zur Regel des Franziskusordens ſich befennenden Inſtituts. — Bald 
nach dem Ausbruche der Revolution aber 1792 verfammelten fich in dem 
Wohngebäude diefer Religiäfen zu Paris eine Anzahl überfpannter‘ Res 
publifaner, unter denen ein Danton, Marat, Camille⸗Desmoulins u. 
A., die in der Folge jener Schredengzeit durch fo manigfach verurfachte 
Graͤuel ald die Geißeln ihres Vaterlandes ſich berüchtigt gemacht haben, 
und die damals in andern Revolutionsklubbs bereits ald gräßliche Des 
magogen eine Rolle fpielten. Hier nun in dem Gebäude der Cordeliers 
war ed, wo genannte Revolutionsmänner fammt ihrem Anhange, als 
gefchworene Antiroyaliften, ihre verderbliche Plane zur Umftürzung der 
gefellfchaftlichen Ordnung ausbrüteten, und ſich durch den Namen Cor⸗ 
delierd von andern ihres Belichterd, die in Etwas gemäßiger dachten, 
unterſchieden. 

Cordilleras delos Andes, die Anden, eine Kette von Ges 

. birgen, welches ganz Südamerika von der magellaniſchen Straße bis 
zur Darifchen Landengeüber 650 M. weit durchzieht und fich den niedrigen 
Gebirgen in Nordamerika anfchließt. Ihre höchfte Gipfel kommen, 
nad) des Briten Pentland ‚Reife durd) Peru’, den Pics ded Himas 
laya (ſ. d.) fehrnahe. Die Spanier nennen diefe Alpen Eordillerag, 
weil fie kettenförmig fich ausdehnen und faft in rechten Winkeln 3 Haupt⸗ 
äfte ausſchicken. Der erfte Aft zieht fi unweit der darifchen Erdenge 
längft der Küfte von Venezuela bis an den Magdalenenitrom und Die 
Inſel Trinidad. In diefer Kette findet man die Schneeberge Sierra 
Nevada und Santa: Marta von 14.000, und Merida von 15.000 Fuß. 
Zwifchen diefen hödhften Gipfeln dehnen fidy Bergebenen, die man Pas 
ramos nennt, A—5=, auch 9000 Fuß überdie Meeresfläche aus. Den . 
zweiten Seitenaft nenntv. Humboldt die Cordilleras der Waflerfälle des 
Dronoco. Er unterfuchte fie 100 Meilen weit bid an den großen Para. 
Der übrige Theil diefer Kette ift faſt unzugänglich und von wilden 
Völkerſtämmen bewohnt. Sie verläßt den großen Stamm des Andes 
gwifchen den 3o und 6° S. Br., erhebt fich, indem fie oftwärts forte 
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eht, zu bebentenden Höhen, woraus mit ungeheuern Kataraften gros 
%. Ströme entfpringen, und enthält die noch von feinem Europäer ger | 
fehenen Quellen des Oronoco. Jenſeits diefer Einöden ift Diefe Als 
penkette durch einen Spanier, Don Antonio Santos, bekannter ges 
worden, ber nadt, wie ein Wilder, bie Reife unternahm, feinem Kors 
per die beliebte Kupferfarbe gab und ſich übte, alle Dialekte Diefer 
Volker zu fprechen. Sie erftredt ſich bis nach Guyana, und zu ihr 
gehört ber nad) feinem glänzend gelben Glimmerfchiefer genannte goldes 
ne Berg, Eldorado. Die Berge der zweiten Kette haben nur 4000 F. 
und find mitPalmen, Ananas und föftlichen Schlingpflangen fo bededt, 
daß Niemand durchdtingen kann. Ein feuerfpeiender Berg, Duida, ers 
hebt fich bis 3u 8465 F. über die Meereöfläche. Diefe Seitenkette befteht 
auslirgebirgen und hat daher Feine Beriteinerungen oder Ueberrefte aus 
der Borwelt. Die dritte Seitenkette des Andes find die Gebirge von Ehi⸗ 
quitos, welche zwifchen dem 15. und 20° ©, Br. nach Oſten den Flüffen 
ihren Urfprung geben, bie in den Maranen und den Plata fallen. Sie 
verbinden die Riefenhäupter des Andes in Perumit den Bergen von Bras 
filien und Paraguay. Durch diefe 3 großen Gebirgszüge wird Südame⸗ 
rifa in ebenfo viele Ebenen getheilt, welche weſtwaͤrts Durch den Haupt⸗ 
rüden, des Andes gefchloflen, gegen D. zu bis an den atlantifchen Oce⸗ 
an offen find. Die nörblichite Fläche ift das niedrige Thal des Oros 
.noco, worin Reuandalufien und Guyana liegen; die zweite Fläche if 
das waldreiche Thal des Maranon, wozu noch das nördliche Brafilien 
ehört ; die fübliche Ebene bildet die viehreichen Pampas, welche fi 
bie nach Rio-Faneiro und Buenos⸗Ayres erftreden. Der Haupträden 
der Andes erhebt fi) in ber Gegend von Quito, über 20.000%. Die 
"Beobachtungen, welche der kühne und gelehrte Reifende v. Humboldt 
über die Bein enheit der Andes in dieſer @egendanftellte, haben bie 
wahre Höhe derjelben und die Natur der aufihren Gipfeln befindlichen 
Luft beftimmt, aber auch für die Einwohner in der Nähe des Aequators, 
100 die hoͤchſten Berge der quitofchen Andes liegen, die fchredliche Vers 
muthung aufs Wahrfcheinlichite gemacht, daß die Berge vulfanifch, 
oder vielmehr die ganze Provinz ein einziger Vulkan fey. Auf dem 
Pichinha neben Quito, über 1500 F. Do, zählte v. Humboldt in 
nicht vollen 30 Minuten 18 Erdſtöße. Der Schlund des Vulkans 
bildet ein kreisförmiges Koch, 17, Stunden im Umfange, die Raͤn⸗ 
der in Pilgeftalt ausgehauen, find oberwärts mit Schnee bebedt. 
Blickt man in die ungeheure Tiefe, fo unterfcheidet man mehre. Ber⸗ 
e, die neben einander ftehen und deren Gipfel 1800 F. unter dem 
ufchauer find. Der Antifana, 17.158 F. hoch, iſt von einer 7 
Stunden großen Ebene umgeben, welche eme Höhe von 12.640 F., 
und die hier befindliche Meierei ıft vielleicht der höchfle Ort auf Er⸗ 
den, der von Menfchen bewohnt wird. Hier ift ber Luftdruck fo ge 
ringe, daß die gejagten verwilderten Stiere Blut aus der Nafe und 
dem Munde verlieren. Bon Humboldt und feine Begleiter fanden. 
auf diefem Vulkan (16. März 1802) in einer Höhe von 16.638 F., 
alfo 1938 F. höher als der Montblanc, im Schatten eine Wärme 
von 190 und in dem Sonnenlichte mußten ſich die Reifenden entfleis 
den; aber dad Blut lief allen and den Tippen, dem Zahnfleifch uud 
den Augen. Sie fahen die Condors noch über fich fliegen ;_auc ers 
blickten fie hier jeme Kleine Wölkchen, die man in Europa Schäfchen 
nennt, no weit über fih. Der Gipfel des Antifana ift dich beeifet, 
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Auf dem Ehimboraffo (20. 142 F.) gelangten fie am 23. Juni, unter 
groͤßern Beſchwerden als beim Beſteigen des Antiſanag bie zu 18.576 F. 
uͤber die Flaͤche des ſtillen Meeres. Sie haͤtten den Weg bis zum 
Gipfel fortgeſetzt, wenn nicht ein zu großer Spalt im Boden fie gehin⸗ 
dert Hätte Der kurze Aufenthalt in dieſer Höhe zeigte ihnen bie trau⸗ 
rigften Schredbilder. in Winternebel umbüllte fie, aus dem nur vor 
Zeit zu Zeit die graufenvoliften Abgründe bervorichimmerten. Kein ber 
feelted Wefen gab der Luft ein Leben. Kleine Moofe waren die kinzis 
gen organifchen Geſtalten, durch die fie erinnert wurben , daß fie noch 
einer bewohnten Erde angebörten. Ueber den Kotopari (17.712 5) 
ſ. d. — Die großen Maffe der Anded in Peru und Bolivia (mo fie; 
fowie in Chile ſogl. d.j am böchften find), nach Pentland vom 14° — 
20° ©. Br., theilt ſich in zwei Ketten (Öftliche und weſtliche) oder gleich⸗ 
laufende Gordilleren, zwiichen denen ein weites, hodjliegendes Thal fidh 
binzicht: nächft Tibet Das höchft gelegene Flachland auf der Erde mit 
dem großen See Titicaca; während jedoch Tibet nur Gebirgemeidelt 
mit Schafheerden darbietet, liegen auf jener Hochebene der neuen Welt 
in der Wolfenregion auf einem hoͤhern Punft als der fchneebededte Gi⸗ 
pfel der Jungfrau, und der Rage nach höher ale der Montblanc , Städte; 
deren Felder mit Mafd, Roggen, Gerfte, ja felbit mit Weizen bepflanzt 
find. Die weitlichen Sordillerad trennt das Thal von Deſaguadero vott 
den Ufern des ftillen Meered. Diefe Kette zählt mehrere Bulfane;. als: 
den Schama, Arequipa u. da. Die Öftlichen Cordilleras feheiden daſſelbe 
Thal von der weiten Ebene der Chiquitos und Moras; fie liegen inner. 
balb der Grenzen der Republik Bolivia und beftehen faft garz aus Floͤtzs 
gebirgen. Höhen der oͤſtlichen Cordilleras, nach Pentlands meiſt baro: 
metrifhen Meffungen: Nevade di Sorata 25.220 engl. F. (der hoͤchſte 
Gipfel diefer Kette, ift alſo bedeutend höher ald der Chimborajjo) ; def 
Nevado di Illimani, Öftlih von der Stadt La Paz, 24350 engl: 8: 
(beider Gipfel konnte Pentland nicht erreichen, wegen der ihren Abhang 
umgürteten Eismaſſen, weßhalb er ihre Höhe trigonometriich maß), der 
berühmte Erzberg Serro di Potofi 15.912 5.  Tie gefrörenen Haͤupter 
Diefer Gebirge befteben faft durchgehends aus Porphyr, Der eine Höhe 
von 10—12.000 F. einttimmt; dagegen findet man Granit nur bid etiwd 
11000 8. über der Meeresflähe. Gipfel der weftlichen &orbdilles 
ras, faft alle vulfaniih: Gebirg Tajora over Chipieani 18.898 engl: $: 
Gebirg Pichu, aus Trachit beitebend, 18.6503 F., Vulkan Arequipa (der 
fchönfte und malerijche vulfanijche Kegel der Anden) 18373 5: Bes 
birgspäffe der beiden Gordilleren: Atlod te los Hueſſos am ſudlichen 
Fuß des Arequipa 13.605 F., Paß von Payuani 15.227 F. — Die 
böchſten Bipfel in Merifo find der Popocatepetl 19.626, der Eitlatcyett 
14.830 und der Igtaccibuatl 14.730 Fuß hoch. Tiefe Gebirge find alle 
durch Seitenzmweige verbunden und baben ungeheure Schluchten und 
Spalten, bier Quebrados genannt, mie fihrorfen Wänden; hohe Eoeneit 
von geringem Umfang und umäblbare von Bergwaͤſſern durchſtroͤmte 
Thäler. Die meiften Gipfel, jelbjt in der heißen Zone, find mit ewigent 
Schnee bedeft. Doch gibt es in den Andesgebirgen feine, Öletichör. 
weil unter dem Nequator die Temyeratur fich immer gleich ifl und_die 
Sonne das ganze Jahr hindurch faft mit gleicher Stärfe ſcheint. Da? 
ber kommen audy in den Andeschälern nie die fürchterlichen Ladinen 
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vor, denn die immer gleiche Temperatur macht, baß fich weder große 
Schneemaffen anhänfen, noch auch zu andern Zeiten wegſchmelzen koͤn⸗ 
nen. Dagegen unterfcheidet fich der Eindruf, den die Anded machen, 
von dem der europäifchen Alpen durch die ungeheuren Felſenſpalten, Die 
bisweilen eine Tiefe von mehr ale 4000 Fuß haben und dabei ganz 
fentrecht find. ine folche Felfenfpalte, Icononze genannt, durch welche 
der Summa Paz fließt, ift wegen einer natuͤrlich gewölbten Bruͤcke 
merkwürdig, weiche 300 F. über dem Fluffe fi 50 Fuß lang, 40 Fuß 
breit und 8 Fuß dit von einem Felfen zum andern erftredt. Die Einges 
bornen werfen über biefe Schlünde ber Andes Brüden von Striden 
aus den zähen Fafern der amerikaniſchen Agave. Diele hängenden 
Brüden bebeden fie mit Rohr ober Sail! und geben ihnen einen 
fhmalen Rand von Flechtwert. Unter den Wadflerfällen, welche die 
Ströme der Andes bilden, ift ber Tequendama in Bogota zu nennen. 
Mitten in einer reizenden Landfchaft ſtuͤrzt das Wafler, 40 F. breit, in 
2 Abfägen 600 F. hoch in ein tiefes Becken hinab. Die Andes find fer 
ner merfmwürdig durch bie vielen Bulfane, wonon wir fchon oben bie 
größten erwähnten, Der füblichite ift der S⸗Clemente A6'/, S. Breite, 
‚ bis zu Chile's Grenze find fie noch weit von einander, aber von hier 

an längft der hohen Schneegebirgsfette 42—30° &. Br. findet man alle 
30 — 46 Lieues einen Bulfan. Bon 30° an, wo die hohe Gordillera 
Nevada beginnt, werden die Vulkane feltener und verlieren fich in Pe 
ru's hoher Kette, bis fie in Bolivia wieder beginnen und fich bis nad 
Quito erfireden. Seibſt in Patagonien ift noch der Vulkan be los 
Gigantes und Feuerland hat ebenfalls einen, 50° S. Br. Diele dev 
felben find noch in Thätigfeit und die Behälter eined unermeßlichen 
Brennſtofs, der in fürchterlichen Erdbeben ausbricht, wobei nicht bloß 
Lava, Bimftein, Afche, Baſalt⸗ und Porphyprtrüämmer ıc., fondern auch 
Schlamm, fochendes, fchmwefelhaltiges Waſſer und todte Fifche, oft in fo 
großer Menge ausgeworfen werden, daß 3. B. von ben vom Kotopari 
einft ausgeworfenen die Luft auf den benachbarten Landgütern verdorben 
wurde und daß der jegt faft erlofchene Bulfan von Imbubari 1691 dar 
mit Faulfieber in der Stadt Ibarra erzeugte. Oft braufen aus dieſen 
Bulfanen Strumminde bervor, die Alles zu Boden werfen, was ihnen 
entgegenftebt. Tiefe Gebirge find Außerfi reih an Metallen, Blei allein 
ausgenommen. Außer der Platina (die man indeß aud im Ural fin 
der) ift ihnen ein fonderbares Erz eigen, welches aus Thon, Eiſenkall, 
falzfaurem und gediegenem Silber beftebt. 

Cordon (Schnur), in der Kriegsſprache eine Grenzfette, eine ſolche 
Stellung der Truppen, vermöge welcher fie eine ununterbrochene Linie 
bilden, um ein Land vor feindlichen Einfällen oder auch vor anſteckenden 
Krankheiten zu bewahren. Der öftreichifche Feldmarfchall Lascy machte 
in ber legten Hälfte des 18. Jahrh. zuerſt Gebrauch von den Corbond, 
um die öÖftreichifchen Grenzen gegen die fortwährenden Streifzüge der 
Tuͤrken zu decken. Doch batten die Deftreicher demſelben größtentheild 
den mangelhaften Erfolg des Feldzugs zuzufchreiben. Auch ift eine ſolche 
Bertbeidigungsanordnung darum durchaus nicht zweckmaͤßig, weil bie 
Streitfräfte auf einer bedeutenden Strede Landes zerfplittert werden und 
dann nicht da find, wo der Zeind mit der Maſſe durchbricht. Ein Cor 
bon ift daher nur, wenn man nothgebrungen durch fchlechte Witterung, 
Jahreszeit ꝛc. ansgedehnte Gantonnirungen beziehen muß, im Kriege in 
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entſchuldigen; aber auch hier muͤßen die Maßregeln ſo getroffen werden, 
Daß das Corps wenigſtens theilweiſe ſchnell geſammelt werden und bei 
einem Angriff widerſtehen kann. — In der Baukunſt nennt man die 
ring⸗ oder kettenfoͤrmigen Verzierungen an den Geſimſen Cordons. 
ordova 1) Koͤnigreich und Provinz in Spanien, Theil von An⸗ 
Dalufien, auf beiden Geiten des Guadalquivir (dem rechts der Jeguas, 
Arenates, Bembezar, Guadiato u. a., links der Guadajas, Fenil u. a., 
zuftrömen), 195 D.M. groß, mit 327.000 Einw,, prime an Jaen, Gras 
nada, Sevilla, Eftremadura und Mancha. Der nördliche Theil iſt durch 
die zum Theil mit ewigem Schnee bededte Sierra Morena, eine Reibe 
fteiler,, bober Felſen, fehr rauf. Im Süden (der Campana) ift dad 
Land nur bügelig und das Thal des Guadalquivir von hoher Schönheit 
und Fruchtbarkeit. Uebrigens ift das Klima fehr heiß und wirb durdh 
den Solano noch druͤckender. Man treibt Aderbau, doch nicht mit 
Eifer, auch ift er nicht ergiebig genug; Del und Wein, wie Kaftanier 
und Johannisbrot, find im Ueberfluß; die Sierra hat gute Weiden, 
weßhalb die Viehzucht, beſonders die Pferdezucht Candalufifche Hengſte) 
und Schafzucht mehr in Aufnahme ift; man fammelt auch Galläpfel, 
Sumadrinde, Kermed, Honig u. dgl.; ferner gedeihen allerlei Suͤd⸗ 
fruͤchte. Der Bergbau liegt ganz darnieder; Gewerke find nicht in Aufs 
nahme; der Handel vertreibt nur Landederzeugniffe. — 2) Cordova, 
die Hauptſtadt diefer Provinz, fonft eines mauriſchen Königreiche, alt und 
berühmt in Spaniens Gefchichte, liegt (37° 59 13 N. Br.) am Fuß 
eined Zweiged der Sierra Morena und am rechten Ufer des Guadalguis 
vir, über welchen eine von den Mauren erbaute, auf 16 Bogen rubende 
und 730 5. lange Steinbrüde geht. Sie iſt ampbitbeatralifch am fanfs 
ten Abhange des Gebirges erbaut, bildet ein laͤngliches Vierer, ift mit 
Mauern und mächtigen Thuͤrmen umgeben und wird durch eine Mauer 
in die Oft: und Welthälfte getbeilt. Ein Theil der Stadt ift römifchen, 
ein andrer manurifchen Urſprungs. Ihr Umfang ift fehr bedeutend, aber 
viele Gebäude find aAnzlich zerfallen, und eine Menge von Gärtert 
nimmt einen großen Theil de bewohnten Raumes weg. Die Vorſtaͤdte 
find faft fo weitläuftg wie die Stadt ſelbſt Die Straßen find enge, 
frumm und ſchmutzig; dagegen ift der Placa Mayor , der Hauptmarfts 
platz, durch feine Größe, Negelmäßigfeit und die Schönheit der ihn ums 
gebenden Säulengänge ausgezeichnet. Bon ihrer alten Serrlichfeit it 
ihr faft Nichte geblieben ale die in ihrer Art einzige Metropolitänfirche. 
Der arabifche König Abderhaman erbaute fie als Mofchee zu Ende des 
7. Jahrh. Die wunderbar verbundenen, theild achtedigen, theild runden 
Kuppeln des prachtvollen Tempels werden von S50 Jaſpis- und Mar 
morfäulen getragen, welche 19 Säulengänge bilden. Man zählt darin 
100 Kapellen, geſchmuͤckt mit vielen Bildfäulen, Gemälden und andern 
Koftbarfeiten. Außerdem bat Cordova noch mehr als 40 andere Kirs 
chen, mehre Klöfter und Wohltbätigfeitdanftalten, 2 Collegien, 3300 9. 
und 35.000 (ehemals 200.000) Einw.; Sitz eines Erzbiſchofs und der 
Provinzialbehörden. Die Ueberbleibfel des Wohnfises der mauriichen 
Könige machen jegt einen Theil des erzbifchöfl. Pallaſtes aus. Gordova 
bat eine beruͤhmte koͤnigl. Stuterei und anfehnliche Pferdemeſſen; die 
Einw. fertigen Maulthierdecken, Kite, allerleı Seiderwaaren, gute Mes 
tallmaaren, Leder. Gordova hat zu allen Zeiten itarfen Handel getricben 
und zur Zeit der Mauren ward Das bier ſonſt ausſchließlich bereitete 
40° 


724 Sorelli. | 


Glanzleder aus Ziegenfellen (Corduan) weit und breit verfandt. — Die 
Stade it von den Römern erbaut worden (Colonia Patricia, fpäter 
Corduba), zu welcher Zeit ift nicht befannt. 572 ward fie von den 
Gothen erobert und 692 von dem mauriſchen Feltherrn Abberhaman in 
Befig genommen, welcher hernach fich feiner Lehnspflicht gegen den Kha⸗ 
lifen v. Damaskus entzog und Cordova zu feiner koͤnigl. Nefidenz erhob. 
— 3) &ordova, der größte Staat der füdamerifan. Union, der das 
ganze vormalige Tucumann und Euyo der Altern Charte zwifchen 29 und 
39° ſuͤdl. Br. umfaßt. Grenzen: nördl. Salta, dftl. Buenos⸗Ayres, 
füdl. Patagonien, weftl. Chile. Areal: 13.760 AM. Gebirge: die Ans 
den im W., fonft unermeßliche Ebene, zum Theil holzlos mit fchönen 
Viehmeiden. Flüffe: der Tolce, der Primero, Secondo, Zerzo, Quarto, 
und Quinte, der Colorado und der Negro ald Grenze gegen Patagonien. 
Seen: Salzfee Porongod. Klima: gemäßigt und geſund. Produfte: die 
meiften Produfte von Suͤd⸗Amerika, vieles Korn, ungeheure Pferdes und 
Pindviehherden wild, dad Guanaco und Bicuna, Honig, Wade, edle 
Metalle in den Eordillerad. Handel: nach Buenos: Ayres, dag feinen 
Hafen macht, und mit Chile. Bolfdmenge: 158.000; nur erft wenige 
Striche angebaut, aber von vielen unzähligen wilden Indianerſtaͤmmen 
durchzogen. Staatöverfaffung: demofratifch, doch ihre innere Organiſa⸗ 
tion unbefannt. Religion: fatholifch, Sitten und Gebräuche: ſpaniſch. 
— (GGeſchichte). Tucuman wurde 1542 von Peru neu entdeckt und ans 
fangs mit Chile, dann 1563 mit Peru verbunden; Cuya, anfangs ale 
Theil von Chile betrachter, dann mit Tucuman dem Bicefünig von Bue⸗ 
nos, Ayred unterworfen; 1810 verbanden fidy beide Provinzen unter 
dem Namen Cordova und traten in der Folge zu der Union von Suͤd⸗ 
Amerifa. Cintheilung in 4 Provinzen: Eorbova mit 76.000, Punta S.⸗ 
Louis mit 10.000, S.⸗Juan mit 34.000 und Mendoza mit 38.000 Einw. 
4) Hauptfladt des vorgedachten Staats und Diſtrikts von Primero; ifl 
der Sitz eines Biſchofs, bat gepflafterte Straßen, eine Kathedrale, mehre 
Kiöfter, ein Collegium, 5500 Einmw., die wollene und baummollene Zeuche 
weben und befonderd mit Maultbieren und andern Landeswaaren einen 
Ichhaften Handel mit Buenod-Ayres und Sant-Jago treiben. 1573 von 
Geron de Cabrero gegründet. — Gordova heißt endlidy eine Ciudade 
am Blanfo und am öftlichen Abhange des Gitlaltepetl in dem Mericos 
ftaate Verra⸗Eruz; ift 1617 gegründet, enthält eine Kirche, zwei Klöfter, 
zwei Hofpitäler, 730 Familien und baut vielen Zuder und den beiten 
Tabatk in Merico. 

Gorelli (Arcangelo), italien. Mufifer, war zu Fufignano im Ges 
biete von Bologna 1653 geboren. Schon ald Knabe zog ihn eine große 
Neigung zur Mufit und fein Talent faßte mit der größten Leichtigfeit 
die fchwerjten Melodien auf und gab fie im Gefange wieder. Matteo 
Gimonelli, damaliger Singer an der Peters-Capelle zu Nom, gab ihm 
die erfte Anleitung und Unterricht in der mufifalifchen Kunft und im 
Eeneralbaſſe. Mit der Saplebre der Kirchenmufif vertraut, verließ er 
tus Haus feines Lehrers und ging nach Bologna, wo ihn Boflana in 
das Echöpferreich Der weltlihen Mufif uͤberführte. Auf der Wioline 
brachte er e8 zur Meifterfchaft, feine yertigfeit im Bogenftrihe war Ges 
genftand der allgemeinſten Bewurderung, und der Rubm feiner Virtuoſi⸗ 
tät auf der Geige fchallte durch ganz Europa, als er von der, 1,16 
nach Deutfchland unternommenen Reiſe nach einer Sjährigen Dienſtzeit 
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bei dem Kurfürften von Baiern, in fein Vaterland zurückkehrte. Sein 
Inſtrument behandelte er mit ‚einer tiefen und bewundernswuͤrdigen Eins 
ſicht. Ohne die Sprünge und tändelnden Berzierungen der meilten Bios 
kinfpieler nachzuahmen, fpielte er mit einem anmuths und ausdrudvollen, 
fidy immer gleichbleibenden und feſten Tone. Durch feine grandiöfe und 
majeftätiiche Sompofitionen fchuf er für fein Inſtrument eine neue Har⸗ 
monie. Dei feinem Aufenthalte in Rom fand er in dem Kardinal Otto⸗ 
boni einen trefflihen Gönner; und hier bildete er, nad) Grescentini’d 
Borfchlag, jene berühmte mufifalifche Akademie, die alle Montage im 
ottobonifchen Palafte gehalten wurde. Er ftarb 1713, wurde im Pants 
theon begraben und binterließ unter feinen Reichthuͤmern eine fchäßbare 
Gemaͤldeſammlung, die fein Beſchuͤtzer, der Kardinal Ottoboni, erbte. 

- &ortander (Coriandrum Linn. et Tournef.) heißt ein Pflanzen; 
gefchlecht, das in die 2. Drdn. der 5. Linn. Kl. zu den Toldengemächien 
gehört. Die allgemeine Dolde befteht aus wenig Strahlen, die befon- 
dere aber aus vielen. Die allgemeine Hülle ift faum einblättrig, Die 
beiondere dreiblättrig, gleichbreitz der eigentliche Kelch 5zaͤhnig. Die 
allgemeine Krone ift ungleich, geftrablt und befleht aus lauter Zwitters 
biümchen. Die in der Scheibe ftebenden fallen ohne Saamen ab und 
haben 5 gleiche umgebogene ausgefchweifte Kronblätter. Tie Krone der 
Strahlblumchen befiehet aus 5 umgebognen ausgeſchweiften berzförnigen 
Blättern. Das Außerfte davon ift weit größer und zur Hälfte gefpalten, 
die 2 daneben lebenden find in 2 ungleiche Kappen eingetheilt, und die 
2 unterftien am kleinſten. Die 5 Staubfäten haben einfache Träger und 
rundliche Staubbeutel. Der Stempel befteht aus einem unter dem Frucht» 
boden fißenden Fruchtfnoten, zwei von einander abftebenden Griffeln und 
runden Narben. Auf die Bluͤthe folgt ein nacktes kugelfürmigeds Samen; 
forn. Es gibt zwei verfchiedene Gattungen dieled Sefchlechtd, davon 
aber nur die eine vorzüglidy im Gebrauch ift, nämlich: 1) der gemei- 
ne Coriander (Coriandrum sativum L., Schwindelförner). Die 
dürre faferige Wurzel treibt einen dAftigen 2 Schub boben Stengel, die 
unterftien Blätter find tief eingejchnitten und rundlich, Die oberen in fein 
zerfchnittene Querſtuͤcke getheilt. Die weigen rötblid, fchattirten Blumen 
ftehen am Gipfel der Aeſte und tragen eine fugelförmige, aus zwei Sa: 
menförnern beftebende Frucht. Die ganze Pflanze bat einen ſehr hoaͤßli— 
hen Wanzengeruch. Der frifche Samen erweckt durch feinen flarten 
Geruch Schwindel, mit der Zeit aber wird er gefinder und angenehmer 
gewürzbaft; daber man fowohl in der Arzneifunft als in der Sefeno> 
mie haͤufig Schrauch davon madıt. Die Alten haben viel darıtber ae 
firitten, ob der Soriander unter die Heilmittel oder unter Die Gifte‘ ges 
böre. Endlich bat man gefunden, daß nur die grüne friſche Pflanze eine 
betäubende giftige Cigenfchaft babe, die ihr aber durch das Trocknen 
vergebe, doch braucht man davon nur den Samen. Dieler hat eitten ſüßen 
ſtarken gemärzbaften Geſchmack, und liefert in der Deitillation viel äthes 
rifhes Del. Er gehört in die Klafle der aromatiſchen Arzneien, und 
iſt gegen Blähungen, Unverdaulichkeit und zur Aufloͤſung dicker zäber 
Säfte wirffam. In der Defonomie braucht man ihn al ein Gewürz 
an allerlei Speifen und zur Perfertigung Der Liquers oder Aquavitk. 
— 1 Doppelſamiger Goriander (Cor. testieulatum L.), deſſen 
Anfehen zwar dem vorberigen gleicht, allein ver Stempel iſt niedriaer 
und eckig. Die Blumendolde iſt einfacher, die allgemeine Huͤlle beficht 
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nur aus einem Blattchen, die beſondere fehlt gaͤnzlich. Die Krone bes 
liebt aus gleichförmigen Blünchen, in der Scheibe ſowohl, ald in bews 
Strahle. Er hat befondere Früchte oder- Samenförner. Der Ges 
anf diefer Gattung iſt nody unırträglicher als bei der vorigen. Gie 
waͤchſt übrigens wie jene in Italien und andern warmen Ländern wild, 
wird aber bier zu Lande febr leicht in den Gärten gezogen. Man fder 
nämlich im Fruͤhjahr den Samen auf ein fettes Beet und überläße bie 
Filanzen dem Scidfal anderer inlaͤndiſcher Gewaͤchſe, ohne befondere 

Bartung. 

Coriaria c. L,, Gerberftraudy) , Pflaugengattung, deren untürliche 
Verwandtſchaft noch nicht hinreichend ausgemittelt ift, zur Didcte, Des 
kandrie des Linne'ſchen Syſtems gehörig. Fünf Arten: c. mystifolia, 
im füdlichen Europa heimiſch; wird, obichon unfer Klima nicht ganz vers 
tragend, als Zierſtrauch fultivirt. Die füßlichen Beeren, von wohlge⸗ 
faͤlligem Anſehen, find ein Gift. Die Blätter und Zweige werben in 
Franfreih zur Gerberei benugt und machen einen Sandelögegenftand 
aus; hefonders dient er bier * Bereitung des Corduans. Aber auch 
andere Arten haben Gerbeſtoff. 

Corigliano, Stadt in der Provinz Otranto (Königreich Neapel); 
bar ein Schloß und 4000 Em. — 2) Burigliano. Stadt in der Provim 
Calabria citeriore (Königreich Neapel); bat 6000 Einw., welche gutes 
Del bauen, und eine merkwürdige Waflerleitung. 

Corilla, fe Improvifatoren. 

Soriolanus (Cajus Marcius) lebte zu den Zeiten der römifchen 
Republik, als nach der Abichaffung ber königlihen Gewalt fortwährende 
Kämpfe fiir die Freiheit der Republif mit den Nachbarftaaten einen res 
publifanischen Geift unter den Römern erzeugte, der von nun an Haupt⸗ 
zug in dem roͤmiſchen GCharafter bleibt. Coriolanus, aus einer der 
älteften Kamilien Roms entiproffen, und alfo zu den Patriciern vom 
eriten Range gebörend , fpielte in diefen Außern Kriegen und in den 
innern Händeln Roms eine bedeutende Rolle. Schon in der frübeften 
Tugend begeifterten ihn die Thaten feiner rubmvollen Vorfahren zu aͤhn⸗ 
lichen, fo daß er ſich als Knabe fchon beftrebte, und daran Vergnügen 
fand, feinem Körper durch alle mögliche gymnaſtiſche Uebungen, Gewandt⸗ 
beit und Stärfe zu verfchaffen. Nach dem früuben Tode feined Vaters 
fegte das Geſchaͤft der Erziehung feine vortreffliche Mutter Beturia fort, 
und nährte in feiner Seele den edlen Stolz und dad Streben nady Auss 
zeichnungen. Seine erfte Deldenthat verrichtete er in einer Schlacht, Die 
nach dem Tode des letzten Königs Tarquinius den Baterlandefeinden 
geliefert wurde. Mit der größten Unerfchrocdenheit fochte er bier unter 
den Augen ded römiichen Feldherrn, und war fo glüdlich, einen-an feis 
ner Seite verwundeten Nömer mit Schild und Schwert gegen mehre 
Feinde zu vertheidigen und feinem Landsmanne das Leben zu retten. 
Dieje ritterliche That verfchaffte ibın den Eichenkranz, womit derjenige 
Roͤmer nach den Gelegen belohnt wurde, der einem Bürger im Kriege 
das Leben gerettet hatte. Tiefe Ghrenbezeugung, womit der Feldherr im 
Namen des Vaterlandes ibn den Tank für feine Zapferfeit ausdrücdte, 
war dem rubnfüchtigen Junglinge Antrieb zu immer größern Thaten, 
und feſt war jein Vorſatz, dieſen Kranz der Ehre nie verwelfen zu laflen. 
So fehr auch Die Auszeichnungen, Die er fir feine geleifteten Dienfte 
von der Republik empfing, feiner eigenen Ehrbegierde ſchmeichelten; fo 
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war es doch für ihn ein höheres und edleres Vergnuͤgen, daß er feiner 
Mutter, die er ſo innig hochſchaͤtzte und liebte, dadurch Freude und ſie 
zur Zengin ſeines Ruhmes machen konnte. Inmer hielt er, auch als 
Gatte, und mit der groͤßten kindlichen Liebe feſt an ſeiner Mutter, und 
dieſen ſchoͤnen Gefuͤhlen ſeines Herzens, die auch die Roͤmer ehrten, 
hatte er ſpaͤterbin den groͤßten Ruhm in der Geſchichte, ſo wie Rom 
ſelbſt ſeine Errettung vom Untergange zu verdanken. Als die Volsker 
in das roͤmiſche Land einfielen, gingen die Roͤmer ſogleich ihnen entge⸗ 
gen, draͤngten ſie auch zuruͤck, und Marcius an der Spitze, ruͤckten ſie 
jetzt bis an die Thore der Stadt Corioli. Als die Flucht der Feinde 
die Vertheidigung des Thores ſelbſt verhinderte, ſo benutzte Marcius den 
gluͤcklichen Augenblick, fo groß auch die Menge der Wurfſpieße war, wo⸗ 
mit der Feind ihn von der Mauer herab empfing, und drang beberzt 
mit feiner fleinen, aber tapferen Schaar mit den Klüchtlingen zugleich 
in die Stadt ein. Blutig wurde jeßt bier der Kampf. Doch die Römer, 
von ihrem Anführer durch Wort und That begeiftert, thaten Wunder 
der Tapferkeit, fobaß der Feind fo lange aufgehalten wurde, bis ber 
Gonful Lartiud mit einem Theil des römifchen Heered dem Marcius 
"zur Unterfiügung nachruckte. In Burger Zeit war nun Gorioli erobert, 
und der Krieg mit ben Boldfern war nun ebenfo fchnell wie ehrenvoll 
für Rom beendigt. Auf Antrag ded Confuld Gominius wurtz dem 
Marcius zum Andenfen und zur Belohnung feiner der Republik geleiftes 
ten Dienfte künftig der Ehrenname Coriolanus zugegeben. Doc 
nicht lange genoß er die Früchte feines erworbenen Ruhmes und bie 
verdiente Achtung des Bolfed. Die Uneinigfeiten zwifchen ben Patris 
ciern und Plebejern bradyen von Neuem aus, da die Patricier, unter 
weichen Coriolan einer der berrifchfien und ftolzeften war, den Plebe⸗ 
jern die bewilligten Vortheile nicht zugefteben wollten. Kine Hungerss 
notb (491 v. Chr.) war die Folge jener Reibungen, und die Schuld 
davon wälzten die Plebejer auf die Patricier, weldye hierdurch das Bolt 
in Unterwürfigfeit zu erhalten fuchten. Coriolan ſprach fich indeß auf 
das Enticheidendite gegen die Anmaßungen der Plebejer aus, fodaß ber 
Haß gegen ibn immer flieg, als der jtolze Patricier, welcher bei der 
Conſulswahl übergangen wurde, die furchtbare Worte ausſprach: „Jetzt 
kann man den Pöbel zwingen, feinen Borrechten zu entfagen.” Dieſes 
feßte die Plebejer in Wuth; fie drangen darauf, den Coriolan vor dem 
Bolfe zu richten. Die Patricier verfuchten Alles, ibren unerichrodenen 
Sprecher zu retten, aber vergebend. Mit allen möglichen Befchuldis 
gungen traten nun bie’ Volkstribunen bei dem öffentlichen Verbör gegen 
ihn aufs allein er vertbeidigte ſich mit der ibm eigentbuͤmlichen Freis 
muͤtbigkeit. Doch der Untergang dieſes gefährlidien Manned war von 
den Tribunen nun einmal befchloffeen, und man beftand darauf, daß er 
ald ein Feind des Wolfed auf ewig des Vaterlandes müſſe verwielen 
werden. Durch eine Stimmenfammlung wurde fein Schidfal von den 
Bürgern entfhicden und er zur Derbannung verurtbeil Cr verließ 
Daher feine Familie, flob zu den Volskern, Wuth und Pace fchnaubend 
gegen fein Vaterland. Goriolan richtete feinen Weg nad Antium, einer 
Stadt im Gebiet der Boldfer, wo er einen Mann, Attius Tullus, 
fannte, der fchon oft die Heere der Volsker negen die Roͤmer angeführt 
hatte. Tiefen wollte er für fich gewinnen und ibm feine Tienfte, um 
ihre rachfüchtigen Anſchlaͤge gegen Rom auszuführen, anbieten. Beides 
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‚gelang. Bald ſtimmten fie die Großen des Volkes für den Krieg gegen 
Rom. Der Krieg wurde daher von den Volskern den Römern erllärt, 
und Goriolanıd und Attius zu Oberfeldherren in demfelben ernannt. 
Indem Attius Tullus mit einem Deere zur Vertheidigung der Grenzen 


zuruͤck blieb und noch die nöthigen Zubereitungen zu einer recht erniten 
ihrung des Krieges machte, ruͤckte Coriolan mit feiner Seerabtheilung 
ins Feld und verbreitete durch feinen ploͤtzlichen Einfall allgemeines 
Screden im römifchen Gebiet. Auf feinem Marfche gab er Alles der 
Pluͤnderung Preis; nur gegen die Landguͤter der Patricier bewies er 
Schonung, um dadurch die Eiferfucht des Bolfed in Rom noch mehr 
anzufachen. Mit großer Schnelligkeit rüdte er auf Rom los, wo Schreß 
fen und Verwirrung berrichte.e Der Senat fchidte in dieſer Noth eine 
Belandtfchaft an den Goriolan und ließ denielben mit Zuftimmung des 
Volkes um friedliche Ruͤckkehr ins Baterland bitten. Mit Stolz empfing 
erdie römifchen Geſandten und erflärte ihnen, daß er nur unter der 
Bedingung mit Rom Frieden fchliegen wuͤrde, wenn die Nömern den 
Moldfern alle Städte und Ländereien , Die fie früber erobert hatte, zu⸗ 
"zrüdgeben und ihnen, fowie den Lateinern , das Bürgerrecht zugeſtehen 
wollten. : Hierzu gab er ihnen 30 Tage Bedenfzeit und verließ während 
beffen das röm. Gebiet, um die Lateiner, die Bundedgenoffen der Römer 
zu befiegen. Auch eine 2, Geſandtſchaft fonnte beim Ablauf der 30 Tage 
. feing vortheilhaftere Bedingungen erhalten. Zuletzt machten fidy Die Pries 
iter auf, geichmückt mit ihren Ehrenzeichen und Opferbinden und warfen 
jich fletend im feindl. Lager nieder, aber auch fie ermeichten den harten 
Sinn Des Siegers nich. Da gingen die röm. Frauen zu Coriolan's alter 
Mutter Veturia und zur Bolumnia, feiner Gemahlin und bewegten fie, mit 
ihnen ins voldfifche Lager zu geben. Volumnia mußte noch ihre beiden 
Kinder auf dem Arme tragen, und fo hoffte man durch weibliche Thräs 
zen zu erlangen, mas Sefandten und Prieftern nicht gelungen war. Ale 
nın Diefer webrlofe Haufe ſich dem Lager nüberte, eritaunte Coriolan 
über dies Wageſtuͤck, und rufiete zum Empfang der Frauen fein Herz 
nit aller Bitterfeit gegen fein Vaterland aus. Auf einem erbabenen 
Eige, umgeben yon den Vornehmſten feines Heeres, ermwartere er den 
feierlihen Zug. Saum aber erblifte er an der Spike deſſelben feine 
ehrwürdige, ibm fo theure Mutter, und an ibrer Geite feine Gattin und 
feine beiden Kinder, fo erweichte fich die Eidrinde feines Herzens, und 
er unterlag den Gefühlen, die diefer Anblik in feinem Innern erzeugt 
hatte. Bon feinem Sig fprang er auf, um fih in die Arme feiner 
Mutter zu werfen. Doch fie widerfette fich diefer Umarmung und rief 
ihm entgegen: „Ehe tch did) an mein Mutterberz drüde, muß ich willen, 
ob ich zu meinem Sohne, oder zu einem Feinde des Vaterlanded ges 
fommen bin!’ — und nun fprad) fie mit allen Gefühlen des befiims 
werten Mutterherzeng, oft von Thränen unterbrochen, zu ibrem Sohne, 
dem jegigen Feinde des Vaterlandes. Gleichzeitig warfen fich feine Gat— 
tin und Kinder ihm zu Fügen, und mit ihnen der ganze Zug der Frauen 
und Kinder. Tieſen Aublick fonute er nicht länger ertragen, fondern 
mit Thränen in deu Nugen warf er fich feiner Mutter in die Arme und 
rief Ichmerzbaft aus: ,Meutter, Nom haſt du gerettet — aber ich bin 
verloren!” Set bob er ſein Weib md feine Kinder von der Erde auf, 
ſchickte die Frauen zur Vaterſtadt zurüc, und gab den Befehl, das Lager 
abzubrechen. Vald darauf traut er den Ruͤckzug an. In Nom war Die 
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ude groß, ſowie ber Dank der Errettung gegen die Götter. ; Zum 
ndenfen an dieſe Begebenbeit ließ der Senat, auf Bitten der Frauen, 
Dem weiblichen Gfud einen Tempel erbauen. Coriolan aber zog ſich 
durch diefen Ausgang des Krieges den Haß der Volsker zu, und wurde 
in furzer Zeit von der betrogenen und erbitterten- Menge in einer Ems 
pörung ermordet. Plutarch ftellt den Goriolan dem Alfibiades gegenüber. 
Corf, 1) Grafidaft in der srifchen Prov. Munfter, von 7° 35° 
bis 99 50 D. &, 519 1% bis 520 N. Br., grenzt im Norden an Lim⸗ 
merif und Kerry, im Oſten an Tipperary und Waterford, im Suͤden 
and Meer, im Welten an Kerry und enthält auf 117 DOM. an 800.000 
Einmw. in 12 Städten oder Marftfleden und 269 Kirchipielen. Das Land 
ift von niedrigen Bergreihen, Hügeln und Tbälern durchſchnitten und 
bat an den Küften große Buien, denen die Küftenflüffe Blackwater, Lee 
“ und Bandon zufließen. Unter den Bergen find im Welten der Hunger 
robill, 1920 Fuß über der Bantri-Bai, auf deffen Gipfel ein großer 
See, woraus einer der fchönften Wafferfälle des Königreichs fich herab⸗ 
Hürzt; dann der 1800 Fuß hohe Mount Gabriel zu erwähnen. Die 
Binnenfeen find unbedeutend; der Lough Nee ift etwa Y, Meile lang, 
%/, breit und ſehr ftfchreich; der Loughs Hine und Gougane Bare find 
viel kleiner. Das Klima ift feucht, nebelig mit ſchwerer dider Luft. 
Die Graffchaft ift das reichlte Kornland der Inſel. Ausgefuͤhrt werden 
Korn, Mehl, Butter, gefalzened. Rind» und Schweinefleifch, Whisky, Porz 
ter, Segeltuh, Tuch, Flachs, Wollgasn, Leinwand, Baumwollgarıt, 
Schmalz, Seife, Lichter, Eifengerätbe. — 2) Cork, die Hauptftade dieſer 
Grafichaft, die zweite Stadt in Irland, welche zwei Deputirte zum brilis 
fchen Parlament fendet und der Sig eined anglifanifchen fowie eines 
katholiſchen Bischofs iſt, liegt (51° 53° 54° N. Br.) an der Mündung 
Des Lee und zählt. in 9000 Häufern 110.000 Einwohner. Cork ward 
im 6. Jahrh., wahrfcheinlich von den Dänen, auf einer Eleinen Inſel des 
Lee gegründet und jtand durch 2 Bruͤcken mit dem feften Yande in Vers 
bindung. Seitdem aber bar ſich die Stadt zu beiden Seiten des Stro—⸗ 
mes betraͤchtlich ausgebreitet, und es find noch 5 Bruͤcken zu jenen erfben 
binzugefommen. Cork iſt reinlih und gut gebaut, aber obne Pracht; 
Die Straßen find meiit winfelig; die Stadt von vielen Kanälen durdy⸗ 
fchnitten, daher ungefund. Sie hat eine fchöne Kathedrale, Börje, Ka⸗ 
fernen, 2 Theater, Affefuranzen, mehre Woblthätigfeitsanftalten und 
wiffenfchaftlicye Vereine, Pflanzenarten, Arfenale, Schifföwerfte, einige 
Banfen. Die Einwohner fertigen Segeltuch, Yeinwand, Papier, Leder, 
Whisky, Bier, unterhalten große Schlächtereien (faft für Die ganze 
britiiche Seemacht) und treiben bedeutenden Handel mit den Landes⸗ und 
Sabriferzeugniffen. Der Hafen von Gorf (Cork⸗Cove), 3 Stunden 
unterhalb der Stadt, iſt wegen feiner Sicherheit und Bequemlichkeit ⸗e⸗ 
ruͤhmt; jährlich Iaufen über 3000 Schiffe ein. Die Einfahrt, jchmal und 
tief, wird durch 2 jtarfe Forts von beiten Geiten vertheidigt; audı find 
2 Fleine Inſeln befeftigt worden, deren Geſchuͤtz die Einfahrt beitreicht. 
Corleone, Stadt in der Intendantur Palermo (Königreichs Sici—⸗ 
lien), an der Quelle des Belio, hat eine Brvölferung von 15.000 Seelen 
und einträglichen Feldbau. 
Gornaro (Xodovico), benfwürdig wegen feines bohen Alterd, wel⸗ 
ches er durch feine frugale Lebensweife erreichte, ſtammt aus einer 
beruͤhmten venerianifchen Kamilie, welche ihrem DBaterlande mehre 
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Dogen und im 15. Jahrh. ber Inſel Cypern In Katharina Cornaro eine 
Koͤnigin gab, welche bei ihrem Tode den Venetianern ihr Reich hinter⸗ 
ließ. Lodovico Cornaro ſtarb zu Padua am 26. April 1566 in einem 
Alter von 104 J., ohne Todeskampf fanft hinüberfchlummernd. Schon 
in feinem 25. I. wurde er von Magenübeln, Gicht und einem langfamen 
Beer heimgefucht,, und trog aller angewandten, zabllofen Mittel biteb 

eine Geſundheit ſchlecht bis in ſein 40. J. Da gebrauchte er keine 
Arzrieimittel mehr, ſondern waͤhlte eine aͤußerſt ſtrenge Diaͤt, deren 
Folgzen wohlthätiger für feine Geſundheit wurden, als alle Recepte der 

Aerzte. Die vortrefflichen Wirkungen biefer regelmäßigen Lebensart bes 
fchreibt er in der Schrift: Discorsi della vita sobria ete.* (Bon den 
Bortheilen eines nüchternen Lebens), die zuerft zu Padua erfchien, voll, 
ſtaͤndiger Venedig 1599, 1 Bd. 8. (in Berfen). Sie if in alle Sprachen 
überfegt worden, deutfch von Ludovici (Leipzig 1707), zulegt von Schlüs 
ter herausgegeben (Braunfchweig 1789). Iſt auch gleich ausgemacht, 
daß die darin ertheilten Regeln nicht auf alle Naturen anmendbar find, 
fo war doch der Erfolg, den Cornaro davon verfpürte, fo glücklich, daß 
ale feine körperlichen Uebel ſchwanden und eine Geſundheit an ibre 
Stelle trat, die mit einem bid dahin nie gefannten Gefühle von Wohl⸗ 
behaglichkeit und Zufriedenheit gepaart war. Außer dem oben angeführ, 
tem Werke fchrieb er noch 3 Fleine Abhandlungen über denfelben Gegen⸗ 
ftand. In feiner Schrift über die Geburt. und den Tod des Menſchen, 
die er ald Y5jähriger Greis verfaßte, gibt er von fich felbft folgendes 
Gemälde: „Ich bin gefund und mwohlauf, wie man es mit 25 Jahren 
iſt; ich fchreibe täglich 7 oder 8 Stunden; die übrige Zeit gehe ich Iyas 
teren, unterrede mich oder wohne einem Goncerte bei. Ich bin heiter, 

led, was ich effe, fchmedt mir, Meine Phantaſie ift lebhaft, mein Ge⸗ 
dächtniß gut, und, was in meinem Alter Vermunderung erregt, meine 

Stimme ſtark und wohlklingend.“ 

KCornazzano (Antonio), berühmter italienifcher Dichter, fang in den 
zwei legten Decennien des 15. Jahrhunderts und war zu Piacenza ges 
boren. Unter dem venetianifchen Feldherrn Goglioni diente er mit Augs 
zeichnung und ſchwang ſich zu einer anfehnlichen Höhe empor. Das Leben 
dieſes Feldherrn ift von ihm in altrömifcher Sprache beichrieben und von 
Burmann herausgegeben worten. Einen großen Theil feiner Zeit brachte 
er am mailändifchen Hofe zu, wo er von der Familie Sforza ſehr geichägt 
wurde. Er bat Vieles altroͤmiſch und italienisch, in Profa und Berfen, 
gefchrieben, und fein Gedicht „de re militari‘* in 9 Büchern in Terzis 
nen bat mehre Auflagen erlebt. Dad Borzüglichfte unter feinen Geiftess 
‚erzeugniffen find jedoch feine Sonnette, Sanzonen und Iprifchen Gedichte. 
Graen das Ende feined Lebens zog er von Mailand nach Ferrara, wo 
er »uch ftarb, nachdem er bier nody die Gewogenheit der Herzogin Lu⸗ 
cretia fidh erworben hatte, deren Namen er in feinen Schriften oft mit 
hoher Achtung nennt, Seine Werfe find zu Benedig 1508 und 1526 
erfchienen. 

Corneille (Peter) , der Schöpfer des franzöfiihen Trauerſpiels, 
wurde den 6. Juli 1606 in der Grafſchaft Rouen geboren. Seine Ans 
bildung empfing er von dem dortigen Sefuitenfollegium , gegen welche 
Gefellihhaft er denn auch lebenslang die lebhaftelte Danfbarfeit und ums 
gebeucheltfie Verehrung an den Tag legte. Nach vollendeten Studien 
trat er ohne befondere Neigung und ohne Erfolg als Advofat- auf, bie 
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thu ein ſeltſamer Fiugerzeig von: bem verwidelten Schauplage der | 

richtoſchrauken ab und ins fautere Leben der Dichtkunſt übermied. 
nene Richtung feined Geiftes verdankte er der Schöpferfraft der Li 
Einer feinen Freunde naͤmlich führte ihm bei feiner Geliebten ein. 
neue Ankoͤmmling machte fi dei jener Dame ſo beliebt, daß er 
Einführer überflägelte, umb an feiner Stelle Befig von dem Gegenfta 
feiner Neigung nahm. Diefer nicht ungewoͤhnliche, obwohl intereflo 
Vorfall beftimmte ihn zur Abfaſſung feines erften Theaterſtucks: „Meli— 
Merkmale der Originalitaͤt, welche in dieſem erſten poetiſchen Ausfi 
nicht zu verkennen waren, ließen hoffen, daß aus dem faſt verbor 
Baume der objectiven Dichtkunſt ein neuer Geifted + und Herzensfi 
emporblüben werde. Auf diefed hoffnungsvolle Zutrauen bildete 
auch fchon eine neue Schaufpieler » Gefellfchafl. Bon dem heuti 
Standpunfte der Kunft and betrachtet, gereicht dieſes Luſtſpiel bem | 
men des nachher fo.berühmten Verfaſſers wohl nicht zu großem Rubı 
ift aber im Bergleidy mis der Geifteöftufe des damaligen Jahrhund 
ein unendliched Verdienſt Corneille's und im Verhaͤltniſſe zu den draı 
tifchen Schriften feines unmittelbaren Vorgängers Hardy wahrhaft g 
lich zu nennen. Der tadelfüchtige esprit fällt das Urtbeil, die „Meli 
fey viel zu einfach und enthalte zu wenig Handlung. Verletzt di 
diefe Kritik, fchrieb er den „Clitantre““, wohinein er allerlei Borf 
und Begebenheiten vermwebte, um den Geſchmack des Publifume 
der Beißel der Satyre zu züchtigen. Bald fam er aber von diefer ? 
irzung zuruͤck und "beichenfte die Kunftfreunde mit ber „Gallerie 
Pallaſtes““, der „Wittwe““, der „Kammerjungfer” und dem ‚‚Kön 
plage”. Sn diefen 6 Werfen hatte er fich über fein. Zeitalter erhol 
Einen höhern Schwung nahm er in der „Medea“ (1635). Gehoͤrte a 
das berühmte Moi in diefer Tragödie dem Seneca an, fo ftrablte t 
das Eigenthum eines feltenen Talents fichtlich daraus hervor. Tief ı 
der Fall, ale Corneille die Zeit feiner Muße an der Herausgabe 
Luſtſpiels: „Die icherzbafte Täufchung” verlor. Dieſes fomiiche W 
voller regellofer Wunderlichfeiten und Ungereimtheiten, fann nur zum! 
weife dienen, daß auch ein geniales Talent Stunden der Geiftesabip 
nung bat, in welchen es fid, bis in dad Gebiet der Thorheiten ver| 
gen. fann. Um diefe Berirrung auszumerzen, ftieg er mit fünftlerifc 
Befonnenbeit in die Tiefen des menfchlichen Gemuͤths hinab, und t 
daraus mit einem Gemälde von kindlicher Wietät, ritterlicher Ehre (P. 
maitresse, honneur, amour! — Monolog de Rodrigue im „Cid') ı 
Lirbe bervor, welches, durch die aufgetragenen Farben eined echt ſp 
Charafterd grundirt und verfchönert, ihn auf den böchften Gipfel 
Rubms fielltee Es war der „Eid“ (Herr), jene Zierde der tragiſc 
Buͤhne Frankreichs, womit Corneille das Jahrb. (1636) Ludwigs X 
zu feiern begann. Noch nie fand ein Theaterſtuͤck größern Beifall 
dieſes. Auch das Ausland erkannte diefed Kunftproduft für eine B⸗ 
cherung der dramatifchen Literatur an und überfegte es in feine Spra 
Selbft den Hochmuth der Spanier trieb die Selbfiverleugnung Jo w 
daß ihn die Ueberſetzung eines Werkes freute, deſſen Stoff urſpruͤng 
ihnen angehörte. Kein Wunder daß der gefränfte Ehrgeiz des [eben 
Berdienftes feine fcharfe Zunge erhob. Den Gardinal Richelieu, meld 
außer feinem Ruhme in den Annalen der politiſchen Geſchichte, a 
dad Gebiet der Dramaturgie allein beherrschen wollte, beftel bei der 
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fheinung des Eid‘ eine foldhe Beftürzung, als glaubte man bie Spa⸗ 
nier vor den Thoren von Parid. An der Spitze eines Weſpenſchwarms 
leichzeitiger Schriftfteller fuchte er die Schönheiten bes „Cid“ in den 
* en des Publikums herabzuſetzen und brachte es dahin, daß ein ge⸗ 
wiſſer Scudery in einer eigenen Denkſchrift feine Bemerkungen uͤber den 
„Cid“ der franzoͤſiſchen Akademie uͤberreichte und fie zum Richter aus⸗ 
rief. Die Akademie deren Stifter der Cardinal ſelbſt war, forderte die 
Einwilligung Corneille's, die derſelbe mit einem edlen Stolze ertheilte. 
Mit einem edlen Stolze, ſagen wir; denn er ſcheute bei dieſer Gelegen⸗ 
heit einen Miniſter nicht, der als Miniſter daſſelbige Verdienſt belohnte, 
tiber welches er als Dichter ergrimmt war. Die Akademie ſprach ibre 
Meinung uber den „Cid“ aus und mußte in ihrem Urtheile alle Rüds 
fihten zu fchonen, fomohl die, welche fie der Keidenfchaft des Cardinals, 
ald auch die, welche fie der namenlofen Achtung, worin der „Cid“ beim 
Publikum ftand, fchuldig war. Sie genügte dem Cardinal, indem fie mit 
Genauigkeit alle Unvollkommenheiten des Stuͤcks rügte; und dem Publifum, 
indem fie Allee, mit Mäßigung und mit Lob untermifcht, vortrug. 
Diejenigen Nebenbubler feines Ruhms, welche ihm den Borwurf machten, 
den „Cid“ nach einem fpaniichen Borbilde gearbeitet zu haben, und ihm 
dadurch feine Schöpferfraft ftreitig machten, mwiderlegte er glüdlicdh durch 
feine „Horatier“; diefen folgte der ‚„‚Cinna’ (1639), und dann der „Po⸗ 
lyeuktes““, welche die Franzoſen allen Stüden diefer Gattung überorbnen. 
Diefe Produkten waren für Frankreich eine unbekannte Gattung, und man 
fah ein ganz neued Schaufpiel. Turd dad Studium des Ariftoteled und 
des Horaz, durch feine Erfahrung, fein Nachdenfen, noch mehr aber durdy 
fein Genie geleitet, fand Gorneille die wahren Regeln des dramatiichen 
Gedichted auf, und entdedte die Duelle ded Schönen, die er feirdem {es 
dem in den Borreden zu feinen Werfen öffnete. Daber fümmt es, daß 
man ihn als den Vater des franzöfifchen Theaters betradıtet. Ehe man 
den „Polyeuktes“ aufführte, lad Corneille dieſes Stud im Hotel Ram: 
boutllet, dem erften Gerichtöhofe für Geiftedarbeiten,, vor; das Stüd 
wurde wohlſtandshalber, und weil der Berfaffer einen großen Ruhm bes 
aß, applaudirt.e Kinige Tage nachher beiuchte aber Voituͤre unfern 
Dichter und eröffnete ihm in zarten Wendungen, daß das dhrijtliche 
Princip darin Außerft mißfallen habe. Gorneille wurde beflürze und 
wollte dad Srüd den Händen der Schaufpieler wieder entwinden, die es 
bereitd erlernten; allein Einer derfelben, welcher felbit verftitcirte, bes 
ſtimmte ihn, ed ihnen zu überlaffen, und er trug den Sieg uͤber die 
Gefellfhaft von Rambouiller davon. „Pompejus“ folgte (1641) auf „Pos 
lyeuktes“, und bierauf erfihien der „Lügner“, ein komiſches Luſtſpiel, nach 
dem Spaniſchen ded Pedro de Roxas. Die Vergleichung mit dem ſpa⸗ 
nifhen Driginal („Lo Sospechosa verdad‘‘) würde felbft jest noch tür 
die Freunde der dramatifchen Kunft beiebrend feyn. Mit derielben Frucht 
barfeit fuhr Gorneille fort, das Theater zu verforgen; aber feine Kraft 
ſchien ſich erfchöpft zu haben. „Rhodoqune“ das Lieblingsſtuͤck des Dich 
ters 1646, laͤßt einen ſchmerzlichen Eindruck, den die mit aller Kunſt 
ſymmetriſch gebäuften Schrecken keineswegs zu verguͤten im Stande ſind. 
Corneille's fpätere Werke (. Heraklius“ 1647 nach Calderon; „Ten 
Sancho von Aragonien“; „Andromeda“, ein Stuͤck im Sinne der beut—⸗ 
zutage beliebten, mit Muſik, Feſtzuͤgen, Tanz) find weniger gekannt, und 
verdienen es jelbft nach der Meinung der Kranzofen weniger, nit Aut: 
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nahme des „Nikomebes“ (1659, der, durch Talma's Talent gehoben, 
fidh fortwährend mit Beifall auf der Bühne erhielt. Der trogige Spott 
gegen das Scidfal gibt dem Helden eine Eigentbümlichfeit, die von der 
größten Wirfung if. Nur bemerkt man darin jene, in Gegenfägen ſich 
gefallende Rhetorik, welche bei vielen feiner Stüde ſich ftörend breit 
macht. „Pertharite“ (1653) mißftel völlig. Beſtuͤrzt und zweifelhaft 
an feinem Talente, wollte Corneille fich der dramatifchen Kunſt entziehen, 
und fing an, zu feinem’ Trofte, das Buch De imitatione J. Chr“, 
deſſen erfted Buch er fchon in Berfe gebracht hatte, vollends eben fo zu 
überfegen. Die albernen Mährchen über den Anlaß zu diefem Unter 
nehmen verdienen feine Widerlegung. Sechs Sabre verwandte Gorneille 
auf diefe Arbeit, deren Aufnahme ihn über den dramatifchen Unfall hätte 
tröften fünnen; aber fein Herz bing am Ruhme, weldyen die Birhne 
verſchafft. Durch Fouquet bewogen, wagte er fich auf's Neue auf den 
Schauplatz. „ODedipus“ 1659, „Sertorius“ 1662 fchienen ibm die ebe⸗ 
malige Gunft der Zufchauer wieder zu verfchaffen, die er durch glänzende , 
Dekorationen im „Goldnen Bließe’ nebenbei zu beftechen fuchte; aber alle 
folgenden: „Otho“, „Ageſilaus“, „Attila u. f. w. verrietben einen 
Dichter, der ohne Nebenbuhler fich entwidelt hatte und noch den Palmen 
mit ſchon verfchwindenden Kräften nacheilte. Schon laͤngſt nannten bie 
Franzofen ihn den Großen; wenn anch Boltaire , der Herausgeber feis 
ner Werfe, und Labarpe, diefen berühmten Vorgänger benugend, nicht 
durchaus beifällige Urtheile über Corneille's Verdienſt ausſprachen. Was 
A. W. v. Schlegel über ihn gefagt hat, ift allen Literaturfreunden erins 
nerlich. Die Schmädhen in der Anlage mehrer feiner Stuͤcke find 
ſchon von Leffing mit glängendem Witz dargerhan worden. Lebhaft 
muß man bedauern , daß feine großen Anlagen durch die Hinneigung 
zu dem flarren Roͤmerweſen in der Entwicklung geftört worden, welche 
fie im „Cid“ fo glänzend veriprachen. Durch die Begebenheiten feiner 
Zeit angeregt, nahm er politifhe Händel für tragiſche Stoffe; felbft 
Voltaire bemerkte ihren Einflug auf die Anordnung des „Cinna“ und 
auf den Erfolg, den fie bervorbrachten. Ueberhaupt zeigt und die Reihe⸗ 
folge feiner Werte die Begegniffe eines jeden großen Talented , welches 
bie zu feinem Ende arbeitet. Noch eriftiren von Corneille mehre Ges 
legenbeitögedichte, meift an den König, als Gluͤckwuͤnſche über feine 
Siege, Erbittung um, oder Tank für empfangene Gnadenbezeugungen, 
Auch in der lateinifchen Sprache lieferte er fchöne und forrecte Berfe. 
Seit 1647 war er an Maynard's Stelle in die franz. Afademie aufges 
nonmen. Gr ftarb am 1. Sfr. 1684 als der Neltefte dieſes Kreiſes. 
Sorneille war ziemlich groß, ging einfach, nachlaͤſſig und wenig befüms 
mert um fein Aeußeres. Er hatte em angenehmes Geſicht, eine große 
Naſe, Ichönen Mund, Augen vol Feuer, lebbafted Mienenfriel und 
ftarf bervortretende Züge, die Teichtlich in einer Düfte der Nachwelt 
überliefert werden fonnten. eine Ausſprache war nicht ganz rein; 
er las jeine Berfe mit Kraft, aber ohne Anmuth. Bon den fchönen 
Wiſſenſchaften ein großer Kenner, ftudierte er Geſchichte und Politif nur 
Behufs der tramatifchen Kunſt. Er ſprach wenig, am menigften aber 
über Segenftände, die er als Meifter behandelte, und feine Epradhe 
war dabei fo ungefünftelt, daß, wenn man feinen Geift finden wollte, 
man Gorneilles Schriften lefen mußte. Er war jihmermütbig, leicht 
auffabrend und zuweilen dem Anſcheine nad) grob, ım ©runde aber 
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gutmäthig, und leicht war mit ihm fortzufommen. Sr war guter Gatte, 
Vater und Berwandter, zärtlich und voll freundfchaftlicher Anhaͤnglichkeit. 
Sein Temperament neigte ſich zur Liebe, aber niemals zur Ausſchwei⸗ 
fung. Sein edled Selbitgefübl entfremdete ihn der Kriecherei und machte 
ihm dad Hofleben nerbaßt. Obſchon ihm feine literäriichen Arbeiten einen 

bedeutenden Ertrag lieferten, fo war er doch nicht reich. Nicht gleiche 
gültig gegen Lob oder unempfindlich für Ruhm, war er von Eitelfeit 
weit entfernt. Seine Redlichfeit erwuchs feinen fittlichsreligjöfen Gefins 
nungen, und feine Frömmigkeit bebielt felbft bei feinen Liebesabenteuern 
die Oberhand. Die neueften Anfichten der Franzofen über diefen um bie 
Bildung ihres Theaters bochverdienten Mann findet man in dem „Eloge 
de Corneille par M. Victorin-Fabre“, dad 1807 den Preis des franz. 
Rationalinftituts davontrug und feitdem nen aufgelegt worden il. Die 
genaueite und vollftändigfte Ausgabe feiner Werke, bereichert durch bie 
Hauptwerke feined Bruders; Voltaire’d Commentare und eine Auswahl 
von Paliffots Noten, ift die von Nenouard beforgte (Paris 1817, 12 
Bde.). — Bon dem aͤlteſten feiner Söhne lebte ein Abkoͤmmling noch 
1818, eben fo wenig vom Schickſal begünftige wie die Urenfelin des 
groben Gorneille, der Boltaire durch die Herausgabe der Werke ihres 

roßonfels, die Gemeinfchuld feined Vaterlandes abtrug. 
. Eorneille (Thomas) , Bruder ded Vorigen, Mitglied der franz. 
Afademie und ebenfalld dramatifcher Lichter, mar 1625 zu Rouen geb. 
Seine Bildung bei den Sefuiten empfangend , zeigte er fchon frühe Pros 
ben feines dichteriichen Talentes; aber die Liebe, welche ihn an feinen 
Bruder fnüpfte, und die Verehrung, welche diefem zu Theil wurbe, bes 
ftimmte ihn, feine Aufmerkfamfeit auf die Bühne zu richten. Sein erſtes, 
nach Galderon bearbeiteted Tuftipiel: „Das zufällige Verlöbnig‘‘, welches 
1647 aufgeführt wurde, fand raufchenden Beifall. Hierdurch ermutbigt, 
verfaßte er noch eine große Anzahl fomifcher Poefien, fo daß man feine 
Schriften auf 42 angibt. Stets fich nach feinem gefeierten Bruder bils 
dend, verluchte er fich auch im Fache der Tragoͤdie. Es erfchien 1656 
fein Trauerfpiel „Timokrat“, welches die Schauluft des Publikums fo 
ſehr ergögte, daß ed 24 Mal über die Bühne ging und die Schaufpies 
ler, der Darftellung diefed immer wiederfehrenden Stuͤcks endlich müde, 
erklären mußten, daß, wenn fie nicht alle andere Stüde vergeffen folls 
ten, ihnen das Publifum erlauben möchte, dieſe Tragödie für einige 
Zeit von der Bühne entfernen zu dürfen. ‚Gamma und Pyrrbus“ 
(1661) trug nicht weniger zur Erhöhung feines Ruhmes bei und Lodte 
eine folhe Menge Zufchauer ins Parterre, Daß den Spielenden der 
nöthige Raum zu ihren Darftellungen kaum mehr übrig blieb. Unter 
feinen übrigen dramat. Werfen werden noch jetzt geichäßt: „Ariadne“, 
welche man Racine's „Bajazet“ an die Seite ftcllen kann; das berois 
ſche Luſtſpiel: „Der Unbefannte” (1675), welches 1724 bei einem Felle 
in den Zuilerien abermale gegeben wurde, wo ed Ludwig XV. in eine 
fo frohe Laune verjegte, daß er mit den jungen Leuten am Hofe ein 
Ballet tanztee Der ‚Graf &ffer‘‘” (1678) wird mit ‚„Stilico” und 
„Ariadne“ noch jet zumeilen von den Pariſern auf der Bühne gerne 
geſehen. Er nahm fid) in feinen theatralifchen Schriften die Freibeit, 
von den Grundfägen ber franz. Dramaturgen abzuweichen, und wußte, 
wie fein Bruder, einen verftändigen Plan mit einer männlichen und 
forrecten Ausführumg zu verbinden; weßhalb er von den Franzofen nicht 
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ohne Grund als einen ihrer vorzüglichfien Dramatifer vom zweiten Range . 


geihäst wird. Um feine Mutterfprache erwarb er fich großes Verdimft. 
18 er nämlich 1685 feinem Bruder nach einflimmiger Wahl im Lehr, 
ſtuhle der franz. Akademie gefolgt war, fchloß er fich dem Unternehmen 
eine® franz. Woͤrterbuchs an, das 1694 erichien, gab Noten zu Bauges 
[9%’8 Bemerkungen, fügte zum „Dict. de l’acad.“ einen Nachtrag, in 
bem er die Kunfts und wiflenfchaftlichen Ausdruͤcke erflärte,, der als 
Grundlage der nacmaligen „Encyklopaͤdie“ angeſehen werben kann. 
Ferner .fchrieber: „Dictionnaire universelleg&ographique et historisgue"* 
(3 Bde., Paris 1708) u. a. m. Er war auch fleißiger Mitarbeiter am 
„Mercure galant“, den fein Freund du Bife herausgab. Wegen feines 
feich großen Verdienſtes ald Gelehrter und Dichter, wurde er am Ginde 
ſeines Gehen in die Afademie der Infchriften aufgenommen. Sm hohen 
Alter erblindend, ftarb Tb. Eorneille, ald Schriftfieler und Menfch von 
feinen Zeitgenoffen bochgefeiert und allgemein geliebt, den 8. Dec. 1709 
zu Andelys in der Normandie. Im Umgang war er heiter und geiſt⸗ 
reih. Er hinterließ 2 Kinder; die Tochter feines Sohnes Franz vers 
‚beirathete Boltaire an den Br. de la Tour bu Pin. Bei den Werten 
ſeines Bruders findet man gewöhnlich eine Auswahl feiner Dramen beis 
gefügt. Seine übrigen Werke, jegt meift durch beffere erfeßt, find micht 
zufammengedrudt worden, , | 

Gornelifhes Geſchlecht war eine der berühmteflen Patriciers 
familien Roms, deren Sprößlinge fich zu den Zeiten der Republik einen 
ruhmvollen Namen erwarben. Aus ihr ftammten jene edlen Patriuten, 
denen Rom feine Erhebung über alle Ränder der befannten Erde zu 
danfen hatte. Die 4 Familien der Lentuli, Maluginenfes, Rufini und 
Scipionen entwuchfen dem Schooße dieſes Heldengeichlechted, und felbft 
eine Jungfrau diefed Stammes legte ald Gattin eine Roͤmerſeele an ben 
Tag, die nur in den Zeiten der Republik ihre ganze Groͤße entfalten 
fonnte. Es war Cornelia, die jüngfte Tochter des P. Cornelius Scipio 
und die Gattin des Tit. Sempr. Grachus, dem fie die Söhne ©. und 
T. Sempr. Grachus und eine Tochter, Sempronia, gebar. Ihre Liebe 
und Sorgfalt für ibre Kinder machte fie zum Mufter aller guten Muͤt⸗ 
ter, als welches Vorbild ibr Name noch jegt gefeiert wird. Einer rd» 
miichen Dame, welche einft mit ihrem Schmude yprangte und dagegen 
die Kleinodien der Cornelia zu fehen verlangte, führte diefelbe ihre Kna⸗ 
ben , welche eben aus der Schule famen,, mit den Worten entgegen: 
„Dieß find meine Schäge!” Auch als feuriae Patriotin glänzte ihr 
Name auf einer Ehrenfäule, welche ihr die Römer mit der Inſchrift: 
„ser Mutter der Grachen” errichten ließen. ©. Grachen. 

Cornelis (Cornelius), ein berühmter niederländiicher Maler, warb 
zu Harlem 1562 geboren. Die Anfangsgründe der Malerfunft lernte 
er bei dem jungen P. Aertſens, begab fich dann, als feine Reife durch 
Franfreich nach Italien durch die Peft in Frankreich verhindert wurde, 
nach Antwerpen , wo er unter Peter Porbus und Aegidius Coignet ars 
beitete und Proben feines Mealertalents ablegte. Nach feiner Ruͤckkebr 
nach Harlem 1583 verfertigte er ein großes Gemälde: „Die Geſellſchaft 
der Buͤchſenſchuͤtzen“, welches Descamps ‚vom Genius der Geldhichte 
entroorfene Bildniffe”’ nennt. Mit Beifall und Arbeiten aud allen Ge: 
genden tiberhäuft, weihte er fi} von nun an ganz feiner Kunft und 
legte mit E. v. Mander in Harlem eine Malerafatemie an, woraus 
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treffliche Kuͤnſtler hervorgegangen ſind. Cornelis arbeitete fein ganzes 
Leben hindurch unermuͤdet thaͤtig; Die Anzahl feiner Gemälde iſt daber 
felir groß, da er ein Alter von 71 Jahren erreichte. Er ftarb 1638, 
berühmt und geehrt im Ins und Auslande; obgleich nur wenige feiner 
Stüde in ausländifchen Bilderfammlungen ſich vorfinden; die Flamaͤn⸗ 
Der: nämlich befigen die meiften davon, indem fie Gornelid Werke ganz 
vorzüglich ſchaͤtzen. Diefe beftehen aus Porträts, Blumenſtuͤcken, ge 
fchichtlichen und vorzüglich mythologiſchen Darftellungen. ine bewuns 
derungsmwürdige Correctheit in der Zeichnung, freie Nachahmung der Nas 
tur und ein anziehendes Golorit zeichnen diefen Kuͤnſtler aud. Die wies 
ner und Dresdener Gallerien enthalten einige feiner Arbeiten. 

Gornelius Nepog,. ein berühmter römilcher Gefchichtfchreiber, 
blühte im goldenen Zeitalter der lateinifchen Literatur und war aus Hos 
ftilia im Bervnefifchen gebürtig. Er lebte vermuthlich ald Privatınann 
m vertrauter Verbindung mit Cicero, Gatull, P. Atticus und andern 
amdgezeichneten Männern und farb in den erften Regierungsjahren des 
Arguftus um 30 vor Ehrifti, vergiftet von feinem Freigelaffenen Galli 
henes. Bon feinen Schriften haben ſich nur die Biograpbien audgezeichnes 
ter (25) Feldberren bis auf unfere Zeit erbalten. Es fehlte dem Corne⸗ 
lius am biftorifchen Geifte und an reifer Beurtheilungskraft, an einer 
guten Charafterifirung und an der Gabe, den Lebensbeichreibungen mehr 
Intereſſe zu verleihen. Dagegen find aber doch in demielben angemefjene, 
der Deutlichfeit nicht fchadende Kürze, die einfache, gebrungene und voll 
ftändige Einfleidung, der elegante, reine, mufterhaft einfache und ziers 
lichte Vortrag ald ausgezeichnete Vorzüge nicht zu verfennen. In feiner 
Satrachweiſe bat ſich Cornelius Vieles aud Dichtern angeeignet. Wenn 
gleich diefe Biographien nicht die erfte, mit der. Schuljugend nicht zu les 
fenbe Schrift feyn dürfen, fo verdienen fie Doch immer in den mittleren 
Klaffen gelefen zu werden. Die befte Ausgabe ift von Savern, mit Ros 
ten (Leyden 1773. 8.); andere gute find von Fifcher, Harles, Tzſchucke, 
Bremi u. 9. Die vorzüglichfte deutiche Ueberfegung bat N. ©. Eichkoff 
(Fıranff. 1815) geliefert. ©. Hifely’d „Disquis. crit. de fontib. et auc- 
torit. Corn. Nepotis“ (Delft 1827). 

Cornets, die jüngfte Klaffe der Offiziere bei den leichten Reiters 
PRepimentern, befonders bei den Hufaren, jo genannt von ber leichten 
PReiter-Standarte in dem franzoͤſiſchen Heere, la cornette, melde dieſe 
Drfiziere zu decken und zu vertheidigen hatten. " Die Stelle ift jegt nur 
noch in wenig Armeen gebräucylid). 

Bornide, f. Säule. 

Cornova (Ignaz), Profeffor der Gefchichte an der Univerfität gu 
Praz. Sein Vater war ein Prager Kaufmanı aus Como, der Sodn 
wurde 1740 geboren und ftudirte dort bei den Sefuiten, in deren Orden 
er trat. Vom Profeffor der Parva in Brünn gelangte er zu gleichem 
Amte in Commotau und Clattau. Seitdem er in Prag lehrte, forfchte 
er ſehr eifrig in der nationalen Geſchichte des Vaterlandes. 1795 legte 
er bie Lebrerftelle der Geichichte nieder, mit 300 Klorin W. W. Pers 
fion, die indeß fpätır verdoppelt wurde. Er flarb 1823. Bekannt find 
jeine „Unterbaltung über die Gefchichte Böhmens, 3 Bände, und Paul 
Strandfy’d Staat von Böhmen, von Gornova tiberiegt, berichtigt und 
ergänzt; die Erbverbrüderung der Häufer Boͤhmiſch-Luͤtzelburg und 
Habsburg.“ 
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Cornut, ehemals Theilhaber an einer pflichtmaͤßigen Handlung, 
Daher auch der Name der Beiſitzer der Gerichte und der Zeugen; jetzt im 
Niederſachſen fo viel ald Mitverbrecher. In der Buchdruderkunft Ders 
jenige, der die Lehriahre ausgeſtanden, aber nicht die völlige Würde ei 
nes Gefellen erlangt hat, was ein folcher von feinem Verdienft den wirk⸗ 
lichen Gefellen abgibt, beißt das Eornutengeld. 

Eornwall, Srafihaft in England, mit dem Titel eines Herzogs⸗ 
thums, grenzt im Norden an den briftoler Kanal, im Dften an Devon» 
fhire, im Säden und Welten an den Kanal und enthält auf 62 DM. 
257,500 Einw., die noch viel Cornifch (Mundart der engliichen Sprache) - 
fprehen. Das Land. ift fehr bergig; das Cornwallgebirge geht von dem 
Borgebirge Landsend durch den Dartmoor nach Devon, befteht meiltene 
aus Granit und bei Cap Lizard aud Serpentin, und ift reih an Zinn, 


Kupfer, Eifen, Kobalt x. Man gewinnt jährlich 648.000 Et. Zinn (in 


mehr ald AO ZinnsDefen) und 108.320 Et Kupfer. Auch die Fiſcherei 
(mit einem Gewinn von 50 — 70.000 Orhoft Pilchards) und Viehzucht 
befchäftigen viele Einwohner. Der Kronprinz von England führt gleich 
nach feiner Geburt fo lange den Titel von diefem Herzogthum, bie er 
den Namen des Prinzen von Wales bekommt; auch zieht er viel Eins 
fünfte au&. dem Lande, befonderd aus den Bergwerfen. Die Provinz 
wird in 10 Hundreds getheilt; die Landſchaft ice 2, und 22 ihrer 
Städte und Fleden auch jeder 2 Deputirte zu dem Parlament. Der 
Hauptort ift Launceſter. — 2) Graflchaft auf der britiichen Inſel Ja⸗ 
maica, den weftlichen Theil derfelben enthaltend, 113 AM, mit‘ etwa 


120.000 Einw.- Hauptort Montegobai. 


Sornmwallis (Charles, Marquis und Graf von), geboren 1738, 
betrat ſehr frühe die militärifche Kaufbahn, ward 1753 Capitän der 
Infanterie und 1756 Adjutant des Marquid von Örandy, unter defien 


- Befebl er bis zu Ende ded Krieges in Deutichland ftand. - 1761 wurde 


er mit dem Nange eines Öberftlieutenants bekleidet, und als im darauf 
folgenden Jahre fein Vater ftarb, erbte er den Titel eined Grafen von 
Cornwallis. 1765 machte ihn der König zu feinem Kammerberrn und 
Adjudanten, und nicht lange nachber erhielt er den Oberbefehl über dad 
25. Linien⸗Inf.⸗⸗Reg. 1768 verebelichte er fich mit der überaus reichen 
Min Jones, die ihm in der Folgezeit einen Sohn und eine Tochter ges 
bar. Als der amerifanifche Krieg ausbracdh, mußte er mit feiner Heeres⸗ 
abtheilung dorthin aufbrechen. Seine Gemahlin, als fie ihn nicht hatte zur 
Niederlegung feines Dienftcharafterd bewegen fönnen, ftarb, die Dual 
der Trennung nicht ertragend, vor Schmerz. In diefem Kriege entmifs 
felte fich fein großes militärifches Talent in der volliten Ausdehnung. 
Er nahm Philadelphia, trug viel zur Unterwerfung des mittäglichen Gas 
rolina bei und brachte mit geringer Macht dem General Gates eine 
gänzliche Niederlage bei. Aber 1781 warb er in der Stadt York ges 
nötbigt, der vereinigten Armee von Amerifa und Frankreich zu meiden. 
Faft um diefelbe Zeit kehrte er nach England zuruͤck. Die Angelegens 
beiten Großbritanniens nahmen in Indien eine beruhigende Wendung, 
und der Lord Cornmwallid wurde zum Generalgouverneur von Bengalen 
ernannt. Im Dec. 1790 nabm er Bangalore, und Dieler Eroberung 
folgte die gänzliche Niederlage Tippo⸗Saibs, welcher Dem Lord ſeine 
beiden Söhne ald Geißeln überlieferte. So endigte der Ford Cornwallis 
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auf eine ehrenvolle Art diefen wichtigen Krieg. Bei feiner Ruͤckkehr nach 
England ward er zum Marquis und zum Lord der Abmiralität ernannt. 
Die Empoͤrung, welche in Irland ausgebrochen war, machte feine Ge⸗ 
genwart nothwendig. Er begab ſich mit dem Titel eines Lords Lieutes 
nants dahin, fchlug die Infurgenten und war fo glüdlich, die Bereinis 
gung zwifchen diefen beiden Königreichen zu Stande zu bringen. 1801 
ging er ald bevollmächtigter Minifter nach Frankreich ab und unterzeiche 
nete in diefer Eigenichaft die Präliminarien des Friedens von Amiens. 
Als er in der Folgezeit zum Gouverneur von Indien ernannt wurde, 
ging er im Sommer 1805 nad) dem Orte feiner Beſtimmung ab; aber 
furz nach feiner Ankunft rafte ihn (5. Okt.) in demfelben Augenblide 
ein Fieber hinweg, als er fi zur Armee nach Ghozeepore, in der Pros 
vinz Benares, begeben wollte. Sn der Paulsfirdye zu Londen ward ihm 
ein Denfmal errichtet. " 

Soronelli (Marco Binzentio), Minorit und als folcher Provinzial 
von Ungarn, ward 1702 General feines Ordens, ftarb 1718 am Schlage. 
Er war ein berühmter Mathematifer, Kosmograph der Republik Venedig, 
Öffentlicher Lehrer der Geographie und Stifter der geographifchen Geſell⸗ 
fdyaft der Argenauten, deren Zweck die Berbefferung der Erd⸗ und 
Himmeldfugeln war. Er verfertigte für Qudwig XIV. die größten Hims 
mels⸗ und Erdglobug, die man damals zu machen für moͤglich hielt, und 
binterließ 400 Sharten. Außer mehren Eleinern Schriften, wendete er 
feine ganze Zeit, feinen Fleiß und feine Einkünfte auf „Bibliotheca uni- 
versale sacro-profana,'* Bened. 1701, 28 Bde, Fol, Bon diefem Wer⸗ 
fe erfchienen nur 7 Bände im Buchhandel, die übrigen wurden, obgleich 
gedrudt, in Mafulatur geworfen, die fchönen Kupfer vereinzelt, und voll⸗ 
ſtaͤndige Exemplare gehören daber zur größten Seltenheit, es ift eine 
gute Ercptlopaͤdie in alphabetifcher Ordnung; die erſten 7 Bände reichen 

16 Caque, . 

Eoroner (Coronator), ein Beamter in England, welcher von dem 
Freeholders einer Grafſchaft erwählt wird, um die Nechte Der Krone 
wahrzunehmen. Sein Hauptgeichäft ift die Urfache plöglicher Todesfälle 
mit Zuziebung von Gefchwornen zu unterfuchen und Das gerichtliche Vers 
fahren wegen voriäglichen Mords (murder) oder Todtſchlags (mans- 
laugbter) einzuleiten. Bei Selbſtmorden wird unterfudht, ob foldhe Fol⸗ 
ge einer vorübergehenden Geiftesverwirrung (mental derangement, in- 
sanly) waren, oder ald Verbrecher anzufeben find (felonia de se ipso), 
worauf Confiskation des Vermoͤgens und unehrliches Begraͤbniß ſtebt. 
Iſt die Gemeinde durch nachläßige Polizei am Tode eines Menſchen ſchuld, 
ſo legt ihr der Coroner eine Geldſtrafe auf; diejenigen Sachen, durch 
welche ver Tod verurſacht worden (deodant, z. B. Pferd und Wagen, 
‚womit Jemand verangluct), fpricht er dem Könige zu. Er bat aud 
fonft noch ‘gerichtliche Geſchafte. (Bol. Todtengericht.) 

Corporale (lat., Kirchenw.), das leinene weiße Tuch, welches bei 
der Meſſe über den Altar ausgebreitet und worüber der Kelch geſtellt 
wird. Das Wert kommt ber von corpus, Leib (ded Herrn), weil die 
heil. Hoftie ſtets uber einem folchen Corporale liegen muß. 

Corporalſchaft (Bijitarion, Infpektion), eine Abtheilung von 8— 
12% Mann Soldaten, welche zufanımen unter dem Befehl eines Gorporale 
Ulnterofſiziers, Rottmeiſters) fieben, der jie befonders , was den Fleinen 
Deenſt betrifft, in Ordnung balten muß, 
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Gorporationen (v. lat., Koͤrperſchaften) waren nach der Beichichte; 
als die Erzeugniffe der freien Wahl, das erfte Mittel, die ftirenue Fami⸗ 
liens und, Stammedverbindung zu ſprengen, welche, wenn fie über ihren 
natürlichen Zweck binausgeht und in feſt verfchloffenen Kaften eritarrt, 
den Geiſt und das’ Leben der Völfer in verderblichen Feſſeln hält. Sie 
find insbefondere dad Princip der neuern Gtaatenbildung geworden, 
welches fich fchon bei der Gründung Roms thätig bewiefen, vollfommes 
ner aber in den germanifchen Comitaten entwidelt bat. Sie haben der 
patriarchalifchen ‚Herrfchaft und-der damit nahe verwandten unbefchränfe 
ten Gewalt eined Nationalgottes die freit Gcmeindeverfaflung gegenüber; 
geftellt, welche, ohne das heilige Band der Familie zu zerreißen, dieſelbe 
in einer allgemeinen Verbindung unter einander verfchmelzt. Den alt« 
germanifchen Comitaten haben fic, in fpätern Zeiten eine Menge von 
Verbindungen nachgebildet, befonders ritterliche Orden und Berbinduns 
gen von’ mancherlei Art, welche bald das Kreuz zu religiöfen Unternebe 
mungen vereinte, bald irgend ein beliebiges Symbol zu willfübrlichen po⸗ 
fitifchen oder andern Zmecden verband. Vornehmlich bat -fih der Geift 
der Deutfchen in dergleichen oft feltfamen Verbindungen gefallen, wozu 
der Mangel einer fie von oben, ber zufammenbaltenden Staatsgewalt 
und einer felten öffentlichen Ordnung allerdings, ein mächtiger Antrieb 
war. Die Gefellichaften der Fiſcher, der Scheitholzger , deren mit dem 
rothen Yermel , der Martinsgaͤnſe, der Eſel, der Schlägler, der Loͤwen 
und ded St.» Georgenichildes 2c. baben nicht nur vom 13. Jabrh. an 
einen bedeutenden Einfluß auf die Entſtehung und die Bildung Der 
Landftände gehabt, fondern fie haben in der Neichgritterichgft bie an die 
legten Zeiten des deutſchen Reichs eine von den Fürften unabhängige 
Eriftenz behauptet. Auch die geiftlicdyen Corporationen find in dem deuts 
ſchen Reich zu politifcher Wichtigfeit, zur Unmittelbarfeit und fürftlicher 
Hoheit emporgeftiegen. Wenn man aber den ritterlichen Bereinen der 
Art immer eine gewiſſe Cinfeitigfeit und einen Hang zu ariftofratifcher 
Anarchie zum Vorwurf machen fonnte, fo haben ſich dagegen die NADdtie 
fehen Gorporationen um die vielfeitigere Volksbildung durch Kunſt⸗ 
fleiß,, Handel und Wiffenichaft defto verdienter gemadyt. Sie find vom 
10. Sahrbundert an die Wiege der echten bürgerlichen Ordnung oder der 
wabren Nationalfreiheit geworden, obwobl felbjt nicht obne innere Stürme 
und Kämpfe der freien Gemeindeverfaffung mit herrſchenden Geſchlech⸗ 
tern. In ibrem Innern vwoiederbolten, fich die corporativen Bildungen in 
Zunften, Innungen und Gilden, wie fie derfelbe Trieb nach Außen in 
den Städtebündniffen, dem Yombardenbunde,. dem rbeiniichen und ſchwaͤ⸗ 
biihen Städteverein und vor Allem in der mächtigen Hanſa erweiterte, 
Bergebend waren die Verbote, welche die Fuͤrſten, vom 15. Jabrh. an, 
dieſem corporativen Geifte der Städte in Reichsgeſetzen entgegenftellten; 
Die verbündeten Städte behaupteten wenigſtens zum Xbeil ibre Unabbäns 
gigkeit und Reichsfreiheit; die Iandfälligen Stände wurden ein integri« 
render Theil der fländifchen Gorporationen , und erhielten fidh bei einer 
Municipalverfaflung, deren Selbitftändigfeir der Regel nach mit der Groͤße 
und dem Moblitande der Städte gleichen Schritt bielt. Selbſt Die klei⸗ 
nen bürgerlichen Gorporationen, die Handwerksinnungen, batren ſich ın 
eine Art von allgemeinem Orden ausgebreirer, mit gebeimen Satzuungen, 
Zeichen und techniſchen Gelchiclichfeiten , welche freilich zu manchem 
Wipbrauche und vft zu Störungen der öffenrlicyen une gefubrt baben, 

+ « 
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aber doch wohl einer ſorgfaͤltigern Pruͤfung werth geweſen waͤren, als 
den: allgemein verdammenden Reichsſchluͤſſen gegen die Handwerksmiß⸗ 
braͤuche vom J. 1731 vorangegangen zu ſeyn ſcheint. Auch die Mu⸗ 
nicipalverfaſſung ſelbſt konnte ſich aus eigener Kraft nicht zu der Voll⸗ 
kommenheit einer echten Gemeindefreiheit erheben, oder, wenn guͤnſtige 
Umſtaͤnde fie derſelben nahe gebracht hatten, behaupten, die Verwal⸗ 
tung ‚der Gemeindeangelegenheiten artete häufig in ein ariltofratifches 
Verderben , in Eigenmacht der Obrigfeiten oder in träge und fchlaffe 
Kleinftädterei aus, wovon Verſchwendung des alten, meift fehr bedeuten, 
den Gemeindevermögend , Schulden und allgemeiner Verfall die Kolgen 
waren. - Ueberbaupt batte der corporative Geilt des öffentlichen Lebens 
ungefäbr im 16. Jahrh. feinen Scheitels und Wendepunft erreidht. Bon 
jener Zeit an börte auf dem größten Theile des europäifchen Continents 
dıe Freibeit der Corporationen auf; nur in Polen bebielt der Adel 
ftaaterechtlid, Die Befugniß der Gonfdverationen, und in England wurde 
daB Mecht des freien Vereind zu erlaubten Zweden nad und nach ein 
rundgefeglicher Theil der allgemeinen Volksfreiheit. Die Rittergefells 
haften wurden Hofdecorationen, das Recht, ein gemeinfdiaftliches Sym⸗ 
bol zu fliften und zu tragen, von ber öffentlichen Gewalt ausſchließlich 
ar fi) genommen. Ludwig XIV. bod in Franfreich die Selbftftändigs 
feit der Municipalverfaffung auf; er nahm den Städten dad. Recht, 
ibre Vorſteher felbit zu wählen, und machte biefelben zu koͤnigl. Regie⸗ 
rungebeamten. Auch in anderen Ländern folgte man dieſem Beifpiele, 
indem man nur die -fchlechten Seiten der flädtifchen Berwaltung ine 
Auge faßte und Dazu freilich durch die oft nur zu gegründeten Klagen 
der Bürger hinreichend aufgefordert wurde. Die Zünfte fchienen der 
Freiheit der Gewerbe‘, welche feit der Mitte des vorigen Jahrbunderts 
beredte Vertheidiger gefunden hatte, nachtheilig zu feyn, indem fie man 
chem tüchtigen Arbeiter aus albernen Gründen das Meifterrecht verfags 
ten und ein Monopol für fchledite Waaren begründeten. Selbſt die 
hoͤhern Corporationen der Landflände bewieien in der Regel eine mehr 
benımende als fördernde Kraft, fogar einen Widerftand gegen nüßliche 
Berbefferungen und Volksentwickelung. Daher waren die Beftrebungen 
der Revolution gleich von Anfang an mit gegen diefe Gorporationen ger 
richtet. Schon Turgot batte angefangen fie aufzuheben, aber durch das 
Gefeg vom 2. März 1791 wurden fie gänzlich abgeſchafft. Dagegen 
fuchte die Nationalverfammlung den Gcmeinden ihre Unabhängigkeit zuruds 
- zugeben; die Maires wurden von den Bürgern ermwählt, und für gemeins 
jhaftlibe Angelegenheiten wurden Bezirks- und Departementscollegien 
eingerichtet. (S. Gemeindeordnungen.) Allein dabei beging man 
den entgegengefegten Sebler, der Pegierung zu wenig Macht über diefen 
Zweig der Öffentlichen Dermwaltung einzuräumen , welche ibr ebenfo noth 
wendig ijt ald den Gemeinden eine gewiſſe Eelbftftändigfeit. Hieraus 
entftand eine folche Laͤhmung der allgemeinen Verwaltung, daß man es 
ſehr gern fab, ald Bonaparte die Tepartementsverwaltung wieder in die 
Hände der Regierung legte und unter dem Namen der Präfecten die 
ebemaligen Intendanten wiederhberftellte, zugleich aber auch die Ernennung 
Ds fämmtlichen Gemeindevorfteher wieder an ſich zog. Go ift es denn 
auch bie. jeßt geblieben. Kür die Gemeindeverfajlung ift im der neuen 
preuß. Staͤdteordnung, in der baierifchen von 1818, fowie in Würtemberg 
viel zweckmaͤßiges geſchehen. 
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Corporationsakte, f. Teftacte. 
Corps (von Corpus, Körper), im Allgemeinen die Befammtbeit 
mehrer durch diefelben Gefete , Regeln, . Gebräuche vereinigten Perſonen. 
So fagt man: ngenieurcorpe, Corps de Genie, d. i. Kriegebaufünft- 
- Ier. — Corps ift eine Anzahl Soldaten , welche fehr verfchieden ſeyn 

kann. Doch liegt in der richtigen Bedeutung dieſes Wortes der Begriff 
einer gewiflen Stärke ſowie eine Berfchiedenbeit der Truppen oder der 
Regimenter, Bataillond ꝛc., die unter Einen Befehl geftellt find, und fein 
Heer ansmachen. Bon einem Negimente fann man. kein Corps abfenven, 
fondern nur ein Detachement. Dagegen Tann ein Offizier aus mehren 
Slüchtlingen , bie er fammelt, wenn auch ihre Anzahl nur gering, ein 

orps bilden, an deſſen Spige er ſich ſtellt. Corps d'Armée, Ar: 
meecorps, heißen gewöhnlich die Hauptabtheilungen ded ganzen Heeres. 
— Corps de Bataille ift dad Hauptcorps, welches zwilchen beiden 
Siügeln in der Linie ſteht, fomie Corps de Logis das Hauptgebaͤude, 

m Gegenfag der daran floßenden Flügeln, Seitengebäude. . Corps de 
Reſerve, Reſervecorps, der Rüdhalt oder die Nachhut zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung der Fechtenden aufgeftelt. Eorps volant, fliegendes Corps, 
das zu befondern Zwecken, vorzüglich kleinern Unternebmungen, Weber; 
rumpelungen u. dgl. beftimmt if. — Corps de Garde find auf bie 
Wacht geitellten Soldaten, und der Ort, worin fie fich aufhalten, befon- 
ders die Wacdhtftube der Gemeinen. — Corps diplomatique, ſ. Dis 

plomatifches Corps. ' 

Eorpulenz, f. Fettleibigfeit. 

Eorpus (Buchdr.), Schriftgattung, welche zwiſchen der fogenannten 
Bourgeoid und Kleincicero die Mitte bält, fo genannt, weil bei der Er: 
findung der Buchdruckerkunſt dad Corpus juris gewoͤhnlich mit dieſer 
Schrift gedrucdt wurde. | 

Corpus catholicorum und Corpus evangelicorum. In 
Hinfiht der Religion theilten fich die Reichsftände in die katholiſchen 
(Corpus cathalicorum) und die evangelifcdhen (Corpus evangelicos 
rum), von welchen jedes ein geichloffenes Ganzes bildete. Zur Verbin: 
dung der evangelifchen Neihekände machten den Anfang Sachfen und 
Heffen durch das 1526 zu ZTorgan zur Vertbeidigung der evangeliichen 
Religion abgefchloffene Buͤndniß, welchem bald darauf die Herzoge von 
Lunehurg und Medlenburg, der Furft von Anhalt, die Grafen von 
Mangfeld und die Stadt Magdeburg beitraten. Diefe proteflirten 1529 
gegen den auf dem Reichstage zu Speier wider die Evangeliſchen ac- 
faßten Neichefchluß. Die übrigen evangelifchen Reichöftände ſchloſſen 
fehon im nürnberger Neligiongfrieden von 1532, als ein Corpus, mit 
‚den Katholiſchen, ald zweitem Reichscorpus, den Vergleich ab; indeſſen 
wurde diefe Verbindung bloß in Angelegenheiten der Religion benupt. 
Als aber während des Dreißigjährigen Krieges die Kaiſer Ferdinand 11. 
und III. den Plan verfolgten , die evangelifche Neligion ganz zu unters 
drücken, wurde diefe Verbindung, befonderd feit 1631, allentbalben fichr+ 
‚bar und durch den weltphälifchen Frieden förmlich anerkannt, indem 
- darin (Pac. Osn., art. V, 52) beſtimmt wurde, daß in Religionsſachen 
und überhaupt, wenn die beiden Religionstheile fich ale ſolche vonein— 
anderfchieden (jus eundi in partes), feine Stimmenmehrheit gelten follte. 
Am engften wurde die Berbindung feit 1720. Zum evangel. Bereine 
gehörten alle Negenten evangelifcher, ſowohl Intberifcher als reformirter 
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Länder, auch wenn fie perfönlich die Fatholifche Religion bekannten. Das 
Zirectorium des fatbol. Reichsrbeils führte der Kurfürft von Mainz, der 
Kurfürft von Sachfen aber bei dem evangelifchen Corpus. Hierzu hatte 
Friedrich III., der Weile, Kurfürft von Sachſen, den Grund gelegt, da 
er 1522 auf dem Reichstage zu Nürnberg die Angelegenheiten der Pros . 
teftanten durch feinen Geſandten vertheidigen lief. Sein Nachfolger, 
Johann der‘ Beftändige, ftellte fich an die Spike der Proteftanten, berief 
fie zur Beratbfchlagung über die augsburgifche Confeſſion vor Uebergabe 
derfelben zufammen , und wurde beſonders feitdem er 1531 die evangel, 
Reichsſtaͤnde nah Schmalkalden einlud, auch die dortigen Beratbichlas 
gungen leitete, von beiden Religionsparteien ftillfchweigend als Director 
anerfannt. Seit 1575 fing Kurfürft Friedrich IT. von der Pfalz, wel 
cher zur evangel. Religion ubergetreten war, an, die Direction der Res 
ligionsangelegenheiten zu übernehmen, welche feine Nachfolger ganz an 
ſich zieben zu wollen fchienen, und dieß um fo leichter, da die damaligen 
Kurfürften von Sachfen jenes mehr für eine Befchwerde als für ein be 
fondered Recht anfahen. Während des’ ZOjäbrigen Krieges übernahm 
Guſtav Adolf, dann fein Kanzler DOrenftierna diefes Directorium; jebod 
wurde ed dem Kurfürften von Sadıfen, Johann Georg I., 1653 fürms 
lid) übertragen. Nach der Religionsveränderung des furfürftl. Haufe 
im 18. Jahrb. erbielt e8 anfangs Gotha, bald bernach der Herzog von. 
Sadıjfens Weißenfels, fpäter madıte der König von Preußen als Kurfuͤrſt 
von Brandenburg darauf -Anfprüche; doch verblieb ed Kurfachien , das 
ed durch feinen Reichstagsgeſandten, welcher in .diefer Beziehung feine 
Snftructionen vom Gebeimratbscollegium in Dresden befam , verwaltete. 
Diefe Verbindungen hörten mit Untergang der deutſchen Reichsverfaſ⸗ 
fungen auf. 6 

Corpus delicte, ſ. Thatbeſtand. 

Corpus juris, auch Corpus juris civilis, nennt man bie 
Sammlung von Gefegen und Verordnungen, die der griech. Kaifer Juſti⸗ 
nian im 6. Sabrb. veranftaltete. Sie beftceht aus einem Handbuch der 
Rechtswiſſenſchaft, zum Leitfaden bei dem Unterrichte (Infliturionen), aus 
einem größern Rechtsſyſtem in 50 Büchern (Pandelten), aus Verord⸗ 
nungen der vorgebenden Kaifer (Coder), aus fpätern, nach Berfertigung 
diefer Werke erfchienenen, Geſetzen Suftinians (Movellen) und einem Ans 
bang, der Verordnungen der fpätern Kaifer und die longobardiichen Lehn⸗ 
rechtsbuͤcher enthält (vgl. Römifches Recht). Gm 12. Jahrb. wurde 
die faft ganz vergeflene Gefeßgebung Juſtinians in Stalien , befonders 
auf der Univerfität zu Bologna vorgetragen, und bei der Unvollſtaͤndig⸗ 
feit und WMangelbaftigfeit der meiften einheimiichen Geſetzgebungen ward 
das römifche Geſetz faſt in allen Laͤndern Europa's eine. fubfidiarifche, 
Enticheiduugsgu il , namentlich in Deutfchland durch das Reichsgrund⸗ 
geſetz des Kaiſers Marimilian I. v. 1495. Tas Corqus juris behauptet 
noch immer feinen alten Ruhm, und obwohl eg jegt nicht mehr ale all 
gemeines Hecht in ganz Deutfchland gilt, fo gehört ed doch immer’ noch 
unter Die vorzitglichften Huͤlfsquellen in den Fällen, wo die Gefepbücher 
‘der einzelnen Staaten over deren Gewohnbeiten die Entfcheidungsgründe 
aar nicht, oder nur unzulänglich an die Hand geben. Die erfte Aus⸗ 
anbe des Corpus juris erichien Venedig 1476—75; jedoch gab fie Die 
Theile deffelben einzeln, fpäter wurden fie gefammelt und Godefroy gab 
zuerſt diefer Sammlung den Namen Corpus juris. — Eine Ausgabe des 
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Corpus juris civilis, welche den Forderungen der Zeit und ben Forts 
fchritten der Wiſſenſchaft entſpraͤche, ift ein Iängft gefühlte Bedürfniß. 
- Eine zum Nachſchlagen bequeme Handausgabe beforgte Freiedleben, Als 
‚tenburg 1721, 4. Die nenefte ift von 5. L. W. Bed (Leipz. 1825) (fie 
reotypirt von Tauchniß , in einen Bande; 1829), und eine andre von 
den Brüdern Sriegel CReipz., bei Baumgärtner)ı Auch bat man eine voll» 
ftändige fritifhe Ausgabe. von Prof. Schraden zu Tübingen, ſowie eine 
Ueberjeßung ded Corpus juris zu erwarten. — Corpus juris cano- 
nici, ſ. Ranonifhes Recht. — Ten Ramen Corpus juris bat man 
ferner mebren Privarfammlungen von Gefegen und Rechtöblichern beiges 
legt; fo bat man ein „Corpus juris germanici antiqui‘, von Georgiſch, 
ein „Corpus juris feudalis‘ und ein „Corpus juris germanici publici 
et privati medii aevi‘, von Senfenberg, ein deütſches „Corpus juris“ 
von Bürgermeifter u. f. w. Auch die Gelege einzelner Lande find zumei: 
len unter diefem Namen gefammelt worden, 3. B. das „Corpus Consti- 
tationum Marchicarum“, welches die preußiichsbrandenburgiichen Gejege 
bis 1807 enthält. Die preuß. Gerichtsorbnung erfchien zuerft (1781) als 
„Corpus juris Fridericianum“, erfled Buch, fowie früher fchon der Groß» 
fanzler Eocceji einen Theil eines neuen Geſetzbuchs als Project eines 
Corpus juris Fridericianı batte befannt machen laſſen. 

Sorrea de Serra (Iof. Franz), Diplomat und Gelebrter, geb. 
1750 zu Serpa in der yortug. Provinz Alentejo; widmete fich, in Nom 
und Neapel erzogen, den alten Sprachen, bejonders der Botanıf und 
fam, 27 Jahr alt, durch den Herzog von Foen, ber ihn auf feinen Reis 
fen fennen und fchäßen lernte, nach, Portugal zurüd, trug dort viel zur 
Gründung der fönigl. Akademie der Wiflenichaften bei fich und Tieß fich 
die Aufkiärung des Volks fehr angelegen feyn, lud überhaupt bierdurdy 
den Haß der Kanatifer und Ariftofraten auf ſich, der ihn endlich zur 

lucht nöthigte. Er begab fih 1776 nach Paris, Eehrte aber nadı dem 
Tode Peters IIT. nach Portugal zuruͤck, dad er jedoch bald, in die Ber, 
folgungen feines Freundes Brouſſonet nerwicelt, dem man, als einen. 
frangöfifchen Auswanderer der fpätern Zeit, feine revolutionnären Geſin⸗ 
nungen nicht verzeiben konnte, wieder verlaffen mußte. Er Iebte nun 
. in Eondon und dann von 1802 an 11 Jahre in Paris, wo er Fegationds 
rath bei der portugiefiichen Gefandtfchaft ward. 1813 ging er nad) Nord⸗ 
amerifa, mo er große Ausbeute für feine Lieblingemifjenfchaft, die Bota— 
nif, zu finden hoffte 1816 ward er zum Geichäfteträger Portugals 
beim Songreß der vereinigten Staaten Nordamerifa’s ernannt. In der 
Wiffenichaft zeichnete er fich durch mehre treffliche botaniſche Abhandlun⸗ 
gen, unter denen vor allen die Schrift über die Phyſiologie der Pflans 
zen zu nennen ift, aus. Er ftarb zu Wafhington 1827. 

Correct, Correctheit, nennt man die Megelrichtigfeit irgend. 
einer Darftellung nad) den Gejegen der Schönheit; das Gegentheil üt 
Incorrectheit oder eine Abweichung von den Voftulaten der ſchoͤnen 
Kunſt. Die Sorrectheit befteht in dem Beftreben, in jeder dußern Dars 
ftellung felbft auch die Fleinern Fehler, welche die Wirfung des Ganzen. 
Hören würden, zu vertilgen. Den Kuͤnſtlern vorziiglich kann das Stre— 
ben nad) Gorrectbeit nicht genug empfohlen werden. Denn es iſt faum. 
möglich, daß beim erften Entwurfe ſowohl als bei der Ausfiihrung deis 
felben , während dad Gemüth in der Stunde der Weihe vom darzuftel: 
lenden Gedanfen innig ergriffen und durchdrungen war, nicht mancher. 
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Fehler eingeſchlichen ſeyn ſollte, der, wenn er auch unbedeutend ſcheinen 
möchte, doch dem Woblgefallen am Ganzen Abbruch thut. Wenn daber 
der Rauſch der Begeiſterung voruͤber iſt, ſo wird die kaͤlter pruͤfende 
und waͤgende Urtheilskraft noch Mancherlei zu beſſern finden und zu Dies 
fer Operation audy einen gewiffen, dem Umfange des Produftd angenrefs 
fenen Zeitraum nöthig haben (nach dem Horaziſchen Nogum prematur 
in annum), Hier ift es alfo, wo auch der Fleiß, felbft der eiferne (labor 
imprebus fein Plätschen findet und dem Genie zu Hülfe fominen muß. 


| ‚Da läßt ſich mit Schiller fagen: 


Da fpanne ſich des Fleißed Rerve, 
. Und bebarrtich ringend unterwerfe 
Der Gedante ſich dad Element! 


Wenn, das Todte bildend zu befeelen, 
. Mit dem Stoff fih zu vermäblen, 

Thatenvoll der Genius entbrennt. 
Denn bier würbe der Eältere Fleiß den entbrannten Genius bald abfühs 
len. Daß übrigens auch der nachbeflernde Fleiß feine Schranfen haben 
müffe , indem durch zu vieled und zu langes Corrigiren die urfprüngliche 
Kraft und Handlung eined Kunftwerfed vermindert und befonders jene 
angenehme Nachläffigleit, welche die Kunft in der Kunſt verbirgt, vers 
wiicht werden würde, verftebt fich von felbil. Das Streben nad Cor⸗ 
rectbeit darf alfo nicht in Peinlichfeit, der man den Zwang der Schule 
anfieht, ausarten. Die Correctheit dient aber vorzüglich dazu, jenen 
affectirten Myſticismus, weicher in unfern Tagen in der Kunſt wie in 
ber Wiſſenſchaft mehr als je berrichend geworden ift, gu vertilgen;. jenen 
Myſticismus, der fi im Großen nur. dann regt, wenn die Lebenskraft 
einer Nation untergegangen if. Nur Gtümper in der Kunſt pflegen 
ihre Incorrectheit mit der Unbedeutenheit der Fehler zu entfchuldigen. 
Sie größten Künftler find auch gewöhnlich die correcteften. Dennoch 


nicht aber: 


Sann auch mwobl einem großen ‚Somponiften eine faliche Quinte oder 


einem großen Tichter ein fchlechtgebildeter Vers entwifchen. — In Bes 
ziebung auf die nachbildende Darftelung nennt man auch Naturerzengs 
nifje correct , welche das Urbild ihrer Gattung richtig darftellen‘, 3. . 
ein correcter Baum. . 

Gorrectio (lat., gr. Epanorthoſis, Rhet.), die NRedeftgur, wenn 
man das Geſazte ſelbſt näher beftimmt uud durch die Verftärfung des 
Begriffs verbeſſert; 3. B.: Ter Ehrgeiz zwingt, des Feindes — nein felbft 
bed Freundes Leben zu opfern. 

Sorrectionshäufer, f. Befferungsanftalten. 

Correctur (v. lat., Buchdr.), die DVerbefferung ber unwillkuͤhrlich 
in einem Drudbogen entitandenen Fehler. Sie wird in den meiften 
Drudereien durch eine eigends dazu angeftellte Perfon (Corrector) oder 
in minder bedeutenden durch den Brinzipal oder. Factor, wohl auch eine 


durch den Autor beforg. Gleich nach ferrig geiegtem und gebörig ge 


fchloffenem Bogen wird ein Abzug deffelben (Gorrecturbegen) dem 
Corrector gebradıt. Diefer lieſt nun mit Aufmerffamfeit denfelben (weß⸗ 
halb er die Sprache, in der Das Bud) geichrieben ift, und den Inbalt 
ded Buchs zum mindeſten oberflächlich verftehen muß), vergleicht das Ge⸗ 
druckte mit dem Manufcript und bemerkt von ihm wahrgenommene Fehr 
ber vorfihtig (damit er nicht etwa durch falfıhe Correcturen neue Fehler 
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in das Buch bringt auf dem Rande des Bogens, mittelft eigen ange 
nommener Gorrecturzeihen. Bei diefen gilt der allgemeine Grund» 
faß, daß Das, was verbeflert werden fol, rehtö an den Nand hinter 
einen verticalen Strid (| ) geichrieben wird. „Soll ein Buchftabe oder 
ein Wort ganz megbleiben, fo wird es durch del. (deleatur) angedeutet; 
fteht ein Buchſtabe im’ Sorrecturbogen verkehrt , fo wird dieß durch ein 
U (vertatur) berichtigt; flieht eine Zeile oder ein einzelnen Buchftabe - 
fchief, fo wird dieſes durch einen oder zwei horizontale Striche (—) ans 
gedeutet; ift ein Spatium oder ein Halbgevierte im Drud zum Vorſchein 
gefommen (ein Spieß), fo wird der Seger durch ein H darauf aufmerkſam 
emacht; fol ein Wort enger zufammengerüct oder ſollen getrennte Syl⸗ 
. ben vereint werden , fo macht man zwifchen dad Wort einen verticalen 
Strich und unter daffelbe einen Hafen und wiederholt diefed Zeichen (|) 
am Rande; foll ein nicht durchfchoffenes Wort durchſchoſſen (geiperrt . 
gedrudt) werden, fo macht man in dieſes Wort hinein mehre Häfchen 
und wiederholt dieß am Rande; dieß gilt auch, wenn zwei Wörter zu 
dicht an einander gefegt find, nur wird es dann bloß durch Ein Häfchen 
zroifchen denfelben und am Rande angedeutet. Soll eine Zeile zuruͤck⸗ 
gerüdt (eingezogen) werden, fo feßt man vor diefelbe ein [ und wielgers 
holt dieß am Rande ; ufngefehrt feßt man ein ], wenn eine Zeile aufge 
ruct oder näher an den Rand gebradıt werden fol. Soll ein Sag mit 
einem Ausgang mit dem nächftfolgenden verbunden werden, fo verbindet 
man’ beide durch ein mn und wiederholt dieß Zeichen an dem Rande. 
Wortverfegungen werden durch Ziffern bezeichnet und diefe am Rande 
wiederholt.- Außerdem muß der Gorrector nachfehen, ob die Seiten des 
Bogens, die Seitenzahlen , der Cuſtos, die Norm gebörig georbnet find. 
Iſt nun der Bogen fertig corrigirt, fo fommt er wieder in die Druckerei; 
der Seger bringt die Form auf den Gorrigirftuhl, einen runden, 
Heinen, dreis oder vierbeinigten Tisch, fchließt fie auf und hebt nun mit 
der Ahle die als fehlerhaft bezeichneten Buchitaben heraus, bringt neue 
hinein und verfährt, wenn er mit einer Form des Bogens fertig ift, mit 
der andern’ eben fo. Der Bogen wird darauf nochmals abgezogen und, 
um Fehler wahrzunehmen , die bisher überfehen , nochmals gelefen. We⸗ 
niger al& zwei Correcturen finden ſelten, wohl aber in ſchwierigem Gap 
bei fremden Sprachen 3—4 ftatt. Zuletzt erfolgt, wenn der Bogen fchon 
eingeboben ift, die Reviſion, mo derfelbe noch einmal flüchtig angeſehen 
und nur nachgefeben wird, ob Alles in der lebten Correctur Bemerkte 
von dem Setzer verbeffert ift. 

Sorreferent (vo. lat.), in einem Collegium der einem Referenten zus 
georbnere Berichterflatter, um einen Gegenbericht (Gorrelation) aus den 

cten zu machen. Wenn bderfelbe Nichte gegenzuberiähten (zu correferiren) 
bat, (maß bei trägen Gorreferenten gewöhnlich der Fall iſt), fo fchreibt 
er fein: accedo am Schluß der Relation. 

Correggio (Antonio Allegri, oder nach feiner Geburtsftadt: Antos 
nio da Gorreggio), geb. 1494 zu Correggio, im Gebiet von Modena, 
einer der erften Maler aller Zeiten und dad Haupt der Iombardifchen 
Schule; eind jener Kunftgenied , die fich ihre eigene Bahn bredyend, 
durch die Schöpfung großer Meifterwerfe, ihren Namen der Bergefiens 
beit entriffen. Nur Sagen und Mutbmaßungen findet man über das 
Leben dieſes Mannes. Durch feine Eitern frub zu den Wiffenfchäften 
beftimmt , zog ihn doch ein innerer Trieb zur Kunſt. Ungegründer ift 
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wahrſcheinlich die Sage, daß er ſeinen Beruf beim Anſchauen eines 
Raphaelſchen Gemaͤldes zuerſt lebbaft empfunden und ausgerufen habe: 
„Anch' io sono pittore“ (auch ich bin Maler)! denn damals war im 
der Umgegend feiner Vaterſtadt noch fein Raphaelſches Gemälde vorhan⸗ 
ben und Gorreggio in ferner Jugend vermutplich nie in Rom. Correggio's 
Lehrer war wahrfcheinlicdh fein Oheim Lorenzo Allegri; von diefem foll 
er in die Schule ded Kranz Bianchi zu Modena gefommen ſeyn. Gein 
erited befannted Gemälde war ein St.Antonius, jegt in der Gallerie 
zu Dresden, welche® er 1512 zu Carpi malte Fabelhaft ift die Sage 
von Correggio’d großer Dürftigfeit und feinem dadurd) veranlaßten Tod. 
Er fol nämlich einft in Parma lange um Bezahlung feiner Arbeiten in 
der Kirche gebeten und endlih 50 Fr. in Kupfer erhalten haben. 
Diefe habe er zu Fuß nadı Haufe getragen , ſich dabei zu fehr ange 
ftrengt, fey in ein Fieber gefallen und geftorben. Er ftarb fchon 1534. 
Nach dem Urtheil Sachfundiger über feine nachgelafjenen Werte find es 
vorzüglich drei Eigenſchaften, welche dieſelben charakterifiren: Grazie, 
Harmonie und Führung des Pinfeld. Es herrſcht eine eigene. Anmuth 
in den Stellungen und Bewegungen feiner Figuren und eine unfägliche 
Lieblichfeit in dem Ausdruck derfelben. Jene Stellungen und Wenduns 
gen waren dem Künitler nicht möglich, wenn er nicht zugleich ein Mei⸗ 
fter in den Verfürzungen war, die feinen Gemälden nicht bloß eine 
größere Mannigfaltigfeit gewähren, fondern ibnen auch den Stempel der 
hoͤchſten Grazie aufdruͤcken. (Ueber Gorreggio’s Grazie |. Spetb: „Die 
Kunſt in Italien“, 1. Bd.). Durch einen milden, * weiblichen Reiz 
in allen ſeinen Stuͤcken feſſelt er das Kennerauge, ſowie, durch die 
ſchoͤnſte, unter allen Theilen ſich ausſprechende Harmonie, deren eigent⸗ 
licher Schöpfer er war. Umnuͤbertrefflich in der Vertheilung des Lichte, 
in der Abrunduug feiner Figuren, fowie in der Kunft, felbige vor» und 
zurücdtreten zu laffen, berechnet er in feinem Faltegwurf, mit Uebergehung 
der genauen Wahrheit, Alles auf die Wirkung des Helldunkels und 
gebt mit ungemeiner Gefchiklichfeit aus einer fchönen Farbe in die ans 
dere über. Sein Bemühen war immer "darauf gerichtet, den Haupt⸗ 
gegenftand heroorzubeben , da das Auge, wenn ed von dem Lichte ange, 
zogen worden, gern auf mildern Maffen wieder ausruht. So bezaus 
bert er durch eine magiſche Harmonie, worin er alle andern Maler 
übertrifft. Einen böchit genialen Gebraudy hat er von diefer Kunft in 
feiner berühmten „Nacht“ (la notte di Correggio) gemacht, einem alls 
gemein bewunderted Gemälde, welches ſich auf der Dresdner Gallerie 
befindet (melche überbaupt 7 Gemälde dieſes Meiſters befigt, an denen 
man feine Fortſchritte erfennen fann) und die Geburt des Heilandes 
oder die Anbetung der Hirten vorftelt. Zwei Hirten und eine Frau, 
welche Zauben trägt, finden jich bei der mit Strob gefüllten Krippe 
des Neugeborenen ein, mo Maria mit mütterlicher Zärtlichfeit ihr von 
Glorie ftrablended Kind umfaffend, ſich tiber daffelbe binbeugt und es 
liebevoll betrachtet. Bei diefem Gemälde gebt das Licht allein von dem 
göttlichen Kinde aus und feßt die ganze fchöne Gruppe bid auf die ber 
ihm fchmebenden , auf einer durchfichtigen Wolfe ruhenden und anbetens 
den Engel in eine jonnenbelle Beleuchtung, deren trefflicher Effeft und 
richtige Bertbeilung es zu dem einzigen feiner Art macht. Im Hinter⸗ 
grunde erblift man den von der Tränfe zurücdkehrenden und von Jo⸗ 
fepb geführten Efel im matten Lichte. Die nbrige Landfchaft liegt im 
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nächtlichen Dunfel. Auch der Faltenwurf bed Gemäldes ift. trefflich. 
Bon den ahdern Gemälden vieles Künftlerd auf der Dresdner Gallerie - 
nennen wir die herrliche Magdalena, Das einzige von ihm auf Kupfer 
gemalte Bild (alle übrigen find auf Holz gemalt). Auch ift dafelbft 
noch eine auf der Erde unter einem Palmbaum figende Madonna, mit 
ihrem Kinde in den Armen, u. d. N. der Zingarella (Zigeunerin), wel⸗ 
cher Beiname durch das orientalifche Gewand, und den Kopfpug verans 
laßt ſeyn mag, hoͤchſt merkwürdig. Neapel befist von ihm die Vers 
mählung der b. Katharina. Auf dem Gemälde befindet fich ein Stieg⸗ 
lig , fowie auf dem vorigen ein weiſer Haſe. Durch die Nähe diefer 
foheuen Thiere, Die bier ihre Furcht vergeflen, wird von dem poetifchen 
Benius des Künftlerd der Begriff der Unfchuld und Reinheit der bans 
deinden Perfonen erhöht und die Ruhe und Stille der Scene bezeichnet. 
Der Palaft zu Madrid befigt auch einige zwar nicht große aber doch 
hoͤchſt ſchaͤtzbare Stuͤcke von ihm; das trefflichfte darunter ift der Heiland 
im Delgarten, mit dem ihm erfcheinenden tröftenden Engel; das zweite 
ift Die heilige Jungfrau, befchäftigt, den Fleinen Jeſus anzufleiden,, in 
der Entfernung erblict man den h. Joſeph, auf feiner Zimmerbanf ein 
Brett bobelnd. Noch nennen wir die Altarblätter des heil. Franciscus, 
beil. George und beil. Sebaſtians, in Spanien, fein heil, Hieronymus, 
der mehre berühmte Maler bie zur Ungerechtigkeit gegen Raphael begeis 
ftert bat, die fchlafende Antiope, Canaö, die So (ſ. über diefe Eopie). 
Auch find die Gallerien zu Sangfouci, Berlin, Parid, Münden u. f. w. 
mit Meiſterſtuͤcken von Correggio gefchmücdt. Befonderd bewundert man 
aber die Plafonds der’ Kuppeln - an der. Kathedralfirche zu Parma als 
Meifterfiike in den DVerfürzungen fowohl im Golorit. — ,‚,Corregs 
gio, der Lichtblühende (jagt Frau von Chezy), batte (wie Prometheus 
den olympifchen Funken) dem Himmel und der Natur ihren Frühlings» 
glanz entwendet und der Kunft gebracht. Seine mwehmüthig ſuͤße Zarts 
beit war der Liebe blübendfter Reiz; ganz einzeln ſteht er, auf feiner 
Hoͤhe, ungeahnt von der Vergangenheit vor ihm, unerreicht von der Zus 
funft. Mit wunderbarer Leichtigkeit den Stoff beherrichend, fpielt und 
fhwelgt er in den Karben,. wıe der Frühling in Blumen, und reiht 
daraus anmuthige Kränze, durchflochten mitKichtftrahlen goldener Haare, 
durchleuchtet vom Thau. der Blide. Der Hauch der Seele, welder in 
feinen Schöpfungen weht, webt linden Zauber um das Auge. Die Sinne 
füblen feiner holden Geſtalten weiche Locken, den Schmelz; der rofigen 
Glieder, des Lächelnd liebfofende Anmuth.“ 
Corregidor (Iipan.), der vom König eingefeßfe Präfident eines 
Sigetrathe in Spanien und Portugal, zugleich Polizeirichter der zweiten 
Inſtanz. 
Correiçao, in Portugal fo viel wie ein ber Krone unterwuͤrfiger 
Diſtrikt; Duvidoria beißt er, wenn er einer Familie gebört. 
Eorrelate (vom Rat., Fogif), Begriffe oder Dinge, die fich wechſel⸗ 
feitig auf einander beziehen, fodaß Eins nicht ohne das Andere gedadıt 
werden fann. 3. 2. ein freund fegt einen andern, Rechte fegen Pflich: 
ten voraus und find deßhalb correlat, , 
Gorrefpondent, 1) Jeder, der mit einem Andern in Briefmechfel 
ſteht. — 2) Bezeichnung von Tageblättern oder Zeitungen. 3.8. „Der 
Kürnberger Correſpondent“, der „Hamburgiiche unparteiifche Correſpon⸗ 
dent’. Ueber Iegtern fe Hamburg. | 
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Correus (Rechtöw.) , einer von Denjenigen, die bei einem Rechts⸗ 
verhaͤltniß das Ganze zu fordern (correi credendi) oder zu leiften haben 

(correi debendi). Das derartige NRechtöverhältniß wird Eorrealverbind» 
lichfeit (obligation in solidum, obl. correasli) genannt und iſt, je nadıs 
dein fie auf Seiten des Gläubiger oder auf Seiten des Schuldners eins 
tritt, entweder activ oder var iv. 

Correze, 1) Fluß in Franfreich, der unweit Egleton entipringt und 
nad) einem Laufe von 6 Meilen in die Vezere fließt. Bon ihm hat ein 
Departement den Namen, welches den füblichiten Theil des ehemaligen 
Limoiſin begreift, 18° 517—20° 6° DO®, 44° 58’—45° 43/ Br. von dem 
Departements Greufe, Santal, Puy de Dome, Lot, Dordogne umgeben 
if, und auf 107 AM, 560.000 Fatholifche Einwohner enthält. Das Land 
hat hohe Gebirge, die von dem anvergner Gebirgsflode auslaufen , ein 
rohes und faltes Klima, und wird von der Dorbogne und Eorreze durch⸗ 
floffen. Die Produkte find: Roggen, Wein, Nüffe, Kaftanien (die Haupt⸗ 
nahrung des gemeinen Mannes), Rindvieh, Pferde, Schafe, Schweine, 
Eiſen (15,000 Et.), Steinfoplen (10,000 Et.), Kupfer, Blei, Zinn ıc, 
Die Einwohner unterbalten einen Hodyofen, zwei Hammer, eine Eiſen⸗ 
ſchmiede, 16 Nußölprefien, 2 Wachsbleichen, Gerbereien, Hut» und Wolls 
fabrifen, und führen aus 1000 Ochſen, 4000 Schweine, Nußöl, Wein, 
Gewehre, Kaftanien, Wachslichter ıc. Es ſchickt zwei Deputirte zur 
Kammer, gehört zur 20. MilitärsDivifion,, zur 11. Forſt⸗Conſervation, 
zur Didced und unter den fon. Gerichtshof zu Limoges, wird in die 3 
Bezirke Uſſel, Tulles und Brives, niit 29 Gantonen und 294 Gemeinden 
getheilt und hat’ Tulles zur Hauptftadt. — 2) Stadt und Hauptort eines 
‚Canton im franz. Dep. Correze, Bezirt Tulles, an der Correze, mit 240 
‚Häufern und 1350 Einm. 

Eorridor, ein zwilchen zwei Reiben von Zimmerh fortlaufender 
Bang, Flurgang; auch ein bedeckter Feſtungsweg. 

Corrientes, 1) Staat in den vereinigten füdamerifanifchen La Plar 
taftaaten, zwiſchen Entre Rios und Paraguayz 48.000 Einw. 2) Haupts 
ftadt darin, am Zufammenfluffe des Paraguay und Parana; 4500 Elum. 
Schifffahrt, Handel mit Häuten und Leder. | , 

Corrigiren, verbeffern, berichtigen, insbefondere fchriftliche Arbeiten; 
es begieht ſich bier entweder auf die Schriftzäge (Kalligraphie), oder au 
den Gebrauch der Buchftaben (Drthographie), oder auf die richtige Worts 
fügung (Örammatit), oder auf den richtigen Ausdruck im Verbältniß zur 
Sache (Styl). In jeder Beziehung ift das Gorrigiren ded Gefchriebenen 
hoͤchſt noͤtbig, und die Berichtigung der in irgend einer Ruͤckſicht begans 
genen Fehler nügt dem Schüler gemöhnlich weit mehr, als die Demons 
firation der Regel. Uebrigend verfehlt‘ derjenige Lehrer feinen Zmed, 
der alle vier Ruͤckſichten zugleich ins Auge faßt; vielmehr ift mit dem 
felben Elaffenmeife fo zu fteigen, daß eine nach der andern genommen 
werde und der Schüler erft deutlich und ſchoͤn, dann wortrichtig, dann 
Iprachrichtig und endlich fachgemäß und fiyfiftifch zu fchreiben gewöhnt 
werde. Das Gorrigirte. laffe man den Schüler wieder abfchreiben. 

Edrfaren (von dem ital. corso, Lauf Streiferei) , 1) die von den 
Barbaresfen cf. d.) ausgerüfteten und mit einem Freibrief zur Eee 
räuberei gegen irgend einen: Staat verfehenen Befiger der Raubſchiffe; 
2) überhaupt Seeräuber , wenn fie nicht zum Gayern durch das Patent 
eines anerfannten Staats legitimirt find; \ die Flibuftier ıc. 
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Corſica (lat., griech. Kyurnos, franz. La Corſe), der Groͤße nach 
Die Dritte Inſel Italiens, von der nördlichen Kuͤſte Sardiens durch 
die A Stunden breite Meerenge St.⸗Bonifacio getrennt, liegt 20 Stuns 
den von Toscanad, 40 Et. von Frankreichs und 60 St. von Spaniens 
Kuͤſte entfernt, enthält einen Klächenraum von 178 AM. Die Inſel 
ift beinahe ganz gebirgig: eine Hauprfette durchfchneidet fie in ihrer gans 
zen Länge, und einige der böchiten Gipfel, wie der Monte rotondo und 
der Monte d'oro (8S—I000 Fuß hoch) find mit beftändigem Schnee ber 
dedt. Zum Theil ift das Gebirge fteiler Fels, zum Theil mit Waldungen 
bewadhfen. Die öftliche Kuͤſte ift flacher als bie weftliche, auf welcher bie 
meiſten Meereinichnitte fich befinden. Das Klima ift angenehm, indem 

die Sonnenbige durch die hohen Gebirge und Seewinde gemäßigt wird. 
Die niedrigen Gegenden find fumpfig und im Sommer üngefund. Das 
Land wird von mehren fifchs Cforellens) reichen Beinen Fluͤſſen: Golo; 
Tavignano, Riamone, Balinco ıc. (worunter nur der erfiere fchiffbar ift), 
und mehren Seen bewaͤſſert. Der Anbau ded befonders in den Thäs 
lern und an den ‚Küften fruchtbaren Bodens iſt noch jegt fehr vernach⸗ 
Läffigt; doch wird Getreide für den Bedarf hinreichend geerntet. Kaſta⸗ 

nien, welche in ganzen Wäldern reifen, machen eine Hauptnahrung des 
emeinen Corfen aus. Auch werden Weine, dem Malaga und ben 
‚frangöfifchen gleichend, in Mertge gewonnen. Berner producirt man vies 
Ien lache, Hanf, treffliche, edle Suͤdfruͤchte, Sußholz, Aloe, Delu.f.w. ' 
Die Waldungen beftehen aus Eichen»; Tannen = und Lerchenbaͤumen, die 
eine Höhe von 120—130 $. erreichen. Die Viehzucht wird ftarf betries 
ben; doch find die Pferde, Efel und Maulefel von einem kleinen Schlas 
e, das Rindvieh zwar groß, aber mager, die Schafe grobwollig. Im 

ebirge lebt das wilde Schaf (Mouflon), in den Waldungen der Damms 
hirſch, das wilde Schwein ıc. Tie Fiicherei von Thunftichen,, Sars 
dellen , Auftern und- vorzüglich fehönen Korallen beichäftigt viele Einw. 
Bon den Mineralien ift das Eifen febr geichägt. Der Einw. find über 
185.000 in 18 Städten (darunter 4 Seeftädte mit 3 Rheden für große- 
Flotten), 5 Marktfl. und 560 Dörf. mit Einfluß von 63 Pieves oder 
angebauten Thalgründen. Die Corſen find nod) ein wahres Naturvolf, 
groß und ftarf, freibeitliebend, rauh, reden italieniſch und befennen ſich 
zur fatbol. Kirche. Es fehlt an Schulen. Induſtrie ift ihnen unbefannt. 
Set 1811 bildet Eorfica ein einziges Departement, deflen Hauptitadt 
Baltia if. Die Einkünfte Franfreichd von Corfica betrugen 1821 nur 
500.000. $r., dagegen koftete die Verwaltung jährlich 3 Mil. Fr. — Bis 
zum erften pun. Kriege befaßen die Sarthaginenfer die Infel. Bon diefen 
fam fie an die Nömer; fpäter unter vandal., oftröm., gotb. und arab. 
Herrichaft (850) , wovon fie im 11. Jabrh. durch die Pifaner befreit 
murde. 1284 fam fie an Genua, weldhes. fie ſchon 806 erobert hatte. 
Nach mehren Verſchwoͤrungen der Corfen gegen die fie fehr bedruͤckenden 
Genuefen und nach mehren abgeichloffenen,, aber von Letztern gebroches 
nen Vergleichen, empoͤrte ſich Corfica 1729 wirklich; vergebens wurs 
den 1730 oͤſtr. Truppen zur Unterjochung der Corficaner abgefendet, 
und fie frönten 1736 den Baron Neuhof Cogl. dr), einen Abenteurer. 
aus der Graffhaft Mark in Weltfalen, zu ihrem König, der aber bald 
bei Anfunft franz., den Genuefern befreundeter Truppen, ſich 1738 nadı 
Holland entfernte, zwar wiederfam, aber von Neuem nach London ents 
floh. Die Franzoſen verließen die Infel 1741, und fogleich bradı der 
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Aufftand wieder aus. Genua's und Englands Verſuche (1744-53) 
zur Eroberung der Inſel fcheiterten an: der Corſen Tapferkeit und durch 
frang. Unterftügung,, und der corfican. Feldherr Paoli (ogl. d.), feit 
1755 von dem corfiichen Senat zum Oberbefehlshaber ernannt, kriegte 
fo glüdlidy gegen die Genuefer und franz. Hälfstrupypen, daß die Erftern 
. feit 1764 nur auf Baftia befchränft, die Inſel 1768 an Kranfreich übers 
ließen, welches, nach dem zu Compiegne abgeichlojfenen Traktat, Ddiefelbe 
unterwerfen und fo lange regieren follte, bis Genua ihm Die Kriegsko⸗ 
ften erfiattete. Diefe Bedingung war aber nur fcheindar, um England 
zu täufchen und die genuel. Pegierung nicht dem Vorwurf eines Ber 
kaufs bloßzuftellen. Anfangs bielt fih Paolo , im Vertrauen auf engl. 
Hilfe, nod gegen die Franzofen (weldye die Unternehmung bereits auf 
30 Mil. Livres gekoſtet hatte), ward aber, da dieſe fich unter dem Mars 
 Ihall de Baur bis auf 30.000 Mann verflärften und die Corſen auf 

den Kampfplatze nicht ihre alte Tapferkeit mehr bewährten, 1769 zur 
Flucht 'genöthigt. -Dennody dauerte der Fleine Krieg in dem Gebirgen 
bie 1774. Durch die Revolution ward Gorfica ein befonderes Depar⸗ 
temient von Franfreich und fendete auch Deputirte zum Nationalconvent. 
Daoli war indeß in fein Vaterland zuruͤckgekehrt. Da er aber von der 
Schhredensregierung den Tod fürchtete, rief er Das Volf unter den Bans 
ner ded Todtenkopfs (das alte. corfiihe Wappen) .und machte ed den 
Engländern geneigt, welche im Febr. 1794 landeten und die Inſel ‚mit 
Hülfe Paoli’s eroberten. Die Nation unterwarf ſich jet dem brit. 
Scepter in einer allgemeinen DBerfammlung der Deputirten der Gors 
fen zu Gorte, den 18. Suni 1794. Corſica ward mit englifchen Gefegen 
und einem befondern Parlament zu einem vierten Königreich unter einem 
Vicekoͤnig (Elliot) erklärt. Doch machten ſich die Briten beim Bolfe 
nicht beliebt, und da ihre Macht in jener Gegend mit Livorno's Erobe⸗ 
rung durch die Franzofen wieder verfchwand, die Partei der Lestern uns 
ter dem General Gentil im Okt. 1795 auf der Inſel ſich wieder auds 
breitete, fo hielten fie e& für rathſam, noch im nämlichen Sabre die Ins 
fel wieder zu verlaffen. Gorfica fam nun wieder in franz. Hände, in 
denen es bis jeßt geblieben ie. ©. Napoleond „Memoires“*, 4 Tbeile 
(London 1824) (vom Grafen Montbolon), und „Sketches of Corsica* 
im J. 1823 (nebft Proben der Bolföpoefie), von Mob. Benion (London 
1825, mit 51 Kupfern). Auch Boswelld „Hiſtoriſch-geographiſche Bes 
Ichreibung von Corfica” mit Anekdoten von Paoli, a. d. Engl. (Leip⸗ 

ig 1769). 
zig Corſo, ſchoͤnſte Straße in den mehrſten italieniſchen Städten, ins⸗ 
beſondere zu Rom (vgl. d.); Schauplatz der Carnevals⸗Luſtbarkeiten und 
Ort der Spazierfahrten vor Sonnen-Untergange. 

Corſoer, Stadt im daͤniſchen Stiftsant Seeland, auf der nie 
Seeland , am großen Belt, mit 1300 Einw., einem alten feiten Schloß, 
einem vortrefllihen Hafen, aus dem Die gewöhnliche Ueberfahrt nad 
Nyeborg auf Fünen iſt; Schifffahrt und Handhung. u 

Gortaillod, ein wohlgebautes Pfarrborf im preuß. Fuͤrſtentbum 
und fchweizer. Santon Neufchatel, mit 1050 Einw., ftarfer Gemites und 
Obſt⸗, Sowie trefflicher Betreidebau. Der rothe Wein dieſes Orts fol in 
auten Jahren dem Burgunder gleich fommen. Die biefiae große Gartuns 
druderei, in welcher alle in England gebräuchlichen Maͤſchinen eingeführt 
find, gebört zu den vorzüglidhiten der Schweiz. " 
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Cortejo iſt in Spanien das Sitteninftitut, was man in Stalien 
mit dem Namen Sicisbeatura ci. Cicisbeo) belegt, in Folge deflen 
eine Berbindung zwifchen Perfonen von verichiedenem Gefdjlecht, die 
durch Feine Bande der Ehe vereinigt find, nicht bloß von der guten 
Sitte geduldet, fondern für anftändig, ja! auf gemiffe Weife für die 
verbeirathete Frau ald nothwendig angefehen wird, um mit gebörigem 
Anſehen in der guten Gefellfchaft aufzutreten. Der Gortejo in Spanien 
Darf zu keiner Stunde ded Tages F len, die Tame mag Öffentlich ers 
icheinen oder allein ; gelund oder frank: ſeyn. Wohin fie gebeten wird, 
muß man ihn zu ihrer Begleitung mit bitten. Iſt die Dame zu Haufe, 
fo fitt er bei ibr; gebt fie aus, fo führt er fie; ſetzt fie fich in einer _ 
Afjemblee, fo wird allemal ein Stuhl für ihn ledig gelaffen. in englie 
ſchen Tänzen tanzt fie blos mit ihm. Jede Dame tanzt zwei Menuette 
auf einem Valle; die erftemit ihrem Cortejo, die andere mit einem Frem⸗ 
den. Tanzt fie mit Jenem und ift fie lebhaft, fo merft man bald dag 
Verhältniß , worin fie mit dem Tänzer ſteht; fie wird nicht unterlaffen, 
fich fo viel Grazie dabei zu geben, als fie nur kann. Tanzt fie hingegen 
mit Letzterm, fo. verräth fich nicht bloß Gfleichgültigfeit, fondern ein vers 
driepliches Weſen und fcheint auf ihren Mittänger mit Verachtung her⸗ 
- abzufehen. Sobald eine Dame beirathet, wird fie von allen Seiten von 
- Denjenigen geplagt, die fi um die ausgezeichnete Gunſt bewerben , ihre 
Cortejo's zu werden. , Dieß Dauert fo lange, big fie fi in ihrer Wahl 
beftimmt hat, worauf ſich dann die in ihrer Hoffnung betrogenen Nebens 
bubler zurüdziehen, oder fi damit begnügen, in Zufunft fogenannte 
Cortejo's bei der KKohlenpfanne zu werden und auf Nichts Anfpruch zu 
wiachen, al& im Winter um folche herumzufigen und fich mit ihr an den 
. glühenden Kohlen zu wärmen. u 
Eortereal (Seronimo) wurde 1530 auf feinem Stammſchloſſe bei 
. Evora in Portugal geboren. Er gebört zu jenen Männern des 16. 
Jahrh., denen ed in der gewöhnlichen Sphäre zu enge war. Nach Bes 
endigung feiner Stupien auf der damald im hödften Rufe ftehenden 
Univerfität von Evora wurde er Soldat, und, um feinem PBaterlande 
und feiner angefehenen Familie Ehre zu machen, focht er mit feltenem 
Heldenmuthe gegen die Ungläubigen in Afien und Afrika. Dann ließ 
er fich auf feinem Stammgute nieder, wo er ein ‚Landhaus auf einem 
Berge mitten unter rauben Felfen bezog, weithin die Gegend überfchaute, 
Berfe machte und ſich zur Abmwechfelung auch in der Muſik und in der 
Malerei übte. Selbſt der falte Philipp Tl. von Spanien fand Wohlges 
fallen an vielem romantifhen Mufenfig , ald er fein neues Königreich - 
Portugal beſuchte. Cortereal huldigte ihm dafür in fpanifchen Verſen; 
denn fchon vorber hatte ihn die fpanifche Poefle angezogen und vermocht, 
feiner Mutteriprache oft untreu zu werden. Bon nun an trat er in die 
Reihe der fpanifchen Dichter, die unermüdet und immer vergebend wett, 
eiferten, durch Verwandlung der biftoriichen Kunft in die epiſche eine 
ſpaniſche National»:Epopde zu Stande zu bringen. So erzaͤblt er in 
fpanifchhen Verſen und in 15 ®efängen die Geſchichte des Sieges bei 
Lepanto, der fo viele fpanifche Berie jeder Art veranlaßte Ein Paar 
ähnliche erzäblende Werfe,, die damals fehr gefchägt wurden, fchricb er 
in portuaicfiiher Sprache. Der {inhalt des einen ift die Belagerung der 
portugiefiichen Feltung Diu in Indien, die von dem Gouverneur Mae: 
carenhas tapfer war vertheidigt worden, In dem zweiten diefer Werfe 
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erzählte Cortereal ebenſo der hiſtoriſchen Wahrheit gemäß die ungluͤckli⸗ 
chen Begebenheiten eines gewiſſen Manoet de Souza und feiner Gattin, 
die auf ihrer Zuruͤckkunft aus Indien an der afrifanifchen Küfte Schiff⸗ 
bruch gelitten und noch lange umberirrend,, den Tod unter den afrifas 
nifchen Wilden gefunden hatten. Dergleichen profaifche Ereigniffe aus 
der Geichichte jener Zeit peotiſch auszuſchmuͤcken, gebörte zum Tone 
jenes Zeitalterd in Spanien und Portugal. — In diefen fo unpoetifchen 
Gegenſtaͤnden entwidelt Cortereal in einigen Schilderungen eine Kraft 
und einen Aufichwung der Gedanfen , die Jedem Bewunderung für die 
Talente diefed Mannes einflößen müffen. In pbilofophifcher Ruhe, ganz 
den Studien lebend, farb er auf feinem Mufenfige bei Evora 1597. 
Seine fämmtl, Schriften findet man bei Barbofo Machado verzeichnet. 


Cortes Cipan.)e 1) in Spanien die feierliche Berfammlung ans dem. 


König und den Ständen gebildet. Das Wort ftamt wahrfcheinlidh yon 
curia (Hof) ber und wird nach den verfchiedenen Zeiten in hoͤchſt vers 
fhiedenen Bedeutungen gebraucht. a) Die aͤhteſten Eortes beftanden 
‚feit der Einwanderung der Gothen in Spanien. Sie gingen aus einer 
Art Kriegerath, von dem der König nur Präfes war, hervor und erhiels 
ten durch den Zutritt der Geiftlichen beflimmte Form. In Aragonien 
waren ſie aus der Geiftlichfeit, dem hoben und niedern Adel und den 


Städten, in Saftilien aus 4 Kammern, Geiftlichfeit, Adel und Ständen _ 


zufammengefegt, In den übrigen Provinzen beftanden fie weniger aus⸗ 
jebildet und mit weniger Freiheit. Sie -entfchieden in Gaftilien und 
ragonien über die zu gebenden oder aufzuhebenben Geſetze, ſowie über 
neue Auflagen, und beide waren, wenn fie von dem Cortes nicht gebilligt 
waren, ungülcig- Jeder, der gegen die Geſetze des Landes von dem 
König eine Kränfung erlitten zu haben vermeinte, wendete ſich, als hör 
bere Inftanz, an die Cortes, die deßhalb einen eigenen Aufſchub, el 
Justicia, bildeten, ja der König mußte jedesmal den Cortes von Arago. 
nien fchmören, die Gefeße und Freiheiten des Landes zu. fchügen, bevor 
fie ihm den Eid der Treue leifteten. Died Berbältniß änderte ſich bei 
der Vereinigung von Gaftilien und Aragonien 1479; denn die könig 
liche Gewalt wuchs durch Die Klugheit des Kardinald Ximenez unter 
Ferdinand II. und Sfabelle, und Karl V. hob die caftiliichen Cortes, 
- welche ſich weigerten, eine außerordentliche Steuer zu genehmigen , zu 
Toledo 1538 auf der Stelle auf. Bon nun an wurden in Caſtilien 
weder die Geiftlichfeit noch der Adel, fondern nur die Abgeordneten von 
18 Städten ald Cortes berufen, und auch diefe nur, um neue Auflagen 
zu billigen. Die aragonifhen Stände, welche noch mehr Freibeiten ges 
noſſen, fchränfte Philipp IL. 1591 ein; doch hatten fie immer bedeutende 
Freiheiten, bie fpät ins 17. Jahrh. b) Noch mehr wuchs diefe Beichräns 
fung der Gortes, als das bourboniſche Haus nach dem fpanifchen Erbe 
folgefrieg den Thron beitieg. Zwar vereinte Philipp V. 1709 die Cor 
tes, die in der legten Zeit ibr Dafeyn nur durch Huldiqungen bei Thron⸗ 
befteigungen , obnmächtige Borfchläge und Erhebung der Steuern durch 
einen Ausfchuß befundet hatten, berief er aber fchon 1713 die Cortes zum 
legten Male, um durdy fie fein neues Erbfolgegefeg beftätigen zu (aften; 
bald darauf wurden fie vom Kardinal Alberoni aufgeboben und erſchie⸗ 
nen nur Moch bei Huldigungen als figurirenden Schatten, zulegt 1789 
bei Karls IV. Thronbefteigung. c) Als Napoleon Ferdinand VII. ente 
„tbronte,, ließ-er das neue Grundgeſetz von einer eiligft zufammenberufer 
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nen Junta von Cortes zu Bayonne aunebmen. In ber Conſtitutionsakte 
der neuen Dynaſtie mar von Cortes die Rede, die aus 25 Biſchoͤfen, 
25 Individuen aus dem hoben Adel und 122 aus dem Volke beſtehen 
und etwa auf Art ded Senats von Paris bandeln follten. Bie traten 
aber nie in Wirklichkeit, ebenfo wenig die Cortes, welche Rapsleon, um 
den Adel und durch ihn das Boll zu gewinnen, nach Art der Altern 
Cortes zu berufen fich erbot. — Die Bildung der neuern Gortes hatte 
folgenden Urfprung. Als die oberfte oder Centraljunta fah, daß fie alles 
Bertrauen bei der Nation durch ihre eigene Schuld verloren habe, gab 
fie den PBorftellungen ded englifchen Miniſters, Marquis Wellesley 
(Wellingtons Bruder) und des Marquis fa Romana nady und entichloß 
fih, was Die Provinzialiuntad laut gefordert hatten, die Cortes zu bes 
rufen. Died geichab den 28. Oftober 1809. Neue Unfälle und Die 
Erbitterung des Volks zwangen die oberfte Junta, welche fidh damals 
in Cadiz befand, im März 1810, eine Regentfchaft zu ernennen, an 
deren Spike der Biſchof von Orenſe ftand. Linterdeffen batte das 
Bolt an allen Orten, felbft in den Provinzen, welche die Franzofen ber 
feßt hielten, nad) der von ber Gentraljunta vorgefchriebenen Form , die 
Wahlen der Abgeordneten zu den außerorbentlichen Gorted vorgenoms 
men. Die Wahlform war durchaus neu. Die Abgeordneten wurden 
nämlich nicht von den moralifchen Individuen , oder aus den Ständen 
und Gorporationen, fondern nach der Volkszahl überhaupt ernannt. 
Jedes Kirchipiel ernannte einen Wähler und fammtliche Wähler einer 
Provinz, deren ed 32 gab, ermäblten in dem Hauptort nadı Stimmen; 
mebrheit die Abgeordneten zu den Cortes, auf jede 50.000 Einwohner 
einer Provinz einen Deputirten. Außerdem erbielt jede Provinzialjunta 
das Recht, einen Abgeordneten aus ihrer Mitte zu fenden , ſowie audh 
alle die Städte, melde im Jahr 1789 Abgeordnete zu den damals ver 
fammelten Cortes gefchicdt hatten. Diefe Berfanmlung gab Spanien 
befonderd unter Arguella’d Leitung den 18. März 18312 die befannte, 
auf Volkefouveränetät gegründete Verfaſſung. Sie murde in dem gans 
je Reiche anerkannt und Wellington felbft, als Oberbefehlshaber ver 
panifchen Heere, ließ fie in Madrid (15. April 1812) befannt machen 
und beſchwoͤren. Rußland erfannte die in Cadiz verfammelten außerors 
dentlichen und allgemeinen Cortes, ſowie die von ihnen entworfene Con» 
Ritution an, in dem Tractate zu Welifi Lufi, vom 20. Julius 1812. 
Nach der Ruͤckkehr des Königs von Spanien aus der Gefangenfchaft zu 
Balencay übergaben 69 - Deputirte Cdie fo genannten Persas) am 12. 
April 1818 ihre Proteftation. ine Infurreftion des zur Einfchiffung 
nach Amerika bei Eadiz verfammelten Heers bewog König Ferdinand VII. 
1820 die Eonftitution von 1812 anzunebmen. Dadurdy wurde Spanien 
ein demofratifchmonardhifcher Staat. Die neuen Cortes traten (9. Sult 
1820) zufammen und gingen am 5. Nov. audeinander. Sie und ibre 
nachherige Deputation benahmen ſich mit Mäßigung, wenn fle gleids 
faft Ale Mönchsftöfter und jede Spur der Inquiſition aufboben. Auch 
die zweiten Cortes, welche am 1. März 1821 zufammen "traten, unters 
Küsten das Minifterium zur Erhaltung der Rube; aber vergebene 
waren die Bemühungen der Gorted, eine Reaktion in Waffen zu verbüs 
ten. Sauter wurden nun auch die Communeros (Temofraten) Die 
Cortedöveriammlung wurde am 30 Auguft gefchloffen, aber ſchon am 28, 
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Sept. 1821 mußten die außerordentlichen Cortes wieder berufen werden. 
Diefe entfchieden für eine neue Zerritorialeinrichtung in 51 Provinzen 
und befchloffen, ben infurgirten Golonien linabhängigfeit von Spanien 
mit Vorbehalt des Kronrechts des Könige anzubieten. Sie beſchraͤnk⸗ 
ten bie Preßfreibeit und die Anarchie der Volksklubbiſten, jo unrubig 
Daß Bolt felbit in, Madrid auch war. Die Miniſter traten inteß 1821 
freiwillig ab. Am 1. März 1822 berief der Monarch Die ordentlihe 3. 
Cortesverſammlung. Auch diefe fchloffen ſich der Regierung und nicht 
den Communeros an und entfchloffen fich, endlich zu firengen Maßregeln 
wider die wegen des Berluftes aller Borrechte unrubigen nördlichen Reiches 
Provinzen, vermochten aber das Defteit nicht zu heben , zumal die Meiſt⸗ 
beerbten fich gegen jene neue Grundfteuer erflärten. An gleihem Plane 
feheiterten die Gortes 1813 und Gray 1817 , felbit der mäßige Ans 
fchlag von 150 Mill. Realen mißfiel. Die Mißvergmügten, unterftüge 
von der Geiftlichkeit, ergriffen die Waffen und ein franzöfifches Heer bes 
feßte die Grenzen angeblich zur Sperre des gelben Fiebers. Franfreichs 
peu wünfchte einen Dergleich vergebens zu vermitteln, gab den In⸗ 
urgenten Beiltand und verlangte Vergrößerung der föniglihen Macht 
und mehr politiihes Gewicht den Meiftbeerbten in einer verbeflerten 
Sonftitution zu verfchaffen. In gleiche Ideen gingen die andern großen 
eontinentalen Gongreßmächte ein. Ihre Noten tadelten Spaniens Con⸗ 
flitutton, und als es den Anftrengungen der conftitutionnellen Regierung 
elang, die Ruhe in Spanien wieder berzuftellen, paſſirte ein franzöfls 
. ches Heer 1823 die Porenden, drang fchnell nach Madrid vor, melches 

Die Corted vorher verlaffen und den Monarchen mit fich geführt hatten. 
Auch Cadiz wurde von den Kranzofen und den ſpan Truppen, , welche 
die in Madrid conftituirte Negierung dahin fandte, belagert und genom« 
men. König Ferdinand VII. ergriff die Zügel der Regierung wieder, 
vermag aber ungeachtet feiner jeßigen milden Anficht nicht, Spanien ders 
. geftalt zu beruhigen, daß die übermundene Gorteds und Communerospar⸗ 
rei unverfolgt,, feitdem fie fich unterworfen bat, im Baterlande leben 
fann. Das eben ift das Elend aller Bürgerfriege, Daß man dem Mite 
bürger weniger als dem Fremden Daß verzeiht, was er Diefem oder Je⸗ 
nem Uebels zufügte. — Schneller fcheiterten die Freunde der portugiefis 
fhen Gonftitution, die noch ftärfer ald die fpanifche den Monarchen bes 
ſchraͤnkte. Auch bier ging die Verfaſſung aus der Schlacke einer Mili⸗ 
taͤrrevolution hervor. Portugals Cortes hatten gegen ſich ein großes 
Deficit im Staatseinkommen, den Widerwillen der Colonien, ſich mit dem 
Mutterlande in einen Staatskoͤrper zu amalgamiren, den Widerwillen 
der Agnaten der Dynaſtie, der Königin und des Hofes. Freilich waren 
für Legteren die Zeiten in Brafilien beffer bei dem Glanze einer koſt⸗ 
baren Hofbaltung, welcher das verarmte Portugal feinen Zufchuß zu ſen⸗ 
den vermochte, nachdem es durch Krieg verbeert worden war und Die 
Vortbeile des Handelmonopol® mit Brafilien verloren hatte. NIE die 
Monarchie Portugals nadı Eroberung des Landes aus maurifcher Hand 
entftand, gaben die fiegenden Krieger in Begleitung der Geiftlicyleit dem 
Staat, der fich ariftofratifc; mit vielen großen TDotationen der verdien⸗ 
ten Kriegerfamilien bildete, zu Lamego 1181 die erfte Organifation anf 
einem Reichstage. Erft von 1279 an erbielt der 3. Stand Zutritt, zu 
dem man den niedern Adel und die Männer fleinern Ritterdotationen 
zählte. Die Macht der Monarchie war nicht genau beftimmt, doch bald 
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war bie Kraft ber Regierung in der Hand des Adels, bald in der des 
Monarhen. Emanuel der Große ftellte fie ganz arifiofratiih (1495 — 
1521). — Des erfte Braganza Johann VI. beriet 1640 die Cortes wies 
der, um Geld und Blut der Unterthanen zur Behauptung des jungen 
Thron leichter verwenden zu koͤnnen. Gie erbielten natürlich vielen 
Einfluß auf den Monarchen. Erſt 1683 lernte die Regierung die Ents 
bedrlichfeit der Gortes und berief folche feit 1697 nicht mehr. Den 
Math der drei Reichsſtaͤnde, der an die Stelle der nicht berufenen Cor⸗ 
ted eintrat, wählten nicht mehr, wie vormals die Cortes; fondern der 
Monarch befegte ihn beliebig aus dem Landadel. Nach der MilitärsIns 
furreftion von 1821 , welche in Porto begann und fchnell Liſſabon er: 
riff, wurden die Deputirtenwahlen zu den Gorted nach Vorſchrift der 
panifchen Berfaffung vorgenommen und den 26. Tan. 1821 eröffneten 
Die außerordentlichen Corte ihre Sigungen zu Liffaboen. Der Monarch 
genehmigte im Boraus die von den Gorted zu befchließende Berfaflung. 
Am 3. Juli 1831 erfchien der König perfönlich in Liffabon wieder und 
nahm am 4. Juli die neue Berfaffung an. Brafilien verlangte im Febr. 
1822 neue organifche Gefege für feine Verbindung mit Portugal; ale 
man fich darin nicht bereitwillig fügte, infurgirte Brafilien wider bie 
Gortesregierung und blieb in gleicher Stellung, nachdem Graf Amarante 
im nördlichen Portugal die Herftellung einer weiferen Regierung vers 
ſprach. Die Cortes mußten, als die Königin und der zweite Sohn ders 
felben, Prinz Miguel, die Armee gewonnen hatte, ihre Autorität nieders 
legen. Der Monardy nahm die feinige zuruͤck, ed fanden manche Vers 
baftungen Statt, die Finanzverlegenbeiten wurden indeß nicht gedeckt. 
Brafilien proflamirte feinen Statthalter, den Kronprinzen, zum Kailer 
von Brafilien (Mehres fiehe unter diefem befondern Artifel) — Eine 
Meaftion der Königin und des Prinzen Miguel wurde 1824 vergebens 
verfucht und der Monarch ftellte eine milde Verwaltung her und berief 
Die Corted. (Bol. Portugal und Spanien.) 

Cortez (Fernando), ein durch die Eroberung von Merico berübmter 
fpanifcher Feldberr, war zu Medelin in Gitremadura 1485 geboren: 
Aus den jurifiifchen Sollegien auf der Univerfirät Salamanca trieb ihn 
fein unruhiger Feuergeiſt zuerft in den damaligen italienifchen Krieg und 
dann nach Amerika. 1518 ernannte ihn der Statthalter von Cuba, Don 
Beladquez, zum Befehlshaber einer Flotte zur Eroberung des goldreichen 
Mericc. Am 12. Febr. 1519 verließ Cortez Cuba, und fegelte an der 
Spige von 10 Schiffen und 617 Wann, 16 Pferden und einigen Kas 
nonen auf Mexico los, mit dem abenteuerlichen Gedanfen, vermittelft 
Diefer unbedeutenden Wacht viele Millionen Menſchen "zu unterjochen. 
Am 2. Aprıl 1319 geſchah die erjte Landung. Berjtärft durch eine Men— 
ge von Yandeseingebornen, die er entweder durch Schmeicheleien auf 
feine Seite gebracht, oder durch feine Schredfen verbreitente Waffen fich 
unterworfen, 530g er gerade auf die Hauptſtadt Merico, Die Reſidenz Dee 
Kaiſers Montezuma, led. Der Monarch emvyfing ihn ale jenen Herrn 
und die Einwohner begrüßten ihn ale Gore und Eobn der Sonne, der 
aus Oſten fomme und ibre Yaae verbeſſern wuürde. Eortez ausrtırte fich 
mit den Seinen in ein weitlauſtſzes, ſteinſernes Gebkude ein, Das er uns 
vermerit, To viel als möatich, befeſtigte, und ſicherte io durch geladene 
Kanonen und Die jorgrältisiten Wachen vor jedem Ueberfall. Wollte er 
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aber Behberrfcher bes Landes werden, fo mußte er einen entſcheidenden 
Schritt thun, den Kaifer abfegen und gefangen nehmen. Dazu warb ihm 
bald ein fcheinbarer Grund gegeben, ald ein mericanifcher Keldberr einen 
Theil der Spanier angegriffen. Gortez erflärte dieß für DBerrätherei und 
Treutofigfeit des Montezuma, den er gleich darauf gefangen nahm, ihn 
zwang, Karl V. Herrfchaft anzuerkennen und ihm Tribut zu entrichten. 
Der unglüdliche Fürk fügte zu diefer Huldigung noch ein Geſchenk von 
600.000 Mark reinen Goldes, nebft einer großen Menge von Edelfteis 
nen, Aber Beladquez Eiferfucht wurde burch die erflaunungsmwürdigen 
Tbaten feined Stellvertreters fo rege gemacht, daß er ein Heer unter 
Nevarez Befehl, gegen ihn fandte, mit dem Auftrage, den Cortez in 
Ketten nadı Suba zu fchiden, und an feiner Stelle Merico’d Eroberung 
fortzufegen. Cortez ging indeß, verftärft durd) neue, aus Spanien ges 
fommene Truppen, demielben muthig entgegen, mußte die wider ihn ges 
führten Soldaten zu gewinnen, und befriegte, mit ihnen vereinigt, auf's 
Neue die Mericaner, welche ſich nicht allein gegen die Spanier, ſondern 
aud gegen ihren eigenen Kaifer Montezuma, den fie der Berrätherei bes 
fhuldigten, empört hatten. Cortez, der das wüthende Volk durch Die 
Erſcheinung ſeipes Kaiferd beruhigen wollte, bewog denſelben, ſich in 
feinem Schmuck zu zeigen, wo er aber von den Aufruͤhrern mit einem 
Hagel von Steinen und Pfeilen empfangen wurde, fodaß der ungläds 
lihe Monarch nadı wenigen Tagen ſtarb. Guatimozin, fein von dem 
Mericanern ale Kaifer anerfannte Neffe und Schwiegeriohn, erfocht ins 
deß einige Vortheile, und vertheidigte feine Krone drei Monate lang, 
vermochte aber nicht, dem fpaniichen Gefchibe zu widerfiehen. Gortez 
nahm Mexico wieder ein, welches er zu verlaffen gezwungen geweſen 
war. Mehr ald 200.000 Indianer batten fich ihm zu Ende der Belages 
rung unterworfen, 1521 fielen der Kaifer, die Kaiferin, die Minifter und 
der ganze Hof in feine Hände. Die Habfucht der Sieger veranlaßte die 
ſchrecklichſten Sraufamfeiten; felbit der Kaifer ward auf glühende Kob⸗ 
len geiegt und ftarb eines qualvollen Todes. Cortez vollendete indeß die 
Eroberung ded Yandes und unterwarf Karl V. ein Reid, größer als 
Spanien. Dafür ernannte ihn diefer zum Oberfeldherrn und Statthalter 
von Neu⸗Spanien. Aber ed ward ihm von feinem Monarchen eine Res 
gierungs-⸗Commiſſion zugeordnet, mit der ſich aber der freie Herrſchergeiſt 
des Cortez nicht vertragen fonnte. Er entfchloß fich Daher zu einer Reife 
nach Spanien, wo er 1528 mit einer feiner Würde angemeffenen Pracht, 
umgeben von einer Anzabl mericaniicher Edlen, erfhien. Karl empfing 
ihn mit Angzeichnung, fchränfte aber feine Macht bedeutend ein, indem 
er die Civilregierung einem eigenen Collegium unterwarf und ihm nur 
das Militär überließ, mit der Grlaubniß, auf neue Eroberungen auszu⸗ 
eben. Der über diefe Veränderungen mißvergnügte Gortez aing inzwi⸗ 
hen auf neue Entdedungen aus, und fand 1536 die Halbinfel Ealifors 
nien. 1540 reifte er abermals nach Spanien, fand aber den Hof ganz 
verändert; feine Verdienſte fchienen bier längft vergeffen zu feyn, und 
nad) vielen fruchtloſen Bemühungen für feine Unternehmungen mehr Un: 
terſtuͤtzung zu erbalten,, ftarb er 1554 auf einem Yandgute bei Sevilla. 
Sein Körper ward nach Merico gefchafft und feine Gebeine werden dert 
noch qezeigt. Drei feiner Briefe, Die er an Karl V. gefchrieben,, fin? 
ven Flavigny ind Franzoͤſiſche überfäst worden, Paris 1778, 12. 
Cortona, Stadt und Feitung im Großherzogthum Toscana, Pre 
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vinz Florenz, bat ein Schloß und 4000 Einw.; Akademie der hetruriſchen 
Alterthuͤmer, geftiftet 1736. Beſonders merkwürdig find die aus dem 
Altertbum fiammenden Mauern. Gortona — einft Gyrtonomium und 
Kroton genannt — eine der Älteften Städte Italiens und einer ber 
vornehmften Sige der eingewanderten Peladger, welche ſich bort noch 
nach ihrer Vertreibung aus dem übrigen Etrurien behaupteten. Sie hatte 
lange vor Rom eigene Könige, welche bis zu ihrer Ummandlung in eine 
röm. Colonie berrfchten. — Geburtsort des Folgenden. 

Cortona (einentlih Pietro Berettini), berühmter Maler und 
Architekt, geb. 1526. Sein Vater war in der Malers und Baufunft 
fein erfier Lehrer; bierauf trat er in Commodi's und Baccio Ciarpi’s 
Schule in Rom. Er benabm fich aber anfangs in technildyen Arbeiten 
fo ungeſchicklich, daß er feinen Mitfchälern zur Zielfcheibe des Witzes 
und Spotted diente. Indeſſen legte er ſich, unbefimmert um den 
Muthwillen feiner Lerngenoſſen, mit regem Eifer auf das Studium der 
Antifen, fowie der großen Meilter Nafael, Baravaggio, Michel Angelo, 
und zog ploͤtzlich durch fein Fünftleriichee Werk, der Raub der Sabıner: 
innen, die Bewunderung der Kenner auf fi. Ihm folgte die Geburt 
Chriſti in U. 8. 5. zu Loretto, wodurch er eigentlich feinen Ruhm grüns 
dete. Die von ihm gemalte Dede des großen Saald im Barberinifchen 
Pallafte, den Triumph der Ehre vorftellend, ein gelungenes Werk, gehört 
unter jene ungeheure Compofitionen, welche je eines Kuͤnſtlers Hand aus 
führte. Nach mehren Reifen durch die Lombardei, den venetianifchen 
Staat und Toscana (mo er die Deden des Pallafted Pitti malte) kehrte 
er nah Rom zuräd, fletd ald Maler und Architekt befchäftig.. Seine 
Staffeleigemälde, welche er nur dann verfertigte, wenn ihm Anfälle von 
Dodagra das Befleigen des Geruͤſtes unmdglid machten, find wegen 
ihrer Seltenheit fehr gefchägt, haben aber weniger Kunftwerth al& feine 
großen Werfe. In Betracht feines Verdienſtes und für die gelungene 
Berzierung ded Säulenganges der Kirche della Pace erhob ihn Alerans 
der VII. zum Ritter des goldenen Epornd. Cr ftarb 1664 und wurde 
feierlich in der zu Nom dem heiligen Lucas gewidmeten Kirche der 
Maler, wo er fid) fchon durch den zierlichen Altar der beiligen Martina 
verewigt hatte, begraben... Gortona’d Pinſel zeichnet ſich mehr durch ein 
Streben nad) einnehmender Gefälligfeit ald nach Wahrheit aus. Den 
fchwerfälligen Styl in feinen Zeichnungen verwijchte er durch eine heiter 
glänzende Erfindung; der holde Weiz und Die Friſche, welche feine jungen 
weiblichen Figuren athmen (obgleich man ihnen vorwirft, daß fie einander 
zu ähnlich find), empfehlen ſich durch ibr fröhlich bluͤhendes Colorit und 
den prächtig glänzenden Plan, über welche harmoniſch abmechfelnde Fars 
ben verbreitet find. 

Eortryf (Courtray), Stadt ın Weftflandern, wird von der Eye 
durchfloffen, zählt, mit Einfchluß zweier Borftädte, in 2000 Häufern über 
13.400 Einw., bat 6 Kirchen, ein Waiſenhaus, 2 MWohirbätigfeitsanftals 
ten; Fabrifen und Manufafturen in Leinwand, Tuch, Zucker, Spitzen, 
Seife, Zwirn, Siamoifen, Fayence, Gingangs, Bettzwillich, Baſin; 
Baummollfpinnerei, Salzraffinerie, Bleichen; Hauptinarkt für rohen und 
‚geiponnenen Flachs und Leinwand. Die Begend baut den feinften 

lachs | 
5 Corunna (Goruna), Hauptfladt der ſpaniſchen Provinz Gaficien, 
liegt (43° 23° 32° N. Br.) auf einer Halbinjel am Cingange der Dai 
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von Betanzos. Die Stadt umſchließt in der Geſtalt eines Halbmondes 
den großen, ſchoͤnen Hafen, und vertheidigt die Einfahrt in denſelben 
durch die feſten Schloͤſſer St.Clara und St.⸗Martin und die Forte 
St.Amaro und St»Antonio, leßteres auf. fteilem Felfen erbaut. Auf 
einem bohen Berge, ungefähr eine Stunde von der Stadt, ift ein Leucht⸗ 
thburm (Torre de Hercules), deflen Flamme 15 deutſche Meilen weit 
gefeben wird. Die an einem Abhange liegende obere Stadt iſt mit 
Mauern umgeben und durch eine Gitadelle vertbeidigt; ihre Straßen 
find eng und fchlecht gepflaftert. Die untere Stadt ift auf einer ſchma⸗ 
len Landzunge erbaut, und ihre Straßen find breiter und reinlicher. Das 
Arfenal und ein alter Außerit bober Thurm find die vorzüglichiten Merk⸗ 

ürdigfeiten. Die Bevölkerung beträgt nicht über 5000 Menfchen, mit 
Ol usfchluß des Militärs und der Marine. In Gorunna if der Si 
Des Generalcapitaind und des hoben Gerichtshofes von Balicien , eines 
Handelögerichtd und Geeconfulatd; einer Handels⸗ und nautifchen Schule, 
eine wiflenfchaftlidye Gefellfchaft, beträchtliche Fabrifen in Seide, Leinen, 
Tuch, Hüten c. Ale Dionate fegelt von bier cin Packetboot nach der 
Savanna , welches auf Portorico anzulegen pflegt, ein andres gebt alle 
2 Monate nach den Philippinen um das Cap Horn berum. Ebenſo 
wechfeln monatlich die englifchen und fpanifchen Paferboote zwifchen Fal⸗ 
moutb und Gorunna. Am 16. Sänner 1809 ftanden 15.000 Briten, 
befebligt vom General Moore, obne Reiterei und mit wenigem Gefchüge 
eine balbe Meile von Corunna auf einer Huͤgelkette. Sie fehlunen die 
Angriffe von 20.000 Franzofen unter dem Marfchall Souft, welche mit 
guter Neiterei und vielem Gefihüge verfehen waren, drei Stunden lang 
ab, und fchifften fich dann in der Nacht ein. Unter den Todten befand 
fid) Moore. Ä | 

Corvette, ein kleines, fchnell ſegelndes Kriegsfchiff „von 16-20 
Kanonen, beionderd zum Einzieben von Nachrichten , zum Kundichaften, 
Befeblertbeilen gebraucht; — überhaupt ein Striegsfchiff mit weniger als 
20 Kanonen. 

Corrydon, Hauptitadt ded nordamerifaniichen Freiſtaats Indiana, 
liegt am indian, ward 1309 aegründet, iſt mobl gebaut mit 360 
Häufern, in den uber 2400 Menichen wohnen; feit 1815 Sig der Genes 
ralverfammlung , hat eine Akademie. In der Näbe eine merfwürdige 
Bitterfalzhöble. 

Coſel (Gräfin von), Geliebte Auguſt's 1T., Königs von Polen und 
Kurfürften von Sachen, entiproffeen dem Haufe von Brocksdorf und 
1681 geboren. Turch ihre reizende Geftalt und ihre feine Gewandt— 
beit im Umgange empfabl fie ſich der Gemahlin des Erbprinzen von 
Braunfchmeig: Wolfenbüttel , Sobanna von Holstein = Plön, welche fie zu 
ihrer Chrendame erfor. Hier fam fie in die Naͤhe des ſaͤchſ. Gabinetd 
mintterd von Hoymb, welcher, hingeriſſen von ibren förperlichen umd 
geijtigen Vorzuͤgen, fie zu feiner Gattin nahm. Um ſie den Berrübruns 
gen böftiiher Schmechler zu entziehen, bewog ihr Gemahl fie, fib in 
die Einiamfeit aur eind feiner Landguͤter zuruͤckzuziehen. Nicht lange 
ver weilte fie aber in Dieter Abgefchiedenheitz denn als einft Hoymb im 
Weinrauſche dem Könige Das reizendite Gemälde von dem Idol feiner 
Begeilterung entworfen batte, bot Auguſt Alles auf, ihn dabin zu brin 
gen, den Gegenſtand feiner gereisten Neugierde in die Reſidenz kommen 
au laſſen. Hoymbs Gemahlin erjchien bei Hofe und biendete den Koͤ⸗ 
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nig durch ihre zauberifche Beftalt fo fehr, daß er, ganz Slave ihres 
Willens, fie mit dem hoͤchſten Grade der Auszeichnung behandelte. 
Nach Aufldfung ihrer frübern Verbindung wurde fie u. d. R. Madame 
de Gofel eine der zärtlichftien Kreundinnen ihres königlichen Gebieters. 
Der Kaifer ertheilte ibr das reichdgräfliche Tipfom. Der König ließ ihr 
einen Pallaſt (den noch jegt fogenannten Eofel’ichen in Dresden) erbauen, 
der an Slanz und Schönheit die plaftiihen Denkmäler des Alterthums 
überbot. Die Summen, weldye darauf verwandt wurden, waren uner⸗ 
meßlich, und das bloße Meublement überftieg die Summe von 250.000 
Thlrn. Ueber 9 Jahre mußte fie die Neigung des Könige zu fefleln, 
und immer würde fie der Gegenitand feiner Anbetung geblieben feyn, hätte 
fie nicht die Macht ihred Einfluffes zur Befriedigung ibrer berrich » und 
ebrfüchtigen Abfichten angewandt. Ihr Wunfc galt wie Befebl. und wer 
nicht mit ihr war, ftel als ein Opfer ihrer Derrichbegierde. Die Sutriguen, 
in welche fie fich verwidelte, um die Entfernung des Kanzlerd Grafen 
Beichling, des Königs Liebling, zu erwirfen, und die Triebfedern, welche 
fie in Bewegung feste, auch den Fürften Egon von Fuͤrſtenberg und ' 
den Feldmarſchall Grafen Flemming zu flürzen,, ftellten fie auf eine 
ſchwindelnde Höhe, die ber kurz oder lang auch ihren Fall berbeiführen 
mußte. Idr föniglicher Geliebter befand fi) 1716 gerade in Warfchau, 
als die Coſel ihm gefolgt war, unterwegs aber auf Auguf’s Befehl 
durch ein Sardecommando zur Ruͤckkehr nad) Dresden gezwungen und 
noch ebe der König dort eintraf aus feiner Reſidenz verbannt wurde. 
Erſt ging fie nach Pillnig, dann nad, Berlin, und, ald fie auch bier 
uicht die befte Aufnabme fand, nach Halle, wo fie aber auf Auguſt's 
Veranlaffung zur Haft gebracht und nach der alten Fellung Stolpen 
trandportirt wurde, wo man ihr im Johannis- (nachher ſogen. Coſels⸗) 
Thurme einige Zimmer anwied. Am erften MWeihnachtöfeiertage betrat 
fie die menfchenleere Eindde ihres Verbannungsorts und fiel in Ohn⸗ 
macht, als fie ihren Fuß in das alte Thurmgemäuer ſetzte. Verzweif⸗ 
lungsvoll überließ fie fich bier dem Sturme ihres gereizten Gefühle, 
das bald in bittere Verwünfchungen über den Urheber ihres fläglichen 
Schickſals ausbrach, bald in einen ftillen Kummer überging. Nach einer 
45jährigen Gefangenfchaft flarb fie 1761 als 80jaͤhrige Matrone. A 
Urfachen ihrer Berbaftung gibt man ihre allzugroße Eiferfucht an, die 
den König in feinen Vergnitgungen befchränfte und fich nicht felten 
drobende Ausdruͤcke erlaubte. An ibrer Reiche waren die ausdrudsvollen 
Züge von Schönheit und weiblichen Heroismus noch nicht erlofchen. Im 
Anfange ihrer Gefangenfchaft beſtürmte fie den König mit zahllofen Bries 
fen, die er unbeantwortet ließ, und ald man ibn einft rietb, ihr den 
Briefmechfel gänzlich zu unterfagen , ſagte Auguſt: „Die Graftu bat 
Langeweile, warum foll ich fie Des unfchuldigen Zeitvertreibe berauben ?’/ 
Nach dem Tode ihres ebemaligen Föniglichen Geliebten trug man ibr Die 
Freibeit an; allein die Coſel erflärte, fie fey an die Zeugen ihrer Wehr 
muth und Thränen fo gerodbnt, daß fie nimmer ihren Gefaͤngnißort vers 
laffen werde und nur wünſche, einft unter den Bäumen ihren Fenſtern 
gegenüber begraben zu feyn. Den gebofften Reichtbum fand man bei 
ibrem Tode nicht, AO Eofel’iche Specied und Gulden waren ihre ganze 
Berlaffenichaft. Ter König batte dDiefe Münzen, welche das fönigi. und 
graͤfl. Sofel’iche Wappen vereinigt darftellten, nur auf dad Dringendite 

Bitten der Gofel und zwar in fehr geringer Anzahl prägen laſſen, weß⸗ 
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bald fie ſehr ſelten ſind. Die Coſel war unſtreitig eine der ſchoͤnſten und 
geiftreichflem Frauen ihrer Zeit. Wo fie fich zeigte, herrfchte fie durch 
das Feuer ihres Auges, Durch. Die Bildung ihres Geiſtes und den Zauber 
ibred Umgangs. Kectüre war ihr Beburfniß und die Bebauung eines 
Heinen Gartens ihre Erholung Mehre von ihrer Hand geichriebene 
Blätter enthalten rührende Bemerfungen über die Hinfälligfeit aller irdis 
ſchen Dinge in Bezug auf ihre traurige Lage. Ihr glühender Haß gegen 
den König Löfte fich nach und nad in Schmerz Aue und ging am Ende 
in eine fchwärmerifche Liebe über Als fie die Nachricht von Auguf’s 
Tode erbielt, zerfloß fie fait in Thraͤnen. Gie hinterließ einen Sohn 
‚and 2 Töchter. 

Gofenza,-Hauptftadt der neapol. Provinz Calabria citra, zwiſchen 
den Flüffen Buftenti und Erati, mit 8200 Einw,, einer Eitadelle , einer 
prächtigen Kathedrale, 16 Klöftern und einem Findelhauſe für 700 Kinder; 
Sig eined Erzbisthums. Sie handelt mit Seide, Wein, Del, Sal, 
Manna ıc. und bat ftarf befuchte Meffen. 

Coſimo (Pietro di), ein florentinifher Maler, geb. 1441, hat ſich 
durch feine Schilderungen graufenerregender Gegenitände ausgezeichneten 
Ruhm erworben. Er war ein Zögling des Bartolomeo delle Porta 
und in feinem ganzen Weſen ein außerordentlidher von feinen Zeitgenofs 
. fen für böchft verwirrt und wahnfinnig gehaltener Menih. Bon Iw 
gend auf einen lebendigen, immer beweglichen Geift und eine überfüllte, 
Einbildungsfraft in ſich wahrnehmend, malte er am liebften wilde Bachas 
nalien, Orgien, fürchterliche Ungeheuer oder fonft fchredliche Vorſtellun⸗ 
gen, und fein Geift harte vorzügliche Gelegenheit, fich bei den florentinis 
ſchen Karnevalszuͤgen in den verichiedenften Erfindungen zu zeigen. Un⸗ 
ter allen den außerordentlichen und vielbemunderten feierlichen Aufzüugen 
aber, welche er anordnete, zeichnete fich einer befonders und eigen ans. 
Die Veranftaltungen dazu waren insgebeim gemacht. In der beftimmten 
Nacht nämlich , indem das Volk jauchzend in den Straßen ber Stadt 
umherichwärmte , ward der Haufen auf einmal vor Schreden audeinan- 
der gefprengt und ſah fich mit Beltürzung und Erflaunen um. Es nis 
berte fich durch die daͤmmernde Nacht ſchwer und langfam ein fchmarzer 
ungebeurer Wagen, von vier ſchwarzen Büffeln gezogen, mit Todtenbei⸗ 
nen und weißen Kreuzen bezeichnet und auf dem Wagen flolzirte eine 
mächtigsgroße Siegergeltalt des Todes, mit der fürchterlichen Senfe be 
waffnet, zu deren Kußen lauter Sürge ftanden. Der langfame Zug 
bielt an: bei dem dumpfen Dröhnen von feltfamen Hörnern und bei 
dem zauberhaften Schein entfernter Fackeln fliegen aus den fich öffnen 
den Särgen langlam meiße Gerippe mit halbem Keibe hervor, festen ſich 
auf den Sarg und erfüllten die Luft mit einem finftern, hohlen Geſauge 
von der Vergunglichfeit und den Schredniffen des Toded. Rings um 
den Wagen herum und hinter demielben drängte fich ein großer, verwor⸗ 
rener Troß von Todten, mit Larven gleich Todtenfchädeln auf dem 
Haupte, fchwarz behangen mit weigen Gebeinen und weißen Kreuzen bes 
geichnet und auf bageren Pferden figend, — und jeglicher hatte ein Be 
folge von vier andern ſchwarzen Reitern mit Fadeln und einer unge 
beuern fchwarzen Fahne mit Zodtenichädeln und Gebeinen und weißen 
Kreuzen bezeichnet, auch von dem Wagen fchmebten zehn große ſchwarze 
ahnen herunter; und "während des langſam fchleichenden Zuges fang das 
ganze Todtenheer mit dDumpf-bebender Stimme einen Pfalm Davids ab. 


⸗ 


⸗ 
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— Obwohl Coſimo von feiner unruhigen ſinſtern Phantafie unaufhoͤrlich 
geneckt, umhergejagt und ermuͤdet ward; ſo hatte die Natur ihm doch ein 
bohes Alter beſchieden; ja, wie er dem 80. Jahre näher kam, ward fein 
Geift von immer mwilderen Phantaftereien verfolgt, bis man endlich eines 
Morgens ganz. unerwartet, ihn unten an der Treppe in feinem Haufe . 
todt liegen fand (1521). Vaſari rühmt ihn wegen des hoͤchſt muͤb⸗ 
feligen und eigenfinnigen Fleipes in feinen Bildern. Sein Colorit iſt 
vortrefflich, aber feine Zeichnung uncorrect. Andreo del Sarto war einer 
feiner Schüler. 

Cosmo I. von Medici, |. Mediceer. 

Cosſne, Bezirföftade im franzöf. Departement Nievre, am Einfluß 
der Roayın in die Loire, ift von 5000 Seelen in 750 Häufern bemohnt 
und bat Anferfchmiede, Meflers, Sceeren u. a. Eifenwaarenfabrifen; in 
der Gegend Eifenmwerfe. 

Coſſé (Charles de), befannter u. d. NR. Marfhall von Briſſac, 
flammte aus einer hochberühmten Familie und war der Sohn ded Rene 
de GEofle, Herrn von Briffac und Anjou, Oberfalkenmeiſters von Frank⸗ 
reich, und der Charlotte von Gouffier. In dem neapolitanifchen und 
piemontefiihen Kriege diente er mit großem Gluͤcke und in der Schlacht 
bei Perpignan (1541) zeigte er als Oberſter der franzöfiichen Infantes 
rie, felbft nach feiner Verwundung durch einen Pikenſtich, eine folche 
kriegeriſche Bravour, daß der Tauphin, Heinrich von Frankreich, ale 
Zeuge feiner rühmlichen Waffenthaten in die Worte ausbrach: „Wäre 
ich nicht Dauphin von Frankreich, fo möchte ich Briffac ſeyn.“ Als er 
dad Gommando über die leichte franzöfiiche Cavallerie erhalten hatte, 
befleidete er feinen Poften mit einem ſolchen Dienfteifer und Auszeich⸗ 
nung, daß die vornehmftien Edelleute des Königreichs, ja felbft die Prin⸗ 
en ſich in feiner Schule für den Krieg bildeten. Bei der Belagerun 

andrscy’& durch Kaifer Karl V. (1543) warf Briffac Die —— 
fen dieſes Monarchen 3 Mal zuruͤck und brachte ed mit feinem unbe⸗ 
traͤchtlich Fleinern Heerhaufen dabin, daß Karl feine Bereinigung mit 
Franz I., welder bei Vitry mit feiner Armee feiten Fuß gefaßt hatte, 
nicht hindern konnte. Dieſe friegerifche Befonnenheit belohnte ihm fein 
Gebieter, indem er ihn in feine Arme fchloß, ihn aus feinem eigenen 
Pokale trinfen ließ und ihn zum Ritter feines Drdend erhob. Nach 
mehren andern rübmlichen Thaten, wofür ihn der König mit der Würde 
eined Großmeiſters von Franfreich belohnt hatte, fandte ihn Heinrich 11. 
als Botichafter an den Kaifer, um den Frieden zu unterhandeln, in wels 
cher Eigenichaft er ſith als ein fo gewandter Diplomatifer benahm, daß 
er mit dem Gouvernement von Piemont und dem Marfchallftabe von 
Frankreich befchenft wurde. Bei feiner Ankunft in Turin Yeorganifirte 
er die ganze militärifche Verfaſſung und führte eine firengere Manns» 
zucht in dem Heere ein. Hier leiltete er dem Prinzen von Parma und 
Mirandola gegen Ferdinand von Gonzaga und ben Herzog Alba treff: 
liche Dienfte. Nach feiner Nücfehr nach Frankreich wurde er zum Gou: 
verneur von der Picardie ernannt und leiltete diefer Provinz in den uns 
rubigen Zeiten (1562) wichtige Dienfte. Er ft. 1563 zu Paris. Briffac 
war flein, aber von einer Außerft feinen Figur; Daher ihn auch 
die Damen nie anders ald den fchönen Brifjac nannten. Bloß aus 
Eiferſucht foll ihn Heinrich II. zum General Lieutenant in Stalien ers 
nannt haben, weil ihm die Herzogin von Balentinois ihre Gunſt fchenkte. 
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Seinen Charakter bat man aus den vielen Anefboten, womit feine Les 
bendgefchichte reichlich ausgefchmücdt ift, nur von einer fchönen und edlen 
Seite kennen gelernt und die eiferne Helmbruſt fonnte nie in dem tapfern 
Briffac die Stimme der lauterfien Menichlichkeit erftiden, die er in bäus 
figen Proben ale fchöne Zeichen feines geläuterten moralifchen Gefühle 
an den Tag legte. 

Eoffimbazar (Koffembafar, Kaffimbafar), Handelsſtadt in der bris 
tiſchen -Präfidentichaft Galcutta, in Oſtindien, weſtlich vom Ganges, am 
Hugly; hat 25.000 Einw., bolländifche Factorei, Seidenbau und Seiden⸗ 
weberei. Die Umgegend fonft reich an Tigern, ift durch Vertheilung von 
Prämien Cim Jahr 1802 allein 15.000 Pfd. Sterling), von diefen Thies 
ren gereinigt. 

Eofta (Claudio Manvel da), gefeierter portugiefiicher Dichter, warb 
1780 in dem brafilianifcdyen Bergmwerfödepartement Minas⸗Geraes von 
fehr reichen Eltern geboren. In dem Hauptorte Villa⸗Rica erbielt er 
feine erfte wiflenichaftliche Bildung und wurde bierauf nach Portugal 
auf die Univerſitaͤt Goimbra geſchickt, wo er 5 Sabre verweilte. Die 
verborbene Modepoeſie verabfcheuend , ftudirte er die Altern italienifchen 
Dichter und den Metaftafio und ahmte fie nach. Nach Braſilien zuruͤck⸗ 
gelehrt, fette er feine poetiſchen Studien in den dortigen Gold» und 
Diamantbergwerfen fort. Er glänzt im Sonett als erfter portugiefifcher 
Dichter, doch find auch einige feiner Sonette italieniih. Sie vereinigten 
Die ausdruckvollſte Natur und poetifhe Wahrheit mit Petrarchiſcher Ins 
nigfeit des Gefuͤhls in einer gleich eleganten und yprunflofen Sprache. 
Much gab er Zrauergedichte und Eflogen heraus, welche von minderm 
Werth als jene, obgleich fehr ſchaͤtzbar find. Vorzüglich find dagegen 
feine Sanzonen, Gantaten ꝛc. Etwas Schöneres in diefer Art von 
Poeſie findet fich felbft unter den kleinern Werfen des Metaftafio nicht. 
Da Coſta lebte den Mufen bis an fein Ende. Er ftarb um 17. 
Seine Gedichte find gefammelt von ihm felbft (Soimbra 1798) heraus, 
gegeben worden. 

Coſta Rica, einer der 5 Staaten der mittelamerifanifchen Union, 
ſchon auf dem Iſthmus von Panama gelegen, im Rordweſt und Norden 
mit Nicaragua, im Diten mit dem Antillenmeere, im Süden mit Pas 
nama, im Südmeften und Welten mit dem Auitraloceane grenzend und 
1500 DOM. groß. Der breite Rüden der Gordillerad ziebt ſich durch 
Diefed Land zu dem Sochplateau hinauf und bildet genen beide Meere 
Terraffen, die niedrig und feucht find und ein ungelundes Klima haben; 
nur fleine Flüffe winden ſich von den Gordillerae zu dem Meere berab. 
Der Bergrücden felbit, 2—3U00 F. über Dem Meere, bildet den bemobns 
ten Theil ded Landes und erzeugt eurovnätiche Getreidearten, Mais, 
Zuderrohr, Sacao, Indigo und herrlibe Südfrüchte. Auch ift dad Yand 
reich an Schiffbauholz , Metallen, vorziialich Gold und Salz, Tie Ge 
genden am Geſtade fteben wuͤſt und menichenleer. Der Einw. find unge 
fahr 50.000 , faft die Hälfte Ssndianer. — Schon 1522 ward dieles 
Fand aufgefunden, von den Spaniern früh befegt und gelangte zu einem 
boben Woblitande, welcher aber durch bäuftge Ueberfälle von Corſaren 
und durch die Anlegung der Handeleftraße von Panama zerrüttet iſt. 
Bis 1824, wo Coſta Rica der Union von Mittelamerika beitrat, bildete 
ed eine fpanifche, unter dag Generalcapitanat von Guatemala gebörige 
Intendanz. Der Staat ift in 8 Bezirke gerheilt und bat die Hauptſtadt 
San. Sofe. 
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Coſter (Johann Lorenz) war 1371 zu Harlem in Holland geboren. 
Menn man das eigentlich Gefchichtliche in feinem Leben von den einge 
fireuten Sagen trennt, fo war er 1417 Offizier in der barlemer Bürs 
- gergarde, 1418 Mitglied des Stadtraths, in welchem er das Amt eines 
Schoͤppen und Schaßmeifters verwaltete, 1421 als Küfter an der Pas 
. rochialfirche angeftellt, ftarb er wahrfcheinlih an jener Seuche, welche 
1439 in Harlem herrſchte. Seit der Mitte des 16. Ssabrh. erfcheint 
er auf einmal in den Ssahrbüchern der Buchdruckerkunſt, indem ibn Has 
drian Junius in feiner „Batavia“* ale Erfinder derfeiben aufführe Ju⸗ 
nius, welcher feine Gefchichte der Buchdruckerkunſt meift aus vorbandes 
nen mündlichen Sagen zufammenfeßgte, erzäblt in derſelben, daß Gofter 
oft in ein. nahe gelegenes Waͤldchen geluftwandelt fey und zum Zeit 
vertreibe Züge in Buchenrinde gravirt, welche Gewohnheit ihn veranlaßt 
babe, diefe Einſchnitzung auf ganze Zeilen überzutragen und am Ende 
volle Seiten in Holztafeln zu fchneiden. Auf Diele Weiſe ſey ihm der 
Drud des „Spegel onzer Behoudnisse‘‘ gelungen, worauf er ben Guß 
der bleiernen oder zinnernen Typen vorgenommen habe. Durch die Treus 
Iofigfeit eines feiner Gehuͤffen, Namens Johann, fey ihm fein tyyogras 
phiſcher Apparat entwendet worden, welcher damit nach Köln und Mainz 
geflüchtet und Dafelbit Verbreiter der von Coſter erfundenen. Kunft ger 
worden ſey. Alle viefe Erzählungen find aber nur bloße Murbmaßuns 

en, denen nichts ale die Glaubwürdigkeit fehlt, da es feinem Zwei—⸗ 
Pet unterliegt „ daß Gnttenberg anfangs in Straßburg mut beweglichen 
bölzernen Lettern druckte, und daß die gegoffenen zu Mainz von 
Scöffer find erfunden worden. Trotz dieſer biſtoriſchen Thatfachen 
trat der gelebrte Meermann , Rath und Penfionar von Rotterdam, in 
feinen „Origines typographicae‘“ (Haag 1765, 2 Bde. in 4.) dennoch 
ald Vertheidiger der Behauptung auf, daß Coſter der Erfinder der Buch» 
druckerkunſt fey, und eiferte mit einem folchen Scharffinne gegen Tiejes 
nigen, welche den Ruhm diejer Erfindung feinem Baterlande flreitig 
machen wollten, daß nicht zu vermwundern ift, wenn er in neuern Zeiten 
in dem Koning „Verhandeling over het oorsprong der boekdruker- 
kunst“ (1816) einen trefflihen Sachwalter feiner ungegrindeten Bes 
bauptung fand. loch beutigen Tages glaubt man diefe Fabel in Hols 
land, wie man denn fchon jeit 1740 das Jubiläum feiner Erfindung 
feierte. Auf dem Stadtbaufe zu Harlem errichtete man Kofter eine in 
Seide gebüllte Statue und in einem filbernen Kifichen verwahrt man 
forgfältig dad „Speculum salutis*, deſſen Drud ibm die Holländer zus 
fhreiben.. Ueber der Thire feines Haufe, welches 1818 vor Alter 
einftürzte, waren vier lateiniiche Verſe von Schreveliud eingebauen, 
beren zwei legte nicht weniger fagen wollten, ald daß die Erfindung der 
Buchdrucferfunft durch Eofter fo ſicher ſey als das Daſeyn Gotred, Er 
ftarb um 1440. Tas Jubilaͤum feiner Erfindung wurde 1893 wieder; 
holt. Mit welchem Rechte lehrt die Beurtbeilung von Konings Schrift 
(1816) über den Urfprung der Buchdruderfunft im „Hermes“, von 
Ebert (Heft XX), deren Pefultat it: daß San Eofter fih zu einer Zeit, 
welche mit der deutfchen Erfindung mwenigftend übereintrifft, mit Ders 
fuchen beichäftigte, welche die Erfindung der Buchdruderfunft zur Abficht 
und Folge hatten. Vgl. Ebert in der ‚‚Encyflopädie von Erich und 
Gruber”, Art. Buhdruderfunfti, und die Gegenfchrift von Dr. 
Lehne: „Hift. frit. Prüfung der Anfprüche, welche Harlem auf die Erfins 
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dung ber Buchdruderfunft macht” (Mainz 1827). — 2) Samuel, Stifs 
ter des amfierdamer Theaters, blühte in der erften Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderte, war 50 Jahre lang praktiſcher Arzt in Amfterdam und widmete 
feine Mußellunden dem Dienſte Thaliens und Melpomene’d. Unter feis 
nen Luftfpielen und Tragoͤdien find die Ländlichen Ergöglichkeiten und die 
Trauerfpiele „Polyrena’” und „Iphigenia“, welches lebtere das meifte 
Auffehn machte, das vorzäglichite. Er ftiftete eine Gefellichaft unter dem 
Namen Alademie, welche die Bildung der holländiichen Sprache und 
Dichtfunft zum Zwecke batte, aus welcher ſich 1617 die förmliche Errichs 
tung eines Theaterd entwidelte Coſter hat, außer dem Verdienfle der 
Errichtung diefed Theaters, noch das, die abgeſchmackten mimiichen Dars 
-ftellungen der alten Rhetoriker verdrängt, und dem guten Befchmade die 
. Bahn gebrochen zu haben. 

Coftume, überhaupt, das bei einzelnen Perfonen oder ganzen Ges 
meinden, Nationen und Zeitaltern Ueblihe in Sitten, Gebräuchen, 
Lebensart, Tracht, insbefondere von Perfonen, die aus dem Altertbume 
auf unfern Theatern, in Gemälden ıc. dargeftellt werden. Der bildende 
Künftier foll dad Eigenthuͤmliche derfelben richtig beobachten, doch ift es 
‚ihm nicht bloß erlaubt, fondern fogar feine Pflicht, Manches idealifirt 

and darzuftellen. Daß die Altern und felbft die berühmtelten Maler der 
neueuropäifchen Schulen fich Öftere Verlegungen ded Coſtumes haben 
zu Schulden fommen laffen , ift nicht zu leugnen; nirgends aber find 
diefe Verletzungen größer gemeien ald auf der Bühne Bon Lefain und 
Mademoifelle Clairon fagt man, daß fie zuerfi, vom Grafen de Lauras 
gais unterftügt, das Goftume auf der Bühne eingeführt hätten; allein 
fie fchafften blos das Allergröbfte bei Seite, führten für Skythen und 
Sarmaten das Tigerfel , für Altaten türfifche Tracıt ein, im Uebrigen 
blieb e& beim Alten. Wie um die Tracht, fo ftand ed um die übrige 
Decoration der Bühne: noch ift ed nicht lange ber, daß Semiramid aus 
einem Ballafte mit forinthifchen Säulen bervortrat in einen Garten, in 
welchem eine ganze amerifanifche Flora blühte, oder fie faß auf einem 
Throne, den ein Baldachin A la polonaise übermölbte, die fie umgebens 
den Perfonen trugen türfifche Kleidung und ein Stallmeilter aus den 
Ritterzeiten reichte ihr die Hand. In Deutichland ging ed um nichts 
beſſer. Man ſah bier die Begleiter des Thefeus mit Allongeperüden 
und römifche Soldaten in der „Clemenza di Tito“ mit fteifen Stiefeln 
und noch fleifern Zöpfen aufmarfchiren. Indeß haben doch die Deutichen 
zuerft diefen Uebelftand befeitigt und einen wohlthätigen Einfluß auf das 
berliner Nationaltbeater hat auch in dieſer Hinfiht Madame Hendels 
Schüs gehabt. Sie wagte ed zuerit in der Darftellung der „Ariadne“ 
den frangöfiichen Flitterpug mit der antifen Bekleidung zu vertaufchen, 
und fomit das Zeichen zu einer durchgängig genauern Beobachtung dee 
Coſtum's zu geben. In Franfreihh bat Talma das Goftum der parifer 
Bühne reformirt. Was er in diefer Hinficht für die Bühne, das hat 
David (der hierin an Bien einen Vorgänger hatte) für die Malerei ges 
tban, und man muß feiner Schule eine genaue Beobachtung des Coſtums 
nachrübmen. Ueber das Coftume haben wir noch fein ganz gutes Wert 
erhalten. Es bleibt dem Künftler oft nichts übrig, als ſich an die Quels 
Ien zu wenden. Kür die neuere Zeit und das audländifche bat man die 
„Costumes civiles actuels de tous les peuples connus“ v. Et,sSauveur, 
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ferner die große „Sammlung von Coſtumen verfchiedener Völker” (Lon⸗ 
don 1800 fg.), und einige Theatercoftumes, nämlich die „Costumes et 
annales des grands theätres de Paris‘ die „Coſtumes des k. k. Hofs 
theaters in Wien’, 13 Hefte (Wien 1812 und 13), die „Theatercoſtumes 
des berliner Nationaltheaters” (feit 1816-23), 14 Hefte (die alten 
erfchienen feit 1789 1813 in 21 Heften). 

Cosway (Maria), eine geborne Habdfield, Tochter eines Gaſtwirths 
zu Livorno, merkwürdig als Künftlerin , war von angenehmer Geftalt 
und liebte von Jugend an Bücher und Harfenſpiel. Sie beirathete den 
braven brirtfchen Miniaturmaler Richard Cosway, widmete ſich hierauf 
gänzlich der Malerei und erlangte bald Ruf. Die" engliichen als 
lerien find geichmüct mit ihren trefflichen Werfen. Ideen, Farben, 
gebung und Ton in ihren Gemälden haben etwas Auffallendes und 
wahrhaft Genialiſches. Hiſtoriſche, allegoriiche Kandfchaftögemälde und 
Büdniffe liefernd, war fie zugleich Kupferftecherin. Einige Sabre in 
London zubringend , ging fie nach Paris, um im Louvre eine Reihe von 
Eopien zu malen, welche fie nach England ſchicken und in Kupfern her⸗ 
ausgeben wollte. Tiefer Plan wurde 1S02 zum Theil ausgeführt, aber 
Durch den Ausbruch des Krieges zwiſchen beiden Ländern vernichtet. 
Der Verluft ihres einzig fchönen und geliebten Kindes bewirkte in ihr 
eine völlige Verachtung ihres Daſeyns. Melancholie endigte ihr Leben 
1604 zu Paris, 

CötesaursFees, Kirchengemeinde im preußifchen Fürftentbum 
und fchweizer. Canton Neufchatel, enthält in mehren Weilern 100 Haͤu⸗ 
fer und 750 Einw., welche beträchtliche Viehzucht treiben. In der Näbe 
diefed im Juragebirge liegenden Orts find viele Grotten und Tropffteins 
höhlen, unter denen der SFeentempel (Temple aux Fees) ald die fchönfte 
Höhle der ganzen Schweiz gerühmt wird. Der Eingang in diefelbe ift 
befchwerlich , und man fann nur A—5 Fuß, auf dem Bauche kriechend, 
bindurchichlüpfen. Sie befindet ſich an einem ziemlich fteilen Abhange. 
Die Oeffnung ift 19 Zoll body und 25 — 30 Zoll breit durch blaulichen 
Kalkfels gebrohen. Im Innern erweitert ſich die Höhle und bildet ein 
Gewölbe von 10— 30 Fuß Höhe bei einer gleichen Weite Rechts ges 
wendet gelangt man zur Oeffnung, welche eine Augficht auf das Thal 
von. St.»Croir darbietet und die wie eine Thür über einem tiefen Abs 

runde zu fchmeben fcheint. Die Höhle ift am Eingange 3180 über dem 
ittelmeere. 

GötesdP’or (Goldhuͤgel, fälfchlich Golbfüfte), Departement Oſtfrank⸗ 
reiche , von einer Reihe, von Dijon an über Nuits bis an die Theune 
gebenden , die berrlichiten Weinforten tragenden Hügeln fo benannt. Es 
begreift einen Theil der ehemaligen Bourgogne, hat 165 AM. an Wein 
und Getreide fruchtbared Land, wird bewäflert von der ſchiffbaren Saone 
(mit den Nebenflüffen Beze, Lille, Duche, Auron u. a.), Aube, Seine 
(deren Quelle bier if) ıc. Die Einm. (360.000), Befenner ded Kathos 
licismus, beichäftigen fidy vorzüglich mit Weinbau, weniger mit Aderbau 
und Biebzucht (doch gute Schafe fpan. Abkunft); Holz ift im Ueberfluß 
vorhanden; der Bergbau bringt vieles Eifen. Hauptitadt ift Diion. — 
Der Canal von Côté⸗d'or fängt an der Saone bei St.⸗Jean de 
Cosne an, berührt Dijon, geht bei Briffon in den Amencon und ift aut 
50 Lieues lang, | 
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Cöte droit, Cöte gauche, rechte und linfe Seite, eine Be⸗ 
nennung , bie ihre Entftebung der Spaltung in der franz. Deputirtens 
Fammer verdankt. Im engliichen Parlamente nimmt bei der Eröffnung 
der Sigungen der Sprecher nebft den Depntirten der Stadt London auf 
der rechten Seite Plag, im Berlaufe der Unterbandlungen überlaffen 
fie folhe den Miniftern nebft ihrem Anhang. Die Oppofitionsypartel 
verfammel® ihre Glieder auf den gegenüberfiehenden Bänfen. In Franfs 
reich hat die Oppofitiongfaftion immer auf der linken Seite Platz genom⸗ 
men.und weil fich Die eraltirteften: Mitglieder des NRationalconvents auf 
Die legtern höher ftehbenden Bänfe diefer Seite niederließen, erhielten 
fie den Namen Berge. Die Antiliberalen oder Unbänger der Legitimitaͤt 
dehnten fi über den Raum in den vordern niedrigen Theil des Saales 
aus, welchen man mit der Benennung Ebene, Bauch oder Moral bes 
legte. Noch bie auf diefe Stunde befteht diefe Trennung und Ausſchei⸗ 
Dung in der Deputirtenfammer Frankreichs. Die Minifterialpartei hat 
in der Mitte ihren Plab und weicht, je meiter fich die Deputirten in 
den verfchiedenen Richtungen des Royalismus oder Liberalidmus von 
ihnen entfernen, auch defto weiter im Sitzen von ihnen ab. Die Außerfte 
rechte und die Außerfte linke Seite find die beiden entgegengejeßten, ſich 
ſtets an einander reibenden Pole der Öffentlichen Meinung, 

Cotin (Charles), Almofenier des Königs und Kanonifus v. Bayenr, 
war 1604 zu Paris geboren. Einen berühmten Namen erhielt er durch 
feine Mißhandlung in Boileaus „Satyren“. Wenn man jedody feine 
Schutichrift in Perraultd ‚‚Bergleichungen‘ lieſt, fo erfcheint fein Cha⸗ 
zafter von einer weniger verdbächtigen Seite, als er in der Regel geichils 
dert wurde. Seine Kenntniffe in den Alterthumswiſſenſchaften waren nicht 
unbedeutend, und jeine Gedichte, welche er nach griechiichen Muſtern ges 
bilder hatte, find nicht ohne Intereſſe. Nicht der Reim , fondern die 
Perſoͤnlichkeit Cotin's, welcher Boileau im Hötel Nambouillet als einen 

efährlihen Menſchen geichildert hatte, bewog Dielen, ihn zur Zielfcheibe 
Feiner Satyren zu madyen. Hierdurch tief verlegt, bot er Alled auf, 
diefen vielvermögenden Tichter wieder zu befänftigen, aber unglüdlidher 
Meile verwicdelte er fich in Stlatfchereien, wodurch er fi) den Haß Mos 
liere’d zuzog, der ibn in feiner Komödie „Les Femmes savantes“ u. d. 
NR. Triſſotin auf die Bühne brachte und ihn dem Spotte des Publifums 
Mreis gab. Das Sonett auf die Prinzeffin Urania rührt von dem Abbe 
Cotin her und war auf eine gewiſſe Madame de Nemours gedichtet. Ten 
Streit, in welchen er mit Menage zu der Zeit gerieth, ald cr jene 
Verſe jeiner Tame vorlad und die Artigfeiten, welche fich Beide bei Dies 
fer Gelegenheit genen einander audtaufchten, find faſt diefelben, welche 
Moliere dem Trifjotin und Vadius ın den Mund legt. Seit diefer Zeit 
trat er nicht mehr als Echriftiteller auf. Er ftarb 1682. 

Gotta, einer der Alteften deutfchen Kamilien, welche behauptet, ibre 
Abkunft bis zu dem alten römifchen Geſchlechte Gotta, welches zur Zeit 
der Republik blühte, binaufverfolgen zu fünnen. Nach dem von Dtto I. 
diefer Familie ertheilten und von Kaifer Eigiemund beftätigten Adele 
brief fam fie von Rom nach Mailand, von da nach Oeſtreich und 
Sadfen. Bon Eifenady, wo jie zur Zeit der Neformation in großem 
Anfeben ftand, fam eın Zweig nach Dresden. Ein Spröfling Derielben, 
weicher 1640 bei Zimmermann ım Wittenberg die Buchbandlung erlernt 
bitte, zog nach errfaen Jabren nach Xabreasır und arıncere dort Die 
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noch beftebende Johann Georg‘ Eotta’iche Buchhandlung, welche eine ber 
reichften in Deutichland if. 

Eottin, Eotin (Sophie Rifteau), befannter unter dem Namen 
Madame Eottin, eine eben jo geiftreiche ald gemüthvolle Romandichterin 
Kranfreihe, war 1773 zu Zonneind im Departement Lot und Garonne 
geboren. In ihrem 17. Jahre wurde fie an einen Banquier aus Bor⸗ 
deaur verheirathet. Die Neuvermäblten zogen nach Paris, wo unfere 
an Geift und Herz gleichfhöne Dichterin nach einigen froh verlebter 
Fahren ihren Gatten verlor. Der Schmerz über dielen unwiederbrings 
lihen Verluſt ließ fie der großen Welt entfagen, und ſich in die Einfams 
keit vergraben, wo fie, außer der Umgebung einiger wohlwollendeu 
Freunde, nur mit dem Beifte ihres abgefchiedenen Gatten und den Mufen 
Umgang pflog.e Hier fchrieb fie zu ihrer Zerfireuung manche gemüthe 
liche Blätter, deren Inbalt blos ihren vertrauten Sreunden eine genuß⸗ 
reiche Unterhaltung gewähren follte, ohne dubei auf ein größeres Publis 


"um Anfpruch zu mahen. So hatte ſich ihre Begeifterung für Tugend 


in mehren Fleinen, leicht entworfenen, aber aniprechenden Gedichten, os 
wie in einer romantifchen Gefchichte von 200 Seiten auf eine erfreuliche 
Art ausgeſprochen, ald ein unerwarteter Vorfall felbige ins Publikum 
brachte. Einer ihrer Freunde nämlich ſprach fie um fünfzig Louisd’or 
an, um Franfreich, aud dem er verbannt war, zu verlaffen. Mad. Cottin 
verkaufte ibre einzelnen Blätter, und das Publifum empfing (1798) die 
„Claire Albe“ (Clara von Alben). Durch diefe Wohltbätigfeit erhielt 
die Romanenliteratur Franfreiche ein Geſchenk, ohne zu wiffen, von Wem 
und zu welchem edlen Zwecke der fchriftftelleriihe Ertrag war verwandt 
worden. Nicht ſowohl der Erfolg diefes Buche, ald dad Bedürfniß, fich 
mitzutheilen, beitimmte fie ferner, als Schriftitellerin aufzutreten. „Mal- 
vina (1800, 4 vol.), „Amelie Mansfield‘* (1802, 4 vol,), und „Eliza- 
beth, ou les Exiles de Siberie“ (1806) folgten diefen erften. Aber 
mit ihrer „Mathilde‘6 (6 vol.) (deutfch im Auszug von ©. Renda, Köln 
1825, 12.) errang fie fid) die Palme ald Romandichtern. Den Ges 
winn ihrer Schriftitellerei verwandte fie zu mwohlthätigen Zweden, und 
fo ſehr fie die fchriftftelleriiche XThätigfeit an den Frauen tadelte, fo 
wuͤnſchte fie nur fir ein Werk religiöfen Inhalts, ſowie für ein anderes 
über Erziehung eine günftige Aufnabme, an deren Vollendung ‚fie aber 
eine fchmerzensvolle Kranfbeit hinderte. Betrauert von allen Edeln, 
die fie kannten, jtarb fie nach einem dreimonatlichen Leiden am 25. Aus 
ar. Die Herausgabe ihrer Schriften bejorgte Michaud (Paris 
1820). 

Coucy (Raoul de), Caftelan des Schloſſes gleiched Namend, von 
welchem fein Oheim der Befiger war, lebt noch jest in den fchönen und 
jartlichen Gedichten fort, Die er auf die Geliebte feines Herzens, die 
Dame Faiel, verfertigte. Diefe ließ ihn erft lange ſchmachten, endlich 
aber nach einer Kranfbeit, in die er aus Sehnſucht verfiel, fchenfte fie 
ihm ibre Gunſt. Durch DBerrätberei einer Dame, die den Nitter Coucy 
ebenfalls Tiebte und durch ihren erferjiichtigen Scharfblick dag Verftändniß 
mit der Frau von Faiel entdedte, erfuhr der Ritter Faiel die Uns 
treue feiner Gattin. Coucy glaubte fih von nun an nicht mehr ficher 
und folgte feinem Koͤnige Ludwig IX., dem Heiligen, auf dem Kreuzzuge 
nah dem Morgenlarnde bin. Zum Abſchied gab ihm feine Gelichte eine 
Tode vor ihrem Saar, mit Seide und Perlen durchflochten, zum Zeichen 
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der Liebe mit; und er focht tapfer im Beſitz dieſes Schatzes, den er 
‚ auf feinem Helme trug. Als er aber in Aegypten von einem Pfeile 


tödtlicy verwundet war, gab er ſterbend feinem Knappen den Befehl, - 


nad) feinem Tode fein Herz zu der Haarlode der Frau von Falel zu 
fügen und Beides der Dame wohlverwahrt und heimlich zu überbringen. 
Der Knappe war mit dem ‘Trauergefchenfe ſchon in der Nähe des 
Sclofjes der Dame angefommen, als er von ihrem Gemahl ertappt 
wurde. Der barbarifche Herr von Faiel nahm eine gräßliche Rache au 
feiner Frau. Er ließ das Herz bes treuen Pitterd durch feinen Koch 
zubereiten und, wie ein zweiter Atreud feine Gattin davon fpeifen. Die 
unglüdiiche Frau fol, nachdem fie erfahren was ihr begegnet war, nad 
diefer fchredlichen Mahlzeit fogleich den Hungertod gewählt haben, um 
ihrem Leiden ein Ende zu machen. Diele Geſchichte begab fich ums 
Fahr 1192. Coucy fiel in feinem 25. Jahre unter dem Schwerte der 
Ungläubigen , nachdem feine hohe Liebe zu der Tame Kaiel 2 Jabre ges 
dauert hatte. Die vollitändige Erzählung der Begebenbeiten des Ritters 


von Coucy und der Dame $aiel befindet ſich in der Bibliothek des Koͤ⸗— 


nigs von Franfreich zu Paris, unter Nro. 195 und ift im Jahr 1298 
verfaßt. Aus den „Memoires historiques sur Raoul de Coucy“ (Paris 
1781. 12.), worin die Lieber der Liebe des Caſtellans in alter Sprache 
mit beigefügter Ueberfegung und alter Muſik dazu gefammelt find, iſt diele 
Erzählung geichdpft und hernach erfcheint er, Raoul de Coucy und nicht 
fein Neffe Renand von Eoucy, wie es von einer Ähnlichen deutſchen 
Encyklopaͤdie nad; franzöfifcher Ueberfegung geicheben ift, als Held dies 
fer tragifchen Begebenheit,. welche die Romanziers zu manchem gefühl 
vollen Kiede begeifterte.e Uhland hat obigen Stoſ zu einer ſchoͤnen Ro 


manze benugt, Frauentafchenbuch 1815, ©. 21. G. 4. Grapelet hat die. 


„Histoire du Chatelain de Coucy et de la Dame de Faiel“ nadı der 
alten Handfchrift auf der Fönigl. Bibliothef ine Franz. uͤberſetzt (Paris 
1829, mit Kpf.). 
Couliſſen, 1) die Fugen in einem Fenfterrahmen, in denen man 
dad Fenfter oder einen Laden aufs und niederzieben kann; bisweilen 2) 
ein ſolches Feniter oder ſolcher Laden felbft; 3) die Fluͤgel auf der 
Schaubühne, wodurch die verfchiedenen Veränderungen an den beiden 
Seiten derielben hervorgebracht werden. Dieſe gehören auf unfern Buͤh⸗ 
nen zur Scenerie und dem Mafchinenwefen. Auf den Bühnen der Als 
ten hatte man fie nicht; es fcheint, daß beide Seitenwände unverändert 
blieben und eine ganz einfache Verzierung, vielleicht nur einen einfachen 
Anſtrich von einer nicht fehr in die Augen fallenden Farbe hatten, Die 
zu jeder Borftelung und jeder Veränderung der Scene paßte. Ale man 
im 16. Jabrh. Schaufpielhäufer im neuern Europa errichtete, waren 
diefe Seitenwände ebenfalls nicht mit beweglichen Mafchinen verfeben. 
rüber, ald noch die Myfterien vorgeitellt wurden, faßen an den Sei 
ten in einer eigenen Art von Sißen die Schaufpieler. So wie baber 
das Stuͤck faben -die Zufchauer gleich alle fpielende Perfonen; fe oft 
ein Schaufpieler an die Reihe fam , ftand er von feinem Sitze auf und 
fegte fi) wieder dahin, wenn fein Auftritt zu Ende war. In fpäterer 
Zeit batte man eine Art abgefonderten Raums zur Seite der Bühne, 
worauf felbft Zufchauer gelaffen wurden, befonderd die Kunftrichter und 
migigen Köpfe der damaligen Zeit. Diefe hatten Burfche zur Aufwars 
tung , die ihnen Pfeifen und Tabak reichten, denn ſowohl bier ald auf 


” 
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den oͤbrigen Ploͤgen wurde gerandıt. Wo dieſer Uebelſtand nicht herrichte 


war doch die Vorrichtung nur kaͤrglich. Man deutete die Auffuͤbrung 
eined Trauerfpield durch ſchwarze Umbänge der Bühne, und bie Beräns 
berungen der Dexter bloß durch die Ueberfchrift ihrer Namen an. 
Ueberhaupt gab ed nur wenige Hülfsmittel, die Taͤuſchung ber Zufchauer 
durch Verzierungen der Bühne zn befördern. Der italieniſche Architekt 
Serlio' (ft. 1540) war der Erfle, welcher an den Seiten der Buͤhne 
Couliſſen fo anbrachte, daß ein Zwifchenraum blieb und man hititer jeder 


‚hinweg geben fonnte. Nach diefer Einrichtung wurde auch eine beffere 


Beleuchtung möglich, die dem Auge entzogen und nur durd ihre Wirs 


‚kungen fichtbar nach Umftänden verfiärft und geſchwaͤcht werden konnte. 


Auch maren von jegt an die Couliſſen dad Mittel, paſſende Decorätios 
nen anzubringen, um dad Wo und Wie mit der Handlung zugleich dar⸗ 
suftelen und fo gleichlam auf alle Sinne zu mwirfen Um aber die 
Zäufchung der Zufchauer noch mehr zu fleigern, muͤſſen die Gouliffen 
yerfpectivifch geftellt feyn und einander deden. In diefer SHinficht ges 
währen breite Couliſſen einen beträchlichen Bortbeil, weil alsdann auf 
jeder einzelnen Couliſſe ein großer Theil der Borftelung perſpectiviſch 
gemalt werden kann, wodurch ein befferer Jufammenbang ins Ganze 
kommt. Bisweilen bat man die Gouliffen, damit fie fich beffer decken moͤch⸗ 
ten, nach einer fchrägen Linie geftellt; hierdurch aber wird die Bewegung 
berfelben erfchwert. Juͤngſt hat man vielfach vorgefchlagett, die Couliſſen 
ganz abzuſchaffen und fie durch zufammenhängende Seitenwände zu ers 
fegen,) die wie Vorhänge aufs und abgezogen würden. Obgleich 
bier die Malerei ein großes Feld hat, und daher die Täufchung fehr 
befördert wird, fo fommen doch fo viel Unbeguemlichkeiten in Betracht, 
daß diefe Art, Theater einzurichten, faft allgemein verworfen, und felbft 
an ben Orten, wo fie bereitd eingeführt war (wie z. B. in Königebera), 
wieder abgefchafft worden ift. — 4) In neuefler Zeit in der Börfe zu 
Paris der Theil des Locals, wo in dem Werfehr mit den franz. Renten 
die freien Speculanten (Coulissiers) ſich zufammenfinden, welche ſich ges 
fehikt genug glauben, auch ohne Hülfe der Wechielagenden, die im Pars 
quet ihre Gefchäftslocal haben und unter Einfluß und Gontrofle der Re⸗ 
gierung fieben, zu handeln. Die Operationen Beider, um in dem 
Cours der Renten einen Wechfel zu bringen, find daher oft einander 
entgegengeſetzt. | | 

SEoulomb (Charles Auguſtin de), einer der erſten Geometer des 
parifer Inſtituts und berühmter franz. Phyſiker, ward 1736 zu Angou⸗ 
leme geboren. In feinem Sünglingsalter ind Geniecorpsô tretend , ging 
er ald Dfjizier deffelben nach Martinique und baute dort dad Kork 
Bourbon. Zurüdgefehrt nad) Europa, ward er um 1776 in Roche⸗ 
fort angeftellt. 1781 trug er durch feine „Theorie der einfachen Dias 
ſchinen“ den von der Akademie ausgeſetzten Preid davon und wärd ih 
fie aufgenommen. Stets tbätig und geichäftig auf dem Felde der Mecha⸗ 
nit, zeigte er in biefer Disciplin, in fchroierigen Fällen eine reife Beurs 
theilungsgabe. Als man den Ständen von Bretdgne einen Plan jür 
Anlegung fchiffbarer Sanäle in ihrer Provinz vorgelegt hatte, würde er 
ats Regierungscommiffär an Ort und Stelle abgefandt, um fein Gut⸗ 
achten abzulegen. Coulomb entichied , daß ihr Nugen keineswegs fuͤr 


> die Koſten ihrer Anlegung entſchaͤdigen würde. Er widerſprach bier denk 
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Intereſſe einiger Miniſter und wurde deßhalb wegen ſeiner Rechtlichkeit 
in die Abtei eingekerkert. Hieruͤber erzuͤrnt, verlangte Cdulomb feinen 
Abſchied, welchen man ibm aber nichr'ertbeilte. Man fandte ihn auf's 
Reue nach Bretagne, und zum zweiten Mate fällte er mit edler Frei⸗ 
mürhigfeit baffelbige Urtbeil, worauf ihn die Stände von Bretagne mit 
einer Sefundenuhr mit dem Mappen der’ Provinz befchenften, die er von 
nun an bei allen feinen Verſuchen zu Rathe zog“ Mit dem Ausbruche 
ber Revolution legte Coulomb, welcher mittlerweile Ritter ded Ludwigs⸗ 
Ordens und Dbrift » Lieutenant im Geniccorpd geworben war, feine 
Stelle nieder und zog fich in die Einfamfeit zurüd, um gan; der Erzie 
bung feiner Slinder zu leben. In diefer Muße führten ihn die Forſchun⸗ 
gen über Die Straft, womit gebogene Metallfäden zuruͤckſpringen, auf bie 
innerfien Gebeimniſſe des Magnetismus und die Lehre der Elektrizität, 
worin er deßbalb treffliche Aufichlüffe fand, weil er gewohnt war, in 
allen, feinen Unterfuchungen ſtets Rechnung und Beobachtung mir ein 
ander zu verbinden. Das Refuftar feiner Forſchungen erfchien in meh 
ren Gournalrn. Nach Wiederberftellung des Inſtituts wurde der verdienfs 
volle Couſomb ald Mitglied demfelben einverleibt, und erbielt 1804 in 
der Folge die Stelle eines General + Aufieberd des dffentlihen Unten 
richtö, in welcher Eigenfchaft ihn der Tod (1806) zn früh für fein Fach, 
dad er durch gehaltvolle Schriften fortwährend erweitert hatte, dem 
Kreiſe der ihn liebenden Seinen entriß. “ 
Conmaſſie (Coomaſſie, Kumaffie, Afoomaffen, Hauptſtadt im Reiche 
Afhantee, auf der Kuͤſte von Obergninea (Afrika); iR von Sumpf und 
Bergen umgeben, liegt ungefund, bat benannte Straßen, einen’ großer 
Marftplag, hinter diefem den Hain, Sammopone (Aufenthalt der Geis 
ſter, wobin alle geopferte Menfchen geworfen werden, und der deßbalb 
Sammelpleg von Raubthieren und Raubvoͤgeln iſt; fol nach Angabe der 
Eingebornen 100.000, n. A. 45.000 Einw. haben. | 
Soup, ein franz. Wort, bedeutet an und für fich im gemeinen fe 
ben cine gewaltfam ausgeführte und daher uͤberraſchende, mebrentbeild 
auch gewagte Handlung, weil ed urſpruͤnglich von fcharfen und ſchneiden⸗ 
den Inſtrumenten, vorziiglich vom Schwerte, gebraudyt wird, wie unſer 
. dentjched Hieb und Stih. Zur nähern Bezeichnung erhäft dieſes Wort 
noch beftimmende Anfäte, ald: Coup de main, in der Kriegsſprache 
ergentiich ein Angriff, welcher nur mit Handwaffen, als Degen, Klinte, 
Vanze ꝛc., ohne Artillerie, geführt wird. Auch jede ploͤtzliche, kuͤhne, 
feicht geführte und ſchnell gelungene Unternehmmng; eine Ueberrumpo 
hına. Der Ansdrud wird anch uneigentlich auf andere diefen aͤhnliche 
Faͤlle des Lebens a usgedehnt. — Coup d'oeil if der ſchnelle Bil, 
mit welchem ein Menſch alles zum eben vorliegenden Gegenſtande Gebd⸗ 
rige auf der Stelle überſieht; ferner Augenmaß, die Fäbigkeit, die 
Größe und Menge gemilfer Gcaenftände nach dem bloßen Anblick ziem 
lich richtig anzugeben; endlich auch fo viel als Ausficht oder Anſicht. — 
Sonp Detat, Hauptcoup, beifit die durchgreifende Mafregel, die der 
Erant bei entfcheidenden und wichtigen Umftänden ergreift; dann aud 
nenne man eine Handlung, welche auf den Staat, eine Schlacht, melde 
auf Beendigung des Krieges u. ſ. w. Einfluß hat, Hauptcoup. — Coup 
de Theätre, Theatercoup, eigentlich auf der Bühne ein ſchnell, unver 
bereitet eintretendes und Nberrafchendes Ereigniß, wodurch der dramatt 
che Zichter die Handlung unterbribt. Ta nun jedes Trama in eine 
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zuſammenbaͤngenden und beſchloſſenen Reihe von Handlungen beſſehen 
ſoll, die ſich aus ſich ſelbſt entſpinnt, im ſich verwickelt und aufloͤſt, ſo 
iſt ein ſolcher Theatercoup im Drama überhaupt unzulaͤſſeg. Es fullen 
aber unter dieſen Begriff nicht die überrafhenden Handlungen und Wir⸗ 
Fungen, welche durch den Charakter der Perfonen, z. B. eines Wildfan⸗ 
ges im Luſtſpiele, vorbereitet und in ihnen begründet find, fondern die 
Begebenheiten, wodurd; der Dichter unvorbereiter und mithin willfärkich 
den Zufammenbang der dramatiſchen Hundlung unterbricht, gelegt: auch, 
fie wären in dem geichichtlichen Stoffe, welchen er bearbeiter, gegeben. 
Daß fo viele Theatercoups in Schauſpielen von Theaterdichternt gebraucht 
vder von Beurtbeilern ungerägt überiehen werden, und die Mebrzahl 
der erftern auf eine flächtige Wirfung binarbeiter, weßhalb die Theater, 
coupe vorzüglich in Spektafelftüden zu Hauſe find, oder auf Spannung 
ver Erwartung, welche man durch eine Verwickelüng der Handlung fidis 
gert, die nur von Außen ber gewaltfam auflösbar ift amd gleichiam 
durch Zerhauen des Knotend bewirkt wird, ° Am meiſten kommen baber 
auch folche Theatercoups bei der Auflöfung wor, und eine befiere Hals 
tung der Charaftere würbe- fie in den meiſten Fällen entbehrlich machen. 
Naktuͤrlich ift im Gebiete des Wunderbarer: (wie 3. B. in dramatiſchen 
Maͤhrchen und der romantifchen Oper) die Freiheit des Dichterd größer 
als im firengen, der Wirklichkeit gleichlam nähern Dramas doch bleibt 
auch dort feblerbaft , was, ohne im dem Gharafter diefer Gattung und 
der Idee der befonderen Fabel begründet zu ſeyn, von Außen her dan 
Gang der Handlung verändert. — Weil ferner Ueberrafchung wire ge⸗ 
wöhnliche Wirkung des Theatercoups ift, fo bat man auch jeded eine 
ftarfe Ueberrafhund und Crgreifung beabfiditigende und dewirkende 
Mittel der theatralifchen. Tarftellung einen Theatercoup genannt. : 6 
ift aber Flar, daß auch der raufchendfie Beifall der Menge das willkir⸗ 
liche Herbeiziehen oder grelle Hervorfpringen eines auffallenden Ereignifies, 
welche® den natürlichen Gang der Handlung unterbricht, nicht redytfertio 
gen kann. Da nun dergleichen Hülfsmittel, je öfter fie gebraucht wer⸗ 
den, deſto mehr ihre überrafchende Wirfung verlieren und tie ppetiſche 
Armuth des Dichters beurfunden, fo bat man überbaupt auch ein vers 
brauchtes Mittel der dramatifchen Auflöfung Tcheatercoup genannt, wo⸗ 
Durch der VBerfaffer, wie man fich ausdruͤckt, den Knoten ſchnell zerbamt. 
Dieß gefchieht befonders oft durch Erfennungs » oder Errettungsfeenen, 
mwiewohl diefelbe Handlung, welche in einem Drama dem Inhalte nach 
vorbereitet ift, in einem andern willfürtich überrafchen famı. : 

Souplet, in der franz. Poefie und Mufif, ein Abfag ober Ab⸗ 
fchnitt, der bei einem Ganzen von gleichen Theilen Statt findet; in ber 
Doefie eine Stropbe und in der Muſik en Sag, eine Elaufel, wie 
man auch faat, 3. B. in einem Rondo. Insbeſondere nennt man Etros 
phen fo, in welchen ein gewifler Refrain am Schluffe vorkommt. Bes 
fonderd im Theätre des Varietes zu Paris gibt man fait jedes Stud 
mit Couplets, meift von beißender Laune fprudelnd, und auf die Tags⸗ 
begebenbeiteri anipielend. 

Conpon, Zinsleifte, ein abageichnittenes Stückchen, ein Abfchnite. 
Insbeſondere find Coupons, die den Staatsichuldbrieren (Staatsobligatid⸗ 
nen) beigefügten Zinds oder Hebungßicheine, Deren mehre auf einem Bo: 
gen zufammengedrudt werden, und wovon bei jeder Auszahlung einer ab- 
gefchnitten und der audzablenden Caſſe zuin Belege gegeben wird. Ge— 
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wife Staatsobligationen werben aus einem Buche ohne gedruckten Rand 
ausgeſchnitten und fo dem Inhaber übergeben. Der Zweck derfelben ift, 
‚Betrügereien und Unterfchleif zu verhüten, weil, wenn fie nicht ganz ges 
nau an den bei der Kaffe zurücbehaltenen Abfchnitt des Bogens, auf 
welchen fie gebrudt find, paſſen, ihre Unechtheit fogleich offenbar wird. 4 
&our (ir), 1) Hof, auch Gerichtshof. 2) (Cour⸗Tagey, die Tage 

in der Woche, wo bei einem Fürften oder einer Fürftin Aflemblee ik, 
ber alle hoffäbige Perfonen und alle vorgeftellte Fremde Zutritt has 
Den; 3) eine ähnliche Verſammlung der bei Hofe vorgeftellten Perſo⸗ 
Ren eine Stunde vor Mittag , bei der angefommene Fremde präfentirt 
werden, u. f. wm. Der Fürft macht bei derfelben gewöhnlich die Munde, 
‚md ſagt Einem und dem Andern der Anweſenden einige verbindliche 
Worte; 4) Jemanden die Cour machen, fich bei einer Perfon, 
befonders bei einen Dame angenehm machen, und baburch Liebe zu er 


en ſuchen. 

‚ Conrant (@urrent, Corrent), ein Ausdruck, der aus dem merfan 
Silifchen Styl in jeden andern. GefchäftfigE übergegangen il. Man 
Fann dafür bald laufend, bald gangbar, bald gewoͤhnlich, bald häufig 
geluche u. f. w. fagen; 3. B. Surrentartifel oder Currentwaaren find fehr 
geſuchte Artikel, nach denen häufige Nachfrage iſt, als die unentbehrlis 
then Bedürfniffe oder auch Modenrtifel. — Gurrentbanf, in welcher die 
Bablangen ftatt bed Banfgelde& auch in Gurrentgelde geleiftet werben 
Ahnnen, ald in Rürnberg und an andern Drten. Ueber die Bortheile 
einer foldhen Bank |. Warbergerd ‚‚Beichreibung der Banken” ©. 171. 
‚= Qussentrechnung, Gonto corrente, Auszuͤge aus den Hauptbüchern, 
weiche. auf Berlangen oder zu einer beflimmten Zeit, als zum Schluſſe 
«bed Jahres, den Correfpondenten zugefertigt werben, um gegenfeitig 
-eiBEen gehörigen Rechnungsabſchluß machen zu fünnen. — Man wendet 
Dieſen Ausdruck auch in andern Geichäften an; wenn Jemand eine 
Servern für mebre Artikel im Ganzen oder Baufch und Bogen macht, 
Sann der Iutereffent ein Conte corrente oder Qurrentrechnung verlans 
gen, um zu wiflen, worauf fich dieſe Forderung gründe. — Currentgeld, 
Die im Handel und Wandel gangbare Münzforte, doch die kleine Scheis 
Demünze ausgenvmmen, daber auch Einige fagen: grob Gourant. — 
Surrentpreid (Marktpreis, prix courant), der gewöhnliche gangbare, 
‚warftaängige Preis einer Waare. Sn großen Handeleplägen läßt man 
far alle. Wochen oder fo oft die Preife ſich ändern, Preiszettel (Cours⸗ 
gettel, Preiscourant) drucken. — Qurrentfchulden, die auf fortlaufende 
Ausgaben, beionders für Lebensbebürfniffe , gemachten Schulden , die in 
Prioritärefällen von den bypothefariichen und verbrieften unterfchieden 
ud. niedriger clafjifteirt werden. 

Courbette dfr., Reitt.) , befteht im einem fehr kurzen Galopp, bei 
welchem das Pferd aber die Borderfüße mehr unter den Leib zieht, und 
den SHinterfüßen mehr Biegung gibt, dabei jedoch beide Vorderfüße ſowohl 
als die beiden Hinterfuͤße zugleich hebt und niederfegt. 

Courbiere (Guilleaume Nenee, Baron de 'homme v.), koͤniglich⸗ 
preußiicher Feldmarfchall und ewig denfmürdiger Vertheidiger von raus 
denz, war 1733 zu Groͤningen geboren. Seine Familie flammte aus 
Franfreidy und mußte, Durch das Religiondedift von Nantes gezwungen, 
ihr Vaterland mebit ihren Gütern bei Grenoble verlaſſen. Schon mit 
feinem 14. Jahre trat Courbiere in’d Heer und erhielt von feinem Bas 
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tör, welcher hollaͤndiſcher Major war, eine treffliche Bildrig ala Krieger 
Bei der Belagerung von Bergen op 300m (1747) erwarb er fich burdy 
feine bewiefene Bravpur einen hoben Ruf; nad) der Uebergabe biefe® 
Platzes erhicht er den Rang eines Lientenants. 1757 trat er als Inge 
nieursBapitän in preuß. Dienſte und zeigte fein kriegeriſches Talent bee 
der erften Belagerung von Schweibnig (1358. Er kommandirte 1758 
ein Sreibataillon, mit welchem er manche Großthat verrichtete, und era 
tämpfte ſich 1760 bei der Belagerung von Dresden durch die mufters 
bafte Hinwegnahme des großen Gartens den. Örben pour le merite, 
Seine Waffenthaten bei dem Entſatze von Kolberg, bei Kiegnig und Tora 
gau, erwarben ihm die Stelle eined Obriſten, und feinem braven Regi⸗ 
mente wurde unter allen Freibataillonen nad) dem bubertöburger Frieden 
die Auszeichnung , daß Friedrich der Zweite, während die andern aufge 
loͤſt wurden, es fortbeiteben ließ. Seit 1780 erbliden wir ibn ald Ge⸗ 
neral» Major und 1787 ale GeneralsLieutenant in Magdeburg, wo er 
die Bildung und Organifation zweier Küfeljerbrigaden uͤbernahm. Sue 
Kriege am Rhein führte er die Garden -bei Pirmafend au, und ber 
rothe Adlerorden wurde bier der Lohn für feine Thaten. 1797 führte 
er den Oberbefebl über ein in Litthauen neu errichteted Sinfanterieregis 
ment, ward mit dem ange eined Generale der Tufanterie bekleidet, 
erbielt 1798 dad Gouyernement ven Graudenz unb wurde 1802 mit dem 
ſchwarzen Adlerorden decorirt, Seinen energiihen Vorfchlägen verdankt 
bie preußifche Armee mit dem Regierungsautritte ded jetzigen Könige 
einen erhöhten Sold der Offiziere und Soldaten und die fo zweckmaͤßige 
Brotverpflegung. Bei der heidenmüthigen Vertheidigung von Graudeng 
1807 erwarb er fi in den preußiichen Annalen den Lorbeer der: Un⸗ 
ſterblichkeit. Weit bewundernswuürdiger Hartnaͤckigkeit behauptete er dieſe 
Feſtung gegen alle Gemwaltmaßregein der Franzoien und erhielt dadurch 
feinem Könige bei dem Frieden von Titfit Weſtpreußen; durch eben jene 
Behauptung von Graudenz ward 1812 und 1813 die Bemaffnung Ofte 
und Weſtpreußens erleichtert und es den Franzofen unmoͤglich gemacht, 
feiten Fuß on der Weichſel zu faffen. Nach dem Frieden zum Feldmar⸗ 
fall und Gouverneur von Weltpreußen ernannt, ftarb Courbiere 181% 
in einem Alter von 78 Jahren. Seine Gebeine ruben in den Wälten, 
beren tapferer Vertheidiger er war. Ein Monument drüdt die Achtung 
feines Königs und die Dankbarkeit der Nation fir feine Berdienfte aud. 
und zeigt feinen Namen und feine Thaten der Nachwelt. Schicht von 
Sitten und gerecht in feiner Handlungsweiſe, grenzte feine militärifihe 
Zucht nicht felten an Öraufamfeit, die er im Tiährigen Kriege, wo fein 
Zreibataillon meift aus Zuchtbausgefindet beftand, angenommen batte. 
Stock, Spießrutben und Galgen maren feine Disciplinarfirafen, womit 
ec drohte und die er auch nötbigenfalld verwirklichte. 

Cour d’amour, f. Gerichtshoͤfe der Liebe. 

Eourier (v. fr.), ein Eilbote „ melcher von. einem Hofe ober fonft 
einer Perfon von hobem Rang, mit einer wichtigen Nachricht irgend mo“ 
bin geiendet wird. Zumeilen reifen Couriere im Staaten, mo feine Poft« 
anftalten find, zu. beitimmten. Zeiten. Gie werden mit GCourterpfers 
den von der Poſt, ſonſt reirend, jegt meiſt fabrend befördert, und dann 
auch. zur Beitellung von Briefen gebrauct;, ein foldher Courier gebt von 
Wien nad; Konftantinopel und: zuruͤck. Im Kriege brambt man gemöhn« 
kich: Offiziere zn Couxieren. im Courier trägs meiſt feine Depefcher, 
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der Sicherheit Balder , in einer ledernen Kapfel auf ber Bruft; er if 
in neutralen und freundlichen Ländern unverleglich; ihm maß Jeder aus⸗ 
weichen, der ibm begegnet; er fann auf jeder Gtation des eigenen Lau⸗ 
des einen baaren Borfchuß verlangen us f. w. Dagegen muß er feine 
RNeiſe in möglichft furzer Zeit (gemöhnlich rechnet man auf die Meile %, 
Stunden) machen. 2) (Lit.), aud häufig Titel von Zeitungen, obne und 
mit Zufäpen. Se ift der „Londoner Courier“ eines der gelefenften engf. 
- Tagesblätter. 

Gonurs, der Marftpreid der einen Geldforte gegen die anbre oder: 
. der Preis der Wechſel oder andrer umlaufenden Creditpapiere, Staats⸗ 
Papiere, Actien u. f. w. gegen baares Geld oder Wechlel (Briefe). Das 
her Geld», und Briefcours. Jener bedeutet, wie viel geboten, diefer 
fie viel gegeben worden. Diefe Preife werden auf den Geld⸗, Wechſel⸗ 
oder Greditnanierhandeldmarften gewöhnlich auf der Börfe durch die aus 
torifirten Maͤkler erforfcht, und nachdem die Mehrzahl der mittlerm 
Käufe und Verkaͤufe es angibt, beftimmt und befanntgemacht. Die ger 
dructen oder gefchriebenen- Zettel, worauf diefe Preisliften publicirt wer⸗ 
den, beißen Courszettel. Die Maͤkler fammeln auf der Börfe die 
Menge der Angebote und der Nachfragen, und durch Erfundigung,, um 
wie viel die Verkäufer ihr Geld oder ihre Papiere verfaufen und der 
Käufer ſie kaufen wollen, vereinigen fie fich endlich über den Preis. 
Gemeiniglich beftinmten ihn Die, weiche die größte Quantität zu verfaus 
fen und einzufaufen haben; die Uebrigen folgen diefer Preisbeitimmung, 
Die fich ganz nach den befannten allgemeinen Regeln des Preifes (1. d.) 
richtet. Um die Courszettel gehörig zu verftehen, muß man 1) die Müns 
gen oder dad Geld der Yänder, deren Preife gegen einander angegeben 
werden, fernen und genau wiffen, was Zahlen und Namen bedeuten, 
und 2) wie viel feines Gold oder Silber jede der angegebenen Münzen 
in fi) enthält. Im den publicirten Gourdzetteln find oft die Namen gar 
nicht ausgedruͤckt, weil man fihon vorausſetzt, daß jeder Leſer weiß, was 
darunter zu verfichen fey, indem Diefes Durch Herfommen und Gewohn« 
heit fetgefegt if. Andy wird gemeinialich nur Ein Datum in denielben 
angegeben, nämlich Das, was den geitiegenen oder gefallenen Preis ans 
deutet; das Fire, Deffen Preis beftimmt wird und deßbalb unveränders 
Sich ift, wird auf den Conrszetteln als befannt vorausgeſetzt. Tie Cours⸗ 
zettel der Staatspapiere und andrer Gffecten find am feichteften zu vers 
fteben. Denn auf denfelben iſt bloß angedeutet, wie viel ein Papier von 
100 im Rominalwerth in baarem Gelde fofter und wie boch ed an den 
Börfen verkauft und gekauft worden ift. Der arnegebene Preis jedes 
Schuldpapiers ift in der Muͤnze zu verftchen, auf welche Daffelbe ausge— 
fertige it. Wenn daber in den Hamburger Goureliften Die preußiichen 
Staatsichuldfcheine zu 06, dee oͤſtr. Metalliques zu 02, franz. Drei Pros 
cents zu 70 Proc. notirt find, fo muß man unter der eriten Zabl 90 
preuß. Thfr., unter der zweiten 9% Conventionsqulden, unter der Dritten 
70 Franfen für jedes 100 in folchen Papieren veritehen. Bei der Preis⸗ 
angabe von Actien u. a. Bapieren muß man wiffen, auf weiche Summe 
die Einheit eines jolchen Papiers auggeftelle it. Wenn jedoch ein Rand 
Papiergeld bat, und deſſen Effecten lauten Darauf, jo wird dad Papiers 
geld auf dem Handelsvlatze, wo der Preis ſtaftfindet, Öfterd nach einem 
daſelbſt beſtimmten Gourie berechnet, und man muß dieſe Beſtimmung 
kennen, um zu verſtehen, was Die Angabe bedeutet. So iſt der. ruſſiſche 
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Nabel und der oͤſtr. Gulden In Amſterdam in einer gewiſſen Zahl Stüs 
ber beſtiumt und wird fo gerechnet, er mag in Petersburg fteigen oder 
fallen. Wenn daher die Staatspapiere in Affignationsrubeln auf deu 
peteröburger Sourögetteln 100 leben, fo ericheint derfelbe Preis auf dem 
amſterdamer Zetteln mit: 83, weil dafelbit der Rubel zu 12 Stuͤber 
gerechnet wird. - Wenn aber auf Petersburg der Rubel mit 10 Stüber 
gekauft werden, kann, fo find 100 Rubel nach amfterbamer Rechnung a 
12.Stüber nur ri Rubel. Der Preis folder Papiere ſteht dann 
eütwieder al pari. (|. d.) oder über oder unter pari. — Was die Gelds 
aaurfe. betriffe, fo ‚wird .1) Gold gegen Silbergeld oder umgefghrt ver, 
kauft und ed wird alfo in den Courſen angegeben, wie viel die Gold- 
mungen gegen Gilbermünzen gelten. Um dieje Preife beurtheilen zu koͤn⸗ 
sen, muß man a) wiſſen, wie ſich Gold und Silber, ale bloße Waare 
betrachtet (in Barrenform), gegen einander verhalten, und b) wie vid 
reines‘ Bold und Silber in den Münzftüden, welche gegen einander vers 
wechfelt werden, entbalten fey.. Steben z. B. Gold» und Silberbars 
ren in dem Wertbverbältniffe genen einander wie 1 : 15, oder fann man 
mit 15 Pfund Silber auf dem Marfte 1 Pf. Gold faufen, und find auf 
bean Markte die Goldmünzen , welche 1 Pf. reines Gold in fich enthals 
ten, wicht unter einer Anzabl filberner Münzen zu haben, welche 15 '% 
Pf. reined Silber in fich enthalten, fo fann man wiffen, baß dad Gold 
in diefer Munzform theurer iſt als das Gold in Barren u. f. w. 2) Es 
wird die eine Sorte Silbergelded oder Goldgeldes eines und deffelben 
oder verfchiedener Länder gegen andre Sorten verfauft. In diefem Falle 
müfien die Duantitäten feines Gold oder Silber, welche in der Einheit 
Diefer Geldforten enthalten find, mit einander verglichen werden, um zu 
wiſſen, ob die eine diefer Beldiorten tbeurer oder mwoblfeiler ift alö die 
andre. Iſt 3. B. in den Gourdzetteln angegeben , daß in Hamburg 150 
preuß. Thaler fur 300 Marf Banco zu baben find, fo muß ich erfors 
fchen, wie viel beide Summen in feinem Eilber enthalten. Erfahre ich 
nun, daß 300 Marf hamburger Banco gerade fo viel fein Silber ents 
halten ald 150 Thlr. in preuß. Courant, fo weiß ich, day beide Sum— 
men einander in feinem Silbergebalte vollfommen gleich find, und daß 
der Cours in Hamburg auf Berlin al pari ſtehe. Sind in Hamburg 
300 Mark für 149 verfäuflich, fo fteht der Gourd in Hamburg auf ders 
lin unter, muß ich 151 Tbir. Preußifch dafür bezablen, fo ſtebt er über 
parı. Zur Anitellung dieſer Bergleichung wird durch Herkommen ud 
‚Gebrauch in jedem Wechfelplage eine Münze ale bleibend und unverän— 
derlich angenommen, und Deren wechleinder Preis wird in der under 
mit ihr zu vergleichenden Geldart angegeben. So iſt z. B. in den bams 
burger Courszetteln in dem Courſe auf Yondon ein Pr. Sterling ald die 
fiet8 bleibende Kinheit angenommen, und die Zabl, welche im Courszettel 
notirt wird, gibt den verändrrlichen Preis deſſelben in Schilling Flämiſch 
‚an; bei dem Courſe auf Berlin find 300 ME Banco die fire Einheit, 
und im Courezettel wird deren Preid in preuß. Courantthalern bemerft. 
An dem Courſe auf Petersburg ut ein Rubel in Bancoaſſignationen die 
Einheit, und der Gourgzettel zeigt deffen Preis in lübiſchen Schillingen 
an u. ſ. w. Will man nun beurtbeilen , wie boch oder niedrig Der im 
Sourgzettel angegebene Preis einer Geldſorte it, fo muß mau ſich zu⸗ 
naͤchſt um den innern Feingehalt des Goldes oder Süberd, 1) der Münze, 
die ald Einheit angenommen wıro, 2) der Quantität des feinen Gotdts 
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Oder Shberd befümmern, welche in der Summe derienigen Münze ent⸗ 
halten it, welche für jene Einheit geboten wird. Dieſes erfährt man, 
‚wenn man vorher dad pari erforicht hat. Das pari befteht nämlich im 
der gleichen Quantität feinen Goldes oder Silbers, welche in einer bes 
flimmten Menge verfchiedenartigen Geldes oder Mn enthalten find. 
So ift in 14 Thalern preuß. Cour. eine Mark Kolniſch feines Güber 
enthalten, Ebenſo viel it aber enthalten in 13’, Thaler Cowentions⸗ 
eld, in 27 Mark 12 Schilling hamburger Banco u. f.w. Wenn das 
ber nach dem Courſe für jede 14 Thlr. Preuß. oder 13', Thlr. Sid. 
27 Med? Schill. in Hamburg zu erhalten find, fo fleht der Cours al 
ari. Wird mehr dafuͤr gezahlt, fo. ſteht dad preuß. nnd ſaͤchſ. Geld 
ber, wird weniger dafür gezahlt, jo ſteht es unter pari. Um aber 
das pari zweier Laͤnder gehörig zu erforfchen, muß man wiflen, in weis 
chem Gelde beide Ränder zahlen. So zahlt 3. B. England in Golde, 
und die Einheit ihres Geldes, nämlich ein ‘Pf. Sterling, bedeutet ?%., 
einer Guinee oder MGoldſchillinge. Da nun fat ın allen übrigen 
enropäifchen Staaten das gewöhnliche Zahlmittel Silber ift, fo muß man, 
am dad -pari eines Pf. Sterl. in London mit andern Münzforten zw 
berechnen, erft willen, wie viel der. Gehalt von ?%,, einer Öninee daſelbſt 
für Silber zu baben if. So viel feines Silber als nöthig if, um im 
London 2%, Guinee oder fo viel feines Bold zu faufen,, ald in 2% 
Buinee enthalten ift, wird das parı eines Pf, Sterl. ſeyn. Sind z. B. 
14 Tblr, in preuß. Eour. oder jo viel feines Silber, ald darin enthalten 
iſt, nötig, um in London 2%, einer Quinee zu faufen, fo. wird das 
ari eined Pf. Sterl, 7. Thir. feyn, und wenn ich in Berlin ebenfo viel 
hir diefe Quantität fein Gold zahlen muß als in Pondon, fo it das Pf. 
Sterling in London nicht theurer als in Berlin, und der Cours flebt 
vollfommen im pari. Ein anderer Umſtand; der bei Berechnung des 
ari zu beruͤckſichtigen ift, beftebt darin, ob eins oder beide Länder in 
apiergeld zahlen, denn in diefem Kalle ift dad Papiergeld auf ba& 
Silbergeld zu reduciren, welches im Lande, mo ed Zahlmittel iſt, gilt, 
und das pari if fonach nach diefem Silbergelde zu berechnen. Wenn 
3. B. der Cours von Berlin auf Petereburg 28 Tblr. für 100 Rubel 
angegeben ift, To find unter leßtern Papierrubel zu verfieben. ch muß 
alfo wiſſen, wie viel ich in Peterdburg für 100 Papierrubel Süberrubel 
faufen kann, und wie viel reines Silber in diefen Rubeln ſteckt, um zu 
beurtbeilen,, wie viel 28 Thaler preuß. in Berlin werth find. Nun ent« 
halten 26 Siülberrubel gerade fo. viel feines Silber ald 28 Thaler. 
preuß. Cour. Der Cours würde alio bei 28 pari fleben, wenn 100. Rus 
bei in Atjianationen 26 Siberrubeln in Petersburg gleidy wären, oder 
wenn der Gilberrubel in Petersburg 3 Rubel 69 Kopeken in Papier 
ſtaͤnde Im November 1825 ftand. 3. B. der Cours von Berlin auf 
Petersburg 29',, und der Silberrubel in Peteräburg 370, folglich war. 
der Cours an5 Proc. über pari. — ©. Wechſelcour s und Piscont. 
Die Meine Schrift: „Ueber Gourss Paris (Frf. a M. 1823), belehrt 
über den fir den deutſchen Handelsverkehr mit Franfreich fo wichtigen 
Wechlelcours von Franffurt auf Paris. 
Court de Gebelin (Antoine), Mitglied mebrer Akademien, Präfts 
dent des pariſer Muſeums, ward 1725 zu Nimed geboren. Sein Bas 
ter ſah ald Proteftant nach der Rücknabme des Meligiondediftd von 
Nantes ſich gezwungen, Frankreich, zu verlaffen und die Schweiz zu feis 
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em Aufenthaltsorte zu wählen. Eine unerſaͤttliche Wißbegierde trieb 
ald den jungen Gebelin zu den Studien, und ſobald er die Sprachen 
der Alten verſtehen konnte, verweilte er am liebſten in ihrem Umgange. 
Beredtſamkeit, Geſchichte, Poeſie und alle Schäge des Altertbums öffne 
ten ihm ihren reichhaltigen Schoß. Schon in feinem 12. 3. erregte er 
durdy feine wiflenichaftlichen Fortichritte Bewunderung und Staunen. 
Rach Beendigung feiner Studien wuͤnſchte fein Bater, daß er den Beruf 
eined evangeltichen Geiftlichen wählen möchte; allein Gebelin verzichtete 
auf diefe Laufbahn, um ganz der Neigung zu feinen Lieblingswiſſenſchaften 
leben zu können. Naturgeichichte, Mathematif, todte und lebende Spra⸗ 
hen, Mothologie, Alterthümer, Archäologie, Alled fludirte er und ver⸗ 
fhlang es gleihfam. Nach dem Tode feine& Vaters machte er eine 
Reiſe in die Provinz Ranguedoc zu feiner Schweiter, welcher er das 
Bleine vÄterliche Erbtheil, fo ihm geblieben war, abtrat, und fam fo mit 
feinen andern Reichthümern, ald den Gaben feines Genies, nadı Paris. 
Hier knuͤpfte er mit den geiftreichften Männern Berbindungen an. Die 
folgenden zehn Jahre hindurch befchäftigte er fich mit Eintammlung vor 
Materialien, entwarf den Plan zu ihrer Verbindung, und es erjchien 
feine „Monde primitif* (Urwelt). Ein Kritifer fällt darüber folgendes 
Urtheil: „Dieſes Werk erregt durch die unerfchöpftiche Gelehriamteit, die 
es umfaßt, unfere Bewunderung, und erreicht vorzüglich in Anfebung 
des Genies , welches die Theile, aus denen ed beſteht, fo geichict zur 
vereinigen gewußt hat, der franzoͤſiſchen Nation zur größten Ehre’. Die 
Urfprache iſt darin erwiefen, entwidelt und genau bezeichnet; die offen» 
baren Uingereimtbeiten der Mythologie find darin aufgebeft und berich⸗ 
tigt, und dieſer Theil der grauen Vorzeit gewinnt unter feiner Feder ein 
neues Leben. Er entwirft darin ein Gemälde von den erften Einrich⸗ 
tungen der unter fidı verbundenen Menfchen, ihrer Gefete und Gebräus 
he, ihrer Schrift und ihres Geiſtes. Der Aufmerffamfeit der franzöfis 
fchen Akademie entging ein fo talentvoller Schrififteller nicht. Um ihn 
in feinem ebenfo nüglichen, als foftipieligen Unternehmen hilfreiche Hand 
zu bieten, bewilligte fie ihm zweimal bintereinander den für denjenigen 
Schriftiteller ausgeſetzten Preis, welcher im Laufe des Jahres das ſchaͤtz⸗ 
barfte Werk würde druden laffen. Ein anderes Wert von Gebelin, 
dad ihm die Achtung der Nachwelt fichert, ift fein „Musee“ (Mufeum) . 
Gebelin verband mit einer edlen Anfpruchslofigkeit und Gutmuͤthigkeit 
Sanftheit und Natürlichkeit feiner Sitten. Als noch fo geiftreicher Bes 
lehrter, war er des Neides auf fremdes Berdienft unfähig und nabm 
an feinen Sederfriegen, jenen entebreuden Scenen des menfchlichen Geis 
Res, Antheil. Oft fagte er: „Die Republik der Gelehrten ift fein Kampfs 
platz und unfere federn find feine Faͤuſte. Wir wollen und gegenfeitig 
achten, lieben, aufflären, und, flatt uns einander zu unterbrüden, laßt 
uns in Gemeinſchaft ein Gebäude aufführen, der Wahrbeit geweibt, ung 
anvertraut zur allgemeinen &lüdfeligkeit””. — Seine anhaltende Geiſtes⸗ 
anftrengung fchmächte feine Gefundbeit; von einer beftinen Krankheit 
befallen, nahm Gebelin zu Medmer feine Zuflucht, der durch Anwendung 
des thieriichen Magnetismus fein Leben bob. In der Folge trat er daber. 
als Vertheidiger des Mesmer'ſchen Syſtems auf, und ftarb. 1804 zu 
Paris in einem Alter von 60. Jahren. 
Sourtine (franz), Mittelmall, ein Wal, der zwei Baftionen oder. 
Bollwerke mit einander verbindet. | 
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Courtois (Jacques) Chuch Bourignon), Schlachtenmaler, 121 zu 
St.⸗Hippolite unmeit Befangoır geboren. Seinem Vater, welcher Mas 
Ter war, folgte er in derfelden *aufbahn , übertraf ihn aber bei weiten. 
"Drei Jahre lang verweilte er in dem Gefolge der Heere, nahm Lager, 
Belagerungen, Schlachten auf und zeigte ſich in diefer Gattung von 
Malerei mit großem Talente. Da er in der Folgezeit von feinen Fein 
den angellagt wurde, feine Gattin vergiftet zu haben, fuchte er bei den 
‚Sefniten ein Afyl und entfagte der Welt. Seine vorzüglichiten "Werke 

ndet man in Rom, mo er 1676 ftarb. In feinen Gemälden fcheint 
Alles wirfliche Begebenheit; bie meifterhafte Ausführung im Ganzen, 
das fräftige Colorit und die malerifchen Hintergründe fegen ihn unter 
die erfien Maler diefer Gattung. 


- Kourtoifie, Höflichkeit, gefälliges, einnehmendes Benehmen ; Liebe⸗ 
lei, Liebeshandel. Diefed Wort ſtammt aus den Zeiten des Mittelalters, 
wo eine ber vornebmiten Pflichten den Nittern befahl, gegen die Tamen 
im Allgemeinen äußerft gefällig zu feyn, zu ihren Dieniten ſich immer 
bereit finden und durch eigene Gefahr fich nicht abhalten zu laffen, fie zu 
Ihügen und zu vertheidigen, 


Couſin (Jobann), treffliher Glasmaler, von Soucy bei Send ges 
bürtig, biähte in der Mitte des 16. Jahrb. Sein jüngftes Gericht im 
ber Saerifte der Minimen zu Bois de Bincenned wird für ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck gehalten. Er ift einer der erften Franzoſen, welche ſich in diefer 
Kunſt hervorgethan haben: Auch war er als Hiftorienmaler vorzäglid. 
‘Er ftarb 1589. 


Couſtou (Nicolas), ein befannter Bildhauer aus dem Zeitalter 
Ludwigs XV., wurde 1658 zu Lyon geboren und ftarb 1733 als Mir 
glied der königl, Malers und Bildhauerakademie. Nach mehren Bils 
dungsreiſen, die er nach Stalien gemacht, febrte er in fein Vaterland 
zurücd und arbeitete die fchöne Statue ded Kaiſers Commodus in der 
Geſtalt eined Herkules, eine der eleganteften Zierden der Gärten von 
Verſailles. Paris und Marly fchmüdte er mit vortrefflihen Wer⸗ 
‚ten feines Meißeld. Zmei Gruppen , welche den Proipect zweier Pierde 
darbieten, mwie fie von Reiters Hand ‘gebändigt werden, bleiben wuͤrdige 
Zeugen feiner funitgeubten Hand. In allen feinen Werken bemerkt 
man den genialen Künitlergeiit: erhabene Ideen, einen feinen,. gebildeten 
Geſchmack, in feinen Zeichnungen ein reines Deſſein, in feinen Figuren 
eine edle Stellung und eine reiche, zierliche Draperie. — 2) Conilou 
(Builleaume), Bruder und Schüler des Vorigen, Direftor der bildenden 
Künfte, ftarb 1746 im 69. Jahre feines Lebens zu Paris, bochberihmt 
Durch Die Zahl und die bobe Bollendung feiner Bilobuuerwerfe. Man 
darf ibn mit feinem Bruder gleichen Namens nicht verwechieln, ge 
ftorben 1746 zu Parie, welcher fich durch fein Maufoleum des Cardinals 
Duboid in der Kirche St. » Honore Ruhm erwarb. — 3) Sein 
Sobn Guilleaume, geb. 1716 zu Paris, erbte die Talente feined Bas 
-terd und bildete fih in Rom weiter aus. Schon in feinem 19. Sabre 
empfing er den reis in der Bildbauerfunit; fein Meißel murde gu 
den berühmteiten gezählt, und der Kaiſer Joſeph TI. felbft legte ibm einſt 
bei feiner Anwefenbeit in Paris den St. Michaelsorden an. Die Star 
tuen der Venus und ded Mars, die er 1769 für den König von Preus 
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Gem, um in dem Maſeum zu Berka aufgeſtelt zu werben, gearbeiten 
hatte, wurden allgemein bewundert, und das in der Hauptkirche in ber 
Stadt Gens errichtete Grabmal des Dauphins, Vater Ludwigs XVI., 
und deſſen vortrefflichen Gemahlin’ empfehlen ſich burch ihr  grandidfes 
Anſehen und majeflätifche Einfalt. Die Apotheoſe des h. Franz Kavier, 
welche er in Marmor für die Jeſuitenkirche zu Bordeaur gearbeitet batte, 
and fein Apollo, welchen man zu Bellevue zeigt, tragen eine edle Würde 
in. präciier Form an ſich. nn u 9 


Eoutances (Conſtances), 1) Bezirk im franz. Departement be& 
Kanals; 265 AM. groß, mit 146.000 Einw. 9 Bezirkshauptſtadt am 
, ber Mündung der Bulfard in die Soufle, 1150 H., 10.000 Einw.; Bid» 
Abm, Wollenzeuch⸗, Tuch⸗ und Leinweben, Spitenflöppeln,. Handel, 
Dandelögeriht. | 


Eovenant. Als nicht Tange nach der Einführung der Reformation 
im Schottland, die Calvin's Kirchenreform zum berrfchenden Glaube 
machte, die Spanier mit einem Ungriff drohten, fchloffen Die ſchottiſchen 
Proteftanten (1586) eine Verbindung zur Belchügung der neuen Lehre, 
die fie Covenant (Bund) nannten. Nach der Bereinigung der Kronen 
von Schottland und England (1603) begünftigten die Stuart's die bis 
fchöfliche Kirche, und als 1637 die neue, der engliſch bifchöflichen nach⸗ 
gebildete Liturgie in Schottland eingeführt werden follte, entitanden dro 
Dende Volksbewegungen, deren Folge die Beichwörung eines neuen Buns 
des im nächlten Jahre war. Die Nation trennte fich in zwei Parteien, 
Govenanter und Nicht-Govenanter. 1663 wurde der Govenant förmlich 
aufgehoben. Es gibt indeß noch jetzt eine zahlreiche Sefte firenggläubis. 
ger Anhänger des Covenants in Schottland. 


Coventry, alte Stadt in ber Grafſchaft Warwick (England), am 
Sherbarne und am Goventryfanal nach dem Trent hin; fendet zwei 
Darlamentödeputirte, hat Bifchof, verfchiedene Hospitäler, 4277 H. und 
21.250 Einw., weldye Seidenwaaren, Pluͤſch, Chalons, Camelot weben. 
Wegen vieler altertbümlichen Sitten, die dafelbft gewöhnlich find, ftand 
fie im 16. und 17. Jahrh. in dem Ruf von Abdera und Schilda. Go 
fol noch jest jährlich ein Mädchen nadfend durch die Hauptftraßen ber 
Stadt reiten und in eben dem Zuftande bei dem Mayor der Stadt fpeis 
fen. Es foll dieß zum Andenken der Befreiung der Stadt von einem 
Zoll geichehen, den ein Graf der Stadt auf Furbitte einer Gräfin im 
11. Jahrh. unter diefer Bedingung erließ. Auf einige dieſer Traditionen 
gründet fidh „Mayor of the Garrat“* , eine der witzigſten Fargen von 
Foote. Ter Handel wird durch den Gonventry » Kanal befördert, der 
nach Braunston und Drford geht. 


Cowley (Abraham), einer der erften lyriſchen Tichter der Englaͤn⸗ 
der, geb. zu London 1618, fand ald Knabe fo viel Deranügen an Spen⸗ 
fers „Feenkönigin“, daß biedurch fein poetifiher Geiſt geweckt wurde. 
1631, als er noch die Weftminfterfchufe befuchte, ließ er ein Bändchen 
feiner Sugendgedichte drucken; auch ein Kuftiviel: „Das Liebesrärbiei‘‘, 
lieferte er, ehe er die Univerfität bezog. 1655 fam er nach Cambridge, 
wo er mit großem Fleiße die alte Literatur ſtudirte und jich feinen Leh— 
rern durch ein lateinifches Luſtſpiel („Naufragium Joculare“) zu empfeh— 
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len ſuchte. Kaum hatte er 1643 im: Eambribge der Grad eines Magi⸗ 
ſters der freien Künfte angenommen, als er während des Buͤrgerkrieges 
durch Srommell vertrieben ward. Er nahm feine Zuflucht nadı Orford 
and machte dafelbit feine Satyre: „The Puritan and the Papist“, bes 
kannt. Sein Eifer für die Sache des unglüdlichen Karl I., feine Keunts 
niſſe und fein Wig erregten bald ‚die Aufmerffamfeit mehrer Häupter 
der fönigl. Partei, beſonders des Lord Falkland, der ihn der Königin 
als einen zu Geichäften brauchbaren Juͤngling fo dringend empfahl, daß 
fie ihn mit ſich nach Paris nahm. Er trat bier als Sekretaͤr in bie 
Dienfte eines Lord Sermin, der befonders thätig war, eine Verbindung 
zwifchen England und den Beflüchteten zu erhalten. Cowley mußte nu 

anz als Geſchaͤftsmann leben, raſtlos arbeiten und fugar die Nacht zu 
Bütfe nehmen, um Briefe zu fchreiben und zu entziffern. Mitten unter 
feinen Selretärgeichäften gab er die berubmt gewordenen Gedichte: ‚Die 
Geliebte’ 1647 heraus. Bei feiner Ruͤckkehr uach England ſuchte er im 
Etillen für den Hof zu wirfen, aber das Gluͤck fchien feine Plane nicht 
gu begünftigen; er wurde nach feiner Landung in England für verbädhs 
fig angeſehen und gefänglich eingezogen. Die Bürgfchaft, die ein Freund 
für ihn leiftete, verfhhaffte ihm feine Freiheit wieder. Mit feinen poeti⸗ 
fhen Studien nicht zufrieden, legte er ſich auf die Naturwiſſenſchaften 
und wurde Doctor der Medicin, Beſonders zog ihn die Botanif an, 
die damals noch nicht wilfenfchaftfich bearbeitet war. Cowley fammelte 
Pflanzen und befchrieb ihre Eigenfchaften, ihre Schönheit, ihre Kräfte 
and ihren Ruten in lat. Berien. Endlich nad der Neltauration des 
koͤnigl. Hauſes boffte er für feinen uneigennügigen Royalismus belohnt 
zu werden. Aber er wurde überfehen. Durch die Pindarifchen Open 
und andere Gedichte, die er. ſeitdem heraudgegeben hatte, flieg zwar fein 
Ruhm, doc; fein Gluͤck war nicht: gemacht. Der lebhafte Antbeil, den 
er an der Einrichtung der königlichen Gefellichaft der Wiffenichaften 
nahm, trug ebenfo wenig zu feiner Beförderung bei und Alles, was er 
Durch die Verwendung feiner Gönner vom Hofe erbielt, war eine em 
trägliche Pactung. Ohne feines Lebens frob geworden zu ſeyn, farb 
er 1667 zu Cherſtey in Surrey, Sein Tod bradıte feine Verdienſte in 
lebbaftere Erinnerung. Er wurde feierlich. in der Weltminfterabtei neben 
Chaucer und Spenier mit großem Dompe beigelegt und erbiels auf feis 
nem Denfmale die Beinamen: Angelorum Pindarus, Flaceus et Maro, 
Die ibn näher gefannt haben, ruͤbmen einftimmig, daß er ein trefflicher 
und liebenswürdiger Menſch geweſen. Cowley iſt vorzüglich als Oden⸗ 
dichter merkwuͤrdig. Pindar war ihm Ideal und Muſter der Nachab⸗ 
mung. Man wird nicht hingeriſſen von Cowley's lyriſcher Phantaſie, 
aber doch ſanft fuͤhlt man ſich von ihr angezogen. Wo Cowley im 
Geiſte und Styl der Ode die Anſpruͤche und Beſchraͤnkungen des Mew 
fhen malt; wo. er in dishnrambifcher Thätigfeit ſhwaäͤrmt, wo. er ſein 
Gefubl für Tugend und Geelenaröße ausipricht, oder mo er, wie it 
der Inrifchen Befchreibung der: Plagen Aegyptens, dad Schauderbafte 
mit dem Großen vereinigt: da erfcheint er in feiner. poetifchen Kraft. 
Bon feinen Dden nennen wir nur. die vortrefflihe ;,Ode on wit". 
Seine Elegie auf Henry Wotton ift ein Meiſterſtuͤck. Seine Ballade 
„The Chronicle“. nennt Johnſon „a composition unrivalled and alone“. 
Cowleys übrige Gedichte, obgleich fie in der Sammlung einen viel 
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größern” Raum einnehmen, kommen an poetiſchem Werthe bei weitem 
den Oden fomwie den Balladen nicht gleih. Das längfte unter Cowleys 
Werten ift die „Davideis“ , ein unvollendet gebliebener Verſuch in der 
epifchen Kunſt, welches Gedicht faſt gänzlich in Vergeſſenheit gerathen 
it. Seine dramatiichen Gedichte verlieren. ſich unter den vielen englis 
fayen Theaterflüden diefed Zeitraumd. Geis fatyrifchsdidaftifches Werf: 
„zer Puritaner und der Papifl‘’, worin er die Regierung Grommells 
fo treffend als pikant charafterifirt, gebört zu dem Vorzuͤglichſten, 
was in der, engliichen Profa damals noch erfcienen war. Dann 
fhrieb er noch Fleine Abhandlungen über verfchiedene Gegenftände, 
Cowleys Werke find öfters gedrudt worden. Drei neue Audgas 
ben CXondon 1712 bie 1802, in 3 Bänden, letztere Ausgabe mit Aus 
merfungen von Aikin) beweifen, daß Cowley in England noch fleißig 
geleien wird. 
Cowper (William), berühmt als diftaftifcher Dichter in Englands 
Literatur, wurde 1731 zu Berfhamftead in ber Graffchaft Hartford geb. 
Seinen erften Unterricht zu Market⸗Street und die weitere Bildung anf 
her Schule von Weſtminſter empfangend , verließ ex lebtere in feinem 
18. Jahre. Da er Rechtswiſſenſchaft Rudirt hatte, fo ging er zu einem 
berühmten Procurator, trennte fih aber bald wieder von ibm und ner, 
band ſich mit feinen ehemaligen Schulfreunden Colman, Torton und 
Lloyd zur Herausgabe eimer periodifchen Schrift. In ſeinem 31. Sabre 
ward er zum Sefretär des Oberhauſes ernannt, welche Stelle in feiner 
Familie beinahe erblid war, entlagte ibr aber aus menfchenfcheuer 
Kränflichfeit.  Gomper erhielt nun die Oberaufſicht über die Tages⸗ 
Ichriften, doch 1762 zog er fi von allen Öffentlichen Amtsverrichtungen 
aufs Land zurüd, wo er durch religidfe Beängftigungen in eine Gemuͤths⸗ 
krankheit verfiel. Bon ihren heftigen Anfällen gebeilt, widmete er feine 
meifte Zeit dem Umgange mit den Mufen und fchrieb mebre Gedichte, 
weiche von dem Publifum faum bemerkt wurden. Sein Name würde 
verborgen geblieben feyn,, wenn ihn nicht ein Scherz feiner Nation al 
einen geiftreichen Dichter befannt gemacht hätte. Die Lady Auſten naͤm⸗ 
lich, eine große Verehrerin Miltons, gab ibm auf, ein Gedicht zu fchreis 
ben, und wählte ein gerade daflebendes Sopha zum Begenftande. Cow⸗ 
per erledigte diefe Aufforderung und ſchrieb ein Gedicht in 6 Gefängent, 
eind der Ehönften in der engliſchen Sprache, dem er den Titel „The 
task“ („Die Aufgabe”) an die Spike fiellte. Die ergreifenden Naturs 
fhilderungen , wodurch Comper an Thomfon erinnerte, der Ernſt und 
die Würde feiner Gedanfen entichuldigten bei den Engländern, die fich 
durch den fchwärmerifchen Truͤbſinn des Ganzen recht in ihrer Eigen» 
thuͤmlichkeit ergriffen fühlten, felbit die lockre Art, wie Diefe Betrachtun- 
en verflochten nnd gleichfam durch einen Scherz herbeigeführt waren. 
n einer dieſem Gedichte beigegebenen Note fpricht er fi) aufs Bit- 
terfte gegen die englifche Klofterichufenerzichung aus, in der er einen 
Grund feines geftörten Seelenfriedens fuchte.e Sie mag ald Gegen: 
gift wider dieſe jetzt oft zu fehr angeprielene Methode intereflant —* 
Cowpers Schwermuth nahm indeß auf's Neue zu, nicht erheitert durch 
ſeine (von Buͤrger nachgebildete) komiſche Ballade des John Gilpin, die 
er ſeiner Freundin, Miſtriß Auſten, nacherzaͤhlte. Zu ſeiner Zerſtreu⸗ 
ung fing er eine Ueberſetzung der „Iliade““ und „Odyſſee“ in reimloſen 
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Verſen an, der das Verdienk der Treue in Vergleich der Pope'ſchen zw 
erfannt wird, Diefe Arbeit wurde fein Troſt und nur ungern fah er fie 
-zu Ende gehen, denn ex ſchied von ihr, wie man ſich von einem lieben 
fFreunde trennt. Dann fhrieb er das Leben Miltons und beforgte eine 
Ausgabe defſen fämmtficher: Werke. Tie von ihm feinen poetiihen Pros 
dukten zur Grundlage gegebene Versart blank vers gefiel nicht allge 
mein, wiersopl man Cowper's Berdienfte dadurch amerfannte, daß man 
eine wiederholte koſtbare Ausgabe (die legte Yondon 1816, 4 Bde.) feis 
ner Werfe veranflaltere. 1,94 empfing er von jeineu Könige eine 
» jährliche Perfion im 300 Pf. St., deren Genuß ihm aber nicht lange 
erfreute; denn fortwährend fränflich, ſtarb er-1300 zu Derebam in der 
— ı Denfmal errichtet wurde. Seine letzten 

1: „Cowper's life and posthumous works 

„8,4 Bde) worin man auch eine Char 

und eine Angabe feiner unterfcheidenden 

‚rate correspondance of Will. Cow- 

papieren, John Jobnſon (1394, 2 Bde.) 

neine Nettigkeit empfehtende Ausgabe der 

iſt vor kurzem bei Ernſt Fleiſcher in 

in faſt feinen: auslaͤndiſchen Klaffiter mehr 

er Offizin ebenſo elegant als preiswuͤrdig 


r und Gefchichtichreiber, geb. in London 

und fludirte in Cambridge, dann begleis 

jrer mehre junge. Maͤnner aus den erften 

ı dur) Europa, namentlich einen Grafen 

yoßen Parlamentsredner Wpitbread und 

Diefen Reifen‘ haben, mir die als claſſiſch 

durch die Schweiz („Sketches of Swit- 

olen, Rußland, Schweden und Dänemark 

- . he faft in alle europäifhe Epracen übers 

fegt worden find, As Geſchlchiſchreiber machte er ſich durch feine „Mer 

moiren über Sir Robert Walpole” (1798) bemerfbar; ihnen folgten die 

Über Horatio Lord Walpole (1802). Dann gab er feine clafjlche „Ger 

ſchichte des Haufes Deitreich” (1807), deutſch von Dipvold und Wagner 

in 4 Bon. (1917) beraus, bierauf feine Denkwuͤrdigkeiten der Kömige 

von Spanien aus dem Hauſe Bourbon von 1700—88” (1813, 3 Be, 

4). „Marlborough's Leben aus Driginalpapieren” (1818 fg., 3 Bde. 

4; deutſch, Mien 1923) if ein Hauptwerk für die Geſchichte diefed 
durch Sore würdig dafgeflellten Helden. Gore flarb 1327. 


Coris oder Gorcin (Michael), Maler und Kupferfecher, aeb. zu 
Mecheln 1497, ft. 1592, Schüler des Bernhard von Orley, reifte nach 
Rom und wurde dort von Rafael’d Werfen, den er wabricheinlich vers 
ſoͤnlich fannte, fehr angezogen, und arbeitete mebre Frescobilder daſelbſt 
und vicles Andre. uch zeichnete er die Gefchichte Amors und der 
Pſyche in Rafael's Geifte, welhe nach diefen Zeichnungen in 32 Kupfer 
blättern erſchien. In der faiferl. Gallerie in Wien befindet ſich von ibm 
eine Madonna mit dem Ghriftfinde. Seine Werfe find fehr felten, da 
fie in den niederländifchen Freiheitskriegen tbeils zerftört, theils nah 
Spanien gefhafft wurden. 
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Coypel, der-Name einer. berühmten: Künftlerfamilie in Frankreich, 
"weiche im 17. und 18. Jahrh. in dem Fache der Malerei fih einen 
ausgezeichneten Ruf erworben bat. — Noel’ Conpel, nach Einigen in 
der Normandie, .nady Andern zu Paris 1628 tder 1629 geboren, bildete 
feine gluͤcklichen Anlagen durdy firenges Studium fo eifrig aus, daß tr 
fon in feinem 30. Sabre ald einer der beiten Maler Frankreichs ges 
fhägt ward. Durch einige Bilder, die fein treffliches Talent beurfuns 
deren, zog er die Aufmerfiamteit des Königs auf ſich, weſcher ihm den 
Auftrag ertheilte, Die Tuilerien mit feinem Pinſel zu veridiöhern: eine 
Arbeit, deren glückliches Gelingen ıhm Die Tireftion. der franz. Akademie 
erwarb. Hierauf mußte er auch den alten Louvre 1672 nach den Cars 
tons von Xebrun verichönern. Alsdann Nom befuchend, malte er. für 
ven Rath von Berfaillcd den Solon, Trajan, Severus und Prolemäus 
Philadelphus, welche vie allgemeine Bewunderung der Kenuer erregteh. 
Die Marter des heil: Jakobus in der Notre-DamesKinche zu Paris, dir 
-feinen Bruder Abel eridylagende Kain in Dem: Mademiegchäude, "ie 
Trrieinigfeiten und die Empfängniß der beil. Jungfrau im Hotel ber In⸗ 
validen, wo er noch in feinem 78. Sabre die fchönen ‚Kredcogemälde. an- 
fertigte, find nachgelaſſene Meifterwerfe Coypeſs. Toch hatte. er bei 
Dieſer lebtern Arbeit feine Kräfte fo angeftrengt, daß er im eine lang⸗ 
wierige Krankheit verfiel, die ihm .1707 den Tod zuzog. Koypel ber 
ſuß eine reiche, blühende Phantaſte; feine Figuren find ausbdrucksvoll, 
feine Zeichnung iſt correct und fein Colorit von bezanbernder Anmuth. 
— 27° Sein Sohn Antoine Coypel, geb. zu Paris 1661, geſt. 1722, 
‘ging mit fenem Barer ale 11 jaähriger Knabe nad Rom. Mit den 
alucklichſten Anlagen verfeben, geiftreich, erfinderifch und empfängtich:für 
‚Die Eindrücke des Schönen, bildete ‘er fich ſchon in feinem 14. J. nach 
:ven Werfen der großen raliener und bemuthre ſich, das Golorit der ner 
netian. Schule nadızuabmen; allein Durch die fchnelle Ruͤckkehr in fen 
‚Baterland wurde die edle Bildung feines Geiſtes unterbrochen. Hier 
fonnte.er die eingefammelten Früchte feiner Studien nicht reifen laflen; 
es blieben ihm nur die Erinnerung der angefchauten Werke ımd feinen 
Gemälden Züge und Anftridy eined Genied, welches fich zu einer großen 
Driginalität bärte erbeben fünnen. Der laute Beifall, welchen feine Mas 
lereien in Frankreich erbielten, bezeichnet noch mehr als Alles den Ge⸗ 
ſchmack des damaligen Zeitalterd. Mit zabllofen Arbeiten tberbäuft, 
vernachläffigte er die Gründlichfeit und fiel in alle Augfchmeifungen der 
Manier. Ein unerfchöpflicher Neichtbum der Phantaſie, ein Farbenzaus 
ber und ein liebliched Golorit , dem ed dennoch an Harmonie feblte, was 
ren zu jener Zeit die unfehlbaren Mittel, Die Bewunderung des Publi⸗ 
kums zu feffeln. Hiermit legte er den Grund der franz. Schule meldıe 
fih von feiner Zeit, oder vielmehr von der Regierung Ludwigs XIV, 
an, gäanzlih von dem italienischen Geſchmack entfernte, Dem fie lange 
Sabre hindurch gefolat war. — 3) Goyrel’& zmeiter Sobn, Nocl Nico- 
lad, geb. zu Paris 1693, in feinen Kunſtprodukten weit aediegener ale 
fein Bruder Antoine, verihmäbete es durch falichen Schimmer zu glaän⸗ 
jen; nur in der Sarbengebung folgte er dem berrfchenden Geſchmacke 
und bielt fih übrigens rein an die Natur. Sein berrliches Fredcos 
gemälde am Gewoͤlbe der Capelle der beil, Sungfrau in der Kirche St.⸗ 
Sauvenr zu Parıd erwarb ibm cine einträgliche Stelle der Akademie. 
Er ft. 1735. — 4) Charled Antoine Coypel, Antoine's Sohn, geb. zu 
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Paris 1694, ließ ſich, wie fein Vater, von bem herrfchenden Afterges 
ſchmack feines Zeitalters hinreißen. Auch feine Gemälde hatten, wie die 
feines Baterd, eines allgemeinen Beifalls fi zu erfreuen, wenn gleich 
Mangel der Harmonie in der Anordnung bed Ganzen, wie in deflen 
CTheilen, grelles Golorit , blendendes Farbenfpiel und ein manierted 
Weſen alle feine Arbeiten charakterifiren. Ee ft. 1752. — 5) Bon Am 
toine Coypel ward die Welt mit trefflichen Unterfuchungen über das 
Weſen der Malerei beſchenkt. Auch ift er Mitverfaffer der Gefchichte 
Ludwigs XIV., dargeftellt in einer Reihe von Dentmünzen, deren Her⸗ 
‚ausgabe die Akademie der infchriften beforgt hat. Seine poetiſche Epis 
ftel an feinen Sohn empfiehlt ſich durch Correctheit, Eleganz und Reins 
beit der Schreibart. 

- &oyfevor (Antoine) , Bildhauer von Lyon, geb. 1640, ging nach 
dem Elſaß, um den prächtigen Pallaft des Garbinald Fürftenberg zu Za⸗ 
bern zu deforiren. Nach feiner Rüdkunft nad Frankreich ward er Mit 

ied der Akademie der Malerei und Bildbauerfunft und arbeitete ver 

ſchiedene Büften Ludwigs XIV. und andere Werke für die koͤnigl. Schiöf: 
fer. Bol Grazie, erbaben, naiv und edel behandelte fein Meißel die vers 
ſchiedenen Figuren, die er darzuftellen hatte. Man nannte ibn den Baus 
Dyk in der Bildhauerei, wegen der Schönheit feiner Porträts und Des 
Feuers, welches er in die Züge zu legen wußte. Man betrachte nur die 
Statue ded Cardinals Mazarin im pariſer Mufeum , diefed Meifterftüd 
‚ber Kunft! Seine vorzüglichiten Eompofitionen find: die Statue Ludwigs 
XIV. zu Pferde für die Stände von Bretagne; Colbert’d Grabmal, die 
Statuen der Dordogne, der Garonne und der Marne, die Öruppe von . 
Kaftor und Pollur, die fitende Venus, die Nymphe auf der Muſchel, die 
Hamabryabe, der fröhliche Faun mit der Flöte, Pegafus und Merkur. . 

r ftarb zu Paris 1720. 44 Jahre lang war er Mitglied der Alademie 
und ihr beftändiger Kanzler gemwefen. 

Crabeth (Dierk und Wouter, Gebrüder), Glasmaler, nad) einigen 
Schriftftellern von Geburt Deutfhe, nach andern Niederländer. Gie 
kebten am Ende des 15. und im Anfange des 16. Jahrh. in Goude, 
wo fie in der St.⸗Johanniskirche 11 noch jetzt bemunderte Bilder auf 
Glas malten. Wouter war feinem Bruder in der correcten Zeichnung, 
Dierk dem Wouter in der Kraft überlegen. Die Kunit des Glasmalens 
it, nach Einigen, mit ihnen untergegangen. Man fagt, daß beide Bruͤ⸗ 
der gegen einander eine folche SKunfteiferfucht hegten, daß fie firh die 
Geheimniffe ihrer Manier nicht mittheilten und bei Befuchen ibre uns 
vollendeten Arbeiten verdedften, damit der eine die Sunftvortbeile des 
andern aus der allmäligen Ausbildung der Gemälde nicht errathen umd 
fidy zueignen fünnte. 

Cramer (Sobanı Andreas), Kanzler der Univerfität Kiel, hochge⸗ 
feiert von feinen Zeitgenoflen , der Sobn eines fächfiichen Prediger u 
Annaberg, geb. zu Joͤbſtadt in deffen Nähe 1723. Seine erfie literärie 
fhe Bildung erhielt der arme aber talentvolle Cramer zu Grimma, im 
dirte feit 1742 zu Leipzig Theologie und erwarb ſich durch Gorrecturen 
und Privatfleiß feinen Unterhalt. Um dieſe Zeit trat er in freundichaft» 
liche Verbindung mit Ebert, 3. ©. Schlegel, Gärtrier, Gellert, Klop⸗ 
Rod, Rabener u. A., die ſich damald das Verdienft erwarben, durdy ihre | 
Bemühungen vortheilbaft auf die Bildung des deutſchen Gelhmade und 
der deutfchen Riteratur zu wirken. Mit ihnen beforgte er gemeinfchaftlic 
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die Herandgabe der „Bremiſchen Beiträge ’“;Fornie nachber bie Samm⸗ 
hung vermilchter Schriften von den Berfaffern ber bremiſchen Beitraͤe 
4742 wurde er Magifter, ftellte ſich 17468,43um Conſiſtorialeramen in 
Dresden und zeichnete fich durch feine theologiſchen Kenniniffe fü fett 
aus, daß er 1748 den Ruf eined Predigers nach Kroͤllwitz erbielt. Hier 
bildete er fich zu einem trefflichen Kanzelredner, und 1750 erging ah 
ibn der Ruf zum Oberhofprediger und Conſiſtorialrath in Quediinburgo. 
Um diefe Zeit war jein Freund Klopflod durch den Grafen von Bert; 
ftorff nach Kopenhagen gezogen worden. Klopftod empfabl Cramern dei 
Grafen, und dieß gab: eranlaffung, daß er 1754 als Hofprediger nach 
Kopenhagen berufen wurde. Auf-Diefem neuen Poften, der fich ganz für 
ihn eignete, zeigte er fid) bald als eineh in jeder Hinficht großen Kai 
zelreöner. Dei den vielen Arbeiten war er gleichwohl immer ala Schritt; 
fteller befchäftigt. 1765 erhielt er die theofogifche Profeffur bei der int: 
verfität zu Kopenhagen und erwarb ſich in biefem Neuen Felde burch 
feinen unermüdlihen Eifer ebenfalls den verdienteſten Beifall. 15,67 
empfing er die Würde eines Doftord der Theologie. Ganz gluͤcklich ie 
feiner 4 e, da er ſich überall geehrt, bewunbert und geliebt fab Chriah 
gab ihm —*— den Beinamen „der Eyegode*, d. i. der uüͤberaus One), 
würde er nie daran gedacht haben, Kopenbagen und Daͤnemark zu ver⸗ 
Iaffen, wenn nicht bie befannte bänifche Revolution, durch welche Graf 
Struenfee und die Königin Caroline Mathilde fielen , ihn dazu genoͤtbigt 
hätte. Unter ben ihm von auswärts her angetragenen Steilen wählte 
er die Guperintendentur zu Lübeck, wohin er 1771 abging. Durch cürt 
abermalige Reform der dänifchen Stantsverfaffung wurden ihm aber baid 
Augfichten zu einer ernenerten Verbindung mit Dänemarf eröffnet. 177: 
erttannte ihn der Nachfolger Friedrichs V. zum Profanzler und erſten 
Profeſſor der Theologie auf ber Liniverfität zu Kiel, und 10 S. darauſ 
zum Kanzler und Curator derſelben. In dieſen Aemtern erwarb er ſih 
aufs Reue als akademiſcher Lehrer durch feine Vorleſungen und nd 
Vorſteher der Univerfität Durch mehre vortreffliche Einrichtungen rin blei⸗ 
bendes Denfmal, welches feinen Namen lets unbergeplich erbalten wird. 
Er ftarb 1788, im 66. Jahre feined Lebens, mit dem Ruhme eines 
fenntnißreichen Gelehrten, fruchtbaren Schriftftellers , großen Kanzelri*: 
ners und eined Mannes voh der gemeinnüßigften Thätigfeit. Tin ferrh 
Predigten ift Eramer unerfchöpffic an rebherifchen Prunk, an Thorn 
Worten , kühnen Tropen und deflamatorifchen Perioden, Obgleich priic: 
ſophiſche Gruͤndlichkeit in einer leichten ntıd ſtarken Sprache einen Kat 
gelredner befier Fleidet, als eine folche anftößige Ubertaͤt. Aus feırct 
Verdeutſchung und Fortſetzung von Boſſuet's Meltgefchichte sieht malt. 
wie weit größer fein Talent zum Gejcichtichreiber wir und waß ct 
hätte werden koͤnnen, wenn er nach eigenem Plane, nit derſelven Pr. 
urtbeilungsfraft und derſelben ausgezeichneten Gabe zu erzaͤhlen und 
zu ſchildern, gearbeitet haͤtte. In dem Fache der höheren Die unð 
des Hymnus nimmt er einen vorzüglichen Platz em. In feiner Dent- 
jchen Pfalmen » Heberfekung — welche zu Leipzig 1762 bis 1764 in 
4 Duart:Bänden erfchien — bat er das eigne Bolorit der morgen 
Ländifchen Poeſie mit befonderem Glüde getroffen , auch den Sinn ber 
heiligen Urfunde bat er treuer und flärfer ausgebrüct ais Alle vor ifm, 
Und diefer Hymnenfchwung, diefelbe Empfindung und Inbrunſt, dieſelbe 
Converſ.-Lexicon Ir Bd. 108 Heft: 59 
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hohe Begeliterung mit eben der Kühnheit und Lebhaftigkelt in Meta⸗ 
phern und Gemälden, find auc in feinen eignen lyriſchen Gedichten 
fihtbar. Den Lobgefang bat er mit mehren Prachtſtuͤcken bereichert, 
wie mit, feinem ‚‚David”, „kLuther““ und „Melanchthon“, den Meiſter⸗ 
ftüden feiner Iprifchen Muſe. Sein „David“ wird durch einen ftolzen 
Gang und Flug, fein „Luther“ durch Begeifterung für deffen Werf, 
fein „Melanchthon“ durch fanfte Gefühle gehoben. Im erften begeis 
ftert,, im zweiten erichüttert, im dritten rührt er. In jedem folgt bie 
Darftellung dem befondern Charakter feines Helden; in jedem iſt bober 
lyriſcher Schwung, eine gluͤckliche Rapidität des Style, ein lyriſches 
Forteilen von einer dee zur andern. Doch fühlt man flellenweid ein 
Nachlaſſen des Feuers, ein Niederjinlen des Fluges, woran zum Theil 
die Laͤnge der Strophen, für deren jede immer nur Ein Hauptgedanfe 
beſtimmt ift, Schuld feyn mag, Deffen ungeachtet blicben fie Stüde 
einzig ihrer Art. Seine Gedichte erichienen in 3 Thln., Leipzig 1752 
—173. Ein Theil nachgelicherter - Gedichte fchließt fih an (Leipzig 
1791). Außerdem hinterließ Cramer nody viele gejchichtliche und theo⸗ 
log. Schriften. 

Sramer (Jobann Andreas) , berzogl. braunichweigiiher Kammer⸗ 
rath, geboren 1711 zu Quedlinburg, befaß eine außerordentliche Einſicht 
in faft alle Wiffenichaften, befonderd aber in das Bergs und Hüttenwer 
fen, viel Gegenwart des Geiſtes und hatte die Babe, ſich auf eine leichte, 
angenehme, lebhafte und einnehmende Art auszudruͤcken. Gr ift der 


- . Erfte geweſen, welcher die Probierfunft auf richtige Grundfäge gebaut 


bat, und würde eben dieſes bei der großen Feuerarbeit geleiftet haben, 
wenn er nur noch einige Sabre länger gelebt haͤtte. Er flarb zu 
Berggießhübel im Meißnifchen 1777. Seine „Dokimaſtik“ (1739, 4), 
welche ihn durch ganz Europa berühmt gemacht bat, ift in das Engli⸗ 
ſche, Franzöfifche und andere Sprachen überfett worden. Sein Buch 
„Dom Forſtweſen“ (1766, 8.) bleibt noch immer eins von den brauchs 
barften; feine „Metallurgie“ (1777, 8.3 würde feinem Ruhme die 
M Krone aufgefeist haben, wenn er den 3. Theil derfelben hätte vollenden 
oͤnnen. 
Cramer (Karl Friedrich) , Sohn des Tbeologen und Dichters Jo⸗ 
hann Andreas Cramer, geboren 1752 zu Quedlinburg, ſtudirte auf der 
Hochſchule zu Goͤttingen und war bier Mitglied jenes Bundes geiſtreicher 
Juͤnglinge, eines Bürger, Voß, Hoͤlty u. A. 1775 folgte er dem Rufe 
als Profeſſor nad) Kiel, wo er jich mit vielfachen fehriftftellerifchen Ars 
beiten bejchäftigte, 1794 aber als Teidenichaftlicher Anbänger der franz. 
Pevolurion ſeine Eutlaſſung erbiel,  Graner, reiſte nun nach Paris, 
wo er ſich 1796 aukaufte und einen Buchhandel nebit einer Buchdrudes 
rei errichtete. Weil aber alle feine Unternehmungen ungluͤcklich auds 
fielen, mußte er fein ganzes Vermögen zulegen und fich endlich gar eine 
geraume Zeit aus der Hauptſtadt entfernen. Er ſtarb nicht lange nadı 
feiner Ruͤckkehr, den 8. December 1807 , im 50. Sabre.  Gramer bätte 
bei feinen Talenten und Kenntniſſen Vieles leiften fünnen, wenn er we 
Niger uberipannt, eitel und dunkelhaft gewelen, fein Hang zum Eonders 
baren unterdruckt nad fein edles Herz durch emen fälrern Verſtand 
haͤtte leiten laſſen. Als ſchwärmeriſcher Befenner der Religionsgrund- 
ſätze, ſtürzte er ſich in viele Irrthümer, welche den Ruin ſeines Yebene 
herbefuhrlen. Seine ſeriftſtelleriſche Thätigkeit war gemeinnützig und 
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vielſeitig. Seiner Verehrung für Klopſtock verdanken wir mebre baͤnde⸗ 
reiche Werke. Das Beſte darunter ſind die „Briefe von Tellow an 
Eliſen“ (Hamburg 1777). Vorzuͤglich befaßte ſich Cramer mit Ueber⸗ 
fegungen aus dem Franzoͤſiſchen und Engliſchen ind Deutſche (z. B. 
mehre Werke Rouſſeau's) und waͤhrend ſeines Aufenthalts in Paris 
aus dem Deutſchen ins Franzoͤſiſche, welchem letztern ſeine Freunde Mer⸗ 
cier, Boinvilliers u. U. Die legte Feile zu geben pflegten. Die Bes 
fanntmachung feined Tagebuchs, welches er mit der größten Pünktlichkeit 
zu fübren pflegte, würde befonderd über feinen pariſer Aufenthalt aus 
der damaligen Zeit viel Aufichlüffe geben, ba fein Haus der Bereinis 
gungspunft ausgezeichneter Perionen war, und er überhaupt in bedeuten, 
den Berübrungen ftand. Im Sournal „Frankreich“ finden ſich anzie⸗ 
bende Bruchflüde daraus. 

Cramer (Karl Gottlob), einer der fruchtbarften und zu feiner Zeit 

elefenften deutſchen Romanſchreiber, geboren 1758 zu Poͤdelitz bei 
Freiburg a. d. Unftrut, erhielt feine wißfenfchaftliche Bildung zu Schuls 
pforte und Leipzig, lebte nach vollendeter atademifcher Laufbahn als Pris 
vatmann zu Weißenfeld, dann zu Naumburg an der Saale, wurde 1795 
berzogl. Korfirath in Meiningen, bierauf Lehrer an. der Forftafademie zu 
Dreißigader,, welche Etelle er bis zu feinem Tote (7. Juni 1817) bes 
kleidete. Seine Schriften find gleichfam ein flebender Typus der Ges 
meinheit und Geſchmackloſigkeit, und fomit ein Maßftab nicht bloß für die 
Beurtbeilung des Leſegeſchmacks einer großen Menge, fondern auch für 
Die Würdigung mancher verwandten gleichzeitigen und fpätern fchrifts 
ftellerifchen Erſcheinung. Er begann feine fchriftficllerifche Laufbahn mit 
dem Roman ‚Karl Eaalfeld oder Geſchichte eines religirten Studenten’ 
(1782) und endigte fie mit den ‚Leiden und Freuden des edlen Baron 
Juſt Friedrich auf der Ecmmelburg” (2 Thle., Leipzig 1817). Unter 
der großen Zabl feiner Romane (fie füllen an 90 Bände) fand fein 
„Erasmus Schleicher” (4 Thle., Leipzig 1789 — 91), in 4 Auflagen) 
den meiiten Beifall, felbit vor der Kriti. Cramer war nicht ohne Tas 
Ient; feine Kunft aber beitand faſt ganz darin, mit feltfamer Verläugs 
nung alles Beſſern, die Welt aus dem Stantyunfte der roheften Ges 
meinbeit aufzufaffen. Wir dürfen und daher nicht wundern, wenn feine 
Schriften jest faum noch von dem Lefepöbel genießbar gefunden werten. 
Indeß hätte Cramer, bei minderer Eilfertigfeit, immer nod) Beſſeres 
liefern koͤnnen. 

Cramer (Wilhelm), ausgezeichneter deutfcher Biolinpirtupfe, geboren 
1734 zu Manheim, ftand als fönigl. Kammermuſikus in London gegen 
30 Jahre an der Spitze der vorzüglichften vafigen DOrchefter. 1787 
dirigirte er am Tage der dritten Händel’ichen Gedächtnißfeier das bes 
kannte Concert welches aus 800 Tonkuͤnſtlern befland. Seine Reid 
tigkeit und Fertigkeit im Bogenflriche erwarben ihm die Ehre, einem 
Lolli, und der gemütbliihe Bortrag und feelenvoflle Ausdruck feiner Mes 
Iodien, den Ruhm, einem Franz Benda an die Seite gejekt zu werden, 
Er ftarb im 56. Jahre jeined Lebens (1780) zu London, mehre Söhne 
binterlafjend , unter denen Der ältere, Jobann Baptift Cramer (geb. 
1771 zu Manheim), ein Schüler Glement’d und K. Ar. Abel's, ein 
Tonfeger für das SPianoforte und Meiſter auf diefem Inſtrumente; feine 
Compoſitionen jind faſt alle zweckmäͤßige Vorübungen im firengen gebims 
denen Styl. * 

4) 
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Eramner (Thomas), Stifter der anglicaniſchen Kirche, geb. 1498 
zu Alecton in Englands Grafſchaft Nottingdam, ſtudirte zu Cambridge, 
heirathete daſelbſt, ſetzte aber nach dem bald erfolgten Tode feiner Frau 
die Studien fort und ward Profeflor der Theologie. Bon Heinrich VIII. 
ward er bei deffen Scheidung von Katharina von Aragonien um Rath 
gefragt, und da er ſich in diefer Sache als ein dienftfertiged Werkzeug 
der föniglichen LKeidenichaften bewies, ald Gefandter nah Nom geſchickt, 
wo er ſich mit vieler Klugheit benabm und zum Groß-Pönitentiarius des 
Heil. Stuble in England ernant ward. Bon da ging er nach Deutich 
land, immer die Ehefcheidungsfache feines Herrn vertheidigenn, umd 
knuͤpfte daſelbſt Verbindung mit den Haͤuptern des Proteſtantismus an. 
Hier bewies er feine Anbaͤnglichkeit an die neuen kirchlichen Grundfäge 
auch durch feine Heirath mit Oſianders Nichte zu Nürnberg. Heinrich 
VIE, welcher einen ibm ganz ergebenen, in feine Abfichten eingebenden 
Erzbifchof von Canter bury bedurfte, erbob zu dieſer böchiten Würde 
ber englifchen Kirche 1532 den Dr. Sramner. Diefer erhielt die päpfts 
liche Beſtaͤtigung. Da er bei feiner Eonfecration dem Papſte kanoni⸗ 
{chen Gehorfam ſchwoͤren mußte, fo erflärte er vorher in ciner Gapelle 
vor 4 Zeugen, daß er ſich durch den zu fchmörenden Eid zu Nichts ver 
binden molle, was den Rechten des Königs nachtheilig feyn oder die 
Reformen hindern fönnte, die derfelbe in der englifchen Kirche vorneb⸗ 
men würde. Schon wenige Tage nach der Bonfecration trat er offens 
bar ald Kirchenneuerer auf. Er beftätigte Cnoch im Namen des Pays 
ſtes und fich für feinen Legaten ausgebend) die Scheidung des Könige 
und deſſen ſchon gefchehene Heirath mit Anna Bolcyn, griff die: geiftliche 
Dbergewalt des Papftes offen im Parlament an und fagte fich ganz 
von demjelben los. 1536 iprach er ‚mach angerufenem Ramen Cbriſti 
und Gott allein vor Augen habend“, die Ungültigkeit der Ebe zmwifchen 
Heinrich und Anna VBoleyn aus, vermochte aber nicht den König. ganz 
vom Katholicismus zu trennen; vielmehr mußte er 6 dem Parlamente 
vorgelegte, gegen Lutber ftreitende Artifel anerfennen und, da unter Die 
fen einer war, der die Priefterebe verbot, feine Gattin nach Deutſch⸗ 
land zuruͤckſchicen. Inter Eduard VI. gelang ed endlich Cramner, 
den Proteftantismus in der Geftalt des fogenanten (Calvin'ſchen) Pres- 
byterianiemus völlig einzuführen. ' Nebit einer neuen Liturgie und einer 

arftelung der jeßigen Lehre der englifchen Kirche warb auch eine 
Sammlung von Kirchengefegen verfertigt, in welchen unter andern fefi- 
efett war, daß die hartnädigen Ketzer der bürgerlichen DObrigfeit zur 
odesftrafe übergeben werden follten. Zu den Kebereien war int Dies 
ſem Geſetzbuch auch der Glaube an die Trangfubftantiation und die 
Anerfennung des yäpftlichen Primates gerechnet. Eine Commiſſion 
durchreifte die Provinzen und verjagte die Bifchöfe und Priefter, welche 
ſich nicht in die neue Form fügen wollten, ja Cramner ließ fie fogar 
einferfern. Aus Deutichland wurden Anhänger des Proteſtantismus 
berufen, um Die Lehrftühle mit ihnen zu beiten. Die Thronbefteigung 
der Königin Maria änderte Allee. Cramner ward verhaftet und des 
Hocdhverraths und der Kegerei angeflagt. Er flebte die fönigl. Gnade an, 
und diefe ward ihm bemilliget, wenn er ein Slaubendbefenntniß, dad die 
Anerkennung der Transfubftantiation und des Meßopfers entbielt, uns 
terzeichnen wollte, zugleich verdammte ihm die vorgelcate Formel ale 
Ketzer und Verletzer des Gölibatd. Er weigerte ſich deſſen und die Ac⸗ 
sten wurden nun nach Nom geſchickt, wo er vom Papſt in contumacıamı 
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gerurtheilt warb obgleich man ihm in England bie Freiheit verſagte, 
fit nach Rom zu begeben, „um ſich zu. vertheidigen”! Er wurde feis 
ner geifilichen Würde entfegt, dem weltlichen Gericht übergeben und 
von diefem zum Tode verurtheilt. Aus Furcht vor dieſen ließ er ſich 
zum Widerruf feiner Meinungen bewegen, kehrte aber, als er ſah, daß 
. man ibn verderben wollte, wieder ju denfelben zurüd. Oeffentlich auf 
eınem Gerüft in der Kirche zu Oxford ausgeſtellt erklärte er nochmals 
laut und Öffentlich feinen Widerruf ald ihm abgedrungen und aus Furcht 
vor dem Tode erzeugt und ftarb den 25. März 1556 den Feuertod mit 
feltener Standhaftigfeit, indem er die Hand, welche den Widerruf unters 
ichrieben, zuerft der Flamme preisgab. Seine zahlreichen Schriften hans 
dein fänmtlich über religiofe Streitgegenftände der damaligen Zeit. 
Gronfac, Marftfleden im Bezirk Billefrandye, franz. Dep. Aveiron, 
500 Einw., berühmte Mineralquellen Cbefucht von 1800— 2000 Gaͤſten) 
und in der Nähe den 400 F. hoben, mit 18 Kratern verſehenen, breu⸗ 
nenden und rauchenden Berg Fontapnes. 
Srapelet (Charled), berühmter pariſer Buchdruder (geb. 1762 zu’ 
Bourmont, fl. zu Paris 1809), deflen Drucke fich durch Eleganz, Eins 
fachbeit, Schönheit, Ebenmaß und Gorrectbeit auszeichnen. Er bat feine 
Kunftfertigfeit fogar -durch einen Golddruf bewährt (13 Er. von Aubes 
berts „Oiseaux dores‘ (Par. 1802, 2 Bde., Fol). Sein Sohn N. ©. 
Graplet, hat das Gefchäft mit ebenfo viel Thaͤtigkeit als Geſchmack 
noch weiter ausgedehnt. . 
Eraſſus (eigentlich der Dice) , Beinahme mehrer röm. Geſchlechter 
und Familien. — 1) (Lucius Licinius Craflus), einer der ausgezeichnetiten 
Redner in Rom, befleidete mit Quintus Mucius Scävola faft alle obrig⸗ 
feitlichen Acmter, bie er 93 v. Ehr., mit demfelben Conſul ward. Ald 
Provinz erhielt er Ober-Stalien. Dann ward. er, 90 v, Chr., Senior 
und farb im folgenden Sabre. Als Medner zeichnete er fich Durch feine 
berühmte Anflage des patricifchen Conſuls Eraſſus Patricius Carbo aus, 
womit er, 19 oder 21 Sahr alt, feine politifche Laufbahn eröffnete, Am 
erften Tage, wo er pro rostris jprechen follte, vermwirrte ihn der. Ans 
blit der Menge der Zuhörer fo, daß er ohnmaͤchtig von der Bühne 
fortgebracht werden mußte; am 2. batte er fich erboft und ſprach nun 
mit folchem ‘euer, Daß er feinen Zweck erreichte, indem Garbo ind Erif 
geſchickt ward, oder ſich felbft vergiftete. Vor dem Tage feined Bors 
trags brachte ibm ein Sflave des Carbo ein Käftchen mit Schriften feis 
ned Herrn, welce feine Auflage vollfommen unterftißen fonnten. Sein 
Edelſinn verichmähte diefed niedrige Mittel und er übergab den Sflaven 
der gerichtlichen Beftrafung. Bei alledem liebte er den Meichthum fehr, 
ſodaß ihn fein strenger Mitcenjor Ahenobarbus fogar deßbalb anflagte, 
wovon er ſich aber leicht durch ſarkaſtiſchen Wig über feinen Gegner 
befreite. — 2) COM. Licin. ©. Dives), Triumvir, bes Gonfule ( 08 v. 
ehr. I P. Lic. Er. Tived Sohn; floh unter Marius und Einna, durch 
die fein Vater und fein Bruder umgefonmen waren, ald Tüngling nad) 
Hispanien, wo er mehrere Monate lang jich in Höhlen verborgen bielr, 
bie er, nad Cinna's Fall, 2500 Mann bewaffnete, fih mit Q. Metels 
lus Pius ın Afrifa und dann, mit ibm veruneinigt, mit Sulla verband, 
für den er mebre Male fiegie. 71 v. Eyhr. Drator, Ichlug er den ſchon 
oft fiegreichen Spartacus, Anführer Der anfrübreriſchen Gladiatoren in 
Unter » Stalien, am Gilarud völlig, Spartacus wvergleube dieſch 
Artifel) und 40.000 ende blieben; da aber Pompejus die 5000 
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Entfliedenden unter Publipor auffing,, rühmte er ſich, bie Wurzel des 
Sklavenkriegs ausgeriffen zu haben. 70 J. vor Ehr. mit Pompejus zum, 
Gonful ermählt, fuchten beide die Liebe des Voiks zu gewinnen, Craſſus 
burch prächtige Keffe ceinmal bemwirtbete er ed an 10.000 Tiichen herr⸗ 
lich und gab jeder Familie auf 3 Monate Korn). Nachdem er nad 
Niederlegung des Conſulats einige Zeit ald Privarmann im Genufle feis 
ner Reichthuͤmer (angeblich über 7 Mill. Thaler) gelebt batte, ward er, 
66 v. Ehr., Genfor und fchloß 60, mit Pompejus durch Eäfar, der dieſe 
beiden mächtigen Männer nicht entbehren fonnte, verföhnt, Das Trium⸗ 
virat, in dem er, wie Pompejus, Werkzeug in Caͤſars Hand war, und 
wurde, dem Plane der Triumvirn gemäß, nachdem er wieder mit Poms 
peius, 55, Conſul gewefen, auf 5 Sabre Statthalter von Syrien, Aegyp⸗ 
ten nnd Macebonien. 53 v. Chr. wurde er auf einem Feldzuge gegen 
die Parther, den er aus Habfucht und Ehrgeiz unternahm, nebſt vielen 
feiner Begleiter getoͤdtet. 

Craß (H. E&), ein bolländifcher Publiziſt, der ald Profeflor ber 
‚Rechte am Athendum zu Amfterdam 1820 im 81. I. feines‘ Lebens ftarb. 
Waͤhrend der durch die franz. Nevolution berbeigeführten Stürme zeichs 
nete er fich durch große Mäßigung in feinen politifhen Meinungen aus. 
Er fchrieb in bolländifcher , lateiniſcher und franzöftiicher Sprache mit 
gleicher Leichtigkeit. Seine Schriften baben ihm auch im Auslande Ruhm 
erworben. Wir nennen nur die gefrönten Preigichriften: „Disp. de hom. 
aequal ac jur. officiusq, quae inde orientur; „Laud. H. Grotü“. 

Sraven (Blifabetb , Lady), nachher Markgraͤfin von Anſpach, bie 
jüngfte Tochter des Grafen Berckeley (daher fie auleßt Prinzeffin Bers 
‘“ deley genannt wurde), geb. 1750 und vermählt 1767 mit Wilhelm, letz⸗ 

tem Grafen von Craven, von dem fie 7 Kinder batte. Allein nach ciner 
14jaͤhrigen Verbindung erfuhr fie von ibm eine fo üble Behandlung, daß 
-auf die Bermittlung der beiderfeitigen Freunde 1781 eine Trennung 
flattfand. Lady Graven lebte bieranf an den Höfen von Bertailled, Mas 
drid, Liſſabon, Wien, Berlin, Konſtantinopel, Warſchau, St.Petersburg, 
Mom, Florenz und Neapel, dann in Anſpach, mo der Markgraf Ebri— 
ftian Friedrich Karl Alerander, ein Neffe Friedrichs des Großen, mut 
Lady Craven in ein platoniſches Verhältniß trat. Auf jener Neile war 
fie auf Beranlaffung des Grafen Choiſeul-Gouffier, franz. Gefandten zu 
Konftantinoyel, 1787 in die Grotte von Antiparos binabgefliegen, Die 
vor ihr noch fein Frauenzimmer befucht hatte. Nachdem Lord Graven 
1791 zu Liſſabon geſtorben war, vermäblte fih der Marfaraf mit ihr, 
überließ feine Finder gegen ein Jahrgeld dem Könige von Preußen nad 
ging mit feiner Semablin nach England, wo er unweit Hammerfmitb 
ein Schloß (Brandenburg) faufte und 1806 farb. Lady Graven machte 
bierauf Anfprücde an Preußen wegen eince jahrl. Witthums von 2000 
Pf. Sterl. Uebrigend war fie Teitamentserbin des Markgrafen und Ichte 
ſeitdem bald in England, bald in Neapel, Schon in ihrem 17. Sabre 
batte Lady Graven ein artiges Gedicht verfertiat, dad damald in den 
Zeitfchriften erfchien. ihre Reife durch die Krim nach Konftantinopel 
in einer Reibe von Briefen , erfchien zuerft 1789 (enalifch) und ward 
zum Vortheil Mercier’d gedruckt (neue verm. Aufl. 1819. Außerdem 
bat fie Gedichte, Theaterſtuͤcke nnd Romane gefchrieben. Ihre Denfwür: 
digfeiten („Mem. of the Margravine of Anspach, formerlv Ladv Cra- 
ven, written by herself etce“, Yondon 1525, und Parid 1926, 2 De; 
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die franz. Ueberſetzung von Pariſot iſt nicht treu; a. d. Engl. bei Gotta 
1825, 2 Bde.) find Mntereflant, weil die Berfafferin mit Katharina II., 
Joſeph II. und andern Monardıen in Verbindung geflanden hat. Sie 
farb zu Neapel den 13. San. 1828 und batte zu ihrem Unioerfalerben - 
den Ritter Graven, ihren Sohn erfter Ehe, ernannt. 

Sramwleys (Eravleys), das größte KEifenwerf in Englands Graf; 
fchaft Northumberland, wo alle Arten von Eifenwaaren vom ſchwerſten 
Anfer bis zum verlangten kleinſten Gegenflaud von gejchlagenem Eifen 
verfertigt werden. | Rx 

Erayer (Kaſpar de), ein Künftler erſter Größe-unter ben Rieder, 
Ländern, zur flandrifchen Schule gehörend, geboren zu Antwerpen 1582, 
lernte bei Rafael Coris, erhob fich durch Studium der Natur zu einem - 
großen Hilloriens und Portraitmaler, Er ward mit großem Gebalt an' 
den Hof nach Brüffel berufen. Hier erwarb er ſich durch Berfertigung 
mehrer großen Gemälde allgemeinen Ruhm. Unter andern malte er 
den Cardinal Ferdinand, Bruder bed Könige von Spanien. D ch ver: 
gebens wandte man Alles an, ihn dort zu balten; cr verließ beimtich 
Brabanıd Hauptſtadt und ließ fih in Gent nieder. Hier führte er 
gleichwohl fortwährend Aufträge des Hofed aus, und ſchmuͤckte in ben 
genter Kirchen eine große Anzahl Altäre mit feinen Gemälden. Erayer 
arbeitete mit Fleiß und Bebarrlichkeit bis in fein 86. Sahr und flarb 
1609. Ad Rubens fein fihöned Gemälde in dem Nefectorium der 
Abtei Afflegbem fab; rief er aus: „Erayer! Crayer! Dich wird Niemand 
übertreffen!” Grayer bat nicht fo viel Feuer ald Rubens, aber feine 
Zeichnung ift ebenſo vollfonmen. Seine Compofitionen find mit Figus 
ren überladen,. Seinem Ausddrud liege die Natur zum Grunde. Sein 
Evlorit, ohne in das Sarzubelle, übertrieben Durchſcheinende zu fallen, 
näbert jich der Manier des Vandyk, daber man Menbe bat, Beider Bes 
mälde zu unterfcheiden. Letzterer war fein Freund und malte audı ſein 
Bild, In Flandern und Brabant find eine Menge, bewunderungswür⸗ 
Diger Arbeiten von ibm, Die GSullerien von Wien und Muͤnchen be: 
finen einige jeiner Bilder. Letztere entbält ein großes Altarſtuͤck von 
Grayer, die Himmelskoͤnigin auf einem Throne, mit vielen Heiligen 
umgeben, darſtellend. Dieſes beinabe 19 Fuß bobe und 14 Fuß breite 
Gemälde bat mis Einjihluß der Davon genommenen Gopie gegen 20. 000 
Thlr. gefoftet. | 

Srayon nennt man in der Malerei jeden Stift von ei, Not: 
ftein, fihwarzer Sireide, deffen man ſich zum Zeichnen mit Streichen be 
dient. En crayon, Crayonmirt, beißen die Zeichnungen mit 
Strichen, mirteljt eines Bleiſtifts, Roͤthels oder ſchwarzer Streide ange: 
fertigt. Erayonnirte Kupferſticdhe, ſolche, worm Die Ma— 
nier der mit Rothſtein oder ſchwarzer Kreide gemachten Zeichnungen 
nachgeahmt wird. 

Srebillon (Prosper Jolyot de), Mitglied der franz. Yllademie, geb, 
zu Dijon 1676, heißt gewöhnlich. Erebillon Der Meliere, zur Unters 
jcheidung von ſeinen Sohne (ſ. unten). Ihm wurde das Gluck, von 
den Stunftrichtern feier Nation für den franz. Aeſchylos angeleben zu 
werden, nachdem man lange genug den altern Burneille mit dem Sopho— 
kles und Ten Racıne mit dem Euripides verglichen buste. In dem dijo— 
ner Jeſuitencollegium erhielt cr ſeine Bildung, und ſchon frube bemerk—⸗ 
tem ſeine Lehrer ein Taleut an ihm, das ſich un der Folge zu einer ho⸗— 
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| ben Stufe emporfchmang. Er batte die Rechtswiſſenſchaften ſtudirt, nnd 


um mit dem GeichAftsgang vertraut zu werden, kam er ald Gehuͤlfe zu 
bem Procurator Prieur nach Paris. Statt ſich mit juriftiichen Ausar⸗ 
heitungen zu befchäftigen , fchrieb er Gedichte und Lieder und gab bald 
teinem Gebieter zu erkennen, daß fich feim affeftwolles Zemperament mit 
ber ruͤhigen Belonnenheit eines tüchtigen Anwaltes nicht vereinigen Lafie 
und \er mehr Anlage zur Poefle als zı feinem gewählten Fache ‚in fich 
fühle. Prieur, welcher maͤnchmal feines Zöglinge Urtheile über drama⸗ 
tiiche Werke mit Bewunderung angehört hatte, bewog ihn, feine Aufs 
merkſamkeit auf die Bühne zu richten und Dramen zu verfertigen. Mit 
Begierdeiergriff Erebillon dieſen Vorfchlag und fchrieb die „Soͤbne des 
Brurus‘t. Die ungünftige Aufnahme, welche diefed Stud unter dem Pu⸗ 
biitum fand, ermecten in dem Berfaffer einen folchen Mißmuth, daß er 
jeine —— verbrannte und den Vorſatz faßte, nie mebr ein Wert 
für bie Lbeaserwelt zu fchreiben. Prieur ließ aber nicht ab, ihn zum 
Korsichreiten auf der einmal betretenen Bahn zu ermuntern. Und fo ers 

ſchien 1705 fein Trauerſpiel „Idomeneus“ zum erften Mal auf der 
Buͤhne, und wenn der Beifall, mit welchem dieſes poetiſche Produkt aufs 
genommen wurde, ihm einen ebrenvollen Namen verfchaffte, fo wurde 
fein: Ruhm doch eigentlich durch das Erfcheinen feines „Atreus“ (1707) 
begrändet. Seinem trefflichen Ermunterer Prieur wurde der Lohn, Zeus 
ae des Erfolgs dieſer Vorftellung zu feyn. Obgleich krank, hatte er fich 
in eine Loge tragen laffen und brach, den jungen Tichter umarmend, ın 
die Morte aus: „Ich fterbe zufrieden; denn ich babe fie zum Dichter 
gemacht und binterlaffe in ihnen einen Mann , welcher der Nation ans 
geboͤrt.“ Grebillon, jeßt noch in der erften Kraft des männlichen Alters, 
merfte ſich dad wahre Verbältniß feiner Qalente zu der Gunft des 
Publikums. Er blieb der Manier, die ihm gelungen war, treu und bil 
date fich nun immer charakteriftiicher aus. Bei feinen Arbeiten ſich eis 
neswegs übereilend, beobachtete er die conventionnellen Formen des fran;. 
Zrauerfpield® und cultivirte unermüdet die Correctheit des Ausdrucks in 
feinen Werfen. Ta feine Phantafie nicht fehr ergiebig war, fo fuchte 
er durch eigene Abwechſelung in der Wahl tragifcher Gegenftände feinen 
Erfindungen Mannigfaltigkeit zu geben, hielt fich aber, um des fchöneren 
Klanges der griech. und röm. Namen willen, an die alte Geſchichte. 
So erfchien 1709 feine „Elektra““, melche im Geifte von Corneille's 
„Rbodogune’ gearbeitet, den vermwöhnten Geſchmack des Publikums mit 
feinen blutigen Abentheuerlichkeiten entzücte. 1711 ging fein „Rbadami⸗ 
ſte“ uber die Bühne: ein Stuͤck, das von Boileau ebenfo fehr feinem 
Werthe nach verkleinert, ald von La Harpe fiir das Meifterwert Crebil⸗ 
lons angepriefen wurde. Genug, „Rhadamiſte“ erlebte binnen 8 Tagen 
zwei Auflagen, und Paris und Berfailled fuchten fich einander in Bemun- 
berung dieſes Theaterſtuͤcks zu übertreffen. Gab bisher Crebillon allen 
feinen Mufenerzeugniffen die Farbe des Schredlicherhabenen, fo fpielte er 
fie iegt in bas Gebiet des Graufenersegenden über, und mit diefen Eis 
gemchaften ausgerüftet , betrat fein Xerred (1714) die Bühne. „Ser 
miramis“ (1717), die in ihren Sohn verliebte Mutter, die felbft nad 
der Erfennung von ihrer Reidenfchaft nicht geheilt wird , fand lebhaften 
Tadel, den er erft 9 Jahre fpäter durch ſeinen „Pyrrhus“ (1726) wies 
ber ausmerzte. Wancherlei traurige Ereigniffe läbmten von nun an die 
Springfedern feined Geifted. Der empfindliche Verluſt einer zärtlich ges 
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liebten Gattin mußte ihm durch feine mittellofe Lage noch fühlbarer wers 
den. Bei feinem Stolzge, mit dem er alle Hülfsanerbietungen von fich 
wies, würde er verfünmert feyn, wenn nicht fein Name der Krau von 
Pompadour zur Demuͤthigung Voltaire's zur Hilfe gefommen wäre. 
Durch fie erhielt er die Würde eines Geniord bei dem Pplizeigerichte, 
die Stelle eines Bibliothefars und eine jährliche Penfton von 1000 Liv. 
Einem forgenfreiern Leben wiedergegeben , ‚vollendete er feinen, von der 
Gegenpartei Voltaire's ebenfo fehr erhobenen als von La Harpe verfleis 
nerten „Catilina““, welcher 1749 mit allem Glanze eines reichgeſchmuͤck⸗ 
ten Goftumes auf dem koͤnigl. Hoftheater erfhien. Seine Eoncurrenz 
mit Boltaire beeinträchtigte Die Thaͤtigkeit Diefes erfahrenen Tragikers 
nicht. Er war 81 Sabre alt, ald er durch fein letztes Trauerſpiel: 
„Das Triumpirat‘‘ noch einmal über die Partei, die ihn in den Augen 
des Publikums herabfegen wollte, rühmlich triumpbirte. Crebillons Trauers 
ipiele gehören, dem Geifte und der Form nad, in eine und biefelbe 
Elaſſe mit denen von Corneille und Racine. Sie unterfcheiden fich von 
diejen nur durch die Vorliebe des Dichterd für das Schredliche in der 
Darſtellung des Aufruhrs der Leidenihaften. CErebillon wollte mehr ers 
fhüttern, als rühren; und er hat feinen Zweck in einer gewiflen Hin⸗ 
ſicht erreicht. Der Plan feiner Trauerfpiele iſt mit vielem Beritande 
darauf berechnet, fchredliche Situationen herbeizuführen und die empörs 
ten Leiderfchaften in ihrer furdhtbarften Stärfe wirfen und reden zu lal 
jen. . Befenders hat er fich eine feltene Fertigkeit in der Kunſt erworben, 
fogleich zum Anfange eines Stuͤcks gewaltfam auf das Mitgefühl zu wirs 
fen und das Intereſſe tragifch zu ergreifen und zu fefleln. Aber eben 
dieſe hinreißende Heftigfeit der erften Scenen ſchwaͤcht die Wirkung des 
ganzen Stuͤcks. Die Steigerung bed Intereſſe bis zur Gataftropbe, alſo 
eine weſentliche Schönheit, gebt darüber verloren. Um nun das tragiiche 
Pathos im Fortgange der Handlung nicht finfen zu laſſen, tbertreibt 
Erebillon diefes Pathos fo, daß es unnatuͤrlich wird und felbit durch 
feine Menotonie ermidet. Uebertreibung ift daber der Fehler, den man 
ihm auch Iängft vorgeworfen hat; und diefer Fehler fallt um fo mans 
genehmer auf, weil er nicht aus einen: Uebermaße von poetiihem En» 
thuſiasmus, ſondern aus einem raffinirenden Berftande bervorgegangent, 
ver fich nut aller Kunſt nicht zu verftedden weiß. Uebrigens find Die 
Charaftere in den Trauerfpielen Grebillon’d gewöhnlich intereſſant und 
gut gehaltet. Die Sprace ift durch und durch cultivirt. Wahrſchein⸗ 
lich wäre Grebillon, wie Gorneille, ein größerer Tichter geworden, wenn 
ed ihm mögich gewefen wäre, aus den Kreife der conventionellen Re⸗ 
gen, von denen das franz. Traueripiel feit feiner Entftebung umgeben 
war, heraus utreten. Aber nachdem Gorneille und Racine fich an jene 
Regeln gebsuden batten, war der franz. Nationalgeſchmack mir Huͤlfe 
einer falſchen Kritif fchon fo an fie gewöhnt, daß er ohne jie feine fra- 
giſche Schönbeit mehr gelten Iaffen wollte. Die Helden und Heldinnen 
des Eribillon fchreiten alfo mit ebenfo gemeffenen Schritten einber, mie 
die des Korneille und Racine. Auch im Sturme der Leidenfchaften find 
fie faft'immer bei Hofe. Sie balten oft Neden aneinander, als ob fie 
fie ausvendig gelernt hätten. Sie mijchen franz. Galanterien in griedı. 
und rön. Empfindungen und Begriffe Sie räfonniren über ihr Herz, 
wie nie cin Grieche oder Roͤmer räfonnirt bat. Aber fie tragen, wie 
bei Eorneille und Racine, ihren halb antifen und halb romantijchen Cha- 
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rakter in einer ſo reinen, kraͤftigen, beſtimmten und ſchoͤnen Sprache 
vor, daß man ſich gern von ihnen tragiſch unterhalten laͤßt und in der 
Art, wie ſie dargeſtellt ſind, die Kunſt und die Menſchenkenntniß des 
Dichters bewundert. Seinen „Eromwell“ ließ er auf höhere Weiſung 
unvollendet. So viel über feine dramatifchen Leiſtungen. Vielleicht haͤt⸗ 
ten gluͤcklichere Berbältniffe feinem Streben eine edlere Richtung gege⸗ 
ben; aber vernachlälfigt, wie er glaubic, von den Menſchen, fucdhte er 
im Umgange mit Hunden md Sagen, die er auf ben Straßen zuſam⸗ 
menlas (und Die fränfiten waren ihm oft die liebiten) eine Entichädis 
gung und in einem vegelloien Lehen cine Art Genuß. Grebillon flarb 
am 17. Suni 1764 in einem Alter’von 83 Jahren. Ludwig XV. ließ 
ihm ein prächtiges Denkmal in der Kirche St.⸗Gervais errichten, Das 
aber erft vollender wurde, ald man es nach dem Muſeum der franzol. 
Denfmäler (aux petits Augustins) verfegte. Außer Der prächtigen Aus⸗ 
gabe, die Ludwig KV. nach der gelungenen Aufführung des „Catilina“ 
son Crebillond Werfen zu Gunſten des Verfafferd veranftalten ließ 
„Oeuvres de Crebillon,, imprimerie R. du Louvre, 17%, 2 Bbe., 
.), gibt ed noch andre, auch eine von Didot dem Yeltern (1812, 3 
Bde), denen allen aber 6 Bere im „Catalina“ feblen, die, ald deutfam 
für die Marquife von Pompadour, bei der Darftellung weggelaffen wors 
den waren. 

Crebillon (Claude Prosper Jolyot de), Sohn des Vorigen, geb. 
1707 zu Paris, begann er feine fchriftitelleriiche Laufbahn mit einigen 
Heinen Theaterftüken. Nachher wandte er feine literarifche Tbaͤtigkeit 
auf fhöngeiftige Gegenftände und machte in einer Zeit fein Gluͤck, wo 
die Sitteniofigfert einen bohen Gipfel von Sıchamlofigfeit erlangt batte. 
Die Franzofen nannten ihn zu feiner Zeit, wo er die Keichtfertigfeit in 
allen Claſſen der höheren Stände zu Paris tbätig verbreiten jalf, den 
Petronius, gleichwie fie feinen Vater den Ehreutitel eined Aeſchylos 
aben. Bondot hat nicht Unrecht, wenn er ihn in Vergleiching gegen 

inen Bater einen großen Knaben nenne D'Alembert liefert, indem er 
ihn mit feinem Vater zuſammenſtellt, folgende Charakteriſtik von Beiden: 


„Srebillon der Bater malt die Verbrechen und Bosbeiten der Menschen ° 


mit den ſchwaͤrzeſten Farben; der Sohn zeichnet mir den zartiten und 
wahreften Pinjel die Feinbeiten,, Nuancen und ſelbſt die Grazien unſe— 
rer Later, jenen verfuͤhreriſchen LXeichtfinn, welher die Kranzelen zu Dem 
macht, was man liebenswürdig nenne und was fo viel als sicht liebends 
würdig beißt; jene unrubige Tbätigkeit, weiche macht, Dap fie felbit im 
Schoße des Vergnügens Yangewerle fühlen, jene Verkehrtheit verilells 
ter und gleichjam durch Die Maske der Sittlichfeit gemilderter Grund, 
jse; unſere Sitten endlich, die verderbt und frivol find in welchem 
das "Ertrem des Berderbniß mit dem Ertrem des Laͤcherlichen find vers 
bindet.” Außerdem, daß Erebillon Ci 1777) Genfor war, befleidere er 
weiter fein öffentlühes Amt. Seine vorzüglühjten Werke find: „l'an- 
zai et Neadarne* (Paris 1743, 2 Bder, ein fürprifcher Roman); „Bes 
ezaremens du cocur et de l'esprit“ (ebend. 1730, 2 Bde); „Le su- 
pha, conte moral” (ebend. 1745-49, 2 Bde); „Ah, quel conte!* 
webend. 1764, 2 Bde), „Les amours de Zeonilkisul® (Amſterdam 17-40, 
1770 und 7; „Bettve> atblcınennes” (ebend. 1771, 4 Bde); „Les 
heureux orphelins" b(ebeno. 1794, 2 Bde. ); „Ba nuit et le sminent“ 
Xondva 1733, 12); „Lv hasard du com du ſede Cpuris 17600, 12), 
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„Lettres de la duchesse de ***« (London 1768, 2 Bde). Noch hält 
man für fein Werk: „Lettres de Madame la Marquise de Pompadour‘“ 
(London 1772, 3 Bde.) , weiche man., weil fie ganz in der Seele derſel⸗ 
ben gefchrieben find, lange Zeit für echt hielt, u. a. m. Alle diefe Ro⸗ 
mane fonnten unr in einem fittenlofen Zeitalter gefallen. rebillone 
fämmtliche Werke erfchienen 1779 zu Paris in 11 Duodezbänden. Einen 
Theil derfelben überlegte Mylius unter dem Titel: „Erebillons des 
Jüngern vorzägliche Werke’ (Berl. 1782—86, 3 Bde.). 

redenzen Cital.) , eigentlich beglaubigen und verfidhern, daher 
Eredenzbriefe, Beglanbigungsfchreihen (Crebitbriefe); befonderd aber, 
nad) ehemaliger Sitte, Speifen und Getränfe, ehe fie den Herrichaften 
überreicht werden, Foften, welches dad Amt des Credenzerd oder Munds 
fchenten war, um vor DBergiftungen fidyer zu ftellen. — Eredenz 
tifch, der Schenftifh, auf welchem bei Gaftmahlen die Trinfgefchirre 
ftanden,, und Gredenzteller, der Teller, auf weldyem der Wein dar⸗ 
gereicht wurde. 

Gredere, del Eredere ftehen, heißt in Handelsgeſchaͤften für Et 
was gut fagen, Bürgfchaft leiften. Das findet gemeiniglich Statt von 
Seiten des Bantiers, Commiffionard oder Mäflers beim Berfauf ber 
Waaren, wenn der Käufer dem Verkäufer nicht genug befannt ift, wohl 
aber jener, wo alsdann nach den Umftänden Y, bis zu 5 Procent bei 
Gredere gegeben wird. Auch bei andern Handlungsgeichäften findet Dies 
ſes del Gredere ftehen Statt, 3. B. bei Afjecuranzbeforgungen rc. 

Credit, die Meinung, die man von der Glaubwürdigfeit ober Zah⸗ 
lungsfaͤhigkeit eines Andern hat, in Folge deren man ihm Waaren und 
Geld auf gewiſſe Zeit anvertraut. Der Credit wird mit Recht die Seele 
des Handels genannt, da die beiden Dinge, durch welche der Kaufmann 
gewinnt , Gapital und Zeit find, und er mithin Durch verlängerte Zah⸗ 
fungetermine ſein Capital gewiſſermaßen vermehrt. Bei ber doppelten 
Buchbalterei iſt Credit die Seite rechts im Hauptbuch, auf welcher man 
dad gegen etwas Hingegebenes Empfangene einträgt (dad Haben Im 
Gegenſatz des Sollen, Debet). 

Sredit» Billers find Schuldicheine, die ein Kaufmann ausitellt, 
wenn er Waaren auf einen beftimmten Zahlungstermin nimmt uud welche 
die Kraft eines Wechſeis baben. 

Gredit-Briefe find Schreiben, welche Kaufleute einem befannten 
Peiienden an ihre Handelsfreunde in andern Orten mitgeben und ibn 
dadurch bevollmächtigen, fid} von demſelben fo viel Geld, ald er bedarf, 
auszahlen zu laffen. 

Sreditiv, dag Schreiben, welches einem Minifter, der an einen 
fremden Hof abgeſchickt werden ſoll, zu feiner Legitimation mitgegeben 
wird und in allgemeinen Ausdruͤcken die Urſache der Abſendung, das 
Anſuchen dem Geſandten Glauben beizumeſſen und die Beſtimmung des 
ihm beigelegten Charakters entbält. 

Credit⸗Syſtem der Gutsbeſitzer. So nennt man in den Staaten, 
wo dieſe ald Körperichaft den Glänbigern die Gewähr einer Hypothek 
folidvarifch verbürgen, die Verbindung und den Nechtöfland Der Hyvothe⸗ 
fen in einer Landſchaft, Provinz oder einem Staat. Unter Friedrich 
dem Großen und feinen Nachfolgern erbielten foldye die Eigenthümer der 
Ritterguͤter in Schlefien , in den Marken, in Pommern, in Oi: md 
Weſtpreußen bei ihrem Beſitz. Auch in Braunſchweig; Luucburg, Schles⸗ 
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wig und Holſtein, in Eſth⸗ und Liefland, dem Großherzogkthum Mecklen⸗ 
burg 'und jetzt auch in dem Königreich Baiern findet man Inſtitute dieſer 
Art. Dieſes Syſtem ſteigert den Credit der Güter, hat aber auch den 
Nachtheil, die großen Gütercomplere länger ald dem Staatswobl ange; 
meflen, uthzerſtuͤft zu erhalten, und die Beibehaltung gewiſſer Nutzungs⸗ 
ſervituten auf fremden Boden, die der boͤchſten Benutzung des Bodens 
entgegen ſtehen, zu verlängern, bedarf folglich in jo weit einer Verbeſſe⸗ 
rung, denn der Gütercompler der Witterfchaft cined Landes muß wie 
Alles im Staat den allgemeinnüglichen Berbefferungen feine Schwierig> 
feiten entgegen ſtellen. Sehr richtig ift des Grafen Soden Anſicht, Dies 
ſes Sreditwefen auch auf kleinere Tandgüter, 3. 3. bie 10.000 fl. Wertb 
auszudehnen, defien Anfichten über Nationalökonomie, wenn fie auch nicht 
immer unbeflreitbar find, doch gewiß einen fcharfen und einen menfchens 
freundlichen Denfer verratben. 


Gredo, dad nach dem Anfangsworte benannte, auf dem Goncilium 
zu Nicaͤa (325) feitgefegte Glaubensbefenntniß, welches in der £atbolis 
ſchen Kirche von dem Wriefter bei der Meſſe aleich nach dem Evangelium 
gebetet wırd. Doch kommt es nicht in jeder Meffe vor. Bei Hochämtern 
werden die Anfangsworte: „Credo in unum Deum“, von dem Priefter 
gefungen (intonirt), das Uebrige von ihm in der Stille gebetet, aber 
von dem Chor mit Muſik fortgejegt. Auch in der evangelifchen Kirche 
ift cd genau dad naͤmliche, wie in der Fatholifchen. 


Creeks, eigentlih Uscheſees, eine Bölferfchaft im weftlichen Ge 
orgien und im Mijjiiippigebiet in Nordamerika, zwifchen Fluͤſſen und 
Sümpfen wohnend. Sie ift wohl gebaut und tapfer, über 80.000 Könfe 
ftarf, In 3 Horden, die obere (Musfogulgen), mittlere und untere (Sir 
‚minolen) und in viele Stämme getheil: Ihre Sprache ift die gelindelie 
und wortreichfte unter allen nordamerifaniichen. Sie find fehr gebildet 
und reinlich, haben Aderbau, Rindvieh⸗ und Pferdezucht und bewohnen 
über 60 Städte und Dörfer, unter denen Utfche das wichtigfte if. Jede 
Horde bat ein befondered Oberhaupt, von welchen das von der untern 
Horde einige Vorzugsrechte vor den übrigen Häuptern genießt und einen 
böbern Titel führt. Alle find durch einen gemeinfchaftlidyen Nationafrard 
vereinigt. Nach dem Friedensvertrage des Präfidenten des Kreiftaats 
mit den Creeks vom 9. Aug‘ 1815 entiagen die Creeks allen Verbindun— 
gen der englüchen Regierung, nehmen den Looſafluß als Grenze an, 
gefteben den Amerifanern den freien Handel und die Schifffahrt auf 
den Ereefgewäffern zu und erlauben die Erhaltung der militärifchen Pos 
ten tm Greeflande. 


Grell (Lorenz Florentin Friedrich v.), geb. zu Helmftädt 1744, ſi. 
18516 als Profeifor der Arznehviffenfchaften zu Halle, fludirte in Edin— 
burg, war erit Profeffor am Garolinum zu Braunfchmweig, dann in Helms 
Nadt und hernach in Göttingen. Er war einer unirer befien Cbemiker, 
wie feine „Chemiſchen Annalen’, fein „Chemiſches Archiv” und feine 
zahlreichen andern Schriften beweiſen. Er verbreitete feine Studien auch 
ins Feld Der Philofopbie und nahm an vielen Forjchungen der gelehrren 
Afademien Theil, deren Mitglied er war, .t 

Crema, befeitigte Stadt am Serio in der Delegation Yodi im Gouv. 
Mailand des lomb. venet. Königwiche ( Telreih); Sig eines Biſchofs 
und zweier Sriedendgerihte, hat eine ſchöne Kathedrale, in 800 Haͤuſern 
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8800 Einm., welche fich mit Seiden⸗ und Leinweberei, Flachsbau, Filches 
rei beichäftigen. 

Eremona, Hauptſtadt der gleichnamigen Delegation (23 OM. mit 
176.000 Einw.) im öÖftreichifch »Iombardifchen Gubernium Mailand, eine 
fdyön gebaute offene Stadt, vom, Umfang einer deutichen Meile, mit 
feiten Außenwerten, liegt 27° 417 51” %., 45° 7° 43” Br. am linfen 
Ufer des Po, unterhalb der Addamuͤndung, mit großen Plägen. An 
der Weltfeite ift das feſte Schloß Santa» Eroce und an der über den 
Po gefchlagenen Schiffbrüde. nody ein fefled Werl. Tie Straßen find 
- breit und regelmäßig und die Bendlferung fteigt über 27.000 Seelen. 
Ein Canal, der zum Theil ‚unter den Häufern wegläuft, verbindet den 
Po nit dem Oglio. Außer 44 Kirchen und Eapellen gab es bier vor 
30 Jahren 43 Klöfter. Die Kathedrale ift eine ungeheure Steinmaffe 
mit einer Borderfeite von fchönem weißen und rotben cremonejer Mars 
mor. Merfwürdig find in dem Innern die trefflichen Frescogemaͤlde 
fowie das ausgezeichnef große, aus einem einzigen Bloc veronefer Mars 
mor gebauene Wafferbeden in der Taufpalle.e Bon dem 372 Fuß hoben 
Glockenthurm diefer Kirche, aus 2 achtecfigen Obelisken, über denen ſich 
ein Kreuz erhebt, beftebend , überfieht dad Auge den in tauiendfachen 
Biegungen die weiten Ebenen der Lombardei durchfirömenden Po. Cre⸗ 
mona ift der Sig eined Biſchofs, Gerichtshofes und zweier Friedends 
gerichte. Die Cremonefer haben Tuchmwebereien und beträchtlicdye Seidens 
manufafturen; auch fertigt man Saiten, und die cremonefer Violinen 
waren lange Zeit die trefflichiten in der Welt. Cremona, 291 v. Ehr. 
von einer römifchen Colonie gegründet, gehörte viele Jahrbunderte bins 
durch zum venetianifchen Freiftaate. 1702 am 1. Februar überrumpelten 
die Dejtreicher unter Eugen die Stadt und nahmen den franzöfiichen 
Marſchall Billeroi mit feinem Generalftabe gefangen, die Belagung 
zwang aber doch Die Deftreicher zur Räumung der Feſtung. Beinahe 
ein Sabrbundert jpäter (1799) bedeutender Sieg der Deftreicher tiber die 
Franzofen in dep Naͤhe. Ueber Cremona's Künftler f. „La Pittura Cre- 
monese“, vom Grafen Vidoni (Mailand 1824, m. Kpf.). 


Eremonini (Cefare), geb. 1580 zu Gento im Herzogthum Modena, 
lehrte Philofophie zu Ferrara, ging als Profeffor der Pbhiloſophie nach 
Padua, wo er 1631 an der Veit farb. Er war der berühmtefte Lehrer 
feiner Wiffenfchaft in damaliger Zeit. 

Eremor tartari (faured, weinſteinſaures Kali), Wenn fänerliche 
Meine audgegobren haben, fett fih am Boden und an den Wänden der 
Gefäße eine friftallinifhe Rinde an, welhe man Weinftein nennt, 
und die nach der Farbe des Weins rotb oder graulich gelb it. Gie 
befteht aus ſaurem weinfteinfauren Kali, und ift von Farbenſtoff, Hefen 
und andern Körpern verunreiniget, die fich beim Klären des Weins abs 
fegen. Man reiniget fie dadurch, daß man fie in Fochendem Waſſer aufs 
loͤſt, und die gefattigte Loͤſung abfühlen läßt, wobei ein weißeres Salz 
anſchießt. Der Gremor tartari fommt oft mit Sand, Thon, u. d. m. 
verfälicht vor, was fich aber leicht entdeden läßt, wenn man ibn in eis 
ner warmen alfaliichen Lauge auflöit, wo dieſe Körper ungelöjt zurück 
bleiben. Er ift von mandyerlei aͤrztlichem Gebrauch, befontere als kuͤh⸗ 
lendes Mittel. 

Greneaur (franz.),. Schießlöcher oder Schußfpalten in Mauern 
und hölzernen Wänden zur Vertheidigung mit Eleinem Gewehr. Daher 
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crenellirte Gallerien Cerenellirte Werke, crenellirte Mauern), Fe⸗ 
ſtungswerke, die mit Mauern verfehen und in welche Schußfpalten eins 
gefdmitten find, um fich dahinter vertheidigen zu fünnen, 

Greolen oder Criolen heißen jene Menſchen, welche von euros 
paͤiſchen eltern in Amerika erzeugt worden. Sie find von anfehnlicher 
. Größe, höher von Statur, ald die gewöhnlichen Europäer, doch feblt 
- ihnen die verhältnißmäßige Stärfe; ihr Obertheil des Körpers iſt ges 
- wöhnlich furz, der untere Theil, von den Hüften an gerechnet, it dage⸗ 
gen länger. Diefe ung nähert fich der griechifchen Form und gibt 
ihnen ein Anfehben von Schönheit und Gewandtheit. Die Gefichtsfarbe 
der Creolen ift bräunlich, und die brennende Sonnenhige erlaubt der 
Roſe nicht, auf den Wangen der dortigen Sungfrau zu blühen. Ihre 
ganze Phyſtognomie bat etwas Schmachtendes, Ausdruckvolles, Einladens 
des und Sehnfuchterregended. Dieſes Alled wird noch durch ihr fchwars 
zes funfelndes Auge, durch ihre Sunonifchen Wimperbogen und durch ein 
Reihenpaar biendend weißer Zähne unendlich erboͤhet, die gleich Perien 
ihrem Munde die böchfte Anmuth geben und die fie durch ben bittern 
Saft eined Rhamnus trefflich zu erhalter wiffen. Sie werben die beiten 
Ehegatten und zaͤrtlichſten Mütter. -Einige dagegen fchildern beſonders 
die Greolinnen al& der Sinnlichkeit Außerfi ergeben, heftig in der Liebe 
und in allen Vergnügungen. Darin aber vereinigen fich alle Nachrichten 
für beide Gefchlechter, daß man Edelfinn, Milde und Großmub als 
Hauptzüge in ihrem Charafter feſtſetzt. Wie gewöhnlich im beißen Klima 
der Menich überhaupt, fo entwideln fi auch im Greolen die Seelens 
Eräfte ungewöhnlich früh. In den neuern Zeiten werden die Wiſſen⸗ 
fhaften von ihnen mit dem beiten Erfolge betrieben. 1776 wurden jie 
vom Sönige Karl II. für fähig erklärt, Bedienungen im geiltlichen, 
Civil» und Militärftande zu befomnten , zu denen ihnen bis dabin der 
Zutritt verfchloffen war. Auf den andern weitindiichen Inſeln genießen 
fie jest alle Borrechte der Europäer. ine fehr vortbeilhafte Schiiderung 
der Creolen gibt Raynal im 4. Thl. 1. „Geſchichte beider Indien“. 

Crescendo (ital., abgefürzt cresc., auch Durch dad Zeichen < ans 
gedeutet, Mufif), zunehmend F wachſend, als Zeichen für den einzelnen 
Spieler, oder auch für ein ganzes Drchefter, daß vom pianissimo Oder 
piano allmählig durch die vorgefchriebenen Noten bis zum forte (cres- 
cendo il forte, cresc. sin’ al forte) fortgefchritten werden fell. Es iſt 
ſchon für den einzelnen Birtuofen ſchwer, Außerft ſchwierig aber für ein 
ganzes Orcheſter; dennoch ift es zu erreichen möglich. j 

Crescendo (Mufif), eine 1778 vom SHofratb Bauer erfundene 
Art Fortepiano’s, etwa SYZ’ body, 3° breit, 15% tief, von 5 Octaven 
Umfang und mittelft 3 zu tretender Zuͤge von Den funfteiten Xaurenton 
bis zum raufchendften Syortiffime zu fpielen. Es fann auch zum Accoms 
pagnement anderer Sujtrumente auf der Stelle durch Schieben einen 
oder zwei Töne höher geſtimmt werten, 

Crescentiis (Petrus de), der Herfteller der Naronomie in Europa 
und fonad) einer der verdieuteiten Männer feiner Zeit, war 1330 zu 
Bologna geboren. In feiner Vaterſtadt empfing er ſeine wilienfchaftliche 
Bildung und widmere ſich der Rechtsgelebrſamkeit, mußte aber fein Bas 
terland in jenen ſturmiſchen Zeiten Der Unruhen verlanen und teine bie; 
berigen Beichärtigungen aufgeben. Nach einer Reiſe Durch Italien, wo 
er gemeinnuͤtzige Bemerkungen über den Adferbau einſammelte, kebrte cr 
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in feinem 70. Lebensjahre in fein berubigted Vaterland zuruͤck und legte 
feine Erfahrungen über den Landbau in der Schrift: „Opus ruralium 


commodorum‘ (Coutances 1471) nieder, welche er Karl IT., König von. 


Sieilien, zueignete. Die darin enthaltene Grımdfäge find Iehrreih, aus 
eigener Erfahrung bervorgegangen und frei von allen den Borurtheilen, 
mit welchen man damals Die Kunſt des Kandbaues zu betraditen pflegte. 
Als erfreuliche Erfcheinung feiner Zeit ging fein Werk faft in alle Spras 
chen Europa’s über. ine prachtvolle Handichrift Davon ließ Karl V. 
von Frankreich anfertigen und mit der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
erfchienen Ausgaben davon in Augsburg (1471 in Folio), und eine ganz 
vorzuͤgliche in Mailand (1805, 8.), in der Sammlung der Classici ita- 
liani, fomie Saniovino eine gute Weberfegung davon veranftaltete. Ges 
naueres über. Srescentiis und fein Werk verdanft man dem Profeflor 
Filippo Ru zu Bologna. 

Erescenzi (CD. Juan Baptifta, Marquid de la Torre), geb. zu 
Rom 1595, ftarb 1660 zu Madrid, ein berühmter Maler und Bild» 
bauer feiner Zeit, erbielt in der Schule des Pomeranzio feine Bildun 
Kaum führte er den Pinſel und Meißel, ald er vom Papfte Paul V. 
bemerft und ihm der Bau der Paulinifchen Gapelle übertragen wurde. 
Geſchaͤtzt von den Vornehmſten feiner Zeitgenoffen,, fam er mit dem 
Gardinale Zapaia nad) Spanien, wo ibn Philipp IV. zum Ritter von 
Saint⸗Jacques ernannte und ihm den Titel eines Marquis de la Torre 


ertbeilte. Seinen Aufenthalt zu Madrid verewigte er durch jened Be⸗ 


gräbnißpantbeon im Escurial, das durch coloffale Pracht und Schönheit 
zu den merfwürbdigiten Denfmälern plafiicher Kunſt von Europa gebört, 
von welchen Meiiterftücke technifcher Talente Santo in feiner „Geſchichte 
des Escurials“ eine genaue Darftellung mit Kupfern geliefert bat. 
Erescimbeni (Giov. Maria), eın um die Literatur feined Vaters 
Iandes verbienter Dichter und Profaiker, war zu Macerata in der Mark 
Ancona 1663 geboren. Seit frübefter Kindheit zeigte er einen regen 
Sinn für das freie Bild der Anfchauung und eine Neigung zur Dichte 
funft, die ihm zu der Lectuͤre der claffiichen Werfe feiner Nation binzog. 
Arioft war fein liebfter Umgang, und eine Ausgabe ded „Raſenden Ros 
land“, mit Kupfern geziert, machte einen folchen Eindruf auf ihn, daß 
er die deutiamen Stellen dazu aufjuchte, mit wunderbarer Leichtigfeit be⸗ 
hielt und fie oft in einfamer Stunde recitirte. Im Seinitencollegium 
feiner Vaterſtadt erbielt er feine wilfenichaftliche Bildung und recıtfertigte 
die Erwartungen feiner Lehrer bier jo fehr, Day er fihon in jeinem 15. 
Sabre ein tragiiches Werf, feinen‘ „Darius“, ſchrieb, wodurd) er füh 


den Eintritt in Die Akademie erwarb. In Der Surigprudenz, welches, 


Fach er zu feinem eigentlichen Berufe gewäblt batte, erlangte er in ſei— 
nem 16. Sabre Die höchften Würden eines Doctors beider Rechte, und 
auf Veranlaſſung feines Vaters aing er 1681 nach Nom, nm fich unter 
der Leitung feines Oheims für Die jurifliiche Prarie auszubilden. Da 
er feine Thaͤtigkeit hauptſaͤchlich auf Die Poeſie richtete, ſo gaben ihm 
die „Canzonen“ von Filicaia Selegenbeit, Den Zuftand der Dichtkunſt 
und den verfallenen Geſchmack feiner Zeitgenoſſen kennen zu lernen, wels 
chen zu jener wirdevollen Einfachheit Der Natur zurichzurnfen er fid 
mit einigen aleichaejinnten wirtenichaftlidh gebildeten jungen Männern 
vereinigte, und eine neue Akademie unter dem attiichen Namen Arfadın 
bildete. Die einzelnen Mitglieder derfelben erbielten altgriechiſche Na— 
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men, and Gredcimbeni hatte ald Stifter dieler förmlich gleichen Geſel⸗ 
ſchaft die Freude, fh als eriter Euftos von Olympiade zu Olympiade 
beftätigt zu fehen. 1698 gab er feine ‚„istoria della volgar poesia’ her | 


aus; ein Werk, das feinem Verfaſſer viel Zeit und Mühe gefoftet hatte, . 
und Dad er Durch die „Commentari intorno alle Istoria bella v. poes. | 





3. (1702, 5 Bde. 4.) zu erläutern ſuchte. Mit einem fo ausharrenden 
und keine Kleinigkeit verjchmähenden Fleiße hatte damals noch fein Kite 
rator das Notizenfammeln betrieben. Aber außer dem Verdienfte einer 
gewiffenhaften Compilation konnte ſich Grescimbeni feines um die ſchoͤne 
Riteratur feines Vaterlandes erwerben, fo gern er fich auch durch die 
Tritifchen Ausſchmuͤckungen feiner Belefenheit ald einen unverwerflichen Ges 
ſchmacksrichter und Lehrer bewährt hatte. Und ſelbſt jenes Verdienſt wird 
dadurch fehr verkleinert, daß der fleißige Eredcimbeni in den gefammels 
ten Vorrath von Beilpiele nicht einmal eime verftändige Ordnung zu 
bringen wußte. Wer dieſes Werk zum biftor. Nachichlagen gebrauchen mil, 
bar Mühe, nur erft die Stelle zu entdecden, die ihn vermuthlich nach an 
deren Stellen binmweifet wo er dann vielleicht weitere Ausfunft finder 
Der erite Theil des Ganzen, der zunächft und unmittelbar den Titel ei⸗ 
ner Gefchichte der italienischen Poeſie führt, ift eine weitfchmeiftge ‚ver« 
worrene und mit mancherlei Erterpten aus verichiedenen Dichtern ven 
flochtene Abhandlung über die Natur und Entſtehung der befannteflen 
Dichtungsarten. Die fogenanten „Sommentarien” find eine Regiſtratur 
aller italienifchen Dichter und Neimer von denen Grescimbeni nur ir 
gend eine Nachricht auftreiben fonnte, und zur Probe des poetiſchen 
tyls eines Jeden ein Sonett, der Berfafler des Sonetts fey übrigend 
durch andere Gedichte noch fo berühmt, oder dad Sonett und der Verf. 
Dazu ſeyen noch fo unbedeutend. Eine befondere Freude fcheint ed dem 
fammelfleißigen Crescimbeni gemacht zu baben, die Verfaſſer guter und 
fchlechter Sonette, welche er mit gleicher Sorgfalt zufammengetragen bat, 
nach Hunderten regiftriren zu können. Die Frittifchen Gutachten, bie er 
diefen Notizen beifügte, find kaum oberflächlich; geiſtlos, wie bie ganze 
Compilation, find die angehängten Geſpraͤche über die poetiſche Schon 
dei. — Die Gunſt des Papſtes Clemens XI. ertheilte Crescimbeni ein 
Kanonikat und mit ihm die Mittel einer weniger befchränften Tage. Stets 
- befchäftigt und thätig, fchrieb er von Noftradamus „Leben der provenga⸗ 
liſchen Dichter‘ eine bereicherte Ueberfegung, verfaßte die „Geſchichte der 
Arkadia” und das Leben der arfadifchen Dichter“ und befchenfte das 
Publikum mit den „Verſen“ („KRime“) feiner lieben Arfadia , die mit der 
fall aufgenommen wurden. Clemens XI. und Benedift XIII. blidten mil 
Huld auf unfern eifrigen Kiterator herab und überhäuften ihn mit Gna—⸗ 
denbegeugungen. Selbit der König Johann V. von Portugal verlich det 
Arkadla ein reiches Geſchenk in Grundeigentbum, und fchon am 9. 
Septbr. 1726 feierte diefe Gefellfchaft die erften olympifchen Spiele auf 
den Janiculus zu Ehren ihres hochberzigen Beſchuͤtzers von Portugal 
Kurz vor feinem Tode ward er Jeſuit und ftarb 1728. ein Tenb 
mal ift in der Kirche Sta.» Maria: Maggiore. Sein Charakter war 
wohlwollend, feine Herzensgüte uneigennuͤtzig, feine Befcheidenheit ſelbſt⸗ 
verleugnend. Wegen feiner Anbänglichfeit an die reintoscanifche Dic— 
tion und der Nüchternbeit feines Geſchmacks ftebt diefer italienische Gott⸗ 
ſched noch immer in Anſehen. Sein Leben bat Mancurti (Br 
sona 1730) beidhrieben. 
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Crespi (Öinfeppe Maria), genannt il Spagnuolo, ein Maler der 
bolognefifchen Schule, geb. zu Bologna 1665, ftudirte die Meifterwerfe, 
im Kloſter St. Michele in Boſco und folgte vorzüglich den Earracci, des 
zen Werte er auch copirte. Früher befuchte er Canuti's, dann Gignani’s 
Schule, hierauf Benedig und Parma und trat dann mit eignen Compo⸗ 
fitionen in feiner Vaterſtadt auf (Kampf ded Hercules mit dem Antäus). 
Bon da an wurde er mit Aufträgen uͤberhaͤuft. So malte er u. 9. für 
den Cardinal Dttobuoni die fleben Sacramente, welche fi gegenwärtig 
in der dresdner Galerie befinden; Mehres für den Prinzen Eugen vor 
Savoyen, für den Kurfürsten von der Pfalz, für den Großherzog von 
Toscana und für den Cardinal Lambertini, der fein Gönner wurd und. 
ihn ale Papſt Benedict XIV. zum Ritter erhob. Crespi ift aber wegen 
per feltfamen Ideen, die er oft in feinen Bildern anbradhte, häufig ges 
tadelt worden; z. B. läßt er den Ebiron feinem Zögling Achill wegen 
eined begangenen Feblers einen Tritt geben. Ferner malte er Alles a 
prima mit flartem Pinfel in der Art des Caravaggio, und mit. unhalts 
baren Karben auf durchfcheinendem Grund, fodaß feine Werfe bald nady 
gedunkelt find. Er hatte viele Schüler, unter welchen auch 2 feiner 
Söhne, Antonio und Luigi Crespi. Letzterer zeichnete fich mehr als 
Schriftfteler über Malerei aus. Gregpi ftarb 1747. 
Ereffi, Erecy, Hauptort eined Cautons im franz. Dep. Sonme, 


. bei der Somme, mit 1000 Einw. Hier trugen die Engländer unter ih⸗ 


sem Könige Eduard III (ſ. d.) einen enticheidenden Sieg Über die 
yon ihrem Könige Philiop IV. befebligten Franzofen am 26. Auguft 
Fra davon. Letztere verloren 30.000 Zodte, Verwundete und Ges 
angene. 

Creufe, 1) Fluß m Franfreih, entfpringt bei Croze im Diftrift 
Aubuſſon, oberhalb Felletin, wird bei Tavernieres ſchiffbar und fällt uns 
terbalb la Hayek in die Vienne. — 2) Franzdfifches Departement an 
diefem Fluſſe; 106%. DOM. groß, mit 252.950 Einw.; iſt gebirgig 
mit dürrem und unfruchtbarem Boden, doc; reich an Kaflanien, Stems 
Zohlen und Vieh, Die Einwohner reden ein grobes Patois und find in 
-wiffenfchaftlicher Bildung noch weit zurüd. Säprlich wandern 40.009 
Menſchen ald Arbeiter in andere Gegenden. Dad Departement hat 4 
Bezirke. Hauptſtadt it Öucret. 

Sreug (Guſtav Philipp, Graf von), ein ausgezeichneter Fiterator 
feines Vaterlandes, wurde 1725 in Finnland geboren. Schon frühe zog 
ihn eine unübermwindliche Neigung zur Poefie hin und er entfchlug ſich 
dem Gefchäftöleben, um ganz der Lektüre feiner Lieblingsfchriftiteller 
zu leben. Unter die vorzüglichiten Vereine, welche fich durch Geift und 
Intereſſe damals auszeichneten, war derjenige zu rechnen, den Luiſe Ul⸗ 
rife, Schweiter Friedrihe IL, die feit 1751 in Schweden regierte, ges 
gründet hatte und dejjen Zwed war, die inländiiche Sprache und Dicht 
Zunft auf jede Weife zu beben und zu fördern. Sn deffen Gefolge er 
blifte man Greug, und noch nennt man feinen „Atis og Camillaw, ein 
erotifcheg Gedicht in 5 Gefängen (Stockholm 1761), welches dieſer 
ſchoͤngeiſtigen Vereinigung fein Daſeyn verdankte. Wie fein ‚Brief an 
Daphne’, fo wird dieſes poetiſche Erzeugniß noch jest wegen jeiner 
eleganten Sprache und feines zarten Ausdrucks, als eine der lieblich— 
ten Mufengaben Schwedens verehrt. Durch feine Geſaͤnge zog er die 
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Aufmerkſamkeit des Hofes auf ſich und warb daher vom König Adolph 
Friedrich als ſchwediſcher Miniſter nach Madrid geſandt. Nicht lange 
nachher verließ er dieſen Poſten und trat in gleicher Eigenſchaft bei dem 
franz. Hofe auf, wo er mit Marmontel und Gretry vertraute Verbin⸗ 
dungen anknuͤpfte. Auch gelang es ihm während feines Z0jährigen Aufs 
entbalts in Paris, am 3. April 1783 mit Franklin einen Bundeds und 
Handelsvertrag zwifchen. Schweden und dem auffeimenden Freiftaate von 
Amerika abzufchließen. Kurz darauf berief ihn Guſtav nach feinem Bas 
terlande zuräd, lohnte ihm feine Verdienfte mit dem Seraphinen⸗Orden, 
fiellte ibn an die Spige des Minifteriumd der auömärtigen Angelegens 
beiten und ernannte ihn zum Rektor der Univerfität Upſala. Nicht fange 
genoß er aber die Freude diefer Würde, denn er farb fchon 1785. Er 
hinterließ eine beträchtliche Bücherfammlung, welde der König an ſich 
Faufte und im Schloffe zu Haga aufitellte. Seine Schriften erichienen 
mit denen feines Freundes Gyllenborg 1795 zu Stockholm im Druck. 
Am 28. April 1786 hielt bei einem Seraphinencapitel einſt Guſtav felbft 
dem Gedaͤchtniſſe dieſes verdienftvollen Mannes eine Lobrede. 

Sreuz (Friedrich Karl Eafimir, Freiherr von), Lehrdichter, wurbe 
1724 zu Homburg an der Höbe geboren. Nachdem er die erſten Aus 
fangegrände der lateinifchen und griechifchen Sprache in der bomburger 
Schule erlernt hatte, trieb er die Wiffenfchaften für fich und verdantte 
von der Zeit an Alles, was er wußte, fich felbit und feinem angeftrengs 
ten Fleiße. Bei einem ftarfen Gedaͤchtniſſe und unermuͤdetem Fleiße ers 
warb er fi in der Gefchichte, Pbilofophie nnd Rechtsgelehrſamkeit die 
gruͤndlichſten Kenntniſſe. 1746 machte ihn der Landgraf von Heſſen⸗ 
Homburg zum Hofratb, Als der Major von Mofer 1749 die bomburs 
gifchen Dienfte verließ, erhielt von Sreuz den Auftrag, die Rechtöftreis 
tigkeiten des Hauſes Homburg zu führen, welches er auch mit aller Ges 
ſchicklichkeit that. Nach dem Tode des nandgrafen ernannte ihn Die vers 
witwete Landgraͤfin, welche die Regierung übernahm, zu ihrem erſten 
Staatörathe. Er mußte bald darauf in Gefchäften der landgraͤflichen 
—5 eine Reife nach Berlin unternehmen und ſich einige Monate das 
elbft aufhalten. Bei feiner großen Liebe zur Gelebrfamteit verſaͤumte 
er nicht, fich die Bekanntſchaft der vorzüglichiten Gelehrten in Berlin zw 
erwerben. Die dortige Akademie der Wiffenfchaften nahm ihn 1751 uns 
ter die Zahl ihrer auswärtigen Mitglieder auf: eine Ehre, die ihm in 
der Folge auch von den furfürfti. Mfadenien zu Manheim und Müns 
chen erwielen wurde. 1755 murden die Irrungen zwifchen den beiden 
Häufern Helfen: Homburg und Heffen-Tarmftadt fo groß und von Greuz’s 
Eifer in Behauptung der bomburgifchen Anfprüche jo warm, daß er fi 
das Schickſal zuzog, anf einer der darmftädtifchen Feſtungen ein ganzes 
Jahr in Berbaft zu bleiben. 1756 wurde er in ©efchäften des Hauſes 
x Homburg ald- Öeheimratb nach Wien gefchikt, wo ihm der Kaifer das 
Prädikat eined Reichshofraths ertbeilte In gleichen Geſchaͤften reilte er 
1763 und 1769 an den furpfälziihen Hof nah Manheim, Endlich 
hatte er das Vergnügen, Dad gute Vernehmen zwifchen den beiden Haͤu⸗ 
fern Darmſtadt und Homburg wieder bergeitellt zu feben. Er fl. 1770. 
Seine Schriften theilen fi in profatiche und poetiſche. Die erfteren 
betreffen bhauptſaͤchlich Gegenftinde der Staatskunſt, Politit und Pbilojos 
pbie; Die letzteren beiteben gröptentbeild in Iyrifchen und didaktiſchen 
PDoeften, zu denen noch ein dramatiicher Verſuch fommt. Ueberall vers 
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rärh er einen durch Nachdenken und meräpbnffiche Forſchungen getäßts 
ten Geift, der in feinen Gedichten, fowie in jeinen profaiichen Schriften 
befonders in dem „Verſuche über bie Seele” ſichtbar if. Unter feinen 
‚Xehrgedichten, dem Beiten, was wir von feiner Muſe baden, find jeine 
„Graͤber“ das vorzuͤglichſte. Was er im lyriſchen Faͤche verſucht bat; 
fommt feiner bidaftiichen Poefie nicht gleich. Noch weniger ift er für 
unfer Zeitalter ald dramatiſcher Dighter zu fchägen, obwohl fein Tranerd 
ſpiel „Seneca“ für die damaligen Zeiten nicht ohne Berdienit war. 

Ereveuna (Peter Anton), bekannter unter dem Namen Bolongaro 
Ereventia, ein um die Bibliographie feines Vaterlandes verdienter Ge 
Lehrter, war zu Mailand geboten. Weit dem Tode feines Stiefvaters 
Bolongard kam er in Befig eines beträchtlichen Vermögens, welches ei 
neben feinen bedeutenden Dandelögefchäften nieiſt dazu beriußte, ſich eine 
ausgeſuchte Bibliothek anzuſchaffen. Seine reigung zu literarifcdeil 
Beſchaͤftigungen trieb ihn an, gelehrte Nachrichten über den Behand 
feiner Bibliothef zu ertheilen, und fo entitand fein „Latalogue raisbnnd . 
de la collection des livres de M. Crevenna« (Amst. 1776, gr. 4; 
6 Bd.), welches Werk durch genaue Belchreibungen von Smkunabeln; 
durch Eollatiünen feltener Buͤcher und zum erften Male gedrudte Brief 
mehrer Gelehrten des 17. und 18. Jahrhunderts für die Literärgefchichte 
Bon größer Bedeutung wurde. Mehr Werth erhielt fein „Cataldguß 

des livres de la bibl. d. M. Grevenna» (Amsterdam 1789. 6 Thl. 8.) 
durch die beigedrudten Preife und die neuen gehaltreichen Roten. Bor 
welchem Umfang Erevenna's literarifche Thätigkeit war, beweiſet fern 
Borhaben, eine Gefchichte des Urfprungs und der Fortfchritte der Buch⸗ 
druderfunft herauszugeben, wozu er fchon einen großen Vorrath don ſo⸗ 

enannten Facfimiled gefammelt hatte, an deffen Ausführung ihn wahr⸗ 
cheinlich die allzugroße Menge Kupferplatten rg Aus welchen 
Grunde er im Sabre 1790 den groͤßten Theil feine Bibliothek äffentlich 
derfteigern ließ, weiß man nicht. Die Leberrefte feiner Buͤcherſanimlun 
wurden nach feinem am 8. Öftober 1792 zu Rom erfölgteii Tode i 
dem ‚Catalogue de la bibl: de feu M. Crevennd«“ (Amsterdam 1793; 
8:) aufgeführt. 

Crichtön (Games), unter allen bekannt gewordenen frühreifen Men⸗ 
fchen wohl der nierfiwurbigite, geb. 1551 in der Grafſch. Perth, war ein 
entfernter Sprößling des Stuartifchen Haufes und hatte kaum das 20; 
Jahr zuruͤckgelegt, als er zehn verfchiedene Spachen redete und fchrieß 
und ſich in allen Eörperlichen Webungen auszeichnete: In Ddiefem Alter 
reifte er nach Paris, „Es kam, fagt ein gleichzeitiget Schriftfteler,, ein 
junger Menjch von etwa 20 Jahren bier an, dem die angefeheniften Yros 
fefforen das Zeugniß gaben, daß er in allen Wiffenfchaften vollfommen 
fey. Niemand übertrifft ihn in der Vokal⸗ und Inſtrumentalmuſik ind 
weder im Tanzen, noch Zeichnen, Malen oder Reiten hat man je feined 
Gleichen gefehen. Geſchickt mit beiden Händen gleich gut zu fechten, 

kann ibm Niemänd Etwas anhaben. Seine Geifteßgegeitwart ift bewun⸗ 
derungswuͤrdig. So disputirte er vor einer Verſammlung von 3000 
Zubörern und feßte durch die Nichtigkeit, Gelehrfamfeit und Beſtimmtheit 
feiner Antworten Alle in Erflannen. Er fpricgt lateiniſch, griechifch, he⸗ 
braͤiſch, ſpriſch, arabiſch, ſpaniſch, italienisch, franzoͤſiſch, engliſchh, fia⸗ 
maͤndiſch und ſlawoniſch, alle Sprachen gut und. correct. Wahrhaftig⸗ 
man ſollte nicht glauben, daß ein Menſch, auch bei einem undertjahri⸗ 
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gen Alter, ſelbſt wenn er weder aͤße noch ſchliefe, fo viele Kenntuiſſe 
in fich vereinigen koͤnne. Sein Dafeyn erfüllt Alle mit yanifcheme 
Schreden, denn er weiß mehr, ald ein Menfch wiffen kann; man fuͤrch⸗ 
tet, er ſey der Antichriſt“. Indem Crichton Paris verließ, begah er 
ſich nadı Rom, befuchte Venedig und Padua, nahm dann feinen Wohn⸗ 
fig in Mantua, wo er vom Herzog zum Erzieher feines Sohnes Bin 
cent von Gonzaga ernannt wurde. Während einer Carnevalsluſtbar⸗ 
feit von einigen vermummten Perfonen mit den Waffen in der Dand 
angefallen, entwaffnete er fie auf der Stelle und erkannte unter ihnen, 
als er fie entlarvte, feinen. eigenen Zoͤgling. Ehrerbietig gab er dies 
fem den Degen zuruͤck; Sener aber, beichämt über foldhe Großmuth, 
nahm die aus Eiferfucht ergriffene Waffe und durchbohrte die Bruß 
feines edeln Lehrerd 1583. Seine fchriftitellerifchen Werke find in Bers 
geffenheit gerathen. - 

Erillon CRouis de Balbe), Maltefer-Ritter, einer der größten 
Kriegähelden des 16. Jahrh., neben Bayard der großartigfte Charakter 
dieſer Zeit, den man in Frankreichs Gefchichte finde. Er ſtammte and 
einer angefebenen italienijchen Familie, welche fich in der Provence nie 
dergelaffen hatte, und warb dort 1541 zu Murs geboren. Als jünge 
sem Sohne gab man ihm von einer der Familie gehörigen Befigung 
den Namen Erillon, ein Name, den er durch Tugenden und Thaten fo 
verherrlichte, daß die Häupter des Hauſes Balbe ihn zu dem ihrigen 
machten. Schon in feinem 16. 5. (1557) trug Crillon durch eine 
glänzende Waffenthat viel zur fchnellen Eroberung von Calais bei. Er 
war der Erfte in der Sturmlüde, wo er den Fellungscommandanten ans 
traf, ihn ergriff und in den Graben warf. Die Engländer hatten 11 
Monate zur Wegnahme des Platzes gebraucht; die Franzofen eroberten 
ed in 8 Tagen wieder. In der Kolge glänzte fein Name gegen die 
Hugenotten in den Schlachten von Dreur, von Sarnac und von Mon 
contour (1561, 1563, 1569), Auf gleihe Weile zeichnete ſich der 
junge Held ald Malteferritter auf den Kreuzzügen gegen die Türken, vor 
züglich in der berühmten Seefchladt von Lepanto (1571) aus; obſchon 
verwundet, fiel aut ihn die Wahl, Die große Siegesnachricht dem Papft 
und dem König von Frankreich zu überbringen. Der Papſt Pius V. 
und der König von Frankreich (Karl IX.) überbäuften ihn mit Gnaden 
und Ehren. Die Mordfcenen der Bartholomäusnacht (1572), deren 
Vorbereitungen man Erillon forgfältig verborgen hatte, wurden von ihm 
laut gemißbilligt. 1573 befand er fich bei der Belagerung von Ro⸗ 
cheile, fowie fpäter fat bei allen wichtigen Kriegsereigniffen. Heinrich ILL 
erhob ihn 1585 zum Nitter feiner Orden. Die Larve der Religion, 
worunter die Ligue ihre Anfchläge verbarg, konnte die Treue des ritter 
lichen Erillon nicht wanfend machen, wie fehr er auch tie Hugenotien 
ald Empoͤrer gegen Kirche und Staat haßte. Mit großem Nugen diente 
er feinem Fürften gegen die falſchen Eiferer an den Tage der Barricas 
den bei Tours u. a. ©. Heinrich III. wagte ed, ibm die Ermordung 
des Herzogs von Guiſe, einem Haupte der Liguiften, vorzufchlagen. 
Bon Entſetzen ergriffen, erwiederte er: „Ich kann die Ehre nicht mit 
einer Schandthat beflecken“. Der König will ihm Gründe vortragen. 
„Sprechen fie nicht aus, Sire!” — ruft ibm Grillon zu — „und ers 
lauben Sie meine Entfernung vom Hofe, um darüber errötben zu koͤn⸗ 
nen, daß mein König, für den ich taufend Mal mein Leben zu opfern 
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bereit bin, mir bad Opfer meiner Ehre und meines Ruhmes hat zumu⸗ 
then wollen‘. Kür Heinrich IV., welcher ihn gewöhnlich mit dem Eh⸗ 
rennamen ded „braven Crillon“ zu bezeichnen pflegte, focht er mit dem 
größten Heldenmuthe. Er fiegte bei Boulogne. Nach dem Gefechte 
bei Arques in der Normandie, wo Erillon nicht gegenwärtig war, fehrieb 
Heinrich ihm: „Pends toi, brave Crillon, nous arons combattu ä Ar- 
ques et tu n’y etais pas. Adieu, brave Crillon, je vous aime & tort 
et à travers. — Als 1592 das Heer ded Marſchalls Billard vor 
Duillebeuf gerüdt war, verteidigte er an der Spige einer Heinen Schar 
wit Unerſchrockenheit diefen faſt offenen Plag und gab den Belagerern 
auf ihre Aufforderung zur Webergabe der Stadt die Antwort: „Erillon 
it drinnen und Villars iſt brauffen!” Billard befahl Sturm zu lanfen, 
aber Erillon ‘fchlug den Angriff zuruͤck, und die Belagerung ward aufge 
hoben. Sein Freimuth und feine edle Geſinnung glichen iner Tapfer⸗ 
keit, und nicht minder beruͤhmt war er durch Menſchlichkeit und Tugend 
als durch feine Heldenthaten. Die Biographie diefes friegerifchen Hel⸗ 
den ift mit vielen Anefvoten reich ausgefchmäd. Er unterbrach einft 
einen Prediger, der in der Erzählung der Leidendgefchichte Chriſti auf 
bie Geißelung kam, mit dem Audrufe: „Crillon, wo warft du’ — Der 
junge Herzog von Guiſe, welcher fi mit Erillon in Marſeille befand, 
vor deſſen Hafen eine fpanifche Flotte kreuzte, erlaubte fich hier einen 
Scherz, der Crillons Heldenfinn in feiner ganzen Größe zeigte Er 
ließ plöglih um Mitternacht vor deffen Wohnung Alların fehlagen und 
eilte mit der Botſchaft zu ibm, daß Lie Spanier fid) des Hafens und 
aller wichtigen Punfte der Stadt bemeiltert, und nichts ald die Flucht 
Abrig fey, um den Ruhm der Sieger nicht nody dadurch zu vermehren, 
daß er auch die Anführer zu Geringenen mache. Grillon, der eben 
erwacht war, nahm ruhig feine Waffen und ſagte, daß er lieber mit 
dem Degen in der Hand fterben, ais den Verluſt dieſes Platzes übers 
leben wolle. Der Herzog fing an zu lachen. Grillon merkte die Täufchs 
ang und fagte zu ihm mit einer finitern Miene: „Junger Menfch, führe 
nie das Herz eined braven Mannes in VBerfuhung. Bei Gott, hättefl 
du mich ſchwach gefunden, ich ftieße dich jeßt nieder!’ Als endlich 
der Friede mit Savoyen die Kriege geendigt, welche Europa erfchüttert 
hatten, zog jid) Erillon nad, Avignon zuruͤck und ftarb dafelbft 1616 im 
75. Jahre. Die Gefchichte. zeigt uns diefen großen Helden glänzend im 
Gefecht, weife im Rath, treu feinem Worte und jeder Pflicht. Er hatte 
aber auch viele Eigenheiten. In feinem Freimuth trieb er es oft bie 
zur Rohheit. Seine Empfindlichfeit hatte feine Grenzen, ein verlegendes 
Wort brachte ihn außer ſich. Im Fluchen und Schwören fuchte er 
feinen Meifter, und in den legten Tagen feines Lebens befiegelte er das 
Verfprechen, nicht mehr zu ſchwoͤren, mit ſeinem Lieblingsſchwur. 


Erillon-Mahon (Louis de Berton be Balbe de Quiers, Herzog | 


von), aus der Familie des Vorigen, ebenfalld ein berühmter Heerführer, 
geboren 1718; trat 1731 in Militärdienfte und machte 1733 in Stas 
lien unter dem Marfchall von Billard feinen erften Feldzug. Schon 
Damals zeigte er ſich durch Muth und Befonnenheit des Namens feines 
Ahnherrn würdig In dem SFeldzuge von‘1742 unter dem Commando 
des Herzogs von Harcourt warf er fich mit 350 Soldaten in Landau a. 
d. Sur, hielt die feindliche 10.000 M. ftarfe Vorhut einen ganzen Tag 
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auf umb werrichtete an dem Siegeötage bei Fontenoi (1745) mauche 
glänzende Waffenthat, wie er denn dem Feinde einen Artillerieparf von 
50 Kanonen hinwegnahm. In dem 7jährigen Kriege fpielte feine Tapfers 
keit feine untergeordnete Rofle. Friedrich der Große gefteht ſelbſt, 
daß ein Ablömmling des großen Crillon mit 17 Gommpagnien ihn mit 
feiner ganzen Armee auf dem Zuge nach Roßbach aufgehalten babe, 
Bekanntlich war gegen Ende des Tjährigen Kriegs von einer Landung 
in England die Rede. Crillon wurde dabei eine Hauptrolle zugebacht, 
weßhalb er hen Oberbefehl in den Provinzen Picarbie, Artois und Bow 
Ipnnais erhielt. Es blieb aber, wie 50 Sahre fpäter unter Napoleon, 
bei bloßen Drohungen. Nach Beendigung des 7jaͤhrigen Krieges trat 
Bein, we DiBverhältnife mit dem franzöfifchen Minikterium, im 
die Dienfte des Könige von Spanien. Im nordamerifanifchen Frei 
heitskriege leitete er die denkwuͤrdige Belagerung von Gibraltar (.d.), 
eroberte 1782 Minorca, durch welche Deidentdat er den Titel eines 
‚Herzogs von Mahon fowie die Wuͤrde eines Brands von Spanien uud 
GBeneralcapitains aller fpan. Truppen. erhielt Nach dem Friedensſchluſſe 
von Verſailles (1783) wurde Erillon Gounerneur von Balencia uud 
Murcia. Am Kriege zwiſchen Spanien nnd Franfreic nahm er feinem 
beit, fondern bemühte fürh vielmehr, dem Frieden wieder herzuſtellen. 
kr flarb im 80. Jahre feines Lebens 1796 zu Mabrid. 
Eriminalgericht (Stratgericht, peinliches Gericht, Jüdicium cri- 
minale, Jud. po@nale), der Inbegriff derjenigen Perfonen, welchen vers 
eint Das Recht zuſteht, die Griminalgerichtöbarkeit mit Staatsautorität 
auszuüben, Die rechtögältige Ausübung diefer Befugniß if durch bie 
Beichaffenheit der zuftehenden Gerichtsbarkeit, durch die Eompetenz de& 
Gerichts umd durch deffen gehörige Belegung bedingt. In den meiften 
Ländern Deutſchlands ift das Fällen eines Straferkenntniſſes uͤber ein 
edeutended Verbrechen einem höhern, al& dem unterfuchenden Gericht 
berlaffen und dieſes in folchen Fallen nur auf die Unterfuhung und 
Vollziehuug des Straferkenntniffes befchräntt. Im Preußifchen beftehen. 
eßhalb befondere inguifitoriate ald TDeputationen des erfennenden 
Oberlandesgerichts; anders ift ed in ben Ländern, wo Deffentlichfeit 
des Verfahrens und die Jury ci. d.) eingeführt find. Die Pflichten 
eined Criminalgerichts find: a) fein zu —* Kenntniß gekommenes 
Verbrechen ununterſucht u. unbeſtraft zu laſſen; b) bei der Unterfuchung, 
Entſcheidung und Strafopliziehung den gefeglichen Vorfchriften gemäß zu 
verfahren, und c) den hiermit verfuäpften Koftenaufwand aus der Ges 
richtscaſſe CEriminalcaffe, Criminalfond), wenn auch nur vorfchußweife, 
zu übernehmen. Die zu einem gehörig befegten unterfuchenden Gericht 
nach gemeinem Recht erforderlichen Perſonen find der Eriminalrichter, 
ber Nechtögelehrte, welcher die Thätigkeit des peinlichen Berichte leitet, 
‚der Sriminalgerichtsfhreiber (Actuar), welcher die gerichtlichen 
Verhandlungen aufzeichnet, die Beifiger (Schöppen, Assessores, Sca- 
bini), weldye Zeugen für die Wahrheit und Vollftändigkeit der in ihrer 
Gegenwart vorgennmmenen gerichtlichen Verhandlungen find, Die 
gleichzeitige Gegenwart diefer Perfonen bei der Verhandlung der gericht 
lichen Gefchäfte wird die befegte Gerichtsbank (judicium poenale 
xite constitutum) genannt; fie iſt nicht bei allen gerichtl. Verhandlun⸗ 
gen erforderlich, ihr Nichtanwefendfeyn aber in Fällen, wo bieß weſent⸗ 
lich notbig if, hat die Nichtigkeit der Handlung zur Folge. Im Preußi⸗ 
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ſchen iſt die Gegenwart eines Actuars, oder, in deſſen Ermangelung, 
zweier Schoͤppen, hinreichend. Das Urtheil zu fällen iſt entweder dem 
bei dem Gericht angeſtellten Criminalrichter uͤberlaſſen, oder das Erimis 
nalgericht hat eine collegialifche Verfaflung, und dann beflimmen bie bes 
treffenden Geſetze die Art, wie ein gültiger Beichluß gefaßt werden muß. 
Diefe Art der Mitglieder eines Criminalgerichtd ‚wurden ehemals and 
een genannt, find aber von dem jegigen Schoͤppen ganz vers 

ieden. 

Eriminalreht, Wiflfenfchaft des Strafrechts. Die wiſſenſchaft⸗ 
Iihe Bearbeitung bed Eriminalrechts ging von Italien aus, war aber 
bis in die Mitte des 16. Jahrh. febr unbedeutend. Die fürchterlichen 
Mißbraͤuche der Eriminaljuftiz in Deutſchland und Kranfreich gaben zu 
ben beiden großen Reformen, Karls V. yeinliche Gerichtsordnung von 
1532 und Franz’s I. Sriminalordnung von 1539 Veranlaffung Mit ih 
nen beginnen auch die erften Anfänge einer wiffenfchaftlichen Behandlung. 
Die peinliche Gerichtsordnung Karls V. hatte große Gebrechen bed Bers 
fabrens abgefiellt, aber noch immer, dem @eifte ihrer Zeit gemäß, barte 
Strafen und die Tortur beibehalten. Bened. Carpzoo (get. 1666), wei 
hen man fpäter al& einen graufamen Richter verrufen bat, ſuchte bereits 
Manches zu mildern und legte den Grund zu einem Gerichtöbrauche, 
welcher oft von dem Buchſtaben des Geſetzes abwich. Eine fogenannte 
Praris war der Reform der Geſetze vorausgeeift, und es war fat nd 
thig, weil auch die jpätern Landesgeſetze oft nur durch harte Drohungen 
zu wirken fuchten, ohne daß man ed mit ihrer wirklichen Anwendung 
ernitlich gemeint hätte, Die Eriminaliften aus der Ietten Hälfte des 18. 
Jahrh.: 3. S. Fr. Böhmer, Koh, Quiſtorp, Meifter, Hommel, Klein, 
Kleinſchrodt, gründeten daher ihre Anfichten faft mehr auf die Praxis 
als auf den Buchſtaben der Geſetze; die Beſſern unter ihnen ftügten fie 
aber hauptfächlich auf philofophifche Entwickelungen. Bei diefer Lage der 
Dinge konnte die Geſetzgebung fich gewiſſermaßen unthätig verhalten und 
bie Jurisprudenz gewähren laſſen. Endlich aber wurden doch die Abs 
weichungen ber Praxis vom Geſetz allzu groß, und bie Grunbfäge der 
Gerichte und Spruchcollegien immer fehmanfender. Die neuern Crimi⸗ 
naliften, befonders Feuerbach, drangen daher mit Recht wieder mehr auf 
die Anwendung der Gefege, und dadurch haben ſich Die Regierungen faft 
aller deutſchen Staaten genöthigt gefehen, die Entwerfung neuer Geſetz⸗ 
bücen vorzunehmen. (Bol. Strafgefege) Stäbe, Tittman, Er⸗ 
hard, v. Globig u. A. folgten in diefer Hinſicht im Ganzen den naͤm⸗ 
lichen Grundſaͤtzen; fixenger als fie haͤlt Martin an dem woͤrtlichen 
halte der Gefege mit Einfchluß des römifchen Rechts, welchem man 
früher im Griminafrecht eine- viel befchränftere Anwendung ald im Pris 
vatrechte zuſchrieb. Borzüglich find durch diefe neueren Bearbeiter bed 
Criminalrechts eine Menge unechter Milderungsgruͤnde, mit weichen man 
bie. Härte der Geſetze zu umgehen fuchte, wieder weggefchafft worden. 
Die neuere hiſtoriſche Schule unferer Rechtögelehrten hat ſich mit dem 
heutigen geltenden Criminalrecht noch. am wenigften beichäftigt. (Ueber 
die Gattungen der Strafübel f. Strafen) Bon den Punkten, work 
ber in der neuern Zeiten die Wiffenfchaft des Criminglrechts verichiedene 
Meinungen hervorgebracht bat, find folgende won vorzüglicher praftifcher 
Wichtigkeit: 1) Gibt es ein Recht, auffallend rechtswidrige Handlungen 
zu beftrafen, wenn darüber kein ausdruͤckliches poſitives Geſetz vorhan⸗ 
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den iſt? Diejenigen, welche uͤberhaupt ein Naturrecht anerkennen, be⸗ 
jahen dieß und nehmen allgemein ftrafbare Handlungen (Delicta juris 
naturalisy An, welden die an fich erlaubten, aber durch befontere Ges 
. fete verpönten (Delicta juris positivi): entgegengefegt werben. Mord, 
Diebſtahl u. dgl. puß uͤberall geſtraft werden, auch ohne poſitives Ge⸗ 
ſetz, aber Conttebünde iſt nur da ſtrafbar, wo fie ausdruͤcklich mit Stra⸗ 
fen bedroht iſt. Amere, vornehmlich Feuerbach, nehmen ohne androhendes 
Geſetz kein Strafrecht an. 2) Damit haͤngt ſehr nahe zuſammen, in 
wiefern dem Staate ein Recht (oder, was ganz daſſelbe iſt, eine Pflicht) 
zugeſchrieben werden kaun, auswaͤrts begangene Verbrechen zu beſtrafen. 
Dieß in die Willkuͤr des Staats zu ſtellen, geht nicht an, und man kaun 
ebenfo wenig zugeben, daß er feines, als daß er jedes auswaͤrts began⸗ 
gene Berbrechen beftrafen muͤſſe. Dabei ift noch eine große Meinungs⸗ 
verfchiebenheit darüber vorhanden, nach welchen Gefegen die auswärts 
begangene Handlung beurtheilt werden müfle, nach den einheimifchen oder 
nach den Gefeben des Orts der Handlung, und beides hat feine Schwies 
rigfeiten, 3) Wie viel fol in der Griminalgefeggebung dem Ermeflen 
der Richter nadı Verfchiedenheit der Umftände überlaffen bleiben?! Lie 
neuere Tendenz gebt babin, Alles fo genau durch Geſetze zu beitimmen, 
daß der Richter das Urtheil in jedem Falle fchon in dem Buchitaben 
bes Geſetzes findet, und eine fo ſcharfe Tarordnung der Verbrechen aufe 
zuftellen, daß fich ein Jeder feine Rechnung auch obne den Wirth machen 
koͤnnte. Es läßt fich bezweifeln, ob eine fo betaillirte Strafbeſtimmung 
überhaupt zwedmäßig fey, vorzüglich wenn von gewiſſen Quantitäten, 3. 
B. der Summe des Diebftahls oder dem Alter des Verbrechers, große 
Steigerungen der Strafe abhängig gemacht werden, fodaß ein Pfennig 
mehr oder weniger über mehrjähriges Zuchthaus, oder eine Bierteljtunde 
ded Alters fogar darüber eatfcheidet, ob ein Menfch nur polizeimäpig 
wit einer geringen Züchtigung, hoͤchſtens vierjähriger Freiheitsſtrafe, oder 
ob er mit dem ‘Tode beftraft werden fol. Oder foll nıan den Kmoten 
zerbauen wie ein alter touloufer Parlamenterath, der mit der Themis 
fonderbare Gapitulationen abzufchließen pflegte? Diefer hatte es fich, da 
er ebenio fehr fürchtete, einen Mifjethiter der Geſellſchaft zurüczugeben, 
als einen Unſchuldigen dem Schafott zu überliefern, zum Grundfag ge 
macht, einen Mittelweg einzufchlagen, wie er ed nanıtte. Dem zufolge 
verurtheilte er jeden Angeflagten zu zebnjähriger Galeerenarbeit, ohne 
ſich um die näheren Umjtände eines jeden einzelnen Falld weiter zu kuͤm⸗ 
mern. Nach feiner Meinung Fam dem Einen zu Gute, wad dem As 
dern zum Nachtheil gereichte und im Ganzen war dabei der Gerechtigkeit 
Genüge gethan. 4) Einer der ſchwierigſten Punkte ift die richtige Schäy 
zung der VBergehungen gegen die Ehre eines Andern, womit bie Geſetz⸗ 
gebung über Prepfreiheit und Prefvergehen in Verbindung fie. Wie 
viel fol bier der Wahrheit, wie viel der öffentlichen Oronung und Aw 
Mändigfeit eingeräumt werden? Und finden bier insbefondere Sicherunge- 
mapregein dadurch ihre Rechtfertigung, daß ein angefehener Staatsdiener, 
gegen welchen der Angefihuldigte als Gegner auftritt, den angeblichen 
Verleumder an die Kette gelegt willen will? Die bedeutendften Mlei- 
nungsverfchiedenheiten finden fich jedech bei der Gefrkgebung über den 
Criminalprozeß. Anfänglich ift das Griminalverfahren ftetd auf Privat 
anflagen gebaut Caccufatorifcher Prozeß), wobei fait die nämlichen Grund 
füge, wie bei Givilflagen, befolgt werden. Nach und nach verwandelt 
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ſich dieß in einen’ Öffentlichen Anklageprozeß, wobei der Staat durch eis 
nen Kronanwalt die Beweile liefert, die Strafanträge macht, der Richter 
unparteiifch in der Mitte ſteht. Auf diefem Grunde beruht noch der 
Eriminalprogeß der Engländer und der franzdfifche feit der Revolution. 
Mit ihm verträgt fich diejenige Form des Verfahrens, welches mit dem 
Namen der Derfentlichteit und Muͤndlichkeit in der neuern Zeit fo viele 
Anhänger gefunden hat» Ter Grundcharakter deffelben liegt darin, daß 
der Angellagte fich bei dem Bewe:sverfahrem- bloß leibend verhält. Er 
brancht ſich über die Anſchuldigung gar nicht zu erklären, fondern ers 
wartet, daß fie ihm bewiefen werden... Die Folge davon ift, daß das Ur⸗ 
theil auf Wahrfcheinlichkeit gefällt werben muß, und da es hierbei mehr 
auf bloße Menfchenkenntniß und unbefangened Urtheil des gefunden Ver⸗ 
ftaudes ankommt, ald auf technifche Regeln, fo glaubt man ficherer zu 
eben, vorzüglich auch den Einfluß der obern Staatsbeamten auf die bes 
oldeten Richter abzufchneiden, wenn man bad Urtheil Männern aus dem 
Volke, Gefchwornen, überträgt. Jedoch muß auch bei diefer Einrichtung 
des accufatorifchen Prozeſſes, wenigftens in den allermeiften Fällen, das 
Urtheil auf dem naͤmlichen Wege vorbereitet werden, welcher bei uns in 
Deutfchland zur DHauptfache, ja zum alleinigen Grund des Verfahrens 
geworben if. Der deutfche Criminalprozeß ift nämlich vorzüglich, und 
man kann beinahe fagen, ganz allein, darauf gerichtet, von dem Ange 
fchuldigten ein Geftänpniß der That und ihrer Umftände zu erbalten: 
inguifitorifcher Prozeß. Hierbei kann weder ein Ankläger, noch eine oͤf⸗ 
fentliche Verhandlung Statt finden, fondern der Richter muß den Anges 
fchuldigten felbft befragen und durch geſchicktes Zufammenhalten der 
Umftände, fowie durd) Erweckung der innern Stimme ded Gewiſſens, 
dahin zu bringen fuchen, daß er die Wahrheit vollftändig angebe.. Was 
bier das SHauptgefchäft des Richters iſt, fallt in Frankreich dem Inſtruc⸗ 
tionsrichter und in England dem Friedensrichter ald Polizeibeamten zu 
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verfahren die Materialien liefert und feine Richtung bejtimmt. Wo diefe 
vorbereitende Unterfuchung feine fichern Nefultate gibt, bleibt dann auch) 
das SHauptverfahren hoͤchſt ſchwankend und ungewiß, und es läßt fid) 
fireng erweifen, daß bei dem englifchen und franzöfifchen Prozeß ein 
Unfchuldiger weit größern Gefahren ausgefett ift, aber auch ein Schul 
diger der Strafe weit leichter entgeht, als bei dem deutſchen inquifitori- 
[hen Berfahren, wie ed durch die Bemühungen der neuern Eriminaliften 
Stübel, Tittmann, Martin u. A. entwidelt und in den neuern Geſetz⸗ 
gebungen geregelt worden iſt. Allerdings hat auch jenes Berfahren, 
welches bis jest, was den franzöfiichen Prozeß betrifft, am beiten von 
Feuerbach (Betrachtungen über Deffentlichkeit und Miündlichfeit der 
Rechtspflege⸗, Landshut 1821 —25, 2 Bde.) bargeftellt ift, große Vor⸗ 
theile, worunter die Publicität gewiß einer der wichtigften if. Hier iſt 
das allgemeine Urtheil immer klar und nicht Durch übertriebene Darſtel⸗ 
lungen irre zu leiten, welches befonders bei den Anflagen politifcher Vers 
gehungen von fehr großem Werthe iſt. Auch ift eben deßwegen gerade 
in dergleichen Fallen dad Vertrauen auf die Unbefangenheit des richter 
lichen Ausſpruchs viel größer, und dieß ift der vornehmjte Grund, aus 
welchem die Engländer ihrem Trial by Jury, troß aller Unvollkommen⸗ 
beiten derfelben, mit einer faft leidenjchaftlichen Anhaͤnglichkeit ergeben 
find. (S. H. Richter, „Philoſophiſches Strafrecht ꝛc.“, Leipz. 1829) — 
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Im Allgemeinen läßt fich wohl behaupten, daß nichts fo fehr die Unvol⸗ 
fommenheit der menfchlichen Einrichtungen au ben Tag legt, ald ber 
Artitel über Verbrechen umd Strafen, und je mehr man darüber Erfah 
zungen ſammelt, je mehr fühlt man ſich geneigt, der beißenden Hyper⸗ 
bei Monteöquien’s in allem Ernfte beizupflichten, wenn er verlangt, daß 
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Stimmen für- fih babe, weil die gr J 
urtheile. Die erite Aufgabe für alle Staaten ıft wohl: Verbrechen zu 
verhäten, indeß iſt das Priucip der moraliichen Beſſerung von ben 
Rechtögelehrten wenig benutzt worden. Es berupt darauf, daß bie 
Strafe die moralifche Beflerung ded Verbrechers nie durch Unterbrüdung 
feines Ehrgefühle, durch die Gemeinfchaft mit andern Verbrechern und 
Durch die Bernichtung feiner Erwerbsfaͤhigkeit beinahe unmöglich machen 
follte, wie bei und nur zu oft der Fall iſt. Allein fo viel iſt dagegen 
Mar, daß die Gefinnung der Menichen und ihre moralifche 
fein unmittelbarer Gegenſtand der Rechtögefebgebung ſeyn kan, fchen 
weil ihre Fortſchritte Außerlich gar nicht bemerkbar find. Aber Aufere 
Gewöhnung, z. B. des Faulen zur Arbeit, des Trunkenbolds zur Nuͤq⸗ 
termheit, des Ausſchweifenden zur Enthaltſamkeit läßt fich wohl erreichen, 
und bierauf find die Strafanftalten in Nordamerika wirklich berechnet. 
Erispinus, der Heilige, von edler Abkunft, flüchtete fich mit few 
nem Bruder Erispianus zur Zeit Diofletiand und Maximians, um 
die Mitte des 3. Jahrh., aus Rom nad Soiffond, und Beide trieben 
daſelbſt das Schuhmacherhanpwerl. Sie machten ſich durch ihr Betra⸗ 
ger bald fehr beliebt und gewannen vorzüglich Viele aus ber aͤrmern 
enfchenolaffe, die fie unentgeltlich mit Schuhen verfahen, für dad 
Ehriſtenthum. Ale aber 287 Rictius Varus ald Landpfleger nad Fraul⸗ 
geich kam, wurden fie in Verhaft genommen und, da ſie unerſchuͤtterlich 
in ihrem Glauben verharrten, gemartert, endlich auf Maximians Befehl 
entbaupfet. In Soiffons ward ihnen zu Ehren hernach eine Kirche er 
haut. Sie werden als Patrone des Schuhmacherhandwerks am 25. 
Dit. verehrte. Bon ihnen gilt die Erzählung, daß fie das Leder iu 
Schuhen, die fie Armen fchenfen wollten, ftablen. Daher Erispina⸗ 
ben, fo viel wie Wohlthaten, die man auf Anderer Unkoſten erzeigt. 
Eromford (Crumford), Dorf in Englands Grafichaft Derby, weohb 
habend durch feine Baummwollfpinnereien und durch feinen Bergbak 
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tet. — Nach dem Mufter dieſes Ortes gründete in dem gemerbfleißigen 
Herzogthbum Berg, in der Nähe von Ratingen 2, Stunden von Dub 
feldgrf, der Commerzienrath Brögelmann eine ähnliche Baummwollfpinae 
rei unter. dem Namen Eromford Cjegt im düffelvorfer Kreife der preuß 
Provinz Jülich-KlevesBerg), eine der erften Anſtalten auf dem Feſtlande, 
und früher, fraft eines Privilegiumd des damaligen Kurfürjten von det 
Pfalz, Karl Theodors, die einzige im Bergiſchen Brögelmann ſcheute 
weder Fleiß noch Koftenaufwand, um fein Garn mit dem englijchen zu 
gleicher Güte zu erheben. Sein giues Gelingen machte, daß von hier 
aus ähnliche Anlagen, in der Schweiz, Sachſen und in andere Länder 
verbreitet wurden. Die Fabrik beichäftigt ungefähr 350 Menſchen 
und verarbeitet jährlich über 1000 Gentner Baumwolle. Die fammil 
chen fehr fchönen Gebäude bilden ein angenehmes Dorf in einer hoͤcht 
anmuthigen Landſchaft. 


Cromwell. 811 


Cromwell (Oliver), Protektor der Repubill England, Schottland 
und Irland, eine der gewaltigfien dbämonifchen Naturen welche je dem 
Abgrunde einer Revolution entitiegen, ein Staatsmann und Feldherr, 
Der, dad Evangelium in der einen, das Schwert in der andern Hand, 
Den NAufrubr aller Elemente des religiddpolitiichen Fanatismus erregte 
und Abermwältigte, dann mit fchlauer, fühner Herrfcheriuft Großes voll⸗ 
brachte, noch Größeres. vorbereitete, und von der Mitwelt angeftaunt, 
gefürchtet und verläftert, erit von der Nachwelt gewürdigt, in den Hals 
Sen der Gefchichte jebt vor und fteht, ald ein Niefenbild der Menſchen⸗ 
kraft, die durch Großthaten, mit Berbrechen gepaart, den Sieg der Klug 
beit und den Nachruhm Falter Bewunderung erfämpfte, nicht den Sterne 
franz der Unſterblichkeit. Oliver Cromwell, geboren zu Huntingdon 
den 25. April 1599, flammte aus einem adeligen Wefchlechte, welches 
Durch Richard Williams, der von feiner Mutter Bruder, dem befannten 
Staatöfecretair Heinrichs VIII., Thomas Cromwell, den Namen Eroms 
well annahm, und durch William ap Yeran bid zu den Baronen des 
41. Jahrh. hinaufſtieg. Bein Bater, Robert Erommwell, wurde ald Ber 
ſitzer des Fleckens Huntingdon Parlamentsglied; zugleich unternahm er, 
am feine zahlreiche Familie zu erhalten, ein großes Brauereigeſchaͤft. 
Dfiver Erommwell wurde ftreng und forgfältig erzogen. Schon 
ſchaͤftigte feine Einbildungekraft die Ahnung einer großen Zufunfe Als 
Kind Hatte ihn ein großer Affe and der Wiege genommen und war mit 
ibm, zum Schreden der Kamilie, auf das Dach geftiegen. N 
wurde der Feine, wilde Waghald von einem Pfarrer aus dem Waſſer 
gezogen. Die ungewöhnlich firenge Behandlung in ber lateinischen 
Schule verleidvete dem fähigen und ehrgeizigen Knaben allen geregelten 
Fleiß; dagegen fpielte er mit großem Feuer in einem alten Luſtſpiele 
Die Rolle des Tactus, der Krone und Purpurmantel findet; auch ers 
innerte ſich Erommell aus feiner Jugend der traumartigen Erſcheinung 
eined Riefenweibes, die vor fein Bett gefommen fey und ihm gefagt 
babe, daß er der größte Mann bes Königreiche werden würde. Vom 
17. Sahre an ftudirte er zu Sambridge mit großem Eifer, doch foll er 
athletifche Webungen bis zur Naufluft getrieben haben. Nach einem 
Sabre fchickte ihn feine Mutter in eine fondoner Bildungsanftalt für 
Rechtsgelehrte, er brachte aber feine Zeit meiltens in luͤderlicher Gefell 
fhaft zu. Diefe ausfchweifende Lebensart erheifchte einen bedeutenden 
Koftenaufwand, und in kurzet Zeit war das väterliche Erbe unter feis 
nen Händen hindurchgefchmunden. Die Zerrüttung feiner Kaffe nöthigte 
in zu einem eingezogenern und mäßigern Leben. Damals war er 
noch ein eifriges Glied der engliichen Kirche, und feine Freunde, Hamp⸗ 
den und Garıngton, dachten auf die Gründung feines Gluͤcks. In feis 
nem 21. Jahre verehelichte er fich durch Beider Vermittelung mit einer 
gebildeten Jungfrau, Eliſabeth, die Tochter des Ritters Bourchier aus 
Eſſex. Er lebte mit feiner. Gattin zu Humtingdon bie zu dem Tode 
feines Dheimd Thomad Stuart, welcher ihm ein Landgut von 4—500 
Pfund Sterling jährlicher Einkünrte hinterließ. Seit diefer Zeit fchlug er 
“ feinen Wohnfig auf der Infel Ely auf. Bon der bifchdflichen Kirche 
trat er jegt zu den Puritanern über, und mit fanatiichem Eifer ihre 
Neligionsanfichten vertheidigend, erklärte er fich als einen entſchiedenen 
Anhänger ihrer Partei. Bei. der Zufammenberufung des Parlaments 
unter Karl I., welches am 20. Januar 1628 feine eriten Sigungen be 
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Im Allgemeinen läßt fich wohl behaupten, daß nichts fo fehr bie Linvoll- 
Sommenbeit der menfchlichen Einrichtungen au den Tag legt, als ber 
Artitel über Verbrechen und Strafen, und je mehr man barüber Erfah 
zungen fanmelt, je mehr fühlt man ſich geneigt, der beißenden Hyper⸗ 
bei Montesquiew’s in allem Ernſte beizupflichten, wenn er verlangt, daß 
man immer derjenigen Partei Recht geben foll, welche die wenigfien 
Stiumen. für fih babe, weil bie größere Anzahl Menſchen verkehrt 
urtbeile. Die erfie Aufgabe für alle Staaten iſt wohl: DBerbrechen zu 
verbäten, indeß iſt das Princip der moraliichen Veflerung vom ben 
Rechtögelehrten wenig beuugt worden. Es berupt darauf, daß bie 
Strafe die moralifche Befferung des Verbrechers nie burch Unterdruͤckung 
feines Ehrgefuͤhls, durch die Gemeinichaft mit andern Berbrechern umd 
durch die Vernichtung feiner Erwerböfähigkeit beinahe unmöglich machen 
follte, wie bei und nur zu oft der Fall iſt. Allein fo viel iſt dagegen 
Mar, daß die Gefinnung der Menſchen und ihre moralifche Beflerung 
fein unmittelbarer Gegenfland ber Rechtsgeſetzgebung ſeyn kann, chen 
. weil ihre Kortfchritte Außerlich gar nicht bemerkbar find. Aber Außere 
Gewöhnung, 3. B. des Faulen zur Arbeit, des Truntenbolds zur Nuͤch⸗ 
ternheit, des Audfchweifenden zur Enthaltſamkeit läßt fich wohl erreichen, 
and hierauf find die Strafanftalten in Nordamerika wirklich berechnet. 
Erispinus, der Heilige, von edler Abkunft, flüchtete fich mit fei 
nem Bruder Erispianus zur Zeit Diofletiandg und Marimiand, wm 
die Mitte des 3. Jahrh., aus Rom nad Soiffond, und Beide trieben 
daſelbſt das Schuhmacherhandwerk. Sie machten fi) durch ihr Betra 
% bald fehr beliebt und gewannen vorzüglich Viele aus der Armern 
enfchenolaffe, die fie unentgeltlih mit Schuhen verfahen, für das 
Ehriftenthum. Als aber 287 Rictius Varus ald Landpfleger nad Frank 
geich kam, wurden fie in Verhaft genommen und, ba fie unerſchuͤtterlich 
in ihrem Glauben verbarrten, gemartert, endlich auf Maximians Befehl 
enthauptet. Im Soiffone ward ihnen zu Ehren hernach eine Kirche ers 
baut. Sie werden als Patrone des Schuhmacherhandwerfd am. 25, 
DE. verehrt. Bon ihnen gilt die Erzählung, daß fie dad Leder u 
Schuhen, die fie Armen fchenfen wollten, ftablen. Daher Eris pina⸗ 
ben, fo viel wie Wohlthaten, die man auf Anderer Unkoſten erzeigt. 
Eromford (Erumford), Dorf in Englands Grafichaft Derby, wohb 
habend durch feine Baummollfpinnereien und durch feinen Bergbau 
- Hier wurde die erſte Baummollenfpinnerei von Richard Arkwright errich⸗ 
tet. — Nach dem Wufter diefes Ortes gründete in dem gewerbfleißigen 
Herzogthum Berg, in der Nähe von Ratingen 2,/, Stunden von duͤſ— 
feldgrf, der Commerzienrath Brögelmann eine ähnliche Baummollfpinae 
rei unten dem Namen Eromford Cjept im büffelvorfer Kreife der preuß 
Provinz Jülich-KlevesBerg), eine der erften Anſtalten auf dem Feitlaude, 
und früher, fraft eines Privilegiums des damaligen Kurfüriten von der 
Pfalz, Karl Theodors, die einzige im Bergiſchen Broͤgelmann fcheute 
weder Fleiß noch Koftenaufmand, um fein Garn mit dem englifchen zu 
gleicher Güte zu erheben. Sein guted G:lingen machte, daß von hier: 
aus Abnliche Anlagen in der Schweiz, Sachſen und in andere Länder 
verbreitet wurden. Die Fabrik beichäftigt ungefähr 350 Menſchen 
und verarbeitet jährlich Über 1000 Gentner Baumwolle. Die fammiu 
chen fehr fchönen Gebäude bilden ein angenehmes Dorf ia einer hoͤchſt 
anmuthigen Landfchaft. 
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Cromwell cDfiver), Proteltor der Repubill England, Schottland 
and Irland, eine der gewaltigfen dämonifchen Naturen welche je dem 
Adgrunde einer Revolution entſtiegen; ein Staatsmann und Feldherr, 
Der, das Evangelium in der einen, das Schwert in der andern Band, 
den NAufrubr aller Elemente des religidsspolitiichen Fanatismus erregte 
und Äberwältigte, dann mit fchlauer, kühner Herrſcherluſt Großes voll⸗ 
brachte, noch Groͤßeres vorbereitete, und von der Mitwelt angeſtaunt, 
gefürchtet und verlaͤſtert, erſt von der Nachwelt gewuͤrdigt, in den Hals 
ien der Gedichte jet vor und fteht, als ein Niefenbild der Menſchen⸗ 
kraft, die durch Großthaten, mit Verbrechen gepaart, den Sieg der Kluge 
beit und den Nachruhm Falter Bewunderung erfämpfte, nicht den Sternen⸗ 
Franz der Unſterblichkeit. Oliver Crommwell, geboren zu Huntingbon 
den 25. April 1599, ſtammte aus eınem adeligen Geſchlechte, weiches 
durch Richard Williams, der von feiner Mutter Bruder, dem befammten 
Staatöfecretaie Heinrichs VIII., Thomas Cromwell, den Namen Eroms 
weil aunahm, und burd William ap Yeran bid zu den Baronen des 
41. Jahrh. hinaufſtieg. Sein Bater, Robert Cromwell, wurde ald Be 
fitter des Fleckens Huntingdon Parlamenteglied; zugleich unternahm er, 
am feine zahlreiche Familie zu erhalten, ein großes Brauereige in 
Oliver Erommell wurde fireng und forgfältig erzogen. rüb bes 
ſchaͤftigte feine Einbildungskraft die Ahnung einer großen Zukunft Als 
Kind Hatte ihn ein großer Affe aus der Wiege genommen und war mit 
ihm, zum Schredden der Familie, auf das Dach geftiegen. ne 
wurde der Feine, wilde Waghald von einem Pfarrer aus dem Wafler. 
gezogen. Die ungewöhnlich firenge Behandlung in der Iateinifchen 
Schule verleidete dem fähigen und ehrgeisigen Knaben allen geregelten 
Fleiß; dagegen fpielte er mit großem Feuer in einem alten Luſtſpiele 
Die Rolle des Tactus, der Krone und Purpurmantel findet; auch ers 
innerte fich Erommell aus feiner Jugend der traumartigen Erfcheinung 
eined Niefenweibes, die vor fein Bett gekommen fey und ihm gefagt 
babe, daß er der größte Mann bed Königreichs werden würde. Vom 
17. Jahre an ftudirte er zu Cambridge mit großem Eifer, doch fol er 
athletifche Webungen bis zur Naufluft getrieben haben. Nach einem 
Sabre fchichte ihn feine Mutter in eine Iondoner Bildungsanftalt für 
Rechtsgelehrte, er brachte aber feine Zeit meiltens in Ihberlicher Gefells 
fhaft zu. Dieſe ausfchweifende Lebensart erheifchte einen bedeutenden 
Koftenaufwand, und in kurzer Zeit war das väterliche Erbe unter feis 
nen Händen hindurchgefchmunden. Die Zerrüttung feiner Kaffe nöthigte 
ihn zu einem eingezogenern und mäßigern Leben. Damals war er 
noch ein eifriges Glied der englijchen Kirche, und feine Freunde, Hamp⸗ 
den und Garıngton, dachten auf die Gründung feines Gluͤcks. In feis 
nem 21. Jahre verehelichte er ſich durch Beider VBermittelung mit einer 
gebildeten Jungfrau, Eliſabeth, die Tochter des Ritters Bourchier aus 
Eſſex. Er lebte mit ſeiner Gattin zu Huntingdon bis zu dem Tode 
feines Oheims Thomas Stuart, welcher ihm ein Landgut von 4—500 
Pfund Sterling jährlicher Einkünrte hinterließ. Seit diefer Zeit fchlug er 
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Im Allgemeinen laͤßt ſich wohl behaupten, daß nichts fo fehr die Unvoll⸗ 
kowmmenheit der menfchlichen Einrichtungen an ben Tag legt, als der 
Artikel uͤber Verbrechen und Strafen, und je mehr man barüber Erfah⸗ 
zungen fonmelt, je mehr fühlt man ſich geneigt, der beißenden Hyper⸗ 
bel Montesquieu's in allem Ernſte beizupflichten, wenn er verlangt, daß 
man immer derjenigen Partei Recht geben fol, welche die wenigſten 
Stimmen. für ſich habe, weil die größere Anzahl Menfchen verkehrt 
urtheile. Die erfte Aufgabe für alle Staaten iſt wohl: Verbrechen zu 
verhuͤten, indeß iſt das Princip der moralifhen Beſſerung von den 
Rechtögelehrten wenig benutzt worden. Es beruft darauf, daß Die 
Strafe die moralifche Beſſerung des Verbrechers nie durch Unterdruͤckung 
feines Ehrgefühls, durch die Gemeinfchaft mit andern Berbrechern und 
durch die Vernichtung feiner Erwerbsfaͤhigkeit beinahe unmöglich machen 
follte, wie bei und nur zu oft der Fall it. Allein fo viel iſt Dagegen 
Bar, daß die Gefinnung der Menichen und ihre moraliiche 
fein unmittelbarer Gegenitand der Nechtögefebgebung feya fans, fchom 
. weil ihre Kortfchritte Außerlich gar nicht bemerkbar find. Aber äußere 
Gewdhnung, 5. B. des Faulen zur Arbeit, des Trunkenbolds zur Nuͤch⸗ 
ternheit, des Ausfchweifenden zur Enthaltfamfeit läßt fich wohl erreichen, 
and bierauf find die Strafanftalten in Nordamerika wirklich berechnet. 
Erispinus, der Heilige, von edler Abkunft, flüchtete fich mit feis 
nem Bruder Erispianus zur Zeit Diofletiand und Maximianus, um 
die Mitte des 3. Jahrh. aus Nom nad Soiffons, und Beide trieben 
Bafelbft dad Schuhmacherhandwerk. Sie machten fidy durch ihr Betras 
gen bald fehr beliebt und gewannen vorzüglich Viele aud der ärmern 
Wenſchenolaſſe, die fie unentgeltlih mit Schuhen verfahen, für dad 
Ehriftenthum. Ale aber 287 Rıctius Varus ald Landpfleger nach Fran: 
geich fam, wurden fie in Verhaft genommen und, da fie unerſchuͤtterlich 
in ihrem Glauben verharrten, gemartert, endlich auf Masimiand Befehl 
enthauptet. Im Soiffons ward ihnen zu Ehren hernach eine Kirche ers 
baut. Sie werden als Patrone des Schuhmacherhandwerks am. 25. 
Dit. verehrt. Bon ihnen gilt die Erzählung, daß fie dad Leder zu 
Schuhen, die fie Armen fchenten wollten, fablen. Daber Crispina⸗ 
ben, fo. viel wie MWohlthaten, die man auf Anderer Unkoſten erzeigt. 
Eromford (Erumford), Dorf in Englands Grafſchaft Derby, wohl 
habend durch feine Baumwollſpinnereien und durch feinen Bergban. 
- Hier wurde die erfie Baummollenfpinnerei von Richard Arkwright errich⸗ 
tet. — Nach dem Muſter diefes Ortes gründete in dem gewerbfleißigen 
Herzogthum Berg, in der Nähe von Ratingen 2, Stunden von Düfs 
feldgrf, der Commerzienrath Brögelmann eine ähnliche Baumwollſpinne⸗ 
rei unter. dem Namen Eromford (jest im düffelvorfer Kreife der preuß. 
Provinz Juͤlich⸗Rleve⸗Berg), eine ber erften Anſtalten auf dem Feſtlande, 
und früher, kraft eines Privilegiumd des damaligen Kurfüriten von der 
Pfalz, Karl Theodors, die einzige im Bergühen Brögelmann fcheute 
weder Fleiß noch Koftenaufmand, um fein Garn mit dem englifchen zu 
gleicher Güte zu erheben. Sein gutes G:lingen machte, daß von biers 
aus Abnliche Anlagen in der Schweiz, Sachſen und in andere Länder 
verbreitet wurden. Die Fabrik beichäftigt ungefähr 350 Menfchen 
und verarbeitet jährlich Aber 1000 Gentner Baumwolle. Die ſaͤmmtli⸗ 
chen fehr fchönen Gebäude bilden ein angenehmes Dorf in einer hoͤchſt 
anmuthigen Landfchaft. 
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Erommwell (Diiver), Protektor der Republik England, Schottlaud 
und Irland, eine der gewaltigſten bämonifchen Naturen welche je dem 
Abgrunde einer Revolution entfliegen;, ein Staatsmann und Feldherr, 
der, das Eyangelium in der einen, das Schwert in der andern Hand, 
den Aufruhr aller Elemente des religidspolitiichen Fanatismus erregte 
und übermwältigte, dann mit fchlauer, kuͤhner Herrſcherluſt Großes voll⸗ 
brachte, noch Groͤßeres vorbereitete, und von der Mitwelt angeſtaunt, 
gefuͤrchtet und verlaͤſtert, erſt von der Nachwelt gewuͤrdigt, in den Hal⸗ 
len der Geſchichte jetzt vor und ſteht, als ein Rieſenbild der Menſchen⸗ 
kraft, die durch Großthaten, mit Verbrechen gepaart, ben Sieg der Klug 
heit und den Nachruhm kalter Bewunderung ertämpfte, nicht deu Sternen⸗ 
Franz der Unſterblichkeit. Oliver Erommwell, geboren zu Duntingbon 
den 25. April 1599, ſtammte aus eınem adeligen WBefchlechte, welches 
durch Richard Williams, der von feiner Mutter Bruder, dem bekannten 
Staatöfecretaie Heinrichs VIII., Thomas Eronmell, den Namen Eroms 
weil annahm, und durch Willinm ap Yeran bid zu den Baronen des 
11. Jahrh. hinaufſtieg. Gein Bater, Robert Cromwell, wurde ald Bes 
fiter deö Fleckens Huntingdon Parlamentsglied; zugleich unternahm er, 
sm feine zahlreiche Familie zu erhalten, eim großes Brauereigeſchaͤft. 
Dliver Erommwell wurde ftreng und forgfältig erzogen. Schon bes 
fchäftigte feine Einbildungskraft die Ahnung einer großen Zukunft ALS 
Kind Hatte ihn ein großer Affe aus der Wiege genommen und war mit 
ihm, zum Schreden der Kamilie, auf dad Dach geitiegen. ne 
wurde der fleine, wilde Waghald von einem Pfarrer aus dem Waſſer 
gezogen. Die ungewöhnlich ftrenge Behandlung in der lateinifchen 
Schule verleivete dem fähigen und ehrgeizigen Knaben allen geregelten 
Fleiß; dagegen fpielte er mit großem Feuer in einem alten Luſtſpiele 
bie Rolle des Tactus, der Krone und Purpurmantel findet; auch ers 
innerte fih Erommell aus feiner Tugend der traumartigen Erfcheinung 
eined Rieſenweibes, die vor fein Bett gefommen fen und ihm gefagt 
babe, daß er der größte Mann des Königreich werden würde. Dom 
17. Jahre an fludirte er zu Cambridge mit großem Eifer, doch fol er 
athletifche Webungen bis zur Naufluft getrieben haben. Nach einem 
Jahre ſchickte ihn feine Mutter in eine londoner Bildungsanftalt für 
Rechtsgelehrte, er brachte aber feine Zeit meiltens in Läderlicher Gefell, 
fhaft zı. Dieſe augfchweifende Lebensart erheifchte einen bedeutenden 
Koftenaufwand, und in furzet Zeit war das väterliche Erbe unter feis 
nen Händen bindurchgefchwunden. Die Zerrüttung feiner Kaffe nöthigte 
ihn zu einem eingezogenern und mäßigern Leben. Damals war er 
noch ein eifriged Glied der engliichen Kirche, und feine Freunde, Hamp⸗ 
den und Garıngton, dadıten auf die Gründung feines Gluͤcks. In feis 
nem 21. Jahre verehelichte er fich durch Beider Bermittelung mit einer 
gebildeten Sungfrau, Elifabeth, die Tochter des Ritters Bourchier aus 
Eſſer. Er lebte mit feiner Gattin zu Huntingdon bie zu dem Tode 
feines Oheimd Thomas Stuart, welcher ihm ein Landgut von 4—500 
Pfund Sterling jährlicher Einkünrte hinterließ. Seit diefer Zeit fchlug er 
“ feinen Wohnſitz auf der Inſel Ely auf. Bon der bifchöflichen Kirche 
trat er jeßt zu den Duritanern über, und mit fanatiichem Eifer ihre 
Peligionsanfichten vertheidigend, erklärte er ſich als einen entfchiedenen 
Anhänger ihrer Partei. Bei. der Zufammenberufung ded Parlaments 
unter Karl I., welches am 20. Januar 1628 feine eriten Sigungen bes 
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gann, mählte man ihn zum Mätgliede uud zu einem Bevollmaͤchtigten 
bei der Unterfuchung der Neligionsangelegenheiten, wozu er fih um fe 
lieber verftand, weil er die Sache der Unterdrüdten zu führen glaubte. 
Nach Aufhebung des Parlaments reifte er nach Haufe, nahm die abges 
fegten Prediger unter feinen Schus und bewirthete und unterftüßte ſie 
auf mancherlei Art. Durch diefen beträchtlichen Aufwand nabm fein 
Vermögen fihtbar ab, ſodaß er durch die Pachtung eined Gutes zu St. 
Ives feine Öfonomifchen Umftände zu verbeffern ſuchte. Ein beträdhtlis 
cher Schaden, den er mittlerweile erlitt, beftimmt ihn, diefe Gegend zu 
verlaffen und in Norbengland fein Gluͤck zu verfuchen. Hier milchte er 
fich in alle Staatöhändel und gab fich dabei das Anſehen eines yatrios 
tiihen Staatsbürgerd, der die echte feiner Mitbürger aufrecht zu er» 
halten tradıte. Graf von Bedford, einer der reichiten Männer Engs 
lande, Befiger fehr anfehnlicher Güter in den Marfchländern, war fchon 
lange damit umgegangen, diefe austrocfnen zu laffen. Seine Kräfte was 
ren aber einem folchen Unternehmen nicht gewachſen, und er bedurfte 
koͤniglicher Huͤlfe. Der Monarch bewilligte eine Landtare, welche Sieber 
erlegen follte, der aber Fünftighin Bortheil von diefem Unternehmen 
zoͤge. Cromwell erhob hiergegen in einer 1638 zu Huntingdon gehaltes 
nen. Berfammlung . feine Stimme, und wenn er uud nicht ganz dem 
Fortgang jenes Werkes “hintertrieb, fo legte er ihm doch bedeutende 
Hinderniffe in den Weg. Diefe eiferne Feitigfeit in der Behauptung 
feiner einmal gefaßten Anficht erregte Aufiehen und vermehrte die Zahl 
feiner Freunde. Bon Hampden, einem feiner Verwandten, wurbe er 
den Mitgliedern des Parlaments empfohlen und als er nad einem 
Streit wegen Rangunterfcheidung mit einem gewiffen Bernard Hunting⸗ 
bon verließ, begab er .fid nah Ely und fpielte eine große Rolle in dem 
Berfammlungen der Nonconformuiften, die er häufig zu befuchen pflegte. 
Richard Time, ein Kaufmann aus Cambridge, lernte hier Cromwelln 
als einen feuervollen Redner fennen. Dieß bewog ihn, ald Mitglied 
des Unterhauſes Alles aufzubieten, diefen politifchen Prediger zum Par⸗ 
lamentsgliede für die Stadt Cambridge zu wählen. Cromwell war wes 
der ein Bürger in diefer Stadt, noch vermögend, aber alle diefe Schwies 
rigfeiten wurden gläcdlic, gehoben und er zu der bezwedten Würde be 
fördert. Im Parlament verbarg er bei feinem Auftreten feine großen 
Naturgaben und vermied dadurch den Anflug der Ciferjucht, die fichers 
lich feinen Untergang würde bejchleunigt haben. In feiner Kleidung 
war er nachlaͤſſig, feine Aufführung blieb fid) immer gleich, und was er 
fprach, geſchah mit Freimüthigfeit, jedoch ohne allen rednerifchen Prunk. 
Die Mißbraͤuche, die fih in der Kirche und im Staate eingefchlichen 
hatten, tabelte er mit bittrer NDeftigfeit, fchien aber damals noch nicht 
die Fähigkeit zu befigen, den Plan zu einer Reform bderfelben zu ents 
werfen. Er war ed, beffen ausdauernder Eifer die am 14. November 
1641 eingegebene Gegenvorftellung Karls I. beförderte, wodurch in der 
That der Grund zu jenem unfeligen Bürgerfriege gelegt wurde. Seine 
Partei fiegte und die Königlichgefinnten wagten ed faum, noch ein Wort 
drein zu reden. Don jest an konnte das Unterhaus Alles ohne einige 
Schwierigkeit durchſetzen. Cromwell machte ſich durch feine Charakters 
feftigfeit bei Hampden und Pym und mehren Haͤuptern der Gegenpartei 
fo beliebt, daß fie fein DBedenfen trugen, ihn zum Theilnehmer aller 
ihrer Berathungen zu machen. Dadurch verjchaffte er fich eine immer 
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groͤßere Einficht in die Stantdangelegenheiten und erlangte einen folchen 
Grad von Menſchenkenntniß und Politif, daß er ſich immer mehr zu der 
großen Rolle qualificirte, die er in der Folge mit jo bewunderungsmwürs 
digem Gluͤcke durchführt. Als das Parlament (1642) den Borfchlag 
machte, ein Kriegsheer zu feinem Dienfte zu errichten, brachte Erommell 
in furzer Zeit in Cambridge einen Haufen Reiter auf, an deren Spitze 
er ſich mit der Eigenfchaft eined Eapitänd, nach erhaltener Genehmigung: 
des Grafen von Eſſex, fette. Er bezog ein Layer bei Cambridge und 
- züchtigte mit fcharfer Strenge die Univerfität für die Dienfte, Die fie 

ihrem bebrängten Könige geleiftet hatte Der König erflärte den Gras 
fen von Effer und deffen Anhang für Verräther und trug dem Sherif 
von SHertfordfhire, Th. Eonnisby, auf, diefed Decret befannt zu machen. 
Cromwell befam Nachricht hiervon, ging mit feinem Haufen nach St - 
Albans, bemächtigte fich. des Sherifd, brachte ihn als Gefangener nach 
London, zog deſſen Güter ein und flieg durch diefe Heldenthat höher in 
der Gunſt des Parlaments. Auf die Nachricht, daß Th. Barker und J. 
Pettus fich beim Könige in Suffolf aufrielien, um ihn mit Kriegsbebärfs 

niffen zu unterftäßen, begab er ſich mit feinem Heere dahin, überftel fie, 
machte viele von ihnen zu Öefangenen und erbeutete eine Menge Wafs 
fen und andere Kriegegerätbfchaften. Seine Macht wuchs immer mehr 
heran, und bald ſah er fid an der Spike von 1000 Mann, die durch 
treffliche Mannszucht ihrem Anführer Ehre machten; nur die herrichende 
Kirche behandelte er mit puritaunifcher Wildheit. 1643 ftellte er in Effer, 
SHardford, Norfolt, Suffolf, Cambridge und Hunting die Ruhe wieder 
ber, entwaffnete die Webelgefinnten in Suntingbonfhire und rücte daranf 
in Lincolngfhire ein. Seine Macht hatte fich jest über 2000 Mann vers 
ſtaͤrkt. Das Parlament erkannte feine großen Dienfte, da er die Belaz 
zung des Königs in Newark abfchnitt und die Truppen des Grafen von 
Newcaftle in die Enge trieb, Sekt ging man damit um, die Kronange- 
legenheiten aufs Aeußerfte zu treiben, bid ein vollfommener Sieg die 
feindfeligen Bemühungen mit einem glüdlichen Reſulate befrönt baben 
würde. Daher wurden neue Deere unten Befehlen des Grafen v. Man⸗ 
heiter und Will. Walter in’s Feld geitellt und Cromwell führte darüber 
den OÖberfeloherrnftab, Das Parlament beftand anfangs aus 3 großen 
Parteien. Die Presbyterianer wollten die Macht der Krone eingefchränft 
wiffen, die Freiheit des Volkes fihern und die Minifter des Könige bins 
dern, ihn zu einer willfürl, Gewalt zu verleiten. Die Independenten be 
zweckten eine Reform der Landesverfaffung, die Abfchaffung der Monars 
hie und die Einführung eines republifan. Syſtems. Die 3., zu deren 
eigentliher Benennung der Name fehlt, hatte feine feftere Grundſaͤtze 
als die des eigenen Vortheild, ohne zu berüdfichtigen, ob des Könige 
oder des Volkes Wohlfahrt dabei gefährdet werde. Cromwell war der 
Held der lettern Partei. Diele vereinigte ſich mit Schottland, um das 
bis dahin eingefcloffene York zu erobern. Grommell erledigte fich 
diefed Auftrags mit ebenfo viel Klugheit ald Vorſicht. In der Schlacht 
bei Marſton⸗Moor (3. Juli 1644), wo Fairfar mitbefchligte, fiegte er 
mit feiner trefflichen Neiterei und half das Anſehen des Parlaments 
auf dem Schatten der Fönigl. Macht erhöben. Nach diefem glüdlichen 
Treffen wurde Srommell zu der Würde eines Generallirutenants erhoben. 
Seit diefer Zeit legte er ein bewundernswuͤrdiges Feldherrntalent an den 
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Tag. Er ſchlag den Grafen von Northamton zu TeliwBribge, und 
WIR, Vaughan bei Radcod⸗Bridge. Die Beſatzung des Oberſten Wärdes 
bank zu Blechingdon⸗Houſe griff er am 24, April 1645 an und über 
wältigte fie durdy Liſt. In der merkwürdigen Schlacht bei Nafebi (14. 
Juni 1645) verlor der König durch die verwegene Tapferkeit des nach⸗ 
berigen Proteftord Alles. In der kurzen Zeit eines Monats fchlug er 
den General Goring und brachte die meiſten Befigungen feined Fuͤrſten 
in Hampfhire und Wiltfhire unter die Gewalt feiner Waffen. Davizes, 
Wincheſter und Baſing⸗Houſe erlag feinen Schlägen, und mit der Ger 
faugennehmung bed Marquis von Wincheſter verdiente er fich ven Ehren» 
dank ded Ober und Unterhaufes In Verbinpung mit Fairfar cf. d) 
nahm er Weltengland ein und nad) der Uebergabe von Ereter (13. Apr. 
4649) fehrte er nach Sonden zuruͤck, wo man ihn mit lautem Jubel wes 
gen feiner glorreichen Thaten begrüßte und ihm eine jährliche Penfion 
von 2500 Pfd. Sterl. zuerkannte. Der König flüchtete fih zu den 
Scottländern, welche ihren Fürften den Bevollmächtigten des Parlas 
ments andlieferten. Cromwell war jept darauf bedacht, die Perfon des 
Königs in feine Gewalt zu befommen, und auf feinen Antrieb wurde 
Karl von Holmby nach Childersley abgeführt. Sein Schwiegerfohn Ire⸗ 
ton war ein treffliched Werkzeug, die Arglofigfeit des unglüdlichen Koͤ⸗ 
nigs zu täufchen und ihn glauben zu machen, Eromwell fey deſſen befter 
Freund. Bei dem Heere wurden aufrührerifche Geſinnungen unterhalten, 
welche unter dem Namen der Levelterd eine neue Partei bildeten und 
fein Geheimniß daraus machten, daß fie das Parlament ebenfo fehr wie 
ihren König baßten, Diefe mißliche Stimmung des Heers diente Crom⸗ 
welln zum Borwand, ald ob daffelbe feinem Könige nach dem Leben 
firebte, Karin zur Flucht von Hamptoncourt nad, der Infel Wight zu 
bewegen. Indeſſen bemächtigte man fich der Perſon des Könige auf 
diefer Inſel und der Obriſt Eirer brachte ihn auf Beranftaltung Eroms 
weis nach Hurß⸗Caſtle. Mit dem Unterhauſe wurbe eine bedeutende 
Reform vorgenommen, indem man die Anhänger der Krorte entfernte 
und ihre Stellen mit Individuen der fanatifchen Partei befekte Shnue 
ſolche Maßregeln wäre Karl nimmer von einem Gerichte verhört wors 
den. Es iſt biitorifche Thatfache, daß Erommell den größten Antheil an 
der Borführung ded Könige vor die Gerichtöfchranten und an feinens 
Kodesurtpeile gehabt hat. Er faß ald Mitglied in diefem Blutgerichte, 
drang auf die fchnelle Vollziehung deſſelben und fließ gegen den Sber⸗ 
fen Dowes die heftigften Drohungen aus, als derfelbe einige Theilnah⸗ 
ine für das Schickſal feined Herrn und Könige Außerte. Nachdem diefed 
große Trauetfpiel, die oͤnentliche Hinrichtung des Königs vorüber wat, 
erfiärte er unverboblen, daß Karl hätte Länger leben können, wenn er 
sticht König geweien wäre. Fünf Tage nadi dem Tode Karld des Ers 
ften wurde das Oberhaus aufgelöft und ein Staatsrath errichtet, von 
welchem Grommell nicht das unbebeutendfte Mitglied war. Die Agias 
tors, deren ed anfangs bei dem Heere bedurfte, um dem Parlament 
Geſetze vorzufchreiben, waren jegt nicht mehr nöthig und man gab ihren 
Vorſtellungen weiter kein Gehör. Sie vereinigten fich daher und fuchten 
ihre angeblichen Rechte mit Gewalt durchzuſetzen; durch Cromwell wur 
den fie aber entwaffntet und die Flamme der Empörung it ihrem Ei 
Reben erflidt. England war wo nicht ruhig, doch völlig unterworfen, 
allein in Irland trieben noch drei Parteien ihr Unweſen, deren ſchwaͤchſte 
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es mit ber Sache des Parlaments hielt. Das Parlament beſchloß, ein 
Heer von 17.000 Wann dahin gu ſchicken, zu deſſen Oberbefehlshaber 
Erommwell mit dem Gharafter eines Lordlientenauts ernannt wurde Er 
fchiffte fi im Aug. nach Ireland ein, begann im Febr. 1650 bie Kriege 
-operationen und unterwarf binnen 9 Monaten ganz Irland. Dort * 
nen Schwiegerſohn Ireton laſſend, kehrte er nach London zuruͤck, wo 
ihm im Parlament in den ehrenvollſten Ausdruͤcken Dank abgeſtattet 
wurde. Darauf ward berathſchlagt, ob man die Schottlaͤnder, welche 
ben Rönig Karl Il. als ihrem Negensen anerlaunt und mit den Waffen 
in der Hand auf den Thron Gropbritanmiend erheben wollten, angreifen 
oder ibre Einfälle abwarten ſollte. Cromwell war der Meinung, den 
Krieg in ihr Land hinüber zu fpielen, und am 26. Juli 1651 ward vom 
Parlament der früber mit den Schotten abgefchloffene Vergleich aufge, 
boben, Cromwell aber zum Oberanführer aller Truppen der Republif 
ernannt. Mit ‚einem Heere von etwa 20.000 Mann 309 er nad 
Schottland und traf bei Dunbar auf die feindlichen Scharen. Es bes 
gann jene merkwürdige Schlacht unter dem Lofungsworte der Schotten: 
the Covenant (der Bergleich ) und dem der Engländer: the Lord of 
Host (der Herr der Heericharen); Grommell blieb Herr des mit Leis 
chen beaͤeten Schlachtfeldes und rüdte nun vor bie nach Edinburg Er 
wurde von einer Krankheit befallen, die Folgen zu haben und ihn in 
feinen Unternehmungen zu bemmen fchien. Nach vwiebererlangten 
Gefundheit aber fing er den Krieg aufd Neue an und F ihn 
mit guͤnſtigem Erfolge fort. Karl II. blieb in ſeinem wohlbefeſtigten 
Lager bei Stirling, und Eromwells Liſten waren vergeblich, ihn aus 
bisjer Stellung zu loden. Er wandte fich daher gegen Perth, welches 
er angriff und eroberte Der König entichloß fich zu dem gefahrvollen 
Unternehmen, fchnurftradid nach London zu gehen, machte auch fchon fo 
ſchnelle Fortfchritte, Daß dort die Beftürzung nicht gering war, ald man 
hörte, Karl habe fchon von Worcefter Belit genommen. Nicht minder 
faumfelig, nahm Grommell in Eile den tapfern Grafen Derby, welcher 
dem Könige zu Hülfe eilen wollte, gefangen, wandte ſich num gegen 
Karl, fhloß ihn im Worcefter ein und erlangte über den legitimen 
Thronfolger von Großbritannien (3. Septbr. 1651) den vollitändigfien 
Sieg. Nur mit Gefahr feines Lebend konnte der unglüdliche Koͤnig 
einem Feinde entfommen, welcher einen ‘Preis auf fein Haupt gefeht 
hatte. Gleichſam im Triumphe zog Erommwell in London ein, und zum 
Gedaͤchtniß dieſes Sieges ordrtete man ein Danffet an. Grommell, obs 
gleich mit einer großen Gewalt befleidet, hing doch noch immer von 
dem Gefammtwillen des Parlaments ab, das ihn jeden Augenblick feined 
Anfehend beranben konnte. Viele Parlamentöglieder waren Billens, 
dem Serzoge von Gloucefter den Purpur anzulegen, Andere riefen bes 
geiftert nach dem republifanifchen Princip. Ohne ſich gerade für oder 
gegen eine Partei förmlich zu erklären, trat er.in beider Mitte, fuchte mit 
jeder das Einverftändniß zu erhalten: und ließ auf geheime Art bad 
Spiel feiner Abfichten beginnen. Der ganze Winter 1652 verſtrich in 
Streitigkeiten und Beratbfchlagungen der verſchiedenen Parteien im Par⸗ 
lamente, und indem Grommell einer jeden Faction mit ihren Hoffnungen 
fchmeichelte, glaubte er am ficherften feinen Plan zu erreichen, mit dem 
er fchon fo lange umgegangen war, Im Frühling entftand eine größere 
Gaͤhrung unter den verfchiedenen Parteien der Nation, und das Heer 
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murrte über bie ſtammenswuͤrdige Erweiterung der Parlamentsmacht. Aus 
. 419. April 1653 bielt Eromwell mit feinen Felvherren Rath, was in Dies 
fen Augenbliden des Parteifampfes zu thun fey. "Auf den mehrfachen 
Antrag, 20 Perfonen die hoͤchſte Gewalt zu Übertragen, ließ ſich das 
Parlament nicht ein, fondern befchloß, feine Sigungen bis zum 5. Row, 
+ in unveränderlicher Form fortzubalten und dann erft das Haus mit 
neuen Gliedern zu befegen. Erbittert über feine fehlgefchlagenen Hoff⸗ 
nungen, gab Erommell den Befehl, daß 300 Soldaten mit ihren Offizie⸗ 
ren nach Weftminfter ziehen und ven Parlamentöfaal- befegen ſollten. 
Er felbft verfügte fi in die Verſammlung und erflärte: daß es ihm 
Außerft ſchmerzhaft fey, Etwas zu thun, um deſſen Verfchonung er bie 
Gottheit inſtaͤndigſt mit Thränen gebeten habe, aber die Nothwendigkeit 
ertordere einen folchen Schritt. Er hörte eine Weile ihre Streitigke tem 
mit an und brach alsdann in die Worte aus: . daß das Parlament zu 
einer Trennung reif und der Augenblid gefommen fey, an eine Aufhe⸗ 
bung beffelben zu denfen. Er beftieg darauf den Rednerſtuhl, nannte 
die Mitglieder der Sitzung Werkzeuge der Tyrannei, befahl ihnen, ihr 
„unnuͤtzes Gefcdwäg’ zu enden und winfte feinen Solbaten, welche alfos 
bald in den Saal traten. Das Haus wurde nun ‚auf Antrieb des 
heiligen Geiftes’’ von allen Mitgliedern gereinigt, die Soldaten bemaͤch⸗ 
tigten fich der Papiere, und nachdem die Thuren verfchloffen waren, 
ging Cromwell nad) Whitehall, wo er auch den Staatsrath abfeßte. 
Srommell hatte bei diefen despotiſchen Maßregeln die Abficht, ein ande 
res Parlament zu wählen, das aus feinen Greaturen beftehen und ihm 
ein unumfchränftered Anfeben verfchaffen ſollte. Viele gab es zwar im 
der Nation, welche fein willfürliches Verfahren tadelten, allein er wußte 
fi, damit zu entfchuldigen daß das Parlament ein befiered Schickſal 
verdient habe. Als LordsGeneral berief er willfürlih, bloß nach anges 
börtem Gutachten feined Kriegerathes, ein Parlament von 128 Perfonen 
aus verfchiedenen englifchen Städten, 5 aus Schottland und 6 aus Ir 
land, welches Cromwell im großen Saale zu Whitehall mit einer Nede 
eröffnete, worin er fagte, durch die Gnade Gottes fey der Tag gekom⸗ 
men, an bem die Heiligen anfangen werden, auf der Erde zu regieren. 
Der Hauptiprecher in diefem Parlament war der Rederhändier Preis 
fegott Barebonne, ein frönmmelnder Beter, von welchem ed den Namen 
Barebonne-Parlament erbielt. Faſt ſaͤmmtliche Mitglieder fpielten, ſtatt 
das Wohl des Staates zu beſorgen, mit bibliſchen Redensarten. Sie 
ſelbſt nannten ſich „die Frommen und Heiligen” und führten als Borna 
men Benennungen aus dem alten Teitamente, 3. B. Habakuk, Jeremias, 
Zorobabel, oder fromme Sprüche, 3. B. Sinkenicht, Machefriede, Lohnes 
gott, Stehefeftinderhöhe, Zödtediefinde, Hoffeaufdenherrn, Weinenicht 
u. dgl. Die gefeugebende Gewalt war dieſem Parlament auf 15 Mor 
nate übertragen. Kine Zeitlang fab Erommell ihrem Unmefen zu; emds 
lich fchämte er fidy eines folchen Parlaments und machte ihm ein ebenfo 
fo plögliches Ende ald dem vorigen. Am 12. Dec. 1653 verfammels 
ten fid) auf fein Geheiß Tiejenigen, auf welche er rechnen konnte, fruͤ⸗ 
ber als gewöhnlich, jegten eine Erklärung auf, daß eine längere Dauer 
des Parlaments unnüs ſey, begaben ſich zu Cromwell und legten die 
oberfte Staatsgewalt in feine Hand. Plöslich erfchienen dann 2 Offi⸗ 
jiere mit Soldaten im Parlamentshauſe und verjagten die noch anweſen⸗ 
den Mitglieder. Am 16. Tec. ward Cromwell zum Lord» Protektor der 
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Nepublik mit dem Praͤdikat Hoheit unter großen Feierlichkeiten ernannt 

wurde. Cromwell war im 55. Sabre, ald man ihm die hoͤchſte Gewalt 
Äberteug, welche er felten mißbrauchte. Er beforgte die Staatsangele⸗ 
genheiten mit vieler Klugheit und richtete fidy in Vielem nach dem gehei⸗ 
men Rathe, in welchem große und verdiente Maͤnner faßen. Bermöge 
der Conftitution, welche er beichworen, wurde in feinem Namen Recht . 
und Gerechtigkeit geuͤbt. Die Ertbeilung aller Aemter und Würden 
hing lediglih von ihm ab. Außer Mord und Hochverrath konnte er 


jeden Verbrecher begnadigen. Die in Befchlag genommenen Güter fie⸗ 


len ihm zu. Frieden, Krieg, Bünpniffe konnte er ohne Zuziehung und 
Einwilligung des Staatsraths nicht ſchließen. Dad Recht des Schwer⸗ 
tes ruhte in den Haͤnden des Protektors, doch mit Zuſtimmung des Par⸗ 
laments. Alle 3 Jahre mußte er ein arlament zuſammen berufen 
und demfelben eine Smonatlihe Sitzung geitatten. Alle Billen hatten 
ohne feine Genehmigung feine Geſetzeskraft. Ein ſtehendes Deer von | 
30.000 wurde errichtet und durfte ohne Zuftigunung des Proteftord nicht 

vermindert werden. Unmittelbar mach feinem Tode follte der Rath einen 
andern Proteftor erwaͤhlen; aber fein Proteftor nad ihm follte das 
Speer befehligen. Mit gleichem Eifer wie die innere Staatöverwaltung, 
beforgte Cromwell die auswärtigen Angelegenheiten. Er fchloß am 15. 
April 1654 mit den Staaten von Holland Frieden und unterzeichnete 
mit der- Gefandifchaft des Könige von Portugal einen Friedens⸗ und 
Allianzvertrag, welcher für den englifchen Handel von der größten Wich⸗ 
tigkeit war. Mit der Königin Chriftine von Schweden wurde die Eins 

tracht unterhalten; Dänemark war im Bertrage mit Holland mit eindes 
griffen, Frankreich und Spanien fuchten durch Gunſtbezeugungen ſich 
dad Wohlmollen des Proteftord zu erhalten. Um Schottland ganz zu 
unterwerfen | befahl er dem General Monf, jeden Ort, der Wideritand 
leifte, zu plundern und die Befagung niederzuhauen, was Mont mit fols 
cher Strenge vollzog, daß der Schreden den blindeſten Gehorſam zur 
Folge hatte. Der Adel färchtete, der Priefterftand haßte den Proteftor, 
aber das Boll, dem er gerecht und freundlich ſich bewies, liebte ihn, 
de.n ed wurde von ihm weniger gedrudt, als ed bisher von ihren 
Grundherren- der Fall gewifen war. Mit noch größerer Strenge bes 
handelte der Proteftor Irland. Seine Begnadigungsafte war in ber 
That ein verzweifelted Mittel gegen ein verzmweifelted Uebel. Die noch 
übrigen Bewohner der von Feuer, Schwert und Peſt verwuͤſteten Inſel 
mußten, weil fie dem Koͤnigshauſe und dem fatbolifchen Glauben mit 
unerſchuͤtterlicher Treue anhingen, bei Todesſtrafe in einen unfruchtba⸗ 
ren Landſtrich der Grafſchaft Connaught ziehen, der unter fie vertheilt 
wurde; das Örundeigentbum der Übrigen Inſel erhielten die Eroberer. 
Die Ausuͤbung ihrer Religion ward ihnen aufs Strengfte unterjagt; ja 
auf den Kopf jedes kathol. Prieiterd ein Preis von 5 Prund (gerade fo 
viel ald auf den Kopf eined Wolfs!) gefegt. Im Uebrigen führte 
Cromwell daſelbſt, wie in Schottland, eine gerechte Verwultu g ein, 
welche nach einigen Geſchlechtsfolgen den Zujtand der Inſel ſehr verbeis 
fert haben würde Doch in England felbit war die Lage des überall 
gefürchteten Proteftord nichts weniger ald gejichert; denn dad von ihm 
am 3. Sept.‘ 165+ berufene Parlament nahm zuerit eine Unterfuchung 
der Regierungsakte und derjenigen Gewalt vor, welche ſich Eronmell u. 
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d. T. eines Protektors Über die Nation angemaßt Hatte. Gr gerieth 
daruͤber in keine geringe Beſtuͤrzung, zwang aber die Glieder zur Auer⸗ 
kennung feiner Macht und zu einer eidlichen Verſicherung, keine Veraͤu 
derung in der Regierung, ſowie ſie jetzt aus Einer Perſon und Einen 
Parlamente beſtand, weder vorfchlagen noch zulaffen zu wollen. Der 
22. San. 1655 wurde dad Parlament aufgehoben. Er berechnete Die 
Zeit der Sigungen nach feinem Militirkalender , nach welchem ein Me 
nat nur 23 Tage zählte. Eine fo plögliche. Auflöfung des Parlaments 
erregte allgemeinen Unwillen. Es entſtand ein Gert des Anfrubre, 
den die Mitglieder in ihre Provinzen mitnahmen und dann weiter ven 
breiteten. Die Zahl der Königlichgefinnten wuchs fo ſehr, daß fie eine 
eigene Partei bildeten, welche nur den fihidlichen Zeitpunft abwartete, 
um aus ihrer fcheinbaren Ui. ® cigfeit mit ver Größe. ihrer Macht her 
vorzubrehen. Die Hänpter der Verſchwoͤrung batten ſich fchon wirk 
‚lich vereinigt und den Tag des Ausbruche jſeſtgeſetzt, als Cromwell durch 
die Wachſamkeit feines Sekretaͤrs Thurlor von ver nahenden Gefahr 
unterrichtet wurde. Die Anführer der Verſchwoͤrung wurden verhaftet 
und am Leben geftraft, die Uebrigen aber als Sklaven verfauft und 
nach der weftind. Inſel Barbadord gebracht. Seit der Entdeckung bie 
fer geheimen Sonjuration begann des Proteftord noch unumſchraͤnktere 
Herrſchaft. Uebrigens war feine Staatsvermaltung, den Ilmjiänden ge 
mäß, mufterbaf.e Er unterhielt hinreichende Verpflegungsmagazine; 
der Gold ded Heeres war ftetd einen Monat voraus geſichert; das 
Staatseinkommen wurde, ohne neue Auflagen, jireng und ſparſam ver 
waltet. - Zu Richtern ernannte er die redlichiten und augeklaͤrteſten 
Männer, ohne Rüdficht auf ihre frühern politifchen Meinungen. Als 
man ihm vorftellte, daß Dale, den er zum Oberrichter des erſten der 
richtshofes ernannt hatte, einer der erflärteften Feinde der Revolution 
geweſen fey, antwortetr er: „Ich weiß es, aber er ift ein allgemein ge 
achteter Mann, und ich will in ihm eine Scheidewand aufrichten zwiſchen 
meiner Rache und meinen Feinten!“ Nie verfuchte der Protektor in 
den Gang der Nechtöpflege einzugreifen. In Religions ſachen befolgte 
er nur gegen die verfchiedenen proteftantifchen Parteien den Grundſatz 
der Duldung. Die Katholiten waren gedrüdt) Auch im Ilebrigen 
bitte Erommwell gern nad, feinem richtigen Blicke gerecht und milde re 
'giert, Künfte und Wiffenfchaften befördert und Balfam in die Wunden 
der Nation geträufelt; aber wie er die Gewalt erworben, fo mußte et 
fie auch, wider ſeinen beffern Willen, Durch cine oft tyranniſche Strenge 
behaupten. Mir Hülfe der Fanatiker hielt er die Royaliſten im Zaum, 
und dieſe dienten ibm als Gegengewicht gegen jene, daber er den meh 
mald im Kriegsratb gemachten Vorſchlag, alle Royaliſten zu ermorden, 
ebenfomobl aus Klugheit ald and Abfchen verwarf. Toch mußten fe 
ein Zehntel von dem Betrage ihres Vermögens abgeben und wurde 
ſtets wie Feinde angefchen; auch follte bei ihnen der gewöhnliche Rechts⸗ 
gang nicht jtaitfinden. Um dieje Auflage emzutreiben und die Vertdaͤch 
tigen zit rihten, vielleicht auch, um die Einheit des Heers aufzuloͤſer, 
tbeilte der Proteftor England in 12 Cantons und ftellte jeren une 
die unumfihränfte Gewalt eines Major⸗Generals, von deffen Beſchluͤſen 
man nur an den Proteftor appelliren konnte; doch bob er diejed WM 
haßte Pufıharegiment bald wieder auf. — Die Seemacht wurde erweitert. 
Unter der Anführung des Admirald Penn und des Generals Venables 
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ſandte er eine Flotte nach dem ſpaniſchen Weſtindien, und obgleich der 
Zweck nicht ganz erreicht wurde, bemächtigten fie ſich doch der Inſel Ja⸗ 
maica, welche feit der Zeit ein Eigenthum der britifchen Krone blieb, 
Spanien konnte eine fo unverantwortliche Verlegung der Traftate nicht 
it Gleichgültigkeit anfehen und erflärte ben Englindern den Krieg, 
Unter dem engl. Admiral Blafe wurde aber die fpunifche Silberflotte am 
Eingange des Hafens von Kadir gefchlagen und England gewaunn dabei 
2 Mill. an baarem Gelde. Der Proteftor glaubte, da feine auswaͤrtigen 
Unternehmungen mit einem glädlichen Nefultate waren befrönt worden 
and er in England Ruhe und Ordnung eingeführt hatte, das Parla 
- ment, welches er auf den 17. Septbr. 1656 feitgefegt hatte, wärbe mit 
feiner Regierung vollfommen zufrieden fegn. Wie fräher, befegte er die 
Thären des Verſammlungsſaales mit Ben und Niemand wurde eins 
gelaffen, der ſich nicht mit einer Vollmacht ded Staatsraths legitimiren 
fonnte. Auf diefem Parlamente wurde durch ein TDefret der Fönigliche 
Titel abgefchafft und alle Maßregeln zur Stcherheit der Perfon des Pros 
tektors ergriffen, da bereits mebre Verſch woͤrungen gegen fein Leben 
waren vereitelt worden. Das Parlament fchien dem Ufurpator günftig, 
als ed ibm am 9. April 1657 die Fönigliche Würde antrug Allein 
Einzelne, darunter Lambert, der zweite Befehlshaber des Heers, welcher 
nad Erommwell Proteftor zu werden hoffte, und die Mehrzahl der Offi⸗ 
giere widerfprachen To beitimmt, daß Cromwell aus Furcht, Caͤſar's Schids 
ſal zu haben, die Annahme verweigerte, Auch fein Schwager Desbo⸗ 
rough und fein Schwiegerfohn Fleetwood widerrietben es ihn; ſelbſt 
fein Altefter Sohn, Richard, war im Herzen Royaliſt. Das Parlament 
behielt aljo den Namen einer Pepublif und den Titel eined Protektors 
bei. So befam die gegenwärtige Negierungsform, welche eine offene 
Ufurpation war, durch den Schein einer Wahl des Volkes und feiner 
Repräfentanten das Siegel der Genehmigung. Anſtatt jener früheren 
Regierungsakte, wurde vor dem Parlamente 1657 ein neues Inftrument, 
wUntertbänige Bitte und Boritellung« genannt, verfertigt und tem Pro» 
tettor übergeben. Dadurch wurte Tıine Gewalt in einigen Stuͤcken er⸗ 
weitert, in andern verringert. Er empfing die Macht, feinen Nachfolger 
gu ernennen, ihn wurde ein beftindiges Einkommen, alljährlid eine Mill. 
für Flotte und Armee und 300.000 Pfd. St. für die Regierung bes 
ſtimmt; auch ertheilte man ihm die Gewalt, ein neues Haus zu creis 
ren, deffen Glieder ihre und einige Verrichtungen des vormaligen Ha 
ſes der Pairs beiorgen follten. Zugleich wurde er ein zweites Mal mit 
den Zeihen jeiner Würde, dem Sammetmantel von Purpurfarbe, ald 
Sınnoild der Gerechtigkeit und Gnade, der Bibel, dem Stabe uttd dem 
Schwerte, von dem Sprecher feierlich belieben. Bon allen Seiten erbielt 
Srommell Beweiſe der hoͤchſten Verehrung; doch benebelte der Weih— 
rauch der Bewunderung nicht feinen Verſtand: er ſah die Dinge ruhig, 
flar und forgenvoll an, wie fie waren. Shakſpeare felbft bat Feine - 
dramatifchere Lage durgeftellt ald die, in weldyer Sromwell fid befand; 
aber, darin Ähnlich dem verftocten und verzweirelnden Macbeth, fen 
Geiſt erweiterte ſich mit feinem Gluͤcke. Er gab die Grundjäge, von 
denen er ausgegangen war, ald unhaltbar auf. Gerne hätte er auch 
das verfchuldete Uebel wieder gut gemacht; aber die Männer, welche 
er bisher ald Werkzeuge gebraucht hatte, waren ihm entgegen, und dus 
Blut des Könige ließ fich nicht verjöhnen. Seine vom Gluͤcke feined- 
52” 
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wege aufgeblähte Gemahlin rieth ihm, den verbannten Koͤnig unter ge 
wiſſen Bedingungen wieder auf den Thron zu ſetzen; allein er gab ihr 
und Andern, die Daffelbe riethben, zur Antwort: „Rie kann mir Karl 
Stuart den Tod feines Vaters vergeben, und koͤnnte er ed, fo if. er 
der Krone nidyt werth⸗. — Am 20. San. 1658 verfammelte fi das 
Parlament von Neuem, Der Proteftor nahm dieß Mal die Wachen 
von den Thüren hinweg, fand aber bald, wie wenig Freibeit und 
nulitärifche Ufurpation neben einander beftehen Eönnen. Cine große An 
zahl von Stimmen erhoben ſich wider den Proteftor und Außerten fogar 
wegen jener „Demüthigen Vorftellung und Bitte» Bedenklichleiten, ald fey 
eö ein von militärifcher Gewalt berbeigeführter Entſchluß. Befuͤrchtend, 
daß das Parlament mit den Mißvergnuͤgten in der Armee in Verbindung 
treten möchte, hob Cromwell in heftigen Ausdrüden des Zorus die Par 
Inmentsfigungen auf. Indeſſen leifteten die englifchen Truppen, die nad 
Frankreich gefchidt waren, den Franzoien treffliche Dienſte. Fraukreich 
bewarb fich immer mehr um des Pro ektors Freundfchaft, Spanien aber 
fuchte ihm zu fchaden und fagte dem König Karl, der indeſſen in ben 
Niederlanten verweilte, alle Hülfe zu, um einen Verſuch zu wagen, ' 
in England zu-landen. Der Marquis v. Ormond ward auch zu dem 
Ende mit geyeimen Inſtruktionen nach London gefandt, entging aber nu . 
mit Mühe den Händen ded Proteftord. Sowie Cromwell — der Der 
von 3 Königreichen, der mächtigfte Fuͤrſt in Europa, und dennoch in 
feinen legten Lebensjahren ungluͤcklich — ſtets in Gefahr und zwifchen Furcht 
und Hoffnung ſchwebte, gelang es ihm dennoch, den vielen meuchelmörderifchen 
Anfchlägen auf fein Leben zu entgehen. Allein mit der beforglichiten Um 
rube der Seele, welche auf feinen Körper feinen geringen Einfluß bare, 
verlebte er feine übrige Lebengzeit, ohne von feiner Größe und Herrlich⸗ 
feit jene goldene Frucht eines reinen Gewiſſens, Zufriedenheit mit fid 
ſelbſt und feiner Lage, zu erlangen. Der Anfang jeiner Kranfpeit, ein 
langſames Fieber, fchien von feinen gefährlichen Folgen zu ſeyn. Rad 
Verlauf einer Woche nahm aber die Krankheit und Bedenklichkeit zu, 
fodaß er an den Tod dadıte und ſich mit dem Gedanken an die Exwig⸗ 
keit: befchäftigte. Er fragte feinen Prediger Goodein, ob die Lehre wahr 
fey: daß der Ermwählte nie fallen, oder zulegt verworfen werden kin 
ne? „Nichts iſt gewiſſer,“ war ded Predigerd Antwort, „So wert 
ich ſelig“, ſprach Erommell, „denn ich weiß newiß, daß ich einmal ım 
Stande der Gnade geweien bin’. Seine Aerzte fahen die Gefahr ein, 
in der er ſchwebte, allein feine Prediger fprachen ihm immer Troſt zu 
und gaben ihm die Verſicherung, daß er an diefer Krankheit wicht er 
ben würde. Er glaubte den Letztern mehr ald den Erſtern und erzähle 
den Umjtehenden Erfiheinungen und göttliche Offenbarungen, die ihn 
von feiner Wiedergenefung eberzengten. Indeffen wurden die Symptome 
immer gefährlicher und die Aerzte Fonnten trog der Verſicherung det 
GSeijtlichen, daß Nichts zu beforgen ftebe, die Gefahr nicht verſchweigen, 
worin fich der Proteftor befand. Ein Mitglied des Staatsraths fragte 
ihn, da er in einem Zuftande von Schlafjucht lag, ob jein Alteiter SM 
Richard ihm im Proteftorate folgen follte, was er mit Ja! beantwortet. 
Er ftarb bald nachher im 59. Sabre feines Alters, am 3. Sept. 1658 
und wurde in der MWeftminfter- Abtei begraben. Tie meiften Höfe Eur 
pas, felbft der von Berfailles, legten Trauer um ihn an. Die Urteile 
über den Charakter diefer in jeder SHinficht auferordentlichen Mannes 
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find ſehr vwerfchieben.- Beine Freunde halten ihm eine fo uͤbertriebene 
Kobrede, daß es fcheint, Niemand koͤnne mit ihm verglichen werden, und 
feine Feinde malen feine moralifchen Eigenfchaften mit fo grellen Farben, 
daß min ihn für einen Teufel in Mentihengeftalt balten möchte. Und 
Beide wiflen ihre Behauptungen mit fo viel Gründen zu unterflügen, 
daß man glauben muß, auf jeder Seite liege ein Theil der Wahrheit 
feiner Sharafterifiil. Was kann außerorbentlicher ſeyn, fagt man, als 
daß ein Mann, der im Privatſtande geboren und erzogen war, fein Vers 
niögen, feine vorzäglichen körperlichen Eigenfchaften befaß, welche zumeis 
Ien noch empfebhlender find ald reiche Gaben der Seele, daß ein folcher 
Mann den Muth beſaß, ein fo außerordentliches Vorhaben, ale die Um⸗ 
wälzung einer fo trefflich eingerichteten Staatsmonarchie zu unternehmen 
und die Fähigkeit hatte, dieſes Unternehmen auszuführen? daß er die 
VBerwegenheit hatte und die Macht befaß, feinen Fürften und Herrn 
Öffentlich befchimpfen und binrichten zu laffen®. Alle diefe Berfchmigtheit 
unter einem fcheinbaren Gehorſam gegen ein Parlament verſteckt, in deſ⸗ 
fen Dienft er zu leben vorgab? Dann diefes Parkament unter bie Füße 
trat, wenn ed ihm Selegenheit zum Mißvergnügen gab? daß er an deſſen 
Stelle die Regierung der Heiligen einfeste und den erträumteften Ideen, 
welche die erhigte Imagination eines Schwärmers nım gebären fonnte, 
Wirklichkeit verlieh? daß er erft alle Feinde durch Waffen und hernach 
alle feine Freunde durch Kunitgriffe überwand ? daß alle Fürften ihn 
fürchteten und ibm fchmeichelten? Daß er mit einigen Federitrichen Par⸗ 
Rlamente zufammen berief und fie mit dem Hauche feined Athems wieder 
auseinandertrieb? daß er zu Haufe im Frieden, und im Siege aus⸗ 
wärte ſtarb? Ein ſolches Gemälde fcheint zwar mit dem glaͤnzendſten 
Eolorit von Crommelld Talenten entworfen zu feyn; “allein wenn wir 
feine Geiltesgaben etwas genauer beleuchten, fo mÄfjen wir ihn zu den 
großartigften Erfcheinungen auf dem Felde der Gefchichte rechnen. Seite 
Staatsverwaltung zeugte von Klugreit und Befonnenheit, und feine aus⸗ 
wärtigen Unternehmungen von Unerjchrodenheit. Seine ihm ganz eigene 
Fäbigfeit, den Charakter der Menfihen genau zu erforfchen, jeden nad 
feinen Fähigkeiten zu benugen Ind fih der Schwachheiten der Menfchen 
zu feinen Bortheilen zu bedienen, verlieh ihm eine jeltene Größe, und 
bierdurch bahnte er fich den Weg zu jener Höhe des Gluͤcks, auf der er 
ſich fo gefchickt zu erhalten wußte. Als Privatmann und Menfch war 
er nichts weniger als gluͤklich. Unaufhoͤrlich folterte ihn der Plagegeift 
der Unruhe, der felbft in der Nacht nicht von. feiner Lagerftätte wid. 
Stets jchmebte ihm die Gefahr vor Augen, ein Opfer des Meuchelmor 
des zu werden, welche noch geiteigert wurde, da immer Berjchwörungen 
gegen ihn im Werfe waren, die aber felten zur Reife famen. Eine der 
merfmwürdigften unter diefen ift Folgende: Lucretia Greinwill, die Tochter 
eines Edelmames Diejed Namens, ftand in liebender Verbindung mit 
Fr. v. Buckingham, den Crommell mit eigener Hand in der Schlacht bei 
St.Needs toͤdtete. Miß Ereinwill jann Tag und Nacht auf Nache, fos 
bald fie den Tod ihres Gel ebten erfuhr. Taͤglich übte fie fich mit der 
Piſtole nach Cromwells Bild zu ſchießen, um ſich an das Driginal zu 
gewöhnen, wenn jie Gelegenheit fände, ihren Plan auszuführen. Trei 
Jahre hatte fie dieſe Uebung bereits fortgefeßt, ald Cromwell feinen feier; 
lihen Einzug in London bielt, der ihr gefchickt zu ſeyn fihien, ihr Vor⸗ 
haben auszufähren, da ihr Haus in einer Straße lag, wo der Zug vors 
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beigehen mußte. In dem erften Stock deſſelben befand ſich ein Balken, 
auf“ welchem fie am Tage des Einzugs mit vielen prächtig gefleideten 
Damen ftand. So wie Cromwell vorbeiritt, ſchoß fie ibre Piltole in der 
Entfernung von fünf Schritten ab, in der Koffnung, ihres Zıeid gewiß 
zu ſeyn. Allein die Kugel fuhr dicht au Cromwell vorbei und verwun 
dete nur das Pferd feined Sohnes Heinrich. Alle Damen auf dem Bals 
fon fielen auf die Kuie, und nur fie blieb unerfchroden fiehen und rief 
Cromwelln ſtolz zu: „Ich bin ed, Tyrann, die auf Dich gefchoflen hat, 
und ich würde untröftlich feyn, Tiger! nur ein Pferd, ftatt Deiner ven 
wundet zu baben, wenn ich nicht überzeugt wäre, daß, ehe noch ein Jahr 
vyerltreicht, einer andern Hand ed befjer gelingen wird, als ber mein 
en!” Seine häusliche Lebensart war die eines furchtiamen Tyrannen. 
Anfzehn Zimmer waren immer für ihn und feine Gemahlin beftimmt 
zum Schlafen; allein Niemand wußte, welcher Drt feine Schlafftätte 
war. Die Zhuͤren und Fenſter dieſer Zimmer waren ſtark verwahrt; 
vor jeder Thüre ftanden A Schildwachen, welche fich alle zwei Stunden 
ablöften, Zwei Musquetond lagen in jedem Zimmer auf dem Tiſche 
und zwei Piltolen unter feinem Kopfliſſen. Jedes von dieſen Zimmern 
war mit einer Falltbüre und heimlichen Treppe verfehen, welche zu einem 
Pfoͤrtchen führte, deffen Ausgang auf die Thenfe ging, Er fonate fd 
alfo im Nothfall auf diefe Art retten und auf die Themſe einſchiffen, 
wo beitändig einige Barken für ihn in Bereitſchaft lagen. Seinem Rund 
koch batte er allen Umgang mit andern Perfonen verboten und er felbi 
Jitt kein Mefler des Barbierd an feinem Bart. In der Mitte feiner 
Familie und einiger Freunde Ichte er ohne Prunk und Stolz, einfach 
und zurüdgezogen, wie ein Privatınann. Dabei war es nüchtern, mäßig, 
unermuͤdet arbeitfam und genau in feinen Gefchäften. Sein Aeußeres 
flößte weder Liebe noch Vertrauen ein. Seine Geſtalt hatte weder: Adel 
noch Anmuth, feine Sprache und Sitten waren ungebilbet und gemein 
feine Stimme ohne Wohllaut; in Öffentlichen Reden drüdte er ſich fräfs 
tig und mit Zeuer aus, aber unzufammenbängend und gefchmadios. Auf 
feinen Münzen fand fein Wahlipruch: „Pax quaeritur bello-. In dem 
Umgange mit Andern erlaubte er ſich -oft muthwillige und gemeine 
Scerze, die mit der Strenge und Härte feined Charakters fo wenig 

“ Abereinftimmten, ald das Galimathiad und der plumpe Ton feines Ge 
ſpraͤchs mit dem hohen Sinne, der in einigen feiner Reden weht, nad 
mit der Kraft feiner Rede, durch die er nicht bloß über dem unwiſſenden 
und fanatifchen Soldatenhaufen, fondern auch über die Parlamentsver⸗ 
ſammlung berrfchte. Er hatte feinen Altejten Sohn, Richard, zu feinem 
Rachfolger ernannt; aber das Werkzeug feiner Größe, der fanatiſchere⸗ 
ligidfe Republitanismus des Heeres und der Öfficiere, Fletwood am dei 
Spige, zerſtoͤrte Cromwell's Wert. Der fanfte, mit allen Tugenden bed 
Privatmanns begabte Richard wurde von den aufrührerifch gefinnten Ob 
ficieren genöthigt, das Parlament aufzulöfen, und im Gefühl feiner 
Schwäche legte er feibit wenige Tage nachher, den 22. April 1659, 
feine Proteftorwürde nieder. Auch fein Bruder Heinrich, der Muth, Iw 
pferfeit und Milde vereinigte, gab feine Statthalterfchaft in Irland, wo 
er feit 1654 die Ruhe glüdlich behauptet, den Handel emporgehoben und 
durch eine gesechte Verwaltung die Liebe des Volks ſich erworben batlt, 
an das Heer zuruͤck und flarb ald Privatmann in England. Richard 
lebte fehr eingefchränft, da feine Güter durch die Begraͤbnißkoſten dei 
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Vaters verſchuldet waren. Nach der Wiederherſtellung Karls II. hielt 
er fi auf dem feſten Lande auf und febrte erſt 1680 nach England zu⸗ 
räd, wo er unter oem Namen Gtarf, zu Chesnut in der Örafichaft Hert⸗ 
ford, ald ein Weiſer, in rubiger VBerborgenbeit, von Wenigen gefaunt, 
das flille Gluͤck der Haͤuslichkeit genoß. Er farb 1712 in einem Alter 
von 86 Jahren. Des Vaters Leichnam wurde auf Karls IL. Befehl 1661 
gehängt. uud unter den Galgen begraben. Ueber Oliv. Eromwell's Les 
ben vergleiche man Die Grjchichtöwerfe von Slarendon und Hume, die 
Memoiren von Ludluw, von Whitelode und von Noble; ferner die 
Schriften über Cromwell's Leben von Banks, von Jeudy Dugour (Par. 
1795) und Villemain's trefflihe »Hist. de Cromwells (Paris 1819, 2 
Bde); außerdem die Samınlungen von Cromwell's Briefen und Staates 
ſchriften, weiche Th. Garde 1736 und Niklos 1743 gu London herausge⸗ 
geben haben; die »Memoirs of the Protectar, Oliver Cromwell, and 
of his sons, Richard and Henry« bat ein Rachfoınme der Familie, Dlis 
ver Erommell (Xondon 1820, 4.), herausgegeben. Sie enthalten Drigis 
nalbriefe und andre Familienpapiere. 

Eronegf (Johann Friedrich, Freiherr von), ausgezeichneter dent 
fcher Dichter in dem 2. B,ertel des 13. Jahrh., geb. 1731 zu Auſpach. Sein 
Vater war Generalfeldmarſchalllieutenant des fränf, Kreifed. Der junge 
Cronegk erbielt die forgiältigite Erziehung, machte früh im mehren 
Sprachen Fortichritte und las, noch in feinen Schuliahren, die beften 
rom. Claſſiker und die vorzuͤglichſten neuern Schriftfieller. . 1749 hoͤrte 
er zu Dalle die berühmteften Lehrer der Philofophie und Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit. Im folg. J. feßte er in Leipzig neben der Surisprudenz fein 
kieblingsſtudium Cichöne Wiffenfchaften) fort. Geller, deſſen Freund» 
Schaft Cronegk fi erwarb, bildete feinen Geſchmack und fein Herz noch 
mehr aud. Auch mit Rabener, Kältner, Weiße und dem Grafen Mor 
rig von Brühl lebte er in der freumdichaftlichiten Verbindung. Gotts 
ſched konnte er nicht achten, vielmehr richtete er mehre fatyriiche Ans 
griffe gegen ihn und feine Anhänger. _ Dabin gehört eine Satyre auf 
Schoͤnaich's poetiſche Krönung und eine Sammlung von Grabfchriften 
in Kuittelverfen auf die meilten Gottfihedianer. Die Koch’iche, damals 
in Leipzig fpielende Schaufpielergefcllichaft lenkte feine Neigung auf bie 
dramatische Tichtfunft. Schon in Anſpach hatte er ein klemes Luſtſpiel: 
„Der Mißvergnuͤgte“, geſchrieben; jetzt folgte „Der Mißtrauiſche“, ein Luſt⸗ 
ſpiel in 5 Aufzuͤgen. Beides ſind unvollkommene, jugendliche Verſuche. 
Zu mehren dramatiſchen Stuͤcken entwarf er damals den Plan. 1751 
machte er zu Braunſchweig Bekanntſchaft mit Gärtner, Ebert und Zacha⸗ 
rid. Im folg. J. nad Anfpach zuruͤckkehrend, fihrieb er, melancholiſch 
über die Entiernung von feinen Freunden, ein größeres Gedicht: ‚Eins 
ſamkeiten““, in 6 Gefängen. Nachdem er zum marfgräflih anſpachi⸗ 
fchen Hof⸗, Regierungs> und Juſtizratbe ernannt worden, unternahm er 
eine Reiſe nach Stalien, begab fi) dann nad Paris, und bildete ſich 
auf diefer Wanderung ebenfo fehr zum Weltmanne aus, als er befonders 
jeine Anfichten über Theater und Schauſpiel berichtete. Obgleich Cro⸗ 
wege mac; Beendigung feiner Reifen fich den öffentlichen Geſchaͤften 
vidmen mußte, fo blieb er doch den Mufen getreu. Er war Mither⸗ 
rnusgeber einer Wohenfchrift: „Der Freund”, und arbeitete fortwährend 
ar die Bühne. 1757 fegte Nicolai einen Preis für das beite deutſche 
Trauerfpiel aus, in der Abficht, unjerm Buterlande gute tragifche Dich 
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ter zu erweden, an been ed noch ganz fehlte. Cronegk empfing für 
feinen „Kodrus“ der Preis, ftarb aber, ehe er die Rachricht Eines 
Triumphs erhielt, an den Blattern 1758 zu Nürnberg in der fchöniten 
Lebeneblüthe. Cronegk's Poeſie hatte einen Zug, durch den fie fich von 
allem Uebrigen unterfcheibet, was aus der fächfifchen Schule hervorge⸗ 
gangen. Sie ift fentimental in einem Grade, der damals bei deutſchen 
Dichtern noch ungewöhnlich umd der Klopſtockſchen Poefie faſt ausſchließ⸗ 
kich eigen war. Cronegk drüdt die Zartheit feiner moralifchen Gefühle 
am l:ebften mit rährender Innigkeit aus. Zur dramatiſchen Poeſie, be 
fonders zur tragifchen, batte er entichiedened Talent. Sein „Kodrus“ 
“bleibt, ungeachtet aller Fehler, die fchon Leffing nachgewiefen bat, eine 
der merkwuͤrdigſten Ericheinungen auf den beutfchen Theatern jener 
Zeit. Seine didaftifhen Gedichte zeichnen fih nur durch wenige kraft⸗ 
volle Stellen aus. Seine „Einſamkeiten“ find moralifche und religiöfe 
Gemälde in einer fehr gebildeten Sprache. Mehr poeliſchen Werth ba 
ben einige feiner Iyrifchen Gedichte, befonderd die religidfen. Seinen 
järtlichen und fcherzenden Liedern fehlt es nicht an Anmuch und Leidt os 
teit. Cronegl's hinterlaffene Schriften gab Uz heraus (Lpz. u. Anſpach 
1770-71, 2 Bde). 

Eronſtedt (Arel Friedrich, Freiherr von), ſchwediſcher Rineralog, 
geb. in Suͤdermannland 1722; ft. 17655 befannt als Entdecker dei 
neuen Metalls, Nike. Man bat von ihm: „Berfuche eines Syitems 
d:r Mineralogie», Stodh. 1758; deutſch verm. von A. ©. Werner, 
keip. 1780. 

Eroup (engl., Med.), eine eigene, ald Häutige (angina membra 
nacea) unterfchiedene Art von Bräune (f. d) Sie ıf in neueren 
Zeiten zuerft in Großbritannien Coon Home in Schottland 1765), dam 
auch in Frankreich, Deutſchland u. a, Laͤnder genau beobachtet worden, 
gleichwohl Feine neue Krankheit. Sie befüllt vorzugsweiſe Kinder von 
3—12 Jahren; ihr Wefen befteht in einer entzündlichen, katarrdaliſchen 
Affection der innern Haut der Luftröbre, und, bei ungehemmtem Forb 
gang, in Abfonderung einer gerinnbaren Lymphe, welche den Luftroͤhren⸗ 
fopf und die Luftröhre nach innen, gleich einer Haut, überzieht und 
dann gewöhnlich durch Erſtickung tödtlich wird. Ein charafteriftiiched 
Kennzeichen ift ein eigner pfeifender, freifchender Ton beim Athemholen 
(Groups Ton), der oft dem Pipen eines jungen Huhns aͤhnelt. Der 
Gang der Krankheit ift nach Umftänden langfamer oder fchneller, nimmt 
auch durch Gomplication mit andern berrfchenden Krankheiten und nad 
Witterungss und Elimatifchen Verhaͤltniſſen verfchiedenen Charakter ak 
Ausgebildet tödtet der Group die größere Hälfte der Davon Befallenen. 
Oft werden große Städe Schleimhaut, auch wohl von Röhrenform, aus⸗ 
geworfen, und diefes allein rettet zuweilen die Kranfen. Kaifer Napo⸗ 
leon feßte, als fein Neffe, damaliger Kronprinz von Holland, 1807 am 
Group ftarb, einen Preis von 12.000 Franken auf die befte Abhandlung 
über den Group. Bon 83 eingegangenen Schriften wurden zwei, von 
Jurine in Genf und Alberd in Bremen, preiswärdig erkannt, obgleid 
fie feine neueren Auffchlüffe über die angemeffene Behandlung deſſelbes 
ertheilten, die immer nach Umftänden verjchieden it. Im Allgemeinen 
fommt es jedoch darauf an, der Hoͤhe der Entzündung vorzubengen, 
durch Blutentziehung, befonders Bfutegel am Halſe, durch Ableitung ber 
Säfte von der Luftröhre, Veſicatorien, Einreibungen, duch Brechmitiel x. 
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Im Verlauf der Krankheit wird beſonders vom Gebrauch bed Kas 
lomels am meiften erwartet. Das Deffnen der Lufrröhre iſt nur in 
verzweifelten Fällen zulaͤſſig. Bol. Sachle, „Das Wiflenewerthefte über 
bie häufige Bräune”, 2 Bde., Kübel und Danover 1810— 12; J. A. 
Albers, „De tracheitide infantum«, Leipzig 1816, 4.; 8%. Jurine's „Ab⸗ 
handlung über den Group, a. d. Franz. von Phil. Heinecken“, ebend. 1816. 

Eroy, ein anfehnlicher Kleden in der Picardie, von 1200 Einm. 
Sleihen Namen führt dad Fürftengefchlecht der Herzoge, welche nebit 
den Herzogen von Looz und Corſwaren von dem fürftlichen Haufe Ligne 
abſtammen. Ein Enkel des ungarifchen Könige Bela II. (1141) vers 
mählte fidy mit Katharina, Erbtochter von Nirained und Croy. Kaifer 
Mar I. verlieh ihr 1486 die Reichsfuͤrſtenwuͤrde, obgleich fie noch Keine 
reichsunmittelbare Güter hatte Doc der Meichsdeputationdreceß von 
1803 ertheilte der Altern Linie für ihre verlorenen mittelbaren Guͤ⸗ 
ter in den Niederlanden, die Herrichaft Dülmen in Weltfalen, jest uns 
ter preußifcher Oberhoheit; fie bat etwa 5%, QM, mit 10.050 Einm. 
in 2 Städten und 20 Banerfchaften und mag gegen 50.000 Gulden ab» 
werfen; die Einfünfte beider Limien bei ihren anfehnlichen Beſitzungen 
in den Niederlanden betragen mehr ald 300.000 Gulden. Beide Häufer 
führen den berzoglichen Titel und find Grande von Spanien. a) Eroy 
Dülmen, Standesherr: Herzog Alfred (Franz), geb. den 22. Dec. 1789, 
folgte feinem Vater den 19. Oct. 1822. b) Eroy Havre, befist das 
Herzogthum Havre u. a. Güter in den Niederlanden und Frankreich, 
und refidirt in Paris. Herzog: Joſeph, geb. den 12. Oct. 1744, Grand 
von Spanien, unter Karl X. Generallieutenant und erſter Capitain der 
. Garde du: Corps in Frankreich. 

Eroydon, Marftfleden in der Grafichaft Surrey (Ingland), am 
Surrey Kanal; 1667 Haͤuſer mit 9250 Einw., biſchoͤfliches Schloß, 
Handel mit Getreide und Hofzkohlen. | 

Crozat (Antoine), Marquis du Chätel, geboren zu Touloufe 1655; 
war Scyagmeilter der Stände von Languedoc und Großfchagmeilter des 
heil. Geiftordend. Der König bewilligte ihm das Monopol des Handels 
nach Rouifianna, und er it gemwilfermaßen der Stifter diefer Colonie. 
Er ftarb 1738. — 2) Goſeph Antoine), geb. zu ZTouloufe 1696, 
Staatsrath, Maitre des requötes und Vorlefer des Königs, widmete faft 
feine ganze Zeit und feine beträchtlichen Einkünfte dem Sammeln von 
Kunftihägen, befonderd Gemälden, und befaß vielleicht das reichhaltigfte 
Cabinet, welches je ein Privatmann gehabt. Während der Jahre, bie 
er daran fammelte, wurde in ganz Europa fein Cabinet verfauft, das 
nicht theilmeife in das feine Äberging. Er ftarb 1740. Seine Samms 
lungen famen an feinen Bruder, den Marquis du Chätel, nad Andern 
vermachte er den Erlög den Amen. 

Erufade, Eruzade, ift eine yortugieflihe Münze von Golb und 
Silber. Die vor dem Jahre 1722 geprägten goldenen Cruſaden von 
400 Reed (ungefähr 16 gGr.) werden auch zu Wechfelzahlungen, bes 
fonders auf Hamburg und Holland, gebraucht. Die neuen filbernen Erw 
faden zu 480 Rees gelten bi 17 Gr. 9 Pf. im 20 Gl.⸗Fuß. Der dop⸗ 
pelte Golderufada, oder halbe Escudo gleicht SUO Need und halt an Ges 
wicht 36 portugiejiiche Granos, oder 37 holländifche AB. 

Crusca (Academia della), florentiner Spradjverbefferungs » Gefells 
fchaft, welche die Kleie (Crusca) der unnüten oder veralteten Worte 
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ausſcheidet. Ihr Siumpilb iſt ein Sieb, der das feine Mehl ſichtet, wit 
der Inſchrift: „I piu bel fiur ne cogle. Sie hat ein italieniſches 
Lericon geliefert, aber ben Borwurf erhalten, gleich bem »Dictionnaire 
de l’Academie francoise«, zu viele Pedanterie und zu große Abneigung 
gegen neue Worte für neue Begriffe und Anfichten zu haben, und die 
in einzelnen Provinzen Italiens bereits aufgenommenen Worte und Re⸗ 
densarten, welche die neuen Begriffe genau bezeichnen, . nicht aufnehmen 
wollen, weil fie aus dem Volksleben und nicht aus der Schule der 
Gogenannten Sprachverbeflerer hervorgegangen ‚feyen. Vgl. Akademie. 

Cruſius (Chriftian Aug), Doetor und Profeffor der Philofopbie 
zu Leipzig, war 1715 zu Leuna im Merſeburgiſchen geboren. Er ſtudirte 
von 1729 an zu Zeig und von 1734 an zu Leipzig, wo er 1750 Die 
ordentliche Profeffur der Theologie erbiel. 1757 ward er erfter Pro⸗ 
feffor der theolog. Facultät und 1773 Senior der Univerfität. Er farb 
1775 und hinterließ den Ruhm eines um die Philofophie zu feiner Zeit 
wirklich verdienten Mannes und eines fehr toleranten Menfchenfreundes, 
ungeachtet er fehr fonderbare Meinungen und viele Borliebe für die 
Myſtik und Schwärmerei hatte. Cruſius fliftete eine eigene Schule im 
der Philofophie. In Anfehung aller philofoph. Materien dachte Erufius 
ganz anders, ale Leibnig und Wolf. Obgleich ein fcharffinniger Metas 
phyfifer, fiel er in den träumenden Idealismus und mußte, da er Zeit 
‚md Raum für nothwendige Bedingungen der Eriftenz der Dinge an ſich 

bielt, ganz confequent, auch Gott und dad moraliiche Subject freier 
Handlungen, fowie den Geiſt des Menfchen, für finnliche Wefen in Raums 
und Zeit halten. Nichtiger ald Wolf, rechnete er die Piychologie nicht 
zur Metaphyſik. Cruſius behandelte die theologifche Moral wit mehr 
wiſſenſchaftlicher Beſtimmtheit und tiefer eindringendem Scharfiinne ale 
feine Zeitgenoffen. Die menfchliche Freiheit vertheidigte er ſtandhaft uud 
ſuchte fie mit dem orthodoren firchlihen Spfteme in Harmonie zu briw 
gen, indem er gewiſſe Beſtimmungen des legtern milder erklärte. Außer 
mebren theologiichen Schriften, Die jegt vergeflen find, fchrieb er dent⸗ 
* rdacher uͤber alle von ihm angenommenen Haupttheile der Phi⸗ 

ophie. 

Eruz (Juana Inez de la), die vorzuͤglichſte Dichterin der ſpaniſchen 
Literatur, lebte in den letzten Decennien des 17. Jabrh. als Nonne in 
einem Kloſter zu Mexico und ſtand ihres ausgezeichneten Talents wegen 
mit dem daſigen Vicekoͤnig und den Großen in genauer Verbindung. 
Man nannte fie die zehnte Muſe. Aus ihren Werfen (Barcelona 1691, 
4.) ſpricht ein eigene Art von männlichen Geiſte; fie verratben mehr 
Phantafie und Wig als fchwärmerifhed Herzensgefuͤhl, und wenn bieie 
geiftreihe Nonne zu erfinden anfing, fo gingen ihre Erfindungen ins 
Große. Ihre Sonette find theild geilreiche Spiele des romantiſchen 
Witzes, theild poetifche Reflerionen. Ihre lyriſche Romanzen find treff⸗ 
lich, ebenfo ibre Gelegenheitsgedichte. Vorzüglich aber glänzt ihre Pbans 
tafie in dramatifchen Dichtungen, worunter ein großes allegorijches Auto 
(fogen. Frohnleichnamsſtuͤck) u. d. T.: „Der göttliche Narciß“, alles 
Aehnliche des zu feiner Zeit hochgefeierten Dichter YXope de Bega über» 
trifft. Eine fo gemwagte Umkleidung der katholiſchen Religionsideen u 
das Gewand der griech. Mythologie hatten die Spanier noch nicht geſe⸗ 
ben. Biele Scenen find fo fhön und romantiſch und in fo wohlflingen 
den Berfen ausgeführt, daß man bingeriffen wird und dem Zalent der 
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Erſinderin nicht genug huldigen zu konnen glaubt. Ibhbre geiſtlichen 
Lieder im altſpaniſchen Styl und einige Cantalen find reizend und voll 
himmliſcher Gefühle; fie werden in den Kirchen Mexico's geſungen. 
Auch dichtete fie einige in lat; Sprache. 

Saba, Torf in der Gefpannichaft Befefch (Ungarn), das größte 
in Ungarn und Deilseih, am Hojo; hat 2000 Haͤuſer, 18.000 Einw., 
Wein⸗ und Hanfbaı. | 

G-[hläffel (Muf.), bad Zeichen, welches, auf eine Linie des Ne 
tenſyſtems gefegt, andentet, daß biefe Rinie C bedeutet, Sit er auf bie 
unterfte Linie geſetzt, ſo heißt ed Discantfchläffel (Clavierſchluͤſſel), 
anf der mittellten Kinie Alefchlüffel, und auf der zweiten Linie von 
oben TZenorfchlüffel, weil die Discant» (Clavier), Alt» und Tenor⸗ 
partien auf diefe Art geſetzt werden. 

Cſongrad (Czongrad), ungarifche Gefpanufchaft im Kreiſe jenfeits 
der Theiß, 62 DOM, groß, mit 103.200 Einw., Katholifen und Refor⸗ 
mirte; iſt flach, holzarım und fumpfig, von ber Theiß durchfloffen; bringe - 
Melonen, Tabad, Obſt, Wein, Vieb. Hauptitadt: Szegedin. 

Cuana (Cuama, Zombefe), Strom in Oſtafrika, fommt aus dem 
innern Afrika und fällt in 4 Mündungen ins indifche Meer. , 

Cuba, die größte und weitlichite der Antillen, erftrecdt fi) 150 Meilen 
von W. nach DO. und in ihrer größten Breite 24—30 M. von N. nad 
S. Gie liegt am Eingange ded mericanifchen Meerbuſens zwifchen Flo⸗ 
rida und Yucatan, ſowie zwiichen den Bahamas nfeln und Jamaica ' 
und enthält an 2500 AM. Columbus entdedte fie 1492; 1508 ward 
fie zum erftien Male umfchifft und ſchon 1511 waren die Spanier, wie 
noch jebt, Herren der ganzen Inſel. Man behandelte die Einwohner mit 
aller Grauſamkeit, die blinder Religiondeifer und unerfättliche Debut 

bamald den Spaniern eingaben. Ter größte Tbeil ber Bevölkerung 
ward aufgerieben, theild durch die fürchterliche Pockenſeuche, theild end» 
lich dadurch, daß man fie in den Goldgruben mit übermäßiger Anſtren⸗ 
gung arbeiten ließ. Cuba ward eine menfchenleere Wüfte Als man 
aber ihre Wichtigkeit für die aus Merico nach Europa fegelnden Schiffe 
einfeben lernte, fuchte man fie wieder in Aufnahme zu bringen. Nur 
fpärlich ift indeß die Bevölkerung durch Spanier und Neger wieder ers 
iekt worden, ſodaß dieß trefiliche Land, faft fo groß als England, nur 
715.000 Einw., worunter 260.000 Weiße, 154.000 freie Farbige und 
225.000 Sklaven, zählt. Das Innere der Inſel ift wenig befannt und 
vefteht aus einem von W. nah D. ftreichenden Hauptgebirge, deſſen 
Höhe nicht beftimmt ift und welches Zweige nach allen Seiten audfendet; 
8 iſt meiſt herrlich bewaldet; die Küften find flach und den Webers 
Hwemmungen auögefegt. Die Ufer bieten eine große Menge tiefer und 
efflicher Bufen und Häfen dar. Eine große Menge wenn auch nicht 
biffbarer Flüffe und Bäche ftrömen nach allen Richtungen ind Meer. 
ad Klima, wenngleich heiß, iſt milder und angenehmer, ald auf den 
brigen Antillen; man bat wohl ſchon zumeilen Eis in den Gebirge 
aldungen gefunden. Das Land hat einen Ueberfluß der fchönften Pros 
ikte; die Schäge der Gebirge werden jegt nicht mehr genugt, aber 
oße Heerden verwilderten Nindvieb und Schweine treiben fich in den 
‚äldern umher. Ueberall vermehren ſich auf allen Punkten Enba’s, 
» MWaffer im Innern und wo ed an der Küfte fich findet, die Anlegung 
uer Plantagen; jedoch meiltens nur von Fleinerem Umfange Der 
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Rand der Inſel iſt der Suͤmpfe halber haͤufig ungeſund; aber das Ue⸗ 
bei nimmt ab, weil dort nach der Abwaͤſſerung die Erde am Fruchtbarſten 
ft, und man jest manche Suͤmpfe durch unternehmende Fremde nicht 
zur Geſundheit der Inſel, fondern zur Nutzung ihres fetten Bodens aus⸗ 
frodnet. Defto gefunder it dad Gebirge, das aber Feine fehr hohe Gip⸗ 
fel (1500-2000 5.) hat; wenn erft ein bedeutender Raum für neue 
Pflanzen ausgetrocknet worden it, wad man leichter findet, ald dad Aus 
roden. Da alle übrige Fabrikatur, die nicht der Erd» und Vegetation 
gewidmet ift, dort kaum gevenkbar it, fo ift bei dem lebensluſtigen Lurus 
der Pflanzer und Kaufherrn und der milden Behandlung ibrer Sklaven, 
denen man viel Lebensgenuß kraft menfchenfreundlicher Geſetze gönnt, 
bie Einfuhr aller ausländiichen Produkte auf Euba überaus groß. Die 
Erzeugniffe find: Zucker Ciährlih ein Million Zentner), Tabak, Baum 
wolle, Caffee, Mais, Manik, Weinftdce, Eocospalmen, Bananen, Caſſia, 
Cacao, Saſſaparille, trerflihe Waldungen mit Mahagonyholz und andern 
koſtbaren Holzarten, viel Honig, Wachs, Seide, europaͤiſche zahme Haus⸗ 
thiere, Gefluͤgel, Wildpret, Schildkroͤten, Fiſche, Gold, Silber, Kupfer, 
Mineralwaſſer, Salzquellen. Der Handel dieſer Inſel war ehemals, wo 
fie den einzigen Stapelort für den ganzen Handel mit Merico und Gua⸗ 
temala abgab, hoͤchſt bedeutend und fteigt jett wegen den deutſchen Han⸗ 
delsverbindungen mit biefer Infel. 1824 verfchiffte Cuba 650.000 Kitten 
Zuder and 29 Millionen Pfund Eaffee. Es hatten damald 1600 Tas 
badspflanzungen, 17 Cacaopflanzungen, 1200 Stutereien und 930 Vieh⸗ 
höfe auf den wafferreichen, immer grünenden Bieſen, 300 Bienenhäufer, 
11 Wachsbleichen, 294 Siegeleien, 31 Brennereien, 9 Gärbereien. Alle 
biefe neuen Anlagen find zum Theil von Nordamerifanern, Briten, 
Sranzofen und Deutfchen in den legten Jahren angelegt, da die ſpani⸗ 
ſche Obrigkeit ſich viele Mühe gibt felbft durch Fremde immer mebr 
Anbau über die Infel durch Ausiänder zu verbreiten. Die Mulattem 
haben den meilten Kleinhandel. Noch immer ift Euba ein Sflavenmarft 
für Weitindien. 1824 wurden 16.000 Negerftlaven in 44 Schiffen hier 
eingeführt. In feiner andern Golonie ift der Stand der freien Neger 
zahlreicher, weil ihnen tbeild Privatermerb, theild teftımentarifche Milde 
die Freiheit verfihuffte und bewilligte. Ste wandern felten nach erlang⸗ 
ter Zreiheit aus. Unter den Mulattenfamilien findet man manche WBr‘,'s 
babende; der barbarifche code noir ward durch die jüngeren Beſchluſſe 
der Generalcapitäne hoͤchſt menfchenfreundlich umgeftaltet. Die politifche 
Uneinigfeit der Einwohner ift groß. Unter den Fremden, reihen umd 
‚zablreichen Eingefeffenen in Havannah ift viel Verfchiedenheit in der Got 
tesverehrung, aber die aufgeflärten und Die angefeheneren eingeboruen 
Eubaner der verfchiedenen Sekten haben ein gemeinfchaftliches Band der 
Gefelligkeit, der Menfchlichkeit und der Politik in ihrer Freimaurerei. 
Diefe verfolgen die königlichen publicirten aber unausgeführten Dekrete 
und auch die Mönchögeiitlichfeit, welche die maurerifche Kinigfeit der 
lebensiuftigen häufig antifpanifchen Freimaurer fuͤrchtet. In der Muni⸗ 
cipalität Havannahs herricht viel Freiheitäfinn, felbft unter ben ariltos 
fratiihen Spaniern. Der Gouverneur läßt die Verfolgung der Freijins 
nigen auf fich beruhen, weil er fie nicht auszuführen wagt. Die Wacht 
der Regierung auf Cuba iſt im Geiſte des Mutterlanded zu ſchwach, ım 
der Meinung der zahlreichen Liberalen nid)t folgfam genug, die Bluͤtbe 
des Handels aufs Höchite zu befördern. Dieß, alfo Eigennug IR dort 
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die Quelle der WMißverſtaͤndniſſe. Die vielen Eingewanderten aus ben 
verlaffenen fpaniichen Solonien find in ihren reichen Mitglieder nichts 
weniger ald dem Mutterlande hold und fireben nach einer ariftofratifchen 
Republik. Im dortigen Militär berricht gleiche Parteiung wie im Mut⸗ 
terlande und aus jenen Gründen, eine nahe Revolution auf Cuba wahr, 
fcheinlih. Der Haß beider Parteien ift fo blind, daß da die .liberalere 
Partei die meiften Neger befigt, die ant I;berale ſchon einigemal Rebellion 
ber Neger der Liberalen anſtiftete. Je weiter die Antiliberalen ihre 
Verfolgung treiben, deſto feiter fchließen fi) dort die Freimaurer an 
einander; und beide Parteien find zu einem großen Schlage gerüftet, 
welchen bisher nur der beliebte Generalcapitän v. Vives auszubrechen 
hindert. Cuba's wichtigfte Städte find: S.⸗Chriſtoval de la Havaunah, 
gewöhnlih nur Havannah (ſ. d.) genannt. — S.⸗Jago de Euba, um 
ter 20°, an der Eüdfüfte, die ehemalige Hauptſtadt an einer geräumis 
gen dur Caſtelle gejihügten Bil. Ueber die Wichtigkeit diefer Inſel 
deren Wohlftand jedody bei der jegigen Xage abgenommen haben foll, t. 
M. Maffe’ö: „Cuba et lo Havane, histoire topogr.-statist«. (Paris 
1826); B. Huber’d „Apergu statist. de Pisle de Cuba» (Purid 1826), 
und A, v. Humboldt’d „Essai politiqua sur Pile de Cuba«. M. e. Ch, 
und Betracht. über den Handel mit den Antillen und Colombia (Paris 
1826, 2 Bde.). 

Cubus, f. Würfel. 

Cubach (Michael), ein deutſcher Buchdrucker und Buchhändler, 
blähte um 1640, Berfaffer der berühmten Gebetbuchs: Einer gläubigen 
und andächtigen Seelen tägliches Bet», Buß», Lob» und Dankopfer ıc, 
Leipzig, 1616. 8. Dieſes Buch iſt nachmald unzäplig wieter aufgelegt 
worden. Die Gebete jind aus 100 bewährten Autoren zufammengetras 
gen und 10 Bücher abgetheilt. Ueber jedem der 1200 Gebete, welche 
die befonderfien Fälle des menjchlichen und bürgerlichen Lebens in allen 
Möglichkeiten berühren , ftebt der Name des Verfaſſers. Sie zeichnen 
fi) befonderd durch fonderbare Ueberſchriften aus, wie: Gebet eines 
Alten, fo fchlotternde frumme Füße bat; wider des Teufels Anläufe; 
wenn man die Kleider auszieht; wenn du dich kaͤmmſt ıc. — 2) Quiri— 
nus, ftarb 1624 ald Profeſſor der Geſchichte und Poejie zu Jena, meh⸗ 
re Schriften hinterlaffend. 

Eudworth (Rudolph), ein berühmter engl. Philofoph, geb. 1617, 
ſtarb als Lehrer zu Sambridge 1688. Gale's Cıt. 1677) Anſicht, daß die 
wahre Uirphilojopbie in dem Worte Gottes enthalten, die Philoſophie ſich 
Daher nad) der ‘Theologie richten müffe, wozu das Studium der eklektiſch 
alerandr. Philofopbie zu empfehlen fey, winte Cudworth mit originelle 
rem Geiſte zur Bertheidigung des pojitiven Religionsglaubens an. Cr 
fuchte Gründe durd Vernunft in Demojtrationen für das Daſeyn Got 
tes, Die Schöpfung aus Nichts; behauptete angeborne Ideen in dem 
Sinne des Plato, leitete daraus auch einen Beweis fürs Tajeyn Gottes 
ab. Die plaftifche Natur, welche Eudworth zur Erklärung der zwechnäs 
Bigen Formen der Natur annahm, it nicht anders ale Platons Welt 
jeele. Auch in den fittlihen Ideen den Abbilden der göttlichen Weis⸗ 
beit, nicht in Erfabrungsbegriffen fand er den letzten Uriprung und das 
»bjective Weien des Sittlich Guten und des Rechten. Seine pbilofopbis 
chen Schriften erſchienen zu London 1678, Fol., 1743, 2 Bde, 4., 
1731, 8. 
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Enenca, Hanptſtadt einer Provinz (308 OM. mit 246.000 Em.) 
im fpan, Königreich Neu⸗Caſtilien, liegt am Hucar, ift der Sig eines 
Biſchofs und bat 6000 Ew., Teppichs, Wollen und kLeinwandwebereien, 
Papiermuͤhlen. — 2) Hauptſtadt einer Provinz (76.000 Ew.) im Des 
‚ partement Asſuay des Freiſtaats Neu⸗Granada, am Meerbufen Quaya⸗ 
quil, in eimem hoͤchſt fruchtbaren Thale, ift regelmäßig gebaut‘ und hat 
20.000 Ew. 

Cuers, Stadt im franzöf. Departement Bar, Bezirk Toulon, zaͤblt 
Aber 5400 Einw., welche Handel mit Feigen, Wein, Capern und Oli 
venoͤl treiben. | 

Enueva Guan de la), einer der Verbeflerer ber dramatiichen Poeſie 
im Spanien, geb. um bie Mitte des 16. Jahrh., fchloß im Anfange des 
17. feine Laufbahn. Seine‘ Vaterftadt Sevilla war die Wiege feiner 
Talente Kine große Leichtigfeit in der Verskunſt, worin Ovid ſein 
Mufter war, beftimmte ihn, ſich der dramatifchen Dichtkunft zuzawenden, 
wo eben Torred Nabarro fich glüdlich dem Verfuche einiger gelehrten 
Theaterfreunde mwiderfett hatte, dem Volke das griech. und röm. Drama 
anfzudringn. Bereinigt in feinem Streben mit Naharro, Lope de 
Rueda und Chriſtoph de Eaſtillejo, befeitigte er die alte Eintheilung im 
comedias divinas y humanas, indan er den einzelnen Stüden durch 
größere Mannigfaltigkeit der auftretenden Perfonen, durch vollendetere 
Verſe und die Eintheilung in 3 Jornadas ein echtnationales Intereſſe 
gab. Seine in Spanien jet fehr feltenen Werken findet man im „Par- 


naso espanol» (Bd. 8, ©. 16). Das Früheite, was von ihm erfchienem . 


war, find „Poesias liricas» (Sevilla 158%), einerlei Inhalt mit dem 
»Coro febeo de romances historiales» (Sev. 1588). Sein Heldenger 
dicht: „Isa conquista de la Betica« (Sev. 1603, auch in Fertander’s 
Sammlung, a. 14 und 15), in 20 Gefängen, entichuldigt burdy 
Schönheiten der Ausführung die Mängel des land. Die „»Comedias 
(y tragedias) (Sev. 1588), vier Trauerfpiele, fanden zu ihrer Zeit Beis 
fall in dem dichtungsreichen Sevilla, beleidigten aber damals durch die 
Einmiſchung allegoriiher Perfonen in die Handlung. Im »Parnasn os- 


anol« findet man auch eine „Ars poetica» von Eueva in Terzettd ges 


chrieben. Es fey der Vernunft gemäß, fagt er darin, die dramatiſchen 
Dichtungen Ber Zeit und den Umjtänden anzupaſſen. Das fpanifche 
Publikum habe feine Neigung zu den Stüden im neueren Style fo bes 
ftiimmt, wie feine Abneigung gegen alle Nachahmungen der dramatifchen 
Werke der Alten und laut genug erflärt. An Genie und Kunit könne 
man mit den alten Griechen und Römern wetteifern, ohne fie zu übers 
treffen; aber Erfindung, Anmuth und finnreihe Diepojition und eine 
jedem Auslänter unnachahmliche Berwidelung und Köfung des Knotens, 
Das muͤſſe der Stolz der fpan. Komödie werden. 

Eurraffiere (Kriegsw.), die ſchwerſte Art der Savallerie; Die 
Kopfbedeckung des Mannes ift gewöhnlich ein Helm, ein Cuiraß (Bruſt⸗ 
barnifch) det die Bruft, bisweilen auch den Rüden; Pallaich, Piftolen, 
Garabiner find die Waffen; im einigen Arnteen gibt man bdiefer 
Cavallerie auch Ranzen. Die größten und ftärkiien Leute und Pferde 
werden ihr zugetheilt. Sie ift beftimmt, den Kern der großen Cavalle⸗ 
riereferven zu bilden; ihre eigenthümliche Gefechtsart it der Chock, und 
nie follte fie zum Plaͤnkeln aufgelöft werden. Ihr Urfprung ift im Rit⸗ 


terweien bed Wiittelalterd zu ſuchen, wo faſt alle Neiterei Euiraffiere 
waren. | 

Eujaba, Stadt in der brafilianifchen Provinz Mattogroſſo, am dem 
gleihnamigen Fluſſe, der dem Paraguay zuſtroͤmt. Sie hat mit ber 
Markung 300.000 Einw., und beißt fo reiche Goldminen, daß in einem 
Fahre 500 Pfund gewonnen worden find. 

Cujas (Jacques), befannter umter dem Namen Enjacius, den. 
er fpäter in Cujas verfärzte, einer der beruͤhmteſten Rechtögelehrten ſei⸗ 
ner Zeit, der Sohn eines Gerberd zu Touleufe, war 1520 geboren. 
Ohne irgend einen Lehrer ftudirte er die lateinifche und griechiſche Spra⸗ 
che mit dem gluͤcklichſten Erfolge; die Nechtöwiffenfchaften aber hörte 
er zu Tonloufe unter Arnold Ferrier, welcher die glüdlichiien Erwar⸗ 
tungen von feinem Schäler hegte. Mit binreichenden Kenntniffen eines - 
alademijchen Tocenten ausgerüftet, bewarb er ſich um bie erledigte Pros 
feffur der Rechte (1545) zu Toulouſe; er mußte fich aber bier einen ' 
sur mittelmißigen Gelehrten, den Stephan Forcadel, worgezogen fehen. 
Diefe Zuruͤckſetzung bewog ihn, nad, Cabors zu gehen 11554) und den 
Lebrftubl der. Rechtsgelehrtheit zu befleigen. Kaum hatte er bier ein 
Jahr Vorlejungen gebalten, als er durch‘ Bermittelung des Kanzlers 
Michael von Hospital von Margarethe von Balvid nadı Bourges, der 
erfien Rechtöfchule damaliger Zeit, gezogen wurde. Die Eiferjucht feiner 
Gollegien Franz Duaren und Hugo Dornell, welche in Berfolgung auss 
arteten, beitimmten ihn, jene Hochſchule gu verlaffen und ſich im Gefolge 
von einer zahlreichen Menge Schuler auf der Univerjität Balence nie 
derzulaffen, um durch feinen Ramen die dortige Schule zu einer ber 
berühmteften und bejuchteiten zu machen. In den Zeiten ded ungluͤck⸗ 
lichen Parteigeiftes, welcher Frankreich in feinem Innern erfchätterte, 
Lehrte Eujas (1575) nach Bourges zurüd, begab ſich Beforgniffe halber 
nach Paris, hielt daſelbſt Vorleſungen und wandte fich darauf wieder 
nad, Bourges, das er nicht’wieder verlief. Einen Ruf, welcher vom 
Papſt Gregor XII. an ihn erging, den Lehrſtuhl der Jurisprudenz zu 
Bologna anzunehmen, fhlug er and, Seine Celebritaͤt erlangte Cujas 
durch das Zurüdgehen auf die Quellen des römifchen Nechts und der 
klaſſiſchen Art ihrer Benugung. Die römifchen Geſetzbuͤcher berichtigte 
er durch Zuziehung von Handfchriften an unzähligen Stellen auf eine 
geiftreiche Art, und indem er dad Verworrene an maudyen Stellen auf 
Löfte und das Dunkle aufflärte, wurde er der Stifter der fogenannten 
bumaniftifchen Jurisprudenz. Außerdem vermehrte Diejer große echtes 
lehrer feinen Ruhm durdy die Theilnahme, die er an den perſoͤnlichen 
Schickſalen f. Schüler nahm, und durch jeine Klugheit in den tbeolog. 
Sıireitigfeiten und religidfen Kämpfen (nihil hoc ad edictum praetoris, 
war fein Sprichwort), fowie durch feine treue Anhänglichfeit an bie 
Sache Heinrichd IV. Der Parteifampf, welcher fein geliebted Vaters 
land den Stürmen der Zwietracht preiszugeben fortfuhr, foll eine folche 
Theilnabme bei ihm erregt haben, daß er aus Schmerz hierüber am 4. 
Okt. 1590 zu Bourges ſtarb. Ein prächtige Leichenbegängniß feierte 
den Begräbnißtag des berühmten Mannes. Cujas's Geflait war kurz, 
unterfegt und kräftig, fein Spradorgan von feiner, bdurdhgreifender 
Stimme. Seine zablreihen Werke hat er alle mit tem Bauche auf 
der Erde liegend gefchrieben. In feinem Teftamente hatte er befohlen, 
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daß feine Bibliothek vereinzelt verkauft werben ſollte, damit wit etwa ein 
Mißbrauch von ſeinen beigefuͤgten Randnoten moͤchte gemacht werden, 
was den auch geſchah. Die Buchhaͤndler von Lyon erſtanden ſeine Hand⸗ 
ſchriften, um ſie als Maculatur zu gebrauchen. Die bei ſeinem Leben 
von ihm ſelbſt beſorgte Ausgabe ſeiner Werke (bei Nivelle, 1577) iſt 
gut und genau, aber unvollſtaͤndig; ebenſo enthaͤlt auch die von Colom⸗ 
bet beforgte Ausg. (Paris 1617 und 1634) nicht alle feine Schriften. 
Eine vollitändige Ausgabe beforgte Fabrot (Par. 1658, 10 Bde., Fol.), 
die durch Merillii variantes, Roberti obas, und ein weitläufiges Regiſter 
rermebrt,.zu Neapel, Benedig und Motena 1755 — 83 in 11 Bin, 
Fol., nadıgedrudt wurde. Sehr brauchbar für die Benutzung diefer gro 
fen Reihe von Bänden ift dad „Promptuarium operum Jac, Cujacii, 
auctore Dom. Albunensi» (Neap. 1763, 2 Bde., Fol). Seine „Ani- 
madversiones et obss.«, ein Schatz bon gelehrten Winfen und Ausfuͤh⸗ 
vungen, find zu Halle 1737, 4., dur J. C. Uhl wieder aufgelegt wors 
den. Die Kinder, die aus zwei Ehen ihm nachblieben, haben durch 
Sittenlofigfeit eine Art von Berühmtheit zu erlangen geſucht. S. „Jakob 
Cujas und feine Zeitgenoffen”, von E. Spangenberg (Leipz. 1822). 
Eujon (v. franz. Couyon oder Coion), nichtömärdiger, verächtlicher 
Menſch, Schurke; davon Goujonnerie, Scurkerei, Schelmfteidy. 
Coujonniren, 1) veradhtlic, behandeln; 2) plagen, hudeln. 

Culbute (franz), 1) eigentlihh Burzelbaun; 2) CGeburteh.), die 
von felbft, meift almählig, zu unbeftimmte Zeit erfolgende Ueberſchla⸗ 
gung bed Kindes im Murterleibe auf deffen Bauchleite, unter allmähliger 
. vermehrter Schwere ded Kopfes, in den Fallen, wo, wie meilt, der Kopf 
nicht fchon von frühbelter Zeit der Ausbildung der Frucht der am hefs 
ften liegende Theil war. Durch fie, mo fie Stat bat, ftellt fidy ber 
Kopf gebörigermaßen zur Geburt ald vorliegender Theil. Nach der ges 
wöhnlichen Lehre hat fie in der Negel gegen den 7, Monat der Schwans 
gerfchaft Statt, was aber von den meilten Geburtslehren der neuer 
Zeit bezweifelt wird .3) (Pugm.), eine Art Schleifen an den Nachthan⸗ 
ben der Damen. 

@ullen (ECullin), Stadt in der fchott. Graffchaft Banff, hat 1100 
Einw., weldye Leinwand und Damaft Gäbrl. 450.000 Gl.), Garn fpinnen 
und Fifcherei treiben. Dabei liegt das Luſtſchloß Cullenhouſe. 

Eullen (William), einer der berühmteften Aerzte des 18. Jahrh., 
ward 1712 in der Grafſchaft Mark geboren, legte fid) in Glasgow auf 
das Studium der Chirurgie und wurde nach Vollendung feines afabemts 
fchen Curſus Wundarzt auf einem Handelsfchiffe der oftindifhen Compag⸗ 
nie Nach feiner Rückkehr übte er die Chirurgie unter ber Leitung feis 
ned Freundes und Goͤnners, ded Dr. W. Huntere, aus. 1740 empfing 
er die Würde eined Doktors, und 1746 wurde er Profeflor der Chemie 
zu Glasgow. 1761 bekleidete er die ordentliche Profeffur der Medicin 
auf diefer Univerfitit, folgte, dann 1765 einem Nufe nad) Edinburg, ers 
hielt anfangs daſelbſt den Lehrjtubl der Chemie, dann den der Medicin 
und ftarb dafelbft 1790, nachdem er tiefe Univerfität in jenen hoben 
Ruf gebracht hat, der ihr feitdem in der Arzneifunde zu ‘Theil ward. 
Ald tiefer Denker und Beobachter der Yatur find Cullens Verdienſte 
nicht ſowohl um die Pathologie ald um die Materia medica, welche legs 
tere Wiffenfchaft er durch fein clajjijched Werk: „Treatise of the mat. 
med.“ (Edinburg 1752, 2 Thle,, 4, 2 Mal verdeutſcht) von vielen Irs 
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thkmern reinigee, Anerfannt. Die Theorie des Solidi' viri. murbe von 
feinem fharfiinnigen Geifte zuerit in ihrem ganzen Umfange aufgeſtellt. 
Seine „Frist lines of ihe practic of physie» erlebten mehrfatie Aufla⸗ 
gen und Ueberſetzungen und feine „Synopsis nosologiae methodicaeir 
(1772, 2 Thle.) wurden durch bie Bemühungen Fiſchers und Franks 
für Deutſchland und Italien durch neue Ausgaben brauchbar gemacht: 
Auch fchrieb er mehre Broſchuren, unter denen bie über die Wittel, bie 
Erteunfenen wieder in’6 Leben zurädzurufen, erwähnt zu werden verdient, 
Unter feinen Schülern zählt man viele berähmte Aezte in England, 

Culloden (Schlacht bei), m Mittelſchottland, die letzte auf brit⸗ 
ſchem Boden gefochtene Schlacht, zugleich das Ende der Unternehmungen 
des vertriebenen Geſchlechts der Stuarte, den Thron von England wie⸗ 
der einzumnehmen. Die Anhänger dieſes Hauſes hatten ſeit feinem Sturze 
nie aufgehoͤrt, Frankreich zu ſeinen Gunſten aufzureizen, und dieß fand in 

Kriegen gegen England natuͤrlich feinen Vortheil dabei, es zu unterſtuͤtzen, 
ſey es auch nur aus dem Geſichtspunkte einer dem Feinde nachtheiligen 
Diverſion. So geſchah es, daß der Prinz Eduard, ein Enkel Jakobs II., 
1745 ſich mit ſieben Offizieren, 1200 Flinten, einer mäßigen Summe 
Geldes auf, einer Handlungsfregatte einſchiffte. Einige Haͤupter von 
Stämmen (f. Clan) der Gebirgsbewohner in Schottland nahmen ihm 
auf und erklärten ſich für ihn. Bald fanden 1500 Mann unter feinen 
Befehlen, die er mit Waffen verforgte. Sein Muth, fein Beifpiel, die 
Muͤhſeligkeiten, die er an ihrer Spige übernahm, feuerte fie zur Begei⸗ 
fterung an. Der König von England war außerhalb des Königreiches; 
und fait alle Truppen dienten auf dem feften Lande Eduard. bemädy 
tigte fi) der Stadt Perth, ging fchnell nach Edinburg und ward daſelbſt 
ftatt feined Baterd, Jakob UI., ald Negent ausgerufen. Man batte 
einen Preis von 30.000 Pf. St. für Fine Auslieferung ausgeboten. 
Er hingegen unterfagte in feinen Manifeften alles gewaltfame Verfahren 
gegen die Perfon Georgs II. Diefer Contraft fonnte ihm Herzen gewin⸗ 
sen. Ein englifcher General z0g ihm mit mehr ald 4090 Mann ent 
gegen. Der Prinz floh herbei, um ein Treffen zu liefern. Seine 
undisciplinirten und felbjt der Zahl nach wenigeren Bergfdjotten, die fich 
nach abgejchoffenem Gewehre mit dem Säbel in der Kauft auf die Feinde 
ftürzten, erfochten einen vollitändigen Sieg, Der König war eilende 
nach England zurücdgefebrt; er rief die Truppen vom feften Lande nad 
Hauſe und befürchtete eine Staaterevolution. Aber die Hälfe, die Eduard 
von Frankreich erhielt, war nicht zugänglich. Es fehlte ihm am Gelde. 
Er verlor Edinburg, weil er aus Mangel der Kanonen das Schloß die 
fer Stadt nicht hatte bezwingen fönnen. Nach einem zweimaligen Siege 
im Sinner 1746 ward er demnach genöthigt, ſich nach Inverneß zuruͤck⸗ 
juziehen. Der Herzog von Cumberland (f.d.) verfolgte ihn. Den 27. 
April kam es zu einem Treffen bei Eulloden (Drt in der fchott. Grafs 
haft Nairn bei Inverneß). Unter Eduards Heere hatte fi Mangel 
ın Subordination, der gewöhnliche Begleiter bei Unternehmungen von 
nem abenteuerlichen Anjtriche, ſchon eingefchlichen. Hungrig und müde 
iingen feine Truppen in die Schlacht, doch fochten fie muthig; aber bie 
mgefiime Tapferfeit der Bergfchotten wich den Vertheidigern ded Hau⸗ 
es Hanover und vorzüglich ihrer wohlbedienten Artillerie. Die Engläns 
er machten in ber Nacht die verwundeten Schotten auf dem Schlacht⸗ 
Eonverf.stericon 3r Bd. 118 Hft. 53 Ä 
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felde vieder. Mezwungen in. Moraͤſten, in. Hoͤhlen und: wären Sufeln 
fich zu verbeugen, erreichte Eduard endlich ımter tanfend Gefahren eine 
&hfte, wo. zwei kleine Fregatten feiner warteten. Er ging Ausgangs 
Sept. zu Schiffe und entwifchte ſeinen Feinden. Seine Anhaͤnger traf 
bie..tascchtbare Nache der Sieger, Ihre angeichenfien Häupter fielen. auf 
dem -Bfutgeräfte und die unglüdlicgen Gegenderi, melde der Herd des 
Aufftandes gewefen waren, wurden verwuͤſtet. Die Schlady bei Culloden 
hatte, Die Empörung vollfommen niebergefämpit, noch tiefgreifender wur 
den ihre Folgen für Hochichottland durch die Maßregeln, welche die engs 
liſche Megierung nehmen zu müflen glaubte, um aͤhnlichen Begebenheiten 
zuvorzukommen. Man fand die Anhänglichfeit der Hochlaͤnder an das 
alte Koͤnigshaus vorzüglich in der Eigenthuͤmlichkeit ihre gangen Lebens 
gegruͤndet und befchloß diefe fo viel als moͤgich zu vernichten, Ale 
Einrichtungen, woran fie gefnäpit fchien, wurden aufgchoben und die 
altfchottifchen Sitten und Gebräuche find feinem immer mehr aus dem 
Leben verſchwunden. 

Culmination, 1) in der Aftronowie, Das Turchgeben der Sterne 
durch. die Mittagelinie, weil fie in dem Angeublick des Durchgangs der 
böchften Gipfel (culmen) oder Punkt ihrer Bahn erreict haben. Ein 
Stern culminirt, d. h. er geht durch die Miittagslinie, har feinen hoͤch⸗ 
ken Standpunft am Himmel erreicht; 2) überbaupt ein Hoͤhepunkt von 
etwas im Fortfchreiten. Begriffenen, wenn ed während deſſelben zugleich 
einen höbern Stand oder eine höhere Ausbildung erlangt, ohne dieſe jes 
doc; dauernd zu behaupten. So ſpricht man von Eulmination eined 
Volks in Entwidelung der Volkskraft, ebenfo von Sulmination des 
Reben, wofür man im individuellen Leben drei Punkte aufitellen kann: 
für die Höhe des Gefühle, die Jugendbluͤthe; für die Höhe der Lebens⸗ 
fraft, das männliche Alter; für die Lebensreife durch Erfahrung und 
Ueberlegenheit der Vernunft Über die Leidenfchaften, Dad angehende 
Breifenalter. 

Culminationspunkt (Afron.), der Punkt im Meridian, welchen 
ein Himmelskoͤrper in feiner Sulmination durchſchreitet. C.⸗zeit, der 
Moment, wenn foldhes gefchicht. 

Sulminiren (v. lat), feinen Höhepunkt erreichen (vgl. Culmina⸗ 
. tion). Eulminirender Punkt (Aſtron.), irgend ein Punft an dem 

frheinbaren Himmelsgewoͤlbe, wenn ſolcher auf jeiner fcheinbaren täglis 
hen Drehung um die Himmelspole den Meridian durdhfchreitet. 

Culpepa, Grafſchaft des nordamer. Staats Virginia, zwiſchen den 
Armen des Rappahannoec; bat 20.950 Em. Hauptort Fairfar. 

Eultur (vo. lat. colere, bebauen, bearbeiten), bübere Ausbildung von 
Etwas, das feiner Naturanlage nach einer Veredlung, oder eines böbern 
Grades von Yollfommenbeit fabig it, welchen ed aber bloß, unter bes 
günftigenden Verhaͤltniſſen, durch gefliffentliche Einwirkung erreicht. Sie 
kann fich auf einen Boden beziehen, der an fich nicht unfruchtbar, body, 
ohne Förterungsmittel feiner Fruchtbarkeit und ohne Sorgfalt für das 
Wachsthum und das Gedeiben der ihm übertragenen Pflanzungen, Die 
felben nicht yroduciren würde, die man dann durch Gultur des Bodens, 
d. i. Umwandlung des rohen Bodens in Acerland, Gartenland, und jo 
durch Eultur von Waldungen, Feld- und Gartencultur dem 
felben abgewinnt. Auf Wahrnehmung von Allem, was in einem Lande 
die Ergiebigkeit des Bodens aufs böchfte fleigert, beruht die allgemeine 
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Randestultur.: "Mit ihr flieht ale Gegenſtänd der Staatswerthſchaft, 
fewie deu Privatoͤkonemie, die Galtur von Thieren, in dem genaues 
Ken —— — durch ſie iſt es bewirkt worden, daß Thiere als 
Hausẽthiere den Menſche pi feinen Beſtehen von hoͤchſtem Gewinn, ja 
sumentbehrlich geworden And. Ja Durch die won dem Meufchen aus 
gehende Gultur des Bodens und der einer Eultur fählgen Thiere hat 
Sad Menſchengeſchlecht ſich ſelbſt zur eignen, oder zur humaniſtiſchen 
Eultur erhoben, die, wenigftend in niedern Stufen keiner Nation ganz 
‚abgefprochen werden kann, die Feldbau und Viehzucht treibt. Indeſſen 
wird, wenn von menfchliher Cultur die Rede it, doch nur diejenige bb 
‚bere Ausbildung darunter verftanden, die a) entweder der Menſch ir 
Berbindung mis andern zu einem Volk erlangt, wodurch dann biefes su 
einer onltivirten Nation wird, wenn fle unter einer weiſen Regie⸗ 
rung.zu einem Zuftand innerer Gicherheit und allmaͤhlig auch durch In⸗ 
bufirie, Gewerbe und Hamdel zu einem Wohlftand fich erhebt, ber Jedem 
eine verhältnißmäßige Sphäre freier Wirkſamkeit eröffnet; oder die b) 
and der Einzelne erringt, wenn feine Anlagen daflır forgfältig gepflegt 
und bie zu ihrer Entwickelung ihm dargebotenen Mittel gehörig benugt 
werden. Es ift dann die höhere individuelle Cultur ebenfo das 
Werk einer darauf angelegten Erziehung, als der Preis eined angelegents 
lichen eigenen Bemuͤhens, um felbtge zu erlangen und fo die Erziedung 
Dazu theild zu ergänzen, theild, wo möglich, zu erfegen. Sie wird unter 
einer bereitd cultivirten Nation ebenfo erleichtert, als ımter einer noch 
rohen uncultivirten Nation erfchwert, ja wohl felbit unmöglich gemacht. 
Sie ift mit des Menfchen höherer Lebensbeſtimmung in unmittelbarer 
Verbindung, ja diefe eigentlich felbft. Wenn daher Rouſſeau fie anflagt, 
daß fie den Menfchen dem Stande der Natur entrüde, in dem allein er 
fih nur dauernd wohl befinde, fo hat er hierbei jene einfeitige Cultur 
ind Auge gefaßt, die, indem fie einzelne Anlagen des Menfchen zu einer 
böhern Vollendung begänftigt, andere unentwidelt läßt. Da aber die 
erite Forderung einer wirklihen @ultur des Menſchen die it, daß der 
Menſch harmonifch mit fich zu einer höhern Vollendung gelange,  artet 
Eultur in Aftercultur aus, wenn fie nur in Einer Richtung ihn zu 
veredeln firebt, und ed wird, wenn fie, mie häufig, bloß in der aͤußeren 
gefälligen Darftellung des Menſchen das Möchite der Vollendung fucht, 
bloß Politur gewonnen, die dann leicht im großen Weltleben für Cul⸗ 
tur felbft gilt, je gefliffentlicher das DBeftreben verfolgt wird, die März 
gel der wahren Cultur unter der Dede des Außern Anftandes zu vers 
ſtecken. Es find aber zunächft der DVerftand und die Gefinnung des 
Menfchen, für welche die humaniftifche Eultir in Anfpruch genommen 
wird, und nur Der ift ein cultivirter Menſch, bei dem Cultur des Kopfes 
und ded Herzens, jene durch umfaffende und nüsliche Kenntniffe, dieſe 
durch Wedung und Belebung des moralifchen Sinnes, oder intel 
lectuelle und moralifche die Grundlage der Gultur dee Ges 
ſchmacks oder der Afthetifhen Eultur büden, die dann jenen nur 
zur Ergänzung dient, indem fie zugleich ihr aͤußeres Gepräge if. Eine 
ibren Vortheil nicht verfennende Regierung fördert fomohl Boden, als 
Bolfecultur. Mit Zwang läßt fie ſich aber ebenfo wenig erringen, ale 
zuräcdhalten; fie bedarf mefentlih nur des Schutzes. Mannigfaltig 
ausgedehnt und in gewiffer Art verfchieden find die Mittel, die Kırltur 
eined Landes und einer Mation zu fichern und zu erhöhen. Die Eul- 
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turgefeßgebung kann Bieled bewirken, wenn fie Aberal ebenſo mit 
Kraft als Vorficht vollzogen wird, um Nichte zu ÄAbereilen, indem fie 
nothwendig auf bie Faͤhigkeit und Empfaͤnglichkeit für dem ihm beſtium⸗ 
ten Culturgrad Rüdficht nehmen muß, Bol. Bildung, Mew 
fhenbeftimmung, Eisilifation and Naturſtaud. 

Cultus, f. Gottesdienſt. 

Euma (griech. Kyme), die größte und vornehmſte Stadt Aeoliens, 
zagleich eine der Alteften am Agätfchen Meere. Bon ihr hat die cumäis 
‘ne oder cumanifche Sibylle den Namen, und Heſtodus war hier 
:eboren. Uebrigens galten nach Strabo bie Einwohner für etwas ein 
faͤltig. 

Sumä (Kuma), eine uralte Stadt in Campanien, unweit Neapolis 
und am Meere, welche im Alterthume, wegen ihrer reizenden Lage, 
Fruchtbarkeit und ihres Neichtbums die Glüdliche genannt wurde, jetzt 
aber eine wahre Wuͤſte il. Sie war bie dAltefte griech. Colonie im 
Jtalien, gegründet um 1030 v. Chr. von Chaleis in Enbda und bevoͤl⸗ 
fert von den aflatifhen Eumdern und den Phockern. Enmä fliftete 
Neapolis und in Sicilien Zanfle oder Meſſana. In ben Zeiten feiner 
Blüthe berrichte ECumaͤ über ein beträchtliches Gebiet; die Stadt war 
mit hohen Mauern umgeben, hatte eine Seemacht in ihrem Hafen Ps 
teoli und trieb ausgebreiteten Handel. 393 v. Ehr. ward Cumaͤ von 
den Sampaniern erobert, die Bürger theild getödtet, theils vertrieben, 
und die Weiber mußten die Sieger heirathen. Durch die Uebergabe 
der Campanier an die Römer kam Eumd 345 v. Chr. an diefe, ward 
Municipium und endlich Colonie. Das rom. Bürgerrecht erhielt fie bes 
reitd 339 (341) v. Chr. Nah Bajk ch d.) war fie der Lieblinge“ 
aufenthalt der Römer. Sie zerfiel mit dem weſtroͤm. Reiche und warb, 
ald Aufenthaltsort von Näubern, 1207 von ben Reapolitanern völlig 
zerflört. Noch fieht man unter ihren Trümmern den Arco felice, ber 
vielleicht eins ihrer Thore ausmachte, und Lieberrefte von Tempel ıc. 
Der allgemeine Glaube der Italiener verfebte die cumäifhe Sibylle 
hierher, obgleich fie eigentlich in Afien einheimiich war. Die Grotte der 
Wahrheit lag in dem der Göttin Trivia geweihten Haine, und in ihrer 
Nahe ift der See Acherufia mit den elofärihen Feldern, der See Kicola, 
wo Nero einen Canal eröffnete. In diefer Gegend befaß Cicero ein 
— das daher das cumaniſche hieß. Bei Cumaͤ ſoll Aeneas gelau⸗ 
det ſeyn. 

Tumana, 1) Diſtrikt im Departement Maturin, im ſuͤdamerikani⸗ 
ſchen Freiſtaate Venezuela zwiſchen dem caraibiſchen Meere und dem 
Orinoco, hat eine Bevoͤlkerung von 36.000 Seelen. Die gleichnamige 
Stadt, die Metropole der Provinz Orinoco, liegt in einer ſehr vegeta⸗ 
tionsreichen, aber auch den Erdbeben ſehr ausgeſetzten Gegend, an dem 
Meerbuſen Cariaco und dem Fluſſe Manzanares, von hohen Felſen eins 
geſchloſſen. Sie hat ein Fort, 12.000 Einw., die mit Cocosnuͤſſen, 
Kettwaaren, Fieberrinde und andern Erzeugniffen einen lebhaften Hans 
del treiben. Humboldt fand die, durch ein Erdbeben 1797 zerftörte 
Stadt noch balb im Schutt, doch bat fie fich feitdem erholt. Ein eigent⸗ 
thuͤmlicher Erwerb diefer Tropengegend it die Perlenfiſcherei. 

Sumberland (Herzog von), zweiter Sohn bed Könige Georg IL 
von England, ward 1721 geboren. Als Krieger trat er zuerit in ber 
Schlacht bei Dettlingen auf, in welcher er an der Seite feines Vaters 
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verwundet wurde. Seine Palte Faflung und kriegeriſche Bravour, weldye 
er bei dieſer Gelegenheit bewies, berechtigten zu den gjänzendften Hoff: 
nungen: Zum Generalifiimnd der engliichen Truppen auf dem feften 
Rande und General⸗kieutenant ernannt, befehligte er das werbündete Heer 
in Flandern und würde bei Fontenoi die Franzoſen beſiegt haben, Fätie 
ibm nicht der kriegskundige Marſchall von Sachſen den Sieg wieber 
enteiffen. Durch die Dämpfung des Aufftandes in Schottland, meld“: 
die Landung des Karl Eduard Stuart (1745) bemirft hatte, erwarb cr 
ic deſto mehr Ruhm, den er jedoch weniger einem audgezeichneten Feld 
i ente al6 der Planlofigkeit und Uneinigkeit, womit feine tapfern 
Gegner den Krieg führten, verdankte. Als Krk Eduard, nur not 2 
ride von kondon entfernt, von Garliöle aus (Ian. 1746) feinen 
Räüdzug nach Schottland angetreten hatte, brashte ihm Eumberlanb bei 
. Eulloden ci. d.) am 27. April 1736 eine gänzliche Niederlage bei, 
nach welcher fi der Prinz mit großer Mühe nach Frankreich rettete. 
Enmberland fchändete nad, diefem hoͤchſt biutigen Kampfe feinen Nady 
ruhm durch Grauſamkeit, die er wenigſtens zuließ (die dem Tod entrous 
nenen Truppen bed Prätendenten wurden ermordet, Frauen und Toͤch⸗ 
ter auf den Leichen ihrer Gatten und Väter geihändet, Alles Über 50 
Meilen in der Runde zur Wäfte gemacht), wodurch ſich die Engländer 
um fo mehr —3 — da die Anhänger bes Praͤtendenten auf ihrem 
Zuge dur das fchottiiche Riederland und nah England die edelſte 
Schonung und Menfchlichkeit bewiefen hatten. Mit nicht fo gluͤcklichem 
Erfolge firitt er im folgenden Jahre auf dem Eontinent, wo er vom 
Marſchall von Sachen bei Eaffeld gefchlagen ward und Deaftricht verlor. 
Nach dem Frieden von Aachen (1748) nach England zurücgefehrt, trat 
er ald Gegner des erften Miniſters Herzogs von Newcaſtle auf. 1757, 
wo er dad Commando der Armee in Deutichland erhielt, ward er von 
dem Marſchall V’Etreesd im Treffen bei Haſtenbeck befiegt und fchloß den 
8. September die Convention zu KloitersZeven, wodurd er ganz Hano⸗ 
ver den Franzofen überließ. Deßhalb in England kalt empfangen, refis 
nirte er, dadurch gefräntt, auf alle Militärmwärden und lebte num ruhig 
in Windfor, wo er am 30. Dftober 1765 vom Schlage gerührt flarb, 
44 Jahr alt. 

Cumberland (Richard), Sohn des nachmaligen Bifchofs von Kil 
mor, geb. 1732 zu Cambridge, ward durch die Verbindung feines Vaters 
Privatfekretär des Lord Halifar, welche Stelle er aber nach dem Sturze 
diefes Miniſters verlor. In dieſer Rnuhezeit befchäftigte fich Cumber⸗ 
land mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. Mit der neu erlangten Wuͤrde des 
Lord Halifar nahm er wieder an den Ereigniſſen des oͤffentlichen Lebens 
Antheil. Nachdem er feinem Beſchuͤtzer nach Dublin gefolgt und die 
ibm angetragene Würde eined Baronetd ausgeſchlagen, erhielt er nad) 
feiner Ruͤckkebr nach England eine Stelle in der Kammer des Handels 
und der Golonien, welche ihn in den Stand ſetzte, fih ganz feiner Reis 
gung zur dramatifchen Dichtfunft hinzugeben, welche ſich bei ihm fchon 
als 12jähr. Knabe gezeigt battee 1765 eröffnete er feine Laufbahn 
mit feinem „Sommermärchen”, einem Stüd, welches, fo fehr ed auch 
gefiel, durch feine 1769 erfchienenen ‚‚Brüder”’ und den „Weftindier‘ 
von der Bühne verdrängt wurde. Diefe beiden lestern Stüde priefen 
die Kunjtrichter als zwei der vorzäglichiten Lufifpiele im edlern Sinne 
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ou, Dee raufihenbe Beifall, mit bem man feine Muſenerzeggniſſe anfe, 
nahm, beflügelte feine Thäfgkeit, und fo erbiels dag Publifum dag Enfis. 
ſpiel: „Der Liebhaber nach der Mode”, und feine Tragoͤdien: „Die 
Schlacht von Haftingg” und „Die Karmeliterin”, weldye umnteg ſeine 
beten Werte gehören. Seine Romane fanden weniger Anszeihuung; 
„Arundel” (2 Bde), „Johann von Lancafter”, „Heinrich“ ſind fchlüpfes 
rigen Inhalts und unfittliher Tenden,. 1780 ging Gumberlaud am. 
den ſpaniſchen Hof nnd erfuͤllte die ihm gewordenen Aufträge zur größe 
je Zufriedenheit feined Könige, Die „Anekdoten von berühmten ſpani⸗ 
chen Malern” waren eine Krucht biefer Reiſe. Nah feiner Ruͤckkehr 
zog er ſich mach Auflöfung der Handelskammer nach Turnbridge zuräd, 
mo er zwar in frohen Derbindungen mit feinen Freunden, aber ohne 
feinen Dichterifchen Genius lebte. Außer den „„Denkfchriften über ſich 
felbft” CRondon 1806, 2 Bde., 4.) wurden feine Äbrigen Werke kaum 
geicen, Häusliche Mißverhaͤltniſſe, ſelbſt Mangel, obgleich eine feiner- 

Öchter an Lord Bentind verbeirathet war, trübten den Abend feines 
Lebeng. Er flarb den 7. Mai 1811. Mehre feiner Luffpiele finb- 
deutſch bearbeitet: „Die Brüder von Dalberg (Frauff. 1786), „Der 
Meltindier” von Bode (Hamb. 1775), „Der Cholerijche” von Dalberg, 
— 1785), „Der natuͤrliche Sohn“ von Kuͤttner (1785) 1. a. m. 
Eine Sammlung feiner theatraliſchen Werke erſchien in 14 Bbn., Lond— 
1817—18. Sein „Observer, a collection of moral, literary and 
familiar essays» (legte Ausg, Lond. 1810, 3 Bde.) iſt felbit den Philos 
Iogen wichtig, weil Gumberland, ein Enfel Richard Bentley’d, manche 
ber dort niedergelegten Nachrichten über griech. Lufifpiele und griech. 
kiteratur diefen Papieren entuommen haben mochte. 

Sundinamarca, Provinz im füdamerifan. Freiftaate Neu⸗Granada, 

gilden Boyacca und Cauca; 4580 OAM,, mit 391.500 Em., it in & 

iftricte: Bogota, Antioguia, Maraquila und Neiva getheil, Hauptſtadt 
it Santa Fe de Bogota, 0 . | 

Cuneo, Provigz im Füritenthum Piemont (Königreich Sardinien), 
123, OM., mit 521.630 Ew., liefert Getreide, Obſt, Wein, Kajtanien, 
Hanf, Seide, Eifen, Blei, Marmor. — 2) (Eoni), befeftigte Hauptſtadt 
am Einfluffe der Geffo in die Stura, mit fchöner Gollegiatlirde, Gym⸗ 
naſium, Citadelle und 16.700 Em., welche anſehnlichen Handel treiben 
und in Baumwolle weben. 

Gupido, den man fehr haufig mit dem Eros der Griechen und dem 
Amor der Roͤmer verwechſelt, nerhält fich zu dielem, wie bad Verlangen 
(Himeros bei den Griechen, Cupido bei den Römern) fi) zur Liebe (Eros, 
Amor) verhält. Da man aber alle Arten und Wirkungen ber Liebe, die 
rein geiftige und befländige, wie die gemeinfinnliche und flüchtige, dem 

r08 oder Amor beimaß, fo Fam ed, daß man Gupido mit Amor und 

Srod für gleichbedeutend nahm. Auf ihn Laffen fich die fchönen Worte 
deuten, bie Properz von dem Grunde fingt, den der Künftler gehabt 
baben moshte, indem er. den Amor ald Knaben bildete: 

Er empfand ed, daß nimmer Verſtand den Liebenden leite, 

Und für ein flüchtiges Gluͤck feil ihm das Köftlichfte fey. 
Gupolofen, f. Eiſen- und Schadhtöfen 
Cura (Myth.), allegorifche Gottheit, die Sorge. Hygin erzählt: die 

Sorge fand an einem Flußufer Thon, bildete daraus in Gedanken eine 

Geftalt und bat dann Jupiter, diejelbe zu bejeelen, welder es that. Cura 
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weite bietäufchem Eeſchövf ihren’ Namen belegen, Buhlted aber: den 
feinigen; daſſelbe wollte Tellus (Erbe), da der Stoff den. Baflalt ihr 
entnommen ſey. Saturnad, zur Schlichtung des Streits aufgefordert, 
entichied nun: „Tu, Juptrer, gabft dem Geſchoͤpf die Seele, fo nimm 
auch den Leib; Du, Sorge, baft es gebildet, fo gehöre Dir es im Le⸗ 
Ben; Du, Tellus, gabſt den Stoff Chumus), fo gib hm auch den Ras 
men; Menſch (homo) heiße dieß Geiihöpf”. Vgl. Herders Gedicht 
„Das Kind der Sorge’ . . 

Euragçao, eine ungefähr 8 QM, enthaltende Felfeninfel umter bet 


Antillen, unweit Venezuela. 1527 nahmen fie die Spanier; allein 1634 


von den Holländern erobert, ficherte dieſen der weitphälifche Frieden ben 
ruhigen Beſitz davon, bis die Engländer 1807 ſich ihrer bemächtigten 
und fie 1815 zufolge des Parifer Friedens dem Könige der Niederlande 
abraten. Sie liegt unter 12° nördf, Breite und zwifhen 51-540 weſtl. 
Länge. Der Boten beileht fait nur aus bürrem, mit einer bännen Lage 
Erdreich bedecktem Felfen, welchem indeß der nieberländifche Fleiß bedeu⸗ 
tende Ernten an Zuder, Tabak, Baumwolle, Cacao u. f. mw. abzugewin⸗ 
nen weiß. Auch bat Curaçao Ueberfluß an Nindvieh, Schafen, Schwei⸗ 
nen, Geflägel, Schildkröten und Fiſchen. Es gibt nur eine Quelle und 
einen Kleinen Bach und ſehr oft leidet die Infel an gaͤnzlichem Waſſer⸗ 
mangel, Ihre Hauptwichtigleit befand bisher in dem fehr "bedeutenden 
Schleichhandel, welcher von bier ans mit dem noch fpanifchen Suͤdame⸗ 
rifa getrieben wurde. Die Zahl der Einwohner mag ſich auf 810.000 
beinufen, worunter etwa 5000 Neger und viele Juden. An der Südofts 
feite liogt der fichere und bequeme Hafen St.»Barbara, deſſen Eingang 
aber beichwerlich if: An demielben befindet fich Die einzige Stabt der 
Infel, Wilhelmsſtadt; fie iſt zwar nicht groß, aber ‘eine der am beften 
gebauten Städte Weſtindiens. Das Kort Amſterdam befchüitt den Eins .. 
gang des Hafend. Gie it vol von Niederlagen und Magazinen. Hier 
befinden fih eine Menge fremder Kaufleute Einige Fleinere umberlie 
gende Inſeln find unbewohnt und dienen bloß zum Aufenthalt einiger. 
eerden. | 

Eurare (Torikologie), Waffengift der Indianer am Orinoco, und 
nnebft dem Ficunas am Sfmagonenfluß und dem Upaftirute in Java, 
das heftigfte, was man fennt, Es kommt von dem Oberhäutchen des 
Stammed einer Liane, die botanifch noch unbeftimmt, im Lande aber 
als Maracury befannt iſt. Es kann dieß Gift innerlich ohne Schas 
ben genommen werben; ja ed gilt vielmehr im Lande ald magenftärs 
fende Arznei; ind Blut gebracht aber töbtet es in fehr kurzer Zeit. 
Die Indianer vergiften daher nicht nur in Kriegen ihre Pfeile damit, 
fondern bedienen fich deſſelben auch auf gleiche Weife zur Jagd, da ber 
Genuß von auf diefe Art erfegten Thieren ganz-unbedenflich iſt. 

Curatel, f Bormundfhaft 

Curiatier, f. Horatier. 

Gurie.. 23 Der Gerichtshof; z. B. die Lehnscurie, der Lehnshof. 
2) Bei geiſtlichen Stiftern die Wohnung eines Kanonicus. Curialien 
find die in der Sprache der Gerichtöhßfe und Kanzleien eingeführten 
Formalitäten inı Schreiben. Sehr viele würden ganz entbehrlich ſeyn, 
allein die Gewohnheit bürgek für ihre Fortdauer. (Siche Ceremo—⸗ 
niel.) Curialſtyl, der Kanzleiftyl oder die bei Gerichtöhöfen 
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Abliche Schreibart, bie größtentheild ſteif, ſchleppend uub fdmerfälig, 
auch mit lateiniihen Broden reichlich untermengt, gegen bie gebildete 
Schrift und Gefellfchaftsiprache um ein halbes Jahrhundert zuruͤckſteht. 
— Gurie, im alten Rom gemifle Abtbeilungen des Volkes, welche Ro⸗ 
mulus einfübrte. Diefer theilte das römifche Volk in 30 Curien unb 
wies jeder Curie einen eigenen Drt an, wo fle ihre Feſte beging und 
wohei ein eigener Prielter, Eurio genannt, dad Opfer verridhtete, 
das Bolt Öffentlicher Angelegenheiten wegen, sufammen kam, fo verſam⸗ 
melte es fich in Gurien auf dem fogenanunten Comitium. Hier wurden 
uͤber Krieg und Frieden, über neue Geſetze ıc. . Befchläffe gefaßt. Gm 
dieſen Vorrechten blieben die Curien bis auf Servius Tullius, welcher 
Das weit flärfer gewordene Bolt in Claffen abtheilte. Jede Eurie hatte 
ibhr gemeinfchaftliches Gebäude, Curia genannt, wo fie fich verfanmelte, 
In den neuen ftändifchen Verfaffungen ber deutſchen Bundesftaaten kaun 
man bie getrennten Kammern ber Landſtaͤnde (gewöhnlich zwei) ebenfalls 
Surien nennen, wie es z. B. in dem Schreiben ded damaligen Prinzen⸗ 
Megenten vom 5. Juni 1819, bie allgemeine Ständeverfammlung des 
Königreichs Hanover betreffend, geicheben if. Jede Kammer hat Dann 
eine Geſammtſtimme, die aus der Mehrheit der Virilſtimme ihrer Mit 
fieder entfteht. Ueber die Gefammtitimme auf dem Bundestage und 
ber die vorgefchlagene Einführung der mebiatifirten Fürften nach Cu⸗ 
rıen bei dem Bunbestage f. Virilftimmen, Deutfhe Bundesver 
fammlung und Mebdiatifirte — Römifhe Eurie, die Geo 
fammtbenennung aller mit Handhabung ber Gerechtiame und Oberauf⸗ 
ficht des Papftes aber die Fath. Chriſtenheit befchäftigten Regierungsbe⸗ 
hörden zu Rom. Das einträgliche Recht der Verleifung und Beſtaͤti⸗ 
gung geiftlicher Aemter und Pfrunden wird durch die Dataria cf. d.) 
verwaltet, welche die Bittichriften annimmt, die Befcheide abfaßt und die 
Einkünfte des Papfted für Pallien, Spolien, Präbenden, Annaten ıc. 
beitreibt, Durch die Gefchenfe, Sporteln und Gebühren, weldye das 
Heer der Angeftellten bei diefer Behörde ernähren muͤſſen, geben Millio⸗ 
sen nach Rom, von denen ein Theil der apoflolifhen Kammer zufließt. 
— Gchwieriger find die Gefchäfte des Oberappellationdhofes oder der 
Rota. (Vgl. 2) — Einen ausgebreiteten Einfluß hatte in gläubigern 
eiten dad Amt des Cardinal⸗Großpoͤnitentiarius ald Präfidenten ber 
enitenzieria, welcher in Anjebung aller Gewiſſensfaͤlle, Gelübde, Buͤhun⸗ 
gen, Falten und nerbotenen Berwandtichaftsgrade in Ehefachen abfolvirt 
und difpenfirt, bei denen der Papſt fich dag Necht der Abfolution uud 
Difpenfation vorbehalten bat (daher Reſervationen). — Außer bies 
fen Behörden, deren Wirkungsfreis ſich über die ganze Fath. Ehriftenheit 
erſtreckt, gibt es zu Nom noch mehre zunaͤchſt bloß mit der Regierung 
bed Kirchenſtaats befchäftigte Behörden, wie die Sagra consulta oder 
das peinliche Dbergericht, in welchem der Cardinal Sfaatsferretär präs 
ſidivt; Die Signatura di giustizia, ein für Givilfachen niedergefegtes 
Auftizcollegium von 12 ftimmfähigen Prälaten, an deffen Spike der Cars 
dinalproveditore oder Aujtizminifter des Papſtes flebt, und mit. die Rız- 
natuba di grazia concurirts Die apoitolifche Kammer, in welcher 12 
Prälaten unter dem Borfise des Cardinalkaͤmmerlings arbeiten, das 
Vermögen der Kirchen und die Domainen des Pupftes verwalten umd 
alle die Einkünfte einnehmen, welche der Papſt ald Kandesberr und 
oberfter Biſchof des Kirchenſtaats, wie auch von Kirchen und Ländereien, 
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die außer. biefeme Staat unmittelbar umter Ihm fiehen und Behr von ihm 
nehmen, erhalten muß; und eine Menge Governatoren, Praͤfecten, Pros 
euratoren ıc., in deren Händen die verfchiedenen Zweige der Staatövers 
waltung find. — Die Ausfertigung der Bullen, Beſcheide und Decrete, 
welche vom Papſte unmittelbar oder von diefen Behörden erlaflen wer 
ben, nur die Breven, welche ber Cardinalfecretär der Breven erpebirt, 
ausgenommen, gefchieht durch die päpftl. Kanzlei, deren Gefchäfte ımter 
dem Bicefanzler von 12 Abbreviatores (ſ. d.) und mehren hundert 
Screibern beforgt werden. — Alle diefe Stellen werden von Geiſtlichen 
verwaltet und find großentheils Pfränden, die der Papft um einen nad 
Verhaͤltniß ihrer jaͤhrl. Einkünfte beftimmten Preis foͤrmlich verkauft. 
Unter Sirtus V. gab es 4000 verkaͤufliche Aemter; dieſe Zahl iſt 
ſpaͤterhin herabgeſetzt und der damit getriebene Mißbrauch eingeſchraͤnkt 
worden. — Der oberſte Staats⸗ und Kirchenrath des Papſtes iſt das 
Collegium der Cardinaͤle, welche er, wenn es ihm gut duͤnkt, zuſammen⸗ 





beruft, um ſich mit ihnen über die innern und Außern Angelegenheiten 


feines Staats und der Fath. Kirche zu berathen. Die Sigungen des hoͤch⸗ 
ſten Senats, unter dem alle übrige Negierungsbehörden zu Rom ſtehen, 
werben Eonfiftorien cf. d.) genannt. — Gegenwärtig beitehen 22 
Eongregationen ci. d.) der Cardindle zu Rom. 

Enrio (C. Scribonius) ſtammte aus dem Sceribonifchen Gefchlechte, 
war ein Freund des P. Clodius, eim Gegner des Cicero, ein geſchaͤtz⸗ 
ter Redner, und bekleidete im jahre Roms 677 das Confulat mit dem 
En. Detavius Nepos. Während beffelben fuchte-er mit feinem Gollegen 
die Anordnungen des Sulla gegen die Unternehmungen der Tribunen zu 
behaupten. Einer von diefen, ein gemwifler Cajus Sicinius, der durch 
feine Poflen die Gunft des Pöbels erlangt hatte, war fo fühn, die Con⸗ 
fuln vor die Comitien zu fordern und Nechenfchaft von ibnen über 
ihr Betragen gegen die Tribunen zu verlangen. Sie erſchienen, aber 
Curio hielt eine nachdrädliche Nede an das Volk, worin er zeigte, 
daß alle vorhergehenden Liebel aus der großen Gewalt der Tribunen 
entitanden feven. Das Bolf gab ihm vollen Beifall und die Tribus 
nen mußten ihre Unmaßungen aufgeben. Diefen Sieg hatten die Pa 
trizier allein dem Gurio zu danken, denn fein College Octavius faß die 
ganze Zeit über fill da, weil er krank war. Cicero berichtet nod fer 
ner von ihm, daß er dad Manilifche Gefeg begünftigte, daß er nach ſei⸗ 
ner Ruͤckkehr aus Macedonien über die Dardaner, ein Bolt in Maces 
bonien, triumpbirte, daß er die Brüder Goffi gegen den Redner M. Ans 
tonius vertheidigte, daß er yplöglich von feinem Gedächtniffe verlaffen 
und unter dem Gonfulate ded Calvinus und Meflala geftorben ſey. — 
EC. Scribonius Curio, ein Sohn des DVorigen und Volkstribun, 
während Gäfar in Gallien kriegte. Er war anfangs ein Freund des 
En. Pompejus und ein Gegner des Caͤſar, ſodaß er fogar mit dem 
Vorſchlage zu einem Gefete umging, nach welchen Gäfar feiner Statt⸗ 
balterfchaft und des GCommando’s in Gallien entfegt werden follte. 
Allein Caͤſar wußte bald ein Mittel zu finden, ihn auf feine Seite zu 
bringen. Der Zribun war tief verfchuldet und dabei mancdherlei 
Ausfchweifungen ergeben. Caͤſar bezablte feine Schulden und ver 
forgte ihn reichlid) mit Geld zur Befriedigung feiner Begierden, weß⸗ 
halb Curio in Kurzem fein vertrauteiter Kreund ward. Doch ſchlug 
er ſich nicht auf einmal, fondern ſtufenweiſe und vorfichtig, auf Eir 


2, Curran. 

far Seite, um noch des Pompejus Vertrauen u behokten, Dieſer draug 
in ihn, das Gefe wegen der Burädberufung Caͤſars vorzutragen; aber 
Curio wußte ed unter ſchicklichen Vorwaͤnden von einer Zeit zur ander 
zu verfchieben, bis das legte Jahr Caͤſars beinahe verfloflen war, Jetzt 
that er den Borfchlag, daß man entweder ſowohl dem Pompeins, als 
Caͤſarn das Commando und die Stattbalterfchaft laſſen, oder Beide abs 
fegen follte. Er wußte indeflen wohl, daß Pompejus diefen Vorſchlag 
nicht bifligen würde, Der Senat war mehr auf Seiten des Pompejus; 
das Bolf aber ſtimmte mit dem Tribun überein. Die Sache blieb alſo 
noch unentfchieden. Da mau aber bod dem Pompejus zu Gefallen bloß 
Caͤſarn zur Niederlegung feines Commando's nöthigen wollte und die Tri⸗ 
bunen mit Gewalt von den Conſuln aus dem Senate vertrieben wurden; 
ſo begaben fie ſich in Caͤſars Lager bei Ravenna und erbaten ſich leiten 
Schug. Der Krieg nahm num mirklic zwifchen den beiden Nebenbuhlern 
feinen Anfang. Nachdem ſich Caͤſar Italiend bemächtigt haste, ſchickte er 
ben Eurio mit 3 Legionen nach Sicilien, um diefe Injel unter feine Ge 
walt zu bringen. Auch ſchickte er ihn nachher nach Afrika, wo er aber 
vom P. Accius Varus gefchlagen und in der Schlacht getödtet wurde, 
Doch ie diefer Curio bekannt wegen ber prächtigen Leichenipiele, die ex 
bei Gelangung zum Tribunat feinem Vater zu Ehren halten lie. Er 
ließ dabei zwei hölzerne Theater jo nebeneinander bauen, daß fie einan⸗ 
der den Rüden qufebrten und man in jedem des Vormittags befondere 
Schauſpiele aufführen konnte, ohne das die Zufchauer einander hinderten. 
Des Nachmittags ließ er beide Theater mit allen Zufchauern, fo herum⸗ 
drehen, daß fie ein Amphitheater formirten, wp Fecht⸗ und Kampfipiele 
Pe wurden. An ihn find die Briefe Gicero’d „Ad Div. lib. 2 ges 
richtet. 

Curius Dentatus (Marcus Annius), ein wegen feiner Frugalia 
tät und Unbeſtechlichkeit berühmter römifcher Feldherr. Drei Mal bes 
Hleibete er die Würde eines Gonfuld und genoß zwei Mal die Ehre bed 
Triumphs. Er war ein Mann von der firengiien Rechtlichkeit, und 
feine Lebensart war ganz die edle Simplizität eines alten roͤmiſchen Res 
publifanerd. Er beendigte den langiäbrigen ſamnitiſchen Krieg und fein 
Vaterland überließ ihm ganz bie Abfchliefung des Friedens. Die Ge 
“ fandten der Samniter fanden ihn auf einer elenden hölzernen Bank am 
Feuer ſitzen und ſich felbft eine Armliche Mahlzeit von Rüben in einem 
irdenen Topfe zubereiten, als fie ihm goldene Gefäße anboten, um durch 
ihn eineu vortheilhaftern Frieden zu erlangen; allein der edle Römer 
fhlug fie mit Verachtung in den Worten aus: ‚Mein irdenes Geſchirr 
ziehe ich Eiern goldenen Gefäßen vor, denn lieber will ich über reiche 
Leute berrfchen, als felbft reich feyn.”’ Als der Neid der Patrizier den 
Curius einft befchuldigte, einen großen Theil von der Kriegsbeute unter, 
ſchlagen zu haben, fo fonnte er den wahrhaftigen Eid fchwüren, daB er 
nur ein Eleined hoͤlzernes Delgefäß behalten habe, um den Göttern ein 
Zranfopfer zu bringen. Seinen Namen verberrlichte er auch in dem 
Kriegen mit Tarent und dem Könige von Epirus, wo er über dem 
Pyrrhos einen rühmlichen Sieg erfämpfte. Das Geſchenk, welches ihm 
der hierüber erfreute Senat in 50 Hufen Landes machen wollte, ſchlug 
er aus und von der unermeßlicdyen Beute bebielt er nur ein fleined Ge 
faͤß aus Buchenholz zu feinen häuslichen Opfern. 

Surran GCohn Philpot), geb. 1750 zu Newmarket in der Grafſch. 
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Fort, Staatrehner mb Master of the zolls in Irlaud, versinigte ſich 
mit Sheridan, Grattan, Ponſonby m. a. Patrioten für das Wohl ihres 
ungluͤcklichen Vaterlandes gegen Mißbraͤuche und Willkuͤr. Mit außere 
orbeutlichen Talenten verband Gurran eine Kraft ded Willens zum Gu⸗ 
ten und Edeln, deren Keime zuerit feine Mutter, dann der Unterricht 
Cim Trinity College zu Dublin, hierauf feit 1773 in der Rechtsſchule, 
dem Temple, zu London) und das Beilpiel ausgezeichneter Mitbuͤrger, 
vorzüglich aber die glühendfte Baterlandsliebe in ihm biß zu einer Voll⸗ 
Sommenheit entwidelt hatten, die ihn ben Erſten feiner Zeit gleichſtellte. 
Als er dad erſte Mal öffentlich ſprach, war er fo fchüchtern, daß er fall. 
nur ſtammelte. Man nannte ihn daher den. Stummier; allein fein, 
Geiſt .befiegte jedes natürliche Hinderniß, und bald wurde feine Beredt⸗ 
famfeit allgemein bewundert. Als Advokat nahm er ſich mit aller Kraft 
der Unterdruͤckten an, indbefondere der Katboliken. Seit 1782 war er, 
old Mitglied des irländ. Parlaments, ſtets für die Sache Irlands this 
tig, ohne jedoch bie gewaltfamen Maßregeln der vereinigten Zrländer, 
die einen Bürgerkrieg zur Folge hatten, zu billige. Das Volk verehrte 
ibn; For und amdere Patrioten waren feine Zreunde. Unter or’ 
Piniferium nahm er bie Stelle eined Master. of the rolls an, legte 
fie aber nieder, als das. neue Minifterium andere Grundſaͤtze in Anſe⸗ 
bung Irlands befolgt. Er ftarb den 14. Oft. 1817, alfo viel zu früh, 
um die Emancipyation der Katbolifen zu erleben. Die Gefchichte feined 
Lebens, herausgeg. von’ feinem Sohne Will Henri Curran, Sachwalter. 
ia Irland (London 1819, 2 Bde), it zugleich die politifche Geſchichte 
Irlands. | 

.  @urrende, ein bei feftlichen Gelegenheiten umherziehendes, fingen, 
bed Chor von Schülern. Aus den Zeiten der Bettelmöuche, weiche um⸗ 
berzogen und Gaben der Milde für ihren Unterhalt einfammelten, ‚ging 
dieje Sitte auf die fogenannten Bachanten und Schügen (ſ. Schulen) 
über, die vor den Thuͤren einige Choräle abfangen und dafür- eine 
Spende erhielten. Den Namen Currende jelbft leitet man von dem [as 
teinifchen currere (laufen) ab, weil die Currende nie ftehen bleibt, fons 
dern ambulant if. Nach der Reformation wurden die Currenden in 
Singhöre umgefchaffen, die wöchentlich einige Mal vor den Häufern 
im Chor ſangen. Nur noch an einigen Orten in Sachen befteht ber» 
malen dieſe Sitte. 

Curſiv, die etwas fchräg liegende latein. Schrift, deren man ſich 
in den Drudereien häufig zu ſolchen Wörtern und Stellen bedient, die 
vor den übrigen ausgezeichnet werben follen, zum Unterichied von ber 
aufrechtfiehenden Antigua fo genannt. In ihr fommen diejelben Unter 
en wie in jener vor. Aldus Manutius in Venedig erfand 
diefe Schrift. 

Eurforifch, fortlaufend, fodaß man fich nicht lange vermweilt, 3. B. 
einen Autor curforifch Iefen, ohne ſich durch viele Erklärungen aufs 
zubalten, im Gegenfage von ftatarifch lefen, fi durd, Anmerkungen 
und umijtändliche Erklärungen dabei verweilen. Bloß curforiiche Lecture 
führt zur Seichtheit; die Verbindung beider Arten der Lecture ift aber 
empfehlungswerth, befonderd wenn man zur jtatarifchen Lecture einen 
fchmwerern, zur curforifchen einen leichtern Autor wählt, jedoch 2 Autoren 
aus gleichem Zeitalter, 3. B. den Cicero und NHoratius zur flatarifchen, 
den Livind und Virgils „Aeneide“ zur curforifchen. 
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Curſus, der Lauf, uneigentlich der Inbegriff eines m Wbfäpen ge⸗ 
gebenen vwiffenfchaftlichen Unterrichts von einem gewiffen beftiammten Um⸗ 
fang, alfo der Lehrgang, 3. 3. ein biftoriiher Eurfus, ein mathematiſcher 
Curſus, andy die verfaffimgsmäßige Prüfung, der in manchen Staaten, 
namentlich im Preußifchen, fich Medicinalperfonen vor ihrer gefeglichen 
Zulaffung zur Praris unterwerfen muͤſſen, wodurch fie vor Sachverfiäus 
digen außer der mündlichen Prüfung, durch gewiſſe Leitungen bewähren 
follen, daß fie mit den Gegenftänden ihres Berufs vertraut find. Auch 
bezeichnet man damit die Abtheilung der Zuhörer oder Schäler, welche 
einen Curſus hören, und fagt daher: ein Schuͤler vom zweiten Enrfus 
u. f. w. Noch bedeutet es die Zeit eines beftimmten Studiums, 

Curtius (Marcus), ein vaterlandsliebender junger Patrigier des 
alten Roms, erwarb fih — der Sage nach — bei folgender Gelegen⸗ 
heit einen unfterblichen Namen. Im 3. 2. St. 392 hatte fich, vermuth⸗ 
lich durch ein Erdbeben, mitten auf dem Marktplage zu Rom eine gramm 
fenvolle tiefe Kluft geöffnet, aus der peitartige Dünfte empor qualuten 
und die man vergeblidy auszufüllen bemühte Auf Befragen ertheilten 
die Augurn die Antwort, jener Schlund würde fich fchließen, fobald man 
Dasjenige bineinwärfe, was die Stärfe und Macht des römifchen Volkes 
m ſich enthalte. Gurtind fragte, 06 Rom etwas Herrlicheres habe, als 
Waffen und Tapferkeit? und da die Antwort verneinend ausfiel, beſtieg 
er ein koſtbar aufgezaumtes Roß, weihte fich vor den Augen des Bolfes 
dem heldenmuͤthigen Tode fürs Vaterland, ritt auf den Markt und ſtuͤrzte 
ſich in jenen unterirdifchen Schlund, der ſich mit diefer foftbaren Beute 
auf der Stelle foll gefchloffen haben. “ 
Curtius (Michael Konrad), geboren 1724 zu Techentin, einem 
Dorfe im Meckienburgifchen, befuchte die Schulen zu Goldberg, Parchim 
und Schwerin, bezog 1742 die Univerfität Roſtock und widmete fidy dem 
Studium der Theologie; mehr ald diefe zogen ihn jedoch Philoſophie, 
Beredtfamfeit und Gejchichte an. Nach Bollendung feiner akademiſchen 
Studien nahm er eine Hauslehrerftelle bei dem damaligen Archdiakonus 
md nachberigen Superintendenten Paul Nebfeld zu Stralfund an, und 
bier erwarb er fih mit unglaublich angefirengter Thätigfeit dad Ver⸗ 
dienft, einen taubftummen Sinaben fo weit zu bringen, daß er ſich vers 
ſtaͤndlich gut ausdruͤcken konnte. Durch eine kleine Schrift: ‚Schilde 
rung des Reichs der Beredtſamkeit““, war er dem hanoͤveriſchen Staates 
miniiter von Schmwicheldt befannt geworden und dieſer übertrug ihm die 
Erziehung feiner Kinder. Der Minifter, die vielfeitige Brauchbarfeit des 
rafllodsthätigen und rechtfchaffenen jungen Mannes bald wahrnehmend, 
gab ihm mehre Beweiſe feiner Achtung und bediente ſich feiner in wichti⸗ 
gen Geichäften. Ebenfo gewann Curtius das volle Zutrauen ded Minis 
ſters von Münchhaufen. 1759 trat er das Amt eines Profeſſors der 
Philoſophie und Gefchichte bei der Ritterafademie zu Lüneburg an, erbielt 
1767 den Ruf ald Profeffor der Gefchichte, Beredtſamkeit und Dichtfunft 
an der Univerfität zu Marburg, mit dem Charafter eines heffifchen Ras 
tbed und trat 1768 diefe Stelle wirflih an. Um diefe Zeit fchrieb er 
feine treffliche Schrift: »Commentarii de senatu romano sub Imperato- 
ribus — post tempora eversae reipublicae ad nostram aetatem. Meb⸗ 
re gelehrte Geſellſchaften nahmen ibn nun zum Ehrenmitgliede auf, und 
mit der größten Gewiſſenhaftigkeit fuschte er füch diefer Ehrenbezengungen 
auch wuͤrdig zu machen. Ald Mitglied der braunfchweigsLüneburgijchen 
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Lanbwirtgögefehfchaft zu ‚Zelle, bearbeitete er den Golumella. cf. d.). 
1789 erdielt er den Charakter eines Geheimen Juſtizraths und wurde 1795 
Primarius der philofophifchen Fakultät. Er farb 1802. Curtius wirkte 
als Schriftfieller, ald akademiſcher Lehrer, ald Geſchaͤftsmann und als 
Menſch wohlthätig auf feine Zeitgenoſſen. Die Dichterifchen Früchte feiner 
Jugend find jegt und mit Recht, vergeflen, indeß wirkten fie doch in 
jenem Zeitalter als gutgemeinte Berfuche und ald keinesweges fruchtlofe 
Erftlinge der auf deutichen Boden verpflanzten Manier des Flafjifchen 
Alterthums ziemlich vortheilhaft. Neifer war fchon das Unternehmen, 
Die Arifiotelifchen Örundfäge der Poetik durch eine Lieberfegung in Um— 
lauf zu bringen. Sein Haffiiches Werk ‚Ueber die Verfaſſung bed rd 
miſchen Senats nach dem Umſturze der republifanifchen Gonftitution “ 
verfchaffte ihm einen ausgebreiteten Literarifchen Ruhm. Seitdem er fein 
Lehramt in Marburg angetreten hatte, ſchraͤnkte fich feine fchriftitellerifche 
Wirkſamkeit beionders auf die Gefchichte feines neuen Vaterlandes ein, 
Beh er durch mühfame Forſchungen zu berichtigen und zu bereichern 
uchte. 

Curtius Rufus (Quintus), der Verfaſſer einer Biographie Aleran⸗ 
ders des Großen in zehn Büchern, wovon jedoch die beiden erſten ver 
Ioren gegangen find, war der Sohn eined Fechters, empfahl ſich aber 
durch —*— Kenntniſſe dem Tiberius, ſodaß er unter dieſem die Praͤtur 
und unter Claudius das Conſulat und die Erlaubniß zu einem Triumph 
und endlich das. Proconfulat von Afrika efhielt. Hier ftarb er im J. 


69 nach Chr. Geb. in hohem Alter. Als Hiftorifer gebührt dem Curtius 


fein beſondres Lob. Lnfundig des Kriegsweſens und der Erdbeſchrei⸗ 
bung, fcheint er zum größten Theil aus griechiſchen Gefchichtfchreibern, 
aus Ptolemäus, Diodorus von Sicilien, Hegeſias, dem romanbaften Klis 
tarhus und Trojus Pompejus, theild überjegt, theild ohne Prüfung com» 
pilirt und an den meiften Stellen aus trüben Quellen gefchöpft zu haben. 
Deßhalb ift er wenig glaubwärdig und fein Werk daher für etwas mehr 
als ein Roman zu betrachten. Ueberdieß ift feine Tarftellung mehr rhe⸗ 
torifch als Hiftoriich. Abfichtlich legt er feinen Perfonen lange Reden in 
den Mund, befchreibt und fchildert Alles in einer rhetor. Manier und bes 
dient fich deklamatoriſch⸗geſchmuͤckter Ausdrüde Sein Styl iſt überlas 
: den biumenreich, zu gefucht, wortreich und fchwälitig, überdieß ungleich. 
In vielen Stellen dagegen ift feine Sprache zierlich, angenehm, voll 
Würde, weil feine Beredtfamfeit zuweilen erhaben, oͤfters kräftig und 
männlich iſt. Die Sncorrectheit feiner Sprache hat man offenbar zu 
fehr getadelt. Das Unterhaltende in feiner Darftelung, ſowie mehre 
intereffante Befchreibungen, und daß einige der von ihm eingerlcten 
Reden Meifterftüde find, ift nicht zu verfennen. Mit gereiftern Gym⸗ 
nafiaften follte man, wenn auch gleich fein Styl nicht nachahmungswuͤr⸗ 


big ift, der lebhaften Erzählung von den Thaten eines an fich intereflans . 
ten Selden wegen, den Gurtius auf Schulen lefen. Ergänzt haben. ibn“ 


Chriſtoph Bruno, ein baierifher Mönch, Furz und troden, Freinsheim 
fehr weitläufig, und Chriſtoph Cellarius, zwiſchen Beiden die Mitte hals 
tend. Die beite Ausgabe it von Snafenburg (Leyden 1724, 4.); unter 
den neuern die von Schmieder (Göttingen 1814). Ueteriegt bat ihn 
- Aler. von Rainer weit beffer als Ditertag, Letzterer zwar ſebr treu, aber 
in einen fchmwerfälligen und jchleppenden Gange geichrieben. Ueber 
fein Leben haben Buttmann und Hirt Abhandlungen. geichtieben. 
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846 ' Cuſanus. 
Cuſanus, oder Ricvlans von Eus, ein durch ſeine Gelehrſam⸗ 
keſt, Mildthaͤtigkeit, forte durch feine politiſche Wirkſamkeit ruͤhmlichſt 
bekannter Kirchenpraͤlat, war der Sohn eines armen Fiſchers, Krebs 
genannt, aus dem Bernkaſtel au der Moſel gegenüberliegenden Dorfe 
Sud. Ein Graf von Manderfcheid nahm ſich des talentvollen Knaben 
an und erhielt ihm auf dem gelehrten Anftalten der damaligen Zeit. Im 
Dada ward er, 22 Tahre alt, Doktor der Rechte, zeichnete fick durch 
feine ungemeinen Kenntniffe in der Iateinifchen, griechiſchen und. hebräis 
ſchen Sprache, Philofopbie, Mathematit und Gefcichtfunde aus und ging 
bald zum geiftlichen Stande Über. Pfarrer in St.» Wendel, Dedant im 
St,Florin zu Koblenz, Probft zu Münfters Meienfeld ımd Erzdiakon zu 
Lhttich war er furz bintereinander. Er zog zum bafeler Eoncilinm und 
legte dort feine Schrift „De concordatia catholica” und die „Reparatio 
calendarii» vor. 1448 wurde er von Papſt Nicolaus V. zur Cardinals⸗ 
würde erhoben. Die Belchäftigung mit dem tiefften und hoͤchſten Ges 
heimniſſen göttlicher und menſchlicher Dinge und eine leitende Kenmtuiß 
der Menfchen verband Cuſanus mit einer fcharfjinnigen freien Betrach⸗ 
tung der Natur des Himmels und der Erde. Dabei hatte er einfchmeis 
cheinde Gewandtbeit der Sitten, war ungemein liſtig, ließ fich nichts 
nehmen und fuchte immer weiter zu fommen. Obgleich er zu gelehrt 
und frei war, um von Zeloten unangetaftet zu bleiben, fo wußte er 
durch Berhüllung Deſſen, was er nicht Far fagen durfte, und ſeine Ans 
haͤnglichkeit für bie erfien Männer des Zeitalterd Ienen zu entgehen, 
ohne bei der Nachwelt den Ruhm einzubüßen, daß er rädfichtlicdh unfe 
red Weltfyftems (er lehrte damals fchon, lange vor Galilei, die Bewe 
gung ‘der Erde um die Sonne ımd erkannte die Mehrheit der Welten), 
und der Quellen des geiftlichen Rechts Cer war einer der Erften, die 
den Serug der Iſidoriſchen Decretalen erfannten) und anderer wichtigen 
Materien über fein Zeitalter hinausgefehen. Später war er eine Haupb 
ftüge des paͤpſtl. Stuhle, und Aeneas Silvius nennt ihn den Herkules 
Dapit Eugensd IV. gegen das Goncilium zu Bafel. Gegen den Willen 
des Erzherzogs Siegmund wurde er in dad Bisthum Briren vom Papft 
eingefeßt, behaupete ſich nicht allein, fondern machte auch Srwerbungen 
für das Hochftift und mancherlei Anſpruͤche. Stolz und Frechheit warf 
man ihm vor, und das freie tiroliiche Volk fonnte feine Art nicht vers 
tragen. Im Berlaufe mandjer anderen Ereigniffe, befondere im Gefolge 
des Interdikts, wurde er auf der Burg Bruneck genoͤthigt, ſich zu erge 
ben, da die meiften feiner Leute fchon verwundet waren. Er gab num 
nad), wurde frei und zog nach Rom, wo er 1464 im 64. 9. feines Yes 
bens farb und auch begraben liegt. Sein Herz umfaßt die Spitalfirdhe 
u Cus. Gufanus war einer der erften Denker, welche die Bahn der 
fcholaitifchen Philofophie verließen und fi zum Syſtem der Neuplatonis 
fer binneigten. So dunfel und unbaltbar auch fein metapbufifche® 
Spyitem von Gott, ald dem Marimum, welcher ald abfolute Einheit andy 
zugleich das Minimum ift, aus fich die Gleichheit und die Verbindung 
der Gleichheit mit der Einheit (Sohn und Geiſt) erzeuget, von welchem 
feine eigentlihe — ald welche durch Zahl allein vermittelt wird — 
fondern nur uneigentliche und unvollkommene Erfenntmiß durch mathemas 
tiſche Symbole möglich it, von der Welt, ald dem zufammengezogenen 
oder endlich gewordenen Marimum, von der Einheit des Schöpferd und 
der Schöpfung; fo mißlungen fein Verfuch it, in diefem Syſtem bed 
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Panheiſntus und Therömus bie Geheimniſſe der. Dreleinigkeit and Diewich, 
meraung gu erklären: fo kommen in feinen Schriften boch neben jener 
Moſſtik auch tiefe, aber unentwickelte Blicke in das menſchliche Erkennet⸗ 
. wißvermögen vor, z. B. daß in den Zahlen (die er für ratio explicata 
heit) und Bahlverhältniffen die Principien des Erkenntnißvermoͤgens ent 
basten ſeyen; daß die abfolute Wahrheit dem Menſchen unerreichbar 
und dem Menichen nur eine wahricheinliche Erkenntniß befchieden fey, 
Daher er. auch die Schulphilofophie verfpottete. Als Mathematiker bat 
er untef andern Äber die Quadratur des Eirfeld geſchrieben. Seine 
zablreihen Werfe (Bafel 1565, 3 Bde., Fol.) zeugen von außerordent⸗ 
licher Gelehrfamfeit. Was man and über Keinen Charakter Tagen 
mag, fo ift feine Stiftung nahe bei feinem Geburtsort Cus an der Mos 
fel eins jener menjcyenfreundlichen Werke, wozu unfere Zeitgenoffen ent 
weder fein Seld mehr anzuwenden Luft haben, oder aus Furcht vor der 
in unfern Tagen mehr ald je fund gewordenen Wandelbarkeit der Dinge 
und NRichtachtung fchöner Abfichten, nicht anzuwenden wagen. Es ift 
en Spital für 33 Arme und Greife, ferner für die nöthigen Diener 
und Geiftlichen, die in der Capelle den Gottesdienſt beforgen follten. Er 
- gab dazu ein Capital von 20.000 rhein. Goldgulden her. Nur Mannes 
perfonen von gutem Ruf hatten Anfprüche darauf, Weiber durften fie 
nicht mitbringen. Die 6 erften Gellen waren für 6 Geiftliche, die fols 
genden 6 für ebenfo viele Atelige, die andern für gemeine Leute be 
ſtimmt. Zum Anvenfen, daß ein Graf Manderfcheid der Beſchuͤtzer 
feiner Tugend und feines Glüded Urheber gewefen, ftiftete der dankbare 
Sardinal eine befondere adelige Gelle für das Haus Mamderfcheid, fowie 
er in feinem Teſtament aud) eine befondere Burfe für arme Studirende 
son der Mojel in Deventer Ceiner Stade in der bolländifchen Provinz 
Overyſſel) fliftete, wo er, der arme Fifchersfohn, feine erften Studien 
gemadht hatte. In diefem Spital war Alles von dem Cardinal fehr 
menfchenfreundlich angeorpnet. Dem Hofpital vermachte er feine: Biblios 
tbef und feine mathematifchen Inſtrumente. Die Gebäude fehen fehr 
ftattlih aus, find ziemlich unterhalten und dem Zweck des Stifterd ge« 
mäß noch zum Theil benußt, obgleich feyr bedeutende Nenten, naments 
lidy ein: einträglicher Zehnte zu St⸗Wendel, unter der Franzofenberrfchaft 
verloren gegangen find. Des Cardinals Leben hat E. Harzheim (Trier 
1730) beſchrieben. 
Susco, Euzco, 1) Provinz im füdamerifanifchen Freiftaate Peru, 
im Süpoften von Ayacucho oder Guamanga, mit 377.000 Einw. — 2) 
Hauptftant derfelben (71° 4 W. 8. von Greenwich, 13° 42’ ©. Br.), 
die ehemalige Reſidenz der peruanifchen Regenten (Inca’d), an einem 
Arm der Maranon, zwijchen zwei Bergen, deren einer der Ebene feine 
Bäche und Quellen reichlich zufendet und. der andere dem Fluß Yncay 
ſchickt und ein liebliches Thal bewäffert, in welchem der Bifchof und ans 
dere Große ihre Yandhäufer haben. Die Stadt wurde, der Sage nad, 
1045 vom erften Inca, Manko⸗Capak, gegründet. Die Größe und Pracht 
der Gebäude, der Feſtung und des Sonnentempeld erregten das Eritaus 
nen der Spanier, ald die Stadt 1553 von Franz Pizarro erobert ward. 
In der Mitte war ein großer freier Plab, von dem die 4 Hauptftraßen 
ausgingen; alle Häufer waren von Stein erbaut und bie Gemächer in 
den Pulläften der Großen des Reichs fohimmerten von Gold und. Sils 
ber. Die Mauern ver Stadt waren von roben Steinen mübfam und 
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dauerhaft erbant umb drei in der Maner angebradite große Kefiungöwerke 
hingen mit dem großen Schloffe durch unterirdiſche Gänge zufanmen. 
Es ſtehen noch die gewaltigen Mauern des Pallaſts der alten Inca's, 
und an der Stelle, wo ſich jetzt ein Dominikauerkloſter erhebt, ſtand ber 
hochberuͤhmte Sonnentempel. Die Monftranz foll jebt die Stelle einneh⸗ 
men, wo font ein ungehenres Bild der Sonne von mafjivem Golde vers 
ehrt wurde, welches fait eine ganze Wand des Tempels einnahm, indem 
jedoch die drei übrigen Wände auch mit Gold Überzogen waren. Auch 
fiebt man noch viele Trümmer von ehemaligen indiichen Tempeln, Pal 
laͤſten, Woflerleitungen, Randlen und Heeritraßen. Inter dem erhalte 
nen Dentmälern altperuanifcher Herrlichkeit zeichnet ſich die große, zur 
Bertheidigung der Stadt erbaute Citabelle aus, deren Manern vorzuͤglich 
dadurch Bewunderung erregen, daß die natürlichen, unbehauenen Stein 
maffen dergeftalt in einander gepaßt und gefügt find, daß weder Mörs 
tel noch fonft ein Körper nöthig if, um Zwiſchenraͤume auszufuͤllen, die 
nirgend zu finden find, indem das Ganze nur eine gebiegene Mafle zu 
bilden foheint. — Das heutige Eusco hat fchön gebaute fieinerne Haͤu⸗ 
fer und über 26.000 Einwohner, eine prächtige Kathedrale, viele reiche 
Kirchen und Klöfter und mehre Öffentlihe Gebäude, welche durch ihre 
Pracht, Größe und Schönheit ſich auszeichnen. Cusco befigt eine Hoch⸗ 
fehule und zwei Gymnaſien; iſt ein Lieblingsaufenthalt reicher Familien 
(beſonders Peruaner, welche noch große Vorliebe für dieſe Stadt Haben), 
die großes Eigenthum an Bergwerken befiben, zugleich der Hauptſitz ber 
FKabrifinduftrie Peru's: denn man verfertigt dort. — freilich zu theuren 
‚ Preifen — Tuch, gemalted Leinwand, baummollene Zeuche, Schnigwert 
aus Metall, Holz und Elfenbein, auch viele Bedürfniffe aus Leder. 
Euftine (Adam Philipp von), geb. zu Weg 1740, war der Sohn 
bes franz. Generals Cuſtine, der, in der Schlacht bei Roßbach verwun⸗ 
det, gefangen nach Leipzig gebracht und dafelbft von Friedrich II. mit 
einem Beſuche beehrt wurde. Schnell ftieg der junge Euftine von deu 
untern Stufen des Kriegsdienftes zur Obriftenftelle eines Dragonerregi⸗ 
ments, das feinen Namen führte. Bon befchränktem Geifte, aber vol 
Anmaffung, prablerifch, hart, braufend, feßte er feinen Ruhm nur darin, 
ein guter Ererziermeifter zu feyn. Als der amerifanifche Krieg ausbrach, 
verließ er fein Regiment, um das nad) Amerifa beitimmte JInfauteriere⸗ 
giment v. Saintonge zu fommandiren. Sier hätte fi fein Feldherru⸗ 
talent entwideln können, wenn ein folches in ihm gelegen hätte; aber 
ed gebrach ihm an jener erften Bedingung zu einem guten Soldaten und 
noch mehr zu einem auggezeichneten Generale: er war nicht faltblätig 
und gleichgültig genug beim Anblide der Gefahr, um im Laͤrm des Trefs 
fens jich mit etwas Anderm, als feinem Sch zu befchäftigen; und all 
gemein ging die Sage, daß er fih mit Branntwein zum Muthe begeis 
ftere. Schon in Frankreich hatte er fid; den Haß feiner Untergebenen 
zugezogen, der durch feine Grauſamkeit in Amerika täglich noch zunahm. 
Nach der Einnahme von Morktomn und nach Beendigung der Feindſelig⸗ 
keiten ging Eujtine nach Frankreich zurüd, wo er zum Generals Major 
ernannt wurde. Diefe Stelle fegte ibn gleichſam in Ruheſtand, und ohne 
den ungeheuern Umſchwung der Dinge von 1789 wäre feine Friegerifche 
Laufbahn beendet geweſen. Er war in diefem Jahre unter den General 
ftänden als TDeputirter ded Adele. Beleidigt vom Hofe, that er Alles, 
um bei der Revolution fi) voranzuftellen, und da er in ſchlimmes Ges 





Cuſtin. 849, 
fchrei gegen die alte Regierung ausbrach, gewann. er ben Ruf eines 
feurigen Patrioten und erhielt bald darauf eine der erften Stellen 
bei der Nheinarmee. Bon Landau zog er an der Spike von 18.000 - 
Mann and, um die, mit 32.000 Mann bededten äftreichifchen Magas 
zine in Speier wegzunehmen. Dieß gelang ihm am 22. September 
1792, und über Worms zog Cuſtine vor Mainz, Am 19. Dectober 
zeigte er fich vor biefer feſten Stadt, die ihm dad Gluͤck auch bald. in 
die. Hände fpielte.e Ganz Deutſchland bewunderte zu diefer Zeit den 
unüberwindlichen Helden in ihm; ja der Wahlipruch, den er im Munde 
führte: ‚Krieg den Palläften, Friede den Hütten!” — bewirkte, daß 
den fränfifchen Armeen überall Freunde zuftrömten. Doc, dem in 
Deutſchland hier und da uͤberhandnehmenden Freiheitsſchwindel entger 
gen zu: wirken, war Niemand gefchicter, als gerade Er. Denn das 
—S— Betragen, das Cuſtine gleich nach der Beſetzung von Frank⸗ 
furt beobachtete, ſeine in dieſer Stadt angeſetzte Branbichabung, feine 
Plünderung zu Weilburg, und endlich feine, jeden gebildeten Menſchen⸗ 
verfiand und jedes Ehrgefühl beleidigenden, Manıfefte gegen die Fürs 
ften Deutfchlands erregten nicht nur allein den höchften Unmillen jedes 
Antirevolutionäre, fondern Öffneten auch den Schwachen, die fidy mit der 
Ankunft der franzsfifhen Freiheitsprediger goldene Berge verfproden 
hatten, die Augen und zeigten ganz klar die wahre Abficht der Macht⸗ 
haver feined Baterlandes, und fo tadelhaft Euftined politiiches Beneh⸗ 
men war, fo verwerflih war er auch ald General. Indeß zur Be 
lopnung feiner gewagten und gefährlichen Eroberungen zum Hauptge⸗ 
neral der Rheinarmee ernannt, entzücte er die Hauptfladt durch bie 
Ankuͤndigung feiner angelegten Brandſchatzungen, fomwie die Nation 
durch fein glänzendes Waffengluͤck. Allein ſchon von jetzt an hatte Gus 
ftined Gtüd feinen Gipfel erreicht. Denn am 2. December eroberten 
Die vereinten Preußen und Hefien Frankfurt wieder, und für Guftine 
felftb begannen die Tage der Unfälle. Seit den erften Tagen des Dec. 
war Mainz auf dem rechten Rheinufer blofirt. Bom 25. bie 26. März 
gingen die Preußen bei Bacharach über den Rhein. Cuſtine zog fich, 
nachdem er eine ftarfe Befagung nad) Mainz geworfen, in wilder Eile 
bis nach Landau zuruͤck; denn General Graf v. Wurnifer hatte mit Öftr. 
Truppen bei Keiſch über deu Rhein gefegt und bedrohte ihn im Rüden; 
Mainz war num auf beiden Nheinufern eingefchloffen, jedoch mit 22.600 
Mann befegt und mit jeder Art Borräthe hinlänglich verfcehen. Cu⸗ 
ftine fanmelte im Lager von Weiffenburg neue Streitkräfte Die Res 
publik fand um diefe Zeit am Rande des Untergangs; Belgien war 
verloren; Dumouriez zum Feinde übergegangen; Dampierre, fein 
Nachfolger, im Treffen geblieben und Guftine wieder an feine Stelle zur 
Nords und Ardennen-Armee berufen. Bergebend, von dem Borgefühle 
diefer Lajt, die ihn überwältigen würde, gedrüdt, ſuchte er feinen Abs 
fhied, oder um die Erlaubniß an, bei der Rheinarmee bleiben zu 
können, wo er Gegend und Menfchen kenne. Sein unglüdlidyer Ge- 
nius aber fihleuderte ihn nad Norden, .und bier war feine Raufs 
bahn bald vollendet. Einige Worte, die er über Nobespierre und 
deſſen Eonforten in unbedachtfamsprablerifcher Wuth ausſprach, zogen 
- ihm deren Haß zu und fein Tod wurde befchloffen. Gerade an demſelben 
Tage, da Mainz Fapitulirte, ward er in Berhaft genommen und nach 
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einem ziemlich Iangen Verhöre, in melchen er fig vor bem Nevolutionde 
gerichte mit großer Geiſtesgegenwart vertheidigte, hart beichuldigt; aber 
feiner Thatſache, die unretliche Abfichten gegen fein Vaterland zum 
Grunde gehabt hätte, Aberwiefen, wurde er dennoch am 27. Sept. 1793 
" guillotinirt. Guftine befaß viel Bit und außerordentliche Verſchlagen⸗ 
beit. Er fchäßte die Wiffenfchaften, wie er in der Erziehung feined Sohnes 
"bewies, den er zu Kolmar in der Militärfchule erziehen ließ und babei 
fid) ausdruͤcklich ausbedung, ihn recht im der deutſchen Sprache zu ums 
terrichten., damit er die Schriftiteller dieſer Ration nicht aus feichten 
Ueberſetzungen brauche kennen zu lernen. 


Euftos Clat.), Hüter, Bei den Eomitien (ſ. d.) der Nömer hatte 
man gewiffe Auffeber, welche Cuſtodes hießen und darüber wachen 
mußten, daß bei der Stimmenfammlung fein Unterfchleif geſchah. Dieſe 
Euftoden beforgten die Ausziehung der Täfeldhen aus der Urne, zählten 
die Stimmen und zeichneten fie mit Punkten auf Schreibtafeln, die fie 
in der Hand hielten. Daher der Horaziſche Ausſpruch: Omne tullit 
punctum (er bat alle Stimmen für fi). In den neuern Zeiten nennt 
man die Auffehber von Bibliothefen und Naturalienfabinetten Guftoden. 
— {In der Buchdruderfprache heißen die am Schluffe einer Seite unten 
gefegten Anfangsſylben der nächit folgenden Seite Euftoden. Ter Sym⸗ 
metrie halber werben fie jeßt meiitentheild weggelaffen. Auch bedeutet 
Cuſtos eine Stelle unter ten 6 Prälaten bei hoben geijtlichen Stiftern. 
Endlich fommt das deutfhe Wort Küfter, Kirchenhäter, ebenfalld von 
Cuſtos her. 

Cut, britifche Provinz in Hindoftan (Border, Indien); bat 500 
QOM., ungemiß mit wie viel Einw., grenzt an den arabifchen Meerbus 
fen, ift nordoͤſtl. moraftig (ſ. Rume), füdweftl, wild und fleil gebirgig, 
bemwäffert vom Goni (Arm des Sind) und mehren kleinen Klüffen, bat 
wegen des undanfbaren Bodens wenig angebaut werden koͤnnen; doch 
treibt man Viehzucht (Kameele, Pferde, Rindvieh), auch finden ſich wilde 
Efel. Die Einw. leben in befeftigten Dörfern, find feindfelig unter ein» 
auder, flanden font unter Haͤuptlingen; find feit 1816 zum britijchen 
Gebiete gezogen und zur Präfidentichaft Bombai gefchlagen. 


Suttac, 1) Tiftr. in der Provinz Oriffa (Vorder⸗Indien), it zum 
Theil unmittelbare Befigung der Briten (Mogulbundee); ein anderer 
ſteht unter mehren zinsbaren Fürjten; it mwaldig, wird bemäffert vom 
Mahanuddy, Byturny, Braminy u. a.; bringt Getreide, Gewürze, Gold» 
förner, Eifen, Salz, Fiſche, Alligator, Schlangen. — 2) Hauptſtadt 
in dem Mogulbundee, zwilchen 2 Armen des Mahanuddy, bat gute 
Feſtungswerke und 100.000 Einw., welche baummwollene Waaren fertigen 
und Dantel treiben. 

Eutter (engl.), ein fihnellfegeindes Kleines britifches Seefahrzeng, 
etwas breiter ald eine Chaluppe gebaut, auch beinahe ebeufo betafelt, 
doch mit einem höben Maſt und einem gerade laufenden Boogipriet, 
oder einem folchen, der gelegentlich aufs Verdeck gelegt werden kann, 
und mit mehren und größern Segeln verfeben. Außerdem daß Diele 
Fahrzeuge beſonders fchnelle Segler find, geben fie febr tief ind Waſſer. 
Sie dienen in der Hegel zur Fabrt im Canal zwifchen England und 
Franfreih, zum Schleihhandel und zur Gaperei. Das Gouvernement 
ſelbſt rüjter oft Cutter ald Kriegsfchiffe aus, um gegen legtere zu ſtrei⸗ 
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fen, wo fie 6--8 Kanonen uud 30 Soldaten mit fa führen Auch bes 
Jegt man mit diefem Kamen eine Art Boote der Linienſchiffe. | 

Epbele (griech. Kybele), eine Göttin der Alten, deren Begriff fi 
is die graueſte Vorzeit verliert und in der Reihe der folgenden Jahr⸗ 
hunderte die maunnigfachſten Veränderungen erlitt. Urfpräugiih war fie 
sine Landesgottheit Der Phrygier; fie warb aber ebenjo, wie einige aͤgyp⸗ 
tiſche Sottheiten, nach und nad ein Gegenſtand der Berehrung der gans 
sen alten Welt. Aufangs war fie, wie Iſis, das Symbol des Mondes, 
oder was mit biefen ‚bei ben aͤlteſten Voͤlkern fo nahe verwandt üt, bie 
Brudrbarteit der GErde, affo mit dem Begriff der Rhea ziemtich einerlei, 

ie Griechen befamen die Idee der Cybele nicht mehr rein, fondern 
ſchon in Gefcsichte verkleidet. Cybele war (nach Diodor) die Tochter 
des phrygiſchen Königd Maͤon und feiner Gemahlin, der Dyndyma. Aus 
Berdruß, daß das Kind kein Sohn war, feßte fie der Vater anf dem 
Berge Eybelus aus, wo fie von Loͤwen und Panthern gefäugt, nachher 
von Hirtenweibern gefunden und auferzogen wurde. Bald zeichnete fie 
äbre Schönheit und Verſtand vor allen Andern aus: Sie erfand die 
Pfeifen und Trommeln, wodurch fie die Krankheit des Viehes umd der 
Kinder unter ben Landleuten heilte, und daher von ihnen den Namen 
der „guten WRutter der Gebirge” erhielt. Während dieſer Zeit errichtete 
fie eine vertraute Freundfchaft mit dem Marſyas und ließ ſich in eine 
Liebfchaft mit Atys cf, d.), einem Königfohn, ein, der mit ihr gleiches 
Schickſal gehabt hatte und auch von feinem Vater ausgefegt worden 
war. Endlich wurde fie von ihren Eltern wieder erfannt und als Kind 
aufgenommen. Aber als ihr Vater ihren Liebeshandel mit Atys erfuhr, 
fo ließ er diefen greifen amd binrichten und feinen Körper umbegraben 
binmwerfen. Bor Schmerzen fam Chbele hierüber von Sinnen. Sie durdy 
irrte mit zeritreuten Haaren und ımter den Lärm der von ihr erfunde 
nen Trommeln und Pfeifen mehre Länder bis in den fernfien Norden 
"zu den Hyperboraͤern. Sie wollte ihren geliebten Aty6 fuchen, den ihre 
Phantafie dem verwirrten Verſtande noch als lebend, ihr nur geraubt 
darftellte. Marſyas war auf diefen Zügen ihr beftändiger Begleiter; fie 
verlor ihn aber durch die Eiferjucht des Apollo in dem bekannten fir 
Marſyas fo ungluͤcklichen muſikaliſchen Wettitreite. Apollo, welcher Cy⸗ 
bele liebte, leitete ihr nun felbit, jtatt ded Marſyas, Gefellichaft. Waͤh—⸗ 
rend ihrer Abmejenheit entftınd in Phrygien die größte Theureng und 
Hung-renoth; und dieſe endigte nicht eher, ald bis man auf Befehl des 
Drafeld der Cybele göttlidye Ehre erwied und den Körper des hingerichs 
teten Atys, oder vielmehr, da man ihn nicht fand, fein Bild begrub. 
Andere Traditionen fagen, DaB Atys ſich in einer Nuferei, oder aus 
Keufchheit felbit entmannet habe, oder auch, daß er als junger Priefter 
ber Eybele von vinem ihn verfolgenden unzüchtigen Könige entmannt 
worden fey. CEybele liebte ihn immer noch in dieſem Zujtande, und die 
Weiber ftellten feiner Keuſchheit zu Ehren jährlich unter einer Fichte em 
großed Wehflagen an. Die Verehrung der Cybele ward nun zuerſt m 
Phrygien berrfchend und verbreitete fi von da weiter. König Midas 
zu Pefjinus in Phrygien bauete ihr dafelbit einen prächiigen Tempel. 
Ihre Prieiter waren Berfchnittene; ihr Gottesdienft beitand im einem 
tobenden Farm mit Inftrumenten und im Umherſchweifen durch ‘Felder 
und Wälder. Ihr Eultus gehörte alfo zu den mit Begeilterung verbun⸗ 
denen Gotteödieniten. Je mehr er nad) Rorden und Welten wanderte, 
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deſto flärfer nahm der Reiz des Wunderbaren Hei ihm zu; denn was 
dem glühenden Orientalen nur alltäglich vorkommen mußte, das feßte 
den fältern Nord» und Weitländer fchon in Erftaunen. Auf einer klei⸗ 
nen Infel im Hellefpont, Samothrafe, brachten die Priefter biefen. Got 
teödienft der Gybele in ein förmliches Syſtem und yflanzten ihn durch 
die berühmten famothrafifchen Geheimniffe weiter for. Als der Cultus 
der Eybele nach Kreta kam, fo fand er hier fchon eine lokale Tradition 
von der Rhea. Die fombolifche Aehnlichkeit beider Gottheiten war zu 
groß, ald daß nicht beide Eultus in einander hätte fchmelzen und aus 
beiden Göttinnen Eine werden follen. Der Name Eybele war fogar end⸗ 
lich der herrfchende und gebräuchlichite Name und unter ihm befam fe 
einen Tempel auf dem Berge Ida. Auf ähnliche Art wurde nun auch 
die Cybele und Rhea mit der alten lateinischen Gottheit Ops vereinigt. 
Durch diefe bezeichnete man die Erde und gab fie daher dem Saturn 
(dem Himmel und der Zeit) zur Gemahlin; beide ſah man ald Erfins 
der und Brfchäger des Aderbaues an. Der Ops feierte man die Opa—⸗ 
lien in einerlei Monat mit Saturnd Saturnalien. Sowie num der 
Iateinifche Saturn mit dem grieihifchen Kronod nad) und nach Eine Pers 
fon geworden war, ebenfo wurde auch die lateinifche Ops, die gute 
Mutter Erde, mit der griechiſchen Rhea und phrygiſchen Cybele, ver 
‚großen Mutter der Götter, in Ein Subjekt vereinigt, weil die, dieſen 
Gottheiten einzeln zum Grunde liegenden, dargeftellten Objekte und auch 
die Art ihrer Verehrung unter einander verwandt waren. Was ihre 
‚Abbildung betrifft, fo war ihre eigentlihe Statue zu Peſſinus bloß ein 
dunfler vierediger, nicht allzu großer Stein. Sonit wurde fie ald Mas 
trone mit einer Mauerfrone auf dem Haupt, ihrem gewöhnlichen Attri⸗ 
but, abgebildet. Man deutete dadurch auf die durch den Aderbau ent 
ftandene Eultur der Menfchen und die Städteerbauung. Ein gewoͤhnliches 
Attribut ift auch der Schleier um dad Haupt, der auf das DVerborgene 
und Unbegreifliche in der Natur hindeutet. In der rechten Hand haͤlt 
fie oft einen Stab, ald Symbol ihrer Herrſchaft; in der linken eine 
phrygiſche Handpaufe, welche auf die Art ihrer Verehrung und auf bie 
Gultivirung der Menfchen durch Muſik hinweiſt. Bisweilen ftehen auch 
Kornähren neben ihr; auch findet man tie Sonne zu ihrer Rechten 
und den gehörnten Mond zu ihrer Linken. Oft wird fie auch auf ibrem 
von Loͤwen gezogenen Wagen vorgeftcllt; oder fie figt auf einem Löwen 
und hat, ald die mächtige Natur, den Blig in der Rechten; oder cin 
Löwe liegt neben ihr: Alles Symbole ihrer Herrſchaft und ter Culti⸗ 
virung der rohen Menfchen durdy fie. Auf einer Münze des Kaiſers 
Commodus fieht man den Loͤwen der Cybele in vollem Laufe und tie 
Göttin hat in der Rechten die Paufe und in der Linken den Spieß, 
welcher dem Loͤwen tiber dem Halfe liegt. Dft ſitzt auh Atys ald nad 
ter Knabe bei ihr, an dem man auch oft eine Beinfleidung und phryv⸗ 
gifche Müge wahrnimmt. Auf andern Münzen erblickt man Eybele auf 
einem Thron, mit einem Löwen zu jeder Seite, fodaß fie mit der Ned» 
ten oder Linken fi) auf die Paute ftügt, während fie mit ter andern 
Hand einen Spieß hält. In diefer Abbildung bat auch Pbidiad fie vor 
geftellt. Auf einer Münze der Lucilla, Gemablin des Lucius Verus, ar 
blift man auch den Atys vor der Göttin fiebend. Auf den Muͤnzen 
von Smyrna hat Gybele oft nur einen Loͤwen zur Geite, in ber ausge 
‚Sireckten Rechten eine Opferfchale baltend. Zumeilen fehlt diefe und es 
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ſtuͤtzt ſich ihr Scepter im linken Arme auf die Trommel. Oft trägt fie 
ftatt des Scepterd das Bild- einer Wegfäule. Aeußerſt felten trifft man 
fie ftehend auf Münzen an. 

Cykladen, alter Name der im Kreiſe (griech. Kyflod) um Delos 
liegenden Inſeln im Agäifchen Meere, fürditlih von Eubda und Attila. 
Bom Berge Kynthos auf Delos it der Anblid der Cykladen ungemein 
ſchoͤn. Sie find fehr fruchtbar und reizend, haben einen Flächenraum 
von 55%, AM. und eine Bevölkerung von 91.500 Seelen, meiſt Gries 
hen. Segt zum freien Hellenenftaate gehörend, wurden fie 1828 in 3 
Departements eingetheilt: die Nordcykladen: Andros, Tino, Mykone, 
Syra, Thermia, Zea, Serfo; die Gentralcykladen: Naros, die größte, 
fat in der Mitte liegend, Paros, Kos, Sifina, Polifandro, Milo, Kis. 
moli, Siphnos; die Suͤdcykladen: Stampalia, Amorgo, Anaphi, Sans 
torin, Karpatod, Kafa und Melos, die füdlühite. 

Cykliſche Dichter werden in der Gefchichte der Altern griech. Poes 
fie eine Menge von Dichtern genannt, welche, durch das Beifpiel des 
Homer und Hefiod gewedt, theild die von jenen fchon befungenen Ges 
genftände wegen ihres Neized von Neuem zum Vorwurf ihrer Gefänge 
machten, theild Diejenigen Mythen bearbei:eten, die ihnen jene beiden 
Sauptfänger nody unbearbeitet übrig gelaffen hatten, ſodaß fie den gan 
zen Streid von den Sagen von der Umarmung ded Himmeld und der 
Erde, vom Urfprunge der Götter und der Welt an bis auf den Schluß 
der griechifchen Kervens oder Mytbengefchichte, oder bid zum Tode des 
Odyſſeus in ihre Gefänge zufammenfaßten. Diefe an einander gereihten, 
ſich felbft angrenzenden und gleichfam einen geichloffenen Kreis bildenden, 
Mythen werden der mythifche oder epifche Cyklus genannt, weil die meis 
fien Gedichte ' in dieſem Cyklus epifche waren. Epiſcher Cyklus nennt 
man aber auch diejenigen epifchen Gedichte, weldje die alerandrinifchen 
Örammntifer fo zufammenftelten und ordneten, daß die Mythen vom 
Urfprunge der Götter bis auf den Tod ded Ddyffeus in einer hiftoris 
fchen Reihe nach einander fo'gten. Der Inhalt diefed Cyklus waren 
Kosmogonien, Theogonien, Titanos und Giganthomachien, Heroogonien 
und Gedichte vom lirfprung, der Verbreitung und den Schidfalen ber 
griehifchen Staͤmme und deren Stiftern, Führern und großen Helden, 
dem Perſeus, Herfuled, Thefeus und Anderer. Vorzuͤglich begeifterten 
aber die durh Homer fo berühmt gewordenen Helden im trojanifchen 
Kriege, mit deren Thaten und Ruͤckkehr der ganze Cyklus fchließt, fehr 
viele Dichter, die auch einen eigenen Cyklus, den trojanifchen, bilden. 
Daß aud) fchon vor Homer mehre Singer Begebenheiten des trojanis 
fhen Krieges befungen haben, läßt ſich aus mehren Stellen in ber 
„Odyſſee/ entnehmen. Nach Homer nahmen nun fpätere Dichter Eleinere 
oder größere Theile ded Ganzen in ihren epifchen Kreis auf. Diele Ges 
dichte, vom griechifchen Philofophen Proflod geordnet, folgten in hiftoris 
fcher Reihe folgendermaßen auf einander: Zuerft die cyprifchen Gedichte, 
die wabrfcheinlich von Staſinos, nach Andern aber von Hegeſias oder 
Dikaͤogenes herrähren ſollen; fie beitanden aus 11 Büchern, begannen 
mit der Feier der VBermählung der Thetis mit Peleud und erzählten die 
Begebenheiten der Heroengefchichre bid auf den Anfang des trojanifchen 
Krieged. TDielem folgte die „Ilias- des Homeros (vergleiche den 
bef. Art), die mit der Entzweiung ded Agamemnon und Adıill anfängt 
und mit dem Tode des Hektor endet. Nach diefer fam die »Aethiopis« des 
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Arktinoß von Milet in 5 Büchern, welche ſich gerade an bie AIllat⸗ 
anſchloß, aber nicht bloß Die Thaten des Mentnon umfaßte, ſondern auch 
alle Begebenheiten im trojaniſchen Kriege, von Hektors Tode bis auf 
die Erlegung des Achill durch den Paris. Das 4. Gedicht in dieſer 
Reihe war die „Kleine Ilias⸗ des dichters Leschis in A Buͤchern, die 
mit dem Achilleus und dem Streite über feine Waffen zwiſchen dem 
Odyſſeus und dem Aias anhob und bie zur Eroberung and Zerftörung 
son Troja fortlief. Darauf kam die „Zerfiörung von Troja» vom 
Arktinos von Milet in 2 Theilen, welche mit der Abfahrt der Griechen 
ſchloß. Damit folgten die Gefänge von der Ruͤckkehr der griechifchen 
Helden, deren ed mehre von verfchiedenen Verfaflern gab uud von denen 
sur die in 5 Büchern von Auglas von Troͤzene verfaßten Gedichte er⸗ 
. wähnt werden. Nach diefen fchob man bie „Odyſſee⸗ ded Homer ein. 
Den Beichluß bed Eyklus machte die „Telegonie bed Eugammon von 
Cyrene in 2 Büchern. Dieb Gedicht hob mit der Beſingung des Be 
gräbniffes der vom Jurddgetehrten Odyſſens ermordeten Freier der Po 
nelope an und endete mit dem Tode des Odyſſens durch feinen mit ber 
Eirce erzeugten Sohn Telegonos und ber Berfegung ber Penelope und 
des Telemac nad der Inſel der Circe. Tiefe Gedichte zuſammenge⸗ 
nommen umfaßten des größten Theil der griechifchen Mythoklogie mub 
wurden fpäterbin für alle folgenden Dichter eine Quelle, aus welcher 
Lyrifer, Epiker (3. B. Virgil), befonders aber Tragifer die Ausihurik 
Fungen ihrer Städe, fowie die Stoffe zur Anlage ihrer Gedichte ſchoͤpf⸗ 
ten. Für und find fie, mit Ausnahme der Shomerifchen, verloren gegan⸗ 
gen; wir kennen fie nur zum Theil aus den Auszügen ‚ weldhe der 
Patriarch Photiod aus Altern Ercerpten des griechiichen Phiſoſophen 
Proklos gemacht hat. Wenn wir den Ausjagen der Alten Zutrauen 
fchenfen, fo haben wir jedoch ihren Berluft in Afthetifcher Hinſicht nicht 
fehr zu beflagen. Ihre Gemeinheit ift im Altertbum zum Spricdhworte 
geworden; Horaz tadelt fie wegen ihrer hiftorifchen und proſaiſchen 
Meitläufigfeie Bon diefem mythiſchen und troifchen Eyflus ift endlich 
noch jener epifche Cyklus oder Kanon verfchieden, welchen die alexan⸗ 
drinifchen Grammatifer, Ariftarch und Ariftophanes von Byzanz, unter 
den vorzäglichiten Epikern feftgeftellt haben, m welchen fie nur den Ho 
mer, Hefiod, Pifander, Panyafid und Antimachos hereinzogen, ine 
vollftändige Nachricht Äber die cyklifchen Dichter verdanfen wir in neues 
rer Zeit dem vereinigten Fleiße von Tychſen und Siebenkees, welche 
die Angaben ded Proflos felbft aus einer mabrider und venetianifchen 
Handſchrift der Iliade⸗ mitgetbeilt haben. 

Eykloide, Radlinie Ihrer wurde zuerft von de Cuſa gedacht; 
doch hat fie Galilei zuerft geometrifch in Betracht gezogen. Man ftelle 
fih einen Kreis vor, der, ohne zu gleiten, fenfrecht auf einer geraden 
Linie fortgewälzt wird, bis der Punkt, der fie zuerſt berührte, nach einer 
vollen Ummälzung biefelbe wieder berührt; Die von biefem Punkt indeß 
befchriebene frumme Linie heißt Eyfloide, weil jeder Punkt in dem Um⸗ 
fange eines fortlaufenden Rades eine ſolche NRadlinie beſchreibt. Der 
Kreis heißt der erzeugende Kreis, die Linie, auf der er ſich fortwälgt, 
die Baſis der Cykloide. Ihre Länge ift jedes Mal der vierfachen Länge 
bes Durchmeſſers des erzeugenden Kreiſes, und ihr Inhalt dem dreifachen 
Inhalte dieſes Kreifes gleich, Diefe Linie iſt in der höhern Mechanik 
fehr merkwuͤrdig. Zu den vorzüglichiten Aufichlüffen über dieſelbe ges 


Hören folgende von Hayghens, daß durch Die Abwidefung biefer Linie 
eine ihr gleiche entftebt, und daß ein fchmerer Punkt, der auf der um⸗ 
ekehrten Eyfloide mit fenfrechter Are, ben Scheitel unterwärts, herab, 
At. einerlei Zeit bie zu dem unteriten oder dem Scheitelpunft braucht, 
er mag, von weldyem Punkt es fey, zu füllen anfangen; deßwegen ers 
hielt die Eyfloide den Zunamen Tautochrona oder Iſochrona. Die 
Gefchichte der Eyfloide ift am ausführlichiten vorgetragen in Montucla's 
„Geſchichte der Mathematik», 2r Bd., S. 22. 

Cyklopen (Mythol.), ein wildes Volk, in den älteflen Zeiten Sici⸗ 
lien bemobnend, Fannten weder Ackerbau nod; bürgerliche Gefelichaft, 
fondern nährten fi von wilden Früchten und Milch, lebten auf Bers 
gen und in Höhlen zerftreut, fodaß jeder Hausvater dad Haupt und der 
Richter feiner Familie war. Ihre erften Wohnfige waren an der Wells 
feite der Inſel, bis fie nach Vertreibung der Giganten ſich auch in Oft« 
Sieilien audbreiteten. Ihre Gefchichte it bloß mythiſch. Sie waren 
ungeheure Riefen mit einem großen runden Auge auf der Stirne, Kins 
der des Uranus und der Gaͤa (des Himmeld und der Erde). Die Didy 
ter nennen und nur 3 von Uranus erzeugte: Arges, Brontes, Ste 
ropes (Blig und Donner). Mit den mächtigen Centimanen (cf. d.) 
warf er fie gefeflelt in den Tartarus, weil er ihre Macht fürdhtete. 
Nachdem Kronos feinen Vater entmannt und vom Throne geftürzt batte, 
befreiete er fie von ihren Banden und aus ihrem Gefängniß, folgte 
aber nachher doch dem Beifpiele feined Vaters und warf fie nefeffet 
wieder in den Tartarıd. Daraus von Jupiter und feinen Brüdern bes 
freit, gaben die danfbaren Eyflopen ihm Donner und Blig, dem Nep _ 
tun einen Dreizadk, dem Pluto einen Helm. Apollo tödtete fie, weil fie 
dem Jupiter den DBlig bereitet hatten, womit er feinen Sohn Aeskulap 
erſchienen. Diefe Eyflopen, die Kinder des Uranus, find aber eigents 
lich von jenen ficilifchen,, weldye von Homer („Odyſſee⸗, IX, 106 fg.) 
gefchildert werben, verfchieden, obgleich das von ihnen Erzählte aud) 
auf jene übertragen wird. Auch in Argos werden Eyflopen erwähnt, 
welche unter andern Tirynth mit einer Mauer umgaben und ebenfalls 
ihren Urfprung von den Kindern des Uranus herleiteten. D. Müller 
verfteht unter den Cyklopen ganze Völker, unter priefterlicher Leitung 
vereinigt; biefed mauerbauende Volk wäre in der pelasgifchen Ebene 
von Argos, welche vorzugsweife chElopifcher Boden heißt, untermorfene 
Feldbauer, den Achaͤern zinsbar geweſen. — Bon den ficilifchen Eyflos 
pen erzählt man noch, daß fle die Schmievefnechte des Vulkan waren 
und dem Jupiter die Donnerfeile fchmiedeten. Im Berge Aetna, auch 
auf dem liparifchen Feuerfelſen war ibre Werkftatt. — Der berühmtefte 
unter den ficilifchen Cyklopen wır Polyphem ch. d.). Wie er und 
alle Andern zu Einaͤugigen gemacht worden, da ihr Name fie nur ale 
Nundäugige bezeichnet, ift unbefannt; gewiß it, daß die alten Kuͤnſtler 
die Cyklopen mit 3 Augen abgebildet haben, von denen eins offen, mit 
ten auf der Stirne fteht, die beiden andern aber an der natürlichen 
Stelle, doch gefchloffen angedeutet werden. Bei griechifchen Idyllendich⸗ 
tern finden wir Gyflopen mit einem naiv baͤuriſchen Charakter darge: 
ftellt. — Auch eine Gattung ber Kiemenfüße wird von den Zoologen 
Eyklopen genannt. 

Cyklus, Kreis, befonderd aber Zeitkreis, oder eine gewilfe Anzabl 
von Jahren, nach deren Verlauf eine gemiffe Zeitperiode von vorn bes 
ginnt. Mehres f. Chronologie. 
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- Eylinder Walge, Welle, Rundfäule), in ber Größenichre ein 
Körper, welder, indem fich ein Parallelogram um eine Seite rund 
beraum, wie bie Thüre um die Augeln, bewegt, zwei gleiche Eirfel zur 
Grund⸗ und Oberfläche erhält. Iſt die Seite oder Are, um weiche 
ſich dad Parallelogram dreht, eine perpendikulare, fo entiteht ein gerads 
ftehender, im entgegengefeßten Falle aber ein fchiefer Cylinder. Die 
Eigenichaften ded Cylinders find: 1) fchneidet man den Eylinder mit 
einer. Fläche unter einem Winfel mit feiner Grundfläche, fo bildet die 
Durchſchnittslinie eine Ellipfe; 2) die Oberfläche eines geraden Eplin⸗ 
ders ift gleich Ber Peripberie der Grundfläche, multiplicirt mit der 
Sritenlänge ded Eylinders; 3) der Inhalt eined Gylinders ift gleich 
bem Produkt der Grundfläce mit. der perpendifularen Höhe, 4) alle 
Eylinder von gleicher Grundfläche und gleicher perpenditularen Höhe 
find einander gleih; 5) jeder Eylinder verhält ſich zur Atterfugel oder 
zum Sphäroid, was in ihn zu paflen ift, wie 3 zu 2; 6) find in zwei 
Eylindern die Höhen gleich den Diametern der Grundflaͤche, fo verhalten 
I ſich gegen einander wie die Cubi der Durchmeſſer ihrer Grun 

en u. |. w. 

Cymbel, Eymbal, bei den Alten ein Inſtrument von Erz, zwei 
hohlen Beden ähnlich, welche, zufammengefchlagen, einen hellen Ton 
‚ von ſich gaben. Die melfingenen Beden, deren man fid heutzutage 
bei der fogenannten Sanitfcharenmufit bedient, fcheinen daher entſprun⸗ 
gen zu ſeyn. Die Erfindung will man auf den Dienft der Cybele zus 
ruͤckfuͤhren. Die Neuern nennen Cymbel ein Gloͤckchen von Silber, 
welches befonderd häufig in alten Orgeln angebradit it; auch bem 
Klingbeutel 

pnifer, Spottname einer Sekte alter Philofophen, welche Antiſt⸗ 
henes (. d.), ein Schüler des Sofrateg, in dem Kynoſarges zu Athen 
ftiftete. Der Charakıer diefer Philoforbie blieb der Sofratifchen am Mei⸗ 
ften getreu, befondered darin, daß fie die Moral zum vornehmften oder 
vielmehr einzigen Gegenftande machte und alle Sp:fulationen, fowie die 
ſchoͤnen Künite, verachtete. Nur übertrieb fie Alles aufs Aeußerſte, 
und was bei Sokrates Mäßigfeit und -Genügfamfeit gewefen war, das 
ward Kaſteiung des Körpers und artete felbft in Schmug und Vernach⸗ 
laͤſſſigung alles MWohlftandes aus. Man wollte der Natur getreu bleiben 
und ward darüber zu einem Wilden, oder gar zu einem Thiere. Es ift 
ungewiß, woher fie den Namen Gynifer haben. Nach Einigen von ihrem 
erſten Verſammlungsorte, nach Andern, weil fie, wie die Hunde (griech. 
Kynes), die Guten befchügten, die Boͤſen aber anftelen; nad) Andern 
endlich, weil fie, den Hunden aͤhnlich, Manches vor den Augen aller 
Melt thaten, was fonft im PVerborgenen zu gefchehen pflegt. Es war 
daber auch fein Wunder, daß die cynifchen Philofophen fobald ganz zum 
Poͤbel herabfanfen und von den meiften Vernünftigen verabfcheuet wur⸗ 
den, Unter ibnen find vorzüglich Antifthenes, Diogenes von Sinope, 
Monimus, Krates von Theben, feine Gattin Hippardıia und Menippus 
merkwürdig. Die cynifche Schule wurde durch die ftoifche veredelt und 
verdrängt, lebte aber nach Ehrijti Geburt wieder auf, wenigftend durch 
Nahaffung des Namens und des Neufern, ohne den edlen Geil der 
alten. Das Wort Eynidmusd wird nod jest gebraucht, wenn man Die 
Beratung und Vernachläffigung alled Aeußern bezeichnen will, 
Eynofura, Rymphe vom Berge Ida, weldye den Jupiter erzogen 
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hatte und nachher in das Geſtirn des kleinen Baͤren verſetzt wurde. 
Nach dieſem Sterne richteten ſich die Phoͤnizier bei ihren Schifffahrten; 
noch jetzt iſt Cynoſur, im uneigentlichen Sinne, gleichbedeutend mit Leit⸗ 
ſtern, Wegweiſer, Richtſchuur. 

Cynthius, Beiname des Apollo, vom Berge Cynthus auf der In⸗ 
ſel Delos, an deſſen Fuße ihm ein Tempel erbaut war; auch Diana, 
ſeine Schweſter, fuͤhrt den Namen Cynthia von dieſem Berge, weil ſie 
hier geboren ſeyn ſoll. 

Eypern (Kibris), Inſel des osmaniſchen Reichz im ſuͤdoͤſtlichen 
Winkel des Mittelmeeres, zwiſchen Kleinaſien und Syrien, liegt 44°. 
—-520 O. & und 34°—35 N. Br., umfaßt etwa 340 QM., worauf 
jetzt hoͤchſtens 120.000 Einw. (darunter 43.000 Griechen) leben, waͤh⸗ 
rend in alten Zeiten die Bevoͤlkerung eine Million Überftieg. Die ganze 
Inſel wird von einem Gebirgszuge, wovon der Olympus (St.⸗Croce, 
: Dro&sStaveros) der hoͤchſte Punkt im norbweftlichen Theile ift, in eine 
nördliche und füdliche Hälfte getbeil. Die nördliche ift wilder, bewals 
det und, Fühler; die fünliche außerordentlich Heiß, dürr und ftellenmeife 
ungefund. Diefe einft fo bluͤhende Inſel, wegen ihres weichen Klimas, 
des Meberfluffed an edeln Produkten, an Blumen umd Früchten (fie 
ift das Baterland des Blumenkohls) berühmt, ift jegt unglaublich ver 
Ödet und verwildert von Jabr zu Jahr immer mehr. Diele ehemalige 
Quellen und Bäche find verfiegt. Erdbeben thun viel Schaden, fowie 
die Menge giftiger Schlangen den Aufenthalt fehr gefährlich macht, auch 
Heuſchreckenſchwaͤrme und die Peft faſt jährlich bier Verwuͤſtungen ans 
richten. Bon den Metallen, Gold, Silber, vorzüglich Kupfer, von den 
Edeljteinen, welche man fonft bier grub, wird (außer etwad Kupfer) 
Nichts mehr gefunden, weil Niemand wagt, darnach zu fuchen. Doch 
gibt ed von Mineralien Asbeit, Alaun, Salpeter, Soda. Ter Anbau. 
der Dliven, der Baumwolle, der Seide it gering; dad Zuderrohr, wel⸗ 
ches die Benetianer bier anpflanzten, ijt ganz verihmwunden: faum daß 
noch etwas Getreide, Balfam, Honig, Sudfrüchte, Farbeftoffe und treff⸗ 
liche Weine gewonnen werden, Auch die Viehzucht (Rindvieh, Ziegen, 
Schweine, Maulefel, Schafe) ift unbedeutend. Einiger Handel mit 
Baumwolle, Wein, Weizen, Süpfrüchten, Salz u. a. Erzeugniffen. — 
Die Altefte Gefchichte der Infel verliert fi) in das Dunfel der Vorzeit, 
Die Orte Paphos, Amathufia, Salamid und der Olymp mit dem reis 
chen Tempel der Venus, die auf der reizenden Inſel aus dem Schaum 
bes Meeres hervorging, gehören der mythiichen Zeit an. Ed gab auf 
Eypern mehre griechifche Anfiedelungen. Einwohner von Attifa, von der 
Inſel Salamis, ja felbjt Arfadier hatten fich bier fchon in fehr früher 
Zeit niedergelaffen und Eleine Staaten gebildet, während andre Theile 
der Inſel von Phöniziern und Aegyptern bewohnt waren. Das dort 
bäufig gefundene Kupfer hat vermurhlich feinen Namen von diefer Ins 
fel. Sie gerieth in der Folge in die Hände der Perfer; nach Zeritd» 
rung diefed Reiche gehörte fie lange Zeit zu Aegypten, bis die Römer 
58 v. Chr. ſich ihrer bemädhtigten. Nach der Theilung des römifchen 
Kaiferthbums blieb fie dem dÖjtlichen Neiche unterworfen und wurde von 
eignen Statthaltern aus kaiſerl. Geblüte regiert, von denen Komnenus 1, 
fig unabhängig machte, deffen Haus bis 1191 auf dem Throne blieb. 
Nicht fern von den Küften von Palditina gelegen, wurde fie bäufig von 
den Kreuzfahrrrn befucht, welche bier, nachdem Serufalem verloren ges 


Hangen, ein eignes EAnigreich gründeten; Richard kLoͤwenherz von Eerg⸗ 
land belehute 1191 die Familie Luſignan mit der Krone. Nach des 
Koͤnigs Johann Tode haͤtte die Inſel an das Haus Savoyen kommen 
ſollen, da feine Tochter Charlotte mit einem Prinzen dieſes Hanuſes, dem 
Grafen Ludwig von Genevois, vermählt war. Aber fein Sohn Jakob 
beftieg mit Huͤlfe der aͤgyptiſchen Mameluden den Thron. Nach feinem 
und feines minderjährigen Sohned Tode kam Cypern durch feine Witwe, 
bie Venetianerin Katharina Gornaro, 1463 an Venedig, dad im unge, 
förten Befig blieb, bis Selim IL, trog der tapferften Gegenwehr des 
Marco Antonio Bragabino, der 11 Monate lang Famaguſta vertheidigte, 
‚1571 die Inſel eroberte und fie mit dem türf, Reich vereint — Die 
einzige bedeutende Stadt der Inſel it Nikoſia (Lefkocha) im oͤſtlichen 
Theile, ziemlich regelmäßig befeftigt, in einer fruchtbaren Ebene, mit etwa 
15.000 Einw. Sie iſt ziemlich gut gebaut und hat noch mehre ſchoͤne 
Kirchen aus der Zeit der Kreuzzuͤge, wovon aber die beiten jest Moskeen 
find. Der Pallaft des tuͤrkiſchen Statthalterd foll die Nefidenz der ehe⸗ 
‚maligen Könige ans dem Haufe Luſignan geweſen fern. Auch der Pals 
laſt des griech. Erzbifchofs if ein ſehr anfehnliched Gebäude. Die einſt 
blühenden Häfen der Juſel find jest im traurigiten Verfall, fo Fam a⸗ 
gufta an der Suͤdoſikuͤſte, wo nur wenige Hütten mitten unter dem 
Ruinen ehemaliger Pallaͤſte und Kirchen leben; Larnika, einſt Eis 
tium, an einer trefflihen Bucht, doch ohne eigentlichen Hafen, weit 
etwa 5000 Einw., die etwas Handel treiben: es wird bier viel Seeſalz 
bereitet, wodurch aber bie Luft ungelund wird; Baffa, einſt Paphos, 
an der Suͤdweſtkuͤſte, ein elender Hafen, mit wenigen Häufern mitten 
unter ausgebehnten Ruinen; Limaſol an der füblichen Küfte, mit eis 
sem Safen; in der Nähe wächlt der beite Wein ber Inſel. In bieler 
Gegend muß dad alte Amathus, berühmt durch den Dienft der Ber 
uns, gelegen haben. 

Eypermwein, ein fehr berühmter Wein, ber auf ber Inſel Cypern 
gewonnen wird. Es gibt 3 Sorten: Comthurey⸗ (Comanderie⸗) Wein, 
Muskateller und orbinairer; eriterer und legterer find roth, der Muss 
kateller aber, fo lange er jung it, weiß; mit den Jahren gewinnt er 
eine febr dunkle Farbe und wird zulest fo did wie Julep. Wegen 
feines Außerft füßen Geſchmacks ift er befonderd beim Frauenzimmer bes 
liebt. Nur im Frühling und Sommer find die coprifchen Weine am 
fchmachafteften, im kalten Winter verlieren fie Geruch und Geſchmack. 
Die jährliche Verfendung diefer Weine beläuft ſich auf 400 Faͤſſer. Da 
man fie anfangs in verpichtete Schläuche füllt, fo nehmen fie einen 
farfen Pechgeruch an, den fie mit den Jahren verlieren. Nach dem 
feften Rande fommen fie in Gebinden, müffen aber nadı einiger Zeit in 
Bouteillen abgezogen werden, wenn fie fi halten ſollen. Diefe Weine 
find vorzüglich in Stalien fehr beliebt und werden von Larnifa auf Cy⸗ 
pern nach Venedig und Livorno verſchifft; aber auch Fraukreich, Hol⸗ 
land u. a. Länder beziehen diefelben. 

Eypreffe, Pflanzengattung aus der 21. Elaffe des Kinne’fchen Sys 
ftems, zu den Nadelhoͤlzern gebörend, von der es mehre Arten gibt. 
Wir nennen die in Gärten cultivirten: 1) die immergruͤne oder gemeine 
Enpreffe (auch Trauercypreffe), in Südeuropa und Sriechenland, beſon⸗ 
derd auf der Inſel Kandia heimifh, im mittlern Deutfchland zärtlich, 
wird ein 20 — 30 Fuß hoher Baum, hat vieredige Zweige und Blaͤtt⸗ 
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chen, die in A Retber bachgiegelartig ſich decen. Sehe ſeſtes, bauerf 
tes, far unverweßliches, allem Wurmfraß widerflehendes Hol; (Eypr 
ſenholz) kann zu den feinen Arbeiten benugt werden. Die Athehienfer 
legten ihre Leichuame und die Aegypter ihre einbalfamirten Tohten im 
Saͤrge von Eypreſſenholz. Die Thüren der Peterficche zu Nom was 
zen 1100 Sabre alt nnd gut erhalten, ald der Papft Eugen IV. fie mit 
Thüren von Erz vertaufhte. Das Harz, welches von diefer Cypreſſe 
in ihrer Heimath häufig abfließt, verbreitet einen balfamifchen Geruch, 
sad Die dadurch gefchwängerte Luft wurde in alter Zeit für Engbrüftige 
und Lungenfüchtige fo heilfam erachtet, daß man um deßwillen dergleichen 
Kranke nach Kreta (Randia) ſchickte. In Gärten liebt man, fie in 
Kübeln pyramidenförmig zu ziehen (vgl. d. Schluß d. Art). — 2 Die 
virginische Eypreffe, ein. 70—80 Fuß hoher und 3—4 Fuß dider Baum, 
“erlangt oft in feinem Vaterlande PVirginien und Carolina (Nordamerika) 
einen Durchmefler von 10-20 Fuß. Er bat nadelförmige, im zwei 
Reihen ftehende Blätter, die im Herbſte abfallen; der Same fommt mit 
6—7 Nadeln. Vorzuͤglichſter Standort find Shmpfe; in Suͤddeutſch⸗ 
Land gut gedeihend, leidet fie im nördlichen vom Froſte. Die junge 
Pflanze wird im eriten Jahre oft 112 Fuß hoch. Das Holz ift weiße 
gelblich, hart, zähe, ſchwer, mit feinem terpentinartigen Harze und bals 
famifchem Dele durchdrungen und wird zu Kähnen, Maftbäumen, Ba 
und Werkbolz benutzt. — 3) Die aud Canada (Nordamerika) ſtam⸗ 
-mende weiße Eyprefle, in fumpfigen Gegenden — Cypreſſenſuͤmpfen, bes 
ren Wafler ald magenftärkend gilt — wachſend, erreicht eine Höhe von 
60—80 Fuß, wird 2—4 Fuß did. Die immergrünen Blätter find des 
nen am kebensbaume gleih; die abgefchnittenen Zweige Ichlagen , in 
naſſes Erdreich geſteckt, Wurzel; das Holz, weiß, leicht, feſte, zähe und 
nicht bald fanlend, dient zu Bauholz und Booten. Diefe Eyprefle kommt 
in Sartenanlagen gut, auch im Freien fort und ift einer der vortrefflidy 
ſten Zierbäume. Noch erwähnen wir der rosmarinblättrigen (Santolina). 
— Bei den Alten war die Trauercypreffe dem Pluto geheiligt. Dvid erzählt 
uns in feinen „DBerwandlungen” die Urfache davon. Cyperiſſus (von 
der Snfel Sea), ein mit vielen Talenten und liebendwürbdigen Eigen⸗ 
fchaften ausgerüfteter Juͤngling, ward Apollo's Liebling und von ihm 
in eine Cypreſſe verwandelt. Anollo verordnete darauf, um fich zu troͤ⸗ 
ften, daß die Cypreſſe forthin bad Sinnbild der Trauer feyn und bei 
den Gräbern der Abgefchiedenen feine andern, ald dieſe Bäume gepflanzt 
werden follten. Und fo bezeichnet fie noch jetzt in ter Dichterſprache 
den Baum ftiller Trauer und iſt wegen feines immergrünen Farbe zit 
gleich das Bild der Ewigkeit. . 

Cyprianus (Thascius) der Heilige, geb. um 214 zu Carthago, 
war der Sohn eined Senators biefer Stadt, und entmidelte bei einer 
forgfältigen Erziebung große Gaben des Geiſtes und ein fehr edles Herz. 
Er gab met großem Ruhme zu Garthago Öffentlichen Unterricht, als er 
durch einen gewiffen Priefter Cäcilius um 240 zum: Chriſtenthum befehrt 
wurde. Er verließ nun den rhetorifchen Lehrftuhl, verkaufte feine ganze 
Habe und gab den Ertrag den Armen, um, losgebunden von den Herr, 
lichfeiten der Welt, die evangelifche Vollkommenheit zu erlangen. Gleich 
nach feiner Taufe verfenkt in die heiligen Tiefen unferer göttlichen 
Schriften, deren Erforfhung ihm Quelle der Weisheit und der Wonne 
war, ward Cyprian Durch einige Stellen derjelben veranlaßt, ſich einer 
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vollkommenen Enthaltung zu widmen. Der Ruf feines ſittlichlautern 
Lebens verbreitete ſich ſchnell; das Volk begehrte, daß er zum Pricfter 
geweiht würde, und der Bifchof glaubte, der Verdienfte eines 'olchen 
Mannes wegen, abfehn zu dürfen von der gewöhnlichen Nichtfchnur der 
Kirche, mach welcher font Neubefehrte nicht fo bald zu diefer Würde 
elangten. Noch fein Jahr war er Priefter, ald fein Freund, der Bis 
hof Donatus, jtarb, und die ganze Gemeinde zu Garthago, von Einem 


J Geiſte getrieben, ihm das apoſtoliſche Hirtenamt beſtimmte (248). Als 


Biſchof wurde er durch die Ueberlegenheit ſeines raſchen, thaͤtigen Gei⸗ 
ſtes das Orakel der afrikaniſchen Kirche. Der Chriſtenverfolgung unter 
Decius wich er 250, nicht aus Furcht, ſondern aus Sorge fuͤr ſeine 
Gemeinde, aus und wirkte auch aus der Ferne unablaͤſſig für Erhaltung, 
Eintracht und Zucht feiner Kirche. 251 zuruͤckgkehrt, entſchied er ſich 
‚in der Novatianiichen Streitigfeit zu Nom für die mildere Partei und 
dad von ihr gewählte Kirchenoberhaupt Gorneliud, welcher auch der Ber 
folgung ausgewichen war, Im naͤmlichen Jahre berief er eine Synode 
zu Carthago, um die Büßungen Derer zu beftimmen, welche während 
der Verfolgung abtrännig geworden, jedody zum chriftlihen Glauben 
reuig zuruͤckkehren wollten. Andere Kirchenverfammlungen zu Carthago 
befchloffen (255 und 256), unter feinem Vorfige, die von Haͤretikern 
Getauften no einmal zu taufen, wodurch er in Streit mit Papft Stes 
phan geciethb, weldher die Sache ald Dogma anfıh (mad aud 6 Decens 
nien fpiter das allgemeine Concilium zu Nicaͤa beftätigte), Cyprian 
hingegen, welcher den gemachten Befchluß als zur Dieciplin gehörig bes 
trachtete — und was biejelbe betraf, fo waren damals die Bifchöfe im 
ihren Didcejen frei — ſprach deßhalb auf einer Synode (256) den 
Grundſatz aus, daß fein Bifhof über den andern richten und gebieten 
koͤnne, widerlegte aber hiedurch keineswegs durch die That die Lehre 
vom römifchen Primat, welche er in feiner berühmten Schrift „Von der 
Einheit der Kirche’ vorgetragen, weil ja die Sache, nach feiner Anficht, 
fein Dogma betraf. — In der Verfolgung unter Balerian 257 and 
Garthago nad) dem 6 Meilen entfernten Curuba verbannt, ward Cyprian, 
weil er wider den Befehl der heidnifhen Obrigkeit in Carthago's Gärs 
ten dad Evangelium verkündet, gefänglich eingezogen. Mit beiterm Ants 
lit befannte er fih vor dem Proconiul zur Lehre ded Gefreuzigten, und 
litt willig und ergeben den Märtyrertod, indem er, da er fich zu opfern 
weigerte, enthauptet wurde, 2583 den 14. Sept., an welchem Tage die 
kathol. Kirche auch fein Andenken, zugleich mit dem feines Freundes, 
des Papſtes Cornelius, feiert. Cyprian ift der wichtigfte lateiniſche 
Kirchenvater des 3. Jahrh. Großes Anfehen bei der Nachwelt erwarb 
ihm naͤchſt feinem Tode fein entfchiedened Verdienſt um die Disciplin 
und VBerfaffung der Kirche. Lactantius, Gregor von Nazianz, Hierony⸗ 
mus und Auguftin reden mit großer Bewunderung und Ebrerbietung 
von ibm. Außer 81 Briefen, welche zu den vorzüglichiten Quellen der 
Kirchengefchichte feiner Zeit gehören, bejigen wir mehre durch warme 
Religioſitaͤt ausgezeichnete apologetifche und paränetifche Schriften von 
ihm, deren Geiſt jedoh nicht ber fein Zeitalter und deren Styl nur zu 
fehr nach dem Tertulliand gebildet it. Die vollftändigite Ausgabe feis 
ner Werke lieferte Baluzius (Pırid 1795, Folio; ins Deutfche überjegt 
von dem Benediktiner M. Yeyrabend (Muͤnchen 1813, 4 Bde., 8., nebſt 
feinem Leben. 
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Cypris, Cypria, Beiname der Venus von der Inſel Cypern, wo 
ihr erſter Tempel war. — ECypripor, Beiname des Amor oder Cupido. 

Eyr (Saint.⸗), Dorf im Depart. der Seine und Dife, Canton Ver⸗ 
failes, ehemalige Abtei, berübint durch die - Erziehungsanftalt, welche 
Ludwig XIV. auf Bernftatung der Maintenon 1686 daſelbſt gründete. 
250 adelige Fräulein wurden hier bie zu ihrem 20. Sahre von 10 geifts 
lichen Lehrerinnen unentgeltlich erzogen und unterrichtet. Das große 
Gebäude ift ein Wert Manſard's. Auch dieß Inſtitut erlag der revolu⸗ 
tionnairen Zerſtoͤrung. Napoleon legte in GaintsEyr eine Militairfchule 
an, die feinen Sturz überdauerte und 300 Zöglinge für alle. Waffen, 
ausgenommen Artillerie und Geniemwefen, bildet. 

Eyrenaiter, eine philoſophiſche Sekte, deren Stifter Ariftipy 


ci. d) aus Cyrene war. Unter den Nachfolgern ihres Stiftere find 


vorzüglich berühmt: Anniceris, Theodor, Hegefius, Eupbemerus, Bionv. 
Boryſthenes u. A. Epikur cf. d.) verdrängte durch fein neues Syſtem 
diefe Philofophie, nachdem fie ungefähr 100 Jahre in und außerhalb 
Griechenland geblüht hatte. 

Cyrene, Eyrenaica, urfprüänglich eine phönizifche Colonie (das heu⸗ 
tige Derne), ein mächtiger griech. Staat in Nordafrifa, well. von Aegyp⸗ 
ten, mit den Fünfftädten (Pentapolis), darunter Cyrene, eine Golonie 
von Sparta; jetzt ein großes, noch unerforfchtes Feld von Alterthämern. 
Der Drt, wo Eprene lag, beißt jett Grenne oder Cayron in der: Land» 
fihaft Barca im Tripolitanifchen. Die Alten fohägten das bier einheimis 
fhe Staudengewaͤchs Silphium (laser) als wohlſchmeckend und heilfam. 
Bis ind 5. Jahrh. war Cyrene der Sig der Önoftifer. Die dafigen Al 
tertbümer befchrieb der Arzt della Gella in feinem nicht gründlichen 
„Viaggio da 'Tripoli di Barbarie alle frontieri occidentali dell’ Egitto, 
fotto nel 1817« (Genua 1819). J. R. Paco (er nahm in Schwer; 
muth fid) das Leben den 25. San. 1829) hatte Afrika feit 1819 bereift 
und unterfucht; dafür erhielt er bei feiner Ruͤckkehr 1826 in Paris den 
geogr. Preis von 3000 Fr. ©. f. „Relat. d'un vov. dans la Marmari- 
que, la Cyrenaique etc.“ (Paris 1827 fg., 3 Th., 4, m. Kpfrn., Atlas 
in Fol.); der Brüder Beedhy „Proceedings of the expedit. to explore 
the north. Coast of Africa etc.“ (London 1825, 4., mit Kpfrn. und 
Chart.), und die Öefchichte in D. Trighe's „Mes Cyrenensium etc.“, von 
Bloch herausg. (Kopenh. 1825). Ueber die phönizifche und griech. Ins 
fohrirt, die man in den Ruinen von Cyrene gefunden und nah Malta 
gebracht hat, haben Geſenius (Halle 1825, 4.) und Hamader (Prof, zu 
Leyden, dafelbft 1825, 4.) gefchrieben. 


Syrillifhe Buchſtaben, Charaftere, ſlaw. Sfuraliza, eine Schrifts 
art der flawiichen Sprache, deren ed 3 gibt: 1) Lateinifche oder deuts 
fche Buchftäben, deren ſich Polen, Böhmen und Laufißer bedienen. 2) 
Eyrillifche, nach dem Erfinder derfelben, Cyrillus, aljo benannt. Gie 
find bei den Ruſſen fehr gebräuchlich. 3) Aus diefen cyr:llifchen Bud 
ftaben entftand, vermuthlich durch fchönfchreiberifche Kuͤnſtelei, ein be 
fonderes Alphabet, daß jest nur noch in gedrucdten Büchern, aber nir⸗ 
gende mehr im gemeinen Leben gebräuchlich if. 


Cyrillus der Heilige, Bilchof von Jeruſalem, geb. daſelbſt, 
wurde 334 Diafonus und im folg. Jahr zum. Presbyter gemeihet. Als 
Priefter der Gemeinde zu Serufalem hatte ihn der Biſchof Marimus den 
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Öffentlichen Umerricht anvertraut. In dieſer Zeit hiekt er feine berätun 
ten 23 Katechefen. Die beite Ansgabe davon erichien zu Paris 1720 
in Fol. Diefe Katechefen Haben eınen großen Werth wegen ihrer Gründ⸗ 
lichkeit und Schönheit, dann find fie noch beſonders wichtig ald Zeng» 
‚uiffe heiliger Ueberlieferung. Im I. 350 : wurde er zum Biſchof won 
Serufalem vom Afazius, Bifchofen zu Eäfaren, geweihet, ben die Synode 
zu Sarbifa der arianiſchen Irrlehre wegen bed heiligen Amtes umfaͤbig 
erklaͤrt und abgefegt, der ſich aber dennoch durch bie Gunſt des Hofes 
anf feinem Site zu erhalten gemußt batte. Man beftritt baber die Weihe 
des heil. Cyrillus. Indeſſen hatte der Biſchof von Caͤſarea ſchon als 
Metropolit von Paläftina dad Recht, die Biſchoͤfe dieſes Landes ohne 
Ausnahme zu weiben. Daher denn die Kirchenverfammlung zu Konftans 
tinopel 381 erklärte, daß Eyrilus auf kanoniſche Weife zum Biſchofe 
ewählt und angeſtellt ſey. Im 3. 357 brachen Irrungen aus zwiſchen 
kazius und dem heil. Cyrillus. Jeruſalem nämlich und die Gegend 
umher litten durch große Theurung aller Lebensmittel, und zahllofe Ars 
me wandten fich in der Noth an ihren Biſchof. Da trug Cyrillus Fein 
Bedenken, die koftbaren Teppiche und Gefäße der Kirche zur Unterftäg 
zung der Armuth zu verkaufen. Es traf ſich indeffen, daß ein Bürger 
von Serufalem im Gemande einer Schaufpielerin den Zug eines foftbas 
ren Altarteppichd erkannte, welchen er felbft der Kirche wollte gefchenft, 
Cyrillus aber zu obiger Abficht am einen Troͤdler und diefer an die 
Schaufpielerin follte verkauft haben. Unter diefem Vorwande rief Afas 
zius den Cyrillus vor ein Provinzialconciliium, und da diefer während 
zweier Jahre nicht erfchien, fo’ ward er abgefegt und mußte fih nad Aus 
tiochien begeben. Die Kircdhenverfammlung von Seleucia 359 ſetzte ins 
deffen den Cyrillus wieder in fein bifchöfliched Amt ein. Doch gelang 
ed den Nänten des Akazius, ben Cyrillus abermals feiner Würde zu 
berauben, und nachdem der Kaifer Konftantius ihn bei feinem Regie 
rungsantritte zurücdberufen hatte, verlor er fie zum dritten Mal durch 
den Arianifch gefinnten Kaifer Valens. Nach dem Tode dieſes Kaiſers 
(381) nahm er feinen Sig zu Ierufalem wieder ein und wirkte bie an 
fein Ende (389) unermüdet thätig für die Aufrechthaltung der chrifll. 
Lehre. Wohithätigfeit gegen die Armen, Unverdroſſenheit in Erfüllung 
feıner ſchweren Amtöpflichten, Bebharrlichkeit in der Ausdauer aller Bers 
folgungen, die ihm feine Feinde bereiteten, und unerfhätterte Anhängs 
lichkeit am die Lehren feiner Kirche, echt chriftliche und grenzenlofe Hins 
gebung in alle Fügungen feines Mißgeſchicks, find die hervorſtechenden 
Charafterzäge in dem Leben diefed würdigen Kirchenprälaten. 

Eyrillus von Alerandrien wurde bei feinem Oheim Theopbilug, 
Patriarchen von Alerandrien, erzogen, dann in einem SKlofter zu Nitria 
von dem Abt Serapion in den Willfenfchaften unterrichtet und trat nach 
feiner Ruͤckkehr in Alerandrien ald Lehrer auf, wo er durch feine ans 
muthige Geftalt und feinen Vortrag fi) viele Freunde erwarb. Nach 
feines Oheimd Theophilus Tode (412) wurde er auf deffen Thron ers 
böhet, maßte ſich aber noch mehr Gewalt als jener an, befeitigte den 
Rath der Priefter, mifchte fich fogar in weltlidye Dinge und handelte 
nach Wilfir. Von Natur hochfahrend, herrfchfüchtig und ſtolz, fonnte 
er nicht immer feinen angebornen Eigenſchaften Einhalt thun. Schon 
im erften Sabre feines Patriarchats ſchloß er den Novatianern zu Alexan⸗ 
drien ibre Kirche, nahm ihnen ihr Kirchengerätb und ihrem Biſchof 
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feine Einkuͤnſfte Um die Juden, durch welche in einem Vollsaufruhr 
wine große Zahl Ehriſten ermordet worden, zu beſtrafen, überſiel er fie, 
von einem großen Danfen begleitet, im ihren Synagogen und vertrieb 
fie aus der Stadt, ihr Eigenthum ber Plünberung feiner Begleiter Aber, 
laffend. Der Statthalter Oreſtes beichwerte ſich beim Kaifer über des 
Patriarchen gewaltfamen Eingriff in feine Nechte und flellte ihm zugleich 
ven Schaden vor, den bie Stadt durch Verbannung fo vieler, zum 
Theil wohlhabender Bewohner litte; aber bed CEyrillus Bericht ſchien 
mehr Gehör beim Kaifer gefunten zu haben, woräber des Statthalters 
Zorn gegen den Patriarchen fo Kieg, daß derfelbe nicht einmal das 
durch zur Suͤhnung bewogen ward, ald ihm Eyrillus das Evangelien. 
buch vorhielt. Das Gerücht von dieſem Zwieſpalt drang bie im die 
Wuͤſte von Nitria, zu jenen Mönchen, weiche vor 13 Jahren andı 
von Cyrillus's Oheim zur Verfolgung ihrer des Origenismus verdaͤch⸗ 
tigen Brüder waren angereizt worden. Fuͤnfhundert an der Zahl, ent⸗ 
fchloffen, fi) der Sache des Patriarchen anzunehmen, wanderten firads 
nad Alerandrien, überfielen den Drefted auf der Straße und hätten 
ibn beinahe geiteinig. Einer von ihnen, Namens Ammonius, hatte 
den Statthalter verwundet, wurde aber von dem herbeigeeilten Volke 
ergriffen, indeß Die Uebrigen ſich zerſtreuten, und an jenen ausgeliefert, 
der den Schwärmer zu Tode geißeln ließ. Cyrillus ließ — nadı Ss 
Erated Bericht — deflen Leichnam im feierlichen Prozefflon in die Kirche 
bringen, dafelbit begraben, gab ihm den Namen: „Der Wunderbare‘, 
und lobte ihn in Predigten ald einen Märtyrer. Die Ermordung der 
Hypatia, der gelehrten Tochter des Philoiopben Theon, welche zu Alerans 
brien unter dem raufchenditen Beifall Philoſophie und Geometrie lehrte 
und des Statthalterd Freundin war, wurde von Cyrillus's Anhängern 
verübt, im J. 415. Auf dem berüchtigten Eoncil im 3. 403 hatte er 
mit feinem Oheim zur Verurtheilung des h. Chryſoſtomus (vgl. d.) 
bingewirft und erft nach dem hartnädigiien Widerftande befahl er, nad 
dem einftimmigen Beſchluß aller orientalifchen und occidentaliſchen Kir⸗ 
hen, jenen in die Dppbtichen feiner alerındrinifchen Kirche eintragen 
zu laffen im 3. 418. Noch heftiger waren feine Streitigkeiten mit Nes 
ſtorius, Patriarchen von Konitantinopel, der die menfchliche Natur Chriſti 
von der göttlihen Jeſu unterfchied und in Maria alfo nur eine Chriv 
ſtus⸗, nicht Gottesgebärerin erfannte. Cyrillus fprach laut und heftig 
gegen tiefe neuen Irrthuͤmer und berichtete fie dem Papſt Coͤleſtinus 
1. (ſ. d.), der jie in einem Goucil zu Rom verdammte. Cyrillus erhielt 
den Aufırag, dem Neftorius und den andern orientalifchen Bifchöfen 
ten Beſchluß jener Berfammlung befannt zu machen, berief dann feine 
Bifchöfe und verfaßte 12 Anathemata, den Neflorins auffordernd, fi 
fchriftlich zu denfelben zu befennen. Selbit Kutholifen waren über dieſe 
Säge der Meinung, daß der Patriardy auf der andern Seite zu weit 
gegangen und dem entgegengefeßten Irrthum des Eutyches (ſ. d.), der 
bald nachher ſich erhob, vorgrarbeıtet babe. Auf dem Eoneil zu Ephe⸗ 
fus, wo Cyrillus die bedeutendite Nolle fpielte, wurde endlich des Neſto⸗ 
rius Irrtbum verbammt (vergl. Epheſus [Eoncilium zu] und Nejtos 
rius). Cyrillus farb im I. 444 und wegen feines Eifers für die reine 
vehre in den Neftorianifchen Streitigfeiten wurde er von der ‚Kirche zu 
einem Seiligen erhoben. Die befte Ausgabe feiner Schriften, deren Styl 
weder Klarheit noch Genauigkeit bat, ik von 1638, Fol, 
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Eyrillus von Theffalonich, hieß eigentlich Konftantin, und 
‚erwarb ſich zu Konflantinopel, wo er mit großem @ifer fiudirte, dem 
Schönen Beinamen des Philoſophen. Auf ded Patriarchen Ignatius 
: Empfehlung fendete ihn der Kaifer Michael III. zu den EChazaren, einem 
hunniſchen Völferftiamme. Er befehrte den Khan, auf beilen Vorgang 


die ganze Nation fich taufen ließ. Dann predigte er zugleich mit Mes 


thodicus den Bulgaren dad Evangelium und taufte deren König Bojaris 
"860. Gleichen Erfolg hatten fie in Mähren und Böhmen; noch fpäter 
gingen fie nach Rom, wo fie ftarben, Nach Dobrowsky (I. defien Schrift: 
„Cyrill und Methodicns, der Slawen Apoftel”, Prag 182 ftarb Eyrill 
868. Nach Kay. Richter (ſ. deflen Schrift: „Cyrill und Method, der 
"Slawen Apoftel und Maͤhrens Schugheilige”’, Olmuͤtz 1825) fl. Cyrillus 
871 oder 872. Beide Apoftel wurden für Heilige erklärt. Die Gries 
hen und Ruſſen feiern das Felt des heil. Cyrillus den 14. Febr. Bon 
ihm find die altſlaw. Schriftzäge (Cyrilliſches Alphaber) erfunden, 
in’ denen er und Method die Ueberſetzung der griedy. Slirchenbücher, bed 
neuen Teftamentd und der Pfalmen ins Altſlawoniſche auffchrieben, 
weiche noch in der ruſſiſchen, bulgariſchen und ferbiichen Kirche ges 
braucht wird. 

Cyrus, Stifter der perfifchen Monarchie, ſtammte aus der Familie 
der Archäniemiden, einem der edelften Kriegerſtaͤmme der Pufärgaden, 
Sein perfifcher Name Kored, oder Korefch, bedeutet Sonne. Bon dem 
welterobernden Cyrus hatte der gotterfüllte Sefaias (Gap. 44—45) fchon 
200 Sabre früher propbetiich gejungen. Seine Geburt umhuͤllt ein fas 
beihaftes, romantifches Dunfel. Sein Großvater Aſtyages, der Derr 
fcher Mediens — fo wird erzählt — gab den Enkel, den ihm feine 
Tochter Mandane von einem unedlen Perfer, Kambyfes, geboren hatte, 
einem treuen Diener feines Hauſes, Dem Harpagus, damit diefer ihn 
umbrächte. .Der Alte war durch ein feltfames Traumbild geſchreckt wors 
den. Aber den Diener jammerte des Stinded. Er ließ e8 durch einen 
Föniglichen Hirten in dem wilden Gebirge augfegen, der es aber ftatt 
“ feines eben todt geborenen Sohnes erzog So wuchs Cyrus heran, 
und Harpagus, dem der Anlaß willfommen war, fid) wegen des Wors 
des zu rächen, den Aſtyages an jenem eigenen Knaben veruͤbt hatte, 
reiste den Fräftigen, heldenmuͤthigen Juͤngling, den alten König zu fürs 
zen. Nachdem Cyrus feinen Perjern den Abftand ihrer Unterwürfigfeit 
von freier Selbftherrfihaft auf eine naive Weije begreiflich gemacht hatte 
und fidy hiermit zum Feldherrn aller perfifchen Stämme wählen ließ, erfocht 
er im Sahr 560 einen vollftändigen Sieg über den mediſch⸗baktriſchen 
König Aftyages bei Pafargada. Auper Medien war faum eine Macht, die 
fi mit der neuen mefjen fonnte. Das alte Babylonien war in Verfall 
und die rom. und griech. Staaten hatten genugfam mit fich ſelbſt zu thum. 
Nur Kroͤſus cf. d.), der überichwenglid,) reiche König Lydiens, wagte 
es, fi) der wachfenden Macht des zweiten gehörnten Widderd (wie ihn 
der Propbet Daniel finnbildiich nennt) zu widerfegen. Er fchloß eim 
Buͤndniß mit allen Völkern Vorderaſiens, ja felbft mit dem entferntern 
Babel, mit dem König Amaſis von Aegypten und den europäifchen Grie⸗ 
chen. Ein doppelfinniger Orafelfprud, den ihm die delphiſche Pythia 
gegen koſtbare Gaben zur Antwort gegeben: „daß er nämlich ein gros 
ßes Neich zertrümmern würde”, machte ihn ſtark in feiner Hoffnung. 
Alſo rücdte er mit Heeresmacht aus bid an den Halys. Den Fluß fol 
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der milleſtſche Thales, ein naturweiſer Mann, der nur wenige Jahre 
vorher eine Sonnenfinſterniß auf den Monat vorausgeſagt hatte, d 
tiefe Graͤben ſo abgeleitet haben, daß das Heer trocknes Fußes dur 
das Strombett zog. Auch Cyrus war ſchnell aufgebrochen. Heiß war 
bie erſte Feldſchlacht, der Sieg warb Keinem, nur die Nacht trennte die 
GStreitenden. Aber Kroͤſus zog fich na nach Sardes, feinem koͤ⸗ 
niglichen Site in Lydien, zuruͤck, ſandte Herolde an die Bundesgenoſſen 
und entließ feine Miethlinge, um im naͤchſten Lenze wieder zu den Waf⸗ 
fen zu greifen. Da wimmelt's ploͤtzlich von Schlangen in der Borftadt 
von Sardes, die Roſſe laufen von der Weide und Teen fie mit Wunh, 
Kröfus ließ die Allesforſchenden zu Telmeflus fragen. Zu ſpaͤt. Als die 
fernen Seher gebeutet hatten: ein fremdes Heer werde unerwartet im 
des Kröfus Linder fallen und die Einw. unterjochen, weil die Schlange 
der Sohn der Erde und des Landes Kind, das Roß aber der friegeriihe 
Srembling fey, fo war Sardes ſchon eingenommen, Kröfus fchon von _ 

yrus gefangen, was die Seher nicht wußten. Hierauf kehrte Eyrus 
feine flegreicen Waffen gegen Babylon, Der Fluß Gyndes hemmte den 
Lauf des Erobererd. Eins jener milchweißen Roſſe, die der Sonne Ye 
beiligt waren, ertrant im Strudel des Stroms. Da ſchwur Eyrus: er 
wollte ihn fo obnmächtig machen, daß jedes Weib durchwaten koͤnnte. 
Bald war der Fluß in 360 Eleinere getheilt, dad Heer rüdte vor und 
umfchloß die Mauern von Babylon. Zwei Jahre lang troßte der um 
gebeure Ort mit feinen Wällen von 200 Ellen Höhe und 50 Ellen 
Breite, mit feinen hundert ebernen Thoren, dem Andrange der Perfer, 
aber im dritten ließ Eyrus dad Beete des Euphrat, der mitten durch 
die Stadt ftrömte, ableiten, alfo, daß feine Krieger bis aw den Gärtel 
im Wafler mit dem Strome bis in die Stadt drangen, die Einwohner 
bei üppigen fchwelgerifchen Zeiten uͤberrumpelten und Herren der Stadt 
wie des Neiched wurden. So wurde ihm ganz Kleinafien und Babys 
Ionien unterthan. Phoͤniciens Städte unterwarfen ſich freiwillig und 
die Jonier und Yeolier wurden durch die Feldherren des Eyrus (Mazas 
end und Harpages) bezwungen. Das perſ. Reich erfiredte ſich jetzt von 
den Küften des fchwarzen und mittelländifchen Meeres bis an die Ufer 
ded Oxus und Indus. In den eroberten Ländern blieben Feldherren 

„und zahlreiche Heere, den Gehorfam zu vergewiffern. Andere Befehles 
baber waren über die Befagungen in den Städten gefegt und noch 
andere koͤnigl. Beamten trieben den Tribut ein. Das neu eroberte Bas 
bei allzugroßer Volksmenge zu entladen, fandte Cyrus die Tuden in ihr 
Baterland zuruͤck, die fiebzig Jahre unter den Thränenweiden Babylos 
niens gefeufzet hatten. Perfer, die nur Einen Gott, obne Bilder von 
Menfchenhänden geformt, in alter Einfalt verehrten, konnten den Glau⸗ 
ben der Juden nicht haften. Beraufcht vom Glüde feiner überall fiegs 
reichen Waffen, wollte Cyrus das Reich der nachbarlichen maffagetifchen 
Königin Tomyris durch Heirath mit dem feinigen verbinden. ergeben 

+: ſchlug Tomyris den Antrag aus, vergebens rietb Kröfus ab, der, durch 
des Schickſals tragifche Lehre gewigigt, ald Rathgeber bei Cyrus geblies 
ben war. Gluͤcklich waren die erſten Gefechte, ald aber der Königin ein, 
ziger Sohn erfchlagen war, bot diefe alle Macht und alle Künfte auf 
zur Rettung wie zur Rache. Die Perfer wurden niedergemegelt, oder 
flohen; Cyrus fehrte nicht wieder heim. Die zornentbrannte Tomyris 
Gonverf.;Lericon 3r Bd. 118 Hft. 55 | 
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ließ feinem Leichnam. ben Kopf abichlagen und in ein Gefäß voll Bine 
tauchen, mit den Worten; „Nun trinf did fatt, Barbar!“ So Herobot, 
Denn Ktefiad IAße ihn in dem Kriege mit den Safern am Jspartes ums 
fonımen. Xenopbon laͤßt ibn ruhig auf feinem Bette ſterben. Nach eis 
ner 2Yjährigen Regierung folgte ipm 529 v. Chr. fein Sopn Kambyfes 
(ſ. d.) in der Regierung. Die Bildungegefchichte des Cyrus (Kyropädie), 
welche Zenopbon fchrieb, ift mehr ein Roman ine perfiihen Geile, als 
eine Gefchichte, mehr Darftellung eines nach, Sofratifchen Begriffen ger 
bildeten Herrſcherideals, obgleich eine der gelungeniten Arbeiten des 
Alterthums in Anlage und Harmonie. — Ein anderer Eyrus war der 
jüngite Sohn des Darius Nothus oder Dchus und der Parpfatid. Als 
Liebling der Letztern gelang es ihm, fhon in feinem 16. Jahre die ober, 
fte Gewalt von Darius uber alle Provinzen Kleinafiend zu erhalten, 
Aeußerft herrſchſuͤchtig, empoͤrte ihn die Thronbefteiaung ſeines aͤlteſten 
Bruders Artarerres Mnemon fo fehr, daß er eine Verſchwoͤrung auſtif⸗ 
tete, um den König zu Pafargade zu ermorden. Diefer Anfchlag wurde 
aber verratben und ftatt daß er hingerichtet wurde, erhielt er von Artas 
xerxes noch die Statthalterfchaft von Kleinafien. Hier fann er, in Bers 
bindung mit den Lacedaͤmoniern, auf eine neue Verſchwoͤrung, brachte 
ein ftarfed Heer zufanmen und fließ in den Ebenen von Kumapa auf 
die fchlagfertige Armee feined Bruderd. Während beide Heere mit Uns 
erſchrockenheit ftritten, geriethen beide Brüder in einen Zweilampf, und 
nach einer hartnädigen Gegenwehr empfing Cyrus den tödtlıchen Streich 
von der Hand feines Bruders, der ihn mit einem Wurffpieße durch⸗ 
bohrte, 400 v. Ehr. | 

Cythera, jegt Cerigo, eine Inſel im Agdifchen Meere im Süden 
der Halbinjel Morea, zu dem vereinigten Staate der ionifihen Inſeln 
gebörig. Sie enthält auf 4%, AM. etwa 9000 Einw. und ift meiftens 
ein fabler Felfen. Das Klıma diefer Inſel ift Übrigens fehr fanft und 
ibre Produkte beitehen in wilden Geflügel, Korallen, Purpurfchneden, 
Wein, Del, Flache, Baumwolle, Honig, Wache, Rofinen und überhaupt 
in allen Erzeugniffen des füdlihen Bodens; gleichwohl liefert fie an 
Getreide nur ein Viertel des Gefammtbedürfniffee. Am Fuße der Bers 
ges St. Sophia erblidt man eine Höhle, die fi) durch Die fhönften und 
mannigfaltigſten Tropfiteinfiguren empfiehlt. Die Hauptſtadt Gerigo 
liegt auf einem Felſen in geringer Entfernung von der See, ift der Sig 
eines griechiſchen Biſchofs, bat 1200 Einw. und bei dem Dafen Porto 
Delpbino ein ſehr feites Gaftell. Auch auf der Südfüfte bat diefe Infel 
einen guten Hafen, St.Nicolo, welcher durch das Furt gleiches Namens 
gededt it, in deffen Nähe man fehr merfwürdige, in Felſen gehanene, 
Katakomben jiebt und dabei die halbverfenften, halb vom Meere bededs 
ten Trümmer der aus dem Alterthum fo befannten Stadt Eythera, vor 
züglich berühmt wegen des Dieniicd der Venus Urania, deren vornehms 
jter Tempel fid) dafelbit befand und der von allen der Alteite war, die 
in Griechenland diefer Göttin zu Ehren erbuut wurden. Bon eben jener 
Stadt führte Venus auch den Namen Cythera. Im Innern der Infel 
finter man noch einige halb zertrimmerte Säulen ohne Kapitäler und 
ſonſtige mannigfach geformte Bruchſtuͤcke von Stein und Marmor, welche 
für Puinen jenes einſt fo gepriejenen Tempels gelten. Die beiden 
andern Haͤfen der Inſel heißen Avlemana und Kapſelis. 

Ezar (Zaar, Zar), ein Titel der Beherricher Rußlands. Das 


Wort iſt aus der alten ſlawoniſchen Spradye, in welcher noch eine Heben» 
fegung der Bibel vorhanden ift, amd bedeutet fo viel ald König; der 
Kaifer wird in eben diefer Sprache Keffar genannt. — Bid zum 16. 
Jahrh. hießen die Beberrfcher der verſchiedenen ruſſiſchen Provinzen 
Großfärften (Weliki Knaes), und fo ‚gab ed Großfuͤrſten won Wladimir, 
Kiew, Modtwı c. Der Großfuͤrſt Wafllei nahm zuerft (1505) den Titel 
Samoderſheta an, welches ebenſo viel als das griechtihe Wort Autokra⸗ 
vor bedeutet. und im Zeurfchen durch Selbſtherrſcher ausgedruͤckt wird. 
Waſilei's Sohn, Swan IL, naher 1579 den Titel eined Eyar von Mobs 
kwa an, dem feine Nachfolger lange fortführten. 1724 wurde Peter KL 
vom Senate und der Geiftlichkeit, im Namen der ruſſiſchen Ration, der 
Titel eined Kaiferd von Rußland beigelegt, wofär im Nuffifchen dad 
lateiniſche Wort Imperator gebraucht wird, Verſchiedene der größere 
europkiichen Mächte weigerten fich bie gegen die ‘Mitte des vorigen Jahr 
hunderts diefen Titel anzuerfennen. Gegenwärtig führt der Kaifer und 
Selbſtherrſcher aller Reuſſen die Titel: Czar von Moskwa, von Ras 
fan, zu Aſtrachan, zu Polen und Sibirien umd des taurifchen Cherſones. 
Die aͤlteſten Söhne und präfumtiven Thronfolger ber Czare wurden 
ehemals Czarewiz (Sohn des Ezard) genannt. Aber mit dem Tode 
des ungluͤcklichen Alerei, Sohn Peters J., börte dieſer Titel auf, und 
die faiferlichen Prinzen wurden alle Großrürften genannt. Kaifer Paul J. 
führte (1799) den Titel Czarewiz (oder Gefarewitih) für feinen zweiten 
Sohn, den Großfuͤrſten Konftantin, wieder ein. — Auch die ehemaligen 
Fürften der dem rujjifchen Scepter nun unterworfenen Länder Grufien 
(Georgien) und Imirette führten den Titel als Gare. | 

Ezartorysfi (Adam Gafimir, Fuͤrſt)y, Sanguszko, geb. den 1. Dec, 
1731, aus dem alten Geichlechte der Sagellonen, Staroit von Podolien, 
eben. General von Pobolien, nachher kaiſerl. oͤſtreich. Feldmarfchall. So 
bentlich ihn feine hohe Geburt, fein unermeßlicher Reichthum, fein aus⸗ 
gezeichneter Beritand und feine audgebreiteten Kenntnifle zu einem bedeu⸗ 
tenden Einfluffe in den ftürmifchen Ereigniffen feines Baterlandes berw 
fen zu haben fchienen, fo hielt ihn doch das Geſchick, das oft mit den 
Gaben der Natur und des Gluͤcks fpielt, immer in untergeordneten Ders 
bälmiffen. Nach Augufis III. Tode war er unter den Mitbewerbern um 
Molend Thron, und die Stimme feiner Landsleute hätte ihn vielleicht dar» 
auf erhoben, aber Stanislaus Poniatowski erhielt die polnifche Krone 
von Katbarına II.; ſeitdem befand ſich die Czartoryski'ſche Familie, 
nebſt ihrem Anhange, im Mißverftändniffe mit dem neuen Könige. Ob⸗ 
ſchon der Fuͤrſt Czartoryski nad) der eriten Theilung Polens, wegen feis 
ner Befigungen in Galizien, in Öftreich. Dienfte getreten war, fo wendete 
er doch auf den Landtagen von 1789 und 1791 Alles an, die Unabhäns 
gigfeit einer dauerhaften Regierung in Polen bewerfitelligen zu helfen. 


- Er war während diefes Zeitpunftd außerord. poln. Gefandter in Dress 


den, um den Kurfürften von Sacfen zur Annahme der Krone Polens 
zu bewegen; von bier begab er fi nach Wien und fuchte um die Ders 
mittelung und den Schu des Kaiferd gegen die Abfichten Rußlands am. 
Da feine Bemühungen fruchtlo® geblieben, und der König Stanidlaus 
der Sonföderation von Targowicz beigetreten war, zog fich der Fuͤrſt 
Czartoryski auf feine Güter und nach Wien zuruͤck, wo er während der 
Unruhen von 1794 lebte, ohne unmittelbaren Antheil daran zu nehmen. 
Bei dem ungluͤcklichen Ausgange derfelben war er genoͤthigt, ſeine beiden 
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Söhne an Katharina IE zu ſchicken. Seitdem der Geopfärh 
Alexander, nachheriger Kaifer, den juugen Adam Ezartorpeli (geb. 1770) 
älteften Sohn ded Vorhergehenden, befouders lieb. Paul J. hielt ihn cm 
einer Art Verbannung als Gefandten am farbinifchen Hofe; Alexander, 
treu feiner frübern Reigung, eilte, ihn nach feiner <hronb i 


Torombefeigung, zw 
rädzuberufen, und ernannte ihn bald darauf zum Miniſter der answärtis 
gen Angelegenbeiten. Er begleitete den Kaifer auf feinen Reifen im 
Deutfhland 1805. In demfelben Jahre hatte der Kaifer v. Deftreich feinen 
Bater zum Feldmarſchall ernannt. Am 11. April d. J. hatte er mit Eng 
land ein Buͤndniß abgefchloffen, dem fpäter auch Defireicdz beitrat, um» 
zu dem man auch Baiern ziehen wollte. Um biefen Sof och enger zu 
verbinden, follte eine ruſſiſche Großfärkin mit dem Kurpriuzen won 
Baiern vermählt werden; allein der Einfall der Deftreicher gerfiörte Die 
Unterhandlungen, und die Schlachten bei Uhm und Aufterlig gaben deu 
Kriege einen ungluͤcklichen Ausgang. Fuauͤrſt Czartorysli, der fuͤrchtete, 
daß man diefen Arsgang ber Dinge ihm zur Laſt legen möchte, zog ich 
vom Minifterium zuräd, Im Feldzuge von 1807 begleitete er ben 
Kaifer, ohne an den Staatsgeſchaͤften unmittelbar ‘Theil zu nehmen. In 
den lebten Feldzuͤgen war er ebenfalls um dem Kaiſer und für fein Bas 
terland thätig. 1812 war der alte Fürft Czartoryski der Erſte geweien, 
der in der Eigenfchaft eines Marfchalld des polniſchen Reichstags bie 
Gonföderationdacte unterzeichnet hatte. Als auf dem Gongrefle zu Wien 
das Schickſal Polens entichieden werden follte, ging der Fuͤrſt am der 
Spite einer Gefandifhaft nach Wien und legte dem ruffiichen Kaifer bie 
Grundzüge zur Conflitution vor. Der Kaifer zeichnete den wuͤrdigen 
Fürften bier und nachher bei feiner Reife durdy Polen huldvoll aus uud 
ernannte ihn zum Senator Palatinıd. Er fl. 1816 zu Pulaway; fein 
Sohn Adam Czartoryski aber zu Warfchau den 22. März 1823. 

Czenſtochowa, eine offene Stadt mit felten Außenwerfen im ber 
yoln. Woimodfchaft Kalifch, unweit der Grenze von Oberfchlefien, word 
weitlich von Krakau. Alt⸗Tſchenſtochau am linken Ufer der obern Warta, 
Neusttfchenftochau 1/, M. weiter weſtlich am Fuße der Klaraberged, wo 
fi) die Straßen aus Oberfchlefien nach Warfchau und von Poſen Äber 
Kalifch nach Krakau durchſchneiden. Auf der Höhe des Klaraberged 
liegt das ftarf befeftigte Pauliner:Stlofter, welches die genannten Straßen 
beberrfcht.. Die Mönche hielten in der mit Gelchüg wohl verſehenen 
Feftung eine eigne Befagung und wählten den Commandanten aus ihrer 
Mitte. Auf dem Reichstage von 1765 wurde jedoch brichloffen, dieſe 
Stelle durch einen Weltlihen zu befegen. Beide Gzenftochoma’s haben 
500 Haͤuſer und 3300 Einw., die fich meiſt mit der Tuchweberei, oder 
mit der Berfertigung von fogen. Gnadenbildern, Roſenkraͤnzen ꝛc. be 
fchäftigen. Zu dem fogen. wunderthätigen Marienbilde in der Kirche 
des Kloſters gefchehen häufige Wallfahrten; durch die Gefchente der 
Gläubigen bat fi ein bedeutenter Kirchenichag gefammelt, ber aber 
wahrfcheinlich jegt nicht mehr vorbanden üt; ſchon bei der preuß. Bes 
ſitznahme fand man ihn weniger beträchtlich ald man erwartet batte. Bes 
kannt wurde Czenſtochowa vorzüglich durch die erfte polnifche Confoͤdera⸗ 
tion, welche bier ihren Sig nahm. In dem lehten Kriege war Czenuſto⸗ 
chowa von den Franzofen beſetzt, welche fih in den erfien Monaten 
1813 an die Nuffen ergeben mußten. 

E;ernigow, Tſchernigow, ruff. Gouverment, das 48° — 52° 
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15° DR 51°—339 20, WO. liegt, im Nordweſten an Mohilew, tn Nor⸗ 
den an Smolensl, im Norvoflen au Orel, im Oſten an Kursk, in Sie 
den an bie flobodiſche Ukraͤne, im Wellen au Minsk grenzt, und anf 
1189%/, QM., 1.125.000 Einw. bat, meiſtens Kleinruflen, mit Armeni⸗ 
ern, Fuden, Griechen, Zigenuern m. Das Land ift eben und fruchtbar, 
hat ein milded Klima, und wird von ben Zlüffen Dnepr, Desna, Oft, 
Borsna, Jesman, Seim, Sudinka, Iput ıc. durchfloffen, von deuen nur . 
Die beiden eriien mit Barken befahren werden Sonnen. Die Produkte 
ud: Getreide (1823 geerntet au Wintertorn 2.940.639, an Sommers 
korn 1.137.116, von beiden verbraucht 2.791.196, und nach Abzug der 
Einfaat blieben Abrig 763.996 Tichetwert), Hülfen, und Gartenfräcte, 
Danf, Flachs, Obſt, Leindotter, Taback, Hopfen, Dolz, Dauöthiere, Klein⸗ 
wild, Fiſche, Bienen, Kall, Alaun, Vitriol, Salpeter, Eiſenſtein, Torf x. 
Ausgefuͤhrt werden: Schlachtochſen, Pferde, Haͤute, Talg, Wolle, Schwei⸗ 
se, Schweinsborften, Landtuch, Honig, Wachs, Hanf, Flachs, Leinwand, 

flamen und Del, Leindt, Blaͤttertaback, Bau⸗ und Brennholz, Korn, 

ranntwein, frifches und trocknes Obſt, eingemachte Krüchte, Potäfche, 
- Salpeter ce. Das Gouvernement wird in 15 Kreife getheilt und bat 
Die Hauptſtadt Czernigow (Tſchernigow), 49° 1% 2. 51° 23/3, am 
Einfluß der Strisna in die Dedna, mit vielen Kirchen und Kloͤſtern, 
1500 H., 12.000 Einw. und einer Feſtung; kaiſerl. Erziehungsanftalt 
für 50 Waiſen, kaiſerl. Handoerksſchule für 400 Zöglinge; noch fol 
din Gymnaſium und eine Adelsfchule errichtet werden; 4 Jahrmaͤrkte. 

Ezernomwig, Hauptſtadt des gleihnamigen Kreifes (147 OM. mit 
261.000 Em.) im Königreih Galizien des oͤſtr. Kaiſerſtaats, liegt am 
Pruth, bat eine griech. Kathedrale, Sis eines Bifchofd, pphiloſophiſche 
Lebranitalt, Gymnaſium, Gold»: und Silberarbeiter, Handel, in 630 
Sänfern 5100 Einw., Deutfche, Bosniaken, Moldaner u. 9. 

Czerny (Seorg), |. Serbien. . 

Czirknitz, Marktflecken im oͤſtreich. illyrifchen Kreife Adelsberg, im 
laibacher Gubernium Bor einigen Jahren fait ganz abgebramnt, ift 
er jetzt vollftändig wieder aufgebaut. Dabei der Ezirfniger See, 
in feiner größten Ansdehnung 3—4 DOM. groß, ift ringe von einer 
ziemlich hoben, theild kahlen, theild waldbedeckten, amphitheatraliſch fich 
erhebenden Gebirgsreihe umgeben. Südlich ift der See ziemlich tief, 
und man fieht mehre Inſeln, deren Umfang je nach dem Standpunfte 
des Waflerd ab» oder zunimmt. Dort befinden fich auch mehre Höhs 
len im Uebergangskalk, welche im Sept. 1829 alle troden waren, aus 
denen indeß zuweilen und unerwartet eine große Maſſe Waflerd mit uns 
serirdifchem Donner ſtuͤrzt. An der Weitfeite des Sees befinden ſich 
die 2 Höhlen Bela» und Mala:Karlanza, in die fih der fehr angeſchwol⸗ 
Iene Sce ergießt, worauf er ald Strom unterirdifch fortläuft und erſt 
im Walde von St.⸗Canzian wieder zum Borfcheine kommt. Mehre 
Beine, mühlentreibende Flüffe ergießen fich fortwährend in den See. 
Die gewöhnlichen Angaben der Geographen, daß der czirfniger See im 
Fruͤhjahre vol Wafler und ſchiffbar fey, im Sommer fo verfiege, daß 
man darauf Getreide baue und den Herbſt über darin jage; alfo auf 
demſelben Plage alle Sabre regelmäßig fiſche, ernte und jage, find nur 
mjofern wahr, ald Tiefes manche Jahre geſchieht. Mean jtelle ſich den 
von Gebirgen beengten Raum des Sees als eine in der Mitte etwas 
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vertlefte vor, fo wird man ſich leicht erflären, wie bei ſtarken 
Megengäfien bad Vaffer von den Gebirgen herab in das Thal ſtuͤrze 
and wegen feier Fläche Leicht und ſchnell uͤberſchwemme. Die meiften 
in dem See vorhandenen Höhlen öffnen ſich als weite Keffel und gehen 
fenfredt in die Tiefe. In einem heißen Sommer geichieht. ed wohl, 
daß das ganze Wafler fi in diefelben allmaͤlig zurkchieht, und das Bett 
bed Sees wird dadurch troden gelegt; die Fiſche folgen 5. Th. mit. So 
iR mit einem Mal der See fat troden, das Gras und Schilf, welches 
nun Äppig waͤchſt, wird abgemäht unb das ganze Seebett ift dan aller 
bings von arbeitenden Menfchen belebt. Alljaͤhrlich werben bie flachen 
Ufer des Sees mit verichiedenen Feldfrüchten angebaut, doch bei hobem 
Anfchwellen des Waſſers geht das Meifte zu Grunde Wir koͤnnen 
jedoch nicht fagen, daß auf einer und derfelben Stelle regelmäßig ges 
ficht und geerntet, ebenfo wenig kann man ein Land, welches nur im 
feltenen Fällen von einem See uͤberſchwemmt wird, zu deſſen Bette rech⸗ 
sen. Die Herbfliagden find ebenfo wenig wundervoll; einige Schuß 
tiefes Waſſer bringt ja ein leidenichaftlicher Schnepfen⸗ und Entenſchuͤtze 
sicht fehr in Anfchlag. Die Gebirge um den See enthalten wenig Roch⸗ 
Sail uweilen Bären. Um ben See liegen 9 Dörfer, 20 Kirchen, 2 

er. . 


D. 


D, der A. Buchſtabe des deutſche Alphabets, welcher ganz gelinde auts 
geſprochen wird und ſich daher durch ſeine Weichheit von dem haͤrter 
toͤnenden T unterfcheive. Kommt ed am Ende der Wörter vor, fo 
wird es wie ein T ausgefprochen. Das D wird felten verdoppelt, haͤu⸗ 
fig aber mit T verbunden, wo dann gewöhnlich ein E ausgelaſſen ift, 
wie in gefandt ftatt gefende. Der Öberfachfe vermechfelt beide Teicht 
ins gemeinen Leben. — In der neuern Muſik it D der 2. Buchftabe 
des Klangſyſtems. Bekommt das D dariu die große 3. Fis, fo fagt, 
man D-dur oder das harte D; wenn ed die. Fleine F hat, fo nennen 
wir es die weiche Tonart D. oder D-moll. Das harte D. ift einer der 
ſtaͤrkſten Töne unter allen, wenn von einem Orcheſter oder einem Chor 
Saiteninftrumenten. die Rede if. (S. Ton, Tonart). Das klein 
efchriebene d, oder d. m. (dextra manu) bezeichnet beim Glavier 
piele den Gebrauch der rechten Hand. in der römifchen Zahlenlehre 
drüdt das D 500. aus und foll aus 15 in den Zeiten des Mittelalters 
gebildet worden ſeyn. Sehr häufig bedient man. fih des D. in Abbre⸗ 
viaturen, und dann bezeichnet es auf römischen nfchriften Vor⸗ umd 
Beinamen, 3. ®. Divus, Decius u. a. m.; in. Verbindung mit N (N. 
D.), Notre dames D bloß für fi} auch Don und Donna; bei Dedis 
cationen verfteht man ımter einem dreimaligen D, Dat, Donat, Dicat 
oder Dat, Dicat, Dedicat; als juriftiiche Abkürzung. bedeutet es die 
rom. Pandecten oder Digesta; dd drüdt das Dedit, d. h. bezahlt aus. 

Da Capo. (abgefürzt da Cap. oder d. C.), von vorn, von Anfange, 
ift, am Ende eines Tonſtuͤckes gelebt, ein Zeichen, welches. verlangt, daß 
man irgend einen. Durchgefpielten oder durchgefungenen. Theil bis zum 
Schlußzeichen wiederholen fol. Häufig bezeichnet e8 auch einen Zuruf 
für den Sänger oder Inſtrumentiſten, daß fie das vorgetragene Stud 
wiederholen follen. 

Dacca, Hauptftadt des Tiftriftd Dacca in Bengalen, Sit des Ap⸗ 
yellationshofes und anderer Behörden; liegt am alten Ganges, hat ben 
Pallaſt der alten Nabob8 und 200.000 (150.009 &;, Muhammedaner 
und Hindus. Man fertigt Mouffeline, Armbänder aus Mufcheln, treibt 
Handel mit Baumwolle und daraus verfertigten Zeuchen, Einft Haupt 
ftadt von ganz Bengalen. 

Dad, die oberite Bedefung eined Gebäudes, welche den innern 
Raum deffelben vor dem einfallenden Regen, Staub und Sonnenfchein 
verwahrt und das auffallende Waſſer empfängt und ableitet. Zeit, 
Sitte und Rocalverhältniffe beftimmen daffelbe, fowie die mannigfaltige 
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Bauart der Däufer. Die Dächer der Drientalen waren flach und eben 
und find ed no, Es wurden diefe Daͤcher mit Backſteinen gemanert 
und mit Marmorplatten, ja oft mit Elfenbein, Silber, und Goldplatten 
belegt. Mitten über ein ſolches Dach ging ein Kaual, woriu fi das 
Regenwaſſer fammelte, das durch einen andern Kanal in den innern 
Hofraum abgeleitet wurde. Tie ganze obere Fläche umfchloß ein Gelaͤu⸗ 
der. Moſes fchom fcheint dieſes berüdfichtige zu haben. Diefe flachen 
Da cher der Morgenländer hatten verfchiedene Zwecke. Mau trocknete 
Leinwand und fonflige Sachen darauf; man verfammelte fich dort, um 
den Öffentlichen Luſtbarkeiten zuzuichen und die Obrigfeiten und Volks⸗ 
zorficher ſprachen von dieſen Tüchern berab zum Volke, um allgemein 
hört zu werden. Man legte darauf Gärten mit buftenden Lauben, 
rotten und Teiche zu Ziichbebältern, oder zum Baden an, fowie man 
ih diefen Lauben zu ſpeiſen und zu fchlafen pflegte. Vorzüglich erregt ' 
ie Pracht der aſiatiſchen Tächer mit ihren fchwebenden Gärten, wie die 
des alten Babylon und Perfepolid, wovon und Herodot erzählt, uufer 
fernen. Noch jetzt iſt die Pracht der flachen Dächer im Morgenlaude 
ber ‘alle Vorftelung und die Neifebefchreiber können ihre Annebmliche 
keit und Schönheit nicht genug rühmen. Die freie Ausficht auf denſel⸗ 
ben, die fühlen Lüfte, welche hier fächeln, fowie jede Art von Bequem 
lichkeiten, die hier fich vorfinden, machen fie zum Aufenthalt der Freude. 
Auch finden ſich jetzt noch im Driente runde und gewölbte Daͤcher; im 
den Alteften Zeiten nämlich fette man darin bie hoͤchſte Pracht. Kim 
folched Tach foll audy der Salomon'ſche Tempel gehabt haben, ber im 
der Zolge von Herodes wieder hergeitellt, in feiner Dachbedeckung Die 
suudgewölbte Form wieder erhielt. Bei den Römern fanden fich Dice 
erbabengewölbte Dächer nur auf deu Zempeln; denn die dem Cäfar 
estheilte Erlaubniß, das Dach feines Pallafted auf diefe Art zu erhöhen 
and zu wölben, ward für eine göttliche Ehrenbezeugung gehalten. Im 
der Folge der Zeiten flieg bei den Römern die Prachtliebe immer böber 
und man fand folche Tächer auf den meiften Privatgebäuden der Reichen. 
Die breiten und platten Dächer der Morgenländer würden im Norden 
sicht gut wider den häufigen Regen ſchuͤtzen, und die Laſt ded Schnees 
wäre ihnen gefährlih; daher fab man fich hier genöthig, die Daͤcher 
fhrägliegend und oben fpit zu bauen; body findet man in England faſt 
nur platte Dächer, Die Daͤcher find nicht allein nach den Materialien, 
fondern auch nach ihrer Bauart verſchieden; daher in Iesterer Hinſicht 
% B. deutiche, alt» und neufrangöfiiche clegteres Manſardendach oder 
Bebrocenee Dad, ſ. Manfard), Zeltdach, Pulwah, Kuppel ci. d.) 
x. f. w 


Dad (Simon), einer der gebildetiten und anmuthigiten Dichter feis 
ner Zeit, geb. 1605 zu Memel in Preußen, befuchte anfangs die Öffents 
liche Schule feiner Baterftadt und zeichnete fich frühzeitig durch feine 
Fähigkeiten aus. Die Mufik, welche ihn vorzüglich anſprach, erlernte er 
ohne alle Anweifung. In den Lehranftulten zu Königsberg und Witten, 
berg ferner gebildet, hielt er in Magdeburg eine Disputation in griedy 
Sprache, und da ihn die dafelbit 1626 ausgebrochene Peſt vertrieb, kam 
er nach Königsberg, befiichte die akademiſchen Hoͤrſaͤle und betrieb das 
Studinm der Theologie und Philofophie mit großem Eifer. 1633 wurde 
er Eollaborator an der Domſchule zu Königsberg und 1636 Conrektor 
am dieſer Lehranſtal. Auf Ermunterung feined vertrauten Freundes, 
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des Negternungeſekretaͤrs Robertyn, widmete er ſich ganz ber Poeſie. 
Einige dem Kurfuͤrſten v. Brandenburg überreichte Gelegenbeitsgedichte er» 
warben ibm 1639 den Lehrfinhl der Dichtkunſt. Durch fein anhaltendes 
Studium zog er fi endlich die Schwindfucht zu und flarb zulebt am 
15. April 1659 im 54. Sabre feines Lebens. Dach war der Berfafler 
einer großen Menge Iateiniicher und dentfcher Gedichte, geiftlichen und 
weltlichen Inhalte, und gehört ald folcher zu Opitzens würbigften Nach⸗ 
eiferern, wenn er ſich auch von dem rohen Geſchmacke feines Zeitalterd 
nicht ganz frei machte. In feinen Religionsgeſaͤngen, welche von eimis 
gen neuern Dichtern der Berbefferung wärbig befunden wurben, berricht 
ein tiefed und herzliches Gefühl der Frömmigkeit, und als froͤhlicher 
Sänger ift ihm eine liebenswuͤrdige natürliche Heiterkeit eigen, die zur 


Mitfrende auffordert. Seine Sprache ift im Ganzen vol, einfach und 


‚rein; fein Versban wohlklingend. Hohe Begeiſterung, ſtarke und ers 
habene Gedanken waren ihm fremd. Seine Gelegenheitögedichte auf das 
brandend. Haus erfchienen nach feinem Tode gefammelt von feiner Cats 


fin u. d. T.: „Kurbrandenburgiſche Nofe, Adler, Loͤw und Zepter, von 


Simon Dach poetiſch befungen‘ (Königsberg, 1669, 4.). Unter meh⸗ 
zen feiner zerftreuten Gedichte befindet fich die Unterſchrift Chasmindo 
und Sichamond (der verfegte Name Simon Dach), Öfterd auch nur S 
D. Sen Städ: „Anke von Tharan“ (Aennchen von Tharau), im 
plattdenticher Mundart verfaßt, in welchem der Dichter eine mit Wider 
wöärtigfeiten Tämpfende und zuletzt fliegende Liebe mit vielem Gefuͤhl 
ſchildert, ein vorzügliches Wert für die damalıge Seit, bat und Herder 
in einer Umbildung („Volkslieder““ Thl. 1) mitgetheilt. Eine Auswahl 
aus Dach's und feiner beiden Freunde (bed Organiften Peinrich Albert 
und Rob. Robertyn) Gedichten liefert der 5. Band von Wild. Müllers 
Bibliothek deutjcher Dichter des 17. Tahrhunderts”. Bergl. „Simon 
Buch u. feine Freunde ald Kirchenliederdichter”, v. A. Gebauer (Tuͤb. 1828). 
Dachrecht (Traufreht, Rechtsw.), dad Recht oder die Verbindlich⸗ 
keit, das von des Nachbars Dache berabfließende Regenwaſſer aufzunehs 
men; fallt das Waſſer tropfenweile vom Dache, fo wird diefed Recht 
oder biefe Berbindlichkeit das QTraufrecht (servitus stillicidii, serv. reci- 
piendi) genannt; fließt aber das durch eine Dachrinne gefammelte Res 
genwafler aus jener frei ober durch eine Dachröhre herab, fo heißt dieſes 
RMecht oder diefe Verbindlichkeit der Waflerlauf (servitus fluminis), wel 
* Servituten von dem Rechte des Ausguſſes (serr. aquae eſſunden- 
e), vermoͤge deſſen man unreines Waſſer auf des Nachbars Grund⸗ 
ſtuͤk ausgießen oder leiten darf, zu unterſcheiden find. 
Dachſtuhl, dasjenige Zimmerwerk, welches das Sparrwerk eines 


Daches tragen hilft, bei Gebäuden über 18 Fuß Tiefe anwendbar. Ber. 


trägt Lie Tiefe des Gebäudes mehr ald 54 F., fo enthält ed 2 Dad» 
fühle Aber einander. Bei Gebäuden unter 18 Fuß Tiefe, heißt das 
Zimmerwerf: Windrieyen (Windlatten). 

Dachs, nad Linne, Art unter der Ordnung Raubthiere, zur Gats 
tung Bar; nad Pennant, befondere Gattung in der Ordnung Raubs 
tbiere; nach Blumenbach, eigne Gattung in der 6. Ordnung der viel 
zebigen nagenden Säugethiere; neuerdings fo anerfannt, mit dem Nas 
men meles.. Die Kennzeichen bderfelben find: Vorderzaͤhne oben und 
unten ſechs, Eckzaͤhne oben und unten einen an jeder Geite, obere 
gerade, untere ruͤckwaͤrts gebogen, Backenzaͤhne oben fünf, unten ſechs auf 


\ 
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jeder Seite; Schnauze kurz, ſpitzig, Ohren kurz, Haut auf dem Grunde 
kurzwollig, borſtenartig behaart, Ääber dem After ein Fettloch, Läufe kurz, 
Hart, mit 5 Grabflauen, Aufenthalt in unterirdifdgen Höhlen, Nahrung 
aus dem Pflanzen, und Tbierreich. Der gemeine Dachs (Graͤving, 
taxus meles, meles vulgaris), Kopf breit, Rafe aufgeworfen, Leib oben 
weißgrau, ſchwarz melirt, unten ſchwarz, von der Schnauze Äber Augen 
und Ohren eine fchwarzge Binde, Füße ſchwarz, Länge 21. — 3 Fuß, 
Hoͤhe 1 Fuß, Schwere 20—35 Pfund. Sein Alter ſoll er nicht viel 
über 12, zuweilen doch bis auf 20 Jahr bringen. Er ift ein einſiedleri⸗ 
fche3, ungefelliged, trauriges, mißrranifches, ſcheues, dabei muthiges, ſtar⸗ 
tes und tüdifches Thier. Sein Gehör und Geruch ift fein, fein Gebiß 
fcharf und gefährlich; er Läuft ſchlecht. Der Unterfchied von Hunde⸗ 
und Schweinsdachſen, welchen alte Jaͤger annahmen, ift nicht gegründet, 
fondern liegt nur in einer zufälligen Geltalt des Kopfed. Sein Aufent 
balt ift in den meilten Ländern von Europa bis zum 60° noͤrdl. Br.; 
in einfamen, abgelegen, dunkeln Wildern gräbt er fi ein, fen Bu 
( Dachsbau) hat pft 12, 20 — 50° lange Röhren, welche zu einem febe _ 
xeinlichen, mit Heu ausgefätterten Keffel 4—12 Fuß tief unter der Erde 
führen, wo er den größten Theil feiner Lebenszeit zubringt. Der Nah 
zung gebt er des Nachts nach, und fie befleht in Eichen, Buchederm, 
Feld⸗ und Gartenobft, Wurzeln von Kümmel, Träffeln, Rüben, Ampho 
bien, Würmern, Inſekten ıc., Aas geht er nur bei großem Hunger am 
Um Martini ift er ganz mit Fett überzogen, bei anhaltendem Froß 
fehläft er ein und ftedt die Schnauze bis zu den Obren in fein Fettloch 
and zehrt von der fich hier abfondernden Feuchtigkeit. Die Ranzzeit bes 
Dachſes ift im November und December; die Dächfin trägt 9 — 10 
Wochen, bringt 3—5 blinde Junge, bie ſchon nach 3 Wochen and dem 
Bau gehen und ſich im Herbſt von der Mutter trennen; im 2. Jahre 
find fie völlig ausgewachfen. Krankheiten: im Frübiahr und Sommer 
werben die Dachfe ganz raudig, fie werden auch toll und im Alter zw 
weilen blind. Der Dachsfang (Dachs⸗Jagen) gehört zur niedern Jagd 
und wird vor Martini angeftellt, wo die Dachſe am fettelten find, und 
zwar auf folgende Arten: a) mit der Dachshaube, welche um Mitten 
sacht, wo der Dachs aus dem Bat gegangen ift, in die gangbarfte Roͤhre 
eftellt wird, nachdem man die uͤbrigen Ausgänge des Baues verftopft 
at; dann wird gegen Morgen mit Stöberhunden in der Umgegend go 
ftöbert, um den Dachs zum Baue zu treiben; fobald diefer in dad Rep 
triecht und daran zerrt, zieht es fich von felbft zu und der Daché kann 
dann im Netze erfchlagen werden. Diefe Art des Fanges wird überall 
mit Nupen, befonderd bei Dachdbauen in felfigem Boden, angewendet. 
b) Durch Ausgraben; es gefchieht bei Tage, wo der Dachs im Baue. ik, 
und es werden dabei zuerft 1—2 Dachshunde in den Bau gefchicht, wel 
die da, wo der Dachs liegt, bellen Claut werden), aber, wenn fie gut 
abgerichtet find, den Dachs nicht durch Beißen zu vertreiben. ſuchen; nun 
wird von oben ein Loch (Einfchlag, Kaften) in den Bau gegraben, ſodaß 
man vor den Hund und gerade auf den Dachs zu Fommen fucht, wel 
hen man mit der Dachsgabel erjticht oder mit der Dachszange faßt. c) 
Mit Schlagbäumen, welche im Herbſte vor die gangbarften Röhren des 
Baues geftellt werden, und den Dachs, fobald er die Stellzunge umreißt, 
erfchlagen. d) Mit Tellereifen, weldye an einer Kette in den Eingang 
der Röhren gelegt und in die Erde eingehauen werden, ober ce) mit 
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Sehliugen; obgleich der Dachs beide —**8* bemerkt und nicht gern 
aus dem Bane geht, fo kann man ibn doch dazu zwingen, went man 
die übrigen Röhren verfiopf. f) Endlich heut oder fängt man dem 
Dachs auch des Nachts über die Erde wit ſtarken Jagdhuuden, auch 
wohl mit Bauer⸗ und Hirtenhunden; doch nur mehre Hunde uͤberwaͤlti⸗ 

en einen Dachs, und durch dieſe Art Jagen werden die Reviere zu 
Fehr beunrubigt. Man fchießt ihn auch auf dem Anftand. Das Dachs⸗ 
Fett (axungia taxi) wurde fonft in Apotbefen gebraucht und dient zum 
Brennen in Lampen; bie Hant wird von Sattlern verarbeitet und bie 
Haare zu Bürften und Pinfeln gebraucht Bon mehren Rationen (Chi⸗ 
neſen, Kalmnden, Indianern, in Canada u. a, 8.) wird bad Dachs⸗ 
fleifch gern gegeſſen; hin und wieder fpeiit man ed auch in Frankreich 
und der Schweiz. Der Steindachs (der in felfigen Gegenden wohnende) 
bat den Vorzug vor dem andern. Der widrige Geſchmack, den man 
ihm gewöhnlich beilegt, ſoll verfchwinden, wenn man das Fleiſch eine 
Zeit lang an einem gelinden feuer bratet. 

Dahshund (Dachs), Abart des Haushundes, gehört unter bie 

Kriechhunde; hat kurze (gerade oder krumme) Beine, langen Leib, aus⸗ 

hoͤhlten Rüden, glatte, braune oder ſchwarze Haare, zörhliche Bruſt, 
Bängende Ohren, lange Schnauze; wird von den Jaͤgern zum Austrei⸗ 
ben der Dachſe, Fuͤchſe, Biber, Kaninchen u. dgl. gebrauht. Die Dachs⸗ 
hunde werben nad dem eriten Jahre, manche Race erft nach dem 2. 
Jahre brauchbar; ein guter Hund darf bei erhaltenen Bilfen nicht zag⸗ 
baft werden, nicht fährtelaut, d. h. nicht eher bellen oder Laut werben, 
bis er den Dachs oder Fuchs fieht, muß ihn in den Keſſel treiben und 
dann beilend vor ihm liegen, bis man mit dem Ausgraben in ben Keſſel 
Sommt, welches oft über 6 Stunden dauert. Alte Fuchfe, welche er nicht 
antreiben kann, muß er fo lange neden, bis fie aus dem Baue fliehen. 
Eine Spielart hat zottige Haare. 

Dacien (griech. Dakia), ein Land an der untern Donan, grenzte, 
nach Ptolemäud gegen Welten an den Tibiscus (Theiß), im Norden an 
einen Theil des Karpathengebirges bid zur Wendung bed Tyras CEnies 
ſter) gegen den Pruth, oͤſtlich an den Pruth bis zu feiner Mündung in 
die Donau, gegen Süden an die Donau (umfaßte alfo das ganze temes⸗ 
warer Banat, den von der Theiß nördlich liegenden Theil von Ungarn, 
Siebenbürgen, nebit der Bukowina und der Süpdfpige von Galizien, die 
Moldau, foweit fie dem Pruth weftlich liegt, und die Walachei und 
wurbe von den Römern auf 200 geographiiche Meilen gefhägt. Die 
Bewohner diefed Landes — Daci — ein friegerifches, tapfered Volk 
tbraciicher Abkunft, welches fich von den Geren gefchieden, aber noch 
deren Sprache ſprach und deren Nationalcharafter beibehalten hatte. 
Sie waren feindliche Grenznachbarn der Römer. Einer ihrer tapferiten 

löherren, Decebalus, zwang den Kaifer Domitian zu jenem nachthei⸗ 
igen Frieden, den er durch einen beftimmten jährlichen Tribut und ans 
dere den Daciern bewilligte Bortheile (88 n. Chr.) erfaufen mußte. 
Dem Trajan, welcher 106 die befannte Bräde über die Donau erbauen 
ließ, gelang ed aber endlich, diefen furchtbaren Feind zu befiegen. Das 
cien wurde nun eine römifche Provinz. Da die Bevölferung durch 
verheerende Kriege und Auswanderung viel gelitten hatte, fo ließ Tras 
jan aus mehren Provinzen ded Reichs neue Bewohner nad) Dacien vers 
pflanzen, errichtete in den fchon vorhandenen Stätten neue Golonien, 
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: Styaßen — der Verbindung und fing ſchon am, die 
Feldhen Shäge des Landes, Gald, Salz ıc. zu beuugen Die Ankoͤmm⸗ 
kinge machten zwifchen den Barbaren die römifhe Sprache herrichend. 
Dieſe vermifchten fi nach und nach wit nenen Anlömmlingen, und Das 
durch fcheint der Volksſtamm entitanden zu feyn, der mod gegenwärti 
nuter dem Namen Wlachen und Moldauer jene Länder bewohnt uud 
ſich ſelbſt noch Rumini, ihre Sprache die römiiche, nennt. Das Land, 
welches fie bewohnten, theilten die Römer in Dacia ripensis (Dacia al 
pestris) auf der Nordfeite der Donau, in Dacia alpensis (Dacia riparia) 
in der Ribe der Karpathen und in Dacia mediterranea oder das Biw 


nenlanb ein, Aurelian vergrößerte die Dacia ripensis dadurch, day er | 


die Ränder auf der Süpdfelte der Tonan, Bulgarien und Gerbien, damit 
verband, wodurch Die beiden Dacia ripenses (Dacia Trajani und Dacia 
Aureliani) auf der Nord» und Süpdjeite der Donau gebildet wurden. Bei 
Konftantind des Großen Neichseintheilung wurde Dacien mit Mocsia 
prima, Dardania praevalitana und dem nördlichen Saume von Macedı- 
ia salutaris die 2. Didcefe der großen Abtheilung Macedonia. Der 
Rıme Dacien ſcheint in der Völkerwanderung umntergegaugen zu feym, 
als Ehazıren uud Perichenegen ſich Aber die Länder im Norden ber Dee 
nau verbreiteten und dort vorübergehende Meiche ftifteten. 

Dasier, L André, geb. 1651 zu Caſtres in Oberlangueboc vom 
proteſt. Eitern, betrieb zuerſt feine Studien in feiner Baterftadt, fpäser 
aber su Saumur unter dem proteft, berühmten Tanneguy Ye Fevre, 
welcher damals fat ausſchließlich mir der Bildung feiner Tochter Ama 
gi beichäftigte, die der junge Dacier in der Folge (1683) heirathete. 

ach feines Lehrers Tode (1672) ging er nah Paris. 1685 trat er 
mit feiner Sattin zum Katholicismus Aber. In ihren gemeinfchaftlichen 
Geiftederzeugniffen feste man fie auf die Lifte derjenigen Gelehrten, welche 
beflimmt wurden, die alten Schrififteller zum Gebrauch des Dauphins 
Gin usum Delphini) zu erläutern. Beide erhielten vom König anſehn⸗ 
iche Penjionen. 1695 ward Dacier Mitglied der Akademie der In⸗ 
fhriften und der franz. Afademie. Letztere wählte ihn in der Folge zw 
Iprem beitindigen Sekretär. Nebſtdem ward ihm, ald einem der wär 
Digften Gelehrten, die Aufjicht Aber dad Cabinet im Louvre anvertramt. 
Er farb 1721. Dacier bat viele Weberfegungen griech. und roͤmiſcher 
Schriftſteller geliefert; und obfchon diefe wenig geeignet find, die Goͤn⸗ 
ner der neuern Schriftfteller für die Alten zu gewinnen, fo bejaß ex 
feloft doch eine eifrige Neigung für fie. Niemals überfette er ein cab 
ſiſches Werk der Alten, ohne ſich förmlich in daſſelbe zu verlieben. Er 
war daher auch unfähig, deſſen etwaige Fehler zu bemerken, oder 
von Andern diefelben fich bemerken zu laffen. Sein literariicher Rad 
Laß befteht in einer Ausgabe ded Pompejus Feſtus und des Balerins 
Flaccus (in usum Delphini) und der »Deurres d’Horace en Latin et 
an Francais», nebft den „Nouveaux eclaircissemens sur les oeuvres 
d’Horace» und der „Nouvelle traduction d’Horace« mit kritiſchen Aus 
merk., in leberfegungen des Marc Antonin, des Epiftet, der Poetik 
des Ariftoteled mit Anmerk., der Rebensbefchreibungen des Plutarch, des 
Sophofleifchen Dedippus und der Eleftra, der Werke bes Hippokrates, 
und einiger Dialogen ded Platon. Obgleich das Verdienſt der Treme 
dieſen Leberfegungen zufomnıt, fo mangelt feinem Styl doc alles Feuer; 
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er ſcheint in die Anumuth und Feinheit der Alten nicht eingebrumngen 
zu ſeyn. — II. Seine Gattin Anna Le Fevre, geb. 1651 zu Saw 
wur, ward von ihrem gelehrten Vater wiffenichaftlich gebildet und begab 
ſich nach defien Tod wit ihrem Mitfchüler Dacier nach Paris. Cie ers 
warb ſich eine auegebreitete Sprachkenntniß und vielfeitige Bildung und 
wMurch eine lat. Ueberiegung des Kallimachos, mit kritiſchen Anmerk. ver⸗ 
feben (Paris 1674, 4) die Gunſt des Herzogs von Montanfier, der ihr 
die Bearbeitung mehrer Glaffifer zum Gebrauch des Dauphins übertrug. 
Zuerſt erjchien Florus, dann Aurelius Victor, utropius, Diktys von 
Kreta n. a. Sie kam allen Gelehrten zuvor, welche mit Arbeiten diefer 
Art zum Gebrauch des jungen Prinzen beauftragt waren. Auch nady 
ihrer Verbeiratbung fekte fie ihre gelehrten Arbeiten fort. Sie lieferte 
eine lieberiegung bed Homer, welche, obichon fie viele ſchwache Stellen 
enthält, doch in der Vorrede und den Aumerf. ihre tiefe Gelehrſamkeit 
beurfundet. Gin gelebrter Streit, welcher fi) über biefe Ueberfegung 
zwifdyen ihr und La Motte entipann, wurde von ihr heftig, aber body. 
mit der Grünblichkeit eines Sommentatord burchgefährt, von La Motte . 
hingegen bloß mit Wig und Sanftmnth erwiedert. Man bemerkte das 
mals: Ka Motte babe wie eine geiftreihe Frau, Madame Tacier aber 
wie ein gelehrter Mann geichrieben. La Motte fandte fie der Könıgin 
Chriftine zu. Diefe war ed, welche fie zum Bekenntniß des Fatholifchen 
Glaubens veranlaßte. Ferner uͤberſetzte Dead. Dacier den Terenz und 
3 Städe des Plautus mit Geſchmack und Treue, in deren Borrete bie 
Berfafferin mit großem Scharffinne den Urfprung, die Ausbildung und 
Beränderungen der dramatifchen Poefie entwickelt. Als bie erfie Ueber⸗ 
fegung des komiſchen Dichter der Griechen verdient ihre „Traduction 
du Piutus ct des Nuces d’Aristophane» billige Nachſicht. In ihrer 
Ueberſetzung Anafreon’d und Sappho's, mit welcher eine Bertheidigung 
der Letztern verbunden ift, findet man zuweilen die edle Einfals und die 
Anmuth der griech. Dichtungen. Sie ichrieb auch Anmerkungen über 
die heil. Schrift, welche fie aber nicht herausgab. Außerordentlich mild⸗ 
tbAtig gegen Huͤlfsbeduͤrftige, beraubte ſich Mad. Dacier oft felbft des 
Noͤthigen, um Arme und Kranke zu laben. Ihre Talente, fowie ihr 
Charakter ſetzten fie unter die verehrteften Frauen Frankreichs, und die 
Ausuͤbung jeder weiblichen Tugend erwarb ihr ebenfo fehr ald ihre ges 
lehrten Werke die Bewunderung ihrer Zeitgenofien. Sie fiarb ale Mit—⸗ 
glied mehrer Akademien 170. — II. Ben. Joſeph Dacier, geb. 
1742, ward 1782 beitäindiger Sefretär der Akademie der Infchriften, 
ſchrieb die Geſchichte derjelben, mehre Eloges des Academiciens, und 
gab ihre Memoires heraus. Er ftarb vor einigen Jahren. 


Daͤdalus (Daidalod), nad) der gewöhnlichen Meinung 3 Menfchens 
alter vor dem trojanifchen Kriege lebend, ein Kuͤnſtler von ausgezeich⸗ 
neten Talenten in Architeftur, Bildhauerei, Steinfchneidefunft, Sohn des 
Eupalamos zu Athen, mußte von hier flüchten, weil er feiner Schweiter 
Sohn, Talos cf. d.), von der Akropolis berabftürzte, aus Furcht, daf 
Diefer ihn an Kunitwerfen übertreffen möchte. Daidalos wurde wegen 
dieſes Mordes vor den Areopag gezogen und floh dann, verurtheilt, 
mit feinem Sohne Ikaros zum Minos, König von Kreta, wo er dag 
berühmte Labyrinth mit den viel gewundenen Gängen bauete; ſich und 
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feinem Sohne Flügel aus Wachs auſetzte und damit durch bie Lüfte von 
bannen flog. Der ıumerfabrene Ikatos flog indeſſen zu hoch; die Son 
neuhitze ſchmelzte ihm die Flügel und er ftärzte ind Meer, das von ihm 
den Namen bed Ikariſchen bekam. Daidalos aber tettete fich zum Koͤ⸗ 
ng Kokalos nach Sicilien und warb von ihm gaftfreundlicd aufgenom⸗ 
men und gefhügt. Auch erfand er einen künftlichen Tanz, Ariadnen 
zu gefallen. Juͤnglinge und Jungfrauen, Hand in Hand gefchlungen, 
tanzten ‚in Kreifen. Iene hatten dicht gemwirfte, diefe leichte ımd glänzende 
Gewänder. Die Jungfrauen waren mit Aränzen gefchmädt und die 
Juͤnglinge mit Schmwertern bewaffnet. Bald drehten fie fih in die Munde, 
bald büpften fle wieder durcheinanderz im ihrer Mitte fangen 2 Muß 
fer (Choragen) und tanzten ihnen den Reihen vor. — Daß Daidalog, ein 
für fein Zeitalter geſchickter Künftler, von großem Rufe gemwefen ſeyn 
muß, läßt ſich zwar nicht im geringften bezweifeln; allein daß die gras 
ben Denkmäler, weldye man ihm zuichreibt, wenigſtens größtentheild er, 
Dichtet find, war laͤngſt genügend von ben Gelehrten dargetban. Und 
wollte man auch alle Lieberbleibfel vergeffener Khnftler, die man im 2. 
Jahrh. n. Chr. ald Werke des Daidalos verehrte, dieſem Zeitgenoflen 
des Minos wirklich zueignen, welches fchon dadurch unwahrfcheiniid 
wird, weil die ihm sugefchriebenen Werke fait alle von Holz waren und 
dieſe unmöglich 1500 Jahre dauern Eonnten, ohne von ber Zeit und den 
Würmern zu Staube zerfreffen zu feyn, fo würde man gleichwohl Nichte 
für die frühen Fortfchritte der fchönen Kuͤnſte fchließen können; denn 
fie waren alle ohne Ausnahme hoͤchſt unvollendet und für das Ange 
der Kenner beleidigen. Es fand füch 3. B. darunter eine Venns aus 
weichem Steine, die ohne Füße und Hände fich im einen unfoͤrmlichen 
Block endigte. Auch Lieb fich aus diefer Nachricht die gewöhnliche Mei⸗ 
nung bezweifeln, daß Daidalos bereitd die phönicifchen und aͤgyptiſchen 
Mufter, die zu feiner Zeit in Griechenland feyn fonnten, übertroffen 
und feinen Bildfäulen Leben und Bewegung gegeben habe. — Da Pas 
laphatos und Diodor von Daidalos berichten, daß er, zuerft unter allen 
Känftlern, die unterſte Hälfte der Sermen in Geftalt der Beine von 
einander getrennt und an den Statuen die Schenfelbeine in fortichreis 
tender Bewegung bargeitellt habe, fo werben alle gegliederten Bilder 
Dädalifche Figuren oder Didalien genannt. Nach Paufaniad aber ſoll 
Daidulos von diefen Bildfäulen feinen Namen erhalten haben, der dann 
fo viel bedeutet ald Einer, der Etwas ſchoͤn ausarbeite. — Nach eimis 
ger Grammatifer (nicht erft Börtigerd) Hypotheſe it Daidalos Gemein 
nıme aller erften Architekten, Metallurgen und der griechifchen Vorwelt, 
alfo nicht eines Individuums, fondern fo viel wie Künftler. So mäßte 
alfo die Kunftgefhichte auf ähnliche Art von Daidalod und Daͤdaliden 
(die fpäter in Eine Perfon zufammenfloffen) reden, wie die Kiterärge 
fchichte von Homer und Homeriden ſpricht. 

Daendeld (Hermann Wilhelm), niederländ. General, geb. 1762 zu 
Hattam im Geldrifhen, nahm an den in Holland 1787 eingetretenen 
Unruhen im Sinne der fogenannten Patrioten einen fo bedeutenden Am 
theil, daß er mit vielen andern feiner gleichgefinnten Landsleute eine 
Freiftatt in Frankreich fuchen mußte, wo er ſich in Dünfirchen mit Daw 
delsfpeculationen befchäftigtee Bei der Wendung, melde der Revolw 
tionskrieg nahm, ward er 1793 in der neuerrichteten Freilegion, Franc- 
etranger, ald Oberſt angeftellt, und leitete Tumonuriez in feinem Zuge 
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gegen Holland bebeutende Dienſte. Noch größere keiflete er Pichegru in 
dem Feldzuge von 1794, der dieſen zum Meiſter von ganz Holland 
machte. Daendels trat nun ald Generallieutenant in die Dienſte der ba⸗ 
taviſchen Republik, und hatte von jegt an auf bie Negieranges und 
Berfaflungsveränderungen einen bedeutenden Einfluß. 1799 befehligte ex 
die batavifche Armee, als die Engländer und Ruſſen in Holland landes 
ten. Bei der Thronbefteigung Ludwig Bonaparte's ward er von dieſem 
zum Generalgouvernenr von Batavia ernannt. Nach der Bereinigung 
Hollands mit Franfreidy rief ihn Napoleon von diefen wichtigen Poſten 
zuüd. Im Sommer 1812 traf Daeudeld wieder in Europa ein, bes 
febligte daranf eine Divijion in Rußland, und vertheidigte Moblin, 
1814 mard er vom Koͤnig der Niederlande zur Befignahme und neuen 
Einrichtung der wieder erworbenen Befitungen auf der Küfte von Afrika 
ernannt. Auch bier bewies er feine befaunte Energie; er ward Fries 
densvermittler zwilchen den benachbarten Negerftaaten, beförberte die Anle 
gung neuer Pflanzungen nach weftindifcher Manier und flörte den Skla⸗ 
venhandel, bid ihn der Tod ereilte.e Sein „Compte rendu- über feine 
Berwaltung in Java (1808—11, 4 Bde, Fol.) hat über die Statiſtik 
und den Zuſtand diefes Landes viel Licht verbreitet. 

Dagbeftan, fo viel wie Gebirgeland, ruffifch. afiatifche Provinz, am 
oͤſtlichen Abhange des Kaukaſus, zwifchen Grufien, dem faspiichen Meere 
und Schirwan; 435 DOM. groß, mit 185.000 Em. (Kumyken, Turtos 
manen, Nogayer, Ledghier, Armenier, Juden), welche ſich theild zur mo⸗ 
hammedaniſchen, theild zur chriftlichen (griechifcyen) Religion, nebft der 
mofaifchen befennen, aber ganz roh und ungebildet jind. Die Oberherr⸗ 
[haft des an Wein, Baumwolle, Safran, Seide, Korn und Naphtha 
zeichen Landes gehört feit 1812 den Ruſſen (früher den Perfern), iſt je 
doch nur fehr unvolllommen. Theile: Gebiet von Derbent, die Khanate 
von Schamchal, Usmei, Kuba und die Provinz Thabafleran mit den 
lesghiſchen Berggegenden. 

Dagobert IL, wegen feiner Kriegsthaten der Große genannt, geb. 
602; ward von feinem Vater Clothar II., Könige der Franfen aus 
dem Meromwingifchen Geſchlechte, 622 zum Könige von Auftrafien einges 
fest und trat nad) defien Tode 628 feinem juͤngern Bruder Aribert IL. 
einen Theil Aquitaniend ab. Als diejer und fein Sohn bald darauf 
ſtarben, befchuldigte man Dagobert, fie im Stillen ermordet zu haben. 
Sp lange Dagobert in Auftrajien blieb, regierte er zur Zufriedenheit feis 
ner Unterthanen; aber, nachdem er, das ganze Frankreich befigend, 
feinen Sig nach Neuftrien verlegt hatte, vergaß er die Gerechtigkeit. 
Er friegte glücklich gegen die Slawonier, Sadıfen, Gascogner und Bres 
tagner, aber er befledte den Glanz feiner Siege durch Graufamteit, 
robe Willfür und ungezügelte Wolluſt. Nach Beſiegung der Sachfen, 
fo wird erzäblt, ließ er alle Diejenigen binrichten, deren Wuchs die Länge 
feined Degens uͤberſtieg. Auch fchändete er feine Regierung durch den 
Mord von 10.000 Bulgarenfamilien, die bei ihm vor den Hunnen Schuß 
ſuchten und die er aus Furcht, daß fie dad angewiefene Land ald Eigen, 
thum behalten möchten, in einer Nacht binfchlachten ließ. Ein befondes 
res Verdienft erwarb er ſich dadurch, daß er den Franken beffere und 
vollitändigere Gefeße gab. Er ftarb 638 zu Epinay und ward zu St.⸗ 
Denis beerdigt, welches er 6 Sahre vorher gegründet hatte. Neuftrien 
hinterließ er feinem Sohne Ehlodwig II., Aujirafien Siegbert II, 
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Dagon, Natiomalgotiheit der Philifter, hatte Geſicu aub Häube 
von einem Menfchen, den Rumpf aber von einem Fiſch, und entſprich 
wohl der Altarte der Syrer. 

Dagoe (Daghoͤ), ruf. Inſel im finnifchen Meerbufen, an der Kſte 
von Eithland, zum eſthlaͤndiſchen Gonvernement gehörig, und burch einen 
ſchmalen Ganal von der Juſel Eafel getrennt, it 14, DOM. groß, 
mit 10.000 Einw., Eſthen und Schweden, weiche Aderbau, Bichzudkt 
und Fifcherei treiben, in Gold und Silber arbeiten und Schiffe bauen. 
Beim Fifcherdorf Dagherort ift ein Leuchtturm. Die Infel wurbe im 
%. 1645 von den Dänen an die Krone Schweden, 1721 von diefer au 
Rußland abgetreten. 

D’Agneffeau CHenry François), ein um die frühere franzöf. Ge - 
feßgebung und die Beredtſamkeit hochverdienter Mann, ward 1668 zu 
Limoges geboren. Seine herrlichen Naturanlagen wurden von feinem 
Bater, Intendanten von Languedoc, in vorzäglichem Grade ausgebildet 
uud durch den vertrauten Umgang mit Racine und Boileau fein Talent 
zur Poefie hervorgelodt. 1691 mit der Generaladvofatur in Paris bes 
Bleidet und in feinem 32. Jahre zum Generalprofurator des Parlaments 
ernannt, erwarb er ſich durch die Verbeflerung der Rechtöpflege und 
durch thätige Theilnahme an der Berwaltung der Hofpitäler großes 
Verdienſt. Bei einer Hungersnoth 1709 lernte ihn fein Vaterland ale 
einen der wohlwollendften Wenjchenfreunde kennen; feinen Patriotiduens 
beurfundete er ale eifriger Vertheidiger der Nechte der Nation und der 
gallitanifchen Kirche, und durch feine ftandhafte Widerfeglichfeit gegen 
die Befchlüfle Ludwigs XIV. zu Gunften der püpftlichen Bulle Unigeni- 
tus. Durch Ram, deſſen Verderben bringendes Finanzſyſtem er in feiner 
Einführung zu bintertreiben fuchte, fiel er (1718) in Ungnade und ver 
for die unter der NRegentichaft des Herzogs von Orleans erlangte Kauz 
lerſtelle. Jetzt zog er fich auf fein Landgut zu Fresnes zurüd und enk 
warf den Plan zu einer neuen Gefeßgebung, erbaute ſich in der Lektuͤre 
und beichäftigte fich mit ber Erziehung feiner Kinder. 1720, ale Law’s 
Spfiem die Finanzen in Unordnung gebracht und das Volk Aber den 
Drud der immer fteigenden Abgaben laut zu murren anfing, beburfte 
man bed Scharfblidd eines Mannes, wie d’Aguefleau und man fehte 
ihn in feine vorigen Aemter wieder ein; allein die Bermaltung biefer 
wiedererlangten Stelle zog ihm durch allzugroße Nachgiebigleit, ın Ans 
febung der Berfügungen Law's (1722), eine neue Verbannung zu. Durch 
Bermittelung des Cardinals Fleury abermals zurücdberufen, erlangte er 
1737 feine vorige Würde wieder, und indem er an einer geringen Re 
form der alten Gefegverfaffung arbeitete, ohne fie in ihren Grundfeften 
anzugreifen, verhinderte ihn der Tod (1750) an der Ausführung dieſes 
ruͤhmlichen Vorhabens. Sein ganzes Leben hindurch hatte er den Cha⸗ 
rafter behauptet, ben er. feit dem Anfange feiner Gelebrität der Welt 

ezeigt hatte. „Seine durch mehre Ausgaben verbreiteten Schriften”, 
* Bouterwek, „ſind Muſter der wahren Beredtſamkeit in ihrer Art: 
geiftreich, verftändig, prunktlos, zierlich, und doch kraftvoll, immer dem 
Gegenftande angemeffen und voll vortrefflidher Lehren, befonderd für 
Diejenigen, die fi zu Staates und Yuftizmännern bilden wollen. Bor 
Bar find die Vorträge, mit welcher er die Sigungen des Parlaments 
eröffnete”. - 
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D’Agneffean (Henry Cardin Jean Baptiſte, Marquis), geb. 1764, 
widmete ſich der Rechtögeledriamteit, ward 1789 in die Akademie der Willen 
fchaften aufgenommen; Witglied der erſten Naͤtionalverſammlung, ward 
von Rapoleon zum Senator, von Ludwig XVIII. 1814 zum Pair von 
antreich erhoben. Er war ein tremer Anhänger ber Bourbunen. Sein 
erfolgte zu Paris deu 22. Jan. 1826. 

Dahlen, Dalen 1) D., Dahlheim, Stadt im preußiſchen Re 
gierungsbezirk Aachen, Kreid Blankenheim, mit 600 Däufern, 3650 Em., 
. zwei tatholiichen Kirchen, Yeinens, Seidens, beſonders Sımmtbandweberei, 

Flachsbau. — 2) Graͤfl. Buͤnau'ſche Stadt im meißnifchen Amte Oſchatz 
im Königreich Sachſen, hat 240 Häufer, 1270 Ew., ein Schloß, eine 
Kirche, Getreide, Krapp⸗ und Seidenbau, Schafzucht, Torfgräberei, Leis 
nen⸗ und Barchentweberei. 

- Dahme, Stade am Fluß gl. Ram., der von Storkow am floͤßbar 
iſt und bei Köpenik in die Spree fließt, im breuß. Regierungsbezirk 
Potsdam, Kreis Juͤterbogk⸗Luckenwalde, 12 M. von Berlin, ummauert, 
mit 370 Häufern, 2900 Einw., worunter viele Tuch» und Leinmweber, 
Schuſter und Kirſchner; Gemäfebau, Korn und Wollhandel. Geburt . 
ort ded Drientalüten &. Genze (7 1687). 

Dabomey (Agbome, Dahome, Foyer), Reich der Sklavenkuͤſte 
von Guinea (Afrika), biöher den Europäern nur durch den Sklavenhan⸗ 
del befannt, weßhalb fich dafelbit, namentlich zu Fida, englifche, franzoͤ⸗ 
ſiſche und portugiefifche Forts und Factoreien befinden. Es wird bewohnt 
von den Dahomern, einem friegerifchen, wilden, doch gaſtfreundlichen 
Volke; beherricht von einem deipotiich regierenden Rönige, deffen Pallaſt 
mit Schädeln erfchlagener Feinde verziert ift, und deflen Leibwache aus 
mehren taufend Weibern beſteht. Der Boden in Dahomey ift übrigens 
von der Appigiten Fruchtbarkeit, ſodaß alle tropifchen Früchte hier im 
hoͤchſter Vollendung gedeihen. Unter den: dortigen Früchten zeichnet fich 
als eine wahre Seltenheit eine, einer zeitigen Caffeebohne ahnliche Beere 
(Cerasus oxyglycus) aus. Obgleich anfänglich beinahe ohne alle Süßig- 
feit, (Aßt fie auf der Zunge doch einen fo zuckerhaften Nachgeſchmack zus 
räd, daß eine nachher genoffene, noc fo faure Eitrone, der Wohlge 
ſchmack einer ſuͤßen und zeitigen Orange gibt; und diefer Nachgeſchmack 
verliert fich nicht eher ald bis man mebre Male gegeffen har. Nicht 
leicht trifft man in den tropifchen Himmelsftrichen einen uppigern Baum⸗ 
wuchs an; man findet häufig Stämme, aus denen die Neger Canots 
verfertigen, welche bis zu hundert Perſonen binlänglihen Raum liefern. 
Die Männer find träge, laffen die Weiber für fidy ‘arbeiten (Körbe und 
Matten flechten, faen, Gemüfe bauen, Garn färben u. a.), kleiden ſich 
in baummollene Tücher oder in Seide; die Weiber putzen fich mit Arms 
bändern und Ringen. Die Dahomer lieben Würfelfpiel und Tanz, hal⸗ 
ten ihre Weiber in großer Abhängigfeit, beten einen Fetifch (einen Tiger 
oder Panther) an und halten viel auf Amufetee Der Handel liefert 
Sklaven, Elfenbein für Tabad, Branntwein, Klinten, Zeuche. Nach eini⸗ 
gen Angaben follen die Dahomer unter der Oberberrfchaft der Afhantier 
Reben, Andere geben das Umgekehrte an. Sie theilen jich in Soldaten, 
Kaufleute und Handarbeiter, find Eigenthum des Könige. Ihre Felle 
werden mit Menfchenopfern gefeiert (das größte ift Dad der Abgabenents 
richtung, wobei zahlreiche Geſchenke ausgetheilt werden); beim Tode 
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des Koͤnigs mordet und zerſtoͤrt Alles fo: lange, Bid der Me ger 
wählt iſt. Auf den ‚Bräbern der Ahnen des Königs werben hhrlich 
ene Menge Menfchen, meiſtens Gefangene, geopfert, theils um die Graͤ 
ber zu bereuchten, theild um bieten Ahnen allerlei Bediente in die andre 
Wels zu fchiden.. Es wird für. eine Ehre gebalten, wenn der König 
jelbit bei folchen Gelegenbeiten den Scharfrichter abgibt. Zu dieſem Feie 
werden die europaͤiſchen Eonfuln eingeladen, und waͤhrend der Hinridy 
tung fingen die Neger in Kreißtängen Lieder zum Lobe ihres Monarchen. 
Tritt einer von ihnen fehl, fo wird er mitten in ben. Haufen der Opfer ge 
führt und ebenfalls hingerichtet. Will der König irgend einem feiner A 
uen eine frohe Nachricht zufommen laſſen, fo fertig er den erſten beſten 
feiner Hofbedienten an ihn ab, indem srribm, nad Mittheilung bed 
Auftrags, den Kopf abbaut. - Die Dabomier haben ein fehr treues Be 
daͤchtiniß, obgleich. Fe Nichts von: Schrift willen. Ihre Sprache hat nidt 
(0 viel Naſen⸗ umd Kebltöne wie bie der weiter weſtwaͤrts wohnenden 
Nationen. Ihre Geſaͤnge find ziemlich wohlklingend, und fie wiſſen ihre 
plumpen mufifaliichen Inftrumente gut zu behandeln. . Wenn fie tanzen, 
fo geſchiebt es meiiten bei Monpfchein, unter enem großen Banme, m 
fie ſich hoͤchſt Fantaftifch gebärden. Die Dahomier waren vor 200 Jabra 
unter dem Namen Foys fehr unbedeutend, doch geſchickt und tapfer im 
Kriege. Ihr König Tacoodonon eroberte Calmita, toͤdtete den Abıy 
Ta von Abome 1630 und ein anderer Koͤng Guadja Trudo webatt 


1708 Ardrab u. a. YAnder, und fo wurde das Bolf mächug. Seht theilt 


fib das Yand in das eigentliche Dabomey (fruchtbar, hochliegend, Haupe 
ide Abomeh mit 24.000 Einw.) und Widah. Genauere Nachrichten 
von dieſem maͤchtigen Negerſtaate gab Yeod’d: „Voyage to Africa 
Gond 1520; franz. von Bautier, Paris 1821). 

‚' ‚Datire oder Dairo, f. Japan. 

Dakttyliographik, f. Steinfhneidefunft. 

.  BDatıyliocbef (gr. Dakiyliotheke, lat. dactyliotheca), 1) Ringbe 
baͤlmiß, Iungfältten; 2) Sımmlung von Ciegelringen; baber: 3) 


Sammlung von Gemmen oder gefchnirtenen Steinen, welche gemöhalid | 


‚in Ringe geraft wurden, Stalien, Franfreich und Deutſchlaud bewohren 
in ihren vorzügliditten Muſeen mehre trefflihe Sammlungen diefer Anl 
Die reichſte unter allen (gegen 4000 Steine) it die Klorentinifche. BI. 
Steinfhneidefunf. +) Susbeiondere gab Lippert uf. d.) am 
Sammlung von Abbildungen von Gemmen durch Abguß biefen Name, 
indem er Die Kunſt ſolche Abdruͤcke zu verfertigen erfand und eine Sheft 
ud. T.: „Daktyliotbet oder Sammiung geſchnittener Steine der Ach, 
‚aus den vornenmiien Muſeen in Europa,“ in 2000 Abdräücken, in 25% 
lio⸗Baͤnden (Leipzig 1764), nebit dem Suppleuent, befiebend and 114 
Abdruͤcken, ebend. 1776 berausgab. Dieß Werk ift ein wichtiges Halt 
mittel für Das Studium diefed Zweigs der Antife (ſ. Pa fte). 
Daktylo!ogie oder Daktylonomie iſt die Kunſt, an den die 
gern. zu vechnen. Bei den Römern wurden die Zahlen bie 99 theild 
durch Einſchlagen, theils durch Krümmen der Ainger der linken Sam 
tegeidinet, au Diejelbe Weiſe aber mit den Yingern der rechten Kant 
von IUU—GUUU; mas über 9000 war, wurde mit der ganzen Jan 
angeteutet, indem mn fie in die Döhe, an die Brut ıc. bielt, und zu 
von 10.000 bis Y0.UUV Die linfe, von 100.000 bis 900.000 die recht; 


ne Mill.on ward durch Faltung der Hände Über den Kopf angedeutet 
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eitern- Sinne heißt Daftylologie auch die Fingerfpracke, ober Die 
unf, burd die Singer feine Gedanken ansjudräden. 
Daktylus, — Springer, in der Proſodie ein dreiſylbiger 
Buß, der aus einer langen und zwei kurzen Sylben beficht, 
”. — uUv — v U 
alſo % 3. lieblihe Dichtungen. Durch die rafıh forteilende Bewegung 
fügt er Dichtungsarten, deren eigentyümlicher Ebarafter diefe ift, und 
durch das Gleichmaß —5 Arſis und Theſis und das Herabfallen 
von jener zu dieſer, beſonders mit dem Spondeus abwechſelnd, am mei⸗ 
ſten der Kraft und Würde des Heldengedichts zu (vgl. Herameter); 
aufregender wirft er im Akntaleftifchen. Tetrameter. Je nachdem man 
ihn nach Spond 
erfcheint er als fchwerer (majeſtaͤtiſch ſich bewegender, heroiſcher) 
oder leichter (hüpfender), 

Dalaiskama, f. Lama. 

Dalayrac, ſ. Alayrac. 

Dalberg (Geſchlecht der Freiherren von). Das Geſchlecht ber 
Dalberge, in ben früheren FZamilienurfunden auch Thalburge, Dalburge 
genannt, it eind ber älteiten und edelften deutſchen Gefchlechter, dad 
im Staate ımd in ber Kirche von jeber die angefebeniten Würden bes 
Kleider hat. Bekannt it der jedesinalige Ausruf des Faiferlichen Herolds 
bei den ehemaligen deutichen Kaiſer-Kroͤnungen: „Iſt kein Dalberg da) 
War ein Sprögling dieſes uralten Hauſes vorhanden, fo trat er: jetzt 
vor und empfing von dem gekroͤnten Kaiſer vor allen Übrigen anweſen⸗ 
ben deutichen Kittern den erſten Nitterfchlag, zum Beweiſe, wie hoch 
dieſes Beichlecht der Dalberge fihon in dem grauen Alterthume ald eins 
der eriten, verdienftvolliten und. vorzüglichiten des deutſchen Vaterlandes 
anerkannt war. Sp mußten die hochgefeierten Ahnen dieſes Hauſes dem 
Ruhm ihres Geſchlechtes auch in ihren Nacfolgern zu verewigen, deren 
ausgezeichnete Thaten felbft vor allen andern Gefchlechtern bei jeder 
Kaiſerkroͤnung die Cifeutlihe Danfbıre Anerfennung fanden. Mit dem 
Er:dichen der deurchen Kuiferwürde (1806) fchien auch dieſes Vorrecht 
nur noch im Andenfen an die Ehrwuͤrdigkeit vergangener Zeiten fortzu⸗ 
leben; aber Napoleon erinnerte an dieſes Herkommen, indem er feft 
fegte: daß der Ritterſchlag der Dalberge fünftig ein Attribut der franz. 
Kuiferwürde feyn, und vor Frankreichs Throne gefragt werden folle: „Iſt 
kein Dalberg da?“ Die alten Stammgäter und Bejigungen der Dals 
berge, von welchen fie auch den Namen baben, hegen größtentheils auf 
den Iınfen Roeinufer in dem Roeinkreiſe Des Königreichs Batern. Im 
den frübejien Zeiten Deutichlands, 969 finden wir ſchon einen Freiherrn 
von Dalburg und bei der wachſenden Wacht des Hauſes Habsburg tres 
ten die Dalburge ald Stügen deffelben auf. 1355 erlofch diefed Ges 
ſchlecht in der weiblichen Blüthe defjelben, in der Grera von Dalberg, 
Diefe heirathete 1330 den Ritter Gerhard, Kämmerer von Worms, der 
nun die Dalbergifchen Sendungen und den Namen Dalberg zugleich erbte, 
Von diefer Greta von Dalberg und ihrem Gemahl Gerhard ftammt dad 
jegt blühende Dalbergiſche Geſchlechte ab. Die Familie erhielt die reiches 
freiherrl. Würde im 17. Jahrh. Das Gecſchlecht ift gegenwärtig geteilt 
in die Dalberg » Hernsheimer, (von dem Pfarrborfe Hernsheim bei 
Worms, mit einem Schloß, mo fit dad Duiberg’iche Archiv befindet, 


und. einem Garten) und die Dalberg⸗Dalberg'ſche „nie Bom 
" 5 RR. 2 - 


dem ober %/, Takt, oder trochaͤiſch nach %, Takt mißt, 
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Schloſſe Dalberg fiebt man bie Ruinen bei dem Dorfe Dalberg bei 
Stromberg in Rheinpreußen. Ausgezeichnete Männer diefed Stammes 
waren: der Bilchof und Kämmerer von Worms, Sohann v. Dalberg, 
geboren 1445, ftarb 1503, welcher in dieſer beruͤhmten Familie ald ein 
‚ großer Befchäger der Känfte und Wiflenfchaften hervorragt, und beffen 

verdienftvolled Lebens und Wirken und der Geh. Rath Zapf (Augsb. 
1789, umgearb. Aufl. 1796, nebſt Nachtrag, Züri 1798) trefflid ge 
ſchildert hat. Er fliftete, von dem berähmten Konrad Geltes aufgemums 
tert, die fogenanute rheiniſche gelehrte Gejellichaft, deren Vorſteher Bis 
{hof Johann v. Dalberg war. . Richt minder verdienen hier eine ruhm⸗ 
volle Erwähnung: Wolfgang v. Dalberg, Erzbischof und Kurflrft von 
Mainz ch. 1601, f. deflen Leben von D. Beim): Adolph v. Dalberg, 
Fuͤrſtabt zu Fulda, welcher daſelbſt 1734 eine katholiſche Univerſitaͤt ſtiſ⸗ 
tete und ſehr viel für die Pflege der Wiſſenſchaften gethan hat; Frie d 
zih Anton v. Dalberg, geweiener kurmainziſcher Hofraths⸗Praͤſident 
(17053; Philipp Franz Eberhard v. Tulberg, Präfident des kai⸗ 
ferlichen Meichefammergerichts zu Wetzlar (it. 1692); befonderd aber der 
vormatige Großherzog Karl cf. d. folgen. Art.) und deſſen Brüder 
Bolfgang Heribert, Neichöfreih, v. Dalberg, befannt durch dramat. 
Arbeiten, kurpfalzbaier. Ober⸗Appellations⸗Gerichtspraͤſident, zulegt badi 
{cher Staatsminiſter, war geb. 1750, und flarb zu Manheim tem 27. 
Sept. 1806; der 1813 gefl. Johann Friedrih Hugo, Freiherr v. 
Dalberg, Domeapitular zu Trier, Worms und Speier; Beide waren 
Freunde und Befchäger der Wiffenfchaften und Kuͤnſte; Letzterer ausge⸗ 
eichnet als Tonfetzer und Schriftfteller Aber die Muſik, auch Alterthums⸗ 
orſcher. 

ſ alberg (Karl Theodor Anton Maria, Reichsfreih. von), Kaume 
zer von Worms, ehemaliger Kurfuͤrſt zu Mainz und Erzkanzler, daun 
Fuͤrſt Primas des Rheinbundes und Großherzog von Frankfurt, endlich 
Erzbiſchof zu Regensburg und Bifchof zu Worms und Konftanz, Mitgl. 
des franz. Rationalinftituts, geb. d. 8. Febr. 1744 zu Hernsheim bei 


Worms auf dem Stammhauſe bes Dalberg’ihen Gefchlechts, manheimer 


Rinie. Sein Bater war kurfürftl. mainzifcher Geh. Rath, Statthalter 
von Worms und Burggraf zu Friedberg. Seine eriten Jugendjahre ver⸗ 
{ebte Karl Theodor zu Mainz unter den Augen feined Baterd und feis 
ner vortrefflichen Lehrer. Er bezog darauf die Univerſitaͤten Görtingen 
und Heidelberg, erhielt bier nach beendigter afatemiicher Laufbahn die 
Doktor⸗Wuͤrde in beiden Nechten, fehrte dann in das väterliche Dans 
nah Mainz zuruͤck und machte bald darauf nach dem Wunfche feines 
Vaters verichiedene Reifen durch Deutſchland und an mehre deutiche 
Höfe, Neigung zum geitlichen Stande empfindend, ward er fehr fräh 
Sapitularherr zu Mainz und Tomberr zu Worms und Würzburg. Schon 
als Züngling arbeitete er am der Seite der verdienſtvollen Staatsmaͤn⸗ 
"ner Brofchlag und Benzel und ward zulegt Mitarbeiter beim Turfürkt. 
Minitterinm. Zu Würzburg erwarb er fi ald Domicholafticus, Rec 
tor der Univerfiiät und Schulrath unter der Negierung des unvergeßs 
fichen Zürftbifchof® Karl Ludwig von Erthal bleibende Berdienite um 
dad Erziehungswefen. Der Kurfürt Friedrich Karl Joſeph ernannte 
‚ibn 1772 zum Wirkt. Geb. Rath und zum Statthalter von Erfurt. In 
die Bluͤthe diefer Zeit fällt die Erfcheinung feiner erſten claſſiſchen 
Schrift: „Betrachtungen über das Univerſum“, mit welcher er im die 
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literariſche Welt eintvat. ‚Wow Erfurt aus. befuchte. er oft das Hoflager 
des geiltuollen Herzogs Eruſt von Gotha, ſowie Weimar, und trat mit 
Wieland, Herder, Schiller und Goͤtbe in freundfchaftliche Verbindung. 
Als Statthalter arbeitete er unermüdet an dem Wohlftand. der Buͤrger 
durch weiſe Gefege, durch Vegünfigung der kandwirthſchaft, der. Gewerbe 
und des Handels. Ebenſo thätig in ber Aufmunterung ber Wiſſen⸗ 
{haften und Künfte, rief er die erfurter Akademie der hönen Wiſſen⸗ 
ſchaften in ein neues Leben hervor, knuͤpfte Verbindungen mit beruͤhmten 
Gelehrten an und wurde nicht bloß ihr Praͤſident, ſondern auch einer 
ihrer fleißigſten Mitarbeiter. Sein Wohnhaus war der Sammelpla 
aller Gebildeten der Stadt und der Umgebungen, ſowie aller durchrei⸗ 
ſenden Gelebrten und Kuͤnſtler. Er ſchied unter den Segnungen be 
Erfurter, indem er 1787 Coadjutor des Kurfuͤrſtenthums Mainz und de 
Hochſtifts Worms; 1788 Coadjutor des Hochſtifts Konftanz; bald darauf 
Erzbifchof von Tarfus in ‚partibus wurde Doch kehrte ex wieder als 
Statthalter nach Erfurt zuruͤck. Indeſſen war die für Deutichland 
unheil bringende franz. Revolution ausgebrochen. Sin biefer- brangfal 
voſſen Periode brang Dalberg auf Energie in Deutfchland und.auf eine 
allgemeine Nationalbewaffnung. 1800 gelangte er zur Regierung des 
Hochſtifts Konſtanz. Nach dem Tode des Kurfuͤrſten yon Mainz 1802 
wurde Dalberg. Kurfürft und Erzfanzler des deutſchen Reihe, Da zw 
folge des luneviller Friedens der Kurſtaat dieffeit des Rheins an Franke 
reich verloren gegangen wur, fo berrichte Dalberg nur über den, jenfeits 
bes Rheins gelegenen ‘Theil defiriben und nabm Fine Nefidenz zu Alıhafs 
fenburg, Durdy dig neue politische. Geſtaltung Deutſchlands 1803 fam 
er, auf Worms und Kouſtanz Verzicht leiſtend, u. d. T. Neichderzfanzler 
in den Beſitz. des Hochſtifts Regensburg, des Fuͤrſtenthums Afchaffenburg 
und dev Stadt Wetzlar. Auch bier wußte er ſich die. Liebe feiner Uns 
terthbanen zu erwerben, ba er die Beglüdung derfelben zu feinem Ziele 
machte. Als Kurerzfanzler und durch feine perfönlichen Eigenfchaften 
ward Dalberg dem neuen Madıtbaber Franfreiche, dem eriten Conſul 
Bonaparte, ein Gegenftand vorzüglicher Beachtung. - Im Sept. 1804 
folgte er der Einladung des bereits zum Kaiſer ausgerufenen Napoleon 
nah Mainz, boffend bei ihm manches Gute für Deutſchland auszuwir⸗ 
fen, doch er hatte fich getaͤuſcht. Im Dec. war er zur Kaiferfrönung 
in Paris gegenwärtig und ward correfpondirended Mitglied des Natios 
nalinitituts an Klopſtocks Stelle. Auch Pius VIL, mit welchem er ſich 
Über die Angelegenheiten der verwaiſten deutſch⸗katholiſchen Kirche bes 
rathete, behandelte ihm mit vieler Achtung, Beim Ausbruch des Krie⸗ 

ed zwilchen Frankreich und Deſtreich (Sept. 1805) ſprach der Kurerz, 
anzler auf dem Reichstage zu Regensburg fich mit dem. größten Nach⸗ 
druck über die gefahrvolle Lage Deutfchlands aus, ficherte fich die firengite 
Neutralität und ließ, im Gefühl feiner Würde und feiner Pflicht, am 
8. Nov. 1805 jenen Aufruf an fämmtliche Neichöftände ergeben, in dem 
er die Gefahren ber franz. Invafion lebhaft fchilderte und alle Deutichen 
zur Eintracht und zum feiten Zuſammenhalten aufforderte — vergeben, 
Der jtolge Sieger von Ulm und Aufterlig, zornig über Dalbergs Sprache, 
eilte nach Abichluß des presburger Friedens nach München, wohin er 
den Kurerzkanzler berief, theild um die Trauung feined Stiefſohns Eu⸗ 
gen mit der baier. Prinzeffin Augufte zu vollziehen, theils auch um fich 
gegen ihn über jenen Aufruf zu erklären. Dalberg bewies Napoleon, 


! 
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daß er ald Rurerzfanzler nar feine Pflicht erfuͤllt Babe, ſodaß des Kab 
ſers Heftigkeit zuletzt in ſtille Bewunderung des großberzigen Mannes 
uͤberging. Dalberg, als er fab, daß durch dem presburger Frieden die 
Säulen der deutfchen Selbftitänvigkeit untergraben waren, ließ fich jet, 
am feinen Staat und die hohe Auszeichnung ſeines Stammes gegen eine 
fünftige Zermalmung gu fichern, verleiten, den Gardinal Feſch, Ontel 
bed Franzoſenkaiſers, eigenmächtig (den kirchlichen und Reichsgeſetzen zu⸗ 
iiber) zu feinem Nachfolger zu ernennen. Dieß entzog Dalberg vide 
Herzen, ımd der deutiche Kaifer, Franz H., foradı feinen Unwillen kraft 
Hol aus, mogegen Napoleon diefe Wahl (5. Juni 186) genehmigte, 
Um eben diefe Zeit conitituirte Napoleon zu Paris den Rheindund, wel⸗ 
her Deutſchlands Verfaffung mit Einem Schlage zernichtete. Pa 
Derweigerte Talberg den Beitritt, und nur feines treuen Miniſters Albi 
ni's dringende Vorſtellung, daß ed bier die Erhaltung feines eigenes 
Staates und eines edel denfenden Fürften für den neuen Bund gelte, 
ber in diefen neuen Berhältniffen Deutfchland nicht minder nuͤtzlich fen 
werde, beſtimmte endlich den Fürften zur Unterzeichnung der Acte. Tai 
iſt aiſo die ſchwere Suͤnde, der ſich Dalberg ſchuldig gemacht baben fell 
Aber konnte ein Dalberg den von Napoleon einmal beſchloſſenen Unten 
gang bes deutfchen Reibs verhindern? — Seitdem mar Dalberg bed 
heil. Stuhl zu Regensburg Erzbiſchof, Fürftprimas des rheimichet 
Bundes, ſouverainer Fuͤrſt und Herr von Regensdurg, Afchaffenburg, 
Franffurt a. M. und Weplar. In Regensburg errichtete er dem be 
rühmten Kepler Bas erite Denfnial. In den Zwiſtigkeiten Rapolemb 
mit dem Papite nahm er ſich des -Regtern bei dem despotifchen Kaiſer 
mit Wärme an, doch feine entichloffene Sprache batte auf deffen Starr 
finn wenig Wirkung. 1810 trat Dalberg dad Fürftenthuum Negendburg 
an Baiern ab, und erhielt dagegen einen beträchtlichen Theil der Fit 
ſtenthuͤmer Fulda und Hanan, und warb unter feinem erften Vornamen 
Karl Großherzog; zu feinem Nachfolger aber, flatt des Gardinald 
Be ‚ von Napoleon der Bicefönig von Italien, Eugen Beaubarnoft, 
eftimmt. Im Sept. 1813 begab er fih, um den Zudr'nglichfeiten um 
Einfläfterutgen des franz. Gefandern zu Aſchaffenburg zu entgebei, 
nah Konſtanz. Nachdem nach ter Schlacht hei Yeinzig im Oft die 
Franzofenberrichaft in Deutfchland ein Ende genommen batte, flieg Tab 
berg, der letzte geiftliche Fuͤrſt Deutſchlands, durch eine feierliche Abba 
fung (im Nov.) von feinem großherzoglichen Thron berab und 309 ſich 
in den Stand eines Privatmannes zuruͤck; nur feine geiſtlichen Geret 
ſame als Erzbiſchof von Regensburg vehielt er ſich vor. Er mitt 
zu ſeinem Aufenthalte feine ehemalige Reſidenzſtadt Regensburg, wo er 
eine Privatwohnung bezog. Beſonders ließ ſich dieſer hoͤchſt woblthaͤtige 
Fuͤrſt die Unterſtuͤhung der Armen, für die er eine noch bluͤhende Ar 
ftalt fliftete, fehr angelegen feyn. Er kämpfte nicht felten wirklich wit 
Mangel; denn bei feiner Abdankung hatte er alle Landescaffen, ald eu 
ihm anvertrauted fremdes Eigenthum, unberührt zuräcgelaffen, und die 
ihm von dem wiener Gongreß ausgefegte Entſchaͤdigungsſumme ves 
100.000 Gulden lief von den verpflichteten Regierungen felten richtig 
ein, weil Dalberg felbft zu befcheiden dachte, durch Erinnerungen WM 
ihm angehörigen Ruͤckſtaͤnde einzutreiben. Er lebte zu Negendburg I 

befonderer Freundfchaft mit dem preuß. Staatöminifter Grafen v. 
und dem Grafen von Wefterholt, Beide wuͤrdige Männer. Er Rat 
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Aage nach ſeineni 74Gebartstage cam 10. Febr: TAI "Weite Ick« 
im Augcublide waren. .beiter und fill wie die eines Weiſen und Ehri⸗ 
je, ‘der den. To» ale den llebergang zum fchömern Leben kennt. Tabs 
erg war eine Zierde bed Glerus und ein Stern: unter ben Fürften. 
ven: groß und viel that er, ungeachtet der Priegerifchew: und flurmbes 
segteit Zeit, in welche fein Regentenleben füllt, im feinen’ verſchiedenen 
Staaten fuͤr die Befepgebang, Rechtsvflege, Finanzverwaltung und Po⸗ 
geianftalten; Tieß ſich die Verbeſſerung der Schulanſtalten fehr ange⸗ 
egen ſeyn; kurz er war ein Bater feiner Unterthanen in einer wabr: 
aft höher Bedeutung. Als Großherzag von Frankfurt befend er ſich 
a fchwierigen Berbäimiffen; dem durch ben neuen Regenten : verlor 
ver Heine Staat feine Selbititändigkeit und ehemalige Verfaſſung. Dieß 
don machte, Daß man ihm nicht überall mit Liebe entgegen famı -Ins 
offen verdankt ibm Frankfurt die ſchoͤnen Anlagen um die Stadt: Tas 
kärftentuum: Aſchaffenburg, auch Weglar, beſitzen bleibende - Erinnerun⸗ 
en: am Dalberg. Vorzuͤglich kieß er sich das Perſonal des ehemaliger 
ſteichskammergerichts empfohlen ſeyn. Dem Hochſtifr Aotftarz: nuͤtzte 
5 durch einen Schuldentilgungsplau, durch Unterſtutzung der milden 
Stiftungen‘; ſowie "Durch Arorbnungen zu beſſerm Feld, und Weinbau 
Ebenfo. ermuuterte er bie wiſſenſchafttiche Thaͤtigkeit ber Beiftlichen: durch 
Iusfegung von reifen für die beften Arbeiten, die im ihr Fach eim 
chiugen. Als Erzbifchof: verrichtete Dalberg an bohen Feſttagen ben 
Bottesbienft in der Metropolitanbirche zu Regensburg, ſeines hohen Ab 
erd angeachtet, perſoͤnlich, ſowie er jedes andere Geſchaͤft feines Amtes 
nie ſtrenger Gewiffenhaftigkeit verſah, md: feinen Limtergebenen ſtets ale 
Nufter der Frömmigkeit und Sittenreinhrit vorleuchtete, ohne deßhalb 
keeng oder unduldſam zu ſeyn. Als Privamnınn -fo ſparſam ale 
nögfich, ‚behielt er immer Etwas für. Arne und Huͤlfsbeduͤrftige übrig. 
Als Gelehrter und Schriftſteller gehört Dalberg unter die ausgezeichnet 
ten Männer feiner Zeit. Ohne einer entſchiedenen Lieblingemeinung zu 
mldigen, nahm er am allen Beſtrebungen in der gelehtren Welt Antheil. 
Sein Umgang mit Gerber, Goͤtht, Wieland, Schiller u... 9. beiruchtete 
einen Geiſt immer mit neuen Ideen und Anſichten. Seine Schrift: 
etreffen meiftens Gegenitände bes philoſophiſchen Nachdenkens ımd ent 
Fehlen fich durch Oruͤndlichkeit der Forſchung und durch eine gemirnende 
Beredtfantkeit. Wir nennen daranter die ‚Betrachtungen ber das’ Unk 
erſum“ (5. Aufl 1805); die „Grundſaͤtze der Aeſthetik““ (Erlangek 
799); und „‚Perifles, über den Emfluß der fchönen Kuͤnſte auf das 
ffentliche Gläd (Erfurt 1806). Dur den in dieſem Buche aufge 
zellten Üharafter des Alkibiades wollte er Nanolcon einen Spiegel vor⸗ 
alten und ibm zeigen, zu weichen Berisrungen unbegrenzter Ehrgeiz 
uͤhre. Vgl. Kraͤmer's „Gedaͤchtnißſchrift auf Dalberg“ (Gotha 4817), 
md deſſen biograpbiſche Schilderung Dalberg's, im 23. Hefte der ,‚Zeik 
jenoſſen“. Sein Neffe, der Herzog von Dalberg, Pair von Frankreich, 
ieß ıbm 1824 im Tom zu Negendburg ein Denkmal feten, das der 
Benetianer Luigi Zandomeneghi and cararif. Marmor verfertigt hat Es 
eigt feine Buͤſſe und einen Genins, ber Dalbergs legte Worte: „Liebe 
Ichen, Gottes Wille” , aufichreibt. 0 
Dalefarlien (Dalerne), nach der frühern Cim gemeinen Tcber 
och gewöhnlichen Eintheilung, eine 443 QM. große Landichaft Schwer: 
end (nördlich), jetzt Falulaͤn, von Bergen, Thälern, Wäldern, 


Haiden und Seen durchſchmitten uud vom der Dalelf C Hufe 
Waſſerfaͤlle nicht fchiffbar ift, unter dieſen verdienen ber Kal im 

birge von 572 Fuß und kurz vor der Mündung im dem bothnifcen 
Meerbufen der praͤchtige Elfkarlebyfall Auszeichnung) durchſtroͤmt. Dale 
karliens Erzeugniffe find Silber, Kupfer, Eifen Ciährlich 120.000 Cie 
Stangeneiien)., Galmei, Spießglanz, Mühl» und Schleiffteine, Hafer, 
Gerſte, Erbfen, Rindvieh, Elenthiere u. |. w. — Die 126.000 Eimm, 
Dalefarlier (Thalmänner), gutgeftaltete, hohe Menfchen von ſtarken 
Öliederbau, find wegen ihrer Tapferkeit, Aufrichtigkeit umd Treue gegm 
König und Boterlaud befannt, wie die Geſchichte ber Könige Gufar 
Waſa, Karl XII. und Guſtav I. ‚zeigt. Daher haben fie auch dad 
Vorrecht, den König, wo fie ihm finden, bei der Hand faſſen zu daͤrfen 
Sie nennen Jeden Du! Ihre Tracht it gram und ſchwarz. Ste 
Haͤuſer baben ftatt der Fenfter nur ein Loch Im Dache, das nah Mi 
sag zu geht und zugleich Die Stelle der Uhr vertritt; bemm fie befinmes 
ihr Mittagemahl nach der Zeit, wo die Sonnenfirahlen auf eine Aa 
unter diefem Locke oder auf ben gegenhberfichenden Dfen fallen. Ja 
dem obern Theile des Landes haben fie ihre eigene von der ſchwediſcha 
verſchiedene Sprahe. Sie behalten ihre alten Sitten und bebienes 


ich des Runſtabes ftatt des Kalender. Die Hauptſtadt des Lande 


Falun (ſ. d.) 

Daleminzen (Daleminci, Dalmanci, nach ˖laͤcherlicher Muthmaßnn 
fo viel wie Thalmenſchen), die mit zu den Sorben (Wenden) in weite 
ser Bedeutung gehörenden Bewohner der von den Slawen mach der 
Wunderquelle Slomuzi (Glomazi) genammten, von der Elbe unterhalb 
Scharfenberg bis an die Ehemnig und von da bid nach Leißnig, Grimm 
Kühren, dann nach Strebla und dann wieder die Elbe hinauf fich 
erſtreckende Randichaft, von dem fuldaifchen Jahrbuͤchern Dalmatier go 
nannt, waren damals ein Theil der Sorben, welche, nach Komflantis 
Vorphyrogenitus zwilchen 612 — 641 auswanderten und die Stamm 
ter der Servier wurden, Die zwiſchen -der Elbe und Chenmit geblis 
benen Daleminzen wurden 856 von Ludwig dem Deutichen befegt mM 
sindbar gemacht. Nach der unglüdlichen Schlacht bei Ebsdorf brades 
De Taleminzen, Böhmen und Sorben in engerer Bedeutung gegen DR 
Thüringer los, erlitten aber im Saalthale durch den Herzog Poppo a 
der forbifchen Grenze eine völlige Niederlage. Lange Eriegte der Seh 
320g Dtto der Erlauchte mit den Dalemugen. Da fein Sohn 
909 fiegreih war, zogen fie die Ungarn durch Sold an ſich, weile 
sun Sachſen ſchrecklich heinfuchten. Während des Waffenſtill 
mit den Ungarn eroberte Heinrich I, nun König, 928 die Stadt da 
Daleminzen, Grona (nad gezmungener Muthmaßung jetzt bad 
Jana). Die Landfchaft Daieminzien fommt noch 1160 vor: ihre Be 
wohne wurden unter den Markgrafen von Meißen nach nad nad zu 

eutichen. 

Dalin (Olof von), ein berihmter ſchwediſcher Dichter und Geſchich— 


⸗ — e 


ſchreiber, geb. 1708 zu Winberga in Haland , ſtubirte zu Lund m 


Medicin, dann die Rechte, ging von 1731 an durch alle Stufen der 
Kanzlei, begab fih 1739 auf Reifen und legte fich von 1744 au aM 
die ſchwediſche Reichsgeſchichte. 1751 wurde er Erzieher des Kronpri® 
gen von Schweden. Zur Bildung feines Baterlanded wirfte er weicab 
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Si durch feine reichbaltige Zeitſchrift: ‚Der ſchwedlſche Argud⸗ (4739 
34), beurkundete ſeine Dichtertalente durch Satyren: 1729, durch das 
treffliche Gedicht auf die ſchwediſche Freiheit, 1742, ſowie durch viele 
kieder, Epigramme, Fabeln u. |. w. E Die beite Andgabe feiner poetifchen 
Werte, Stockholm 178282, in 2 Baͤnden.) Dalin hatte Antheil an: der 
Stiftung der Akademie ver ſchoͤnen Wiſſenſchaften 1758 durch Ulrike 
Eleonore und erwarb fich entſchiedenes Verdieuſt: um die fritifche Behand 
kung der Randesgefchichte (ſein Werk geht bis 161.15 Stockholm 1777, 
8 Bde,, 4.; dentſch von Benzelftierna und Dähnert, Greifswald, 4 Bde., 
4.), weßwegen er: auch zum Hiſtoriographen des Reichs ernannt wurde 
(1756). ' Er farb ale ſchwediſcher Hofkanzler 1763; 
Dalkeith, Markttflecken in ber ſuͤdſchott. Grafſchaft Edinburg, am 
Esk, mit einer Kirche, 2 Armenfchnlen nund 4700: Ew., die Fabriken m 
Leder, Huͤten, Seife und Lichtern unterbalten. Der Ort hat große Korn⸗ 
much Diehmärkte und einen jährlichen Pferdemarkt im Mai. Nahe dabei 
liegt Daltelibbonfe, die ſchoͤne Billa des Herzegs von Bucclengh, mit 
einer: vortrefflichen Gemaͤldeſammlung, einem Park und Thiergarten. 
Dalmates, f. Dalmatien. Ken 
Dalmatica, ein langes, weißed Obergewand mit weiten Aermeln, 
womit füch fonft die. Dalmatier befleideten; dann ein Oberkleid, welches 
die Diakonen in der römifchen Kirche feit Papſt Silwefter I. über der 
Alba und Stola tragen. Ferner kenat man unter biefem Namen auch 


ein Städ der Faiferlichen Kroͤnungkleidung, bie san in Nuͤrnberg aufs . 


. wäahrte und in Kranffust aulegte. u 

Dalmatien, die ſuͤdlichſte Provinz Königreich) des. Kaiſerthums 
- Defireich, ein langer Küftenfirich ‚von fehr verfchiedener Breite, am oͤſt⸗ 
lichen Ufer des adriatiſchen Meeres, mit vielen davor liegenden Inſeln, 
erſtreckt fih vom 42°— 45° N. Br., doch nicht ganz’ ununterbrochen, in⸗ 
dem das tuͤrkiſche Seblet an 2 ſchmalen Stellen das: Meer erreicht, von 
Krvatien, Bosnien und Albanien begrenzt, enthäͤlt auf 299 (275) DOM. 
374.000 Einw. in 22 Städten, 33 Flecken und 914 Dörfern, außer 
dem Diftrit Poglizga (18 AM. 15.000 Einw.). Dalmatien begriff 
sach der alten Erdkunde ein Landſtrich, der die bebifchen und ſcordiſchen 
Gebirge und die Küften zwiſchen den Flüffen Titind und Drinus ums 
faßte und von der Dalmates den Namen hatte. Dieſes Bolt, wahr, 
fcheinfich thraciſcher Abkunft, war tapfer und wild, auf der See ein« 
heimiſch, Kandel, aber auch Seeräuberei treibend. Dad Land wurde 
in der Alteften it zu Thracien und Scythien gerechnet und war dem 


Griechen nur werig befannt. Einft war es der Schauplag großer Bes 


gebenberten, De Nömer geriethen mit den Dalmates bald in Kampf. 
uch führten Erfere bier Kriege mit dem mächtigen illyriſchen Könige 
Gentius und mit den Aetoliern. Die Schlacht bei Kynoskephalaͤ bereis 
tete den Sturz der Weltherrfchaft vor; die Schlacht bei Aktium ent 
ſchied die Herrſchaft der Welt zwilchen Octavian und Antonius. Auguft 
machte Dalmatıes den Römern unterthan, theilte ed in Dalmatia marı- 
tma und mediterranea ab und fchlug ed zu der Provinz Illyrien, als 
unterer Theil von Illyria barbara. Im meitern Sinne aber begriff 
Dalmatien unte: den Römern das ganze Illvria barbara, d. h. alles 
zwiſchen Sftria und Dyrrhachium, dem adriatifchen Meere und der Dos 
nau gelegene Land. Die Römer führten Wein und Aderbau ein. Die 
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Fegienen ber Dalmales galten für die tapferſten Sefbaten ves iſche 
Heeres. Dalmatien war das Vaterland mehrer roͤmiſcher Kaiſer, weide 
quch den Bohlſtand deſſelben zu befoͤrdern ſuchten. ine Menge praͤch 
figer Gebaͤude und Städte erhoben ſich bier, und ſeit der neuen Eiw 
theilung des römifchen Reichs in Provinzen durch Konkantin umd Thes 
doſius galt Dalmatien immer für eine der wichtigſten Provinzen. Spb 
ter fielen die Slawonier in Dalmatien ein, und draͤngten die Bewobres 
beffelben an das Meer, weßhalb jegt nur der ſuͤdweſtliche Theil des 
alten Dalmatien noch den Namen Dalmatien führt. 476 eroberte Then 
borich, König der Oſtgothen, das Land uud machte es zu einem Thal 
feines Rähs, da es biöher zu dem oſtroͤmiſchen Kaifertbum . gehört 
hatte, Dalmatien ward jegt zum Zankapfel zwiſchen beiden Reichen; 
von Belifar gesommen, von Totila wieder zurüderobert, kam ed nie 
Narſes wieder in die Hände die Romer. Unter Kaiſer Heraklius sin 
es endlich bis auf wenige Seeſtaͤdte and. Inſein gamz. verloren. 38 
Zeit Karls des Großen war ed ein Theil. bed fraͤnkiſchen Reichs, an 
jedoch ſpaͤter wieder zum griechifchen Kaiſerthum Aber. : Im 16. Jahch 
bemächtigten fich die Kroaten, die bier ſchon feit. 610 asfhfiüg geworden 
waren, Dalmarlens,: dad fie unter eigenen Königen bid 1089 beherrſqh⸗ 
ten. Der nördliche Theil erhielt den Namen eines Koͤnigreichs Kroo 
tien, ber füdliche bebielt den Namen Dalmatien. . 1089 bemaͤchtigten 


ſich die Könige won Ungarn Dalmatiend, und ed blieb bald unter ihrem, 


bald umter griechiſchem Schub. unter eigenen Fürken, bis Mahammed Il: 
ſich Dalmatiens nach dem Tode des legten Füriten banächtigte. Die Re 
pubſik Venedig hatte unterdeſſen fchon verichievene dalmatiſche Plaͤte 
weggenommen, mußte fie aber 1358 wieder heraudgeben.. 1409 bracht 
es dielelben durch Kauf und Eroberung mieder an fh, imd wußte man 
nach und nach ben Türken auch den größten Theil ver Kuͤſte abpage⸗ 
winnem. Die bedentendiie Abtretung geichab 1713 im yalfaramige 
Frieden, wo Venedig einen Theil Dalmatiens als Entſchaͤdigung für dab 
abgeiretene Morea erhielt. So war alſo Dalmatien im: 3 Theile: dad 
Öfreichifhe Dalmatien, den noͤrdlichſten Tbeil, auch Kroatien genamuh 
dab venetianiſche Dalmatien, der Strich längs der Rüde, und das thrtd 
fhe Dalmatien, der fleinite Theil zwiichen Boenim umd Albanich, 
getheilt, Außerdem gehörte auch die Nepublif Raguſa Ci. d.) zu den 
alten Dalmatien, Die Benetimer bemannten in itrem dalmatiſches 
Gebiet ihre Flotten,. umterdräcten aber Haudlung und Gewerbe I 
Einwohner, um fidy feinen gefährlichen Rebenbubler in den zahlteithen 
und guten Häfen des herrlichen Landes zu bereiten. Durch: den db 
den zu Campo Formio (17. Dft. 1797) kam der varetianiiche A 

von Dalmatien, fowie Venedig felbft, unter ditreichifche Hertſchaft. Aber 
im presburger Frieden 1805 warb ed an den franz Kaier abgetreten, der 
ed zwar zum Königreich Itahen, bierauf 1810 zu Ihyriem zog, jede⸗ 
das Land durch einen Generals Proveditore regieren hieß. Seit 181 
iſt Dalmatien, mit Ausnahme des türkifchen Antheils, ganz dem Kane 
von Oeſtreich wieder unterworfen. — Dalmatien bat zwar eim auͤberau⸗ 
mildes Klima und edle Produkte, wird aber wohl fihmwertich jemals en 
hohen Grad von Cultur erreichen, indem ihm die zmei weemtlichhen 
Beduͤrfniſſe, Dammerde und Waller, beinahe gänzlich fehlen. Die Kal 
beſteht aus fleilen, duͤrren Kalkgebirgen, welche man ald bie ſaͤdlicher 
Verzweigungen der Alpen betrachten kann. Un die juliſchen Alpen 
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ihließt ſich das Gebirge Wellebith und Aeſes zieht Tab inter numcherkei 
Ramen, als Popilo, Goloſſto, Moſſor, bie zum Monte negro, welchet 
vie ſuͤdlichſte Grenze ausmacht. Alle diefe Gebirge fallen ſehr fell 
sach dem Meer ab, ſodaß es nur wenige eigentliche Ebenen gibt uw 
mch dieſe and nichts Anderem als aus Kaltgerälle befichen. Ebenſo 
erhält ed fick mit den Inſeln, weiche nur fleinere mit den Kuͤſtenge⸗ 
irgen parallel laufende Züge find (doch koͤnnten jie produktiver ſeyn, 
venn man fie durch Terraſſirung der Hoͤhen, wie duch die Natur und 
ie Lage des Bodens mitfichbringt, beftellie). Die meilten: dieſer Berge 
ind vollig kahl oder doch nur mit Geftripp bemachfen; tiefer im Lande, 
m hoͤhern Gebirge, find wohl noch fihöne Waldungen, 'aber fie find 
einahe ganz unzugaͤnglich; denn die ganze Kuͤſte hat feinen fchiffbanen 
Kind und die Wege find fo abfchenlich, daß man fie nur mit Saum⸗ 
offen benungen konnte. Fuhrwerk war gänzlich unbekannt. Doc Bas 
yen die Franzofen und jet auch die Öftreichiiche Regierung augefangenm; 
tandftraßen anzulegen. Dabei fehlt es dieſen Gebirgen beinahe gang 
m Quellen; die meiften Städte und Inſeln muͤſſen ſich mit Eiſternen⸗ 
waffer begnägen, Bon ben unbebemtenven Käftenfläffen find die Keufaj 
wegen ihrer herrlichen Wafferfälle berühmt, die Gellina And die - NRarentd 
aoch bie wichtigſten. Es gibt mehre mir Süumfen bedeckte Gegenden, 
veiche durch Andvänftungen die Luit verpeften. Die Bewohner des feſten 
dandes treiben Aderbau und Gewerbe fehr nahläffig, mehr noch Vieh⸗ 
‚sucht (Schafe); die Cultur der Wieſen it vorzüglich, Der Getreiveban 
ſt hoͤchſt unbedeutend; deſto befter gebeiben aber Ye Diiven, deren 
Dei das italienifche weit übertrifft; eigen, Mandeln, Rofnen, Gra⸗ 
saten und andere edle Sädfrächte, der Wein iſt befonders feurig und 
zut. Go lange der Boden nicht mehr hervorbringt ald jest, fo lange 
tanz der Bewohner weder Gemerbfleiß noch bedeutenden Handel haben, 
umni die großen Gemeinheiten nad) bisberigem dalmariichen Herfommen 
veder getheilt, noch die Äbergroßen liegenden Gründe ber einzelnen 
Befiter unter mehre Erben vertheilt zu werden pflegen, Der Bergbam 
"Bolds [zu der Nönter Zeiten ergiebig], Eifens und Steinfohlengruben) 
ft ganz vernadläffigt, und. das Land bat Fein anderes Salz ald was 
nan aus dem Meere durch Verbunftung gewinnt. Dagegen bietet bie 
erriffene Kuͤſte und die vielen Candle zwiichen den Inſeln ichöne Häfen 
md trefflihe Gelegenheit zum Fiſchfang (Sardellen, Makrelen u. a.) 
md Handel dar, welchen Iegtern fie jevoch Über das adziatifche Meer 
che fehr ausdehnen. Ausſuhr: Unſchlitt, Haſenfelle (weiche legtere erſt 
ıud Bosnien bezogen werden), etwas Del, Feigen, Wein, Branntwein, 
Bachs und eingeſalzene Fiſche Clegtere jährlih an 125.000 Etr.); Eins 
uhr: Leinwand, Tuͤcher, Taffee und Zuder, aber nur in geringen Quan⸗ 
itäten, fodaß der Vortheil des Taufchbandeld auf Seite der Dalmatier 
ft. Auf verfchiedenen Infeln, mweldye mit ſtattlichen Waldungen bededt 
Ind, werden viele Schiffe gebaut. — An der ſchwachen Bevölferung 
es Landes find, außer der natürlichen Beſchaffenheit deffelben, Schuld 
ver übermäßige Genuß geiltiger Getränke, häufige Auswanderungen und 
‚re in das 3. und A. Glied fortdauernde Blutrache. Die Do'matier oder 
Dalmatinen find ein fchöner Menfchenfchlag, fühne Seeleute und gute 
Soldaten, wenn fie gut angeführt werden. Venedigs ehemalige militäs 
iſche Kraft beruhte ganz auf diefer Provin. Man gibt den Dalmas 
tern überhaupt, und wohl nicht mit Unrecht, einen binterlifiigen Cha⸗ 
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alten. und Raubbeglerbe Schule; Streben nach Unabſaͤngigkeit iM far 
allgemein; «in eigemthimelicher Ang ihres Charafterd if, daß Viele von 
wen: ten Heldentod (wie fie ihn nennen) am Spieße.einem natürlichen 
ie Schofie iprer Familien vorziehen. Sie reden: eine ſlawiſche Mund⸗ 
art. (Ücber die Worlachen, weldhe im Innern des Landes und in den 
Gebirgsgegenden, and die Moutenegriner,: welche im Suͤden woh⸗ 
zen, 1..d.) Auch eingewanderte Uskochen, Zigenner, Griechen. Ye 
Ben Stävsen haben ſich viele Italiener augefiedelt. Der größte Theil 
der Bevoͤlkerung befisht aus Katbolifen oder nnitten Griechen; nur 
etwa 60.00 gehören zur griechiſchen Kirche, Die Regierung it uns 
eingeſchraͤnkt; das Wappen, 3 goldene Leopardenkoͤpfe in blauen Felde. 
Die oberſte Kandeöbchörde (Gubernium) iſt in Zara und hat mehre Un—⸗ 
tergerichte. Dalmatien beſtebt aus dem eigentlichen Daimatien, aus 
ber Republik Raguſa, aus Bocchia di Cattaro und 2 Inſein des Quar⸗ 
nero; alle dieſe find in 4 Kreiſe, Zara, Spalatro, Raguſa und Eattars 
getheilt. S. Zara, Spalatro, Cattaro, Ragıfa ma. Be 
ejnem Kriege -Deitreih6 mit der Pforte iſt wabrſcheinlich der zwiſchen 
den altem amd neuen Beſitzungen Deſtreichs eingeffenmmte Theil des 
tuͤrkiſchen Reichs, beſtehend aus Kroatien, Bosnien, Serbien und Dalma⸗ 
tien, und das illyriſche Gebiet, unfähig, wie vormals, Widerſtand zw 
thun. — Tärfiich Dalmatien, zu. Bosnien gehoͤrend, enthält die Rande 
ſchaft Herzogewina und die Städte Scardona und Zrevigna. Vgl. die 
beionderd in naturhiſtoriſcher Hinſicht Ichrreiche „Reife nach Dalmatien 
und Raguſa““, von E. 5. Germar (Rp. 1317). Des Generald Des 
jean Prachtwerk über Dalmatien (Paris 1825) Kellt den Inſektenreich 
thum Dalmatiend. dar. ' \ u 
- Dal sogno (vom Zeichen au) gibt zu erkemen, daß ein Muſikſtuͤck 
wieder von-da am geipielt werden fol, wo das naͤmliche Zeichen ftrbt. 
- Damascenns (Joannes), oder Johannes von Damascus, bluͤbete 
im 8. Jahrh.; trat zuerft in Dienste eines Khalifen, wählte aber bald 
aus Liebe zur chriſtlichen VBollfowunenheit das beſchauliche Leben und 
ging ins Kloſter Saba bei Jeruſalem. Hier lebte er Gott und den 
Wilfenfchaften, bis er in einem hohen Alter um 760 fein thaͤtiges keben 
endete. Er brachte zuerit die chrütliche Theologie in der morgenläudis 
fihen Kirche in ein geordnetes Syſtem und erhob fo die Dogmatik zu 
einer Wiffenfchaft. Seine Audeinanderfegung des orthodoren Glaubens 
in 4 Büchern ſtand in der griedifhen Kirche von jeher in großem Au 
ſeben. Damascenus fchrieb auch eine Dialektik nad) Arütoteliichen Grund⸗ 
fügen; ferner eine Sammlung philofophifcyer Stellen aus Altern Schrif⸗ 
ten in alphabetiſcher Ordnung ꝛc. Die beſte Ausgabe feiner griechiichen 
Werke bat A. Mich. Lequien beforgt Paris 1712, 2 Bde, Fol.). 
iſt mit Nicolaus von Damascus nicht zu verwechſeln. 
Damasciren heißt fomohl dem Stahl, oder Eifen eine flammige 
Geſtalt geben (damasecirte Klingen, Flintenläufe), ale aud dad Ausle⸗ 
gen mit Gold und Silber. Unter bamascirter Arbeit verfieht man 
daher platte oder halb erbabene Zierratben von Laubwerk auf Stahl, 
eder Eiſen aus Gold» u. Silberdraht gemacht. Die eigentlichen Erfinder 
dieſer funftvollen Arbeiten find unbekannt, gewiß it ed, Daß fchon bie 
Aegyptier unter den griechiichen und römilchen Beherrichern ſolche An 
beiten verfertigten, wie man auf der berühmten Iſis⸗Tafel im Schlofle 
su Zurin ſieht. Nach Gerodot, der dieje Kunft Kollefid nennt, uͤbten 
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fie auch ſchon frhh die Griethen aus, weiche nie Grffubung davon: dem 
Glaukos von Chios .zufchrieben; der größte damascirte Becher, den 
Halyatas in den.deiphifchen Tempel ſandte, war fein Werk, In ben 
fpätern Zeiten tbat fich vorzuͤglich die Levante in diefen Arbeiten hervor 
und man nannte fie damascirte, weil fie im WMittefalter von Damascus 
aus am Trefflichſten geliefert wurden. Diefe Kunft wurde zuerft darch 
bie Rreuzzüge in Europa befannt. In Frankreich ftieg fie-unter Seins 


. sich IV. durch Erufinet (ſtarb 16060) zu einer hopen Vollkommenheit. — 


Durch Zuſammenſchweißen von Eifen und Stablitäben pflegt man den 
fogenannten Damascenerfkahbl oder damascirten Stahl zu fertigen 
und diefen zu Gewehrläufen und ‚Säbelflingen anzuwenden, theils nm 
Den Arbeiten ein ſchoͤneres Anfehen zu geben, theild um die Zähigfeit 
Bed Stable zu vermehren, ohne der Härte und Elaſticitaͤt Abbruch zu 
than. Bei dem Damasciren muͤſſen die anzuwendenden Eiſen⸗ and Stahls 
ſtaͤbe möglihft dumm ausgereckt und von ganz vorzüglicher Güte ſeyn. 
Tas Verbäteniß des Eiſens zum Stahl hängt theils von der Beſchaffen⸗ 
heit beider, theild von dena Gebrauche ab, der von dem Stable gemacht 
. werden foll; je zaͤher derſelbe ſeyn fol, defto mehr Eilen muß genommen 
werden. Die zufammengefchweißten und im Feuer mit Thon oder Sand 
bebedten Stäbe werben gewunden, der Länge nach zerfchroten, umgebo⸗ 
gen, die einzelnen Stüde wieder zufammengeichweißt u. ſ. w. — Das 
mafcirte Klingen find ganz vorzügliche Säbel»s und Degenklingen, 
Die ſich binfichtlich ihrer außerordentlichen Härte und Elaiticität vor allen 
andern auszeichnen, und aus den türkiichen Staaten zum Handel ge 
bracht werden. Ihre Zeichnung beiteht in.allerlei eingebeikten Figuren, 
‚befonderd der wiißgrauen, dunfelgranen, ſchwaͤrzlichen Schlangenlinien, 
Die fich ſelbſt durch's Abichleifen nicht verändern. Eine Achte Damafce 
nerklinge muß bei der größten Gewalt nicht fpringen oder brechen, und 
das Eiſen, obne Scharten zu erhalten, durchfchneiten. Außer den türs 
kiſchen kommen auch in Deutſchland, Ungarn und Franfreich nachgemachte 
in Menge zum Handel, worunter bie vorzüglichiten zu Neuſohl in Uns 
garn, zu Paris in der Fabrik des Clouet verfertigten, geringere hingegen 
Die von Solingen im preuß. Neg.s Bez, Duͤſſeldorf und. von Pottendorf 
in Nieder; Deftreidy find. . 
Damaskos (gried., lat. Damascus), eine der Älteften Städte 
der Erde und die berühmtejte in Syrien, ward, nach der Mythe, ‘von 
Damaskos, einem Sohne ded Merkur und der Halimede, gegründet. 
Wie Moſes berichtet, kannte man fie fchon zu Abrabams Zeiten. Sie 
wurde von eigenen Königen beberricht, von dem Sfraelitenfönig David 
erobert, unter deſſen Sobne Salomo aber an Rezon, Herricher Kölefys 
riens, wieder verloren, welcher fie zur Reſidenz feines (des damasceni⸗ 
ſchen) Reichs erfor. Unter Hafoel erreid:te nach Befiegung Juda's 
und Iſraels das damasceniſche Reich den hoͤchſten Gipfel, ſank aber im 
Zeitraume eines Jahrh. und wurde endlic vom afjyriihen Könige Tigs 
lath Pilefar 750 v. Chr. zeritört und die Einw. der Stadt größtentheile 
ssach dem Fluffe Kyros, weftlich vom kaſpiſchen Meere, verpflanzt. So 
blieb Damaskos, bei neuer Bevölkerung und fortdauernder Bluͤthe der 
Stadt, unter Affyrieng, dann unter Bauploniend, endlich, das Schickſal 
deſer Neiche theilend, unter Perſiens Herifihaft, bis es durch Aleran⸗ 
Ders des Großen Eroberung mit dem übrigen Syrien unter die Herr; 
fchaft der Seleuciden kam, wo es ſank, weil diefe neue Städte anfeg- 
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ten ib beguͤnſtigten. Doch wurde es unter den Mämern wieder wichtiger 
und blaͤhender, befonders fritbem Diefetian es zu einem Dauptwaffenplat 
machte, 634 von ben Saracenen eingenommen, war Damaskos unter dem 
Ommaijaben:bie auf Almanſur (660-753) der Sig ded Khalifats. In den 
Krenzjügen wurde es von Konrad IT. und Ludwig VIL 1148 vergebe 
Sich belagert. 1405 wurde ed von Timur erobert und verbranut, fpäs 
. ter von ben Mameluken eingenommen, denen: ed bie 1516 blieb, we 
28 bie Türken eroberten, welche noch im Beſitz befielben find. — Die 
Stadt heit jetzt Damast und ik die Damptiladt bed gleichnamigen 
Paſchaliks, welches ben ſuͤdlichſten Theil vom alten Syrien, Phoͤnizien 
mad ganz Paldkina umfaßt und jest hoͤchſtens auf ungefähr 1280 AM. 
41.250.000 Menichen zählt, ba im Alterthum hier mehre Millionen ſich 
anfammenprängten. Die Stadt fiegt in einer großen Ebene am ſuͤdlich⸗ 
fien Fuße des Libanon, wird vom Barady bemällert, mit dem in ber 
Gegend noch mehre kleine Zlüffe fih vereinigen. Die herrliche, wegen 
feiner Anmuth und großen Fruchtbarkeit berühmte Ebene von Tamadt 
ward von dem Geographen Abulfeda Cgeb. gu Damask, fl. 1331) für 
Bas erſte ber vier irdiſchen Paradieſe erflärt. . Die Stadt hat einige 
Feſtungswerke, viele fchöne Straßen (worunter bie von St.⸗Paul, ber 
bier gewohnt haben foll, die größte und geradefte), fteinerne Häufer, 
viele Palläfte, gegen 200 Moſcheen (berübmtelte ‚die Herakliusmoſchee), 
mehre chrijtliche Kırchen, 2rfatbolifche Klöfter, 8 Synagogen, ſchoͤne und 
siele Bazırd und Khaus, reizende Caffeehaͤuſer, wo fidh die arabiſchen 
Märchenerzähler verjammeln, viele geichnadvoll eingerichtete Bäder ze. 
und mehr als 200.000 Einw. (worunter etwa 20.000 Chriften; die von 
wer griech, Kirche unter einem Erzbiſchof), welche mehre Manufakturen, 
befonders in Eijen (Dimascenerklingen), in feidenen und baumwollenen 
Zeuchen, eingelegten Arbeiten, Leder, Glas unterbalten, auch beträchtli- 
chen Handel treiben. Biele Karavanen treffen bier ein, von Daleb (36 
—48 Mal), von Bagdad (3—4 Mil), von Tarablus, Alta u. |. w. 
Der Paſcha von Damask it ald Emir al Hadſchi der Begleiter umd 
Dertheidiger der beiligen Karavane, die unter feinen Bedeckung von 
bier jährlich nach Mekka abgeht. 

Damascenerpflaume, eine große vorzüglice Art, ſtammt as 
der Gegend von Damask, iſt aber jetzt durch das gunze mittägliche 
Europa verbreit.. — Damascenerrofe (rosa Damascena) iR eitte 
Rofengattung, deren Stod 8— 10 Fuß hoch wird, und die fehr ange: 
nehm riecht; daber auch Muscatroſe. — Tamascenertrauben 
nennt man diejenigen Trauben, welche am Stock getrocknet werben, in⸗ 
dem man den Stel einfirbt; fie geben die beiten großen Roſinen. 

Damaft heißt ein kuͤnſtlich gewebtes Zeuh, wovon der Grund ein 
glängender und geichlungener Satins. oder Atlasboden ift, in weldgem 
Blumen und Ranken vermittelji gezogener Arbeit, ein wenig über ben 
Grund erbhaben, eingewirft find. Dieſes Zeuch wurde anfangs bloß aus 
Seide gemacht, fpäterhin auch aus Leinen und Wolle Nach Einigen 
fol diefe Art zu weben von den Babyloniern, nach Audern von den 
Damascenern (daher der Name) berrähren. Es wird zu Damask, doch auch 
in China und Oftindien, vorzüglich fchön gewebt. In den feidenen zeich⸗ 
nen fich vorzuglich Tyon, Genua, Turin und Florenz aus; dieſe find 
vorzüglich zu ‘Tapezierungen und Verzierungen von Zimmern, Sälen x. 
brauchbar; die halbjeidenen von Lyon, Lucca, Leipzig, Berlin und Kre⸗ 
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feld: tin vorphpli sa Aleinern, Schlafrhlen ve.; Die leinenen, weiihe 
Sachſen, Schiefien und Böhmen in vorfäglicer Guͤte, beſonders zu 
Tafelpeuchen liefern, geben ſtark nach Englaub,. Spanien, Shb- und 
Mord⸗Amerika; Die wollenen (Rolldamafe, Floret) kommen durch 
die Holaͤnder und Dänen nom Dflindien, auch von Englaud, Sachſen, 
Frankreich, nnd werden hauptfächlic mach ber afrikaniſchen Käfte ver⸗ 
femdei; fie gebören eigentlich zu den. Kalamanks. Bon allen dieſen Da 
uantarten gibt es werichiebene Gattungen ber Feine, Breite und "Länge, 
in Stufen. und abgenaßte zu Zifchtichern, Gernietten, Handtuͤchern, 
Berthberzügen u. f.w. J 

Damaun (Daman), portugieñſche befeſtigte Seeſtadt auf der Weſt⸗ 
fafte Vorderindiens, zwiſchen Bombay und Surate, hat 6000 Einw., 
Hafen, Schiffbau, Handel, — 

Dame (v. lat. domina), 1) urſpruͤnglich die Frau eines Ritters, 
wogegen die eines Knappen Demoiſelle hieß; 2) jetzt ein vornehmes 
Frauenzimmer, beſonders wenn es verheirathet iſt. (Vgl. Mada me.) 

Damgard, Damgarten, Stadt im preuß. Reg⸗Bezirk Straifund, 
feanzburgifchen Kreife, am Einfluß der Nedenig im einem Meerbuſen, 
mit 150 Käufern, 830 Einw. und einem Schloß. 

Dambiri.” (Schaufelhirſch, Damfchaufler, Dame, cervus dama L., 
fafchl.- Tarnhirſch, Tannenhirſch, 3001.), Art aus ver Gattung Hirfch, 
if .rotbbraun (im Sommer heiler und gelblich, im Winter fchwärzlich), 
wveißgefleckt und linirt (wie: eine über den Rüden liegende Dede), mit 

rundem, gegen das Ende plattem, fchaufelartigein, ringsum ausgezacktem 
Geweih, das im Alter wieder klein wird; lebt in ſchwachen Rudeln in 
füdlichern Gegenden von Deutfchland und Europa, wird mehr zur Zierde 
als zum Nutzen gehalten, bat’ jedoch ſchmackhaftes Fleiſch, ift kleiner ale 
ein gewöhnlicher Hirſch. Das Weibchen heiße Damgeis. 
Damiano (San), befeftigee Stadt in der Provinz Aſti des Fuͤrſten⸗ 
thums Piemont (Kömigr. Sardinien) am Barboy bat 6200 Em. | 

Damiat, Damiette, eine Handelsſtaot in Nieberägppten, Tiegt 
an dem oͤſtlichen Hauptarm des Nils, der bier nur etwas Äber 100 Fuß 
breit ift und nur Kleine Schiffe trägt, zwei Meilen, von defien Mündung 
m einer jehr fruchtbaren Gegend. Sie zaͤblt über 40.000 Einw., und 
it der Sig eines koptiſchen Biſchofs, bat anjehnliche Leinwand» und 
Halbſeidenzeuchfabriken und ift die. Hauptniederlage aller zur See ans 
Syrien nach Aegypten kommenden Waaren. Der Handel mit Kaviar, 
Leinſamen, Baumwolle, ſyriſcher Seide, Earfee, Leinwand, indilchen Zeus 
chen, ift febr wichtig. Die Einwohner eben ziemlich unabhängig_ von 
der türkiichen Regierung, mißbandeln aber aus Ehriſtenhaß nicht felten 
die zu ihnen kommenden europäiichen Kaufleute, Die depwegen ihre Ges 
ſchaͤfte merfientheil$ durch Inlaͤnder beforgen laſſen. Bei Damiette mußte 

Xudwig IX. oder der Heilige, König von Franfreich, auf feinem ungluͤck⸗ 
lichen Kreuzzuge 1250 fi mit allen feinen Truppen den Sım.jenen 
gefangen geben und für die Freiheit feiner Perſon vdiefe damals jo wıdy 
tige Stadt Damiette, die noch in den Händen feines Heeres war, zu 
ruͤckgeben. 

Damiens (Robert Francois), beruͤchtigt durch fein meunchelmoͤrderi⸗ 
ſches Unternehmen gegen Ludwig XV., ward 1715 in dem Dorfe Tieul⸗ 
lois unweit Arrad von armen und geringen Eitern geboren. Seine 
Jugendgeſchichte kennt ihn, wegen feiner beimtüdiichen und bo8haften 


898 . Dämmen. : 
Diämmeruugtfreis, in der Naturlehre, der Kreis, welcher bie 
Grenze der. Dämmerung (ſ. d.) bezeichnet und in einer Lief⸗ von 18° 
unter dem Geſichtskreiſe, mit diefem gleichlamfend, beſchrieben wird. 
Dämmerungstalter, f. Schmetterlinge. J 
. Damon und, nach Eicero,. Pinthias, nicht Pythias, 2 Pythago⸗ 
raͤer in Syrakus, durch die edelſten Bande der. Freundſchaft mi einan⸗ 
der verbunden, welche durch Nichts erfchättert werden konnte, leben noch 
jest in der trefflichen Ballade von Schiller als Buͤrgſchaft für den 
Glauben an aufopferude Freundfdyaft fort. Ihre felfenfelte Trene beſtand 
folgende Keuerprobe: Pinthias war von Dionyſius dem Aeltern wegen 


.. eines bloßen Berdachted zum Tode verurtheilt worden. Da feine Berjon 


in einer benachbarten Stade nötbig war, um noch wichtige Familienau⸗ 
gelegenheiten in Ordnung zu bringen, fo bat er den Tyrannen um die 
Erlaubniß, dahin abreifen zu Dürfen, mit dem Verſprechen, an dem bes 
flimmten Tage feiner Hinrichtung wieder zusüdzufebren. Als Unterpfand 
feınes Wortes ftellte er feinen Freund Damon, der an feiner Statt in 
den Kerfer gieg und mit. feinem Leben ſich für ibn verbärgte. Uner⸗ 
wartete Hinderniſſe verzögerten aber die Zurüdkunft bes Pinthias; fchon 
war der Tag der Hinrichtung erfchienen; fchon beklagte das Bolt dem 
leichtglänbigen Damon, der ruhig den finftern Weg des Tores wandelte, 
als auf einmal taufend Stimmen die Ankunft des Pinthias verfänden, 
welcher feinem bedrohten Freunde in die Arme ſtuͤrzt. Bei dem edlen 
MWettftreite, der fich zwifchen Biden erbebt, wer für den andern flerben 
fol, zerfloffen alle Zufchauer in Thraͤnen, bis endlich Dionyſius ſelbſt 
von jenem Throne flieg, fie begnadigte, mit der Bitte, ihn als den 
Dritten in einen fo fchönen Herzensbund anfnehmen zu mollen. 
Dämon, Daämonologie: Der Glaube an Dämonen (von dem 
griedh. Daimon, weife, allwiffend, gebildet), die ald Mittelweſen zwiſchen 
Gott und der Menfchheit, eine Mittelfproffe anf der Gtufenleiter der 
Dinge zwifchen dem Dießs und Jenſeits bilden, und ald gute oder böje 
Gewalten einen höheren Einfluß auf das Scidfal der Menfhen au 
üben, iſt ſo alt, und die Fäden feiner Entftehung find fo in die Ge 
ſchichte aller Bolfer vermwoben, daß man ihn eine welthiftoriihe Erſchei⸗ 
nung nennen fann. Der Glaube an Dämonen entfpringt aus einem und 
eingebornen Triebe und beruht auf der, der menichlihen Seele ale ibr 
heiligited Lebensprincip, inwohnenden Ahnung einer Äberfinnlichen Welt, 
und ihres wunderbaren Zulammenhbanges mit der KRörperwelt und deren 
Erjiheinungen. Und darum, weil die eine, und zwar die beſte Haͤlfte 
unſeres Weſens in der Geiſterwelt wurzelt, fo fonnte man fich ebenio 
wenig davon los machen ald die Wurzel von ihrem Stamme. Below 
ders aber ift die Kchre von Mittelweſen (Daͤmonologie) zwifchen Goͤttern 
und Menichen auf niederer &ulturftufe für den ungebildeten Sinn dw 
ßerſt anfprechend, fällt aber erit ın die Zeit, wo die Vorſtellungen von 
Göttern fich etwas zu veredeln anrangen. So lange diefe felbft, wie ım 
Homer, oder bei dem Patriarchen in der Geneſis, der mit verfchiedenen 
Elohims Brot und fett gut Kalb ift, noch auf der Erde unter den Men 
fehen einperwandeln, alfo, daß felbige ihres fichtbaren Umgangs genießen, 
fo lange bedarf e8 jener, namlıch der Dämonen, nicht. Sobald aber der 
Raum ſich vebnt, und die unendliche Kiuft zwifchen dem Staubbewobner 
und der höchiten Gottbeit anfängt, fich zu bilden, ſchlaͤgt eben der Geiſt, 
in welchem jene erhabene Idee daͤmmert, aber ſich noch "nicht rein zu 
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Erde MR wirten gu: Taffen.: "Daber ſtets ein md diefelde :Däs! 
mwatrule hre. Um zu dem unrrforchlichen Urweſen hinamfs," oder von dem 
wrenfehlichen Geiſte berubzuflzigen, bewiente man ſich dieſer Geifter niedo⸗ 
ver. Drvmang gkeichſam zum Leiter. Schon Heſirdees fingt: 2 
- Drei-Mpriaden ja find der. Unſterblichen ringe mm den Erhkzei, .. , 
Heilige Diener des Zeus, der: ſarblichen Meufshen Behäten, - - : 
Welche die Obhut tragen des Rechts uud ber ſauoͤden Vergehung. 
Dicht in Nebel gepüht, ringsum Aurchwandeien Dad Erdreich. - - ı 


Dub — dieſen Untersliche 

utarh hervor, welcher fügt : 
nänfiier Belen Angenommen \ 
und Menſchen. Heſlodus fe 

(Op. et Dies 121—126) yon 

ihrem Tode . Bu 


Werden fie fromme Daͤmonen der obern Erde getremtet, 

Gute, des Webs Abwehrer,,der ſterblichen Menichen Behäter, 
Welche die Obhut tragen bes Rechts und der fchnöden Vergehung, 
Dicht in Nebel gehhllt, ringsum durchwandelnd das ertrei u 
Geber des Wohls: dieß war ihr koͤniglich glänzendes Ehramt. 


Hier zeigen ſich alfo unzweideutige Spuren einer fchom andgebildsten Daͤ⸗ 
monenlepre. Eigentliche Glaffitcation findet ſich aber erſt fpäter, nach⸗ 
dem der Volksglaube durch die Schulen der Philofophen. gegangen war. 
Ariſtoteles unterfcheidet die Unſterbiichen in Götter und Dämonen, die. 
Sterblihen in Hersen und gewöhnliche Menſchen. In der griechiſchen 
Philojophie fpielten dieje Dämonen ſchon früh eine bedemtende Rolle. 
Thaled und Pytbagorad, Sofrates, Kenophon, Empedokles und die 
Stoiker dichteten viel von ihnen, Seder auf feine Weile; Alle jedoch 
Überfliegt der dichterifche Platon. Im „Gaſtmahl“ erklärt ſich Diorima 
über die Dämonen alio: „Alles Daͤmoniſche ift zwiſchen Gott und dem 
Sterblichen, und feine Verrichtung ift, zu verdolmetſchen und zu überbringen . 
den Göttern, was von den Menſchen, und den Menſchen, was von den 
Söttern kommt; der Einen Gebete und Opfer und den Andern Bes 
fehle. In der Mitte zwifchen Gott und Menſch ift das Daͤmoniſche, 
alfo die Ergänzung, damit nun das Ganze in fich felbit verbunden fey. 
Durch dieß Diimonifche gebt auch alle Weiffagung, und die Kunf ber. 
Prieiter in Bezug auf Opfer, Weihungen, Beiprechungen und allerlei 
Wabrfagung und Beranberung, Denn Gott verkehrt nicht mit Menſchen, 
fonvern allen Umgang und Gefprädy der Götter mit den Menfchen ges 
ſchieht durch die Dämonen, fowobl im Wachen ald im Schlafe. Solcher 
Dämonen oder Geifter gibt ed viele und vielerlei’. An andern Stellen 
berichtet er und von ihnen, fie feyen in Luft gekleidet, wandeln über 
dem Himmel, ſchweben über den Sternen und verweilen auf der Erde; 
fie ſchauen unverhuͤllt im die Geheimniffe der Zufunft und verwalten fie 
nach Gefallen; jeder Sterbliche erhalte mit jedem neuen Leben einen 
eigenrhümlichen Dämon, ber ihm bis and Ende beg!eite und feine Seele: 
zu dem Orte der Reinigung und Ötrafe führe. Die Römer bildeten 
57* 
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die griechtſan Daͤnonologie im term eigener, weniger poetiſchen Cherct⸗ 
tee, und verwiſcht mit eirusliſchen Vorſteluugen, weiter and. Ihuen 
bedeutete der Gemind. den Geiſt des inbiwibuehlen Lebeus. — Die Hinte 
zählen außer dem hoͤchſten Mein, Parama 33.000. Göiter. uud eise 
umanöfpredliche Zahl von Götterdienern. Den hoͤchſten Ray wter 
jenen Göttern: behauptete die Dreieinigfeit, Brama, Wiſchuun und Rad 
dren, die in ewigem Wechſel fchaffen, erhalten und zerſtoͤren. Wenn 
des Zerſtdrers Anbeter fterben, fo fendet er feine Diener, daß fie diefel 
ben Fr beingen, damit er ihmen feine Geligfeit zu genießen gebr. 
Die‘: onen find hier die Tiweta’s. Sohematiläer audgebildet finden 
wir dieſe Lehre in der Religion Zoroafter’6 oder dem chalbätfchperfiicen 
. der unfireitig ald eine Hauptquelle der Dämonologie anzıfe 
I. unten). — Ob Horm (,‚Biblifche Gnofis‘) Recht habe, 
ypter ihre Vorſtellung von Dämonen von den Parjen ni 
verdient eine nähere Prüfung. Zwar finden wir bei den 
m Kreis des Mondes, Wafler, Erde und Luft mit Daͤmouen 
n Elementen und Körpern vorſtebend, Steine, Metalle uud 
ter ihrem Einfluß, und die Menfchenfeelen im ihrer Macht, 
ſſo ein weit werbreiteted Reich der Dämonen; aber wicht 
jenen ſo auffallenden Dualismus und Parallelidmus des Zoroafterichen 
Syfemd. Wären nun aber äuch aͤgyptiſche und perſiſch⸗ chalddiſche 
Dämonofogie nicht aus Einer Quelle gefloffen, fo berührten fie ſich doch 
fpäterhin in einem Punkte, um gemeinfchaftlicd, eine neue zu gefalten. 
Obſchon nämlich die Dämonenlehre auf verichiedenen Wegen über Bor 
deraſien madı Griechenland kam, fo war doc Aegypten die Haupiquele 
für die Höhere Daͤmonologie der Griechen, unter denen fie durd die 
Orphiker ‚und die Myfterien verbreitet, und von dem Philoſophen, bis 
nach CEhriſti Geburt herab, ausgebildet wurde. — Nirgende ringe 
die Dämonologie eine höhere Ausbildung, als in der aĩexandriuiſchen 
oder neuplatonifchen Philofophie. Hier hatte die Phantafie einen nur 
meplihen Spielraum zum Dichten. Die Dämonen waren bie Hebel, \ 
woburch alle Erfcheinungen in der Körpers oder Geiſterwelt bewirlt 
wurden. Nuch den Wirkungen, welche man ihnen zufchrieb oder ald 
Folge und Ausfluß ihrer Thätigkeit betrachtet, wurden fie ald gut 
(Agathodämonen) oder böfe (Kafodämonen) geliebt und gefhräte, 
geſucht oder geflohen, angerufen oder beſchworen. Go traten bie Die 
monen dann gleichfam in die Mitte zwifchen dem Simmel und der 
Erde, ‚und diefe unermeßliche idealiſche Geifterwelt über der Er 
Aftrals und Euftgeifter), in der Erde (Elementargeifter) und unter DT 
‚Erde (unterirdiſche oder Hoͤllengeiſter), weben das Band zwiſchen den 
menfchlichen Geiſie und dem der Gottheit. Unter allen dieſen Anna 
men find aber die des Pbilo (eines gelehrten und gebildeten Juden, 
lebte in feiner Geburtsjtadt Alerandrien im erſten Sahrh. n. Chr.) puen⸗ 
marologifche und theurgifche Anfichten die intereffanteften. Die Gele 
des Weltale — find feine Worte — nennen wir Gott. Dieſer iR 
und bleibt ung em Geheimniß, umd man darf ſich uich erfübaen, Eb 
mas von oder Über ihm zu fagen, als daß er ſey. Es ik nur 
Gott; allein er hat unzählige Kräfte und Geifter, weldye um ihn find 
umd ihm zu Gebote ftehn. Durch diefe Kräfte if die intelligibele Belt, 
das Urbild und Sdeal diefer fichtbaren Körperwelt, hervorgebracht u 
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"find und gewöhnlich Engel genannt wirbei. Diele Geiſtri haben - 
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VDMoiren. | i 
er ruhe in harn. Außerdem eriſtick aber’ all od) im: be 
ein uneriseßlicher Chor unlbrperlicher Geiſter, weiche: «i6 
und Diener vom jenen (hoͤherm) himmſiſchen Geiſtern zu beir 
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chirdene Geſchaͤffe. Diejenigen von ihren, welche net goͤttlicher 





Weisheit begabt ſind, verachten das Irdiſche und dienrn alleik dem 


Almaͤchtigen; :fie haben tiefe Einſichten und es if ihnen Ride. wur 


bergen: Sie find Verkuͤndiger der göttlichen Befehle au die Soͤhne Got⸗ 
tes und bringen von dieſen die Bitte vor den. Thron des Unendlichen. 
- Und dieß if gar nichts Fabuloͤſes; deun es it nothwenbdig, daß die a 
' Schöpfung belebt 


fey, und daß jeder Theil der Wels die. ihm ange 


- nen Bewohner habe. Die Geier aller Elafien and Orbnungen, fährt 


er fort, ſind aljo Diener Gpttesz; Mittelmefen und Mittel new Wis 


‚fen Gott und den Menſchen; Gefährten und Aufſeber der Menſchen; 
. Bertünbiger: der göttlichen Raihſchluͤſſe au fie; nach "Gottes Rattächidis 
‘fen abwedsfelnd Befbrderer der "Gtärfeligfeir: dor Mewfchen ud Beißel 
- für dieſelben. Mit einem Worte: die Geiſterwelt iſt nady 
‚telligibeler Staat, worin die Angelegenheiten des fechtbarem 
:.und namentlich der Menſchen, berieben werden. Im. der. Bitte vieſes 





in⸗ 
niverſums 
Geifterſtaates bat der Erhabenſte aller Geiſter, ber Logeds, den erſten 


Naug. Er iſt bad Triebrad im innern Weſen ber Gottheit, wie der 


geſammten Geiſterwelt; Gott vertraute ihm bei der Schöpfung dad all⸗ 


maͤchtige Werde! an, nud alfo entſtand die Welt uch ihn; er ſchaif 
die Formen der Dinge durch feine Weisſsheit; denn er iſt der Sohn der 
. Weisheit: vom Vater gegengt, ehe die Welt gefchaffen worden. (Mehres 
Aber die Daͤmonenlehre der Neuplatoniker f. unter viefem Artikel, 

Plotin, Porphyrius, Jaublichus, Profius u. And.) — Im 
- alten Teſtamente finden fi) vom der Daͤmonolsgie nur wenige duͤrftige 
. Spuren; ohne Zweifel aber ik fie bei den “uber and bdenfelbigen 
. Quellen entiprımgen, . and welchen ſie bei fo wielen andern Völlern 





gieichfalld entiprungen iſt. Möglich iſt es, daß ſchon die Berfafler ber 
Urkunden Gen. 1. 2. 3. die Lehre von boͤſen Geiftern und ihrem Ein, 
Hufe auf die Welt gekannt haben. Sonft finden wir deutliche Spuren 
won einem .böhern neidifhen Wefen, welches die Menſchen bei Gott 
werbächtig macht, anklagt und ihmen gu fchaben fucht, auch ihnen wohl 


-böfe Entichlüffe eingibt (Hiob I. 8 — 22.) Ein alexandriniſcher Jude 


läßt die erften Menſchen durch Satan zum Böfen verführen, und To 
durch ihn der Tod in die Welt kommen (Buch dee Weisheit 1. 13 — 
16), und ein palaͤſtinenſiſcher Schriftfieller Cim Buch Tobias) erzählt 
von einem böfen Geiſte, Asmodi, welcher in eine Braut verliebt ift, 
fieben Bräutigame von ihr tödtet, aber Aber Diejenigen feine Gewalt 


- bat, welche nicht aus Wolluft heirathen, und durch Raͤuchern mit einer Fiſch⸗ 


leber vertrieben werden fan, auch von einem guten Engel gefangen 
und in die Wille gebannt wird. Außerdem (Tobias 12, 15) find noch 
fieben gute Dämonen, welche den Staatsrath Jehovah's ausmachen, 
und immer vor feinen ‘Throne ſtehen. Sofephus denkt bei den Söhnen 
Gottes, welche ſich mit menichlichen Weibern vermilcht haben (Gen. 6, 
2.), an Engel, welche gefündigt haben. Bom Könige Salomon erzählt 
er, daß ihn Gott die Kunft gelehrt babe, Daͤmdnen auszutreiben, leitet 
die Melancholie Sauls vom Einfluffe der Daͤmonen ab umd laͤßt ſie durch 


*2 — 
—2 da er 
Dieser fie (en er —&— uͤhute Leb⸗ 
sat, weiche vor, gu oder wach den Beiden Jein und der. Apoſtel gelebt 
rhaben, reden von einer Oberherrſchaft uud einem Reiche des Sataus 
‚uk wiſſen viel: von dem Aufenthalte, den Namen mid den Berrichtun⸗ 
gan der Daͤmenen gu erzachlen. Was mu ben. Urſpruug dieſer kehren 
Auter den Juden betrifft, ſo :i er freilich zumaͤchſt im Exil zu fachen, 
‚ober Dieß fehließe nicht aus, daß ‚nicht. mehre: Urſachen. im und nach dem 
Ws zufammen wirkten. Perſiſche, Agpptiſche und griechiſche Pbil * 
‚uud Religion hatten ohne Zuveifel, eine wie die andere, Einfluß 
Dadurch murde jener Glaube unter den Zudem fo allgemein —— — 
ee ſo tiaf eimgewurgelt Die wornehmfe Quelle der jkbiihen . Diiuno» 
bleibt. aber Immer. die Lehre des Zorsafter (. u). Freilich 
— bie Inden Die zwei catgegengeſetzten Pritzipe nicht rein aus die⸗ 
fer Rohre aufnehmen, aber es iſt fat wicht zu verdeunen, daß fie fonfel 
baren aufnahmen, ats fich mit ibrem Monotheiomus "vereinigen KB. 
| Mbtiman dl. 8.) in im — ‚der kaͤgner non —— der 
der e, die Sehi der Mörder, der Berfhieer ver 
ı > der: Palatger- ber Gnien 9° has ein:sroßeh Kerr won bifen 
Betten, weiche: die. Menfchen wit Krankheiten fchlagen und auch mota⸗ 
liſches Uebel bernerbningen. Er. regiert ur waͤbrend eines gewiffen 
Zeitraumd, alsdann wird er nom guten: Prinzip (Drmaıd, ſ. d) bes 
— 328 Alles wird gut; dieſer legtere Umſtand mußte den Inden die 
befouderd ‚anuehmungsmärbig machen. Yanodi Ci...) iſt ein 
. Rame perſiſchen Urſpruugs md kommt mit einer Tleinen :Werkuberung 
als Aſcheneg in den heiligen Bächeen der Perſer vn Er wird under 
„bie ſiehen Fuͤrſten ber, Dämonen gerechnet und iſt vieleicht einerlei weit 
- Abrlsam, Dergleichen Lehren konnten ſich anf wielen wohl befaunten 
Wegen außer und im Palaſtina verbreiten. Im N. T. haben die Däs 
‚ monen ein Überhaupt, welches werichiedene feinem Ebarakter angemeflene 
‚Romen führt.. Er umd. die umter ihm flebende Dämonen find gefalleme 
Engel, feit ihrem: Zalle aud dem Himmel verſtoßen und febr eingeſchraͤukt; 
aber doch noch auf der Erde ſchaden. Da der Meſſtas erfcheit, 
2 ‚haben fie: von ten Körpern. vieler Menfchen Beig genommen und :wel- 
ben fidy nicht von ibm vertreiben laſſen. Der Satan ift Fuͤrſt diefer 
. Belt geworden; will fich fein Reid) ‚nicht von Meſſias rauben laſſen, 
ſuchte ihn, wiewobl‘ vergeblich, felbft zur Suͤnde zu verleiten und bringt 
ihn ſogar an's Kreny Aber gerabe.diefer Tod wird in moraliſch reii, 
gioͤſer Ruͤckſicht ein Sieg für den Meſſias und thut ber Macht des für 
taniſchen Reichs den größten Abbrud. Tas meffianifche Reich gewinnt 
: bie Oberhand. Inzwiſchen fahren bie böfen Geiſter fort, auf’ der Erde 
au ſchaden; fie.verfolgen auch bie Ehriften und reizen fie zum Böfen; 
aber diefe haben am Chriſtenthum ein untrügliches Mittel erhalten, oflen 
dieſen Reizungen ſtandbaft zu widerſtehen, und das Reich Gottes wird 
am Ende einen vollkommenen Sieg davon tragen, Satan fammt feinen 
Dämonen zulegt alle Macht verlieren und ewig. von Bott geftraft werben. 
Die Kirchenväter betrachten durchaus die biblische Dämonologie als ein 
Stud der chriſtlichen Religion und geftutteten ihr einen ſehr großen Ein, 
Ruß auf ihren donmatifhen und moralifchen Lebrbegriff. Was. die Schrift 
Darüber wenig oder gar ‚nicht. beftimmt hat, Das fuchen fie genauer zu 
beitiimmen. Unter den Meinungen, welche fie darüber, theild aus erege 
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tiſchas, theils audaphiloſophiſchen Gränben, theils:bioß-burdy ihre Phan⸗ 
taſie geleitet, auf , zeichnen ſich folgende am Meiſten aus: alle 
— Religionen ſind ein Werk der Daͤmonen; die heidniſchen 
Wunder, Drakel und magiſche Kuͤuſte kommen von ihnen ber; fie wer⸗ 
den in den heidniſchen Religionen verehrt und ihre Brehrer eroͤffnen 
‚ihnen: Zugang und Wohnſitz in ihren Körpern; die Sünde der böfen 
Engel, außer Satan, welcher durch Stolz, Neid oder Ungehorſam fiel, 
beitaud darın, daß ſie fich in irdifche Töchter verliebten und wit ihnen 
Kinder geugten; dem Wenfchen gefellt fich bei feiner Beburt ein Daͤ⸗ 
mon, oder eine Menge .von Dämonen zu, welche burd Die Taufe ausge⸗ 
trieben werben; es gibt. Aberhanpt eine Kraft, Dämonen -auszutreiben 
(vgl. Befeffene), Einige Kirehenväter. ließen den Dämonen (verwor⸗ 
fenen. oder böfen Engeln) noch Hoffnung der Beflerung und Begnadi⸗ 
gung übrig; Andere ſprachen fie ihnen gänzlich ab. Auf Sittlichkeit 
ud Unßstlichleit, auf Deukart uud Sitten, auf‘ Beforgniffe und Hoffnun⸗ 
‚gen hatte ter Dämonen Glauben fchon unter den Ghriften der erften 
Jahrhunderte ben entſchiedenſten Einfluß (f. Exroreismud Teufen. 
zer ſich ausbreitende Auguſtinianismus war dem Daͤmonen⸗Glauben 
aͤußerſt guͤnſtig und verſchaffte ibm eine beſtimmte Stelle im dogmatiſchen 
Spfieme; aber auch da, wo die Denkart mehr Pelagianiſch war, blieb 
jener Ölanbe. Die Ehriſten verfanfen nach und nach allgemeim ih 
einen Augflidyen und niederdruͤckenden bämonifchen Aberglauben. Sie 
‚glaubten feft, daß die leiblichen Beſitzungen fortvauern, daß es gewifle 
ganberifche Mittel, den Teufel zu hannen und die Dämonen auszutreiben, 
gebe, daß her Menſch in Buͤndniſſe mit dem Teufel tresen und dadurth 
die Kunſt der Zauberei erlernen, daß der Teufel und die Dämonen er⸗ 
fcheinen koͤnnen. Daher die Herenprozeſſe, dad Verbrennen der Herek 
cl. d.) und Zauberer, dad Ableiten aller Kegerei, alles Unglanbens, 
aller neuen Entdedungen in Phyſik, Aftronomie ꝛc., aus Tenfelsbänd 
niffen. Die Scholaftifer. hatten noch ziemlich gemäßigt Aber dieſe Lehre 
gedacht. Lombard, ber auch hier eine Menge verſchiedener Meinungen 
anführt, bemerkt unter andern, daß Viele glauben, die Dämonen nehmen, 
ihrer Subftanz nach, vor Leib und Seele Beſitz; Andere aber, fie brin⸗ 
gen bloß ſchaͤdliche Wirkungen auf Beide hervor; der letztern Meinu 
tritt er felbft bei. Uebrigens ift es ihm wahricheinlih, daß jede Seele 
ihren guten und böjen Engel habe, ımd gewiß, daß die boͤſen Engel 
nur noch Freiheit zum Boͤſen ımd die guten, nur noch Freiheit zum Gu⸗ 
ten haben; und ob er gleich weniger Nichrichten umd. Anefdoten- von 
ibnen weiß, ale Viele vor und zu feiner Zeit, fo weiß er doch noch ges 
nug von ihnen zu erzählen, umd was er lehrt, muß von dem Aberglans 
ben feines Zeitalterd wohl unterfchiedben werden. Im zweiten Zeitalter 
der fcholaftiichen Theologie glaubten mehre berühmte Lehrer berfelben, 
daß die Dämonen Wunder tbun und die Menſchen auf mancherlei Weife 
innerlich und Außerlich zum Boͤſen reizen. Indeſſen muß man doch ge- 
fteben, daß fie fih manchen abergläubifhen Begriffen ihrer Zeit wider: 
fegten und ihre Theorie vor einem fchädlichen praftifchen Einfluffe zu 
fhügen fuchten; allein der Aberglaube des Zeitalters ließ fich nicht 
abbaften. Zu der Unmiflenbeit und zu der Befchaffenheit der Lehre, 
welche bei allem Schredbaften doch etwas Außerft Anziebendes und Un⸗ 
terbaltendes für -die Phantafie bat und Blide in die unfichtbare Welt 
veripricht, famen noch verfchmigte Abentrurer, welche dieſen Aberglauben 
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arefflich beitzten, um fh Einfinß und Vorthetle annigfacher Wet zu 
verſchaffen und die groͤbſten Betraͤgereien zu ſpielen. Seitdem man aus 
gefangen hatte, den Teuſel zu malen und in Schaufpiefen aufzufüͤhren, 
wer Übrigens ſchon der Grund zu feinem finfenden Auſehen gelegt. Zur 
Zeit der Reformation war ber daͤmoniſche Aberglanden weit verbreitet 
und ex verkor zunaͤchſt Nichte durch fie Gegenſeitig madte man fich 
jegt den Vorwurf einer Abſtammung vom Teufel, und wer Hat fiärfer 
und wiederholter von ihm gefprochen als Luther? Wenn die ſymboli⸗ 
ſchen Buͤcher der Proteitanten Nichts über biefe Lehre feſtſetzten, fo iſt 
dieß nur ein Beweis, wie. übereisftunmend man darin dachte. Uebrigens 
ſtanden endlich im, 16., 17. und 18. Jahrh. bedeutende Männer auf, 
welche, den Derenglauben mit Ernſt und Nachdruck bekaͤmpften. Bier, 
‚der Jeſuit Spee, Beer und Thomaſius verdienen infofern immer wit 
Hochachtung genannt zu werden. Sie fanden heftigen Widerftand und 
der gemeine Aberglaube ging deßwegen doch feinen Gang fort; aber 
ihre Bemuͤhungen waren doc nicht ohne die wohlthätigiten Wirkungen. 
Seit jenen Männern bat unſtreitig Semler nicht nur den unter Dem 
Volke verbreiteten daͤmoniſchen Aberglauben, fondern feibit die bibliſche 
Daͤmonologie am Lebhafteſten und Geſchickteſten erfchüttert uud daräber 
einen Streit veranlaßt, welcher um fo merkwürbiger .ift, da er weit 
über feine Grenzen hinaus führte und wach und nad auf das game 
bogmatifche Syſtem Einfluß bekam, ſodaß die Bertheibiger dee alten 
Lehrbegriffs gar nicht mit Unrecht faft alles Unheil in der neuern dogs 
watischen Welt aus diefer Quelle ableiten. und es für fehr wichtig hai⸗ 
‚sen, bei diefem Punkt nicht nachzugeben. Nur Dad haben fie rathſam 
‚gefunden, die Dämonplogie in der (evangelifchen) Dogmatik mehr einzu⸗ 
Ichränten und ins Kürzere zu ziehen. Rad dem Syſtem des Katholi⸗ 
cismus jedoch kann Das, mas.in diefer Hinficht einmal ald Glaubens⸗ 
lehre feſtgeſetzt if, feiner Einfchränfung mehr unterworfen ſeyn (ogl. m. 
a. Werken dei Bifchor Frint „Handbuch der Religionswiffenichaft‘‘). 
. Bel Engel:und Teufel, Genien «. 
- Dampf, Tämpte find luftfoͤrmige Körper, die in biefen Zuſtaud 
durch eine große Menge zugeführten Waͤrmeſtoffs gefommen find, Gie 
sntericheiden fh von den permanenten Xuftarten dadurch, baß fie ihre 
Enftförmige Geftalt fogleich: wieder verkieren, fobald ein kalter Körper 
ihnen die Wärme entziebt, oder: ein ftarfer Drud fie in einen kleinern 
Raum preßt. Seder Dampf bat daher eine Baſis, die fich im vieler 
Wärme auflöft, wie die Luft, nur it die gegenfeitige Verbindung im 
Dampfe nicht fo feit ale in der Luft. Waſſerdampf ift demnach luftfoͤr⸗ 
miges Wafler und als folches in der Atmofphäre unfichtbar. Er entſteht 
auf bem Boden ded Gefüßes, worin Waſſer erbigt wird; bier nimmt 
das Waſſer viel Wärme auf, wird zu einem Iuftförmigen Körper umd 
ſteigt als ſolcher blafenförmig in die Atmofphäre. Die Erzeugung deffels 
ben kaun man fchon bei einem gewöhnlichen Theekeſſel wahrnehmen; beis 
fer aber noch bei der Winds und Dampfkugel, d. i. einer metalle 
nen, unit einer offenen NRöbre verfehenen Kugel, in welche Waſſer zum 
Sieden gebracht wird. Dunft bedeutet denſelben Zuftınd, wenn er durch 
geringere Würmegrade berbeigefübrt ward. So fleigen taͤglich eine Wem 
ge Waſſerduͤnſte aus den Walferflichen der Erde auf, die fih in den 
Fältern Regionen der Dunflkugel zu Wolken, Thau, Regen, Nebel, 
Schnee oder Dagel verdichten, fogleich fichtbar werden, und noch cine 
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Zeitlaug darin ſach ſchorunnenv erhulten können. Die Werbung dus 
‚Dem Meere während eines ſongenbellen Tages ſchaͤtzt man auf 5280 
Millionen Tonsen, oder jährlich auf 200. Kubifmeilen Waſſer. Die Ela⸗ 
ftieisäs nud Gewalt eingefchlofferter Dämpfe iſt außerordentlich groß ;' med 
den Berfuchen der Bhyfiter entftehen ans 1 Kubikzoll Waſſer 1470 Ku⸗ 
bitzoll Dämpfe. Man bemerkt fle-am' erhitzten Knallkuͤgelchen, an ‘beit 
Waſſer, was anf. glühende Kohlen oder. Metalle gegofien wurde, am Ps 
pinianifchen Töpfe, an der. Dampfmaſchine. Die Kraft des eingeſchlöſſt⸗ 
am, bis zum Glauͤhen erhigten Waflerdampfes, laͤßt ſich gar micht bis 
zechnen, weil ed an Mitteln, fie zu meſſen, fehlt. Da durch die Verkhs 
zung mit falten Körpern Die Dämpfe. wieder in deh vorigen bichtern Zu⸗ 
fand zurückkehren, ſo grümdet fih bieranf Deftillation und Subti, 
mation (f. d.). Dieſes Zuruͤckkehren im einen dichtern Zuſtand, went 
es im verichloffenen Raume- gefdyieht, iſt mit: Verminderung ded Raumes 
verbunden, worauf ſich Wilkes Luftpumpe und die Dampfmafchine "gräns 
det. — Dampfaufföfung, eine Aufldiung, wobei die W'rkung des - 
Auflöfungsmittels - Dadurch verſtaͤrkt wird, daß man es im Dampf ver⸗ 
wandelt, wie im Papinianiſchen Topfe. Vgl.E. G. Fiſcher's Datſtelkung 
umd Kritik der Berpimftungslehre”! (Berlin 1810: ir. 
: , Dampfbad, 1) in der Scheibehanit. - Die Vorrichtang dazu tft ehn 
Supferner Keflel,: in weichem man das Waſſer lebend erhält und Aber 
deſſen Oberfläche das Gefäß mit. dem zu. erhigenden Koͤrper vermittekſt 
eines bleiernen Ringes befeftigt wird. Diefe Methode ift jet ganz außer 
Gebraud; gelommen; doch wird noch. eine Art derſelben beider Deitils 
lation verichievener wohlriechender Waͤſſer angewendet, indem inan: naͤm⸗ 
Ich das Kraut oder die Blumen in ein Ne bringt nad In ber- I 
‚Hälfte mit Waſſer angefüllsen Deſtillirblaſe gleich unter dem Helme at 
bängt, ſodaß fie nicht vom kochenden Waſſer berührt werden. -Eigöhtkich 
ſindet babei eine wahre Dampfauflöfung Statt. Denn ˖ der aufſteigende 
Waſſerdampf fährt die richbaren Theile der Gewaͤchsſubſtanz mit- im die 
Borlage über. Tiefe Methove ift vorzüglich Bann mit Ruten anzuwen⸗ 
den, weun die zu deſtillirende Subftanz am Boden vder den Seitenwähs 
den der Blaſe fich leicht feitfegt und anbrennt, wodurch dad Deitillat 
eisten üblen Geruch annimmt. — 2 Dampf oder Dunſtbab in der 
Heilfunft, die Erwärmung franfer Glieder durch den Dampf heißer Arz⸗ 
neimittel, welchen man an bdiefelben fteigen läßt, um einen- für fie heils 
famen Schweiß zu bewirfen. Damm nimmt: man ed auch für Schwitz⸗ 
bad, wobei aber die Erwärmung und der Schmeiß durch eine ftarf ges 
heizte Stube, worin der Kranke fich befindet, bewirkt wird: ein ebenfo 
altes, als wirkſames Heilmittel, ſowohl allgemein, als drtlich angewendet. 
Zum allgemeinen iſt ein eignes eingerichtetes Zimmer erforberlich; am 
bäuftgften finden wir diefe Anwendung in Rußland (vgl. Bad), Das 
Örtliche ift leichter und unbedenflicher anzuwenden und bewirkt, wen 
man fochendes Waffer in ein paſſendes Gefäß gießt und den leidenden 
Theil, mit warmer Dede von oben umgeben, darüber hält. Soll nur 
auf eine fleine Stelle, oder auf die in einer Höhle des Körpers (Mund⸗ 
hoͤhle) befindlichen Theile eingewirft werden; fo bedient mare ſich ges 
wöhnlich eines Trichters zum Auffangen und Weiterleiten der Dämpfe. 
Die Hauptwirfungen des Dampfbads find: vermehrte Hautausdänftung 
und Beichleunigung des Pulſes; es ijt daher vorzüglich fetten und fafts 
reichen Perſonen angemeflen, fowie in chronischen Ausfchlägen ‚ rheunas 





tiſchen, gichtiſchen - uud katarrhaliſchen ˖ Veſchwerben (wo bie Diwpfö. nur 
‚eingeathwmet. werben) ıc. , hoͤchſt dieulich. Bei und mach ber Anwendung 
it hauptſaͤchlich Erkältung zu vermeiden. Ein fransöfifcher Argt, Galcs, 
im Hofpital St,Lonis zu Paris, hat vor mehren Jahren Schwefel 
Dampfbäder erfunden, welche er mit dem glädkichiten Erfolg aumen» 
det; dieſe Erfindung iſt als eine mahre Bereicherung der Heilkunde au 
‚swiehen. Sie verurfachen nicht nur weniger Koſtenaufwand, als bie bis⸗ 
‚ber aͤblichen Schwefelbaͤder, und ſelbſt als der Gebrauch der Schwefel⸗ 
‚falben, fondern ſollen auch von ungleich größerer Wirkſamkeit, beſonders 
‚bei Hautkrankheiten, ald Kräge, Flechten. und anderer Ausſchlaͤge ſeyn; 
Sales bat bei diefen Schwefeldampfbäbern noch eine kuͤnſtliche Vorrich⸗ 
sung getroffen, wodurch der durch Wärme werflüchtigte Schwefel bei ber 
Kur zwar den ‚ganzen Körper gleichmäßig umgibt, das Geficht aber ganz 
‚frei - bleibt und fo won Dem erkidenden Dunfe im mindeſten nicht bes 
ſchwert werden kaun. 

‚ Dämpfer Guſtrumentm.), ein Werkzeug, ben Ton eines Juſtru⸗ 
meutes damit zu mildern: bei Biokinm ein breitüßiges Stuͤck Blech, Eis 
fenbein ober Holz Cital. sordino, ftan, wurde), welches auf den Steg 
geftectt wird; bei Kortegiano’s ein mit Tuch belegter Querbalken, welches 
‚ou die Saiten amgerrüdt: werden kann. Blaiuſtrumente won Holz 
daͤmpft man mittelſt eines angefemdhten Schwammes oder eines zuſammen⸗ 
sgeroilien Packets Dammumole, die man in die Stärze dei Tufirumenet 
‚bringt. 

: Dampfbopt, ſ. Dempfmafchine. — 

Dampfgeſchuüͤtz. Ein Franzoſe, General Chaſſelonp, ſoll 1605 zu⸗ 
erſt Die Moͤglichkeit gezeigt haben, Dampfgeſchuͤtz zu verfertigen. 1813 
errichtete der franzöniche General Girard eine Heine Batterie, bie durch 
Dampf ihre. Kugeln fortfchleuderte, und nannte fie Dampfbatterie. Man 

brauchte nur einen Dahn. zu dreben, um 6 Kanonen mit Dampf ueb 
Kugel zu laden. Die Mafchine bereitete 150 Schäffe in einer Minute. 
‚Kine große Anzahl folder Dampfgefchüge war 1814 zur. Vertheidigung 
‚von Paris beftimmt, ward aber auf höhere Ordre an dem Tage zeritört, 
an welchem die allirten Truppen in dieſe Stabt einzogen. Gpäter ver⸗ 
‚volllommnete der Amerikaner Perkins diefe Idee. ‚Er erfand reine Dammpfs 
. flinte (steam gun), mit der man 4-500 Kugeln, eine nadı der andern 
in einer Minute abfchoß und Bretter durchlächerte. Die Triebfraft Dee 
Damıpfed war fo groß, daß eine in einer Entfernung von 100 Schritt 
auf eine Eifenplatte abgefchoffene Kugel ſich gänzlich abplattete. Hier 
‚auf arbeitete er an eiger Vierpfünder Dampikanone, die 2 Pierde zieben. 
Er wil durch fie mit einem Pfunde Erdfoblen diefelben Reſultate erlan⸗ 
gen wie mit A Pf. Kanonenpulver. Sie fann Über 10 Kugeln ab» 
euern, während eine Pulverfanone nur eine abichiegt. Auch fol die 
Dampfkanone in keinem alle der Gefahr bed Zeripringens ausgeſetzt 
feyn. Nach londner Nachrichten zweifelte Perkin nicht, en Warfgeſchuͤtz 
zu Stande zu bringen, welches von Tover nach Calais, d. b. weiter 
ald 7 Stunden, eine Kugel von 2000 Pf. zu fihleudern im Stunde ey. 
(Bgl. d, londuer „Journ. of arts and sciences“, Aug., Sept., Drt. 1824.) 
Dampfkochen, die in mehrfacher Hinſicht vortbeilhafte Methode, die 
Speilen in heißem Wafferdampfe über dem kochenden Waller gar zu 
machen, ohne fie mit demfelben in Berührung kommen zu laſſen, welche 
namentlich bei den Englaͤndern ſchon lange üblich war, und jegt im 


"Deatiinlenb, »befanbenb. bei jenen Öffensliren Anflalten, we. die Arveen vis 
„ex ‚Gemeinde täglich wit mahrhaften Suppen verſehen werden, allgemein 
da Gebrauch kommt. Vermuthlich has zu dieſer Kochmethode die Erfim 
‚dung des Papiniauiſchen Topfes G. Papin) Veranlaſſung gegeben, in 
welchem das Waſſer bekauntlich, vermittelſt der Über demſalben einge⸗ 
ſchloſſenen und erhitzten Dämpfe, einen ſo hohen Waͤrmegrad amd: eine 
fo ſtarke Preſſung erhält, daß man darin nicht nur das zähefle Fleiſch, 
ſondern auch Kuochen weich unp märbe fochen. kann. Wie beiamnt,: 
immt der Waſſerdampf, wenn man feiner Ausbreitung Schranten:-febs, 
‚ eine febr ‚heftige Dige am und er dringt, in verfchleffemen. Raͤumen, var 
moͤge feiner. großen Zlaftieisät, viel leichter in die thieriſchen und vege⸗ 
sabilifhen Körper ein, die man ‚feiner Einwirkung. unterwirft, vermim 
bert den Zufammenbang ihrer. ‚Theile amd Abit ihre Säfte befler. uud 
‚Schneller auf, als kochendes Maſſer vermag: . Auf: biefe Frfapzungen 
nun gruͤndet ſich bie fahr. zu empfahlende Kochung der Speiſen im Kaſ⸗ 
ſexdampfe. So kocht man die Kartaffeln, mit ſehr wenig Dafſer auf 
dem Soden, auf welchen: ein Bebartiges Ginrfag. mit. tenduen | 
hermetiſch geſchloſſen ruhet, die, durch: ie eindriugenden Dänpis: ia kurs 
‚er ‚Zeit gar. gelacht, won. befonderm: Wohlgeſchnacke find. , Nur bei-fafe 
tigen Speifen, welche fell genug find, um von dem Dampfboden gehalten 
su werben, alfo vorzüglich bei Fleiſch, guͤnm Bemäten Allen Art, fris 
(chem Obſte ift diefe Kochmetbode anmwenten; biagegen. find: faftlofe 
: ODEE getrrocknete Segenfkände,.g. B. tandtne: Süllenkehchte, nicht: bazıı ge⸗ 
‚eignet, es ſey denn, daß man fie zuor wine Zeitlang im Waſſer weichen 
ließe. Das Fener muß vorzuͤglich auf den Boden wirken, wodurqhdas 
‚wenige Waſſer uͤber dem Boden leicht ind Kochen zu bringen, ud. noch 
leichter kochend zu ethalten iſt. Die Speiſen beduͤrfen, bevor man fie 
ı guf den Dampfboden bringe, faſt nur der. gewoͤhnlichen Vorbereitung; 
Fleiſch und Gemüfe nämlich werben gemmfchen, letztere auch, wie gemähns 
lich, Hein abgeſchnitten; .gu beiden thut man das möthige Salz, Heim 
Fleiſche ift das Einreiben mit Salz noch vorzäglicher. Alle feruere Zur 
: richtung nach dem Garkochen gefchieht mie gewoͤhnlich. Auch Bonillan 
Gleiſchbruͤhe) wird bei diefer Kochart gewonnen. Der beiße Waſſerdampf 
- oder fein hoher Wärmegrad durchdringt das Fleiſch und loͤſt deſſen Kraͤfte 
noch vollfommener auf, ald es das fiedende Waller vermag: :. Richt nur 
das Fett, fondern auch die Gallerte des Fleiſches, als der Dauptbeiiand- 
theil der Brühe, wird im Dampfe zum Theil verfläffigt umb dem Waſ⸗ 
fer unter dem Dampfboden mitgetheilt, welches dadurch ‚in eine Träftige 
.Bonillon verwandelt wird. : Nur muß man bei. Gegenſaͤuden, weiche 
‚längere Zeit zum Garkochen erfordern, nicht veriäumen, bisweilen etwas 
heißes Waffer nachgießen, um dadurch dem wölligen Verdampfen ‚zus 
sorzulommen. Auch auf. das Braten ift dieſe Kochart anwendbar, nur 
muß man für lauge Gegenftände, 3. B. Halen, dazu bienliche Bratpfau⸗ 
nen befigenz; fie müflen höher als die gemöhnlicen, mit einem Tedel 
und daher an der Mündung mit einem. Falz verſehen feyn. Tas Brüns 
nen ded Bratend kann man auf zweierlei Weife bewerkſtelligen. Bedient 
man ſich einer Bratröhre, fo braucht man zulegt nur den Dedel 
son der Pfanne wegzunehmen, um die verfchloffne heiße Luft auf das 
Fleifch einwirken zu laffen; geichiebt aber das Braten auf dem Herde, 
fo bedarf ed ‚dazu eined Bräunungsdedeld von ſchwarzem Blech, auf 
welchen man glühende Kohlen legt, deren Hitze in kurzer Zeit gleiche 
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VWirtang hervorbriagt. Die anderweitige Behaudluiig des Bratens IR 
die gewöhnliche. ie Vorzuge des Kochens' unb Bratens im Waſſer⸗ 
Bumpfe.vor-dec gewöhnlichen Art find folgende: das Fleiſch und beſodu⸗ 
ders die’ Gehrüfe, werden weicher und wohlfchmedender; die Speifen 
in färzerer Zeit gar, und man bedarf dazu eines kleinern Feuer, Ba 
man nur eine unbedentende Waſſermaſſe zum Sieden bringen muß. 
Die Dampfkochart iſt überbieß weniger mählam als die gewöhnliche, 
denn die" Speifen bedürfen nicht des Umriührend und die Braten im dem 
meiſten Fällen nicht des Begießens. Man kaun auch jedes Feuerungs⸗ 
wittel dazu anwenden, ohne befärchten zu dirfen, daß deſſen Geruch fich 
deu: Spefen 'mitthelle. Kleinen Haushaltungen, welche in der Stube 
zu tochen pflegen, wird diefe Kochart gauz vorzuͤglich zu ſtatten kommen. 
Webrigund IR bei -Derielben Hauptregel, daß man üderfluͤſſige Wärme 
wermeide, beſonders gegen vie Seiten der Gefäße Man teure mict 
Mäzter, als abthig Mi; ' dad Waffer unter dem Dampfboden ind Kochen 
'ya vorugen and gleichmäßig darin zu erhalten, Hierbei verdient nach⸗ 
selefen zu: werden? Fr. Pop (Profeſſor der Dekonomie zu Leipzig) 
„Anteitung zum‘ Roche und Braten im Waſſerdampfe von Spenrieite 
Dur nit einem Kupfer, Leipzig 1811, 4. verdeflerte Auflage. Ebenb, 


Dampfkagel, f. Dampf. - 
.: Dampfönsfhe, f Dampfwagen. 

Dampfmafhine CHeuetmafhine, engl. steam-engine, fr; machine 
& sapeurs, Mafchinenw.), eine der wäglichken und im ihrer Wirken 
agroͤßten Maſchinen, Deren anmittelbar oder "mittelbar beregende Kraft 
Dämpfe find, weil..diefe eine jehr' große Erpanfiotät haben Sie wild 
jur BVetreibung anderer Maſchinen gebraucht, vorzäglid der Punupwerke, 
welche Das. Grubenwafler: fhöpfen, ferner zu Betreibung won allerki 
Mirhlwerken, Wilzenwerten, Webefrühlen, Gebläfen in Huͤttenwerken, 
gu Fortbewegen der Schiffe und Magen ıc. Mittel der Dampfma⸗ 
ſchine iſt der Menich im Stande, Erftsunewönmürbiged zu leiſten umd 
durch dieſelben hat das Maſchinenwefen Fortſchritte gemacht, die man 
früher wicht ahnte. Obgleich ein Prediger (Mattheſius, „Sarepta sder 
Bergpoſtille, Nuͤrnb. 1562, 12. Predigt) auf eine Art Dampfmaſchine 
hindeutet und der Marquis von Worcefter ſchon im J. 1655 eine Bes 
fchreibung der erſten Dampfmalcine Herausgab, fo haben ſich doch Tho⸗ 
mad Savary zu Ende des 17. oder Anfang des 18. Jahrh. und James 
Watt (ſ. d.) um 1764 das größte Berdienft um die Vervolllommmnung 
diefer Merfchinen erworben und ſie eigentlich im der Welt eingeführt, 
wo fie anfangs (1709-1780) nur wenig, meift in Bergwerken und bei 
andern bedeutende Kräfte in Anſpruch nehmenden Arbeiten gebraucht 
wurden, bis fie zu Ende des vorigen und im jepigen Jahrh. zur all 
meinen Anwendung famen. Bon 130 Patenten, die bis Ende 1821 für 
Erfindungen im diefem Fache insbefondere in Großbritannien ertheilt wars 
den, fallen 100 auf die beiden leuteren Jahrzehende. Neuerlich hat ber 
Mechanikus Earlisle in Bolton eine Dampffunftuhr erfunden, und in Pas 
ris treibt feit Kurzem (1828) eine Dampfmafchine die Werfitätte eines 
Tiſchlers. Auch Feuerfprigen, durch Dämpfe in Bewegung gefekt, ge 
bören zır den Erfindungen der neueften Zeit. So ward insbefondere 
der Öfonomifche Effect allmühlig vermehrt. Die Maſchine von Suvary 
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boh mit 1..Bufbel SB Pf) Steinkoblen nur 2 bis 3 Millionen Pfund, 
Waſſer einen Fuß hoch; die von Newcomen bob fchon 8 bis 9 Millios 
nen Pfund, die beiten Mafchinen von Watt und Boulton-20 5i8-30 
Millionen Pfund, die Woolfichen und andere von bober Preffung 50 
und mehre Millionen und die neuerlich von Perkins erfundene Mafchine 
foll ſogar einen Rugeffect von 100 Millionen Pfund erwarten laflen. 
Die Zahl der Dampfmaſchinen in Großbritannien beläuft ſich auf 30,009, 
welche einer Gefammtleiftung von wenigftens 300.000 Pferden oder 
Mill. bis 2 Mill. Menichen gleich kommen. Auf dem Continente fcheis 
nen bis zum Anfange diefed Jahrhunderts nur ſogenannte atmofphärilche 
oder Newcomen’fche Dampfmaſchinen befannt gewefen zu ſeyn, feit dem 
. Anfange dieſes Jahrhunderts aber vermehrte fich, ihre Anwendung bes 
fonders in Franfreich, in den Niederlanden und in der preußifchen Mo— 
nardyie außerordentlich, in Frankreich follen mehr ald 300 vorhanden 
ſeyn. Viele Dajchigen wurden aus den beiten Fabrifen Englands bes 
zogen, viele auf dem Gontinent erbaut. Naͤchſt England haben die 
Vereinigten Staaten die meilten Dampfmafchinen; ebenfo findet man. 
ſie auch auf Trinidad, in Peru, auf Eeylon, in: Oſtindien  — Sa—⸗ 
vary's Maſchine befteht aus einem Saugs und Drudwerfe, worin mit 
telft Deffnung und Schließung der Hähne der Dampf in Gefäße gelafs 
fen wird, aus denen er dad Waſſer unmittelbar in die Höhe treibt; 
neuerlich ift diefe Mafchine von Pontifex verbeffert worden. indem 
man den Dampf nad) verfchiedenen Principien wirken zu. laffen vers 
fuchte, entftanden, abgefehen von allen übrigen Abänderungen in ber- 
Eonjtruction, gewifle Grundverfchiedenheiten, die man als ebenfo viele 
verfihiedene Syfteme von Dampfinafchinen anjehen kann. Bis jet ins 
deffen fommen fait alle Mafchinen, die fich durch die Erfahrung als 
vortheilhaft erwiefen baben,. darin überein, daß man den Dampf zunaͤchſt 
in einen bohlen Eylinder treten, und auf einen darin beweglichen feft 
anſchließenden Kolben wirfen läßt, fodaß deffen Stange eine hin» und 
bergehende Bewegung erhält, die dann entweder als folche benußt oder 
vermittelt einer Treibſtange und Kurbel in eine rotirende verwandelt 
wird. Alle fpäterhin erfundenen Dampfmafchinen find daher Kolben; 
mafchinen, und die Berfchiedenheit der Syiteme gründet fich auf die ab» 
weichende Art, wie jener Kolben durch den Dampf in Bewegung gefekt 
wird. Nach dem erften Syfteme hat die Bewegung des Kolbeng 
auf folgende Weile ftatt: Aus dem Dampffeffel dringt der Dampf durch 
einen geöffneten Hahn oder ein Ventil in den Cylinder unter den Kols 
ben, welcher num bis zu einer gewiffen Höhe fteigt, worauf fich der erfte 
Hahn fchließt und fich ein zweiter Öffnet, durch welchen kaltes Waſſer 
in den Cylinder gefprigt wird. Dieſe Injection bewirkt eine Condenſi⸗ 
rung, ded Dampfs, der zu Waffer wird. Die Atmofphäre druͤckt nun 
anf die Kolbenfläche und macht, daß diefer herabjinft und die Laſt hebt. 
Si ter Kolben gejunten, jo wird das Wafler durch einen dritten Hahn 
abgelaffen und durdy den crfien von neuem Dampf eingelaflen u. f. f. 
Diefe Einrichtung haben die von Newcomen und Cawley 1705 
erfundenen Dampfmafchinen. — Bei dem zweiten Spfteme ift der 
Dampfeylinder unten und oben verfchloffen, ſodaß die Luft feinen Zugang 
bat. Ift nun der erfte Hahn offen und die 3 andern find zu, fo ſtroͤmt 
Dampf über den Kolben und drückt denjelben nieder. Darauf wird der erite 
Kahn geichloffen und der zweite geöffnet, ſodaß der Dampf durch eine Commu⸗ 
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nicatlondedhre unter den Kolben treten kann, der aber durch ein Gegen⸗ 
gewicht wieder in bie Höhe gezogen wird; in dem Angenblick wird durch 
einen dritten Dahn Wafler eingefprigt, die Dänpfe werden zu Waller 
verdichtet, welches durch einen vierten Hahn abläuft, worauf dad Spiel 
der Mafchine durch Deffnung des erften Hahns und durch neues Ein⸗ 
firönien von Dämpfen Über dem Kolben von neuem beginnt. Dieſes 
Prinzip der Kolbenbewegung liegt der erften Dampfmafchine des beruhm⸗ 
ten Watt zum Grunde (1774). Die Gondenfirung geſchah audy wicht im 
‘dem Eylinder ſelbſt, fondern in einem bejondern Apparate, dem Con⸗ 
denfator. Bei diefem zweiten Syſtem wird einfacher Dampf, d. h. fol 
cher angewendet, defien Druck ungefähr jenem der gewöhnlichen Luft 
gleichkommt; bei dem dritten Syſtem aber wirb der Kolben durch 
erhöhte Dampftraft, d. h. durch Dampf, deſſen Prefjung einem mehr⸗ 
fachen Luftdrucke gleichfommt, bewegt. Der Cylinder ift unten offen, 
ſodaß die Luft freien. Zutritt unter den Kolben hat; es tritt durch einem 
eriten Hahn Dampf, deffen Elafticität 2, 3 oder mehr Dal größer ale 
bie der Luft ift, über den Kolben und drüdt ihn hinab; darauf fchließt 
ſich der erfte Hahn, der zweite Öffnet fi, und der Dampf ſtroͤmt in die 
freie Luft aus. Der Kolben wird alddann durch ein Gegengewicht wies 
derum im die Höhe gezogen, und dad Spiel beginnt von neuem. Diefe 
3 Spfteme bilden die erfie Claſſe der KRolbendampfmafdhinen. 
Sie haben die gemeinfchaftliche Eigenſchaft, daß der Drud auf den Kol 
ben nur von einer Seite ftattfindet, weßhalb fie einfach wirkende 
Mafchinen heißen — Eine zweite Claſſe bilden die von Watt 
erfundenen doppeltwirfenden Dampfmafchnen, bei denen immer 
Dampf, niemals die Luft oder ein Gegengewicht, die Bewegung des 
Kolbend, und zwar Beides, das Auffteigen und dad Niedergehen deſſel⸗ 
ben, bewirkt. Es -gibt wiederum mehre Syſteme doppeltwirfender 
Dampfmafhinen. — Viertes Sypftem: bdoppeltwirfende Dampfmas 
fhinen mit einfacher oder niedriger Preflung der Dämpfe. Das Prius 
zip ift folgendes: Der Dampf ſtroͤmt, während die beiden erften Häbne 
offen fiehen, unter den Kolben und druͤckt ihn, da Aber ihm Verduͤnnung 
ftattfindet, mit Gewalt aufwärts; es fchließen fich num bie beiden erften 
Haͤhne, und die beiden legten Öffnen fih. Durch den dritten wird der 
Dampf unter dem Kolben mit dem Gondenfator in Verbindung gefept, 
durch den vierten dringt zugleich der Dampf in den obern Theil bes 
Eylinderd und drücdt ebenfo gewaltfam den Kolben herab. Der Dampf 
ſtroͤmt alſo faft ununterbrochen in den Eylinder, aber wechſelsweife bald 
in den obern, bald in den untern Raum. Da die Bewegung der Kol 
benftange fehr regelmäßig ift, fo Fann eine Treibflange an dem andern 
Arme ded Balancierd leicht eine Kurbel in Bewegung fegen, wodurch 
mit Beihälfe eines Schwungrades eine gleichfürmige rotirende Bewegung 
erhalten wird, weßhalb die Doppelt wirkenden Maſchiuen audy rotirende 
genannt werden, um bdiefe fo wichtige Erhöhung ihrer Brauchbarkeit zu 
bezeichnen. — Zu einem fünften und ſechſsten Syftem rechnen wir 
die doppeltwirfenden Maſchinen mit hoher Preſſung. Sie unterfcheiden 
fich von einander dadurch, daß die einen mit einem Condenfator verfehen 
find, und die andern nicht. Beide haben indeflen gleiche weſentliche Ein⸗ 
richtung, und der Unterfchied liegt nur darin, daß die Dämpfe bei der einen 
in den Gondenfator und bei der andern in die freie Luft geführt werben, 
weßhalb die Eonftruction der legtern einfacher if. — Siebentes Sy 


% 


Dampfmaſchine. At 
Rem. Go wirkſau ſich auch ſolche Maſchinen meit- Höher Preſſung er⸗ 
weiſen, ſo verlierr man doch bei beiden Syſtemen einen bebeitenden 
Tell der Dumpftraft, oder man laͤßt ſie unbenutzt entweichen. Der: 
Dampf hat nänrlich, nachdem er gewirkt und nun den Eylinder verläßt, 
nad, beinahe die wolle Tenfion, wie beim Eintritt in denfelben. Um nun 
auch: die jenige Kraft zum benutzen, die verdichteter Dampf während feiner 
Erpanfion oder: feiner Abſpannung, did zu einer viel geringern Dichtig⸗ 
keit zu Außeru vermag, hemmt man entweder den Zudrang des frifchen 
Dampfes aud dem Keſſel, wenn der’: Kolben erft einen Theil feines’ 
Laufs vollendet hat; oder man läßt den verdichteten Dampf,’ nachdens 
er in’ einem Eylinder gewirkt, nicht fogleich entweichen, fondern in einen ' 
zweiten (oder dritten) viel größern Eylinder übergehen, in welchem er 
noch ein Mal durch feine Erpanfion wirken kann. Die erfte Art diefer 
Expanſionsmaſchinen ımterfcheidet fid) von den vorigen Mafchinen bloß. 
durch eine befondere Einrichtung der Steuerung, wodurch nämlich eine 
Hemmung des Dampfeintritts oder eine frühere Abfperrung bewirkt, bes 
vor der Kolben feinen ganzen Lauf vollendet bat. Dabin gehören. na 
meuntlich die Maſchinen des Amerikaners Dliver Evans und dei vers 
ftorbenen Freund zu Berlin. — Das Princip der Ervanfionsmafchinen 
mit mehren Dampfcylindern, welche dad achte Syitem bilden, hat 
mehre linterarten, indem 1) fie auch entweder mit oder ohne Bondenfas 
tor arbeiten können, und 2) indem man zuweilen eine befondere Erwärs 
mung der ſich erpandirenden Daͤmpfe anbringt, wodurch ihre Spannkraft 
während der Expandirung verſtaͤrkt wird, oft aber diefe Erwärmung 
wegläßt. — Als ein neuntes Syſtem därfen wir endlid die von 
dem jest in London angejiedelten Amerifamer 9. Perkins erfundene 
Dampfmafchine erwähnen. Das Kigentliche diefer Mafchine befteht 
‚bauptfächlich in einer vorher noch nie verfuchten Methode, den Dampf 
zu erzeugen. In der von ihm verfertigten neuen Dampfmafchine iſt der 
Dampfkeſſel (generator) nicht zufammengefügt, fondern befteht ganz aus 
gefchmiedetem Eifen und aus einem Stuͤcke onne Falzen, daher er den ums ' 
gebeuern Trud von 20.000 Pfd. auf den Qunpratzoll, d. b. den von 
1400 Atmoſpbaͤren, aushalten fann. Diefe einfache und wenig koftbare 
Maſchine wirft mit der Kraft einer. Kanonenpulverladung. Der Keffel 
bilt etwa 5 Quarter Wafler und bedarf während 6 Stunden nur 2 
Buſhel Steinfohlen zur binreichenden Heizung. Dann verfertigte Pers 
fins, in Verbindung mir den Manufafturiiten Murtineau und Gallos 
way, für Dampfichiffe befondere Maſchinen, die ald forttreibende Kraft 
durch eine neue Art von Ruder wirken follen. Noch. iſt feine Mafchine 
nach Perkins's Metbode im Großen ausgeführt; und Sol. v. Baader 
bemerkte, daß bier bei zu großer Spannung des elaftifhen Dampfes 
das Zeripringen ded Dampferzeugerd (Generator), deflen Sicherheitds ' 
ventil mir 1000 Pro. anf jeden Quadratzoll befaftet ift, weit öfter 
noch zu befürchten fey al& bei ‘des engl. Ingenieurs Trevithik ſchon fo 
gefabrvoller Mafchine mit hochgeſpanntem Drud. Uebrigens muß eine 
Perkins'ſche Mafchine in ihrem Bau um Vieles einfacher und wohlfeiler, 
auch von geringerm Umfang und Gewicht feyn als eine Watt'ſche Mas 
fchine von gleicher Wirkung, und fich daher vorzüglich für Dampfboote 
und Damprwagen eignen. — Außer dem Dampfceylinder mit feinem 
Kolben, gehören zu, einer Dampfmafchine noch eine Menge anderer 
Theile, von denen einige fih auf die Erzeugung, andre auf die Ber: 


wendung bed Dampfes ‚beziehen; letztere ‚machen bie Dampimaichisen 
im engern Sinne aus. — Der -Dampferzeuguagsapparat, der 
. gewöhnlich einen befondern Raum einnimmt, beſteht aus dem Keſſel umb 
dem Dfen. Der erfiere muß eine binlänglide Groͤße und Feſtigkeit has 
ben, gefüllt und geleert, fortvauernd mit Wafler geſpeiſt, und zuweilen 
gereinigt und ausgebeflert werben Finnen. Wan muß beobachten können, 
wie hoch das Wafler im Keffel ſteht, wie heiß es ift, wis karl der Dampfe 
drud. Der Dampf muß in den Gylinder firdmen, nöthigenfalld aber 
auch in die Luft entweichen koͤnnen. Der Ofen muß feuerfeſt und vor 
Allem fo conftruirt feyn, daß mit demfelben Quantum. Kohlen ober Holz 
. die größtmögliche Menge Dampf erzeugt werde. Der Heizſtoff muß voll 
fommen verbrennen, die Dite aufs befle benußt werben; ed m 
- Züge und ein hoher Rauchfang vorhanden feyn. Zugleich aber muß Die 
Stärke des Feuers beftändig 0 geleitet werben, daß Die Erzeugung des 
Dampfes fletd‘ dem wechſelnden Dampfbedarf angemeflen ſey. — Die 
eigentliche. Dampfmafchine erfordert, außer dem Eylinder, zuförderft einen 
Apparat, wodurch, der Dampf in dem Cylinder gehörig vertheilt werde; 
der Dampf muß nicht nur regelmäßig einfirömen und wieder entweichen, 
“ fondern ed muß auch die Menge deilelben, um einen gleichiörmigen Bang 
zu. erlangen, genau regulirt werden können. Auch dieſes kuͤnſtliche Spiel 
von Hähnen oder Klappen muß die Mafchine felbit und aufs puͤnktlichſte 
verrichten. Der Tampfcylinder erfordert große Feſtigkeit; er muß oben 
und unten wohl verjchloffen feyn. Die Liederung des Kolbens muß daners 
baft und dampfdicht feyn und dabei wenig Neibung verurfachen. Zur 
Berwandlung der geradlinigen Hins und Herbewegung der Koibenflange 
in eine- Ereisförmige find gewöhnlich ein großer Hebel oder Balancier 
und eine Treibſtange nebft Kurbel und Wellbaum erforderlich, Eine 
eigne Vorrichtung muß dann der Kolbenftange die Berticalität erbaltem. 
Ein großes Schwungrad an dem Wellbaume muß die Unregelmäßigteiten 
der Kurbelbewegungen ausgleichen. Sol endlich der entweichende Dampf, 
wie gewöhnlich, condenfirt werden, fo.muß er zu dem Ende nicht ur 
in einen eignen Apparat gelangen, fondern eine Pumpe muß befkänbig 
kaltes Waſſer fchöpfen und dem Eondenfator zuführen, und eine zweite, 
eine Art Luftpumpe, muß das Gondenfiondwafler wieder wegichaffen. So 
maß die Mafchine 3 Pumpftangen in Bewegung fegen; "außer den eben 
genannten nämlich noch die, welche fortdauernd den Kefjel ſpeiſt. Vgl. 
Biot's „Lehrb. d. Erperimentalphyfif”, 3. A., deutidy durch Fechner 
(Leipz. 1825, B. 4, ©. 301 fg.). Viele in Journalen zerſtreute Noti⸗ 
zen macht Gren's „Grundriß der Naturlehre““, herausg. von Kaͤſtuer 
(Halle 1820), S. 346, nahmhaft. 
Dampfmeſſer, Vorrichtungen, durch welche man bie Erpaufie 
kraft der Dämpfe nadı Graden zu beſtimmen ſucht. 
Dampffchiff, ein Sciff, welches ftatt der Ruder und Segel von 
einer Dampfmafchine getrieben wird. Den Anfang mit der Dampfſchiff⸗ 
fahrt machte man an Booten (Dampfbooten) von 60—Y0 Fuß Länge 
und 14—17 Fuß. Breite, bei welchen die Mafchinen eine Kraft von 17 
— 32 Pferden hatten. Schon 1737 befchrieb Jonathan Hulls zu Lon⸗ 
don ein Dampfihiff; ein Schottländer, Miller, in Gemeinfchaft mit 
James Taylar, machte 1758 zu Dumfried einen Berfud, ein Fahrzeug 
von 25 Fuß Länge. und 7 Fuß Breite, vermittelt zweier durch Dampf 
getriebener Räder, dem Strom entgegen zu führen. Der Schottl 
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Starte zeige 479: et Dampfichiff zu Leith; doc, Bifeb bis 1800 die 
Gache mehr Gegenſtand der Neugierde. 1607 ließ der Amerikaner Zul 
ten in RewsYork das erfie Dampficiff vom Stapel. Seine Erfindung er 
dielt Beifall, und mit Beiſtaud Anderer braihte et 1810 auf dem Hud⸗ 

fon, zwifchen New: York und Albany, regelmäßige Packetboote ju Stande, 
and rief jo die fchon da gemefene Grfinbung wirklich‘ ind Leben. Erſt 
41812 ward in Großbritanniee wieder ein Verſuch gemacht, wo ein 
Dampfboot, der Komet genahnt, uf der Elyde probirt ward, Die 
Dampfichifffahrt der Elpde führten erfi Heury Bell und W. Thomfon 
ind Leben. : Theodor Lawrence aus Briſtol bradite in dieſem Jahre ein 
Dampfboot auf ben Avon, welches er durch die Kanaͤle bis anf bie 


Themſe ſchaffte, wo ſich ihm bie Schiffer und die Seefahrtscompagnie 


widerſetzien; 1813 kam bie Dampfſchufffahrt duf der Yare, zwiſchen 
VYarmouth und Norwich, zu Stande. Jett find die nordanierikaniſchen 
Fluͤſſe und Landfeen mit Dampfſchiffen bebeckt (1824 waren auf dem 
Mifſiſippi, bio und Miffonti Aber 400 Dampffdjiffe, von denen die 
meiften 3--400 Tom. Laſt trugen; das größte „Kanzler Eioington’ v. 500 
Tonnen, einem großen Linienſchiffe nabekommend, Toll oft 7—800 Per 
fonen-an Bord und 400 Betten haben) unt auch in Europa beginnt bie 
Dampfſchifffahrt mehr Unternehmer zu gewinnen. «England bedient 9 
derfelben, mit beinahe voͤlligem Ausichluffe anderer Schiffe, zu Schnell 
ſeglern, Packet⸗ und Poſſſchiffen. Denn ein Dampfichiff kann gegen den 
ind und die Strömung fahren und legt bei nicht fehr bewegtem Waſ⸗ 
fer. 1%, — 174, bei günftigem Binde 2— 2%, Meilen in einer Stunde 
zuriit. Im März 1816 fam das. exfle Dampfboot nach Paris, in dem⸗ 
felben Jahre kam ein andred nad; Rotterdam und nach Köln, ein drit- 
‚red nad) Hamburg. In Tentfchland gehen tegelmäßig Dampfichiffe auf 
der Donau (beſonders werben die Dampfſchiffe auf diefem Fluſſe als 
Bugſirboͤte angewendet), auf dem Rheine (eit 1825), dem Main und 
dem Bodenſee. Ein Dampffchiff, dad 1817 von Berlin nach Hamburg 
auf der Spree, Havel and: Elbe fuhr, ift aus Mangel an Fracht und 
Daflagisren wieder eingegangen. Dagegen find noch jebt Dampfichiffe 
gwifchen Hamburg mad Kurbaven, Bremen und Braacke im Gange, In 
Holland find die: Dampfichiffe faſt Aberal gebräuchlik und auch in Frank, 
zeich, beſonders auf der Seine, zwiſchen Rouen und Maris, eingerichtet. 
Man wendet bier eiferne Dampfichiffe, die 1 Fuß tief Im Waffer 
eben, an. Zur See find die Dampffchiffe jetzt faſt überall zur Schiffs 
ahrt an den Käften und: zur Verbindung zwifchen nur kurze Streden 
entfernten Haͤfen im Gange, fo zur Berbindung zwiſchen England und 
Frankreich, befonderd zwifchen Dover und Calais, zwiſchen England und 
Portugal, swifchen Holland und England, zwifchen London ımb Kurhas 
sen, zwifchen Kübel und Kopenhagen, Gluͤckſtadt und Stralfund und 
mehren anderen Oftfeehäfen, zwiſchen Keapel: und Palermo 1c.; ja man 
bat mehre gluͤckliche Verfuche gemacht, von Rordamerift eine feſte Bers 
bindung mit England, und von —— Mit Oſtindien anzulegen. Im 
Auguſt 1825 ging das erſte Dampfſchiff, die Enterprice» (init zwei 
Maſchinen, jede mit der Kraft von 60 Pferden, und mit 600 Tom 
nen Laſt) von England nach Oftindien, fam aber nicht ſo fihnell an, 
ale man ‚gehofft hatte. Seit 1825 beiteht in London eine allgemeine 
Dampfichifffahrtögefellichaft, die Dampfboͤte Fauft, erbaut und verkauft. 
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914 Dampffchiff 

Diefe laͤßt 2 Danmfſchoffe zwiſchen London usb Oftende regelackßig Yin 
und hergehen; dieſe Fahrt dauert etwa 15 Stunden. In Wetterdame 
beſteht eine niederiaͤndiſche Dampfbootgefellfchaft. uch die koͤlniſche 
Handlungskammer hat mit der mainzer eine preuß. rbeiniſche Daumpf⸗⸗ 
fchifffahrtögefellfchaft gebildet. — Dem größten Nutzen gewähren Dampf 
Ichiffe auf Flüffen, weil fie auch leicht Rromaufwärtd ſchwimmen, umb 
zwiſchen Fleinen Stationen, wo anf die Ankunft des Schiffes zur be 
fiimmten Zeit, viel anfommt; bemm fie koͤnnen bei ber größten Wind⸗ 
ftille und bei einem Orkane ihren Lauf forifegen. Wohl anwenpbar, 
aber weniger nugbar find fie zu größeren Seereifen, weil. fie einen gro⸗ 
Ben Vorrath von Steinfohlen mitnehmen müffen und daher wenig andre 
Fracht laden koͤnnen. Weniger Gtäd werden bie Dampffdıiffe als 
Kriegsſchiffe machen, weil fie fihwerfällig in ihren Wendungen find, und 
nur einzeln einer Flotte beigegeben, kann man fie mit Vortbeil beunten, 
dem Feind bei gänzlicher Windſlille Abbruc, zu than, Dennoch wen 
dete man bie. Dampffchifffahrt auch hier 41825 durch ein zu Galcutta ges 
baute, den Birmanen bei Anmpoor mit ausgezeichnetem Erfolg entgegen 
manvevrirended Dampfichiff, Diana, au. Eine in den Vereinigten Stans 
ten Nordamerifa’d unlängit erbaute Dampffregatte beficht aus zwei 66 
Fuß langen Booten, wovon das eine die Sieffel, das andere die Dampf- 
mafchine trägt, Zwiſchen beiden ift dad Ruderrab, zugleich iR ed mit 
Maften und Segeln verfehen und mit 4 ÖSteyerrudern, damit ed vor 


und ruͤckwaͤrts fleuern fan. Das Dauptverve enthält 30 Süd 3% 


pfündige Garonaden; es fihlendert glühende Kugeln, welche in bem 
Dampfofen geglübt werden, und kann 60 Tonnen fienwres Waſſer auf 
den Feind gießen, der zu tern wagt. — Die gewoͤhniiche Finrichtung 
eines Dampfbooted if folgende: Im Borders und Hintertheile des 
Fahrzeugs befindet fich Kajuͤten für Reiſende, wenn es als Packetbvot 
gebraucht wird, gder leeres Raum für die Waaren. In der Mitte ift 
die Dampfmafchine. Der Dampfleffel Rebt, wenn man. von dem bins 
tern Theile des Booted wach vorn fiebt, rechts, der Cylinder nad das 
Schwungrad links. Dur dad Heraufr und Seruntergeben des Kol 
bens wird an jeder Seite bed Bootes, oder auch is der Witte zwiſches 
effel und Cylinder mittelft eines mit einer Kurbel verſehenen Armö, 
ein ſenkrechtes, den unterſchlaͤchtigen Waſſerraͤdern gleichendes Rab m 
Schaufeln umgedreht, deren jedes ungefähe 11 Fuß im Durdmeſſer und 
3%, Fuß Breite bat und deffen Kränze aus Bußeifen, die Schaumfein 
aber aus dickem Eiſenblech beitehen. Von diefen Mädern iſt der vierte 
Theil des Halbmeſſers unter dem Wafler; diefer untere Theil und jebe 
Schaufel dient. Ratt des Ruders. Um das lärmende Getoͤſe zu verbib 
ten, welches..durch das Eintreten der Schaufeln in dad Waſſer verm 
facht werden koͤnnte, gibt man diefen eine ſolche Stellung, daß fie gegen 
die Are fchief ſtehen. Durch das fehr fchnelle Umtreiben der Sram 
felräder wird, der gefchwinde Gang des Schiffes oder Vootes bewirkt, 
Der Rau aus dem Ofen, weicher aus Backſteinen zuſammengeſegtzt if, 
die durch eiferne Bänder zufammengehalten werden, wird durch eme 
weite Röhre aus ſtarkem Eiſenblech, welche zugleich ald Maſtbaum 
dient, abgefuͤhrt. — Schließlich bemerken wir noch, daß für Di 
Dampfichifffahrt .Mafchinen mit hoher Preſſung weit vorzuͤglicher find 
ald andere. Sie erforbern viel weniger Raum, befonderd auch, wei 
fie ungleich weniger Kohlen bebürfen. Die Bewegung. ik ferner, wo 





Dampfwagen. | +15 
wirle a ae ee ra —* — ‚haben ſie den Bor 
da allein eine ſehr große Abänderung Wirkung zulaffen, 
fa ,: anf. einigen ‚der erften fe mit 5 | 
gr ſich ereigneten, die natuͤrlich won ihrem Gebrand anf lauge 
it abſchreckten, "während die Amerikauer ſich immer allgemeiuer and unit 
vollem Bertrauen folcher Maſchinen bedienen, da fie bei ihnen noch Feis 
nen Unfall verantaßten. 
Dampfwagen, ein Wagen, der, flatt durch die Bugkraft der 
Pferde, durch eine. auf demſelben angebrachte Dampfmafchine in Vewe ⸗ 
gang gelegt wird: Ihr Mechanismus if dem der Dampfichiffe aͤhnlich, 
nme daß die Maſchine flatt wie dort mit Schaufeln verfebene Räder, 
bier ‚einfache Räder treibt. 1814 war ſchon ein ſolcher Dampfwagen 
zwiſchen Leedd m England und den unmeit biefer Stadt liegenden 
Sereinioptenbergwerten auf eiſernen Gchiesenwegen im Gange, welcher 
folgende Einrichtumg hatte. Die Eiſenbahn oder der Schieneuweg miters 
ſchied ſich von den gewöhnlichen barin, daß an ber einen Geite deſſelben 
vorfichende Kaͤmme angegoffen ind. Der Wagen, anf dem bie Dampf 
maſchine tft, amd der in Größe und Form einem Weinwagen mis einem 
eingeluen Fuhrfaſſe gleihlommt, Hat auch 4 niedrige gußeiferme Räder 
wie bie. hinten angehängten Kohleuwagen; aber er bat noch ein nf 
ıted, in ber. Mitte zwiſchen dem tinfen Hinter⸗ und Borberrad infaufen- 


: ded Stirnzahnrad, weiches in bie Kaͤmme greift umb durch 2 Fleineye 
Stirnuraͤder, vie an 2 mit Kurbeln: verfehenen Werwelbäumen: angebracht 


And, berumgetrieben wird. Diele 2 Kurbeln erhalten ihre Semegung 
unmittelbar von den aufs umb niedergehenden Kolbenſtangen in den 


. Dampfeyiinbern, die fich in dem blechernen oder gußeifernen Dampfkeſſel 


ſelbſt befinden uns nur fo weit herausragen, als ed. die Dispofition der 
Haͤhne, die durch die. Kolbenſtangen ſelbſt vermittelt eined einfachen 
Mechanismus zer. Zulaffeng bed Dampfes geöffnet umd geſchloſſen wer, 
den, nothwendig machte. In dem Keffel ſelbſt beſtadet fich auch. der 
Dfen, nin mit wenigem Feuer die. ‚größte Menge Dampf hervorzubrin⸗ 
gen. Das Ganze ik mit hölzernen Dauben, von eifernen Seifen gebun⸗ 
ben, eingefaßt, um das Zeripringen bed Keſſels mehr zu verhüten. Ani 
dem bintern Boden des Keſſels it das Loch zur Fenerung amgebuacht, 
und an dem vorbern das gefröpfte, 16 Fuß im die Luft ragende Kamin. 
Wegen Mangeld an Raum zur Mitführung bed Waflerd, und um die 
Maſchine zu vereinfachen, ift fein Condenſator augebracht, und die Ma⸗ 
ſchine gebört daher zum dritten Syſtem mit hoher Preffung der Dämpfe, 
Diefer Dampfmagen zog -23 Wagen, jeden mit 60 Etr. Steinfohln bes 
laden. Außer Leeds gibt es. auch zu Neweaſtle, Killingworth, Newha⸗ 
ven in England Dampfwagen.: Man meinte bisher, daß fie nur auf 
Eiienbahnen gebraucht werben koͤnnten und zwar zwifchen Beinen: Ent 
fernungen, damit man feinen zu großen Borratb von Breunmaterialien 
zu nebmen bat, and glaubte, daß auf gemöhnlichem Wege das Gewicht 
der Maichine, um die Kraft von 2 Pferden zu erfeßen (fie ift bei den 
meiften - AO Etr. fchwer), die bewegende Kraft aufbebe. In neuerer 
Zeit hat man indeſſen in England glüdliche Berfuche gemacht, die Idee 
auch auf gewöhnlichen Wegen anzuwenden. Auf der neuen Eiſenbahn 
zwiſchen Darlington und Gtodton, mit einer ſolchen beweglichen Dampf» 
‚mafchine angeftellte Berfuche fielen auf das Glängenbfe aus. An den 


916 Danaiben. 
Dammfwagen waren dert 38 Fuhrwerke, die eine Laſt vder 1800 Geutacrua 
‚trugen, angehängt; und trotz dieſer Laft legten bie Dampfwagen in einer 
Stunde 3*7. Wegſtunden im Durchſchnitt, bergab aber 3. deutihe Mei⸗ 
zen in einer Stunde zuruͤck. Eine engliſche Diligence, bie Deuielben Weg 
tam, mußte trog aller Anſtrengungen fogleich ziirädbleiben. In Demwtfihs 
Rand war bis jegt nur. in Gchlefien, wenigſtens vor einigen Jahren, 
zwiſchen Malapaue und Gleiwitz, zur Befürberung ber dortigen Eiſes⸗ 
werte, ein ſolcher Wagen im Gange. Er lief auf einer für ih ange 
fertigten Ehfenbahn. — Auch bie Idee von Dampfkutſchen fapte 
ai, am in derſelben Reiſende mit bieher umerhöärter Schnelligkeit, zu 
gleich woblfeil, fortzuſchaffen. Eine derſelben ſtellten in neueſter Zeit 
FZurſtall und John Hill in Leith ber und erhielten darauf ein Patent 
:Sie foll durch ihren Mechanismus die Bewegung bed Wagend auf ge 
ähnlichen Wege hervorbriugen, nämlich ohne Gleife won Gußeiſen. Die 
wirkung der Maſchine fol der Kraft von 10 Pferden gleich ſeyu. Se 
vfft dazu beftimmt, zwiſchen Edinburg und Glasgow den Dienfi einer Poß 
tunfche zu. verſehen. Die Kutſche bat die gewähnlide Zorn; hinter dem 
GSttzkaſten euhebt ſich der. Schornflein, Bad Feuer und ein Behälter, wei 
yes hinlaͤuglich Waſſer von einer Poſtſtation bis zur andern (S0—W 
Wallonen) enthält. Bergab kann der Dampf geſpart und bergauf ver⸗ 
mehrt werden. : Alle Sicherheiteregeln ſiud ſorgfaͤltig angebracht. Eime 
Dampftutſche wurde 1829 bei London verſucht. See fuͤhrte 24 Perſonen 
"mid legte in einer Stunde 15 engl, Meilen zuruͤtk. 
.  .‚Dampier (Wiiam), berühmter ehglilcher. Seefahrer, ‘geb. 1652, 
aus guter Famitie in ber Grafſchaft Somerfet Rammend, machte drei 
Reiſen um die Welt. Die erſte emdigte er 1648 ; die zweite wurde am 
...234. Iemmar 1699 angefangen; er Sam 1701 nach Englans zurkd, us 
vVernahm aber 1704 neue: Streifzüge, bie er 1711 beemdigte. Bei feinen 
Expebitionen werheerte er die fpamifchen Befipungen mb beveicherte ſich 
außerordentlich. Er ftarb, man weiß nicht, wo und wann. 1699 gab 
"Dampier "zu London eine Sammlung feiner Reifen von 1673 bis 
41691 (3 Bde. 8.) heraus. Sie wurbe in mehre Sprachen uͤberſetzt und 
mehrmalen ‚aufgelegt; eine Ehre, welche der Berfafler durch eine 
Menge treffliher Beobachtungen Über die Schifffahrt und mäg 
liche Bemerkungen über die Geographie verdiente. Dampier unterſucht 
die weltliche Küfte von Neuholland von 28. Grab bis zum 15. Paral, 
beſchrieb Neuguinen, entdedte die nad ihm benannte Straße jwiichen 
Neugninea und Renbritannien und ertheilte ber letztgenanuten großen Ins 
ſel, die diefe Meerenge weſtlich bildet, ihren Ramen. . 

Danuas (Moth.), die Tochter des Könige Akriſins ci. d.) von 
Argos, ward von ibrem Vater in einen ebernen Thurm gejchloffen, weil 
ein Oralelfpruch ihn geweiffagt hatte, daß ein von feiner Tochter ge 

- borner Sohn ihn und Leben bringen würde. Allein Jupiter verliebte 
ſich in die reizende Jungfrau, und ſtieg, in einen goldenen Regen ver 

wandelt, durch Die Deffnung des Dachs ın ihrem Schoß. Go wurde fie 
Mutter des Perſens ci. d.). 

Danaiden, nad der Fabellehre, 50 Toͤchter des griech. Kdmige 
Danand, welche fich mit den 50 Söhnen ihred Oheimb Acgupius ver 
beiratheten, fe aber alle in der erſten Nacht umbrachten, wit Ausnahme 
der Hypermnmeſtra dj. d.), die ihren Gemahl leben ließ. Zur Bi 


— — — — — — — — — — 


Daͤnemark (grogr.). 7 

| ihres Verbrechens mußten fie. in der Unterwelt din durchloöcherdes 
Aß mit Waffer füllen. Schon bie Alten gaben dieſer Sage bie Er⸗ 
klaͤrnug: die Damaien hätten in dem waflerleeren Argolis Brunuen 
eutvertt und Giiternen angelegt. | Zu 
Dameourt (Florent Carton), franz. Schaufpieler und dramatiſcher 

Dichter, ward 1661 zu Fontatueblean geboren. Im Jeſuitencollegium 
feiner Baterfiabt unter dem Pater La Rue erhielt er feine erſte Bildung, 
legte fich im der Folge auf das Studium der Rechtswiffenſchaft und. 
ward Parlamentsadvofat. Aus Liebe zu einer Schaufpielerin eutfagte er 
bald dieſer Laufbahn, und betrat, 22 Jahre alt,. die Bühne: In den 
erſten Rollen im hoͤhern Lufifpiel war. er Meifter. Als Schriftſteller 
zeichnete er fich vorgäglich aus in der Erfindung komiſcher Sitnationen 
nach dem. Leben. Durch feine vortreffliche Leitungen beehrte ihn Lud⸗ 
wig XIV. mit feiner beiondern Gunſt, und Dancodurt darſte, wie vor ihm 
Moliere, zuweilen dem Könige manche ‚feiner Arbeiten vorleſen. An 
Eomifcher Wahrheit fehlte es feinen Luſtſpielen nicht; aber fie geben, 
um recht natürlich zu ſeyn, zuweit in bie geseinfte Profa des wirklichen 
Lebens Aber. Es fehlt ihnen an poetiſcher Haltung. Der Diälog in 
feinen Eufifpielen ift zu geſchwaͤtzig, oft trivial. Ueberhaupt merkt man 
feiner Arbeit an, daß bie Vollendung ibres Effekts dem Gchaufpieler 





. überlaffen bleiben follte. Zu einer Manier, wie biefe, ſtiumte benn 


allerdings auch. die Diktion ohne Verſe hefler als die werfifijiete Aber 
Dancourt wußte dad Profaifche feiner Manier dem Publikum ſehr glaͤck⸗ 
lich zu verbergen durch die eingemiſchten Dinextiffemente, Ballete und 
Scenen mit Geſang. Mehre feiner Luſtſpiele koͤnnten beinahe komiſche 
Opern heißen. Als fein vorzuͤglichſtes Stuͤck nennt man ben „Chevalier 
à la mode⸗. Er ſtarb 1726. Kine gute Ausgabe feiner dramatiſchen 
Werke erfchien 1760 zu Parid in 12 Bon. 12. - 

Dänemarf, das kleinſte der nordifchen Reiche, den nordweſtlichſten 


Theũ Europas bildend, durch die Eyder von Dentichland getrennt, bes 


flieht aus dem eigentlichen Königreich (den Snfeln Seeland, Fuͤnen, Lan⸗ 
geland, Laaland, Falſter, Moen ıc., der Halbinfel Juͤtland, dem Herzogs 
thum Schledwig, zul. 848 QM., 1.497.700 Ew.), 2 dentichen Bun⸗ 
desftanten, ben Herzogth. Holftein and Lauenburg (173 QM., 356.500: 
Ew.), den Faͤroern, Island, Groͤnlands Weſtkuͤſte (1646 QM., 68.000 
Ew.), einigen Niederlaſſungen auf Guinea, Tranfebar, den weſtind. Ins 
feln St.-Thomas, St.,Ervir, St.⸗Jean, Theil der Krabbeninfel (35 QM. 
mit 83.000 &m.), im Ganzen 2702 AM. mit 2.005.200 Menſchen. 
Daͤnemarks Meerbufen find: 1) in Sutland a) Der NRingköpingftorb 
oder der Bufen von Ringliöping au der Weftfeite von Nord⸗Juͤtland, 
durch eine lange ſchmale Erdzunge von der Norbfee gefchieden und mit 
derfelben Durch den Nyemundsgat verbunden. b) Der Nifumfiord, 
nördlich von dem vorigen. .c) Der Lymfiord, ein von dem Sattegat 
weitwärts tief Durch Nord⸗Juͤtland gebender Bufen, welcher ven kleinern 
nördlichen Theil dieſer Halbinfel von dem größern füdlichen trennt, os 
daß beide nur durch eine ſchmale Landenge an der Weſtkuͤſte zuſammen⸗ 
bangen. Der sftliche Theil des Lymfiord ift ein Strom, meldyer unter 
halb Aalborg in den Kattegat fällt. d) Der Mariagerftord bei Marias 
ger. e) Der Aarhuusfiord, weiter füdkich bei Aarhuus. f) Der Horſens⸗ 
ford, Weilefiord, Koldingsfiord, Kleine tief eingehende Buſen in Rords 
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 Ihtlae, der Tuhet Janen gegemhber. g) Die Baſen won Wpeimabe sub 
— an der Dſtkuͤſte von Schleswig, ber letztere auch der Flens⸗ 

urger Wyk genaunt. h) Die Schley, ſehr ſchmal und tief in das Laud 
eingehend bis zur Stadt Schleswig. i) Der Buſen vor € 
zwiſchen der Schley und dem Kieler Fohrd. 2) In Fuͤnen und See 
land. a) der Bufen von Dpdenfee, norböftlich von biefer Stabt. b) Der 
Iſeſiord an der Nordkuͤſte von Seeland, nordweſtlich von Kopenhagen. 
Er haͤngt oͤſtlich mit dem Nösklvefiord zufammen. c) Die Kidge- Öngt 
bei Ridge, ſuͤdweſtlich von Kopenhagen. d) Der Prändefiord bei Praͤſtbe, 
ſuͤdlich von dem vorigen. Üirerengen find 1) der Sund oder Derefund, 
wegen feiner Achnlichfeit mit einem menfchlichen Ohre, Dauptverbinbeng 
bed Rattegat umd ber Dfifee, zwilchen Seeland und der ſchwediſchen Kuͤſte 
von Schonen, und von der ſchwediſchen Landſpitze Kullen am Kattegat 
bis Falkerbd au der Oſtſee, 15 Meilen lang, und am der ſchmalſten 
Stelle bei Srelfingbr, wo der Sundzoll Ciäbrlih au /, Million Tblr.) 
son den durchgehenden Schiffen erhoben wird, unr 2/, WM. breit, Hier 
ift ex an der ſchwediſchen Käfte bei Helſtagborg fehr feicht, und dephalb 
nur längs ber feeländifchen Käfte fahrbar. 2) Der große Belt, zweit⸗ 
Berbindung des Kattegat und der Rorbfee zwiſchen Fuͤnen und Seeland, 
an: ber fehmalften Gtelle bei Nyeborg und Korfber 2 Meilen breit, bes 
ſchiverlich fhr große Schiffe. wegen vieler Untiefem 3) Der kleine Belt, 
dritte Verbindung des Kattegat und der Norpfee, zwiſchen Fuͤnen mb 
Nord⸗Juͤtland, nur 1200 Fuß breit, and befchwerlich für große Schiffe. 
Die Feſtung Friederica beherricht in. 4) Die fleinen Meerengen: a) 
" Die Straße von Sonderburg, zwifchen dem Herzogthum Gchledwig amd 
der Inſel Alfen, vom geringer Breite and Tiefe. b) Der Fuͤneſund, zwis 
fen Langeland auf ber einen, Fuͤnen, Tafing nnd Arroͤe auf der ame 
dern Seite. 0) Der Guldburgſund, zwiſchen Laaland und Faller. d) 
Der Grönfend, zwifchen Falſter auf der einen, Seeland und Mien auf 
der andern Seite. — Die Käften der Inſeln und die Oſtkuͤſte von Ihts 
land beftehen größtentheild aus ſchroffen Kreidefelfen. Die Weſtkuͤſte 
von Juͤtlaud it ganz flach, in Schleswig durch Diimme gegen das Meer 
geſchuͤtzt, in Nord⸗Iutland mit Dünen befegt. — Gebirge nden fich bier 
gar nicht, nirgends andy nur eine bedeutende bergige Erhebung bed Bo⸗ 
dene. Ganz Dänemark ift ald eine Fortſetzung der, norbbeutfchen Ebene 
zu betrachten, ift eine niederländifche Fläche, nicht viel höher ald das 
Teer, und wie dort nur bin und wieder durch unbedeutende Hügelgrup⸗ 
pen unterbrochen. Der flache Landrüden, welcher ſich ald Waflertheiler 
zwilchen der Nordſee auf der einen, dem SKattegat und ber Oſtſee auf 
Der andern Seite, ber Bänge nach durch Juͤtland zieht, IR eine Fortſez⸗ 
kung bes deitichen ebenfo niedrigen Hoͤhenzuges, welder, vom Laufiger 

ebirge audgehend, das. Flußgebiet der Elbe von den Gebieten ber 
Dbers und der Käitenflüffe in Medlenburg und Holſtein trennt, und am 
der Grenze von Dänemarf von dem Eyderfanal gefchnitten wird. Bon 
diefem Kanal gebt er weiter nordwärts durch Tätland, zieht fi über 
die Landenge zwifchen dem Limftord und der Rordfee, dann nordoſtwaͤrts 
bie. er an der fandigen Landfpige Skagenshorn bei Skagen in den Kat 
tegat fällt, Die höchften Berge dieſes Rüden find: der Himmelsberg, 
im Stifte Ribi oͤſtlich von Rinkidping, 820 Fuß, der Askehoy, weiter 
nördlich, 6600 Fuß. — Auf Fünen gebt der Danptrüden von der Rande 
fpige am Eleinen Belt, Friederica gegenüber, ſuͤdoſtwaͤris bis Svenborg, 
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eb bleibt der Güdwerthite Diefer Inſel ſehr nahe aß bie größern 
Gewaͤſſer nordoſtwaͤrts fließen. — Auf Seeland llei t der Hauptruͤcken 
ber Oſtkuͤſte näher und geht von ber Sauͤdſpitze, ber Inſel Moͤen gegen⸗ 
iiber bis an den noͤrdlichen Eingang des Sund. Der hoͤchſte Berg ifl 
der Mangelberg, nordipefilic von Kopenhagen, unweit Hirichholm, 560 
Kuh hoch. — Anfehnliche Gehölze ziehen fi von der Schley norbwärte 
längs der Oſtkuͤſte von Schleswig umd Nord⸗VJuͤtland bis zum Lym⸗ 
Korb. Ebenſo ift ber ſuͤdweſtliche Theil von Fuͤnen mit bedeutenden 
WBalbfireden bedeckt, weiche ſich zufammenhangend von Bogenfee bis 
Goenborg ausdehnen. In Seeland, Falfter und Laaland find eine Men⸗ 
ge, abes Heinere minder zufammenhaugende Gehölze. Durch umvorſich⸗ 

iges Ausrotten ber Waldungen, welche dem Lande Schub gegen die 
sereöwellen gewährten, find große, vorher nrbare Strecken, oͤde Saͤnd⸗ 
wäften geworden. Die Kirche zu Skagen tm nörblichiten Kirchfpiele Juͤt⸗ 
lands, liegt gegenwärtig fait ganz in dem vom Meere angefpülten Flugſande 
begraben. in neuen Zeiten fucht man durch Anpflanzungen (Tan⸗ 
nen, Birken, Pappeln m. f. w. Sandrobr, oder Sandhafer) diefer Ber 
wuͤſtung zu fieuern, woburd; bereits ein großer Theil jener Flugſand⸗ 
reden wieder. in urbaren Stand gefett worden ſeyn fol. Das Nadel 
Holz if in ganz Dänemark vorberrfchend, abwechjelnd mit Birken, Eichen 
und Buchen vermiſcht. — Auf den Inſeln kommen nur geringe Moor 
uud Haide⸗Strecken vor. , Hier ift außer den Wäldern alles Land frucht⸗ 
bar und gut angebaut. In Juͤtland ziehen fich, wie länge der Oſtkuͤſte 
die Wälder, fo längs der Wertfäfte von ber Epder bis zum Lymſtord 
mehre bedeutende Moorftreden und fruchtbare Niederungen. Darunter 
zeichnen fi aus: 1) Die Eyderbrüche auf beiden Seiten der mittlern 
Evder in Holftein und Schleswig. 2) Die Brebitädter Moore, oͤſtlich 
und norböftlich von Bredftädt, und nördlich von Huſum. 3) Die Flens⸗ 
burger und Tondernichen ‘Moore, nördlich von den vorigen, in dem 
Aemtern Flensburg und Tondern, zwifchen beiden gleichnamigen Städs 
ten. A) Die Nıederungen von Tondern an der Küfte, ſuͤdweſtlich und 
fAdlich von diefer Stadt bis Bredſtaͤdt eine fruchtbare Niederung, welche 
wie Holland mit Polderbämmen durchzogen if. 5) Die Lugummer und 
Hadersleber Moore, nördlich von Tondern, bei Lugumkloſter und ine 
weſtlichen Amte Hadersleben. 6) Die Sämpfe von Rye in Nord» Ih. 
Iand, wefllidh von Aarhuus und Skanderborg, mit vielen Heinen Seen, 
7) Die Moore von Holitebroe, ſuͤdoͤſtlich von diefer Stadt im Stifte 
Ribe, auf beiden Seiten der Aue, welche in den Niſumfiord fließt. — 
Die genannten Moore werben zwar an einigen Stellen zu Viehweiden 
benugt, bleiben aber größtentheild unfruchtbar und unbenutzt. Zwiſchen 
ihnen liegen fruchtbare Niederungen und Auen. Faſt ganz öde iſt 87: 
die Koldinger Haide, welche fi im Stifte Ribe von Kolding einige 
Meilen norbweitwärtd über den flachen jätländifchen Landruͤcken aus⸗ 
breitet. Ganz Dänemark ift voll kleiner Seen, und feiner ift ſo groß, 
daß er bemerkt zu werden verdiente Die Meinten Seen find 
in Juͤtland, die meilten anf Fuͤnen, die größten auf Sceland und. Yan» 
land. — Unter den vielen Beinen Fluͤſſer, welche fidy alle an ihren 
Muͤndungen bufenfürmig erweitern, find nur die beiden folgenden. bes 
merlenswertb: 1) Die Eyder; fie entfpringt aus einem Eleinen See in 
Holftein bei Barkau, zwei Meilen ſuͤdlich von Kiel, fließt nordwaͤrts 
durch Holflein, und bier durch den Wefteniee und Flemhuder See, von 
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Kluvenſick oberhalh Rendsburg meſtwaͤrts wiſchtn Heilen and 

wig und füllt unterhalb Toͤnniugen in die Nordſee. Sie iſt 25 Meilen 
lang, wird ſchiffbar bei Kluvenſick, in bier 100, bei Rendsburg über 
200 Fuß breit, wird weiter abwärts wieder ſchmaler, bei Friedrichs⸗ 
ftadt aber art 400, bei Toͤnningen über 800 Fuß, breit, unterhalb Toͤn⸗ 
ningen noch breiter, Die Eyder nimmt rechts oberhalb Friedrichsſtadt 
die Sorge, bei Friedricheftadt den Treen auf. — 2) Der Guben im 
Stifte Aahuus; er entfpringt aus den Siumpfen won Rye, wird ſchiff⸗ 
bar bei Randers und fallt fupöftlich von Mariager in deu Kattegat. — 
Der Eyder⸗Kanal oder fchleswigsholftein. Kanal macht mit der Eyder bie 
Grenze zwifhen Schleswig und Holftein und verbindet Die Nord « und 
Oſtſee. Er ift von Rendsburg aufwärts bis Kluvenſick die ſchiffbar 
gemadhte Eyder, geht von bier weiter oſtwaͤrts durch die nördliche Spitze 
bed Flembuder Sees, ſchneidet weiter oͤſtlich den Landrüden, weicher die 
Sewäfler der Nord und Oſſ⸗See fcheidet, ift in feinem hoͤchſten Punkte 
nur 27 Fuß höher als die Oſtſee, und fällt %, Meiten norböftlich vom 
Kiel in den. Kieler Fohrd. Gr iſt 5%, Meilen lang, 100 Fuß breit, 


10 Fuß tief, trägt Schiffe von 3000 Etr., bat 7 Schleuien nnd bei 


jeder Schleufe eine Brüde. — Der Danefliolp’fche Kanal auf der Inſel 
Seeland, von dem Grafen Danelfiold Samfde 1810-12 angelegt, gebt 
von Noͤsdybroe bei Ringſtaͤdt ſuͤdwaͤrts durch die Seen von Zyfieap 
und Bayelfe und bei Neſtved in die Dftfee, if 5 Meilen lang um 
wird mit mittlern Fahrzeugen befahren Er geht durch die kornreichſten 
und holzreichiten Gegenden von Seeland und if zum Verfahren biefer 
Gegenftände von großer Wichtigkeit. — Das Klima if ein gemäßigted 
Sntelftima und im Ganzen gefund; die Sommerwärme weder zu heiß 
noch anhaltend, die Winterfäfte nicht firenge, die Luft an den Kuͤſten 
trüb und nebelig. Das Hauptprodult Daͤnemarks iſt das Korn, aber 
nur in guten Jahren wird jo viel gebaut ald man braucht, und nur die 
Herzogthuͤmer haben bedeutenden Ueberſchuß; ferner Taback (4 Mi, 
Dfund größsentheild ins Ausland verfauft), Mapfaat, Hütfenfrüchte, Kar⸗ 
toffeln u. f. w.; Hanf und Flachs befriedigen das Bebürfniß nicht voͤl⸗ 
lig, ebenfo der Krapp, ber übrigens vorzüglich gut gedeiht, und ber 
Hopfen. Der Gartenbau wird im eigentlichen Dänemark vernachlaͤſſigt. 
Seegras wird flatt der Pferdehaare zum Polftern genommen. Der wer 
nigen Waldungen wegen it das Holz theuer; aber einen außerordentli⸗ 
hen Reichthum au Torf befigt dad Land, umd fait jedes Dorf hat feis 
nen Torfſtich. Die Viehzucht iſt nach dem Körner: und dem Tabackbau 
ber dritte Nahrungszweig umd der einzige, welcher bedeutende Artifel im 
die Schale der Ausfuhr wirft. Jaͤhrlich werden bloß aus dem eigent⸗ 
lichen Dänemark 16.000 Pferde und 7000 Ochfen ausgeführt, und 
überhaupt nimmt Dänemark für Pferde, Ochſen und Wolle jährlich 
500.000 Rthlr. Species ein. Die Zahl des Hornviehs beftimmt Diofs 
fen ohne die Herzogthuͤmer anf 1.484.000 Städ; die Gchäfereien 
(1.338.000 Städ, darunter an 20.000 Merinos) find bedeutend, fowie 
die Schweines und Federviehzucht. Das Wild hat abgenommen; wilde 
Schweine finden fich nicht mehr. Die Fifcherei, der vierte Hauptnab⸗ 
rungszweig, ift freilich Das nicht mehr, was er font war, doch aber 
nody immer fehr bedeutend, und die daͤniſchen Provinzen verforgen nach 
wie vor einen Theil von Nord⸗Deutſchland mit Heringen, Scollen, 
Schellfiſchen, Hummern u. f. w.; man gewinnt damit im Durchſchnitt 
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jäptih 500800 Rh. Gpreies. Aus dem MiheraNehh find‘ Porzellan⸗ 
uud Harbenerden, Kreide, Kalk bei Segeberg, Sulpeter, Salz (aus den 
oldesloher Salzquelien, aus Taug ud Seeſand, doch für den Bebarf 
nicht hinreichend), Alaun, Bernſtein, Steintöbler, Baufteine, Eiſen und’ 
Kupfer anzumerken; and gibt es einige Geſundbrunnen. — Die Bes 
wohner des Landes (eigentliche Dänen [1.250.0001, Deutſche, Kriefen) 
find ein fchöuer Menfchenfchlag von ſtarkem Präftigen. Bau, der ſich 
in dem weiblichen Geichledjte zu dem fanfıeften Reize veredelt. Zwar 
baben fie nicht die Lebhaftigfeit der Bewohner des weltlichen und ſuͤdli⸗ 
den Europa, vielmehr gebeu ihnen Klima, Nahrungsmittel und Lebens⸗ 
art eine gewiſſe Langſamkeit; aber fie find ſtandhaft, ausdauernd, von 
mannhaftem Muthe beſeelt (daber gute Soldaten und Seeleute), ein 
ebled, hochachtbares, gebildetes Boll. Sn Geſtalt, Sitten und Sprache 
verrathen die Daͤnen die Abkunft von dem großen germaniſchen Ur⸗ 
ſtamme. Daͤniſch wird im eigentlichen Daͤnemark, Norſiſch auf Island 
und Faͤroer, und Deutſch ‚im der hochdrutſchen, plattdeutſchen und frieſi⸗ 
ſchen Mundart geredet. — Die wenigen Manufakturen ſind groͤßten⸗ 
theils in Kopenhagen und Altona cf. deßhalb d. Art); fie liefern 
wenige Gegenitände zur Ausfuhr Cogl. unten) und manche befriedigen 
kaum den inländifchen Bedarf. Sie liefen unter. Andern allerlei Sor⸗ 
sen Reinen und Wollentuch, Seiden⸗ und Baummollenzeuche, Leder, Por 
yelan, Seife, Taback, muſikal., pbyſikal. und optifche AInitrumente, allers 
bei Metallmaaren, Brauntwein, Säbel, Gewehre, Kanonen, Pulver. Die 
dänischen Handſchuhe, welche aus Juͤtland (Randers) kommen, find 
berühmt; aber die Zuckerraffinerien haben in ber neueften Zeit verloren. 
— Zum Handel ift Dänemark durch feine Lage an der Nord» und Ofls 
fee fehr gut geeignet. Diefer bob fich nach der Mitte ded 17. Jahrh., 
wo die Dänen anfingen, in eigenen Schiffen Waaren aus Frankreich 
nnd Spanien zu holen (früher war der nordifche Handel in den Häns 
sen der Hanſeſtaͤdte und dann der Holländer), und ward befonders 
während des langen glüdlichen Friedens, defien der Staat feit 1720 ſich 
erfreute, durch den Genuß einer ungeftört behaupteten Parteilofigkeit in 
den enropäifchen Kriegen und duch weile Begüunftigung aller Art von 
Betriebfamkeit immer bedeutender. Bis in die neueften Zeiten, wo auch 
dieſes friedfame Volk in ben allgemeinen Strudel geriffen wurde (vgl. 
unter Geſchichte), behauptete der Handel der Dinen mit fremden Natio⸗ 
zen feine Wichtigkeit, war größtentheild actio und umfaßte alle Zweige, 
Nach dem mittelländifchen Meere und der Levante trieben fle einen fehr 
einträglichen Frachthandel. Nicht minder lebhaft war der Handel nach. 
England, Spanien und Portugal, am wichtigften aber ber aſiatiſche 
(1783 kehrten 17 Schiffe, an Betrag 10 Mil. Thle., von China und 
Oſtindien zuräd). Tiefer war früher in den Händen der oſtindiſchen 
Gefellfchaft, welcher auch alle Niederlaffungen in Afien gehörten. 177.7 
aber faufte der König ihr biefelben ab, und 1797 warb ber indifche 
Handel allen dänifchen Unterthanen freigegeben. Der SHavenbandel, 
welcher ehedem befonderd durch die Niederlaffungen in Guinea begüns 
figt ward, ift feit 1803 aufgehoben, und Dänemark gehört der Ruhm, 
unter allen europäifchen Staaten zuerft diefem fchändluhen Verkehr ents 
fagt zu haben. Auch der Damdel nad Weflindien ward freigegeben. 
Die Octroi der afiat. Compagnie wurde 1812 auf 30 Jahre nad) dem Fries 
den verlängert; allein ipre Actien find im Werthe gefallen. Kopenhagen 
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allein zat 2' Jahre wach dew Friedensabſchluß au. 100 Saſe nach Wefl- 
indien und verfciebene nach Oſtindien abgeſchickt. Diele Stadt if uͤber⸗ 
haupt ber Hauptſitz der daͤniſchen Danblung, und es befinden ſich daſelbſt 
auch das Landesoͤlonomie⸗ und Coumerz⸗Colleginm, eine Wechſel⸗ um 
Leihbank, eine See⸗Aſſecuranz⸗Geſellſchaft ꝛc. Die Abrigen Dandiungsoͤr⸗ 





ter find: Altona (wo auch die ſchleswig⸗holſteiniſche Bauk if), Kiel. Com. 


fder, Ealundborg, Helſingoͤr, Nydorg, Odenfee, Aalborg, Randers, Ri⸗ 


gen, Flensburg, Friedrichſtadt. Nach der- Verorduung vom Mai 1817 


Darf in Dänemark nur Der Handel treiben, der das Bärgerrecht genießt 
und majorenn ifl, Fremden ficht jeboch frei, in Laude Waaren en gros 
aufzukaufen, aber nicht wieder zu verfaufen. Wer Groffirer werden will, 
muß wenigftens 30 Commerzlaſten eined Schiffs befigen, und deu befohl⸗ 
nen Einfag in der Staatskaſſe machen. Jeder Handelnde wird einer 
Drüfung unterworfen, und auf die Sanbelsartifel beſchraͤnkt, die bee 
Elaſſe, zu der er gehört, gefeßlich zugeftauden find. Keiner darf unter 


8 Jahren Eommid werden. Kür die Erhaltung der Geſundheit beſtehes 
in Helfingör, Nyborg und Toͤnningen (Friedericia) Quarantaine⸗Conmiſ⸗ 


ſionen, wo auch ruſſiſche Quarantaine⸗Agenten ſich befinden, ohne deren 


Geſundheits⸗Schein fein von ber Nordſee kommendes Schiff in den ruf 


ſiſchen Oſtſeehaͤfen zugelaffen werden fol. — Der Handel fängt wieder 
an ſich zu heben. Ausgefuͤhrt werden, außer den fchon genannten Arti⸗ 
keln, Butter, Kaͤſe, Sped, eingefalsnes Fleiſch, Hänte, Thran, See⸗ 
hundsfelle, Fiſchbein, Eiderdunen, Schweindhorftien, Malz, Senf, Küm—⸗ 
mel, Auftern, Theer, Tücher, Segeltuch, Kattun, Spitzen, Handſchuhe 
Meſſing⸗ und Eiſenwaaren, irdene Geſchirre ıc., und eingeführt werden: 
Bein, Salz, Seide, Baumwolle, Baumwollmaaren, Wolle, } 
Flachs, Hanf, Hopfen, Holz, Baumaterialien, Leinwand, Wollzeuch, 
Modewaaren, Dbit, Zuder, Kaffee, Spezereien und Gewärze ‚as, 
Branntwein, Steinfohlen, Gold, Silber ꝛc. — Dänemark enthält ohne 
Island und die Färoer 98 Städte, 45 MfL., 1907 Kirchſp. mit 1099 
Edelhoͤfen und 4985 Dörfern. Das eigentlihe Dänemark ift in 7 Stifte 
amter: Seeland, Fünen, Laaland, YAalburg, Aarhuus, Ribe und. Wis 
borg, abgetheilt; die Herzogthämer Schleswig und. Holftein werben von 
einem Statthalter, und Lauenburg von einem Landdroſten verwaltet; I6s 
land und. die Faͤroer ftehen unter einem Stiftsfamtmann. Die Wouars 
die iſt mmeingefchräntt; ihre Orundgefege find die Souverainetätdarte 


von 1661, das Koͤnigsgeſetz von 1665 und bad Eingeburtsrecht won 


1776. Die Krone ift ın männlicher und weiblicher Linie erblih. Der 
eritgeborene Sohn bed Königs heißt Kronprinz; bie übrigen Prinzen 
von Geblüt heißen Prinzen von Daͤnemark. Die Nefidenz ift Kopepha⸗ 
gen; der Titel ſeit d. 1. Ian. 1820: König zu Daͤnemark, der Wenden 


. amd Gothen, Herzog zu Schledwig, Holftein, Stormarn, der Ditmarichen 


und zu Lauenburg, wie auch zu Oldenburg. Der König hat wegen Hol⸗ 


. fein und Rauenburg auf dem deutichen Bundestage die 10. Stelle und 


im Plenum 3 Stimmen; er wird mit dem 14. I. mündig. Die Unter⸗ 
tbanen find in Adel (Herzoge,. Grafen, Barone), Bürger und Bauern 
getheilt; die Bauern find nicht mehr Leibeigene, haben aber nach mans 
hey Drud auszuſtehen. Die Ritterorben find der vom Elefanten und 
bei (1808 neu eingerichtete) vom Dunebrog (Neichefahne), vom weichem 
die Danebrogsmänner bie lebte Glaffe ausmachen; noch gibt es mehr 


Edbrenzeichen. Stände gibt es im eigentlichen Dänemark nicht. Die 
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oherſten Landesbehörden find: der gebeiine Staatsrarh, azeurbnet 1680, 
ihm präfidirt ber König; das —E innerer und aͤußerer Auge⸗ 
legenheiten, die daͤniſche Kanzlei mit 6 Departements, bie —e 
ſtein⸗auenburgiſche Kanzlei u. a., ferner einige Appellationsgerichte, 
ligeibebörden; vie Untergerichte find entweder koͤnigliche (Tinggerichte) 
oder Bafalleugerihte. Die herrichende Religion ift die Lutheriſche. Es 
gibt 8 Biſchoͤfe; unter dieſen ſtehen die 7 Stiftepröpfie und 1057 Pre 
Diger, Island hat feinen eignen Bilchof; die 3 Herzogthuͤmer haben 2: 
Geueralfuperintendenten, A adelige Gonvente großen Einkommens und 
493 Prediger, Auch wird die refermirte und die kathol. Neligion zu 
Kopenhagen, Friedericia, Friedrichsſtadt und Altona Öffentlich ausgeuͤbt, 
‚uud: in Gchledwig gibt es Arminianer, Herrnbuter, Mennoniten, And 
ber ꝛc. Fuͤr die geiflige Bildung gibt ed 2 Univerfitäten (Kopenhagen 
und Kiel), 1 Kunftafademie, 4 koͤnigl. Societät der Wiffenfchaften, 9 
. Bitterafabemie, wiele befondere Anſtalten und mehre Gelehrtenvereime, 
40 gelehrte Schulen, 13 Schullehrerfeminarien, an 2000 Schulen. des 
wechjelfeitigen Unterrichts u. |. m. Die Staatseinfünfte betragen 8.4 
MU. Thlr., uud ihre Aufbringung brädt die Unterthanen, bei der Wo 
feilheit aller Landeserzengniſſe, ſeyr; der Sundzell bringt neck jept am 
300.000 Thlr. ein. Die Staatsfchule beläuft ſich muthmaßlich in Sil⸗ 
ber auf 10 Mil. äußere und 100 Mil. Rothlr. Innere Schuld, mit 
Einfluß 2 neuer Anleihen in Hamburg und In London. Die Gircnlas _ 
sionsmaffe der Banfjettel betrug 1823 etwas über 21.325.000 Rbihlr.; 
das Papiergeld fteht etwa zu 40 Procens gegen kUngende Muͤnze, mn 
bat der Bankthlr. in Silber 96 Schill, und 1.4, Markt hamb. Banco 
Werth. Das Bermögen der Banf (die erftien 6 Procent im Werth 
eines jeben Grundſtuͤcks im Reihe Dänemart fm zum Theil von dem 
Schuldnern abgetragen, und werden bis zum Abtrag 'mit 6’ Procent 
der Bank jährlich verzinfet) iſt ſehr anfehnlih. Die Landmacht beftanb 
1823 aus 30.838 M. ohne bie Miliz und Landwehr (59.000 M.). Das 
Seeweien- fteht unter dem Abmiralitätde und Gommiffariatscollegium. 
1826 zählte die Flotte 4 Linienſchiffe, 7 Fregatten, 4 Corvetten, 5 Brigge, 
4 Schooner uud 80 Kanonierſchaluppen. Dad Wappen iſt ein durch) 
das Danebrogkreuz quadrirter, von zwei wilden Männern mit Keulen 
gehaltener und mit einer Königsfrone gedeckter Schild, mit einem Herz⸗ 
und Mittelfchilde. Der Thaler daͤniſch (1 Thir. A Gr. 2 Pf. Eonv.) 
bat 6 Mark zu 16 Schiflingen, jeber zu 12 Pf.; bie Mark gilt 4 Or. 
8:4, Pf. EM. Goldmünzen: Chriſtiansd'or, fo viel wie Friedrichsd'or. 
©. F. Thaarup's „Statiſtik der dänischen Monarchie” (Kopenh. 1812 
fg., 6 Th.); deſſen „Anleitung zur Kenntniß des daͤniſchen Handelsrechts 
und Ueberjicht der Handelsſtatiſtik“ (Kopenhagen 1823), und Abramſon's 
‚Atlas von Dänemarf”’ (48 Bl., Kopenh. 1828 fg., Steindruf). 

Dänemark Geſchichte). Die aͤlteſte Geſchichte Dänemarks liegt 
in Dunkelheit. Die Bewohner waren Germanen, muthvolle, fühne 
Menihen, die fi von dem furchtbarften aller Elemente, dem Meere, 
nährten, und bie hohe Kraft ihres Geſchlechts bis auf ſpaͤte Zeiten 
bewahrten. Einer ihrer Stämme, die Cimbern, bewohnte die Halbinſel 
Juͤtland, welche von ihnen den Namen des cimbrifchen Eherfonefus ers 
hielt. Sie maren das erfte germamifche Boll, dad den Römern furcht⸗ 
bar ward, ald es mit den Teutonen (113 I. v. Chr.) einen großen 
Heereszug gegen Gallien unternahm. twas fpäter kam, unter Odins 





> 7 Danemart (Geſchlchte). 
Aufſthrang (welcher in der mycthiſchen Sage auch als Wodan lebt), ehe” 
gothiſcher Bolksſtamm, von Süͤdoſten kommend, in ben ſtandinaviſchen 
Norden ımd warb daſelbſt herrſchend; zugleich ein neuer Cultus. Seit⸗ 
dem geboten in Daͤnemark bis auf Harald III. verſchiedene kleine Koͤnige 
ans gothiſchem Gebluͤt (Stammfuͤrſten); unter ihnen erwarb Skiold ſich 
ein ſolches Anſehen, daß lange Zeit die daͤniſchen Könige nach ihm: 
Skioldingen (Skiold's Nachkommen) genannt wurden. Indeß iſt Die 
Geſchichte dieſer Dynaſtie nur eine aus vielen Bruchſtücken beſtehende 
Sage. Daͤnemarks Bewohner ſuchten damals ihren vorzuͤglichſten Er⸗ 
werb in der Seeraͤuberei und wurden auf allen Meeren, wohin fie‘ Tas 
men, auf allen Küften des Oceans gefhrchte. Als die Nömermacht - 
zu zerfallen anfing, da warb auch im Süden der Rame der Dänen und 
Mormuaͤnner befanut, weil manche diefer Sechelden jett an folchen Kuͤ⸗ 
fen. und Flußmuͤndungen landeten, die chedem die Wadhtidhiffe der Roͤ⸗ 


{ 
ner befchäßt hatten. Normänmwer (unter biefem allgemeinen Namen bes 


griff man Dänen, Schweden umb Norweger) flifteten: in Enzland (we 
fie Dänen genannt wurden 2 Reiche (868 u. 903), lirßen fich unter Rollo 
auf ber franz. Kuͤſte in der Normandie — bie von ihnen ben Namen 
erhielt — nieder, bevoͤlkerten die Orkaden und Hebriden, die Inſel Man, 
bie Färoer, Island und einen Theil von Irland, kamen vielleicht ſchon 
früh nach dem nördlichen Amerika, zogen bis nach Spanien, Ita⸗ 
Ken und Sicilien, wo ein glädliches Heldengeſchlecht von Ihrem Gtamme 
6 einen glänzenden Thron errichtete. Im ihrer Rationalverfaffung 
Anberte fich durch dieſe Streifzüge wenig; doch bald ſchieden fi Norwe⸗ 
ger und Dänen in 2 abgefonderte. Stämme. Mit Gothrif, einem König 
in Shledwig uud Juͤtland, führte Karl der Große Krieg, wodurch die 
Eider Grenze des Karolingifchen Reichs wurde (810). Ebbo, Bilchef: 
von Rheins, predigte zuerft dad Evangelinm in Dänemarf (822), umd 
Harald VI. Blauzahn war der erfte dänifche König, welcher ſich auf 
feiter Neife zum Kaifer Ludwig dem Frommen (826) zu Ingelheim ˖ tau⸗ 
ten ließ und hierauf ben Apoitel der Dänen, Ansgar, mit fich zurkds 
brachte. Unter Erich I. (847), mit dem man die Reihe der chriflidhen 
Könige in Dänemark anfängt, machten fich die Dänen durd ihre Strei⸗ 
fereien an den Küften Deutſchlands und Frankreichs furchtbar (vgl. oben). 
Gorm der Alte, Oberkoͤnig von Seeland, unterwarf zuerft 893 Juͤtlaud 
und verband bis 9230 alle Fleine dänifche Staaten unter feinem Scepter. 
Um die Dinen an Deutſchlands Grenzen zu entwildern, führte der 
deutfche König Heinrich I. eine Colonie Aber die Eider und ſetzte 931 
in Schleöwig einen Markgrafen ein. Harald VII. fuchte mit Ermors 
bung beffelben die deutſche Anfiedelung wieder auszurotten. In bem 
dagegen von Dtto I. unternommenen Feldzug (948) drang dieſer bis 
an die äußerfte Grenze von Juͤtland vor (daher Dttenfund) und nöthigte 
nach Haralds Niederlage bei dem heutigen Schledwig biefen zur Untere 
merfung und fich zum Chriſtenthum zu befennen, bad bei der königlichen 
Familie wieder in Abnahme gekommen war. Drei neue Bisthuͤmer, zu 
Schleswig, Rippen und Aarhuus, wurden bei diefer Gelegenheit ‚gefliftet 
und der Metropole Hamburg untergeordnet. Aber Sven (Sueno) unter 
Kaifer Otto IL. fiel vom Chriftenthbum wieder ab und fireifte bid über 
die Eider. Unter Otto III erneuerten ſich (994) der Dänen Streifjäge 
in Deutihland; fie fiefen in die Elbe und Weſer bis tief ind Land 
hinein, bis fie, an moraftige Orte gelodt, ihre Kuͤhnheit wit einer ent⸗ 


ſcheidenden Niederlage bh. England blied feit den TehheBen- Zeiten 
‚nicht unbeſucht und die Gomtribution, die fie bier erpreßten, hieß vor⸗ 
. zugemweife das. Danegeld. Sie faßten auch in Northumberlaud 
Fuß und breiteten ſich unter Gorm's Enkel Sven Aber die gage Juſel 
and. Sein Sohn Knud (Kanst IL der Großey vereinigte ſogar Eug- 
.Iand wit den nordiſchen Reichen (1017), deun er :befaß auch Norwegen, 
‚deffen König Dlav er überwunden hatte, und durch die Bermäplung 
‚feiner Tochter Kunigunde mit Konrads IL Sohn Heinrich ward auch bie 
Markgrafichaft Schleswig wieder an Dänemark. zurädgegeben und bie 
‚Eider von Neuem zur Grenze des beutichen Reichs beitimt L1036). 
Unter Knud flieg die Macht Dänemarks auf den hoͤchſten Gipfel, Staato⸗ 
klugheit bewog ihn zur Annahme der chriftlichen Religion . und gar Eins 
‚führung des Chriſtenthums in Dänemark, dad eine voͤllige Umwandlung 
der Nation hervorbrachte. Knud, welcher 1036 ſtarb, binterließ.-feinen 
Nachfolgern ein maͤchtiges Reich, aber als mit feinen Sohne Hardelund 
(Kanut III. der Harte) 1041.der Mannsſtamm ausſtarb, ward Magnus 
von Norwegen, Olavs Sohn, Koͤnig in Daͤuemark und Schweden. 
‚Unter ibm ging 1042 England und mit feinem Tode (1047) Norwegen 
‚wieder verloren. Mit feinem Nachfolger in Dänemark, Sven Maguns 
Eſtritſon beftieg 1047 eine. neue Dynaftie den Thron. - Die allen 
maniſchen Völfern: eigene Staatseinrichtung, Königegewalt durch 

‚tige Randeigenthümer beichgänkt, artete auch hier in Adelsherrſchaft and, 
und Die Kriege der eroberungsfuͤchtigen Herrſcher Sven und Knud hab 
ten dad Aufkommen der Lehnverfaſſung befoͤrdert, welche den KMone 
. nah und nah Macht und Glanz raubte. Der König ward von der 
Wahl der Biichöfe abhängig, der Landmann wurde leibeigen, der Acker⸗ 
bau verfiel, der Handel kam in die Hände der. deutihen Hanſa. ‚Sven 
mußte wegen eigener verübten Grauſamkeiten oͤffentliche Kirchenbuße 
thun; Kanut IV, der Heilige kam in einem Aufruhr um;. Erid II. 
erhob Lund in Schonen zum Sig eines mächtigen Erzbisihums und fl. 
‚auf einem Kreuzzuge 1105. Sein Bruder Nicolaus riß die Regierung 
‘an ſich und verdrängte feinen Neffen Kanut V., welcher. zum Kaifer 
"Lothar feine Zuflucht nahm und zulegt das Herzogipum Schleswig am 
‚bielt, aber von Nicolaus Sohn, Magnus, ermordet wurde. Diefer 
ward wicder von Kanuts Bruder, Erich IV., in einem Treffen erſchla 
gen‘, worauf Waldemar I. der Große 1157 den Thron beſtieg. Geis 
Sohn, Kanut VI. (1182), breitete feine Herrſchaft an den füdlichen Ks 
fien der Oſtſee aus. Sein Enkel, Waldemar II. (1202— 1242), euwew 
terte fie durch Holftein, Mecklenburg, Ponmern, Preußen, lief» und 
Kurland und fliftete den Danebrogsorden. Aber die eroberten Länder 
gingen unter den naͤchſten Königen verloren, die unter Brudermord und 
inneren Unruhen einander folgten. Die Könige mußten in ihren Hands 
fäftninger (die erfte 1320) das Wahlrecht der Stände anerkennen; : der 
‚Reichsrath fchränkte ihren Willen ein und vernichtete alles Gute, was 
von der Krone ausgeben fonnte. Doch fam unter Waldemar II. (1340 
—1375) das Reich wicder zu Kräften. Er erhielt von den Schweden 
Schonen und Gothland zuruͤck, verkaufte aber den Kreuzrittern Eſthland 
und hatte, mit den Hanſeſtaͤdten viele Hände. Seine Tochter Murga 
‚rethe, ihrer Klugheit und Tapferkeit wegen bie daͤniſche Semiramis ge - 
nanni, brachte nach dem Tode ihres unmündigen Sohnes, Olavs IV, 
burch ihre Vermählung Norwegen (1387) und durch bad Glüd ihrer 





maͤhlig. Auch Rorwegen gab 1661 beim Monarchen ˖ die vollig dUfekiite 
ent und becretirte die Erblichfeit. der Krone. Der bäuifche Adel 
wußte jedoch ſich im- Befige der wichtigen Staatsaͤmter zu erhalte. 
Ehrifian V. (1670-99), führte einen Grafen uud Freiberrenſtaud weit 
beflimmten großen .Privikegieg ein und erneuerte ben Dauebrogsorden 
1670 erhielt er, nach langwierige Krbfolgeitreit, durch einen Vergleich 
mit Holiteins Plön bie Grafichaften Oldenburg und Delmenhorſt zur 
Hälfte Er fowohl als fein Sohn Friedrich IV. (1609 1730) wurden 
wegen bed Souperaͤnitaͤtsſtreits mit Holſtein⸗Gottorp uͤber Schledwig im 
bie damaligen Welthändel verwidel. Es war die Jeit des ‚norküchen 
Krieges, in die Brieariche unrubige Regierung fiel und woran er nm 
glüdlicher Weife Theil nahm (f. Karl XIL). Doch ‚erlangte Daͤuemart 
dur den Frieden zu Friedrichsburg 1720 den Sundzoll von Schweden 
und behauptete den Beſitz yon Schleöwig. 1726 ward die Graffch. Rauzan 
mit der Sirang vereinigt. Seit diefer Zeit genoß der Staat einer law 
gen Nube, ‚aber die Wunden, die ihm fein Usgläc und feine fehlerhafte 
Regierungsform geſchlagen hatten, vermochte dad nun angenommene 
friedliche Spftem_ nicht zu beilen.. ‚Dänemark if ein Stat, der bei 
feinen wenigen Huͤlfsquellen nur durch weile Maͤßigung und einen 
fireng geordneten, Haushalt feine Selbitftändigfeit ſichern kann; eimmal 
geirt, bedarf die Staatsmaſchine, in Folge des koſtbaren Militäretate, 
lange Zeit zu ihrer Herſtellung. — Friedrich IV., welder mit 1 Mil. 
Schulden ‚die. Regierung Abernommen batte, binterließ, ungeachtet ber 
Anlegung von 240 Schulen und der Stiftung vieler Hoſpitaͤler, 3 Mil. 
baar. Cheiftiau: VL (1730-46) war ein milder, frommer Regent, 
hinterließ aber, feiner nachlaͤſſigen Dekonomie wegen, einige Millionen 
Schulden. Seit Friedrichs V. (1746—66) Regierung, unter Leitung 
großer Staatömänner aus dem Beruſtorff'ſchen Geſchlechte (vgl. Bern» 
Lord war Dänemarks Staatöverwaltung Mufter in Europa. Die 

ufhebung ber Leibeigenfchaft, die Beſchuͤzung der Preßfreibeit, welche 
auf Wiffenfchaften, Bildung der Sprache, Geiftesfreiheit des Volkes, 
Verbefferung des öffentlichen Unterrichts den wohlthätigften Einfluß 
batte, Sicherung des Öffentlichen Creditd, Verminderung der Staats⸗ 
ſchulden, zweckmaͤßige Einrichtung des Münzfußes und andere die Erhoͤ⸗ 
bung des Nationalvermögend und der Staatseinküufte beförderude Maß⸗ 
regeln waren die glänzenden Beweiſe der Wirkſamkeit jener Männer. 
Ehriftian: VIE ci. d.) nahm dad Scepter 1766;. fpine Regierung war 
eine Minifterregierung (cogl. Struenfee). Schon unter Friedrich V. 
(1761) ward Holftein- Plön dem Staate einverleibt, endlich unter diefem Koͤ⸗ 
nig auch Holftein-Gottorg. 11773); für Legteres trat Dänemark in einem 
Bergleih mit Rußland Oldenburg und Delmenhorſt ab. Der jebige 
König Friedrich VI (geb. 1768) ward in.einem Alter von 16 Jahren 
für mündig erklärt und am 14. April 1784 feinem gemuͤthskranken Das 
ter zum Mitregenten gegeben, dem er nad) deſſen Tode 1808 ale König 
folgte. Zufoige des mit Rußland gefchloffenen Schutzbuͤndniſſes drang 
ein, daͤniſches Huͤlfscorps 4783 in Schweden ohne Widerfiand ein; aber 
auf Englands und Preußens Vorftellungen ward 2 Wochen nadı dem 
Aufange: der Feindfeligfeiten ein Waffenſtillſtand gefchloflen, weicher dies 
fen fruchtlofen Feldzug endigte, der den Finanzen 7 Mill. Thlr. gekoſtet 
batte.e Gluͤcklicher behauptete Dänemark feine Neutralität 1792, ale 
die verbündeten Mächte verlangten, daß es gn ‚dem Kriege gegen 





Dänemark (Geichichte). :929 
Frankreich Theil naͤhme. Es verband ſich mit Schweden zu deren Auf 
rechtbaltung (179499) durch eine gemeinfchaftlich ausgeräftete Flotte, 
Dieß bemog England zur Nachgiebigkeit und die Bebrädungen des 
Handels minderten fi, indem ein im mittelländifchen Deere durch der 
Dänen Tapferkeit erfämpfter Bortheil 1797 einen für bie Schifffahrt in 
jenen Gewaͤſſern gänftigen Vergleich bewirkte. Aber ald Rußland 
Kaifer Paul 1. mit dem meerbeherrfchenden Großbritannien wegen ber 
Rechte der neutralen Staaten in Uneinigkeit gerietb, ward Dänemark 
"suerft (1800) in einen Krieg mit den Briten verwidelt, worin bie daͤni⸗ 
fche Flotte am 2. April 1801 bei Kopenhagen eine Niederlage erlitt 
die Tapferfeit der Dänen aber dem Feinde ſolche — einfloͤßte, da 
er einen Waffenſtillſtand anbot, worauf Dänemark der Convention Ruß⸗ 
lands mit England vom 20. Juli beitrat, Hamburg und Luͤbeck, die e6 
beſetzt hielt, ränmte, und feine Colonien zurücerhiel, Endlich ward 
der friedliche Staat 1807 in die Wirbel von Napoleons Continental 
politit bineingezogen. Ein franz. Heer land an Dänemarks Grenze, 
Rußland hatte im kiljiter Frieden das Continentalſyſtem angenommen, 
nnd England glaubte dem möglichen Zutritte Dänemarks zu dieſem 
Bunde vorbeugen zu müffen Es ſchickte eine Flotte von 23 Linien 
fhiffen in den Sund (3. Aug.) und verlangte von Dänemark ein Schutz⸗ 
bändniß, oder das Unterpfand der Flotte Beides warb abgelehnt. 
Darauf landete ein britifches Heer (25.000M, unter Lord Bathcart) und 
fhloß, nach einem für die auf diefen Angriff unvorbereiteten Dänen 
stachtheiligen Treffen, am 16. Aug. Koprnbagen ein. Da die Regie 
rung wiederholt fich weigerte, in bie britifchen Forderungen zu willigen, 
fo wurde die Hauptftadt 3 Tage lang befchoffen und 400 Häufer in 
Afche gelegt, wobei über 1300 Einwohner umkamen. Am 7. Sept. 
ergab ſich Kopenhagen auf Sapitulation und die ganze audgeräftete ſegel⸗ 
fertige Flotte (13 Linienſchiffe, 15 Fregatten u. |. w., 7 Mil. Gl. 
Werth) mußte den Briten ausgeliefert werden, bie fie mit allen kriegs⸗ 
gefangenen Seeleuten, die in diefen Tagen mit dem größten Muthe ges 
fochten hatten, wegführten. Großbritannien bot jegt dem Kronprinzen 
Neutralitaͤt oder ein Buͤndniß anz im erftern Kalle wolle ed 3 Jahre 
nach dem allgemeinen Frieden bie dänifche Flotte zurückgeben, forderte 
aber die Abtretung ber Inſel Helgoland. Allein der Kronprinz wies 
alle Anträge zurüd, erklärte im Det. 1807 an Großbrit. den Krieg 
und verband fich zu Fontainebleau (31. Det.) mit Napoleon. Bern 
dotte befette darauf mit 30.000 M. die dänischen Inſeln, um eine Lan 
bung in Schweden, an welches Dänemarf im April 1808 den Krieg 
erflärte, zu unternehmen. Diefer Plan ward durch ben Krieg mit 
Deftreih 1809 geftört und die Feindfeligfeiten mit Schweden in Nors 
wegen hörten in demfelben Jahre, nad; der in Schweden vorgefallenen 
Nevolntion, welche Frankreichs erbitterten Feind, Guſtav Adolph IV., 
vom Throne ſtieß, auf. Die Baterlandsliebe der Tänen aber hatte 
indeß die Negierung fo fräftig unterftügt, daß ſchon 1810 mehre Krieges 
fchiffe wieder ausgeruͤſtet waren, welche dem englifhen Handel bedeus, 
tenden Schaden zufügten. 1813 lehnte Daͤnemark die Anträge der 
Höfe von St.» Petersburg, Stodholm, London und Berlin, Norwegen 
an Schweden abzutreten, an dem Kriege gegen Frankreich Theil gu 
nehmen und dann für Norwegen eine Entſchaͤdigung zu erhalten, ab, 
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Dagegen vereinigte es feine Truppen mit den Frangofen, beiehte Ham 
burg, mach Tettenbornd Abgang, ten 31. Mai und Elbe den 3. Juni; 
fehloß hierauf zu Dresden ten 10. Juli 1813 mit Napoleon’ ein Trug 
buͤndniß gegen Schweden, Rußland und Preußen, und erklärte demzu⸗ 
folge an Schweden den 3. Sept. 1813, am 22. Oct. deſſ. 5. aber aud 
im Rußland und Preußen den Krieg Allein fchon war Napoleon bei 
Leipzig gefchlagen und zum Nüchzuge über den Nhein gezwungen worden. 
Hierauf blocirte der ruſſ. General Benningjen (feit dem 24. Dec.) Ham 
burg, das Davouft befegt hielt, der Kronprinz von Schweden aber wandte 
feine Waffen gegen Holflein, wo der Prinz Friedrich von Heffen mu 
12.000 Man dan. Truppen ſich bie’ Rendsburg zuräczieben mußte. Als 
. Rum General Tettenborn mehre Plaͤtze beſetzt und feine Vorpoſten bie 

Schleswig vorgefchoben Hatte, als Friedrihsort den 19. Dec. und Gluͤck⸗ 
flabt den 5. Jan. 1814 capitulirt hatten, wurden Friedensverträge 1) 
zwifchen Dänemarf u. Schweden, 2) zwifchen Tänemarf n. Großbritannien 
zu Kiel am 14. Jan. imterzeichnet. In Folge dieſes Friedens trat Daͤne⸗ 
mark zu dem enrop. Kriegsbunde gegen Napoleon; zugleich Norwegen 
an Schweden ab, Schweden dagegen an Dänemarf das ſchwed. Pom⸗ 
mern mit Rügen, auch verſprach Schweden an Dänemark eine Summe 
von 600.000 jchried. Banfthalern zu zahlen. Großbritannien gab alle 
daͤn. Colonien an Dänemark zurüd, behielt aber die Flotte und die In⸗ 
fel Helgoland; auch verſprach es für ein Corps von 10 000 Mann, 
welches Diinemarf gegen Napoleon zu der Nordarınce unter den Befeh⸗ 
Pen des Kronprinzen von Schweden jtoßen laſſen jollte, eine monatliche 
Subſidie von 33.333 Pf. Sterl. zu zablen. Der Friede zwilchen Tüs 
nemark und Rußland, (8. Febr. 1814 zu Hanover) ſtellte den Zuſtand 
vor dem Kriege wieter ber; ebenfo der zu Berlin (25. Aug.) mit Preus 
Ben amterzeichnete. Da jedody Schweden. Norwegen mit Gewalt unters 
werfen mußte, fo weigerte es fich, obige Summe an Daͤnemark zu ber 
 zablen. Endlich glich ver Vertrag zwiſchen Daͤnemark und Preußen zu 
en am 4. Juni 1815 -diefe Streitigfeit fo aus, daß Preußen an. Di 
nemarf das Herzogthum Sachfen: Lauenburg (mit Ausnahme des Amtes 
Neubaus und einiger Enclaven) abtrat, auch die von Schweden ver 
forochene Summe von 600.000 fchwed. Banfothalern an Dänemark zu 
bezahlen übernahm und noch überdieß an Tänemarf 2 Mill. Thir. m 
beitimmten Friſten zahlte; Dafür erbielt Preußen von Daͤuemark ſchwed. 
Pommern mit Rügen. (Bgl. Schöl’s „IIist. des trait“s de paix«, X, 219 
fg., XIV, 215 fg. u. XT, 144 fg.) — Bei dem Congreffe zu Wien war Fried⸗ 
ri VE perfönlich zugegen. Er lieg jein Contingent von 5000 Mann 1815 
zur OÖccupationsarmee in Frankreich jtogen und bezog feinen Antbeil au 
den franz. Gontributiondgeldern. Nach feiner Zuruͤckkunft von Wien 
ließ er. fih und feine Gemahlin — Sopbie Friederife, Tochter des Lands 
grafen Karl von Heſſen-Kaſſel, geb. 1767, vermäbit 1790, gebar dem 
König 2 Töchter — den 31. Juli 1815 zu Friedrichdborg frönen. Um 
diefe Zeit ward er wegen Holftein — deffen Erhebung zu einem Groß—⸗ 
berzogtbum er nicht annahm — und Lauenburg Meitglied des deutſchen 
Bundes, trat auch der heiligen Allıunz bei. Seitdem iſt er bemüht, den 
. Eredit des Papiergeldes wiederberzuftellen und dem gefunfenen Handel 
des Landes emporzubelfen. Seine Tochter, die Kronprinzefiin Karos 
line, geboren 1793, wurde am 1. Auguft 1829 mit ihrem Vetter, 
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Daniel (der Prophet) (hebraͤiſch: das Gericht Gottes) bluͤhete zu 
den Zeiten des Propheten Ezechiel und war aus dem Stamme Juda. 
Er hatte das Schickſal, noch jehr jung mit andern feiner Landsleute im 
4. 3. der Regierung ded Könige Joakims und gegen das Ende des 6. 
Jahrh. v. Ehr. von Nebukadnezar nad) Babylon ın die Gefangenfhaft . 
abgeführt zu werden. eine edle Geburt, feine einnehmende Gefalt 
und feine glänzenden Anlagen braten ihn dem Monarchen näher; g 
ward für den Hofdienſt erzogen und flieg noch unter nenutabreier 
Regierung bie zur Stelle eines erften Miniſters. Als er dem König 
‚ein! einen bedeutimgsvnllen Traum auslögte, erhob ihn dieſer zum Gtatt 
halter über Babylon und zum Borgefegten aller Gelchrten des Reiche. 
Don Jehovah war er mir ber Gabe der Weiſſagung und das ent 
fhleierte Schickſal zu enthuͤllen ausgeruͤſtet. So erftärte er z. 8. bie 
deutungsvolle, jedem Andern unverftändliche Schrift an der Wand in 
dem Gpeifefzal des Königs, bei einem Gaftmahle, wo Die aus dem Tem⸗ 
pel gu Jeruſalem mitgenommenen heiligen Gefäße entweihet wurden 
(Dan. V, 1). Neider fuchten ihn auf alle mögliche Art in der Gnade 
des Königs, jedoch vergeblich, zu ſtuͤrzen. Der nachfolgende Köni 
Darius der Meber, erhob ihn zu einem der drei Oberauffeher über alle 
Statthalter des ganzen Reihe. Indeſſen klagten ihn feine Keinde von 


. Reuem bei dem König ald einen Läfterer der Götter an. Nur den 


Ungeſtuͤme der Fordernden endlich muchgebend, erließ er den Befehl, ihn 
in der Lömengrube den wilden Thieren vorzumerfen. Doch wunderbat 
ward er hier durch Jehovah erhalten. Wie einen frohen Hirtenknaben 
unter feinen Laͤmmern, fand der König feinen theuern Daniel heiter uns 
ter den Löwen figen umd ließ ihn aus der Grube wieder hervorheben. 
Daniel lebte noch im 3. Regierungsjahre des Eyrus, folglich nach dem 
Ende der babyloniſchen Gefangenfhaft (Dan. X, 1), und blieb wahrs 
fheintlich fein ganzes YLebelang in Babylon. Bon feiner Geburt und 
Todesart läßt ſich Nichts beftimmen.. Gein unter dem Namen des 
Propheten Daniel auf und gekommene Buch iſt in den Kanon aufge, 
nommen; es befteht aus 14 Hauptſtuͤcken und zerfällt in zwei Theile, 
den hiſtoriſchen und den propbetiichen. Der erftcre ertbeilt Nachrichten 
von Daniel und feinen Gefährten, der lettere, durchaus ymboliſch, vol 
von Träumen und Gefichten, die von Daniel felpft aufgezeichnete Ges 
ſchichte von den fünftigen Schidfalen ganzer Reiche und des juͤdiſchen 
Volkes bis zur Zerftörung Jeruſalems und Zerfireuung der Juden 
durch die Römer. Es umfaßt alfo einen Zeitraum von etwa 6 Jahr⸗ 
bunterten. 
Daniel (Gabriel), einer der befjeren Gefchichtfchreiber Franfreiche, 
geb. 1649 zu Rouen, erhielt in dem dafigen Jefuitencollegium feine 
wiffenfchaftlicye Bildung, ward ſelbſt 1667 zu Paris Mitglied der Gefell 
Schaft Sefu, erwarb ſich durch feine Lehrart großen Ruhm und flarb 
1723 ald Hiftgriograph von Frankreich, Er war ein fehr eifriger Bertbeis 
Diger feines Ordens egen die Angriffe, welche ſchon laͤngſt, namentlich 
von Pascal, auf benfelben gemacht waren. Er 'that dieß vorzüglich in 
feiner meifterhaften: „Entretiens de Cleandre et d’Eudoxe sur les let- 
tres provinciales“, Köln (Rouen) 1694, die befte Widerlegung ver 
berädytigten Provinzialbriefe. Sein vorzüglichfted Wert ‚bog; ıft feine 
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„Histoire de France» (3 Bde., Parid 1713, Kol, und ie mehren 
Ausg.; deutfch, Nürnberg 1754—65, 16 Bde, 4). Durch diefe nem 
Bearbeitung der Geſchichte feined Vaterlandes wollte Daniel den Hof, 
die Großen und bie Geiftlichkeit, denen Mezeray’s Kühnbeit mißfallen hatte, 
mit der Kunft und den Pflichten bed Geſchichtſchreibers aneföhnen, indem 
ex mit ber Miene der reinften Unparteilichfeit die Gefchichte feines 3» 
terlandes nur fo erzählen wollte, wie es dem Ssnterefle des Hofes um 
ber Geiftlichkeit gemäß war. Sein Styl iſt zwar nicht glänzend, aber 
doch Eupig, anftändig und elegant. Er hatte Fein ausgezeichnetes Tu 
lent zur Beredtſamkeit; feine Manier ift monoton und die höhere Schoͤn 
heit und Würde hiftorifcher Darftelungen vermißt mau bei ihm. 
Duellenftudium juchte er durch Sompilationen zu erfegen. Auch feine 
„Histoire de la milice francaise« (2 Bde, Paris 1721, 4.) iſt ſehr 
geihägt. ‚Seine theologifchen Schriften find gefanmelt in: „Hecueil de 
‚, dirers ouvrages philosophiques, theologiques etc.“ (3 Bde., Paris 
1724), worunter fi feine „Voyage du monde de Descartes“ (früher 
befonderd herausgegeben und ind Engliſche und Stalienifche überfekt), 


eine ſcharfſinnige fatyrifche Schrift gegen die Meinungen dieſes Philoſe⸗ 


phen, befindet. 

Daniel (Samuel), ein talentvoller englifcher Gefchichtfchreiber und 
Dichter, Zeitgenoffe Shaffpeare’s, geb. 1561, erhielt eine Bedienung 
am Hofe bei der Königin Anna, der Gemahlin Jakobs I., lebte gewöhn 
lich auf dem Lande und befchäftigte fich daſelbſt mit Iiterarijchen Stu 
dien. Als Dichter nahm er ſich Lucan zum Mufter. Den meiften Fleiß 
verwandte er auf das biftorifche Gericht, das die „History of the arıl 
wars between the Houses of York and Lancaster“ erzählt, worin er 
das hiftorifche Intereffe mit dem epijchen vermechfelt und dem poetiſchen 
MWertb feiner Erzählung auf eine fchöne Sprache und auf intereflante 
Ausſchmuͤckung wirklicher Begebenheiten befchränft.e Zur Bildung ber 
poetifchen Diction in ber englifhen Poefie hat er rühmlich mitgewirkt. 
Seine Stangen, die mit vielem Fleiße nach der italienifchen Octave ge 
bildet find, haben mehr Würde und Wohllaut ald die meiften Verſe die 
fer Art in der englıfchen Literatur aus der erften Hälfte des 17. Jahr—⸗ 


hunderte. Ueberhaupt fehlt es ihm nicht an rhetoriſcher Schönheit ud . 


Kraft. Sein „Muſophiles“, ein Lehrgedicht in Stangen, iſt nicht we 
mehr als eine trodene Apologie der Gelehrſamkeit und der literariſcha 
Studien, und feine Epiſteln, obgleich nicht unintereſſant, find doch für 
die Gattung, zu der fie gehören follen, viel zu fchwerfällig. Auch ſchrieb 
er unter der Negierung der Königin Elifaberh einen „Abriß der Ge 
fhichte von England bid auf Eduard ILL’; ein Werk ohne Aumapusg 
und Prunk, lehrreich und Far, nicht ohne pragmatifche Blide, um 
wahrfcheinlich in der engliſchen Literatur das erfte hiſtoriſche Werk, dab 
eine einfache Erzählung wichtiger Thatfachen mit einer bemerkenswerthen 
Praͤciſion und Würde des Style vereint. Von feinen Zeitgenofjen wurde 
es mit gebührender Achtung aufgenommen. Er ftarb 1519. 
Daniels (Heinrich Gottfried Wilhelm), einer der berühmtehen 
Rechtsgelehrten unferer Zeit, geb. den 25. Dec. 1754 zu Köln, erhielt 
den eriten Unterricht in feiner Vaterſtadt, wibmete ſich 1770 anf bei 
dortigen Univerfität dem Studium Der Rechtswiſſenſchaft, auf deren 
Bahn er fo rafche als glänzende Fortfchritte machte 1776 wurde fi 
Advokat und 1751 Mitglied des Appellationscommiffariatt. 173 ei⸗ 
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. nannte ihn Kurfuͤrſt Marimilian Friedrich zum Öffentl. Lehrer ber welt 
‚ lichen Rechte auf der Akademie zu Bonn, auf melcher Stelle er durch 
faßliche Vorträge und praftifche Anleitung Maͤnner bildete, deren Namen. 
noch mit Achtung genannt werden. 1786 zum Wirkl. Hofrath, nude 
ber zum Referendar in Hoheitsſachen — ein Gefchäftsfreis, der ihm die 
Belorgung der wichtigiten Landesangelegenheiten bei den Reichsgerichten 
anwies — und 1792 zum Wirkt. Geh. Rath und Mitglied des Obers . 
appellationds und Nevifionsgerichtähofes ernannt, verband er mit den 
Arbeiten feines Lehrerberufs eine vielumfaffende Thätigfeit im Adminis 
firationgfache, wobei er zugleich auf den Landtagen zu Bonn die herzogl. 
arembergiche Stimme im Grafencollegium führte und das Landesſyndi⸗ 
cat im damaligen Herzogthum Aremberg verwaltete Nach der Auflds 
fung der Univerfität Bonn, 1797, lebte Daniels in Köln, bis er im fols 
genden Jahre zum Lehrer der Gefebgebung an der dortigen Gentralfchule 
ernannt wurde, und zugleich Nechtsfachen der erftien Wichtigkeit mit eigs 
ner umjichtiger Gefchieklichfeit fchlichtete. Er verwaltete dieſes Amt bis 
1804, mo jene Lehranftalt bei der Errichtung einer befondern Rechts⸗ 
fchule in Koblenz aufgelöft wurde. Nachdem er mehre Anträge zu auds 
wärtiger Anftellung abgelehnt hatte, gab wahrfcheinlich die Anmefenheit 
ded Raiferd Napoleon in Köln im Herbft 1804 die Beranlaffung, daß 
Danield bei dem Öffentl. Minifterium am Caffationshofe in Paris ange 
ſtellt wurde, wo es gleich feinen Collegen den Titel Substitut du procu- 
reur general erhielt, an deffen Stelle in der Folge die früher uͤbliche 
Benennung eined Advocat general trat. In diefer Eigenfchaff erwarb 
er ſich während 8 Jahre foichen Ruhm, daß felbit dad auf Nationalehre 
fo eiferfüchtige Franfreich ihn, obwohl einen Deutfchen, doch den größten 
Mechtögelehrten feines Zeitalterd nannte und feine Gutachten wie Ora⸗ 
Felfprüche ehrt. Im Februar 1813 wurde er zum Generalprochrator 
bei dem Appellationsgerichte zu Brüffel ernannt. Durch die Kriegsbeges 
benbeiten im San. 1814 genöthigt, fih nach Frankreich zuruͤckzuziehen, 
blieb er in Paris bis zum Mai deffelben Jahres, worauf ihm, bei few 
ner Ruͤckkehr nach Brüffel, die inzwifchen von einem Andern befeßte 
Stelle von der proviforifchen Regierung wieder eingeräunt wurde. 1817 
ward er vom Könige von Preußen nad Berlin berufen und übernahm 
als Geh. Staatsrath einen höhern Wirkungskreis; fputer wurde er als 
Praͤſident des zu Koͤln errichteten rheinischen Appellationsgerichtöhofes 
angeftellt, damit durch feine Leitung die aus Vielen fich bildende Juſtiz⸗ 
bebörde zu einem vollfommenen Ganzen geordnet würde. Er hatte von 
dem franz. Kaiſer den, unter der Fönigl. Regierung eingegangenen Ors . 
den de la reunion, vom König der Niederlande den Orden des goldes 
nen Löwen und vom Könige von Preußen 1818 den rothen Adlerorden 
3. Elaffe erhalten. Während feines ganzen Lebens widmete ſich Daniels 
nicht nur den öffentlichen Gefchäften, fondern er betrieb noch außerdem 
mit gleicher Gewandtheit bie ausgedehnten Gefchäfte andrer fürftlichen 
und bohen Perfonen und war dabei immer, felbit bis an das Ende feis 
ner Tage, raftlos bemüht, auch durch fhriftitellerifche Arbeiten die von 
feinem fcharffichtigen Blicke im Fache der Rechtswiſſenſchaft wahrgenoms 
menen Luͤcken zu ergänzen. Große Geiftesgaben fanden fich in ihm ver; 
paart mit einer edlen Herzensguͤte, die ihn zum gemeinnügigen Mitbuͤr⸗ 
ger, zum treuen Freunde, zum geliebten Familienvater und zum froms 
men Chriften machte. Am 16. Nov. 1826 feierte Daniels fein 5Ojähris 
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ged Dienftiubiläum, bei welcher Gelegenbeit er von feinem Monardien 
mit den Inſignien des rothen Adlerordens zweiter Claſſe mit Eichenlanb 
geiämädt wurde. Der rhein. Appellationsgerichtöhof ‚hatte eine goldene 
enkmuͤnze auf ihn prägen laflen und der koͤln. Stadtrath fieß feine Bäfte im 
Kädtifchen Muſeum anfitellen. Sein Lebensende — 28. März 1827 in einem 
Alter von 73 Jahren — wurde durch allmäplige Entkraͤftung berbeigeführt. 
Außer mehren Progranımen, Differtationen und juriſt. Gelegenheitsfchrifs 
"ten (3. 3. „Darftellung des unter den Enratoren der Knauth’fchen Maſſe 
in Hamburg und Friedrih Karl Heimann in Köln obmwaltenden Rechts⸗ 
bandels”, Köln 1800, 4.) fchrieb er, ohne Namen des Berf., ein »Me- 
moire sur je droit de reläche appartenant aux villes de Cologne et 
de Mayence«, (auch ind Teutiche überfegt), 1804 und 1812. “Einige 
feiner Anträge und Gutachten bei dem Caſſationsbofe in Paris find im 
dem „BHepertoire« bed Staatsraths Merlin, in Penever’d „Journal des 
audiences de la cour de cassation« und in Sirey’d, „Recueil general 
des lois et arröts« abgedrudt. Auch hat er die franz. Geſetzbuͤcher „Code 
eivil-, „Code de procedure civiler, Code de commerce« und „Code 
dinstraetion criminelle», gleich nach ihrer Ericheinung, ins Deutſche 
überfegt. Seine Schriften find Beweife, wie glüdlih es feiner Scharfs 
ficht gelungen, die Grundſaͤtze der Rechtswiſſenſchaft feft nach dem echtem 
Sinne der Geſetze zu prüfen und diefe gegen oft eingefchlichene wills 
fürlihe Meinungen der Nechtögelehrten nach ihrer nativen Reinheit zu 
rechtfertigen. 

Dänifhe Sprache, Liseratur und Kunfl. Die dan. Sprache 
ift ein Zweig ber nieberbeutfchen und der alten normaͤnniſchen. Die Ers 
ften, welche fie cultioirten, waren die Skalden cf. d.), welche in reim 
germanifchen Mundarten dichteten, und ben Fürften und Fuͤhrern über 
al folgend, dad Lob der Götter und die Thaten der Helden ihrer Ras 
tion in reimlofen Berfen fangen. Gie waren überhaupt bie Gelehrten 
ihrer Zeit. Zwar verſtummten diefe Sänger, als mit dem Beginn des 
‚zweiten Jahrtauſends nach Ehrifti Geburt Dänemark fi zum Evange⸗ 
lium befannte; aber die poetifchen Sagen oder hiftorifchen Lieder dauer⸗ 
ten fort bi um die Mitte des 13. Jabrb. (val. Edda uud Skandi—⸗ 
naviſche Literatur). S. die Literatur der Skalden in Legis's ‚Fund 
gruben des Nordens“ (Leipz. 1829), welcher die Aechtheit des Schwa⸗ 
nengeſanges des Regnar Lodbrok vertheidigt. Mit der neuen Religion, 
welche der deutſche Miſſionnair Ansgar cf. d.) bier einführte, lehrte er 
die Dänen zugleich die Schreibfunt. Kanut der Große (1015-1036) 
ſuchte durch augelfächfifche Lehrer feine rohen Dänen zu bilden. Zu Dem 
Zeiten der Kreuzzüge drang auch der romantische Nittergeift im dem 
Norden; er batte auf die daͤniſche Dichtfunt vielen Einfluß. Das Ael⸗ 
tefte, was und aus der dänischen Poefie noch übrig ift, it das Epos 
von den Skyldingern, welches zuerſt Thorkelin volltändig herausgab 
.CrDe Danorum reb. gest. secul. IH. et IV. poema dan. dialect. anglo- 
saxon. elc.o, Kopenh. 1815, 4.). Aus viel jpäterer Zeit (16. Jahrh.) 
ift die Sanımlung der von Wedel und Syo und zulegt von Abraham 
fon, Nyerup und Rahbeck 1812—14 in 5 Tpeilen berausgegebenen Kaͤm⸗ 
pferweifen und Liebesromanzen (Kiempevifer und Elskovsviſer), welde 
der um die nordiiche Poeſie verdiente W. 8. Grimm (,‚Altdänifche Hel⸗ 
benlieder, Balladen und Märchen”, Heidelberg 1811) verbeuticht hat. 
Auch haben Niyerup und Rahbeck eine auserlejene Sunmlung ungebruds 
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ter daͤn. Gedichte des Mittelalters mit wichtigen Anmerkungen vor kur⸗ 
gem berausgegeben. Unter dent Heldenliedern deuten mehre auf dem 
Eyklus unfers alten Heldenbuchs ci. d.) bin. Die erflen dan. Hiſt o⸗ 
riter find Sueno (Svend) Aagefen (um 1188), und ber berühmte Sa- 
xo Grammaticus, eigentlich Rang, aus Schonen (fl. 1204), welche Beide 
auf Beranlaffung ded Erzbifch. von Lund, Abfalon (ſ. d.), eines gro 
Ben Verebrers der Wiffenichaften, Erfterer eine kurze Gefchichte der Di; 
nifchen Könige von 300—1181 G,Suenonis Argonis opuscuka, ed Ste- 
phan. Sora, 1642), Letzterer eine ausfuͤhrl. Geſchichte Dänemarks (Hi- 
storiae lib. XVI.“, ed. Stephanius Sora, 1644; Klotzius 1771, 4.) 


bis 1186 in 16 Bon. in einer forgfältigen Latein. Sprache fchrieben. . 


Dänemarks Ehronit von Saro Grammaticus bat R. Fr. S. Grundtvig 
ind Dänifche uͤberſetzt (Kopenhagen 1818—22, 3 Thle., 4). Neben 
Sueno und Saro blähten noch Gunner und Andere Sunenſoͤn. Die 
Fortichritte, welche Tiefe in den Wiſſenſchaften gemacht hatten, hinterlie⸗ 
Ben jedoch Feine andere Wirkung, ald daß die Unmwiffenheit und Ge 
fhmadlofigfeit der folgenden Jahrh. nur deſto flärfer dagegen abftachen, 
Und zudem konunte Dänemark ald dienſtbares Eigenthum ber Klexilei 
und des Adels, melde die Aeußerungen der Königlichen Macht ebenfo. 
mißtranifch beobachteten, als die Regungen bürgerlichen Freiſinnes ges 
waltfam unterdruͤckten, nur eine befchränfte und dem öffentlichen Leben 
entfremdete literarifche Bildung haben. Auch die von der Regierung 
begänftigte Reformation (1527) war zu wenig Bedürfniß des Bolfed, 
um bedeutende geiftige Wirkungen hervorzubringen. Was nicht in der, 
unter den Gelehrten alleingältigen Iateinifchen Sprache verhandelt wurde, 
glaubte die vornehmere Welt nur deutfch ausdrüden zu koͤnnen; wenn 
daher auch viel für die höheren UnterrichtssAnftalten gefchah und ſich 
fogar glänzende Erfcheinungen in der Literatur zeigten, wie Tycho de 
Brahe (1546, fl. 1601) und Heinrich Graf Rangau (1526, 1.1599 
waren, fo blieb doch geiftige Volksbildung vernachläffigt. Erft mit 1590 
erhielt Dänemark fein Druderfiling, Die »Exequiae Friderici IL, Da- 
niae regis.« Als Gewerbfleiß und Handel im Steigen waren und bürs 
gerliches Selbſtgefuͤhl fich mehr entwidelt hatte, wurde (1660) die ariſto⸗ 
Fratifche Beichränfung der königlichen Macht aufgehoben. Das Vertrauen 
der Unterthanen fteigerte das Pflichtgefühl der Herrſcher; gemeinnügige 
Unternehmungen fonnten durdy leidenfchaftlichen Parteigeiſt weniger ges 
hemmt werden, fürftlicie Güte und Weisheit, unterftugt von redlichen 
Rathgebern, Feftigfeit und Einheit der Negierungsgrundfäge, bewährten 


ſich in Beförderung des äußern Gemeinwohls und nicht bloß in zweck⸗ 


mäßigen Anftalten zur Nationalveredlung, fondern befonderd in Anres 
gung des empfänglichen Sinnes dafiir und des eifrigen Strebens 
nach Selbfiftändigfeit und Neife der geiftigen Bildung. Sm 18. Jabhrh. 
find raſche Schritte zu dieſem höhern Ziele gefchehen, theild unter Chris 
ftian VL (1730—1746), deffen refigiöfe Einfeitigfeit das freiere Gedei⸗ 
ben der Literatur und Kunft erfchwerte, theild und weit mehr unter ' 
dem edlen Friedrich V. (1746—1766), dem Bernftorff, Moltfe, Thott 
u. a. achtungswerthe Männer zur Seite ſtanden und in deffen Fußſta⸗ 
pfen Friedrich VI. getreten if. Es erklärt ſich leicht, wie viele Freunde 
ded Vaterlandes bald fich verpflichtet und das Zeitalter geeignet hielten, 
um volle literar. Selbititändigkeit zu erftreben. Die feit der Mitte des 
18. Jahrh. aufbluͤhende Nationalliteratur wächft Eräftig an Reichthum 
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und Gediegelheit; bie einheimifchen Sprachbentmäler des Mittelalters 
werden mit mufterhaftem Fleiße gefammelt und gründlich erklärt; die 
Valterlandsgeſchichte wird eifrig bearbeitet. In gelehrten Kenntniffen hal 
ten die Dänen gleihen Schritt mit andern Nationen, deren Kortfchrüte . 
genau beobachtet und umfichtig benußt werden; eigenthuͤmliche Ber 
dienfte baben fie fich un mehre Theile der Naturkunde und Heilwifien 


fchaft erworben. Beſonders iſt durd Stiftung von Erzichungsanfaltn ° 


ae für die Gymnaſtik beftehen nachahmungswerthe JInſtitute, . 8. 
är Schwimmfunft), Schulen, Univerfitäten und Gelehrtengefellichaften, 
viel für die Bildung in Zänemark geſchehen. Noch mehr wird in den 
Staates und Kriegswiſſenſchaften gethan. In Hinſicht der erſten Wiſ⸗ 
ſenſchaft gehoͤrt hierher Thomas Bugge, der Urheber der oͤkonom. und 
geograph. Landmeſſung in Daͤnemark, den das franz. Directorium 1798 
nach Paris zur Theilnahme an der Feſtſetzung des metriſchen Syſtems 
berief. Noch leben mehre von ihm angeregte Gelehrte, wie die Schrif—⸗ 
ten der Geſellſchaft der Wiffenfch. zu Kopenb., jegt 24 Bde.; der legte. 
von „Det Hongelige Danske Vidensz Selskaber Skrifter«, wie der Tis 
tel der neueften Folge heißt, erfcien zu Kopenh. 1808, 4, beweiſen. 
Die durchlebten ftürmi'chen Jahre veranlaßten das eifrige Betreiben der 
Kriegswiffenfchaften, in denen man fich alles bebeutendere Fremde aneig 
nete. Doc bieibt Dänemarks Hauptruhm nicht feine Landmacht, fordern 
fein Seeweſen; und nur Eine Stimme. ver Anerfennung gibt es über 
das Verdienft, welches fich die dänische Admiralität durch die Bekannt 
machung der Seecharten unter Paul de Loͤwenoͤrn's Leitung erwarb, 
deren Werth noch durch die belehrendften Erläuterungen erhöht wurde 
Anderweitige Verdienite um die Literatur diefed Fachs erwarb ſich U.©. 
Nofenwinge, gef. 1820. Tie immer wiederholten Auflagen von Lous’s 
nautifhen Schriften gaben Zeugniß für die Faßlichkeit der daͤniſchen 
Schriftfteller unter einem Publikum, das alle. Theorien verfchmäbt, wenn 
fie in die Praris nicht eingreifen. Die Forſchung des vaterländiichen 
Alterthums verdanft viel den zum Theil noch lebenden Gelehrten Bi 
borg, Sandtvig, Thorfelin, Thorlacius, Nyerup (ſ. d.) und Rabbec. 
Die beiden Letztern gaben „Beiträge zur Gefchichte der dänischen Dicht⸗ 
funft”, Kopenh. 1800—8, in 4 Tbln., und, mit Abrahamfon, die „Auß 
wahl der Fieder aus dem Mittelalter“ heraus. N. F, Sev. Grundtvig 
gehoͤrt zu Denen, die Saxo's und Snorro's Chroniken ihren Landsleuten 
wieder ind Gedaͤchtniß bringen (Kopenb. 1815), und der Eifer, den er 
für eine volltändige Ausg. Beider anzuregen wußte, bat den Erfolg 
hat, dag fchon 3 Quartbaͤnde von Daͤnemarks Chronif von Gar - 

ramm., ing Dänifche überfegt von N. F. Sev. Grundtvig (Kopenh. 
1818—22), der Leſewelt übergeben find. In gleichem Geiſte wirken 
durch Erhebung und Läuterung der religiöfen Begriffe die ehrwuͤrdigen 
Balle, Münter, 3. Möller, deren Lehrvortraͤge und Gefänge aud). dem 
Auslande nicht fremd bleiben. Gleiches Streben bemerft man In ben 
Rechtswiſſenſchaften und in dem Studium der Geſchichte, das durch J. 
Baben's reingefchichtliche Interfuchungen fich ehrenwerther Erweiterungen 
ruͤhmt. Man empfand aber längit, wie vereinzelnd die einfeitige Aus⸗ 
bildang nur daͤniſcher Literatur wirke, und wie viel durch Naͤherung au 
die ſchweſterliche ſchwediſche gewonnen werden koͤnne. Fuͤr dieſen Zwed 
der Bereinigung bildete fich die ſkandinaviſche Literaturgefellichaft, die 
fid) feit dem Anfange ded 19. Jahrh. au die von Bram geſtiftete koͤnigl. 


\ 
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Dänische Sorietät der Wiſſenſchaften und am .die von Langenbeck errich⸗ 
tete koͤnigl. Gefellichaft fir die vaterländifche Gefchichte und Sprache 
anſchloß. In ihr vereinigten füch.die meiſten Humaniſten in des Wortes 
altem und echtem Sinne zu einer Nähberung des daͤniſchen und ſchwedi⸗ 
fhen Schriftwefene, aus ber zulegt eine Bereinigung beider Nachbar⸗ 
»ölfer erwachfen könnte. Schon find die Schriften der flandinav. Litera⸗ 
turgefellichaft bi6 zum 16, Bde. (Kopenh. 1819) gebiehen und bieten 
eine Mannigfaltigkeit der gruͤndlichſten Abhandlungen dar. Für die Ale 
terthuͤmer und Geſchichtsdenkmale des Landes wacht außerdem die Arnae⸗ 
Magnaen'ſche Commiſſion und die koͤnigl. Gefellfchaft zur Aufbewahrung 
der Alterthuͤmer; fowie die Pflege alles Deſſen, mas Bildung beißt, 
die Geſellſchaft der nordischen Willenfchaften, die Gefellfchaft für Aus⸗ 
breitung der fchönen Wiffenichaften und des Geſchmacks, die medicinifche 
und die Landhaushaltungsgefellfchaft bethätigen. Alle dieſe Beitrebungen 
der dan. Gelehrten fördert mit der prunkloſeſten Freigebigfeit die wahre 
haft liberale Stegierung. Raſtlos wurde die wiffenfchaftli wichtige 
Gradmeſſung von Lauenburg bie Skagen unter Leitung ded Prof Schus 
macher fortgefegt. Sie ift die eingige, von der fi Hr. v. Zadı Ergeb 
niffe verjpricht, weil fie allein nach den Forderungen der firengen Wiſ⸗ 
jenfchaft, ohne nationale Charlatanerie, mit vortrefflichen Reichenbach'ſchen 
Snftrumenten, welche die Regierung erwarb, ausgefuͤhrt wird; und ſo 
bürfte fie endlich entfcheiden, ob man den franzoͤſiſchen Meffern, ober 
ben englifchen unter Mudje glauben dürfe, ober wohl feiner von beiden. 
— Großmuͤthig unterfiügte die Regierung foftfpieligere Werke, derem 
Drud ohne ihre DVermittelung ſchwerlich zu Stande gefommen wäre, 
z. B. Moldenhaver's ‚Anatomie oder Phyſiologie der Pflanzenlehre‘; 
die „Schriften der dänifchen Veterinairgefellfchaft”” und der ‚‚Kopenh. Ges 
fellfchaft für Arzneigelahrtheit”; die „Flora danica«, die jegt yon Hornes 
mann ftatt des verft. Wahl herausgegeben wird; des Prediger Lynbye 
Merk über die verfchiedenen Tangarten, das in feiner Art vorzügliche 
Aufmerffamfeit verdient. Ebenſo traten nur durch unmittelbare koͤnigl. 
Unterftügung Thorlacius’d und Werlauf’s Ausg. der „Norwegiſchen Ges 
fchichte des Snorro Sturleſon“ ind Publikum, und des Könige Magnus 
„Lagaborters Gulethinge Geſetz“, deffen Herausgabe eine eigne Commiſ⸗ 
fion bejorgte. Die Unterfuchungen über den Urfprung der altnordiſchen 
Spradjen, den ibr Berf,, R. Chr. Rask, geb. 1784, Profeffor der Lite⸗ 
rargefchichte an der Univerfität zu Kopenhagen, befanntlih am Kaufas 
fus felbft auffuchte, beförderte die Negierung, welche auch Nyerup’s 
. wGatal. librorum Sanscritanorum, quos bibl. Univ. Hafniensis vel de- 
dit paravit Nath. Willich“, Kopenh. 1821, alle Förderungen bot. Das 
Münzcabinet zu Kopenhagen ward durdy die Vorſorge des jebigen Koͤ⸗ 
Se zu der Bedeutenheit gebracht, deren ed fich in allen feinen 

heilen erfreut, umd gleich liberal wurden feinem Vorſteher Ramus 
Muße Summen gewährt, um den Katalog der alten Münzen, Kopenh. 
1816, Bde., 4, bekanntzumachen. Der Fonds ad usus publicos, wurde 
zur Unterftügung junger ©elehrten auf wiffenfchuftlichen Reifen vers 
wandt. — A. Die Bildung der dänifhen Sprache wurde im 16. Jahrh. 
durch die Vorliebe für die deutſche aufgehalten, ihre Bejchaffenheit ers 
gibt ſich aus der Bibelüberfegung von 1550, verbeſſert von 3. Svaning 
1642. Sehr dürftig ift ihre grammatiiche Bearbeitung durch E. Pon⸗ 
toppidan 1608. Denn Deutſche gewannen entfchiedenen Einfluß auf 
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Arche und Literatur; Dänen finbirten in Deutſchland; Deutſch war die 
„Sprache des Hofes; Lateiniſch die Sprache der Gelehrten ; doch gab es 
ſchon im 16. Jahrh. einige bänifch-lateinifche Wörterblicher, vol. des 
Olaf Worm’s, „Literatura antiquissima«, Kopenh. 1651, u. 9. Erf 
im 17. Jahrh. bildete ſich die daͤn. Sprache zur Buͤcherſprache. Sie 
zeichnet ſich durch melodiſche Sauftheit und Wohllaut, ebenfowie durh 


kraͤftige und entfnrechende Bezeichnung des Abſtrakten and. Sie mt 


immer mehr auögebreitet; felbit die Beftätigung der für die Herzogthuͤ⸗ 
mer vormals durchgängig in beutfcher Sprache audgefertigten Beamten 
beſtallungen, die 1808 zu dieſem Zweck eingefandt werden mußten, if 
im Sept. 1817 in daͤn. erfolgt. Grammmatilen, außer der guten v. 3. Ba 
ben: Lange's „Daͤniſche Sprachlehre““, Kopenh. 1787, neubearbeitet von 
Abrahamjon 1801; Tobienfon’s Daͤniſche Grammatik nebft Ehreftom.”, 
Altona 1802. Lerica: Muͤller's, Daͤniſch dentſches Wörterb. ſammt Sprach⸗ 
lehre“, 2 Bde, Schlesw. 1600; Reißler's „Deutſch⸗daͤniſches u. daͤniſch⸗ 
dentſches Handlexicon⸗, Kopenh. 1800, 3. Aufl, v. Prim in 3 Bdou. 1810. 
— B Die neuere daͤniſche Dichtkunſt hatte aͤrmlichen Anfang in Lehr 
ſpruͤchen und geiſtlichen Liedern. Peter Loglaud reimte einheimiſche 
Sprichwoͤrter (Kopenhagen 1508). Kirchliche Geſaͤnge wurden von 
Joh. Thomaus geſammelt 1569) ꝛe. Im 17. Jahrh. regte ſich nad 
Deutſchlands Vorgang groͤßere dichteriſche Thaͤtigkeit, meiſt von aͤußeren 
Veranlaſſungen und fremden Muſtern abhaͤngig und auf Belehrungen 
und Beſchreibungen eingeſchraͤnkt, nicht ohne Ertrag für Veredlung ber 
Sprache. uud bed Versbaues. Man bildete fih nach Opitz und ver 
faßte Epifteln und Satyren; man verfuchte fich in der Randfchaftme 
ferei, in lyriſchen und patriotiichen Volksgeſaͤngen und feierte die Thaten 
der dänifchen Könige, 1634— 90. Wir nennen: Andre Chr. Arreboe 
€R.. 1637), Andr. Borning cf. 1677), Jens Steno Seheſtedt (it, 16%), 
Paul Petterfen, Wilh. Helt (um 1703), Nik. Kingo Citarb ale Biſchef 
1703), Georg Lorterap (ſt. 1722). Zwar war der Geſchmack unſicher, 
der Ton ungleich, die Sprache raub; und ein Publikum für vater 
baͤndiſche Schriftitellerei wußte erft gewonnen werden. Dieß Verdienſ 
erwarb fich Ludwig von Holberg (ſ. d., aus Bergen in Norwegen (geb. 
1684, fl. 1754); mit ihm bricht die Morgenröthe der daͤniſchen Ro 
tiomalliteratur an. Vertraut mit ber fchönen Literatur des Auslandes, 
eignete er feinem Volke Pas an, wefür es Einpfänglichfeit hatte, wählte 
die angemeffenfte Einkleivung um Eingang zu finden, und geftaltete bie 
Sprache zu firengerer Reinheit und Selbftitändigkeit, zu geichmeidigeret 
Fuͤgſamkeit und allgefälligem Wohllaute um; er bildete den National 
geſchmack. Sein literar. Werth muß nad Zeitverbältniffen beurtbeilt 
werben. Bieled, was für diefe eriprießlich und bedeutfam war, fan 
jegt nur in beichränfterem Sinne Geltung haben. Seine glänzentile 
Seite ift die fatyrifche. Ein fomifches Heldengedicht, „Peder Paare”, 
und feine freie Nachbildungen des Swift ſichern ihm bleibende Größe. 
Baggefen, Mylius und Drblenfchläger trugen zur Erziebung und Bils 
dung der Menge durch zwedgemäße Schriften bei. Um diefelbe Zeit 
veranftaltete der vielthätige Joachim Wielandt (geb. 1690, ft. 170) 
die Herausgabe der gemeinnügig wirffamen Nye Tidender (1720), eine 
Sammlung der Älteren vaterländifhen Dichterwerke. Die Betriebſam⸗ 
feit in Bervolltommnung der vaterländiichen Literatur nahm fichtbar 31; 
es wurden zu dem Bchufe mehre Vereine geitiftet, unter welchen bie 
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Geſellſchaft zur. Befbrberung-des ſchoͤnen Wiſſenſchaften und des Geſchmaus 
(1758) ‚fi am wirkſamſten erwies, die befferen Köpfe zur Thaͤtigkeit 
ermunterte und Die von ihr ale gut anerfannten Schriften in einer 
Sammlung (176% — 79) Öffentlich befanntmahte Gh. Braumauıd 





Tullin (geb. 1728, R. 1765). befundete freie Raturfraft in Elegien, 


Epifteln und sebrgebichen; Joh. Ewald cf. d., lebte von 174381) 
glänzte als fchöpferifcher Geiſt vom erften Range und offenbarte bie 
droßartige Herrlichkeit kuͤnſtleriſcher Freiheit und Eigenthuͤmlichkeit, kraͤf⸗ 
tiger Gemuͤthlichkeit und reicher Tiefe. Sein Traueripiel „Rolf Krage“, 
in Proſa; der hoch⸗lyriſche „Tod Balder”, das durch Anmuth ur 
bernde Singfpiel: „Die Fifcher”, und feine komiſche Carricatur⸗Gemaͤlde 
find anerfannte Meiſterſtuͤcke. Viele Gelehrte traten in biefer Zeit in 
fait jeder Gattung ber Poefie, fomie mit anziebender Profa hervor und 
wirkten. vielfeitig thätig im Ueberſetzungen, Zeitichriften, beifalläiverthen 
Schauſpielen und andern Werken zur Beredlung bed National⸗Geſchmacks. 
Seit der Mitte des vorigen Jahrh. bewegten fi in. allen Ganges 
weilen mit rühmlichem Gifer mehre belannt geworbene Dichter und er⸗ 
hoben die National» Poefie auf immer böhere Stufen. Meifter ber 
fogenannten romantifchen Schule in Dänemarf und von großen Ein⸗ 
Auffe auf die Afthetifch+ Fritifche. Bildung der Öffentlichen Meinung war 
Adam Dehlenichläger, geboren 1779 zu Kopenhagen, feit 1827 Pros: 
feffor und Affeffor des Conſiſtoriums an der Univerfität daſelbſt. 
Seine vorzäglichiten Werke find das dramatiſche Märdien „Aladdin 
ober die Wunderlampe” (1808; in einer umgearbeiteten Aufl Leipz. 
1820), die ernften Dramen „Balnatote”, „Hakon Jarl“, „Axel nnd 


Walburg“, dad Kuͤnſtlerdrama „Correggio“, „Der Hirtenknabe““. We 


niger Bedeutung haben feine lyriſchen Gedichte und Novellen. Vertraut 
mit dem Leben des Mittelalters, reich an ſinnvoller Eigenthämlichkeie 
and befeelt von Eifer für das Vaterländifche waren: Severing Orundts 
vig, deſſen flreitaufsegende Dichtungen viel gelefen werben; ber Erzähler 
J. M. Thieme („Heitere Lieder’), welcher den Schatz daͤniſcher Volkes 
märchen in originellen Darftelungen (Kopenh. 1818--19, 2 Bde.) wie 
der zu Tage rief; ferner Sul, Marie Jeſſen; der gluͤckliche Volksdichter 
Frimann, Rein. Storm, Pram ci. d) (die Letztern ſind Norweger), 
der talentvolle N. Weyer (ſt. 1788); vorzuͤglich aber ſteht hoch in der 
Gunſt des Publikums B. S. Ingermann, geb. 1789, Lehrer bei der 
Akademie zu Soroͤe, ausgezeichneter Lyriker in bilderreicher, correcter, 
ſchoͤner Sprache, Epiker („Die ſchwarzen Ritter‘, 1814; „Waldemar 
der Große“, 1824, in welchem der Dichter, in Walter Scott's Weiſe, 
Geiſt, Sitten, Gebraͤuche und Lebensart des Jahrh. ſchildert, in dem 
fein Held auftritt), Tragoͤdiendichter („Maſſaniello“, Blanca, „Loͤwen⸗ 
ritter” ꝛc.), trefflicher profaifcher Erzähler (‚Die Unterirdifchen” u. a.). 
Die Fruchtbarkeit an Iyrifchen Ergießungen vaterländiidyer Begeifterung 
ift beurfundet in: ‚‚Hädersminden for 2den April 1801“ ꝛc. (Kopenh. 
1802, 3 Bde., 8.3. Vorzugliches leiftete ferner der Lyriker H. W. Nie, 
W. ©. F. Abrahamſon ch. 1821) glänzte ale didaktiſcher Dichter. 
Noch nennen wir Kriederite Brun, geb. Münter, die geiftvolle dänis 
ſche Dichterin in deutfcher Sprache, in welcher auch Dehlenfchläger und 
Baggefen ihre fchönften Werke fchriebn. Ein Epos: „Das befreite 
Sfrael”, 18 Gefänge von I. M. Herz, ward 1824 von der kön. Geſell⸗ 
ſchaft der fchönen Wiflenfchaften gefrönt. Als ein Zeichen der Zeit fey 
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noch erwähnt: Virginie Rund in Kopenhagen (geb. 1810), welche ſchon 
1830 ein Familiengemälde: „Zwei für einen Einen” und neulih eine 
Beine Darftellimg: „Die entdeckte Untreue‘, herausgegeben hat. — C. 
Dad Drama blieb bis in das 18. Jahrh. vernachläffigt; durch geiftliche 
Kaftnachtöfpiele , welche im 16. und 17. Jahrh. meift aus Deutfchland 
 entlehnt wurden, konnte es feine Kunſtgeſtalt gewinnen. Dos Daſeyn 
einer Nationalbuͤhne beginnt (1722) mit Holberg und trug, ungeachtet 
dieſes wackeren Borbildes, fehr lange die Feffeln der Auslänberei, von 
denen fie erſt in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrh. allmählig befreit zum 
- werten anfing. Für das Luftfpiel haben unter Andern ruͤhmlich gearbeitet: 
J. H. Weſſel (ft. 1786), der zweite Lufifpieldichter nach Holberg, berühmt 
durch fein Luſtſpiel: „Liebe ohne Strämpfe”, und viele komiſche Ges 
dichte. Seine Gedichte gab Rahbeck zum 4. Male 1817 heraus. Fers 
wer Johann Ewald, J. ©. Tode und mit entichiedenem Talent Eines 
wald de Fulfen (geboren 1775, ft. 1808). Im Hochfomifchen: P. 9. 
iberg, D. Ch. Oulfſen, Guldberg u. A. — Das Trauerfpiel, von 
NR. Braun (1772) im franzöftrenden Kunſtton veredelt, erhielt feine 
Selbititindigkeit durh J. Emald; ihm fchloffen fih der hochbegabte Die 
h. Samide (geb. 1759, ft. 1796) und Ch. Sander 1794 an; jet 


rrſchet der. geniale Deblenfchläger. — Für das Singfpiel ift m 


den’ legten, durch Em. Ludw. Kungene und Anorer muſikaliſche Mit 
wirkung begünftigten, Zeiten viel, und wirklich mehr, als für die übris 
gen dramatiichen Gattungen geleitet worden. Ewald ift das große 
Muiter, dem weder Baggefen nod Sander gleichgeftellt werden können; 
die Operette ift von Thaarup, Falfen, Seiberg mit treffliden Arbeiten 
bereichert worden. Auf die bänifchen Dichter und ihre Werke beziehen 


fh vorzüglich N. Fuͤrſt's „Briefe Aber die daͤniſche Literatur”, Wien 


1816, 2 Bde. Nirgends aber mehr als in Dänemark bewährt ſich 
die Reizbarfeit ber Poeten, bie daber in vielfältigen literarifchen Fehden 
ſich zn Schug und Trug fortwährend verfuchen müffen. Heftig waren 
Die Streitigkeiten zwifchen Deblenfchläger und Baggefen, welcher Letztere 
dem Altern und der franz. Poejie näher ftebenden Gefchmade huldigte, 
Über bei Keinem zeigt ſich diefe polemifche Lebhaftigkeit mehr als bei ©. 
Grundtvig. Ueberhaupt macht ein gemiffer Streitgeift der Nation wenig 
Ehre, und faft Jeder, der als Schriftftelleer auftrat, mußte durch bie 
— der Laͤſterungen gehen. — D. Die Proſa, deren fruͤhere 
arte Rauheit in A. Huitfelds (geb. 1550, ft. 1609) geſchichtlich wich, 
tiger Reichſschronik (1595 — 1652) veranfchauficht wird, erbielt ihre 
- Kunfigeftalt durch Holberg, dem fie wenigftend Leichtigkeit und Fuͤgſam⸗ 
keit des Ausdrucks, aber weder fprachliche Reinheit, noch männliche Fes 
ftigfeit und Würde verdankt. Mehr Ieiftete in letterer Hinficht Jens 
Kraft (geb. 1720, ft. 1765) in, mancherlei Schriften, und die damals 
zahlreich hervortretenden Weberfigungen trugen zur Vervollkommnung des 
profaifchen Darftellungstones das Shrige bei. Send Sneedorfs: „Pa—⸗ 
triot. Tilskuer“ (1716) ift reich an zeitgemäßigen Aufjägen, von denen 
mehre bleibenden Werth haben. Jakob Baden gab 1768 ein kritiſches 
Sournal beraus, dem bald Abnliche Zeitfchriften folgten, wodurd der 
Darjtellungsfprache firengere Reinheit, einfache Berinmtbeit und ſchaͤr⸗ 
fere Begränzung des nach Verfchiedenbeit des Gegenftanded und ber 
DarjtellungssAbficht zu wählenden Toned zu Theil wurde Die Ans 
forderung der Leſewelt gewannen fortfchreitend mehr Feftigfeit und Klars 
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keit; und num erſt tritt ‚eine betzächtliche Neihe guter Proſaiſten hervor. 
Ove Buldberg fing an, die Weltgefchichte mit philoſophiſchem Geilte z8 
bearbeiten 1769). , Gerhard Schöuing fiellte Norwegens Geſchichte, 
nach forgfältigen Forfchungen, muſterhaft einfad, dar (1769). . Dee 
edle Peter Friedrich v. Suhm (f. d., fi. 1799) unterſuchte beharrlich 
und fuchte, was er gefunden, mit warmer Beredtſamkeit zu veranſchau⸗ 
lichen; feine vaftlofe Thaͤtigkeit verbreitete ſich über die mannigfaltigſten 
Gegenftände des vaterländifchen Lebens („Kritiſche Gefchichte von Däs 
memarf” 1774). Tyco Rothe ftellte gebaltvolle Betrachtungen Aber 
wichtige Weltbegebenheiten in koͤrniger Sprache an (1774). Ewalds 
freie Kraft verleugnet ſich auch in der Profa nicht, Tode, Pram zeich⸗ 
neten fi. in mehren Stylarten, befonderd in ber Erzählung aus; 
Baggefen. ci. d., ft. 1826) ſtand ihnen nicht nach. Der noch jebt 
lebende treffliche Profaift, Kund Lyne Rahbeck, Prof. und Ritter des 
Danebrogordens, jchrieb proſaiſche Verſuche, 1785—93, 3 Thle., aus 
dramat, Arbeiten und Erzählungen beftehend, überfegt von Tobieſen / 
und wirkte auf den bänifchen Nationalgefchmad ald Herausgeber den 
nordifchen Minerva und des daͤniſchen Zufchauerd ein. In der dogs 
matiſchen Darftellung erlangten Mich. Gottl. Birfner, 1798; ber freis 
müthige C. H. Seidelin, And. Gamberg, der faßliche Eh. Bastholm, 
R. Nyerup, C. Münter, der bellfinnige Sprecher für Staatenglüd und 
Menfchenwohl, C. F. von Schmidt Phifeldet, 3. Müller, Ch. Molbech, 
u. v. A. mwohlverdienten Beifal. Der tüchtigen Kanzelrebner find nicht 
wenige, welche auch in fpradhlicher Hinſicht Mufter heißen koͤnnen, ale: 
P. Palludon, Claus Paveld, Heinrid) Georg Clauſen u. ſ. w. — Bon 
Zeitichriften nennen wir: Grundtoig’d „Danevirke“, welche die Spuren 
der Eigenthümlichkeit ihres SDerausgebers trägt. Sie follte ein Wall, 
zegen die deutſche Einwirkung ſeyn, verfehlt aber dadurch fchon zum. 
Theil ihren Zwed, daß fie angriff, wo ed nicht der Abwehr bedurft 
yättee Chr. Molbech's Athene”, gefchloffen mit dem 9. Bde. durch 
inen ſinnigen Abjchied von den Leſern vom 31. Dec. 1817, brachte 
n den Aufiägen ded Herausg. immer bie volllommenften und beiten 
Mitgaben. Sie ward durch ein „Athenaͤum“, Zeirfchrift für Wiſſen⸗ 
chaft und Kunft, erjegt, die alle Polemit ausſchloß umd fo fich wohl 
ſoch laͤugere Dauer, ſicherte. Allgemeinen Beifalld erfreut fi die Wo⸗ 
henfchrift: ‚‚Schilderungen von Kopenhagen”, verlegt, herausgegeben 
nd größtentheild auch gefchrieben von Salomon Soltin, die 1804 bes 
ann und noch 1529 vielverbreitet fortdauerte, weil fie fich einen weitern 
treid der Beziehung geſteckt hatte, als ihr Titel verſpricht. Diefe 
‚eitfchriften find eine im Auslande noch nicht gefannte Fundgrube der 
rheiterung und der gründlichften Belehrung, da Männer von der tief 
en Kinficht ihnen vorſteuern. 
Auch die Künfte finden in den Daͤnen Talente; doc iſt wohl 
38 Land zu Hein, um feine Erzeugniffe der Kunft verbrauchen zu koͤn⸗ 
en. Daher wandern die meiſten Künftler aus. Wiedeveld, fl. 1802, 
iftete DVBortreffliches in der bildenden Kunſt. Sein Denkmal Friedriche 
. und feine Statue der Treue werden lange fein Andenken erhalten, 
id dauernde Vorwürfe für eine Zeitgenoffenfchaft bleiben, die einen 
ünftler feines Werths bie zum freiwilligen Tode aus Armuth vernads 
jjigte, waͤhrend die Selferiunen des Luxus mehr hatten, als fie braudp 
nr. Der Stolz feined Baterlandes iſt Albert Thorwaldfen, feit 1826 ' 


982 - - MDank. 

der rom. Akademie der ſchoͤnen Kuͤnſte St.⸗Lucas, einer der 
Serähmteiten Bildhaner unſerer Zeit, geb. um 1772 im Kopenhagen, lebt 
feit vielen Jahren in Rom. Mit Eanooa wetteifernd, wird er für bie 
Heldengeſtalten, fowie für die Beſtimmtheit und Shobeit der Formen von 
WBielen ald noch größerer Meifter anertannt. Seine vorzüglichfien Werte 
Am: vie Foloffale Statue des Tafon, den von Canova gepriefenm Ada 
wis, mehre andre Goͤtterſtatuen, fein Basrelief: Achilles, welcher abgewen⸗ 
det figend mit unterdrücdtem Zorn es dulden muß, daß Agamemnont 
Heroide die zögernde Brifeis wegführen, welche Patroklus ihnen übergibt 
Cfanm neben den fchönften antiken Basreliefs fliehen), mehre Reliefs ans 
ver heiligen Geſchichte, Medaillons, feine 3 Grazien, mehre finnig ge⸗ 
Dachte und herrlich ausgeführte Basreliefs, mythologiſche Gegenftäutt 
vorfiellend, die Sandelabern aus dem’ ZendsTempel zu Athen nach Paw 
ſanias's Beſchreibung, die Neiterfiatue Poniatowäls in Warfchan, das 
Srabmonument Pius's VII ab die Buͤſte Conſalvis das Grabbdenkmal 
dus Herzozs Eugen von Leuchtenberg zu München (1830). Unter Tyors 
vwaldſen's Augen bifdete ſich Freund, ein junger Bildhauer und Medail⸗ 
fee, deſſen vielverfprechende Berfuche fchon in Rom Beifall gefunden 
haben, - Lahde gab Thorwaldfend Werke in Umriffen, als Zeichnenäbun 
gen, begleitet mit poetifchen Erflärungen von Dehlenfchläger, 1813, die 
ſich umter der Menge von Anleitungen zum Zeichnen vorzüglich bemerl⸗ 
. bar machen. Das Ausland voeiß, was Lund und Dahl, ein Norweger, 
ale Künftler im Fache der Malerei bedeuten. Letzterer, geb. 1788, 
Profeſſor der dresdner Akademie, berühmt als Landſchaftsmaler, iſt ein 
Sohn der rauhen nordiſchen Natur, welcher am Golf von Neapel und 
auf den Höhen Roms den reisenden Karbenton ded Suͤdens ſich ans 
eignen firebte und den böhern Kunſtſtyl fich ausbildete, der eine kühne 
und feurige Einbildungskraft und ein tiefes Gefühl für das Erbabene 
und Große beurfunde. Außerdem ‚find die Hiftorienmaler Hoier und 
&dardtsberg ruͤhmlich bekannt. Ausgezeichnete Mufiter bat Dänemark 
bis jetzt noch nicht hervorgebracht. 

Daniſchmend (tuͤrk), ein tuͤrkiſcher Geiftlicher niedern Ranges, der 
in einer Mofchee den Gottesdienſt beforgt, auch Talidman. 

Dantali (Plural Danatil), allgemeiner Name für Bofföftimme am 
rothen Meere, in dem afrifanifchen Lande Abyffiniee Ebedem gab es 
ein eigenes Reich dieſes Namens, jegt hat jeder Stamm fein eignes 
Oberhaupt; die vornehmſten Stämme heißen Dumhoeta (berrſcht von 
Beloul bis Arena, ſtellt 1000 Krieger), Taiemela und Hadarem, 
jeder mit 300 Kriegern, u. a. m. Alle reden eine Sprache, nomabil: 
ren, find Mubammedaner, febr arm, rauchen, fauen und fchnupfen Ts 
bad, effen Mais, Hühnerrleifch, Fleiden fich in ein baummollen«s Zeuchſtuͤd, 
wie ein Mantel, die Frauenzimmer puten ihre Hofen mit Kaurı’s, umd 
haben alle häusliche Geſchaͤfte. 

Dant bieß im romantiſchen Mittelalter der Preis, welchen die ſiegen⸗ 
den Ritter in Turnieren, Dichter und Sänger in poeliſchen und muſe 
kaliſchen Wettfämpfen erhielten. Es waren bei diefen Feierlichkeiten 
immer Richter, Fürften und andere hohe Perfonen zugegen. - Der Daxf, 
Preis, wurde nach der richterlihen Entiheidung durch junge Tamen, 
durch Prinzeſſinnen oder Fräulein vertheilt. Der Tanf, ten die Ritter er 
bielten, beftand gewoͤhnlich in einer goldenen Kette, einem Wehrgehenk, 
einer Schärpe oder einem Schwert; die Dichter und Särtger erhielten 
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ga: Dont eim Kleib, eine goldene Bäume, einen Sirberfvum ober einen 
Wbernen Fotal, I Bu ' 9 
Dankbarkeit Moral), bie Achtung einer Perfon, wegen einer oder 
mehrer aus. reinen Triebfedern nnd erwiefenen Wohlthaten. Gie ik 
eine fittliche Gefinnung. und mithin Pflicht. Hiecraus ergibt fi, daß 
Dankbarkeit nur von vernünftigen Weſen ausgeht nud nur auf feiche 
fidy bezieht. Thiere können nicht dankbar feyn, wohl aber gegen em 
Weſen, welches ihnen Gutes erzeigt, BZumeigung fühlen und Außern, 


und wir koͤnnen die Thiere liebgewinnen and ſollen fie den ans vo 
ihnen geleijteten Dienſten gemäß behaudeln. .Die Dankbarkeit ſpricht 


ſich aus durch Wort. und That. Erſteres geſchiebt durch Verficherung, 


daß man die reinen Triebfebern ſowohl, ald die Groͤße ver Wohlthat 
anerfenne, Leßteresd durch Gegendienſte. Gegen eigennügige Wohlthäter 
verfchwindet die Dankbarkeit, weil Eigennutz, als etwas Unſittliches, 
Feine Achtung verdient, obgleich die Wohlthat immer ſchaͤtzenswerth bleibt. 
Warum ift aber Undank der Welt Lohn ?_ Oft bewirkt dieß Gedanken⸗ 
Iofigfeit; aber auch darın liegt ein Grund, weil der Wohlthäter im fit» . 
lichen Range, binfichtlich unferer gegenfeitigen Pflichten höher ſteht, die 
Gigenliebe des Empfängers aber fo etwas nicht gern anerfennt und 
alfo lieber die Triebfedern der Wohlthat verdächtig finde. Oft iſt 
andı ter Vorwurf ungegräubet, indem für Dienſte Dank gefordert wird, 
denen feine reine Triebfeder zum Grunde lag, was fich zumellen hinrem . 
chend and den Umitänden erkennen läßt, — 
Dankſagungéſchreiben (Dankſagungsbrief, Aeſth.), Schreiben, 
durch das man Jemanden fuͤr einen Beweis ſeines Wohlwollens dankt, 
d. h. zu erkennen gibt, daß man ſich darüber gefreut bat, ihn dafuͤr 
liebe und ſich zu Segengefälligfeit verbunden erachte. Herzlichkeit iſt 
die beſte Eigenichaft eined Dankſagungsſchreiben, die, fdweibt man am: 
eine ältere, böbere Perfon, mit Auspräden der Achtung und Ehrfurcht 
verbunden fen; in feiner Art von Briefen würde Affectation unpaflender- 
ſeyn; auch zeige die nicht zu große Kürze, dad Vermeiden, einen an⸗ 
dern Gegenftand einzumiſchen, und ein forgrältiged Aeußere ben guten 
Willen des Dankenden. Ä 
Dannebrogorden, Danebrogorden, daͤniſcher, wahrſcheinlich 
vom König Waldemar IL. im Jabr 1219 geftifteter Orden. Im 15. 
Jabrh. gerieth er ganz in Berfall und erſt 1671 erneuerte ihn König: 
Enriftian V. Die ihm da ertheilten Statuten galten bis 1808, wo 
König» Friedrich. VI. feine ganze Einrichtung abinderte. Dieſen zus 
folge beitebt er jest aus 4 Klaſſen, zu deren Beſitz jeder Däne gelan⸗ 
gen kann, und deren Zabl unbertimmt iſt. Die 11le Kaffe heißt Groß⸗ 
fommandeur, die ?te Großkreuz, Die Zte Kommandeur , die Ate Ritter. 
Eine Ste Klaffe bilden Die, welche das Nitterzeichen in Silber erbalten. 
Diefe heißen Danebrogsmänner. Die Dekoration diefes Ordens 
it ein Längliches Kreuz mit Königsfronen in den Winkeln, das an 
einem weißen, rotb eingefaßten Bunde getragen wird. - Das Wort 
Danebrog wird durch das altdeutfhe Brog, Xappen, Tuch, erflärt 
und fo auf die alte heilige bänifche Neichstahne gedeutet. 
Dannenberg, Graffchaft im Königreich Hanover, die im Welten - 
an das Luͤneburgiſchen, im Norden an dad Lauenburgifche und Medien; 
burgifche, im Diten und Süden an preußifche Gebiete grenzt, nach Abs 
fterben ded Herzogs zu Zelle 1706 an Hanover fiel ımb num ein Amt 


244 Dante Alighieri. 
‚ m Heyyantium: Yhüchiarg ‚bildet, das sohme bie Stadt 828 In Käufe 
6110 Einwohnern enthält, Wenden, die jest deutfch fprechen, ba man 
ihnen die Mutterſprache verboten hat. Die Stabt Dannenberg, 
uf einem Hügel, an der fchiffbaren Jetze, mit Mauern und 2 Thoren, 
hat 200 Häufer, 1450 Einw., eine Kirche, ein Hoſpital, Brauere, 
‚Brgmmtweinbrennerei, Tabacksfabriken, Korn⸗ Mehl⸗, Garn⸗ umd Lein⸗ 
wandhandel, Schifffahrt. 
Dante (eigentlich Duraute), I. Alighieri. Dieſer aͤlteſte u 
groͤßte unter den Dichtern der neuern ital. Poeſie, deſſen kuͤhner Geiſt 
die Mittagshoͤhe erreichte, während kaum bie Morgenroͤthe der Wiſſen⸗ 
{haften in Europa angebrochen war, wurde ben 27. Mai 1265 zu Fin 
renz geboren. Wie bie Sagen der Borzeit, ift feine Lebensgeſchichte um 
gewiß und dunkel. Des Novellendichterd Boccaccio's "Vita di Dante 
Alighieri«, eine literariſche Seltenheit, umd einige Selbſtgeſtaͤndniſſe dei 
Dichters („Hölle XV, 8.ff.) geben ums darüber folgende duͤrftige 
Nachrichten. Beſtimmt als Krieger oder Staatsmann vielleicht an der 
Spitze einer. Partei zu glänzen, erhielt der junge Dante bie liberalſte 
Erziehung, die man damals irgendwo in ber Welt erhalten fonnte, 
Sehr frühe empfing er Unterricht im Zeichnen und in der Muſik, und 
lernte in feinem Knabenalter Inteinifch lefen und fchreiben. Obgleich er 
die griechiſche Sprache Audirte, fcheint er es darin’ doch nie zu hober 
Vollkommenheit gebradyt zu haben. Wir wiffen nicht, ob Natur oder 
Lektüre die Phantafie des gelehrigen Knaben in eine vorellige Bewegung 
feste. Aber es iſt gewiß, daß er noch nicht 10 5. alt war, al& er mit 
mehr ald Kuabenintereffe ein Mädchen von ungefähr gleichem Alter am 
fah, und dieſes Mädchen die Mufe wurde, die ihn zu feinen erften Ge 
dichten begeifterte und auch nachher, fo lange er lebte und dichtete, die 
| gefeierte Göttin feiner Gedanfen und Verfen blieb. Sie nannte fid 
eatrice, oder mit ihrem gewöhnlichen Mädchennamen, Bice Por 
tinari. Bei Gelegenheit eines Feited, das die Eltern nach florent. Sitte 
in ben erſten Tagen des Mai's ihren Kindern gaben, fah der Heim 
Dante die fhöne Bice zum eriten Male. Sie wirkte auf ihn, wie ein 
Engel des Lichte. In der Glorie eines Wefens, das nicht in die Reihe 
der Sterblichen gehört, prägte fi ihr Bild feinen Gedanken ein. Us 
ter den glühenden Phantajien der Liebe fegte der ſchwaͤrmeriſche Knabe 
mit unermüdetem Eifer die Studien fort. Brunetto Latini, Staatsſekre⸗ 
tär der florentinifhen Nepublif, berühmt durch feine Bemuͤhungen um 
die rhetorifche Eultur feiner Mitbürger, erwarb fich als Dichter und 
Philoſoph das Verdienft, dem poetiichen Talente des jungen und geil 
vollen Dante die erfte kunſtgemaͤße Richtung zu geben und ihm zum 
Studium feiner Mutterfprache anzufeuern. Die übrigen Lehrer hätten 
unferm nachherigen Dichter vielleicht mehr genugt, wenn fie ihm ihre 
myfteriöfe Weisheit verborgen gehalten bätten. Da aber damals em 
Mann von Geift ohne ſcholaſtiſche Pbilofopbie, ohne ſcholaſtiſche Theolo⸗ 
gie und Aſtrologie Nichts galt; ſo legte ſich Dante mit großem Fleiße 
auf das Studium dieſer Wiſſenſchaften, deren Inbegriff die Gelehrſam⸗ 
feit feiner «Zeit war. Der fleißige Jüngling lag diefen Studien mi 
ſolchem Feuereifer ob, daß das liebliche Bild der fchönen Beatrice feiner 
Phantaſie nicht gefährlich wurde, ob er fich gleich zuweilen die Zeit 
nabm, es gelegentlich mit dem in uͤppiger Schönheit heranwachſenden 
Driginale zu vergleihen. Er fagt und wenigſtens in dem merkwürdigen 


zuche, das die Gefchichte feines Herzens enthält (Vita nuovar, deutſch 
on Friedr. v. Deynhanfen, Leipz. 1823), von Allem, was er von feis - 
tem 9. bis zu feinem 18. Jahre empfand und erlebte, ald daß ihn der 
zott der Liebe öfter antrieb, die Angebetete feines Herzens zu fehen, 
ad daß er immer neue. Borzüge an ihr entdeckte. Um fo wunderchäs. 
ger war der Einprud, den die Geliebte zum zweiten Male. auf ihn 
tachte, als er fie mit den Augen des 18jaͤhrigen Juͤnglings ale eine 
tungfrau in dem vollen Bluͤthenthume ihrer Meise wicderſah. Er befang 
e im Sonetten und Eanzonen. Ihren Tod (1290), ertrug der Dichter 
it großer Ergebung und erzählte in ben melodiſch fchönften Verſen, 
ie der geliebte Theil feines Selbſtes heimgegangen jey in bie Thäler 
ed ewigen Friedens. In bie bürgerliche Welt eintretend, wählte er 
jemma aus der florentin. Familie Donati zu feiner Gattin, wit welcher 
r mehre Kinder zengte, Diele Ehe war nicht gluͤcklich, und Gemma 
eunte fi vom ihm. Wenn auch der Dichterkranz ben Ehrgeiz Danıed 
ine Zweifel mehr als die Buͤrgerkrone reiste, jo entzog er fich doch 
em Dienfte feined Vaterlandes nicht. Zuerft trat der junge Mann 
nter’d Heer. Schon vor dem Tode feiner Beatrice (1289) halte er 
nen Feldzuge gegen die Aretiner beigewohnt; das Jahr darauf focht 
: ig einem. Treffen gegen bie Pifaner, Die Wilder der Schlachten 
itten Fr ihn wenig Reiz, und fo taugte er beſſer als zum Militaͤr⸗ 
ande, wo nicht zum Geichäftömanne, doch zum räftigen. Wortfährer 
ner politiihen Partei. Welches Bertrauen- man in ihn ſetzte, bemeis 
w die Würden, zu denen feine Vaterftadt ihn in der erſten Reife des 
Annlichen Alters erbob. Er: ging als Geſandter feiner Republik nach 
om und am die Höfe verfchievener Monarchen. 1300 warb Dante 
ter die Prioren, welche das hoͤchſte Staatecollegium bildeten, aufge 
ymmen; jedoch zu feinem Ungluͤck Er warb nämlich im bie damali⸗ 
ꝛu Streitigkeiten der Bianchi und Neri (der Weißen und Schwarzen), 
ı welche bie Buelfen fih theilten, vermidelt. Die Erfteren, als die 
chwächeren, fuchten Hälfe bei dem Papſt Bonifaz VIII. Diefer befchloß, 
n fi damals in Rom aufhaltenden Bruder Philippe IV.v. Franfreich, 
arl von Valois, nah Florenz zu ſchicken, um bie dortigen Unruhen 
igulegen. Dante wiberjegte ſich ald Prior diefem Vorhaben, weil er 
won gefährlihe Kolgen für die Freiheit des Staats fürchtete, umd . 
s die Schwarzen durch Karls Ankunft fiegten, traf ihn nebſt den 
Auptern der Bianchi 1302 das Loos der Verbannung: ja er ward 
gar feiner Güter beraubt, weil er die ihm auferlegte Geldftrafe von 
00 Lire nicht bezahlen konnte, und Cabweiend) zum Feuertode ver 
mmt. Diefe Vertreibung macht in der Gefchichte feines Geiſtes eine 
erfwürdige Epoche. Die fanftern Gefühle, bis dahin faſt der einzige 
ahalt ſeiner Lieder, mußten fih nun mit den Gefühlen der Armuch, 
s erlittenen Unrecht und des glühenden Zornd gegen feine Seide 
reinigen. Ein unfreundlicher Ernft wurde nun ein Hauptzug In dies 
n Charafter, dem ed Beduͤrfniß war, feinen flärfiten Gefühlen in 
er bichterifchen Form Beltand zu geben. Er und feine Ungluͤcksge⸗ 
hrten traten, wie Einige behaupten, auf die Seite der Gibellinen oder 
ihaͤnger des Kaiferd, durch deffen Huͤlfe allein fie hoffen konnten, in 
er Baterland wieder zuruͤckzukehren. Beweiſe davon find zahlreiche 
tellen in feinem großen @edichte, welche wie bitterften Angriffe auf das _ 
Gonverf.‚Lericon 3r Bd. 128 Hft. 60 
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Oberhaupt ber Kische enthalten. Tante lebte AR einigt Zeit ie | 
Arezzo; erſt ald 7304 der Bianchi Verſuch, ihre Rüdkehr mach Floren; mu 
erzwingen, fehlgefchlagen war, verließ er Toscana und nabm feine 3 
flucht zu Albom della Scala in Verona, der fich durch Die ausgezeich 
nete Unterfiugung, welche Talent und Verdienſt bei ihm fanden, unter 
feinen Zeitgenoffen ben Namen bed Großen erworben hatte. ber 
Dante's Gemäth, is fleter Unruhe und Erwartung feiner Zurkdberw 
fung, konnte, wie Petrarca erzählt, ſeinen Unmuth umd feine Bitterkeit⸗ 
feib vor feinen Wohlthaͤtern nicht verbergen, und darin ſcheim der 
Grund zu liegen, daß er nirgends eine bleibende Stätte fand. Daher 
fcheinen: über die Ehre, daß die „Diviaa commedia- in ihren Mauern 
‚entiianden fey, mebre Städte Italiens fireiten zu koͤnnen. Außer Pu 
dua und Bologna befuchte er noch verfchiedene andre italienifche Städte, 
au Paris, wo er in feiner Jugend fihon ald Studirender geweſen 
war und jet mehrmals mit Ruhm umtes den fcholaftifchen Diäpntanten 
auftrat. Noch einmal fihöpfte der herumirrende Dante Hoffnung, in 
feine Baterfiadt und feine Rechte wieder eingefegt zu werden, ald Kai⸗ 
fer Heinrich VIL nach Italien kam. Er fchrie daher ein Werk über 
Die. Monarchie (De monarchia«, Baſel 1559, und im 4. Bde. dur 
veretian. Ausgabe feines Werke) zu Guuften der Kaiferberrfchaft. Doch 
erreichte er feine Abficht nit. Won 1313 an lebte Dante zu Ravenm 
bei dem Mufenfreunde Guido Novello da Palenta, Herrn diefer Stadt, 
bis an feinem Tod (14. Sept 1321) und ward im der Minoritenlirche 
begraben, wo ihm der venetian. Patricier, Bernardo Bembo, Vater des 
‚bekannten Cardinals, 1483 ein prächtiged Denkmal errichten ließ. Die 
Zlorentmer, die ihren großen Mitbürger ausgeſtoßen und verfolgt hat 
ten, beeiferten ſich jegt, ihr Unrecht zu fühnen, indem fie feimem Anden⸗ 


‚. . ken die Verehrung erwiefen, die fie ihm felbft verſagt bhatten. Gie fiel 


‚ten fein von Giotto gemaltes Bid oͤffentlich auf, forderten, wiewohl 
vergeblich, eine Afche von den Ravennaten, und befoideten einen: Ge 
lehren, um Öffentlich Vorleſungen über fein Gedicht zu halten. Voc⸗ 
caccio fehilderte ihn in feinem „Vita di Dante» ale einen Man. von 
ernten, aber fünften und leutfeligem Charakter, ganz andere Dagegen 
Giovanni Villani. Bon 6 Kindern,. die Dante binterließ, haben feine 
beiden aͤlteſten Söhne, Pietro und Jacopo, fi als Gelehrte befanntge 
macht und u. 9. einen Commentar über die Divina commedia- ifred 
Vaters gefchrieben, welcher jedoch nicht and Licht geireren ik, Dans 
Inrifche Juͤnglingsgedichte find als em Theil des wirklichen Lebens Ded 
Dichters anzufehen. Die Poefie darin ift wahrhafte Beredtſamkeit. In 
ibr findet der Menfch den Menſchen. ine Poefie aus ganzer GSeele, 
nicht bloß aus Geſchmack, zeichnet fie beſonders aus. Selbit da, wo N 
diefen Gedichten die Energie des Ausdrucks fait in Abenteuerlicheit 
Üübergebt, beiherkt man body ſchon kuͤhne Originalzuͤge, die den Gänge 
der ‚Divina commedia« anfündıger, Seine Ganzonen übertreffen fee 
Sonette. In allen entvedt man einen fräftigen Verfland, einen feſten 
Taft der Phantafie, überall das Gepräge eines Geiſtes, der feines Gtof 
fes maͤchtig iſt. Aber alle diefe Gedichte werden verdunfelt, durch die 
»Divina commedia«, weldje Dante’n den Ruhm der Unfterblichkeit fichert. 
Diefed große Gedicht, welches feit 1472 gegen 60 Ausgaben erlebt amd 
eine Menge von Gommentatoren gehabt hat, umfaßt gewiſſermaßen dad 
AU der Welt, und if, wie diefes, unendlich und unergrändlich. Dante's 
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ernſtes Bemhth, geukprt von. dem Geiſte der Alten, von Arineteled 
in die Tiefen der Scholaſtik eingeweiht, durchdrungen won dem reinſten 

ener der Liebe, fang in frommer Begeiflerung, wie das Irdiſche, ge 
utert ‚durch Ghriftenthum, in den ewigen Ürquell alled Geſchaffenen 
gurüdtehrt. Im 3 Theilen ruht dad ganze Gedicht: der Hölle, dem 
Fegefeuer und dem Paradies, won denen man richtig Deu erſten plafifch, 
den zweiten malerifch und dem britten wufifaliich genannt bat. Denn 
wie in der Hölle ale Geſtalten mit unerichöpflicher ‚ ſelbſt dad Aeußere 
nicht ſcheuender Kühnheit ausgebildet und gerandet flad, ſodaß nur des 
Dichters orduende Seele burch das. Dunkel hinzieht, fo fchließt ſich im 
Fege?euer dad Deich der Karben auf, bis im Paradiefe Alles im reinen 
Lichte ſtrahlt. An das Irbifehe bingegeben, ja angebannt, der Erd⸗ 
ſcholle ſich nicht entwindend, liegt die wenfchliche Natur in dem erſten; 
ihr freier Trieb und ihre Schoͤpferkraft erfchättert eine Wels ine zweiten, 
. and im dritten Theile genießt fie der ruhigen Vollendung, wie die Ho⸗ 
merifchen Götter im Olymp. Weinharde (,‚Berfuche über den Cha 
rakter der ital, Dichter‘, 4. Bd), Schlegel (in den ‚‚Doren‘’ von 
Schiller) und Bouterwek („Geſch. der fchönen Wiſſenſch.“, Bd, 4, ©. 
61 fg.), welcher Letztere mit einer gewiſſen eigenfinnigen Parteilichkeit 
‚gegen das Gedicht eingenommen iſt, indem er auf höchg aroſaiſche Weile 
nur feine Seltfamfeit hervorhebt, haben fortfchreitende Inhaltdanzeigen 
bes Ganzen geliefert. Die Benennung „Commedia« gründet, fi anf 
eine Vorfielung Dante's von den Formen der Wohlretenheit, die ihm, 
wie er in feinem, zuerſt wabrichemlich lateiniſch geichriebenen Werte: 
„De vulgare eloquentiau, angibt, tragifh, komiſch und elegiſch war, 
fodaß, was er Tragddie nannte, anfangs wunderbar und ruhig, zuletzt 
aber graufend und Ichredlich wird; was ibm Komödie hieß, vom einem 
‚ rauben Begiun zu einem glädlichen Ausgang fortfchreitet. Diefem ans 
gemefjen follte audy ber Styl feyn, und feine Umbildung der Sprache 
mochte mithin, wie bie Führung des Stoffs, diefe Benennung verau⸗ 
laffen, weldye nun nicht mehr befremden wird, wenn man fie gegen eine 
Stelle im Varadiefe halt, wo er das Gedicht ein heiliged nennt, an 
weiches Himmel und Erde Hand gelegt haben. Das Beiwort divrina 
aber wurde fpäter von Audern binzugefägt; im dem Alteflen Ausgaben 
wird ber Dichter ſelbſt mit dem Beiworte il divino« oder mil teoingos 
belegt. Unwuͤrdig fcheint ed uns übrigens, in Dante's Außerer Lage die 
erite Beranlaffung zu diefem Gedichte anfzifischen. Beiläufig iſt bier auch 
die ſchon von Bottari. (1753) vertheidigte eg u erwähnen, daß ' 

Dante bei f. Werke die Viſion Alberico's, eined Mönch, der in der 
erften Hälfte des 12. Jahrh. im Klofter Monte Gafino in Neapel lebte, 
benust babe. Solcher  Vifionen gab es feit der früheiten Zeit des 
Chriſtenthums ſehr viele, die fih alle fehr ähnlich waren, wie denn 
Matthäus Barid in feiner Geſchichte von England (beim J. 1196) der 
Bifion eines engl. Mönche erwähnt, welche mit Daute’d Dichtung noch weit 
- mehr zufammentrifft als Alberico’d Vifion, die Sancellieri (-Osservazioni 
intorno alla questione sopra la origmalia della divina Commedia di 
Dante) 1814 zu Rom mit Anmerk. abdruden ließ; ferner auch die Bis 
fion des Nitterd Tundali aus Irland, welche ebenfalls in erſte die Hälfte 
des 12. Jahrh. fälle. Es if daher wohl möglich, daß Tante bier oder. 
da einen Gedanken oder ein Bild aus jenen Bifionen entlehnt babe, ohne 
daß ihm dieß zum Vorwurf gemacht werben bärfte, ba & die Erinne 
. 


* „Dante Agpie. 
Funken find 


großer Geiſter 
Wohl Fein Dieter ig t das —2 ————— 


Fa und ſteht zugleich fo hoch Mber ihr, al6 Dant 
ihn bie Staliener ald den Schöpfer ihrer —5— Sprache und Vater 
(prer Poeſie; denn, von feinem bildenden Geiſte behandelt, gewann jew 
zuerſt eine reinere nud wärdigere Gehalt. Die Zerzine ericheint 
bei ihm in ihrer Vollklommenheit, weßhalb man ihm irrigermeile 
für den Erfinder ‚derfelben augeſehen bat. — Aufwerkfamtfeit 
wen auch feine profaifche Schriften... Derfelbe, mit dem die Gefchichte ter 
nenern Poeſie anfängt, ift der Erſte unter deu nenern Schriftftellern 
Yrofa den RA von der fcholaftifchen Geiammägigteit ‚zur — * 
Berrdeſamleit des Alterthums gebahnt hat. ieniſche Prola 
naͤhert ſich ebenſo ſichtbar ver —— — ie feine Ai 
durchaus nen il. Das „Rene Leben” Kat als Dokument der Liebe 
—— — — Werthe Fig den Denfchentenner wenig ſeiner gehen 
Gehen wir es mit dem kalten Auge bed — au, fo iſt eb ein 
—— narhrtichs und romantiichsreizendes, aber wicht weniger ald 
mufterhafted Gemiſch won bichterifchem und profalfchem Styl. vis p 
welcher Hoͤhe Dante’s Hhetoricher Gefdnm Geſchmack mit fei Talenten je, 
ſieht man aus feinem „Gaſtwmahl“; ein Werk in teefflicher Yrofa, wert 
neben den befferen Schriften des Alterthums zu ſtehen. Es if der 
Form nach nur eine Chreſtomathie, ein Eommentar Äber einige feiner 
glihfen Canzonen. Klarheit und Präcifion iR die Schoͤhei, 
nd er vorzüglich ſtrebt umd die er fait immer erreicht Bon 
.gaitewmirt, ſpricht er faſt, wie Ariftoteled. Wo fein. Gefühl Ichhaft 
wird, ee man, daß er and bie Bücher des Cicero, die er einige Del 
— geleſen hatte. Wären nicht mehre Woͤrter und 
—— Ausdrucks veraltet, fo wärben die Italiener ned * 
ihre 2 Proſa nach keinem beſſeren Nationalmuſter veredeln Hi 











nen, als nach dem „Bafmahle” Dante's. Bon dieſem Werle⸗ be⸗ 
forgte 1826 der Marcheſe Trivulzio in Mailand eine neue Ausgabe 


Er erwarb fi zuletzt noch um die Literatur feiner Nation bad Berbienf, 
auch als Grammatiker und Rhetoriler der Wegweiſer glädlicherer Race 
folger zu werben. Sein Buch „De vulgare eloquentia« ſchrieb er iM 


feinem teifen Alter, ſpaͤter noch ald das — aftmahl”. Was es von vn | 


— Bemerkungen enthält, it von dauerndem Werthe. 
kritiſche Theil feines Inhalts aber ift nur als der Anfang einer 
bung merkwürdig, die noch lange -fortgefegt werden mußte, ebe ft 
äfthetifchen Nugen bringen konnte. Die beiten Ausg. der „Divin 
commedia« find von Lombarbt (Rom 1791,.in 3 Bon., 4), und de 
mailändifche von 1804, 3. Bde. . Ton erſterer erſchien 181517 em 
2. fehr verm. Ausg. in 4 Bon. zu Rom bei Romano de Romamd, 
worin Alberico's Viſion gleichfalls abgedkuckt if. 1821 gab krigi 
Fantoni bie „Divina commedia-, angeblich nach einer von Boccaccıd 
verfertigten Handſchrift, heraus. Ein ital. Sprachlehrer * Parie, 
B. Bagioli, gab 1818 fg. die »Divina commedia mach der Erusca 
heraus, nebſt einem guten Sommentar (3 Thle.). Dante's — 
Werke find erſchienen, Venedig bei Zatta 1757-58, 5 Be, 
K.% Kanmegießer hat eine lieber. und Erklärung ber götsfichen —2— 
in 3 Bdu. (Leipzig 1814—20), geliefert, welche er zum zweiten 
‚bearbeitet, 1825 berandgab. Stredfuß fing feine Ueberfegung fit 180 
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n beranösugeben. Früher hatte A. W. Schlegel am angef. Orte 
roben —— erifh Ueberſetzung geliefert, vor ihm Bas 
yenfchwanz eine vollſtaͤnd. Ueberſetzung in Proſa. Zu den gruͤndlichſten 
euern Forſchungen Aber Dante gehören bie Aufſaͤze bed D. Witte im 
Hermes“ und in ben „Schleſ. Provinzialblättern” 1825, 1826 erichien 
ine dentfche Ueberſetzung fämmel. Heinern Gebichte Daute's von Karl 


udw. Kaunegießer, Wilhelm von Luͤdemann und Karl Witte (kein), . ' 


egleitet von einem Gommentar — IL Dante, da Majano, gebärtig 
us Majano in Toscana, war ein Zeitgenoffe von Dante Alighieri 
nd flößte burch feine Gedichte einer: jungen Cicilianerin, Namens 
tina, folche Leidenfchaft ein, daß fie fih Nina di Dante nennen ließ. 
Seine Gedichte befinden ſich in einer Sammlung, die zu Florenz 1527 
.d. T.: »Sonetti e Canzoni di diversi antichi autori Foscani in X 
briv, erſchienen. — ML Peter Bincenz Dante, gebärtig aus 
Jerugia von der Familie Rainaldi, glaubte durch Annahme dei Ras 
end Dante ein berühmter Dichter zu werben, erhielt and; bedentenden 
tuben, zeichnete aber dabei auch als Mathematiker uud Bamneifler 
ns, erfand wmehre Maſchinen; ſchrieb einen ‚„Gommentar über bie 
mhäre von Gacrobosco” (Perugia 1544) und Rarh 1512. — WV. 
ziambattiſta Dante, berühmter Mathematiker des 15. Jahrh. ans 
yerugia; erhielt den Beinamen bes neuen Daͤdalus, weil er ſich Fid 
el verfertigte, mit denem er ziemlich hoch über den trafimewiichen See 
og, hatte aber das Ungläd, als er bei einem’ öffentlichen Feſte dem 
tolfe das Schaufpiel wiederholen wollte,. aus der Luft auf eine Kirche 
ı. fallen und das Bein zu brechen. Nach feiner Wiederherſtellung lehrte 
Mathematik zu Venedig und flarb dafelbfi 40 Zabr al. 
Danton (Georg Jakob), einer der bedeutenden Revolutionsmaͤnner 
rankreichs, geb. zu ArciösfursYube 1759, ftubirte die Rechte zu Paris 
nd wurde 1788 unter die Zahl der Advokaten beim koͤnigl. Gerichte 
ufgenommen. Die eintretende Revolution bot Danton Gelegenheit, von 
er Kuͤhnheit und ber feurigen Einbildungstraft, die ihm die Natur vers 
eben, Gebrauch zu machen. Sein Präftiger Bortrag ; die rieſenhaften 
zilder, die er gebrauchte, die Energie, die er auch in die geringften Züge 
iner Rede legte, verichafften ihm bald einen großen Einfluß in den 
terfammlungen der Diſtrikte. Er war ed, der ben berüchtigten Clubb 
er Cordeliers fliftete, wo Marat jeden Tag fich einfand. “Danton wollte 
ne Revolution, aber er hatte durchaus Feinen fer beftimmten Wlan. 
zeheime Verbindungen mit dem Herzoge von Orleans ließen über ihn 
nthmaßen, als fen er diefem ergeben. Wan ftellte ihn Ludwig XVL 
[8 einen gefährlichen Menſchen dar, und der General Lafayette erhielt 
ald Befehl, ihn in Haft nehmen zu laffen. Bon biefem Augenblid . 
n war Danton’ ein ‚ertlärter Keind des Hofed. Wäre Ludwig XVI. 
ut berathen gemefen, fo bätte er fi) Dantons Lunge erkanft, wie er 
ie Rednerkunſt des Mirabeau gekauft hatte. Der Erſte hätte dann die 
Sandcnlotten regiert und der Andere die Philofopfen und Geſchaͤfts⸗ 
inner. Danton verband ſich nacheinander mit Mirabeau, Marat, 
egendre und Robespierre. Marat nannte ihn feinen Bellerbund. 1790 
erlangte er von ber Rationalverfammlung im Namen der 48 Seltios 
en von Paris, die Minifter des Könige in WUnflagefland zu verfegen, 
eil fie das Zutrauen der Wation verloren hätten Im Febr. 1791 
urde er zum Mitglied des Departements von Paris erwaͤhlt. Nach 
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der Gef ung Ludwigs XVI. ordnete er die Verſanmlung af 


dem Marsfelde an, wo man die Abfegung des Koͤnigs verlangte. In 
der Folge ſchlug er dem Jakobinern vor, die Reichen die Staatsſchulden 
bezahlen zu laſſen und im Weigerungsfalle firenge Maßregeln zu ergrei⸗ 
fen. Zum Wähler im Juli 1791 ernannt, wurde der Befehl abermald 
gegeben, ihn ſeibſt m Mitten der Wahlherren zw verbaften. Tiefe 
Berfolgungen gaben ihm indeflen die hoͤchſte Wichtigkeit und machten ihn 
zum Oberhaupte einer Partei. Er wurbe nämlich zum Vertreter der 
Bemeine von Paris ernannt. Beine Macht in der Haupfſtadt wahl 
41792 noch mehr. Danton wiederholte oft, man muͤffe die Revolution 
fansculottifiren, damit die Patrioten Vortheil davon hätten. Auf den 
Vorwurf, den man ihm wegen feiner geheimen Berbindung mit Orleans 


‚ machte, antwortete er: „Wir haben keinen Heller; wenn wir fein Gelb 


verihluugen haben, daun entledigen wir uns feiner.” Der Einbb der 
Eordelierd betrachtete Danton ald den einzig fähigen Mann, revolutio⸗ 
märe Bewegungen zu leiten. Huch war es ın feinem Gabinette, wo der 
Plan zum Tage ded 20, Juni gegen ben Hof, wie ach ber zum 10. 


Aug., gefaßt und befchloffen wurde, Den 8. erichten er vor den Schraw 


- 
an 
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ken der National⸗Verſammlung, am ihr anzudeuten, daß, wenn fie wicht 
die Abfegung des Könige ausſpraͤche, ber Clubb der Cordeliers in Rıfe 
auffehen und gegen die Geſetzgebung ziehen werde. Diefe Worte, mil 
der Stimme eined Gtentor geſprochen, erſchreckte die Mitglieder dieſer 
Berfammlung, die meiſt ans Advokaten und fonftigen Gefchäftmännern, 
vhne Charakter und Kraft, zufammengefegt war. Als am 10. Auguf 
die Entthronung kudwigs XVI. ausgeſprochen war; wurde Dantın Wil 
glied vom proviforiichen Vollziehungs⸗Rath. Er erhielt dad Departe 
ment der Juſtiz. Als der Einmarfch der Preußen im die Champague 
Beltärzung in der Hauptſtadt verbreitete, verfammelten ſich die Miniſter, 
eine Wenge der vornehmfien Deputirten und felbft Robespierre bei Daw 
ton, um über die Mittel zu berathfchlagen, einem feindlichen Einfal 18 
feuern. Das Refultat diefer Berfammlung war, daß Danton am aw 
been Tage vor die Schranfen der Nationals Berfammlung trat, bafelbk 
eine fehr Lafonifche Rede bielt, die mit den Worten fchloß: Repraͤſen⸗ 


„Kanten! das Vaterland iſt in Gefahr! Um aus diefer Erife Heraus 


tommen, brauchen wir Kuͤhnheit, abermals Kuͤhnheit und noch einmal 
Kühnbeit.” — Mit hohem Enthnuſiasmus wurde ihm Beifall zugeklaſch. 
Bon diefem Augenblide an bemächtigte er fih, fo zu fagen, jeder Ge 
alt und befahl die Vertheidigungs⸗Maßregeln. Danton war ber © 

jige, der fich der Verſetzung der Rationals-Berfammlung Aber bie Lotte 


‘ widerfegte. Er entwidelte bei diefer Gelegenheit eine ungemeine Ener 


gie. Diefe verzieh ibm Nobespierre nie; umb ihr "gegenfeitiger Hab 
batirt fich von diefer Stunde. Zur Schande für Dantond indenfen, 
fallen die Ermordung der Gefangenen zu Orleans, zu Verſailles, um 
die Tage des 2. und 3. Sept., in feine Verwaltung bes Minifteriumd 
der Zufliz. Im der Folge wurde er zum Deputirten bed Departements 
von Paris an den Eonvent erwaͤhlt. Auch war er es, der den eb 
bern, die pünktlich an jedem Tage den Sitzungen des Jakobiner⸗Elubbs 
beimohnten, täglich 40 Sons auszahlen ließ. In der Folge grif Ru 
rat den Danton über feine Operationen in Belgien an, und Barbarour 
beſchuldigte ihn/ die oͤffentlichen Gelder dort verſchwendet zu haben. N 
swifchen nahm der Kampf zwifchen der Gironde und dem Berg eine 
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tere Geſtalt an. — Darton wurde beſchuldigt, er ſtrebe nach der. 
Matur. Seine Parteigänger hielten ed nämlich für rathſam, baf eins 
Her Mann für einige Zeit mit der hoͤchſten Würde befleidet würde; 
ein Danton war nicht mit dem Genie begabt, das die Begebenheiten 
ſchaffen und exhalten kanun. Er jchalt Aber dad Zeil der Bernunft, 
d verfolgte die Hebertiſten. Im Debert und Shaumette aufs 
Istgeräft zu bringen, naͤherten ſich Nobespierre und Danton für kurze 
it. Aber ihre Sereinigung war wicht von langer Dauer. Robespierre 
rgaß ihm nicht, Daß. er bei. mehren Gelegenheiten einen entichiebenen 
arluß gehabt Hatte. Als Danton wieder angeklagt war, ald habe er ' 
iſtokratiſche Abſichten, donnerte er bei feiner Bertheibigung beftig 
gen die ewigen Zwiſtigkeiten, umb Robeöpierre, der feine Maßre⸗ 
In wech wicht gehörig geusmmen hatte, ſprach ihn frei. Nach He⸗ 
rts Tod verwandelte fich der Haß zwiſchen Robespierre und Danton 
einen offenen Krieg. Danton ging jest m 14 Zagen wicht in die 
isung.ded Sonventd. Dieß Hößte Nebespierre'n Verdacht ein. Seine 
reuude machten ihm bemerklich, daß er Vorſichts⸗Maßregeln ergreifen 
üffe; daß, wenn er wicht fchnelle Mittel babe, feinen Gegner zu ver 
chten, er {em Opfer werden wärde! — Man ſuchte fie zu verſoͤhnen 
id brachte es fo weit, daB fie gufammen fpeiften „Es iſt gexecht”, . 
zte Danten gu feinem Gegner, „die Royaliſten zu unterbrüden; - aber 
r dürfen bei unferm Ritterworte nicht dem Schuldigen mit dem Un⸗ 
ldigen vermengen, uud muͤſſen unſre Macht dabei bejchränfen, nur 
(he Schläge zu thun, die der Republik nuͤtzlich And“. — Nobeöpierre 
g die Augenbrammen zuſammen und ermwieberte: „Wer hat Ihnen ges 
gt, daB man einen Unſchuldigen gum Tode gefandt”? — Bon diefem 
ugenblicke an war alle Hoffnung zur Verſoͤhnung verfchwunden. Dans 
n fagte im Herausgehen: „Wir muͤſſen uns zeigen, es ift Feine Zeit 
verlieren‘. Allein fein Gegner hatte ſchon Alles berechnet. Saints 
iſt, Mitglied des Ausſchuſſes der Sffentlichen Wohlfahrt, der rechte Arm 
obespierred,, ſetzte einen Bericht gegen Danton auf, welcher nun in 
r Nacht des 31. März 41794 verhaftet warte. Im Luxemburg einge 
rfert, zwang er fich zu einer Äbertriebenen Luſtigkeit und geftand feinem 
sglüdsgefährtenn, dem Depntirten Lacrvix, er fey indgeheim von feiner 
retirung unterrichtet geweien, babe aber biefer Nachricht keinen Glaus 
n gefchenft. Aber in die Eonciergerie gebracht, wurde er finfter und 
[d und fchien fich zw fchämen, von Robespierre ſich Äberliftet zu ſehen. 
ı feinem Berhöre antwortete er mit Mäßigung: „Ich bin Danten, 
kannt genug in der Revolution‘. In den Verhandlungen über feinen 
roceß ſchlugen die Richter Alled nieder, was zu feiner Bertheidigung 
te, Er wurde den 25. Anguft zum Tode verurtheilt, ſchuldig, daß 
die Koͤnigswuͤrde zurüdführen wolle. Er befiteg den Ungluͤckskarren 
t Muth, hielt den Kopf hoch in die Höhe und fein Blick war voll 
tolz. Er fchien in dieſer Stellung der Menge zu gebieten, die ihn ums 
b. Allein unter dem Schaffotte verlor er feine Haltung und ward 
n Empfindſamkeit ergriffen. Er wendete ſich zu feiner Familie und 
f erfchättert aus: „O meine Gattin! meine Einziggeliebte! o meine. 
nder! ich fehe euch dann nie wieder’? — Schnell aber unterbrach er 
h felbft, mit Strenge fprechend: „Danton! Teine Schwäche‘! und — 
genblicklich beitieg er das Geruͤſte. Danton war von Natur nicht 
ıufam und böfe; er hatte zwei Frauen gehabt, bie beide glüdlich durch 
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ihn waren. Seine Rinder lichte ex zärtlich. Seine haͤnslichen Cktten 
waren fanft; vielen Menſchen hatte er genngt und Bienfte geleiſtet 
während der Kevolution, ohne Ruͤckſicht auf ihre Meinungen. Nein 
Dan-on handelte, trog feines Genies, ohne Plan. Er berechnete oft das 
Reſultat nicht, dad aus feinen ungeheuern Ideen bervorgehen muß. 
Er betrieb die wichtigſten Gegenſtaͤnde ſcherzhaft umb bediente ſich oft im 


becenter, ja fogar fammusiger asaride a welches Robespierre ſehr m 


Rlel, der Außerlich mit S 


ugte. 
Danus (Danavas, Danawas), im ber ind. 


Moth., ein Adi 
böfer Tämenen, von Danu eptiproffen, führten Krieg mit Judra m 
waren oft Sieger; einmal aber wurde Judra's Reich durch Zilk all 


Menſch⸗Loͤwe, das andere Mal buch den Raja Dufchmauta befrekt, 


Danville, Hauptort der Grafſchaſt Pittſylvanien (Virginien a 


Rordamerika), 1500 Einw., ausgebreiteter Handel. — 2) Warktſlede 

im nordamerit. Staat Kentudy, am Diele, 1400 Einw., Collegium, 

Bart, Baummollweberei, Hanfs und Sägemählen. . 
Daumwantari, in ber ind, Myth., ein alter Weiler und große 


Arzt, daher Sort der Heilkunde. Als der Aurita bereitet wurbe, hg . 


er in mrenfchlicher Geſtalt aus dem Milchmeere herauf, mit einem Ge 
füße vol Amrita. Man hält ihm für eine Berwandlung bes Wilden, 


baut ihm aber Feine eigenen Pagoden, fondern ſtellt fein Bild mie 


bed Wifchnn, in der Geſtalt eines alten, Iefenden Weiſen. 
Danzig, I. Regierungsbezirk im der Provinz Weſtpreußen, 
der Oſtſee, Oſtpreußen, Polen, Pofen, Brandenburg umb Pommern; 
150%, DM. groß, mit 330.000 Einw. Der Boden befteht aus einer 
ausgedehnten Fläche, nur von geringen Hügeln unterbrochen uud jum 
Tbeil mit großen Waldungen und Sandgegenden, aber auch mit fette 
Marſchſtrichen laͤngs der Weichfel, befonders in dem marienburger und 
danziger „Werder, wo man bie reichiten Getreidefelder, die fettehen 
Wieſen ſieht, die eine bedeutende Nindviehzucht veranlaffen. Dieſe 
Marichen find trefflich angebaut und mit wohlhabenden Dörfern md 
Bauerböfen bedeckt; auch die Pferdezucht und der Obftba iſt bafelbf 


anſehnlich; bemwäflert, außer der Weichſel, von vielen andern Heinek 


(üffen und Sc. — I. Danzig (36° 18° 17” 8, 54° 20° 49" 


Gen, zellen. 


t. B.), Hauptftadt ded Negierungsbezirtd und der Provinz WBehpren | 
en, die erfte Handelsſtadt und die größte und ftärkite Feſtung in ga 


Preußen, bat eine hoͤchſt aumuthige Lage in einer fchönen Gegend am 


linken Ufer der Weichſel, welche an ber Norpoftfeite borbeifegt un 


eine Meile weiter nördlich in die Oftfee fällt, und an ber Motlau u 
Nadaune, welche durch die Stadt in die Weichſel fließen. Danzig beſteht 
aus der Alt» und Neuftabt, welche durch die Motlau gefchienen fin, 
aus ber Speichers Infel zwifchen zwei Armen der Motlau und and aW 
fehnlichen Borftädten an den Bergen auf der Weſtſeite. Jene dre 
Theile der Stadt find enge, doch nicht unregelmäßig und nach ben me 
len Zerftörumgen, welche fie 1806—15 erlitten, größtenteils nen gebart. 


Sie find zunächlt von dem alten hoben Hauptwall mit 19 Bollwerk, 


einem breiten und tiefen naffen Graben, bedecktem Wege und Glacis eiw 
gefchloffen. Ein zweiter Waffergraben zieht fich nördlich, oͤſtlich und (dd 
lich am Fuße des Glacis entlang und am diefen Beiten find die Merle 
mit Brücen umgeben, welche gegen die Weichſel fehr moraftig find, ſo⸗ 
daß von diefer Seite jede Annäherung fehr fchwierig if. Auf der Be 
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ſeite treten auſehnliche Hbhen nahe an die Stadt und decken fie. durch, 
Rarfe ſelbſiſtaͤndige Werke. Das größte und ſtaͤrkſte Wert liegt auf dem 
Dagelöberge, ſteht durch einen unterizdiihen Gang mit der Stadt -iM 
Berbindung und ift mif mehr ald 300 Kanonen beſetzt. Weiter ſuͤplich 
iR der befeftigte Bifchoföberg und weiter noͤrdlich der befeſtigte Ziganka⸗ 
erg Bon der NRordfeite der Stadt zieht ſich eine Reihe von Werten 
Ange der Weichſel bis an ihre Mündung, wo fie mit den Batterien 
m Pe — — Kane, je Safen von Dans 
ie, ik 3000 Fu t und angelegt, weil die 
Mändung der alten Beicel verfandet iR. - Bor dieſem Kanal und dw 
'en iR die große Rhede von und au der linken Seite deſſel 

tegt der Flecken Neufahrwaſſer. genkber an der rechten Seite. der 
Beidjelurhubung liegt Die kleine regelmäßig —** Stadt Weichſel⸗ 
wände, welche Die Rhede und deu Kanal Neufahrwaſſer beherrſcht. Bon 
ker koͤnnen bei großem Waſſer die Seeſchiffe bis in Danzig bineinfahren, 
Danzig hat mit den Borkäbten 5172 Haͤuſer, worin 54.500 Meuichen 
chen. Merkwuͤrdig find: das Rathhaus, Junkerhof, 2 Zeughäufer, 
a6 Lazareth, die Kaufmannsbörfe oder der Artushef, die Sp odet 
woßen Korn⸗ und Waarenmagazine auf der Motlan⸗Inſel, weiche durch 
inige Bruͤcken mit der Stadt vereinigt iſt, ein ſchoͤner oͤffentlicher 
Spaziergang; 21 Kirchen, worunter 5 dem katholiſchen, bie ubrigen 
em evangeliſchen Gottesdienſt geweiht find; in der Oberpfarrkirche zu 
Zt⸗Marien das jängfte Gericht von van Eyk; ferner die Synagoge 
er 2150 Seelen ſtarken ifraelitiichen Gemeine; das alademifche Gym , 
jaſium mit einer öffentlichen Bibliothek von 30.000 Bänden, das Schuls 
ehrerſeminar, mehre Iateinifche, deutiche, Bürgers und Armenichulen, bie 
oͤnigl. Schifffahrtöfchule, Kunfts und Zeichnenfchule, bie naturforfchende 
heſellſchaft (welche am 2. San, 1832 ihren Stiftungstag zum 90. Male 
eierte, auch Denkichriften heransgibt) mit einer Sternwarte, die phyſika⸗ 
sche Gefelfchaft, dad Naturalienlabinet, das Schauſpielhaus, viele und 
nte Wohlthätigkfeitdanitalten. Danzig iſt der Sig des Oberpräfidenten - 
er Provinz Weltpreußen, der Regierung des danziger Bezirks, des 
ſommerz⸗ und Admiralitätsfollegiums, eined Handelsgerichts u. ſ. w. 
die nicht unbedeutenden Manufakturen u. Fabriken liefern goldne und ſil⸗ 
erne Borden, Tuch, Wollenzeuch, Korduan, Zucker, Vitriol, Waid, 
Baidafche, Branntwein und Liqueure, Pottaſche, Salpeter, Strümpfe, 
Yüte, Handſchuhe, Leinwand, Barchent, Korke, Seife, Stärke, Töpfe, 
zold⸗, Silber» und Stahlwaaren, Siegellad, Nähnadeln ıc.; Faͤrbereien, 
Schiffswerfte ıc. Auf diefe Fabrikate gründet fi zum Theil auch 
er ftarfe Handel, ſowie auch der größte Theil des polnifchen Handels 
urch Danzig geht, Die Hauptausfuhrwaaren find: Getreide (beſonders 
ach England und Holland), Holz, Leder, Wolle, Pelzwerk, Butter, Talg, 
Bachs, Dong, Waid⸗ und Pottafche, Flachs, Branntwein, Bier, Schwein⸗ 
orſten, Federn, Bernſtein ıc., und die Einfuhr beſteht groͤßtentheils im 
Pezereien, womit Danzig Preußen und Polen verſieht. Der Dominik 
tarkt fängt den 5. Augufl an, und währt für Einbeimifche A Wochen, 
ir Fremde nur 5 Tage. Jaͤhrlich Iaufen im Durchſchnitt 750 Seefchiffe 
n und aud. Die Stadt bat über 80 Seeſchiffe mit 150 Schiffern und 
n 700 Matrofen, auch 130 Stromfahrzeuge. Tanzig ift der Geburtsort 
3 Aftronomen Joh. Hevel (it. 1687), des Geſchi t chreibers 3. W. von 
rchenholz (fl. 1813) ıc. In der Naͤhe das ehemal. Klofter Dliva cf. d.). 








954 Danzig. 
— Der Name der Stadt kmmt ſchon im 10. Jahrh. Gebaure (Gadansl) 
ben, vor. Lange wechſelte fie wit dem Lande, im weichem fe 
t, die Beſitzer. 1185 fol es Herzog Suindlam von Pommern mit 
Manern umgeben haben. 1224 eroberte es König Waldemar IL vom 
Dänemark, behielt es bis um 1225, mo es Guantopulf IT. von Pom 
mern einnahm. 1271 verfebte es deſſen Sohn Wratiölaus am ſeinen 
Schwager Konrad von Brandenburg. 1272 eroberten es die Polen mm 
behielten ed, bis es Miſtowin, Sein in Pommern, ımd Wratiélans 
Bruder wieder zurüd eroberten, 1300 Fam Danzig wieder in die Linke 
des Markgrafen von Brandenburg, doch im Jahr 1310 unter die He 
ſchaft des dentichen Ordens. Die. Tpätigfelt der Einwohner fiellte den 
durch Öftere Kriege verminderten Wohlſtand bald wieder ber und gab 
der Bärgerichaft ein Krafigeräbt, fodap ſich Damzig 1454 Tür mabhaͤn⸗ 
dig vom dentihen Orden erflärte und von der Republik Polen bald 
als ſelbſtſtaͤndig anerkannt wurde. Ihr ſch Hafen und ihre vortheil⸗ 
hafte Lage verſchafften ihr großen Einfluß den Land» und Srehaudel; 
war daher ein bedeutendes Mitglied der alten Hanſa und hieß bie 
ammer des Nordens, Die Stadt hatte ein eignes Geſetzbnch, wel⸗ 
ches die danziger Wilke hieß, und erwarb fich ein bedentendes Gebiet. 
Die Gewalt des Könige von Polen repräfentirte ein Mitglied des Stabu 
raths, das mwechfelte und der Burggraf genannt wurbe. Die Stabt fchlug 
ihre eigne Mänze mit des Koͤnigs von Polen Bilbisiffe, hielt in Bar 


ſchan ihren Secretair, hatte das echt, die Todesnrtheile ſelbſt zu unter 


zeichnen, eigene Befagung zu halten, Zofffreiheit, Tomte eigne Hulfsgel⸗ 
der auf ihre Waaren legen und gab bei Reichsſtagen und Koͤnigswahlen 
ihre Stimme durch Abgeordnete. Ihr Gebiet enthielt 33 ſehr wohlha 
bende Dörfer und die danziger Höhe, eine fandige Erbzunge mit dem 
Städtchen Hela, die ben Meerbufen, das Pauzkerwieck, bilder, Ale 
Dieß, fowie ihre ſtarke Kortiftcation gab ihr einen hohen politiſchen und milb 
tairifchen Werth. Um 1526 nahm die Stadt die Reformation an. 1577 
wurde fie, als fie fich gegen Stephan Bathori für den zum König vom 
Holen erwählten Kaiſer Marimillan IL erlärte, belagert. 1734 warb 
es von ben Rufen und Sachſen unter Feldmarſchall Maͤnnich belagert, 
weil es fich für König Stanislans Leszinsky erklärt und dieſen Koͤnig 
in feinen Mauern aufgenommen hatte. Nachdem biefer heimlich aus 
feinen Mauern entfloben war, ergab es ih, durch das Bombarbemen 
gezwungen. Seit ber erften Theilung Polens 1772 war die Stadt 
gleichfam vom preuß. Gebiet umfchloffen; die Weichſel und das Fabr⸗ 
waffer in yreußifcher Gewalt; die ftarfen Zölle dräcdten fie. ſchwer. 
Handel, Kumftfleiß und Bevölkerung ſanken, und ber Teste König von 
Polen erklärte, daß er Danzig feinem Schickſale Aberlaffen mäffe 28 
“ daher Preußen beffen Linterwerfung verlangte, mußte ber vernuͤnſ⸗ 
tigere Theil der Einwohner, dem biefer Schatten von Lnabhängie 
keit laͤſtiger war als ihr glaͤnzender Verluſt, Teicht Aber die wen⸗ 
gen Familien Meifter werben, bie bis jegt regiert hatten. Vertragb 
mäßig befegten die Preußen am 28. Mai 1793 die Außenwerke. Tas 
Bolt griff zu den Waffen, und ein kurzer Kampf erhob fich, enbigie 
jedoch nach wenigen Tagen mit der Unterwerfung der Stadt. Die alten 
Einrichtungen wurden, foweit fie mit der preußifchen Bermaltung ver 
träglich waren, beibehalten und von der Entſcheidung bed Magiftratd 
(der bisher ganz Lutherifch war, außer daß 2 reformirte Aſſeſſoren im den 
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Rath mb 2 in das Schoͤppengericht genemmen werben Fonnten) appeh 
irte man unmittelbar an die weilprenfifche Regierung Liegt Oberlane 
esgericht) zu Marienwerder. Danzig. blübte num wieder auf und genoß 
Rabe mb vielfaͤltiges Gluͤck bis zum Ausbruch des premßiid-franzötifchen 

kriege. Am 7. März 1807 ward Danzig Bon dem Corps des Mars 

mais Kefebore mmringt, und die Einſchließung auf ber Lanbfeite durch 

Begnahme ber Rehrung am 20. vollende. Obwohl die. Befagung bei 

en Ausfällen vom 21. und 26. großen Muih bewies, fo konnten dieſe 

kaftrengungen doch nicht verhindern, Daß ſich ber Belagerer, am 1, 

Ipril, auf dem Zigankenberge feffegte und die Bonsmardichanzge, oder 

ielmehr ihre Trämmer, am 13. eroberte, In der Nacht vom 23. zum 

4, April begann das Bombardement und dauerte mit Zwifchenränmen 

id zum 21. Mai fort; während dem verfischte der General Kamenskoi 
ergebens, ſich mit 5000 Ram Verſtaͤrkung in die Stadt zu werfen, 
ad eine englifche Corvette, welche die nöthigen Kriegsvorräthe, Geld ze. 
ufähren follte, uud mit vollen Segeln die Weichſel heranfflog, gerieth 
uf den Grund und ward von den Belagerern genommen, 6 began 
eßt an Pulver zu mangeln, der Feind hatte ſich im bedeckten Wege des 
aft ganz zerſtoͤrten Hagelberge feftgefegt und beabfichtigte einen Haupt⸗ 
'uem, deſſen Ergebniß bei feiner Ueberlegenheit c50.000 gegen eine Ber 
sung von 7000 Mann) nicht zweifelhaft war; da gab endlich ber 
bonvernenr, Graf von Kaldreuth, den wiederholten Aufforderungeh Go 
dr und ſchioß am 24. Mai eine Gapitularion auf dieſelben Bedingume 
en, bie er dem General V’Dyrs den 22. Juli 1793 bei der Uebergabe 
on Mainz bewilligt hatte. Die Befagung verließ am 27. die Feſtun 

sit Kriegsehren und der Derpflichtung, 1 Jahr lang nicht gegen Yran 

eich zu dienen. Der Marichall Lefebvre erhielt zur Belohnung dem 
itel eined Herzogs von Danzig; umter ihm hatten General Lariboiſſiere 
16 Chef der Artillerie, Ghaftelou und Kirchener ald Directoren bed. 
Seniewefens die Belagerung geleitet, während welcher in ber Stadt 
00 Haͤuſer mehr oder weniger zeritört, einige 60 Buͤrger getötet und 
erwundet worden waren. ine Kriegöftener von 20 Mill. Franken 
zard der Stadt mit Bewilligung allmähliger Mbzahlung aufgelegt. Durch 
en tilfiter Frieden ward Danzig ald freie Stadt mit dem Gebiete von 
Lieunes, die durch die willfärliche Erklärung Napoleons anf 2 deutiche 
Meilen ausgedehnt wurden, unter Frankreichs, Preußens und Sachſens 
Schuß anerkannt; es konnte aber, al& franz. Waffenplatz, feiner Unab⸗ 
ängigfeit niemals froh werden, da fortwährend ein franz. Gouverneur, 
Beneral Rapp, in Garniſon daſelbſt blieb, da 1808 der Code Napoleon 
ingeführt und durch das Continentalſyſtem ber Hauptnahrungszweig, 
er Handel mit England, verfänmert ward. Unter fo drücdenden, allen 
Vohiſtand vernichtenden Verhaͤltniſſen nahte das 3. 1812, und mit ihm, 
vegen des ruffifchen Krieges, neue ſchwere Laſten; am 31. Dec. wurde 
ie Feftung in Belagerungsftand erklaͤrt. Es gelang den franz und 
volnifchen Truppen des 10. Armeecorps, ſich beim Ruͤckzuge in die Stadt 
ı werfen, ebenfo langten noch Verflärfungen aus Spandau und Mags 
eburg an, fodaß die Garnifon 30.000 Mann betrug, ald gegen Ende 
san. 1813 das ruffifche Einfchließungscorps, aus 6000 Mann Kofaden 
eftehend, erfchien, welches jedoch bald durch ein Corps von 7000 Mann 
Infanterie und 2500 Mann Eavalerie mit 60 Feldgeſchuͤtzen, unter dem 
Zenerallieut. v. Loewis, abgelöft ward. Die blutigſten Ausfälle und Aus 
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gt fanden flatt am 4. Yebr., 5. März, 27. April, 9. Ti w.; am 
uns wurden bie Belagerer durch 8000 Mann preuß. Landwehren 
unter Oberſt Graf Dohna, verfiärft. Den Uberbefehl hatte, nad drm 
MWaffenftiliftande (24, Aug.), der Herzog von Würtemberg übernommen ; 
dieſer lieferte ben Delagerten bei Ausfällen umd durch Angriffe auf Aw 
Benpoften die hißigen Gefechte wom 28. unb 29. Aug., 1., 7., amd 17. 
Sept. und 1. Nov.; ein, engliſches Geſchwader nahte ſich won ber Gem 
feite und beſchoß gemeinichaftlich mit den Landbatterien die Stadt wow 
1. Sept. an, unter aubern auch mit Congreve'ſchen Raketen; die zweite 
Parallele war eroͤffnet, ald endlich am 17, Nov. eine Gapitulation ze 
Stande kam, nadı welcher die Garniſon am 1. Ian. 1814 die Waffen 
fireden und. mit der Derpflichtung, biunen einem Sabre wicht gegen bie 
Verbünketen. zu dienen, nach Fraukreich geſchickt werben fote; dieſe 
Bedingungen erhielten jedoch die Genehmigung des Kaiſers Nlerander 
Richt, und ber Gouverneur, General Rapp (der wahrſcheinlich viele Go 
räche und Kriegsbeduͤrfuiſſe heimlich hatte vernichten laſſen, und deßhalb 
einer längern Bertheidigung feine hinreichende Mittel befaß), mußte 
* bequemen, die Feſtung fo zu übergeben, daß am 1. Jau. alle Polen 
uud Deutiche im ihr Vaterland entlaffen wurden, am 2. aber alle Sram 
ofen 'ausrädten,, um ald Kriegögefangene in das Imere des ruſſiſchen 
& geführt zu werben. Während diefer 11momatlichen Einfchließung 
nnd Belagerung waren in. der Stadt 309 Häufer und Speicher nie 
bergebraumt, 1115 Gebäude beſchaͤdigt, 90 Menfchen notorifch verham 
gert. Am 3. Febr. 1814 kehrte Danzig unter Preußens Negierung zw 
ruͤckk. Am 6. Dec. 1815 litt fie durch das Aufiteigen eines Pulver 
thurms großen Schaden. . 1831 ward auch Danzig von ber aflatiihen 
Brechruhr erreicht, welche dort mehre hundert Menſchen hinwegraffte. 
lieber die letzte Belagerung ſ. m. des Capitains Artoid „Relation de 
la defense de Danzig en 181% (Paris 1820), bie „Deſtreich. milk. 
Zeitfchrife”‘, 1825, 8. und 9. Heft, und Rapp's „Memoiresw. 
Daphne, eine Nymphe der Diana umd Tochter bes Flußgottes 
Pensus, oder der Erde und des Flußes Ladon in Arkadien. Leucippus, 
Sopn des eleiſchen Denomaus, und Apollo, verliebten ſich zu gleicher 
Zeit in fi. Um fich ihr gefällig zu machen, huͤllte füch der Erſte in 
Srauentraht. In einem Bade aber, wozu Apollo alle Nymphen ge 
meinfchaftlich eingeladen hatte, wurde er entdedt und von den übrigen 
Nymphen mit Pfeilen durchbohrt. Nun fuchte Apollo fich ihrer iR 
bemächtigen; Daphne floh und rief die Erde an, fie im ihren She 
aufzunehmen. Ihr Flehen fand Erhörung; denn fchom fuchte fie Apol⸗ 
mit ausgeftredten Armen zu umfangen, als ihre Füße ploͤtzlich im bw 
Erde wurzelten, ihre Arme zu Zweigen wurden, und Apollo Statt ihre, 
den ihm fortan geheiligten Lorberbaum umarmte. Gpäterhin verlegt 
man diefe Begebenpeit nach Antiochien, des dortigen ſchoͤnern Lorber⸗ 


haines halber und zeigte hier den Baum, mit welchem bie Bermandi 


vorgegangen ſeyn fo 


Daphnis, geiiiſcher Sänger, welchen die Mythe als Erfinder dei | 


Hirtenliede (ſ. Idylle) Anpreil. Bon Hermes mit einer Nympke 
gezeugt, ſetzte ihn feine Mutter gleich nach feiner Geburt ame, Bor 
den Yorberbaine, in welchem man ihn fand, erhielt er feinen Namen 
Die Nymphen erbarmten ſich des verwaiften Knaben und erzogen IM; 
Pan ſeibſt unterwies ihn im Floͤtenſpielen. Da er feine Herden unit 
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en lieblichſten Tönen feiner Floͤte einſt am Aetna weibete, machte ſein 
hlanfer Wuchs und feine männliche hohe Schönheit einen ſolchen Eiw- 
ruck auf die Nymphe Echenais, daß fie ihm ihre Liebe fchentte. Ihre 
kiferſucht drohte ihm aber, daß fie ihn mit Bliudheit firafen wärbe, 

ern er ſein Auge nadı einem andern lebenden Gegenflande richten 
shrde.: Eine Königstochter, gerührt von ben Reizen des jugendlich 
hönen Daphnis, beraufchte ihn einft in Wein und mißbrauchte feine 
krunkenheit. Hieruͤber erzuͤrnt, ließ die Nymphe ihre Drobung im 
krfuͤlung geben und verwandelte. den Untrenen in Stein. Hermes vers 
etzte ihn darauf im den Olymp und ließ am feiner Statt einen ſchoͤnen 
Juell aus ber Erbe hervorſprudeln, an dem bie Sicilier nachmals 
aͤhrlich opferten. | 

Dardanarine Die Benennung fol fi von einem beräpmten 
Zauberer Dardanus, welcher duch magiſche Kuͤnſte, die Fruͤchte aus 
remden Speichern in bie feinen zu bringen, mund durch Verfaäͤlſchung des 
Maßes und Gewichtes die Käufer zu beträgen wußte, berichreiben. 
Das, roͤmiſche Recht zenut Denjenigen einen Dardanarius, der durch 
Zuruͤckbaltung feiner oder andern Bedärfnifien des täglichen Lebens eine 
Cheuerung verurfacht und durch Kleines Maß die Käufer beträgt. Nach 
»em römiichen Rechte. gehört diefe Art won Bucher zu ben außerorbent 
ichen Verbrechen und bie Befrafung befielben ik dem Ermeſſen DB 
Richters überlaffen; gewöhnlich beſtaud die Strafe bei Kaufleuten iR 
Interfagung alled Haudels oder in Landeöverweifung; bei Andern in 
Berurtbeilung zu Öffentlichen Arbeiten. Jetzt beftinmen bie Landesge 
ee bie Strafe; beſonders wird die Berfälichung bes Maßes und 
vichtes firenge gerägt. — Darbaniat heißt daher das gewinnfächtige 
Bertheuern der zum Lebensunterhalt gehörigen Bedaͤrfniſſe und Waaren 
um Nachtheil des Publikums durch verfälfchten oder erfchwerten Bew . 
auf. Die tögelehrten der vorigen Jahrhunderte erhoben bei biefer 
Helegenheit die Frage: ob nicht Joſeph in Aegypten ein Darbaniat durch 
en Anlauf von Getreide in ben fruchtbaren Jahren begangen habe? 
Die Beantwortung veranlaßte einen higigen Kampf, indem die Theologen 
leichſam ex oflicio hieran Theil nehmen zu mäflen glaubten. Daß 
‚ber die Beantwortung diefer Thefe nur zu Gunften Idſephs ausfallen 
onnte, fpringt in die Augen; denn der Auflauf war Öffenliches, nidyt 
Irivatintereffe. Oft iſt es eine wahre Wohlthat für das Land, wenn 
er Staat in wohlfeilen Jahren durch Ankauf der Früchte die allzuges 
ingen Preiſe hebt, wie auch Preußens großer Friedrich zu thun pflegte. 

Darbdanellen, die 4 feſten Schloͤſſer, welcher au dem Hellespont 
uf der europäiichen und aftatifchen Küfte einander gegenüber erbamt 
nd und jene Meerenge oder die 12 Stunden lange Dardanellenfiraße 
eberrfchen, fodaß fie ald der Schläffel von Konfantinopel angefehen 
erden. ihren Namen baben fie wahrſcheinlich von der alten Stadt 
Yardanım. Der erfte Eingang des Hellespont wird durch 2 Schlöffer 
ertheidigt, welche die neuen Schlöjfer beißen, weil fie erft in ber 
Nitte des 17. Jahrh. unter Mohammed IV. angelegt wurden, um den 
Artifchen Flotten gegen die Benetianer Schug zu gewähren. Die Ent 
nung des einen Schloffed von dem andern brträgt beinahe 2000 Klftr. 
zier Stunden nördlicher liegen die alten Schlöfler, die Mohammed 11, 
leich nad der Eroberung Konftantinopeld erbanen ließ, und die nidıt 
ber 750 Klafter aus einander liegen... Mehr. vorwärts wird der Kanal 
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‚md 33 Geaumden von deu alten Schlſſeen näfeen Ay 2 
—55 Erdſpitzen auf 375 Klafter und bilden jene ns 
Leanders nächtliche Ueberfahrten zu feiner geliebten Hero (ſ. d.), Burch 
Eerxes's Bruͤcke und durch Solimand Ueberfahrt auf einem bloßen Floft 
beruͤhmt gewordene Meereuge, welche, mit keiner Befeſtigung verſehen, 
in ein weites, offenes Feld fährt, wo 60 Meilen weiter die Hauptſtade 
des osmaniſchen Reichs am einen auderu Kanale liegt, der das fi 
Meer mis dens Dieer von Marmora verbinnet: Den: 3. März 1840 
ſchwammen Lord Byron, der Dichter, und ber beit. Lientenamt Ecen 
ead, oberhalb des Schloſſes Seſtos, von Europa nach Afien 66 umsets 
alb des Kortd Abybos in einer Ewieruung von 4000 Kiafter. Die 
orglofen Türken, hatten, im Vertrauen auf ben Ruf der Darbaneliew 
ſchloͤſſer, dieſelben ſo wenig im Bertheisigungdktend erhalten, daß fie 
4770 gaͤnzlich verfallen waren, und anf der aflatifchen Seite nur mod 
eine einzige Batterie, beRand, bie zur Hälfte verſchuͤttet war. Als baber 
am 26. Juli d. 3. das and 3 Linienfchiffen uud 4 Fregatten befichenve 
Geſchwader des ruſſiſchen Admirals Elphiuſtone am der Verfolgung zweier 
tuͤrkiſchen Linienſchiffe vor dem erſten Schloͤſſern erſchien, feuerten zum 
bie tärfiihen Batterien, aber aus Mangel an Kriegsvorrath nur eis 
Mal mit jedem Stüde, und Elphinſtone konnte vorbeifegeiu, ohne and 
. mr von einen Schuffe getroffen zu werden. Da ibm die übrigen 
Schiffe .nicht folgten, fo begnuͤgte er fich weiter zu fegeln, würdigte bie 
sörkiichen Batterien keines Schuffes, ging in dem Kanal vor Unter’ umb 
kehrte, nachdem ex mit Paten» und Zrompetenichall mehr die eigene 
Furcht verborgen ald die Ohnmacht der Oſsmanen verſpottet hatte, us 
geachtet bed widrigen Windes zu ben Geinigen zuruͤck. Durch diefes 
ımerwartete Ereigniß gewarnt, nahm die Pforte das Erbieten des Bü 
son Tott (ſ. d.) au, die Schlöfler wiederberzuftellen, der fie auch bad 


, de einen unbezwinglichen Zuwitand verſetzte. Allein die Scylaffheit ber 


Tuͤrken hat fie nicht darin erhalten, und ſchon 1798 urtheilte Eton, der 
als engliicher Reſident lange in der Türfei geweien war, in einer Schil⸗ 
derung dieſes Reichs, daß eine Flotte leicht die für fo furchtbar gehalte⸗ 
nen Darbanellen paſſiren könne. Auf jedem Ufer — fo erzählt er — 
fiehen 14 große Kanonen, die man mit Daubikgranaten ladet, fie liegen 
faſt mit der Oberfläche des Waſſers gleich, in gewoͤlbten Schießloͤchern 
mit eifernen Thüren, welche man Öffnet, wenn man fie abfeuerm will; 
die Kugeln reichen von der einen Beite des Kanald bis zur andern. 
Diefe ungeheuern Städe liegen nicht auf Ravetten, fondern anf dem 
Erpboden, mit dem SHintertheile gegen eine Mauer; ſie können nıcht 
gerichtet werden, fondern der Kanonier muß warten, bie dad Scaufl, 
das er befchießen will, der Mündung gegenüber kommt; man braucht 
eine halbe Stunte, um eins derfelben zu laden. Daß diefe Schidermg 
richtig war, bewies die am 19. Febr. 1807 von dem engl. Admiral 
Duckworth mie 8 Rinienfchiffen und 4 Fregatten nebſt mehren Braudern 
und Bombardierbonten ausgeführte Durchfahrt durch die. Tardanelien, 
die er ohne Verluſt bewerkitcligte, und in deren Folge am 20. zum 
erften Male eine feindliche Flotte im Angefiht von Konſtantinopel et 
ſchien. Sie follte die angelnüpften Unterhandlungen unterkägen, rich 
tete aber Nichte aus; vielmehr waren die Türfen, während der Unter⸗ 
handlungen, unter ber Leitung des franz: Geſandten Sebaſtiaui, fo eifrig 
beichäftigt, Konftantinopel gegen einen Angriff zu ſichern und die Dar 
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dauellrufchloſſer in Verthei gu fegen, daß Duckvorth au 2. 
März nicht ohne Verluſt dfahren kounte, was ihm, feinem eigenen, 
Geſtaͤndniſſe zufolge, 8 Tage ſpaͤter Überhaupt nicht mehr urhglich gewe⸗ 
en wäre 1829 wurden bie Darbauellen von einer zuffifchen Flotte, 
wit Englands Zuſtimmung, geiperrt. 

Dardanos (Dardanud, Myth.), Sohn bed Zend und der Elektra, 
Demahl der Ehryſe (Tochter der Pallas); wanderte mit einem arkadi⸗ 
chen Stamm entweder aus Gram über feinen vom Blib, oder vor ihm 
eibſt' getödteten Bruder Jaſion, oder genöthigt von Ueberſchwemmung 
md Mangel, nady Samothrake (u. A. erſt nach Etrurien). Als cr und 
zie Seinen andy bier nicht zureichenden Unterhalt fanden, ging.er. nach 
Troja, wa ihn Tenkros freundlich aufnahm, ihm wähe Ländereien und 
elbit, wach dem Tode der. Ehryſe, feine Tochter Bateia zur Gemahlin 
jab, mit der er den Erichthonius zeugt. ME Teukros ſtarb, erbte 
Darbanos Thron und Reich und warb Stammpater der. troifchen Koͤnigs⸗ 
amilie. Man erfennt in feinem, Abrigens dunklen, Mythus die Ans 
vanderung einse Colonie aus. des arkadiſchen Hochlanden in die mildern 
Befilde von Kleinafien. Uebrigens brachte er Cultus uud Bilder (Dal 
adia) der Goͤttermutter Kybele mit nad Troja, nub ein Drakel batıe 
Ian verheißen, daß fein Reich fo lange beſtehen werde, ald man jene 
Dallabia verwahren und verehren wuͤrde. Beine Rachkommen hießen 
rei den Tichtern Dardaner. PER. - 

Darfur Fur), großes Reich weſtlich von Sennaar, im Innern 
son MitteleAfrifa liegend, zum Theil durch große Wülten von andern 
jetrenut,. bewäffere von Bahr el Attaba, einem Nebenfluffe bes Nils, 
suchtbar an Getreive, Tamarinden, Datteln, Neiß, Dura, Dirfe, rei 
us afritanifchen Thieren, Metallen, Elfenbein, Gummi; wird zegiert 
son einem erblichen Despoten, der zugleich der erfie Kaufmann bei 
tandes if. Die ſchwarzen, wicht negerartigen Eimvohner treiben Acker⸗ 
au und Haudel, haben mehre Weiber, welche die Geſchaͤfte beforgen, 
ind Muhammedaner, reden eine eigne Sprache, werden ale unredlich 
wefchildert und wohnen in Lehmbätten oder Donga's, Zu Darfir ge 
ren die Landfchaften Darfur, Kordofan, Zeghawa, Bego, DarBerti, 
Dfchimes, Dar⸗Rungu, Dar⸗Kulla, Benda, Djenke, Yenningen und Ola, 
uſammen gefchägt auf 6120 AM. mit 1.500.000 Einw. Die Haupt 
tadt und Nefivenz des Sultans ift Robbe. Daß eigentliche Darfur bat 
ingefaͤhr 200.000 Einw. | 

Dariel, muͤberwindlich gehaltene Feſtung am der Tereffiraße in 
Eicherfaffien (aſiat. Rußland), liegt an der Grenze von Gruſien, fchägt 
ie kaukaſ. Pforte oder die Pforte Daniel (Porta Caucasi, P. cumana, 
Rhewis+ Kari), welche im Kreife Ananuri der Provinz Örnfien liegt. - 

Darien, fe Panama. 

Darjes Goachim Georg), gefchägter philoſophiſcher Schriftſteller 
mb Lehrer in der Mitte des 18. Jahrh., war zu Guͤſtrow 1714 gebo⸗ 
en. Nofiot war feine erſte Bildungsſchule; alsdann begab er fich 
sach Jena, nach und nach Theologie, Philofopbie und Rechte ſtudirend. 
Bon 1738 an hielt er zw Jena philoſophiſche und jnriftifche Vorleſungen, 
vard dort 1739 Doktor der Rechte und 1744 Profeflor der Moral und 
holitik mit dem Titel Hofrath. Der Beifall, welchen er durch feine Lehr; 
orträge erntete, verbreitete fi bald umher, und Friedrich II. berief 
hn 1763 als Geh.⸗Rath und Profeffor der Philofopbie nach Frantfuri 
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an der Diver. Hier Miftete er die koͤnigl. 


Afabemie ber Wiſſenſchaften 
und befoͤrderte durch Lehren und Wirken bis am feinen Tod, ben m 


Juli 1791, das Anfehen diefer Univerſitaͤt aufs eifrigite. — 
philoſophiſchen Anfichten wich Darjes ſehr von dem herrſchenden VB 
nismus ab und näherte fih feinen Zeitgenoffen Cruſius. Gen Im 


dienſt beſtand im einen "deutlichen und lebhaften Bortrage feiner Gedaulen 


und in einer feinem Zeitalter angemelfenen Bearbeitung ber Die 
ſchen Wiffenfchaften durch lat. und dentſche Handb 
Naturrechts und der Logik. Auch nahm er bie —— 
unter die Gegenſtaͤnde des akademiſchen Unterrichts a 
Darius, der Rame mehrer perfifchen Könige, nach Jahn ſovbiri wie 
— ſtud: L Darins, Sohn des vierten Könige vd 


perñ Reiches, ſchloß ſich au bie Verſchwoͤrung des Diaues on, 
welche diefer gegen ben bamaligen Regenten, Pfeudoſmerdes, angefpemum 
datte, — der Ermordung deſſelben Aberließen bie Berfchmornen bie 
Mahl eines Könige. dem Willen der Götter. Am mächiten Morgen 


nämlich fohten ſie alle au einem gewiſſen Orte mit Sonmenanfgmg je 
rn — nnd Demjenigen olte der fönigl, Purpur — * wor 
ben, :befien Die ttlichen Geſtirns | 


m beim A ö 
wärde. ‚Der —— des 4 Darias, u Belker dieſe 
führte num in der Nacht eine Stute — a 
bedimmten Orte zuſammen, nud da wit dem Morgen vie Perſer ber 


sütvrafen, wicherte das Pferd des Darius, eingebeuft des näcklihen 
Borfals, 338 und da faſt in demſelben Augelblide ingfeicn ein ein 66 
witer heras rörach, fo zweifelte Keiner wicht am dem ausdrädliden Bi 
Gottheit. Alle die Kbrigen Witbewerber ſtiegen fogleih ve 
dor. n und beg pre den Bars la em Ri ide 
die Erhebung. ber Mitverihwornen zu Yen 
air (u den umgetheilteften Beifall des Volls. Seinen floͤniglichn 
Seepter ſuchte Darius durch die Aufnahme der zwei Toͤchter bed Cyrus, 
Mlofia und Artyſtana, is "die Zahl feiner —* zu befeſtigen. 
Gleich nach feinem Regierungẽantritte nahm er mit dem Reiche eine 
zweckmaͤßige Eiutheilung in Satrapien oder Statthalterſchaften vor. Alleu 
eine Reihe merkwuͤrdiger ——— nahmen dald feine Thaͤtigteit in Aw 
ſpruch. Es empoͤrte ſich nämlich die Stadt Babylon gegen ihn, * 
weil die Einwohner mit allzuſchweren Stenern belaſtet waren, theils wel 
durch die, ſchon unter Cyrus nach Suſa verlegte koͤnigliche Reſidenn die 
Stadt Babylon unendlich verloren hatte, Darius belagerte fie mit einem 
mächtigen Deere ‚ und fchon wollte er nach zwei fruchtlos dahin gehride 
nen Jahren alle Hoffnung auf deren Befignahme aufgeben, als er au 
einmal durch die beroifche That eines feiner Feldherren, Zopyrus, da 
Iängft erfehnten Zwed erreichte. Diefer nämlich beranbte ſich ſelbſt feiner 
a und Ohren, geißelte ficb bis aufs Blut und ‚ging fa mit dem Bor 
eben zu den Babyloniern über, ald habe er von Darius biefe grank 
erſtuͤmmelung erfahren, und wänfchte num nichts ſehnlicher als ſich ar 
diefem Tyrannen zu rächen. Die Babylonier, verleitet durch dieſe 
leriihen Ausfagenficherungen, vertrauten ihm eine Stelle unter ben dp 
feblehabern des Heeres an. Durch mehre Ausfälle gegen bie 
wußte er feine Rolle fo gut durchzuführen, daß man: endlich bad 


der ganzen Stadt in feine Haͤnde legte. Nun trat er mit feinem * 


hervor und oͤffnete dem Darius die Thore, welcher 3000 


D) 


em Verrathe zum Opfer darbrachte. Nach der Beſitzuahme dieſer 
tadt unternahm Darius einen Feldzug (512 v. Ehr.) gegen die Scy⸗ 


en, die ihre Wohnfige zwifchen der Donau und dem Tanais hatten. . 


tit 700000 Manu brach er Über den thracifchen Bosporus gen Thra⸗ 
em auf, eroberte es, vereinigte fid mit feiner Flotte am ber Donau 
ad drang (511 v. Ehr.) bei dem heutigen Tilticha in das Land der 
ichthen ein. Diefe Barbaren vermieden indeflen mit großer Klugheit 
ne offene Feldfchlacht, zogen fi immer tiefer in ihr unwirthbares Land 
wäd, und indem fie. Alles auf ihrem Nüczuge mit Feuer und Schwert 
mwüfteten, matteten fie dad ihnen nachtolgende Heer fo fehr ab, daß 
arius nur mit großer Mühe ſich und feine Truppen aus der Gefahr 
ner gaͤuzlichen Gefangenfchaft rettete, - Nach einem glüdlichen Uebers 
u über die Donau ließ er nur einen Theil feines Heeres, unter ber - 
nfährung ded Megabyzus in Thracien, um diefed Land nebft Macedo⸗ 
en zu erobern; er felbft ging aber mit dem übrigen Theile nach Aſien 
wu, machte fein Heer wieder vollzäplig und ſaudte eine Flotte unter. 
m Befehle des Scylar nach der indischen Küfte auf Entdeckungen aus, 
ad deilen Ruͤckkehr brachte er ein zahlreiches Heer zufammen und ers 
serie einen großen Theil von Indien (508 v. Chr). Um diefe Zeit 
eignete fich eine Begebenheit, welche den berühmten Srieg der Perfer 
it Griechenland zur Folge hatte. Eine Empörung der Einwohner auf 
* Inſel Naxos, an welcher bie Berfer thätigen Antheil genommen, 
iite einen Aufſtand der’ionifchen Städte zur Folge (501), welchen bie 
thenienfer lebhaft zu befördern fischten, der ſich aber damit endigte, daß 
is aufrührerifche Milet erobert (496) und von Darius beftraft wurde. 
ie Perfer hatten aber durch die Eindfcherung Sardis's, wozu die Ather 
enfer dad Meifte beigetragen, einen folchen Berluft erlitten, daß Das 
us feinem Feldherrn Marbonius den Befehl gab, dieſen Freiſtaat 
für auf das empfindlichfte zu zuͤchtigen. Mardonius's Landheer ſollte 
urch Thracien und Macedonien gegen Griechenland aufbrechen, wähs 
nddemn die Alotte einen Angriff an der Kuͤſte zu verſuchen beordert 
ar. Der Plan diefer Unternehmungen wurde aber auf eine ſchreck⸗ 
he Art vereitelt; denn nicht nur die Flolte wurde in dem Augenblide, 
8 fie dad Borgebirge Athos umfegeln wollte, von einem furchtbaren 
turme befallen und ganz zerftreut, fondern auch das Lundheer, hatte 
is Ungluͤck, des Nachts von den Frygiern, einem thracifhen Volke, 
ıvermuthet angegriffen und größtentheild niedergehauen zu werden. Au 
8 unglüdlihen Mardonius Stelle wählte Darius num zwei andere Bes 


hlshaber, den mediihen Datis und feinen Neffen Artapbernes. Diele 


ndten vor Eröffnung de& Feldzugs Herolde an die griech, Städte, um 
rbe und Wafler zum Zeichen ihrer Unterwerfung zu fordern. Als aber 
then und Sparta diefe Kriebensboten aufs fchimpflichfte behandelten 


nd die fühne Antwort gaben, Darius möchte felbft fih Erbe und Waſ⸗ 


r. holen kommen, fo brach eine Flotte aus 600 Schiffen und ein aus 
00.000 Truppen beftebendes Heer zur Unterjochung Griechenlands auf. 
axos, Eretria auf Eubda wurden geplündert und die Einwohner zu 
zklaven gemacht. Bon da ging das Heer nach Attika Aber, und Hippias 
Ihrte es in die Ebenen von Marathon. So fehr auch die Athenienfer 
re Nachbarn um Hälfe arfriefen, fo blieb ihnen doch nur in ihrem 
ngeflammten Muthe "und ihrer Tapferkeit dad einzige Rettungsmittel. 
Eonverf.stericon 3r Bd. 138 Hft. . 61 
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Wuͤrdig uralten reibeit, fämpften 10.000 Athenienfer wnter Miltic 
des (ſ. d.) in Marathons Gefilden nnd ſchlugen ein zehnfach ſtaͤrke⸗ 
red Heer der Perſer gänzlich in die Flucht (490 v. Ehr.). Darius be 
fchloß, ein neues noch furdhtbarered Heer zu rüften und an der Gpite 
beffelben felbft in Griechenland einzufallen. Allein nach Zjährigen 3u 
röftungen wurde er durch den Ausbruch eines andern Krieges, den die 
Empörung Aegyptens veranlaßt hatte, und durch feinen bald darum 
(485 v. Ehr.) erfolgten Tod am der Ausführung dieſes Borbabens vor 
hindert. Diefer Fuͤrſt hatte die größten Berdienfte um die innere dw 
richtung feines Reichs; er richtete dad Kriegsweſen regelmäßiger ein, erde 
nete das Finanzwefen, ſtellte Eilboten für den Hof am und gab em 
Hofleben der Könige ein glänzendes Aeußere. Er ließ feinen Admird 
Skylax (aus Karyanda in Kleinafien) (503) den Indusſtrom water 
fuchen, überhaupt beförderte er Künfe und Gewerbe durch zwedmäßig 


Gefege und Anftalten, Sein Nachfolger war Zerres ci. d.). — 1.00 
xius DI. oder Codomannus, ein Sobn des Arfanes und der Eh 
gambis, der Urenkel Darius II. oder Ochus (regierte 424 bis 404), war 
der zwoͤlfte und lebte König Perſiens, kam nach dem Sturze des Ark 


ale ein entfernter Berwandter deilelben (336 v. Ehr.) durch den Bm 


fchnittenen Bagoas auf den- Thron. Er zeigte Tugenden, die ihm eines 


beffern Schickſals würdig machten, als ihn traf, aber fein durch Schwel⸗ 
gerei und Satrapenherrichaft unter feinen Vorgängern fchon entkraͤftetes 
Reich Eonnte dem Andrange eines Tühnen Eroberers nicht widerſteben. 
Diefer war Alerander (|. d.) von Macedonien. Tas von Darınd ihm 
entgegengefandte Heer wurde am Granifus in Kleinaſien geſchlagen. 
Tach dem Tode eines feiner beten Feldberren, Memnon, faßte Tas 
rings den Entſchluß, fan Heer in eigener Perfon gegen Mlerander zu 
führen. In den Ebenen von. Babylon z0g er em Heer von 4 bid 
600.000 Mann zufammen und rüdte mit ibm bis im die Pläne von 
Mefopotamien vor. Hier drangen bie griechiichen Mietbwoͤlker ernflih 
in ihn, den Feind zu erwarten, um in der Ebene feine Macht mit Bor 
tbeil ausbreiten zu koͤnnen; aber Darius verwarf biefen Vorſchlag und 
eilte nach dem bergigen Gilicien Alerandern entgegen. Curtius gibt und 
eine Befchreibung von der außerordentlichen Pracht, welche bei dieen 
Zuge des perſiſchen Könige berrichte. In den engen Thälern Ciliciers 
lagerten fich die feindlichen Srere gegen einander uber. Bei Iſſus kan 
es zur Feldſchlacht, und Darius erlitt zum zweiten Wale (333) eıne gäny 
liche Niederlage. Er felbii, der in den erfien Reiben mit gefochten, 
konnte fich Faum aus dem Gedränge retten und auf feinem Wagen ji 
dem nahen Gebirge fliehen, wo er ein Pferd beſtieg und unter dem 


Schute der Nacht feine Flucht fortiegte Tie Mutter und Gemahlin 
des Darius fielen nebſt dreien feiner Kinder, ein großer Theil dei 


Schatzes und fait alle mitgenommenen Koijtbarkeiten dem Sieger in de 
Hände, fodaß diefer bloß mit dem Naube aus Damaskus 7000 Kamerlt 
beladen fonnte. Als Alerander mit der Eroberung Spriens beichärtigt 
war, fchrieb Darius einen von Stolz und Berachtung ftrögenden Bild 
an ihn, worin er ihm ein Xöjegeld für die vornehmen Gefangenen m? 
zur Entfcheidung ihred Streites eine Hauptſchlacht anbot, falls Aleram 
der nicht lieber umkehren und ſich mit dem Beige Macedoniens begni⸗ 
gen wollte. Alerander wurde durch diefes Schreiben nur noch erbitten 
ter. Während er nun Tyrus belagerte, fchrieb Darius ihm zum andern 


— — 
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Mal, aber in’ einem gemaͤßigtern Tone. Er gab the darin nicht nur 
ben fräher verweigerten Koͤnigstitel, ſondern bot ihm and 10.000 Ta; 
Inte zum Löfegelde und alle Yinder Aſtens bie an den Euphrat, nchrt 
ſeiner Tochter Natira zur Gemadlin an. Aber auch diefe Anerbiriu igen 
ſchlug Alevxandey aus, und dem Darius blieb Nichts Äbrig ald den Krieg 
nit Nachdruck fortzufegen. Mit einem neuen, an Zabl ungebeuern Deere 
die meiſten Gchriftfieller geben es auf eine Million an) rädte num Das 


ms aus den Ebenen von Babylon nad inive und Nieß bei tem | 


Flechen Gangamela unweit Arbela auf die Heeresmaſſen Aleranders. 
Rach eier ziemlich zavfern Gegenwehr ging auch dieſes Treffen für den 
m die macedowifche Takuk nicht gewöhnten Darius (331 v. Ehr.) ver 
oren. Bei dieſer fchimpflichen Rieberlage wollte er fi anfangs das 
Yeberi nehmen, doch entichleß er fich endlich zur Flucht und rettete fich 
ach Medien im der Abjicht, um ein need Heer zu verfammeln und mit 
ieſem noch ein Mal fein Heil zu verfuchen. Alexander bemächtigte ſich 
udeß der Hauptſtadt Sufa, eroberte die Engnäie vom eigeitlichen Pers 
ien und die Hauptſtadt diefer Provinz, Periepolid. Darius war in Er 
atanı in Medien mit einem Heere von 30.000 Mann, worunter ſich 
{och 4000 ibm treu gebliebene Griechen beiden; außerden hatte er 
oh 4000 Schleuderer und 3000 Peuter, welche Beſſus, der Starthalter 
on Baktrien, aufuͤhrte. Mit dieſem wollte Darius ſich dem fiegseichen 
llerander entgegenitellen, ald fein Plan durch die Berfchwörung des 
eſſus und Rabarzanes vereitelt wurde. Bet der Nachricht, Die er darüber 
rbielt, ging fein Vertrauen auf die Perfer ſo weit, daß er dem Anfuͤh⸗ 
er der Griechen fogar feine Bitte abfchlug, fich unter den Schutz der 
jriechen zu begeben, und in die Worte ausbrach: wem ihm feine Perfer 
ed Lebens unwuͤrdig hielten, fo könnte er nicht frühzeitig genug ſterben. 
zald darauf bemächtigten fich die Verräther feiner Perfon, feffelten ihn 
it goldenen Ketten und wollten mit ihm in einem bedeckten Wagen 
ach Baktrien flüchten. Allein auf feine Weigerung, ihnen ‘zu folgen, 
urchbohrten fie ihn mit ihren Pfeilen und überließen ibn fo feinem 
zickſale. Ein Macebonier, Namens Polyitratus, gewahrte den Wagen 
es Darius anf dem Felde nicht weit von einer Quelle, mo er hinging 
inen Durſt zu löfchen, und hörte das Roͤcheln eines Sterbenden. Cr 
at näher und erkamte den Darius, mit dem Tode ringend. Der pers 
he Monarch bat noch um einen kühlenden Trunf, den ihm Polyſtratus 
illig reichte. Hierauf bat er ihn, Alerandern für feine Huld zu danken, 
it welcher ex die gefangene Fürftin behandelt habe, und ihm’ die Vers 
herung zu ertheilen, daß fein letzter Hauch die Götter bitte, alle feine 
nternehmungen wit einem glüdlichen Erfolge zu frönen, und fo endete 
in den Armen des Polyitratus feine Leben. Nicht fange darauf 
ıhte auch Aleramder; er benetzte den Leichnam des ungluͤcklichen Das 
us mit feinen Thränen, ließ ihn einbalfamiren und dann in einem 
achtvollen Sarge zur Syſigambis ſchicken, um ihn bei den andern per 
chen Monarchen beisufegen. So ftarb Darius (330 v. Ehr.) im 50. 
ihre feines Alters md im 6. feiner Regierung, mit dem Ruhm eined 
ilden, friebliebenden und gerechten Fürfen. it ihm endigte fich das 
rfifche Reich nach einer Dauer von 209 Jahren. | 
Darkehmen, Kreiöftadt im Reg.⸗Bez. Gumbinnen (Oſtpreußen), 
egt an der Angerap, bat feit 1725 Stadtgerechtigkeit, eine evangel. 
rche, tn 130 Hänfern 2270 Einw., die ihrem Urſprunge nach theils 
61 * 
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Franzoſen, theils Salzburger find und, außer Wollenweberei und Gen 
berei, audy einigen Handel mit Getreide treiben. Gig eined Superiw 
tendenten, Landratbs, Juſtizamts ıc. In der Nähe die Dörfer Gm 
wallen, mit einem koͤnigl. Landgeftüt, und Szabienen, mit einem evum 


| 


gelifchen Schullehrer⸗ Seminar. — Der Kreis Darfchmen 13 OR, 


27.700 Einw.) hat bedeutende Forflen und guten Getreiveboden, 
Darlehn (mutuum), ein Bertrag, woburd der eine Theil (er 
Darleiher, creditor) eine beſtimmte Quautitaͤt verbrauchbarer Dinge (res 
fungibiles, 3. ®. Getreide, gemünz'es Gelb u. dgl.) einem Anden 
(dem Schuldner, debitor) ald Eigenthum überläßt, um ſolche beiichig 
zu verbrauchen, feiner Zeit aber ebenfo viel von derfelben Art zurkde 
geben. Tiefer Bertrag gehört zu ben Realverträgen, d. h. er mad 
volftändig, perfect, durch den wirklihen Empfang der bargelichene 
Summe, und unterjcheibet fich ſowohl von dem Vertrage über ein Künftig 


zu gebendes Darlehn, ald auch von dem Leihvertrage (commodatun), 
bei welchen letztern die geliehene Sache nicht zu verbrauchen, fonden - 
nur zu gebrauchen und in Natur zurädzugeben iſt. Wer nicht die ftat 


Verwaltung feines Bermögend bat, faun weder ein guͤltiges Darlch 
‚geben (die gegebenen Gelder werden für ihn foglcih in Natur zurkdge 
fordert) noch empfangen Chat er die Gelder verbraude, fo ıft kein 
Verpflichtung zum Erſatz vorbanden), und die römifchen Gelege (dab 
Senatusconsultum Macedonianum, aus den Zeiten des K. Clandind) 
erklären ein Darlehn, welches einem in väterlicher Gewalt chenden 
jungen Manne gegeben wird, für unverbindlih, d. b. der Darleiher 
hat gar fein Zurädiorberungsrecht gegen den Schuldner, obwohl er Tab, 
was ihm darauf wirklich gezahlt wird , auch nicht wieder herandzugeben 
fchuldig iſt, und die Schuld durch eine fpätere Anerkennung gültig wen 
ben kaun. Aus dem Darlehnövertrage an ſich folge nur die Verbin» 
lichkeit zur Zuruͤckgabe des Empfangenen, in gleicher Art und Zahl; ei 
fönnen aber wmancherlei Nebenbeftimmungen binzugefägt werden, ald: 
die Entrichtung von Zinfen, die Sicherbeitsleiltung durch Pfand um 
Bürgfchaft, und die fchriftliche Form des Vertrags. Die Zinjen ward 
im alten Rom fehr hoch (centesimae, d. i. 12 Procent, waren erlant), 
Das Fanonifche Recht erklärte fie für ſuͤndlich, und fie wurden daher and 
in weltlichen Gefegen verboten, wovon aber die Folge war, daß ſe 
unter andre Gefchäfte und Namen (Verkauf oder Berpfändung von Grad 
flüden mit Nutzungsrecht für den Gläubiger und Einloͤſungsrecht 
den Schuldner, Gülten und Nentenfauf u. dgl.) verftedt wurden. 

der neuern Zeit find die Zinfen, ohne weldye Niemand leicht fein Gel 
verleihen würde, wieder erlaubt worden; man bat fie aber im Deutſ 
land durch Reichsgeſetze, welche in die. sanbeögeepgebung übergis 
gen, auf 5. Proc. beſchraͤnkt, und nur für gewille Geſchaͤfte 
Wechſel, 6 Proc. geftattet. ° Allein im Handel werden unter dem Ro 
men des Disconto viel höhere Ziufen genommen. (Vgl. Zinfen) De 
jchriftliche Form des Vertrags (die Ausftellung eined Schuldſcheins) 
nicht zum Weſen des Vertrags (ſie kann aber in einen eignen Berttag 
den Literalcontract, uͤbergehen), fondern fie erleichtert nur ben Bewei. 
Im römifchen Rechte Fam es nach mancherlei wechfelnden Beſtimmunges 
über die Beweisfraft der Schuldfcheine endlich unter Juſtinian 

daß man 2 Sabre lang nach Ausfiellung einer Schulbverfchreibung dd 
echt hat, gegen bie Guͤltigkeit derfelben aus dem Grunde gu protefind 
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Daß man das darin anerfanmte Darlehn nicht empfangen habe (querela, 
exceptio non nnmeratae pecuniae),. nah 2 Jahren aber damit 
nicht mehr gehört werben folle, felbft wenn man beweifen wollte, daß 
man das Geld nicht bekommen babe. Dieß ift noch jebt gemeined Recht, 
aber auf Wechfel 3. B. nicht anwendbar. In dem nenern europäifchen 
Rechte iſt etwas Andres hinzugekommen, nämlich einestheild, Daß man ben 
Urkunden, wenn fie vor einem Öffentlichen Beamten aufgenommen und 
mit einem Öffentlichen (koͤniglichen, füärftlihen, kirchlichen 2c.) Siegel 
beglanbigt, andy, was gewöhnlich noch dazu gebörte, ein deutliches und 
beſtimmtes Belenntuiß enthielten und mit einem Crecutiondbefehl vers 
fehen waren (was Alles zuſammen guarentigia genannt wurde), die 
Kraft beilegte, daß fie ohne Proceß fogleich Erecution nach fich zogen. 
Dieß macht noch in England und Frankreich die Grundlage des geltenden - 
Rechts aus, wonach ein Rotariatsinftrument fofort Execution bewirkt ı 
(als titre authentique et exccutoire), In Dentichland aber kam andern 
theild vor dem I. 1495 hinzu, daß man klare Brief und Giegel (bes 
fenntliche Schulden), wobei nicht auf öffentliche Autorität oder die ſoge⸗ 
nannte guarentigia gefehen wurde, durch Selbſthuͤlfe vollſtrecken konnte. 
Man griff den Schuldner an, wo man ihn fand, hielt ſich an feine 
Perton oder Guͤter, und machte ſich bezahlt. Als num im ewigen Lands 
rieden (1495) dieſe Privatpfändungen (wobei man oft auch nicht den 
fgentlichen Schuldner, fondern deſſen Landsleute angriff) verboten wurs 
ven, febte man nad dem Mufter des in Stalien üblichen Verfahrens 
in. kuͤrzeres Verfahren am ihre Stelle, woraus fi der Executive. 
yrozeB ci. d.) gebildet hat. ' | 
Darlington, Markıfl, in der engl. Grafik. Durham, am Stern, 
vorüber eine Bruͤcke führt, mit einer ſchoͤnen gothifchen Kirche, einem 
I80 Fuß hoben, im 12. Jahrh. erbauten Thurme, 876 Häufern und 
750 Einw., die gebleichte Leinwands, Damaſt⸗ und Wollenfabriten unter 
yalten. In der Nähe eine Mühle zur Schleifung optifcher Glaͤſer, 
ine Mineralquelle und 2 merkwürdige Erdfälle. 1825 ward zwifchen 
ſier und Stodton, bie wohin 4/% St, eine Eifenbahn eröffnet, auf. 
velcher die Neifenden in Wagen durch Dampfinafchinen überaus fchnell 
ortgefchafft werden; die mittlere Gefchwindigkeit beträgt 10—12 engl. 
Meilen auf eine St. und an ber abhängigften Stelle: 15—16: 
Darmlanal (Anat), 1) in weiterm Gimme der lange, vielfach 
jewundene, bald engere, bald weitere, von der Munphöhle bis zum 
After ununterbrochen ſich fortfegende Schlauch; 2) gemöhnlicher aber 
iur der ald Därme von dem Magen aus bis zu dem After fich erſtrek⸗ 
ende Theil deflelben. Ibre Lunge fann man auf 5—6 Mal fo viel 
18 die Länge ded ganzen Körpers fchägen, obgleich hierin fein be; 
timmtes Verbaͤltniß Statt findet. Durch fie ift der größere Theil der 
nittlern und untern Gegend der Bauchhöhle ausgefüllt. Durch dad Ges 
röfe werben fie, ihrer ganzen Länge nach, binterwärte in ihrer Lage 
jebalten; fie bilden durch diefe eigene Befeftigungsart Windungen (gyri), 
podurch ihnen eine, ihrer Beſtimmung entipredyende Beweglichfeit vers 
tattet if. Der ganze Schlauch ift aus 3 durch Zellgewebe unter eins 
nder verbundenen Häuten (die Muskularhaut, die nerodfe oder Zellſtoff⸗ 
aut und die Zottenhaut), welche verichiedene Beftimmungen haben, ger 
ildet. Der obere und engere Theil des Darmlanald, weldyer an den 
kruͤmmungen bes Gekroͤſes befefligt ift, wird der duͤnne Darm genannt 
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(intestina tenuia); dieſen heilt man in den Zwölffingerbarm«Lduo- 
‘ denum) (f.d.), den leeren Darm (jejunum) mid ben Krummdarm Gleam). 
Den untern, weitern ‘Theil ded Darmkanals nennt man deu dicken Darm, 
und diefen öbeilt man in den Blinddarm (coecum), nebſt dem wurm⸗ 
förmigen Aubang , den Grimmdarm (colon) nnd den Maſtdarm (intesti- 
num ‚rectum), da® Ende defielben. Die Gedärme (fo nennt man dem 
ganzen Darmlanal) find, wie der Magen und die GSpeiferöhre, mit 
. vielen fleinen Schleim» (Darm) dräfen verſehen, welche, gro den 
Maftdarn zu, immer größer und gebrängter werben und Darm 
ſchleim abfondern, welcher die innere Wand der Gedaͤrme umgibt. Der 

Zwei des Darmkanals iſt, die Nahrungsmittel aufzunehmen, fort 
leiten und, indem er befonders in feiner Innern Haut den. in biefe 
—* dsdern eine große Flaͤche dardietet, der Verdannug foͤrder⸗ 
lich zu ſeyn. 
Darmſaiten, die and ſorgfaͤltig ausgeſuchten Daͤrmen von Scha⸗ 
fen, Laͤmmern, Ziegen, Katzen auf einem Darmhadpel und Seilerrade 
zuſammengedrehten Saiten zum Bezug der Geigeninſtrumente, Guitarren, 

Darfen. Die Zurichtung der Gedärme zu dieſem Zwede ift febr mäß 
ſam. Bu deu feinften Violinfaiten nimmt man 3, zu ben Rärtiten 7 
Därue, zu den gröbften Baßfaiten 120. Ihre Ghte wird durch ihre 
Haltbarkeit, Reinheit und durch dad Helle uub Koͤrnige ihres, Tond 
 beftimmt. Ein däußeres ficheres Merkmal für diefe Gigenfchaften gibt 
ed nicht, doch fehlen fie wenigſtens allen den Saiten, die nicht durch⸗ 
fihtig und nicht‘ elaſtiſch And. Es gibt im Königreich Neapel, wober 
die beften, fogenannte romanifchen Seiten kommen, große Darmfaitens 
fabriten. Die groben Darmſaiten, 5. B. zu den Wippen der Drechsler, 
werben überall von den Seilern verfertigt; die tiefern Darmſaiten wer⸗ 
den auch mit Silberdraht Äberzogen. 

; Darmftadt, oder Heffen»Darmftadt, |. Heffen Großherzog 
Darmftadt, die Haupt» und Reſidenzſtadt des Großherzogs vom 
Heflen, liegt unter 49° 59% 24” nördlicher Breite und 26° 19% 30” 
Öftlicher Fänge von Parks, in einer fandigen Ebene der obern Graffch. 
Katzenell ubogen Ciegt Provinz Starfenburg), am norbweitlichen Fuße des 
Dpvenwaldes, drei Meilen fädlich vom Rheine. Ihren Ramen hat biefe 
Stadt der Sage nach, von dem Meinen Bache Darm, der ih mähfam 
an ihrer Seite durch die fandige Ebene dahinfchleicht, im Sommer aber 
oft ganz vertrodnet. Unbedeutend durch ihre natürliche Lage und von 
Seinem Stufe berübrt,.erhob fie füch erft umter Ludwig X. zu dem hoben 
Flore, vorzüglich der architeftonifchen Schönheit, der Größe und Wohl 
babenbeit, die man, gleichfam ein deutfches Florenz, dermalen an ihr bes 
wundert. In den Annalen des 11. Jahrh. finden wir ihrer zuerſt als 
eines fleinen Dörfchend erwähnt. Wilhelm IL, Graf von Katzenellubogen, 
erbob fie erit 1330 in die Reihe der Städte und verfah fie mit Mauern 
und Gräben, wovon noch jegt manche Spuren vorhanden find. . 1375 
erwählten fie die Grafen von Kapenellnbogen zu ihrer Nefibenz und 
bielten 1403 das erfte Turnier daſelbſt. 1483 ftel die Stadt durch dem 
Tod Philipps, des legten Grafen von Kabenellnbogen, an feine Tochter 
Anna, Gemahlin Heinrich IH., Landgrafen von Heſſen, wodurch fie 
aufhörte, Nefidenz zu feyn. Um 1515 wurde fie durch Franz v. Sickin⸗ 
gen hart bedrängt, durch die Dazwifchentunft bed Markgrafen von Ba 
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en aber noch gluͤcklich entiegt. Nach der Einführung ber Tutberifchen 
ehre (1527) hatte ed um 1550 das Ungluͤck, von kaiſerlichen Truppen 
elagert, erobert und geplündert zu werden, und fogar Die Zerflörung 
ned Schloffes mit anzufeben. Georg I. ftellte nah 1567 die Stabt 
neder her und erbaute das noch jebt ſtehende alte Schloß, in welches 
r.für fi umd feine Nachkommen die Refidenz verlegte. Im 30jährigen 
riege wurde die Stadt durch Mansfeld abermal erobert und geplüns 
ext, aber, troß den vielfachen Stärmen diefer Zeit, dennoch das noch 
etzt blähende Gymnaſium (1629) geftiftet. Durch die Folgen der Peſt, 
velche die Statt heimfuchte, Durch Die ‚Belebung derfelben von ben 
franzofen unter Turenne, wodurd; fie ihre Feſtungswerke fchleifen mußte, 
am unendliched Mißgeſchick über fie. Nach einem verheerenden Brande- 
rede 1717 ein neues Schloß, im hoͤchſten italienifchen Style, nad faft 
nausfährbar weitläufigen Plane begrände. Bis jetzt iſt daher auch 
ur bie Syauptfacade deffelben gegen den Markt bin und ein Flügel 
ach dem Rheine zu völlig ausgebaut. Die 4 Kuppeln dieſes Gebaͤudes 
rbeben durch ihren impofanten Anbli die Schönheit der Stadt außer: 
rdentlih. Landgraf Eruſt Ludwig (ſt. 1739) verwandie überdieß viel 
Sorgfalt auf Die Vergrößerung der Stadt; indeß Alled nach damaligen 
zeſchmacke, wovon noch beute die Altftadt zeugt. Doch der Aufang des 
9. Jahrh. rief erſt plöglih, wie durch Zauberei, neben dem alten 
Sarımflabt ein neues hervor. Breite Straßen, geräumige beitere Pläge, | 
eſchmackvolle pallaſtaͤhnliche Haͤuſer, kuͤnſtliche Gärten, danften dem libe⸗ 
alen Regenten, der jede Verſchoͤnerung und Vergroͤßerung ſeiner Reſi⸗ 
en; mit Privilegien unterſtuͤtzte, in der kuͤrzeſten Zeit ibre Entſtehun 
das Doppelte ihred Umfangs hat fie feit diefer Epoche gegen ihren fr 
ern Bezirf gewonnen. Sie hat jetzt 1279 H. (darunter 53 Öffentliche) 
nd über 21.000 Einw. (darunter 532 Juden), ohne Militair. Sie ift 
er Sig der höchfien Staatsbehörden und eines Oberappellationsgerichts 
feit 1818 zugleich für Hohenzollern). Die vorzüglichiten neuen Ge⸗ 
Aude find, außer dem großherzogl. Schloß, das große prachtvoll errich⸗ 
ste Hoftheater mit einer korinthiſchen Saͤulenhalle; die neue Katholifche 
tirche, die eine Rotunda bildet und deren Kuppel im Innern von Eos 
inthifchen Säulen getragen wird; der Pallaft des Groß, und Erbprins 
en; jener des Landgrafen Chriftian, jener der Regierung, der Mars 
all, die neue Reitfchule, das Arfenal, das Caſino und das große. Exer⸗ 
erbaus, welches zu dem feltenen Erfcheinungen und Meifterwerlen ber 
zaukunſt gerechnet zu werden verdient. Es ift 319 Fuß lang und 151 
reit. Sein kuͤnſtliches Dachwerk beruht auf fich felbſt und bedarf feiner 
5tuͤtze. Der Stadt dienen ferner zur Zierde ber fogenannte Herrngar⸗ 
n oder dad Bosfet am Schloſſe, rei an den mannigfoltigften und 
eblichften Partieen, der Garten des Landgrafen Chriftian auf ber 
Yitfeite, der nebft vielen andern Annehmlichkeiten eine herrliche Audficht 
ber den Rhein nach dem Donnersberge, über den Main nad dem 
aunus umd gegen Süden in die Bergitraße darbietet; der Riedeſel'⸗ 
he Garten am füdlichen Ende der Stadt im englifchen Gelchmade ans 
elegt, und die, eine Biertelftunde von: der Stabt gelegene, Barkhaulen” 
he Meyerei mit vielen berrlichen Anlagen. Im Schloffe befindet ſich 
28 in allen feinen Zweigen fehr gehaltreiche Mufeum. Es beſteht vor: 
ehmlich aus trefflichen pbyfifaliichen Apparaten, einer fchönen, ziemlich 
olljiändigen Sammlung von Kupferiüchen und Dandzeichnungen, worun⸗ 
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ter ſich beſonders manche ſchaͤtzbare Ueberreſte alibentfcher Kuuſt mb 
ſonſtige Merkwuͤrdigkeiten, bei welchen man eine woblerhaltene Mumie 
nid;t vergeſſen darf, befinden. Die Schenkung der koſtbaren Sammlung 
des Baron von Huͤbſch aus Köln hat⸗dieſe Schäge bedeutend vermehrt, 
DIE Naturalien » Kabinet zeichnet fih durch eine Außerfi intereffaute 
Sammlung von Gebeinen, jegt völlig unbekannter Tbiere and dem Zeis 
ten der Urmwelt aus. Auch iſt noch zu bemerfen, daß diefe Seltenheiten 
alle im darmftädtifchen Gebiete aufgefunden worden. Neun große weite 
Säle umfaflen 660 Gemälde aus der altdeutfchen Kunft und allen ühren 
- Schulen. In diefen Gemaͤchern befinden. fidh ebenfalls ſchoͤne Rachbildum 
en römifcher Ruinen in Korkhoz. Abgüffe plafifcher Denkmale des 
Alterthums, den Originalen des Muſeums zu Paris mit Treue nachge⸗ 
bildet, befinden ſich in einem befontern paffenden Lokal. Die beträdt 
liche Anzahl aller Gattungen Waffen des Alterthums, fowie eine Saum 


"fung der von ind. Völkern, Ebinefen, Perfern u. f. w., wird ben Rew 


ner und Liebhaber angenehm überrafhen. Die Hofbibliothek, ohngefaͤhr 
120.000 Bänden betragend, kann in Hinfiht auf Philologie, Medicin, 
Geſchichte und Kunſt volltändig genannt werden. Die Leiſtungen des 
g:oßterzoglihen Hoftheaters find in ganz Deutfchland ruhmvoll befannt. 
Unter den Bidungsanftaften geidhien ſich aus: das Paͤdagogium, Gy 
naſium, die Kriegöfchule, die Artilleries und Baufchule, die Militärs und 
Freiichule, "ferner find das Waiſenhaus, das Hofpital und dad Zucht 
baus mufterbaft eingerichtet. Neben andern Gewerben finden ſich bier 
Tuch⸗, Wollens und Leinweber; der Garten» und Landbau wird wit 
Sorgfalt betrieben; der Ruf. feiner Spargeln ift weit verbreitet. — Das 
Amt Stadt-Darmfladt umfaßt bloß die Stadt und einige Mühlen; 
Bad Amt Land⸗Darmſtadt liegt um die Stadt, hat 27 Ortfchaften, 
6100 Em. und zu Hauptoͤrtern die Dörfer Arheiligen und Meſſel. —. Iu 
Darmftadt fanden 1820—22 mehre Berathungen zwifchen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten der mehrften fündeutfhen Staaten Statt, um ein gemäßigted Mathe 

foftem und gemeinfchaftliche Zölle zu befprechen, und man hat biefe Bes 
rathungen mit dem Namen darmſtädter Dandeldcongreß bezeich⸗ 
net; die Ausführung der Pläne ftieß fich indefien an die Berfchiedenpeit 
des Intereſſes, nicht zu gedenken, daß mehre bedeutende Staaten, das 
Königreich Sachen, Hanover, Braunfchweig, Anhalt ıc. nicht an demſel⸗ 
ben Theil nahmen, und fo ift der Plan fpurlos voräbergegangen. 

Darmfädtifhe landſtaͤndige Berfaffung, ſ. Helfen 
(Großherzogthumy. 

Darnetal, Stadt im franz. Depart. Nieberfeine, Be. Ronen; 
600 Häufer und 5200 Einw.; Tuch⸗, Baumwollen⸗ und Wollenzeuch⸗ 
manufakturen, Baummwollenfpinnerei, Papiermühlen. 

Darnley Wamfar), Infel in der Torresftraße zwifchen ber Korb 


. ofttüfte von Neu» Holland und Neu» Guinea (Auftralien); hat A Meilen. 


im Umfange, ift zahlreich bewohnt von Menfchenfreffern, die in Fleinen 
Dörfern wohnen und ſich mit Menfchenfnochen zieren; bringt überfläffig 
Bambus, Yams, Pifang u. a. Entdeckt von Bligh 1792. 

TDarnley (Heinrich Stuart, Lord), geb. 1541; entfprofien ans 
einem Zweige bed Haufes Stuart, Sohn des Lord Tenor, von muͤtter⸗ 
licher Seite von dem König von England abflammend; deßhalb verei⸗ 
‚ nigten fich die Wünfche des Volks, ald man an eine Heiratb von Was 
ia Stuart, Königin von Schottland, dachte, daß er der Gemahl vom 
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r ſeyn moͤchte. Maria wählte ihn, durch ſein ſchoͤnes Aenßere beſto⸗ 
ven, wirklich 1565 zum Gemähl und gab ihm den Titel König Ob⸗ 
leich ein eifsiger Katholik, fuchte Darniey doch durch Schmeicheleien bie 
‚roteftanten zu gewinnen, die ihn nach feiner Thronbeſteigung mit Be 
wgmiß betrachteten. Beine Ausſchweifungen und bie Ermordung bed 
Sängers Rizzio, Guͤnſtlings der Königin Maria, zogen ihm die allge 
eine Beracktung zu und machten ihn derfelben fo verbaßt, daß er, nach 


tinigen anf ihr Anftiften, 1567 zu Edinburg mit dem Haufe, wo er 


ohnte, im die Luft gefprengt wurde, | 
Darre (Dörr), 1) die Handlung bed Darrend oder Trockuens, 
efonderd durch Wärme ded Feuers; 2) ein Dfen, fowohl Getreide zu 


Ralz, ald auch Obſt, Flachs, Hopfen, Tabad ıc. zu dörren, fowie 3) - 


ad Gebäude, worin biefer Ofen befinblich if; 4) eine Krankheit der 
Shiere und Pflanzen, bie in einem Austrodnen ber Säfte befteht. 


Darftellung (Aeſthet.), die auf dad Gefuͤhlsvermoͤgen wirkende | 


jerfinnlichung (durch Farben, Töne, Worte, Formen ıc.) eines in ber 
luſchauung gegebenen Stoffe. Soll aber diefer Stoff, das Probuft 
ed Borftellungsvermögens (Begriffe und Ideen), dem Gefuͤhls⸗ und 


Zegehrungsvermögen näher gebracht werden, fo muß er für beide eine 


3erfiunlichung erbalten, unter welcher er, bei feiner Wahrnehmung, 
utweber eine Ruͤhrung bed Gefühld oder einen Entichluß bed Willens 
eranlaft. Diefe Verfinnlichumg erhalten Begriffe und Ideen nur von 
er Phantafie, welche entweber, reprobuctio wirfend, Begriffe, die von 
er gehabten Aufchanuung ausgehen, wieder in ihrer uripränglichen Ges 
jalt erneuert und fo dem Gefühl oder der Beſtrebung vorhält, “oder, 
roductiv wirfend , idealifirt, d. b. Ideen der Vernunft unter einer vers 
innlichenden Form dem Gefühle oder der Beſtrebung näher bringt. 
Sollen nun die dargeftellten Ssdeale den Willen zu Dandlungen beleben, 
d gehen bie Darftellung der praftifchen Pbilofophie an; follen fie das 
hefuͤhl rähren, fo müflen fie unter -einer fchönen, d. i. durch fich ſelbſt 
fallenden Form erfcheinen, und Dieß iſt Afthetiiche Darſtellung, deren 
Bedingung befonder& die kuͤnſtleriſche Begeilterung if. Die Daritellung 
ıber gefchieht den beiden urfpränglichen Formen der Aufchauung in bem 
Befen des Menfchen, den des Nebens und Nacheinanderſeyns (Raum 
md Zeit) nach, entweder in ber Zeit (Dichts, Rede⸗ und Tonkunſt), 
der in beiden zugleich (Mimik, Tanzkunſt, Schauſpielkunſt). Den 
rften Rang unter den barftellbaren Gegenfländen behaupten diejenigen, 
veiche viel Handlung in fich begreifen, indem ſich Handlungen ganz 
igentlich darftellen laffen. Daher die Dichtungsarten, welche Hand⸗ 
ungen oder Ereigniffe zum Gegenftande haben, vorzugsmeile „darſtel⸗ 
ende’’ heißen (vgl. Dihtfunft, Menfchenparftellung 20). 
Daritellung (juͤd. Geb). Die jüdifchen Eltern mußten ihre erſt⸗ 
jebornen Kinder (oder auch andere Kinder und Dinge, welche fie dem 
Deren gewidmet hatten) in den Tempel bringen. Einige wurden dem 
Herrn auf immer gewidmet, andere mit einer beflimmten Summe (3.8. 
Jeſus mit ein Paar Tauben) geloͤſet. Zum Andenken dieſes Feſtes 
Darſtellung Chriſti) wird der 2. Febr. gefeiert. (S. Lichtmeß.) 
Dartmouth, ein Borough ın der engl. Grafſchaft Devon, an 
ber Mündung tes Dart; hat 3 Kirchen, wovon eine auf einem Hügel 
tebt und einen 70 5 hohen Thurm bat, der den Sciffern zum Merk⸗ 
eichen dient; 464 Haͤuſer und 4500 Einw., deren Erwerbzweige Däriuges 
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«0 Daru (Pierre Antoine Noel Bruno, Graf). 


uud Garbelenfang, Schiffban und Kandel nach Pertugal, Italien und 
Nordamerila find. Der geräumige Hafen wird burch ein Eaſtell gefdägt. 
: _ Darn (Pierre Antoine Roel Bruns, Graf), einer der erfien Staats⸗ 
männer Franfreichd aus der Schule der Revolution nud Napoleons, zugleich 
Sefer Geſchichtsforſcher, Dichter und talentwoller Staatsredner, geb. 1767 
Moutpellier, erhielt eine ausgezeichnete Schulbildung und nabm fräh 
edienufte. Er flieg bis zum Lieutenant und war Kriegefommiffär beim 
Ausbruch — deren Örundfäge der geiſtvolle Darn eifrig unfaßte. 
1792 'begleitete er die Armee als Ordonnatenr; doch den damaligen Ge 
wvalthabern Fraukreichs verbächtig, wurde er eingezogen und 10 Monate 
bang gefangen gehalten, bis ihm emblich der 9. Thermibor die Freiheit 
— 1795 wurde er ind Kriegäminifterium berufen, nahm 1796 
Entlaffung und wurde kurz darauf ald Commissair ordonnateur en 
chef wieder angeftelt. Die Beichäftigung mit Poeſte und Literatur 
verlieh ihn nie, weder im Lager: noch nuter-dem. frembartigen Arbeiten. 
Geinen Ruf als Dichter fehte er durch eine meilterhafte Ueberfegung deö 
Horaz fe, eine Ueberfegung für Weltlente, welcher keine andre Lite 
ratur etwas Gleiches entgegenfiehlen kann (1. Ausg. 1800; 6 A., 2 
Bde. in 18., Paris 1823). Um diefelbe Zeit erfhien |. „Cleopediev 
ober Theorie ber Literariichen Reputationen, ein Gedicht vol uud 
Wendungen. Napoleon mit feinem Scharfblicke fand ihn aus 

dem Saufen bald heraus umd wendete ihm befondere Gunſt zu, wogegen 
Darn nicht minder dieſem audgezeichneten Maune mit unbegrenztan Eifer 
ergeben war. 1800 wurbe er Generalfefretär im Krie ikerium 
und Mufterinfpeltor, begleitete Rapoleon in fait allen Feldzuͤgen, wurde 
1804 Staatsrath und Generalintendant der Givillifte, Generalintendant 
ber großen Armee und der eroberten Länder. Alle ihm aufgetragenen 
Geſchaͤfte vollzog er jedesmal im Jutereſſe Fraukreichs und feines Kaiſers 
mit der größten Genauigkeit, wodurch er fich freilich von andern Seiten 
ebenfo großen Haß ald unrichtige Beurtheilung zuzog. Dieß gilt insbe⸗ 
von feiner Verwaltung ald Generalintendant 1805, 1806 und 

1809 in Deftreich und in Preußen. Man naunte ihn den „Intendanten weit 
dem eifernen Herzen”. Er war Napoleons Bevollmächtigter zur Boll 
siehung ber Frieden von Preßburg, Tilſit und Wien. 1811 warb 
Daru Staatöminiftier. Als folder war er mit dem Kaifer der fleißigfte 
und tbätigfte Arbeiter des Staatsraths. 1813 machte ex den Feldzug 
in Rußland wieder ald Generalintendant mit, und warb dort zum Kriege 
minifter ernannt. Was er auf dieſem Poften wirkte, erficht man aus 
Segurs Werl. Tag und Nacht in dem Zelt, in dem Wagen feines 
Gebieterd — ganz wie in den Tuillerien — arbeitete er, ließ er arbe» 
ten; alle Befehle gingen durch feine Hand, er wachte in dem Herzen 
des Heeres, wie Rey vor der Fronte. Es bedurfte eines unendlichen 
Maßes von Kingheit, von Feſtigkeit, Geiftedgegenwart und Muth, einer 
der Rathgeber des Kaifers zu feyn, während in Paris Mallet id, gegen 
ihn verfchwor umb im Felde das Geſchick. „Daru“ — fagte Napoleon 
auf St,Helena — „verbindet die Arbeit des Stierd mit dem Muthe bes 
göwen”! Daru war einer feiner Freunde und zwar war ed feine 
Freundfchaft des Kaiferd und des Unterthanen — nein die Freundſchaft 
ber Achtung, des Vertrauens, eine Freundichaft, welche die Verbannung 
noch beiliger, noch theurer machte. — Die erfie Reftauration (1814) 
fand Darn noch im Beſitz des Portefenilled der allgemeinen Kriegsver⸗ 


Darwin (Erasmus)... gr 


altung. Bluͤcher glaubte ihm feinen‘ Haß durch eite Exqueſtratin 
ser Beſitzungen bei Menlan empfinden en zu malen: eine Maß 
gel, die zu unbillig war, um sicht gleich, fobald fe zur Kenntniß der 
Ronarchen gekommen, aufgehoben zu werden. 1818 warb er von 
ndwig XVIL. in bie Kammer der Paird gerufen Schon feit 1805 
ar Dora Mitglied des Natismalinfituts, und 1828 ward er in bie 
Ifademie der Wiffenfchaften aufgenommen. Seit feinem Eintritt im bie 
Jairdlammer begann ein zweites Leben für Darı. Er begriff, ba 


nter dem Ruhm ber Ralferregierung zu wiel Despotiemus verborgen lag, _ 


me wicht Darauf zu verzichten. Ihn burchbrang die Idee von einem 
Staate, wo König uud Boll, Bolt und König eins iſt. Für einen 
yeerminifter war dieß eine umerbörte Eroberung, ein flecenloſer Ruhe, 
iss wiebergefundenes Ziel für ein verlorenes Beben ‚ die Gewißheit, wicht 
suhs ſeinem Baterlande zu ſterben. Dara fand fich im feine Stellung. 
fe wurde eine der feReften Stuͤtzen der conſtitutiounellen Freiheit. D 

rhob er in der Kammer fich gegen die Maßregeln der Minifter. Eine 
ruſte Haltung, ein ungefiimes Aufbranufen, eine bewegte und kühne 
Sprache, em geiftreicher, niederſchmetternder Witz zeichnete ihn als 
Redner aus; bie Pairskammer hörte ihn gerne. Aber nicht bloß auf 
“ — Tomb in be — ‚ in feinen en und Kern 

en Poefien, einer kraͤftigen ebeudigen a legte er 

3egeillerung der Vernunft für jene Grnupfäge dar, denen * ſein Leben 
eweiht hatte, dieſelbe menſchenfreundliche Geſinnung, die ihm bie Liebe, 
a bie Verehrung feiner Familie erwarb und Aller, mit denen er ums 
ing. Seine Stunden waren getheilt zwiſchen der Freunpfchaft und 
er Literatur. Augenzeuge bes Untergangs ber venetianiichen Freiheit, 
ie mitten unter Marmorpallaͤſten, glänzenden Feſten und ber herotichen 
Erinnerungen ihre letzten Seufzer aushauchte — fchrieb er die Geſchichte 
Benedigd („Hist. de la röp. de Venise«, 7 Bde., 1819; 2. Andg., 8 
öde, 1821; 3. 9. 1825; 4. 9., 1828) und gab ber Welt ein 
Muſter bifioriicher Kunft — immer fortichreitend ‚mit den Begebenheiten, 
edes Datum und jede Thatfache verbärgend, die Geſchlechtsfolgen jeder 


Familie begleitend, kurz ein fo reiches Rebensgemälde entfaltend, daß 


nan fi) wundert, wie in einem einfachen Freiltante fich fo viele und fo 
yerwidelte Dinge begeben fonnten, daß man aber auch begreift, was 
inter der Hand eines Salut aus ber Gefchichte werden fan. (Vgl. 
ie berichtigenden „Discorsi sulla storia Veneta del Sign. Darus vom 
Srafen Dom. Tiepolo (Udine 1828 fg., 3 Bde, 16.) Darn fchrieb 
erner: „Das Leben Sully’6”; „Hist. de B ne» (1826); »Notions 
tatistiques sar la librairie, p. s. a la discussio des lois sur la presse 
Paris 1837, 4), welche ein allg. ſtaatswirthſchaftl. Intereſſe haben. 
Daru ftarb am 6. Sept. 1829 zu Paris am einem Schlaganfall. 

Daruvar, 34° 55’ 40% &, 45° 36° 51 Br, Marktflecken und 
Hauptort einer gräfl. Jankowitſch'ſchen Herrichaft in der flamwonifchen 
Sefpannichaft Poffega, mit 3000 Einw. (worunter viele Deutfche), einem 
prächtigen Schloß, einer fatholifchen, einer reformirten, einer griechiichen 
Kirche, einer Rormalfchule, Seiden⸗ und Wollweberei; warme Bäder, 
Seidebau, Marmorbrähe; römifche Altertbümer. 

Darwin (Erasmus), engl. Arzt, Naturforfcher und bibaktiicher 
Dichter, geb. zu Elſton bei Newark in der Grafſchaft Nottinghaur 1732; 
Audirte zu London und Edinburg Mebicin, prafticirte eine Zeitlang zu 
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972 Daſchkoff 

Bichtfield,, wo er einen botauiſchen Garten errichtete. Durch eine zweite 
Heirath zu einem ihn unabhängig machenden Woblſtaud gelangt, verließ 
er Lichifteld und nahm feinen Aufenthalt zu Breadwall bei Derby, wo er 
«ine Art von philoſophiſchem Clubb errichtete, der ihn im den Berbacht 
ber Sreigeifterei brachte. Hier fl. er 1802. Sein ganzes Leben war, 
nebſt der praktiſchen Medicin, dem Studium der Mechanik und der Ras 
turgeichichte- gewidmet, und er ift als einer der gemialfien Phyfiologen 

der ueuern. Zeit anerkannt. Sein darauf Bezug habendes } 
iſt feine ‚‚Zoonomie, oder. Gefege des organiſchen Lebens“ (2 Bde., Lond. 
1794, 4., u. Aufl., 4 Bde., ebend. 1810, deutſch von Brandie, 1795— 
99). Ferner gab er heraus „Phytologia, or the philosophy of agricul- 
ture and gardening, with the theory of draining morasses and with 
an improved construction of the drillplough”. Diefed Werk kann als 
Seiteunſtuͤck zu feiner Zoonomie angejthen werden (deutſch von Hebenfireit 
m Leipzigh. „Der botaniiche Garten, oder die Liebe ber Pflanzen“ 
(»T'he botanic garden ete.«, Xond. 1788, 2 Thle., mit Kupf.; w. Aufl, 
1800): ein Gedicht voll philofophifcher Ideen, das eine giähende Ein⸗ 
bildungskraft zeig. Das Linne’iche Sexualſpſtem dient zur Grundlage 
feiner Gemälde. Die Pflanzen flellt er hierin als empfindende Indivi⸗ 
duen, die Beziehung ihrer Gefchlechter anfeinauder als Liebe dar, umb, 
um dieſes Gemälde noch lebendiger und wundervoller zu machen, perſo⸗ 
nificirt er fogar die chemifchen Stoffe Hatte Ovid die Menichen im 
Pflanzen verwandelt, fo wandelt. Darwin die Pflanzen in fchöne Delben 
und Seldinnen um. Profeſſor ©. € W. Erome hat „Abhandl. und 
Bemerk. Aber verfchiedene naturwiſſenſchaftliche Gegenftände aus Darwin’s 
„Botanie garden“ herausgegeben (Hanover 1810). Hieran ſchließt ſich 
(1789, 4.) „Te temple of nature, or the origin of society» (‚Der 
Tempel der Natur”, 1808 von Kraus), ein ebenſo originelled Lehrges 
dicht. Ferner hat Darwin Linné's „Systema vegetabilium« ind Einglifche 
Aberſetzt. Auch ſchrieb man ihm ein Buch Aber die Erziehung der Toͤch⸗ 
ter zu: »A plan for female education in boardingschools«» (Xond. 1797, 
4.), das wahrhaft philofophifche Ideen Über. die Erziehung des weiblichen 
Gecchlechts enthält. Der Verf. der Makrobiotit, Staatsrath D. Hufe 
land, hat es für Deutichland bearbeitet (,‚Anleit. zur phyſ. und moral. 
Erziehung des weiblichen Gefchlechte. Nach Darwin mit vielen Zufägen”“, 
Reipzig 1822) und als Eigenthum der berliner Louiſenſtiftung überlaffen. 

Miß Seward hat „Memoiren über Darwin’d Leben” 1 hera 
Daſchkoff (Katharina Romanowna, Fuͤrſtin), geborene Gräfe 
Woronzoff, war 1744 geb. und wurde im 18. Jahre Witwe. Als Hof 
dame der nachmaligen Katharinı II. von Rußland trug fie dad Meiſte 
zur Entthronung Peters II. und zur Thronbefleigung Katharina's bei. 
Beim Ausbruch der Verſchwoͤrung ftellte fie fih in Männerkleidern mit 
dem Säbel in der Hand an die Spige der Truppen und gewans fie 
durch eine wohlberechnete Rede für ihre und der Kaiferin Abſichten. 
Dennoch fiel fie kurz darauf in Ungnade und lebte von Peteröburg ent 
fernt. Wiffenfchaft war ihre Lieblingsbefchäftigung.. Den hoben Geiſt 
des Alterthums hatte fie durch dad Studium der Griechen und Römer 
ganz in ſich aufgenommen. Nach ihrer Ruͤckkehr aus dem Auslande 
ward fie 1782 Direftor der Akademie der Wiffenichaften und Präfident 
der neu errichteten ruffiichen Akademie... Gie hat Mehres im ruſſſſcher 
Sprache gefchrieben, Kuftfpiele u. a. m. Auch befürderte fie thätig bie 


Dattelpalme. 973 
Irihenung des „Wörterb. der ruſſ. Aladenne“. Sie ſtarb zu Mob 
au 181 

Daſymeter Cgriedh.), ein von Otto von Guerike erfundenes Werk 
eng, die Dichtigkeit der Luftſchichten zu meſſen. 

Datarie (dataria, von datare, einen Tag bejeidmen), der paͤpſtl. 
Serichtöhof, in welchem die Gnadenverleihungen für das äußere Forum 
ımögefertigt werben, zum Unterſchied von der Pönitentiarie, welche 
loß Gnadenverleibungen für das innere Forum zum Gegenitaud hat. 
zu erſteren gehören die Gollationen kleinerer referoirter Beneficien, Di 
yenfationen von Ehehinderniffen und Geläbden, die Vereinigungen, Tre 
tmugen und Aufbebungen ber Kirchen, welche keine Eonfiitorien haben, 
md kurz Alles, wobei der Papfi außer dem Conſiſtorium eine Guade 
hr das Außere Gericht verleiht. Während der Bacanz des römffchen 
Stubld ertheilt Die Datarie Seine Pfränden. Der Direltor dieſes Ge⸗ 
ichtshofs ift allegeit ein Prälat, und heißt Datarind, zuweilen auch 
in Cardinal, der dann Prodatarius genannt wird. Er bat 2 Re 
foren zur Seite und eine fiarke Kanzlei unter fich. 

Datio in solutum (Xechtswiſſ.), die Abtretung gegen die Zabs 
ung; eine Rechtswohlthat, vermöge deren ber —— welcher dad 
Held der Zahlung nicht aufbringen kann, feinem Gläubiger, unter 
Beftellung gehöriger Sicherheit wegen der Gewaͤhrleiſtung, Fine beiten 
Sachen anbieten und folche nach dem durch gerichtliche Schaͤtzung au 
emittelten Werthe an Zahlungsftatt Aberlaffen kann. 

Dativ cv. lat. Dativus), Geber, Zweck⸗, Beziehimgsfall, der 2. Ea-, 
ws. Im Griechifchen, Lateiniſchen und Slawiſchen wird der Dativ, 
vie die übrigen Caſus, durch die Endung bezeichnet; in andern Gpra 
hen, wie der hebraͤiſchen, englifchen, franzöflfchen und italienifchen, durch 
Dartiteln. Die Deutihen bezeichnen ihn bald durch die Enplaute e, en 
md n, bald Laffen fie ihn völlig unbezeichnet. 

Dattelpalme (Phoenix dactylifera) wächft in den fandigen Strek⸗ 
en der heißen Klimate, vorzüglich im Aſien und Aegypten; allen fie 
indet fi auch angebaut in Spanien, in Suͤdfraukreich und Tonlon, 
uf den Hieres, ferner im Golf von Genua, zu Nizza u. a. a. Orten. 
sn Griechenland und GSicilien wicht fie noch ziemlich vollfommen wild. 
die Dattelpalme, deren Stamm gewöhnlich eine Höhe von 30—50 Fuß 
rreicht, ift eben diejenige, weldye man in den Schriften ber Alten m. d. 
ſt. Palmenbaum verftebt, und deren Blätter man fälfchlih Palmen, 
weige nennt. Der Mittelſtrunk ift fehr ſtark umd zähe, und gibt tuͤch⸗ 
ige Stöde. Bon den Blättchen derfelben find die unteriten kuͤrzer, 
ie nach oben zu immer länger. Erſtere geben in bloße Stacheln Aber, 
ie Uebrigen find fchmal, wie Graöblätter, auch an ihrer Spike ftechend. 
ie Früchte (Datteln) haben eine laͤnglich runde, fait eichelähntiche, 
ur etwas dickere Geftalt, Außerlich ein röthlichgelbes Anfehen und ent: 
alten, unter der dünnen glatten Schale, ein zuderfhßes, faftiges Fleifh, 
n deffen Mitte fich der harte, länglich runde, der Länge nach mit einer 
surche verfehene Samenfern befindet. Man ſammelt fie theild noch uns 
eif, theils halbreif, theild vollkommen reif, und zwar oft zu gleicher 
jeit, indem die 3 Tage der Sammelzeit hinreichen; um die noch nicht 
offommenen reifen zu laffen. Die abgenommenen Datteln breitet man 
uf Strohmatten aus, wo fie bald weich und breiartig werden, banıı 
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974 Danbenton. 
(dmslien fie anf uud werden gut, ſodaß fie ber FAninig wicht wieder 
unterliegen. Wenn fle getrodnet find, kommen fie in bie Preſſe, wm 
den Zuderfaft ans ihnen zw ziehen. Damm padt man fie it Ziegen 
vder Kalbfelle, oder in Innge Körbe and Palmenblaͤttern. Diele and 
gepreßten Dattela genießt dad. gemeine Voll; oder man begießt fie 
noch einmal mit ihrem Safte, bevor man fie eimpadt, oder endlich mau 
hebt fie unandgepreßt in Krügen mit Syrup auf. Die Datteln, welche 
aus Syrien und Aegypten kommen, find zum Theil auf der Pime 
ſelbſt getrodinet, oder fie werden kurz vor der Reife abgenommen und 
an Fäden aufgehängt getrocknet. Aus diefen wird gleichfalls ein dicker 
und füßer Syrup (Dattelhonig) gepreßt, deffen man ſich auſtatt ber 
Butter zur Aumachung der Speiſen, oder, der Gährung unterworfen, 
ald Wein und Effig bedient. Viele Voͤlker Afrikas und Indiens Leben 
faß einzig von dieſen Früchten. Sie kommen friſch oder getrocknet Aber 
Marfeile, Genua, Beuedig, Livorno und Trieft in Kandel, die vorzuͤg⸗ 
lichften (Koͤnigsdatteln) von Tunis. . Mebicinfch betrachtet, wirken die 
Datteln durch ihren Zuckerſtoff erweichend und naͤhrend, haben aber 
noch Aberbieß etwas gelind Zuſammenziehendes, daher man ſich ihrer im 
entfernten Zuftande, in einer mäßigen Abtochung, als eines angenehmen, 
Iinderuden und beruhigenden Getränke, beſonders bei entzänblichen 
Reisungen der Brut» und Athmuugsorgane bedient. Wegen ibrer 
gelind adſtringirender Eigenfchaft werben fie auch bei Magenſchwaäͤche 
und Aderhaupt bei Kraukheiten von Erſchlaffung der Därme, fowie bei 
Nieren» und Blafenfrantheiten wit Vortheil angewendet. In Neuerer 
Zeit find die Datteln, wit Auswahl der beffern Sorten, ba fie ſich 
nicht lange wohlichmedend und faftig erhalten, als Leckerei, oder auch 
unter dem Deflert bei Tafelm wieder mehr in Gebrauch gekommen. Sel⸗ 
teuer. werben fie, wie Pflaumen, gebaden oder gedämpft, oder als 
Dattelmuß in Art von Aepfelmuß, oder auch im Torten (Datieltorten) 
auf Tafeln gebracht. Mit Zuder eingemacht werden fie caryotae ges 
anne. — Eine andre Art von TDattelpalme, die Phoenix declinata, 
am Vorgebirge der guten Hoffnung, trägt Früchte mit einem leberartis 
gen, geſchmackloſen Ueberzuge, welche in ihrem Baterlande u. d. R. 
wilder Kaffee bekannt find, von ben Hottentotten geröitet und wie Kaffee 
nutzt we 

Datum heißt die Anzeige des Ortes und vorzuͤglich die Zeit der 
Ausitellung von Briefen und Handſchriften. — Unter den römilchen 
Kaifern bezeichneten die Leberbringer der Faiferlichen Befehle mit dem 
Worte Datum den Tag, wo ihuen foldye aufgetragen worden, oder fie 
diefelben uͤberbracht hatten. Don den Merosingern, ben erften fraͤnki 
ſchen Königen, fchreibt fich der Gebrauch her, unter die Briefe, Urkun⸗ 
den x. dieſes Wort zu ſetzen. 

Daubenton, oder D’Aubenton (Jean Lonis Marie), berühmt 
als Arzt und Naturforſcher, geb. 1716 zu Montbar, ſtudirte mit Eifer 
Medicin, yrakticirte eine Zeitlaug in feiner Baterftadt uud begab fü 
dann nach Paris. Hier widmete er fh, in Verbindung mit Buffen 
cf. DJ mit ausgezeichneten Fleiße naturwifienichaftlichen Unterſu 
Er übernahm die Bearbeitung des anatomiichen Theil von B 
„Naturgeſchichte ber Quadrupeden⸗“, und loͤſte dieſe Aufgabe mit einer 
Kenutniß, Beitimmtheit und detaillirten Anichaulichkeit, weiche allgemein 
Bewunderung erregte und feinen Ruhm für immer begrändete. 1745 


Dan (Kreis und Flecken). 975 
ld Ditetor bed Gabinerd der Naturgeſchichte augeſtellt, warb baffelbe 
vefonders dusch-feine Bemühngen eine,ber tuefflihflen Mufalten in Ds 
is. Mit nnermuͤblichem Cifer machte er Forſchungen und Eutdeckun⸗ 
jen im Gebiet der Mineralogie, der Pflanzenlunde und der Oekonomie. 
48 Mitglied der Abademie der Wiffenfchaften feit 1744, bereicherte er 
ie Dentichriften dieſer Geſellſchaft durch eine M anatomiſcher Ent 
eckungen und durch Unterſuchungen uͤber die Geſchlechter der Thiere, 
pre Unterſcheidungszeichen, ihre Krankheiten, und über die Veredlung 
er Wolle. Auch: machte er eine neue Methode bekaunt, die Mineralien 
inzutbeilen, welche noch immer gefchägt wird. Im der Eucyklopaͤdie 
at er den maturbiftorifchen Theil benrbeitet, welcher fich Dusch Klarheit 
nd Gelehrfamkeit empfiehlt. An Buffons weitern Werfen nahm er 











einen Antheil, weiches denſelben in Hınfiht der Anatomie weientlih . 


hadet. Ueberhaupt blieb er dem einfachen Bang der Ratur trener 
18 Buffon, befien oft fonberbare Vorſtellnugen er nicht theilte. Im 
eifern Alter war bad Studium der. Wolleveredlung fein Lieblingsfach, 
welches ihn auch während der Revolutionsſtuͤrme lebhaft befchäftigte. 
Seine „Instruction pour les bergers» (3. Aufl. 1796; ins Deu 
bertgagen von A. Wichmann) gibt herrliche Regeln in ibrem Fache, die 
urch feine Erfahrungen bewährt gefunden waren. Während Robes⸗ 
ierre's Shredensregierung ein Zenguiß feiner Bürgergefiunung beizu⸗ 
fingen genöthigt, ließ er fich feiner Sektion ald ein Schafbirt worftellem, 
er mit Einführung fpanifcher Merinofchafe in Frankreich fich befchäftige. 
un durfte er ruhig feine Studien fortiegen. Sein »Memoire sur: les 
digestion ete.“, welches in Ir Aufl. Paris 1798 erfchien, und worin er 
pecacuanha täglich in fehr Kleiner Dofis vorzüglich anpreift, wurde 
eutſch Wien 1808 und in 3. Aufl. 1810, auch Franff. a M. 1820 
serfegt. Außerdem iſt Danbenton ‚noch Berfaffer von einer Menge 
iderer gemeinnägiger Schriften. Mit einem von Natur ſchwachen 
Örper erreichte er durch Mäßigfeit und Seiterfeit ein Alter von 84 
ıhren. Sein Tod (31. Dec. 1799) war durch den Umſtaud merkwärs 
8, daß er zum erften Male der S kung des Senats (zu deſſen Mit 
ied ibn der erfte Conſul Bonaparte eruunät hatte) beimohnte, als ihn 
ı Schlagfluß traf, und er entfeelt. in die Arme feiner Freunde fanf, 
eine fterbliche Hülle wurde in dem Garten beerdigt, ber feiner raſtlo⸗ 
a Thätigkeit feine Verfchönerung verdankt. 

Daudnagur, Dandelöftadt am Sone, in der britiſch⸗vorderindiſchen 
rovinz Bahar; hat 8000 H. mit 49.000 Einw., weiche in Baumwolle 
ben, Opium fertigen und Handel treiben. | 

Dauer, die Groͤße des Daſeyns in der Zeit. Man kann fie eintheis 
ı in abfolute und relative. - Iene it Größe des Daſeyns in der 
it überhaupt, dieſe die verbälmißmäßige Größe des Daſeyns in der 
it zweier oder mehrer mit einander verglichener Gegenflände. Ein 
egenſtand mit größerer‘ Dauer wird Dauerhaft, ber nach einer klei⸗ 
n vorübergehend genannt. 

Daun, Kreid von 11 DOM. im Reg.⸗Bez. Trier (preuß. Großherzog: 
im Niederrhein), beiteht aus einem Theil des Erzſtifts Trier und aus 
Grafſchaft Gerolftein, liegt ganz in der Eifel, zum Theil in dem 
beiten Abfchnitte derfelben; mehre Berge waren Bulfane, wovon 
ch jegt einige Eraterfürmige Sen und aufgethuͤrmte Lavamaſſen zeu⸗ 
1. Der Boden iſt daher wenig zum Ackerbau, deſto mehr aber zur 


976 Dam (8. I M., Reichsgraf v.). 
Viehzucht gerigwet.- Es gibt Etfenbergwerte nud Cifenhätten und Ham⸗ 
merwerte. ie Einw. (20.220) find bis auf Wenige Kath — 
Der Sitz der Kreisbehoͤrde iſt im Flecken Daun cin alten Urkunden 
Duna, Dhune, Dune), ehemald Hauptort ber gleihnamigen Grafickaft, 
- an ber Liefer, in einer ber hoͤchſten Gegenden der Eifel, hat 576 Timm, 
und 3 Mineralquellen. Bei dem Orte liegt auf einem hohen Bafaltfel 
br bie ehemalige Reichsveſte Daun, ber Stammſitz der Familie des 
olgenden. BR 

Daun (Leopold Joſeph Maria, Neichögraf von), 8. k. Generalfelis 
wmarſchall und Stadtöminifter, Sprößling einer alten und berühmten Fu 
milie, war zu Wien 1705 geboren. Sem Großvater und Oheim hatten 
bem kaiſerl. Hofe ald Generalfeldmarfchälle gedient; gleichen Ruhm er 
warb ſich fein Vater, deſſen glaͤnzendſte Periode in ben ſpaniſchen Erb 
folgefrieg fat. Leopold Joſeph verbunfelte den Glanz feiner Vorfahren. 
Er war zum geiftlichen Stande beftimmt, nahm aber aus Neiguug zu 
den Waffen das Malteſerkreuz und trat in Öftreichiiche Dienſte. Schon 
1725 ward er Ober. Er errang die erfien Lorbern in dem Tuͤrken⸗ 
kriege von 1737—39 als Generalmajor, ward dann Feldmarſchallliente⸗ 
nant und trug im Öftreich.- Erbfolgefrieg zur Belagerung Brass gur 
Eroberung Baierns und zur Vertreibung der Franzoſen bie über deu 
Rhein viel bei. - Sem kluges Benehmen bei einem Zuge über ben Rhein 
und, nach Ablegung des Malteferfreuzes, feine Verheirathung mit der 
Gräfe von Zur, einer Guͤnſtlingin Marien Cherefiene, verfchafften ihm 
die Stelle eined Scneralfeldzeugmeilterd und endlich 1757 die eines Ge 
neralfeldmarſchalls. In dieſer Eigenfchaft befehligte. er die Öftreichifchen 
Heere im fiebenjährigen Kriege, Er zog dem Könige von Preußen, 
welcher Drag belagerte, bis Kolin cf. d.) entgegen und lieferte bier die 
Schlacht cd. 18. Juni 1757), wodurch er den König zwang, Die Belas 
gerung aufzuheben und Böhmen zu räumen. Ungeachtet er mit hoͤchſter 
Klugheit und Vorſicht handelte, fo erlitt er dennoch bei Leuthen, Torgan 
und mehren Orten empfindliche Niederlagen. Außer der Schlacht bei 
Kolin if fein größtes Unternehmen der Ueberfall bei Hochkirchen 
(ſ. d.), in der Nacht vom 14. Det. 1758. Hier würde er das game 


preuß. Heer vernichtet haben, wenn nicht ber Prinz von Durlach wit 


feiner Eolonne zu fpät angefommen wäre. Bei Torgau (3. Rov. 1760) 
ward ihm ber fchon geboffte Sieg in Folge feiner Verwundung und 
durch Ziethen's Entfchloffenheit entriffen. Auch zwang er den preußiſchen 
General Fint ci. d.) am 21. Nov. 1759, bei Maren fi mit 11.000 
Mann gefangen zu ergeben. Dan hat Daun’d zögernde, nur felten eine 
große Entfcheidung wagende Art, Krieg zu führen, getadelt; allein fie 
batte weder Unfunde noch Unentfchloffenheit zum Grunde, fondern eut 
fprang aus der richtigen Benrtbeilung feines großen Gegners. Einem 
Feldherrn wie Friedrich, der, ohne einem Höhern zur Rechenſchaft ver 
vflichtet zu feyn, die Eühnften Unternehmungen, bei denen fein hoher 
Geift nur die Möglichkeit eines glüdlichen Erfolges erkannte, wagen 
durfte und mußte, dem diefe Kuͤhnheit gewiffermaßen abgendthigt wurde 
durch die Menge feiner Feinde, denen er nur dadurch widerſtehen fonnte, 
edaß er fie, ohne bei jedem Einzelnen viel Zeit zu verlieren, ſchnell nad 
einander befiegte, konnte der in feinem Wirfungsfreife abhängige Daxz 
nicht beffer widerfichen, ald wenn er fich gleich einem zweiten Fabin 
Eunctator gegen ihn benahm. Friedrich ſelbſt erfannte, weldyen gefähr 
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lichen Gegner er an Daum habe, Gegruͤndeter iſt ber. Tabel, daß Daun 
nicht immer die erfochtenen Bortheile in ihrem ganzen Umfange zu be⸗ 
ungen und ben "Feind nach gewonnener Schlacht durch Berfolgung zu 
vernichten veritand. Maria Therefia verlieh ihm das erfte Kreuz des 
zum Andenken der Schlacht bei Kolin geftifteten MärinsTherefien-Drdend, 
und ſtets achtete die edie Monarchin Daun's rechtichaffenen Charakter. 
Mit Recht wird er fuͤr den Berbeflerer der oͤſtreich. Infanterie gehalten; 
such die Militäralademie zu Wieneriſch⸗Neuſtadt verbanft ihm ihren 
Urſprung. Er fl. zu Wien 1766. Mit feinem Sohne erloſch der maͤnn⸗ 
iche Stamm diefed berühmten Haufe. - | 

Dauphin cfr.), Titel des Thronerben von Frankreich bie zur Im 
irevolution 1830. Seit Humbert II. 1349 die Tauppin: am Karl vom, 
Balois, Enkel König Philipps VL von Frankreich, umter der Bedingung 
ıbtrat, daß der Altefle Sohn des Könige ſtets biefen Titel führen follte, 
ebrauchlich.  Starb der Dauphin, fo erbte fein. Sohn, hatte er feinen, 
ein Alteflee Bruder den Titel. Nur unmittelbare Deſcendenten des Ks 
ſigs konnten den Titel führen, daher hieß ein Bruder des Könige nie 
Yaupbin. Daupbin war übrigens bloß ein Titel, der kein Recht auf die 
Jrovinz felbit oder deren. Einkünfte gab. Die Gemahlin des Dauphins 
ieß Dauphiné. Die Beherrfcher der Dauphins führten Yen Titel ſeit 
er Mitte des 12. Jahrb. Wahrfcheinlih war Dauphin Taufnawe, den 
a Dynaſt der Dauphine zu Ehren eines verwandten Grafen v. Vienne, 
er ſo hieß, angenommen, etwa wie alle Färften v. Reuß Heinrich heißer. 


von dem Namen fcheint der Telphin in das Wappen gefommen | 


nd auch ein Schloß danach beranne worden zu feyn, wicht aber hatten 
as Wappen oder das Schloß, wie man gemeint hatte, den Namen 
eranlaßt. — Dauphin heißt auch eine Brafichaft im nordamerika⸗ 
iſchen Freiftaate Penniylvanien, in den blauen Gebirgen und am Su 
nehanna; j har 43 DM. mit 32.100 Einw. Der Hauptort darin iſt 
arrieburgd. | | | 
Dauphine, ehemals Provinz und General⸗Gouvernement in Frank 
ich zwifchen der Rhone und den Alpen, bewäffert von der Iſoͤre, Du⸗ 
mee, Dröme und andern Nebenflüffen der Rhone, durch die Alpen ger 
rgig und rauh Ober⸗Dauphiné), jedoch mit guten, Biehmeiden, 
ch auch flich (Rieder Dauphine), mit fruchtbaren Feldern, gutem 
einbau (vin d’erdinitage, cöte rotie), Man treibt Bergbau (Silber, 
upfer, Blei, Eifen) und damit verbundene Beſchaͤftigung, Seidenbau 
ſ. w. Jetzt ift die Dauphine in die Deyartements SYere, Droͤme und 
beralpen getheilt. — Die Dauphine war fonft Theil des burgundijchen 
eichs und fihied fih um 839 von bemielben, wo es eigne Tynaften 
berrichten, bis das Rand 1349 an Frankreich fam cf. d. vor. Art.) 
Dauurien, Landfchaft im ruf. Gouvernement Irkutzk, von China ° 
xch den Argun getrenut, mit der Hauptſtadt Nertfchinst. Bon ihr hat 
6. dauuriſche Gebirge den Nımen, ein Zweig des mongolifchen, mit 
m Apfelgebirge (JIibloniy Chrebel), nertichinstifchen und Gtannowois 
ebirge, hohe jähe Gebirge zwifchen der Selenga und Argun, die am 
eere binab fich bis zum tſchuliſchen Borgebirge verbreiten, und reich 
; Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Zink, Spiedglas, Quedfilber, Braun 
in zc. find. Aus demfelben firdmen der Shilof, Witim, Olekma, Ka⸗ 
19a,. Ujuſa, Oldekon, Onow, Ingoda, Amur, Argun ıc Die Daum 
nverſ. Lexicon Ir Bd. 138 Hft. . 62 . 


No. 


078. David (König) | 
ren ober Dani, melde die chinefiihe Seite des danuriſchen Bebirges 
bewohnen, gebören zu den Mandſchuren. 

Davenant (Sir Williau), ein verdienſtvoller engl. Dramatiker, 
Sohn eined Gaſtwirths, wurde 1605 zu Drforb geboren. Schon m 
feiner Jugend bekundete er Anlagen zur dramatiihen Dichtkunſt durch 
einige Schaufpiele, welche mit Beifall aufgenommen wurben und woburd, 
er die Stelle eines Hofpoeten erhielt, die durch den Tod Johnſons er 
fedigt war. Seitdem ſchloß er ſich aufs engfte an bie Partei des Königs. 
Schon zu Anfange der Rebellion ließ ihn das Parlament verbaften. 
Don diefer Zeit an bie zur Reſtauration war fein Leben eine Kette won 
Gluͤcks⸗ und Ungluͤcksfaͤllen. Kurz vor dem tragifchen Ente Karls L 
verließ er England und erſchien bei der geflädhreten Königin in Frank 
reich. Dann diente er bei dem koͤnigl. Heere gegen die Rebellen; wurde 
zur Belohnung mit einem Ritterorden beehrt; gir zur kathol. Kirche 

ber; erhielt den Auftrag, eine Cofonie von Handwerkern nah Ame⸗ 
rika zu führen; wurde burch einen Sturm an die Käfte von Englaud 
verichlagen; gerietb von Neuem in Gefangenfihaft, und erwartete ſchen 
feine Hinrichtung, als Milton, der bei den Rebellen viel galt, ihm durch 
feine DBermittelung das Leben rettete Davenant mußte in Englamd 
bleiben. Da die Schaufpielbäufer geichloffen waren, wirkte er ſich bei 
der Regierung die Erlaubniß aus, das Publikum zu einer Art mufikalis 
ſchen Unterhaltungen einladen zu bürfen. Bald wurden and dieſer 
Scaufpiele, die man Opern nannte, Er verbeflerte die engliiche Bühne 
weſentlich und ermeiterte die Grenzen der Kunft auf dem engl. Theater. 
Durch fein epiſches Gedicht: ,‚&uedibert‘, hoffte er Die Palme der Un 
jterblichteit zu erringen. Diefed und einige andre Gedichte ſindet man 
in Wnderfon’d „British poets», Bd. 4. Er fl. 1668. Man ebrte ibn 
durch ein Begräbniß in der Weltminfterabtei, und fein Leichenſtein er» 
hielt Widfelbe naive Infchrift, wie das Monument Ben. Johnfons: „OD 
feltener Sir William Davenant!“ Diefer Auszeichnung ungeachtet, bat 
Tich fein’s feiner 209 Schaufpiele auf dem Theater erhalten. Davenants 
dramatiſche Geſchicklichkeit und Sorrectbeit fonnte den Mangel des boͤbe⸗ 
ren und kraͤftigern Genies in ſeinen Werken nicht verbergen. Das Ver⸗ 
dienſt aber bleibt ihm, manche Unſchicklichkeit vom engi. Theater ver 
bannt und zu der correcteren Manier, deren ſich mehre engl. Schauſpiel⸗ 
dichter bald nach ihm befliſſen, die erſte Veranlaſſung gegeben zu haben 
Auch iſt er, ſoviel man weiß, der erfte Schanfpieldireftor geweien , der 
die weiblichen Rollen von Framenzimmern und nicht mehr, wie bis dabin 
üblich war, ven Knaben geben ließ. 1673 erfchienen feine ſaͤmmtlichen 
Werke zu London in Fol. 

David Chebr. ver Geliebte), der größte König von Iſrael, heifiger 
Dichter und göttlich erleuchteter Seber, war der juͤngſte Sohn Yard, 
aus dem Stamme Juda, und wurde zu Bethlehem nm 1085 v. Chr. ges 
boren, Die Natur batte ihn mit feltenen Gaben reichlich ausgeſtatiet, 
"und feine ſchoͤne Geftalt, feine einnebmende Gefich’sbildung, verbunden 
mit einer über fein ganzed Weſen ausgegoffenen Anmuth, zeichneten ibn 
auf dad Vortrefflichſte aus. Muſik und Poeſie waren die Geipielen tes 
heranreifenden Sünglinge; dabei huͤtete er die Heerden feines Vaters, 
welche er durch feine Kühnheit und Geiſtesgegenwart gegen die wilden 
Thiere fchüste In feinem 28. Jahre fnlbte ihn der Prophet Samuel 
auf Befehl Jehovah's, welcher den König Saul verworfen hatte, am deſſen 
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Bielle Farſten Über Ifrael. An Gauls als Saͤnger und Mu⸗ 
er u, zerſtreute er durch fein —æe— sie ſelten 
vſſen ungewöhnliche Gemuͤthskraukheit, um wußte ſich fo ſehr die Gunſt 
ieſes Monar anzurignen, daß ihm dieſer zu feinem Waffentraͤger er⸗ 
rannte und ihn verſchiedene Male an die Spitze einer Seeredabtheilung 


hellte. David that ſich durch eine Reihe glaͤnzender Thaten hervor; er x 


berwand den Rieſen Goliath, ſchlug mit feiner Schar die Philiſter in 
wehuen Treffen und zog jebesmal wie im Triumphe unter dem lauteſten 


jüßelenfe :ded Volkes in die Koͤnigsſtadt zuräd, Durch dieſe Großiha⸗ 


en erkaͤntoſte er ſich Sauls Tochter, Michol, zur Gemahlia und deſſen 


Bohn Jonathan felelten ſeins vortrefflichen Eigenſchaften dergeſtalt, daß 


r ſich zur unverbrauͤchlichſien Freundſchaft zu ihm —A fühlte. Das 
ide Ruhm Kieg mit jedem Tages aber Sanls Eiferſucht, und 
war ſo, daß er ihm wach dem. beben firebte und der junge Held fi 
ur Flucht genbthigt ſah. Aber fein Vertranen auf Jehovah und bie 
Freunpfhaft des liebenswuͤrdigen Jonathan, waren, ihm Quellen bes 
Erofted und der Erbeiterung in den wuͤſten Steppen, bie er unftät burch⸗ 
rrte. Endlich fand er mit feinen Getrenen bei Achis, dem Philiſterkoͤ⸗ 
ig zu Gath, ein Aſyl, der ihm die Stadt Sikelez anbot, von wo aus 
r bie Amsleliter u. a. Feinde Iſraels bekriegte. Nach Sauls Tod 
1055 v. Ehr.) zog er gegen Hebron, wo ihn Iuda zum König ausrief, 
ideß die Äbrigen Stämme Sauls Sohn, Tebofeth, wäh'ten, nach deſſen 
frmorbung erſt David zum Beſitz des ganzen Reichs gelangte. . Geine 
eften Unternehntungen waren gegen bie Jebuſither gerichtet, er eroberte 
jerufalem und die Burg Sion, die er zu feiner Reivenz und sum Auf⸗ 


ntbaktsorte der Bundeslade und der Geſetztafeln erfor. Hierauf erweis 


mie er die Grenzen feines Reiche duch mannigfache @roberungen, 
Road, Ammon, Amalek und die Philifter mußten feinem Gcepter huldi⸗ 
en; er legte Befagung in das alte und reiche Damastus; Syrien 
sard ihm zinsbar und Edom beugte ſich unter feine Hoheit Im vieſen 
eichen Ländern hatte er unermeßliche Beute gemacht, und nene Quellen 
ed Reichthums dffnete er feinen Staaten durch Beſitznahme der beiden 
m arabifchen Meerbufen gelegen Häfen Elath nnd Eziongeber, wodurch 
de Schifffahrt und der Handel nad fremden Landen ungemein befördert 
misde. Durch Berbeflerumg ber Gerechtigfeitöpflege und der Staats haus⸗ 
altung zeigte er ſich ald wohlthätiger Regent, und durch Beförderung 
er Känfte, befonders der plaftiichen, ſuchte er fein Volk auf eine höhere 
3ildungöftufe zu heben. Sin Jeruſalem ließ er ſich durch tyrifche Archi⸗ 
Pften einen prächtigen Pallaſt aufführen, und bereitete den Tempelbau 
or, ben fein Nachfolger vollendete. Die Feier des Außern Gottesdien⸗ 
tes erhob er zu der glänzenditen Pracht; er ordnete. zu deſſen Verherr⸗ 
iung auf der Burg Sion Ehöre von Muſikern und Sängern, und 
elebte denfelben noch feuriger durch feine, im hoͤchſten Schwunge ber 
Bottbegeifterung gedichteten Geſaͤnge. Unter ihm erreichte daher bie 
grifche Dichtkunſt feiner Nation ihre hoͤchſte Stufe von Ausbildung (f. 
Ifalmen). Davids Ehebruch mit der Betbfebä ind der damit verbims 
ene, am ihrem Gatten veräßte Mord, verbunfeln zwar feinen Glanz; 
ndeß erfannte er anf bie finnreiche Parabel des Propheten Nathan fer 
chweres Vergehen, unb fein Rengefühl ergoß ſich in dem befannten 
errlihen Pfalm: „Erbarm did mein, o Gott!’ Kurz bierauf fliftete 


sin Sohn Abſalom wider ihn eine Verſchwoͤrung Bei deſſen Ausbruch 
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das Heer ungeflört hinter die Loire zu führen erlaubte Er unterwarf 
ge bald Ludwig XVIII. umd bergab den Reſt feiner Truppen (45.000 
aun) an Macdonald. Bon biefer Zeit am traf ihn des Könige Un⸗ 
nade, die ſich namentlich in der Verweiſung aus Parid und Meguabme 
eines Bildniffes aus dem Baale der Marſchaͤlle ausſprach. Später 
wurde er wieder bei der Armee angeflellt und 1819 zum Pair von 
Sranfreih ernauut, in welcher Eigenſchaft er fich jedoch bis am feinen 
am 1. Juni 1823 erfolgten Tod nie bemerkbar gemacht hat, indeſt red 
nete man ihn zu ben Xiberalen. Blinde Anhänglichkeit au Rapoleom, 
Härte gegen die Soldaten, Streitſucht wit den ihm Bleichiiehenden, Miß 
trauen gegen alle Deutiche bis zur Barbarei in Handlungen, außeror⸗ 
Deutliche Umſicht, bedeutende Theorie und fchlane Gewandtheit ım den 
größten Kriegdangelegenheiten, Ehr⸗ aber nicht Geldgeiz waren die ber 
vorſtechendſten Eigenichaften diefed Feldberrn. Gein Sohn (geb. 1810) 
erbte die-Pairdwärde und damit ein Majorat von 30.000 Fr.; er reife 
Mitte Mär; 1832 im: Gefolge des franz. Geſandten am ruſſiſchen Dofe, 
Derzog: von Trevifo, nach Peteröburg 
Davy (Sir Humphry), einer- der. fcharffinnigken Chemiker weweiler 
Zeit, geb. 1779 (nad Andern 1775) zu Penzance iu ber engl. Orafı 
fchaft Cornwallis, ward Lehrling in einer Landapotheke, kam aber durch 
D. Beddoes nad, Briſtol, wo fich feine anßerordentlichen Talente ſchucl 
entwickelten und er einen Curſus über Ehemie hielt. Der Ruf, weider 
im derfelbe verfchaffte, verarlaßte feine Erhebung zum Profeſſor bee 
&hemie an ber Royal Institution in London, und unn konnte er chem 
fhe Beriudye von größerer Bedeutung unternehmen. Seine Borlefuw 
fanden den größten Beifall, 1813 zog er ſich zuräd nnd lebte mr 
und der Willenfchaf. Er war auch Bräfivent der koͤnigl. Geſell 
Schaft der Willenfchaften. Seinen Ruhm verbanfte er dem wichtigſten 
Entdedungen im Gebiete der Cbemie, befonderd unter Auwendung gro 
Ber galvaniſcher Batterien, wie die der Metallität der Kalien, au fir 
technifche Zwede, z. B. einer Sicherungslampe in Bergwerien, die wir 
in feinen trefflichen Schriften verzeichnet finden, welche faft ſaͤmmtlich 
ind Deutihe überfegt find. ins feiner gemeinnhpigften Werte ik feine 
„Agriculturchemie‘‘ Cdentih von Wolf, Berlin 1814). 1815 ging er 
nach Paris, lebte einige Jahre in Frankreich und Italien und verjuchte 
1820 in Neavel vergeblih, bereulanifche Rollen zu entwideln. ums 
Sommer 1824 reifte er wach Norwegen, um wiflenichaftliche Forfchuns 
en anzuftellen, wozu ibm die Aomiralität ein Dampfichiff zu feiner 
erfügung ſtellte. Er überzeugte fich dadurch von dem glüdlichen Er⸗ 
folge ſeines Verfahrens, das Belchlagen der Schiffe mit Kupfer burd 
Anbringung des Eifend in gewiffer Quantitaͤt für Jängere Dauer gu 
fidern. Zugleich wurden unter feiner Anleitung durch chronometriſche 
Beobachtungen die trigonometrifchen Mefiungen von Daͤnemark und Has 
nover mit der Meflung von England verknuͤpft. Davy lebte feit 1827 
in Italien und legte feine Stelle als Präfivent nieder. Auf der Rädr 
reife ftarb er zu Genf den 28. Mai 1829, ein Vermögen von 30.000 
Pf. St. hinterlaffend. Seine Bibliothek nebſt einer Jahrreute vermachte 
er feinem Bruder, Gein Teflament fchließt mit ber Berfägung, daß 
man ihn begraben folle, wo er fierbe. Natura — ſagt er — curat 
suas roliquias, 


Day (Thomas), beliebter Fugendichriftfieller, geb. 1748 zu London; 
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t, 1789, Einige feiner Romame find ind Deutiche überfeht worden, =. 
1. »Sandfort and Merton« von I. H. Eampe (Bramihw. 1783) und 
Littlo Jach« von C. F. Weiße (Leipz. 1793). Unter jeinen Gedichten 
eidmien fi aus: „The devoted Legions« (1776) und „The desolation, 
f America» (1777). ö 


D dur, harte Tonart, die den DTon zum Grundton uud 2 Kreuge 
vorgezeichnet bat, wodurch f und c gu fis mund cis werden. 
Real, Stadt in der Grafichaft Kent (England) am Kanale: bat ? 
bone guten, durch Dünen geſchuͤtzten Lanbungsplag, großen Haudel, 
haus, Schiffsmagazine, 1300 Häufer mit Einw. Hier Im 
ete Julins Edfar bei feinem: erften Zug nach Britaunien. | 

Deba, Hauptſtadt des Reichs Urna Deſa in Tibet Hinter-Aflen) 
me Fluſſe Tiltil, Liegt 14.950 Fuß hoch (nach Haſſel), hat eine Ref 
enz ded Rama, Nonnenkloſter und einen Tempel des Wildnn (Rarayau), 
eruer große Rorumagazine; treibt auſehnlichen Handel. 

Debatten (v. franz), 1) Streit Äber irgend einen Begeuftand, 
hne daß er in Zank ausartet, befonderd Streit Aber politiiche Gegen» 
kände, daher 2) die Reden, die im engliihen Parlament für oder wis 
er eine Sache gehalten werden. Debattiren, folde Reden halten. ' 

Debet, ſ. unter Eredit. Br | 

Debreczin (Debrezyn), Hauptilabt der oͤſtreichiſchen Biharer, Ge 
paunfchaft in Ober⸗Ungarn, nach Peſth die größte Handelsſtadt Ungarns, 
at 3307 Häufer mit 41.200 Einw., adsban, Tabacksopfeifen⸗ 
tamme, Meſſer⸗ und Seifenfabriten, Wollenzeuchmanufalturen,, 
nit Vieh, Taback, Seife u. a; Bymnaflum, reform. Collegium (dieſes 
nit Bibliothel 20.000 Bde), PiariftenEollegiuu. In der Naͤhe die Des 
wecziner Haide. 

Debure (Guillaume, und Guillaume Francois), 2 Bettern, berkhmt 
w der Geſchichte Der Bibliographie Jener, der Neltere, beforgte die 
site Abtheil. des Kataloge der trefflihen Bibliothek des Herzogs de la 
Balliere (1783, 3 Bde.) Diefer, ein parifer Buchhändler, geb. 1731 
jeſt. den 15. Juli 1782, brach der Bibliographie eine neue Bahn, ins 
em er, it f. „Bibliograpbie instructive, ou traite de la connaissance 
tes livres rares et singuliers« (Parid 1763-68, 7 Bde.) ald Gyftem 
fftelte, was bisher bloß Werk eines gewiflen Taltes geweſen war. 
Rur Berbiendung konnte, durch Zufanmmenftellung mit den bibliograpkis 
hen Fortichritten fpäterer Zeiten, dad Verdienſt diefed Mannes herab» 
ohrdigen, deſſen Werk, trotz des Tadels, den Le Mercier u. A. dagegen 
rhoben (vgl. Ebert's „Bibliograph. Lerifon”, Bd. I, S. 452), immer 
ils eines der vorzäglichften bibliographiſchen Huͤlfsmittel gefchägt wurde. 
Anter feinen äbrigen Werken ift zu erwähnen: „Supplement ä la biblio- 
rraphie instructive, ou catslogue des livres da cabinet de M Gaignatw 
Paris 1769, 2 Bde). Zu beiden Werfen gehört die von Nee de la 
Rochelle als. 10. Bd. herausgegeb. „Table destinee à faciliter la recher- 
Ne des- livres anonymes ete.“, bie 1782 erſchien. Auch Debure’s 
Söhne, als Debure Fröres in der Buchhaͤndlerwelt ruͤhmlich bekannt, 
jaben fich als Bibliographen 1817 durch die Herausg. des Kataloge . 
kber ‚die reiche und Loftbare Bibliothek des Brafen Mac⸗Carthy Reagh 
ındgezeichttet. | 





986 Decemsir | 
‚ Decas (decamı), Dechaut, Dechent Cunterſchieden von Diele 
nis), ein Titel, melden font mehre Beamte geführt haben, denen in 
ihrem Wirkungefreife einige Perfonen der Ableitung nach 40) unterge 
ben find; fo in dem Iongobardiichen Rechte eine Unterobrigkeit, deren 
—* eine Decanie genannt wurde. Ju den geiſtlichen Gollegien und 
. auf den Univerſttaͤten ift der Titel des Decans noch üblih. Namentlich 
Bezeichnet das Decanat die Würde eined Obern im Gollegio der Card 
näle, in den Collegien der Chorherrn und Geiſtlichen, in dem Gtiftern 
And Collegiatkirchen (wo der Dechaut, entweder der erfie, oder Dem Propk 
untergeordnet iR), — daher Domdechant. Auf den liniverfitäten find 
Decane bie Directorem ber 4 Facultäten, deren "Würde und Amt gewähn 
lich unter den Mitgliedern oder Beifigern derſelben abwechſelt. Daher 
auch die Dechanei (Decanei), d. i. Die Güter und Gebäude zum Unter⸗ 
halte eines geiftlichen Dechauten, auch fein Kirchfprengel, nur ſeine 
Wohnung. Die Diözefen find gewöhnlich in Decanate getheilt, benen ein 
Dechant (Oberpfarzer), vorgeiapt Mi. 

Decan (Dakhanos bei den Alten), Theil von Borberinbien, Halb⸗ 
tnfel von dem bengafiichen Bufen und dem arabifchen Meere, noͤrdlich 
vor Hindoflan nungeben; hat auf 24.740 QM. 50 Millionen Menſchen, 
beherrfcht von den Briten (10.465 AR. mit 251, Mit. Em.) md 
. mehren indifhen, meiſt unter britifcher Herrichaft lebenden Fürfen; 
auch haben die Franzoſen und Dänen einige (nie zu befeftigende) Punkte, 

Es tbeilt fi in 18 Provinzen. | ,, 

Decatiren (Dampftrumpfen), ein in rantreich erfundenes tem 
fhes Verfahren, durch welches man das Tuch, nachdem es völlig zube⸗ 
teitet iſt und eine fcharfe Preffe erhalten hat, ber Einwirfung von Bab 
ferdänpfen ausſetzt. Dieß geſchiebt auf einem ſtark geheizten Ofen mi 
einer eifernen Platte, die mit naffen graben Tuͤchern belegt wird, auf 
welche das aufgeitapelte, in regelmäßigen Lagen in einem Rahmen feh 
zuſammengefaßte Tuch zu liegen kommt, um von ben, aus dem fenchten 
Unterlagen fich entwidelnden heißen Dänpfen durchzogen zu  mwerdek 
Das Tuch wird dadurch, wie beim Krumpfen, dichter, umd enthält einen 
dauerhaften Glauz, ba ber bisherige Preßglanz nur unecht war; bo 
hat es den Fehler, daß es leichter bricht, weil die Wolle ihre Elakiev 
sät verloren bat. In einer Stunde Können ungefähr 10 Ellen decatid 
werben, Ä 

December, ber 10. Monat (daher der Name) im alten roͤmiſchen 
Sabre (vor Numa), deffen erker Monat ber März war. Romulus ga) 
ihm 30, Numa 29, Zulins Ehfar 31 Tage Er war dem Gatusu 
gewidmet, weßhalb in ihm (am 17.) die Saturualien gefeiert: wurden, 
jowie am 5. die Faunalıen uud Cam 23.) die Laurentinalien. . Im 19 
Hianifchen und gregorianifchen Kalender ift er der 12. Monat und ſchlicht 
alfo das Jahr. Karl der Große nannte ihn wegen der barein fallend 
Abpvents⸗ und Weihnachtözeit den heiligen Monat; fpAter erhielt a 
den Namen des Chrifimonate. Den 21. oder 22. fällt in ‚ihm. def 
Winterſolſtitium (Winters Anfang). . 

Decemovir, ein Zehnberr, oder einer von 10 Männers, bie ar 
ber Spibe einer Regierung fleben. Dergleichen gab es im alten RoM 
zu verfchiedenen Zweden, 3. B. um bie dem Gtaat jugefallenen Linde 
reien auszumeſſen und zu vertbeilen, um als Beifiger des Prätord ſelche 
Rechtsſireitigkeiten, die den Stand oder die Freiheit eines Praͤtors de 
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trafen, zu eutſchelden, auch bie Mufficht zu führen über die fiepliintidgen 
Bäder. Am wichtigen find Diejenigen Decemvirn, weiche tm I. 392:n: 
Erb. der Stadt bit wurden, um die aus Griechenland geholten Ges 
ege zu ordnen und den römiichen Sitten anzupaffen; doch bewirkte bie 
Corannei und Wolluſt des Decemoird Appins Elandius, Daß der Beuab 
ie ſchon lange verfaßte Muͤrde der Decemvirn abfehaffte. — Decemvi⸗ 
at, die Gelummatheit der Zehnberen. | 6 
Dechant, ſ. Decau. U | 
Dechiffrirkunſt (Entiifferungsfuuft),, die Auuft, geheime Si 
ſ. Epiffre) gu entziffern, d. 5. für Jeden lesbar zu machen. Bie gibt 
dio den Schläflel oder die Auflöjung der Chiffre und zwar nach felgens 
en Regeln: Bor allen Dingen muß man bie Wocale aufſuchen. 
es geichiehet anf folgende Art: 1) Man ſuche alle zweibuchſt 
Borte aus der geheimen Schrift herans und fchreibe fie beſonders aufz 
achher ſuche man auch Die Worte, welche am Ende der einen uud am 
Infang der andern Zeile alfo getheilt find, daß ur zwei Vuchſtaben auf 
ine Solbe tommen, auch dieſe fchreibt man auf, denn einer muß 
sendig ein Bocal ſeyn. Wenn man num alle dieſe anfgefchrieden hat, 
» nimmt man die 5 Buchſtaben heraus, die am meiften vorkommen. 2) Man 
ruͤfe dieſe 5 Buchflaben, und verfuhe, ob and in jcbem Worte der 
ebeimen Schrift einer oder der andere vorlomme. Fiudet fi sin Wort, 
ı welchem feiner davon anzutreffen ik, fo Hat man noch nicht Die rech⸗ 
9 Bocale gefunden, und mau muß deßhalb zufehen, weicher von den 
zuchſtaben dieſes Worte unter ben aufgefchriebenen einſylbigen Wörtern 
m weiſten vorkommt, den fchreibt man zu ben vermuthlichen Bocalen, 
nd thut an deſſen Statt denjenigen Buchſtaben davon weg, der Enter 
edachten zweibuchftäbigen Wörtern am feltenfien vorkommt. Diefe Uns 
rſuchnug muß man durch die ganze Schrift ducchfähren. Wenn man 
idlich dieſe Vocale gefunden hat, fo muß man biefelben 3) unterfcheis 
a, und weil der Vocal E im Deutfchen der gemeinſte if, fo ſieht man 
1, welcher Buchſtabe in ber Schrift am meilten vorkommt. Diefer {fl 
wiß E. 4) Werden durch die breibuchfläbigen Wörter Ein, num, 
nd, die Buchftaben i, n, u, d, ingleihen buch an, auch, das, 
ar, wie, ihm, will,.auf, die Buchſtaben a, c, b, 6, v, w, m, I, 
ausgeforſcht. Uebrigens mÄflen in ber deutfchen Sprache noch folgende 
igenjchaften der. Buchfiaben in Acht genommen werden. A wird allein 
ı Unfange eines Worts doppelt gefunden; DB eher nicht im Anfange 
nes zweibuchſtaͤbigen Worts; € gleichfalle nicht; es ſtehet auch im 
nem dentihen Worte dreimal; folget niemald auf einen doppelten 
uchftaben, als allein in dem Worte Iſaac; ſtehet nicht zu Ende eines 
orted, ald in einigen Nemwoͤrtern; D kommt niemals dreimal vor 
einem Worte, gebet nicht wor einem doppelten Buchſtaben her, flebes 
ht in einem orte von zwei Buchflaben hinten an, als in dem Worte 
15 E fteher nicht zu Ende eined Wortes von zwei Buchſtaben als in 
m Worte je; wird niemals im Aufange doppelt gefunden; zwiſchen 
terlei Buchſtaben findet man es nie doppelt; F gehet keinem doppel⸗ 
ı Buchflaben vorher; & it in feinem orte won zwei Buchſtaben; 
it ebenfalls im keinem zweibuchſtaͤbigen Worte anzutreffen, als in bem 
isrufe: Ha!; 5 ſtehet im keinem Worte doppelt, und in feinem am 
de; K iſt in keinem Worte zu finden, das nur zwei Vuchſtaben hat 
chen zwei R ficht gewöhnlich nur ein Buchſtabe, ausgenommen Kal; 


e 


_fichet in Seinem breibudh 


988 Dechiffrirkunſt 
d ſtdet ſich in keinem poeibuchſtaͤbigen Worte: zwiſchen RG 
ein doppelter Buchſtabe; M fängt Gin Wert an mit a nd 
häbigen Worte in ber Mitte, al6 im dem altrı 
Umb; kommt in keinem einfachen Worte zweimal vor, es ſtehe dam 
deppeit beilammen, ausgenommen in dem Worte Amſterdam; zwilcen 
zwei M. Fan Fein doppelter Buchflaben vorkommen, fan nicht zu Enke 
eines Worts ſtehen, in welchem der andere uud dritte Buchftabe vom 


Ende einerlei iſt; NR Tann der Aufangsbuchſtabe micht- ſeyn von einem 


°. 
Li 


Rebe, fo fann eb fein anderer ald D 


Sorte, darin der andere uud dritte Buchſtabe einerlei find; gehet vr 
keinem doppelten Buchſtaben her, als vor dem F, ausgenommen in dem 
Worte: Schnee; wwiſchen zwei N läßt ſich kein doppelter Buchtabe 
feden, als in dem Worte Canaan; D, wenn ein Buchſtabe allein 

len, e& ſtehet in feinem geibnde 
ſtaͤbigen Worte woran, ald in ob; P ſtehet im keinem Worte von drri 


WBuchaben, als in dem Pas, Dar; gebet keinem doppelten Vuchſtaben 


vorher, als vor dem F; kommt in feinem deutfchen Worte Dreimal wor, 
ſtehet mit zwiſchen einerlei Buchſtaben, als in Leopold umb Yapı 
ey; IR nicht am Ende zu finden, ald in Philipp umd Iſoy, 
ylump, pump; mad, dem DL folgt allemal 1; Tommt niemald dap 
yelt vor, ſtehet nicht zwiſchen einerlei Buchſtaben, gehet vor keinen bap 
yelten Buchſtaben her und folgt auf feinen, als in Brunmgnell; # 
in feinem Worte der zweite vom Aufange, andy nicht der legte aber be 
andere und Dritte vom Cude; R. fängt fein Wort au von zwei Bad 
Raben, fichet nicht im Aufange, wenn der andere und britte Budflah 
einerlei, audgenommen in Raab, gehet vor keinem Buchſtaben her, all 
vor dem 5, es fey denn in den Wörtern Raab, Burggrar, Berp 
ran; & fichet in feinem Worte von zwei Buchflaben voran, ald a 
& ri fängt kein Wort won zwei oder drei Buchſtaben au, als Tag 
und Tod, gehet vor keinem doppelten Buchſtaben ber, if im feinem 
zweibuchläbigen Worte der letzte; U fichet nicht im Anfange, weit 
der andere und britte Buchſtabe eineriei ik, ald nur im der Berbinbus 
mit un bei unnäg, unnatürlich ıc., wird in keinem ‘orte verbep 
yelt, ald in Genugtpuung; 23 kommt in feinem zweibuchkäbigen Det 
vor, ale in wo, ftebet in feinem Worte von drei Buchſtaben in de 
Mitte, ald in zwo, gehet vor keinem doppelten Buchſtaben ber, ald = 
zween; 3 fteht in feinem Worte von zwei Buchflaben, kommt, 
in einigen Nennwoͤrtern, nie zu Anfang eined Wortes vor; 9 
feinem zwei⸗ oder dreibuchftäbigen Worte vorm; 3 komme in f 
zweibuchſtaͤbigen Worte vor, ale in zu, ift in keinem Worte ber, ander 
Buchfiabe, ald in Czaar, kommt in keinem Worte dreimal vor Mei 
gend if diefe Kuuft nur auf jolche unvollkommene Geheimfchriften a 
wendbar, in denen man fich Darauf befchränft, die Buchſiaben bes Alyhe 
betö Burch andre übereinfänftliche Zeichen oder Zahlen barzuflellen, za 
deren Entzifferung feinen bedeutenden Shmwierigfeiten unterworfen ik 
Dagegen aber fcheitert alle Kunft an denjenigen Geheimſchriften, weldet 
ganze Wörterbücher zum Grunde gelegt werden, worin jebes Wort, OT 
auch wohl fürze Säge, mit einer Zahl bezeichnet find, und wobe MR 
noch Die- Vorſicht anwendet, 1) die alphabetiich gefegten Wörter MH 
nach der Reihe, mit 1, 2, 3 ıc., fondern möglichit unregelmäßig ze ve 
ziffern, und 2) fogenaunte Ron» Baleurs, d. d. uugältige Zahlen, ME 
Zahlen, denen keine Wörter beigegeben find, und die beim Epifri 
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ven. Faß wölig = Di die ältere —E —X* 
Irt mit Chiffren zu ſchreiben geworben, wobei much einer ſehr einfachen 
Regel, die ſich maͤnblich mittheilen und im Gedaͤchtniſſe bewahren laͤßt, 


och die Zeichen für die Bucflaben ſtets wechſeln. Dieß iſt die, mo - 


icht allgemein, doch bei fehr vielen Höfen gebräuchliche Chiffre 


er Chiffre indschiffrable. (S. Geheimſchrift und Conradi's 


tographia« (Leyden 1739). 

ecimalmaß. Sierunter verficht man bie Einteilung aller Arten 
on Maß in 10 gleiche Theile; wie z. B. Eintheilung der, Ruthe im 10 
fu, des Fußes in 10 Zoll, des Pfunbes in 10 gleiche Theile 


.Ju 
Uen Rechnungen des gewöhnlichen Lebens, ſowie ſelbſt in ber hoͤhern 


Nathematik, iſt dieſe Eintheilung ſehr zu empfehlen. Daher haben and) 
ie größten franz. Mathematiker überall die Decimal⸗Eintheilung aufge 
ommen. Würde in Deutichland auch in allen Staaten eine fo gleich" 
brmige Eintheilung eingefährt, fo möchte baburdh manche verwickelte 
zerechnung im Verkehr und Kandel unendlich erleichtert werden. 

Decimalrechnung ik die Kunft, irgend eine Rechnungsaufgabe 
sit zehntheiligen Brücken zu loͤſen. Decimalbräce Aud iolche, deren 
Renner 10 oder ein Product aus zehn, 3. B. 100, 1000 u. ſ. w. if. 
Ran fchreibt fie gewöhnlich wit Weglaffung dei. Neunerd, wie ganze 
zahlen, weil man weiß, daß ber Reuner allemal 1 mit fo wiel Nullen 
2 ale der Zähler Zahiftellen bat, 3 B. %, fchreibt mau 0,3. Die 
anzen Zahlen, ober wenn feine, wie hier, vorhanden find, die Null au 
ie Stelle, werben jedesmal durch ein Komma -abgeiondert, oder, was 
as Rämliche if, man jeigt durch ein Komma an, wo ber Tecimalbruch 
nhebt, 3. B. 3 74. fchreibt man 3,7. Stehen Nullen rechts ber Zahl 
ed Bruches, fo vermehren fie den Werth des Bruches nicht, weil mau 
wohl deu Zähler ald den Nenner durch die naͤmliche Zahl mult plici⸗ 
en oder dividiren faun, unbeichabet des Werths eines Bruces, J. B. 
No don = Yo 5 fehen aber Nullen links der Zablſtellen des 
zruchd, fo vermindern fie den Bruch zebufältig, denn 6,05 if nichts 
schr ale 6 °A., fondern 6 oo, und 8,005 ff = Yon B I £ 
ser Werth jeder Bruchzahlſtelle, wie bed Ganzen, wird jederzeit burch 
en Abſtand von der Einheitftelle des Ganzen kenntlich und erhält bier 
ach feine Benennung und feinen Werth. Wenn man das Komma um 
ine Stelle von der Nechten zur Linken rädt, fo wird, der Bruch das 
urch 10 Mal größer, umgekehrt 10 Mal Heiner, um zwei Stellen 100 
Nal, um drei Stellen 1000 Mal Meiner. Die erſte Zahl nad dem 


tomma ud Zehntel, die zweite Hunderttel, die britte Taufendiel, bie 


schöte Milliontel u.f.w. — Man addirt Decimalbrüche gerade wie ganze 
zahlen, indem man Einer unter Einer, Zehner unter Zehner u. |. w. 
hreibt, $ B. 6,4789 >< 63,5;5° hier koͤnnte man auch, wie wir oben 
emerften, die fehlenden Stellen mit Nullen ausfüllen, alfo 6,4789 > 
3,5000. Ebenſo verfährt man bei der Subtraction. Die Multiplicas 
ion mit Decimalbrächen geſchieht ebenfalls, wie mit ganzen Zahlen, nur 
auß man im Producte von der echten zur Linken fo viele Stellen 
urch dad Komma abichneiden, ald in beiden Factoren zufammen ent⸗ 
alten find, z 8. 2,45 x 3,03 —= 7,4480, oder mit Beglaflung 
er Null 7,448. Bei der Divifion der Decimalbräce it das Verfahren 
ar nicht von ber gewöhnlichen Divifion' umnterfchieben, wenn man nur 


“on dem Queticuten fo viele Green wor ter Rechten 
Bad Komma abfdmeibet, ald der Dividendus mehr Stellen 
 lsilor, z ©. 72,008: 3,6 == 2,008. Hat ‚aber der Diviſor 
Dicimallichen, als der Dividendus, fo läßt man beiderſeits 
weg, gibt aber Sem Dividendus foviel Nullen als ber Diviſt 
‚eimalfieken dat, ;. 8. 14, 4:0, 36, <<, ober, 144: 36 
bedient fidy der Deeimalbruͤche mit großem Bortheil, indem fie 
Weitläufigteit Üüberbeben, daher auch die Rechnung nad 
Gentimen gänzlich daranf bermpt. Auch legten die. Frauzoſen zur 
Republik bei ihrer Zettrechnung die Decimaleintheilung zu Grunde. 4, 
NRegiomontanns bediente fich dieſer Rechuungsart zuerft in ſeinen Gm 


1 

J — 
25 

———— 


Decimation, die Lofung um dem zehnten Mann,' z. B. bei Rs 
Teutenaushebungen, ober, wie bei ben alten Römern, die Ausheuk 
bes zehnten Mannes bei Beſtra der Kriegsmannſchaft; auch de 
- Entrihtung uud Einſammlung des Zehnten. — Decimiren, den ie 

ten Mann andheben, ihn hinrichten Iaffen (has erfte Veifpiel gab Am. 
Slawdind); auch den Zehuten, d. i. eine Abgabe in Geld oder Nah 
lien einfammeln, entrichten. 

Decime, eine franz. Kupfermünze, 10 Gentimen ober den zehri 
Theil eines Kranken geltend; trat an die. Stelle der Zweifousftäde, i 
aber 2/,.. beſſer als dieſe. Ihr Werth iſt 7%, Pf. Eonv. M. — % 
Der Mufit der zehnte Tom Ceigentlich der neunte, aber der Ton, vm 
weichem man: ausgeht, pflegt in der Muſſik mitgezähft zu werden) von 
einem beliebigen Grundton aus. gerechnet, oder dad Intervall, welde 
9 aufeinanderfolgende ' Stufen und folgende 10 Töne begreift, wem 
man bie beiden. aͤußerſten Töne, melde das Intervall anfangen md 
fchließen, mitzechne. Mithin iſt die Decime die Terz der Octave, oe 
bie Dctave der Terz eines gewiflen Grundtons, und kann auch fo ven 
fchieden. gebraudyt. werden. — Decimole. ift in der Muſik eine Figt 
vor 10 Noten, welche 8 von gleichem Werth gilt, Sie entfpricht da 
Triole, nur daß dort die theilende Zahl 3, hier 10 if: | 

Decifion (Rechtsw.), Entſcheidung, Beſcheid; fie unterfcheitet fd 
von Conſtitution dadurch, baß fie einen alten bisher flreitigen Rechtifel 
enticheidet, diefe aber ein neues Recht entſcheidet. — Deciſivſtimme, 
1) eine foldye, weldye bei dem Beſchluß nach Mehrheit ter Stimmm 
mitgezaͤhlt wird, und ſteht alsdann der bloß berathenden entgegen; 2) 
das Recht, Hei Stimmengleichbeit die Enrfcheidung zu geben, welche 
meiſt dem Vorſitzenden eined Collegiums beigelegt ift (zuweilen auch de 
Steferenten, zuweilen wird die mildere Meinung vorgezogen). Auch de 
bei ift noch ein Unterſchied. Nach einigen Verfaſſungen darf der Prb 

dent gar nicht mitflunmen und gibt nur bei eintretender Stinmeng'eib 
eit den Ausſchlag, nach andern wird feine Stimme mitgezaͤhlt, m 
wenn nun Gtiinmengleichheit vorhanden it, fo gilt, um einen Beſchluß 

Stande zu bringen, feine Stimme doppel. — Decifum, Nie 
pruch, befonders in peinlichen oder bürgerlichen ‚geringfügigen Reel 
fachen, ohne Anführung der Gründe, dadurch von lirtheilen unterſchieden 

Decius (Publins) Mus, ein-hochherziger Römer, brach ſich, # 
er mit dem berühmten Manlius Torquatus das Conſulat bekleidete, M 
Kriege gegen die Lateiner durch feine freiwillige Todesweihung den m 


— — — — 
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er bed NRachruhms (340 v. Ehr). Die beiden Conſaln hatten näm⸗ 


ich ihr Lager in der Ebene von Campanien im Angefichte der feindlichen 
Scharen aufgefchlagen und die Rreitiuftigen Heere ſahen mit breunenber 
Lanıpfbegierde dem Zeichen zur Schlacht entgegen. Da fol in der 
Racıt vor dem Schlachttage beiden Conſuln eine riefenhafte Geſtalt im 
Traume erfchienen ſeyn und ihnen verfändige haben, daß derjenige Feld⸗ 
err mit dem Siege wärbe befrönt werben, ber für fein Vaterland ben 
deldentod ſtuͤrbe. Bor dem Anbruche der Schlacht gelobte die Eon, 
uln, Derjenige wolle fein Leben fürs Vaterland freiwillig verbluten, 
eſſen Heeresfluͤgel vom feindlichen Andrange wärbe zum Weichen gebracht 
serden. Die’ Schlacht in ber Ebene am Veſuv war harmädig und 
itzig. Veſonders flärmten die Kateiner des Decius Flügel und durchbra⸗ 
hen endlich feine Linien. In dieſem entfcheidenden Augenblid erinnerte ſich 


decius feiner felbfigewählten Beſtimmung. Er ftürzte fü alfo in das 


dickicht feindlicher Heeresmaſſen, wo er von unzähligen Pfeilen durch 
obrt feinen Geift aushauchte. Die Schlacht nahm indeß — durch die 
Lalente des Manlius — eine für die Römer gänitige Wendung nnd 
iefe erfochten einen vollſtaͤndigen Sieg Decius“s Beiſpiele folgten 
päter auch fein Sohn und fein Enkel. Dergleichen Weihungen (devo- 
iones) waren zu jener Zeit, wo Vaterlandsliebe und Frömmigkeit die 
derzen begeifterten, nicht ungewöhnlich und gefchahen mit großer Feiers 
ichfeit, indem ber fich felbft Opfernde, nach Vollendung gewiſſer religiös 
er Gebräuche, im fchönften Waffenſchmuck ſich unter die Feinde flärzte, 
m den Seinigen zu zeigen, wie ein Tapferer für fein Vaterland ſier⸗ 


en muͤſſe — Decins hieß auch ein roͤmiſcher Kaifer (reg. m. Chr. - 


49 bi6 Dec. 251), welcher die Chriften verfolgte und in einer bluti⸗ 
en Schlacht in Möfien gegen die Gotben mit feinem Heere umkam. 
Dede, Plafond, der obere Theil oder Schluß eines Gemaches, 
Saales, einer Kirche ꝛc. In Zimmern, Gallerien und Sälen find dieſe 
neiftentheild wagerecht, in Kirchen aber gewoͤlbt. Schon von älteren 
Jeiten ber verwandte man viel Kunft an den Plafond, welches Bitruy 
. 9. in ipren Befchreibungen der Prachtgebäude des Alterthums beurs 
unden. In Tempeln und Öffentlihen Gebäuden bediente man ſich des 
Narmors, des feiniten farbigen. Holzes, untermifcht mit Elfenbein und 
Jerlemutter, dad, mit Kunftfleiß und Genauigkeit zufammengefügt, dem 
Irte einen impofanten oder heiteren Anfıhein gab. Keine Art Aus 
hmüdung der Deren ift aber ſo zweckmaͤßig als die durch Malerei oder 
zildbauerarbeit; Feiner andern bedient man fih auch fo allgemein. 
sreilich ift es fhr den Maler eine fchmwierige Aufgabe, in einem Deden, 
emälde eine Darfteflung zu liefern, die, tbeild nicht durch fchwere und 
ur der Erde angehörige Gegenitände unfer Gefuͤhl beleidigen, theile 
ud von unten angefchaut, dem Beobachter den gehörigen Anblid dar, 
ieten. Gewöhnlich werden Engel, oder fonftige myſtiſche Weien, als 
, 3. Goͤtter und Ööttinnen der. Zabelwelt, zu Plafondsmalereien ges 
gählt, die von Wolfen getragen und in Lufträume verteilt, meift einen 


ntzuͤckenden Effect bewirken. In neuerer Zeit haben fih P. Cortona 


nd Lebrun fchwer an dee Kunſt verfündigt, indem fie Gegenftände, wie 
ie Thaten des Herkules, die Flotte des Aeneas ıc. an die Deden mals 
en. Andre wählten Berge, Flüffe, Terraffen u. |. w., welches ebenfo 
unftwidrig war. Zu allen Prachtgebäuden, die die Architektonik je her. 
orbrachte, berief man auch, zur Berherrlichung ihres Innern, große 


MM. Declamation 


weiche beſouders die Decken in den Haupegemaͤchern oder Nie 
ne erfier Groͤße, ve 


Maler, 
‚ wen plangemäß "cn mußten. Raphael und Correggio, biefe Ster⸗ 


Sn 


‚Sr mäheten es nicht, auch hierin ihre Meitterfcaft 
zn. beweiſen. Gewoͤlbte Deden find nicht fo fowierig in bearbei 
ten, als horizontale, da ſchon die Biegung derſelben der ft gu Hälfe 
Tommmt. Die volltändige Kenntniß der Perfpeftive und richtige Berti 
sungen find Daupterforderniffe zur Plafondmalerei. Der große Correy 


gio ſtrahlt hierin allen Meiftern vor, und feine Kuppelu der St. Johan 


nislirche und Domkirche zu Parma lehren, daß felbft Raphael hierin iha 


zuräditand. Er war es auch, der guerft die Deden im Ganzen mal, 
da man folche früher ſtets im Felder abgetheilt hatte. Uebrigens ei 
ſich nur fehr Hohe Lokale zur Dedenmalerei. Für niedrigere Gemädk 





wimmt fich einfache Studaturarbeit am Bellen aus, 
Deckendorf CDeggendorf),. Stadt im Unter -Donaufreife dei 8 
nigreichs Baiern, im Landgerichte gleiches Namens, an der Donau, übe 
bie eine hölzerne Bräde führt, mit 3 Thoren, mit den Vorftädten 40 
Häufer, 2600 Eim., 2 Kirchen, 3 Hofpisäler, Sitz bed Landgericht, 
eined Rent und Forſtamts; Garnfpinnerei, Leinmeberei, Toͤpferwaaren, 
Brauerei, Hauptmarkt für die aus dem bairiſchen Walde hierher. gebrachte 
teinwand, Handel mit Flachs, Garn, Leinwand und dem im ber Gegend 
erzeugten Koblarten, befonderd Kabiskraut, nad Oeſtreich. Es win 
bierber gewallfahrtet. 0 
Dedfarben (Malerei), Farben, durch die andere verborgen wer 
den, ben durchfcheinenden Farben, gewöhnlich Saftfarben, entgegenge 
ſetzt. Meiſt werben fie durch Mineralfarben bergeftellt. 
" Dedung, 1) Mathem.), fo viel wie Congruenz; zwei Flecken deir 
fen ſich, heißt alfo fo viel als: fie find congruirt; 2) (Kriegem), 
Alles, was gegen das feindliche Feuer, oder. auch gegen den feindlichen 
Angriff ſchuͤtzt: Erbaufwärfe, Bruf und Schultermehren, Mauern, bew 
benfefte Räume; Fluͤſſe, Simpfe, fteile Felſenabhaͤnge ıc. 
Declamation nennt man die Kunft, jeden Gehalt Deſſen, wii 
man vorträgt, vollfommen, deutlich, richtig und fchön zu bezeichnen 
Bor allen Dingen erfordert jeder Vortrag. irgend: eined in Worte gefaß 
ten Gedanken: Deutlichkeit. Hierzu gehören aber: a) gefunde und 
ſtarke Organe; b) Berftändlichkeit der Ausſprache; c) richtige Bei 


nung der Schreibezeichen. Bon jeder Erforderniß nur Einiges. 1) Go 


funde und flarfe Organe, eine, gefunde, ſtarke Bruft, Befig der Zaͤhm, 
Proportion der Zungenlänge, regelmäßige Bildung ded Gaumens, geh 
riges Verhaͤltniß des Naſenbaues find phyſiſche Erforderniffe, welde uw 
bedingt bei‘ einer moͤglichſt volllommenen Declamation ald nöthig ericer 
nen. Die Stimme muß den gehörigen Umfang, die erforderliche Kraft, 


. die nöthige Biegfamleit haben und befonders rein feyn; Umfang, dad 


fie eine Oktave umfaflen; Stärke, damit fie nicht nur im einer ange 
meffenen Entfernung verftanden; fondern auch bei längerer Anfirengumg 
nichts verliere, oder wohl gar heifer Kerbe; die noͤthige Bewegbarlei 
Modulation), damit fie leicht und ohne Zwang / von einem Tom 
auf den andern übergeben kann. Zwar ift die Stimme eine Gabe it 
Natur; allein fie laͤßt ſich außerordentlich bilden. Man denke nur 8 
den berühmten Redner Demoſthenes ci. d) Mufikalifche Sn 
befonderd Geſang, Uebung im Reden, methodifche Anftwengung der ® 

find die Mittel, die Stimme zu erhalten und zw verbeffern. Zur Den 


a 


% 
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chkeit des Vortrags gehört: 2) Verſtaͤndlichkeit der Andfpradhe einzelner 
Börter uud Sylben, welche nicht felten bei der ftärkfien und wohlklin⸗ 
endſten Stimme feblt und das beite Talent verdirbt. Oft liegen die 
‚ebler gegen die Beritändlichfeit der Ausſprache in organifchen Gebre⸗ 
ven, noch Öfter aber find fie Folge des Mangels an gehöriger Aufmerk⸗ 
mfeit, Bildung und Zurechtweilung; nicht felten find fie fogar aus 
ißverfiandenen Begriffen von Rede . vorfäglich angenommen worden 
ud können ſpaͤterhin fo Leicht nicht wieder abgelegt werden. Zu den 
rganifchen Gebrechen gehört dad Anftoßen mit der Zunge, dad Stam⸗ 
ven, Schnarren u. |. w.; zu den angemwöhnten Gebrechen das zu 
helle Reden, das Verſchlingen ganzer Sylben, befonders der Endſyl⸗ 
en, und das unmäßige rafche Steigen und Fallen im Tone. Niemand 


hilderte diefe Unarten mit greflern Farben ald Erasmus. 3) Endlich 


ebört zur Deutlichteit des Vortrags die richtige Beobachtung der Pa 
ne, welche Die Suterpunctions, jowie die Frage⸗ und Ausrufezeichen ans 
eben, wodurd die fo weientlichen Intervallen der Tonfprache und das 
Steigen und Fallen der Stimme bezeichnet wird. Mit der Deutlichkeit 
ed Vortrags ſtebt die Nicht'gleit deffelben in nothwendiger Berbindung. 
Richtig nennt man denjenigen Bortrag, der im Ton der Stimme die 
Impfindung der Rede gebörig bezeichnet. Dahin gehören a) die fo 
oͤchſt noͤthige richtige Betonung derjenigen Worte, worauf ber 


‚om ruht. Diefed wichtige Erforderniß des guten Vortrags ergibt ich 


weſſen mit wenigen Ausnahmen leicht aus dem vollen Berftändniffe 
ed Satzes und aus dem richtigen Gefühle feines Inhalte und iſt daher 
ei geböriger Aufmerkſamkeit leicht zu erlernen, vorausgefegt, daß Die 
Stimme bie erforderliche Biegfamfeit beflgt, um die Empfindungen aus⸗ 
udruͤcken. Weit fchwieriger ift aber b) die gehörige Modulation dee 
sond nach dem Inbalte und der Empfindung. des Wortes, des Gages 
nd eined ganzen Bortrage. Ter Ton der menichlidhen Stimme ſill 
ämlich wach der Ratur der Sprache uͤberhaupt den eigentlich vollen 
Behalt jeder Empfindung ausdruͤcken und dem Worte fonach erft fein 
igentliched ‚Leben verleihen, er fol die Muſſk feyn, während die 
Borte nur eine Art von Noten find. Der Ton fol mit der freudigen 
'mpfindung frob, mit ber traurigen traurig erklingen, und noch mehr 
usdräden ald dad Wort zu bezeichnen vermag; der Ton fol alle die 


erichiedenartigften Nuancen treffen, deren das Gefühl fähig ift, und ſo 


(6 die verfinnlichte Empflatung neben den Worte berfchreite”. Ends 
ich darf nicht unbemerkt bleiben, daß außer diefer Modulation der 
Stimme nach dem Inhalte der Gedanken ein jedes ſtyliſtiſche Erzeugniß 
ewiſſermaßen fchon feinen allgemeinen Ton bat und behalten muß. 
hanz anders muß man z. B. vie heilige Schrift, ganz anders ein Luft 
piel, ganz anders ein gewöbnliched Gedicht deelamiren. Der Bortrag 
mpfaͤngt aber erit feine Weihe und jeine Vollendung durch dad Aeit- 
etiſche deſſelben. Dahin gehört 1) eine jchöne, wohlklingende, gefällige, 
setallreiche, männliche Siimme und eine angenehme Ausiprahe. Im 
er Muſik bezeichnet man bDiejenige Stimme, welche nicht ganz 
ie Höhe ded Tenord und nicht ganz die Tiefe des Baſſes 
efist, mit dem Ausdruck Barpton, und Diefed ift unftreitig eine 
er angenehmiten Stimmen für den Declamator, wie wohl ein 
pnorer und metallreiher Baß ebenfalls bei Bielen fehr gefällt. 
Converſ.⸗Lexicou 3r Bd. 138 Hft. 63 
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Ueberhaupt aber darf nid vergeffen werben, daß wahre Belfled« un 
Herzensbildung nie gang obne Einfluß auf die Stimme bleibt, weil die 
innere Feinheit und Zartheit der Empfindung nicht ruhen wird, ſich de 
Stimme empfänglic mıd gelentfam für ihre Zwede zu machen. di 
robe Natur des Menfchen erfcheine auch in - roben Tönen: und Geberben, 
” ebenfo die feinere Natur in feinern Tönen. Die richtige umd angenehme 
Ausipradıe der Wörter entfcheidet ebenfalls Außerjt viel für das Aefkeis 
fche des Vortrage. Kerner gehört dahin: 2) eine gewiſſe Gelaͤufigkeit 
und Gemandtheit der Sprache (volabilitas verborum), welche fidh in der 
raſch und jicher auf einander folgenden Worten obne Anftoß, obae 
Stoden und ohne Schluden an den Tag legt, fowie 3) eine Natärlid 
feit und Ungezwungenheit, Was num aber das Schöne des Vortrage 
vollendet, ift Tas, was mag Feuer und Leben nennt. Allein dieß Al 
muß im Innern des Declamatord gluͤhen und ſich gleichfane von felhk 
in das Aeußere ergießen. Und dann, wenn es wirklich im Imnern wal 
tet und wirfet, muß es tod, fehr bebutfam in der Darftellung angewandt 
werden, weil fonft ein übermäßige Schreien und Poltern jeden Eindrad 
vernichtet. Eine lebendige Phantafie und ein reges Intereffe am vorw 
tragenden Gegenfland felbft find die Bedingungen Teflen, was .ma 
Feuer nennt; jedes andere Mittel führe auf Abwege. — Der Werth der 
Kunſt der Declamation, die auf langer und forgfältiger Prüfung beruht, 
"bar mit Recht Schulvorfteher beſtimmt, Declamationsäbungen af 
Scuien einzuführen, um wenigftens einigermaßen Das zu erfegen, was 
und abgeht, in VBergleichung mit den durch Öffentliche Veredtfamfeit gr 
bildeten Griechen, Römern, Engländern und den republifanıfchen Fraw 
zoſen. — Eine, doch fehr entfernte Nachahmung der mehr dem heutigen 
Recitativ ähnlichen Declamation der Alten, Hypokritik genannt, üt die 
fogenannte mufifalifche Declamation, wo den Vortrag fortdauernd 
oder ſtellenweiſe eiue fünfte Muſik begleitet. Eine Scala der Declama⸗ 
tion bat Schocher aufgeftellt in: „Sol die Rede auf immer ein dunfler 
Geſang bleiben 20.” (Xeipz. 1791); womit vgl, Wöpel, „Geſchichte der 
Teclamation nach Schochers dee” (1815). ©. auch: Bielefeld, „Leber 
die Declamation ale Wiffenjchaft” (Hamb. 1807); ©. F. Ballhorn, 
„Weber Declamation in mebicinfcher und diätetiicher Hinſicht““ (Hanover 
1802); und bei. Larire „Cours de declamation, devisce en denze sean- 
ces“ (Daris 1804). 
Declination, 1) (Gramm.); Fallbiegung, Ummendung, die An, 
wie ein Wort declinirt wird (ſ. Decliniren); 2) (Aftron.), Abwer 
hung (|. d.). u 
Decliniren (v. lat, Gramm.), ein Wort verändern, zur Bezeide 
nung des Verbältniffes veffelben zu den übrigen Theilen der Rede, 0% 
durch die Caſus (Faͤlle) entſtehen. Dieſes Verhaͤltniß wird in einigen 
Sprachen, z. B. ber lateinıfhen, bloß durch Aenderung der Entiplben 
andgedrädt (3. B. pater, patris, patri, patre), in andern durch Veraͤn— 
derung ded Artikels, und zwar a) indem diefer ſelbſt declinirt wird G- R 
die Frau, der Frau ıc.), oder b) indem dieſer unverändert bleibt, aber 
Partikeln vor fid) befommt (3. ®. the father, of de father, to the fa 
ther; la femme, de la femme, à la femme), in noch andern durch Ger 
änderung ded Artikels und des Worts. Je unausgebildeter eine Sprade 
it, deito feltener find dieſe Veränderungen. In den Gpracen, % 
denen die Caſus durch Veränderungen der Endſylben bezeichnet wer⸗ 


— 
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em, ift diefe Bezeichnung bei Hauptwoͤrtern verfchieden; daher nimmt 
tan mehre TDeclinationen (d. h. Teclinationdarten) einer Sprache an; 
och find die Sprachforſcher bierin nicht einig, indem einige mehr, an⸗ 
re weniger feitiegen. Im Briechiichen z. B. zäblten die älteren Graͤm⸗ 
natiker 10 Declinationen, 5 einfache und 5 zuſammengezogene; fpitere 
jeit Weller, n. A. ſeit Lor. Rbodomann) nur 3. Sm Teutichen findet 
in 2;-4 (Heyſe), 4, 5 Gotiſched), 8 (Adelung) aufgeſtellt. Wörter, 
ie ibrer Natur nach declinrdar wären, und doch nicht Declinirt werden, 
jo durch alle Caſus die Korm des Nominativs beibehalten, beißen In- 
'eclinahjlia (Aptota), in Gegenfag von Declhinabilia. Abundantia aber 
nd folche, von denen doppelte Caſusformen vorhanden find. 
" Decoration bedeutet jede Art Ausſchmuͤckung eines Lokals, welches 
8 auch ſey; hauptfächlid, aber wendet man diefen Begriff auf das Thea⸗ 
er an, indem durch eine zweckmaͤßige Decoration und der Ort dargeſtellt 
md vergegenwärtige wırd, wo und in welchem die Handlung vorgehen 
of. Schon die Alten befolgten dirie Negel und hatten für die Bühne 
yefondere Tecorationen zu Traueripielen, Yulipielen ꝛc. Die tragiſche 
Bühne fiellte bei ihnen Säulen, Statuen, Palläfte u. a. der Würde his 
yer Perfonen angemefjene Verzierungen dar. Die komiſche zeigte Privats 
mer, Daͤcher, Fenſter und ſolche, die and dem gemeinen Leben herge⸗ 
soınmen waren. Die fatyriiche war mit Baͤumen, Höhlen, Bergen und 
ındern ländlichen Gegenftänden ausgefuͤllt und gemeiniglich von ıhren. 
jeften Mechanitern ausgeführt. Bei und ift die Ausichmüdung der 
Scene aufs Höchfte geileigert, intem genau die lineariſche und Xuftpers 
pective gehalten, und Couliſſen, Sufftten, Bors und Anfäge, Gardine ꝛt. 
nit moͤglichſter Vollendung die bezwedte Täufchung bervorbringen. Der 
Blanz der Beleuchtung muß indeß weientlich mitwirfen, und felbft tie 
oortrefflichite Theatermalerei ift, bei Tage angejehen, faft widerlih. Bei 
olennen Felten decorirt man die Säle, Gärten und Gallerien, wo biefe 
jegeben werden follen, ebenfalld auf der Keier des Tages angemeſſene 
Weile Die Hauptlunft der Decorations⸗Malerei befteht, befonders für 
ie Bühne, darin, daß der Maler diefelbe fo fehr zu erweitern veritebt, 
als es für die Handlung paffend if. Auch in Gärten wird oft diefe 
Taͤnſchung in Malerei mit GläL angewendet, wie z. B. in dem beruͤhm⸗ 
ten fchweginger Garten auf überrafchende Weile der Fall if. Webers 
ladung an Zierrathen in Privatzimmern zeigt verdorbenen Geſchmack an, 
und gewöhnlich trifft man dieſe Ziereret auch nur da angewendet, wo 
dad Geld die Bildung Abermwiegt. — Decoration in der Baukunſt begreift 
die Verzierung der Gebäude von Außen fowohl als Innen; namentlich 
Portale, Säulen und deren Anordnung, Proportion, Symmetrie, Pers 
fpective u. f. w. — Decoratenr nennt man denjenigen Künftler, der 
auf alle und jede Weife geſchickt ift, den Anforderungen zur Verzierung 
eined beſtimmten Lokals auf angemeflene Art zu entſprechen. Schinfel’s 
und Gropius's Leiftungen in dieſem Fache find allgemein anerfanut. 
Des braunfchmeig. Theatermalers Krdr. Beuther’s „Decorationen für die 
Schaubuͤhne“ (1 Fief., Braunfchw. 1824, m.Kpfen., Onerfol.) enthalten eim 
verftändiges Vorwort Äber Theaterinalerei und gelungene Maſterblaͤtter. 
Decres (Denys), geboren 1761 zu Chateau Villain in Ehampagne, 
nahm, 18 3. alt, Seedienfte, wohnte in Weſtindien dem unglädlichen 
Gefecht, welches der Graf v. Graffe den 13. April 1782 lieferte, bei, 
rettete aber damals fein Schiffe. 1793 wurde er Sifstapirin, 1795 
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Befehlohaber eines Geſchwaders und 1797 Gontreabwirak, 


I 
Schlacht bei Mbukir befebligte er die Beobachtungsflotte, begab Ach dam | 


| 
ve 
| 
| 


nach dem unglädlichen Ausgang des Seetreffens nach Malta und my 


mit feinen Schiffen Vieles zur Bertheidigung der Inſel bei, wurde aber 
den 7. März 1800 von den Engländern gefangen. Bald darauf an 
gemwechfelt, ernannte ihn der erſte Eonful zum Präfelten des 4. Gear 
rondiffements, fowie 1802 zum Minifter der Marine und der Colour 
1813 wurde er Herzog, aber bei des Kailerd Fall der Miniſterſtelle be⸗ 
raubt; jedoch 1815 von Neuem angeſtellt. Nach der zweiten Ruͤckkehr 
bes Königs legte er feine Stelle nieder, lebte zu Paris und farb d. 7. 
Dec. 1820 an den Folgen eines von feinem Kammerdiener veranfalie 
ten Verfuches, ihn im Bette in die Luft zu fprengen. 

Decredcendo, ein aus dem Stalienifchen in bie Muſtkſprache 
Übergegangener Kunftausprud, welcher den immer ſchwaͤcher werdenden 
Abfall der Töne andeutet. “ 

Decret, in dem altrömijchen Rechte eine Berorbuung, wodurch der 
Kaifer, nach vorbergegangener Unterfuchung, einen Proceß entſchied. Die 
römifchen Kaiſer unterfuchten und entichieden nicht nur viele Procefe, 
die durch Appellat on cn fie gelangten, fentern auch zuweilen Sachen in der 
erſten Inſtanz. ine ſolche kaiſerliche Entfcheidung hieß Decretum m) 
zwar, wenn bie Hauptfrage bes Proceſſes entichieben und dadurch der 
ganze Proceß geendigt wurde, ein Decretum im eigentlichen Berftaude; 
wenn aber nur ein Nebenpunkt entfchieden war, fo bieß die Enticheidung 
Interlocutum oder Decretum interlocutivum,. Seutzutage werben ale 
landeöherrliche und obrigfeitliche Entſcheidungen, Berfügungen und Be 
fehle, fie mögen allgemein oder fpecicll und individuell, definitiv ode 
interlocutio und interimiftifch feyn, Decrete genannt, Doch im. einer vor 
Gericht nach der Proceßordnung unterfuchten Sache nennt man bie End 
fcheidung ein Urtel, Urtheil. Im Deusfchen wırd gemeiniglich der Ge 
genftand, den dad Tecret enthält, vorgelegt, ald ein, Interdictions⸗ oder 
Unterfagungsdecret, ein Alienations⸗ ober Beräußerungsdecret, win Be 
ftallunges, ein Belobungsdecret u. f. w. — Die Beichläffe der Kirche 
heißen auch Decrete, weil bie Kirchenväter in ihren Berfammlungen ihre 
Entfcheidungen mit den Worten abfaßten: „Decrevit Saneta Synodun. 
Sie betrafen ſowohl Lehrfäge des Glaubens als die Kirchenzucht, doch 

ibt man lieber den Glaubensgrundfägen den Namen Kanon ([. d), 
owie den Verordnungen in der Kirchenzucht den Namen Decrete. Tu 
alte Benennung für Pönigl. Befehle in Fraukreich war Ordonnance pdrt 
Lettres; die Nutionalverfammlung braschte zu der Zeit, als fie fi 
Organ und Impaberin der Souverainität erklärt hatte, den Audornd: 
La convention nationale decrete. Während der Directorialverfaflung 
und nachher noch unter ber Eonfularregierung war der Ausdruck Arrkt 
umd arr&ter gebräuchlich; aber als Kaifer nannte Napoleon die in feb 
wem Namen ausgehende Befehle kaiſerliche Decrete, z. 3. die ber 
Decrete von Berlin und Mailand. (S. Eontinentalfyftem.) 

Decretalen, e Kanoniſches Rede, 

Decurio cröm. Ant), Vorfteher, Haupt, Vornebmſter einer Decurit 
oder Anzahl von Zehn, alfo eigentlich fo viel wie Decan. D. munic 
palis, in Municipalſtaͤdten und Colonien das, mas in Rom ein Senam 
war, fo genannt, weil bei Anlegumg einer Golonie gewöhnlich der SD 
Mann Senator wurde. Dieſe Curionen Leollegium decurionum) m 
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‚en faſt mit gleichen Geremonien, wie die Senatoren in Rom, gewaͤhlt. 
Bie mußten Äber 25 Jahr alt feon und unter den Kaiſern 100.000 Ger 
tertien (uͤber 3000 Rthlr.) beſitzen. Während fie dad Wohl der Stadt 
und die Einkünfte der Republik beachteten,. die Stadtcaffe verwalteten, 
die Aufficht Äber WBafferleitungen, Lebensmittel, Straßen, Bäder ıc. hat 
ten, Gefandiichaften annahmen, mußten fie Steuern eintreiben, für bie 
Ruͤckſtaͤnde haften, den Kaifer oft beichenten, ja auf eigene Koften Öffent- 
liche Spiele veranftalten; weßhalb nicht leicht fi Jemand zu diefem 
Amte drängte. Die Zahl der Curionen richtete fidy nach der Größe des 


Dris, der Menge der Einwohner oder der Willkuͤr des gebietenden Roͤ⸗ | 


merd. Capua 3. B. zählte 100 Decurionen. 

Dedication, Zueignung Nach einer fchon in alten Zeiten, wenige 
Kens bei den Lateinern, herrichenden Sitte widmet man haͤufig ein Werk 
jeine® Geiftes und feiner Hände, wie ein Kunſtwerk, eine Schrift, einer 
Perſon Cauch einer verftorbenen), wodurch man feine Achtung, Liebe ges 

na Diefelbe an den Tag zu legen ſucht. Beſonders gilt dieje Sitte bei 
iterärifchen Probuftn. Sind jenes die Motive, ift der Gebrauch lo⸗ 
bendwerth, nnd der Mißbrauch, deu Schmeeichelei, Habſucht, Ruhmbe⸗ 
gierde, Autorkigel, Froͤmmelei (ed gibt Bücher, die Gott, Jeſu, Engeln, 
der Maria ıc, geweiht find) damit treibt, kann biefen Werth nicht vers 


ringera. Als Literärifche Seltenheit im diefer Dinficht ſteht in neuern 


Beiten das „Handbuch für Bücherfreunde und Bibliothekare“ (Halle 
1788 ff.), von Lawaͤtz, da, ber jedes einzelne kleine Kapitel feined bändes 
zeichen Werks einem, oft mehren Gelehrten zugleich (3. B. d. Nachtrag 
zum 54. Gap. 77 Perf.) widmet, 
Deduction (von deducere, berleiten, barthun), der Erweis oder 
eine ausfährliche Darſtellung der Gründe einer Sache; insbefondere 1) 
( Rechtsw.) die Auseinanderfegung der Begründung von Rechtsanſpruͤ⸗ 
chen, der Rechtserweis, die Rechtsausfuͤhrung; durch fie fol hervorge⸗ 
en, daß a) der aufgeftellte Rechsſatz (thesis juris), dem man ven frage 
lichen Fall unterſtellt (ſubſumirt), wirkliches Recht ſey; b) daß ber 
Geſichtspunkt, aus weichen man den Fall betrachtet, der ridhtige fey 
(status controrersiae), und c) daß die Subfumtion des Falles unter 
dem aufgeftellten Rechtsſatz (applicatie juris ad factum) richtig ſey. Die 
bei dem einen oder andern Punkte vorfallenden Zweifel geben den Maps 
ſtab für die mahr oder weniger ausgedehnte Erörterung, Hauptfſaͤchlich 
kommen folche Deductionen im Givilproceß nach geführten Beweiſe wor 
(dedactio probateria), und die Parteien ſuchen barin ben biefleitd ge⸗ 
führten Beweis zu rechfertigen und den des Gegners zu widerlegen; 2) 
(Philoſ.), feit Kant und Fried die Begründung, der böchften philoſophi⸗ 
fhen Grundfäge oder Grundurtbeile Coom Dafeyn Gottes, der Unſterb⸗ 
lichkeit und Freiheit der Seele ıc.), die als ſolche nicht bewielen werben 
Können, durdy eine Theorie der erfennenden Vernunft, oder ducch die 
Racweifung, daß und warum biefelben nothwendig im. jeder Menſchen⸗ 
vernunft liegen. 
Defenders, Bereinigte Irländer, ſ. Irland. 


Defenfion, jur., die rechtliche Bertheidigung, wird in. bene neuern 


Rechte nur in Straffällen fo genannt. Sie bat auch hier eine doppelte 
Bedentung: a. die Auseinanderfeßung Deffen, was einem Angefchuldig- 
ten gegen bie Beichuldigung, gegen gewifle Schritte des Erimimalprocei 
fed oder gegen die Verurtheilung gu flatten komme, und welche ſowohl 
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muͤndlich Cim Spfieme ded Plaidirens) als ſchriftlich (Bertbeibigungs 
frhrift) vorgetragen werden fann; b. ein Rechtswmittel, weiches im Gri 
utinalproceß ſowohl gegen gewifle Decrete ald gegen die Definitivfenieg 


- gebraucht werten fann, und welches auf Reviſion und Abänderung der | 


vorigen Enticheidung abzweckt. Im dem eriten Sinne iſt die Defenſien 
die legte Handlung nach gefchloffener Unterſuchung vor dem Erlenntmuße, 
und foll nicht allein einem Angeklagten nicht verweigert oder erſchwen 
werben — daher ed in Deutſchland eine allgemeine Pflicht des Advola 
tenftandes ift, auch Arme unentgeltlich zu vertheidigen — ſondern der 
Unterſuchungsrichter foll auch in wichtigen Fällen von Austewegen hafız 
forgen, daß der Angeſchuldigte vercbeitigt werde. In dem zweiten Giune 
kann jeder wichtige, dem Angefchuldigeen nachtbeilige Schritt des Unten 
fuchungsr.chtere gegen Denielben VBeranlaffung zu einem Rechtsömittel ge 
ben, aber buuptfäclich folgende: 1. die Eröffnung der Lnrerfucung 
nberbaupt, wenn die Thatſache gar nicht fo beichaffen iR, daß fie ein 
Krimina'verfahren begründen könnte (j. B. ein Richter wollte ed fit 
ein Majeftätöverbrechen anfeben, wenn Jemand ohne arge Abſicht eim 
Büfte des Regenten zerichlagen bätte, oder er wollte Lnteriuchungen 
wegen Keberei, Zauberei u. dgl. oder wegen ırgend einer am ſich gleiche 
gültigen Handlung anitellen); 2. die Eröffnung der Unterſuchung gegen 
- einen betimmten angeblichen Thaͤter (Specialinguifition), wenn Dazu fein 
binreicdender Grund vorhanden oder der Angelchuldigte im Stande i 

folhen fogleich von fid abzulehnen (durch den Beweis eines Alibdi 
{f. d.], einer veditmäßigen Notbwehr); 3. die Verhaftung; 4. die Ge 
frafıng ſelbſt. Im Allen dieien Fällen follte man nie dad Rechtsmittel 
der Bertheidigung abichneiden, miewohl man ihm nicht immer Suspen⸗ 
fiveffett beilegen muß, fondern der Angeſchuldigte fih, wenn Gefahr 
auf den Berzuge baftet, der angeordneten Maßregel fo weit, ale fie ihm 
keinen unerſetzlichen Schaden zuzieht, vorläufig unterwerfen muß. — 


u In der Befeſtigungskunſt beißt Defenfion die Dülfe, welche eine Lime 


oder ein Wer? dem andern beichoffenen leiftet, worauf bei Aulegung 

einer Feſtung bauptfächlich gefehen werden muß, Daher Defenſions⸗ 

linie oter Tefenslinie, eine gerade Linie bei Berfchauzungen oder 

Beitungen, nach weliher das Geſchuͤtz bei der Vertheibigung gerichtet wer 

den muß. 

DTefenfiobändniß, f. Allianz. 
Devenfivfrieg, f. Bertbeidigungstrieg. 
Tefile nennt man überhaupt jeden Weg, welcher durch Terrain⸗ 

Hinderniſſe fo beengt ift, daß er nur in fchmaler Fronte von Truppen 

kann paijirt werden. Tas Deftle kann nach Beſchaffenheit der anſtoßen⸗ 

den Hügel oder Anböhen auf zweierlei Weife mit Gefchäg vertheidigt 
werten, indem man fich entweder hinter das TDefile oder auf die zu ber 
ben Seiten befindlichen Berge fegt und das Deflle felbft durch Oräben, 

Berhade ıc. sc. inpraftifabel zu machen ſucht. Das Letztere findet jedoch 

nur in dem alle Statt, wenn bie anftoßenden Berge fo niedrig um 

flach find, daß man mit dem Geſchuͤtz feine Bohrſchuͤſſe erhält, während 
zugleid, die vordere, Abdachung ded Gebirges eine günftige Pofition dar 
bietet. Man fegt das Geſchuͤtz hier bergeflalt, daß man den Eingang 
des Deftles mit einem kreuzenden Feuer von beiven Seiten beſtreichts 
und mo möglich . mit Kartaͤtſchen beichießen fan. Sind hingegen bie 
neben dem Defilé befindlichen Berge zu diefer Abſicht zu hoch md Beil, 
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o ſetzt man fich am vortheilhafteſten 200 — 400 -Schritt hinter baffelbe; 
a ſelbſt in dem Falle, wo man gemöthigt ift, die Stellung auf dem 


orderen Abhange des. Berges zu behaupten, muͤſſen die das Gebirge 


urchfihneidennen Thäler und Schluchten vorzüglich gut durch Geſchuͤtz 
ertheidigt werden, das man aber, wenn es nur irgend die Umſtaͤnde 
rlauben, allezeit hinter das Deftle feßt. Denn ſteht die Artillerie dafelbft, 
o konzentriri ſich das feinbliche Feuer auf fie, da ihre Schüffe im Ges 
entheil divergirend . und folglich nicht von bebeutender Wirkung find. 
inter dem Defile müffen aber die Batterien ebenfalld mit einer binreis 
henden Bederfung verfehen ſeyn, Damit nicht etwa ein feindlicher Kaval⸗ 
erietrupp raſch hindurchgeht und die Kanonen wegnimmt. Man fchmeichle 
ch nicht, Dieſes durch die mörderifche Wirkung der Kartätfchen verbins 
ern zu Eönnen; - fo viel auch immer die Kavallerie durch dieſelben leis 
en mag, fie wird gewiß ihre Abficht erreichen, fobald es ihr nur Ernſt 
t, fih um jeden Preis des Geſchuͤtzes zu bemächtigen. Wenn das - 
seftle lang it und in gerader Richtung läuft, fo bedient man ſich 
fange des Kugelichuffes, weil bier der Feind fich in emer tiefen Kos 
onne befindet, dad Debonchiren aber wird am beiten durch ein heftiges 
feuer mit Trauben oder großen Kartätichen verhindert. Der Durchs 
aug durch Defileen ift eine der ſchwierigſten Operationen, und erfordert 
tele Borficht, im Fall eines Angriffs große Entfchloffenheit, in jedem 
fall aber genaue Kenntniß der Gegend und des Terrains. — Defilir 
en heißt daher einen Engpaß paffiren, und, nad dem Sprachgebrauch, 
uch vor Jemand mit fchmaler Fronte, d. i. en colonne oder glieder 
yeife vorbeimarichiren. 
Defilement, in der Befeltigungstunft die Beltimmung ber Rage 
nd Höbe einer Verſchanzung, in Bezug auf die nahe gelegenen Anboͤ⸗ 
en, um den innere Raum berfelben der Einficht des Feindes zu ent 
eben. Dieſe erit von den neuern franz. Ingenieurs wiſſenſchaftlich 
ebandelte Beitimmung beruht auf einer Berechnung der Entfernung 
nd Höhe der Anhoͤhen, nebit dem Winfel, unter welchem Wurfgefchüge 
on dort aus auf den zit. befeiligenden Raum gebracht werden koͤnnen, 
seicher dann die Höhe der Bruftmehr beftimmt. | 
Definiren, erflären, einen Begriff mit feinen weientlidhen Beſtim⸗ 
zungen angeben. — Definition, Begriffsbellimmung, Erklaͤrung, 
t ein vollftändig präcifer Begriff einer Sache, oder ein Begriff inner 
alb feiner Grenzen. Sie erfordert 1. Deutlichkeit, d. b. daß die Merk 
sale, welche fie angibt, ‚deutliche und Klare VBorftellungen find und das 
urch fie zu Definieende (Definitum) wirklich deutlich wird; 2. Ausfuͤhr⸗ 
chfeit, daß fie alle weſentlichen Merkmale anführt, 3. Präciiion, daß 
ie nicht zu viele Merfmale angiht oder Merfmale nennt, die fchon in 
inander enthalten find. Die Definition bes Kreiſes: er ift eine Figur, 
ie von einer einzigen Linie fo begrenzt wird, daß man von einem 
hunkte innerhalb nach derſelben lauter gleiche gerade Linien ziehen 
ann, hat die brei von einer vollkommenen Deftnition geforderten Eigen, 
haften. Der definirte Begriff beißt das Definitum. Man nimmt 
en Ausdruck Definition auch noch in einer doppelten Bedeutung, ent 
veder verftebt man das ganze Urtheil darunter, deflen Subject das Des 
initum und deſſen Prädicat die Merkmale deſſelben find, z. ©. ein 
dreieck ift eine von 3 Linien begrenzte Figur, und dieß nennt man de- 
initio adplicans, oder man verfteht bloß die vom definito angegebenen 
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Mertmale, z. B. eine von 3 Linien begrenzte Figur, und dann mem 
man fie definitio adplicata oder terminus definiens, (in einfacer 
Begriff wird fich nicht .definiren laſſen. Die anaiptıfchen Definitionen 
beruhen auf Erörterungen, und eine vollftändige und präciie Erörterung 
iR eine analytiſche Definition; die ſynthetiſchen Definitionen beruhen 
auf Declarationen, und eine vollftändige und präcife Declaration if eine 
[pntbetifce Definition. Analytiſche Definitionen finden alfe aud nu 
i gegeberten, ſynthetiſche bei gemachten Begriffen ſtatt. Cine jete 
Tefinition ift demnach ein Tategorifches Lirtheil, in welchem das Dein 
tum das Subject, die darin angegebenen Mertmal das Prädicar aut 
machen. Eine Definition it volllommen: 1. der Quantität nach, wenn 
fie weder zu eng, noch zu weit, d. b. praͤcis ift: dieß ift der Kal, wen 
Die Definition nud das Definitum Wedhfelbegriffe find. 2. Der Quali 
tät nad, wenn ihre Merkmale Elar oder deutlich find. 3. Der Reis 
tion sach, wenn bie Borftellung des Praͤdieats das Subject dentlider 
wacht und man nicht einen Cirkel cf. d.) begeht, d. h. das zu Defini 
sende nicht in die Definition bring. 4. Der Modalität nach, wenn 
bie Merkmale weientliche Stüde oder Attribnte find. Eine vollfommene 
foutbetifche Definition zu Stande zu bringen hat feine Schwierigkeit; 
unendlich fchmwieriger ift eine vollfommene analytifche Definition. Gegew 
ſtaͤnde der Erfahrung wird mau immer nur beſchreiben umd erörtern, 
sie definiven können, weil fie unendlich viele Merkmale enthalten. 
Ebenſo fchwierig ift die Definition der a privri gegebenen Vorſtellungen; 
and bei ihnen muß man dadurch, daß man die Erbrterung immer vol, 
ſtaͤndiger macht, ſich der Definition nach: und nach nähern. Die meie 
Schwierigkeit bei einer Definition macht das Erforderniß, daß fie weder 
zu eng, noch zu weit fe. Man umterfcheidet Wort» (oder Rominalr), 
Sach» Coder Real⸗) und Entftehungs, oder genetifche Erklärungen. Die 
Worterfiärung hat ed bloß mit dem Worte, ald dem Zeichen des Be 
griffs zu thun, 5. B. ein Gymnaſium it ein Dre, wo körperliche Hebuw 
a vorgenommen werden; Tugend ift die Tauglichkeit oder Braud⸗ 
arfeit zur Erreihung eined Zwecks. Mit foldhen Definitionen 
wir und überall da bebelfen, wo wir, wie z. B. bei Gegenſtaͤnden ber 
Katar, mit dem Weſen der Zinge nicht bekannt find. Die Gacerfid 
rung (auf welde die Matbematik dringt) macht mit dem Weſen mad 
ber innern VBefchaffenheit des mit dem Worte bezeichneten Begriffe be 
kaunt, 5.8. ein Gymmaſinm if eine Öffentliche Lebranftalt fhr die Spraqh⸗ 
und wiflenfchaftliche Ausbildung junger Studirender; Tugend if eine 
dem Sittengefege angemeffene Geſinnungs⸗ und SHandlungemweife. Di 
Entſtehungserklaͤrung belehrt über ben Urfprumg und die Entflehung eints 
Dinges, ;. B. ein Gymmaſium entficht, wenn Öffentliche Hörfäle angelegt 
und Lehrer angeftellt werden, welche fähig find, Stubirende in Gpraden 
und Wiſſenſchaften zu unterrichten. Diefe Erklärung enthaͤlt eigentlich 
bloße Folgerungen aus den Realdeſinitionen, und iſt befonders auwend⸗ 
bar bei Gegenftänden der Anfchauung in Zeis und Raum, daher fie vor 
züglich in der Mathematik vorkommt, wo fie auch die praktiſche genaut 
wird, z. B. wenn ein Cirkel eine vom Mittelpunkt gleich weit abſtehende 
Trumme Linie it; fo folgt, daß eine Eirkellinie ober Cirkelflaͤche entät 
ben mäffe, wenn eine gerade Linie, um einen Mittelpnnft geführt, Cpw 
ren aller ihrer Punkte ober ihres Endpunktes zuruͤcklaͤßt. Eine weiter 
Eutwidelung diefer Begriffe gibt die Logif (f. d.). 
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Definitivfriede, volllommen abgefchloffener Kriede, In Gegen⸗ 
ab ded Präliminarfriedene, der nur vorläufig in der Hauptſache 
md, ohne die Details näher zu beftimmen, abgefchlöffen wird. 


Defterdar, im oömanifchen Reiche ber Name des Oberaufiehere 
er Finanzen, Broßfchatmeilter des Reichs; verfchieden von Dem . 
RadnadarsBafchi, dem Schapmeifter des Sultans für deſſen Pri⸗ 
yıtkaffe Defter beißt ein Regiſter über Finanzgegenſtaͤnde. Das 
Bort it urſpruͤnglich perſiſch. 

Degen, ein Seitengewehr. Das Schwert (Ritterfchwert, Schlachte 
chwert) unterjcheidet ſich vom Degen durch größere Schwere und Länge 
md dadurch, daß es zweifchneidig und zu Dieb u. Stich gleich brauchbar 
ft, während der Degen in der Regel am Griff dreikantig ift, feine Schuei⸗ 
ve bat und nur zum Gtoß oder Stich dient. Zwar unterfcheidet man 
Stoß⸗ und Baudegen, doch find Iehtere wenig im Gebrauch, wie benm 
inch dad Schwert gegenwärtig nur bei Cuthauptungen angewandt wird. 
Btaatsdegen find ſehr leicht, öfter reich versiert und dienen nur zum 
Putz. — Der Pallafch, das Seitengewehr der ſchweren Reiterei, if 
weit, einfchneidig mit abgerundeter Spige, und dient daher nur zum 
Danen. Er bat gewößntich ein großes, die ganze Haud bedeckendes Ges 
äß, mwäbrend ber Degen nur ein fogenanntes Stichblatt hat, unb die 
tbemafigen Schwerter nur einen, wit der Klinge ein Krenz bildenden, 
Duerflab zum Schntze der Hand hatten. — Der Saͤbel, das Seiten 
jewehr der leichten Reiterei und bes Fußvolks, bei jener Enger, bei 
ieſem kürzer, unterfcheidet fi von dem Pallaſch durch feine Krammung 
Die fehr ſtark gefrämmten tuͤrkiſchen Säbel haben das Eigenthuͤmliche, 
aß fie, wie unfere Sicheln, die Schneide innerhalb der Kraͤmmung bas 
yes. Die Griechen und Römer führten kurze, breite Schwerter, gewoͤhn⸗ 
ich von Kupfer, und trugen fie au der rechten Seite, wahrfcheinlich um 
zadurch im der Handhabung des Schildes nicht behindert zu werben. 
Ihnen aͤhnlich find unfere fogenaunten Sirfchfänger ber Jäger. — 
Sobald die Kunft erfunden war, Metalle zu fchmieden, wurden and 
!Buftliche Waffen aus denfelbeis gegen ben Feind bereite. Einige Ges 
dhichtfchreiber geben den Belus, König von Affyrien, ald Erfinder tes 
Degend aus; die Griechen fchrieben fie — nach Diodor — den Kreten⸗ 
ern zu. Aus den heiligen Schriften fehen wir, daß der Degen ſchon 
m hoͤchſten Alterthume in Aften bekannt geweien if. Abraham zog 
ein Schwert, um ben Iſaak zu opfern; Simeon und Levi drangen 
nit dem en in der Kauft in Sichem und richteten bafelbfi ein Blut 
‚ad alt. ie Deroen des Alterthums erfcheinen nie ohne Degen ober 
Schwert; fo flellt: Homer in dem berühmten Schilde des Achilles einen 
anzenden Juͤngling mit dem Schwerte umguͤrtet bar. Unter den Kai⸗ 
ern zu Rom durften nur die Soldaten Schwerter tragen; daher ſchreibt 
ich auch der Gebrauch, daß ſchon in jenen Zeiten die lieberreihung 
e6 Degens die Uebertragung einer wilitäriichen Würde andentete. Die 
Ablieferung und Ablegung bed Degend biugegen zeigte bie Nies 
verlegung bed Amtes ober auch eine linterwerfung au. Diefe 
Sitte dauerte auch in ben chriftlichen Jahrhunderten fort, wo bie 
Raifer und Könige bei der feierlichen Belehnung ihrer Reichsfuͤrſten 
ınd Kronvafıllen ihnen durch die Lieberreichung des emtblößten Degens 
der Schwertes die weltliche Herrſchaft über ihre Länder Äberteugen. 
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So if auch bis auf den heutigen Tag den Soldaten bie Hingebung 
ihres Degens ein Zeichen der Ünterwerfung nnd die Wegnahme deſſe⸗⸗ 
ben die Entſetzung oder Suſpendirung ihres Amtes (ſ. Degradation), 
— Im Mittelalter batte das Wort Degen noch die Nebenbebeutung 
eined Dienerd, doch wurde darunter immer ein in Würde flebender Die 
‚ner, ein freier Mann verftanden. Auch unfere deutfchen Dichter neuer 
Zeit haben in ibren Ritterromanzen dad Wort Degen in diefen Beden⸗ 
ten vielfach wieder gebraucht. 0 

: Degen, geb. 1756 zu Wien, gefchidter Uhrmacher; erlangte Ruf 
durch feine zahlreichen, freilich nur zum Theil gelungenen Fliegverſuche. 
Seine erite Probe machte er, indem er von der Höhe des Stephand 
thurms zu Wien berabflog, allein die ungebeuren Flügeln vermodten 
nicht, die eigene Laſt, verbunden mit der feinigen, zu tragen; er fläre 
herab und verlegte ſich ſchwer. Dennoch machte er neue Verſuche, im 
bem er die ibm mangelnde Kraft von einigen Pfand durch einen kleinen 
Luftballon, der dieſe überwand, zu heben verſuchte. Wirklich gelangen 
dieſe Verſuche. Nun ging er 1813 nach Paris, wo fie inbeflen, wegen 
widrigen Windes, völlig mißlangen. Berböhnt und verarmt zog er ſich 
sach Wien zuräd, wo er wenige Sabre fpäter ftarb. 

Degenfeld (Maria Sujanua Loyfa, Freiin von), NHofdame der 
Kurfuͤrſtin von der Pfalz, Charlotte (geb. Landgraͤfin vom Heſſen), deren 
Gemabi, Kurfärft Karl Ludwig (Sohn Friedrichs V. von der Pal), 
fih nach Berfioßung feiner Gemahlin die Freiin von Degenfelb, mit 
weldyer er Iateinifche Liebeöbriefe wechfelte, zur linken Hand antranes 
ließ €15. Aprit 1657) und fie zur Raugraͤfin erhob. Sie gebar dem 
Kurfürften 8 Kinder und farb in ber Gchwangerfchaft den 18. Min 
1677. Der Kurfürft Rarb den 28. Aug. 1680. 6. Felir Joſeph di 
. wowily’s Schrift: „Karl Ludwig Kırf von ber Pfalz und Maris 
Suſ. Loyfa, Raugräfin vom Degenfeld”, Sulzbach 1824. Die Schrift: 
„Fredegunde, oder Denkwuͤrdigkeiten zur geheimen Gefchichte bee band 
Pe Hofes‘, Berlin 1825, emthält ebenfalls die Geſchichte die 

er Dame. Ä 
Desgo, Torf an der Bormida in der Provinz Acqui bed Fuͤrſten⸗ 
thums ‚Piemont (Königreich Sardinien). Hier Schlacht zwiſchen den 
Defireichern unter Beaulieu und den Franzofen unter Bonaparte am 14 
bis 16. April 1796. Beide Flügel ber weit ftärfern Deftreicher wurden 
umgangen und gejchlagen, und die Armee mußte ſich mit großem Ber 
luſie zuruͤckziehen. Verluſt: 2500 Todte und Verwundete, 6000 Gefan 
gene, 22 Kanonen, und der Franzofen 3000 Mann. Mit dem Gefech 

ei Dego eröffnete Bonaparte feine Laufbahn und feiftete Hier mit eiun 
fchlecht gefleideten und organifirten und weit fchmächern Armee gegen 
die viel ftärfere und beffere oͤſtreichiſche Bewunderungswuͤrdiges. 

Degradation, Degradirung, Entfegung von eitem Amte oder Anb 
fchließung aus einem bid dahin behaupteten Range, oder Verſetzung and 
einem höhern Range in einen niedern, welches letztere beſonders ver 
Pilitäirperfonen gilt. Sie fand inebefondere fonft bei Officieren (mi 
verfchiedenen Feierlichfeiten, nach Maßgabe bes verübten Berbredienf) 
und findet im ruſſiſchen Heere noch jetzt Statt; bei dem beutichen Herren 
ift fie, ald eine mit der Wärbe ded Officierſtandes unvereinbare Straf 
art, abgefchafft, und wer ein Verbrechen begeht, das ihn biefer Birke 
unfähig macht, wird caſſirt. Es können daher nur Unterofficiere zu 
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Gemeinen und zwar wur nach dem Ausſpruche eines Kriege⸗ ober Stand⸗ 
rechts, degradirt werden; im preußiſchen Heere beſteht feit der Einfuͤh⸗ 
rung der neuen Kriegsartikel (1808) Die Eurichtung, daß gemeine Sol 
daten, welch fich eines emtehrenden Verbrechens ſchuwig gemacht, in die 
jmeite Elaſſe des Soldatenſtandes begrabirt werden; die zu biefer Glaffe 
zehoͤrenden find des Rationalzeichens verluftig (auch ber Kriegsdenkmuͤnze, 
venn fie ſolche befaßen) und es kann ‚bei nenen Vergehungen auf Ber 
trafung durch Stodichläge, welche ſonſt ganz abgefchafft ſind, uͤber fie 
fans werden. . In bie erfte Glafle können jie nur nach wenigſtens 
injähriger tadellofer Aufführung mit Genehmigung des Könige wieder 
wfgenommmen werden. — Sin ber kathaliſchen Kirche iſt Degradation bie 
Dauptlirchenitrafe, wodurch der @eiftliche wegen fdhmerer Verbrechen nicht 
loß feines Amts entfegt, fondern feiner ganzen geiftlichen Würde umd 
iller damit verbundenen Rechte and Privilegien beraubt wird (degrada-- 
jo actualis). Findet bloß die Eutſetzung wom Amte Start, fo heißt 
neß degradatio verbalis. Souſt gefchab die Degrabation auch wegen 
jeringerer Vergehungen, wit Verluſt aller Prieſtervorzuͤge, jegt nur bei 
chweren Criminalverbrechen. Dem Geiltlicden werden dam von bem 
Bifchof unter fchanerlichen Formalien feine priefterlichen Inſignien, Amts⸗ 
leibumgen und Symbole feiner Weihe flüdweile abgenommen, die Tons 
ur auf dem Haupte und die gefalbten Finger mit einem Heinen Meſſer 
bgerieben, zulegt weltliche Kleider angezogen, worauf er dann dem an⸗ 
vefenden Criminalrichter fogleich übergeben wird. — Bei den evangeli⸗ 
chen Geiftlichen gefchiebt die Degradation durch Abnahme der den Geiſt⸗ 
ichen auszeichnenden Kleidung, gewöhnlich vor dem Gonfifterium. 
Dehnbarfeit (Ductihtas, Phyſ.), die Eigenfchaft der Körper, vers 
noͤge welcher man ihren Theilen vwerfchiebene Lagen gegen einander ger 
en kann, ohne ihren Zuſammmenhang zu zeritören. Das Gegentheil 
R Spröbigfeit.. Jene Eigenfchaft it beſonders den Metallen eigen; doch 
efigen fie diefelbe in verichiedenen Graden. Die größte Debnbarkeit 
at das Gold. Ein feinfied Goldplaͤttchen beträgt nadı Reaumur nur 
20000 einer pariſer Linie. Eine Unze Gold, welche für Anfertigung von 
goner Treffen zu Vergoldung einer 15 Linien bien und 22 Zoll langen 
Süberitange angewendet wird, weldde 45 Mark wiegt, reicht aus, wenn 
iefe Stange nady und nad) in immer feinere Fäden ausgezogen wird, 
ie, wenn fie auch noch fo fein werden, doch immer außer noch vers 
oldet bleiben, um einen Faden daraus zu ziehen, der für ſich eine Läns 
e von 1.163.520 Schub haben würde, und auch dieſer wärde durch 
ortgefegte Verfeinerung um Y, vergrößert werben können. Hiernach 
uͤrde der Golbüberzug, wenn man auch annehmen könnte, daß der feine, 
faden durchaus völlig gleich ſtark fey, uͤberall nur 4 440,0 einer Linie 
etragen; ba man aber theilmeife bünnere Stellen bei ibm vorausſetzen 
mp, fo ift an diefen dad Verhaͤltniß ein noch geringeres und auch biefe 
Iusdehnung immer noch nicht die höchfte, worauf fie zu treiben if. Aus 
erdem gehört von felten Körpern Glas zu den hoͤchſt dehnbaren, wie 
ie Künfteleien der Glasfpinnerei cf. d) beweifen. Bon organifchen 
törpern verdienen befonders die feinen Fäden der Spinnen und aͤhn⸗ 
her Inſekten binfichtli der Dehnbarfeit des fchleimigen Stoffes, ans 
em fie ſich bilden, Bemerkung. jeder Spinnenfaden beſteht aus einer 
Renge einzelner Fäden, die aus unzählbaren kleinen Löchern an 5 Wars 
m am Leibe der Spinne hervortreten und daun zu Einem fich zuſam⸗ 
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wenfügen: ſchon bie aflerficinfien Spinnen, die kaum Bas @i | 
ben, und deren Warzen dem Auge noch unſichtbar find, fangen an zu ' 
pinnen, was aber erit in dem durch Zufammenfügung der Fäden an 
Randenen Gefpinnfte ſichtbar wird. Aber ohne eine. durchaus keinen 
Calcul gu unterwerfende Dehnbarkeit des Stoffes für dieſe Fäden ver 
auszuſetzen, wuͤrde mau ſich gar feine Vorſtellung machen fünnen, we | 
bie Bildung dieſer Clementarfaͤden, gegen welche die fihtbar werdenden 
Spinnefäden ſchon wie Stride gegen einen Hauffaden erfcheinen, milk . 
fey. Die neuefien Erfahraugen und Verſuche über die außerordentliche 
Dehnbarkeit, namentlich der Metalle, findet man in Biot's „Lehrbadh 
der Erperimentalpbufil’ (3. U. deutſch v. Fechner), keipz. 1824 fg, 4 
Bie., Bd. 1. ©. 10 fg. | 
Deignira (Deianeira), nah Einigen bes Denens, Könige von 2> 
. Ipdonien, nach Andern des Dionpfios md der Althaͤa Tochter, war um 
—* ſchoͤn und dabei ſehr herbiſch. Daher wurden Herkules nnd Ache 
us zugleich ihre Verehrer. Ihr Vater ſagte fie. Demjenigen vom beiden 
Unbeterm zu, welcher dem andern im Kampfe Überwinden würde. Beat | 
Gegangen nun ben Zweilampf; Herkules fiegte und empfing in Dem 
zen den Preis der Belohnung. Mit ihr zeugte er im des folge va 
Ans, Glenus, Kteſtppus und Onites. Als Herkules wegen des be 
annten Todtſchlages eines Knaben freiwillig ans Aetolien flͤchtete, feld 
Ih Deianira in die Verbannun Bei dem ausgetretenen Fluſſe Em 
und erbot fih der Gentaur ns, fie auf feinen Schultern Aber dan 
felben zu tragen, Herknles nahm dieſes Anerbieten an. Als num ie‘ 
Gentans ſich weit genug von ihm entfernt glaubte, uud-er Deiamiren im 
Untrene zw verleiten fuchte, da ſchickte ihm Herkules einen feiner, mi 
bem Binte der lernaͤiſchen Schlange getränften Pfeile nach und oͤdtete 
n damit. Sterbend mahnte Neſſus Deianiren, fie möge fein ans bet 
Buude und vom Pfeile triefendes Blut aufheben und mit Del vern⸗ 
ſchen; dieſes werde, im alle ihr Herkules unten wärde, eine treſ⸗ 
liche, Liebe erweckende Salbe abgeben. Detanira befolgte feinen Rat. 
MS in der Folge Herkules, nach der Eroberung von Dedalia, ſich u 
die ſchoͤne Jole verliebt hatte, da erwachte in Deianira die Eiferiudt, 
und als nun Herkules zw ihre fchidte mad eim Feierkleid begehren lieh, 
weil er auf dem Deta ein Opfer zu begehen gedächte, da beſtrich He 
diefes mit der Salbe. Die Folge davon war, baß Herkules nah Aal | 
gung des Kleides vor Schmerzen rafend ward und ſich ſelbſt werbram. | 
. Deiauira erfuhr es; fie fiel im eine Art von Verzweiflung, ergriff eine 
Strick und erhängte fich. | 
e Deich, — bund, — bandsgenoffen, — bau, — bich,“ 
gefhmworene, — graf, — la, — recht, — [hau, — welt 
Deiche find Dimme oder Wille von Stein und Erde, welche deu Zul 
haben, Ueberfchemmungen (des See und Flußwaſſers) vorzubeugen. Di 
ihnen find Siedle oder Schleufen verbunden, durch welche dad Walk 
* and dem bebeichten Rande abgeführt oder noͤthigenfalls friſches Waſer 
zugeführt wird. Der Bau der. Deiche (Deichbau) hat feine befomderk 
dichten und Grundfäge. Da in Beziehung ber Deiche wichtige Redit 
und Verbindlichkeiten vorfommen, fo gibt es ein befonders Deiredl: 
die Lehre von den rechtlichen Verhaͤltniſſen, weiche in Hinſicht der Dat 
Äutreten. Die Hauptquellen beifelben find die Deichorbuungen od 
Deichgefee der Rinder, mo große Deiche angelegt find, mnd zugleich de⸗ 
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derkeumen. Bok v. Hunrichs „Entwurf des jetzigen Deichrechts, 
Nellmann's „Einleitung 20.” und Petiſens's ‚Allgem. Grundſaͤtze x.“, 
owie Penzler’s Lexikon Aber die Ausdrucke, die beim Deichweſen vor 
ommen”. Die Hanptgrundfäge deſſelben ſind: Jeder iſt zur Erhaltung 
ined Deichs verbimden, deſſen Grundftüd durch die Ueberſchwenmung 
ined austretenden Waſſers leiden würde, mithin auch nothwendiges Wit 
Hied eines Deichbaudes (d. i. der Verbindung, welche unter Gemeins 
en und Perſonen beiteht, die zur Erhaltung der Leiche und Bichlen 
serpflichtet find), fobald eine Gelellichaft der Art vorhanden if; und 
ver Landesherr kann befehlen, daß ſich eine folche Geſellſchaft bilde, Die 
Deichlaft (die Berbindlichkeit, den Deich zu erhalten), welche den Deich⸗ 
jenofjen oder Deichbandsgenoſſen obliegt, if eine Neallaft, welche au 
em Figenthämer eines Guts haftet, die alfo der Eigenthuͤmer, wicht 
er Inhaber, trägt, und von welcher feine Ausnahme ſtattſiudet, wer 
ie nicht durch anuerkannte Privilegien bekäsigt wird, Grobe Nachlaͤſſig⸗ 
keit in der Abtragung der Deichlaſt begründet das Spadenrecht, 
ach welchem ein Grundſtuͤck, auf weichem die Deichlaft haftet, nach 
einem gHewiflen Termin auch sub hasta verkauft werden kaun. Bei 
außerordentlichen Fallen tritt Die außerordentliche Deichlaft oder Rothe 
hälfe ein, welche darin beſteht, Daß alle fähige Bewohner eines Bezirks 
u Huͤlfe aufgefordert werden können, damit das Wafler nicht durchbreche. 
Richt immer liegt nach den Deichrechten Denjenigen eine Enrichädigung 
ob, die durch, Aufopferung eines fpeciellen Eigenthums oder durch deſſen 
Beichädigung gewinnen. Bogar hört biöweilen ein ausgedeichted Grund - 
igenthum nad, der Ausdeichung auf, ein Eigentbum Deſſen zu bleiben, 
ver ed binnen Deichs beſaß. Die Bertheilung ber Teichlaft aber ge 
ſchieht entweder fo, Daß jedem Bundesgenofien ein beflimmter Deichans 
heil zur Erhaltung angewielen, oder der Deichbau als gewmemfchaftliche 
Sache betrieben. wird; Lebtered nennt mau den Gommunfuß, nach wel 
hem überhaupt größere Unternehmungen betrieben werden. Auf den 
Fall, daß ber Teich wegen Gewalt des Waſſers weiter landeinwaͤrts an - 
jelegt wird, find die Eigenthämer, auf derem Ländereien nım der Deich 
ngelegt wird, berechtigt, Schabenerfag zu fordern, Alle Anleihen, vie 
jur Erhaltung des Teichbaued gemacht werben, find bevorrechtet uud 
verden in die erſte Slaffe geſetzt. Streitigkeiten, Die über diefe entſtehen, 
sflegen von einem befondern Berichtöitande, dem Deihgrafen (ober⸗ 
ten Auffeber und Richter in Sachen des Deichbaued) und feinen Ge 
chworenen (Deihgefhworenen), die ihm als Schoͤppen beigeorbnet 
ind, entichieden zu werden. Bon diefen Perfonen wird auch von Zeit 
u Zeit eine Unterfuchung des Deichweſens (die Deichſcham angeſtellt. 
Ihre Schlüffe heißen die Deich wache, und die Beſchreibung des gan⸗ 
en Teiche und feiner Theile das Deichbuch. 

Deidamea (Deidamia), die Tochter des Königs Lykomedes auf 
ver Injel Sfyros, mit welcher Achilles, als er fich dort in Frauenklei⸗ 
ern verborgen hielt, den Pyrrhus zeugte. (S. Pirithous.) Bion 
chrieb auf dieſe Liebe des Achilles ein Hochzeitlied, wovon noch ein 
Fragment vorhanden iſt. — 

Dei gratia (von Gottes Gnaden), eine Formel, die man in den 
Irfunden und Briefen der weltlichen und geiftlichen Fuͤrſten gleich im 
Unfange berfelben bei ihrem Namen und ihrer Würde faft allgemein 
indes, Sie war anfänglich keineswegs eim Zeichen der Unabhängigfeit 
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und Herrſchaft, fondern Bloß eim demäthiges Geflänbniß ber Mohn 
feit von Bott. Schon die Bäter der Kirchenverfammlung zu Endes 


bei der DVerurtheilung des Neſtorins fchreiben fich zum Theil Bilhöie 
von Gottes Gnaden. Die Bifchöfe der folgenden Zeit blieben dabei, 
und die Prälaten und andre hohe Geiſtliche machten es ihnen nıd, 
Bon ben Beiftlichen nahmen die weltlichen Fürften, und unter den frin 
kiſchen Königen zuerit Pipin,'diefe Formel an; feine Söhne Karlmana 


und Karl der Große behielten fie bei, und fo vererbte fie ſich anfdie 


nachfolgenden Kaijer mit mehr oder weniger veränderten Worten, fra 
feit jenen Zeiten dieſe Kormel vorzüglich den regierenden Fürften md 
Biſchoͤfen gleichſam zum Titel diente, um ihre Macht und Herrſchaft io 
durch anzuzeigen. Der einzige linterfchied, den man im ber ‘Folge der 
Zeit dabei wahrnimmt, befteht darin, daß die Bifchöfe ſtatt Dei grati, 


fih des Ausdrucks Dei et apostolicae sedis gratia (vom Gottes und dd 


Apoftolifchen Stuhl Graben) bedienen. 
Dejotarus, Tetrarch oder Bierfärft von Balatiem in Kleinaſen, 


wozu er, wegen ber den Römern im Kriege gegen Mithridates gelcite 


ten Dienfte, noch Kleinarmenien und den Königstitel erhielt. Im bürge: 
lichen Kriege ergriff er die Partei des Pompejus. Caͤſar nahm m 
Kleinarmenien, nöthigte ihn, mit gegen Pbarnaced zu ziehen, und le 


ihm nichts ald den Koͤnigstitel. Sein Enkel Kaſtor beſchuldigte he 


eined Angriffs auf das Leben Caͤſars, weßhalb ihn Cicero in einer nd 
yorbandenen Rede vertheidigte. Nach Caͤſars Ermordung fehrte er it 
feine Staaten zurüd. In dem neuen Bürgerfriege verband er id 
mit Zruius, dann mit Auguſtus. Cr flarb in einem hohen Alter, 30 
v. Chr. 

Deismus oder Theismus (latein. und griech.), beißt eigentlich 
Glaube an dad Difeon einer Gottheit, und in dieſer Bedeutung ſteht et 


dem Atheismus ci. d.) o)er der Gottesleugnung entgegen. Ge 


wöhnlich aber verfteht man darunter den bloßen VBernunftglauben cu 
Gott, der den Glauben an einen Offenbarungsglauben verwirft. Te 
von Kant und feiner Schule gemachte Unterſchied zwiſchen Deismus, all 
Glaube an ein Urmefen ohne Intelligenz, und Theismus, Annahme dir 
ſes Wefend mit Intelligenz, die durch Vernunft und Freiheit Urhede 
der Welt ſey — it willfürlich und findet außerhalb derfelben nicht Rat. 
— Deift, Theift, Derjenige,, welcher bloß and Gründen der Ur 
nunft einen Gott glaubt, ihn alfo nicht auf dad Zeugniß einer Offen 
rung glaubt. u dieſem Sinne redet man 5. B. von englifchen Te 
Ken, welche die Offenbarung beitreiten, ziemlich gleichbedeutend mil Kr 
turaliften. | | 

Dekade (v. d. gried. ˖ Dekas, Zehn), ein Ganzes, das and jet 
gleichen Theilen beſteht; beionderd ın der ehemaligen franz. republi 
Zeitrechnung, der dritte Tbeil eines Monats oder eine Zahl von w 
Tagen, die (da die Sonntage abgefihafft waren) jedesmal mit eimM 
Dekadi, d. i. Ruhetag, endeten. — Dekadit (Dekadiſches Zablenn 
Rem), Zaͤhlungsart, wonad 10 Einbeiten von irgend eimer Lrdnam 
eine Einheit der hoͤchſt böbern Ordnung ausmachen. Bei den Rom 
für diefe Einheiten fehren die Wörter Eins, Zehn, Hundert zegelmäßt 
wieder. — Die Benennungen Million, Billion, Trillion ꝛc. rütren ve 
Aibert Girard ber (vgl. Dodekadik). —: In dem franz. Mapfvien 
bedient man fich des griech. Wortes deka bei zu vergrößernden Beriw 
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mingen, 3. B. Dekagramm Cein Gewicht von 10 Grammen [?,, Quen⸗ 
n)), Defalitre (en Map von 10 Litred), Dekametre (10 Metres), 
sefare (10 Ares, ungefähr 20 DRuthen, . 

Dekagon (decagonum), in ber Geometrie, eine Figur von 10 
fen und Winkeln [Zebned). | | 

Delamerone (grieh., Zehn» Tag), ein Buch, worin ber Verfaſſer 
ie Begebenheiten ꝛc. von 10. Tagen: erzählt. Ueber den Dekameron 
ed Boccaccio, |. d. Dibdins Dekameron erzählt bibliographifche 
Senfwärdigfeiten. 

Deken (Agatbe, auch von Einigen Anna genannt), hollaͤnd. Schrifts 
eBerin, geb. 1741 in dem Dorfe Amflelveen bei Amfterdam. Sehr 
cüh ihrer Eftern beraubt, empfing fie in dem Waifenhaufe der Colle⸗ 
tanten eine fireng moralifchsreligiöfe Erziehung, von ber alle ihre nach⸗ 
erigen Schriften dad Gepräge tragen. Zeitig entwidelten fich ihre 
lüdlichen Anlagen zur Dichtfunft und erwarben ihr Freunde, welche 
re Bildung unterftügten. Sie lebte ımverbeirathet, verband ſich zu 
Iterarifchen Arbeiten mit Maria Bofch und fpäter mit Mad. Wolf 
geb. Bekker), mit welder fie bie zu ihrem Tod in ber vertrauteften 
Freumdfchaft fand, obfchon beide Frauen verfchiedener Gemuͤthsart was 
en; die Defen ruhig und ernft, die Wolf lebhaft, fröhlich und ſchalk⸗ 
aft. Beide werben als die Schöpferinnen des holländ. Originalromans 
retrachte. Mit ihren beiden Freundinnen gab fie heraus: „Sara 
Burgerbart”’ (Haag 1782, 2 Bve), „Geſchichte Willen Levends“ (8 
Bde., Ebend. 1784— 85), dazı ein Supplementband in Briefform 
Ebend. 1786), vom Berfaffer des „Siegfried von Lindenberg” (Müller 
u Itzehoe) ind Deutfche übertragen ; „Briefe Abraham Blankaarts“ 
3 Bde., Ebend. 1787—89). Dieſe Jomane zeichnen ſich durch feine 
Sıttenfihilderung, Wis, pathetifche Situationen und getreue Darftellung 
er Volkscharaktere aus. Ihre „Lieder über das Familienleben’ und 
hre „Fabeln“ find gefchäßt. Für fich allein gab fie heraus: „Liede- 
en voor den Boerenstand«, bie als clafjiich betrachtet werden; auch 
wchtete fie KHirchenlieder für. die Anabaptiten zu Harlem. Sie ſtarb 
en 14. Nov. 1804 im Haag, nachdem jie ihre Freundin nur 9 Tage 
tberiebt hatte. Sie liegen auf dem Friedhofe zu Sheveningen vers 
inigt. 

Delambre (Sean Baptifte Joſeph), einer der beruͤhmteſten Aftrono- 
nen unjerer Zeit, geb. d. 19. Sept. 1749 zu Amiens, hatte im feiner 
Zıterftadt den Abbe Delle zum Lehrer, der fpäter fein College beim 
Treionalinjtitut und beim College de France war, und ftetd fein Freund 
lieb. Gr widmete ſich zuerjt linguiſtiſchen Studien, machte fich die mei⸗ 
en lebenden Spracen eigen und war einır der beften franz. Dellenis 
en. Erſt im 36. Jahre gingen feine Studien zur Aftronomie über. 
dachdem er die Werke des Kalande mit einem Konmnentar bereichert hatte, 
mrde er Lalande's Freund und Zögling, der mit Stolz von Delambre 
ıgte, daß er fein beites Werk ſey. Kaum hatte Herſchel den Uranus 
det, fo folgte Telambre mit fteter Aufmerfjamkeit der Bahn deſſel⸗ 
en. Dbfchon diefer Planet nach 8 Jahren erft einen Beinen Theil 
iner mehr ald SOjährigen Bahn zurückgelegt hatte, ſo fertigte er deſſen⸗ 
ngexchtet gegen 1790 ſchon die Uranustafeln an, die feitden von allen 
itronomen bei ihren Berechnangen benugt werden. Diele und feine 
‚afeln über den Lauf des Supiter und des Saturn, ferner feine Ab» 
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Handlungen tfir die Akadenie der Wiſſenſchaften mub fehte wichtigen Be 
rechnungen ber Bahn der Trabanten des Jupiter, verfchafften ihm eim 
Rimmig die Aufnahme ind‘ Nationalinſtitut. Er uud Mechain maßen 
won 1792—99 den Bogen des Meridians zwifchen Barcelona und Dis 
kirchen. Die nördlichen trigonometrifchen und afttonomifchen Operatiw 
wen bis Duͤnkirchen leitete Delambre, und Mechain uͤbernahm den fh 
- lichen Theil der Meflung bis Barcelona. Zur Berification map heat 
Delambre nach einen neuen Berfahren 2 Bafen, jede von 6000 Kafter, 
die eine bei Melun, die andre bei Perpignan. Die ganze Art und die 
Reſultate diefed Verfahrens teilte Delambre im feine „Base system 
‚metrique decimal, ou mesure de l’arc du meridien compris entre les 
paralleles de Dunquerque et Barcelone« (Par., 3 Bde., 4.), uud „Re 
eueil d’observat, > ‚geodesiques p. faisant suite au 3me vol. de la has 
: du syst. metr., redig6 par Biot et Arago«. mit, welche 1810 einen der 
"Decennalpreife erhielt. Bei der erſten Errichtung des Bureau des lo» 
itudes ward er Witglied deifelben. 1802 gab ihm Napoleon den widy 
—* Poſten eines Generalinſpectors der Studien, und 1803 waͤhlte ib 
die Claſſe der mathem. Wiffenfchaften zu ihrem befläindigen Secretait, 
wogegen er. dad Beneralinfpectorat aufgab. Jedoch warb er von Ray 
leon auch zum Schatzmeiſter der Lniverjität ernannt. . Seine erften Gow 
sentafeln hatte Delambre 1792 geliefert, Ihre Wichtigkeit beftimmie 
ihn, feine Beobadytungen der Sonne fortzufegen, und fo erfchienen 1906 
feine neuen Tafeln, die. feitvem den betreffenden Berechnungen jum 
Grunde gelegt werden. Ebenſo arbeitete er jeine Tafeln ber Trabanten 
des Jupiter 1817 um und bereicherte ſolche mit neuen Beobachtungen. 
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As er 1807 Lalande im Cnllege de France erfegte, ward er badurd, 


zu einer neuen Uinterfuchung aller großen Probleme in der theoretiſchen 
und praktiſchen Aſtronomie geführt, aus welchen Unterfuchungen feis 
claſſiſcher „I'raite d’astronomie theoretique et pratiques (3 Bde, 4, 
1814) hervorging. Diefem Traite folgten von 1317 — 22 die nicht min 
der claſſiſchen Gefchichtbücdjer über die Sternfunde: „Häst. de lastrono- 
. Mie ancienne« (1817, 2 Bde., 4); „Hist. de lP’astron. da moyen 
‚äge« (1819); „Hist. de Fastron, moderne« (1821, 2 Bde.) und „His 
de l’astron. du 18me siecle« (2 Bde., 4.), zujunmen 7 Bde, 4: ein 
Reihe von Werten, wie feine Nation gleiche aufzumeifen hat. Auch all 
Secretaire perpetuel der Afademie der Wiflenichaften hat Delambre die 
größten Berdienfte. Er ftarb den 19. Aug. 1822. 
Delaware 1. Großer Meerbufen an der Oſtkuͤſte Nortamer 
kas zwifchen den Staaten Neu⸗Jerſey und Delaware, von den © 
Hinfopen und Mai, macht eigentlich nur die Mündung des gleichnam 
Stroms aus, hat eine Fläche von 25 QM., Länge 9 und Breite 3-Ö 
Meilen, durchaus fahrbar, enthält aber einige Fleine Iufeln umd mehr 
Sandbänfe; hat vom Lord Delaware, der ihn 1610 zuerſt fah, den Av 
men. — IL. Fluß, welcher im Staate Neuyork durch den Zufammen 
fluß des Mohok und Pdpachtan entiteht, mit füdöftlichem Kaufe Pen 
fplvanien und Neu⸗Jerſey durchfirömt, mehre Wafferfälle, it 13 Meies 
(bis Trenton) ſchiffbar und mündet nach einem Laufe won 60 Meilen 
in die gleichnam. Bai. — II. Staat der nordamerikan. Union, nad 
Phodeisland der Heinfte derfelben, indem er nur 100 DM. umfah; 
liegt auf der Weftfeite der Delawarebai, zwifchen Pennfplvanien, Ra 
Jerſey und Maryland, bildet eine bloße Terrafle des Apalachengebirged, 
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“eur ini Rorden einige Hägel don 500 Fuß Höhe beſtzt, im Weſten 
ber viele Ghmpfe, wie der Eppreßiwanmp zeigt, und wird von wehren 
kaͤſtenfluͤſſen, wounter die Ehriſtina der merkouͤrdigſte, bewäflert. Das 
Klima iſt gemäßigt, der Boden fruchtbar, Ackerbaun und Biehzucht Haupt 
yewerbe md Hol; (Waldungen von rothen und weißen Gedern, weißen 
Ficken, Wallnuß) noch immer im UWeberfluffe vorhanden. Tie 90.000 
Einwohner, meiſtens Anglo⸗Amerikaner, nur mit wenigen Schweden und 
boßändern vermiſcht, bekennen ſich meiltend zum presbyterian. Cultus; 
fer dieſen find Episkopalen, Quaͤker, Baptiſten, Methodiſten vorhan⸗ 
on. Es beſtehen mehre Akademien, aber noch feine Univerſitaͤt, wenn⸗ 
leich der Staat Vieles für deu Unterricht gethan hat. Unter den Fa⸗ 
riken bluͤhen vorzuͤglich Baumwollenweberei und Btanntweinbrennerei; 
ein Staat der Union liefert verhaͤltnißmaͤßig fo vieles Mehl, das auch 
nie Holz, einigen Fabrifaten und Bictualien die Stapelmaaren ausmacht. 
Seinen Markt macht eigentlich Philadelphia, Die Berfaffung iſt demös 
ratifch, in die gefeßgebende und vollziehende Gewalt getheiltz tie rich⸗ 
erliche Gewalt iſt unabhaͤngig, der Staat in 3 Graffchaften getbeilt, 
re in Hundreds zerfallen, die Mil; 7452 Köpfe ſtark; Hauptſtadt 
Dower. Zum Gongrefle jendet der Staat 2 Senatoren und 1 Repraͤ⸗ 
entanten, er folgt dem Xintereffe der mittlern Staaten der Union — 
Ferner gibt es eine Brafichaft Delaware ım Stzate Indiana, am Whi⸗ 
efluß, mit 4000 Bewohnern und dem Hauptort Indianopolis. Auch 
eißt fo eine Grafſchaft im Ohioſtaate mit 8000 Seelen ımd dem gleich⸗ 
ſamigen Hauptort; endlih nod 2 Grafichaften in der nordamerikani⸗ 
hen Union, eine im Staate Neu⸗York .(27.000 Einwohner mit dem 
Yauptort Delhi) und die andere im Staate Pennfyloanien (ein fehr 
ruchtbarer Landesftrich mit 15.000 Einw. und dem Hauptort Cheſter). — 
ie Delawaren, welche der berühmte Reifende Schmit-Barton an die 
Spige der urfprängfichen nordamerifaniichen Stämme jegt, haben ihrer 
Sig im weftlichen Gebiete von Kordamerifa; fie nennen fich felbft die 
Irration, und die meiften indifhen Stimme beehren fie mit dem Kamen 
heer Großvaͤter, wie denn auch die .große Verbreitung der vericiedenen 
Malecte der delamwarifihen Sprache für die ehemalige Größe die es Volks 
pricht. - 
Delegation (Nehtew., v. Tat. Delegatio), 1) Uebermeifung einer 
Schuld, wenn der Schuldner (delegans) einen Andern (delegatus) mit 
effen und des Glaͤubigers Cdelega:arius) Zuflimmung an feine Gtelle 
etzt. Gewöhnlich wird der Begriff bierauf befchräntt; doch Kann fie 
uch auf Seiten des Gläubiger gefchehen, wenn dieſer (delegans) an 
sine Stellen einen andern Gläubiger‘ (delegatarius) mit deffen und des 
Schuldners (delegatus) Genehmigung fegt. Sie hat diefelden Wirkuns 
en, weldye die völlige Tilgung der alten Schuld durch Zahlung hervor⸗ 
ringt, und hebt das Rechtsverhaͤltniß nicht nur für den Ueberweiſenden, 
ondern auch für bie Bärgen und die etwa beftellten Pfänder auf, wos 
urch fie fih von der Ceſſion, Bürgfchaft, Aſſtgnation unterfcheidet. — 
) Uebertragung der Gerichtsbarkeit für einen einzelnen Fall oder für 
ine Klaffe von Geſchaͤften, daher delegirte Gerichtsbarkeit (juris- 
lietio delegata), delegirter Richter (delegatus jadex). Sie fann nur 
om Landesherrn oder von einem Oberrichter verfügt werden. Geſchieht dieß 
‚uf den Antrag der einen Partei, fo wird gewöhnlich die andere erſt gehört. 
Gonverf.Lericon 37 Bd. 136 Hft. 64 
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Bm tomhardiſch⸗ venetianiſchen Koͤnigreiche iſt Del ega tis x fe viel all 
Provinz und Delegat der in dem Hauptort jeder Provinz reſidirende 
koͤnigl. Stellverreter. Buch im Kirchenftaat heißt der Statthalter des 
Papſtes fo in mehren Provinzen (Delegationen). _ U 

Delft, alte und finſtere Stadt in Suͤdbolland, an ber Schie uud 
von 3 Kandlen durchſchnitten, zahlt im 4900 Häufern 14.200 Kim. 
Mertwärdig find: die alte Kirche mit den Denkmaͤlern des Seecheiden 
Tromp und Pieter Hein; die neue Kirche mit dem prächtigen Manier 
leum Wilhelms J. von DOranien, den Dentmälern Hugo Grotius's md 
Leuwenhoek's (Beide bier gehoren) und einem berühmten Glockenſdie; 
das Rathhaus mit einigen guten Gemälden; der Prinzenhof, worin 158 
. Wilhelm I. von Dramen ermordet ward; dad Zenghaus m. |. m. 
Delft hat eine koͤnig. Artillerie, Genies und Marinefchule für 200 3% 
linge; ferner Manufatturen und Fabriten in Tuch, Artilleriegerätbe, 
Fayence (u. d. N. Delfterzeug befannt), Steingut, Tapeten, Dede, 
marfeiller Seife, mathematifchen Inftrumenten 2c.; Geneverbrennertien, 
Bierbrauereien; anfehnlicher Handel aus dem Hafen Delfshaven, de 
mit der Mans zuſammenhaͤngt. Die Stadt fol ſchon 1075 vom Hem 
zog Gottfried von Lothringen erbaut worden feyn und war während Wr 
Nevolutiongzeit die Hauptitadt des batav. Departem. Delft. — Gebmti 
prt der beiden Folgenden. \ 

Delft (Jakob), berühmter Portraitmaler, 1619 —61, kam feinen 
Großvater, dem gefeierten Mirevelt, gleih; 2) (Wilhelm), Maler und 
Kupferftecher, blühte gegen das Ende des 16. Jabrp., lieferte beionderd 
fhägbare Kupferfiihe nach Mirevelt, auch gelungene Bilbniffe und am 
dere kleine Gemälde, ' 

Delhi (Dehly), britifchsojtindifche Provinz im der Praͤſidentſchaft 
Bengalen von 1610 OM. und 3 Mil. Einw. (Hindus, Mobammeds 
ner, Rohilla, Seiks), zwiſchen den Seikſtaaten Gurwal, Nepaul, One, 
Agra und Aſchmir; vorzüglich Neiß, Weizen, Gerfte, Baumwolle bervor 
bringend. — Die Stadt Delhi (auch Schah⸗Dſchehanabad, d. i. Stall 
des Schah⸗Dſchehan (Jehan), der fie fehr vergrößerte und verſchoͤnerte. 
Sie liegt (23° 37’ N. Br) am well. Ufer des Fluſſes Dſchunnah 
(Sumna), über den eine fleinerne Brüde führt, in einer großen md 
fruchtbaren Ebene, wo fie ſich auf 8 engl. Meilen in der Länge und au 
einigen Orten auf 4 Meilen in der Breite ausdehnt. Dieſe bochbe 
rühmte zweite Haupt⸗ und Nefidenziiadt des Großmoguls in Hindoſtan 
(Agra war die erfte) batte vor den ſchrecklichen Verwuͤſtungen, die ſit 
1738 vom Schab Nadir, 1747 von den Afgbanen und in neuern 3er 
ten von den Maratten erlitten, eine 2 Millionen ftarfe Bevölkerung. 
Was glaubbafte Neifende von der ehemaligen Pracht der Stadt um 
von den Neichtbümern erzählen, welde die mongolifchen Kaifer dafelbk 


aufgehäuft hatıen, grenzt an das Fabelhafte. So mar der fogenamit 
Pfauentbron von maſſivem Golde, und man hatte an -defien Nüdlem, 


| 


die einen Pfauenfchwanz büdete, durch zabliofe Ereliteine aller Art ds 


natürliche Farbenfpiel nachgeahmt. Er ward auf 70 Mil, Tolr. ge 
ſchaͤtzt; Nadir Schah führte ihn als Beute hinweg. Was diefer Er; 
berer an baarem Gelde, Kleinodien, foftbaren Gefäßen und Waffen aller 
Art allein aus den Faiferl. Schatz⸗ und Ruͤſtkammern, ingleichen an Ele 
fanten, Pferden und Kameelen aus den Faiferl. Ställen raubte, fhiz 
man auf 425 Mil. Thlr. Die Ruinen von Paläften, prädnge 


| 
| 
| 


. Die - - 1011 
zrabmaͤlern, Wofferleitungen ‚w. bedecen eine QM, Trop dem it 
\eihi noͤch immer eine der anfehnlichiten Städte Oſtaſtens. Sie ift mit 
Hatern umgeben, wird in die Hindus⸗ und Mongolenſtadt getheilt, hat 
ur ſchmale Straßen, mit Ausnahme dreier, welche die Stadt von R. 
ach ©. durchſchneiden;!“ zahtreiche glänzende Mofcheen, viele Pagoden, 
hre Menge gut gebauter Privathänfer, große Bazars, weiche bie uner, 
reßlihe Stadt weit "gllen: Benärfniffen verfehen; ein Zeughaus und 
ine Steruwärte. ' Bor' alten aber ift merfwärbig das kaiſerl. Reſidenz⸗ 
hloß (noch jeßt der Wohnjig des entthronten Großmogals Akyar II. 
nd feiner aus mehren tanfend Köpfen beftehenden Familie) aus’ rothem 
zranit erbaut, im Fuß, mit 7 Hauptgebaͤnden, trefflichen Saͤulenhallen, 
. Gärten, den präditigften Anblick darbietend. Die 200.000 Einw. uns 
halten viele Fabriken in Indigo, Baumwolle, Taback, Zuder; Stein 
ameibereien ‚ bedeutenden Dandel mit Bengalen, Kafıhmir, Kabul m. a. . 
ndern. | | 
Delille (Jacques, auch Delisle, de Lille), der beruͤhmteſte unter deu 
ranzoͤſiſchen Lehrdichtern neuerer Zeit, geb. 1738 zu AliguesPerfe im 
luvergne; verlor in fräber Jugend feinen Vater, erhielt dann feine 
zildung in Paris und zeichnete ſich durch feltene Talente bald daſelbſt 
us Zu weiterer Ausbildung befuchte er das Collegium zu Amiend, 
nd fing dort ſchon feine metrifche Weberfegung der „Georgica“ des 
dırgil an, die er im feinem 23. Jahre vollendete. Sie erfchien zuerſt 
770. Der Ruf, dein er Dadurch erhielt, verfchaffte ihm Die Stelle eines 
ebrerd am Gollegium de la Marche, fpäterhin am College de France, 
Seine Neife nach Konftantinopel und Griechenland mit Choiſenl⸗Gouf⸗ 
ter erböbete feinen Ruf. Delille zeichnete ſich ebenfo fehr durch feine 
ie benswuͤrdigkeit im Umgange als durch feine vorzüglichen Dichtungen 
us. In ſeinem Aeußern glich er an Haͤßlichkeit Pope'n, dem er aber 
uch an Geiſte nicht nachſtand und deſſen originale Kunſt im Veroban 
r ſich ganz eigen zu machen wußte. Ueber ſeine „Georgica“, die Didot 
n Paris in prachtvoller Quartausgabe lieferte und dadurch zum Ruhme 
ed jungen Tichterd nicht wenig beitrug, hatte er viel durch Neid und 
Fiferfucht auszuſtehen; allein feiner Leberfegung wurde, troß aller 
Ränfe, die Eiafficität von den Franzofen zuerkannt. Nach langem Zwi⸗ 
henraum folgte diefer Leberfegung fein eignes Lehrgedicht: „Les Jar- 
ins, ‘ou Part d’embellire les paysages-» (Paris 1782, deutſch von Vogt, 
jena 1786, u. 9. 1800), in 4 Selängen. Mehre Pfruͤnden ımd feine . 
Stelle trugen ihm ein jährliches Cintommen von 30.000 Livres ein, 
on denen ihm aber der Ausbruch der Revolution nur 600 Abrig ließ; 
och verurfachte fein berühmter Name, daß ihn alle Temagogen, felbft 
Robespierre, unangefochten ließen; ja ald Legterer eine Dymne von ihm 
erlangte, jchrieb er in 24 Stunden den „Dithyrambe sur l’immorta- 
ite de l’ame«, die aber den damaligen Gewalthabern, wegen der barin 
nthaltenen Grundſaͤtze, nicht zufagte, da fie nicht nur Das Tröftende, 
ondern auch das Schredende der Linfterblichleit für den Schuldbefledten 
childerte; fie erfchien fpäter 1802. Kurz hierauf verließ er Paris, 
egab fi im die einfamen Gegenden der Bogefen und von da in die 
Schweiz, wo er feinen „Homme des champs« in 4 Geſaͤngen dichtete, 
velches von Kennern noch höher, als „Les Jardinsv, geſchaͤtzt wird. 
Bor Bafel, wo er fidh lange aufgehalten hatte, begab er ſich nach Lon⸗ 
on und verbeirathete ſich daſelbſt 1802 mit Temoifete, Vaudchamps, 
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bie lange Zeit feine Reiſegeſellſchafterin geweſen war md bie er ig 
feinen Gedichten feine Antigone nennt. Im folgenden Jabre erſchien pa 
London ſein beruͤhmteſtes Gedicht: „Le Malheur et la Pitie«, m 4 1 
fängen, worin er die Leiden feines Baterlanbes ſchildert. Daranf fol 
ten: „L’Eneide de Virgile, traduite en vers frangais., 1804, 2. a 
‚1814; »Le Paradis perdu de Milton, trad. en vers francaib«, 1805; 
„L’imagination, po&me en B chants-, 1806; „Les trois regnes da la 
nature, podme en 8 ehants«, 2 Bde, Paris 1808, gr. 4, m. &, m 
einige andere Gedichte. Bei feiner Mädttehr nach Franfreich 1802 nahm 
er die ihm mehrmald angerragene Stelle in der Aladeuie an. 1812 
erfchien fein Gedicht „La conrersation«, das ald ein wahres Gemaͤlde 
ber boben Zirfel feiner Zeit und ihres Heinen Geifted von Intereſſe ik 
Mas aber die Poefie anlangt, fo gilt von biefem wohl, was von feinen 
übrigen Gedichten gilt. Lebbafted Gefuͤhl, Mannigtaltigkeit der Anſchan 
ung, daber lebendige Schilderungen, Reinheit und hoͤchſte Zierlichkeit dei 
Ausdrucks, harmonıfber Wohllaut und Fluß der Berfe fimd ihre höchken 
Verzuͤge, weßhalb Bouterwek nicht mit Unrecht fagt: „Ein didaktiſches 
Werk, wie der hoͤchſt clegante Landmann des Abbe Delille, kann ſehn 
viele Reize des Ausdrucks und der Diction haben, ohne darum ein Bo 
Dicht zu ſeyn““. Delille fl. am 1. Mai 1818, nachdem er im boͤher 
Alter mehrmals an Schlagflüffen gelitten und auch bad Bericht verlor 
hatte. Sein Tod ward allgemein auch wegen feines Iichenswärdiges 
Sharafterd betrauert und ein feierliches Leichenbegänguiß bemies, in web 
sher bohen Achtung er geftanden batte. Er arbeitete alle feine Bere 
im Gedähtniß aus. Bo trag er fogar die 30.000 Verſe der Leberfey 
. zung feiner „Aeneide“ im Kopfe herum. Seine Schriften. erfchienen ji 
. mehren Malen in allen Formaten. Cine Ausgabe in 4. beraft 17, 
- eine andere in 8. 18 Bde. und noch eine in 18. 19 Bde. 

Lelisle oder de l’Isle (Gurllaume), der ſich große Berdienfie um 
die Erdfunde erwarb, wurde 1675 gu Parid geboren. Durch feinen 
Bater Claude, ebenfalld Geograph und Gefchichtfchreiber, erhielt er fräh 
Neigung zur Geographie Acht bis neun Jahr alt, zeichnete er ſcho 
Edarten und machte ımter Caſſini fo reißende Kortfchritte, daß er im 
25. Zahre eine vollftändige. Weltkarte, Karten der 4 Welttbeile, und 
einen Erd» und einen Himmels⸗Globus herausgab (1700). Seine vor 
teefflichen Arbeiten wichen weit von den vorhergehenden ab. Mit me 
ermüblichem Fleiße fuchte er jede Entfernung, zur See wie zu Lande, 
aufs · Puͤnktlichſte zu beſtimmen. Mehre diefen folgende gebiegene Berl 
erwarben ihm 1702 eine Stelle in der franzoͤſiſchen Akademie. Zum 
Lehrer der Geographie Ludwigs XV. erwaͤhlt, ſchrieb er einige grämdlice 
Schriften zu deſſen Unterichte und erhielt den damals noch nicht belanw 
ten Titel eines königlichen Geograpben (1718). Delisle fchrieb is 
Dierk, Über den Lauf ſaͤmmtlicher Fluͤſſe, welche unübertrefflich in der 
ftimmtheit und daber für die Geographie von namenlofer Wichtigkeit if 
Mehre fchägbare Arbeiten, außer den vielen erfchienenen, waren noch u 
ter feiner Feder, ald er am 25. Januar 1726 fein thaͤtiges Leben er 
dete. Sein Rame war nicht allein in feinem Vaterlande, fondern and 
im Auslande bhochgefeiert. Der Czaar Peter befuchte ihm ‚bei feiner Am 
wefenbeit in Paris, ibm noch einige Nachrichten über Moskan mitzutbeb 
len, befondere aber, um fein eigned Reich bei dieſem Gelehrten kennen 
zu lernen. Seiner Karten zähle man Über hunderi, ba faſt fein Gew 
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* feiner Seit ein Merk in Drud gab, welches er nicht durch eine 
erſelbe jun fdımäden fuchte. Er hat den Ruhm, der eigemtliche Begräms 
es der neuern Geographie zu ſeyn, und immer noch bewähren ſich durch 
ie Reifenden der legten Zeiten feine Angaben; daher feine Schriften 
inen bleibenden Werth behalten haben. Sein Bruder Joſepb Nicolas 
delisle, (geb. zu Parid 1688), folgte von ebenfo früher Jugend qu 
riner leidenfchaftlichen Neigung jur Aftronomie' und wurde in biefer Wiſ⸗ 
enſchaft einer der berühmteften Gelehrten Fraukreichs. Tie totgle Sons 
enfinfterniß am 12. März 1706 war gleihjam das Signal, womit Die 
Ratur fein Genie erweckte. Seitdem ermäbdete fein Scharflinn nicht in 
ſtronomiſchen Beobachtungen, und glüdlich Löfete er verſchiedene Auf 
ben diefer Wiſſenſchaft. 1714 nahm die Akademie der Willenfchaften 
en jungen @elchrten zu ihrem Mitgliede auf; und durch räbmlicdhe 
Schriften machte er fich diejer Ehre würdig. 1723 vermehrte er feinen 
Ruf durch feine Beobachtungen des Durchgangs des Merkur durch die 
Sonne, wie auch durch die Befchreibung der Songenfinſterniß von 1724. 
In dieſem Jahre machte er eine Reiſe nach England und wurde von 
Rewton und Halley mit Auszeichnung aufgenommen. 1736 erbielt er 
on Katbarinen 1. einen Ruf nach Rußland und folgte ihm. Er legte 
aſelbſt eine Schule für Ajtronomie an, welches fchon Peter I. von ihm 
ewünfcht hatte, und blieb in Peteröburg bis 1747, wo er durch ange 
rengte Thaͤtigkeit und neue erfprießfiche Forſchungen im Gebiete ber 
Ifronomie und Geographie, von Stufe zu Stufe die hoͤchſte Höhe des 
Ruhmes erſtieg. Es gab faft keine gelehrte Geſellſchaft, die ibm nid 
in Ehrendiplom zum Beweiſe ihrer Verehrung geboten hätte. Nah 
haris zuruͤckgekebrt, Faufte der König feine geograpbiichen umd aftronos 
niſchen Sammlungen, fchenfte fie dem Marine» Depot und beitellte ihn 
um Aufſeher darüber. Unter feiner Leitung bildeten ſich La⸗Laude und 
Reffter ıc. 80 Jahre alt, beſchloß er 1708, in immer noch unermuͤd⸗ 
icher Thaͤtigkeit feine gehaltvolle ırdifche Laufbahn. Sein wichtigfies 
eographifches Werk, dad „Memoire sur les nourelles decoureries au 
lord de la mer du Sud« (1752), enthält dad Ergebniß der Bemuͤhun⸗ 
en ber Rufen zur Entvedung eined Weges aus dem Suͤdmeer in bie 
Zewaͤſſer nördlicd, von Amerifa. Seine „»Admoires pour servir a This- 
oire et aux progres de l’astronomie, de la geographie et de la phy- 
ique» (1738, 2 Bde., 4.) blieben unvollendet, und fein »Arertissemeat 
mx astronomes sur l’eclipse annulaire du soleil que l’on attend 1e 
5 juin 1748, ift eine vollftändige Ucherficht aller ringförmigen "Son 
—— 

Delitzſch, preuß. Kreis im Herzogtbum Sıhien, Regierungsbezirk 
Merfeburg, eine ſehr fruchtbare Landſchaft (13% OM. mit 40800 
Einw. in 3 Städten, 164 Dörfern ꝛc.), deren Boden ausgezeichneten 
Weizen, anderes Getreide, Obſt, Gartenfrüchte und Holz erzeugt; die 
Bichzucht ift ebenfalld fehr anſehnlich. Der Sitz der Kreisbebörde iſt 
n der Stadt Deligfch, an der Loͤber, rings mit Alleen umgeben, hat 
in altes Schloß, 3 Krchen, Hoipital, 474 Häuſer unb 3570 Einw., 
ne Strumpf⸗, Handſchuh⸗ nud Tabadsfabrifation treiben. 

Delius (Ebriſtoph Traugort), berühmter Mineralog, geboren zu 
Vallhauſen in Thäringen 1780, ſtudir?:e zu Wittenberg die Rechte, vor: 
üglich die Mathematik, Pbilofophie und Naturgefchichte, trat aber nach 
vilendeten Studien in Rriegsdienite, ging dann nach Wien, wurde Ras 
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sboht, 1756 bei den Bergwerlen in Ungarn augeſtellt und brachte ch 
in der Folge nach Wien berufen, bis zum. wirklichen Hofrath und Reſo 
venten ın Bergrerks⸗ und Muͤnzſachen. Er flarb. auf einer Reife nach 
den Bädern zu Pila, zu Florenz den 24:-Jan. 177%. Unter, feing. 
Schriften zeichnet fih Die auf f. k. Befebl und Koiten berausgegebem 
‚ Einleitung zur Bergbautunft” (Wien 1773, 4., mit 24 Kupfern) and, 
Auch entdedte er ein nenes Erz zu Ragıy. — 2) (Heinrich Fried 
rich von), ein berühmter Arzt und Chemiker, geboren zu Mernigereke 
1720, fludirte zu Altona, Halle und Berlin, wurde 1747 Shofmebited 
und Landpbyſikus zu Baireuth, 1749 Mrafehor der Arzneikunſt ja Ev 
langen, 1752 Hofratb und 1775 geheimer Hofrath. Seine Verdienſte 
verjchafften ibm nicht nur einen bedeutenden Muf, ſondern auch vo 
kaiſerl. Hofe den Adelftand. Er farb 1791. Seine Kenntniſſe beurfus 
den 8 Bde. „Fraͤnkiſcher Sammlungen’, deren Herausgeber er war, 


die 
„Erlangiſchen gelehrten Anzeigen“ und die „Schriften der Gefellicaft Ir 


Waturforfcher”, die er mit Beiträgen bereichert. Auch ale Chemiler 
zeigte er Kenutniffe in feinem. Unterfuchungen über die Salze. in den 
Körpern, Aber das berliner Blau, über die Echtheit des Weins, übe 
die Beitaudtpeile mehrer Geſundbrunnen a. a. m, 
Della Maria (Dominique), ein gefeierter franzdfiicher Conpopil, 
flamımte von angefebenen Eltern aus Marfeille.. Ein unnennbare Rh 
gung zog ibm zur Tonkunſt, und feine durch Fleiß unterftägten Nat 
gaben firmvelten ihn fchon in feinem 18. Sabre zum Meiſter feine 
Kunſt. Damals führte man fchon feine große Oper von ihm mi rap 


ſchendem Beifalle in Marfeille auf. Hierauf begab er ſich nach alien, - 


‚wo er 10 Sabre in fletem Studium großer Meifter, befonders des Pa 
fiello, zubradhtee Sechs komiſche Dpern verfertigte er bier, worunte 
„Mestro di Capello« die vorzüglichfte war. Nach feiner Rückkehr (17%) 
verſuchte er zu Paris die Geifter zu fefleln, welches ihm auch im audgp 
zeichnetem Grade in: »Le Prisonnier« „l’Oncle et le valet« „Le view 
Chateau etc“, welche alle in kurz auf einanderfolgenden Zeiträumen a⸗ 
ſchienen, gelang. Leichter, fanft —** — Geſang, reiner und elegas 
ter Styl, glänzende Begleitung, find die Grundzüge feiner Muſik. a 
der Bluͤthe feiner Jabre raffte ihn ein plöglicher Tod 1800) hinweg. 
_ Delolme (Sean Louis), geb. zu Genf 1740, war Advocat in fein 
Vaterſtadt, warb aber durch die Innern Unruhen berfelden, am welder 
er durch eine Schrift: „Examen des trois points de droit“, Theil nahe, 
veranlaßt, fi nach England gu begeben, wo er einige Jahre in groß 
Dürftigfeit zubrachte. Er arbeitete für Journale, trieb ſich in gemeinen 
Wirthböhäufern umber, war dem Spiel und dem Vergnügen I op 
ben, und bielt ſich fo verborgen, daß, als er fchon durch fein Werk M 

die engl, Verfaffung beruͤhmt geworden war, und -einige Vornehme ihn 
‚aus feiner bürftigen Lage zu reißen wuͤnſchten, es unmöglich war, feist 
Wohnung auszufundichaften Sein Stolz geftel ſich in diefer wiebriged 
Uzsabhängigfeit und verfchmähte jede Unterſtuͤtzung, die er zulegt mr 
von der Geſellſchaft zur Unterfihgung armer Gelehrten (the literart 
found) annabm, um in fein Vaterland zuruͤckkehren zu können. Li 
geihah wahricheinlih 1775, weil er ſich nach diefer Zeit Mitglied der 


Ratbs der Zweibundert von Genf nennt. Er ſtarb im Juli 18060 


dem Torfe Sawen in der Schweiz. — Zu feinen Sonderbarkeiten ge 
hörte, daß er, der ſich hauptſaͤchlich mit Staatsrecht befchäftigte, mie a 
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ewegen war, einen Parlamentöfigung beizuwohnen. MI6 er nach Eng‘ 
and kam, hatte bie. ariftofratifche Anarchie in zwei Reichen, in Schwer 
wa und Polen, ihren Culminationspunkt erreicht, und in England fuͤrch⸗ 
ete man. (nicht ohne Grund), auf dem Wege zu einem Abniichen Ziele 
u feyn. Delofme ging in diefe Unterfuchungen ein; daraus entkand fern 
eräbmte® Buch: Constitution de l’Angleterre, ou &tat du gouverne- 
aent anglais 'compare avec la forme republicaine et avec les autreg 
aonarchies de ’Europe« (Ywfterd. 1771), und eine Schrift in englifcher 
Sprache: „A parallel between the english government and the former 
overnment of Sweden« (London 1772). In beiden fuchte er die Vor⸗ 
Öglichkeit und Sraf- der engliihen Staatsverfaſſung auseinanderzuſetzen. 
Siefer Eigenſchaft ald einer geiftreichen Lobrede hatte er es wohl zuzu⸗ 
hreiben, daß die eriten Staatömänner Englands, Lord Ehatam, Mary. 
jamden und der berühmte Berf. der , Briefe von Junius“, dieß Werf 
ines Auslaͤnders ſo body erhoben. Es ift kein ſchulgerechtes Staat 
echt Englands, dergleichen außer dem alten, aber noch immer geichäßten 
Suche des Ritters TH. Smith, Staatöfecretaird der Koͤnigin Eliſa⸗ 
eth: »De repuhblica Anglorum I. IlL«, London 1583, noch gar nicht 
ritirt; daher man ihm bei and den Vorwurf der Oberflädhlichleit gemacht 
at. Aber es enthält fehr fcharffinnige Betrachtungen über die englifche 
3erfaffung, über die Kraft, welche aus einer glüdlichen Verbindung ber 
Ronarchie mit großen Freiheiten des Volks entipringt, und beſonders 
ber den Werth einer unabhängigen Gerichtsverfaſſung und eines durch 
Strafgefege geregelten, aber durch feine Cenſur gehemmten Gebanfem 
erkehrs. Daber wird dieß Buch, welches vom Verfaſſer felbR 1772 ins 
Inglifche Üüberfegt, in der. franz. Ausg. von 1784 fehr vermehrt, in der 
. engl. Ausg. 1784 aber von D. Eh. Eoote mit Anmerf. begleitet wur⸗ 
e, noch jest in England als eins der vorzäglichiten Werke über die 
nglifche Verfaffung betrachtet. Es ift zum legten Male 18308 aufgelegt, 
is Holländiihe, 1772, und ind Deutfche, 1776, und neuerlich mit 
mer Borrede vom Profeflor Dahlmann, Altona 1819, überlegt worden. . 
yelolme bat noch einige Schriften in engl. Sprache herausgegeben, u. a.: 
History of the flagellants or memorials of human superstition«, 1782, 
.3 „Essay, containing strictures on the union of Scotland withE 


ind⸗, London 1796, 4. Bei Gelegenheit des Thelluffon’ichen Teſta⸗ 


senfd, welcher feihem Enkel ein Capital von wenigſtens 20, und indem . . 


irflich eingetretenen Falle von 30 Mill. Pf. Sterl. 'aufzufparen ver⸗ 
rönete, fchtieb er: „Observations on the power of individuals to pre- 
sribe by testamentary dispositions the particular future uses to ke 
ıade of their operty«, London 1798, 4 
Delmenhorft, fe Didenburg. | | 
Delonia, Sandſchakat in dem europdiſch⸗osesmaniſchen Reich, ein 
üftenftrich Albaniens, 110 AM, zum Theil durch den Kimara gebir- 
ig, mit nur geringer Bewäflerung; Haupterzeugniß des Bodens find 
Hiven; außer einiges Holz im Oſten gibt er nur gute Viehweider. 
ie Bewohner, Arnauten und Griechen, treiben Viehzucht, Fifcherei an 
er Küfte und Salzſchlaͤmmerei. — Die Hauptſtadt Delonia (Des 
20) auf einem Abhange ded Kimara, 2 Meilen vom Meere, iſt gut 
efefitgt, bat einige. Moſcheen und griech. Kirchen, 8000 Einw., ftarter 
Yelbau, Handel, . . 5. W 
Delorme (Marion), geb. um 1612 von buͤrgerlichen Eltern zu 
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Ghalond in Spimpagne, erregte durch ihre, Schönbeit dr dem Gib 
kinge kudwigs XIIL, dem nachher jo unglädlichen Cinq-Mars, die gie 
bendite Leidenfchaft. Schon vor dem Tode ihred Gel'ebten knuͤpfte fie nen 
Berbindungen an, und ihr Haus war der Sammelplag der feinſten jungen 
Döflinge. Unter ihren Anbetern war der Cardinal Richelieun (ogl. d) 
und der große Eonde. Als fie ſich 1650 in die Sache der mim 
nägten Prinzen verwideln ließ, follte fie auf Befehl des Cardinals 
azarın verbaftet werden; doch durch ihre. Vertrauten biervon matt 
vichtet, gab fie eine Krankheit vor und mußte bald. nachher das Gerädk 
von ibrem Tode zu verbreiten. Sie folk ihrem Leichenbegaͤngniß am 
. Senfter zugefeben haben. Tags darauf entwich fie nach England, wun⸗ 
dort Gattin eines’ reihen Lords, welcher ihr, nach einigen Fahren fin 
bend, große Geldſummen hinterließ. Mit denfelben zurädkehrend, ward 
fie auf ihrer Reiſe nach Paris von Räubern angegriffen und ihres Gel⸗ 
des beraubt, Der Hauptmann der Bunde, von ihren Reizen gefeſſelt, 
zwang fie, feine Frau zu werben, machte fie aber bald wieder zu 
Wiwe mit Dinterlaffung von mehren 1000 Livres. Rum heirathete ie 
einen gewiſſen Lebrun in ber Franche⸗Comté, mit dem fie fpäter nach 
Poris Fam, aber ihn bald durch den Tod verlor. Still und eingezogen 
werleb’e fie nun 30 9. zu Marais, mit großem Mangel kaͤmpfend, an 
Karb vor Sram, von ihrer Älteften Freundin, Rinon de P&nclos, bel 
einem Beſuche der verfailler Bildergalterie nicht erfanmt zu feyn, 1695, 
w. A. 1706 zu Paris... La Borde bat im Anh. zu den won ibm her 
aunögegebenen „Briefen der Ninon“ (Paris 1816, 3 Bde) Maris 
abenthenerliches Xeben erzählt. | 
Detlos, die mittelſte ber cykladiſchen Infeln im ägäifchen Meere, 
ward ale das Baterland ded Apollo und der Diana (ſ. die mythiſche 
. Vefihichte der Infel in d. Art.) geehrt, zu welchem Zwecke fie aus dem 
ogpgiihen Meere emporftieg. Sie mipt ungefähr 5000 Schritte im Um 
treije und iſt im Ganzen ein nadter Felſen, der femen Bewohnern me 
nig Nahrung darbieten fonnte. Doch trug er eine reiche. bewölferte Sta 
de feine Mauern, aber einen Hafen hatte. Anfangs batte bie Juſ 
eigne Könige, die zugleich dad priefterlihe Amt ausuͤbten; in be 
—* kam fie unter die Herrſchaft Athens. Das Eiland galt bei allen 
enen für heilig; ja die Perfer verichonten daſſelbe aus heilige 
Scheu, als fie Griechenland mit Krieg uͤberzogen. Nichts wurde hier 
gedutrer, was das Bild der Zerſtoͤrung oder des Kriege mit ſich führte. 
ie Todten wurden auf der nahen Inſel Rhenea begraben; ebendahi⸗ 
"brachte man die ſchwangern Frauen. Nah der Zerftörung Korinid 
hielt Delos eine Zeitlang den Handel von ganz Griechenlaud in Hin 
den. Dem Apollo war hier einer der prächtigften Tempel geweiht. Bor 
Cekropsꝰs Sohn, Eriſichthon, gegründet, und von verfchiedenen Staatek 
Griechenlands immer mehr verfchönert, war er aus pariſchem 
“erbaut und enthielt einen merkwürdigen Altar, von welchen das ſogen 
Delifche Problem edelifche Aufgıbe) jeinen Nımen hat. Als auf Deiod 
die Det wäthete, und die Einwohner das Drafel um ein Mittel gegrs 
dieſelbe befragten, erhielten fie die Antwort: fie folten den Altar des 
Apollo, der aus einem Würfel beſtand, noch einmal fo groß made. 
Diefes in der Geometrie berähmte BVroblem von der Verdoppelung Di 
Würfels verſuchten mehre alte Philoſophen und Mathematiker anf u" 
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biedene Weile zu Idfen. Die Drakel, welche Mpollo. hier ertheilte, hie 
san für die deutlichſten und auperiäffgften von allen. Sie würden 
ber nur im Sommer gegeben, im Winter ertbeilte der Gott feing 
Dralelfprüche zu Patara in Lycien. Bei dem Tempel hielten die Hele 
enen alle 5 Jahre feierlihe Spiele und die Atbener jährlich die ſchoͤne 
Vallfabrt (Theorie genannt) mit Ehören und Tanzen. Alle Staaten 
vom Hellas beſchickten ihn durch Gefandtichaften. Der ungemeinen Schäge, 
velche bier aufgebäuft waren, bemädhtigte ſich im Mithridat'ſchen Kriege 
effen Keldberr Menophanes, zeritörte den Tempel und die Stadt un» 
ieß alle Einw. entweder niedermegeln oder in die Sklaverei führen 
3:8 wird Delod — zum neuen Hellenenſtaate gehörend — Ilegi ger 
vannt, ift unbewohnt, voller prächtiger Ruinen, und gewährt nur. Schlau 
en, Scorpionen und Geeräubern Aufenthalt. | 

Deiphi, eine der beruͤhmteſten Städte des alten Griechenland, 
md der Sitz bed gepriefenften Orakels, lag in Phocis am der ſuͤdlichen 
Bpibe des —* am Abhange des Berges in amphitheatraliſcher 
Beſtalt gebaut und gewährte durch ihre herrlichen Gebäude einen erha⸗ 
en ſchoͤnen Anblick. Delphi batıe zur Zeit feines Klors 16 Sta⸗ 
rien im Umfange, und feine Mauern, weil es von 3 Seiten durch Be 
irge und jähe Abgründe geichäpt war. Ueber den Urſprung ‚Deipbis 
. Apollo. Als den Schugaott Delphi's verehrte man Apollo, deſſen 
vestberähmter Tempel, der früber ein Raub der Flammen, auf Befehl 
er Amphiktyonen, von dem Baumeilter Spinthbarus aus Korinth, vom 
ehr fchönem Stein wieder aufgebaut worden, ein SCheil deflelben fogar 
on pariihem Marmon aufgeführt war. Ueber der Thür de Tempels 
efand fich die berühmte geheimnißvolle Infihrift, die aud einem Worte 
nit zwei Buchitaben beftand, nämlich aus dem Worte: Ei „Du biſt,“ 
nit deren Auslegung ſich die Griechen fehr befchäftigten. Bei der Thuͤre 
var an der Mauer eine Tafel aufgehängt, worauf mit großen Schrift 
Agen die Worte flanden: „Wellen Hände unrein find, betrete nicht 
nefen Ort!” Die Stadt lebte theild von dem Dienfte Apollo's, tbeils 
von den vielen Fremden, die des berühmten Orakels vielbegehrte Ads 
prüche hierherlockte. Der Ort, wo die Drafelfprüce gegeben wurden, 
var eine Höhle und hieß Pytbium. Ibre Entdedung fchreibt die Sage 
inem Hirten zu, der am Fuße ded Parnaß meidete und von dem bes 
:aufchenden Dunfte, der ihm aus berfelben entgegenfam, in prophetiide 
Begeifterung verfegt wurde. Seitdem ftellte man über dieſe Hoͤble, 
velhe man in den Tempel einichloß, den beiligen Tripos (Dreifuß), 
wmf weldyem die Priefterin, durch deren Mund Apollo reden follte, 
Pythia genannt, die begeifternden Dänfte, die aus der Tiefe aufftiegen, 
nd mit ihnen die Eingebung des deiphifchen Gottes empfing und vers 
uͤndete (daher das Sprichwort, ex tripodo, vom Dreifuße herab fpres 
hen, von dunkeln, aber für unfehlbar ausgegebenen Behauptungen und 
Ausſpruͤchen). Wenn fie zuvor den Leib und befonderd das Haar in 
dem nahen Erftalifchen Duell gebadet, dann mit Lorber befränzt, auf- 
dem mit Lorber geſchmuͤckten Dreifuß fich niedergelaffen und den dabei 
Rebenden "Lorberbaum geihüttelt, auch wohl einige Blätter davon ges 
geffen hatte, gerieth fie in den Zuftand der Entzuͤckung. Ihr Geſicht 
wechfelte die Farbe, ein Schauer durchlief ihre Glieder, und aus ihrem 
Munde töuten Klaggefihrei und langes Stöhnen. Sie ward bald wuͤthend. 


N 
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Lie Augen funkelten, der Mund ſchaͤumte, die Haare fränbten Ad, nis 
von dem auffteigenden Dunſte fait erfticht, mußte man die Ringende auf den 
Sitze gewaltfam zuruͤckbalten, worauf fie demm unter fuͤrchterlichem kr 
eul anfing, einzelne Worte auszujtoßen, welche bie Priefter mit Sorg 
alt auffaßten, ordneten und fchriftlich dem Fragenden überlieferten 

nfangs waren die Spruͤche in Verſe gebracht, aber als ſpaͤter dad 
Anſehn ber Orakel ſank, begnägte man ſich, jie in Profa Zu ertheiem. 
Den Nugen, den die Orakel cf. d.), überhaupt für Griechenland hatten, 
batte das Delphiſche im hoͤchſten Grab, denn es diente befonders dark 
feine Verbindung mit dem Amphiftyonengericht und durch die Pythiſchen 
Spiele cf. d.) in den Händen der Priefter ald das wirffamfte Mıtd, 
die politifdren, bärgerlihen und religidfen Verhältniffe Griechenlands m 


leiten. Anfangs war für das Orafeliprechen nur ein Monat im Sabre, 


dann in jedem Monat ein Tag beſtimmt. Keiner aber, wer den Gott 


um Rath fragte, durfte ohne Geſchenke erfcheinen. ‚Delphi war zugleih 


die Bank, in der die Reichen ihr Gapital unter bem Schuge Apollen 
wieberlegten, wiewohl dieſer Schug nicht hindern konnte, daß biet 


Schäte mehr als ein Mal von Griechen und Barbaren geplündm | 


wurden. Die Alten ‚hielten Delphi für den Mittelpunkt der Ede, 


und man erzählte, ‚Jupiter habe, um die Mitte der Erbe zu meie, Ä 


zwei Adler, denn einen von Abend, den andern von Morgen ber abge 
ſchickt, welche bier zufammengefonmen wären. Auch mar im Delphi 
das Grab des Neoptolemusd (oder Pyrrdus), des Sohns Achillee’s, der 
bier von Oreſtes getöotet worden. Nicht weit von dem Grabe war die 
berühmte, von Polyqnot mit der Gefchichte des trojanifchen Krieged and 
gemalte Leſche. (5. Polygnotus) Sept ift Delphi eim geringes 
Dorf und heißt Kaſtri. Man fieht hier, außer einigen beträchtlichen 
Trümmern des Stadions, nur wenige armfelige griechiſche Kirchen und 
Kloͤſter. Die wahrſcheinlichſte An» und Ausficht vom alten Delphi 
* wir in Anacharſis Reiſen (2 Bde., 316 der Bieſterſchen Leben 
etzung). . 

Delphin. Dieſer Name bezeichnet zwar bei den Raturforſchern em gan 
zes Gefchlecht von mehren Gattungen See» Säugetieren, allein a 
kommt doch von Alterd ber einer beſtimmten Gattung ausſchließlich zu, 
welche die Schiffer Tümmler nennen. Der Körper dieſes Delpbine A 
walzenförmig, aber übrigeiid 9 bis 10 Fuß lang und feine Haut glatt, 
oben ſchwarz und am Linterleibe weiß. Anf dem zugeipfgten Kopfe be 
findet fich eine Luftroͤhre, woraus er häufig Wafferftrahfen blaͤſt; uͤber 
der Schnauze läuft eine weiße Binde, ımd beide Kinnladen haben ’fpigige 
Zähne. Er bewohnt die mildern Meeresgegenden; z. B. das mittelliw 
difche und fchwarze Meer nährt fih von Fiſchen, und Tonrmt in der Adn 
gen Lebensart mit andern Sees Säugetbieren uͤberein. Dad Weib 
bringe 1 bis 2 Junge; das Fleiſch dieſes Thiers ift grob umd Ichman, 
wird aber dennoch im Nothfall gegeffen. — Der Delphin ſchwimmt fo 
ſchnell als ein Pfeil, ift gefellig, beim Sturm macht er die wrannigf of 
tigften Sprünge. Die fogenannten fliegenden Fifche werden von ibm 
fehr verfolgt. Die griechifhen und römiichen Dichter erwähnen des Dei 
vphins oft; auch findet man ihn häufig von den Alten, jedoch in tab, 
bafter Geftalt, abgebildet. So wurde ein Delphin, welcher ſich de 
Reptun durch feine Fuͤrſprache bei der Venus gefällig bewieſen battt, 
von dieſem Gotte unter die Sterne verſetzt. Auch werben bie Delphin 
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herbammt als Boten und Diener diefes Gottes betrachte - Maw ſchrieb 
pin Neigung ‚zur. Muſik und ein mitleidiges Herz für dad Ungläd der 
Menfchen zu, wie die bekannte Gefchichte vom Arion zeigt, Die A W. 
. Schlegel in einer Romanze fo meifterhaft behandelt hat. — Iu Der 
Ifirpnomie it Delphin ein nörbliches Geſtirn von zehn Sternen zwiſchen 
m Degalus und dem ler. “ ze. | 
Delta. 1) ein, wegen verfchiedenen Denkmalen merkwuͤrdiger Fr 
fen in Argolis, unweit Kriterion; 2) der befannte Namen von Unter 


legypten, ber zwiſchen der fanopiichen Mündung, Seliopolis uud Per 


uflum lag. Das eigentliche Delta zwiſchen den beiden Rilarmen war 


er fruchtbare Theil von Unter Aegypten, und wahricheinlih ein Ger 


chen? des Nils, deffen Schlamm den Boden nach, and nach erhöhte, 
nd da Land anfehte, wo vorher Wafler war. ! 
Deluc (Sean. Mdre) , ge. zu. Senf 1726, berühmter Raturfors 
her,. Mitglied der koͤnigl. Gefelichaft zu Londen; widmete faft fein 
auzed Leben Lnterfuchungen über Phyſik und. Geologie und bemühte 


ch befonvers, ‚feine Wiffenfchaft mit dem 2. Buch Mofes in Einklang 


u bringen. Anfangs lebte er in Genf, bis ihn Unglädsfähle 177: 

ach England führten, wo er Vorleſer der Königin ward, Von da 
nternabm er. Reifen durch Frankreich, Holland, Dentfchland und ward 
798 auf eines derjelben Professor honorarius gu Öttingen, welchen 
Joſten er jedoch nie antrat. Gr farb zu Windior 1847. Außer 
einen zablreichen Schriften, worunter befonders: »Hecherches sur. iss 
ıodifications de l’atinosphere» (Genf 1772, 2 Bde., 4.; deutſch, Leinz. 
77678); „Idees sur .la meteorologie,. Lond. 1786, 2 Bde.; deutſch 
jerl. 1787—88, 2 Bde. u. „Traite elömemaire de geologie, (Paris 
810, 8.) angeführt zu werben. verdienen, machte ibn auch die Be 
usung des Barometers zu Höbenmeflimgen berühmt. — Sein Bruder 
suillaume Antoine Delue, Raturtorfcher, geb. zu Genf 1729, 
egleitete ihn.auf mehren Reifen, befuchte 1756 und 57 bie feuerſpei⸗ 
nten Berge. Italiens und. die Inſel Vulcano, und bereicherte fein Ras 
uralienfabinet fo fehr, daß es eined der bedeusenditen in Frankreich 
rde. Gr ftarb 1812, und hinterließ eine Menge Abbandlungen 
wii ‚ naturhiftorifche Gegenftände, Die in verfchiedenen Zeitichriften 
rſchienen. 

Demagogiſche Umtriebe in Deutfhland Im Alterthum 
nd beſonders in Athen, wo dieſer Ausdruck am gebraͤuchlichſten war, 
eritand man unter Demagog, Vollöführer, einen Mann, der durch 
sine Beredtſamkeit und Kenntniffe ein großes Gewicht in den Verſamm⸗ 
ingen ausübte und die Beichlüffe derfelben leitete. Die größten Mäns 


er von Athen waren in diefem Sinne Demagogen und mußten es 


pn, wenn fie für dad Wohl ihres Vaterlandes wirfiam feyn wollten. 
in unferer Zeit hingegen bat fi der Begriff in Volksaufwiegler ums 
ewandelt, und Demagogie bezeichnet ein Streben, die Bürger eines 
Stanted gegen die beftehende Drdnung einzunehmen und fie einer Um⸗ 
Yalzung entgegen zu führen. Ein ſolches Streben, boch mehr den ju⸗ 


endlichen Theil ber Nation ergreifend, that fi nach dem Befreiungss 


riege und vorzüglicd auf den Univerſitaͤten, wo felbit Lehrer die politi⸗ 
he Schwaͤrmerei zuerft angeregt und befeuert haben follen, Fund. Die 
Regierungen wurden auf dieß Treiben bald aufmerkſam und feiteten 


Interfuchungen gegen basfelbe ein. — Noch liegen indeflen aus ben 


f 


— 
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Nlten dieſes großen, vielfach zergliederten und Aber einen Vel 
von Deutſchland verbreiteten Unterſuchungsproceſſes, der 1819 feinem 
Aufang nabm, der Welt nur Bruchltüde vor Augen; denn die, we 
led darüber zuſammenzufaſſen, in Mainz niedergefegte Central, Unten 
Jluchungs⸗‚Kommiſſton bat wohl einen fehr ausführlihen Bericht vom J. 
Mai 1822, nach der Altenlage am 30. November 1821, an die hehe 
Bundesverfammlung in Frankfurt erftattet, die auch auszugéeweiſe im 
Öffentlichen Blättern erſchienen ift (vgl. die ‚‚Ueberlieferungen” rl 
. 4823); allein der wachträgliche- und der Schlußbericht find noch wi 
erichienen: indeß bält man die Unterſuchungen für beendigt, weil nıh 
ernem Belchluffe der Bundesverſammlung die mainzer Central⸗Unterjo 
Aungsseommilfion cm 20. Sept. 1828 gefchloffen worden if. Es kam 
Bader nur Das, was jenem Proceffe worausgegangen if, was zu dem 
felben Beranlaffung gegeben bat, und was von Gange deffelben dit 








{ 
[ 
| 


— 


jetzt Urkundliches, oder durch Amtsblaͤtter ſelbſt, dekanntgemacht worm 


iſt, bier in einer hiſtoriſchen Ueberſicht, fo gut es unſer 
unſere Erfahrung geſtatten, zuſammengeſtellt werden. 

Die Theilnahme des Volks und der Jugend, beſonders der akaden 
ſchen, au dem Kampfe gegen Napoleon zur Wiederherſtellung ber des 
ſchen Füritenthrone batte die Fürften in Bien bewogen, ihren Voͤllen 
neue dem gegenwärtigen Zuflande ihrer gefteigerten Eultur angemeflen 
ſtaͤndiſche Einrichtungen (vgl. bie in Kluͤbers ‚Archiv aufbewahren 
diplomatiſchen Noten) zu verfprechen. Dieſes Berfprechen bradte in 
ven durch jene Theilnahme ohnehin eraltirten Köpfen ein allgemein 
- Yinneigen zu einer neuen Ordnung hervor, indem man, weil bie Für 
pen den alten deutfchen Kaiferthron nicht wieder aufrichteten und ſich 
ſelbſt von den Feſſeln ded Reichslehnweſens für immer losmachten, au 
in Anfehung der Völker die alten, auf die Reichslehnverfaſſung gegrän 
deten Territorials Feudalftände für aufgehoben anfah. Aber bald ver 
rieth eine „heimliche Unruhe und eine dumpfe Gihrung” im Reden um 
Schrift die, wie und duͤnkt, ungegründete und in bem vielen conſtit⸗ 
tionnellen Staaten des deutfchen Bundes bereitd widerlegte Furcht, daß 
man die Wiederberftellung der Feudalftände, bloß um den Staatsecredi 





tandyunft un 


gu untermauern, beabfichtige, Zugleich erregten mehre Öffentliche Ange | 


legenheiten, 3.8. die Frage über die freie Stromſchifffahrt und über dei 
gegenfeitige Sperriuftem des Zollweſens in verfchiedenen deutſchen Staw 
sen, den Antagoniemus zwifchen der alten und neuen Zeit in dem 1 
alten Streite der Prarid mit der Theorie aufd Neue. Insbeſonder 


reizten der dunkle Sinn des 13. Art. der Bundesafte und die Bollziehum 


deflelben in einzelnen Staaten, wie Baiern, Baden, Weimar, Würten 
berg, Naffau ıc., die Ungeduld der übrigen Voͤlker Dentichlands, 1m 


am apten eine lebhafte Bewegung in der Meinungswelt einiger 
eller. 


Die Anhänger des Feudalſyſtems fchienen nun in dem Wunfde di 


Volks nach einer zeitgemäßen Fefiftellung der Grundlagen der bärgr 
li hen Geſellſchaft ein revolutionnaires Beſtreben zu fehen, dem fe na 
entgegenftellen müßten. Es entftanden dadurch gegenfeitig “Miptrans 
und Erbitterung. Ein Ungläd wurde es, baß mehr als ein Gchrififelt 
ded Tages leichtfinnig oder bitter für die Boltefiche ſchrieb; am weni⸗ 
ſten mußte die Jugend, welche — anfangs von den Megierwngen fehl 
— für das Vaterland begeiitert worden bar und die Waffen ergriffen 


Demagogiſche Umtriebe iort 
itte, das rechte Maß zu halten und. zugleich wieder iq dem aller Politik 
euden Kreis ihres ſchoͤnen Berufs zuruͤckzukehren. Hierzu kam, daß 
e alte fromme Zucht und Ordnung ſchon laͤngſt aus der baͤuslichen Ga 
ehung groͤßtentheils und zum Theil auch aus den Schulſaͤlen entwichem, 
or, daher die Jünglinge immer umreifer bie Akademie bezogen, von me 
e 1813 und 1815 ter Ruf ind Feld zwei Mal abrief. Sn den Felde 
gern and in den Standquartieren Frankreichs entwich die Zucht und 
Raßigang nicht minder. Zu dem erhöhten Baterlandegefäbl in ihrer 
ruſt geſellte ſich nach ber Ruͤcktehr der Jugend aus dem Felde, wie 
ſychologiſch leicht zu erklären, noch ein ſtolzes Selbſtvertrauen in. Tom 
nd Haltung, und fie nahm fortwährend Autheil an Vielem, was many 
ı der aufgeregten Zeit dachte und beſprach. Es fand in Dentichlamig 
wa6-Aebnliched von Dem [tatt, was +40 Jahre früher fih in Fraukreich 
ach der Ruͤckkehr der franzoͤſiſchen Hälfstruppen aus dem amerilaniſchen 
riege begeben hatte. Borzäglich ergriff manchen jugendlich kberfpamm 
1 Kopf die vorberrfchende Richtung unferer Zeit: jene einfeitige Rice 
mg ded Gemuͤtbs und der Einbildungékraft auf unklare Ideen, womit 
ch der neumodiſche altdeutfch romantiſch aͤſthetiſche Myſtiz'smus und Der 
der Schwärmerei eigene Sektirerſtolz verbanden. Indeß reisten auch 
obl bier und da die Gleichgültigfeit gegen die Feier des 18 Dfe ums. 
eraͤchtliches NAbiprechen über dad Dafepn und Die Bedentung ber 
benfo frommen ald glorreichen Volksbegeiſterung in den J. 1813 fg. 
nd Wolf und ganz befonderd die erwachſene Jugend zum Unwillen. 
ndlih gab die Jubelfeier der Reformation unter den deutſchen Pros 
fanten dem Rationalgefühle einen erhöhten Schwung. In diefer — 
ſychologiſch fehr erfiärbaren — Stimmung feierte die afademifche Ju⸗ 
end das von der weimarfchen Regierung, unglüdlich genug, nicht ge 
inderte Wartburgsfeſt; zugleich fudhte fie die von der Teutonia uud 
ndern Vereinen längit gebegte Idee der Einheit der deutſchen Nation 
ı der fogenannten allgemeinen Burfchenfchaft darzuftellen. Da nun dies 
r an fih ımbaltbare Plan, beffen Mittel übervieß noch weit ablagen 
on der Sphäre des akademiſchen Berufs, manchem ernften Manne vers 
ichtig erfchien, fo wurde um fo eher denjenigen Schrifftellern, welche 
ırch den literariichen Cenſurmuthwillen einiger Studenten bei dem Octo⸗ 
rfeuer des Wartburgfelted beleidigt worden waren, aufd Wort geglaubt, 
iß diefer allertings Itrafbare Muthwille ein politifher Frevel ſey und 
iß die ganze afademifche Freibeit eine revolutionnaire Nichtung genom⸗ 
en habe. Tiefe wieder übertriebene Befchuldigung reizte die jungen 
ute beftig auf; dazu fam ber Vorfall in Göttingen. Doch erft ald 
tourdza und Koßebue, die Jugend verhöhnend, in die Schranfen traten, 
rgaßen einzelne Studenten das würdige Benehmen, welches dem rubi⸗ 
n Manne geziemt. Da geſchah es, daß ein in der Gemuͤtbsſchwaͤrme⸗ 
i längft befangener, übrigens unbefcholtener Jüngling ſich bie zum 
matismus eraltirte. Er griff zum Dolche und feste Leben und Gore 
‚ eine dee, für welche er zu jterben entfchloffen war. Natürlich bes 
mpderte mehr ald Einer ten Much, der für etwas edles Gefühltes 
iem Mexchelmorde ſich hingab; der jugendliche Duͤnkel uͤberſah . das 
I, daß der Zweck falſch durchdacht und daß das Mittel ein Verbrechen 


ır. Ä 
Nun wurden politifch verdächtig Die, oft doch nur ſcheinbare, Rob⸗ 
t vielee Turner, deren Gefege ‚Übrigens (wenigſtens nah Gutho⸗ 


‘ 
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* 
U 
0 


1072 Demagogiſche Umtrjehe 
— „Katechismns⸗) ſtreng ſittlich waren, der allerdingge num 
eines großen Theils der jungen Welt und das mel. 


Ehe ·Deutſcibum der Burſchenſchaft. Als das Gefährlichite erfchien 


jedoch ‚die ‚geheime Verbindung.‘ Hatten aber der Ingendbund um he 
benſche Unron fchon fruͤher den Trieb zu’folchen Verbrädernugen TehR 


. meh Männern genährt und hatte fpäterhin die Kette des Adelsbubel 
"em Belſpiel anderer Art gegeben, fo war es erklaͤrlich, daß auch in wer 


nnrentenwelt‘ das alte Spiel mit Orden und Landsmaunſchaſten fd 


8 Burſchenſchaft ernenerte. 


Es hatte: naͤmlich ſchon der edle Sehe durch feine „Reden an ve 
Beute Nation⸗ Dentſchlands Jugend begeiſtert, daß fie TDeutichlams 
Ebre wieder herfiche, wann fie einft jum Marmesalter und Geſchaͤfti 
Rben gereift ſeyn würde, Dieſes Ziel ward beabſichtigt und vorbereitt 
durch die Stiftung des Tugendbundes (ſ. d.) im Fruͤhjahr 1908, 
der nicht ohne Vorwiſſen höherer Behoͤrden entſtanden war. Als a 
mach Schills blutigem Rettungsverſuche aufgehoben ward, banerte ber 


Geiſt deſſelben im charlottenburger Vereine fort, abermals nicht opm 


Vorwiſſen und Theilnahme höherer Perſonen. Tann trat Jahu (.) 
anf (1810) mit feinem Turnwefen cf. d.) und ed ward im bdemfelbe 
Jahre zu Berlin der deutiche Bund geftiftet, der fich 1811 ſchon zien 


‚Ay verbreitet hatt, aber in Kraftlofigfeit verfant, als der Staatirf 
Zuſtus Gruner cf. d.) ihn durch fein Geld mehr unterftägen font. 


Doch war. er in den J. 1813 und 14 ſehr thätig. Im Mai 1814 
ward er aufgelöfl. Puch dem pariſer Frieden d. I. aber vereinigte 
fih am, verfchierenen Orten (zuerit zu Ujingen) die ſogenannten deuntſchu 


Geſellſchaften, deren Ziel, wie man fagt, die ſtaatsthuͤmliche Einhen 


Deutſchlands war. Allein ber Geh. Reg. Rath Schmalz (f.d.) madt 
auf dad Dafeyn und die Gefäprlichkei der geheimen Gelellfchaften an 
merkſam. Die deutfchen Befellfchaften wurden nachher von den Regie 
zungen aufgehoben und der ufinger Verein trat von felbft im Oftobe 
1825 auseinander. Es blieb jedoch der Wunſch nach fefterer Verbin 
dung der deutſchen Bölferfchaften, um in Krieg und Frieden Erdßern 
zu leiten. Da felbt Männer, die für Deutſchlands Wiederherkchm 
bisber die regſamſten gemefen waren, denſelben ausiprachen, fo er 
er noch mehr die jugencliche Einbildungskraft. In dieſem Bezug mad 
men auch die Studentenorden eine politiiche Färbung an. So zu Ü 
bingen (die Teutonia), zu Seibelberg und befondero zu Gießen. | 

neuer Verein in Darinſtadt (jeit Ende 1815) brachte fogar im Zrahjait 

1817 die Idee in Bang, die jedoch kalt aufgenommen wurde, da 


Unterfhriften eine Art Ausdruck des Volkswillens für Errichtung ein 


deutfchen Nationalparlaments am Bundestage zu fammeln! Ton wede 
dieß, noch die Sammlung von Unterfchriften zu einer Adrefie an da 
Bundestag wollte gelingen, worin um Einfährung landſtaͤndiſcher Sr 
faffungen wit veriragemäßiger Beziehung des Volks gebeten werd 
folte. Run fuchte man die Jugend durch Reden und Lieder für Dead 


:Tande Einheit und Stärke zu begeiftern. Diefe, leicht entzuͤndbar, hlie 


nicht unbewegt. Es entitanden auf mehren Univerfitäten pariotikt 
Vereine, wie die Teutonia, die Arminia, der Ehrenfpiegel u. 9. # 
Den meiften Beifall fand die Burfchenichaft in Jena (12. Juni 1815), 


“vorzüglich feit 1818, als in Folge der beim Wartburgsfene (1. ®) 


1817, von den Juͤnglingen gepflogenen Abreven, daß ſaͤnimtliche Orde 
und Landsmannfchaften in eine fogenannte „allgemeine deutſche Dur 


Omagegiſche Umteiehe 1023 


h 1: up fließgn; ſelhlen , Die Qurihenfhaft.-beyuscie in 
rer Pi aglich — 8 r —58 —. viel —* und 
bliches; die Jugend vergaß dabei aber freilich, daß ed zum Guten 
iner folgen Verbindung bedarf, die. ohnehin nur fo oft der. eigenen, 
elpfttändigkeit. des Sünglings von Charakter nachtheilig werden fann. 
ndeB. machte felbit-die noluiiche Anfeindung, weiche, durch Sauds 
kordthat.noch mehr erregt, in. deſſen Papieren und fich widerſprechenden 
usfagen Stoff genug zu fchwerem Verdacht gefunden hatte, jene Bers 
udung, melde uͤbrigens, fowiel bekannt geworden, ohne Theilnahme den 
indemsjchen Lehrer zu Stande gefowmen war, wie es in Ähnlichen Faͤle 


n immer gewefen, nur noch enger und den Geiſt derſelben hartuädiger,, 


so entſtand eine Oppofition der Gefinnung ynd Weinung, welche die 
arbe der Zeit an ſich trug, auch is der Schul⸗ und alademiſchen Ju⸗ 
end, wie fie fchon im Volke, durch die polisiichen. Gemarsyngen, Erinnee 
ungen und Anſpruͤche ſich gebildet batte. Zwar blieb es bein Schreia 
en, Sprechen und Leſen; als aber endlich das politiiche Leben in den 
iddeutſchen Ständefammern ſich regte und bie Furcht immer mehr zu⸗ 
ahm, daß auch in andern deutfchen Staaten der Wunſch nach einem 
tepräfentativfpfiem laut werben und Unordnungen veranlaflen könnte, 


efchloß man, die bedrohte bärgerliche Ruhe durch kraͤfuge Maßregeln zu 


⸗ 


chern und der gefährlichen Richtung des Zeitgeiftes, die fich in bemas - 


ogiſchen Umtrieben offenbare, mit aller Macht Einhalt gu thun 
Vorläuftg wurden in der preußiſchen Monarchie die Turnplaͤtze gen 
hioffen und in Teplig fanden minifterielle Verapredungen flatt; zugleich 
rfolgten in Berlin im Juli 1819 Berhaftungen von einigen Studenten 
nd jungen Gelehrten. Jahn (ſ. d.) wurde in gefängliche Haft ge⸗ 
racht, und zulegt vor eine Immediat⸗Unterſuchungs⸗Commiſſion geftellt, 
ie ibn jedoh am Ende nicht friminell ftrafbar gefunden bat, weßbalb 
r feine Penfion behielt und bloß nadı Kolberg unter weite Auffscht ge⸗ 
racht wurde. In Bonn nahm ein Polizeibermter aus Berlin die Pas 
iere von drei Profefloren, Arndt und ven beiden Weider, in Beichlag, 
sad (nach einem Schreiben des Staatskanzlers) ‚nicht fowobl wegen 
ines perſoͤnlichen Verdachts gegen fie, als vielmebr zur näheren Ermitte 
ang der in Deutichland vorhandenen demagogiichen Umtriebe verfügt 
yorden war”, Denn bis fich um diefelbe Zeit, im Auguſt, in Karlsbad 
ie Minifter von DOeftreich, Preußen, Baiern, Hanover, Sadfen, Wuͤr⸗ 
mberg, Baden, Sachen, Weimar, Mecienburg und Naſſau verfammelt 
atten, war dad Gerücht von einer entvedten Berfchwärung zum Umſturz 
er deutichen Throne allgemein, man ſprach von einem in ‚den Papieren 
ned Studenten gefundenen Plane zu emer deutfchen Republik. Mine 
:anzöfiiche, mit Unrecht Ehateaubriand zugefchriebene Schrift: «Des. so- 
ietes secretes en Allemagne etc«., fab uͤberall, geheime Verbindungen 
ı Revolutionen, felbft in den Bibelgeiellichaften und in der Lankaſier⸗ 
hen Methode. Tie Polizei war in voller Thätigfeit. Doch entdeckte 
ie auf der turbeffifchen Univerſitaͤt Marburg beſonders dazu niederge⸗ 
gte Commiſſion fo wenig einen Verſchwoͤrungsplan, als die in Heidel⸗ 
erg, Tübingen, Erlangen und die gleich anfangs in Jena mit größter 
Strenge angeitellte lUinterfuchung von Sande Witfchuldigen, deren er, 
ie fih am Ende zeigte, aber feine hatte. Deſſen ungeachtet glaubte 
van, daß unter der Burfchenfchaft und in den Turngemeinden geheime 
wecke noch verborgen lägen, wozu die Form von beiden und die uns 


1024 Demagogiſche Umtriebe 

‚ teifen ober aumaßenden poliliſchen Neben und Auffaͤtze méhrer Negl 
der einen ſehr triftigen Grund gezeigt hatten. Selbſt im Wien verfolgte 
Mar ſolche Spuren und man verhaftete daſelbſt im Okt. und Nov. 1819 
mehre junge Schweizer (Geinoz, Kolly, Froffard, Gottrau, Alb, v. Dil 
ber, Badoud, Savary, Baumgärtner m. A.), zum Theil Erzieher in dew 
gen Familien, von denen einige im Feb. 1817 eine literarifche Geſel⸗ 
ſchaft unter fich gebildet hatten, die aber bereits‘ im Aug. 1817 von ihnen 
freiwillig wieder anfgelöft worden war. Sieben blieben in Verhaft. Ipre 
Unterſuchung murde den 24. Nov. 1819 geichloffen, und mach 10memıb 
lichem Arreſt den 6. Aug. 1820 wurden jie aus der Öftreichiichen Re 


narchie verwiefen (ſ. „„Ueberlieferungen”, De. 1820), ohne daß geheine 
Umtriebe entdeckt worden waren. Auch die Verhaftungen im Rafam | 
ſchen führten zu feinem Nefultate, und in Medlenburg Schwerin wurden 


2 als Staatögefangene eingezogerie Candidaten nad, Urtel und Reit 
als voͤllig ſtraſfos freigefproden. Daſelbe geſchah im Det. 1820 im 
Heſſen⸗Darmſtaͤbtiſchen und im Badiſchen. Tort wurde der Lieutenant 
Schulz, der Berfaffer des 1819 erfihienenen „Frag⸗ und Antwortbäd 
teind über Allerlei, wa im beutfchen Vaterlande befonderd Noth that”, 
nach einjährigen Verhaft durch ein Kriegsgericht in Darmſtadt deu 18 
Det. 1820 völlig freigeſprochen. Zu Wisbaden im. Raffawifchen wurde 
der aus gleichen Verdacht gefänglich eingegogene Jugendlehrer Sarteriss 
den 22. Nov. 1820 auf freien Fuß —* Ebenſo wenig beätige 
fig der gegen den Director des Gymnaſiums zu Wetzlar, Ludw. Gad, 
vorhandene Verdacht, und die gegen ibn eingeleitete Sriminalunterfuchun 
fand ihn ſchuldlos. Auch in Berlin wurde der wegen Umtriebe verbar 
tete Candidat Follenius aus dem Gtadtvogteigefängniffe im Dee. 18% 
entlaffen;. doch blieb er in der Stadt unter polizeiliner Aufſicht. Te 
ans gleicher Urfache verhaftete Unterprocurator v. Miählenfeld, in Kla 
am Rhein, faß zwar länger im Berbaft zu Berlin, weil er die richte, 
Behörde nicht anerfennen wollte und zu antworten füch weigerte. Alltin 
auch er ward nicht verurtbeilt; zuletzt entkam er (6. War 1821) iw 


— — — — 


ſtuͤchtete ſich nach Schweden, von wo er in der Folge fi » mach Lone 
als Lehrer der deutſchen Spracde begab, und. bier ift er 1828 beider 


Univerfität als Prof. der deutfchen Literatur angeftellt worden. 189 
iM er in Berlin geweſen, obne daß ihn die Regierung der durch dt 
Flucht fi entzogenen Unterſuchung wegen beunrubigte. 

Während‘ dieſes Unterfuchungsgefchäfts hob man die Turnanſtaltet 
in beiden Heffen, in Sacfen, Weimar und in andern Ländern ar. 


In Jena verlor der Hofrath Oken feine Profeffur, weil er die „IM“ | 


nicht aufgeben wollte, und Prof. Fried fein Lehramt, ohne daß jedod 
Beiden eine ‚Berführung der Jugend zu demagogiichen Umtrieben zu 
Laſt gelegt wurde. Jadeß behielt der Leptere feinen Gehalt, und ed 


wurde ihm im December 1823 die Profeſſur der Phyſik und Matbeme 


tit, jedoch vor der Hand nur widrrruflid und ohne Theiluahme an I 
Geſchaͤften des Senats und des Eonjiliums, -Äbertragen. Schon fin 
dad Publicum an zu glauben, daß nur ein blinder Laͤrm Deutfchlan 
geängitigt und die öffeutliche Aufmerkfamfeit von andern Dingen abge 


zogen habe; ja Benj. Eonftant behauptete („De l’&tat de ’Europe sow. 


le point de vue constitutionnels) geradezu, daß die Borausfegung die 
fer »conspiration tenebrense» denjenigen &laflen willkommen gemeit 
die dabei intereffirt feven, daß jede Conititution ausgefegt und jede biligt 
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ad zweckzemße Reclamation in Aufruhr umigebeutet werde. „Arndt, 
joͤrres, Jahn (der erſte Freiwillige 1813) haͤlten ja die deutihe Ju⸗ 
m dor urzem noch zum Kampfe für ihre legitimen Fuͤrſten aufge 
} ‚ wie fey es denkbar, daß fie jebt gegen biefelben conipiriren 
ten!” Indeß gs es freilich in Dentfchland beraifonuirende Phanta⸗ 
en, ungezogene Tadler und unberufene Staatöprofsctichreiber in Menge, 
a6 allerdings den Glauben au das Vorhandenſeyn revolutionnairer 
terbindungen zu sechtfertigen ſchien. Diefe Ueberzeugung erklärte der 
raͤſidialvortrag des oͤſtr. Bundestagsgefandten vom 20. Sept. 1819. 
Jeftreich forderte nämlich die Bundesverfammlung auf, ihre ganze Auf 
serffamfeit auf die in einem großen Theile von Deutichlanb herrſchende 
nruhige Bewegung und Gährung der Gemüther zu richten, welche ſich 
s ‚Aufruhr‘ predigenden Schriften, in weit verbreiteten firäflichen 
zerbindungen, felbft in einzelnen Gräyeltbaten (Sand und Löning) 
ffenbarı habe. Der Präfdiaigefandte.fand zwar die Quellen des Uebels 
um Theil in Zeitunsftänden, und zeichnet befonders aus: 1) die Ungewiß⸗ 
eit über den Sinn des 13. Art. der Bundesacte; 2) die unrichtigert 
sorkellungen von den der Bundesverfammlung sufteßenben Brfagnifien und 
er Ungulänglichleit der. Mittel; allein er Elagte auch als Mitſchuldige 
n: die Gebrechen des Schul und Univerſitaͤtsweſens und ben Mißbrauch 
er Preffe. Deſtreichs Verlangen, daß, fo lange bie Bundesverfamm 
ung ben 13. Art. der Bundesacte nicht angelegt habe, die in mehren 
Zundesſtaaten eimgeleiteten Conſtitutionsarbeiten noch ruhen möchten, 
surde nebſt allen von der Praͤſidialgeſandtſchaft vorgelegten, auf 5 Jahre 
Altigen Entwürfen von der Bundeöverfammlung fofort genehmigt. 

s ward naͤmlich die Vollziehung ber für bie innere Sicherheit im 
zunde zu faffenden Befchläffe ver Bundesverfammlung entworfene: pro⸗ 
iſoriſche Executionsordnung als Bundesform anerfannt; es wurden auf 
llen dertſchen liniverfitäten Curatoren angeſtellt, die daruͤber wachen 
ollten, daß die Profeſſoren Feine gefährlichen Kehren vortruͤgen und bie 
Stubirenden fein politiiches Treiben mehr verfolgten. Kein deßhalb abs 
eſetzter Profeſſor fol wieder ein audres Lehramt in Deutichland erhalten; 
ein Student, der an der Burfchenichaft oder ähnlichen Verbindungen 
erner noch Theil nimmt, fol in einem Öffentlichen Amte augeftellt und 
ein relegirter Student fol auf irgend einer andern deutfchen Univerſi⸗ 
it zugelaffen werden. Es warb ferner eine allgemeine Genfur für alle 
jeitblätter und Schriften, bie nicht fiber 20 Bogen im Druck ſtark find, 
ngeorduet, und der Bundesverfammlung eine unmittelbare Eenſurge⸗ 
salt Aber alle mißfällige Schriften, im welchem dentſchen Staate fie 
uch ericheinen mögen, ohne weitere Appellation eingeräumt. Endlich 
sard eine Central⸗Unterſuchungs⸗Commiſſion — ‚‚eine, wie es der Aus⸗ 
chuß ded Bundestages felbft erklärte, in der Gefchichte politifher Maps 
egeln einzige Anftalt” — von 7 Mitgliedern (ernannt von Oeſtreich, 
Irenßen, Baiern, Hanover, Baden, Darmſtadt) mit Einfchluß eined Vor⸗ 
genden in Mainz niedergefegt, welche, ausſchließlich beſtimmt zur wei⸗ 
ren Unterfuchung der in mehren Bundesſtaaten entdedten revolutionnai⸗ 
en Umtriebe und demagogiichen Verbindungen, noͤthigenfalls fogar ver 
ädhtige Individuen aus jedem beutfhen Bundesflaate requiriren konnte, 
aß fie nach Mainz abgeführt wuͤrden. . 

Nach diefen gemeinfchaftlichen Befchlüffen durfte maw, obwohl ein 
Eonverf.stericon 3r BB. 136 Hft. 65 
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zein faſt alle deutfche Regierungen dem Daſeyn revofmtionmairer Umtriee 
in Anfehung ihrer Untertbanen widerſprachen, an der Größe des von 
Handenen Uebelb nicht mehr zweifelt. Um biefe Zeit erſchien bie SER 
von Börred: „‚Deurfchland umd die Revolution”, welche vor jiues 
Beichläffen gefchrieben war, und fcharfen Tadel Über einige Negierm 
gen ausfprach, auch in erhabener Myſtik viel Irriges behauptend, man 
ches Ultramontane, Phantaftifche und felbft Iliberale vorfchlug Das 
Buch ward confisciet und der Berfaffer entzog fich durch die Flucht nad 

ankreich der über ihn, wie man fagt, fchon verhangenen Feſinngsſtraft 

erauf lad man in bem Journal general des Pays-bas» einen an 
Berlin datirten Artikel, welcher aus angeblich 10.000 Actenſtuͤcken unge 
fähr 12 Fragmente mittheilte von finnlofen vevolutionnairen Aeuferun 
gem, ohne jedoch hinzuzufügen, wer fie gethan, wie viele deren fenen, me 
und zu welchem Behufe fie fo gefprochen oder gefchrieben, und mas fe 
wirflich veranftaltet hätten. Doch ſchloß man wohl nicht mit Unrecht 
aus Aeußerungen wie 5. Beꝛ „Aleranderd, Friedrich Wilhelms Throne 
müffen fallen’, daß Leute, die ſo fprechen und fchreiben konnten, ſehr 
dumme, wo nicht halb oder ganz verrüdte Verſchwoͤrer ſeyn müßten 
Uebrigen® behauptete jener Artikel: „man habe feit 1312 verſucht, Ber 
bindungen unter den findivenden Juͤnglingen auf den beutfchen hohe 
Schulen, felbft in Berlin, zu Stande zu bringen. Der Plan ſey ge 
feheitert, allein im Stillen gereift, habe er fich ber dem Wartburgäfrke 
entfaltet. Run fenne man bereits 14 ſolcher Verbindungen, alle gu © 
nem Zwecke verbunden; mmabhängig von diefen, dem Anfcheine nad 
noch ziemlich unfchuldigen, größeren Vereinen, beftünden befondere Aus⸗ 
ſchuͤſſe von auserwählten, durch Fähigkeit und gluͤhen den Eifer ausge 
zeichneten Mitgliedern, Wer noch nicht bis zum Fanatismus erhigt fey, 
daß er als thätiged Werkzeug bei "der gemwaltfamen Wiedergeburt dei 
Buterlandes — dem geheimen Zwecke aller diefer Verbindungen — fid 
Binzugeben verlange, bleibe in den Propyläen und werke nie in dad Hei 
Higchum zugelafien. Man habe bie jeßt 4 diefer Audfchäffe entdedt, 
welche die 14 größern Verbindungen leiteten: 3 auf Univerſitaͤten, den 
4. in der Reſidenz eines deutfchen Fuͤrſten; fämmtlich über den Pla 
und über die Mittel einverftanden, die beitebenden Verfaſſungen ums 
ſtuͤrzen, nur nicht darüber, ob das im einen Körper zufammengefcmolje 
Ne Baterland eine Wahlmonarchie oder einen demokratiſchen Freiksst 
bilden ſolle. Die Mitglieder nennten fich felbft nad) ihrer Kleidung die 
Schwarzen, und zählten nicht bloß Studenten, ſondern Männer and 
allen Ständen, während die eigentlichen Häupter fich noch za verbergen 
wüßten. Unter den @ingeweihten gebe es den böbern Grad der Unbe 
dingten, welche Tas, was ihnen ald das Eine, was Noth the, erfheim, 
durch jedes Mittel zu vollziehen entſchloſſen ſeyen. Sand fey ohne Zum 
fel Einer aus diefer Glaffe ꝛc. . 

Bald nach der Erfcheinung dieſes Artikels las man in mehren Öffend 
lichen Blättern cf. „Polit. Journ.“, Nov, 1819) ein merkwürdige, at 
gebliches Eirfular eines großen deutfchen Gabinets an die Gefandten und 
diplomat. Agenten bei den fremden Höfen, welches noch mehr Furcht 
vor dem geheimen liebel ‚eines erfünftelten Mißvergnuͤgens verbreiteit, 
Das neben dem natürlihen Cin den Berbältniffen ber Zeit gegründet) 
herrfchte, und das aus irrigen Grundfägen, aus verberblichen uud db 
märiichen Theorien, aus geheimen und firafbaren Abfichten, amd met, 
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m mb eigennuͤtzigen Leidenſchaften entilanden, und burd die Schriften 
ner revolutionnairen Partei verbreitet worden, joy”. — ‚‚Diefe aus 
Zahlverwandtfchaften von Meinungen und Gefinnungen hervorgegange⸗ 
e Partei habe ſich durch förmliche Gefellichaften verſtaͤrkt, welde deu 
mſturz von Deutichland zur Abficht hätten, "um eine einzige und un⸗ 
wilbare Republik oder ſonſt eine Chimaͤre gewaltiam zu realifiren, 
Sands und Loͤnings Attentate feyen, wenn fie auch Feine eigentlichen 
genannten Mitſchuldigen hätten, nichtöbeftoweniger die Folge der allge 
einen Denfungsart einer gewiſſen Claffe, das Zeichen einer ernſthaften, 
efen, ausgebreiteten Krankheit! Die geheimen Anführer wärden durch 
Heichheit der Grundfäge und Gefiunungen mit einander verbunden mb 
yen durd eine natürliche Anziehung mit einander verknuͤpft. Gig 
often alle politiſchen Unterſchiede unter den Voͤlkern Deutſchlands aufs 
eben; zu dieſem Endzwecke haͤtten ſie ſich der aufwachſenden Generation 
emaͤchtigt, der fie den Geiſt der Unabhaͤngigkeit und des Stolzes eine 
auchten: Bernichtungsgrundfäge, eingehällt in abftrufe Metappyjit und im 
ne myſt. Tyeologie, um den polit. Fanatismus durch religidien Fauatis⸗ 
md zu verſtaͤrken m. f. w.“ — Jndeß geſteht der Berfaffer dieſes 
dundſchreibens felbft ein, daß hier nicht von einer Verſchwoͤrung bie 
tede ift, fondern von einer Vorbereitung einer Revolution in Preußen 
nd ganz Deutichland, nicht im jegigen Augenblide, fondern in der Zw 


unit. 

Unterdeffen gingen die Unterfuchungen fort und die Befchläffe vom 
0. Sept. wurden. vollzogen. Mehte Regierungen fanden fogar noth⸗ 
rend, die Vorfchriften des Bundestages in Anſehung der Genfur für 
‚re Unterthanen noch firenger abzufaflen. Doch war die Volljiehbung 
ier und da auch aͤußerſt mild. Die Liniverfität Göttingen behielt auf 
rhobene Befchwerde ihre Genfurfreibeit: in Leipzig und in Sachſen 
berhaupt blieb es bei den bisherigen Senfurorbnungen, bie für bins 
eichend angeiehben wurden, um fo mehr, „da bie Unterthanen durch ihe 
jetragen gar keine Urfache zu Rachforfchungen wegen demagogiſcher 
Imtriebe gegeben haͤtten.“ Anderwärtd war bie Euratel ſtrenger. Im 
Jeidelberg und Freiburg erhielt der Commiſſair das Recht, die Hefte . 
er Studenten zu unterfuchen und die von der Dogmatif und dem öffent 
ichen polit. Syſtem in ihren Vorträgen fich entfernenden Profeflorem 
recht zu weifen u. |. w. Der akademiſche Senat zu Freiburg fandte 
aber eine Proteftation gegen folche die Lehrfreiheit befchräntenden Maps 
egein an den Hof ein. In Berlin proteftirte die Umiverfität gegen die 
on der Bundesverfjammlung den Lniverfitäten gemachten Anſchuldigun⸗ 
en. Endlich behaupteten Baiern, Württemberg, Baden u. ſ. w. ihr Re 
wäfentativfpftem; und erſteres fol, wie man fagt, auch in Wien, wo 
iner der muthigſten Vertheidiger der baieriſchen GConftitution, Kerr von 
zentner, an dem WMiniftercongrefle (am Ende 1819) Theil nahm, nebft 
er nwürtembergifchen Geſandtſchaft CHerr von Mandelslohe und Here 
. Trotth, die Deffentlichkeit der ſtaͤndiſchen Verſammlungen gerettet haben. 

Die Eentralunterfuchungscommiffion begann ihre Arbeiten am 8. Nov. 
‚819. Um allen ‚einzelnen oder vereinten Beſtrebungen“, wie fie ſich 
wmehrädte, auf die Spur zu kommen, ‚welche zur Abjicht hätten, wider 
Billen, oder doch ohne Mitwirkung der Regierungen Deutichlande, von 
mten Veränderungen in ber beftebenden Verfaſſung auf einem durch die 
heſetze nicht gebilligten Wege berbeisufähren‘‘, ging ne in ihren Nady 
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forſchungen bis 1806 zuruͤck. Zwar bat fie nach mehrjäfrigen Unten 


fuchungen, nachdem fie beinahe 3000 einzelne Auffäge und Actenftäde 
gefammelt und geprüft hatte — außer Sands und Löninge Berbreden, 
die einzeln daftanden und ſchon von den befondern ——— — 
gerichtet worden waren — „keine Ausbeute für die ſtrafende Gerechtiz⸗ 
Beil’ gemacht; allein deſto gmauer hat fie die Irrwege kennen lehren, 
auf welche die deutſche Jugend und viele politiſche Nebler und Schweb⸗ 
ler gerathen waren, dadurch aber ber aufſehenden Gewalt im Giste 


einen wejentlichen Dienft geleitet. Darum wurden ihr auch (ut ru 
! 


Schreiben aus Mainz im „Moniteur« vom 3. Dec. 1822 er; 


‚ Wien und Berlin and eine Menge Fragen vorgelegt, deren Beantwon 


tung für die Miniſter von Deſtreich und Preußen bei dem Congrefk 


in Berona beilimmt geweien feyn. fol. Durch bieß Alles Äberzeugten 


ſich die größern deuiſchen Höfe von ber Nuͤtzlichkeit des Kortbeitchen 
der mainzer Gommiffion, deren Auflöfung einige Hoͤfe vom zweiten ua 
dritten Range vorgeichlagen hatten. 

Was aber die entdeckken geheimen Verbindungen betraf, fe beyogen 
fi die meilten auf Burfchenfchaft, Turnfahen und andere "offenkundig 


Segenſtaͤude, wobei zwar viele unbefonnene Meinungen, Anſichten un 


Schriften, aber keine verbrecerifchen Handlungen an dad Licht kamen. 


Am geipannteften war die Äffentliche Aufmerkſamkeit auf. den Sand’ 


Proceß, deffen Nefumate aber, wie aus der Schrift: ‚„‚Actenaudjäge 
aus dem Unterſuchungsproceſſe über C. 8, Sand‘ ſich Har ergibt, bei 
Glauben an das Daſeyn eined geheimen revolntionnairen Bundes fd 
neswegs beſtaͤtigten. Denn auch die bereits am 9. Juli 1819 m &%e 
fehlag genonmenen Papiere der berliner Burfchenfchaft hatten auf feim 


andere Spur geführt, als auf die, daß der Prof. D. de Wette in Im 


lin ein Xroftichreiben au Sande Mutter erlaffen habe. Die vrenß 
Regierung trug daher bei der baieriſchen auf die Vernehmung der 


Sandfchen Familie über ihre Verhälmiffe zum Prof. de Wette und an 


die Mitibeilumg jened Schreibens an. Bei der nähern Lnterfuchung 
ergab fich zwar in Anfehung jener Berhältuiffe nichts Verdaͤchtiges; 
allein die von Sands Eltern dem Landgerichte zu Wunſiedel (5. Aug) 
audgelieferte Abichrift des de Wettefchen Schreibens an die Inſtizraͤtbi⸗ 
Sand am 31. März; veranlaßte die Vernehmung des D. de Wette, mt 
ba er fi zu dem Inhalte der Abfchrift feines Privarbriefes befanatt, 
die fofortige Entlaffung deſſelben von feinem Lehramte durch eine ar 
neteordre (vgl. Sand). 

Endlich ward das Publikum durch die in der preuß. „Staatszeiturg 
(Kebr. 1820) enthaltenen ‚‚actenmäßigen Nachrichten tiber dieſe reveli 
tionnairen Umtriebe in Deutfchland” aufgellärt, und nun fab ma 
allerdings, daß ein gefährlicher politifther Schwindelgeift die Köpfe vie 
fer junger Leute eingenommen hatte. Gewiffermaßen an der Spige der⸗ 
felben zeigte fih ein ehemaliger jemaifche Student, Ferd. Joh. Witt, der 
Sohn eines holſteinſchen Pferdehaͤndlers, welcher erft in Kiel, dam i 


Rena bis Ende 1818 ſtudirt und zuletzt in Altona. unter Polizeianfſich 


geftanden, dann aber, im Oft. 1819, ſich nadı England eingefcifft und 
in London die auffallenden aber Iäppifchen Artikel über Deutfchland m 
„Morning ehronicle» gefchrieben hatte. Diefer Entbufiaft, der mad 
dem Protokolle des jenaer lniverfitätsgerichts vom 21. Decemb. 1818 


- 
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den ia Yena für einen ÄAberfpannten, wo nicht halb vwerrädten Men⸗ 
hen galt, ſollte dafelbit nebſt Sand und andern in Arreſt geweſenen 
Individuen zu einem engern Vereine gebört haben. Er war Berfaffer 
er Flugichrift: „Neueſtes aus Kurheſſen“, und bat ſich felbft als Verf. 
eb berüchtigten Gedichts: „Die deutiche Tugend am die beutfche Menge 
um 18. Oft. 1818, 30 oder 35 gleichviel” angegeben. Jene Aufläte 
von ihm im „Morning chronicle» flimmten mit den im Juli 1819. in 
Befchlag genommenen, an Wahnſinn gremgenden, politiichen Tiraden 
ine& unter Poligeiaufjicht lebenden Gymnaſiaſten in einer preuß. Stadt 
ap wörtlich überein. Kerner tbeilte die „Staatszeitung“ als Beweiſe 
er Jugendverführung (daß man nämlich in Schulen gelebrt habe: „bie 
Sugend fey ſchon im Knabenalter mündig und müfle daher fräßzeitig 
nit. den Grundlagen einer auf republjfanifchen Grundſaͤtzen aufzurichten 


en Verfaſſung ſich befhäftigen, ſodaß ſich Tertianer und andre Schub 


naben zu Staatöreformatoren und Gonftitutionsverfaffern berufen ger 
lanbt‘‘), jedoch ohne die Namen der jungen Verfaſſer zu nennen, 
nehre fchriftliche Erpectorationen diefer Lykurgus⸗Embryone mit, und 


Ägte die Bemerkung hinzu, daß fie faft fämmtlich leidenſchaftliche Schuͤ⸗ 


er der Turnplaͤtze geweſen feyen. Wir führen hieraus nur fo- viel 
n: 4) Ein 16jäpriger Gymnaſiaſt fchrieb phrafeologifchen Unfinn Aber 
finheit und Freiheit an einen jungen Yrivatdocenten, d. 19. Mai 1819, 
) Aehnliche fchwärmerifche Luftblaſen befchrieb ein 16jähriger Tertianer 
. 30. Nov. und d. 29. Dec. 1819 einem Seminariften. 3) Erflärte 
ich ein 20jaͤhriger Seminarift fchriftlich Aber das wiederfommende hei 
ige deutſche Kaifertbum; auch die Zurngemeinden hatten der Wieder 
unft eines deutichen Kaiſers entgegengebaktt, 4) Ein Buchdruckerlehr⸗ 
ing fchrieb Daffelbe an einen Semimariften. 5) Ein 18jähr. Hands 
ungsburfche fchrieb Aehnliches an einen Schulamtscandidaten d. 24. 
Sept. 1819. 6) Ein Schuler, der. eben confirmirt werden follte, legte 
emfelben, Seminariften d. 27. Nov. 1819 feinen Conſtitutionsentwurf 
on einen deutſchen Kailertbume vor, wie es in 14 Kreife einzırtheilen 
ey u. f. w. Diefe Solone äußerten ſich segeneinander mit beifälliger 
zewunderung, oder wie ein 20jähriger, unmündiger Schulamtscanditat 
apftiih albern über Sande That. 73 Noch Feder erklärte ſich ein 
ewiffer D. M. in F. f. t. in einem Briefe vom 13. Auguſt 1819, 
‚ber das fünftige „nicht mehr Beſtehen der Kleinftaaten in Deutfchland”. 
$ußerdem ‘wurde die politifche Einheit Deutſchlands in mehren willen 
haftlihen Studentenvereinen, z. B. in G., J., F., ganz ernftbaft 
'eiprochen, wie die in der „Staatäzeitung” ausgehobenen Stellen aus 
Briefen und Auszügen mehrer Studenten und Magifter bewiefen; aber 
ait immer erfchien die Freiheit und Einheit Deutfchlande unter Einem 
daiſer nur als Idee, wie fie ſchon oft in gedruckten Büchern verhan⸗ 
welt worden iſt. Falſche Theorien, felbft in der Politif, find aber von 
eber innerhalb und außerhalb der Mauern Iliums aufgejtellt worden, 
50 4 B. ſuchte gin Necenfent in der von Maſtiaur'ſchen „Literaturzei⸗ 
ung” (Heft 3, 1819) ten Grundfag aus der Finſterniß des Mittelal⸗ 


ers wieder bervorzuziehen: „daß der Papfk, zwar nicht ex officio, after 


uf Anrufen (der Untertbanen) den Huldigungseid relariren könnte”. — 
Boch eine falſche Theorie wird durch die Theorie wideriegt, nicht durch 


ne Macht: erſt wenn Abſicht und That hinzukommen, greift die Wacht ein.- 


Am 
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Bon ſolchen verbrecheriſchen Thatfachen enthielten auch die aufgefnubes 
nen Papiere Nichte. Vielmehr brachte die ‚‚Staatözeitung” ſelbſt 
Zengniſſe bei, daß von gewaltſamen Mitteln, eine Einheit in Deutſchland 
zu bewirken, in den Burfchenfchaften nie die Rede geweſen ſey. Werfen 
wir einen Blick auf Alles, was fund gemacht worden ift, fo bleibt die 
Deffentlichkeit aufrallend, mit welcher diefe Juͤnglinge ihren Galimathias 
in Briefen und Stammbuͤchern niedergefchrieben hatten, fowie die Form 
Iofigfeit ihrer Verbindungen. Aus allem bisher VBelanntgemachten 
aber fchien fich fo viel zu ergeben, daß politifche Träume allerdings eine 
Menge jugendlicher Köpfe erhigt und drehend gemacht, daß die jungen 
Schwaͤrmer aber weisiih die That der Zukunft überlaſſen hatten. 
Das Materiale des Verbrechens befchtänft ſich alfo glüdliher Weiſe 
auf demagogiiche Kufifchlöffer im der Studentenwelt, die man ald Um⸗ 
triebe behandelte. — Später kamen andere Lehrer in Linterfuchumng. 
So wurde auf — der Geutralcommiffion in Mainz, durch ein M⸗ 
nifterialrefeript vom 4. Nov. 1820, eine Unterfuchung Aber den Prof. 
€. M. Arndt in Bonn verhangen, und berfelbe von feinem Lehramte 
ſuspendirt. Arndt proteflirte gegen die Form des Berfahrend deu 16. 
Zebr. 1821, umd lieh „Ein abgendthigted Wort aus feiner Sache, zur 
Beurtheilung derſelben“ druden, worin er die Anfrichtigfeit feiner ww 
nardhifchen Gefinnungen betheuerte. Bon feiner Schuld iſt Nichs 
befannt geworden, und er darf jegt wieder Vorlefungen halten. Ebenfe 
wenig bat die gegen Jabn 1822 erneuerte Unterſuchung, fowie die Lin 
terdruͤckung eined neuen berliner Stubentenbundes, Arminia , 
zu einer weitern Entwidelung geführt. Auch bat fi im Dit. 1823 bie 
Schuidlofigfeit der beiden Lehrer am Gymnaſium zu Weblar, Sartorins 
und Snell, völlig erwiefen. Dem Prof. Gottlieb Welcker in’ Bonn wur 
deu die vor mehren Jahren bei ihm in Beſchlag genommenen Papiere 
im %. 1826 von der Minifterialcommiffion zu Berlin mit ber Erklaͤ 
zuräcgegeben, daß es hinreichend dargethan fey, er habe an ben 
hen Umtrieben ſelbſt feinen Theil genommen, fondern fey demfelben 
fremd geblieben. Indeſſen hatten fich allerdings Einzelne im biefer 
Hinſicht Mraffällig gemacht. Daher wurden 1824 in Preußen der Gtw 
dent 2. Köhler und der Privatfecretair 8. F. Sachle, wegen Theilnahme 
an verbotene geheimen Verbindungen zu Gjährigem Feſtungsarreſte ver 
urtheilt. Noch nähere Auffchlüffe Über die demagogifchen Umtriebe, 
Aber die damit verbreitenen geheimen Bunde und ihren Zwed erhalten 
- wir aus dem Straferfenntmifle des Oberlandesgerichts zu Breslau, er 
laffen im Mai 1826 Über die in Köpenid in Unterfuchung fich befinden 
ben Mitglieder des gebeimen Bundes der Jungen Wir fegen daffelde 
in Auszügen bierber. Durch daflelbe find von den in Köpenid einge 
gogenen 26 Mitgliedern diejes Bundes 1 Gymnaſiallehrer, 2 Land⸗ und 
Stadtgerichtöreferendarien, 1 Lehrer an einer Erziehungsanſtalt, 4 
Schulamtecandidaten und 3 Studenten zu 15jähriger, 1 Juſtizansculta⸗ 
tor und 1 Schulamtscandidat ju 13jähriger, 1 Guisbeſitzer uud 1 Echuls 
amtscandidat zu 12jähriger und 12 Andere, theild Doktoren, Candida⸗ 
ten, Auscultatoren und Studenten, zu 11—2jähriger Feſtungsſtrafe, alle 
zu Verluft der Nationalcocarde und der Ehrenzeichen, ſowie bie Ange 
ſtellten zur GSaffation und Unfähigkeit zur Wiederanftelum 
worden. Das Urtheil bat infonderheit Diejenigen tief erf , weide 
biöber an hochverraͤtheriſche Umtriebe, aller Wahrzeichen derſelben und 
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Mer von den Negierungen dagegen genommenen Maßregeln ungeachtet, 
ticht glauben wolten. Sp viel jegt aus den Unterſuchungsacten be⸗ 
aunt geworden, waren bie ftaatsgeführlichen Verbindungen, durch welche 
Dentſchlands Boden vullanifirt werden und bad Neg, welches beſonders 
ie beutfhe Jugend zur bochverrätherifchen Dienſibarkeit michlingen 
olfte, nach einem Plane angelegt, der, ohne Dazmwiichenfunft de& Feilen 
Arms der Regierungen, bie davon gehofften Früchte getragen haben 
pärde. An der Spige aller dieſer Umtriebe ſtand, fo. wiel man jetzt 
ms zuverläffigiten Quellen weiß, in böchiter Potenz ein Männerbund, 
veffen Endfäden über Deutfihlande Grenzen gingen und mit bekannten 
Kactionen anderer Linder zufammenliefen und zu deſſen Thätigfeit die 
Heil& verfuchten theild entworfenen Volksaufſtaͤnde, die wegen Ueberlie⸗ 
erung von Feſtungen und Ammunition genommenen Ybreden und bie 
Berbindung mit den Carbonaris und andern groben und feinen Revo⸗ 
utionnairs gebörten. Diefem Bunde unmittelbar und mittelft Eid⸗ 
chwurs der Treue und des unbedingten, felbit auf Meuchelmord der . 
Bunbedfeinde andgebehnten Gehorſams untergeordnet und unterworfen, 
wat. der obengebachte Bund der Jungen, deffen Metglieder duch ganz 
Deutfchland verbreitet waren. Er warb 1823 entdeckt, und die Mit« 
glieder deffelben wurben in den verfchiedenen Rändern, z. ®. Preußen, 
Hanover, Würtemberg, Baden, Baiern, Heffen, Medleriburg, Sachfen 
x. f. m. zur Unterſuchung gezogen und haben dort bereits ihr Urtheif 
erhalten. Diefer Bund hatte Deutichland in +2 Bundeskreife getheilt 
und für jeden derſelben aus feiner Mitte einen Kreishauptmann beftellt: 
an der Spike diejed Bundes fland ein Oberhaupt, durch welches und 
einige andere Individuen die allgemeinen Angelegenheiten dieſes Bundes 
geleitet und infonderheit des Zufammenbang mit dem Maͤnnerbunde un⸗ 
terhalten ward. Dieſer Bund, der für dad bürgerliche Reben geſchlof⸗ 
fen, batte die. möglichite Beförderung des Umfturges der Öffentlichen Vers 
faffung, der Unzufriedenheit mit der Regierung und des Aufſtandes 
wm Zwed; die Mitglieder übten fi zum Voraus in den Waffen, 
waren den Anordnungen ımbelannter Obern unterworfen, felbft bie. zum 
Meuchelmorbe der Bundesfeinde, das Loos follte Denjenigen beflimmen, . 
weicher den: Meuchelmord volkbringen müßte. Meineid gegen die Re⸗ 
gierungen und Unverbindlichkeit des denſelben geleifteten Eides war eine 
ber Bundesgeſetze; jedes Bundesglied gelobte die Beobachtung: dieſer 
Belege mittelft körperlichen Eides; der Bund verfammelte fich jährlich 
mehrmals. Diefem Bund: der Jungen waren die auf den Univerſitaͤten 
befindlichen geheimen Vereine unnuttelbar unterworfen, in welchen bie 
akademiſche Tugend diejenigen conititutionnelfen und andern üben Leh⸗ 
ren empfing, durch welche fie zur bereinfligen Aufnahme im bem Jugend⸗ 


hund. reifen mußte. Mitglieder des lettern präfidirten in diefen gehei: 


men Vereinen, ohne daß deren Mitgliedern diefe geheime Leitung. oder 
bie Eriftenz jenes Bundes bekannt war; diefe Vereine verfammelten. ſich 
jährlich einige Male, zu welchen Ende Deutfchland in Beziebung auf 
fie in 3 Hauptkreiſe getbeilt war. Unter dieſen geheimen Vereine 
und beren geheimen Leitung ſtand wiederum die Burfchenichaft, 
von Bereindmitgliedern praͤſidirt und gleichfalls ohne Ahnung 
dieſer ihren Abbaͤngigkeit. Endlich ſtanden unter der Burfchenfchaft bie 
keſe⸗ und andern Clubs auf eben diefe Art. Die ehen angeführte Ueber⸗ 
ficht der Abftufungen der verichiedenen Verbindungen von ihrer höchflem ' 
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e legten Potenz erflärt vollſtaͤndig, wie conſequent ber won ber 
Negierang in bdiefer wichtigen Angelegenheit genommene Gang 
r. Nach allen Erfcheinungen der Zeit überzeugt, daß ein gemein⸗ 
cher höherer Vereinigungspunkt vorhanden, aber auch &berzeust, 
eier fo verſteckt fey, daß die auf ihn zunaͤchſt gerichtete Intels 
feine volfändigen Nefultate geben werde, griff fie dieß Gebaͤnde 
sten auf an: Daher zuerft bie Unterfuchungen und Abrigen Maß 
wie die Leſe und ander gefchloflenen Klubs, welche bald amf bie 
elnng der jo geheim gebaltenem Burfchenichaft führte, Waßregeln, 
velhe unkundige, kurzſichtige oder einfeitige Urtbeile in große 
: gefällt wurden. Durch fortgefeßte Aufmerkſamkeit wurden end 
Ich die obengedachten 3 hoͤhern Grade eutdeckt. Im Laufe biefer 
schung waren auf die Reguifition ber mainzer Gentrals amd ber 
r nähern Unterfuchung beaufttagten preuß. Commiſſion in Köpenif 
nzeinen Bundesſtaaten Mehre wegen Verdachts demagog. Um 
Verhaftete nach Koͤpenik gebracht woden; fo von Selten der groß 
. heſſ. Regierzus 1825 die bereits in Darmſtadt verhoͤrten Hofge⸗ 
doofaten H. 8. Hoffmann und Rübl, und von Seiten der k. fähf. 
ıf Anzeigen ber franz, Volizei un Verlangen der mainzer Come 
ı in Dresven im Roy. 1824 verbaftete Prof. Eonfin aus Paris, 
doch nad einigen Verboͤren in Berlin völlig freigefprocdhen, im 
825 nad Paris zurückkehrte. In Münden endigte die daſelbſt 
te Unterfuchung im Juni 1825 mit ber Freilaſſung der Berbaftes 
Hein fie blieben noch für einige Zeit unter Polizeiaufficht. (Allg. 
1825, Nr. 159.) . Dagegen wurden im Königreich. Würtewberg 
ai 1825 won den auf Hohenasperg wegen Theilnahme am bad 
yerifchen Derbinbungen ur Griminalunterfuchung gezogenen Judi⸗ 
47 Perfonen ale überfähre zu Amonatl. bie Akähr. Fekungsitrafe 
yeift, und die in Aemtern flanden, ihrer Stellen entießt (Allgem. 
1825, RE. 219). Auch im Königr. Sachſen follte nah bem 
: vom 21. März 1825 gegen Unterthanen, welche der Theilnahme 
: ftaateverbrecherifche Zwede verfälgenden geheimen Verbindungen 
yigt würden, eriminell vebfahren und die Ueberführten für ımfähig 
nil. Anftellungen, insbefonbere zur Errichtung von Erziehungs 
tterrichtöanftalten erklärt werben. In der Schweiz vwerweigerten 
bie Gantondregierungen die in Bafel und Aarau ald Lehrer am 
n Brüder K. 9. Follenius (Prof.) und Adolf Follenius auf Bers 
bed preuß. Geſandten audzuliefern, um fie mit dem befaunten 
verhörem. Adolf Follenius begab fich jedoch 1825 nad Neuyert 
damerifa, und K. A. Folenius wurde 1329 ald Prof. des roͤmi⸗ 
dechts bei der’ Univerfität zu Gambridge in Nordamerika augeftellt. 
Allgezueinen find bei dieſem Proceſſe gar mancherlei Ideen, Ges 
en und Anfichten aus dem vertraulichen Umgange an das Licht 
Griminalunterfichung gejogen worden; natärlich mußte alfo and 
Abfaffung der probibitiven Beſchluͤſſe den möglichen Folgen, 
bie realiſtrte Gefinnung in der fünftig erwachſenen Generatiom 
ben können, vorgebeugt werden, und dem weitern Umſichgreifen 
windelgeiſtes und ber Unfetumgemitel Einpalt geſcheben. Tiefe 
efn betrafen aber nicht den Geiſt der freien wilfenichaftlichen Une 
ıg, noch beichränften fie die Thaͤtigkeit wärbiger Gelehrten, fon 
ſiellten bloß die Schar der Tagebs und periodiſchen Schriftſteler 
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mier höhere Aufſicht umd legten dem jugendlichen Ungeſtuͤm den Zägel 
ver Ordnung and der Erfahrung an. Schon hatte man vielen Familien 
nd gelehrten Schulen wahrgenommen, baß in der maͤnlichen Jugend 
‚Befcheidenheit, Gehorſam, deutfcher vwiffenichaftlicher Fleiß, Ehrfurcht 
mb Vertrauen, nicht fowohl für Negenten und bärgerlide Drbuung, 


us vielmehr für eltern, Lehrer, Vorgefegte und das Alter Äberbaupt”, 


nerflih abgenommen hatten. Man hatte gefehben, daß im mehr als 
iner Familie vom fogenannten feinen Tone das väterliche Auſehen 
yanz gefunfen war, weil bie Krauen aus ihrer Sphäre herandtraten, 
md der Russ beide Theile in feine Wirbel ſortzgg. Was, fragte der 
Beobahter, wird dieſe geſetz⸗ und zuchtlos aufgewachſene rohe Ingend 
mf der Univerſitaͤt beginnen, wo ſie fuͤglich unter keiner nähern Aufſicht 
nehr ſtehen kann? Hier wo ſchon laͤngſt dem Unſinn der Duelle und 
mörer rohen Ausbruͤche der Selbſthuͤlfe won Seiten des Staats nicht 
Einhalt gethan werben konnte, wodurch nothwendig das Anſehen deſſel⸗ 
en in den Augen der jungen Freiherren ſinken mußte! Vorzüͤglich 
ber find auch die ſchlaffe Zucht der Rectoren und Schrlinſpecto⸗ 
en, nebft ber Schwäche ber Bäter und Mütter, an ber trogigen 
Richtung des Juͤnglings Schuld geweſen. Jeder Wohlmollende muß 
aber ernftlich wänfen ‚ die am 18 November 1819 anögefen 
igte Dienftvorfchrift für die außerorbentlichen Regierungsbevollmaͤch⸗ 
igten bei den preußiſchen lniverfitäten fowohl, als die neue Orbnung 
hr die Verwaltung der alademifchen Discıplin und Polizeigewalt, welche 
mem eignen liniverfitätsrichter in allen Fällen, wo Ermahnungen und 


zerweiſe nicht audreichen, übertragen ift, bem akademiſchen @eifle die " 


einmwiffenfchafttiche und fittlich freie Richtung wiedergeben möge, welche 
einer Burfchenorbnung bedarf, um akademiſche Händel andere ald durch 
Inelle abzuthun. Es iſt zu wänfchen, daß kuͤnftig keine politifche 


kraͤumerei mehr dem jugendlichen Geiſte jene heitere Unbefangenheit 


nd die Freiheit rauben möge, welche allein das ernfle Studium zur 
einſten Lebensfreude erhöhen können: Sollte num auch, wie man glaubt, 
as große Schredbild einer im Keime erftidten gewaltfamen Umwaͤl⸗ 


- ‘ 


ung der monarchiſchen Ordnung bed deutfchen Staatenbunbes mit der - 


freilaffung der Gefangenen völlig verfchwinden, fo wird dieſes politiſche 
Meteor dennoch fehr wohlthätige Folgen zuräcklaffen, wenn man gegen 
ie Schulepidemie theoretifcher Schwindelei eine hinlängliche Doſis Niebs 
zurz und Disciplin bereit hält, obne deßhalb bem „vernünftigen und 
echtlichen“ erwachlenen Theile der Nation den Genuß einer rechtlichen 
nd vernünftigen Freiheit zu entzieben. Im jedem alle ader wird die 
ndefangene Mit und Nachwelt es dankbar anerfenuen, daß aufgellärte 
Staatsmänner es für ihre Pflicht hielten, den Gefahren einer übertrie 
enen Eraltation mit Ruhe, Ernft und Unparteilichleit durch alle geſetz⸗ 
he Mittel Eräftig vorzubeugen, und mar wird andern Staatömännern, 
ie aus Sorglichkeit für die Öffentliche Ruhe und für die Sicherheit der 
eftehenden Fuͤrſtenthrone, oder aus Aengftlichleit vor dem Schredbilde 
led Defien, was Revolutionen aͤhnlich Beht, vielleicht zu weit gingen, 
ielleicht auch wohl unzweckmaͤßige Mittel ergriflen, dieß nicht aus bloßer 
‚abelfucht sum Vorwurf machen. Hierdurch gerade entfernt man ſich 
on dem großen Ziele, dad und Allen nach langem Zwieipalte vorfchwes 
en muß und das wir Alle zu erreichen fuchen follten: ‚&inbeit un» 
inigung in ber Liebe für dad deutfche Vaterland und für unfere Fuͤrſten“. 
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ſtillſtand oder im Frieden in der Befegung eined Gebietes eines Dritien 
begriffene Armeen vertragemäßig von einander tremmt. Gewoͤhnlich folgt 
fie, fo weit ed möglich iſt, natürlichen Terraingegenitänden, Fluͤſen, 
‚ Wegen ıc. 3. B.: Die Demarcationdlinie wach dem Krieden von 
Bafel 1796 zwilchen der franzöfifchen und preußiſch⸗ ſaͤchſiſch⸗ beſſiſchen 
Armee, und 1813 zwifchen der franzöfifchen und preußiſch⸗ ruſſiſchen in 
Schleſen. 2) Ueberbaupt fo viel wie Grenzlinie, beſonders wenn fe 
vorher Freitige Grenzen beſtimmt; eine foldhe zog de: Papſt im 15 
Sahrp. durch das Weltneer, um die Streitigleiten zwiſchen Portugal 
und Spanien über die neu entdeckten Länder zu fchlichten. 
. Demarteau (Gilles), geb. 17295 ſt. zu Paris 1776; Kupferfſle⸗ 


der; fein Stich gilt der Kreidegeichnung; man hält ihm für den Em 


‚finder diefeg Urt des Stiche und er lieferte mehr als 500 Blätter daver 
nach Boucher, Raphael a. A. 
. Demerary, 1) Fluß Suͤd⸗Amerika's, eutſpringt im Laude der Ar 
water und fließt durch das britiſche Guiana dem Dcean zu. Er ik 20 
Meilen aufıyärts, aber noch 20 Meilen weiterhin angebaut. Geine Min 
ung Meilen breit, aber durch eine Barre verfaudet, bie-nur Shift 
von 18 Zoll Waſſerfracht zulaͤßt. 2) Die mittlere der drei britischen 
Golöwien von Gulana, Eſſequebo im Welten, Berbice im Ofen 
uud auf beiden Seiten ded Demerary liegend. Das Geftade des Fluſes 
iſt niedrig, ringsum mit Walde umgeben, hinter welchem bie Savannen 
ipren Anfang nehmen; ber Boden üppig fruchtbar, aber bad Klima, 
wenigſtens für Europaͤer, wicht geſund. Wiau baut vorzüglich Zuder, 
Baummolle und Kaffee und alle Producte Shd-Amerila’s, vor alım 
treffliches Karbebolz, außer Reid aber bloß ameritaniiche Cerealien und 
Gemuͤſe. Auf den Sıvannen weiben große Heerden europaͤiſches Haui⸗ 
vieh. Die Einm., Effequebo mit 90.000, beitehen aus Hollaͤndern und 
Briten, freien Garbigen, Negerifiaven (77.376) und Indianern Die 
reformirte Kirche iſt die zahlreichere, aber auch britifche Secten, Herrw 
Inter und Lutheraner zahlreich. — Demerary war feit 1667, wo die 
Holländer ſich auf Guiana feflfegten, eine hollaͤndiſche Beſitzung; 1807 
ward e6 von den Briten erobert und im Frieden von 1814 bepalten 
Seitdem bildet es eim britifche® Gouvernement, dad zugleich Eſſequebo 
begreift. Hauptſtadt Stabroek. Sprache, Sitten und Gebraͤuche def 
Pflanzer, die bloß weſtindiſchen Plantagenbau treiben, find noch gam 
hollaͤndiſch, und die Briten haben in der alten Verfaſſung wenig geaͤt 
Demeter f. Ceres. _ 
‚Demetrius ii der Name mehrer Könige von Maceborien und So 
rin. Demetrins, König von Macebonien, mit beit Beinamen Polit 
‚ceted d. i. Städteeroberer, Sohn von Antigonus, wuch6 in jenen fi 
gerifchen Zeiten unter ben Waffen auf und erfuhr mannigfaltigen Gli— 
wechfel. Er fährte viele Kriege, befonders mit Ptolemaͤus Lagi, mi 
ungleichen Erfolge. Er eroberte, vermittelft einer großen Flotte Atzen 
serjagte den Demetrius Phalerens und gab biefer Stadt ihre alte Ver⸗ 
faffung wieder. Gegen Seleufus, Kaffınder und Lyſimachus verlor © 
die berähmte Schlacht bei Ipfus 299 v. Ehr., flüchtete nach Gppei®, 
verheiratbete feine Tochter Stratonice an Seleukus, eroberte kur) daran 
Cilicien, Tyrus und Sidon, zerfiel aber deßwegen mit feinem 
gerfohbne. Im Jahr 293 eroberte er Macebonien und zegierie 7 
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: Demareationdlinie (Kriegew.), eine Binie, Die zwei im Ballen | 
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Jahre lang; doch Stolz uud Tyraunei beraubten ſyn des Thrones, und 
o ſah er gezwungen, feinen Schwieger ſohn Seleukns um einen Auf⸗ 
mthalt zu bitten, der ihm Axamed, oder auch Pella genannt, in Syrien 
wies, wo er 284 v. Ehr. Geb., 54 Jahre alt, Rarb. — Demetrins 
L, König von Macedonien, Sohn und Radtfolger des Könige Antigor 
ns Gonatas und Enkel des Borigen, erregte fchon in feiner Jugend 
poße Erwartungen, denn als fein Bater durch die Treuloſigkeit der 

acebonier fein Reich dem König Ulerander v. Epivas Äberlaffen umd 
sach Griechenland flüchten mußte, fammelte er ein Heer, eroberte Mas 
ebonien wieder, und breitete nach feines Baterd Tode, nach einer 106 . 
ährigen Regierung die Grenzen feines Reichs bedeutend and. — De 
netrins L Soter, König von Syrien uud Sohn des Königs Seleu⸗ 
us Philopator, der ihn ald Geißel nah Rom ſandte. Umglädlih im 
eriege (denn er verlor an die Parther Babylonien, Mefopotamien, Af⸗ 
prien, Suſiana und SKaramanıen), machte er fich feinen Unterthanen 
uch durch Ansfchweifisugen verhaßt, und blieb nach einer zwanzig jaͤhri⸗ 
en Regierung in einer Schlacht gegen Alexander J. Balas, vorgeblichen 
Bohn von Antiochud IV. Epiphanes. — Demetrine I, Nikator, 
Rönig von Syrien, des Vorigen Sohn, erlangte nach Alerander6 J. 
Zalas Tode den vÄterl. Thron wieder, entriß durch glüdliche Kriege 
en Parthern mehre Prosinzen Syriens, gerietb aber im ihre Gefangen 
haft. Guͤnſtige Umſtaͤnde erhoben ihn zwar noch einmal auf ben Tyr. 
khron, er behauptete ihm aber nicht lange; dem er wurde gu Tyrus 
‚on einem Statthalter, 126 v. Ebr., ermordet. oo 

Demetrins Phalereus, ein berühmter Reber und Philofoph ber 
'eripatetifchen Schule, war ein Schäler Theophrafts, und ftand zur Zeit 
Hlerander des Großen in fo großem Anſehen zu Athen, daß er mad 
em Tode diefed Königs 309 v. Ehr. Archont biefer Stadt wurde. We⸗ 
en Berfchönerung der Stadt ſetzten ihm die Athenienfer 305 Statuen; 
‚Hein nachher verbammten fie ihn zum Tode. Er entfloh aber, querft 
um Kaffander, dann zum Ptolemäus Lagi, und foll in: Wegypten 283 
om Ptolemaͤus Philadelphus verwiefen, in dem Diftrifte Buſiris, von 
imer Schlange gebiffen, geftorben feyn. Ihm foll die Bibliothek zu 
Hlerandrien ihre erite Anlage verdanken, ſowie die heilige Schrift die 
r'echiſche Ueberfegung der 70 Dollmetſcher. Ihm wird mit Unrecht ein 
wobl vom Sophiſt Demetrius aud Alerandria unter Marc Aurel vers 
aßtes) rhetorifched Werk, Aber den Ausdrud, beigelegt; herausgegeben 
n der Sımmlung der griechifchen Nhetorifer von Aldus, von Gale und 
von Fiſcher (keipzig 1775 und 84), einzeln von P. Victorius, Florenz 
562, Fol.; 1594, Fol., v. 3. ©. Schneider, Altenb. 1779. 

Denietrius Griska, von einer adeligen, aber armen Familie zu 
jaroslaw, anfangs Mönch des heiligen Bafilius, wurde von einem 
Mönche dieſes Ordens, der feine Talente hatte Eennen lernen, angetrie 
en, eine Rolle in der Welt zu fpielen. Er fandte ihn zuerft nach Lit 
bauen in die Dienfte eines vornehmen Herrn. Demetrius, eined Tas 
ſes von demfelben Abel behandelt, "deutete mit dunkeln Worten feine 
obe Abftammung an und gab vor, ein Sohn des Ezaaren Iwan Bafl- 
pwig zu feyn, der durd Lift eines getreuen Mannes den Nachftelungen 
es Kronräubers entwifcht fey. Sein Dienftherr ließ ſich täufchen mb 
ielt ihn wirklich für den Prinzen Demetrius. Die Polen unterftügten 
hn mit Geld und Truppen, und felbft die Ruſſen fchidten ihm Abge⸗ 
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ordnete, damit er den Thron feiner Bäter beſteige, und uͤberlieferten hen 
ben Czaar Feodor mit feiner ganzen Familie. So ſchuell er aber and 
geftiegen, fo vermochte er fich doch nicht zu behaupten. Denn da er bie 
Locher des Woiwoden von Sendomir (der ihn vorzüglich unterſtoͤgt 
hatte), eine Katbolifin, heirathete, wurde er allgemein verhaßt; es bile 
dete fih eine Verſchwoͤrung, an deren Spitze der Bojar Suski oder 
Schuskoi land, und er wurde von beu Berichwornen noch wäbrend ber 
KHodhzeitfeierlichleiten ermordet. Suski wurde hierauf zum Großfärften 
erwählt und den erften Juni 1606 gekrönt. Die Tochter des Woimeben 
son Sendomir gebar fpäterhin einen Sohn und fand Mittel, ih ans 
ihrem Befängnide in die Hände eines treuen Koladen zu liefern. Der 
Prieſter, der ben Knaben taufte, grub mit Abenden Mitteln Schriftzäge 
auf feine Schultern, welche feine Abkunft bezeichneten. Der junge De 
metrius, dieſe nicht ahnend, wuchs empor und war 26 Jahr alt, als er 
fi eined Tages in den äffentlichen Bädern badete unb Andere dieſe 
Zeichen bemerkten. Ein ruſſiſcher Priefter erklärte fie für ruſſiſche Buche 
Raben und lad: Demetrius, ein Sohn ded Czaaren Demetrius. . Bald 
verbreitete ſich das Gerücht hiervon und kam bis zum König Labislans 
nach Polen, der ibn zu fich berief und ibn wie einen Töniglichen Prim 
gen behandelte. Nach befien Tode war Demetrins gendtbigt, ich mad 
Schweden und von da nad Holſtein zu begeben. Der Herzog lieferte 
ihn den Moskowiten aus, um damit eine Schulb zu bezahlen, die ein 
Geſandter von ihm, ben er nach Perfien geichict, in Moskau gemacht 
hatte. Der unglüdlie Demetrius wurde 1636 hingerichtet, der Kopf 
auf's Rap geſteckt und der Körper den Hunden zur Speife übergeben. 

Demme (Hermann Chriftian Gottlieb), meiſterhafter Erbaunugs⸗ 
fhriftfteller, geb. 1760 zu Muͤhlhauſen, war bafelbft zuerft Subconreetor 
and von 17961801 Superindentent; feitvem bie an feinen Tod 1822 
Generalfuperintendent zu Altenburg. Ans: feinen Schriften — „wer 
Pächter Martin und fein Better‘; ‚Karl Stille’; „Sechs Jahre aus 
Karl Burgfelds Leben’; „Abendſtunden im Familienkreiſe gebildeter und 
guter Menfchen”; ‚Predigten zur Befdrberung häuslicher Andacht um» 
bei befondern Beranlaflungen” u. m. — leuchtet fein Streben hervor, 
ehte Lebensweisheit und frommen, praftifchen Sinn zu verbreiten, wel 
ches ihm durch aniprecdyende Derzlichleit, durch meiſterhaftes Individual 
firen und durch eine edle, einfache Sprache, die durch den Verſtand 
den Weg zum Herzen ſucht und findet, bei fo Manchem auch in vorzäge 
lihem Grade gelang. 

Demmin, Kreis im Reg.⸗Bez. Stettin, preuß. Provinz Pommern, 
von dem Reg.⸗Bez. Stralfund, dem Kreife Anclam und dem Peene—⸗ 
fluffe begrenzt, bildet eine, mit dem wmannigfaltigften Boden bedeckte 
Landſchaft, deren Hauptprodukte in aller Art Getreide, Hopfen, Tabad, 
Obſt und Holz befieben. Der Flaͤchenraum bes Kreifed beträgt über 
16 QDM., auf denen in 3 Städten und 194 Dörfern ıc. 32.220 Mew 
fhen wohnen, denen, außer fäptiichen Gewerben, Aderbau, Viebzucht 
und Fiicherei, auch befonders die (15) Delmäplen und die (18) Ziege 
leien nicht unbeträchtliche Gewerbzmeige bieten. — Kreisſtadt iſt Dem 
min an der Peene, über welche eine iteinerne Brüde führt, mit 3 Bon 
ſtaͤdten, 4 Öffentlichen Plägen, einer evangel. Kirche, in 400 Haͤuſern 
4300 Einw., die durd allerlei Manufakturen und Fabriken für. Tuch, 
teiuwand, Struͤmpfe, Düte, Handſchuh, Taback, durch Aderbau, Fiſche ⸗ 
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ei, Schifffahrt und einen nicht unbebentenden. Haubel, der durch 4 jähre 
iche Märkte, worupter Pferdemärtte, am Umfang gewinnt, fich ihren 
Interhalt verfchaffen. Demmin ift eine der Altelen Städte Pommerus 
md Gig eines Superintendnten. 

Demokratie ift diejenige Negierungsform, bei welcher das Boll 
elbſt (d. h. ſaͤmmtliche Bürger zufammengenommen) die hoͤchſte Gewalt 
möhbt. Es könnte dieſes geichehen ummittelbar von ſaͤmmtlichen Staats⸗ 
Hargern, und zwar durch Einheligkeit oder Mehrheit der Stimmen (die 
es ift die reine oder abfolute Demolratie, welche in größern Staaten 
ur Anarchie führen muß, weil bier der Unterfchieb der Befehlenden und 
Behorchenden ganz zufammenfällt), ober mittelbar, d. i. durch Stellver⸗ 
reter (repräfentative Demolratie). Die Demokratie finden wir als 
verrfchende der alten Zeit, und vorzüglich Peinern Staaten angemeflen. 
jhie Vorzüge beficehen in der aufopfernde Vaterlandsliebe, welche dadurch 
rweckt wird, baß fie jedem Bürger ein Gefhhl der Würde und Unab⸗ 
Yängigfeit durch die Gleichheit derſelben, durch die Theilnahme am der 
tandesverwaltung und durch die Deffentlichfeit der letztern mittheile, 
Mit Aufbebung der auf Bürgertugend gegrändeten und Durch Geſetze 
jeregelten Gleichbeit, z. B. durch Luxus und Dabfucht, gebt diefe Form 
m Örunde. pre NRachtheile find dann zunaͤchſt Parteigeift im Innern 
nd Verwirrung bei zu weit getziebener Gleichheit, Herrſchaft ber blin⸗ 
en, veränderlichen Volksgunſt und des Neides Aber bad Verdienſt, lei⸗ 
enſchaftliche Zgeueſgen in der Beherrſchung, Mangel an Einheit und 
Schnelligfeit im Ausfuͤbrung nothwendiger Beſchluͤſſe, daher Schwaͤche 
ia Augen; fo gebt häufig die Demokratie unaufbaltfam in Ariftofratie 
md Defpotie unter, intem die Ötellvertreter allmählig Ariftofraten wers 
en, oder ein einziger ausgezeichneter dad Ruder ergreift. In ber neu⸗ 
rn Zeit bat der Begriff der Demokratie, welchen man fonft nur. theos 
etifch zu entwideln pflegte, wieder einen prakt. Werth befommen. Es 
ommt in der nenern Staatslehre hauptfächlich auf die beiden Punkte 
m: erfilich, inwiefern die Öffentliche Gewalt vom Volke ausgehe, und 
nwieweit alfo der Wille des Volks im Stande fey, Berfaffung, Regie⸗ 
ung und Gefeße des Staats abzuändern, in welcher Beziehung man 
on der Souverainetät (ſ. d.) des Volkes geſprochen bar; und zwei⸗ 
end, inwiefern man dem Volke in der Verfaflung eines jeden, auch des 
nonarchiichen Staats einen mehr oder. weniger unmittelbaren, mehr oder 
seniger bedeutenden Antbeil an den Öffentlichen Angelegenheiten einraͤu⸗ 
nen koͤnne oder muͤſſe. Dieß ift das demofratiiche Element genannt wors 
en, weiches einer jeden Berfaflung in gemwiffer Art fchon durch die 
Ratur mit folder Notbivendigfeit beigemifcht ift, daß auch der unum⸗ 
hrägfteite Monarch fich demfelben nicht entziehen Tann, ja daß man 
vobl fagen mag, diefer Einfluß des Volksgeiſtes, feiner Vorurtbeile und 
'eibenfchaften werde gerade um fo größer fepn, je weniger ihm ein bes 
timmter Spielraum Cin der Geſetzgebung, in den Wahlen gewifler Beamten 
md in dem freien vereinten Wirken für gemeinſchaftliche Zwecke), ber 
timmte Kormen und Organe zugetheilt find. Die Lehre von der Som 
verainetät des Volkes machte einit in England den vorzuͤglichſten Glan⸗ 
ıensartifel aller Hofpubliciſten aus, denn auf ihr berubte die Rechtmaͤ⸗ 
ſigkeit der Regierungöveränderung von ' 1688, die Legitimität Wilhelms 
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ſprung der hoͤchſten Gewalt wieder zu Auſchen. In ber nenern Zeit bat 
man die Ableitung der Herrſchergewalt and dem Volkswillen als hoͤchſt 
gefährlich verdammt, und fie ift es auch, fobald man fie dazu mißbraucht, 
der- ungebilbeten Maſſe des Volks die. Befugniß einzuräumen, in’ jeden 
Augenblicke den Befehlen der Regierung mit einem angeblichen Willen 
Des fouverainen Volks entgegenzutreten, die Staatsverfaflung und die 
Regierung zu verändern, und an die Stelle der Geſetze das tolle Ge 
fchrei eines müßigen,. unwifienden, beflochenen, verführten, durch Truuk 
und kage erhitzten Poͤbels treten zw laſſen. Die Lehre von der Volls⸗ 
ſouverainitaͤt iſt gefährlich, wenn man, wie in Fraukreich feit der Inlice 
. welrtion von 1830, welche die jüngere Bourbomiche (Drleans’iche) Linie 
auf den Thron erhob, die Regierung als bloße Bollziehungsbehörde Chen 
Monarchen ald eriten Diener des Staats pder gar des Volks, die oben 
te befeblende Behörde in der Republik als directoire extcutif) betrach 
set, woraus folgt, daß die Regierung dad Geſetz ihres Wirkens um 
einem Geſammtwillen empfangen muͤſſe, deſſen Ausſpruͤche aus der öffent 
lichen Meinung, einer ebenſo ungewiffen ale trüben Quelle, geſchoͤpft 
‚werden follen. Richt der factifche, in: der Wirklichkeit vorbandene Wille 
des Volks darf die Regierung leiten, fondern ber vernünftige Wille, 
deſſen Gebote aus der hoͤbern Geſetzgebung ber Sittlichkeit und Religien 
geihöpft und auf die zufälligen Verhältuiffe der Bölter, welche das 
Reſultat ihrer Geſchichte find, angewandt werben muͤſſen. Diejenigen 
alte, welche fo viel vom geichichtlichen Staate fpredien, irren nur darin, 
daß fie dem Hiſtoriſchen eined Volls einen zu großen Werth beilegen, 
indem fie es zur alleinigen Quelle ſtaatsrechtlicher Wahrheiten: machen, 
da es noch mie ohne eine ſtarke Beimiſchung folcher Dinge ſeyn klamm, 
Deren Urfprung in frübern Irrthuͤmern und Ungerechtigfeiten zu fuchen 
it. Auf der andern Seite ift aber auch jede andre Ableitung: der oͤffent⸗ 
lichen Gewalt, aus dem unmittelbaren Willen Gottes, aus einer Art 
son Raturnothwendigfeit, and der frühern Beſitznahme des Bodens, oder 
nach Hrn. v. Haller, einem ſchon in ber Benennung ſich als unfinmig 
anfündigenden Rechte des Stärkern gerade ebenfo gefährlich... Dem 
wenn man ben unmittelbaren göttlichen Willen nur aus der Zufaffung 
Deffen, was eben gefchehen ift, zu erkennen vermag, fo ift die Neweles 
tion, die Ufurpation nur dann dem Rechte zuwider, wenn fie nicht ger 
Iingt oder fich nicht behauptet. Die Naturnothwendigkeit und die Kern 
fchaft der Stärke geftatten als rechtmaͤßig jeden Bertuch, zu ſehen, wer 
der Staͤrkere fen, alſo jede Empörung umd jede Verbindung dazu, we 
denn auch Kr. v. Daller in der That Gonfpirationen und Infurrectiomen 
für vollkommen erlaubt erklärt. (,,Reftauration der Staatswiſſenſchaft“, €. 
XV, Th. I, ©. 397, 401, 413, 416.) Ta man aber felbft in re 
praktiſchen Staateverwaltung immer auf die Nothwendigkeit einer Regel 
für den Umfang und die Befchaffenheit der Staatsgewalt zurädgefhhet 
wird, fo wird man auch immer wieder zu der Theorie, als ter einzig 
baltbaren, daß alle Öffentkiche Gewalt nur von dem Volke abgehen 
könne, zuruͤckkehren müffen cf. Legitimität). Man wird einen Grund 
vertrag bed Staats, nebit feinen dreifachen won einander ganz unabbaͤn⸗ 
igen Beftandtheilen, der Bereinigung, der linterwerfung und der Ber 
aflung, zu Grunde legen müflen (und zwar keineswegs als rechtliche 
Fiction, aber auch nicht hiftorifch, ale eine auf einmal volleubete, few 
dern ald eine fih immer erneuernde und fortgehende Thatſache), uud 
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an wird bie Herrſchergewalt immer nur als eine uͤbertragene, nis eine 
uf die nothwendigen Zwecke des Volks beſchraͤnkte Gewalt anfehen koͤn⸗ 
ſen. Allein dur den Zuſatz, baß die Lebertragung ihrer Natur nadı 
mwiderruſtich ift, weil fie die Bärger zu Dem hinleiten muß, was fie 
ofen, wird alle Gefährlichkeit der Lehre. vollfommen aufgehoben. Es 
Hat aus ihr alsdann weiter Nichts, ald, was fih auch von ander 
Seiten als rechtlich nothwendig und als natärlich unvermeidlich erweiſt, 
aß nämlich in der BVerfaffung und Verwaltung des Staats das oben 
enannte demokratiſche Element nicht fehlen dürfe. Es fol ſich ein. Je⸗ 
er im Staate einer rechtlichen Freiheit bewußt feyn, und ein Jeder 
auß fühlen können, daB die Leitung, welche er von Außen durch Die 
Dbrigfeit empfängt, mit dem Geſetz, welches er in feinem eignen Herzen 
efchrieben findet, übereinftimmt. Er muß fählen, daß fein gefegmäßiges 
Nandein einen Werth, und die Auſtrengung, weiche er.der Regierung 
arbringt, ein Berdienft hat, welches nur möglich ift, wenn der Gehor⸗ 
am nicht ausſchließlich erzwungen if, fonbern ber beflere Theil - 
effelben auf dem freien Willen beruht. Um diefen hoben Zweck des 
Staats zu erreichen, iſt erforderlich: 

Zuerft muß die Regierung neben ſich eine Gefepgebung, Stände, 
verfammmlung, beftellen, in welcher man ſehr irrig eine Bertretung bed 
Zolkswillens zu fuchen gewohnt ift, welche vielmehr nur dazu beitiumt 
ſt, die Regierung von allen linteruehmungen, Neuerungen, felbit Ders 
eflerungen, abzuhalten, die mit der allgemeinen Anficht des Volles von 
em Nechten und Guten nicht Übereinfiimmen, ihr aber ſelbſt einen 
ichtigen Maßſtab von der geifligen Xotalbildung der Geſammheit 
u geben. Bei biefer Stellung der Stände bleibt ber Negel nad 
ie Regierung dad alleinige Organ des Lebens und Wollens im 
Staate, "und nur Ausnahmen, aber nicht zu verfagende Ausnah⸗ 


nen find ed, wenn eine Aenderung in den Gefegen oder eine Ans 


lage gegen Staatöbeamte von den Ständen ausgeht, Möglich muß 
Beides Eon, wenn das Ganze nicht zur leeren Form werben fol, aber 
Beides muß auf feinen nothwendigen Zweck befchränkt werden, Jenes 
urch dad Veto ber Regierung, welches noch beffer dadurch verftärfe 
vird, daß es den Ständen nicht geftattet ift, förmliche Gefeßedentwärfe 
u befchließen, Diefed durch die Beſchraͤnkung auf Die Stelle des ankla⸗ 
enden Theils. Aber unfere neuern fländifchen Eorporationen find, aus 
erdem, daß man viel zu fehr auf die Nepräfentation der blogen mar 
eriellen Intereffen (des Landbefiges und Gelderwerbes) geſehen hat, 
wch dadurch in eine fohmwierige Lage verfekt und von ihrem rechten Wege 
bgefährt worden, daß man ifsıen oft die bedenkliche Frage vorlegte, 
ie in Verwirrung gerathenen Verhältniffe des Staats zu ordnen, wo⸗ 
urch man ihnen felbft den Geiſt der Naerung eingeflößt hat, welcher, 
inmal entbunden, keine Schranfen fennt, und weldyer die Lirfache fo 
rauriger DVerirrungen geworden if. Das echte demofratiiche Princip 
er ſtaͤndiſchen Berfaffung it, der rechtliche Ordnung zum Bortheil Aller 
egen die Mißbraͤuche der Gewalt zu vertheivigen, und infoweit iſt es 
armonifch mit dem echt monarchifchen, fowie mit der echten Ariftofratie, 
zs geht aber in ein falfches, antimonarchiſches und antiſociales über, 
venn ed die Stände felbit mit einem Antheil an der befehlenden Ges 
salt bekleidet und hierdurch (wie es im der franzöffchen Revolution ger 
Gehen it) alle gefepliche Schranken derfelben vernichtet, Verſchieden 
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von jenen bemslratiichen Princip, ‚welches fi in dem Wirfuugöfreife 
der Stände zeigt, iſt das demokratiſche Element, welches in ihrer Zuſam 
menfegung nothwendig zu finden feyn muß, um wicht der Gefeßgebung 
eine einfeitige Richtung nach den Anfichten und eigennügigen Wünfchen 
eistzelner Volksclaſſen zu geben. In der Gtändeverfammlung muß zwi 
fchen den Armen und Reichen ein ſolches Gleichgewicht beiichen, daß 
sicht in ‚dem natuͤrlichen und ewigen Kampfe zwifchen ihnen ber eime 
Theil dem andern preiögegeben if. - 

Der zweite nicht ‚minder weientliche Punkt befieht in dem Spiel⸗ 
raume, welchen auch die Monarchie dem freiwilligen Wirken ihrer Un 
‚ teetbanen Überlaffen kann; und bier ift England vorzüglich ald Muſter 
“angeführt worden. Sehr Vieles von Dem, was man in andern Ländern 
‚ nur durch Staatöbeamte thun laͤßt, hat man in England ben Gemeinden, 

dem großen Friedensgerichte und dem großen Schöffenrechte ber Graf 

fchaften, . und endlich den freiwilligen Verbindungen einzelner Bürger 
Aberlaffen. Dieſes bemolrat. Element ber Berwaltung wird in einem 
Volke in dem Maße nothwendiger, als fi der Wohlſtand und Die gen 

ftige Bildung beffelben höher“ entfalten. Es erwachen 'danıı Kräfte, we 
däftige werden muͤſſen, wenn fie nicht ſtoͤrend und wiberfirebenb wir⸗ 
.‘ Sen follen, und es würde in unfern Tagen. eins ber wirkfamften Mittel 
feyhyn⸗,, deu unruhigen Sinn der Völker zu befchwichtigen und das 
echt monarchiſche —* ‚ welches ja kein andres Ziel haben kann, ale 
die Bölfer einer hoͤhern fittlichen Ausbildung entgegenzuführen, dauer⸗ 
haft und zeitgemäß zu befeſtigen. Deun bie wanfenden Berbältuiffe des 
Staats find nur dadurch aufs neue zu begräuden, daß ber Drud auf die 
ſchadhaften Theile vermindert, und ben zweckwidrig wirfenden Kräften 
eine den Organismus des Ganzen fördernde Richtung gegeben werde. Die 
- in dem Volke ſich regende Kraft muß die Regierung, um ihrer Meifter 
zu bleiben, beuugen, fen ed nach Außen oder nach Innen; allein durch 
ewaltfames Zufaumenpreffen wird fie nur entweder diefelbe zu eignen 
dem zerftören, oder wenn die Kraft größer wird ald der Drud, das 
gewaltfame Ausbrechen derfelben herbeiführen. Auch von biefer Geite 
möchte die Tendenz umnferer Zeit in ihrer bemofratiihen Richtung viel⸗ 
leicht lange nicht h, gefährlich, d. 5. antimonarchiſch fepn, ald man 
ſagt. Wenigſtens iſt Derienige, weldher ein Verſtaͤrken dieſer hier an& 
einanbergefegten demokrat. Principien aud in ber Monardie für heil⸗ 
ſam bäkt, noch lange fein Demokrat in dem Sinne, daß er eine Volks 
regierung am fich oder für irgenb em beflimmtes Volt für wäufchend 
werth erflären oder gar für ihre Einführung zu wirken fuchen muüͤßte. 
Die Demokratie, ald Form der Staatsyerfoffung, if vielmehr wicht ge 
rade darum die fehlerhaftefte, weil fie nicht auch eine Fräftige Regierung 
für eine geraume Zeit aufftellen koͤnnte, wohl aber baram, weil fie ber 
Regierung die wenigiten Mittel darbietet, fi Über die Leidenfhaften und 
Borurtheile des Bolks zu erheben. Denn da Niemand andere als durqh 
die” Wahlen des Volkes einen Antbeil an der öffentlichen Gewalt er 
langen fann, fo wird auch in der Pegel nur Derjenige dazu gelangen, 
weicher dem Volke zu fchmeicheln verfieht, welcher fi in Geſinnungen 
und Uinfichten niedriger, in Haß und Gunſt noch leidenſchaftlicher ſtellt 
als der Haufe ift, zu dem er fpricht, kurz, „weicher es über ſich ge 
winnen kann, vor Leuten zu kriechen, über welche er herrſchen will, 

d. 5, Demagog zu ſeyn. 





| Demokrit. 4041 - 
Demofrit, Philofoph der atomiſtiſchen oder neuern elentiichen 
ſchule, aus Abdera in Thracien, geb. gegen -A60 v. Chr. Sein Vater 
ar reich und bein Perſerkoͤnige Zersed beliebt. Daher ließ dieſer, 
'6.ex wieder nach Afien zuräd ging, einige Magier und Chaldaͤer bei 
m, welche den jungen Demofrit in ihre Geheimmiffe einmweiheten und’ 
jdurch die erſte Reigung zur Philoſophie in ihm erweiien. Nach 
ined Miters Tode wandte er einen Theil des ihm zugefallenen Erbs 
eid zu Reiſen an, um ſich im Wiflenfchaften zu vervollkommnen, und 
jenfte den Neft feinem Bruder. Er war in Aegypten, nad Einigen 
ıh in Indien, vrweiterte feine Naturfenntuiffe, ſtudirte vornehmlich 
dathematik und Pbyfif: und machte fih mit den Philoſophemen der 
onier, Pythagoraͤer und Eleaten befaunt, Am meiten Befriedigung 
‚dem Spſtem des Leukippos findend, fchloß er fich dieſem beſonders 
. Nach Vollendung feiner Reiſen in feine Vaterſtadt zuruͤckkehrend, 
ß er ſich nun, da er fein mitgenommenes Vermoͤgen auf,eopiert hate, 
m feinem Bruder die nothwendigften Lebensbeduͤrfniſſe reichen. Um 
h gegen das Geſetz zu fchäten, welches Demjenigen, der fein voͤterli⸗ 
es Erbtheil verſchwendet hatte, das Begräbniß verſagte, lad er feinen 
nddleuten ein Werk vor, dad ihm ihre Achtung und Bewunderung er⸗ 
irb, fodaß fie ihn eine Zeitlang an die Spike der oͤffentlichen Anger 
jenheiten ſtellten. Kr entfagte aber diefer Stelle wieder, entweder 
8 Unwillen über die Thorheiten der uͤbelberathenen Abderiten, oder 
il diefe mit ihm unzufrieden waren, überließ ſich ganz in der Ein 
nfeit feinen philoſophiſchen Betrachtungen und ſtarb in einem hoben 
ter um 362 9. Chr. Der Märchen über ihn, z. 8. daß er beftäus 
gelacht babe 2c., gibt es eine große Zahl, und es fiheinen mehre 
e Beranlaffung in wirklichen „Begebenheiten gehabt zu baten. Noch 
iter als Leufippos ci. d.) entwidelte dieſer große Naturforſcher 
3 Atomenſpſtem. Er ftellte Gründe für die Atomen auf, leitete aus 
° Anfangelofigfeit der Zeit die Ewigkeit derielben, ded leeren Raums - 
d der Bewegung ber. Ten Atomen legte er noch die Schwere und 
durchdringlichkeit als urfprüngliche Eigenſchaft bei. Alles Wirken 
d Leiden iſt, ihm gemaͤß, Bewegung durch Beruͤhrung nach dem 
undſatze: nur aͤhnliche Dinge wirken auf einander. Er unterſchied 
urſpruͤngliche und abgeleitete Bewegung durch Widerſtand und 
hwingung, in welchen dad Geſetz der Norbwendigkeit näher beſtimmt 
erde. Die Phyſiologie vermehrte er mit der Lehre von den Bildern 
idola) als confequenter Atomiſt, und beſtimmte Daher die Regeln zur 
urtbeilung der Vorftehungen des Sinned und des Verſtandes, dunkle 
d wahre Erfenntniß. Auf folgeredhte Weife erklärte er die Entſtehung 
' Borftellungen von Göttern, theild aud der Unbegreiflichkeit auffallen» 
- Naturerfcheinungen, theild aus den Cindräden ungeheuer großer 
nfcyenähnlicher Weſen (Eidola), die in der Luft fchweben, und in 
ı Träumen von ihnen leitet er auch die Divination ab. Auch über 
iktiſche Philoſophie erſtreckte fich fein Nachtenten. Gein praktiſches 
incip it Woblieyn durch Gleichmuth (Klugheitslehre)y. Unter feinen 
hängern zeichneten fich Metrodor, Neſſos, Nauſiphaues u. A. aus. 
ine zahlreichen Schriften, in poetiſcher Pro a abgefaßt, find größten, 
ils verloren. Brucftüde f. is „Ha Stephani poes. phil.“ (Paris 
73), Anbang. 
Sonverf.Lesicon Ir Bd. 146 Hft. 66 


— 


1042 Demontiren 
Demonſtration, 1) (ELogik), im weitern Sinne jeder Beweis; 2) ! 
m engern ein ſtrenger (apodiktiſcher), oder eigentlich logiſcher Beweis/ 
ber das, Bewußtſeyn der Möglichkeit: des Gegentheils ausſchließt; 37 
- im engiten Sinne (nach Kanı), ein Beweis, der apodiktiſch (mit Dem Ber 
wußtfepn der Nothwendigkeit verbunden) und intuitiv ift cd. h. der ſo 
geführt wirb,. daß die Wahrheit des zu ermeilenden Satzes am eier 
Darftellung derfelben. mitteljt der Einbüdungsfraft over durch Die ſoge⸗ 
nannte Confiruchon angefchaut werden kann). 4) (Kriegew.), eine Bor 
fpiegelung (4. B. Bedrohung eined Ortes), melde man den Feinke 
durch befondere Corps macht, um die Bewegungen der eigentlichen Ar 
mee zu verbeimlichen,, ihn vielleicht zmm Detajchiren einzelner Corps zu 
‚verleiten, und fo in dem Augenblid, mo er ſich geichwächt hat, Die vor⸗ 
liegenden Zwecke deſto ficherer zu erreichen. 5) (Rechtsw.), a) die einem 
Rechtsgeſchaͤft binzugefügte Berchreibung, um dadurch etwas näher zu 
bezeichnen, Eine falfhe Demonjtration, wenn fonft deren Zweck fidher 
auszumitteln ift, fchadet nichts; wenn fie aber fo befchaffen iſt, daß 
deren Tendenz ganz ungewiß wird, fo gilt das ganze Geſchaͤft nichts 
b) Auch eine weniger förmliche VBeweisführung, die in ſchleimigen und 
andern fummarifchen Sachen gebräuchlich if. 6) (Anat.), Vorzeigung 
zerglieoerter und präparirter Körpertbeile, mit Erklärung und Erlaͤute⸗ 
rung derfelben zum anatomiſchen Unterricht. 


Demonftrativam (Öramm.), Fuͤrwort, dad auf eine Perfon ober 
einen Gegenſtand, wofür es gefegt wird, oder wozu ed binzutritt, bins 
weifet oder ihn feiner Quantitaͤt nach bezeichnetz ſolche TDemonftrativum 
find im Deutfchen: diefer, jener, derfelbe, derjenige und der (ſtatt ders 
jenige und dieſer)⸗ 

Demonte, Marktfleden in der Provinz Euneo des Kürftentbums 
Miemont (Königr. Sardinien), am Stura; hat ein Fort, Bleigruben 
und 6000 Em. 

Demontiren (Kriegskunſt), das feindliche Gefchäg durch Zerfchies 
Ben der Lafetten und Achſen aus dem Gefecht bringen, ferner die Bruſt 
mehr einer Schanze oder eines Walled durch hineingefchoffene Kugeln fo 
zeritören, daß fich fein Vertheidiger, befonderd fein Geſchuͤtz mehr hinten 
ihnen haltenjfann. Demontirbatterien legt man parallel mitder Face, 
die fie befchießen follen, fodaß, im Fall der Feind Schießfcharten in jew 
nen Wällen eingefchnitten bat, die unfrigen ihnen gerade gegenüber zu 
liegen fommen; oder man nimm aud, die Verlängerung einer Bade 
der feindlichen Scharte zur Hauptlinie an, allignirt auf dieſer tas Mit 
tel der erftien Scharte und geht fo von Scharte zu Scharte weiter. br 
Zweck ift, die feindlihen Scießfcharten zu zeritören und dad barın 
ftepende Geſchuͤtz zu demontiren, um dem Feinde dadurch feine Vertbei 
digung zu nehmen, oder Diefe wenigſtens zu fchwüchen. Hieraus ervellct, 
daß eine Demontirbatterie in einem befiedigen Winkel gegen die feind⸗ 
lichen, Werfe gelegt werden kann, wenn berjelbe nur nicht zu ſtumpf iſt 
und die Scharten deßhalb zu fohräge eingeſchnitten werten muͤſſen. Die 
beite Arbeit bleibt aber immer Die, wo die Mittellinien mmirer Schieß⸗ 
fcharten das feindliche Werk fenkrecht durchfihneiden. Wenn baber der 
Baſtionswinkel Fein rechter ift, fo Eönnen Rikoſchett⸗/ und Demontirbatte⸗ 
rien, der erjten Beſtimmung zufolge, nicht in dem naͤmlichen Alligne 
ment liegen, wohl aber nad) der zweiten; in weldem Falle fi dann 
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re Dempnsi ien nach den Rikoſchettbatterien zu vichten haben; Denn 
— len Ta rechten Winkel, jene aber koͤnnen fchräge geſtreckt were 
ws. Es iſt Äbrigend feine befondere Nothwendigkeit, die Bruſtwehr 
iner Ritoſchettbatierie genau ſenkrecht auf die Ber des zu en⸗ 
ilixenden Werts anzulegen; denn wenn z. B. sine GErderhoͤhnng mit 
iefer Verlaͤngerung einen Winkel von 100 Graden machte, and man 
chon einen bedeutenden Aufwurf von Erde, einen Damm u. dergl. m., 
velcher vom ber Feſtung micht enflirt würde, vorfände und dadurch viel 
Irbeit erfparte, wenn man gleich die Schießſcharten einſchneiden Töne, 
der aber, es läge eine Vertiefung im Wege, welche viel Arbeit zum 
Yusfällen ertosderte uns welches man vermeiben wollte, fo kaun die 
Zruſtwehr umter diefen Umſtaͤnden zwar ſchraͤge angelegt werben, bie 
Scharten aber muͤſſen durchaus parallel mit ber Ber/ängrrung geſtreckt 
erden. Man hat in neuerer Zeit vorgeſchlagen, zun Demontiren dei 
Verke Grauaten ſtatt Volltugeln and Kanonen in dieſelben abzufcießen, 
m durch deren Erepiren eine minenartige, und alſo deſto ſchnellere 

Dirkuug zu erhalten. Dad Wort Demontirbatterie if beſonders bei det 
wenßifchen Armee üblich, won der es auch herſtammt. 

Demoſthenes, der größte Redner des Altertbums, geh zu Pam 
um, einen Flecken im Attila, ungefähr 383 v. Ehr., bäßte fräbseitig 
einen Bater Cein Degenfinmied), ſowie durch nachläffige und sigensiigige : 
tormänder ein beträchtliched Vermögen cin. Beine Kraͤnklichkeit hielt 
m ab, fich in fräper Tugend den Wiſſenſchaften ganz hinzugeben. An⸗ 
Inglich jedoch ſtudirte er die Ppilofophie bei Pların. lem die durch 
nen Zufall im 16. Jahre feines Alters ‚bei ibm erweckte Eiferfucht, den 
tubm des Redners Kalliftratos zu erftveben, firirte feinen Entſchluß, 
ch in der Schule des Ifaios und Iſokrates zum Redner heran zu bil 
em. Die von ihm gegen feine Bormünder gehaltene Rede, durch die 
r den Proceß glüdlich gewann und einen Theil feined Vermögens wie⸗ 
er erlangte, gaben ihm alle Aufmunterung, auf der einmal beiretenen 
Jahn fortzuwandeln und die Hinderniffe, welche ihm die Natur in ben 
Beg gelegt hatte, durch eine firenge Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt und 
n unausgeſetzte Uebung zu befeitigen. Dei feinen nächiten redneriſchen 
‚erfuchen vom großen Haufen, wegen feiner ſchwachen Stimme und 
ammelnden Zunge, bie dad MR nicht ausſprechen konnte, werfpotiet, 
ahm er auf den Rath des Scheufpielerd Satyros Meine Kiefel in den 
Rund und lief laut vedend habe Berge hinan oder wandelte am Mee⸗ 
sftrande bei braujender Brandung auf und nieder, ſich im Vortrage 
dueriſcher Stüde Abend, um feinem Sprachorgame die nöthige Staͤrke 
ı ertheilen; dann fchloß er fih eine Zeitlang ein, ſcheerte ſich das 
anptbaar, um nicht zum Ausgehen verleitet zu werden, ſuchte feinen 
tyl durch Öftere Recthre des Thukydides zu vervollfommmen umd fchrieh 
er bei dem ſchwachen Scheine einer Dellampe jene claſſiſchen Reden, 
omit er Griechenland erfchütterte, von denen aber feine Neider fagten, 
iß fie nach Del rächen, die aber ald Muſter in ihrer Gartung als ein 
rwärdiges Denkmal auf die Nachwelt aͤbergekommen find. Pac uud 
ich wurde er der größte Redner Griechenlands und erhielt als folder 
n bedeutenditen Einfluß auf bie Öffentlichen Btaatdangelegenheiten. 
uf die um diefe Zeit wachfende Größe Philipps und deffen gegen Athen. 
id die althelleniiche Freiheit gerichteten Unternepmungen, dDonnerte ex 
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104. MMeemoöſthened 
mit dem Neuer feiner ganzen Beredtſamkelt Die and birfchl WBefichit- 
punfte gebeuden Meden belegte er mit dem -Ramen Philippiſchen, deren 


erſte er zu der Zeit verfaßte, ald der macedoniſche König fich des Paſſes 


ber Xbermopylä bemaͤchtigt batte. Er drang darauf, auf der Stelle eıne 
Flotte und eine Armee auszuruͤſten, den Krieg ſelbſt anzufangen, dem 
Schauplatz defielben uach Macedonien zu verlegen, und bie Feindſelig⸗ 
keiten nicht eber, als durch einen vortheilhaften Vergleich oder eutſchei⸗ 
denden Sieg zu enden. Wie ſehr auch die Athenienfer die weiſen Bor, 
fihläge dieſes Staatemannes billigten, fo war do bei dem Pinne am 
Ausführung nicht zu denken. Der Demoſtheniſche Antagoniſt Pholion, 
ein die Schwäche Athens wohlkennender Berräther, predigte dagegen Arie 
den mit dem Könige von Macedonien, und benahm allen Heilsratbſchlaͤ⸗ 
gen für den Kreiltaat den Stachel, welcher das in Schwelgerei verfunfene 
Bolt aus feinem Schlummer weden folte Nur als Bhilipp mit ber 
Stadt. Olynth riegte, gelangt es Demoſthenes, die Athener zur Hätfe 
u vermögen, die ader fo gering war, daß Die Macebonier Herren über 
Bas Schickſal diefer Stadt wurden. Bei der Gefandtfihaft, welche Athen 
nachher an Pbilipp ſchickte, befand ſich außer Aeſchines auch Demoiibe 
nes, und ob er gleich als ter jüngfle Nedner den erſten Angriff auf 
biejen geräbrlichen Feind wagte und mit der. ganzen Kraft feiner Berede 
famfeit auf Pbitipp zu wirken ſuchte, fo entſprach doch der Erfolg vieler 


. Sendung den Erwartungen jeiner Mitbuͤrger nicht, Seit dirier Zeit 


zeigte er aber einen rafllod hoben Pariotismus und Eifer für Volkofrei⸗ 
heit. - Sn der Genatöverfammlung drang er darauf, mit Philipp zu bre⸗ 
chen, den -Phofiern gegen ihn zu Hülle zu eilen und des Paſſes bei 
Tpermopylä ſich zu bemächtigen. Krieg gegen Ppilipp mar fein Lofange 
wort, und jede Gelegenheit benußte er, Griechenland argen ibn in de 
wegung zu fegen. Unterdeſſen war Philipp mit einer Armee durch ben 
Paß bei Thermopylaͤ in Phofid eingedrungen und batte ſich zum größe 
ten Schreden der Athener der Stadt Elatbea bemaͤchtigt. Bei einer 
Volks verſammlung am folgenden Tage war die Beſtuͤrzung fo groß, daß 


„Keiner die Rednerbuͤhne befleigen wollte. Mit Unerfchrodenheit wat end⸗ 


ich Demoſthenes auf und zeigte die Nothwendigkeit, allen Haß und Ei 
ferfucht gegen Theben fchmwinden zu laſſen, ſich wit diefene Staate zu 
vereinigen und ein Kriegsheer zu feiner Huͤlfe in ſchlagfertigen Stand zu 
fegen. Er bewirkte einen Bolfäbefhluß, Kraft deffen eine Flotte won 
200 Schiffen ausgerüftet, die Landarmee nach Eleuſis geführt und Ge 
fandte an alle griechifche Städte follten gefchict werden, um einen allge: 
meinen Bund gegen den berrfchfüchtigen Eroberer zu Stande zu bringen. 
Es gelang foyar feiner Beredtiamfeit, die Tbebaner zu bewegen, reine 
athenienfiiche Armee in ihren Mauern aufzunehmen. In VBöorien zeigte 
er eine gleiche Thaͤtigkeit; uͤberall war er; Alles ging durch ibn; die 
Berfammiungen der Bdotier und die Berathfchlagungen der Feitherren 
befdjleunigte er, fegte durch feine Bercdifanfeit Alles in Flammen zu) 
erwedte den Durſt nach Thaten auf dem Waffenfelte ded Rubme, Ein 
zahlreiches Meer zog gegen den macedoniichen König, es kam zur Schlache 
bei Eharonda, Philipp fiegte, und Demoſthenes war einer der Erſten, 
welcher die Flucht ergriff. Trotz feiner fchimmflichen Niederlage, wollte 
er doch eine Leichenrede anf die in der Schlacht gefallenen Krieger bal 
ten. Dem Streite, welcher ſich bieräber mit Aeſchines entſpann, wer 

Demofiheuet 


tanken wir jene vortrefflie Nede pro corona, worin 


2 
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men LTrinnyh feierte, der aber ſei iderſacher die Berbansung zm 


g. Nach ver Ermordung Philmps gländte Demofipenes, Litben würde 
un feine Freiheit mit leichter Mühe wieder behaupten und irgie eine 
lche ausgelaffene rende Äber den Tod des Könige an den Tag, daß 
ſogar B’umenfränze trug. Ater die fchredliche Rache, welche Aleran⸗ 
2 an Theben nabm, ſetzte die Atbenienfer ‚in Zurdıt, daß. ſie bald um 
Inade flebten, Als Bedingung feiner Verzeibung verlangte Alerander 
fange durchaus Die Auslieferung des Demoſthenes und einiger anderer 
tedner, und nur mit Mühe gelang ed dem Geſandten Demades, Ibm 


d dem Lykurgus cf. d.) die Freiheit gu reiten; die Nibener mußten 


u jedoch aus ihrer Stadt verbannen. Er entwich auf die Inſel Aw 
uria bei Troͤzen, wurde aber nachber wieder zurücberufen. Nach der 
lederlage bei Lamia ward er abermals verwieſen und dann zum zwei 
a Male zurädberufen. Der Beſtechung durch den, nach Athen mit 
ofen Shägen geflüchteten, Harpalus (der in Babylon Aufſeher der 
roßen Schaͤtze Aleranderd des Großen gewefen war) angeklagt, als ob 


‚von demfelben, um ihm Aufenthalts -Eriaubniß zu Athen zu bewirken, 


d Talente auf eine feine Art zum Geſchenke angenommen hätte, wurde 
zu einer Geldbuße von 50 Talenten (64.062 Rthlr.) verurtheilt und 
Fangen geſetzt. Er emtwich aber aus dem Befängniffe und verweilte 
Aegina und Troͤzen. Indeß ſtarb Alerander d. Gr. Bon Neuem 
hloß ſich Demoitbenes an bie von Athen in die griechiſchen Städte ger 
hickten beiten Gefandten an, um gegen Antipater (einen von Alexan⸗ 
6 Feldberren) ſich zu verbinden. Tiefer Treue wegen rief man ihn 
ach Athen zuruͤck und holte ihn unter großen Ehrenbezeugungen em. 


ach der, für die Griechen unglädiihen Schlacht bei Kranon ın Thefe 


lien (321 v. Chr.) die der griechifchen Freiheit ihr voͤlliges Ende machte, 
sang Antipiter auf jeine Auslieferung. Demoftbenes mußte Athen von 
jenem verlaffen. Jetzt warb Demofinenes zum Tode verurtbeilt. Zwar 
ichte er Schug auf der Infel Kalauria am Altare des Neptunustem⸗ 
el, nahm aber, weil er fich bier auch nicht ficher glaubte und den fäßen 
Zorten des Archibs nicht traute, Gift, das er aus ritem Rohr aubs 
ugte, womit er einen Brief zu fchreiben fchien, und fo gab er 321 v. 
br. im 67. oder 70. Jahre des Lebens pläglich feinen Geiſt auf. Rad) 
inem Tode fegte man ihm eine Bilpfünle Sein Charakter wurde, 


iewohl er ſich durch die rähmlichen Eigenſchaften der Baterlandeliebe, . 


sch Enthaltſamkeit, Edelſinn und $reundesliebe auszeichnete, dennoch 


om bedeutenden Flecken des Wankelmuths, der Feigheit, der Eigenliebe, 


es Stolzes und des Geizes febr entitellt. In Hinſicht auf Darftellung 
nd Sprache, war. er ein vollfommener Redner. Die Gabe war ihm 
gen, Alles genau und nad allen Umfländen aus einander zu fegen, 
odurh cr durch einen hoben Grad von Wuhrfcheinlichkeit der Leber, 
dung zu bewirken wußte. Gelbit Kleinigkeiten verfiand er Größe umd 
eben einzubzuchen, und im feinen Schilderungen mit lebhaften Farben 
ufjutragen. Er gab ebeufa hohe Muſter von Erhabenheit, von Feuer 
nd Kraft, ald von Anmuth und Kinfachyeit, Seine Neden waren 
nımictelbar Ergüffe echter Begeiſterung. Biel Talent befaß er, aus 
em Stegereife Iteden zu halten und. fie mit der größten Rube und 
larheit in der lebendigiten und gediegenften Taritellung zu entfalten, 
aber gibt ihm auch Kicero das gänftige Zeugniß (0rat, 7..): »Hoe 
Jemosthene nee gravior ertitıt quisquam, mec eallidior etc.“ — 


. 
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1046 Demouſtier 
ab beſonders ſrine Heben aubſeichnet, M:" a) das Groößartige in ber 
Bebaniung. Demoſthenes faßte, wie Chufybides, feine Gegenſtaͤnde 
von Seiten ded Verſtandes, nicht der Einbildungdtraf. Gin durchaus 
‚ tmtelleftueller Charakter herrſcht in fernen Reden, und er if, wie Thu 
ſpdides, für das Erhabene der Denkart geſtimmt. Er täßt, indem er 
allen leeren Sihmuck und ein Appiges Ausmalen verſchmaͤht, bie Sachen 
und Gegenftaͤnde ſelbſt ſprechen, nicht aber den Redner. Und doch iſt 
er fein Sopbift, um willtärli zu Dem, was er will, zu überreden. 
Seine Kunſt in nie muhſam, Äberall zeige fich Reichthum am Ideen. 
Man fiebt br. überall eine uͤberſchwengliche Kraft, eine feurige Staͤrke 
und wabre Erbabenheit. Dieß bewirkte er durch die trefflichfte Stellung 
der Brhnde, durch die Kürze und Abgemeffenheit in. der gedrungem 
ſten Schreibart, fowie durch den woblflingenden Bau feiner Sprache. 
Sein Anftand und feine Eleganz wirken viel. c) Er bebient fidh nie 
eines und deffelben Tons. So feurig er in feinen Bhilippifchen Reden 
MM, ſo rubig, ganz anf Ueberzeugung wirkend, ift er in der Rebe ge 
en den Leptines; denn er milcht nach Verhaͤltniß ber verichiebenen 
GSegenſtaͤnde feine Farben und weiß den Styl dem Inhalte anzupaffen. 
a) kaͤßt ſich gleich Demofipened mit Cicero nicht vergleichen, weil fie 
4 verfchiedenen Zeiten und in verſchiedenen Ländern lebten und nad 
Lalenten und Sprache verfchieden waren; fo iſt ed doch nad Ein⸗ 
richtung und dem Gehalt der Reden Beier gewiß, daß er dem Gicero 
‚ in der Beweisart, in der gehörigen Darkellung und mäßigen Belebung 
bed Thema durch Bilder und Kiguren, in der überzeugenden Kraft der 
den Gegenftäuden genan angemeſſenen Daritelung oder in der Ueber⸗ 
eugungskraft durch Erregung und Leitung der erweckten Leidenfchaft 
rlegen iſt. Demoſthenes's Neben ſollten auf Schulen gelefen wer« 
ben. Sie find wegen bes boben Rednertalents bes Berfaffers ſelbſt 
für Schuͤler nicht zu hoch; denn er ahmt die ſchlichte Sprache des ge 
meinten Lebens nach und. ftellt feine Beweiſe durch die frapanteften 
giebungen auf Gegenktände der wirklichen Welt umd trefflihe Vergleich⸗ 
ungen natärlicher Dinge gleichfam ins Leben vor die Anfchaunng bir. 
Rur muß man die Rede wider den Midias, die fehr faßlich für Juͤng⸗ 
Iinge if, zuerſt, dann die Philipvifchen und zuleßt die für die Krone 
leſen. Wir befigen unter Demoftbened’s Ramen noch 61 Neden, 65 
Eingänge und 6 Briefe; einige find unecht. Unter den Alteften Au—⸗ 
gaben der Reben ift die vorzüglichite die parifer vom 3. 1570 in Fol, 
griech. mit Ulpians Gommentaren. Die erfte Ausgabe ſaͤmmtlicher 
Werke lieferte Hieronymus Wolf, gr. und lat. (Bafel 1549, wiederholt 
1572 und Frankfurt 1604, Kol). Auch finden fih die Reden in 
Reiske's Ausgabe der griech. Redner. ine treffliche Ueberſetzung der 
3 ofyntbifhen Reden ind Deutſche führe den Titel: „Demoſtheness 
Staatdreden, Über. und mit vielen Anmerk. von Fr. Jacobs“ (Leipꝛig 
1805). Die Philipv. Neden, deutſch von A. ©. Becker (neue Auflage, 
Halle 1824—25, 2 Bde). Die Rede Aber die Krone, von Fr. v. 
Raumer (Berlin 1811). Ä | 
Demouftier (CEharles Albert), befannter franz. Dichter, Mitglied 
bed Natipnalinftituts und des Athenaͤums zu Paris, geb. 1760 zu Bil 
lers⸗Coterets; ein Nachkomme Racine's und muͤtterlicher Seits von La⸗ 
fontaine; dieß, vereint mit gluͤcklichen Anlagen, mochte wohl Veran⸗ 
laffung ſeyn, daß ex das Geſchaͤft eines Advokaten verließ, um ſich fer 
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sep Reigung zur: fchömen Literatur zu überlaffen.. Sein erfied und be, 
ruͤhmteſtes Werk find: ‚‚Briefe an Emilie Aber die Mythologie” (mehr 
wald aufgelegt und von Noſtitz⸗Jaͤnkendorf ind Deutiche uͤberſetzt, Dress 
ven 1802 — 4). Man fan ihnen zwar mit Recht Oberflächlichkeit, 
3iererei und Das vorwerfen, was man im Sranzöfifchen Style de ma- 
Irigale nennt; aber. fie find doch mit Geiſt, Feinheit umd Leichtigkeit 
vefchrieben. Seine Luftfpiele (von denen ſich „Le couclliateurs, „Les 
emmes“ u. „Le toleranto» auf dem Theater erbalten haben), Opern 
ind Gedichte find voll Witz, der freilich oft gefucht iſt. Er ftarb in 
er Bluͤthe feiner Jahre 1804 an einem Bruftübel, iu welcher. Krank 
it ihn auch Feiner Augenbli Die fanfte Güte feined Charakter vers 
ieß, der ſich befonderd auch in feinen Briefen an Emilie auf das Lie 
enswuͤrdigſte ausſpricht. 


> 


Demylcirende Mittel (latein. Demulcentia, Meb.), Mittel, die - 


urch ihre dickere Gonfiftenz und ibren Schleimgehalt chemifche oder 
nechanifche Reize im organiichen Körper abftumpfen und fo mildern, 
efänftigend werden. Vorzüglich gehören bierher fchleimige, oͤlige, oder 
uch meblige und zuderbaltige Stoffe. | 

Demurki (Zumurfi), Land, oͤſtlich von Sudan (Mittelafrika), ift 
ben, von Bergen umgeben, wirb von einem Sultan regiert. Die 
'inw. beißen Seiroua, find ſchwarz, kurz und kraushaarig, bewaffnen 
ch mit eifernen Panzer, die Pferde mit Wollendecken gegen die Pfeile. 
ru aut hauptſaͤchlich Durrha und treibt Jagd. Die Hauptſtadt iſt 
endel. 


Demuth, biejenige Gefinnung, vermittelt welcher man feine fittli- 
ve Selbſtſchaͤtzung herabftimmt, oder feinen fittlihen Werth, in Bers 
leihung Defien, was dad Geſetz verlangt und andre Menichen wirklich, 
iefem zu Folge, leiften, niedrig anrechnet. Demuth gehört unter bie 
jedingungen, Fortfchritte im Guten zu machen. Die‘ Demuth aber 
ma in —— der Perſoͤnlichkeit ausarten, wenn fie naͤmlich 
ne ausgeſonnene Erniedrigung des eigenen ſittlichen Werthes, als Mit⸗ 
| zur Erwerbung der Gunſt eines Menſchen oder Gottes wird. Was 
Jott amlangt, fo findet er an einer Crniedrigung diefer Art keinen 
Boblgefallen, wohl aber an ber wahren Demuth, weil biefe feinen 
udzweck, die vernuͤnftigen Gefchöpfe zur Heiligkeit zu führen, befördert. 
emuth unterfcheidet ſich von der Beicheidenheit dadurch, daß diefe fich 
ı Beziehung auf Andere, die Demuth aber, an fidh, durch Fichtige 


selbftwärdigung in der Ueberzeugung der fittlichen Unvollkommenheit 


hält. Daber iſt Befcheidenheit eine mehr conventionnelle Tugend. 
te Demuth kann ſehr wohl mit Stolz, aber nie mit Eitelfeit ge 
zart ſeyn. 

Demütpigung, die Nieberfchlagung des Cigenbänfels, ſowohl 
es eigenen durch Selbſtbekaͤmpfung, wo dann das Gefühl der Demuth 
erfchend wird, ald auch Anderer, durch Bekaͤmpfung ihrer zu hoben 
nfprüde, wo dann die Demätbigung mehr in Außern Handlungen be, 


eht, als in Umänderung der Gefinnung, wenn ber Gedemüthigte nur 


othgedrungen der Ueberlegenbeit der Außern Gewalt ſich untermirft. 
Denain, Dorf im Bezirk Dovay, franz. Depart. Rord, ehemals 
it einer Abtei, bat 700 Einw. -. Hier Schlacht am 24. Aug. 1712. 
ie Frangofen unter dem Marſchall Billard griffen ein Faiferliches und 
n verbündeted Corps, das hier unter dem Lord Albemurle hinter vers 
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ſchanzten Linlen bie Zafuhr zur Belagerung von Laudrech deckte, am, 
ſtarmten die Rinien und nahmen Lord Albemarle mit 17 Batailloven 
gefangen. Tie Aufhebung der Belagerung von Landrecy, die Einnahme 
ron Douay, Quesnoy, Bouchain ze. war bie Folge hiervon, und dieß 
Ereigniß beichlewigte bie Frieden von Utrecht und Baden, welche ben 
fpantfchen Erbfolgekrieg endigten. . 


Denaifind (Peter) wurde 1561 gu Strasburg geboren. Er erhielt 
in der Folge die Wärde eines Doftord ber Rechtsgelehrſamkeit, wurde 
pfalzgraͤflicher Rath, und als Abgefandter nach Polen und England ge 
fit, worauf er den Poſten eines Aflefford bei dem Kammergerichee zu 
Speier verwaltete and 1610 zu Heidelberg flard. Man zaͤhlt ibn ge 
woͤhnlich unter Dpitzens Vorläufer und ftellt ihn im dieſer Ruͤckſicht dem 
P. Meliffus und ©. R. Welperlin an die Seite. Dpig folk insbeſon⸗ 
dere Die Idee einer reinern und regelmäßigern Berfiftcation von ihn 
entlebnt haben. 


. Denar (Denarims), eine römifhe. Silbermänze von verjdriedenem 
Werthe. Bon 560 v. Chr, an betrug ihr Wertb 10 AB, oder nach uw 
form che 5—6 Groſchen. Man hatte auch Golddenare, die aber eben 
fo wie die Silberdenare unter den verfchiedenen Regierungen verändert 
gerrägt wurden. In der mittleren Epoche (650) betrug ein Golddenat 
u Rib'r. 4 Er. in unfrer Ausprägung. Denar wird mit dem Dradme 
der Griechen gleichbedeutend genommen. Das Zeichen des Denars ald 
Minze Bar X. TDenarius wär auch ein Gewicht. Nach fraͤnzoͤſiſchem 
Gerichte betrug der Denar 63 Gran; nad Berl. Gewicht *Y,.0 Quent.; 
und nach koͤlniſchem 69, 6 Affen. . Ferner it Denaro eine italieniihe 
Kupfermünze (franzoͤſiſch Denier), welche ſoviel wie einen deutſchen Heb 
ler beträgt. Im Schlefien und Ungarn ift der Denar eine kupferne 
Scheidemünze, die 12/ Geller oder ?/, Pfenning Werth hat. Trei Te 
nar machen einen Gröfchel, 4 einen Kreuger, 12 einen Gilbergrojcen, 
360 einen NReichsthaler. 


- Denbigh, Grafſchaft im Fuͤrſtentb. Wales (England), and iriſche 
Meer grenzend, hat 32 QM. mit 77.000 Einw., it zum Theil gebir 
gig Cmalefer Gebirge), wird bemäffert vom Elupd (der ein reizendes, 
viel beiuchres Thal bildet) u. a., bat fcharfe Luft, bringt Holz, Getreide, 
Mindvieh, Steinfohlen; man treibt viel Viehzucht, Fifcherei und gewinnt 
viel durch die Reiſenden. Denbigh fendet 2 Deputirte zum Parlament 
und wird in 9 Hundreds eingetheilt. Die Hauptfladt gl. NR, auf einer 
felfigen Anhöhe an der Itrad, einem Arm des Cluyd, hat ein feſtes 
Schloß, in 680 Häufern 3200 Einw., welche Leder bereiten, Handicube 
fertigen und mit Wirthfchaftserzengniffen ‚handefn. Die Familie Ziel, 
Ding bat von Denbigh ben Grafentitel. 


Denderah (Thierkreis von), Bei Denderab, einem non Palmen 
umgederten Dorfe der Thebais am weſtl. Ufer bed Nils, eine Stunde 
meit von feinem Bette, erbält der Neifende, welcher von Cairo mad 
Oberaͤgypten kommt, zuerſt einen anſchaulichen Begriff von eines. Bow 
art, wie fie fein andres Land der Erde aufzuzeigen im Stande ih, Tew 
derah liegt unter dem 26° NR. B. am Rande der Wuͤſte, auf ber legte 
Bergebene der Ipbifchen Kette, bis zu ber bie Rilkberfchmenmung ne 


> 
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ausdehnt. Genen Nawen bat ed vom alten Tentyra oder Tentyrie, 
beffen prächtige Leberrefle, von den Arabern mit bem Namen aller Ruir 
nen, Berbe, bezeichnet, 3 Viertelſtunden davon entfernt find. Ihre ge⸗ 
nauere Kenntniß verdankt man erſt dem denfmürbigen Feldzuge der 
Ben Shure entbufiaftifchen Beichreibungen und beftimmtern Unters 
uchungen baben bie Aufmerkſamkeit aller Gebildeten dorthin gerichtet. 
Durch ein halb von Trümmern verſtecktes, mit Hierog!yphen bedecktes 
Thor, das aus ungebeuern Ylöden von Sanpftein zufammengefegt ift, 
fieht man beim Naͤhertreten einen Tempel, welder ben Hintergrund dies 
jed prachtvollen Semäldes ausmacht. Alles, was man bier fehe, ver⸗ 
fichern die franz. Gelehrten, yon den Iſiskoloſſen au, welche dad Getäfel 
ber Borhalle tragen, bis zu der kleinſten Hieroglyphe, fcheine einem 
Wunders oter Feenlande entnommen. Weder Griechenland und Nom, 
noch das übrige Europa habe etwas dem Aehnliches hervorgebradt. 
Für die Allgemeinheit dieſes Eindrucks fpricht der Umſtand, daß ſelbſt 
die gemeinen Soldaten des Heeres aus eignen Antriebe von dem Wege 
abbogen, um diefe Heiligthuͤmer genauer zu beiehen, und daß alle ein⸗ 
ſtimmig verjicherten, ihr Anblick entfchädige für die Beſchwerden des 
Feldzuge. Die Monumente Thebens, welche fie fpäter kennen lernten, 
verlöfihten dieſen erften Eindruck nicht; ber große Iſistempel fchien - 
ihnen auch dann noch dad vollendetfte Denkmal aͤgyptiſcher Kun. — 
Noch ftebt von dem alten Tentyra, das bie in die Zeit bed Strabo und 
bed Theodojius fich erhalten haben mag, en Typhoͤum. An der Dede 
bed Portikus jenes Iſistempels fanden fih, auf die Sofftten aufgena, 
gelt, Figuren und Embleme, weldye auf die Aſtronomie Bezug haben, 
an den beiden Außerftien Soffiten bemerkte man die zwölf Zeichen des 
Thierkreiſes. Tiefe, durch fpäter zu erwähnende Eigenthuͤmlichkeiten 
wichtige Darftellung traf man an der Dede eined Zimmers wieder au, 
das ſich im obern Stode an der linken Seite des Veſtibulums befand. 
Wie alle andern, war die Zimmer mit Hieroglyphen bededt, und das 

lanifphär, dem Eintretenden links, nahm nur die Hälfte der Dede ein. 

inter dem großen Gebäude findet ſich nach Süden hin noch ein andrer. 
Tempel, welcher der Iſis und Horus gemeinfchaftlich geweiht feyn mochte. 
Bor Allem zogen aber die Angaben ü.er die Planiiphäre die Blicke der 
europ, Gelehrten nach diefem Punkte hin, deffen aftronomifche Wichtig⸗ 
Seit bei d. Art. VBorräden der Nachtgleichen einleucten wird. Auf 
beiden nämlich bemerkt man, daß der Loͤwe als erfted Zeichen, ald Fuͤh⸗ 
rer der andern dargefiellt war. Man’ konnte fich über die Abſicht, Diele 
Ordnung anzudeuten, darum nicht täufchen, weil auf dem größern Planis 
ſphaͤr Can der Dede des Portikus) die Zeichen auf zwei Streifen vers 
theilt erfcheinen, von denen einer aus dem Innern des Tempels herands 
gerichtet ift, der andre nach dem Innern des Tempels binein weil. 
Auf dem Pleinern Cin dem obern Gemache, gegenwärtig in Paris) ftehen 
fie auf einer Spirale, Jungfrau, Wage, Skorpion, Schüge, Steinbod, 
Waflermaun, File, Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, folgten in der bei 
und noch üblichen Ordnung. Der Löwe fchien ſonach als ein Anfangs 
zeichen nach dem Durchfchmittöpunfte der Effiprit und des MWeltäquators 
bier abfichtlich bingeftellt zu feyn. Bon der Lage dieſer Durchſh. haͤngt 
aber der Ort des Solſtitiums ab, der immer in der Mitte liegen muß. Wie. 
man bemerkt, fo ift er auf der Planiſphaͤre v. Tentyra im Krebje verzeichnet. 


1050 Denderah 
Iſt dieß das Winterfolkitium, wie man and’ den umgebenden Hierogly⸗ 
phen ſich herausdeuten wollte, fo lag damals ber Fruͤhlingspunkt in der 
age. Jetzt aber liegt er in den Filchen, folglich um volle fieben Zei 
den oder um zweihundert zehn Grad rüdwmärte. Da nun bei gleich 
förmiger Bewegung 2152 Jahre zur Zurhdlegung eines Zeichend erfor 
derlich find: fo ergibt die Rechnung, daß er, um aus ber Wage im bie 
Silhe zu fommen, fiebeumal zweitaufend einhundert zweinndfünfzig, alſo 
nahe 15.000 Jahre zugebracht hat. Der Aftronom Littrow meinte, 
dad auf dem denderahſchen Thierkreife verzeichnete Solftitium fey das 
Sommerlolfiitium. Der Fruͤhlingspunkt fiele dann zwilchen Stier umb 
Wider, alfo fuͤnfundvierzig Grad weiter worwärts als heutzutage. Dar⸗ 
and würde folgen, daß der Thierkreis fünfundvierzigmal 71,74 Jahre 
alt wäre. Dann würde er nur 3228 Jahre alt zu ſeyn fcheinen. Zu 
Diefer leztern Annahme wäre man berechtigt, wenn bad Sternbild, weis ' 
ches das erfte im Thierkreiſe ift, dasjenige feyn follte, welches die Goune 
zuerſt nach dem heliakiſchen Yufgange des Sirius durchlief. Und dieß 
zu glauben, hat man mancherlei Gründe. Die Ericheitung des Sirins 
erfolgte nämlich wenige Tage nach dem Sommerſolſtitium; er bezeich⸗ 
‚net das Wachfen ded Nils und den Anfang des agrarifchen Jahres im . 
Aegypten. Durch diefe Beziehung auf den Anfang bes agromomifchen 
Jahres fcheint diefe Borausfegung Gewiß heit zu erlangen. Aus artifis 
ſchen und aftronomifchen Gründen wollte €. ©. Bisconti dieſes Plawis 
ſphaͤr und den ganzen Tempel, da beide ficher gleichzeitig ausgeführt 
worben find, für weit jängern Urfprungs balten. Er Nöte diefen Ban 
in bie Zeit, wo der unbeſtimmte Thoth, der Anfang des unbeflimmten 
acgyptiſchen Jahres, mit dem Zeichen des Löwen zufammenftel, was feit 
dem Jahre 12 bis gu 132 unfrer Zeitrechnung der Fall war. - Diefem 
Datum aus den erften Fahren der SR ömerberrichaft haben die Berfaffer 
ber großen Beichreibung Aegyptens aus triftigen Gruͤnden widerfprochen. 
Es hat außerdem, betrachtet man die Architektur diefer Gebäude, im 
Vergleich mit andern Dentmälern diefer Periode, unleugbare Schwierig. 
keiten. Sie find fo rein aͤgyptiſch ausgeführt, daß an Zeiten fremden 


Eiufluſſes, der Bernachläffigung und Geringſchaͤtzung der Lanbesreligion 


nicht zu denken ift. Abgeſehen von den aftronomifchen Angaben, waren 
bie Berfaffer der Befchreibung von Aegypten geneigt, den Ban dei 
Tempeld, in deſſen Nusfährung man durdaus Feine Abweichung von 
bem urfpränglichen Plane, Feine Einwirkung einer ſchwaͤcher werdenden 
Zeit bemerkt (denn Alles fcheint wie auf einmal entitanden), jener Pe 
risbe zuzuweiſen, wo bie ägyptifche Kunft auf ihren Gipfel zu ſeyn 
fhien; der Zeit zwifchen Nekos und Amafid, wo man im Delta große 
Gebäude ansführte und Memphis glänzend war. — Der Franzoſe ©. 
Saulnier kam indeß auf den fonderbaren Einfall, biefen vielbeſprochenen 
Thierkreis feinem Vaterland zu verfchaffen. Da ihn ein unerwartetes 
Gefchäft hinderte, ſelbſt nach Aegypten zu gehen, fo Äberließ er die Ab⸗ 
holung dem Bertrauten feines Plans, einem H. Lelorrain, der, mit 

gen und anderm Handwerkszeug reichlich verfehen, fich im Oft. 1820 


„ nach Alerandria einfhifftee Muhammed Ali zeigte eine beklagens⸗ 


werthe Bereitwilligkeit, bie heiligen Denkmaͤler von Denderah verſtuͤm⸗ 
meln zu laffen. Lelorrain wählte den vft genannten kleinern runden 
Thierkreis im obern Zimmer. Da der Stein zu groß war, fo ſchuitt 
warn von der einen Geite in einem Zick; ack Streifen, und begnuͤgte füch 
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At der großen Platte, auf welder der Thierfreid à pen prös (nad 
em Ausdrucke des „Journal des Savansı) vollftändig dargeftellt war, 
„en Stein war vortrefflich erhalten, nur ſchwarz geworden durch einen 
ußigen Ueberzug, der vielleicht and der Zeit herſtammt, mo die Myſte⸗ 
ien und Weihen des Thierdienftes in dieſen flillen Hallen vollbracht 
mrden. Die Platte war von der Sanditeinart, aus welcher alle 
Jenfmäler zwiſchen Pbylaͤ und Denderah ausgeführt find. Das Meer 
rug H. Lelorrain glädlich mit feiner Beute von Alerındria nach Mar 
eille. Dort bemerkte man bei einer Vergleichung mit den Kupfern 
n dem großen Werk Aber Aegypten fo ziemlich Alles an feiner Stelle, 
ber. eine Berfchönerung in der Zeichnung, bie glüdiicher Weife dab. 
Yenfmal nicht beftätigte. Im Jan. 1822 kam er nach Paris. Die 
figentbämer des Denkmals ließen durch den berühmten Archizeften Gau 
nd Köln (Verfaſſer des Werks Über die Alterthämer von Nubien) eine 
enaue Zeichnung von allen woch erfennbaren Figuren machen, die, ist 
tupfer geftochen, eine treue Abbildung von den aftronomifchen Zeichen 
er Aegypter geben wird. Die Regierung kaufte Bas Planifphär für 
50.000 Fred. Im. Parid regte der Thierkreis die Deutungsfucht vom 
tenem aufs ein geſchickter Erklärer fand ſich aber in der Perfon des 
Ira. Letronne („Observations sur l’object des representations zodiacg- 
es qui nous restent de Pantiquitd«, Paris 1824, Schon früher 
atte Ehampillon der Jüngere: durch feine Entdeckung des hieroglyphiſchen 
Uphabets und durch das Leſen der auf die Denkmaͤler gegrabenen Legen⸗ 
en gezeigt, daß dieſe ſaͤmmtlich aus den Zeiten‘ ber Roͤmer waren. 
Der Zwed der Berrädung des Zeichens des Solftitiume blieb alfo nur 
ıcch zu erflären. Letronme zeigte nan aber aus einem in einem Mu⸗ 
nienfarge (den Caillaud mit aus Aegypten brachte) auf dem innern 
Dedel gefundenen Thierfreid, ber dem Thierfreis von Denderab ganz 
ihnlich ift, und wo nur das Zeichen bed Thierfreifes fehlt und über 
em Haupte der mittlern Figur flieht, and aus ber gleichfalls auf dem 
Bargdedel bemerften Infchrift, welche bedeute, „Petemenon, geb. d. 2. 
Jan. 116, geil. d. 12. Ian. 95 v. Ehr.”, daß dieß den Stand der Ger . 
tirne bei Petemenons Geburt anzeige, und fchließt hieraus fehr richtig, 
aß * ber Thierkreis von Denderah eine ſolche aſtrologiſche Den⸗ 
ung habe. 
Dendermonde (Termonde), Hauptſtadt des gleichnamigen Bejirks 
194.000 Einw.) in der Provinz Oſt⸗Flandern bes belgiſchen Staats, 
in der Mändung der fchiffbaren Denver in die Gchelde, ſtarke Feltung, 
ann unter Waſſer gefegt werden. Die (6000) Einw. bauen guten 
Flache, fpinnen Baumwolle, bleichen Garn und Leinwand, handeln mit 
Betreide, Hanf und Gpigen. | 
Dendriten (graptolithus, dendrites, Mineral.), Steine mit baum« 
‚der pflanzenartigen Zeichnungen: Malereien, welche die Natur auf ver 
chiedene Steinarten — am haͤufigſten auf Kalk» oder Mergelftein — 
n mancherlei Abwechfelungen bingeworfen hat. Die Karben der Den- 
riten find fehr verfchieden; fo fchattirt oft die ſchwarze in die braun 
jelbe oder roͤthliche Karbe hinkber, jenachdem die Beſchaffenheit der 
Steine dieſe oder jene Karbe mehr begünfligt. Auf dem florentinifchen 
Marmor findet man oft Dendriten von dem mannigfaltigften Karben, 
piele. Leber die Entſtehung dieler Farben, fowie uͤber Die Zeichnung 
‚er Dendriten felbft, find die Meinungen bei den Raturforſchern fehr 
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verſchiedeg. Einige behaupten, daß fie durch fluifige, mit verſchiedend 
lich gefärbten Mineralien gefchwängerte Materien gebildet und zwiſchen 
guel Flächen wären gepreßt worden; Andere leiten die Dendriten um 

er Verwitterung einiger ‘Theile der Steine her, auf weicher dieſeiben 
liegen. Am gemöhnlichiten ift die Meinung, daß eine gewiſſe metall 
fhe und aͤtzende Feuchtigkeit die Farben, der Dendriten hervorgebracht 
babe; daß aber die Bildung derielben eine geheime Kunſt der Ratur 
ſey. Man findet an einigen berfelben eine bewunderungsmürbige Negeb 
maͤßigkeit in der Zeichnung ‚ und diefe frifft man nicht immer auf be 
bloßen Oberfläche der Steine, fondern oft tief in die Steinmaſſe einge 
drungen, ſodaß durch Schleifung des Steind der Dendrit erit jeine Se 
ſtalt erhält und die Figur ſich in ihrer fchönen Zeichnung darſtellt. Zu 
diefen gebören die Dendracate und Moccafteine, deren Sdoͤnheit er 
durchs Abfchleifen erhalten wird. Mean findet die Dendriten an unzäbs 
figen Orten, und daher haben fle feinen bejondern Werth, obgleich wm 
Dendriten von felterter Größe noch immer fhäst und in Sammlungen 
aufbewahrt. Vorzüglich ſchaͤtzt man diejenigen Arten hoch, weldye fü 
auf Feuerfteinen, Kreide, Jaſpis, Waflerkiefeln u. dgl. befinden. 

“ Dendrolithen (Petrefacten?.), Verfleinerungen von Blumen nad 
Sträuchern und ihren Theilen. Die fo gefundenen Gewächle weichen 
daͤufig von den uufrigen ab, und bie in Urgebirgen gefunden werben, 
| Tommen mit den Gewächfen heißer Zonen mehr uͤberein. Vgl. d. Art 

rwelt. 

Denham (Tohn), ein in ber beſchreibenden Poeſie ausgezeichneter 
Dichter, geb. 1616 zu Dublin, widmete ſich auf der Hochſchule zu Om 
ford dem Studium der Nechtömiffenfchaft, Eonnte aber einer unmäßigen 
Neigung zum Spiel, über das er auch eine eigene Abhandlung (Essay 
upon gaming“) fchrieb, nicht widerfiehen 1641 gab er fein Zranere 
fpiel: Der Sopbi’ („The Sophi«), heraus. Vorzuͤglicher war fein 
Lehrgedicht Cooper's hill» („Cooper's Hügel”, London 1643), wodurch 
bie Vorliebe der Engländer für poetifche Landſchafts⸗ und Naturmalerei 
vorzüglich geweckt wurde. Es empfiehlt fich durch geiftreiche Zierlichfeit 
und Lebhaftigkeit der Schilderungen, zeigt aber alle Mängel der befchrew 
benden Poeſie. In der Revolution des Cromwell zeigte er eine uner⸗ 
fihtterliche Anhängliczkeit an das. Haus Stuart und vollzog mehre Auf 
träge des koͤnigl. Hofes, welcher ihn foäter Durch Würden und Aemter 
belobnre. Eine zweite unglädoolle Heirath träbte fein Gluͤck und fein 
Geiſt verſank auf kurze Zeit in Wahnfiun. Doch erhob er fich wieder 
aus diefer Nicht und dichtete beim Tode feines Freundes Cowley eine 
ausgezeichnet treffliche Elegiee Bald darauf aber (1668) berichied auch 
er und wurde neben Chaucer, Spencer und Cowley in der Wetminfter 
abtei beigeſetzt. Seine fümmtlihen Werke erichienen zu London 1694 
und 1704, auch in den Sammlungen von Johnſon und Anderfon. 

Denina (Giacomo Carlo), ein berübmter italien. Literator und Ges 
fchichtfigreiber, geb. 1731 zu Revel in Piemont, fudirte zu Turin die 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften und erhielt die Profeffur der Humanioren an der 
koͤnigl. Schule zu Pignerol. Nach Erledigung des Lehrſtuhls der Rhe⸗ 
torif am overn Collegium zu Turin ward Denina zum Profeffor derfel 
ben, ſowohl an dem Golegium ald an ver Univeritkt, ernannt 1756 
erhielt er die Doktorwuͤrde der Theologie und gab 1756 fein Werl: 
„Be studio tkeologiae et norma file heraus, Er lieh hieranf die 3 
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rſten · ®pe. Feiner „‚Gefdtichte der Revolntion” Xurit 1768, 3 Bde; 
ı, eihe Aniverſalgeſchichte "Italiens enthättend) erfcheinen‘,. „yoräber ee 
mige Unannehmkichteiten von Getten der Bertheidiger “der Ki 
Freiheiten zu erfahren bafte. 1777 begab er fich, feiner'Gefufdhei | 
Hinde wegen, nach Rom, verweilte zu Florenz, wo fein Werk: - "Deil” 
mpiego delle persone» erſchien, ward Bibliothefar beim König von 
Bartinien, .erhielt fpäter einen Ruf nad Preußen, reifte im Sept. 1787 
ach Berlin, wurde tem Könige durch den Marquis Lucchefini vorgeſtellt 
md mit einem Plage der dafigen Akademie nebit 1200 Thlr. Jahrge⸗ 
alt beehrt. Der große Friedrich, Über deffen Leben und Regierung er 
tachber fchrieb, fowie er auch „La Prusse litteraire sous Frederic II, 
3 Bde.) berausgab, ſprach mehre Male mit ihm Über feine Werte, 
791 machte er eine Reife nach Piemont und fieß bei feiner Ruͤckkunft 
ıach Berlin feine Neifebefchreibung: „Guide litteraire«, druden. Schon 
rüber (Zurin 1760) erfchien fein. für die Eiteraturgefchichte wichtige® 
Berk: „Discorso sopra le vicende della letteratura» (Teutich v. Volle 
aan, 3 Thle., Leipz.; ach ins Franz. überfegt). Ueberhaupt hat er 
rine meiften Werke in Berlin gefchrieben, fo z. B. auch feine „Ge 
hichte Piemonts und der Übrigen fardiniichen Staaten’ (deutſch von 
Straß, 2 Tble., Berlin 1800 fg.), feine „Staats⸗ und Gelehrtenges 
hichte Griechenlands” Ca. d. tal. von Dau, 2.Thle.) und feine „Bran⸗ 
enburgifchen Briefe” (a. d. Ital. von Rode, 2 Hefte, Berlin 1787 fg.) 
. a. Nach der Schlacht von Marengo ernannte ihn der Verwaltunges 
ath von Piemont zum Bibliothekar der Univerfität Turin. Ehe er dies 
es Amt antrat, erfchien fein „Clef des langues, ou observations ete.-, 
a6 er dem erften Conſul zueignete; er erbielt von dieſem eim ehren 
olled Schreiben und (durch Duroc) eine goldene Doſe. Tiefer Gunſt⸗ 
ezeigung folge der Antrag der Stelle eines kaiſerl. Bibliothekar, wors 
uf Deninı fih nach Paris begab. Zu Ende 1805 erfchien fein biflos 
iſch⸗ſtatiſtiſches Gemaͤlde son Oberitalien; 1808 aber fein „Discours 
istorigne sur l’origine de la hierarchie et des concordats entre la 
wissance eeclesiastique et la puissance seculiere. Er ftarb zu Paris 
en 5. Dec. 1813. 

Denis (Michael), Dichter und LKiterator, wurde den 27. Sept. 
729 zu Schärding, einer Stadt am Sun, in Baiern geboren. Sein 
Jater war ein Nechtgelebrter und dabei ein großer Bücherliebhaber. - 
dieſe Neigung ging auch bald auf den Sohn Über, der auch ſchon frähs 
eitig am liebſten mit Büchern ſich beichäftigtee Außerdem waren Blu— 
ven, Bögel und Inſekten die Gegenftände feines unfchuldigen Zeitver⸗ 
reibed. Er verrieth eine weiche Gemuͤthsart, Tebhafte Einbildungskraft 
nd reizbare Sinne. Nachdem er in dem Jeſuiten-Gymnaſium zu Pafs 
u in Sprachen und Wiflenfchaften ausgezeichnete Fortichritte gemacht 
atte, trat er 1747 zu St.⸗Anna in Wien in den Orden der Geſell⸗ 
haft Jeſu, wo man ibn, von feinem Eifer und feinen Talenten über 
rugt, mebre Sabre hindurch zıım Unterrichte der Jugend und zum Pre 
igtamte im vericiedenen Provinzen der oͤſtr. Erbftaaten gebrauchte. 
769 murde er ald Lehrer an das Collegium Thereflanum zu Wien, 
ine Unterrichts⸗ und Erziebungsanftalt, welche die Kaiferin Maria The, 
efia 1746 für die adelige Jugend geftiftet hatte, berufen, wo er bie 
ar Aufbebung feines Ordens 1773, anfänglich die ſchoͤnen Wiſſenſcha—⸗ 
m, fpäterhin aber auch die Riterargefchichte und Buͤcherkunde lehrte, 
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„verbundene Garelliſche Bibliothek erhieit, AI dieſe Ritter 
ademie 1184 aufgehoben wurde, ernannte ihn Sojeph IL, nachden 
* große Woblthaͤterin Maria Thereſia ihm, außer einen um 









ce, den Titel eines k. k. Rath ertheilt hatte, zum zweiten Kuftod 
ir ‚Hofbiblioihek 14791 wurde ex eriter Kullod und erhielt vom Kais 

Leopold IL das Decret eines wirklich k. k. Hofraths. Gr farb den 

. Sept. 1500. Denis bat fich die entſchiedenſten Verbienite um dem 
che Sprache und Dichtkunſt, um Literatur und Bücherfunde erworben. 
wat einer der Erſten, bie ſich im katholiſchen Deutſchlande die Reis 
Higung der Mutterſprache und Verbreitung eines beflern Geſchmacks am 
gelegen feyn ließen. Auch wählte er zur eiguen Bearbeitung Gegen 
fände, bei deuen ber Geiſt mit mehr Freiheit, ald man ihm wohl hätte 
geſtatten mögen, ſich bewegen konnte. Als Dichter hat er einen geriw 
en Werth; dad beweiſen feine poetilchen Bilder der meiften kriegeri⸗ 
hen Borgange in Europa feit 1756, und noch mehr fein keineswegs 
Adlicher Berfuch, den Oſſian in fogenannte Hexameter zu & 
owie feine eignen, im Geſchmacke des Dffian gedichteten Lieder, Die er 
vereinigt mil jener lieberjegung u. d. N. des Barden Sined herand 
gab: „Dſſian's und Sined's Lieder““ (Wien 1784, 4 Bde), Als Lie 
zator und Bibliograph war er weit ınchr achtungswerth, wie dieß 
fein „Grundriß der Bibliographie und ber Kiterargefchichte, od 
- mehr aber feine „Einleitung in die Bächerfunde” und am allermeiſten 
. bie „Suppleniente” zu’ Maittaire’d „Typographiſchen Annalen‘ begeugen. 
. Auch war er der Iateinifchen Sprache mächtig, dieß beweifen feine »Car- 
inina queadam« (Wien 1794, 4.). Außerdem fchrieb er noch: „„Zurkd 
erinnerungen” (1794, 8.); ‚‚Xefefrächte” (1797, 2 Thle., 8.7; „Litera⸗ 
rifcher Nachlaß’ (heransgegeben von Reber, 2 Abth. 1801, 4.), wer 
nen Commentariorum de vita sua lib. V.⸗ (deutſch, Winterthur 1802, 
8.); „Codices manuscripti theologici latini aliaramque Occidentis 
linguarum bibliothecae Palatinae Vindobon.. 

Denken heißt Mannigfaltiged in eine Einheit des Bewußtſeyns ver 
einigen oder fi) Etwas mittelbar vorftellen. Das, was durchs Deufen 
herausgebracht wird (das Produkt des Denkens), nennen wir Gebanfen. 
Gedanken find Borftellungen. Bei einer jeden Vorſtelung unterfcheiden 


| 


wir: 1) das Vorftellende (das Ich, das die Borftelung bat, dad Sub - 


jeft der Vorſtellungy; 2) das Borgeftellte (das Objekt, den Gegenitand, 
von dem ich Borftellung habe, und auf dem ich fie beziehe); 3) die Bon 
fiellung ſelbſt. Eine ſolche ohne ein Etwas, bad die Vorkellung hat, 
ift ebenfo wertig zu denken, als eine Vorſtellung ohne Vorgeſtelltes, ohne 
mögliche Beziehung auf ein Objekt. Gedanken und Wnichauungen find 
beides Boritelungen, aber die Anſchauung unterfcheidet fih von dem Ger 
danfen dadurch, Daß fie fich ummittelbar auf einen Gegenftand bezieht, 
der Gedanke hingegen zu einer folchen VBeziebung immer erſt eine Aw 
ſchauung voraudjegt, auf die er fi, und vermittelt welcher er ſich auf 
einen Gegenſtand bezieht. Daher ftellt die Anichauung auch nur einen 
einzeln beſtimmten Gegenftand vor; babingegen ber Begriff fi auf 
mehre Gegenſtaͤnde bezieht, durch ihn mehre Begenftände vorgeſtellt wer, 
den. Wenn ich z. B. meinen Freund Cajus ſehe, fo habe ich eine um 
mittelbare Vorſtellung Ceine Anichauung) von ihm, d. h. ich beziehe meine 
Vorftellung unmittelbar auf den Gegenſtand, der durch fie vorgekellt 
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rd. Gage ich hingegen: Menich, fo habe ich auch Eine Vorſtellungz 
iber dieſe Vorſtellung emtiicht nicht unmittelbar durch einen Grgendand 
a mir, ſondern ich bringe fie durch bie Bergleichung mehrer Anjchuud 
kngen Gaius, Titus, Living ꝛc. heraus. . Die Gedanken fikb seuinoehenl 
Begriffe, Urtheile over Schiäffe, Deufbar iſt —— * was im 
me Ainheit des Bewußtſeyns verbinden laͤßt. Der oberſte Grundſatz 
xs Derfiaudes für das Denfbare heißt nen: Einſtinmmiges Mannigfal⸗ 
iges laͤßt ſich in eine Einheit des Bewußtſeyns vereinigen, if denkbar. 
Dem Dentbaren ſteht das Nichtdenkbare entgegen, fär dieſes heißt ber 
‚berfte Grundſatz des Verſtandes: Mannigfaltiges, was ſich widerfpricht, 
aͤßt ſich nicht in eine Einheit ded Bewußtſeyns verbinden. Die erſte 
zieſer Grundfäge heißt der Grundſatz ber Einſtimmung (principium 
dentitatis); der zweite erhält den Namen: Grunbfab des Wiberfſpruchs 
'principium eontradictionis), Der Grundfab für das Gedachte if: Alles 
vad gedacht, hat einen zureichenden Grund. Man nennt diefen Grunde 
ap den Satz des zureichenden Grundes (principium rationis sufficien- 
is), Der dritte Grundſatz des Verſtandes fürs Denken: Jedem Clogs 
chen) Gegenftande muß von zwei einander widerfprechenden Merkmalen 
sothwendig eines zukommen. — heißt der Satz bes ausſchließenden drit⸗ 
en (principium exclusi tertii oder medii). 

D entfr eiheit it die Vefugniß, in Anfehung bes Denkens, Urthei⸗ 
end und Schließens feiner eigenen Leberzeugung zu folgen (Recht der 
nuern Denffreiheit). Daß Niemand dieſes Recht aufgeben oder ver⸗ 
ieren könne, ohne die Vernuuft felbit aufzugeben ober zu verlieren, iſt 
Ar ſich Mar und wird and durch das Sprähwort: Gedanken find 
ollfrei, allgemein anerkannt. Das Recht zu denken, ift haber fo wenig 
seräußerlih,, ald das Recht anzufchauen und zu empfinden, indem bie 
ine Thätigkeit fo gut wie die andere zu unferm innern Leben gehört. 
Indeſſen ift ein indirefter Zwang von Außen auch bier inſofern denkbar, 
ils erftlich- von ben Staaten zuweilen eibliche Erklärungen über bie 
nnere Ueberzeugung der Menichen, oder Berficherungen, daß man fi 
von irgend einer Negel bes Glaubens nicht entfernen wolle (Glaubens 
yefenntniffe, Widerruf angeblicher Irrlehrer, Teſteid in England), gefors 
vert und die Weigerungen ald Verbrechen beftraft worden find, und 
weitens, indem die Erziehung zum eigenen richtigen Denfen durch Bes 
chraͤnkung der Lehrer, Anftalten unfähiger Menfchen in den Lebranftals 
en und eine den Geilt mieberbrüdende Lehrmethode gehindert - wird, 
Durch folche Mittel laͤßt ſich die geiftige Entwidelung eines: Volles 
illerdings auf geraume Zeit bedeutend zuruchalten, wiewohl ein falches 
revelbafted Eingreifen in die göttliche Borfehung und dad Gefeg der 
Katur fih immer als vergeblich und fich felbft beftrafennd erweiſt. — 
ber dad Recht der Außern Denffreibeit, d. h. die Befugniß, jenes im 
rere Leben auch laut werden zu laſſen, es Außerlich fund zu machen 
md Andere dadurch zu bemfelben innern Leben anzuregen oder gar 
mfzufordern, iſt bezweifelt worden. Nun bebamptet man erfllich, daß 
a8 Mittbeilen umferer Gedanken oder dad Aeußere unfered Innern 
ine nothwendige Bedingung der Entwidelung und Ausbildung unferer 
Seifteövermögen, mithin, wer hierzu berechtigt, auch zu jenem berechtigt 
ey. Denn wer fich nicht mittheilen kann, entbehrt des vornehmſten 
Reizmitteld zum Denken. Daher ſtehen Denfen und Sprechen in der 
nnigften Wechſelwirkung, und die Ratur hat und eben darum Denk, 
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und Spraßwermbgen potlein gegeben, damit wir dad Gedachte befiumust 
— und durch dieſe Bezeichnung Andern mittheilen kͤönnen. Wer 
o ke dr , Pe auch das Fi und —— 
eit sie Sprechfreiheit wäre ſo viel, als die Freiheit zu geben, wit 
efeffelten Fuͤßeren ader bie: Fräbeir Ju —EB zu Atem Halſe. 
an behauptet. aber. auch Zweiiras daß dad Sprechen, au und Tür 
ſich, es gefchehe mäublih oder fchriftlih, Niemanden beleidigen Fünwer 
Denn das Gefprochene mag wahr oder falich ſeyn, ſo'ſteht dd Jeden 
frei, davon zu halten, mas er will, und, wenn er es für falſch Hält, 
es auch im feiner Falſchheit barzuftellen, wofern allgemeine Deufs uud 
Sprachfreiheit ſtattſindet. Diefe beichränft ſich alje dann felbft auf 
eine ganz natürliche und eben darum rechtliche Weile Wenn num aber 
Semand durch fein Sprechen felbft den Zweck anfündigte, fremdes Recht 
zu verletzen, z. B. die Ehre eines Andern zu fränten, over die Öffentliche 
Sicherheit zu gefährden — dürfte er auch dann nicht in Auſpruch ges 
nommen werden‘, Allerdings. Denn wer frembes Recht nicht hochad—⸗ 
ten will, mas er doch vermäge der Nechtöpflicht fol, darf. gezwungen 

werden. (Vgl. Preßfreiheit.) Zr 
Dentmal Monument), Zeichen zum Anbenfen an eine mertwärdige 
Begebenheit oder Perfon, zur Aufmunterung ber Mitwelt, zur Verewi⸗ 
gung dei der Nachwelt Hffenslich errichtet; im meltern Sinne neun 
man fo Alles (vorzüglich Gegenttände wmenfchlicher Kunſt), was als 
Zeichen der Vergangenheit gewiffe Erinnerungen aus der Zeit oder ar 
die Zeit, wo jie gefertigt wurden, er vecken will oder kann. Denkmale 
des Altertbung können fchriftliche, artiltifche und mechaniſche ſeyn3 denn 
Homers Gedichte find für und ebeniowohl ein Denfmal ihrer Zeit 
ald das Pantheon und ein zu Pompeji ausgegrabener Hausrath. Bes 
beutend find dieſe Denkmäler alle, infofern jeder gebildete Menſch am 
dem Alterthume überhaupt Intereffe nimmt. Der: Grad von Sittlich⸗ 
keit, Bildung. und Aufflärung, deffen bie Gegenwart ſich erfreut, iR das 
Ergebniß der Sittlichleit, Bildung und Aufflärung der Gefchlechter, die 
por und diefe Erde bewohnten. ir reden hier von den Dentmälern, 
weiche Werte der Bau, und Bildhauerfunit find. Rob, wie die Kanon 
felbit, waren anfangs auch ibre Denfmale; ein aufgerichteter einfoͤrm⸗ 
licher Stein erſetzte deffen Stel. So errichtete der Erzvater Jakob 
(1 Mof., 28, 18) da einen Stein, wo ihn eine bimmlifche. Erfcheinung 
beglüdt hatte. Auch pflegte man Hügel von Steinen oder Erde auf⸗ 
zutbürmen, um den Drt zu bezeichnen, wo große Thaten geichehen oder 
wo die Afche ter Herden ruhte. Ebenfo dienten zu Denfmalen die jogen. 
Hünengräber ui. d.), die man bin und wieder in Deutſchland ud 
andern Kindern antriff. Aber auch fchon um grauen Alterthum batte 
man funftoolle, majeititiihe Monumente, wie die bimmelanjtrebenden 
Pyramiden und die Obelisken (f. d.) in Aegypten, von denen 
mehre bis auf unfre Tage den Elementen Trotz geboten haben; ebenſo 
die Gräber in Perſepolis und Palmyra ci. d.), welche noch jetzt 
in ihren Ruinen den Neijenden in Erftaunen feßen. Als der Gert 
der Bildung jich nach und nach aud Aſien ber über Europa verbreitete, 
waren ed die Griechen, welche die jchöniten Denkmäler erridgteten. Die 
Sieger in den Schlachten erhielten Statuen und Trophäen, die im dem 
feierlihen Spielen Statuen und Denfiäulen. Auf dem Iſthuus zu 
Korinch ftanden bei dem Tempel Neptuns bie Statuen der Gieger 
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den ifthmifchen,, in dem heiligen Haine Altis Bei Olympia die der 
ieger in den oipmpifchen Spielen. Der Trophaͤen gab es eine große 
tenge. Merkwuͤrdig waren die chorägifchen Denfmale zu Athen, welche 
n Siegern in dem theatraliidhen und muſikaliſchen Spielen zu Ehren 
richtet wurden. Ein felcher Sieger erhielt einen Dreifuß von Erz, 
wöhnfich von der Sand großer Künftler bearbeitet, als Preis, der für 
in ganzes Geſchlecht ehrenvoll war. Dieſer Dreifuß wurde entweder 
; Meinen Gebäuden oder auf Säufen, die man zu dieſem Zweck errich⸗ 
te, Öffentlich ansgeftellt, und ın paſſenden Aufichriften verkuͤndigten fie 
em Wanderer ten Namen ded Siegerd und bie Zeit ber gehaltenen 
spiele... Diefen Monumenten war zu Athen eine rigene Straße gewid⸗ 
et, die Dreifußfiraße (Tripodes). Einige derfelben haben fich bie 
af unfere Zeit erhalten. Das praͤchtigſte von allen. ift das choragiſche 
Ronument des Kyjifrated, gemöhnlid die Laterne des Demoſthenes ges 
annt. Um die Namen großer Maͤnner in Griechenland zu ‚verewigen, 
neden daher auch ihre Grabmaͤler nicht an abgelegenen Orten anges 
racht, fondern an Landſtraßen und auf Öffentlihen Spaziergängen, wo 
e Niemand unbemerkt bleiben konnten. Natürlich mußten ſolche Denk⸗ 
naͤler der Griechen zu fehr ernithatten und den Geiſt erköbenden Bes 
rachtungen erheben. Man batte der Trauermonumente von zweierlel 
{rt: entweder an der Stelle felbit, wo die Afche des Verſtorbenen war, 
(gentliche Grabmale, oder an einem. beliebigen Orte errichtete Mionus. 
aente, ohne daß die Aſche ded DVerfiorbenen darm aufbewahrt wurde, 
tenotaphien (Cenotaphien). Der robe Stein verwandelte ſich in die 
die Suͤule; nachher errichtete man auf einem ſteinernen Grunde 2 fleine. 
Säulen, bedeckte fie mit einem Giebel und verzierte den. Z:vifchenranin 
nit den Bilbniffen ded Verftorbenen, Inſchriften, Basreliefs. Endlich 
pard- ein Fleined Gebäude daraus, welches die Form” emed Tempels 
‚atte und oft in hoͤchſter Kunſt und Pracht errichtet wurde. Das beruͤhm⸗ 
efte Denkmal diefer Art im Altertbum war das fogen. Mauſoleum (ogl. 
Irtemifia), nad weichem alle prächtige Grabmaͤler Maufoleen genannt: 
erden. — die Roͤmer, als fie mit den Griechen in der Kunſt zu wett, 
ifern ſuchten, blieben auch ın Errichtung von Denkmalen nicht zuräd, 
md won ihren Trauermonumenten gilt dad bereitd von ben in Griechen⸗ 
and Geſagte. ine Gatrung von Ehrendenfmalen war ihnen ganz 
igen: die Triampbbogen (ji. Arcus). Da indeffen Einfachheit vie größte 
zierde bei den Monumenten it, fo haben bie. Roͤmer durch ihre mit 
Sierratben überladenen Triumpbbogen dieſe Erforberniß der Kunſt nicht 
jenug beobachtet. Die Zierratben der Denfmäler müflen nämlich genau 
nit dem Charakter der Borftellung üibereinftimmen. Große Gegenftände 
rufthafter Art erfordern etwas Majeſtaͤtiſches und verfchmähen das Ges 
ierde; zu jenen munterer Art hingegen paflen fich Verzierungen, welche 
Anmuth und Grazie athmen. Die Seele eincd Denkmals beiteht übers 
ſaupt in einer einfachen, furzen und prachtvollen Auffchrift ober in 
ildlichen Vorftellungen, die entweder biftorifch oder allegorifch ſeyn Eins 
ven. Man wird immer von ſolchen Werfen mit Recht fordern, daß fie 
nehr fagen als eine Schrift, weil fonft die bloße Schrift vorzuziehen 
wäre. Hieraus gebt bervor, daß dergleichen Borftellungen nie das 
Berk gemeiner Künftler feyn koͤnnen, denn es gehört mehr als ein mit 
telmäßiges Talent dazu, nicht nur die Gemüther der Menſchen in dieje⸗ 
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nige Stimmung jun verſetzen, die dem Eindruck entfpricht welchen das 
Monument auf fie machen ſoll, fondern auch um in Dem, was zum 
Hiſtoriſchen gehört, verftändlich zu feyn amd den ganzen Geift einer Bes 
gebenheit in wenigen .Bildern darzuſtellen. Auch die neuere Zeit befigt 
viele der kunſtvollſt "ausgeführten Denkmäler, der Trauermonumente 
aber unverbiftnißmäßig mehr als der Ehrendenkmale, wie es auc die 
Natur ter Sache mit fih bringt, da jene durch Privat, dieſe durch 
Öffentliche Theilnahme errichtet werden. Beſonders ift Frankreich rei 
an Dentinktern, und dieß iſt wohl fein Wunder, da es fich viele Jahre 
lang durch GEroberungsfriege bereihertee Doch it auch Deutichland, 
trog der Schulden, in welche es durch dieſe Kriege gerathen, nicht gras 
an Denfinälern. So wurden 5. B. Franfen, dem frommen Stifter dei 
Waiſenhquſes in Hale, womit er ſich felbft das befte Monument gefekt, 
ein Denkmal der Kunit, und dem Kunſtkritiker Leffing in Kamenz, feinem 
Geburtsort, ein Waiſenhaus ald Denfmal gewidmet, und wir baben 
deren alljährlich immer mehr zu boffen. - Großen Geiftern, die im Leben 
oft mit Mangel zu kämpfen hatten, bat man nad ihrem Tode prächtige 
Monimente errichtet, Viele Ehrentenfmäler find befchrieben und abgebildet 
in Sturmd „Architektoniſchen NReifeanmerkfungen”. Kine ziemlich gute 
Sammlung gab der Abbe de Kuberfac in f. „Discours sur les monu- 
mens publics de tous les äges et de tous les peuples» (Paris 1776, 
Fol.). Mehre dieſer Monumente Frankreichs bat Millin in f. „Anti 
quites nationales« abbilden laſſen. Nach den verfchiedenen Mythen⸗ 
freijen ftellte Raoul⸗Rochette in f. „Monum. inedits l’antiquite figure 
grecque, etrusg. et romaine« (die er auf feiner Reite in Italien umd 
Sicilien 1826 gefammelt hatte) zufammen (Paris 1828, 2 Bde., Fol., 
mit 200 Kpfen.). Frankreich leitete feine Kuͤnſtler zu diefer Beichäftis 
gung durch die Gründung einer fönigl. Academie des inscriptions, 
— Schließlich ftehen hier noch folgende beherzigungewerthe Worte: 
Möchte doch unfere Zeit, wie die frübere, mehr Sinn für gemeinnügige 
Anftalten hegen. Wir haben eine Menge Stifter und Kloͤſter zertruͤm⸗ 
mert und zertrüämmern fehen, aber keine zeitgemäßern Anftalten an deren 
Stelle gefegt. Der Unglüdlihe, Verwaiſte, mit der Welt Zerfallene 
findet feinen Zufluchteort mehr; der Arme, welcher arbeiten will, Feine 
Arbeitöbäufer, ja es fehlt felbit in den’ meiten Provinzialftädten au 
Zwangsanitalten, diefer Art für liederlihe Bittler und Verbrecher, die 
nicht arbeiten wollen. Wenn jeßt bei und Jemand zu anfehnlichen 
Vermoͤgen gelangt, fo wendet er es nur dazu an, ſich und die Seinigen 
zu bereichern und ein großes Haus zu machen, flatt ed, wie vor Zeiten, 
zu nüglichen Stiftungen oder zu Anlagen zu verwenden, welche fein 
Anvdenfen verewigen. Wenn alle tie Summen, die oft jo unnig ba 
Privatleuten aufgebäuft find, zu ſolchen Denkmaͤlern verwendet würden, 
mit welchem edleren Selbſtgefuͤhl fönnte unjere Zeit auf die Zufnaft 
tiden; denn fowie ein hbeiliged Band die Mitwelt mit der Vorwelt 
zuſammenhaͤlt, fo auch mit der Nachwelt, welche uniere gegenwärtige 
glänzende Armuth, fowie unjern Papierreichthum gewiß nicht beneis 
den wird. 

Denfmünzen, Schaumünzen, Medaillen. Die Gewohnheit, Min 
zen zur Erinnerung an gewiffe Begebenheiten und Ereigniffe zu gebram 
chen, ift alt. Colbert flittete Die Acad. des inscriptions, um Mänztopes 
und Infdriften zu den Medaillen Ludwigs XIV. zu erfinden. Als En 
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innerungszeichen an die Befreiungöfriege unferes Zeit find mehre bei 
ben verbändeten Heeren gefliftet worden. Zuerſt verorbnete Alerander, 
daß alle ruff. Krieger, welche an bem Feldzuge von 1812. Theil genoms 
men, eine filberne (oder zinnerne) Medaille an heilblauem Bande tras 
gen follten; der König von Preußen beitimmte unterm 24. Dec. 1813 
ebenfalld eine Denkmuͤnze für Diejenigen, welche während viefed Kriegs 
wirtlih gegen den Feind gefoditen und tadellos gedient haͤtten; fle ıfk 
aus dem Metall eroberter Geſchuͤtze gegoſſen, bat auf der -Borderfeite 
unter des Könige Namenzuge die Infchrift: „Preußens tapfern Krie⸗ 
gern”, und die Umfchrift: „Gott war mit und, ihm fey die Ehre’; die 
Ruͤckſeite enthält ein Kreuz, in welchem, von Lorbern und Eichenbläw 
tern umgeben, die Jahreszahl 1813, 1814, 1813—14 oder 1815, nad 
Maßgabe der Theilnahme an einem biefer Feldzäge, fteht. Sie wird an . 
einem orange Bande mit ſchwarz und weißer Einfaffung getragen. Delle 
reich beftimmte für feine Krieger ein ebenfalls aus dem Metall eroberten 
Befchäge gegoffened Denkzeichen in Kreuzform; dieſem Beifpiele folgten 
Baiern, die Herzoge von Sachſen, andere deutfche Fürften und die Hatte 
ſeſtaͤpdte. Neuerlich it in Preußen eine Denfmänze aus Gußeifen, in 
pvaler Form, für die dem Heere gefolgten Nichtftreiter beftimmt worden, 
weldje, vom Staatskanzler an, Jeder erhielt, der die .Armee vermöge 
feines Berufs, aber nicht als Soldat, ine Feld begleitete. Eine befons 
bere Art der Denfmünzen find Ehrenmedaillen (5. Medaillen mp 
Münzktunde) S. Heraͤus's „Bildniſſe der regierenden Fürften und 
berühmten Männer vom 14. bid 18. Jahrh., in einer Kolgenreibe von 
Schaumünzen” (1. A. 1728, 2. A. 1828, Wien). 

Dentipruc (Sentenz, Marime), ein Ausſpruch, der und eine 
wichtige Wahrheit ind Gedächtniß rufen fol. Drüdt er die Norm oder 
berrfchende Pegel des eignen Verhaltens aus; fo heißt er ein Wahls 
ſpruch (symbolum). " 

Denfverfe (versus memoriales), Berfe, verfertigt, um buch Reim, 
Rbythmus ıc. dem Gedaͤchtniſſe zu Hülfe zu fommen, 3. B. der Vers: 
‚Gazi frequens Lybicos duxit Karthago thriamphos«, enthält alle eins . 
fachen Buchſtaben des Iateinifchen Alphabets, und: „o si jam post hasc 
sint reddita tempora prisca«, alle Redetheile. Oft find Denkſpruͤche 
Inteinifchen Grammatifen beigefügt. Bu | 

Dentwürdigfeiten, |. Memoiren, 

Dentzettel, 1) Matth. 23, 5.5; bei den Juden Kleine Pergament 
täfelchen, die fie an der Hand, Stirn oder Arm banden, um ſich an die 
Gebote Gottes zu erinnern, da auf diefe Täfelchen verfchiedene Abthei⸗ 
[ungen des Geſetzes gefchrieben waren. Die Pharifier machten dieſe 
Dentzeichen groß und breit, um defto frommer zu fcheinen. 2) Im 
Scherz eine Maulfchelle, oder fonft ein Uebel, das man Einem zufügt, 
um ihn an Etwas zu erinnern. - J 

Denner GBalthaſar), ein berühmter deutſcher Maler, war 1658 zu 
Samburg geboren, und farb 1749 zu Roſtock. Als unabertroffener 
Meiſter in der Portraitmalerei wird fein Name gefeiert. Alle Regenten 
bed Nordens eier ihn an ihre Höfe, um ſich von ihm malen zu laſ⸗ 
fen. Kaifer Karl VI. erfand um die Summe von 5875 Guld. deu 
Kopf einer alten Frau von dieſem genialen Känftler und verwahrte 
ihn in einem Eabinet, wozu er nur allein den Schluͤffel hatte. Pi 
venfelben Zürften lieferte er ein Geitenkäd zum aorigen, der | 
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eines alten Mannes, welches als ein zweites Meifterfii d feiner Malerei 
angepriefen wird. ine von den Meiſtern feiner: Zeit abweichende eigens 
tvümliche Manier, Treue und Präcijior charafterifiren unfern Kuͤnſiler. 


— 23 Iobann Chriſtian, Erfinder der Clarinette (fi. d.), geb. 


zu Leipzig 1655, 309 mit feinen Eltern nad Nürnberg und blieb dafelbf. 


Seine Dauptbefchäftigung beftand in Berfertigung von Blasinſtrumen⸗ 


ten, befonders aber der Flöten. Durch das Studium, auf weiche Art 
die VBerbefferung der Schalmei zu bewerftelligen fey, wurde er auf bie 
Erfindung der Clarinette geleite. Sein Tod fällt ine Jahr 1707. 
Dennemwig, Dorf im juͤterbock⸗luckenwaldſchen Kreife des Regierungs⸗ 
bezirts Potsdam der preuß. Provinz Brandenburg Hier Schlacht am 
6. Sept. 1813. Napoleons Lieblingsproject, die Wegnahme Berlms, 
war durch die Niederlage bei Großbeeren (|. d.) unter Dubinot 
zwar mißlungen, aber vom franz. Kaifer noch nicht aufgegeben worden. 
n Folge diefed Plans follte Ney einen neuen Verfud auf die preuß. Rd 
rigöftadt wagen und deren Beſitz .erfänpfen. Mit einen Heere von 


-80.000 Maun und 200 Kanonen brach er and den Verfchanzungem vor 


Wittenberg am 3. Sept. auf. Am folgenden Tage ftürmte feine Avant 
garde gegen Zabna, wo der preuß. Gen. v. Dobſchuͤtz mit einer kleinen 


‚auserlejenen Schar Landwehren und Kofafen ſtand. Diefer mußte dem 


> 


fürchterlihen Kanonenfeuer und ‚den ungeflümen Angrffen des Ne 
ſchen Vortrabs weichen und zog fich in feRer Ordnung kaͤmpfend bis 
Juͤterbock zuräd, wo Tauenzien bad 4. preuß. Armeecorps (12.000 M. 
mit 28 Kanonen) fammelte, und fick dann hinter Dennewig auf deu 
Höhen zwifchen Kaltenborn und Juͤterbock in Schlachtordnung aufpflanzte. 
Er rief indeffen feinen Waffengenoffen, ten Kampfhelden Bülow, der 
das 3. preuß. Arıneecorps befehligte, von Krobjtadt her zu Dülfe; denn 
der Kronprinz von Schweden war mit dem ftarfen rechten Flügel bes 


Nordheeres weitab bei: Rabenſtein zurücgeblieben. Ney zog mit dem 


Anbruch des 6. Sept. in.3 SHeerbaufen auf der berliner Straße freudig 
for. Der Kronprinz von Schweden brach ebenfalld am 6. frühe von 
Rabenſtein auf und befegte nach einem Marſche von 2 Meilen die Dir 


ben von Kobeffen. Die Vorhut der Rufen, unter Tfchernüfcheff um 


Woronzow, hatte ihre, Stellung vor Wittenberg, Die Schlacht begamm. 
Tauenzien griff den erften Heerhaufen unter Bertrand (30000 Diaum) 
um 9 Uhr Morgens mit entfchloffener Kuͤhnheit an. Trog den heftig 
fin Stürmen und dem anhaltend mörderiihen Karıdtichenfeurr Des 
Feindes behaupteten die preuß. Heeresmaſſen dennoch ihre Stellung, 
und ihre Kavallerie brachte fogar durch ihre unvermuthet plöglicdyes Her 
vorfprengen die des Feinded zum Weichen. Indeß langte Reynier mit 
der 2. Franzofenfhar (20.000 Mann) auf dem Kampfplatze an, ftellte 
fi) Bertrand zur linken und flürzte auf Tauenziend rechte Seite. Get 
wurde durch die große Lleberzahl des Feindes der Kampf immer unglei⸗ 
her und mörderiiher, aber dennoch hielt der Heroismus der tapferen 
Preußen unter Tauenziens Fahnen berzhaft Stand; endlich da fie ibre 
legten Kräfte aufboten und ihre Munition zu Ende ging, erfchien Bülow 
mit feinem Heere auf dem Schlachtplatze. Thuͤmen flog Tauenziens ber 
drängten rechten Flügel zu Huͤlfe und lief fogleich einen herzhaften 


. Sturm gegen die Kanonen des Feindes auf ter Höhe von Niebergerd 


dorf. Sie wankten. Neynier flürzt bervor fie zu durchbrechen. Da 


forengt Bülow mit Heffen-Homburg u. A. heran. Die Kanonen yprogen 
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aitten im Kartaͤtſchenhagel ab und zerbrechen Reyniers vorgeſchobene 
Sturmrüftung. Thuͤmen dringt von Neuem vorwärts, und Nachmittags 
; Uhr ift Niedergersdorf mit Sturm genommen. Die Mitte der feinds 
ichen Schlachtordnung ift durch Die einzige Heldenſchar Thuͤmens jchon 
/ Meile zuruͤckgeſchlagen; aber jet wirft fich der Feind wir großen 
Mailen und allem Geihäs int den Plag Dennewitz. Berzweflungevoll 
schen fie dieſes Dorf zu behaupten, mit deſſen Verluſt der Mittelpunkt 
nd rechter Flügel vom Linken abgeichnitten und die Schlacht verloren- 
t Mit braufendem Ungeſtuͤm drittgen die Oſtpreußen vor; Dennewitz 
rd erobert, Neynier flieht nach Robrbeck, und hier verfölgt fucht er 
ie anliegenden Höyen zu erreichen. Während defien betrat au Dudis 
ot mit dem linfen Franzofenflügel (24.000) das blurige Schlactfelb, 
F zog ſich gegen Gehlsdorf an, wollte den weit vorgedrungenen Buͤlow 
nel arf der rechten Seite umgeben, im Rüden faſſen und fo- die 
Schlacht wieder heritellen. 9000 Pommern und Nenmärker boten bier - 
en Dudinorichen Scharen beldenmuͤthig die Stirn; aber der Sieg ſchien 
chon zu wanken unb die Gefabr, einem doppeltſtarken Feinde ploͤtzlich 
nterzuliegen, dränete nah und granfenvoll. Da lange Boritell mit einer 
Schar von 5 Taufenden anf der Schlachtlinie am und ſtuͤrzte fich ſo⸗ 
leich bei Gehlsdorf, wo die Kriegswuth am Heftigſten tobte, ind Ges 
immel. Gehlsdorf wird den Franzofen in 2 Stärmen entriffen and 
ebaupte. Tauenzien war indeß auf der andern Seite mit dem flieg» 
eichen Iinfen Flügel auf die Scharen des Reynier geftoßen, der ſich m 
arrer Verzweiflung bis Langen⸗Lipsdorf zurädzog. Die feindl. Schlacht 
ronung war ohne Mittelpunkt. Der Dudingr’fche Deerbanfen wurde von 
zuͤlow nach den hartnaͤckigſten Angriffen ebenfalls zum Weichen gebracht. 
)ie Franzofen kaͤmpften wie Berzweifelte; ihre Neiterei wurde anf die 
Infanterie zuruͤckgeworfen und die mier der fiegreichen Breußen trieben 
illes vor fich her. Die wuüthenden Franzoſen würgten Die preuß. Bers 
yundeten, und durchitießen jeden mit dem eilernen Kreuze geſchmuͤckten 
Sodten mit unzabligen Bajonetftichen. Der Abend daͤmmerte, und der 
feind war auf allen Seiten zum Weichen gebracht. Der in dem Schrefs 
en des Nifuiod von Moskan unerfihlitterte Ney wagte füch fo ine. 
seuer, daß die Hälfte feines Gefolges umkam; vergebend ritt er umber, 
en ‚Bertrand mit Oudinot zu verbinden und die Luͤcke dazwifchen mit 
danonen auszufüllen. Aber in diefem Moment langte dad große Nord 
eer (70.000 Mann mit 150 Kan.) unter dem Kronprinzen v. Schweden 
ı Eilmärfchen auf dieſem Schlachtraume an, wo cinſt Torſtenſon und 
Sallxs gerungen hatten. Dieß entichien den Sieg. Reuter und Kano⸗ 
en unter Pahlen und Adlerkreuz brauſten voran; die feindlihen Quar⸗ 
ed wurden geiprengt, und die Scharen Stedingks und Winzingerode's 
yarfem ſich auf den gefchlagenen Feind, der num in der verworrenften 
flucht Torgan zu erreichen ſuchte. Die preuß. Königsftant war alfo 
um 2. Male von den übermüthigen Franzofen befreit worden. 24.000 
Rann an Todten, Bermundeten und Gefangenen, 80 Kanonen, 400 
driegswagen, mehre —* und andere Siegeszeichen waren die Tro⸗ 
haͤen dieſes fuͤr die Heldenſcharen Tauenziens und Buͤlows ſo blutigen 
is glorreichen Tages, der ihnen uͤber 10.000 Tapfere an Todten, Ver⸗ 
undeten und Gefangenen entriſſen hatte. Reſultat dee Schlacht: Blo⸗ 
aden von Torgau, Wittenberg und Magdeburg, Vereinigung der Nord⸗ 
rmee wit der —* bes Halle. Buͤlaw führte ſeitdem auf Befehl 








ul 
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feines Monarchen den Ehrenuamen: „Buͤlow v. Dennewitz.“ Anf dem 
Bela ſteht ein eiſernes Monument zur Erinnerung an jene Waf—⸗ 
aten. 

Denon (Dominique Bivant, Baron v.). Diefer franz Känftler 
und Kunſtkenuer, geb. d. A. Febr. 1747 zu Chalons⸗ſur⸗Saone aus 
einem adeligen Gefchlechte, follte in Paris die Rechte ſtudiren. Er 
machte Gluͤck in der Geſellſchaft; Talent und Neigung führten ibm zum 
Studium der bildenden Künfte; auch fchrieb er ein Luſtſpiel: „Der gute 
Bater’‘, dad den Damen gefiel. Seine perfönliche Liebenswürdigfeit er» 
warb ihm die Gunft Ludwigs XV., der ihn zum Gentilhomme ordinaire 
bei feiner Perfon ernannte und ihm die Aufficht über feine Medaillen und 
geihmittenen Steine anvertraute. Späterhin ging er als Gefandrfchafte 
cavalier nach Petersburg, wo ihm aber Katharina mir Ängftlichen Auge 
bewachte, dann ward er mit einer bdiplomatifchen Sendung ach der 
Schweiz beauftragt. Bei dieſer Gelegenheit zeichnete er Voltaire (ge 


ſtochen von St.⸗Aubin) und das bekaunte Blatt: „Le dejeuner de Fer- 


neyı. Dann befleidvete er 7 Jahre lang eine Stelle bei der franz. Be 


“ fandtfchaft in Neapel. Der Aufenthalt in diefer Stadt und Reifen nad 


Sicilien und Malta gaben ihm Gelegenheit, fein Talent für die Zeich⸗ 
sung und Kupigrftecherfunft zu uͤben. Bei des Abbe St.⸗Non „Voyage 
ittoresque de Naples et de Sieile« führte Denon bie Aufficht über die 

eichuer, und der Zert war größtentheild aus feinem Tagebuche entlehnt. 

ieſes Prachtwerk erfchien zu Paris 1788. Der Abrige Theil von De 
none Tagebuch, Sicilien und Malta betreffend, erſchien einzeln 1788. 
Der Tod ded Minifters Vergennes, feines Goͤnners — n. U. die Un⸗ 
gunft der Königin Maria Karoline — endete Denond Laufbahn zu News 
pel. Doc, feflelte ihn das Studium der großen Maler an Italia; 
befonders hielt er ſich mehre Jahre zu Venedig auf. Dort glänzte er im 
den Girkeln der Gräfin Albrizzi, welche für eine der geiftreichiten und 
liebenswärdigften Frauen galt und gern berühmte Männer um fich ver 
ſammelte. Denon bat auch eine Stelle in der Rittratti⸗⸗ diefer Dame 
erhalten, wo fie. feinem Charakter, feiner Leidenfchaft für die Kunſt, fer 
ner Anmuth und Kröhlichkeit die größten Lobfpräche macht, auch jeme 
unfchuldige Bosheit, welche das Lächerliche Andrer in ibm aufregt, in 
Schutz nimmt Die Aufınerkfamfeit, welche die Revolution überall anf 
die Franzoſen lenkte, vertrieb ihn aus Venedig. Zu Floreng konnte er 
ebenfo wenig lange verweilen, als in der Schweiz; er mußte mad 
Frankreich zuräd, und zwar zur Zeit des Terrorismus; doch Mobed 
pierre fand Gefallen an ihm, weßmwegen Denon auch der Nachrede nicht 
entgangen ift, den jakobinifchen Grundfägen gehuldigt zu baden. Um 
diefe Zeit übte er fih im Kupferftechen, und der berühmte Maler David 
fah ihn dazu aus, die Trachten, welche die Nation annehmen wollte, zu 
graviren. Endlich lernte er Bonaparte Fennen und verband ſich ſogleich 
auf das engfte mit ihm. Er begleitete ihn auf dem ital. Feldzuͤgen, dann 
nach Aegnpten, und Defair nach Oberaͤgypten. Das Werk, welches die 
Frucht diefer Reife war, bat Denons Ruhm noch feſter begründet, vor 
zuͤglich die Kupfer, die daffelbe zieren (»Voy. en Egypte«, Parie 1802, 
2 Bve., Fol., und 3 Bde. in 12. ohne Kpf.). Denon zeigt ſich bier ald 
hoͤchſt geſchickten und gewandten Zeichner; die todte und die lebende 
Natur, die Monumente der Jahrhunderte, und dem Araber, der die Bis 
Re durchfliegt, find mit Treue und Wahrheit dargeſtellt. Als er mt 
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3onaparte nach Paris zurädgelommen war, ward er zum Generaldirec⸗ 
or der Muſeen ernannt, und was die bildende Kunſt zur Verh.rriichung 
er. Thaten Bonaparte's bervorbringen ſollte, Denkmäler, Schaumünzen, 
ie Errichtung der Triumphſaͤule auf dem Plage Vendöme ıc., warb 
etner Dberaufjiht anvertraut. Er begleitete Napoleon auf allen Felds 
ügen, zeichnete, und hatte befonderd das Geſchaͤft, in den eroberten 
ändern die Kunftwerfe auszuwählen, welche ald Siegestrophaͤen nad 
Jarid geführt wurden. 1815 batte er die Demütbigung, daß der Raub 
edergefordert wurde, und Jeder zurücerhielt, was ihm gehörte. Bei 
em Sturze Napoleons behielt er feine Aemter; er verlor fie, erſt, ale 
r 1815 ſich dem Ufurpator genäbert hatte; doch blieb er Mitglied des 
nftitu:g. Quatremere de Quincy fam an feine Stelle. Seitdem lebte 
r zuruͤckgezogen, und bie Herausgabe feiner reichen Kunſtſammkung, die 
urch Kupferſtich und Steindruck vervielfältigt werden follte, machte die 
Jeichäftigung feines Alters aus. Cr ftarb zu Paris d. 28. April 1825. 
sen Geiſt erhielt ſich bis an ſein Ende in voller Lebhaftigkeit. Denon 
atte im Alter viel Aehnlichkeit mit Voltaire. 1826 erſchien ˖ zu Paris 
ie „Description des objets d’art composant le cabinet de fen M. le 
ar. V. Denon« (in 2 Bon.: Monumens antiques, tableaux und estam- 
es). Das Babinet felbft wurde verfteigert. 

| Dentilla, Negerreich in Senegambien (Atifa), bringt viel Eifen, 
Öwen, Eleppanten. Haupiſtadt Dſchulifunda mit. 2000 Em. Andere 
Städte: Baniferile, Kirwanny. 

‚Denye (St), die Hauptfladt eines Bezirks im. franz. Departement 
Seine, zwei Kleine Stunden von Paris, in einer fruchtbaren Gegend, ' 
sit 4500 Einw., und einem koͤnigi. Erziehungsbauſe für 500 Töchter 
ürftiger Mitglieder der Ebrenlegion. Merkwuͤrdig ift die dortige, von 
er heil. Genoveva nad) einem großen Plane ausgeführte Kirche, bie 
m 6. Jahrh. zu einer der blühenditen Abteien erwuchs, und die Aftefte 
hriftliche Kirche Frankreichs it. Bor der franz. Revofution war das 
Innern berfeiben groß und reich durch Geſchenke der Frömmigkeit und 
te herrlichſten Kunſtwerke. In ter Gruft des Chors rubete die Aiche 
on 25 Königen von Franfreih, von 10 Königinnen und 84 koͤnigl. 
dringen und Prinzeffinnen nebft der des Gonnetable Bertrand du Gues⸗ 
(in und des tapfern Turenne; unter den Erften befanden ſich bie Leich⸗ 
me von mehren Königen des eriten und zweiten, fowie alle Regenten 
ed dritten Geſchlechts von Hugo Capet bid auf Ludwig XV. ' Allein 
R der vanbalifhen Wuth der Revolution wurden alle Leichname her⸗ 
uögeriffen und die bleiernen Särge ſammt dem SKirchendache zu Kugeln 
erfihmolzen, wie denn auch das Innere der Kirche aller Orten die 
Spuren einer durchdachten ZJerftörung darbot. Napoleons Decret vom 
0, Febr. 1806 beftimmte St. Denys wieder zum Begräbnißorte der‘ 
ranz. Regentenfamilie; die Kirche wurde neu geordnet und ausge 
chmuͤckt. Ein Gewölbe, zu welchem eine Doppelpforte, in ſchwarzem 
Marmor hängend, führt, hatte Napoleon zu feiner und feiner Gemahlin 
Rubeftätte beitimmt. Ludwig XVIII. bat diefe Kirche von Neuem zur 
ſoͤnigl. Familiengruft erhoben, und die aufgegrabenen Ueberreite feines 
mglüclichen Bruders Ludwig XVI. und feiner Famile dort beiſetzen 
affen und die Obhut davon RegularsKanonichen anvertraut, für die er 
ieſe Abtei, unter dem Oberhaupte eines bifchöflichen Abten aufs Neue 
otirt hat. 
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Deodur (Deodhur), Staat in Gebiete des Guicowar der vorderin⸗ 
difchen Prov, Guzerate, mit der Hauptſt. gl. N. von 1000 Häuf. 

Deogaum (iäriede von), Friede, gefchloffen den 17. Dec. 1803 im 
englijchen Lager gwifchen dem Marquis Wellesley (Wellington), Bevoll⸗ 
mächtigten der euglijchsoftindifchen Gompagnie, und dem Rajıh vos 
Berar; durd) die Eroberung von Ghur, der Hauptfeftung von. Berar, 
beswungen. Der Rajah eutjagte in bdemfelben dem Buͤndniß mit dem 
Seindiah und trat beteutende Stuͤcke Landes ab, 

Deonally, Stadt im Stuate des Rajah von Myfore; bier mb 
in der Umgegend wohnen ungefähr 10—12.000 Menſchen von der bim 
dufchen Kaſte Murrefoo Wosul, deren Mädchen fi, wenn fie her 
rathen wollen, mehre Fingerglieder müffen abſchneiden laſſen. 

Departement (franz), 1) eigentlich eine Vertheiluug einer Sache 
auf Mehre; daber 2) Geſchaͤftsbezirk, Fach; fo dad Departement der aus⸗ 
märtigen Angelegenheiten, das Finanz, Departement; 3) Amtsbejirk, 
Landkreis. In folche Departements wurde Frankreich laut Beſchluß vom 
4. Nov. 1789 nach einem Plane des Abbe Sieyes getheilt, um die Ge 
ſchaͤfte zu vereinfachen und dem Haß der Provinzen unter dh vorzu⸗ 
beugen. Anfangs hatte Franfreich 83 Departements, welche ſich durch 
die Eroberungen der Nepublit und. Napoleons bis auf 130 wehrten, 
sach dem parıler Frieden aber ſich wieder auf 86 befchränften. Jedes 
Departement zerfällt in 3—6 Unterpräfeeturen (Arrondiffemsents, 
Bezirfe), diefe wieder in Kantons und diefe in Gemeinden (Coummımen). 
Man ahmte diefe Eintheilung im Königreich Neapel, Italien, Baier, 
MWürremberg, Baben u, a, nach. 

Depefhen, amtlihe Schreiben, die. einer fchleunigen Erledigung 
beduͤrfen. In unferer Zeit verſteht man darunter Briefichaften und 
Actenſtuͤcke, die einem Courier zur Beforgung übergeben find. 

Dephlegmiren (v, gr., Chem.), eine Flüfjigfeit, ſie von dem ihr 
anußerwejentlichen Waſſergehalte (Phlegma) durch Abdampfen oder Te 
ſtilliren befreien. | 

Dephlogiftifiren (v. gr,, Chem), aus ben Körpern bie breunbo 
ven Theile (Phlogiſton) ausfcheiden, it mit dem Aufgeben der Hppotheſe 
von Pplogiiton veraltet und der Ausdrud Orggeniren oder Oxpdiren 
au beffen Stelle getreten. Depblogiftifirte Luft, eine vom Phlogi⸗ 

ſton gereinigte Luft (Sauerſtoffgas). Depplogififirte Salzfänre, 
ebeufo rein dargeftellte Salzſaͤure (Ehlorin). 
Deplopiren (franz) heißt wörtlich entwickeln, ausbreiten, entfalten; 
in der Wilitärfprache aber die Bewegung, wenn die Züge einer geſchloſ⸗ 
fenen Colonue, welche fich, wegen ded mangelnden Zwiſchenraums, mich 
durch fchräges Heraugziehen in Linie formiren können, ſich zuvoͤrderſt 
durch den Marfch auf Yinien, die mit der zu erreichenden Aufftellung 
gleich lauſen, dem ihnen beſtimmten Plage nähern und dann durch rechts⸗ 
pder linksum in denfelben ruͤcken. Indeß wird dieſer Begriff nicht 
überall fo fireng feftgehalten, und man nennt wohl aud, im framy. 
Heere, Entwidelungen geöffneter Colonnen, welche durch fchräged Her⸗ 
ausziehen der Züge erfolgen, Deployementd._ Das Deplopiren wird 
- zur Bildung einer längeren Feuerlinie, und daber oft nach gelungenen 
Bajonnetangriffen, ftetd aber im Geſchwindſchritt (Deplopirfchritt, 320 
- auf die Minute) angewendet; und da die ſchuelle Bildung und Entwib 

felung der Kolonnen ein Danpttheil der Elementartaktik if, fo muß auch 
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‚as Deyloytren and allen Arten von Colonnen fleißig geuͤbt und mit 


Senauigfeit ausgeführt werden, Diefed Manoͤver warb zuerit 1748 
yei dem preußiſchen Heere eingeführt, welches zufällig. fchon 1745 im 
ver Schlacht von Hohenfriebberg auf eine ähnliche Art anfmarfchirt war. 


Deponens (Gramım.), in det fateinifchen Sprache ein Zeitwort, 
zas nriprünglich paffive Form und Bedeutung hatte, aber nach und nad, 
nit Berbehaltung der pafjiven Form, die —8*— Bedeutung ablegte (de- 
yonebat, daher der Name) und active oder neutrale Bedentung erbielt, 
ndem die Activa entweder außer Gebrauch famen (3. 3. bei insidiari, 
iachftellen) oder vergeſſen wurden, weil ihre fruͤhere Bedeutung „werden““ 
paͤter in „ſe yn“ uͤberging (z. B. comitari, Begleiter werden, in: Be⸗ 
leiter ſeyn, d. h. begleiten; mori, getoͤdtet werden, in: ſterben). Wit 


zeraͤnderter Bedeutung aͤnderte ſich auch die Conſtruction. Haben ſolche 


erba neben der activen Bedeutung, zugleich noch die (gewoͤhnlich ſelt⸗ 
ere) paſſive Bedeutung beibehalten (4 B. dignor, ic) wuͤrdige und ich 
erde gewuͤrdigt), fo nennt man fie D. communia. ' . 


Deportation, eine Art von Verbannung, welche bei den Römern 
chon von Auguftus eingeführt wurde, Mer mit biefer Strafe belegt 
yurde, verlor fein Vermögen, das römifche Bürgerrecht, dad Jus Qui- 
itium und fonnte fein Teſtament machen, ba ihn der Fiskus beerbte. 
hewoͤhnlich verbannte man ihn auf eine, wenigſtens 50.000 Schritte vom 
eften Lande abgelegene nfel, die ‚aber weder. Kos, Rhodos, Lesbos 
oh Sardinien —* durfte. Der Hauptunterſchied von andern Verban⸗ 
ungsarten war alſo der, daß dem Deportirten die Wahl des Ortes 
eines Aufenthaltes nicht Sberlaffen wurde. In Franfreich bürgerte fich 
iefe Strafart zu den Zeiten der Revolution ein, und wenn die Ge 
hichte über ten Namen eined Bouylay und Talot, als Verpflanzer dies 
es Strafmitteld auf franzöfifchen Boden, ſich nicht einigen kann, fo bleibt 
och fo viel ausgemacht, daß man die Verweiſungen nur deßhalb an die 
Stelfe der bluttriefenden "Guillotine feste, um defto ungeflörter und ſiche⸗ 
er das Vermögen der Reichen an ſich ziehen zu Finnen. Daß in den 
‚eiten der Nobespierrefchen Itegierung die Zahl diefer Opfer am größs 


en war, läßt fi aus dem Gtarafter diefed Ungeheuers ſchließen. Cayen⸗ 


e, Port» Marat auf der Infel Madagaskar, waren in der Regel diejes 
igen Drte, welche mit jochen Unglüdlichen -angefüllt wurden. 1810 
urde diee Strafe ald eine legale, in den Code des yeinlichen Rechte 
ir Die Franzoſen förmlich aufgenommen, Jeder Berbannte wird, in 
olge diefed Geſetzes, des Genuſſes feiner Güter entfegt, und da er als 
ärgerlich tobt betrachtet wird, fo treten feine Erben den Beſitz feines 
zermoͤgens mit allen den Nedjten an, ald wenn der Berbannte wirklich 
erſtorben wäre. Wird ein folcher Erilister auf dem franzdfifchen Boden 
me Erlaubniß zur Ruͤckkehr betreten, fo wird er auf der Stelle zu le 
erslänglicher Zwangsarbeit verurtheil. England brachte anfangs bie 
w Deportation Berurtheilten nach Nordamerika, feit der Trennung der 
ereinten Stasten vom Mutterlande kommen diejelben aber nad Bota, 
veBay (ſ. d.). Rußland bringt feine Verbrecher nach Sibirien. So 


weckmaͤßig die Strafe an ſich üt, fo verurfacht doch der Transport .' 


ah einem entlegenen Berbannungsort bei Unvermögenpeit der Berurs 
ilten für den Staat einen bedeutenden Aufwand. 


. . 
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Depofition, Hinterlegung, Riederlegung; beponiren, Gelb mi 
Geldeswerth an eine Drt in Sicherheit oder Verwahrung bringen; Des 
ponent heißt der SHinterleger, Depofitarius der Aufnchmer. Die 
Depofition geſchieht a) gerichtlich, b) außergerichtlich. Die erſtere ſu—⸗ 
det beſonders in Schuld⸗ und Streitſachen ſtatt, zur Verhuͤtung fortlan 
fender Zinſen u. dgl. Ein Wechſelſchuldner kaun, wenn zur Berfal, 
zeit feines Wechſels das Geld nicht abgebolt wird; daffelbe auch depori⸗ 
ven, wenu er den Wechſelbrief zuruͤckerhaͤlt. Ein verhafteter Wedel 
ſchuldner iſt durchs Deponiren des Arrefted entledigt. Deponiren hei 
auch ausſagen. — Depoſitionsſchein, Depoſitenſchein, das gericht 


— — — — 


liche Zeugniß, welches Jemanden wegen deponirten Geldes ıc. erteilt 
wird. — Depoſitobank ſ. d. folg. Ar — Depoſitogeld, 
das Geld, welches Kaufleute zur beſſeren Fortſetzung ihrer Handlung 


auf Zinfen aufnehmen; daher Depofitengelder nehmen, Gelder in De 
pot oder Depofito nehmen, gegen ausgeftellte, zur gewiſſen Friſt zahl 
bare Wechſel baar bendthigte Gelder bei Jemanden aufnehmen. Geld 


Wechſel heißen Depofitowechfel. Ueber Gelder, bie man gen 


Intereſſe a deposito gibt, bält man befondere Rechnungen. — Depe⸗ 


fitum, 1) anvertrautes Gut; 2) ein Hinterfegungscontract, für ir 
fichere Aufbewahrung und Wieberherausgabe der einem Andern men 


trauten Sache. Er gehört zu den Nealcontracten der Römer, weil be 
gegenfeitigen Pflichten durch die wirkliche Uebergabe der Sache begriw 
det werden, ohne daß es weiterer Abreden daruͤber bebürfte. Der Der 
pofltar haftet für getreue umd forgrältige Aufbewahrung und muß dem 
Deponenten die Sache (dad Depofitum) unbenutzt zurücgeben, wein 
auch deſſen Recht an derfelben erfegen; dagegen iſt der Deponent ver 
‚pflichtet, die darauf gewandten nothwendigen Auslagen zw erftatten. 
Depoſitobank, eine Bankanflalt, bei welcher Borräthe von han 
vem erprobtem Gelde, oder Münzen, oder auch in ausprobirten Barren, 
niedergelegt werden, um dadurch die Zahlungen im Großhandel zu em 


leichter. Da nämlich die großen Hin⸗ und Herzahlungen in eint 


| 


| 


großen Handelsſtadt viel Mähe und Zeit Eoften, und die Kaufleute be 


merfen mußten, daß fie ftetd große Geldoorräthe in Caſſa halten mul 


ten, um ihre Schulden zu bezahlen oder andere Verbindlichkeiten zum 


füllen, und daß wieder große Geldfummen von Andern in ihre Eck 


einfloffen, wobei es faft nicht möglich war, Irrthuͤmer oder Berg M | 
vermeiden, indem leichte und fchwere Münzen untereinandergamid, 


auch wohl falfche Mänzen mit einliefen, da auch Irrthuͤmer beim Zib 
fen nicht ganz zu vermeiden waren; ſo verfielen die, Kaufleute ent 


großen Handelsſtadt leicht darauf, fih dahin zu vereinigen, die Summe, | 


bie fie zur Beftreitung ihrer Zahlungen an einander gewoͤhnlich in ih 
Eaffe vorrätig halten mußten, lieber an Einem Orte nieberzuient, 
und die Summen, welche ein Jeder daſelbſt niederfegte, ihm in erw 
Buche gut zu fchreiben, fodaß er nichts weiter noͤthig hatte, ald IM 
feiner Mitbärger, an den er Geld zu zahlen hatte, umd der ebenſch 
Mitglied der Bank war, daffelbe gut fchreiben und von feinem Cun 
köfchen oder abfchreiben zu laffen. In der Bank murde Buch m 
Rechnung über die niedergelegte Summen gehalten, und jeder fomk 
durch fie an Andre zahlen und von Andern, welche gleichfalls Geh | 
der Banf hatten, empfangen fo viel als nörhig war, ohne daß das Gef 
berühren erfordert wurde. Alles ward durch Abs und Zufchreiben abgemuhl. 


| 
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b Vortheile einer folchen Einrichtung find für den Kaufmannsſtand 
4 großen Handelsſtadt fehr groß. Denn 1) liegt das Geld daſelbſt 
fiherfien, da ein feuerfeſtes Gebäude umd gehörige Bewachung für 
8 Geld in der Bank, mit den leichtften Koften für jeden Einzelnen, zu 
jaffen it; 2) wenn nur aufgemogene und probirte Münzen gleicher 
rt in der Bank angenommen werden, fo ift ein Jeder ficher, nie burdh 
Ihres oder falfches Geld benachtbeiligt zu werden; nie ift ein Irrthum 
im Zählen ıc. zu beforgen; an Zeit und Mühe ift viel gewonnen; das 
eid ruht, . umd iſt daher feiner Abreibung oder fonftigen Veränderung 
iterworfen. Jeder iſt ficher, Das, was er zu empfangen bat, ftetd in 
n vollfommenften ganz gleichen. Münzen zu empfangen. Denn fo viel 
if fein Folium in feiner Einnahme kommt, fo viel gehört ihm von den 
ı der Bauk vorhandenen Geldvorrätben. Die Vollkommenheit eines 
lchen Bankgeldes macht auch fehr bald, daß es mehr gilt als das ums 
afende banre "Geld von gleichem Namen umd felbft ein Agio gegen 
Ihe Conrant trägt, welches nach gleichem Münzfuß außgeprägt iſt. 
efchränfe fich eine ſolche Bank bloß darauf, für die Inhaber der in 
er Bank liegenden Geldfummen Buch und Rechnung über das Abs und. 
ufchreiben der von ihnen auszugebenden oder einzunehmenden Summen 
ı führen, fo heißt fie Girobank cf. d.). Stellt fie aber Recepiſſe 
der Scheine über die an fie gezahlten Summen aus, fo, braucht fie ſich 
ar nicht um Die, welche dad Geld an fie zahlen, zu befümmern, for» . 
ern die Inhaber der Necepiffen werden von ihr ald igenthämer des 
s der Bank niedergelegten Geldes betrachtet, und die Recepiſſen laufen 
aber gleich dem Bancogelde felbit um, und jeder Inhaber eines folchen 
Schein bat ein Recht, die Summe, auf welche der Schein lautet, aus 
er Bank zu erheben, oder jeden Andern, der fodann daffelbe Necht von 
nm erhält, damit zu bezahlen. Man fieht leicht, daß eine Bank, welche 
tecepiffen ausgibt, mehr Nuten gewährt als eine Bank, die für bie 
igenthuͤmer des Banfgeldes bloß Rechnung führte. Denn Letztere muͤſ⸗ 
n bie Bank felbft anmeifen, wenn fie die. ihnen gehörenden Summen 
anfgeldes zufchreiben; die Inhaber der Recepiſſen aber können Seven 
ımit bezahlen, ohne der Bank davon Notiz zu geben. Die Recepiſſen 
nnen daher auch gebraucht werden, Fremde damit zu bezahlen, da eine 
anf, die ſich auf Ab» und Zufchreiben befchränft, bloß von den Einw. 
8 Handelsplatzes, wo fie befteht, unmittelbar benußt werden Tann. 
Das Bancogeld Hat dadurch nocd einen höhern Grad von Vollkom⸗ 
enheit erreicht, daß man daſſelbe nicht durch geprägte Münzen, fon 
ren durch Quantitäten feines Silbers beftimmt. Diefe Vollkommenheit 
t die bamburger Bank ihrem Gelde verfhaffe Sie fchreibt nämlich 
tem Jeden, der eine kölnifhe Mark fein Silber bei ihr niederlegt, 
" Marf 10 Schilling Banco dafür gut, Da nun ein Thaler Banco 
Mark, und 1 Marf 16 Schilling Banco enthält, fo beftimmt ſich hier 
rch genau, wie viel bolländiiche Affe fein Silber jeder Bancothalet, 
ed Mark Banco und jeder Schilling Banco enthält, und fo viel ift 
8 bamburger Bancogeld unveränderlid) werth. Eine hamburger Marf 
anco ift daher eine Rechnungsmuͤnze, welche jederzeit ein vollfommen 
eiches Gewicht von feinem Silber andeutet, und dadurch wird baflelbe 
ſchickt, um alle übrige Münzarten zu meflen; denn man braucht nur 
erforfchen, sie viel hollaͤndiſche Affe eine Münze in feinem Silber 
thaͤlt, um zu wiſſen, welcher Summe in hamburger Bancomarken ober 
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Schillingen biefelben gleich ſey. So erhält man alſo im dem Bancogelde 
ein feſtes Geld, das Ir alled andre Geld als unveränderfiher Maßſtab 
‚gebraucht werden lann., Tine foldye Bank wird alfo nichts als Silber 
in Zahlung annehmen, und wenn befiimmt if, daß dieſes Silber eine be 
fiimmte Feine haben muß, fo wird eben nicht nötbig feyn, daß alles 
‚ Silber, mas bei ihr eingebracht wird, diefe Feine habe, fondern fie kam 
auch minder feines annehmen, jedoch immer nur redutirt auf dasjenige 
Silber, was in ihren Rechnungen zum Grunde gelegt wird, ſodaß alles 
bei ihr eingehende Silber nach der Quantität ded feinen Silterd geſchaͤtzt 
wird, welches den Werth des Bancogeldes beſtimmt. Bleibt nun das 
eingebrachte Silber, welches dem Eubringer in Bancogeld gut geichr.o 
ben wird, in der Bank liegen, jo ‚enthält die Bank fietd die ganze Sum 
me des Bancogeldes in Silber wirklich in fich, welche in ihren Wüchers 
gut geichrieben ift. ‚Da aber auf diefe We.fe eine große Quauitaͤt Si.der 
ganz ungenugt in den Kıllern der Bank ruht, indem das Bancogeld, 
welches in ihren Büchern verzeichnet ijt, Die Stelle des baaren Eeldes 
durch bloßeö Ab» und Zufchreiben der Zahlen auf andre Namen vertritt, 
und Niemand aus der Bank das Silber herauszuziehen verlangt, fo 
koͤnnten die Eigenthümer der Bank leicht auf den Gedanken geratben, 
einen Theil der baaren Borräthe anderweitig zu benugen. Sie könnten 
z. DB. diefelben verleihen, oder dafür Etwas faufen u. few. Die Banf 
Eönnte auf diefe Weife Gewinn von den in ihren Kellern liegenden Baar 
[haften ziehen, oder fie könnte auch dadurch Andern Geld verjchaffen, 
daß fie ihnen: ein Folio in ihren Büchern eröffnete und ihnen Sunmen 
in Banco zu Gute fchriebe, wofür Jene feinen gleichen Werth im Silber 
eingebracht hätten, fondern deren Werth fie in Zukunft zu erfegen ver 
fprahen. In beiden Fällen wird weniger ‚Silber in ven Kellern der 
“Bank enthalten fepn, ale die Bücher andenteten. Indeſſen würde fi 
doch die eritere Art, der Bank Bortheile zu verfchiffen, beffer mit dem 
Weſen eines folchen Inſtituts reimen laffen als die leutere. Tenn wenn 
die Gelder nur auf kurze Zeit fiher ausgeliehen werden und nach der 
: beftimmten Frift wieder ın die Bank zuruͤckkehren, fo ift keine Gefahr dr 
von für die Bank zu fürchten. Daher ift Das Diecontiren der Wechſel 
ein vortbeilhaftes und ficheres Gefchäft für diefelber. Aber Gelder anf 
lange Zeit, auf Iangdauernde Unternehmungen oder jonft fo zu verleihen, 
daß dem Debitor möglicher Weile die Mittel, feine Verdindlichkeit gegen 
die Bank pünktlich zu erfüllen, fehlen Tönnen, if ben Grundſaͤtzes 
der Soliditaͤt einer folhen Bank zuwider. Daher haben fi Bam 
fen diefer Art, die dem Gtaate große Summen vorgefchoffen oder 
ſich in Speculationen von Unternehmungen mit ihren baaren Yonde 
eingelaflen, öfters um ihren Eredit gebracht, weil fie in Lagen kamen 
oder fommen konnten, wo fie außer Stand gefebt waren, die von 
ihnen ausgeftellten Recepiſſe zu realifiren, oder dad Geld, was im 
ihren Büchern den Banftheilhabern gut gefchrieben war, in Silber‘ vor 
zuzeigen und auf Verlangen baar zu bezahlen. Die erfie Baukanſtalt 
diefer Art entftand in Venedig, dem Hauptmarktplatze von Europa vor 
Entdedung der Umfahrt um die füdliche Spige Afrikas; bie zweite in 
Amfterdam 1609 nad dem Plane der venetianifchen, bie britte wm 
Hamburg 1619, bie vierte in Genug u. f. w. Nach dieſen Mw 
fiern wurden noch in andern Städten vergleichen Banken errichtet. 
Auch Friedrich der Große gründete eine ähnliche Bank zu Berlin 
1765; jedoch erhielt fie daneben noch andere Beſtimmungen. 
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Depot. Dieſes Wort hat im Kriegsweſen zweierlei Bedentung: 1)3 
zerſteht man darunter eine Niederlage von Waffen, Schießbedarf und 
ihnlichen Vorraͤthen, die ſowohl durch Entfernung vom Kriegsſchauplatze, 
ld auch durch andere Anftalten gegen den Feind ſicher geſtellt iſt. _ 
») Diejenige Mannſchaft des Regiments, weiche man nicht ind Feld 
limmt. Ihr werben. alle Angelegenbeiten des Regiments aufgetragen, 
efonderd die Einuͤbung neuer Erſatztruppen, die Abrichtung neuer Er⸗ 
atzpferde, Bereitung des Schießbedarfs u. ſ. w. Weil man hierzu die 
rfahrendſten und aͤlteſten Krieger zu waͤhlen pflegt, denen vielleicht der 
Feldzug zu beſchwerlich werden duͤrfte, ſo nennt man dieſe Depot Mann 
haft, auch wohl den Stamm des Regiments. Ans diefem Stamme wird 
u dem Falle, wo ein Regiment im Felde ganz aufgeldft worden wäre, 
in neued errichtet. Etwas Aehnliches find die Eadred oder Rahmen, 
ie man: auch Stämme der Regimenter nennen koͤnnte, weil fie aus dem 
ur MWiedererrichtung eined Regiments erforberlicdien Perfonal beftehen, 
velched man beibehält, wenn die übrigen Glieder aufgelöfet werden, 
Das Rahmſyſtem kommt beſonders in neuern Zeiten fehr in Aufnahme, 
vo Randwehren für den Krieg ‘errichtet, zur Friedenszeit aber wieder aus 
jer Dienft treten. Um jedoch ihre Formirung bei neuen Kriegen ſchnel⸗ 
er betreiben zu koͤnnen, behält man von jedem Regiment einen Stamm 
der Rahmen bei, in melden bald, wenn es erfordert wird, das Ganze 
pieder eingepaßt werden kann. N 
Depreffionslaffette, eine Laffette, auf welcher man das Ges 
dag bis auf 70 Grad unter den Horizont richten Tann, um von oben 
en Fuß einer fleilen Höhe befteigen zu koͤnnen. In fehr hoch geleges 
ten Feſtungen find die D. von entichiedenem Ruten. Die erite D. gab 
er engl. Artillerielientenant Köbler bei der Vertheidigung Gibraltare 
in. — Depreſſionswinkel (Senkungswinkel), der Winfel, den ein 
mter den Horizont gerichtes Geſchuͤtz mit demfelben macht und der. bei 
er gewöhnlichen Einrichtung ber Laffetten nicht über 8 Grad beträgt. 
‚Depping (Georg Bernhard), geboren 1784 zu Diünfter in Weftfas 
en, wo jein Bater Kanziut war, verließ fein Baterland 1803, nach der 
Zeſitznahme deffelben durch die Preußen, begleitete einen franzöfifchen 
wmigrirten Grafen nach Frankreich und bieb feitdem in Parid, Hier 
car er zuerſt Lehrer in einigen Erziebungsanftalten, fludirte die ver - 
hiedenen ledenden Sprachen Europas, und nahm dann an vielen Zeit 
chriften, jowobl Frankreichs ald andrer Känter, Antheil. Er trug dazu 
ei, fie wechfeifeiiig mit ihren verfihiedenen literariſchen Producten bes 
anntzumachen, und gab eine große Anzahl von Schriften, theild für die 
jugend, theils im geograpbiichen und hiltorifchen Fache, heraus. Die 
hilotechniſche und die koͤnigl. antiquarische Geſellſchaft nahmen ihn unter 
pre Mitglieder auf; 1819 frönte die fönigl. Academie des inscriptions 
t belles lettres ſ. Preisſchrift „Ueber die Urfachen der Auswanderun⸗ 
en der Normänner im Mittelalter und ihrer Niederlaffungen in Frank 
eich”. Seine Jugendſchrift: „Les soirees d’hiver«, ift mehre Male 
ufgelegt worden; von feinen „Merveilles et beautes de la nature en 
"rance ift 1819 zu Paris die 4. Aufl, erfchienen, Eine 1811 begons 
jene „Histoire generale de l’Espagne«, wovon Bonaparte's Cenſur 10 
ereitd gebrudse Bogen umzuaͤndern befabl, hat der Verf, nicht fortges 
est. Mit Malte⸗Brun bat er eine n. Afl. v. Levedque’d „Histoire de 
tussiew 1812, und mit Billeneuve 1817 eine n. Afl, v. J. J. Rouſſeau's 
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Werken .beforgt, und 1821. Mentelle's „Geographie de la Franz» um 
gearbeitet. Ferner. hat er die bei Belin in Paris erfchienen Ausgaben der 


‚Werke Fontenelle's, Montedquien’s, Labruyere’d, Lorochefoucaulꝰs, du . 


milton’d und Diderot's beforgt und mit biographifchen Notizen verſehen. 
Er ſchrieb auch die parifer Correſpondenznachrichten im „Morgenblait, 
gehörte ju den Mitarbeitern ber „Biographie nniverselle-, der „Herue 


 encyclopedique«, der Fortſetzung des chronolog. Werfed „Art de ren- 


Ger les dates» u. f. w. Rod) führen wir an feine „Sammlung ber 
beiten fpanifhen Romanzen, mit Anmerk. und Einleitung‘ €Altensurg 
und Leipzig 1817); „La Suisse» (Paris 1822, 4 Bochn.) „La Greece 


C(Ebend. 1823, 4 Bbe.); „Voyage d’un etudiant danse les 5 parties da 


monde. &bend. 1822, 2 Bor.) und ‚Erinnerungen aus dem Leben 
eines Dentichen in Paris“ (Reipzig 1832). | 

Deptford, font auch Weſtgreenwich, Stadt in Kentſhire in England, 
an der Themſe, dicht neben Soutbwarf, wird ald Vorſtadt von Londen 
betrachtet, mit 3600 KHäufern, 20.800 Ew., Scifföwerften, bei denen 
Aber 2000 Arbeiter befchäftigt find, dem Dreieinigleitshaufe (Stiftung 
für 300 arme Geefeute mit Weibern und Kindern in 59 Häufen), 
Schifffahrt, Spangrünfabrif, Bierbrauereien, Gemuͤſebau. Auf der Steke, 
wo dad Arbeitshaus von St.⸗Niklas ſteht, fand die Wohnung Peters 
bed Großen, Kaiferd von Rußland, welcher auf den hieſigen Ei 
werften arbeitete, | i | 

Deputat, Naturalienbefoldbung der Beamten außer bem Geldgehalt 
aus den Mitteln ded Staats. - 

Deputation (v. lat.), 1) eine Aborbnung von Niederen an Hoͤ 
bere, oder von Gleichen au Gleiche, um eine Boritellung, Bitte, Gra⸗ 
tulation u. dgl. zu überbringen; 2) die Abgeordneten ſelbſt; 3) eine 
Abordnung von den Ständen eined Landes, welche ſich über gewifle Aw 
gelegenheiten berathichlagen follen. Deputationstage (Conventus 
deputationum), Berfammlungen derfelben. Zur Zeit, al& das beutide 
Reich noch befand, gab ed allgemeine oder Neichödeputationdtage und 
befondere Deputationen, welde in den einzelnen Staaten von ben Ab⸗ 


geordneten der Stände gehalten, und weldye wieder in die ordentli 


hen und außerordentlihen Deputationstage abgetheilt wm 
den, je nachdem fie nach der in den Reiches oder. den Provinzialgeſehen 
vorgefchriebenen Berfafjung, oder außer der Ordnung, wegen eingetreto 
ner befonderer Umftände, gehalten wurden. Auf den Reichspeputationd 
tagen follten nach dem Neichsabfchied vom. J. 1555 nur die Kurfürften, 
6 Perfonen von der Fuͤrſtenbank, 1 von der Prälatenbant, 1 von de 
Grafenbant und 2 von den Reichsſtaͤdten erjcheinen koͤnnen; jedod 
wurde deren Zahl ipäter erhöht. Der von den Deputirten und Failerl 
Sommiffarien gu Stande gebrachte Befchluß wurde der Deputationk 
receß (Deputationsabfchied) genannt, und folcher hatte gleicht 
Kraft mit dem Reichsabſchiede. Noch jetzt gibt es in einigen deutſchen 
Staaten, die noch die alte landftändiiche Verfaffung haben, vergl, Deyw 
tationdtage. 
Deputirtenfammer, |. unter Sammer. 
Derbend (Darband), Landesftrich in der ruffifchen Provinz Day 
beftan, am Faspifchen Meere und den Flüffen Terbagh und Rubat, 6 
DM. groß, reich an Wein, Safran, Seide, Baummalle, Galjfeen m) 
beißen Quellen. Ihr Befiger, ein Chan, ſteht feit 1806 unter ruſſiſchet 
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Oberhoheit und wohnt in ber durch ihr Alterthum beruͤhmten Hauptſtadt 

Derbend (das verſchloſſene Thor), bisweilen Demir Capi, d. i. Berg⸗ 

paß, genannt (durch den der Eingang wach Perſien offen ſteht) 420 N. 

Br., am oͤſtlichen Ende des Bergruͤckens von Thabaſſeran und. am Fade 

pichen Meere amphitheatraliſch erbaut. Sie bildet ein Dreieck, beffen 

einer Winkel boc auf dem Gebirge liegt und das Caſtell enthält, iſt 
mit hoben und breiten Mauern umgeben und regelmäßig gebaut und 
hat mit den Vorftädten über 1650 Häufer, die meiltend oben mit Bals 

Ben belegt find, auf welche Erde gefchüttet wird, 22.500 Einw. (Per⸗ 

fer, Georgier, dann Armenier, Inden), welche Tuch⸗ und: Seivenwebes 

Teien unterhalten, Wein, ©etreide und Safran bauen. Derbend ift eine 

Schifffahrtsſtation für das kaspiſche Meer, aber ohne Vortheil. Die 

Vorſtaͤdte diefer Stadt Tiegen längs dem Strande zerſtreut; dad Meer 

ift feicht, und die Schiffe find daher genöthigt, ſich 2 Werfte vom Lande 
entfernt zu halten, wo fie ohne Schug gegen Windftöße find, die fie 
überrafhen Pönnen, während den Grund fcharf fchneidende Conchylien 
bedecken, woran ſich das Takelwerk Leicht beſchaͤdigt. Die Einw. trels 
‚ben keinen eigentlichen Seehandel; fie befiken bloß 5 Tleine Fahrzeuge, 
einzig für den Transport der von Aftrachan dem Regiment von Kur 
zuguführenden VBebürfniffe und um Brennholz von der Mündung des 

Sımur zu holen. Ueberhaupt war es zu Feiner Zeit die Sache ber 
Einw. von Dagheſtan, ſich auf die offene See zu wagen; denn auch 
damals, ald die Karakaitak ſich auf das Seeraͤuberhandwerk legten und 
ben aftrachanifchen Handel gefährdeten, befchränften ſie ſich darauf, die 
Fahrt furchtfamer Küftenfahrer auszuſpaͤhen und bei den zahlreichen Un⸗ 

lüdsfällen, die jeder Sturm an der mit Klippen befäeten Kuͤſte verurs 
44 ihre Raubſucht zu befriedigen. 

Derbeten, Volksſtamm aus der Kalmückei; wohnte erſt an dem 
See Koko⸗Nor, zog dann nach dem Irtiſch, theilte ſich in 2 Horden, 
deren eine ſich mit den Songharen vereinigte, die andere nach dem 
Jaik und, noch 1723, an die Wolga zog, wo er, ungefaͤhr 25.000 
Mann ſtark, noch wohnt. Dieſer Stamm zahlt keine Steuern, thut nur 
Kriegsdienſte, theilt ſich in Aimaks, deren mehre unter einem Noyon 
vereinigt find; alle aber werden von einem Oberhaupt oder Taitiaya 
regiert. 

Derby ‚ Graffhaft in England, Tiegt 10° 87° — 16° 85’ OR, 
„20° 35° — 530 25° NB., grenzt im Nordweſten an Ebes, im Norden 
in Vork, im Oſten an Nottingham, im Süden an Leicefler und im Wer 
ten an Stafford, und enthält auf 47% DM. 214.000 Em. in 10 
Srädten und Marfıfl., 136 Kirchfpielen. Im Norten und Oſten ift das 
Jeafgebirge mit vielen tiefen Höhlen, wie die Peals-, Elden⸗ und Poo⸗ 
:shöhle mit vielen Tropfiteins Kiguren und einem gemwaltfam fich durch 
ie Felſen herabjtürgenden Strome. Tie Flüffe find: Derment, Trent, 
‘ee, Tove (mit dem Dovekanal). Das Klima ift im Norden und Often 
zub mit reiner Luft, im Süden und Welten milde und gemäßigt Die 
rodufte find: Steinfohlen, Eifen, Blei, Spiedglad Galmei, Alaun, 
armor, Alabafter, Kryftall, elaſtiſches Petroleum, Holz, Getreide, Ra 
illen, Vieh. Auch gibt es viele Mineralquellen. Dean führe Käfe, 
lei, Mennig, Bleiweiß, Steinkohlen, Porzellan, Horn⸗, Mühls und 
chleifiteine, Wolle, Häute, Kamillen, Baummwollengarn, grobe Hüte, 
oͤpfer⸗ und Eiſenwaaren aus. Die Graffchaft ſchickt 4 Deputirte zum 
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Yarlament, wird in 6 Hundreds eingetheilt und hat 2) die gut gebaute 
Hauptftadt gleiched Namens am Derwent, über den eine Bruͤcke geht 
mit 3380 H., 17.500 Einw., 5 Pfarrkirchen, philoſ. und liter. Gefelh 
haft, Porzellan, Steinguts, Rattuns, Strumpfs, Mennigs, Zinnblech⸗Fa⸗ 
brigen; eine Geidenmühle mir 26.586 Rädern und 97.746 Getrieben, 
die’ fich dreimal in einer Minute umdreht, und bei jedem Umdre 
73.726 Ein Seidengarn liefert; Baummollipinnerei, Strumpfweberei, 
Marmors und Flußipathfchteiderei, worin Pyramiden, Obelisken, Vaſen 
xc. mit und ohne Bronze bearbeitet werden, Malzhandel. Sie fhidt 2 
Depntirte zum Parlament, hat Zollfre.heit in London und in ben meilten 
Orten Englands und ift der Geburtsort des Dichters Sam. Richardſon 
Cſt. 1761). 

Dereliction (v. lat.), das freiwillige Aufgeben eines Rechts, ohne 
daffelbe an einen beftimmten Andern zu übertragen, beſonders die Enb 
Außerung bed Eigenthums, wodurch dann die Suche herrenlos wird (res 
derelicta, res nullius). Ä 

Derenburg, Stadt im preuß. Reg.Bez. Magdeburg, Kreis Hal 
berftadt, an der Holzemme, mit Mauern, 2 Zhoren, 4110 H. mit 20% 
Einw., worunter 50 Guben; ein altes. Schloß, eine Kirche, ein Hoſpi⸗ 
tal, Papier⸗ und Dehmuͤhlen, Schafzucht, 2 Jahrmaͤrkten. Sig eine 
Rentam 6. 

Derflinger (Georg, Freih. von), fruͤher Doͤrfling genaunt, prew 
—— — Generalfeldmarſchall, einer der erſten Helden bes von 

riedrich Wilhelm, dem_großen Kurfürften, gegründeten preuß. Militair⸗ 
ſtaats, geb. im März 1606, nad) einigen Nachrichten in einem Ökr. 
Dorfe im Lande ob der End, war, nach Pauli, der Sohn eines prote 
ftantifchen Landmanns in Böhmen. Bon ihm zum Schneiderhandwert 
beftimmt, bewogen ihn die damaligen Kriegsunruhen, Soldat zu werben. 
Er diente unter dem Grafen Matihias von Thurn, wohnte der Schlacht 
auf dem weißen Berge bei, trat dann in ſchwediſche Dienfte, lieg durch 
Muth und Eifer von Stufe zu Stufe, bis ihn 1642 die Königin Ehriſtina 
"zum Generalmajor ernannte, alder ihr die Nachricht von dew Siege bei 
Leipzig überbrachte,. zu welchem er, .ald Oberfter eined Neiterregimente, 
durch Klugheit und Standhaftigfeit viel mitgewirkt hatte. Bid zu Ewe 
des 30jäbrigen Krieges nahm er an allen Rriegsvorfüllen Antheil, Rad 
bergeftellteu Srieden wurde er als fremder aus dem Seere ehtlaffen 
und trat in Furbrandenburgifche Dienſte. Er wohnte von 1664 — 95 
allen Feldzuͤgen ded Kurfürften Friedrich Wilhelm- gegen die Polen, 
Schweden und Franzofen ruͤhmlich bei, wurde deßhalb 1670 Generab 
Feldmarſchall, 1677 Obergouverneur aller ponımerichen Feſtungen und 
1678 Statthalter von Hinterpommern. Derflinger wurde vom Kurfuͤr⸗ 
ſten auch zu dipfomatiſchen Geſchaͤften gebraucht; namentlich war er 
. Befandter am öftreihifchen Hofe und wurde von Kaifer Leopold 1674 
auf Antrag feines Landesherrn in den Neichefreiherrnftand erhoben. Er 
ftarb 1695, 89 Jahre alte Auf einer Wünze, die zu feiner Srinnerung 
geprägt wurde, ficht man auf dem Avers ded Helden Bildniß; der Ro 
vers ftellt Mars und Herfuled als feine Ahnen dar. Sein Geſchlecht 
erlofdy mit feinem Sohne, Friedrich, Freih. v. Derflinger, der als königl. 
preuß. Generallieutenant 1740 zu Berlin ohne Erben farb, Vgl. Par⸗ 
18 ‚Leben großer Helden ꝛc.“, IX.; „Koͤnig's Authent. Nachr. von dem 
Leben Derflinger’d’’ (Stendal .1786) und Varnhagen von Enſe's ‚Bis 
raph. Denkmale“ (Berl, 1825, 2 Thl.). 
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Derne, Stadt in der Provinz Bengafi bed Reichs Tripolis (Afrika); 
at Gaſtell, Hafen am mittelländifchen Meere, ſchlechte Haͤuſer, 6000 
w.; iſt Sitz eines von Tripolis abhaͤngigen, uͤber 30.000 Familien 
wrichenden Bey; umgeben von Pomeranzens und Citronenmäldern. 

Derfhamin (Gabriel Romanowitich), ein genisler Mann, Ser 
ahre Repraͤſentaut der ruſſiſchen Dichtfunk, wurde 1743 zu Kafan 
eboren. Seine. Jugendjahre widmete er dem Sriegerftande; diente ans 
mgs ald Gemeiner im Ingenteurcorps und zeichnete fich im Felde aus, 
amentlich 1774 gegen den Rebellen Pugatſcheff. Er flieg bald dur 
in Gmie und feine Thaten empor, ward 1800 Reichsfchatmeifter, 
802 Juſtizminiſter; allein nicht lange konnte ihn dad Geſchaͤftsleben 
ffeln und er trat bald von der Weltbuͤhne ab, einzig den Muſen 
bend. Er farb 1819.auf feinem Landgute Swanka, unweit Nowge 
»d. Derſchawin befang den Ruhm der ruſſ. Waffen unter Katharina's 
tegierung, wie Lomonoſoff und Petroff; wenn aber dieſe nur Lob» 
edner ihrer Souveraine und Helden waren, fo befang fie Derfchamin 
(8 Dichter, umbhängig von feinem Gegenftande In Allem herrſcht 
in freier Dichtergeit vor; er bleibt Philoſoph gu den Füßen des 
hrones, er zeigt füch felbit in Dem, mas er von Andern fagt, er ets 
eckt große und patriotiſche Gedanken, und zugleich fchildert er Die Nas 
mw mit umnnachabmlichen Zügen. Seine Erzeugniffe find jetoch nicht 
brreiche Muſter, aber fie glühen von einem feuer, welches entflammt 
ud das poetiſche Gefühl erweckt. Beruͤhmt ift ſeine „Ode an Gott«, 
ie Geröfy zu Wilna 1819 ind Lateiniſche uͤberſetzt hat. Auch ließ fie 
er chineſiſche Kaifer ind Chineſiſche überfegen und auf Seide in Gold 
edruckt in einem Saale feined Pallafled aufpängen. Hohen yoetifchen 
Bertb hat „Der Waflerfall”. In andern Gedichten artet der Bilder 
eichthum bisweilen. in Schwulſt aus. Mehre Proben von dieſem Didy 
2 findet man, ind Engliſche überfegt, in Bowrings „Ruſſiſcher Anthos 
gie”, auch in v. Borgs „Poctiſchen Erzeugniffen der Ruſſen“ (Riga 
ud Dorpat 1823). Seine Gedichte find 1803 ın 4 Bon. erfchienen. 
derſchawin hinterließ auch mehre ſtaatswiſſenſchaftliche und topograppis 
he Werte. | 

Derwifh, Dervis (werfifh), wörtlih ein Mrıner, dann aber 
tame muhammedauiſcher Geiſtlicher, unjern Mönchen aͤhnlich, die zum 
‚heil in Kidjiern zufaumen, zum Theil einzeln leben, fi der Faſten, 
aſteiungen .und jtrengen Gebräuche befleißrgen und gewiſſe refigidie 
‚ange aufführen, deren Schwierigkeit in einem ſtundenlang anhaltenden 
rehen beiteht usd nach deren Bollendung fie beſinnungslos niederfallen, 
sie tragen ein Teſpi (Scapuher) mit 33, 66 oder 99 Kügeldhen, den 
e nad. Art des Roſenkranzes abbeten, fliehen in dem Rufe großer . 
yeiligfeit und haben überall, felbit bei den Tafeln ber Bornehmfien, 
seien Zutritt. Aus ihnen werten in der Regel die Imans (ſ. d.) 
emwählt. Die Derwifcdhe wurden 1294 zu Konieh in Karamanien von 
Ravelava (daber jie auch Wavelaviten heißen) geftifter; dort refidirt 
och jegt ihr General in einem Klofter mit 5000 Zellen und mit 500 
Roͤnchen, von denen jedoch imırer 400 auf Mifftonen find, umgeben, 
zei den Hindus führen diefe Deönche den Namen Fakir. 

Des, die zweite Saite der diatoniſch⸗chromatiſchen Tonleiter, oder 
ad durch ein b um einen halben Ton erniedrigte d; iſt die kleine 
‚er; von b durch die Quinte von ges 
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Besagnero (Drbagnadero), Fluß in Säbamerifz, entfpringt anf 
den Anden, fällt in das magellaniſche Meer; ward nach der für die 


vereinigte peruscolombifche Arınee unter. General Sucre gluͤcklichen 
Schlacht gegen die Spanier 1824 ald Grenze von Ober⸗Pern ange⸗ 


nommen, 

Deſair (Louis Eharled Antoine), berühmter franzöfifcher Feldherr, 
geboren 1768 auf dem Schloſſe Boygour unweit Riom, trat, gleich fer 
nen Voreltern, welche feis mehren Jahrbunderten ruͤhmliche Korbern auf 
der militärischen Laufbahn gebrochen hatten, nach Beendigung feier 
Studien auf der Afademie zu Jiftat (1784) als Unter'ieutenant in dad 
Regiment von Bretagne ein. Wit dem Beginzen des Revolutiondfrie 
ges erwählte ihn der General Euftine zu jeinem Adjutanten, und den 
durchdachten Ratbfchlägen deſſelben hatte der General es zu danken, daß 
die ſchlimmen Folgen, welche die Wegnahme der weißenburger Linien 
hätte haben koͤnnen, vermindert wurden. Bei Lauterburg durch eine 
Kugel verwundet, fammelte umd ordnete er erit die im Linorbuumg 
geratbenen Seerbaufen, ehe er fich verbinden ließ. Nah und nd 
zum DBrigader und Dwiſionsgeneral geftiegen, unterjtügte er durch feinen 
entſchloſſenen Math umd feine Kenntniffe den Ruͤckzug ded Gen. Morem 
von den Ufern ber Donau bid an den Rhein Er ging am 24. Juni 
1796 über dieſen Fluß und entriß Offenburg dem Condé'ſchen Corp. 
In der Schlacht bei Raſtadt befehligte er den linfen Flügel der Fra— 
z0fen, und feiner Tapferkeit gelang ed, den Erzherzog Karl zum Weichen 
zu bringen. Nach einiger Zeit zur DBertheidigung des Fort Kehl bes 
ſtimmt, vertheidigte er daffelbe mit der ihn eigenen Energie. Enmſicht 


und. muthvolled Benehmen erwarben ihm bier das nneingejchränfte Der | 
trauen der Soldaten und den Beinamen ‚Ritter obne Furcht und opae 


Tadel”, Den Oeneral Bonaparte. begleitete er 1797 nach Aegypten, 
wo er abwechfelnd beauftragt wurde, bald die Landungen zu deden, bald 
die Mameluden und Araber zu verjagen und die Unternehmungen dei 
MuradBei zu vereiteln. Als Gouperneur von Oberägypten hatte er 
täglich Gefechte zu liefern, und ſtets Sieger, konnte er den Feind nicht 
vernichten, beurfundete aber Dabei feine Klugheit vorzüglich. Er hate 
bier ein durchdringend heißes Klima, Waffermangel, oft auch Mangel 
an Lebensmitteln, ſowie an Kenntniß des Lofald und der Stellunger, 
und ein ganzes, von Haß glübendes, Volk zu befimpfen. Allein durd 
feine geſchickten Diandvres und Tapferkeit verfchwanden endlich die aͤgyp⸗ 
tiſchen Ehefs. Nach Bonaparı?s Ruͤckkehr nach Europa konnte auch di, 
nach dem Vertrage von El⸗Ariſch, ſich einſchiffen und dabin eilen. Je 
Franfreih angelangt, erfuhr er die Erhebung Bonaparte's zum erſien 
Gonful, und daß er abgegangen fey, Italien wieder zu erobern, Te 
eilte, ihn aufzuſuchen, und erhielt den Oberbefebl über die Reſerve. 
Ein Dritiheil ver Arınee war zur Schlacht untauglich, ale das Cord 
unter Defeir’d Befeblen zu Marengo am 14. Zuni 1800 anfam. Alk, 
ungeachter eines forcirten Mari bed von 10 Stunden, ungeahtet dei 
feindtichen Artillerie, die fie heftig befihoß, formirte er ſich ın eng ge 
fihloffenen Reiben, und fh rechts nad Sanct-Stephano ſchwentend, 
ſchnitt er den linken Fluͤgel der Oeſtreicher völlig ab. Aber in dicſen 
glorreichen und entſcheidenden Augenblick verlor er, am 25. Praͤrial, 

Fahr der Republik, durch cine Kugel fein Leben. Kaum blich ibm ned 
fo viel Zeit, die Worte auszuſprechen: „Gebt, dem erften Conſul zu @ 


J 
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‚gen, daß ich mit dem Bedauern flerbe, noch nicht genug gethan zu haben, 
um in. der Nachwelt fortzuleben‘. Sein Leichnam wurde einbalfamirt 
und auf dem, St.»Bernbard «f.d.) beigefegt, wo ihm auch ein Denkmal 


errichtet ward. Ein anderes Monument befand fich in der Ebene von - 


Marengo, wo er gefallen mar, welches aber die Deflreicher zeritörten. 
Zu Paris auf dem Plage Dauphin ift unter Bonaparte’d Eonfulat ein 
drittes aufgeführt, an weichem feine legten Worte angebracht jind. Uns 
eigennuͤtzigkeit, Tapferkeit und Nechtfchaffenbeit waren die Grundfäge in 
Defair’d Charakter. Sogar in Aegypten erwarben ibm diefe Tugenden 
DBewunderer und man nannte ihn dort den gerechten Sultan. 

Defatir Carab., d. i. Einrichtung, perſiſch Hernidſaw, d. i. Vernunft 
religion), eine angeblich uralte, erft vor Kurzem wieder entvedte Samm⸗ 
Jung von 16 beiligen Schriften der 15 altperfiichen Propbeten, mit Eins 
fhluß eines Buchs von Zoroalter, in einer von der Zend», der Pelvis 
and neuperfiichen unterichiedenen Sprache, die wahrfcheintich eine Munde 
art der perfichen it und zu Banian gefprochen ward. Der legte jener 

ropbeten, Saſſan, aus den Zeiten des Falle der Saſſaniden, bat den 
Defatir wörtlich überfegt und mit einem Kommentar begleitet. Bis ine. 
17. Jahrh. war der Defatir Hauptquelle der altperfiihen Neligiondlehre, 
ward dann vergeffen und erft in den neueften ‚Zeiten zu Ispahan wieder 
aufgefunden, worauf Molla Firuz, der Sohn des Auffinders, vom Mar⸗ 
quis Haſtings dazu aufgefordert, denfelben zu Bombay 1820 herausgab 
und Ersfine diefe Ausgabe mit einer englischen Ueberſetzung begleitete. 
Ersfine und Silveftre de Sacy (Journ. des Sarans«, Febr. 1821) hals 
ten den Defatir für untergefhoben und Letzterer für ein Werk des 9. 
Jahrh.en. Ehr.; Sofeph von Hammer für edit. In iedem Fall muß 
es intereffant feyn, aus dem Dejatir ein altes Rel gionefpitem Ter Drien: 
talen genauer kennen zu lernen, in welchem fich, neben dent Pandaͤmonis⸗ 
mus und der Metempſychoſe, alle Stoffe des Sterndienfted, der Aftrolos 

ie, der Theurgie, der Amulette, fowie die Elemente der Religion der 
Hiupus, namentlich die der brabmanıfchen Kajtenlehre, und viele Elemente 
der chritlichen Religion, beiſammen finden. 

Default (Peter Joſeph), der ausgezeichnetfte franz. Anzton und 
Chirurg des 18. Jahrh., Oberwundarzt am Hotel Dien zu Paris, wurde 
ben 6. Febr. 1744 zu Magny⸗Vernais geboren und erbielt daſelbſt eıne 
gute Srziebung. Als jängites Kind einer zahlreichen Familie beilimmten 
ihn feine Eltern dem geijtlichen Stande. Seine Nergung wir aber fo 
wenig in Uebereinitimmung mit dem elterlichen Willen, daß er es end 
lich erlangte, die Militärs Hofpital» Schule zu Befort befuchen und die 
Chirurgie daſelbſt fludiren zu dürfen. 1764 ging er nad Paris und 
wurde ein Schüler des berühmten Antoine Petit. Nach zwei Jahren 
eröffnete er felbjt einen Gurfus der Anatomie, ftellte ein neues Zerglie⸗ 
derungs⸗Syſtem auf und übertraf an Klarheit und betaillirter Umficht 
im Uinterrichte diefer Lehre alle feine Vorgänger. Neid und Mißgunft 
yereiteten ihm zwar manche Unannehmlichkeiten; allein die Fülle von 
Renntniffen, verbunden mit genauefter Nichtigkeit, die feine vielen Schüs 
er in allen Prüfungen beurkundeten, verfchafften ihm einen foldhen Sieg 
ıber feine Feinde, daß fie fogar feinem Syſtem ebenfalls folgen mußten. 
Die Akademie der Chirurgie nahm ihn 1776 zu ihrem Mitgliede auf, 
such wurde er damals zum Oberchirurg an der Charite gu Paris er 
ſannt. Bald indeß bot man feinen außerorbentlichen „sg higkeiten ein 
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weitered Feld und verfeßte ihn and Hotel Dien als Oberwundarzt. Dier 
"gründete er eigentlich feinen ausgebreiteten Ruf. Unermüdlich in Er 
Frdung von neuen erleichternden Inſtrumenten, in Anwendung neuer 
ittel, bereicherte er die Wiffenichaft weientlih, und ed find beſonders 
feine Beobachtungen Über die Kopfmunden und deren Heilung ſchaͤtzens⸗ 
werth. Saft in allen Zweigen feiner Wiſſenſchaft machte er fich verdient, 
- md feine einfachen und finnreich zuſammengefuͤgten Bandagen find al 
gemein nadıgeahmt worten. In Mitten feiner vielfachen faft zahlloſer 
eichäften fegte er ſtets ſeine Kebrvorträge fort und erwarb ſich durch 
Stiftung einer vortrefflichen Mlinifchen Anftalt neuen. Ruhm. Der 30 
lauf von Zuhörern und Schülern war außerordentlich, und mebre Fuͤr⸗ 
Ren ſandten fähige Zünglinge nach Paris, um durch Deſaults Lnter 
sicht fich zu bilden. In den flärmiichen Zeiten der Revolution wurde 
er örretirt, abed durch die allzufühlbare Lücke, die aus feiner Entfernung 
entftand, mar dad Gouvernement genötbigt, ihn zu befreien. Leiber 
aber genoß er die Freiheit nicht lange, denn er ftarb plöglih am 1. 
Juni 1795. Seine zahlreichen Verebrer bebaupteten damals, er fe 
vergiftet worden, weil er dem Dauphin von, Frankreich feine gang 
Sorgfalt gemitmet hatte. Ein Beweis feined trefflihen Charafrers añ 
es, kaß er bei feinen einträglicen und gehäuften Arbeiten feine 
binterlief. Tefault bat menig aelchrieben; fein bauptfächlicfter Nabe 
laß beitebt in den vielen gefchicten und berühmten Wundaͤrzten, die er 
gebildet. Nach feinem Tode gab Bicat, einer feiner Zöglinge, „Desaulu 
.Oenr. chirurgiques» (1798. 3 Bde. 8.) heraus. (Deutſch von G. Bars 
denburg, Göttingen 1799. 4 Thle. K) Schon früher erſchienen feine 
auserleſenen chirurgiſchen Wahrnehmungen beutich zu Frankfurt o/DR 
Deecartesd (Rene), lateinifdy Renatus Cartesius, der erfte gründ 
fihe Neformator der gefammten Pbilofophie und Stifter eined neuen 
Spſtems, welches die Nriftotelifche Scule verdrängte. Er ſtammte aus 
einer angefebenen adeligen Familie und murde zu la Haye in ber Pre 
vinz Touraine in Franfreih 1596 geboren. Die natürliche Neigung, 
die der junge Descartes hatte, von allen Bingen die Urfadhen zu erw 
forfchen, und tie unaufhörlichen Fragen, Die er darüber an feinen Vater 
fiellte, veranlaßten, daß tiefer ihn gemöbnlich feinen Kleinen Philoſopher 
nannte. Schwach von Körrer, fehickie ihn fein Vater, als feine Confi 
tution ftarf genug war, feine Studien anzufangen, in das Sefuitencohe 
gium nach Ia Fleche. In allen Disciplinen übertraf er bier au Tale 
“ und Rernbegier, befonderd aber in der Dichtfunft feine Mitichüler. Auc 
in der Algebra machte er große Fortſchritte. Nach Vollendung feines 
Curſus über die fcholaftiiche Philofophie verließ er, unzufrieden mit fer 
sen biöberigen Kenntniffen, 1612 la Fleche und begab fih auf Aure 
tten feined Vaters nach Paris, um bafelbfi den Ton ver großen Welt zu 
lernen und fo ald Weltmann fein Gluͤck zu verſuchen. Hier überlief 
er fi eine Zeitlang den Vergnügen großer Städte, dem Spiel und 
andern geiftlofen Zerftreuungen. Dieſer Lebensart bald überbräfgg, 
fuchte er die Belanntfchaft der Gelehrten, ‚erneuerte feine Freundſcheft 
mit dem Pater Merfenne, den er fchon zu la Kleche kennen gelexmt 
hatte, und trat in’ vertraute Verbindungen mit Mpdorge, einer ber groß 
ten Mathematiker feiner Zeit. Durch den Umgang mit Erfterem wurde 
er namentlih von feiner Spielfucht geheilt und ganz für die Yhilefe 
phie gewonnen. Bon nun an mwibmete er fidh ganz ber Unterfuchung 
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er Wihrbeit, und als Merfenne, wegen einer ihm amgetragenen Lehre 
elle Paris verließ, entzog fich Descartes völlig der Welt und lebte bie 
616 an den Außerften Enden’ der parifer Vorſtadt St⸗Germain. Als 
na bier endfich einer feiner ehemaligen Geſellſchafter entdeckte, verlieh . 
r Paris und nahm Kriegsdienſte. Er focht in Holland unter dem 
ringen Moritz. Während er bier die Waffen trug, war einft an bes 
Straßen von Breba eine mathematische Aufgabe angefinlagen; unbe 
zung mit der Sprache, bat er einen Mann, der neben ihm jtand, ihm 
en Anfchlag zu. erklären. Diejer Mann war der Urbeber bed Probe 
»ms, Profeſſor Beecmann; er laͤchelte über den jungen Officier und 
yard fehr überraicht, als dieſer den Morgen darauf die Aufgibe geloͤſt 
atte. Bon da ging Descartes nach Deutfchland und trat im baieriſche 
ndlich in kaiſerliche Dienfte, entjagte aber zulegt der militairifchen Lau 

ahn, durdhreiite Ungarn,‘ Polen, Deutfchland, die Niederlande und 
ehrie nach Frankreich zuruͤckk. Nah einer nahmäligen Wanderung 
urd die Schweiz uud Italien befchäftigte er fi) zu Paris mit phyſika⸗ 
fchen Berfuchen, der Fortſetzung jener Forſchungen, die er fchon im 
aterifchen Kriegsdieniten zu Neuburg an der Donau begonnen, ſeitdem 
ber wieder aus den Augen verloren batte, nämlich mit den feften 
zrundlagen einer fihern Metaphyſik. Aber auch bier trieb ihn eine mo» 
nentane Anwandlung aus dem friedlihen Schoße der Wiflenfchaften 
och einmal unter’d Heer und erft, nachdem er der: Belagerung von 
Rochelle beigewohnt, Fehrte er wieder nach Paris zuruͤck, vertauſchte aber 
629, um fein Syitem der Bhilofopbie zum Druf auszuarbeiten, fein 
zaterland mit dem Aufentbalre in Holland, und förderte hier fein erftes 
Bert (1639) über die Art Wilfenfihaften zu fludiren, u. d. T.: „De 
aethode» an’d Licht; eine Schrift, worin er die Fundementalfüge der 
ogif genauer zu begründen fuchte und mebre moraliiche Maximen vor⸗ 
rag. Dieſem ſchriftſtelleriſchen Verſuche foigten (1640) feine „Medita⸗ 
onen”, worin die Hauptwabrheiten der natuͤrlichen Theologie und Pſy⸗ 
yologie nac des Verfaſſers Meinung, unerichütterlich bewiefen und 
iermit zugleich die feiteite Grundlage zu der ganzen Pbilofopbie gegeben 
pn ſollte. 1649 ging er auf dringende Einladung der Königin Chri 
ina von Schweden nah Stodholm und ftarb hier im Febr. 1650, wo 
in Körper einbalſamirt, dann nah Paris gebracht und in der Kirche 
er heil. Genevieve du Mont begraben wurde. Carteſius war nicht bloß 
Yilofowh, fondern auch großer Mathematiker, Aftronom und Pbhyſiker. 
Sein Ruhm und Gluͤck, das er ald Ppilofoph machte” hänge zum Theil 
on feinen Einfichten und Berdieniten im andern Wilfenfchaften ab. Sein 
el, die Philoſophie ald evidente Wiffenfchaft zu begründen, war lobens⸗ 
verth; es fehlte ihn aber an propädeutiichen Einfichten, an Methode, 
nd er ging viel zu raich zu Werke, um aus dem Zuftande des Zwei 
ld, den er ald Bedingung alled Philoſophirens betrachtete, zum Be 
ge der Wiffenfchaft zu gelangen. Seine Prinzive find undeſtimmt und 
recir und das Syſtem von Folgerungen, welches er vermittelt ber 
ogiſchen Methode daraus ziebt, fann nur durch einen Schein von Evi⸗ 
en; trügen. Er gebet von dem Selbſtbewußſeyn und dem Dens 
en aus, fchließt daraus auf die Eriitenz der denfenden Subſtanz (Co 
ito: ergo sum), welde fidy von allen materiellen Dingen unter 
heidet und daher von denfelben unabhängig it, deren Weſen aber ın 
ens Denken beiteht, welched daher eikeunoarer iſt ald der Körper. 
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Karheit ud Deutlichteit iſt ihm das zureichende Kriterium ber Wabrbeik. 
Die Seele denkt nicht Alles gleich deutlich, m Bielem ift fie ungewiß, 
and aljo nur eine unvolllommene, endliche Subftanz. , Sie findet aber 
in fi die angeborne (innata) Idee eined abſolut vollflommuen Weſens 
oder Geiſtes, deffen erftes Attribut die Eriftenz if. Durch die Erfennts 
niß der Eriftenz des vollfommenften Weſens wird die Evidenz und Wahr, 
beit aller Erfeuntniß abſolut begründet. Gott ald unendliches Wefen, 
{ft Urheber des Univerſums, melches unendlich iſt; die materiellen mb 
denfenden Subitanzen,. woraus es befteht, find vollkommen endlich; fie 
baben den Grund ihres Dafeynd und der Kortdauer in Gott (Syſten 
ber Affiftenz, welches in der Folge von de la Forge und Malebrandye 
sum Spſtem' des Occaſionalismus ausgebildet wurde). Körper und den⸗ 
fende Subftanzen find einander weſentlich entgegengefebt. Das Weſen 
ber Körper beftebt in per Ausdehnung. - Da er darin Materie und 
Raum nicht unterfchied, fo war es ihm ein Leichtes, mittelft der Bewe⸗ 
Bun und deren Geſetzen, die er unmittelbar von. Gott ableitete, durch 
eine Wirbel das phyſiſche Weltgebäude zu conftruiren. Die Seele, do 
ren Wefen im Denten, befteht, ift einfach und immateriell, und bat ibren 
Sitz in der Zirbelprüfe. Aus der Immaterialität der Seele folgert er 
ihre Unſterblichkeit, und um diefe nicht den Thieren einräumen zu miß 
fen, machte er diefe zu lebenden Mafchinen. Die Seele it frei, wei 
fie fi frei denkt, in der Freiheit liegt die Möglichkeit des Irrtbums. 
Auch machte er einen Linterfchied zwifchen ben passiones und actiones 
der Seele. Willensthätigkeiten, Einbildungen und Bedanfen gebören zu 
beit legten ihrem Grunde nad. Bei den Ideen nennt er erworbene, 
gemachte und angeborne. Die erfien entftehen durch Objecte vermittelt 
der Bewegung in den Organen. Lebenswärme und Bewegung rührt 
bei ihm nicht von der Seele, fondern von den Lebensgeiftern ber. Die 
Gemeinſchaft der Seele und ded Körpers erklärt er durch das Syſten 
ber Aſſiſtenz. Descartes bat, ungeachtet der Fehler feines Philoſopbi⸗ 
- rend, der DBermechfelung ded Denkens und Erkennens, der Grundloſig 
keit und des Mangels an Bündigkeit in den Kolgerungen und ber iw 
nern Widerfprüche, welche ibm Elarer eingeleuchtet haben würden, wen 
er auch die praktiſche Philoſophie bearbeitet hätte, doch das Selbſtden⸗ 
fen durch die Form und die Materie feines Syſtems, und felbft durch 
feine blendenden und kuͤhnen Hypotbefen in hobem Grade befördert, zur 
Unterjuchung der Theorie des Denkens und Erfennend und des Uuter 
ſchieds von beiden genötbigt, zur Entfcheidung des Kampfes zwildyen 
Supranaturaliemus und Rationalismus, zwifchen Empirismus und Spe⸗ 
cuſation Veranlaſſung, der Scholaſtik den Hauptſtoß verſetzt, das mte 
reſſe des Philoſophirens belebt und auf die Verirrungen deſſelben anf 
merkſam gemacht. Viele ausgezeichnete Denker nahmen an feinen Be 
muͤhungen Theil. Er erhielt an Hobbes, Gaſſendi, Huet u. A. ſcharf⸗ 
finnige Gegner, die mit pbhiloſophiſcher Ruhe feine Haupfſaͤtze pruͤften, 
aber auch viele leidenfchaftliche Beftreiter und Verfolger, befonders unter 
den Theologen und Anhängern der Schulphilofophie, die ihn des Atheis⸗ 
mus und Scepticidmus befchuldigten. Miele treffliche Denker bildeten 
fich in feiner Schule, oder nahmen fich doch feiner Philoſophie an, wel 
de ungeachtet der barten Verfolgungen und der gegen fie ergangemen 
Verbote (1643 in Stalien und 1651 in Holland) doch fi in den Nie⸗ 
derlanden und frankreich Cweniger in England und Deutſchland) wer, 
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breitete und auf alle Theile der Philofophie, auf Logik, Metaphyſik, 
Ethik, und felbft auf die Theologie einen wirffamen Einfluß hatte. Seine 
Werte find mehrmals einzeln und zufammen hberausgefommen (3. B. 
Amfterbam 1692, 9 Bde., 4.). 1828 wurden feine Oeuvres comple- 
tes in 9 Bon. von Couſin in Paris nen berausgegeben. Sein Leben. 
. haben Baille und Tepelius beichrieben. Vgl. Buble's „Geſchichte der 
neuern Pbilofonbie”, Bd. 3, S. 1, und die Lobſchriften von Gaillard, 
Thomas und Mercier, nebft Leibnig in feinen Briefen über ihn. Auch. 
bat Heidenreich über die Entwifelung des Geilted und über die Philo⸗ 
* von Descartes lehrreiche Betrachtungen gejchrieben im 1. Th 
eine „Origiualibeen 20.’ | 
Defcendenten, ſ. Abfteigende kinie. 
Defcenfion, |. Abfteigung. 
Des dur (Muſik), diejenige harte Tonart, deren Grundton des iſt. 
Die Töne h, d, e, a und g werden mur einen halben Ton erniedrigt, 
es find daher 5 b vorgezeichnet. ’ B= 
Deferre cHercule) Graf, franz. Staateminifter und 1822 fg. Bots 
finafter am. Hofe zu Neapel, ein durch Talente und Energie audgezeich, 
neter Staatömann und Meder, geb. zu Meg 1774, flammte aus einer 
adeligen Familie Lothringens. 1791 wanderte er aus und machte mebre 
Feldzuͤge in der Armee des Prinzen Conde mit. In der Kolge erhielt 
er die Erlaubniß, nach Frankreich zuruͤckzukehren, und bildete ſich zu 
einem Sachwalter. Bonaparte ernannte ihn zum Generalabuncaten te.m 
Appellationshofe zu Meg, dann zum Präfidenten des Appellationdhofes 
zu Hamburg, mo er ſich durch Nechtlichfeit, Mäßigung und Thätigfeit 
Adıtung erwarb. Er verließ Hamburg furz vor der Einfchließung 1813. 
1814 ftellte ihn Ludwig XVIIL. als erften Präfiventen des Appellationds 
hofes zu Colmar an. Während der hundert Tage hielt er fich bei Dem 
Könige in Gent auf. Nachher wählte ihn das Departement ded Ober 
rheins zum Abgeordneten bei der Kammer von 18155 bier machte er 
ſich Durch die Kraft, mit welcher er die ultearoyaliftifche Mehrheit bes 
kaͤmpfte, dem Minifterium ebenfo bemerkbar, ald er das Vertrauen der 
Nation gewann. 1816— 18 bekleidete er die Stelfe eines Praͤſidenten 
ber Kammer mit Würde und Unparteilichfeit; zugleich war er Mitglied 
bes Staatsraths in dem Ausſchuſſe für die Gefeßgebung. Sm Dec. 1318 
ernannte ihn der König zum Großfiegelbewahrer und Suitigminifter. 
Ad foldyer fchloß er fih an dad Syſtem von Decazes an; insbejondere 
eichnete er fich 1819 durch feine DVertheidung der 3 Gefeßvorfchläge 
ber die Preffe Aus, melche den 17. Mai, den 26. Mai und ben 9. 
Juni an die Stelle der bisherigen Genfur traten. Auch widerſetzte er 
fih mit Nachdruck der Abänderung des Wahlgefeged. Heftig Hagte er 
in feiner Nede am 23. März 1819 die Parteiiucht der Ultras als die 
Urſache an, daß die 1815 im Süden von Servant, Trupbemi u. 4. 
begangenen Verbrechen unbeitraft geblieben wären. Das ungeſtuͤme Vers 
langen der Liberalen aber, daß alle Königemörder zuräcgerufen werten. 
mödıten, wies er durch fein beruͤhmtes Jamais! zurüd (am 17. Mai 
1819). In ber Folge trennte er fich von ben Doctrinaire, deren 
Grundfäge auch die feinigen gewefen waren, und unterftügte Decazes,’ 
als diefer im Febr. 1820 das Wahlgefeg von 1817 abzuändern vor⸗ 
ſchlug. Als hierauf in dem parlamentariſchen Kamyfe über die Gele 
vorfchläge des abgegangenen Premierminifters die Erbitterung der Par 
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teien auf das Hoͤchſte geſtiegen war, vollendete er, durch die Annafme : 


der vorgeſchlagenen Abaͤnderungen des neuen Wahlgeſetzentwurfes am 
9. Juni 1820, den Sieg der gemäßigten rechten Seite und dee Min⸗ 
ſteriums. Indem er fo der Naupturbeber des neuen Wahlgeleked von 
1820 wurde, leitete er den Royaliſten die größten Dienſte, machte ſich 
‚ aber die Liberalen gänzlich zu Feinden Zur Belobnung erbob ibu ber 
König in den Grafenitand und ertheilte feinem Sohne ein Maiorat 
von 20.000 Fr. jährlicher Einkünfte. Deſerre felbft hatte kein Bermb 
gen und eine zablreiche Famirie. US die nenen Wahlen von 1820 1. 
1521 eine große Zabl von Ultraroyaliſten in die Deputirtenfanmmer 
brachten, bildete fih eine mächtige Oppofition der rechten Seite gegen 
‚das Minifterium. Die Wortführer, derjelben, Gorbiere und Billele, ſtreb⸗ 
ten, felbit in das Miniſterium zu kommen, und ihr Einfluß bewirkte 
entlih die am 14. Dec. 1821 erfolgte Minifterialveränderung, nad 
welcher Deferre, Pasquier, Latour Maubourg, Simeon, Portal und Roy 
aus dem Miniiterium traten, und Bepronnet an Deferre’s Stelle Juftiy 
minifter und Sirgelbewahrer wurde. Deferre ſelbſt foll zu des Letztern 
Ernennung mit beigetragen haben. Er trat jegt nicht auf die Sein 
ber DOppofition, obgleich er dem Gefegentwurf, des neuen Meinifteriumd, 
das die Jury bei dem Urtheile über Preßvergeben aufheben wollte, enb 


gegen war, und deßhalb in der Deputirtenkammer (im Febr. 1822): 


durch feinen Freund, Herrn Fror de la Boulaye, erklären ließ, daß er 
fefter als je von der Nutzbarkeit des Geſchwornengerichts ÄAberzeugt fey 
- Rad Minifterium indeß erreichte feinen Zweck. Deftere Kränflichfat 
binderte drn Grafen Deferre, an den Verhandlungen perſoͤnlich Theil zu 
nehmen. Im Mai 1822 begab er ſich auf feinen Gelandtfchaftspoiten 
von Neapel, wo er den 21. Suli 1524 ftarb. (VBgl. fein Leben in bes 
«zeitgenoffene, Heft AIX.) " 

Deferteur wird derjenige Soldat genannt, der ohne Erlaubniß tes 
ner Dbern ſich von feinem Regimente entfernt, mit dem Willen, nit 
mehr zu Demfelben zuruͤckzukehren. Defertion it immer ein Eidbruch, und 
die Strafe, die ein folch eingeholter Dejerteur empfängt, bingt von der 
Umftänden und den Motiven feiner Entfernung ab. Bei den Römers 
wurde Derjenige, der über den gegebenen Urlaub von der-Armee wegblich, 
oder fih von dem Deere weiter entfernte, ald man die Trompete hoͤren 
konnte, ald Deſerteur betrachtet. In Kriegszeiten war der Tod auf die 
Deſertion geſetzt; in Friedenszeiten verlor in dieſem Falle ein Ritter fein 
Dferdb, und wer fein Ritter war, wurde zu einer niedrigern Glaffe ber 
Soldaten herabgefegt. Bei den Griechen mußten die Deferteurd in Athen 
nach einem Gelege des Charondas drei Tage nad) einander in weiblicher 
‚ Kleidung auf Öffentlichen Markte ſitzen. Dieſes Verbrechen wird auch 
heutzutage durch Umftände (3. B. wenn der Soldat von feinem Poren 
Pefertirt, zum Feinde übergebt) vergrößert oder vermindert, Deſertien 
im Frieden: wird meilt mit Verfegung in die 2. Klaffe und 1jähriger ne 
Rungsftrafe oder Gwöchentlihem firengen Arreft, ſchwerer bie Defertion 
einer Schilöwache von dem Poſten befträft. Defertion beißt auch bie 
Ent.veihung einer Frau von der Seite ihred Mannes, oder des Mann 
yon feiner Gattin, welches den Defertiongprozeß veranlaßt und Ehe 
fcheidung zur Folge bat. Endlich bezeichnet man mit diefem Ausdrude 
die Verſaͤumniß des Beweiſes, welcher einem Rechtsanwalde binnen 
oiner heſtimmten Grit zu liefern aufgegeben if. 
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Defeze (Raymond), Graf, Ludwigs XVI. Bertheidiger vor den 
Schranken des Rationalconvents, ftammte aus einer alten Kamilie ab 
. und war der Sohn eines berühmten Parlamentsadvocaten in Bordeanr, 
in welcher Stadt er 1750 geboren ward. Aus Neigung widmete er ſich 
ter Advocatur und entwitfelte dabei ungewöhnliche Talente. Durch bie 
Bertheidigung der Marquiſe d'Anglure warder dem Minifter be Bergen 
ned befannt und durch diefen nad Paris gezogen. Gen Ruhm war 
ſchon gegründet, ald ihm das ſchwere Geſchaͤft übertragen wurde, Ludwig 
XVI. zu vertheidigen, nachdem die beiden andern Vertheiviger des Ks 
nigs, Maledherbes und Tronchet, die Unmöglichkeit vorausfahen, ed allein . 
w,beendigen. Fuͤr die Berfertigung der Schugfchrift blieben ihm nur 
volle Nächte, die Tage verftrichen unter den Unterfuchungen der Ac⸗ 
tenſtuͤcke und den nöthigen Unterredungen ‚mit feinen Collegen. Defeze 
lieferte aber deffenungeachtet in feiner Bertheidigungsfchrift ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck, welchem nur der Vorwurf zu machen ifl, daß er darin zu fehr als 
bloßer Advocat ſpricht und fich nicht zu dem höhern Standpunkte des 
Staatsmanns erhebt. Am 26. Dec. 1792 hielt er die Vertheidigungärebe 
vor den Schranfen des Convents. In der Folge ward er ald verdaͤch⸗ 
tig verhaftet und erft durch den 9. Thermidor befreit. Nach der Zuruͤck⸗ 
‚Sehr der Bourbond warb er mit Ehrenbezeugungen hberhäuft, zum erften 
Praͤſidenten des Gaffationshofed und zum Großfchagmeifter ber koͤnigl. 
Orden ernannt. 1815 folgte er dem Hofe nach Gent und wurbe nach 
deſſen Zuruͤckkunft Graf, Pair von Frankreich und, an Dueis's Gtelle 
Mitglied der Akademie. Er farb zu Paris den 2. Mai 1828. 
Desfontaines (Pierre Francois Guyöt), geb. zu Rouen 1685, 
trat 1700 in den Sefuitenorden und lehrte Nhetorif zu Rennes. 1715 
verließ er jedoch den Drden wieder und arbeitete fpäter an dem „Jour- 
nal des savans-, ward hierauf in dad DBicdtre eingefperrt, weil man 
ibm Schuld gab, die Jugend zu verderben, durch Boltaire’d Einfluß aber 
wieder in Freiheit gefegt, deſſen unverföhnliche Feindſchaft gegen ihn 
erit fpiter entitand. Er ftarb zu Paris 1745. Unter feinen perlodie 
ſchen Schriften zeichnen fi aus: „Nouvelliste du Parnasse. ou Reflex- 
ions sur les ouvrages nouveaux« (2 Bde), welche von der Negierung 
unterdrüdt wurde; „Observations sur les ecrits modernes» (Paris 
1735, in Verbindung mit Granet, dann fortgefegt durch Freron, Mais 
rault und d'Eſtrées, 35 Bde., bis 1745) und Jugemens sur les ouvra- 
ges noureaux» (Avignon 1745 und 46, 11 Bde, die beiden legten 
von Muirault. Außerdem uͤberſetzte Desfontaines Virgils Werke (Pas 
tis 1743, 5 Bde), die Dden des Horaz und Mebred aus dem Engli⸗ 
hen, unter andern Gullivers Reifen, und war Mitarbeiter an mehren 
gefchäigten Werfen, bei der Weberfegung von de Thou's Gefchichte zc. 
Er hatte mit Boltaire heftige literarifche Streitigkeiten. Wenn indeß 
Letzterer durch die Ueberlegenheit feines. Wiges die Racer auf feine 
‚Seite zu ziehen wußte, fo ift man doch längft darüber eine, daß das 
Recht keineswegs fo ganz auf feiner Seite war, und daß die Kritifen 
bed Abbe Dedfontained zwar fireng, aber nicht ungerecht zu nennen 
find. Er hatte vielen Antheil an dem „Diotionnaire neologique« (6. Afl., 
Amfterd. u. Lpz. 1750), welches die Galle ded verwöhnen und reizbaren 
Tichters am meiſten in Bewegung ſetzte — Desfontained de la 
Ballee, geb. 1733, fl. zu Paris 1825, hinterließ Romane, komiſche 
Dpern, BaudevillesStäde x. 
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‚ Deshonlieres (Antoinette), franzoͤſ. Dichterin, Iebte eon 1638 
bis 1694 zu Paris. Sie fuchte befonders der Hfrtenpoefie ein neues 
Intereſſe zu verfchaffen, und iſt eime von den Dichterinnen, deren Berfe 
ben wahren Charakter einer praktiſchen Weiblichkeit haben. Sie ſprach 
und verſtand mehre fremde Sprachen; ihre Anmuth und Lebhaftigkeit 
machten fie. zur Zierde ber beſten damaligen Geſellſchaften. In ſpaͤterer 
Zeit, wo fie oft anhaltend krank war, beichäftigte fie fich mit der Phil 
ſophie. Verſchiedene gelehrte Geſeliſchaften nahmen fie zu ıbremm Mit 
gliede auf. Voltaire gab ihr den Rang vor allen franzdf. Dichterinnen. 
Aus einer und. unbefannten Urfache wurde fie im Febr. 1658 zu Brüß 
fel von den Spanien in Berhaft genommen, allein von ihrem Gatten, 
einem Offizier, befreit. Der 2. Theil ihrer Werke wurde erſt nad 
ihrem Tode von ihrer Tochter, Antoinette Therefe, welche audı, 
wiewohl mit weniger Erfolg, Dichterin war, herausgegeben. Beider 
Gedichte vereinigt kamen überdieg noch zu Paris 1753 in 2 Bin. im 
12., und zu Bruͤſſel 1740 in 2 Bon. 800. u. d. %.: „Oeuvres de 
Madame et de Mademoiselle Deshoulieres», heraus. Ihre Idyllen ges 
hören noch jest zu ben beffern franzoͤſiſchen. Moralifche Reflerionen 
. waren ihr bie liebſten. Diefe Eleidete fie mit einer eigenen Art von 
Natvetät und. eleganter Simplicität in bukoliſche Empfindungsgemälbe 
ein, die man weder zu ber Schäferpoefie im theofritifhen Styl noch zu 
ber romantifchen rechnen kann. So entflanden ihre hinlaͤnglich bekann⸗ 
ten Eklogen. Die beruͤhmteſte unter dieſen (»Les moutons«) gehoͤrt 
einem unbedeutenden, faſt gar nicht befannt gewordenen Dichter, Ras 
mend Antoine de Cotel oder Coutel (ſtarb 1550), an. Sie ift beinahe 
wörtlich abgefchrieben, nur mit einiger Veränderung ber Bersart mb 
veralteten Wendungen. Ihre Oden find ſaͤmmtlich hoͤchſt mittelmäßig. 
Sie ſchrieb ferner ein Trauerfpiel ‚‚Genferich”. Auch zu diefer Did⸗ 
tungdart hatte unfere Dichterin Fein Talent, und man rieth ihr, unter 
Anwendung einer befannten franz. Redendart, gu ihren Moutons zuräds 
zukehren. In ihren poetifchen Briefen, Epigrammen und Madrigalen 
finden fich viele feine und treffliche Bemerkungen, welche fie, beſonders 
durch die Vergleichung ded Menfchen und Dem, was: ihr als natürliche 
Weisheit der Thiere erfchien, aufzufinden wußte. — König Friedrich IL 
bat eine Auswahl von ihren und Chauliens Gedichten druden laſſen 
u. d. T.: „Choix des meilleures pieces de Madame Deshonlieres et 
de ’Abbe de Chaulieu (Berlin 41777); fie ift aber wenig befaunt 
geworden. 

Defiderius, letzter König der Longobarben, wurde 756 nach Rd 
nig Atulfs Tode, deffen Heere er befehligt hatte, zum König erwaͤhlt 
Der Papſt machte große Anforderungen an ihn, und da er nicht Millend 
ſchien, dieſe zu befriedigen, fo rief derſelbe ben König Pipin berbei, 
wodurch Defiderius gezwungen wurde, dem Papft faſt noch mehr zu des 
willigen, als diefer früher von ihm verlangt hatte. Nach Pipins Raͤd⸗ 
kehr nach Frankreich brachen jedoch die Streitigkeiten von Reuem ans, 
und da während dieſer Zeit berfelbe ftarb, fo wandte ſich der Papſt ax 
Karl den Großen, der, ungeachtet er bes Deſiderius Schwiegerfohn war, 
nach Italien 309 und 774 dem Iongobarbifchen Neiche in Italien ein 
Ende machte, nachdem es 206 Jahre gedauert hatte. Defiberiud, wit 


feiner ganzen Familie gefangen genommen, wurde nadı Fraukreich abge . 


führt, wo er bald darauf farb. 


y 
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Desmareft.1) (Micol), geb. zu Soulaine im Dep. Aube 1725, gef. 
s Paris 18155 als ausgezeichnetes Mitglied ber Akademie der Wiſſen⸗ 
hafften zu Paris, vielfach verdient um Foͤrderung der Nationalinduftries 
ar and) Mitherausgeber ber „Encyclopedie methodiquer. 2) (Anſelm 
jaeten), Sohn des Vor., geb. zu Paris 1784, Prof. der Zoologie an 
er Beterinärfchule zu Alfort, einer der ausgezeichnetſten Zoplogen uns 
ver Zeit, Mitarbeiter an dem von Deterville berandgegebenen MDic- 
onnaire d’histoire naturelle» und der „Encyclopedie method.» Widy 
g find feine Werke: „Histoire naturelle des oiseaux» (12 Kieferungen, 
Jarid 1805, gr. Fol., mit farbigen Kpfrn.); „Histoire naturelle des 
rustacees fossiles (&@bend. 1815, 4., mit Kpfru.); befonderd aber 
Mammaliologie, ou Description des .mammileres« (2 Thle., ebend. 
820, 1823. “ n 

—B e, die Baͤnder⸗ und Flechſenlehre, ein Theil der Annas 
omie (ſ. d.). 

Des moll (Muſik), eine der weichen Tonarten, ſtatt der man, um 
ie Borzeichnung zu vieler b zu vermeiden, meiſt cis moll mit einer 
:orzeihnung von A HF braucht. Nur im Lauf der Modulation kommt 
e zuweilen vor. | ’ ' 

Desmoulins (Benoit Camille), einer der eraltirteften Häupter ber 
ranz. Revolution, wurde 1762 zu Guife m der Picardie geboren. Im 
udroigscollegium zu Paris erhielt er feine erfte Bildung, war daſelbſt 
Nitfchitler von Nobespierre und mehren andern jungen Leuten, bie 
Ammtlich fpäterhin in der Revolution eine wichtige Rolle fpielten. Er 
yurde Advokat zu Paris, Sein Fenergeift, der and Ercentrifche grenzte, 
teß ihn die Grundſaͤtze der Revolution mit Lebbaftigkeit ergreifen, ohne 
dre Folgen vorauszufehen. Er redete und fchrieb ohne irgend einen 
lan und burchrannte alle Gaffeehäufer, wo politifche Berfammlungen 
ebalten wurden, fowie er ſich bei allen Zufammenfänften, die täglich 
m Garten des Palaid:Royal Statt hatten, einfand. Vom Anfang der 
Revolution an verband er fich mit Mobespierre, welcher in ihm ei 
eicht entzündbares Gehirn fand. Den 13. Juli haranguirte er die 
or dem Pulaid:Royal verfamn:elte Volksmenge, beredete fie, eine aus⸗ 
eichnende Gocarde zu tragen und die Baftille zu ſtuͤrmen. Diefe wurde. 
mn belagert und genommen. Nah biefem erften Erfolge fuhr er 
ifrigft fort, die Gemuͤther fowohl durch Flugblaͤtter als durch Neben 
u erhigen, und gab ſich den Titel: General» Procurator der Laterne, 
fe war einer der Stifter des Elubbs der Cordeliers und fchrieb deſſen 
‚agsblatt. Auf kurze Zeit nahm er die Partei ded Generals Lafayette, 
ber defien Flucht er jedoch: febr aufgebracht wurde. Mebre nächtliche 
zuſammenkuͤnfte, die er zu Mouffeaur mit dem Herzoge von Orleans 
atte, laffen vermuthen, daß er der Agent befielben war. Die Einleis. 
ung der Scenen auf dem Marsfelde, wo die Abſchwoͤrung Ludwigs 
erlangt wurde, war fein Werk. Er warb blerdurch genöthigt, ſich 
inige Zeit verborgen zu halte. Aber am 20. Juni 1792 zeigte er 
ih mieder in voller Würde, als die VBorftädter St.» Antoine nad 
en QTuilerien fi begaben, um den König zu zwingen, das Decret 
egen die unbeeidigten Priefier zu unterzeichnen. Der 10. Aug. vers 
errfichte fein Unfeben nody mehr; er ward im biefer Zeit Secretair 
ed Juſtizminiſters Danton, dem er ſeitdem unerfchütterlich. treu blieb. 
ils Mitglied des Nationalconvents ſtimmte er für den Tod des Könige. 
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und hatte ben Muth, dem Derzog von Orleans gu vertheidigen. Daun 
frug er zu dem Sturze der 22 (Girondiſten) bei. Aber feine Aubäng 
lichfeit an Danton gereichte ibm zum Verderben. . Nobesvierre ftrebte 
mit Niefenfhritten der Dictatur entgegen. Camille erbielt den Auftrag, 
- in feinem Sournale „Le vieux cordeliers« den Anfang zum Sturz 
feiner Partei zu niachen. Er erklärte ſich daher gegen das Schreckens⸗ 
ſpſtem und wagte es, dad Wort Milde. Cclemence) auszuſprechen. Dieß 
Don bewirtte aber auch fein Todesurtbeil. St.⸗Juſt, den er ebenfalls 
ipöttelt hatte, Hagte ihn vor dem Heildausfchuffe als heimlichen Royal 
ften an und erwirfte für die Nacht vom 31. März 1794 feine um 
feiner Anhänger Verhaftung, Am. 4. April warb er- zum Tode verat 
theilt, „als mitichuldig, die Monarchie wieder berftellen zu wollen”. 
Den 5. ward er nur mit Gewalt zum Nichtplage geführt; feine Augen 
fprüheten Feuer ald feine Dände gefnebelt wurten. Mit ibm flarben 
Danton, Chabot, Bazire u. U. Seine fchöne und geiftreiche Gattin, 
Die er anberete, liebte auch ihn fo zärtlich, daß fie verlangte, ihm aufs 
Blutgeruft zu folgen. Robespierre, ihren Wunſch erfüllend, ließ ibe 
ben Proceß machen, und nach 10 Tagen wandelte fie, aber mit mehr 
Stanphafiigfeit als ihr Gatte, denfelben Weg. Desmoulins's Schrifteh 


- - ind vergeflen, 


Desorganifation, ber hödfte (6.) Grad bed thieriichen mague 
tiſchen Zuftande, in welchem, nach der Theorie, der in ihn Berjegte 
allen geiltigen individuellen Lebensbeſchraͤnkungen entriffen, zu einer 
hoͤhern Verbindung mit der ganzen Natur gelangt ift und in diefer zur 
durch die hoͤchſten und edelſten Befühle belebt wird. ı 

Despot, bedeutete urfpränglich, im Griechiſchen, nichts weiter als 
Herr, im Gegenſatz von Diener, Sklave; fpäterhin ward es ein Ehren 
titel, den die griech. Kaifer ihren Söynen und Schweegerſoͤhnen beileg⸗ 
ten, wenn fie ihnen die Berwaltung einer Provinz übertrugen. Alerts IL 
Ungelus fol diefe Würde zu Enve des 12. Jahrh. eingeführt umd ihr 
den erftien Rang nach dem Kaifer beigelegt haben. So gab es einen 
Despoten von Morea, von Serbien ıc. Der türkiihe Titel der Fuͤrſten 
von der Moldau. und Walachei (Hospo'ꝛir) tft ein Lieberbfeibjel davon. 
Nach dem jetzigen Sprachgebrauch ift Tespot ein eigenmäcdhtig und fyram 
niih regierender Fuͤrſt. Der Despot erkennt fein Recht feiner 
Unterthanen, fie find indgefammt Sklaven und Mittel, er fchaltet und 
waltet mit ihrem Leben, Freiheit und Eigenthum nad Gutbefinden; «er 
glaubt, der Staat fey feinetwegen, nicht er des Staated wegen da, um 
mit dem Allen bebt er eigentlich den Staat auf. Aſien iſt die eigent 
lihe Seimath des Despotismus und er herrfcht dort, ſowie in Afrike. 
Despoten waren Tiberius, Galigula, Nero u. A. Eine foldhe Gemwals 
bersichaft (Despotie, Despotismus) kommt aber nicht bloß in Monarchien 
vor, fondern wird auch in andern Staatöformen gefunden, wo dann 
mehre Derfonen, welche insgeſammt das Staatsoberhaupt bilden, fie 
ausüben, wie z. B. die 30 Tyrannen in Athen. 

Deifalines (Jacob), Neger, auf der Goldkuͤſte geboren, gehörte 
anfangs, ald Sklave nach St-Domingo gebracht, einem freien Schwan 

n und zeichnete fich bei den Unruben der Infel durch fo viel Uner⸗ 
hrodenheit und Thätigfeit aus, daß ihn Jean Francois, einer der er⸗ 
ften ſchwarzen Generale, zu feinem Adjutanten ernannte, Als dieſer id 
mit Touſſaint Louverture entzweite, folgte Deffalined der Partei dei kp 
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sern, bekaͤmpfte mit vielem Gluͤck den Mulattengeneral Rigaud, fowie 
auch fpäterbin zugleich mit Chriſtoph den General Leclere, dem er fi 
nach Touflainte Gefangennebmung ergab, und, von demſelben augeſtellt, 
fo viel Eifer in Entwaffnung der Schwarzen zeigte, daß er beflen Ders 
trauen gewann. Bald empörte er fich aber wieder und mußte fidh im 


Norden der Inſel gegen die Franzoſen zu behaupten, bie er endlich 


zwang, die. Infel voͤllig zu räumen, worauf es ihm nicht ſchwer ward, 
fi) die Herrſchaft anzumaßen und fich unter dem Kamen Jacob IL zum 
Kaifer ausrufen zu laffen (ben 8. Det. 1802). Er fuchte fi nım and 


des fpaniichen Theile von St-Domingo zu bemächtigen, ward aber von 


dem General Kerrand, der ſich mit wenigen. Zranzofen borthin begeben 
batte, gezwungen, dieſes Borbaben aufzugeben. Mißlaunig hierüber, 
drüdte er jeine eigenen Unterthanen auf das Graufamfte; dieß hatte 
‚ eine Berfchwörung zur Folge, an deren Spige fein Nachfolger Chriſtoph 
und ber Mulatte Petion,. nachberiger Bräfivent der Republik St.⸗Do⸗ 
mingo, fid; befanden, und der gemäß er am 17. Dct. 1806 ermordet 


ward. \ x 
7 effau, Herzogthum in Deutfchland, einer Linie der Fürften von 


- Anhalt gehörig, liegt meift an der Elbe und Mulde, enthält, dem 1793 
- geerbten Antheil der zerbfter Linie mitgerechnet, 17 OM., 57.500 Einw., 

it völlig eben, theils fruchtbar, theils fandig und haidig, bringt Getreide, 
Delgewaͤchſe, Tabad, Faͤrberroͤthe, Holz, Zuchtvieh (Schweine, verebelte 
Schafe), Zifhe (Kachſe, Welfe, Störe), Töpferthon, Porzellanerde, hat 
wenig Imduftriezweige (etwas Quchmacherei). Es wird regiert von 
einem fouverainen Herzog, der mit den übrigen anbaltifchen Fürften und 
mit Oldenburg und Schwarzburg gemeinfchaftlich die 15., im Plenum 
aber eine eigene Stimme bat. Die Einkünfte fchägt man anf 510.000 
Glon. Außerdem befigt der Herzog noch viele mittelbare Beſitzungen 
in Dentfchland und in Oftpreußen unter preuß. Hoheit, welche zuſam⸗ 
men 27 DOM. betragen, mit 66.000 Einw. in 8 Städten, 4 Flecken n. 
940 Dörfern, einem Einfommen von 200.000 Glon. Das Bundes 
eontingent ift 529 Mann; Eintheilung des Herzogthums in 15 Aemter. 
— Ddie Gefhichhte- von Anhalt: Deffau ift die des gefammten Anhalt 
(ſ. d.) bis zum J. 1606, wo die Theilung Anhalt in 4 Tbeile erfolgte 
und Johann Georg IL, ter Altefte Bruder, Stifter der Linie Deflau 
ward. Ihm folgte Johann Kafimir, Georg II. und Leopold cf. d., 
der alte Dejjauer), Wilhelm Guſtav, und 1751 Leopold Friedrich 
Franz (f d.),.ter von Napoleon 1807 den Herzogstitel erhielt, dem 
Rheinbunde beitrat und 1817 farb. Ihm folgte fein Enkel, Leopo!d 
Friedrich (geb. 1794), welcher gegenwärtig (Ende April 1832) noch 
regiert. — Die Refidenzltadt Deffau, an der Milde, unweit der 
Elbe, Sig der oberften Landesbehörden, bat 2 Schlöffer, mehre Kirchen, 
ſchoͤne Reitsrhn, Jagdzeughaus, Schaufpielhaus, viele Unterrichtsanitals 
ten Cjüdifche Franzfchule und die aus Bafedoms Philantbropim If. d.} 
entflandene Haupiſchule), in 920 Häufern nahe an 10.000 Einw. (wor 
unter viele Juden mit einer Synagoge), weiche Tuch weben, Gold» und 
Silberarbeiten machen, Lachſe fangen, Handel: treiben. In der Nähe 
die Luftfchlöffer Luifium, Georgium und Vogelbeerb mit ſchoͤnen Kunſt⸗ 


“ anlagen, Parks ꝛc., der Drebberg Cherzogliche Grabftätte), der Stieglitz⸗ 


berg, das Badehaus in der Mulde, der fchöne Gottesader und ein Bis 
trioiwer. Eine Meile von der Stadt liegt Woͤrlitz cf. b.). 


— 
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Deſſert, Nachtiſch, wird. der letzte Auffad einer Tafel gewammt, 
welcher aus feinen Früchten, Gelee’d, Eonftturen ıc. und feinen Weinen 
beſteht. Zu dieſer letzten Tracht. pflegt man befonbere Fleinere Teller, 
Mefler uud Gabel und eigene Löffel zu den Eremen, befondere Gtäfer 
u den Meinen ıc. aufzutragen; beſteht dad Deſſert bloß and Früchten, 
o nennt ed der Aranzofe nur le fruit. Bon den älteften Zeiten ber 
nehmen wir Die Gitte wahr, mach den, derberen Speifen gleichſam od 
eine Spielerei oder Ergöglicjfeit folgen zu laffen, die zugleich Das Ange 
beſchaͤftigt. Darum bedarf ed auch, um bei folennen Gelegenheiten cn 
Deſſert gehörig anzuordnen, nicht ganz gemeiner Kenntniffe der Götter 
Jehre, Architeftonit, -Perfpective 2c.;, denn bei einem Gaſtmahle muß 
das Deffert irgend ein Ganzes, ein Lokalverhaͤltniß ıc. darftellen. Gaͤr⸗ 
ten mit woblriechenden Springbrunnen; Tempel und Ruinen; wohl au 
gebrachte Statuen, Triumphzuͤge aus der Fabelmelt, find die gewoͤhn 
lichen Verzierungen der Tafeln, welchen fonft die Porzellan⸗Fabriken bes 
deutend vorarbeiteten, deren Producte aber nad neuerem Geichmade faſt 
ganz durch Kryitallauffäge verdrängt worden find. In unzähligen gro⸗ 
. Ben und feinen Platten, Tellern, Blättern und Mufcheln, werben daur 


um den Hauptaufſatz herum, Creme, Gonftturen, Früchte gruppirt, um _ 


gewöhnlich wird ein ſolches Deffert erit im Borfaale aufgeftelt, damit 
Die Bedienten ed auf der Tafel gehörig aufzutragen verſtehen. Die 
italienifhe Küche hat barin den’ Borrang in Ältern Zeiterr behauptet; 
das zeigt das munderfame Deflert auf ber Dochzeittafel zu Kana, in dem 
Gemälde von Paul Veronefe. Ein nicht weniger berühmtes Deflert zierte 
die Hochzeittafel Ludwigs XV. bei feiner Vermählung mit Maria Led 
ezinfa 1725. Noch jest hat man in Paris weiter als irgendwo auf 
Zunftliche Defferts gefonnen, und die Altern Kuͤnſtler, Desfreyes un 
Delorme, find durch Datfoy völlig verbunfelt. Seine Deffertauffäge 
fielen die fchönften Mufter der Baufunft und Bilderei dar; fie entbab 
ten mythologiiche und biftoriiche Gruppen; auch weiß er dabei zierliche 
Tafelfeuerwerfe anzubringen. In einem Ru verwandelt ſich ber Auflos 
in ein Miniaturfeuerwert, ambrofiiche, Klammen und Funken im allen 
Farben bededen die Tafel, und gleichwohl wird ſelbſt der feinſte Stef 
burch den Feuerregen nit im mindelten verlegt. Bei deutfchen und 
engliichen Gaftereien, beſonders bei legtern, pflegt ſich dad Deſſert in 
die Trinktafel zu verlieren und wird gewöhnlich erft durch den Caffee 
auf der Serviette verdrängt. 

Deffin (franz.), jedes Mufter, nach welchem ein Kunſtwerk, befow 
ders eine Weberei, Stiderei, gearbeitet wird. Deffinabtragen, das 
auf Papier gezeichnete Mufter auf feinem ganzen Umriß mit Rabelz 
durchftechen, auf das zu ſtickende Zeuch legen und. feınen Koblenftanb 
oder gepulverte Kreide darauf freuen; die auf dem: Zeuche entitande 
nen Bunfte geben dann einen Umriß, nach welchem das ujter leicht 
mit Kreide, Nötbel oder Tinte nachgezeichnet werten Mn. 

Deffolles (Sean Tofepb Paul Auguftiin, Marquis), Generalliente 
nant und Pair von Frankreich, Staateminifter ıc., ſtammte aus eine 
angefehenen adeligen Familie in Gascogne. Er ward zu Auch im Ger 
dDepart. den 3 Juli 1767 geboren und erhielt eine forgrältige Erziehung. 
Beim Ausbrucke der Revolution fiellte er ſich unter die Fahnen be 
Freiwilligen, diente 1792 ald Gapitain in der weftlichen Pyrenkenarme, 
wurde Adjutant ded Generals Neynier und kam in den Generalfah 
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4796 warb er. ald Generalabiutant und Bataillonschef bei der italien 
ſchen Armee unter Bonaparte angeflellt und Aberbrachte die Urkunde des 
zu Leoben 1797 abgefchloffenen Präliminarfriedend nach Paris. Hierauf . 
zum Brigadegeneral ernannt, fchlug er die Deftreiher im Beltlin bei 
Santa Maria, wurde im April 1799 Diviſtonsgeneral und Chef des Ge⸗ 
veralſtabes unter Scherer bei der Armee von Italien, wo er ſich Mo⸗ 
reau's Achtung und Freundſchaft erwarb. Vorzüglich zeichnete fich Deffolles, 
nebſt feinem Freunde Gouvion St⸗Cyr, durch Heldenmuth in der Schlacht 
bei Novi aus. Als Moreau im Frühling 1800 an die Spige der Rheins. 
armee 'fam, verlangte und. erhielt er den tapfern Deſſolles zum Chef 
ſeines Generalftabed, Diefer berühmte Feldzug und die Schlaf bei Has 
henlinden gründeten den militairifchen Ruf Deſſolles's, deſſen Berichte 
noch jegt als muſterhaft angefehen werden. 1803 commandirte er pros 
viſoriſch, nach Mortier's Abgang, die Armee von SSanover, in welchem 
Lande er fi durch Mäßıgung und Uneigennuͤtzigkeit allgemeine Adıtung 
erwarb. Nach Bernadotte's Ankunft ging er nach Paris, wo er fi, 
nebft Macdonald und Lecourbe, in Moreau's Proceffe für die Unfchuld 
feines Freundes lebhaft erfiärte. Bald nachher zog er fih auf fein Land» 
gut bei Auch zuräd. 1808 Abertrug ihm der Kaifer ein Commando in 
Spanien, das er mit ebenfo viel Tapferkeit ale Menſchlichkeit führte, 
Bon 1810—12 lebte ex wieder ald Privatmann in Frankreich; denn 
feine Anfichten ſtimmten nicht zu ben Planen des Kaiſers. Gleichwohl 
ernannte ibn Bonaparte 1812 zum Chef des Generalſtabes bei dem Ars 
meecorpd des Vicekoͤnigs; allein nach der Eroberung von Smolensk 
nahm er, weil er den Zug in dad Innere von Rußland mipbilligte, zur 
Herſtellung feiner Gefundpeit, feine Entlaffung und ging nach Paris, mo 
er mit Talleyrand in Verbindung ſtand. Am 31. März 1814 ertheilte 
- ihm die proviforifche Regierung den Befehl Über die parifer National⸗ 
garde. Damals erflärte.er fich, ebenfowie Talleyrand, in der Nacht vom 
6. April, vor dem Kaifer Alerander gegen die von Bonaparte ald Ber 
dingung feiner Abdankung vorgefihlagene Regentſchaft der Kaiferin Maria 
Loutfe, und für Die Wiederberitellung der Bourbons. Bald darauf wurde 
er zum Militaircommandanten des Seinedep. und zum Chef dee Generals 
ftabed der von Monſieur, dem Bruder des Königs, befebligten Nationals 
garde von Frankreich ernannt... Ludwig XVII. erhob ihn zum Pair und 
Staatöminifter. Während der hundert Tage lebte er als Privatmanır 
auf feinen Gitern Den 7. Zuli 1815 trat er wieder ald Pair in die 
Kammer ein, und Ludwig XVII ernannte ihn zum Mitgliede des Ges 
heimenraths. Weil er aber das Reactionsſyſtem der Ultras mißbilligte 
und in der Pairskammer für die Befolgung conftitutionneller Grundfäge 
ſprach, fo fah er fich veranlaßt, im Det. 1815 das Commando der pa⸗ 
rifer Nationalgarde niederzulegen, welches hierauf dem Herzog von Reg⸗ 
gio verliehen ward. Er lebte nun abwechielnd auf feinen Guͤtern und 
in Paris, wo er in den Commiffionen der Pairdfammer,fehr thätig war 
und vorzüglich das Necrutirungsgefeg unterftügte. Am 29, Dec. 1818 
erhielt ‚er in dem von Decazed gebildeten Minifterium die Bermaltung 
, der audwärtigen Angelegenheiten und den Borfig im Minifterium, wodurch 
er an Nichelieu's Stelle trat. Zugleich erhob ihn der König zum Mars 
quis. Als Minifter dem conftitusionnellen Syſtem treu, mwiderfegte ſich 
Deſſolles mit großer Lebhaftigkeit der Abänderung des Wahlgefeges von 
1817; dieß war auch die Beranlaffung, warum ex, nebft feinen mit ihm 
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gleichgefinnten Collegen, St.⸗Cyr und Louis, am 17. Nov. 1819 an 
dem Wiinifterium des Grafen Decaged heraustrat. Sem Race 


folger war Baron Pasquier. Deſſolles wurde damals feiner Feſtigkeit 


wegen von ber Nation nur le ministre honnete homme genannt. 

der König, der ihn 1814 zum Großfreuz der Ehrenlegion, 1818 zum 
Commandeur ded St.⸗Ludwigs⸗ und 1820 zum Gommandeur des heil 
Geiftordens erhoben hatte, behielt ihn als feinen Staatdminifter bei um» 
fragte ihn öfter um feine Meinung ald Mitglied des Gcheimteuratik 
Diefe Stellen verlor er jedoch 1822, theild in Folge feiner bei den Des 
putirtenwahlen im Mai audgefprochenen Gejinnung, theild weil er fc 
jur Oppofition hielt. Bei den Berhandlungen der Pairsfammer flimmie 
er öfter wie Talleyrand. Geradheit, confiitutionnelle Feftigfeit und Frei⸗ 
muth zeichneten diefen Staatemaun aus, weldyer gu Parıs am 2. Ron 
1823 ſtarb. (Bol. „Zeitgenoffen‘‘, Heft XIX) _ 

Deftillation if eine Art Abdampfung in verfchloffenen Gefäßen, 
wobei die Einrichtung getroffen ift, daß die zu beflillirende Materie turd 
die Wärme fih in Dämpfe verwandelt, welche wegen ihrer Elaftizität 
ſich ausdehnen, in dem kühlern Theil der Deftillirgerächichaft ihren Waͤr⸗ 
meſtoff abjegen, wieder in ihren vorigen Aggregatzuftand zuruͤckkehren 
und in dad mit der Deftillirgerätbfchaft verbundene Gefäß abfließen. 
Durch die Deftillation ‚werden flüchtige Materien von mehr feſtern abge 
- fondert, auch Fluͤſſigkeiten von verſchiedener Fluͤchtigkeit von einander 
. getrennt, ober verfchiedene Fiäffigkeiten genauer mit einander verbumben. 
Man theilt die Deftillation ein in die .aufiteigende (Destillatio per ar 
censum) und in die abfteigende. (Destillatio per descensum) eın; be 
ber legtern werden die Dämpfe nach unten zu getrieben und fie ift fan 
noch bei einigen Berrichtungen gebräuchlich, 3. B. bei der Gewinnung bed 
Theers und des Birfenöld. Bei der auffteigenden Deftillation hingegen 
wird das Feuer unter das Deftillirgefäß gebracht, z. B. unter die Blaſe; 
die Dämpfe fteigen dann in die Höhe und verdichten fich in bem oberz 
Theil des Deſtillirgefäßes, indem jie ihren Wärmeftoff daſelbſt abſetzen 
Sonft unterfchied man auch noch die feitwärssgebende Deitillarion (Destil- 
latio obliqua, Destillat. latus); allein man kann zwifchen ihr und der 
aufiteigenven feinen befondern Unterſchied au'finden, als den, daß die 
Dämpfe weniger boch fich erheben. Die Deft:lirgeräthfchaften beſtehen 
aus Retorten (|. d.), oder Kolben mit Helmen oder aus Teftillirblajen 
mit Hclmen. Man legt die Retorten bei der Dejiillation gewoͤbnlich in 
eine Sandfapelle, oder ın manchen Hüllen auh in ein Waflerbao, wenn 
fie aber nicht zu unbedeutend groß find und man deine befonders bode 
Temperatur nöthig bat, fo fann man fie auch bloß in einen Drahtkorb 
legen, den man über einem Windofen oder ciner Kohlpfanne aufhaͤngt. 
Penn die Retorten einer Hitze ausgeſetzt werden follen, bei der das Glas 
fehmelzt, fo muß man anftatt der gläfernen irdene,-am Bellen aus eimer 
Art von Schmelztiegelmaffe verfertigte Netorten ammenden, die man zw 
Vorficht noch mit einem Beſchlage überzieht. Zu vielen Arbeiten ſind 
eiferne Retorten ſehr brauchbar, 3. B. zur trocknen Defillation der Kun 
hen und andern Bubftanzen, die das Eiſen nicht angreifen. Die gläfer 
nen Tabulatretorten (retortae tabulatae) find zu vielen Arbeiten unen» 
bebrlich. Die Kolben (Cucurbitae) ftellt man bei der Deftillation au 
recht und fegt auf die Mündung einen Helm (Calembicus, capitulum) 
Ter Helm muß mit einer Zraufrinne verfeben feyn, die fi in den Saw 
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el verläuft, ohne vorfichende Erpabenbeit, welche das Abfließen der 
Hhffigkeit verhindert. Die Vorſtöße (tubi intermedii), die man zwiſchen 
er Netorte und der Vorlage anbringt, theild um letztere recht weit vom 
en zu entfernen, theils auch um eine beifete Abfüplung der Dämpfe 
arin zu bewirken, find bei den meiften Arbeiten überflüffig, wenn naͤm⸗ 
ch der Retortenhals die gehörige Länge hat. Bei der Deflillation aus, 
(fernen Retorten thut man fehr wohl, wenn man nicht nur den Retor⸗ 
mbals, fondern auch ‚die Borlage mit naffen Tuͤchern oder. feuchtem 
dichpapier umwickelt amd durch oͤfteres aufgetröpfeltes Waſſer abkuͤhlt, 
yeil dadurch die Arbeit jehr befchleunigt wird. Im Sommer ift ed rath⸗ 
um, bie ganze Vorlage unter Waſſer zu legen und dad Waſſer zu ev 
euern, wenn ed- warm ift, vorzüglich wenn man fehr flächtige Subſtan⸗ 
m, 3. B. Aether befiillirt. Daß die Augen bei jeber Deſtillation gut ver⸗ 
tebt feyn muͤſſen, verfteht ſich von felbit, ehe man aber die Definungen 
lebt, müffen die Gefäße feit einander fchließen und micht wanken; daher 
mwindet man ben Retortenhals vorber mit einem Papierſtreifen, che 
san ihn in die Deffnung des worzulegenden Kolbens ſteckt. Zum Vers 
(eben dienet in vielen Fällen ein bloßer Streifen naßgemachter Schweinds 
lafe oder Papierftreifen mit Kleifter überfirihen. Wo flarfe Säuren - 
bzutreiben find, nimmt man einen ‚fetten Kitt aus weißem Bolus und 
einölfirniß, der auf Leinwandſtreifen geflrichen und mit Bindfaden feft 
mwickelt wird, oder auch ein Lutum aus Leimwaſſer und Thon oder ges ' 
rannten Gyps. Man madit einen Unterfchied zwiſchen der feuchten oder 
er Deftillation auf naſſem Wege (Destillatio humida), umd zwiichen ber 
rocknen Deftillation (Destillatio‘ sicca); die erfte finder Statt, wenn 
Klüffigfeiten,, oder Fluͤſſigkeiten und -feile Körper zugleich der Deſtillgtion 
mterworfen werden; bei ber legten werden bloß trockne Körper, 5.8. . 
oflanzentheile oder thierifche Subftanzen für. in verichloffenen Gefäßen 
em Feuer ausgeſetzt, und geben Dämpfe, die ſich zu Fluͤſſigkei⸗ 
en verdiden. So werden alle empyremmatiiche Dele, brandige Sam 
en 2c. durch trockne Deftillation gewonnen. Die Regierung des. Feuers 
ft bei. jeder Deftillation die Nauptfache, die Temperatur * nicht zu ge⸗ 
inde, aber auch nicht zu hoch ſeyn. In der Regel muß man bei jeder 
deſullation anfangs gunz gelinded Feuer geben, um das Zeripringen der 
Sefäße zu verhäten und dann ed bis auf dem gehörigen Grad vermebs 
en. Der Xether, verfüßte Säuren, Alfohol erfordern einen geringer 
ditzgrad, ald den, wobei das Waſſer fidet; Säuren, Queckſilber u. a. 
men ftärfern Grad, Manche Subilanzen erfordern gegen das Ende der 
Irbeit oft Gluͤhfeuer. If das Feuer bei fluͤchtigen Subftanzen zu flarf, 
o verliert man viel von dem Deitillate, oder verdirbt ed auch wohl, 
mb wendet man umgekehrt bei fihmwer zu beftillirenden Materien ein 
u fchwaches Feuer an, fo gebt wenig oder nichts uͤber und man vers 
rennt das Feuermaterial umſonſt. Durch einige Uebung lernt man ins 
effen bald den gehörige Feuersgrad fennen, ohne dazu eben ein Tbers 
someter nothwendig zu haben. Deftillirt man aus glaͤſernen Gefäßen 
‚ber freiem Feuer, fo muß man zum Feuermaterial gut gebraunte Holz⸗ 
oblen anwenden, auch unter die Sandkapellen gehört fid) die Feuerung 
sit Koblenz; aus der Blafe hingegen kann man Waller und andere nicht 
ehr fluͤchtige Subftanzen mit Holz deitilliren. Torf, und Eohballen find 
ud ein guted Feuermaterial bei Deftillationen, die feinen fehr hohen 
Gonveri.sericon Ir Bd. 146 Hft. | 69 
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Grad von Hitze erfordern. Im Kleinen kann man Deftillationen über 


der Raupe vornehmen. Wir empfehlen Lentin’g Schrift: ‚Lieber den . 


Proceß der Deftilation’’ (Göttingen 1799). Die neueften Verbefferungen 
bes Brennzeuges beichreiben Klaproth und Wolf im „Ehemiſch. Wörterb.” 
(Berlin 1807 fg), im 1. Suppl.⸗Bd., ©. 589 fg., wo auch die Literat 
angeführt it. Ein allgem. Ueberf. gewährt Schreger's „‚Befchreibung ber 
chemifchen Geräthfchaft” (Fürth 1802,-3 Bde). 

Destouches (Philippe Nericault), einer der beiten franz. Luſtſpiel⸗ 
dichter, geb. 1680 zu Tours, bildete fi im Collegium Mazarin za 
Maris, trat dann in Kriegsdienite und. begleitete- hierauf den Marquis 
de Puiſieux, Geſandten in der Samoeit, ald Sekretär nach Luzern. Hier 
- entwidelte ſich fein Shriftitellertalent für die Bühne, und fein erſtes 
Luſtſpiel „Le Curieux impertinent«, deffen Stoff er aus dem „Der 


‚ Buirote» ded Cervantes entiehnte, fand glänzenden Beifall auf dem - 


Theater. „Der Unvanfbarer, eins feiner erften Erzeugniffe, beurfundete 
beſonders fein unvervorbened Herz. - Der Ruf feines Geiſtes umd fer 
ner diplomatifchett Kenniniffe verfchafften ihm die Gunft des Damaligen 
Prinzregenten von Franfreich, welcher ihn 1717 nebft dem Abbe Du 
bois nach England fandte, um bdiefem in den Geſchaͤften bebäfflich zu 
ſeyn. Nach Dubois's Abgang. beforgte er diefen. Bolten allein, erwars 
ſich hohe Verdienſte durch feine ausgezeichnete Gefchäftsführung und ven 
heirathete fich in England. Der Regent hatte ihm glänzende Anerken 
nung feiner. Verdienite bei einftiger Ruͤckkehr nad Frankreich verfpre 
chen, ftarb aber, ehe er fein Wort Iöfen fonnte. Destouches zog fid, 
nad, feinem Vaterlande zuruͤckgekehrt, auf fein Landgut Fort⸗Oiſean zu⸗ 
ruͤck, entſchloſſen, das Gluc und defien Wandelbarfeit zu vergeffen. Er 
. widmete fich dafelbit bis an das Ende feiner Tage dem Landbau, ber 
Dhilofophie und den Mufen. Der Cardinal Fleury, dem feine Braud 
barkeit nicht entging, mollte ibn der Einfamkeit entreißen und als Ge 
fandter nach Petersburg ſchicken; der Dichter aber verbat fick dieſen 
Poſten. Er-ftarb auf feinem Landgute 1754. Destouches iſt naͤchſt 
Moliere und Regnard der vorzüglichfte Ruftfbieldichter Franfreihe. Die 
Anzahl feiner Stuͤcke ift nicht gering: Beſonders werden fein „Le glo- 
rieux« und „Le philosophe marie» ald Hauptwerfe der franz. Buͤbre 
betrachtet. Leichte Erfindung, feine Charafierzeichnung, Eleganz, Lebe 
baftigfeit und Wig. ded Dialogs zeichnen feine Stüde befonders aus, 
Seine Epigramme find unbedeutend, Sein Sohn beforgte auf Befehl 
Ludwigs XV. die Herausgabe feiner Werke, 4 Bde, Paris 17575 fer 
ner erjchienen fie Paris 1759, mit Kpfen., m. Ausg. in 4 Thin, ebend. 
1824, 4. Meifner und Mylius gaben eine Auswahl feiner Stuͤcke 
beraus: „Destouches für Deutſche“ CReipzig 1778, 1. Bd. (ein 2. iſt 
nicht erfchieneny. Mißerten baten Romanus, Dyck und Jünger mehre 
feiner Luſtſpiele fuͤr Lie deutſche Bühne bearbeiter. 

Detaſchement, ein von dem Hauptrorps abgeſchickter Haufen 
Soldaten, der, wenn er einige tauſend Mann beträgt, auch detachirtes 
Corps genannt wird, Kleinere Haufen unter 50-100 Mann heißen 
Commando's. Mean gebraudıt fie, um fi der vom Feinde noch beſetz⸗ 
ten Poſten zu bemädhirgen und um während ber Schlacht em Feind 
in Die Seiten und in den Süden,zu fallen. — 2) Eine Abtberlung 
von der Stärfe einer Compagnie, welche nur für einige Zeit, etwa 
die Dauer eines Krieges errichtet ift, fo: Sägerdetachement. 
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ſonſt unbedeutende Umftände erörtern, prä 
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Detahirte Note, in der Muſik eine Note, welche zur Hälfte 


durch einen dahinter gefegten Punkt in eine Paufe verwandels if, oder 
ein halb Mal mehr gilt, als fie fonft gegolten Haben wuͤrde. 


Detadjirte Werfe find unter den Außenwerfen einer Feſtung 


Diejenigen, welche in der. Entfernung von 200 und mehr Schritten 


jenfeitö des Glacis vorgerüdt liegen, und zur Feſthaltung einer dominis 
senden Höhe oder eined andern Punkts dienen. Sie haben bie Korm 
der Baſtions, Sternfchanzen, Redouten, Flefhen u. ſ. w. Set braucht 
man auch zu ihnen haufig die Montalembert’ichen, d. h. dombenfeſte, miz 
este Thürme. on u 
Detail. Unter diefem Worte verfteht man die einzelnen Theile 


‚eines größern Ganzen, dann auch die genauern Umftände einer einzel, 


sıen Sache. Daher heißt: ind Detail geben, detailiren, kleine 

en und beſtimmen. In der 
Kaufmannsſprache wird Detailbandel dem Großhandel entgegenge 
fett, weil jener fich auch uͤber das Kleine im Handel, dieſer hingegen 
ſich nur auf große Maſſen (en gros) erftrede Daher ein Detail» 


händler, Detailleur eKleinbändler, auch Ausichnitthändler). — 


And in der Kunſtſprache hat dieſes Wort feine Bedentung erhalten und, 


‚bezeichnet bier bie genauere Ausarbeitung ber einzelnen Theile, 5. 8. 


eined Kopfes, wozu nicht bloß der genaue Umriß des Ganzen, fondern 


auch die Darfiellung ber einzelnen, felbft für fich unbebeutenden Züge 


= 


ebören, weil fie ‘zur Charakterifirung des Ganzen nothwendig find. Un⸗ 
fer Denner (ſ. d.) mag bierin als Mufter angeführt werden, der im 
feinen trefflichen Köpfen jogar die Schweißporen mit bewunderungswuͤr⸗ 
biger Kunft nachzubilden verſtand. Daß man aud in der grauen Bor 


‚ zeit in den bildenden Künften das Detail im geringern oder höhern Grade 


als bedingt angefeben und nicht immer vernadhläffigt bat, bewies zu feis 
ner Zeit fchon Phidias in der einen Statue feines Jupiter, worin es 
ihm gelungen war, ben gerechten und zärnenden und zugleich den guͤti⸗ 
gen und liebevollen Gott in der treffendften Wahrheit darzuftellen. Ebenfo 
muſſen Dichter und Redner ind Detail zu gehen wiffen, wenn fie anders‘ 
eine lichtwolle, anmuthige und alles Erodene wermeidende Darftellung 
des Ganzen entwerfen wollen. 
Determination (v. lat, Philoſ.), Beſtimmund eines Begriffs durch 
Zufanmenfegung (Synthejid) einzelner Merkmale und zwar fo, daß man 
Davon von dem Allgemeinen zu dem Befondern übergeht, waͤhrend bei 
ber Analyfid (Zerlegung) eined Begriffs vom Befondern ausgegangen 
wird, und daß man durch fortgeſetzte Zergliederung erft zu ber allgemei⸗ 
nen Borftellung gelang. Determinationsvermögen, der Der 
land, infofern er neue Merkmale mit feiner Vorſtellung verknüpft. 
Determinismus, in der philofophifhen Moral der Lehrſatz, daß 
der Wille freier, dentender Weſen durch irgend einen. Grund beftimmt 
wird, alfo alle freie Handlungen der Menſchen aus einem vorbhergegans 
genen Zuftande norhwendig und unvermeidlich folgen. Denkt man fi 
diefen Grund einer menfchlichen Handlung in den Geſetzen der Natur, 
oder gar im thieriſchen Inſtinkt: fo hebt der Determinismus ben Begriff 
ber Freiheit auf, die nicht nothwendig durch finnliche Antriebe beſtimmt 
wird, und zerftört damit alle Sittlichkeit. Denkt man ihn fich aber im 


‚einer von der Natur und den Erfdeinungen der Zeit nicht abhängigen. 


Urfache, fondern in einer allgemein nothwendigen Gejeninäpigfeit der 
9* 
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Dinge an ſich ſelbſt, ſo wird damit nur behauptet, daß Nichts von ums 
gefähr fey. Hiernach iſt dieſer Lehrſatz nur eine unmittelbare Folge amd 
dem Sage von zureichendem Grunde . Ein Vertheidiger und Aubänger 
diefer Beſtimmungslehre heißt Determinif. Der Gegenſatz von De 
terminismus iſt Indeterminismus. 

Detmold, 1) ſ. Lippe⸗Detmold; 2) Amt im Fuͤrſtenthum Li 
pe⸗Detmold; hat 15.400 Einw.; theilt ſich in das eigentliche Amt Det 
mold und mebre Voigteien; 3) hanptftadt ded ganzen Landes und Re 
fidenz des Fürfien, liegt an ber Werra, ift Gig der oberfien Landesde 
börden, hat ein Schloß, Seminar, Gymnaſtum mit Bibliothel, ein Ba 
fens md Krankenhaus, und im 350 Häufern 2460 Einm. Dabei iſt das 
Schloß Friedrihsthal. Unweit Detmold liegt das Schlachtfeld, wo Her 
mann den Varus befiegte; hier auch Schlacht zwiſchen Wiltefind mb 
Kr Sachen und den Franken unter Karl dem Großen; lettere wurten 

eſchlagen. | 
® Dettingen, Dorf im Landger, Gtoditabt bed Untermainkreiſes 
(Baiern); bat 500 Einw. Ser Schlacht 1733, ungluͤcklich für bie 
graniofen unter Roailled gegen die Kaiferlihen und Engländer, unter 

eorgs II. perfönlicher Anführung. Die Franzofen. überrafchten die Eng 
länder auf dem Marfche, und würden fie gefchlagen haben, hätten nick 
die Herzoge von Grammont und von Harcourt ben an den Main ge 
lehnten Flügel der Engländer umgangen und bie franz. Batterien cm 
Far Ufer des Mains dadurch gehindert zu fenern; der Gieg blich 
o/genloß. | ’ 

Deufalion, Vater des Helen und Stammvater ber SHellenen, 
war der Sohn des Prometheus, eines Fürften in der Gegend dei af 
tiſchen Gebirges Kaukaſus, und der Pandora, Ums Jahr der Welt 2130 

führte Deufalion eine Golonie aus Griechenland und ließ ſich zu Lokore⸗ 
auf dem Gebirge Parnaß nieder. Bon bier aud machte er als -Aufähe 
. rer der parnajfifhen Völker, befonders der Kureten und Leleger, einen 

‚Einfall in Tbeffalien, woraus er die Peladger vertrieb und einen Thed 
zwang, ibm unterthänig zu werden. In diefen Gegenden erlitt er in 
16. Jabrh. v. Ehr. die, ımter den Namen Deukalioniſche Flut bekannte 
Ueberſchwemmung, welche vorzüglich mit daher fo furdıtbar wurde, wei 
der Fluß Peneus noch feinen Abfluß batte, indem ihn die Gebirge Ofı 
und Olympus aufhielten. Als er fich mit Gewalt einen —— gebabu 
hatte, verlief ſich das Waſſer wieder. Die Myıhe erzählt darüber Fol⸗ 
gendes: Jupiter entfchloß fi, die Menichheit wegen ihrer Gittenlofigfet 
zu vertilgen und ließ daher eine foldye Menge Regen fallen, daß die 
‚ganze Erde davon uͤberſchwemmt wurde, ſodaß felbit die hoͤchſten Berge 
unter Waffer ftanden und die Menſchen alle zu Grunde geben mußten. 
Nur der Gipfel des Parnaſſas blieb frei und errettete den frommen 
Tenfalion und feine Gemahlin Pyrrba. Nachdem die Gewäfler wieder 
in ihre Ufer getreten waren, fragten. fie das Orakel der Themis auf 
dem Parnaffus um Rath, wie fie die Erde wieder bevölfern follten. 
Dieß befahl ihnen, die Gebeine ihrer Mutter mit verbällten Antfig bie 
. ter fi zu werfen. Lange ſannen jie über biefen dunklen Götterjpruch, 
bis fie endlich bedachten, daß die Gebeine ihrer Mutter nichts anders 
fepn könnten ald die Steine, welche die Mutters Erde zufammenhaften, 
wie die Gebeine ten menichlichen Körper. Sie warfen alfo mit megge 


J 


M. 


Deutſche Bibliotheken 4093 


zandten Blicken Steine hinter fi, und: zu ihrem Erilaunen vermandels 

en fich die Steine des Deufalion in Männer und die der Pyrrba in 

Veiber. Uebrigens werden mebre Umſtaͤnde von den alten Schriftſtel⸗ 

ern über die Ueberſchwemmung erzählt, die mit denjenigen, welche bie 

gligen Buͤcher von Noah anführen, viel Aehnlichkeit haben. S. Suͤnd⸗ 
ut - | 


Deus ex machina (lat.), 1) woͤrtlich: ein Gott aus der Maſchi⸗ 


e; 2) in Schaufpielen und Romanen dad unerwartete Duzwifchentreten . 
iner Perfon, die deh Knoten mehr zerhaut als loͤſt. Tas Sprihmort . 


ührt von dem Theater der Alten ber, wo zulcht oft ein helfender Bott 
ch Mafchinen auf das Theater berabgelaffen wurde und den Knoten 
Öfte; 2) auch im gewöhnlichen Leben das glückliche Eintreten eined uns 
erhofften Umſtands. — | 


Deut, eine niederdeutfche und hollaͤndiſche Sceidemimze; deren 8 


af einen Stüber gehen; uneigentlich eine unbedeutende Kleinigkeit. 
Deutlich, 17 leicht zu erfennen; 2) Pbiloſ.), eine Vorſiellung Heißt 
far, wenn fie abgefondert von andern Ähnlichen oder verwandten Bors 


tellungen für jich im Bewußiſeyn aufgefaßt wird; deutfich aber, wenn 


nan ihre einzelnen Merkmale für fih in beftimmten . Erklärungen ſich 
um Bewußtfeyn bringen kann, ober, wenn man eine Borftellung durch 


de Unterſcheidung und Zufammenfafbeng aller Tbeilvorftellungen ihres - 


Inhalts und Umfangs denkt. Es gibt Örade der Deutlichleit. Deut 
ichkeit vom 1jten Grad it ein Begriff, von dem man Dierfmale ange 


en kann; Teutlichleit vom 2ten Grade, wenn man Merkmale von den 


Rerfmalen kennt ıc. | 
Eeuride Baukunſt, f. Baukunſt Geſchichte der) und Koͤl⸗ 

er Dom | 
Deutſche Bibliothefen. 1) Heidelberg, Uuiverfitätd und Kur 

uͤrſtliche Bibfiothek, angelegt um 1390, und verzeichnet 1396, anfehns 


ich vermehrt durch die Sammlung R. Agricola's und H. v. Dalberg’6, -. 


efonderd 1584 durch die überaus reiche Fugger'ſche 20.5 fie enthielt 


egen 4000 Handfchriften, darunter 1956 lateiniſche, A31 griechiiche und, 


im Folge der Vorliebe Friedrichs IV.) 846 deutſche, als jie, nachdem 
Eilly Heidelberg erobert batte, feit dem 49. Sent. 1622 beraubt und 
er größte Theil 1623 von Leone Allazzi nach Nom gefhafft, und mit 


er Batifan’ihen vereinigt wurde." Cine neue wurde angelegt 1652, 


urch die Borräthe M. Frehers und D. Pareus verftärft, an diefe gab 
816 die Pariſer⸗-Bibliothek 383 altclaffiiche und die Vatikan'ſche 852 
eutſche Handſchriften zurüd, 2) Prag, TomBibliothef auf bem Hrad⸗ 
Hin, mit ſchaͤtzbaren Handſchriften; Akniverfitäts. Bibliothef, fchon im 
5. Jahrh. beträchtlic, durch Bücher des Praͤmonſtrat. Stifted Strabom, 
sit alten Drucken gut audgeftattet, der Bücher der Kreuzherrn, der Uns 
uſtiner u. a. 3) Ingolſiadt, Univerſitaͤts-Bibliothek 1477, jegt in 
andsbut, hat viele Handſchriften und Inkunabeln. 4) Frankfurt a. M., 
Son: Bibliothet mit Handſchriften, Seltenbeiten und vielen alten Druk⸗ 


en; Stadt-Bibliothek, geitiftet 1454, verzeichnet 1562, im Wachsthume 


egriffen und 1823 in einem neuen Gebäude aufgeſtellt. 5) Wien, kai⸗ 
erliche Hof⸗Bibliothek, der erfien Anlage nach ſehr alt, als Öffentlich 
egründet-von Marimilian J., und eingerichtet unter Maximilian IL. und 
eopold L., fortwährend vermehrt durch Ankauf der Lambeck'ſchen, des 


. 


Jr. Eugen, des Gr. Hoheudyst ıc., Vermaͤchtniſſe und Einverleibungen, 
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fie enthäR Aber 12.000 Handſchriften ımd über 300.000 Bände und 
wird viel benugt, 6) Hamburg, Raths⸗Bibliothek 1529, vermehrt 1739 
durch die 8. Ch. Wolf'ſche. 7) Augsburg, Stade-Bibliothef 1537, ges 
gründet durch die Sammlung X. Betulejus, M. Welfer ꝛc.; ihre gro 
Ben Handfchriftenfchäge find feit 1806 in Münden; doch ans Kofler 
bibliothefen neu entftehend und auch jegt nicht arm. 8) Nürnberg Stabi 
Bibliothek, aus Büchervorräthen aufgebobener Klöfter zufammengebradt | 
1538. 9) Leipzig, die Pauliner» oder lniverfitätd Bibliothek, deren 
Grundlage die Tominikaner -Bibliothel ift, eingerichtet 1544 und dur 
Vorraͤthe aufgebobener Klöfter und mehre Vermächtniffe, nenerdings durch 
Ankauf der Schäfer’ichen Sammlung bereichert, Bat ziemlich viele Hand⸗ 
fhriften und typographifche Seltenheiten. 10) Jena, Univerſitaͤts⸗Bi⸗ 
bliothek 1548, begruͤndet durch die bahin gebrachte wittenberger Univer⸗ 
ſitaͤts-Bibliothek, durch viele Vermaͤchmiſſe und durch Ankauf der Boſe⸗ 
fen, Sagittarinie’fchen, Danziſchen, Buderfchen u. a. S 

vermehrt, hat Handichriften und typographifche Seltenheiten. 11) Zeit, 
Stifte-Bibliothek, durch Bermächtniß des Biſchofs Jul. Pflug 1568, ver 
mehrt durch Reineſius und Milke's Sammlungen, hat mehre Handicdırür 
ten amd gegen 14.000 Bande. 12) Danzig, Stadt⸗Bibliothek 1580, 
durch anfepnliche Bermächtniffe bereichert. 13) Dresden, koͤnigl. Biblio 
thef, gegründet 1556 in Annabur8 von KHurfürft Auguft und 1586 nad 
Dresden geichafft, und durch Ankauf der Wertber’ichen vermehrt; bay 
kamen die Taubmann’iche, Befleriche, Buͤnau'ſche, Bruͤhl'ſche m. v. &; 
fie iſt mufterhaft geordnet und Iiterariich gemeinnügig, enthält 2700 
Handfchriften, Aber 220.000 Bände und 150.000 Differtationen ıc. 14) 
Münden, koͤnigl. Bibliothek, von Albrecht V. angelegt 1595, durch Aw 
fauf der H. Schebelichen, I. A. Widmanſtadt'ſchen und H. I. Fugger⸗ 
ſchen, fortwährend vermehrt, befonders feit 1802, ſodaß fie jegt wit 
ihrem Handſchriften⸗Vorrath neben der Wiener die erite Stelle m 
Deutfchland behauptet und durch ihre ausgebreitete Nugbarfeit fi ard 
‚zeichnet; fie enthält über 400.000 Bände. 15) Wolfenbüttel, angelegt 
16043 auf- dem Schloße Hißader, von Herzog Auguſt d. 5. 1636 nad 
Braunfchweig, und 1644 nad Wolfenbüstel verlegt, überaus reich az 
vortrefflichen Handfchriften und feltenen Truden. 16) Berlin, koͤnigl. 
Bihlioibef, angelegt 1656 von Friedrich Wilhelm dem Großen, üffend 
lich 1661 and feitdbem anfehnlih vermehrt. 17) Breslau, die TE 
Nehdiger’iche, der Vaterſtadt vermacht 1575, und in der Eliſabethkirche 
Öffentlich 1658, uͤberaus reich. an vortrefflichen Handfchriften, welche 
erit in der neueflen Zeit befannter zu werben angefangen. Die Mage 
dalendifche Bibliothef, die Neuftädter oder Bernhardiner⸗Bibliothek, 
bie Univerfitätss Bibliothel, zum. Fleineren. Theile, doch dabei die Ste 
wehr'ſche biftorifche und Oelrichs'ſche Pommter »Brandenburgifche, wi 
eigentbümlichen Mitteln zur Fortſetzung von Frankfurt a. d. O. 1811 
mitgebradyt; zum größeren aus den Sammlungen aufgehobener Stifter 
und Klöfter — * enthält über 2000 Handſchriften, meiſt theologe 
fchen und biftorifchen Inhalts, und mehr als 160.000 Bände mit vielen 
Incunabeln. 18) Gotha, Herzogliche. Bibliothek um 1680, ſeitdem viel 
fach vermehrt, reich an Dandichriften und Sncunabeln, durd) Gemeimuäz 
zigfeit und gute Derzeichniffe ausgezeichnet; abgefondert aufgeſtellt iſ 
bie Bibliothek Herzogs Ernft II, und die fehr wichtige Seetzen'ſche Samm- 
Img orientalifcher Dandfehrtfien. 19) Weimar, Öroßfergoglüche Bible 
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| the, geftiftet 1619, beträchtlich vermehrt feit 1718. (20 Kaffel, Kurfuͤrſtl. 


e genaue Berzeichniffe merkwürdig. 21) Hanover, Königliche Bibliothek, 


ffentlih 1718. 22) Karlerufe, Großherzogliche Bibliothek, anfehnlich 


vermehrt feit 1771. 23) Stuttgart, Königl, Bibliothef, 1784 vermehrt 


durch die Bort’iche Bibelfammlung. 24) Darmftabt, Großherzogliche Bis | 


„bliothek, Öffentlich feit 1812, ungemein reich, gut gewählt, geordnet und 
verzeichnet. 25) Die durch literarifche Zweckmaͤßigkeit und Vollftändigfeit 
" trefflihe Anordnung und Verzeichnung, ausgebreitete. Nutzbarkeit ausge 
- zeichnete Univerſitaͤts⸗Biblioihek In Göttingen feit 1736, enthält über 
" 300.000 Bande. Außerdem viele Univerſitaͤts⸗Bibliotheken mit eigen, 
thuͤmlichen Vorzuͤgen, 3. B. die Altorfiche, gegründet 1598, babei bie 
Trev'ſche von 34.000 Bänden, Schwarz’fche von 12.000 Bänden ıL a.; 

die Mainzifche, mit vielen herrlichen Incunabeln; die Kölnifche; die 
Banmnbergiſche, jegt erft befannter mit ihren großen Handſchriften und 

typographiſchen Schaͤtzen; die Wuͤrzburg'ſche; Erlangen'ſche; Marburg’ 
ſche; die Roſtock'ſche mit der Tychſen'ſchen vermehrt; die Tuͤbingen'ſche; 

ſehr viele Klofterbibliochelen, meiſt in größere Sammlungen uͤbergegan⸗ 


30 im Deſtreichiſchen bie zu Tegeruſee, Kremsmuͤnſter, Melt, St.» \ 


lorian, Neuburg ꝛc.; viele Stadtbibliothefen, unter. welchen der befon, 
nenen Richtung wegen bie zu Bremen vorzäglihe Aufmerkſamkeit 
verdient; und eine Menge bedeutender Privats Bibliotheien. | 
Deutiche Bildhauerfunft. Kann Dämmerte in Italien der Mor» 
gen für bie bildende Kunft, als fie auch in Deutfchland ſich zu entwik⸗ 
keln begann. . Bor allen verdienen zuerſt genannt zu werden Bernward, 
Biſchof zu Hildesh. CH 1015) und Thiemo, Erzbilchof v. Salzb. cr 1110) 
ci. bde.). Die altdeutfche Cfogenannte gothifche) Baukunſt rief die Bild⸗ 
hauerkunſt in diefem Zeitraume befonderd zur Xhätigfeit auf, und ihr 
banfen wir die beflern und eigentlichen Bildwerke. Gleich bei dem Eins 
gange def Kirchen wurden die fpiggemälbten Thorbögen mit unzähligen, 
. Heinen, heiligen Figuren befleidet, um ben Borbeigehenden zum Beſu⸗ 
chen bed Tempels einzuladen, ben Sineintretenden, noch ehe .er das 
geweihte Haus betrat, fchon durch den Anblick der vielen Heiligen und 
Märtyrer allen weltlichen Gedanken zu entziehen und ihn vorzubereiten 
su der hohen Feier des innern Gottesdienſtes. Im Innern felbit wurde 
die kuͤhne Höhe der Säulen, aber nur derjenigen, die vorzüglich gefehen 
wurden, durch große Statuen, meiftene der Mutter, des Sohnes und 
- Der Apoftel, die auf leichten, zierlichen Fußgeftellen und unter ähnlichen 
Bedeckungen ftanden, gemildert. An den äußern Seitenwänten endlich 
und an den Thürmen waren in gewilfen Entfernungen Statuen in klei⸗ 
nen, Iaubverzierten Kapellchen angebracht, die man die Außern Beſchuͤtzer 
bes Heiligthums nennen kann. Auch an diefen Werken ift der deutliche 
Fleiß und bie beutfche Frömmigkeit nicht zu verkennen. Diele derfelben, 
wie wir am Dom’ zu Köln u. a. Kirchen ded Mittelalters fehen, zeich, 
nen ſich durch einen fehr leichten Kaltenwurf der Gewaͤnder, mandıe 
auch durch eine fehr Fühne und charafteriftifche Haltung und durch wahr 
ven Ausdrud in ben Gefichtern aud. Die Namen der deutichen Künftler 
aus jener frühern Periode find unbekannt. Ihre Lehrer waren böchit 
wahrfcheinlich Byzantiner. Mit Albrecht Dürer, dem deutfchen Michel 


Angelo, beginnt in Deutfchland die Neihe ber Bildhauer; ebenfo ern 


baft und gelehrt in feiner Zeichnung ale der Staliener, ein nicht minder 


) 


Bibliothef, bedeutend feit 1700, durch mehre Seltenheiten und Außerft. 


- 


| 
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großer Meifter des Ausdrucks, und in allen Theilen der Kunſt, we 
ner, berühmt. Er zeigte fich als trefflichen Bildner in großen und 
Heinen, ganz und bafb erhobenen Geftalten aus Holz und Stein. u 
Prarnderg war noch lange nach ihm eine Reihe boͤchſt fchäßbarer Bild» 
gießer und Bildſchnitzer. Dem unglüdlichen Andreas von Schläter, geb. 
662 der in Berlin die fchöne Reiterſtatue von Aurfürk 
Fri ifhelm vollendete, bie in aller Kenner Augen ein Meifteritäd 
it, gebührt bier eine ebrenvolle Erwähnung. Er batte füh nach Michel 
Angelo gebildet, feinen eruſthaften Geſchmack geerbt. und ſich auch, wie 
er, als großer Architekt bewieſen. Das Zeughaus zu Berlin iſt ein 
redendes Denkmal feines vwortrefflichen Geſchmackes. In Wien und Drei 
den that fich im Anfang des 18. Jahrh. Balthaſar Permoſer, ein Salp | 
burger, bervor.. . Leonhard Kern, 1580 zu Forchtenberg geb. , bildete 
fih in Stalien und arbeitete mit vieler. Kunft in Holz, Stein und EL | 
fenbein. Gottfr. Leygebe, 1630 zu Freiftadt in Schlefien geb., 1633 zu 
‚Berlin geft,, befaß die zuvor unbefunnte Kunſt, aus einer Waffe von 
KEiſen kleine Rittergettalten zu machen. Bon ihm it Kaifer Leopold L 
sn Korenhagen, Karl II. von England ale heil. Georg zu Dredben, um 
Kurfuͤrſt Friedrich Wilhelm ald Belleroppon zu Berlin. Rauchwmuͤller 
‚ arbeitete au der 1693 vollendeten Dreifaltigkeitöfäule zu Wien. Der 
Ritter Gabr. Grupello (ſ. d.), ein Brüffeler, einer der größten Käuf 
ler feiner Zeit (+ 1730), arbeitete u. a, die treffliche Equeſterſtatue des 
Kurf. Johann Wilhelm zu Düffeldorf. Uebrigens find Mefferfchmidt 
(f. d.), Zwenkhof, Dunfer und Stahlmeier aus Wien, Osner aus Rürw 
berg, Schwarz aus Dreiten, Adam, die Brüder Kin, J. N. Rab, 
Nlerander Trippel cf. d.) geboren 1747 zu Schaffbaufen, geftorbes 
su Rom 1793, deflen Werke con tiefem Studium der Antike zeugen, 
a erwähnen. Die jeßige Zeit iſt ſtolz auf mebre wackere deutfche Biltser. 
ls den beruͤhmteſten von allen nennen wir zuerit Jobann Heinrich von 
Zanneder geb. 1758 zu Stuttgart, daſelbſt Profeffor der bildenven 
Künfte. Seine vbrzuͤglichſten Werke find: Ariadne, auf einem Leopar 
ben reitend Coon Moritz Bethmann in Aranffurt für 20.000 FL. em 
kauft), 2 Foloffale Büren Schillers, ein Amor und ald Gegenftüd eine 
Diyche (im Befig des engliihen General! Murray), Monument bei 
Grafen Hevpelin zu Ludwigéburg im Park, feine Buͤſten gekroͤnter Haͤup⸗ 
. ter und deren Dynaftien, vor allen aber ein koloſſaler Chriſtus (vgl. 
d.) für die Kaiferin Muster in Rußland, jept im Beſitz bed ruiftichen 
Kaiſers. Es it Fein Zweifel, daß er auf dieied Wert am meiſten Stw 
Dium, Zeit und fo zu jagen Froͤmmigkeit verwandt hat. Seitdem be 
fchäftigte ibn 1825 die 7 Fuß hohe Statue ded Evangeliiten Gohannes 
für die koͤnigl. Kapelle auf dem Rothenberg. Auch wiederbolte er fein 
GEhriftusbild in derfelben Größe. Einfach ın Motiven und Compoſition, 
das Sinnreiche dem Phantrjiereichen vorziehend, vol Wahrheit, Nıtur 
und Leben, ift fein Genius tem der Alten verwandt zu nennen, an de 
ren Studium er fich emporgebildet bat, und die Nachbarſchaft des koͤ⸗ 
niglichen Antikenſgals, der in feiner Wohnung befindlich ift, wirft nicht 
Adrend und beichämend anf Die MWerfitätte des Kuͤnſtlers. Unter feinen 
Schuͤlern find bie jegt Wagner und Zwerger in Rom die vorzäglichſten. 
Friedr. Wild. DILL (ſt. 1816 zu Gotha, f. d.), and beffen Werfen die 
Befanntfchaft mit den claffüichen Werken der alten Kunit hervorleuchtet 
a Landolin Ohmacht, geb, um 1763 zu Rotweil, lehrte bei dem vortreffü⸗ 
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ven Melchior in Frankenthal, vollendete feine Bildung in Italien. In 
yamdurg arbeitete er. ein Denkmal, welches dem Bürgermeilter Rodde 
m Dom’ zu Luͤbeck errichter wurde, und Klopſtock's Bülte, beide in Mar⸗ 
aor umd vom großer Vollkommenheit. 1801 ward er nach Stradburg 
erufen, nm dad Denkmal für den General Defais auszuführen Nur 
er Entwurf und die Ausarbeitung der einzelnen Figuren diefes Denk⸗ 
sald gehört ibm, nicht aber die Idee ded Ganzen, welches mit Recht 
etabelt worden iſt. Er hat feiibem feine vorzüglichiten Arbeiten in 
Stradburg verfertigt, als: das Urtheil des Paris, eine Gruppe von A 
Jerionen, ım Sandſtein; 2 Foloffale Büren in Marmor, Hans Holbein 
nd Ermin von Steinbach; Neptun auf einem Felſen fibend, koloſſal, in 
Sanditein; ein junger Faun, in Sandftein; das Dertmal Oberlin’s in 
er Thomasfirche in Strasburg, Hautreliel in Marmor; eine Venus in 
ebensgröße, in Marmor; eine Flora, ald Seitenſtuͤck zu Venus; das 
senfmal Koch's in der Thomasficche m. f. w.; eine Menge jchägbarer 
Riniaturarbeiten in Nlabafter, viele Portraits, Bäften u. |. w. Seine 
etzte uns bekannt gewordene Arbeit find 2 weibliche Figuren und ein 
hriſtusbild für die neue proteftantifche Kirche zu Karlsruhe. — Franz 
idler v. Zauner, Hofbildhauer, Profeffor und Rath der kaiſerl. 
lkademie der bildenden Kuͤnſte zu Wien, geb. zu Feldpatan im Kauner⸗ 
hale im deutſchen Tirol 1746, ſt. 1822; fein berähmteftes Werk iſt 
taifer Sofenh6 koloſſale Bildſaͤule in Bronze gegoffen, anf dem Joſephs⸗ 


lage in Wien. Anberdem hat man von dieſem großen Künftler noch mehre 


Ronumente erlauchter Fürften, viele Büften noch lebender Perfonen ım 
Rarmor, welche die treffendfte Achnlichkeit und den-paffendften Aus⸗ 
ruck mit einer ſehr feinen Ausarbeitung vereinen. — Kranz Pettrich, 
ed. 1770 bei Reitmerig in Böhmen, ift Profeffor und Hofbildhauer zu 


reßden. Zu großen Arbeiten in Marmor feblte diefem fleißigen Kuͤnſt⸗ 





4 


er mehr der Anlaß als der Neigung; dafür zeigt Dresden mehre . 


denkmaͤler von feiner Gefchidlichkeit in Bearbeitung des pirnaer Sands. 


eind. Die Denkſaͤule mit Reliefs auf den General Ehrifiiani anf dem 


euftädter Begräbnißplape, das noch größere Denkmal auf den Biſchof 
Schneider (auf dem kathol. Kirchhofe) gehören zu feinen ausgezeichnet 
en Arbeiten. Mehre befigt Böhmen, von woher ihm fortwährend Bes 


ellungen zu Kirchenverzierungen und Begraͤbnißaus ſchmuͤckungen zufoms | 


ıen. Sein Sohn Ferdinand Pettrich, geb. 1798 zu Dresden, feit 
819 in Nom unter Thormwaldien’s Augen arbeitend, it ebenfalls ein 
alentvoller Kuͤnſtler. — Chriftian Friedrich Tieck, geb. 1776 zu Bers 
n, Bruder des befannten Dichters‘, Profeffor an der berliner Kunfts 
fabemie, gebildet in Berlin, Paris, Nom, lieferte befonders viele Buͤ⸗ 
en, welche fich durch eine meilterbafte Charakteriſtik auszeichnen. Auch 
and fein Talent bei den Denfmälern, womit die Ereigniffe der Zeit 
nd Berlin verberrlicht wurden, vielfältig Anregung. Seine neuelten 
(rbeiten find eine figende Statue Sffland’s für einen der Säle des ber 
ner Schaufpielhanfes, deren Modell fchon Iängft vollendet war, eine 
NRarmorbüfte der Kronprinzeſũn für den neuen Trinkbrunnen zu Aachen, 
ne Reihe Fleiner Statuen für die Zimmer ded Kronprinzen von Preus 
en, bie in Marmor auegeführt werden, und dad Seandbild Friedrich 
Bilhelms II. in Bronze für die Stadt Nuppin, 1829. — Chriſtiau 


tausch, Prof. der Bildhauerkunſt bei der Akademie der Kuͤnſte zu a 


a, geb. 1777 zu Arolien im Waldeckſchen, bildete ſich hauptſaͤchlich 
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Rom, wo Thorwaldfen’s Kunftleiftungen nächit der Antike den meiſten 
Einfluß auf ihn ausuͤbten. Bon den Arbeiten des fleifigen Künftlers new 
nen wir nur die Reliefs Hippolyt und Phädra für den kaiſ. ruſſ. Kam 
wierherrn v. Ball; Mars und Venus von Diomedes verwundet, für den 
Staatöminifter v. Humboldt; fowie die Statue eined 11jähr: Maͤdchens, 
die. fpäter in Marmor ausgeführt ward; feine Buͤſten des Königs von 
Preußen Foloffal, gegenwärtig im weißen Saale des Schloffes zu Ber⸗ 
lin); die lebensgroße der verft. Königin, im Befite des Grafen May 
nis in Schlefien; alle durch Naturwahrheit umd liebevolle Ausführung, 
| fowie eine geiftreihe Auffaffung, auszeichnet, Ferner die Statue ber all 
——ctrauerten Königin Louife von Preußen an ihrem Denkmal (1814); die 
arınor Statuen der ‚Generale Scharnhorfi und Bülow v. Dennewig 
in der Lindenftraße zu Berlin (1822); eine Statue bed Kaiſers Alexan⸗ 
ders (ben er in Berlin nach dem Leben mobellirt hatte); die Büften des 
Königs, der Königin, der Prinzeffin Charlotte, des Fürften Hardenberg, 
des Kaiſer Alerander, die der Fr. von Mahlzahn, die von Göthe und 
3— A. Wolf. Ueberhaupt arbeitete der Kuͤnſtler von 1799 — 1824 69 
üften mit eigner Hand and bem Marmor, mworunter wohl 20 keloßal 
große find; eim Koloffalbild zum "Andenfen bes Fürften Blücher umb 
jeined Heeres, im Guſſe glädlich vollendet, 10 F. 2 3. Höhe, am 9. 
Suff 1827 zu Breslau aufgeftellt. Eine andre Blücherflatue ward ihm 
nad, des Feldmarſchalls Tode vom Könige aufgetragen. Wie jene vom 
Bronze und von ‚gleicher Größe (die Statue mißt mit Sodel und Plinte 
11 Fuß preuß.), kam fle gleichfalld auf ein ganz bronzened, 16 Fuß 
| hohes Piedeftal zu ſtehen. Das Piedeftal ſchmuͤcken reiche mit Scene 
' aus dem denkwuͤrdigen Kriege beliebte Neliefd. Sie ift dad erſte Denk 
mal, bad vom Boden aus Metall ift, und wurde 1826 aufgeftellt 
Bronzeguß und Granitfchleiferei werden unter Rauch's Leitung fo eifrig 
gefördert, daß bie in Berlin gelieferten Arbeiten jede Bergleihung mt 
ausländifchen aushalten, viele hochgepriefene fchon, übertreffen. Au | 
j bat Rauch: Antheil an.den 12 Statuen, jede-von 7 Fuß Höhe, melde 
das in Eifen gegoffene 60 5. hohe Nationaldentmal auf dem Krenzberge 
bei Berlin ſchmuͤcken. 1829 vollendete er zu München die 12 F. hohe, 
figende Statue des Könige Marimilian von Baiern, für ben Erzguß; 
auch führte er Goͤthe's Standbild im Kleinen and mehre Bilbniffe nad 
bem Leben aus. — Joh. Sottfr. Shadow, Prof., Direct. ber k. Alad. ber 
—Kuͤnſte und mechanifchen Wiſſenſch. zu Berlin, auch k. Hofbildhauer und 
Mitgl. der Akademien der Künfte zu Stodholm und Kopenhagen, geb. 
1746 zu Berlin. Unermuͤdet fleißig arbeitete er 178587 ın dem Me 
feum des Baticand und des Gapitold zu Rom. Sein erfled großes Werk 
in Deutfchland war das bem verft. jungen Grafen v. d. Markt 17% 
errichtete Denfmal in ber Dorotheenkirche zu Berlin. Diefem folgten 
bald mehre, 3. 3. die Eoloffale Bildfäule ded- Generald v. Zietben im 
Hufarenuniform; die Bildfäule Friedrichs d. Gr. zu Stettin; Die Bild« 
fäule Leopolds von Deffau im Luftgarten zu Berlin; dad Denkmal bei 
Generals v. Tauengien zu Breslau, das Denkmal auf Luther in Witten 
berg. Außer vielen vortrefflichen Buͤſten berühmter Männer hat er das 
Blücher’fche Denkmal en Roſtock verfertigt. — Sein Ältefter Sohn Ru 
bolf ft. 1822 als einer der ausgezeichnetſten Bildhauer in Rom. Außer 
mehren trefflichen Basreliefs, Buͤſten ꝛc. haben in ber neueſten Zeit feine 
Statuen einer Saudalenbinderin und Spinneris den einſtimmigen Beifal 
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Her Kenner etworben sub find, mehrmals in Marmor ausgefuͤhrt, nach 
England gekommen. — Außerdem nennen wir noch als verdienſtvolle 
entſche Bildhauer: Ruhl in Kaſſel und Rozzi in Manheim, Anderer 
licht zu gedenken. 

Deufſche Buͤhne. Die dramatiſche Poeſie der Deutſchen entwickelte 
ich, wie anderwaͤrts, aus Myſterien oder geiſtlichen Schauſpielen, deren 
chon im 13. Jahrh. wohl meiſt lateiniſche vorhanden geweſen zu ſeyn 
cheinen. Die Faſtnachtsfrenden (1450) moͤgen zur Entſtehung dramati⸗ 
xter Volksſchwaͤnke in Nuͤruberg Veranlaſſung gegeben haben; mehre 
zerſuche der Art von den Nürnberger Meiſterſaͤngern Hans Roſenpluͤt, 
en. der Schnepperer (1450), und dem Barbier Hand Folz (1470), die 
uch viele Erzählungen verfaßt. haben, find auf unjere Zeiten gefommen. 
das ganze 16. Jahrh. hindurch und noch länger war bie dramatiiche 
Yoefie ausfchließliches Eigenthum des Volkes, und blieb in duͤrftigem 
zuſtande der Kindheit; fie beftand theild in dialogiſch gereimten biblijchen 
heſchichten, denen oft Scherzhaftes beigemifcht war, theild fpäterhin im 
uftigen Schwaͤnken; . ihr dichteriſches Element beſchraͤnkt ſich faſt allein 
uf Allegorie; ſie dienten beſonders in der Faſtnacht zur oͤffentlichen 
zeluſtigung, wurden von Buͤrgern ohne allen theatraliſchen Apparat auf⸗ 
efuͤhrt, und koͤnnen überhaupt in ſprachlicher Hinſicht, auch bier und ba 
16 Beiträge und Winke zur Gefchichte der Sitten, berrfchender Vor⸗ 
'ellungen und gangbaren Witzes benupt werden. Im Reformationds 
zeitalter fand bisweilen eine kirchlich⸗ſatyriſche Richtung Statt; 3. B. 
n dem „Neuen beutfchen Bileams⸗Eſel“ (1522). Die nicht feltenen 
leberfegungen des Terenz, wozu Plautus’d Aulularia“ v. Joach. Greff 
Magdeb. 1535) kam, hatten unbedeutenden Einfluß: fie ſcheinen auf 
en Kreis gelehrter Schulen beſchraͤnkt geblieben zu ſeyn. Vor allen 
andern dramat. Arbeiten dieſes Zeitalters behaupten die von Hand Sachs 
en erſten Rang; fie find reich an richtigen und feinen Beobachtungen 
md an heitern Zügen, oft ſehr lebendig dialogiſirt; befonders zeichnen 
ih viele Schwänte vortheilbaft aus. Er wurde bei Weitem nicht er» 
eicht von dem meiit kalt nüchternen und eigentlih nur im Pathetifchen 
offierlichen nürnb. Notar Ayrer (1590), dein 30 Schaufpiele, darunter 
uch gefchichtliche find, und 36 Kaftnachtefpiele zum Theil erträgliche Ans 
age und verbältnißmäßig gute Spracde haben; in den Singſpielen, 
selche er einführte, zeigt fich volksthuͤmlich lyriſches Talent („Opus thea- 
ricum«, Nürnberg 1618). Beachtung verdienen die fatyrifchen oder ſitt⸗ 
ſch didaktiſchen Comoͤdien, deren mehre vorhanden find (Joh. Stritzers 
Deutſcher Schlemmer“, Magdeb. 1588; Thomas Birken's „Doppel⸗ 
vieler”, Tübingen 1590. 4. xc.). Inzwiſchen fanden ſich (ſeit 1600) 
on den Niederlanden aus, ſogenannte engliſche Schauſpielergeſellſchaften 
s mehren deutſchen Städten ein, gewannen großen Beifall und bedeu⸗ 
enden Einfluß auf die Geflaltung der Bühne. So wurde der dramat. 
zeſchmack auf das Ausländifche hingeleitet; die vaterländifchen Schwänte 
nd bialogifirten Sachen fcheinen den nicht lange nachher fich verbreiten 
en Marionettenbuden überlaffen worden zu ſeyn, deren Eigenthum fie 
och heute find. Durch die fchlefiiche Dichterfchule Bam das Drama unter 
tormunbdfchaft des gelehrten Standes, und erhielt eine andere Geſtalt. 
Ipig uͤberſetzte Sophokles „Antigone““ und Seneca's „Trojanerinnen“, 
nd gab mit feiner „Daphne“ (1672) den Tun zum lyriſchen Singſpiele 
u, welcher is bes Arbeiten feiner Nachfolger (Dad, der Chöre ein⸗ 
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führte; Dav. Schfrmer; I. Klaj; S. v. Birken; Jak. Schwiger; Did 


Sohannfen; C. Eh. Dedekind u. 9.) vorherrſchet. Italieniſche nud mim 
derlaͤndiſche Vorbilder wurden nachgeahmt. Dan. Schwenter in Altorf 
(geb. 1585, geſt. 1636) ſoll engliſche vor Augen gehabt haben; bie Um 
beboffenheit der einheimifchen Sittengemaͤlde Tann aus Joh. Gg. Schedrt 
„Studentenleben‘‘ (Leipz. 1657; 1668. 6.) erfehen werden. Dieb war 
die Befchaffenheit der deutfchen Bühne, ald Andr. Grysius and Groß 
Glogau (geb. 1616, ſtarb 1664) ſich ihrer annabaı, ungleich mehr 
als feine Vore inger für fie that und über ein Jahrh. in feinen Leitum 
gen unerreicht blieb. Seine dramat. Arbeiten, meiſt altrömifchen, italie⸗ 
niſchen, niederläntefchen und franzdjiihen Muftern nachgebildet, haben 
bei vielem allegorifhen Schmuck und rhetorifirenden Wortprunfe, ver 
ftändige Anordnung, belebten Dialog und zwar ungleiche, aber im ter 
‚Negel ſchoͤne Sprache, und beurfuuden eine lautere firtlihe Weltaufiht 
und richtige, oft tiefe Auffaffung der Eigenthuͤmlichkeiten verſchied enart⸗ 
ger menfchlicher Gemütber. Tie gefchichtlichen Tranerfpiele in gereimten 


‚ Wetandrinern mit lyriſchen Ehören geben eine entichiedene Neigung 


v 
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zum Wunderbaren zu erfennen und find auf Ueberraſchung und Erſchuͤt⸗ 
terung berechnet. In den Luft» und Singfpielen iſt die Charakterzeich 
sung bäufig fehr gelungen, der Ton frobfinnig, wigig fatyrifirend; ua 
‚mentlich verdient das „Verliebte Gelpenft”, feiner romantifchen Haftung 
wegen, fowie bie faſt ausgelaffen luſtigen „Peter Squenz” u. ‚‚Doribiliers 
brifar’‘, beide in Profa, ausgezeichnet zu werben. Lohenfleins tragiſche 
Manier wird durch Unnatur in anftößiger Webertreibung und maßloſe 
Declamatorijche Breite beichwerlih: Ch. Weiſe wollte und fonnte mar 
ben befcheidenen Beduͤrfniſſe der Schaͤlerweit Genuͤge leiſten; die uͤbri⸗ 
en Verfaſſer langweiliger Haupt⸗ und Staatsactionen kommen nicht im 
etracht; die ſeit dem Anfang des 18. Jahrh. vermehrten Schauſpie⸗ 
lergeſellſchaften gaben Ueberſetzungen aus dem Franzoͤſiſchen und Italie⸗ 
niſchen und befriedigten damit leidlich die ſehr mäßigen Anfordernagen 
des durch Beſſeres nicht verwoͤhnten ſchauluſtigen Publikums. Gottſched 
foͤrderte eifrig die Anerkennung der franz. Regelmaͤßigkeit und machte 
fi hauptſaͤchlich dadurch um die Buͤhne verdient daß er die Theilnahme 
der Gebildeten an ihrem Gedeihen wedte und die freilich in ben emgenr 
Grenzen des Ueberfegungseiferd gebaltene fchriftiteleriiche Thätigfeit da⸗ 
für ermimterte; der Kunſtgewinn von diefem einfeitigen Frangofenchume 
war fehr gering. Doch werden Vorzeichen erfirebter Bervollfommnung 
bed dramatiſchen Gefchmades wahrgenommen und fie würden von ſchnei⸗ 
lerem und reicherem Erfolge begleitet geweien feyn, wenn der aͤſthetiſche 
Zeitgeift weniger. nachfichtig gegen Mittelmäßigkeit und der Kunitiem 
der Nrbeiter unabbängiger von dem Herkommen der franzöfifchen Re 
geimäßigfeit gewefen wäre. Nicht ohne Beruf und glädlih in Einzel 
nem war I. ©. Schlegel im Trauerfpiel und in ber Komödie; auch 
verfischte er fih in Daritellung vaterländifcher Stoffe; feine 
baben mehr kunſtgerechten Zujchnitt und rbetorifchen Werth als inneres 
dramatiſches Leben; die Alerandriner gelingen ihm beffer als die Proſa. 
Ch. F. Weiſſe's wortbreise ſtyliſtiſche Uebungen, obgleich bei einigen 
britifchen Muſter zum Grunde liegen, jind ohne erwärmende Kraft; 
Beſſeres leiltete er für das komiſche Singfpiel, und dankenswerth war 
jein kritiſbes Beſtreben. Anlage und fleißiges Studium find in Er» 
negẽs Verjuchen und Entwürfen nicht zu verkennen. Zu noch größem 
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Erwartungen berechtigte Ioadı. Wil. von Brawe (geb. 1738, farb 
1758). beſonders Durch feinen ‚‚Brutud” in Samben, Trauerſpiei (Bert, 

4768, 8). Dem Lüftfpiele wurden mebre nicht unfreundliche Bereiches 

rungen zu Theil; Gellert gab den Ton zur vaterländifchen Sitten 

ſchinderung an und wirkte mit allen Schwaͤchlichkeiten vortheilhaft auf 
feine gendgfame und verarmte Zeitz mehr Geift haben Mylius's Nach 
bildungen aus laͤndiſcher Mufter; Joh. Ehr. Krüger (geb. 1722, farb 

4750) zeigte Talent für des Riedrigkomiſche und war nicht ohne ſa⸗ 
tyriſchen Witz („Poetiſche und theatraliſche Schriften““, herausgegeben 
von J. J. Löwen, Leipzig 1763, 8.); Karl Fz. NRomanus (geb. 1731, 
ſtarb 1787) war nicht ungluͤcklich in Anlegung komiſcher Verwickelungen 
und zeichnete ſich Durch Correctheit der Sprache aus („Komoͤdien“, Dresd. 
1767, 8); 3. L. Schloffer werfuchte fich im rährenden Luftipiel (Hamb. 
1767, 83. — Die Theaterluft war in Deutihland fehr allgemein ger 
worden, ‚mehre herumziehende Schaufpielergefellichaften hatten Achtung 
‚gewonnen, und Leipzig, Hamburg, Dresden, Berlin u. a. Städte erfreus 
ten ſich diefes nur auf kurze Zeit unterbrochenen Kunftgenuffes, als 
Leſſing die Umftaltung ber deutſchen Bühne mit Eritifch reifen Einficht 
unternahm, und nicht nur theoretifch, fondern auch praftiich nachhaltig 





zu wirfen begann. Er flewerte Fräftiglich dem Gottſchediſchen Krangofens 


thume, wied die Gebrechen der biöherigen dramatifchen Kunftmethote 
gründlich nad, machte auf Shakſpeare und auf das Wefen des Volks⸗ 
thümlichen im Drama anfmerkfam, ftürzte den Gebrauch des Nlerandris 
ners imd ließ. veredelte gefelichaftliche -Praja an deren Stelle treten. 
‚Mina von Barnhelm“ war das erfte gelungene wahrhaft deutſche Luſt⸗ 


fpiel und „Emilia Galotti’ drädte die Eigenthuͤmlichkeit des bärgerlio 


hen Tranerfpield aus; herrliche Anlage und Richtung hat das auch 
von Seite des Stoffes und ter Charakterzeichnung preiswuͤrdige didals 
ifche Drama: „Nathan der Weile‘. Der Nachfolger und Nachahmer 
waren viele, einige des großen Vorgängers nicht unwuͤrdig; im Trauer 
piele ob. Ant. Keifewig (geb. 1752, ſtarb 1806), „Julius von Tas 
ent’, 17765 “auch haben wir treffliche bumoriftifche u. a. Aufjäge von 
hm (Wien 1822, 8.); Anton Math. Spridmann, „Eulalia (1777), 
‚Die natürlihe Tochter’ (Luſtſpiel, 1774); im bärgerlidyen Luftfpiele: 
ob. Ph. v. Gebler („Theatr. Werte‘ Prag 1772, 8.), ‚‚Adelbeid von 
Siegniar’‘ (Trauerfpiel, Wien 1774, 8.); Cornelius von Ayrenhoff, 
ne. Zeitlang durch Garricatur ded Komifchen gefallend („Saͤmmiliche 
Berfe”’, Wien 1789, 4. 8.); Iob. Taf. Engel, einer unferer gefeilte⸗ 
en Proſaiſten, deflen ‚‚Pbilofopp für die Welt” (1775), „Br. Starck“ 
1795) und „Fuͤrſtenſpiegel“ (1798) mit Recht in Ehren gehalten 
erden; ob. Chr. Brandes („Dramatiſche Schriften”, Leipz'g 1710, 
); Dtto Heinrich von Gemmingen, „Deutfcher Hausvater“ (17801); 
. 8 W. Großmann, „Nicht mehr ale ſechs Schäffeln” (1780); Cbr. 
r. Bregner, zwar nachlaͤſſig, aber aufheiternde Schaufpiele (Leipzig 
92); Iohann Franz Jünger, Verfaſſer mehrer Romane; ber in 
gen feiner Luſtſpiele ziemlich. angenebnt aber felten geiftreich unter 
le („Komiſches Theater”, Yeipzig 1792, „Theatraliſcher Nachlaß“, 
rgensburg 1803). Vieles wurde fortgefegt au dem Auslande eut⸗ 
nt; fo ©. C. Pfeffel und Eh. ©. Schmidt; mit Üüberlegener Theater; 
intniß und gefdicdt, das Individuelle verallgemeinend, bearbeitete Fr. 
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endw. Schröder, efn achtumgswerther Schaufpieler ımd mannigfach vers 
dient um dramat. Eiteratur und Kunſt, fremde Mufter für die vaterlaͤn⸗ 
bifche Bühne (,‚Beitrag zur deutſch. Schaubuͤhne“, Berl, 1786 2c.); durch 
mohllantende Correctheit treten Gotterd Nachbildungen hervor; Joharn 
Karl Wetzel, fruchtbarer Nomanfchriftiteller, fchloß fich in dramat. Dar⸗ 
fiellungen an Marivaur an und machte bald vorühergehendes Gihf 
(„Luftipiele”, 295. 1778); entfchiedenen Werth behaupten forte 
Ehn. Lebr. Heynes oder Ant. Wal, eines unſerer anmutbigiten Erzaͤb⸗ 
ler, geiftreiche freie Nachbildungen franz. Muſter —— Leipzig 

1783).: Studium Shafipeare’d zeigt ſich m Jak. Mich. Reinh. Lenys 
” Hofmeilter” und „N. Mendoza’’ (1774) und in Friedr. Mar. Alm 
gers genial überfpannten tragiſchen Schaudergemälden; die düftere Welt 
anficht, weiche darin herrfchet, verleugnet fidy auch nicht in feinem Ro⸗ 
manen und Betrachtungen; fie, bintertaffen einen herzverwundenden Eiw 
druck und machen mit gedeimen Zuftänden befannt, deren Beichaffenheit 
ein räthfelhaftes Dunkel birgt („Saͤmmtl. Werke’, Königs. 1815). Der 
höhere lyriſche Styl in Gerftenbergs ‚‚Ugolino” (1786), in Fr. Müllers 
finnvollen dramatijchen Legenden, Klopſtocks Zranerfpielen und Barbie 
‚ten, und fpäterhin in der Stolberge Scyaufpiele mit Choͤren fonute um 
mittelbar auf Die dramat. Poefie,, wie fie der Wirklichkeit angehöret, 
geiftig einwirken. Dagegen griff Goͤthe's reiche Kunſtthaͤtigkeit defe 
- Kiefer und unmittelbarer in bad Geiftige und Wenfere bed dram. Lebens 
en. Seine milde Fügfamfeit in das Beftchende, felbft Ueberſetzuuger 
und Nachahmangen nicht abmeifend, veranlaßte ihre, Vieles zu geben, 
was der geltenden Orbnung und Herkoͤmmlichkeit nicht fremd mar umb 
womit die Mehrheit. gemonnen werden fonnte, welche für großartige Ei 
genthümlichfeit weniger, Empfänglichfeit gehabt haben würde Frei be 
wegte ſich der Fräftigfte vaterlaͤndiſche Sinn in „Goͤtz von Berlichingen“, 
und zu immer böhern Leitungen erhob ſich der Vielvermoͤgende im 
„Sphigenie”, „Taſſo““, in der „Natärlichen Tochte?“ und im „Fauſt“; 
aber auch tie Faſtnachtsſchwaͤnke und heiteren Scherzfpiele / fowie die 
Jieblichen Singftüde find nicht zu Aberfehen; und welche Bereblung ihm 
die Schaufpielfunft verbanfet, bezeugen allbefannte Thatſachen. Das 
Dramatifiren der Stoffe aus ber deutſchen Ritterwelt fam an die Ta 
gesordnung; of. Mar. Babo „Otto von Wittelsbach“ (1782); Tel. 
Ant. Gr. Törring und Grondfeld ‚Agnes Bernanerin” (1780) um 
„Kaspar der Thöringer” (1785); Sul, Graf Soden „Julius v. Sof 

fen’; Leonh. Ferd. Huber, ein wackerer freifinniger Denker, Verf. des 
-  „Heimlichen Gerichte’ (1789) u. A. m. Aber Goͤthe's vollgältiger Ein 
fluß auf die Geitaltung der Bühne wurde durch Zufriebenftellung des 
gutmäthigen Publikums mit geringhaltigen Arbeiten, durch Vorliebe für 
bequeme Unterhaltung, welche weder Geilt noch Herz zu tief ergreift, 
und durch vielbegünftigten Hang zur Ausländerei erſchwert. Bald üb 
ten zwei Schriftiteller faft alleinige Herrſchaft über die Bühne aus: Ang. 
Wilh. Iffland mit anziehenden, aus dem wirflicen Leben entlebnten, 
durch manche treffende Charafterzeichnung gehobenen Familiengemälden, 
welche meift fittliche Bedeutung haben, nad, Verlauf, einiger Zeit aber 
an wiederbolender Einförmigfeit erkrankten (,Dramat. Werke”, Leipzig 
1798); Aug. Friedr. Ferd. v. Kotzebue, ohne fittlichen Siun, umd dew 
felben gefährdend und verlegend, Shauptrepräfentaut. der weinerlicen 
Schlechtigkeit und grob geichminften Gemeinheit des Zeitaltere, gehd 
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heiß durch flady witztge Schluͤpfrigkeit und glatte Halbhelt in bunt ges 
niſchten Orundfägen, theild durch eine ans allen Enden der Welt zu⸗ 
ammengebettelte Mannigfaltigkeit, theild durch Überrafhende Theaters 
reiche und leichten Dialog; die beiden legten Eigenfchaften begründen 
einen Anfpruch auf dramatifched Talent, und laſſen oft bedauern, dag 
onihnen fein ebeler Gebrauch gemacht worden ift; in ber Fruchtbar⸗ 
eit ftehen ihm Wenige glei; die Zahl jeinet Städe beläuft fich faſt 


uf 200. Kuͤnſtleriſche Wärde und Schönpeit, verbunden mit dem fie 


edingenden fittlichen Geifte, herrichen in Friedrich von Schillers dras 
tatiichen Werfen und wurden, wenigſtens bei dem gefunderen Theile 
es Publifums, zur Anerkennung ihrer Afleingältigkeit ‘gebracht; feine 
dhere Wirffamfeit begann mit „Don Carlos’ und flieg mit jedem feis 
er folgenden Werke. Er und Göthe wurden nun die Vorbilder, denen 
adhzufteeben die beſſern Köpte fich verpflichtet hielten. Deutſchland 
inn fich eines bedeutenden dramatifchen Reichthums erfreuen. Unter 
m Tragoͤden glänzen v. Auffenberg, Fouquͤ, Grillparzer, Houmalb, 
immermann, Klingemann, Muͤllner, Reinbeck, Uhland und Werner, 
ren Dichtungen zum Theil, wenn auch nur eine Zeitlang, die Aufs 
erffamfeit des Publikums in Anfpruch nahmen. Daß übrigens die 
ahn, welche Werner, Müllner und Grillparzger einfchlugen, früher 
hon durch Schiller in der „Braut v. Meſſina“, dieſem, ald Dichtung an 
h betrachtet, Meifterwerfe, gebrochen wurde, ift befannt, und man darf 


verläffig annehmen, daß ohne diefes, in feinen Grundprincipien auf - 


ne keineswegs lobenswerthe Schickſalsanſicht gegrändete, Trauerfpiel 
e Erfcheinung eined „Bier und zwanzigfien’” und bed „Neun und 
yanzigiten Februars“, einer „Schuld”, einer „Ahnfrau” u. ſ. f. 
ht ind Leben getreten wären. Um Aufitellung eines echt nationalen 
heaters, wozu Göthe („Goͤtz) und Schiller („Wallenftein”) die 
ah gebrochen, bat fich im Grunde im neueſter Zeit unter den Dich⸗ 
n des Baterlandes faft Niemand gemüht, und es bleibt und in Dies 
Hinſicht faft Keiner zu nennen übrig ald Uhland, der Durch das 
enige, was er bisher in biefer Art lieferte (‚Herzog Ernft v. Schwas 


9” und „Ludwig der Baier‘), rühmlic zeigte, was er wohl, bei 


fig fortzefegtem Streben, hierin würde leiften können. Zwar haben 
ch Klingemann und Fouque Cverfteht fich, Jeder in feiner Art) mehre 
rfuche in diefer Hinficht gemacht, allein eben weil ed jeder in feiner 
Hft abgefchloffenen, um nicht zu fagen, einfeitigen Art that, fonnte 
‚ jeßt nichts recht Gebeihliched daraus werden. Naupadh behandelt 
orifche Stoffe mit einer, meiſt des Gegenſtandes würdigen Art und 
fiht, leider aber im Styl zu fehr nach deflamator. ‘Pomp haſchend 
» in den Charakteren und Stoffen oft Ideen flatt Handlungen und 
rfonen gebend. Houwalds dramatifhe Dichtungen firrd Blüthen der 
müthswelt; fanfte Wehmuth iſt ihr Grundcharakter. Im „Bilde“ 
ten gut. gezeichnete Charaktere hervor; Bildung und Gediehenpeit 
Sprache, ein trefflicher Dialog und meiſterhafte poetiſche Schilderuns 
ı zeichnen dieſes Trauerſpiel and. Zu den fleißigſten, wenn auch 
ſtzu den glüdlichiten dramatiſchen Dichtern gehören Reinbeck und 
Auffenberg. Beide behandelten verſchiedene hiſtoriſche Stoffe nicht 
e Geſchick, ja von Auffenderg auch nicht ohne ein wärdiges Erfaſ⸗ 
der im böhern Drama ſtets walten follenden höhern Ider. Genia⸗ 
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Ier, aber ebendeßwegen dem bermaligen Zuftande der bentfchen Bihe 
und dem Gefchmade ihres Publikums weniger zufagend, find die Traum 
fpiele von 8. Immermann, der fich das höchite Ziel der Nachahmung, 
aber freilich auch das Unnachahmlichſte vorgefegt hat, deu Shaffpear, 
und die dramat. Verſuche ded Grafen Platen. Zu, ben beutfchen Drama 
tifchen Dichtern, und zwar des erften Nanges, gehört der Däne Dehlen⸗ 
fhläger. €. v. Schenk, W. Woiblinger, A. Maltitz, & Arnd, Fr. v. 
Heyden m. U. haben ſich ebenfalls im erfien Drama verſucht. Noch 
nennen wir v. Eollin, TH. Körner, Heinr. v. Kleift, L. Tieck, €. Seh, 
mehre Andre. Im DriginalsLuftfpiel können wir nur die Fran. von 
Weißenthurn, Steigentefch und den Theaterbireftor Schmidt in Hamburg 
mit Auszeichnung nennen, Muͤllner hatte für das feinere Luflipiel den 
richtigften Takt und das meiſte wirkliche Talent unter den neuelten Did» 
tern entwidelt, wenn er auch nur naczubilden, nicht zu fchaffen wer, 
ſtand. Kine andere neu entfiandene dramatifche Dichtung, die man 
nicht füglicdy weder dem bürgerlichen Schaufpiel noch dem eigentlichen 
hoͤhern Drama anrechnen kann und fie deßhalb, des Berufs der darin 
vorfommenden Hauptperfonen wegen, Malerfchaufpiele zu nennen pflegt, 
fand ‚an Fr. Kind gleichfam ihren Begründer, und Gerle, Deinhard 
fein u. U, ſchlugen feitdem verfchiedentlich denfelben Weg ein. Für 
angenehme dramatifche Unterhaltung haben unter vielen Andern no 
geforgts Caſtelli, Kurländer,, Conteffa, v. Holbein, Th. Hell, Angely, 
v. Holtei, Fr. Rochlitz, Schall, Kratter, 8. Stein, P. A. Wolff, Lebrun, 
Mahlmann, Weit, Herklotd, Stauren, Gleich, Meisl, M. Beer u. f. m. 
Am wenigften ift die Bearbeitung des Volksſchwankes, defien Bedeutung 
Goͤthe gewürdigt hat, beruͤckſichtigt worden; daher darf nicht überfehen 
werden, was Seb. Sailer, der Strasburger Arnold in feinem „Pſtugſt⸗ 
monat”, zum Theil Jul, v. Voß (würde bei minderer Fluͤchtigkeit und 
Eile im Produciren Bebeutendes in dieſem Fache leiften können) und 
Ad. Bäuerle dafür geleiftet haben. Mögen befonders €. Tiecks humori⸗ 
ſtiſch⸗phantaſtiſche Meiſterſtuͤcke nicht unbeherzigt bleiben. Bol auch 
Deutſches Theater. | 
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Cohaͤſton Colorit dau 
Cohahuila 539 Colquhoun, Patrik 597 Gomplerion 617 
Cohorte, |. Legion Golumbanus 598 —— 
Coimbatoor Columbia Compo 
Coimbra Columbus ſ. Eolomb0599 Eompofition,Conpowißen 
Eol’ arco 540 Solumella, Lucius 5. M. Eompoftello, ſ. Sau⸗ 
Colarbean, Shärl. Pierre Comayagua 600 Jago 62 
Colbert, Jean Baptifte Combattanten Compreſſe 
Colcheſter 541 Combination  Compreifibilität 
Koͤleſtinus, Päpfte Comenius, Joh. Amos60 1 Eompref ſtonsmaſchine 
Edlibat 542 Comes Palatinus 602 Eompromiß - 623 
Colibri 548 Comines, Philippe de Concav 624 
Coligny, Gasp., Oraf, Comitate, |. Geſpaun⸗ Concentriſches Feuer 627 
Coliſeum ſchaften 604 Conception 
Colla parto 55 Eomitien Enuception de la Bega 
Gollateralverwandte Commandant 605 Neal 
Collatinus, 2%. Tarquinius Commendement Concert, Goncertmeifter, 
Collatio, Collator Commanderie Concertiren 
Collation Commandite Conceſſion 628 
Sole, Charles Commelin, Jerome, Jos Concetti 629 
Collectaneen 553 hann, Kaspar und Concilium, kathol. 630 
Collectiv, Collectivglas Iſaat Concilium, evaugel. 633 
Collegialrechte, evangel. Eommenfurable Conclave 634 
Collegialſyſtem 554 Groͤßen 606 Conclaviſt 63s 
Collegianten Comment Concordanz 
Collegiatſtiftkirche Commentar Concordat 636 
Collegien 555 Commerce d’entrepöt Goncordia, mythol. 641 
Collegium 556 Commerſon, Philib. 607 Concordia, geogr. 642 
EollegiumdePropaganda Commerztraftate 608 Concordienformel 
Collenuccio, Pand. 557 Commiſſton Concret 
Collin, Heinrich Joſ, Commiſſionshandel Coneubinat 

Edler von Commitee Coneurs 6H 
—2 Matth., Edler v. Commodi 609 Concuſion 645 

in d'Harleville 558 Commodore Conbamine, Ch. IR, 646 


Verzeichniß der in dieſem Bande enth. Art. 1113 


Seite Ä Seite Seite 
Eondatchy 647 Connetable 667 Gontinent 696 
Condé, Stadt 648 Conninx!oo, Aegid. 668 Contmentalſyſtem 
Condé, Louis IL de LCoͤnobiten GEontingent 
Bourbon, Prinz v. Conrad, Fr. W. Continuitaͤt 
Conde, Lonis Joſehh Conradin v. Schwaben Conto 
„be Bourbon, Prinz Eonring, Hermann 669 Contorniaten 699 
von G6a49 Conſalvi, Ercole 670 Contour, ſ. Umriß 
Eonde, Lonis Henri Conſcriptios 671 Contrabaß 
Joſeph, Herzog v. Conſecration 672 Contract, ſ. Vertrag 
Bourbon 650 Conſens 673 Sontractivfraft 
Eondenfation Confequn Eontractur - 
Gonde fur Noiveau 651 Conſervationsbrillen Gontrafechten 700 
Eondillac, Etienne Conſervatorien 674 Contraproteit 
Bonnet de - Gonfigniren 675 Contrapunkt 
Condom 652 Consilium abeandi Contrapunktiſt 
Condor 653 Conſiſtorium Contraremonſtranten, ſ. 


Condorcet, Marie Jean Consolato del mare, Arminianer u. Goma⸗ 
Antoine Nicolad Car Handelsrecht 677 riſten 


ritat, Marquis de Conſole Soatrafigniren 
Condottiere 655 Conſolidirte Fonds CGontraſt 
Conductor, elektriſcher ſ. Fonds Coutraſubject 702 
Conegliano 656 Conſonanten Contratoͤne, ſ. Tabulatur 
Confeſſion Conſonanz 678 Contravallationslinie 
Confeſſoren Conſtable Coutraviolon,ſ. Violon 
Eonfigurationen Conſtant de Rebecque, ContreAlt 
Eonfirmation 657 Benjamin 679 Contreapprochen 
Confis cation Conſtantia, mythol. 681 Contrebande 
Conflans Conſtantia, Conuſtan⸗ Contregarde 
Confoͤderation tiawein Contremarſch 
Conformiſten 658 Conſtantine Contremine 
Confrontation Conſtellation 682 Contreſcarpe 
Confucius, ſ. Kon⸗fu⸗tſe Conſtitution, polit. Contretanz 
Congeſtion Conſtitution, mediz. 687 Contribution I 
Conglomerat, ſ. Sand⸗ Conſtitutionen, apoſtol. Controlle 704 
ſtein 659 Conſtitutioniſten Controlleur 
Congregation Conſtruction Controverſe 
Cougregationiſten, ſ. Conſul Controversiae status 
Intependenten Consulta 690 Contucci, Andreo 
Congreß Conſultation Contumacia 
Congreve, William 661 Confumtion Contumaz 
Eongreve, Will., Sir 663 Conſumtionsſteuern 691 Conty 705 
Congruent Contagioſe Krankh. 692 Conus, f. Kegel 
Eoni Eontarini, Geſchlecht 693 Convenirnz 
Conjectur Eonte, Nic. Jacques 694 Convent, Convention, 
Conjuration 664 Contemplation 695 Couventualen, Conven⸗ 
Gonjunction Gonteffa der Neltere ticula | 
Conjunctiv Conteſſa der Juͤngere, Conventionalſtrafe 
Con mano destra : Conti, Abt Antonio Conventions fuß 706 
Connaught Schinelle 696 Convergenz 


Connecticut Contiguitaͤt Converſation 


— — — 
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1114 Verzeichniß der in dieſem Bande enth. Art. 


Seite | Seite Seite 
Sonverfationsnäde 707 Cornwall 737 Corrydon 758 
Gonvertiten Cornwallis, Charl. Erf. Eofel, Gräfin von 
Convertiteneib Eornelli, Marco Vin⸗ Gofenza 760 
Conver centio 738 Sofimo, Pietro 
Convictorium Coroner Cosmo I. von Mebict, 
Convoy Corporale on f. Mediceer 761 
Eonvnlriondrs ‚f Jans Corporalfchaft Cosne 

ſeniſten Corporationen 739 Coffe, Charles de 
Gonvulfionen f. Krämpfe Corporationsacte, ſ. Goffimbazar 762 
Conz, Karl Philipp Teftacte 741 Soita, Claude Manoel da 
Soof, James Corps Coſta Rica 
Eoordination, Coor⸗ Corpulenz ſ. Fettleibigkeit Goiter, oh. Lorenz 28 
dinirt 713 Corpus Catholicorum,u. Coſtume 
Copaivabalſam C. Evangelicorum Cosway, Maria 205 
Eopalbaum Corpus delicte, ſ. Soteaunfees 
Sopie 714 Thatbeftand 742 Cote⸗d'or 
Copirmafchinen 715 Corpus juris Cote droit, Eote gauche 
Copley, John Singleton Eorrea di Serra, Jo⸗ Gotin, Charles 
Eopyet 716 ſeph ram 743 Gotta, „Geſchlecht 
Copuliren Correct, Correctheit Cottin, Sophie Riſtean 
Coquetterie Correctio 744 Coucy, Raoul de 
Coquimbo Corrections haͤuſer, ſ. Couliſſen 768 
Coram Beſſerungsanſtalten Coulomb, Ch. Ag. de 769 
Corbray 717 Correctur Coumaſſie 70 
Corday, Marianne Correfrent ' 745 Coup . 
Charlottev Armand Correggio, Ant. Allegri Couplet 771 
Cordelierẽ 719 Corregidor 747 Coupon 
Cordilleras de los Andes Correigao Gour 772 
Cordon 722 Correlate Courrant 
Cordova, Provinz u. Correſpondent Courbette 
Stadt; Staat 723 Correus 748 Courbiere, Guill. Rene, 
Correlli, Arcangelo 724 Correze, Fluß uͤ Dep. Baron 
Goriander 725 Corridor Cour d'amour, ſ. &e 
Coriaria 726 Evrrientes richtshoͤfe d. Liebe 773 
Corigliano Corrigiren Courier 
Corilla,ſ. Imvroviſatoren Corſaren Cours 74 
Coriolanus, Caj. Marciu Corſica 749 Court de Gebelin 776 
ort, Örfich. u. Stdt. 729 Corſo - 750 Courtine 777 
Corleone Corſoer Courtois, Jacques 778 
Cornaro, Lodovico Cortaillod Courtoiſe 
Cornazzano, Antonio7 30 Cortejo 751 Couſin, Johann 
Corneille, Peter Cortereal, Seronimo Couſtou, Kuͤnſtlerfamilie 
Corneille, Thomas 734 Cortes, fpan. u.portug. Goutanced 779 
Cornel. Geſchlecht 735 Sorte}, Fernando 755 Covenaut 
Gornelid, Cornelius Cortona 756 Coventry 
cornelius Nepos 736 Cortona, Pietro Bes Cowley, Abraham 
Cornets retti de 757 Gomper, Villiam 781 
Gorniche, 8 Säule Cortryk Eore, William 82 
Cornova, Ignaz Corrunna Gorig, Michael 


Cornut 737 Corvette 758 Soypel, Rünftierfamilie 
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Verzeichniß der in dieſem Bande enth. Art. 1115 


Seite Seite Seite ' 
Goyfevor Antoine 784 Freiherr von 802 Eumä 836 
Grabeth, Dierk u. Wouter Erevenna, Pet. Ant. 803 Eumana . 
Gramer, ob. Andreas. Erichton, James Cumberland, Herz. von 
Gramer, Joh. Andr. 786 Erillon, Louis be Gumberlanp, Richard837 
Cramer, Karl Friedr. Balbe 804 Eundinamarca 838. 
Cramer, Karl Gottl. 787 Erillon⸗Rahon, Lonis de Cuneo 
Eramer Wilhelm Berton de Balbe de Cupido 
Cramner Thomas 788- Quiers, Herz. v. 805 Enpoiofen, ſ. Eſen⸗m und 
Eroniae . 789 Eriminalgericht 806 Schaditöfen 
Erapelet, Charles Griminalrecht 807. Sura 
Graffus Lucius Licinius Crispinus 810 Curagao 839 
und M. mine Gromford Eur 
Craß, H. € - 790 Cromwell, Oliver 811 Guratel, f. Vormundſch. 
Graven, Euſab., Lady Cronegk, Joh. Friedr. ẽuriatier ſ. Horatier 
Cra vleys 791 Freih. von 823 Curie, Curialien, Cu⸗ 
Crayer, Kaſpar de Eronſtedt, Axel Friedr., rialſtyl, Curien, Cu⸗ 
Crayon Freih. von 824 rie, römifche 
Gredien, Prosper Jo⸗ Eroup Curio, &.Sribonius 841 
Iyot de Eroy, Herzoge u 825 Euriuß Dentatus 842 
Erebillon, Elaute Prod Eroybon Curran, Joh. Philpot 
per Solyot de 794 — Antoine Currende 843 
Credenzen 795 Cruſade Curſiv 
Eredere Crusca, Acam. della Curſoriſch 
Credit oc Cruſſius, Chr. Aug. 826 Curſus 
Creditbillets Cruz, Juana Inez de la Curtius, Marcus 
Creditbriefe Cſaba 827 Turting Mich. Konr. 
Creditiv Laſſel curtius Rufus 845 
Ereditſyſtem Eſongrad ECuſanus 846 
Credo Cuana Sun 847 
Grectö Cuba Euftine, Ad. Phil. v. 848 
Crell, 8. FI. Zriedr. v. Cubus, |. arfel 829 Euftos 850 
Erema Subadh, Michael Cutch 
Cremona 797 Cudworth, Rudolph Cuttac 
Cremonini, Ceſare Cuenga 80 Cutter 
Cremor tartari Cuers CEybele 851 
Ereneaur Cueva, Iuan de la Gyfladen 853 
Greolen 798 Cuiraſſiere Epflifche Dichter 
Crescendo, Muft Cujaba 831 Cykloide 854 
Crescendo, Inſtrum. Cujas, Jacques CEyklopen 855 
. Gredcen:i.g, Petrus de Eujon 832 Eyflus 
Grescenzi, D. Suan  Culbate Sylinder 856 
Baptiſta, Marquis Cullen Cymbel 
de la Torre 799 Cullen, William Cyniker 
Grescimbent, Giovanni Sulloden, Schlaht 833 Eynofura 
Gulmination 834 Eynthius 857 
Greg, Suif, Maria801 Culminationspunkt Cypern 
Creſſi Culminiren Cyperwein 838 
Creuſe, Fluß u. Depart. CulpepPa Cypreſſe 
Creutz, Guſt. Phil. von Culur Cyprianus 859 


Creuz Fr. Karl Caſimir, Cultus, ſ. Gottes dienſts36 Cypris 861 
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Ä 2416 Verzeichniß der in dieſem Bande enth. Art. 


Seite Seite Seite 
Eyr, Saints 861 Daktylus 883 Dampier, William 916 
Fyrenaiker Dalaiwtama, ſ. Lama Danas | 
yrene Dalayrac, |. Alayrac Danaiden 
Eyrilliſche Buchftaben Dalberg, Gefdjlecht Dancourt, Florent 
Eyrillus von Jeruſalem Dalberg, Karl Theod. Carton 917 


Eyrtn⸗ von Aleram Ant. Maria, Reich⸗s⸗ Daͤnemark, geogra⸗ 


862 freiherr von 884 phiſch und ſtatiſtiſch 
— von Teſſalo⸗ Dalekarlien 887 Daͤnemark, Geſch. 924 
aid) 864 Daleminzen 888 Daniel, Prophet 93 
Eyrus | | Dalin, Olof von Daniel, Gabriel 
Cythera 866 Dalkeith 889 Daniel, Samuel 932 
Gar Dalmates, f. Dalmatien Daniels, Heinr. Gott 
—— Ad. Ca⸗ Dalmatica Ä fried Wilhelm 
fimir, Fuͤrſt 867 Dalmatien Dänifche Sprache, 8 
Czenſtochowa - 868 Dal segno ' 892 teratur u. Kunſt 9 
GCʒernigow Damascne, Joannes Daniſchmed 942 
Czernowitz 869 Damascirem Daukali 
— —5 Serbien Damaskos 893 Dank 
Gyrknig, Mrifl. u. See Damascenerpflaume, Dankbarkeit 943 
D 71 Roſe⸗, Trauben 894 Daukſagungsſchreiben 
Da Capo Damaft _ : Dannebrogorben 
Dacca Damaun 895 Danneberg 
Dach Dame Dante Aligbieri, 
Dach, Simon 872 Damgard Dante da Majano, 
Dachrecht 873 Damhirſch Peter Vincenz und 
a Damian, Sans Giambatitiſta 94 
Dachs Dam Danton, Georg Jak. 949 
Dachs hund 875 —8 Rob, Franqois Danus 952 
Dacien Damm 96 Tanville 
Dacier, Andre u. Ans Dammerde 897 Danwantari 
na ke Fevyvre 876 Dämmerlng Danzig, Reg.s Bezirk 
Dädalus 877 Tämmerungsireis 898 und Stadt | 
Daendeld, Hermann Daͤmmerungsfalter, ſ. Daphne 956 
Wilhelm 578 . Schmettterlinge Daphuis 
Dagheſtan 879 Damon und Pinthias Dardanarius 957 
Dagobert ber Große Dämon, Dämonologie Dardanellen 
Dagon Dampf 904 Dardanos 959 
Dagoe Dampfbad 905 Darfur 
Dguegear ,Henry Daͤmpfer 906 Dariel 
Francois Dampfboot, ſ. Dampf- Darien, |. Panama 
Drägueffean ‚„ Henry maſchine Darjes, Joadh. Georg 
Sardin J.B. Marq.881 Tampfgefhüg Darius 960 
Dahlen Dampfkochen Darkehmen 963 
Dahme Dampffugel,f.Dampf908 Tarlehen 964 
Dabomey Dampfkutſche, ſ. Dampf⸗ Darlington 965 
Daire, ſ. Javan 882 wagen Darmkanal 
Daktyliographik, ſ. Dampfmaſchine Darmſaiten 966 
Steinſchneidekunſt Dampfmeſſer 912 Darmſtadt, ſ. Heſſen, 
Daktyliothek Dampfſchiff Großherzogthum 


Daktylologie Dampfwagen 915 Darmſtadt 


Verzeichniß der in dieſem Bande enth. Art. 4147 


Seite Seite 
Darmſtaͤdtiſche Land⸗Guillaume Gran Dehnbarkeit 1003 
ändifche Verfaſſung, Decan 986 Deianira 1004 
ſ. Heſſen, Großher⸗ Decan, geographiſch Deich, bund, bandge⸗ 
zogcbums 968 Decatiren noſſen, bau, buch, Ge. 
Darnetal December —— 
Darnley Decemvir recht, fchau, weſen 
Darnley, Heinrich Dechant, ſ. Decan 987 Deidamen 
Stuart, Lord Dechiffrirkunſt Dei gratia 
Darre 969 Decimalmaß 989 Dejotarus 1006 
Darſtellung, aͤſth. Decimalrechnun Der smus 
Darſtellung Decimalipftem, ſ. Zah⸗ Dekade, Dekadik 
Dartmouth lenfyſtem 990 Dekagon 1007 
Daru, Pierre Antoine Deeimation Dekamerone 
Noel Br., Gr. v. 970 Decime Deken, Agathe 
Daruvar 971 Deciſion Delambdre, 3. B. Sof. 
Darwin, Erasmus Decius Mus md Delaware, Meerbufen, 
Daſchkoff, Katharina Deeind, Kaifer Fluß, St, Grfiäften 
Romanowagärkin972 Dede 991 Delawaren ur 
Daſymeter 973 Deckendorf 992 Delegation 1009 
Datarie Dedfarben Deift 1010 
Datio in solutem . Dedung Delft, Jak. und. Wilh. 
Dativ Declamation Delhi 
Datelpalme Declination 994 Delille, Jaeques 1011 
Datum 974 Decliniren Delisle, Guillaume 1012 
Daubenton, J. 28 SM. Decoration 995 Delitzſch 1013 
Daudnagur 075 Decres, Denys Delius, Chr. Traugott 
Dauer Deceredcendo 096 u. Heinr. Friedr. von 
Daum, ſreis u. Flecken Decret Della Maria Dom. 1014 
Daun, L. J. M. Reiches Decretalen, |. Kano-⸗ Delolme, Sean Louis 
graf von 075 niſches Recht Delmenhorſt, ſ. Ol⸗ 
Dauphin 977 Decurio | denburg 1015 
Dauphine Debication 997 Delonia 
Dauurien Delorme, Marion 
Davenant, Sir WIL978 Defenders, f. Irland Delos 1016 
David, König Defenfion Delphi 1017 
David, Facques?onis980 Defenſivbuͤndniß, f. Delphin 1018 
Davila, Arrigo Ca⸗ Allianz 998 Delta 1019 
terino 981 Defenſivkrieg, ſ. Vers Deluc, Sean Andre u. 
Davis, John 982 tbeidigungskrieg Guillaume Antoine 
Tavisftraße, f. Davis Defile Demagogifche Umtriebe 
Davouft, Louis Nicolas Deftlement 099 Demarcationslinie 1034 
Davy, Sir Humppry984 Deftniren Demarteau, Gilles 
Day, Thomas Definitivfriede 1001 Demerary 
D dur 985 Defterdar Demeter, f. Ceres 
Deal Degen, Schwert, Säbel Demetrius, Könige v. 
Deba Deg 1002 Macedonien u. Syrien 
Debatten Deoemfeld, Mar. Su. Demetrius Phaler. 1035 
Debet, | Gredit Loyſa, Freiin von Demetrius Gridfa 
Debreczin Dego, Dorf u Schlacht Demme H. C. Gottl. 1036 


Debure, Guillaume u. Degradation Demmin, Kreis u. Stadt 


